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Mittheilungen  des  s&chsischcn  Ingenieur-Vereins 
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AVV. 


Zfft^chr.des  dsterr.  Jn^.  Vereins  -/M'C^. 


Tr.r  ♦: 

Pü?  ..• 


V(m  G.  Starke.  **) 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  1). 

Schon  vor  zehn  Jahren  hatte  mein  Vater  die  ersten  Skiz- 
zen zu  dem  neuen  Messtische  entworfen,  deren  Ausführung  ich 
übernommen  habe  und  den  ich  nunmehr  in  Beschreibung  und 
Zeichnung  der  Oeffentlichkeit  übergebe. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  unter  dem  Namen  der 
Winkler'schen  oder  Rrafb'schen  bekannten  Messtische  vor  den 
übt  igen  Gonstructionen  wesentliche  Vorzüge  habend  dennoch 
glaube  ich  durch  meine  neue  Gonstruction  diesen  so  allgemein 
verbreiteten  Aufhahmsapparat  in  einer  Weise  verbessert  zu 
haben,  welche  dem  practischen  Ingenieur  willkommen  sein 
dürfte. 

Als  Mängel  der  bisherigen  Messtische,  deren  Beseitigung 
ich  angestrebt  habe,  möchte  ich  namentlich  folgende  anführen  : 

1.  Nicht  genügende  Stabilität  des  eigentlichen  Messtisch- 
statives,  trotz  übermässiger  Plumpheit. 

2.  Zu  kleine  Basis  für  das  Wendekreuz  auf  den  drei  in 
hölzernen  Muttern  gehenden  Stellschrauben. 

3.  Ebenfalls  zu  kleine  Auflagfläche  für  das  Tischblatt 
und  endlich 

4.  Mange]haft;e,  durch  längeren  Gebrauch  schadhaft  wer- 
dende feine  Horizontaldrehung  mit   der  Schraube  ohne  Ende. 

Mein  besonderes  Augenmerk  habe  ich  darauf  gerichtet^ 
den  Messtisch  so  leicht  als  möglich  zu  construiren,  ohne  dess- 
halb  der  Stabilität  auch  nur  im  Geringsten  Eintrag  zu  thun. 

Das  Messtischstativ  besteht  aus  einer  gegossenen 
Messingplatte  P  (Fig,  1,  2),  welche  in  der  Mitte  zur  Auf- 
nahme des  Kugelzapfens  und  an  den  drei  Ecken,  als  Muttern 
der  Horizontalschrauben,  mit  conischen  Aufsätzen  a  und  K  h^  h 
versehen  ist.  In  den  bei  b  vorspringenden  Lappen  L  sind  die 
Eugelsegmente  JT,  welche  in  einen  etwas  conischen  Zapfen 
endigen,  befestigt,  während  die  drei  andern  Lappen  L*  die 
Muttern  der  vorne  kugelförmig  abgedrehten  Schrauben  S  bilden. 
Zwischen  je  zwei  dieser  Kugeln  wird  ein  Stativfuss  (Fig.  3) 
durch  Anziehen  der  Schrauben  S  festgeklemmt.  Damit  diese 
Schrauben  beim  Bewegen  der  Füsse  nicht  mitgehen,  sind  die 
Lappen  Z'  aufgeschnitten»  und  können  die  Schraubenspindeln 
in  ihren  Muttern  durch  die  Druckschrauben  p  fixirt  werden, 
wie  dies  Fig.  4  deutlich  zeigt. 

Der  Fuss  selbst  (Fig.  3)  besteht  aus  2  runden  Stäben, 
welche  unten  durch  eine  Zwinge  und  Niete,  oben  durch  ein 
hölzernes  Verbindungsstück  O  vereinigt  sind.  Die  Kugeln  der 
Stativplatte  treten  in  die  vorne  entsprechend  ausgesenkten 
conischen  Messingzapfen  z^  welche  am  obern  Ende  der  Sta- 
tivstäbe eingelassen  sind. 

Das  eben  beschriebene  Stativ,  welches  dem  Principe  nach 


*)  Für  OMtemich  patentirt. 


schon  bekannt  ist  und«  wie  ich  glaube,  in  England  zuerst 
ausgeführt  wurde,  lässt  in  Beziehung  auf  Stabilität  bei  unge- 
wöhnlicher Leichtigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig,  und  seine 
Anwendung  beim  Messtisch  beseitigt  den  zuerst  genannten 
Fehler  der  bisherigen  Gonstruction  auf  das  Vollständigste. 
Durch  eine  entsprechende  Grösse  dor  Stativplatte  P  werden 
die  drei  Stellschrauben  F,  auf  denen  der  Obertheil  mit  dem 
Tischblatte  ruht,  demselben  eine  sichere  Unterlage  bieten. 

Der  Theil  zwischen  Stativ  und  Tischblatt 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  den  zwei  gegeneinander  ver- 
drehbaren Körpern  ^und  J5(Fig.  l)von  Holz.  Beide  sind  der 
äussern  Form  nach  kreis-cylindrische  Stücke,  aus  deren  jedem 
drei  um  120®  von  einander  abstehende  Arme  entspringen 
und  zwar  am  Theile  B  die  drei  Arme  J)  (Fig.  1  und  5),  die 
in  messingenen  Rinnen  auf  den  Fussschrauben  F  liegen ,  am 
Theile  A  aber  die  drei  Arme  jET,  als  Unterlage  für  das  Tisch- 
blatt. Die  zwei  Stücke  A  und  B  sind  durch  einen  Metallzapfen  (7, 
um  welchen  der  mit  einer  Messingbüchse  gefütterte  Theil  A 
drehbar  ist,  verbunden.  In  welcher  Weise  dieser  Zapfen  an 
B  fixirt  und  die  Verbindung  des  Obertheils  mit  der  Stativ- 
platte hergestellt  ist,  wird  ohne  weitere  Beschreibung  durch 
die  Zeichnung  klar. 

Es  erübrigt  noch^  die  neue  Art  der  feinen  H  o  r  i  z  o  n- 
taldrehung  und  der  Sei  tenversch  iebung  desBretes 
etwas  näher  zu  erläutern. 

An  dem  Theile  A  ist  der  messingene  Ring  JR  festge- 
schraubt, aufweichen  der  Ring  TFfleissigaufgepasst  ist.  Dieser 
Ring  kann  nach  geschehener  beiläufiger  Einstellunf^  des  Tisches 
durch  die  Druckschraube  T  an  den  Ring  JR  angepresst  werden. 
Es  genügt  hiebei  ein  sehr  massiger  Druck,  um  die  beiden 
Ringe  ungemein  fest  mit  einander  zu  verbinden.  Die  Kugel- 
Mutter  der  Mikrometerschraube  JOf  (Fig.  5  und  6)  befindet  sich 
im  Lappen  Fdes  äussern  Ringes,  die  Kugelpfanne  der  Mikro- 
meterschraube aber  in  dem  Doppelwinkelstück  27,  welches  mit 
zwei  starken  Holzschrauben  am  Theile  B  befestigt  ist.  Die 
zwischen  V  und  U  angebrachte  schraubenförmig  gewundene 
Feder  (Fig.  5)  erhält  die  Mikrometerschraube  in  stets  fester 
Lage  zwischen  ihrer  Mutter  und  Kugelpfanne.  Es  ist  somit 
klar,  dass  nach  geschehener  Klemmung  durch  die  Schraube  T^ 
dem  Obertheile  A  und  mit  ihm  dem  Tischblatte  mittelst  der 
Mikronieterschraube  die  feine  Einstellung  im  Azimuthe  gege- 
ben werden  kann.  Da  es  bei  dieser  Art  der  Mikrometerbe- 
wegung die  Feder  ist,  welche  den  stets  festen  Stand  des  Ti- 
sches gegen  eine  drehende  Bewegung  zu  bewirken  hat,  so  kann 
in  keiner  Weise  ein  Wanken  oder  todter  Gang  entstehen  und 
es  wird  die  dadurch  erzielte  Stabilität  sich  stets  unverändert 
erhalten. 

Seitenverschiebung.  Das  Tischblatt  besteht  aus  zwei 
durch  einen  geschlossenen  Rahmen  verbundenen  Bretern,  es 
liegt  auf  den  drei  ringförmig  auslaufenden  Armen  ^des  Ober- 
theiles  A.    An  drei  den  Mittelpuncten   dieser  Ringe  entspre- 


cheoden  Stellen  ist  das  auf  K  liegende  Bret  darchbrochen 
and  sind  vor  dem  Zusammenleimen  die  Mottern  m  eingelegt. 
Die  Schrauben  q  pressen  vermittelst  der  Znlegplatten  n  das 
Tischblatt  fest  auf  die  drei  Arme  Ä  Da  sowohl  die  Mattern 
m  im  TischbUtt,  als  auch  die  Spindeln  der  Schrauben  q  in 
den  d|j;sirtM)rochenen  Armen  H  freien  Spielraum  haben,  so  ist 
.«dNffch  eine  bedeutende  Seiteuverschiebung  auf  eine  sehr 
einfache  Art  ermöglicht. 

Die  practische  Ausführung  des  eben  beschriebenen  Mess- 
tisches hat  bewiesen,  dass  derselbe  allen  Erwartungen  in  er- 
freulicher Weise  entsprochen  hat. 

Das  Gewicht  des  neuen  Tisches  beträgt  nur  zwei  Drittel 
von  dem  des  Eraft*schen;  es  wiegt  nämlich 


beim  Krafc*schen   Messtisch: 

Das  Stativ       .     .     Uy^Pfd. 
Das  Wendekreuz  .       8\    ^ 
Ein  Tischblatt  13*,    ^ 


Zusammen    36*  ^  Pfd. 


beim  Starke*scben   Messtisch: 

Das  Stativ      .     .    TV*  Pfd. 
Der  Zwischentheil    7*  ^    „ 
Ein  Tischblatt     .  W/\    „ 


1 


Zusammen     27»'^  Pfd.*) 


Kestltote  eiliger  Temeke  ilier  die  Festigiceit  des 
Sekniedeisens  ud  einiger  Steiigattiigen. 

Von  Friedrich  Schnirch, 

k.  k.  Oberinspector. 

Ich  habe  in  letzterer  Zeit,  gelegenheitlich  der  Erprobung 
der  Kettenglieder  für  die  im  Bau  stehende  Eisenbahnketten- 
brücke über  den  Donaucanal,  sowohl  über  die  absolute  Festig- 
keit des  von  dem  Witkowitzer  Eisenwerke  verwendeten  Eisen- 
materials, als  auch  über  die  rückwirkende  Widerstandsfähig- 
keit verschiedener  zu  dem  Quadermauerwerke  obiger  Brücke 
zu  verwendenden  Steinarten,  mir  die  Ueberzeugung  verschaflfen 
wollen,  und  zu  diesem  Ende  eine  Reihe  von  Versuchen  abge- 
führt, deren  Resultate  ich  im  Nachstehenden  folgen  lasse.  Es 
wurde  zu  dieser  Erprobung  eine  hydraulische  Presse  verwen- 
det ,    wobei : 

der  Presskolben  einen  Durchmesser  D  =  12", 
das  Sicherheitsventil  an  den  Pumpen  den  Durchmesser  {2  =  6 

Linien  hat; 
das  Hebel verhältniss  bei  dem  letzteren  ist  2  :  X=s  1  :  10, 
und  das  Eigengewicht  des  Sicherheitsventils  =  7t  Loth) 
endlich  die  Wirkung  des  unbelasteten  Hebels  ver- 
möge seines  eigenen  Gewichtes  h  =  23ff  Loth  a»  0,744  S 
Die  Pressung  ( resp«  Spannung),  mit  welcher  jedes 
Glied    vbr    der   Verwendung,   ohne  üeber- 
schreitung   der   Elasticitätsgrenze    gespannt 
wird,  beträgt P  =  140000  S> 


*)  Nach  dem  Tarif  der  WerksUtte  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes 
kostet  ein  Messtisch  nach  Patent  ron  6.  Starke  mit  zwei  Blät- 
tern fl.  70  De.  W.,  und  der  complette  Messtischapparat  in  einen 
Kasten  verpackt  fl.  166.  Der  Preis  stellt  sich  also  nur  unmerklich 
hoher  als  jener  der  Kraft'sohen  Messtische;  nach  Tarif  tou 
Kraft  &  Sohn  kostet  ein  Messtisch  mit  geschraubten  Füssen  und 
iwei  Blattern  fl.  68,  und  ein  completter  Messtischapparat  in  einen 
Kasten  rerpackt  fl.  164. 


daher  muss  das  Ende  des  Hebels  am  Sicherheits- 
ventil, mit  einem  Gewichte  k  belastet  wer- 
den, welches 


Pld*        140000.1.0,5*        35000 


=  24,305  a 


LD'  10.12«         ~~   1440 

Hievon   die  Wirkung  des  Hebels  h  =    0,744  S   abgez. 


bleibt  ik"  =  ib  —  A  »  23,561  S 

mit  welchem  Gewichte  k*  =s  23,561  S  die  obige  Spannung  von 
1400  Ctr.  erzielt  worden  ist. 

Hiernach  wurde  der  Versuch  : 

L  über  die  absolute  Festigkeit  des  zu  denEetten- 
gliedern  verwendeten  Eisenmaterials  auf  folgende  Art  bewerk- 
stelligt. 

Zu  dem  Versuche  wurde  ein  Glied  mit  j  Theil  des  Ketten- 
glieder-Querschnittes (6"  Breite  H"  Dicke  =  8a")»  folglich 
mit  einem  Querschnitte  von  2"  Breite,  H"  Dicke  =  2,66  D" 
verwendet,  und  sogleich  mit  Röcksicht  auf  einen  dreifachen 
Sicherheits-Ueberschuss,  einer  Spannung  =  1400  Ctr.  unter- 
zogen. 

Da  jede  Zugabe  von  1  Pfd.  Gewicht  auf  den  Hebel  58  Ctr.*) 
Mehrspannung  hervorbringt,  so  wurde  diese  Ipfündige  Zulage 
fortgesetzt,  und  nachdem  die  Spannung  1  oder  2  Minuten  ge- 
dauert hatte  und  die  Ausdehnung  gemessen  war,  immer  die  voll- 
kommene Entlastung  eingeleitet,  und  der  völlige  Znrückgang, 
oder  später  die  bleibende  Dehnung  mittelst  eines  angebrach- 
ten Fühlhebels  beobachtet. 

Die  Resultate  waren  folgende: 


1 

Nr,  des 
inches 

dei   He- 
bds  am 
Sicher- 
heU«Teu- 
til  in  Pfd. 

Beirirktä 
in  Cm, 

AusdehQiiiig 

wJlhr«iid    dir 

Spannang 

BUibende 
Anftdehüuiig 

nach  der 
EntlJUtang 
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Zoll 
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5 
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37*56 

16 

38,66 

17 

39,56 

16 
19 

40,56 
41.56 

2444 

(    Erfolgte 
l  »chnell  dar 
[      Brnch. 

Nachdem  die  Risse  sichtbar  wurden,  sind  die  beiden  Fühl- 
hebel (mit  einer  üebersetzung  von  1  :  12)»  um  bei  dem  Bruche 
nicht  zerstört  zu  werden,  beseitigt  worden,  daher  von  der  15. 
Belastung  an  die    weitere  Ausdehnung  nicht  mehr  beobachtet 


*)P-- 


k*LD^       1,10.144 


Id* 


1.0,25 


=  57.6  Ctr. 


werden  konnte  j  sie  betrag  bei  dem  Bruche  an  dem  9'  langen 
Gliede  circa  1"  l'". 

Der  Querschnitt  verminderte  sich  von  2^'  Breite  auf  V* 
105"',  und  von  1"  4'"  Dicke  auf  l''  2*'",  daher  der  Quer- 
schnitt von  2.66  D"  auf  2,265  D". 

Der  Bruch  war  halb  feinfaserig  und  halb  feinkörnig. 

Die  den  Bruch  bewirkende  Spannung  von  2444  Ctr ,  welche 

2444 
P^*"  D^^  =  918,7  Ctr.  betragen  würde,  kann  aber  durch- 

2^00 

aus  keinen  Anhaltspunct  liefern,  weil,  nachdem  mit  der  Spannung 
von  1574 Ctr.  die  Elasticitätsgrenze  überschritten  war,  welche 
kennen  zu  lernen  der  eigentliche  Zweck  des  Versuches  war, 
das  Reissen  des  Gliedes  nur  von  der  Zeitdauer  der  Span- 
nung abgehangen  hat,  welche  bei  der  fortgesetzten  Belastung 
Dud  zunehmenden  Ausdehnung  zwar  immer  kürzer  geworden 
wäre,  aber  dennoch  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen  hätte, 
and  überdies  nur  von  untergeordnetem  Nutzen  sein  konnte. 

Das  Resultat  dieses  Versuches    lieferte  demnach  die  be- 
rohigende  Ueberzeugung,  dass  die  absolute  Festigkeit  (inner- 

halb  der  Elasticitätsgrenze)  des  verwendeten  Eisens  =7r^F'  = 

2,00 

=  570  Ctr.  per  Q"  beträgt,  während  bei  dem  Voranschlage 
J75  Ctr.  per  D"  angenommen  wurde  (weil  jeder  Bestand- 
theil  der  Spannprobe  unterzogen  wird),  daher  die  Construction 

570 

eine  ^^r^  =  3,257fache  Sicherheit  darbieten  wird. 
175 

U.  Ein  weiterer  Versuch  über  die  Stärke  der  zu  den 
Eettengliederungen  zu  verwendenden  3,6  Zoll  im  Durchmesser 
starken  Verbindungsbolzen  (wobei  Glied  an  Glied  ange- 
reiht, blos  die  Dicke  des  Gliedes  mit  U  Zoll,  die  Länge  der 
freien  Auflage  ausmacht),  wurde  in  nachstehender  Art  aus- 
geführt. 


Der  Druck   auf  die  Mitte   der  Länge    des  Bolzens   war 
1400  Ctr.,  die  freie  Auflage  war: 
Bei  Nr.  1  .    .  31",  die  Durchbiegung  bei  1400  Ctr.  Druck  =  0. 

>?      n      2  .     .  Ot"     „  „  n         n  >7  =  0. 

rj73..7tn  n  n        n  rt  =0. 


iir 


Hieraus  ist  zu  ersehen,  wie  gross  der  Sicherheitsüber- 
schnss  bei  den,  von  geschmiedetem  Eisen  (nicht  von  Guss- 
stahl, wie  Herr  Langer  in  der  Vereins-Zeitschrift,  8.  und  9. 
Heft  pag.  162  irrthümlich  angegeben  hat)  angefertigten  Ver- 
bindungsbolzen sich  herausstellt. 

in.  Endlich  wurde  die  hydraulische  Presse  auch  zu  den 
Versuchen  über  die  rückwirkende  Widerstandsfähig- 
keit mehrerer  Gattungen  von  Steinen  (in  der  Umgegend 
von  Wien  gebrochen),  welche  theil weise  zu  dem  Quadermauer- 
werke, theils  zu  den  Verankerungs-  und  Pfeiler-Stützpuncten 
Terwendet  werden,  benützt;  indem  Würfel  mit  genau  4 D Zoll 
Seitenfläche  oder  8  Cubic-Zoll  Körper-Inhalt  so  lange  der 
Pressung  unterzogen  wurden,  bis  ein  bedeutendes  Knistern  oder 
Sprengung  oder  Zerquetschung   eintrat  und  daher  die  Cohae- 


sions'ZerstöruDg  ertolgt  war.  Da  bei  der  Pressung  der  Pre^s- 
kolbeo  mitgehoben,  daher  das  Gewicht  in  Abschlag  izebracht 
werden  musste,  so  war  die  constaute  Wirkung  des  Hebels  eine 
geringere,  und  betrug  19,5  Ctn 

Nachdem  die  Stein wilrfel  unter  den  Presskolbeii  einge- 
legt waren,  wurde  der  Hebel  des  Sicherheita-Ventila  mit  Ge- 
wichten von  i  zu  1  Pfd.  zunehmend,  bis  zur  Berstung  bela- 
stetj  wie  aas  dem  folgenden  Ausweise  zu  ersehen  ist. 
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Wenn  gleich  diese  abgeführten  Versuche ,  insbesoß  dere 
erstere  über  das  Schmiedeisenmaterial,  Dicht  allgemein  maass- 
gebeiid  seiti  k^nneD,  weil  die  QaaUtäteu  des  Eisens,  welche  bei 
deo  Voranschlägen  eines  Bau-Objectes  ia  Erwägung  zu  ziehen 
kommen,  sehr  verschiedea  rnnd,  und  weil  es  somit  als  rät  blich 
er^cheiDt,  in  speciellen  Fällen,  wo  grössere  Bauten  ausgeführt 
werden  sollen,  derlei  Versuche  über  die  Festigkeit  des  zu  verwen- 
dendea  Materials  voraageben  zu  lassenj  so  glaube  ich,  dass  es 
demuDgeacbtet  für  practische  Techniker  nicht  unintereatant 
sein  di^rfte ,  von  den  vorstehenden  Versuchen  Kenntniss  £u 
nehmen  ^  und  dass  es  wünschenswerth  erscheint ,  dass  dieae 
Versuche  bei  künftigen  Gelegenheiten  wiederholt  und  ver- 
öffentlicht werden  mögen ,  weil  man  hiedurch  auch  über  den 
Fortschritt  id  der  Eisenfabrication,  und  über  die  Qualitäten 
des  in  Terschiedenen  Eisenwerken  der  Monarchie  erzeugten 
Materials,  die  sicherste  Ueberzeugung  erlangen  kann. 


1  • 


■•riiMteles  Wasserrad. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  2.) 

Das  auf  Blatt  Kr.  2  dargestellte  Bad  empfängt  das 
Wasser  von  oben  in  senkrechter  Richtung  auf  die  Ra- 
dien» welches,  nachdem  es  das  Rad  von  oben  nach  unten  durch- 
strömt hat ,  ebenfalls  senkrecht  gegen  den  Halbmesser,  jedoch 
horizontal  und  im  umgekehrten  Sinne  der  Bewegung  wieder 
austritt.  Durch  eine  Reihe  von  Oeffnungen,  die  mit  der  Senk- 
rechten einen  Winkel  bilden,  wird  das  Wasser  auf  die  eben- 
falls geneigten  Schaufeln  geworfen.  Die  Achsen  dieser  Oeff- 
nungeu  und  Schaufeln  gehen  also  durch  die  Achse  des  Rades. 

Nach  dem  Vorhergehenden  hat  das  Rad  nicht  gleiche 
Höhe  mit  dem  Gefälle ,  und  es  niuss  der  obere  Theil  dessel- 
ben unter  dem  Niveau  des  Gerinnes  liegen,  damit  das  Was- 
ser mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  auf  die  Schaufeln  falle. 

Nennt  man 

H  die  Höhe  des  ganzen  Gefälles ; 

h  den  Theil  des  Gefälles,  welchen  das  Wasser  zurückgelegt 
hat,  bevor  es  in  das  Rad  strömte  ; 

V  die  horizontale  kreisförmige  Geschwindigkeit  des  Ra- 
des an  der  Stelle,  wo  das  Wasser  auf  die  gekrümmten  Schau- 
feln fliesst; 

O  den  Winkel,  den  der  Wasserfaden,  welcher  aus  dem 
Grerinne  auf  die  Schaufeln  fällt,  mit  der  Vertikalen  macht; 

g  die  Acceleration  der  Schwere; 
80  hat  man,  um  die    verschiedenen  Theile   des  Kades  in   der 
Art  zu  bestimmen,  dass  die  höchste  Wirkung  erreicht  wird: 

1 .  wenn  das  Rad  durch  den  Stoss  und  durch  den  Druck 
des  Wassers  bewegt  wird: 


r=  V  2  9  (S-h)) 


sin 


(1) 


2.  wenn  das  Rad  bloss  durch  den  Druck  des  Wassers 
bewegt  wird : 

V=  sB 

sin  0.\/  2gh  (2) 

Die  ersten  Elemente  der  Schaufeln  müssen  so  geneigt 
sein,  dass  sie  von  dem  Wasser  bei  seinem  Eintritt  in  das  Rad 
nicht  geschlossen  werden. 

Folgendes  ist  das  angewendete  graphische  Verfahren: 

Man  zieht  eine  Linie,  welche  mit  der  Senkrechten  den 
Winkel  O  bildet,  und  trägt  darauf  die  Geschwindigkeit  V  2gh 
auf ;  dann  zieht  man  nach  einem  gewissen  gleichviel  welchem 
Maassstabe  durch  das  obere  Ende  der  diese  G^chwindigkeit 
darstellenden  Linie  horizontal  eine  andere  Linie,  der  man 
eine  Länge  gibt,  welche  der  Geschwindigkeit  F,  gemessen 
nach  demselben  Maassstabe  als  die  vorige,  gleich  ist.  Verbin- 
det man  das  Ende  dieser  Linie  mit  dem  untern  Ende  der 
Geschwindigkeit  V  2gh,  so  hat  man  die  Neigung  des  ersten 
Elementes  der  Schaufeln. 

Das  Rad  besteht  aus  zwei  senkrechten  concentrischen 
Cylindern,  welche  mit  einander  durch  einen  Boden  verbunden 
sind,  der  mit  Oeffnungen  in  der  Art  versehen  ist,  dass  das 
Wasser  horizontal  heraus  und  in  einer  der  Bewegung  entgegen- 
gesetzten Richtung  ausströmt  Der  innere  Cylinder  ist  mit  der 


Radachse  durch  Radien  verbunden.  Die  Schaufeln  befinden  sich 
zwischen  den  beiden  Cylindern  in  einer  geneigten  Stellung,  die 
man,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  für  jedes  Rad  zu  bestim- 
men hat. 

Das  auf  diese  Art  eingerichtete  Rad  wird  unter  einem 
Boden  angebracht,  über  dem  sich  das  Aufschlagwasser  befin- 
det ;  er  enthält  eine  Reihe  offener  Zuleitungen,  nach  den  Halb- 
messern, deren  gemeinschaftlicher  Mittelpunct  die  Radachse 
ist;  sie  bilden  mit  der  Senkrechten  einen  Winkel  0,  der  durch 
die  Formeln  (1)  u.  (2)  bestimmt  wird.  Ueber  diesen  Boden 
und  rings  um  die  durch  ihn  gehende  Radachse  erhebt  sich 
ein  senkrechter  Cylinder  bis  über  den  Wasserspiegel.  Rings 
um  diesen  Cylinder  und  über  den  Boden  läuft  eine  kreis- 
runde Platte  mit  denselben  Oeffnungen  aus  dem  Boden,  die 
durch  ein  Vorgelege  in  Bewegung  gesetzt  wird  und  den  Zweck 
hat,  den  Durchgang  des  Wassers  gänzlich  zu  schliessen  oder 
ihn  so  weit  zu  öffnen  als  es  nothwendig  erachtet  wird.  Durch 
diese  Platte  also  wird  die  Geschwindigkeit  des  Rades  re- 
gulirt.  Fig.  1  ist  der  Grundriss  des  Rades  mit  seiner  Achse, 
in  deren  Mitte  sich  eine  kleine  Höhlung  befindet,  durch 
welche  das  Schmieröl  zum  Zapfenlager  gefuhrt  wird  Fig.  2 
ist  der  Durchschnitt  des  Rades;  Fig.  3  Durchschnitt  durch 
einen  mit  dem  Rade  concentrischen  Cylinder,  der  hier  deve- 
loppirt  dargestellt  istj  über  dem  Rade  sieht  man  den  Boden 
und  die  Oeffnungen  für  das  Einfallen  des  Wassers,  wie  auch 
die  Platte,  durch  welche  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
geregelt  wird.  Fig.  4  ist  eine  Ansicht  des  Rades  und  der 
Durchschnitt  des  Wasserbodens ;  a  ist  das  Rad,  b  das  Zapfen- 
lager, c  die  Achse ,  d  der  Boden,  durch  welchen  das  Wasser 
auf  die  Schaufeln  fallt ;  er  liegt  auf  dem  Mauerwerk,  welches 
das  Aufschlagwasser  in  sich  fasst;  d*  ist  der  Cylinder,  der 
mit  dem  Boden  d  aus  einem  Stück  ist  und  durch  dessen  in- 
neren Raum  die  Radachse  geht;  e  ist  die  Regulirungsplatte; 
/  das  Vorgelege  für  die  Bewegung  der  Regulirungsplatte 
und  g  die  Achse  desselben ;  Fig.  5  der  Grundriss  der  Reguli- 
rungsplatte, durch  welche  das  Einströmen  des  Wassers  so 
geregelt  wird,  dass  die  Bewegung  immer  beständig  ist.  Das 
Wasser  strömt  von  der  Seite  m  durch  eine  Oeffnung  herein, 
welche  durch  eine  Schütze  geschlossen  wird;  eine  zweite 
Schütze  ist  abwärts  bei  n  befindlich.  Durch  diese  beiden 
Schützen  kann  das  Wasser  auf  das  Rad  geleitet  und  von 
demselben  wieder  entfernt  werden. 

Wenn  das  Gefälle  sehr  bedeutend  ist,  so  kann  die  dar- 
gestellte Einrichtung  etwas  verändert  werden,  wie  es  in  Fig.  6 
angegeben  ist ;  eine  Röhre  führt  nämlich  Wasser  in  eine  Art  von 
Kasten,  der  aber  geschlossen  ist  und  in  dessen  unterem  Boden 
sich  die  Einflussöffhungen  für  das  Wasser  befinden.  Ist  das 
Gefälle  aber  sehr  gross  und  die  Wassermenge  sehr  klein,  so 
könnte  man  die  Einrichtung  so  treffen,  das  Wasser  durch 
einen  oder  mehrere  Hähne  auf  das  Rad  zu  leiten. 

Spätere  Verbesserungen  dieses  Rades  bestehen  in  Fol- 
gendem: 

Die  Wände  der  Einlassungen  und  die  Radschaufeln  müs- 
sen schiefe  Flächen  bilden.  Weiter  oben  wurde  bemerkt ,  dass 
die  Einlassöffnungen  bei  ihrem  Ausgange  unter  einem  Winkel 
O  geneigt  wären.  Damit  nun  das  Rad  den  Maximaleffect  er- 
zeuge, so    müssen  die  Variabein  der  Gleichung  entsprechen: 


IIoriÄOMtaleg  Wasserrad. 
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Z^ttehr  d€s  dfttrr:  Jn^.  V^r^iru  1860. 


F  = 


H 


woraus  folgt : 


sm 


sin  O    x/  2  g  h\ 
9  H 


0  = 


fVI 


2gh 
Diese  Gleichung  zeigt,  dass  der  Winkel  O  nach  der  Länge 
der  Einlassöffnungen  variiren  muss,  denn  die  Geschwindigkeit 
V  des  Rades   verändert  von   einem   Punct   zum  andern  den 
Halbmesser. 

Da  die  Richtung  des  Wassers  bei  seinem  Eintritt  in  das 
Rad  für  jeden  Punct  der  Einlassöffnungen  anders  ist ,  so  fin- 
det diess  auch  bezüglich  der  Stellung  des  ersten  Elements 
der  Schaufeln  statt.  Diese  Stellung  wird  nach  der  oben  gege- 
benen Erklärung  für  jeden  Punct  der  Schaufeln  vermittelst 
der  Werthe  von  V  und  O  bestimmt,  die  für  diesen  Punct 
berechnet  sind. 

Nehmen  wir  an,  die  Einflussöffnungen  eines  Rades  haben 
nach  dem  Halbmesser  eine  Breite  von  0°»,12;  der  erste  Punct 
gegen  das  Centrum  liege  0*,46  von  der  Achse;  die  Geschwin- 
digkeit an  diesem  Punct  betrage  5»  ,27;  der  Halbmesser  der 
Mitte  der  Oeffnungen  =  0-,62,  die  Geschwindigkeit  =  5-,75 ; 
am  Ende  betrage  der  Halbmesser  0-,58  und  die  Geschwindig- 
keit 6",64.  Im  Uebrigen  sei 

H=  l",20j  A==l-,0, 

so  dass  der  Ausdruck  (1)  wird 

^       2,666 
Sin  O  =  -^. 

Ersetzt  man  F  durch  die  oben  gegebenen  Zahlen,  so  hat  man 
die  Neigungen  der  Einlassöffnungen  für   die  drei  bestimmten 

Puncte: 

bei  0-,46  von  der  Achse,  sin  0=0,505,  0=0,337, 
,  0-,52  ,  .  .  „0=0,446,0=0,295, 
.   0-,58     „      .         n        „0^0,401,0=0,263. 

Diese  drei  Neigungen  bestimmen  die  schiefe  Fläche,  welche 
die  Wände  der  Einlassöffnungen  haben  müssen,  auch  geben 
sie  die  obere  Neigung  der  Schaufeln  an. 

Die  Schaufeln  des  Bades  müssen  länger  sein  als  die 
Wände  der  Einlassöffnungen.  In  der  übrigen  Beschreibung  des 
Rades  wurde  bemerkt,  dass  die  Radschaufeln  von  oben  nach 
unten  stetig  oder  aber  im  Innern  unterbrochen  sein  müssen ; 
da  aber  in  allen  Fällen  das  untere  Element  stets  viel  geneigter 
als  das  obere  ist,  so  ist  auch  die  wirkliche  Fläche,  welche 
dem  Wasser  beim  Ausfluss  aus  dem  Rade  gegeben  wird,  viel 
kleiner  als  die,  wo  dasselbe  einströmt. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  die  beiden  in 
Rede  stehenden  Flächen  dieselbe  horizontale  Projection  haben 


müssen. 


Um  diese  Verminderung  der  Ausflussöffnung  des  Wassers 
zu  compensiren,  ist  es  angezeigt,  die  Schaufeln  länger  zu  ma- 


chen als  die  Einlassöffnungen  (Fig.  7).  Bei  der  für  die  erste 
Einrichtung  angenommenen,  mit  Oeffnungen  wie  die  im  Boden 
befindlichen  Einlassöffnungen  versehenen  Regulirungsplatte,  stellt 
sich  nichts  der  Contraction  des  flüssigen  StrahU  entgegen,  so 
dass  diese  letztere  nicht  die  gewünschte  Regelmässigkeit  erhält. 
Diesem  Uebebtande  wird  dadurch  abgeholfen,  dass  man  diese 
Platte  durch   einen  Kranz   ersetzt,   in  welchem  die  Oeffiiun- 


gen  durch  abgerundete  Stege  getrennt  sind ,  wodurch  der  Con- 
taction  vorgebeugt  wird. 

In  Fig.  7  ist  a  der  über  die  Vertheilungsplatte  beweg- 
liche Regulirungskranz;  h  der  Vertheilungskranz^  der  bis  unter 
die  Platte  o  reicht,  die  den  Boden  des  Wasserbehälters  über 
dem  Rade  bildet;  V  Wände  in  schiefer  Fläche,  d  innerer  und 
äusserer  Mantel  des  Rades,  e  Schaufeln. 

In  Fig.  8    ist   die   Regulirungsplatte   durch    eine    runde 
Schütze  oder  durch  Klappen  ersetzt.  Wie  oben  erwähnt,  wurde 
eine  Vorrichtung  zur  Verminderung  der  Contractionswirkungen 
angebracht ;  da  die  Resultate  davon  aber  noch  nicht  vollständig 
waren,  so  wurde  die  folgende  Einrichtung  getroffen.  Die  Einlassöff- 
nungen, anstatt  durch  volle  Theile  getheilt  zu  sein,  sind  ne- 
beneinander gelegt,  d.  h.  sie  sind  gebildet  durch  gusseiserne 
oder  blecherne  Wände,  die  zwischen  zwei  conischeu  Mänteln 
liegen.  In  gewissen  Fällen  nehmen  diese  Wände  nur  die  Hälfte 
der  Peripherie  ein  und   der  Zutritt   des  Wassers  wird  durch 
eine  runde  Schütze  geregelt,  welche  sich  öffnet,  indem  sie  die 
von  den  Einlassöffnungen  nicht  eingenommene  halbe  Periphe- 
rie bedeckt.  In  andern   Fällen   nehmen    die    Einlassöffuungeu 
die  ganze  Peripherie  ein  und  das  Wasser    wird  durch    Klap- 
pen geregelt,  mit  denen  man  diese  oder  jene  Zahl  von  Klap- 
pen schliesst.  Die  beiden  Mäntel,  zwischen  denen  die  Wände 
der  Einlassöffnungen  liegen,  sind  conisch  und  so  eingerichtet, 
dass  die  Contraction  vermindert  wird.    Es    ist   angenommen, 
dass  links  die  Oeffnungen   nur   die  Hälfte    des   Umfangs  ein- 
nehmen und  durch  eine  halbkreisförmige  Schütze  bedeckt  wären. 
Diese  Schütze  a  (Fig.  8)  liegt  auf  den  Wänden  6',    die  sich 
zwischen  den  Mänteln  b  befinden ;  a'  ist  das  Vorgelege,  durch 
das  die  Schütze  geöffnet  wird.    Rechts  bestehen  die  Oeffnun- 
gen um  die  ganze  Peripherie*,  a'  ist  die  Klappt,   h  eine  der 
Wände,  h  die  Achse  der  Klappe,  g   die  Stange,  womit  man 
die  Klappen  öfibet  und  schliesst. 

Es  ist  nicht  nöthig,  diese  Anordnung  durch  den  Grundriss  zu 
veranschaulichen ;  aus  dem  des  Rades,  welches  oben  beschrie- 
ben wurde,  ersieht  man  deutlich  die  Einlassöffnungen,  die  rings 
herum  an  der  Peripherie  angebracht  sind. 

Man  könnte  auch  in  diesem  Falle  'sagen,  dass  sich  ein 
festes  Rad  über  dem  beweglichen  Rade  befinde. 

Die  Resultate  dieser  Anordnungen  waren  sehr  befriedi- 
gend, und  es  beschlossen  die  Gonstructeurs  von  nun  alle  ihre 
Räder  nach  diesem  Modell  auszuführen;  bevor  diess  aber  ge- 
schehen sollte,  projectirten  oder  vielmehr  versuchten  sie  die 
nachstehend  angegebenen  Formen,  um  entweder  Vervollkomm- 
nungen zu  erreichen  oder  die  Schwierigkeiten  gewisser  Stellun- 
gen  zu  beseitigen. 

Weglassung  des  um  das  Rad  befindlichen  Mantels  (Fig.  9). 
Wenn  das  Gefälle  sehr  schwach  ist,  oder  aber  wenn  man 
viel  Wasser  hat,  so  kann  der  Mantel  beseitigt  werden ,  durch 
welchen  die  Achse  des  Rades  geht,  und  man  braucht  nur  das 
Gentrum  der  Vertheilungsplatte  zu  schliessen  und  die  Achse 
in  einer  Stopfbüchse  durch  dieselbe  gehen  zu  lassen.  Auch 
kann  man  das  Rad  zwischen  der  Achse  und  dem  innern  Man-: 
tel  schliessen ,  so  dass  das  längs  des  letztern  laufende  Wasser 
auf    die  Schaufeln  zurückgeworfen  wird. 

In  dieser  ganzen  Figur  bezeichnen  die  Buchstaben  die- 
selben Gegenstände  wie  in  Fig.  7;.  h  ist  die  Stopfbüchse,  wel- 


che  den  Raum  zwischen  dem  Vertheilungskranz  und  der  Rad- 
achse schliesst;  i  der  Deckel  zum  Schliessen  des  Raumes 
zwischen  der  Achse  und  dem  innern  Mantel  des  Rades,  um  das 
Wasser  auf  die  Schaufeln  zu  leiten,  das  längs  der  Achse  läuft. 
Beseitigung  der  Einlassöffnungen  (Fig.  10).  Wenn  es  nicht 
nothwendig  ist,  die  Kraft  des  Wassers  nach  Möglichkeit  be- 
nutzen zu  müssen,  so  vereinfacht  man  die  Gonstruction  des 
Rades  ,  indem  man  die  Einlassöffnungen  weglässt ;  das  Wasser 
tritt  dann  unmittelbar  und  senkrecht  in  das  Rad.  Die  Glei- 
chung des  Maximums  gibt  alsdann 

0 

Man  bestimmt  aber  die  Geschwindigkeit  und  die  Schau- 
feln, indem  man  sin  0  einer  sehr  geringen  Quantität  gleich 
setzt.  Die  Zeichnung  gibt  diese  Einrichtung  zu  erkennen;  m 
ist  die  ringförmige  Fläche,  unter  der  das  Rad  eingelassen 
ist,  so  dass  das  Wasser  des  Kastens  gezwungen  ist,  auf  die 
Schaufeln  zu  strömen.  In  diesem  Falle  hält  man  das  Wasser 
durch  eine  den  Kasten  schliessende  Schütze  auf. 

Das  Wasser  von  der  Seite  eintreten  zu  lassen  (Fig.  11). 
Diess  kann  von  der  Peripherie  gegen  die  Achse  oder  von 
der  Achse  gegen  die  Peripherie  stattfinden.  Wie  aus  der 
Zeichnung  zu  ersehen,  geht  das  Rad  über  die  Platte, 
welche  den  Boden  des  Kastens  bildet,  nach  der  ganzen  Höhe, 
die  man  der  Einlassöffnung  gibt,  welche  an  der  Peripherie 
enden;  oder  besser  gesagt,  der  obere  Theil  des  Rades  wird 
durch  einen  Kranz  geschlossen,  der  aus  einem  vollen  Deckel 
und  einer  ringförmigen  Fläche  besteht,  zwischen  denen  die 
Schaufeln  angebracht  werden,  welche  aus  senkrechten  Ebenen  ge- 
bildet sind,  die  unter  einem  gewissen  Winkel  gegen  die  Peripherie 
gerichtet  sind.  Das  Wasser  wird  über  senkrechten  Ebenen ,  die 
über  dem  Boden  des  Eotstens  errichtet  sind,  auf  diese  Schau- 
feln geführt.  Diese  Ebenen  haben  eine  gegen  den  Umfang 
des  Rades  gegebene  Neigung.  Das  Wasser  dringt  zwischen 
ihnen  entweder  von  oben  oder  durch  den  Umfang  ein. 

Diese  Einrichtung  ist  schlecht,  und  man  kann  sie  nur  in  sol- 
chen Localitftten  anbringen,  wo  ein  schneller  Strom  ohne  Tiefe 
fliesst  und  wenn  die  örtliche  Beschaffenheit  es  nicht  gestattet,  das 
Rad  unter  das  Niveau  des  Wassers  tief  genug  zu  legen  ;  auch 
müsste  man  darauf  bedacht  sein,  das  Wasser  nur  von  einem 
Drittel  der  Peripherie  zu  nehmen ,  so  dass  man  die  Geschwin- 
digkeit benützte,  mit  welcher  es  einströmt. 

Ist  das  Wasser  durch  eine  der  angedeuteten  Einrichtun- 
gen in  das  Rad  eingelassen,  so  kann  man  es  auf  den  Seiten 
wieder  ablassen  und  zwar  in  der  Richtung  vom  Centrum  zur 
Peripherie  oder  aber  umgekehrt.  Der  untere  Kranz  des  Ra- 
des wird  alsdann  eben  so  gemacht  wie  der  obere  (Fig»  11); 
nur  die  Schaufeln  bilden  anstatt  der  Ebenen  Curven,  deren 
letztes  Element  die  Peripherie  des  Rades  tangirt.  Geht  das 
Wasser  von  dem  Centrum  nach  der  Peripherie»  so  steht  der 
kreisförmige  Ring  gegen  die  Peripherie,  im  anderen  Falle  aber 
gegen  die  Achse. 

In  vielen  Fällen  wird  es  passend  sein,  den  unteren  Theil 
des  inneren  Mantels  vom  Rade  zu  schliessen.  Auf  diese  Art 
verdrängt  das  letztere  mehr  Wasser  als  wenn  es  eingetaucht 
ist,  und  der  Druck  auf  den  Zapfen  und  die  Reibung  werden 
geringer  sein. 


lieber  die  Asfiidiig  der  Sehwerpiiete  Mittelst 
Zirkel  ni  Liieal. 

Von  Joseph  Popper. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  -4,  B  und  C  im  Texte,) 

Wenn  die  zur  Auffindung  des  Schwerpunctes  eines  Raum- 
gebildes nothwendigen  Bestimmungsstücke  gegeben  sind,  so 
lässt  sich  jener:  1.  nach  A.rt  der  vorgegebenen  Figur  durch 
Rechnung  auf  irgend  eine  Weise  der  Lagenbeziehung  gegen 
die  Figur  und  ihre  Theile  bestimmen  und  auftragen,  oder 
2.  mit  Zuhülfenahme  der  Elementargeometrie  hauptsächlich  nach 
der  Theorie  der  Proportionallinien  sogleich  mit  Zirkel  und 
Lineal  auffinden. 

In  vorliegendem  Aufsatze  war  ich  nun  bemüht,  Grundsätze 
anzugeben,  durch  deren  Anwendung  die  betreffenden  Opera- 
tionen theils  einfacher,  sicherer  und  mit  Zulassung  einer  mühe- 
losen Controle,  theils  überhaupt  da  ausgeführt  werden  kön- 
nen, wo  die  früheren  Methoden  nichts  Bestimmtes  an  die  Hand 
gegeben  hatten. 

Der  erste  und  fruchtbarste  Grundsatz  lautet : 

^Der  Schwerpunct  zweier  Raumgebilde  muss  vor  Allem 
auf  der  Schwerlinie,  d.  h.  auf  der  Verbindungslinie  der  bei- 
den Schwerpuucte  liegen ;  um  nun  jenen  auf  derselben  zu  be- 
stimmen, construire  man  eine  zweite  Schwerlinie  auf  folgende 
Art:  man  trage  das  Eine  Gebilde  oder  ein  ihm  gleichwertiges 
auf  das  andere,  der  Schwerpunct  der  beiden  gleichwerthigen 
liegt  in  der  Mitte  ihrer  Schwerlinie;  man  verbinde  daher  die- 
sen Mittelpunct  mit  dem  Schwerpunct  des  übriggebliebenen 
Theiles  des  zweiten  Gebildes;  der  Durchschnittspunct  beider 
Schwerlinien  ist  der  gesuchte  Schwerpunct.^ 

Die  Anwendung  dieses  Satzes  wollen  wir  nun  zuerst  bei 
der  Auffindung  des  Schwerpunctes  der  von  Linien  ganz  oder 
theilweise  begrenzten  Raumgebilde  zeigen. 

Es  wären  die  beiden  Linien  am  und  on  (Fig.  1)  zur  Auf- 
findung ihres  Schwerpunctes  gegeben.  Die  erste  Schwerlinie 
ist  die  Verbindungslinie  der  Halbirungspuncte  dieser  Geraden, 
also  1,2.  Nun  trage  man  om  auf  on  auf,  nach  omf;  der  letz- 
teren Linie  Schwerpunct  ist  ihr  Mittelpunct  1',  daher  der 
Schwerpunct  von  om  und  om'  in  ^,  der  Mitte  von  1,  l^  Des 
Restes  m'n  Schwerpunct  ist  2';  daher  2\t  eine  neue  Schwer- 
linie und  ihr  Durchschnittspunct  mit  der  früheren  1^2  der  ge- 
suchte Schwerpunct  8. 

Die  3  Geraden  om,  on  und  mn  sind  zur  Auffindung  ihres 
Schwerpunctes  gegeben  (Fig.  2).  Die  einzelnen  Schwerpuncte 
sind  1,2,3.  Nach  dem  Vorigen  ist  der  Schwerpunct  von  mn 
und  mo  in  3^,  daher  der  gesuchte  auf  der  Linie  3,1.2.  Ebenso 
muss  letzterer  auf  der  Verbindungslinie  von  2,1  und  3  liegen» 
daher  in  dem  gemeinschaftlichen  Durchschnitte  8.  Auf  diese 
Weise  wird  man  im  Allgemeinen  vorgehen  und  in  der  Fig.  8 
ist  der  Schwerpunct  der  5  Geraden  nach  diesem  Schema  ge- 
funden worden: 

Jede  Linie  benennen  wir  nach  der  Ziffer  ihres  Schwer- 
punctes ; 
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I  daher  ihr  gemeinschaftlicher  Schwerpunct  in  5,1,2. 


Linie      3,2.1     daher  ihr  gemeinschaftlicher  Schwerpunct  3,2,1. 


3,2,1,5. 


„4,3,2,lu.5; 
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^  3,2,1,5.4.    Ebenso  beginnt  man  mit  der  Linie  4,  indem  sie  mit  3,2,1 

verbunden  wird  und  stellt  sie  mit  5  zusammen ;  es  ist 

nämlich : 
r  4,3,2,1.5. 


Also  der  gesuchte  Schwerpunct  S  der  Durchschnittspunct 
von  3.2,1,5.4  und  4,3,2,L5. 

Soll  nun  der  Schwerpunct  von  krummen  Linien  construirt 
werden,  so  ist  es  am  geeignetsten,  auf  die  Curve  viele,  gleich 
lange  Stücke  aufzutragen  und  sie  als  Polygon  zu  behandeln. 
IToUte  man  die  Genauigkeit  steigern,  so  ist  nur  nöthig.  ein 
iweites  System  solcher  kleiner,  gleicher,  aber  mit  den  vorher- 
gehenden in  der  Länge  verschiedenen  Geraden  aufzutragen  und 
ähnlich  wie  oben  zu  verfahren.  Der  Ort  des  Schwerpunctes 
wird  dadurch  immer  bestimmter  begrenzt. 

In  Fig.  4  ist  die  früher  angedeutete  Construction  dargestellt. 
Die  Puncte  1,2,3.  .  .  sind  sogleich  als  die  Schwerpuncte 
der  kleinen  Geraden  angesehen  worden.  Je  4  solcher  Puncte 
sind  verbunden  worden  ^  offenbar  wird  die  Construction  über- 
aus einfach ,  denn  es  sind  ja  nur  Halbirungen  vorzunehmen. 
Verbindet  man  4  und  4,  so  ist  in  der  Mitte  eine  Summe  von 
8,  und  wenn  man  8  mit  8  verbindet,  eine  Summe  von  16  Ge- 
raden vereinigt  I  diese  Summe  mit  dem  Reste  von  4  verbun- 
den, repräsentirt  das  Gewicht  der  Curve  und  in  der  Construction 
in  der  Linie  16.4  eine  Schwerlinie. 

Zwei  solche  Schwerlinien  durchschneiden  sich,  wie  die 
Figur  zeigt,  im  Schwerpuncte  S, 
.'^^t^^.-'ictiA  dem  Gesagten  ergibt  sich  nun  auch,  wie  zu  ver- 
tahren  sei^  wenn  Compleze  von  krummen  Linien  zur  Auffind- 
ang  ihres  gemeinsamen  Schwerpunctes  gegeben  sind.  In  Fig.  5 
sind  2  Curven  ah  und  AB  behandelt;  der  Schwerpunct  von 
oi  ist  Si^  jener  von  AB  in  8i ,  daher  e^s^  eine  Schwerlinie. 
Nan  beträgt  aber  die  Zahl  der  aufgetragenen  kleinen  Geraden 
(behuft  der  Auffindung  von  Si  und  8^)  bei  ah  9,  bei  AB  15, 
iko  ist  das  Verhältniss  sa^  :  ««,  =  3  :  5  zu  construiren. 

Schwerpuncte  der  Flächen. 

Die  Construction  des  Schwerpunctes  eines  Dreiecks  vor- 
ausgesetzt, gehen  wir  sogleich  an  die  Behandlung  eines  Viel- 
eckes, z.  B.  Fünfeckes  in  Fig.  6.  Man  zerlege  die  Figur  in  ein 
Viereck  und  Dreieck,  nämlich  abce  und  cde\  der  Schwerpunct 
▼OD  abce  wird  erhalten,  indem  man  diese  Fläche  aus  zwei 
Dreieeken  ahc  und  ace  zusammengesetzt  denkt ,  das  Schema 
iBt  also  folgendes: 

Fünfeck  abcde  =  Viereck  ahce  und  cde. 

Viereck  ahce  =  ^ahc  -f-  ^ace\ 

Schwerpunct  von  ahc  in  8% , 


Viereck  ahce  ferner  =  ^ahe  -|-  hce; 

Schwerpunct  von  abe  in  «, , 

r  7?      ^^^    r    «4» 


ahce  auf  der  Linie  s^s^. 


ace 


«t> 


ahce  auf  der  Linie  a^Sr^ 


Daher  der  Durchschnitt  von  a^a^  und  «,«, ,  nämlich  a„  der 
Schwerpunct  von  ahce;  jener  von  cde  ist  in  »„  daher  a,a„  eine 
Schwerlinie  der  vorgegebenen  Figur.  ^ 

Das  Fünfeck  aicd  ist  aber  ferner  = 

=  dem  Viereck  acde  -j-  ^  ahc 

Das  Viereck  acde  ist  =  A  cicd  +  A  ade; 
Schwerp.  von  acd  in  a, 
„  „     ade  a^ 

y.  „  acde  auf  der  Linie  a^a^ 

Viereck  acde  ist  ferner  =  A  ace  -\-  cde; 
Schwerp.  von  ace  in  «, 
cde  „  a^ 
acde  auf  der  Linie  a^^a^ 

Daher  der  Durchschnitt  von  a^  a^  und  a^  «,  der  Schwer- 
punct von  acde^  jener  von  ahc  ist  «, ;  daher  a,„a^  eine  Schwer- 
linie der  ganzen  Figur  und  der  Durchschnittspunct  von  a,„a^ 
mit  8,a„  der  gesuchte  Schwerpunct  S, 

Wir  wollen  nun  unter  den  von  gesetzmässig  construirten 
krummen  Linien  begränzten  (ebenen)  Flächen  wegen  der  Ein- 
fachheit der  Construction  beim  Sector,  ganzen  Kreissegment 
u.  s.  w.  bloss  die  Behandlung  eines  halben  Kreisseg- 
mentes zeigen. 

CDF  in  Figur  7.  sei  ein  solcher. 

Construction:  Man  suche  den  Schwerpunct  des  Kreis- 
ausschnitts CDO  in  «,  ,  den  des  A  ODF  in  a^  und  ziehe 
a^  a^  unbestimmt  lang.  Wickle  nun  CD  nach  CE  ab,  fälle  Dm 
_L  auf  CE,  ziehe  om  und  construire  in  «,  und  «,  zwei  parallele 
Linien  a^  v  und  5,  uf,  wo  «^  tf  =  CE  und  «,  m;  =  Fn  ist ;  die 
Linie  vw  trifft  dann  die  Linie  s^a^  im  gesuchten  Schwerp.  S, 

Beweis.  Wir  haben  hier  die  Regel  für  das  statische 
Moment  des  Ganzen  in  Beziehung  auf  das  seiner  Theile  ange- 
wendet. Heisst  nemlich  F  die  Sectorfläche,  /  die  gegebene  und 
/i  die  Dreiecksfläche,  so  muss  stattfinden:  /.  «,  S=f^.  a^a^. 

Zu  diesem  Zwecke  hatten  wir  den  Sector  und  das  A  in 
Rechtecke  von  der  Basis  CO:=M  (dem  Halbmesser)  verwan- 
delt; es  blieb  sodann  nur  die  Auffindung  des  Schwerpunctes 
zweier  Geraden,  der  Höhen  dieser  Rechtecke,  übrig,  woraus 
sogleich  a^v .a^S  =s  a^to  .a^  S  sich  ergibt. 

Die  Schwerpunctsauffindung  für  krumme  Oberflächen  über- 
gehe ich  ihrer  Einfachheit  halber  und  wende  mich  zu  den  von 
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onregelmässigen  Carven  begränzten  ebenen  Flächen.  Der 
Schwerponct  einer  Fläche  ist  immer  leicht  zu  finden,  wenn  zwei 
Schwerlinien  der  letzteren,  also  auch  deren  Durchschnitt«- 
punct  bekannt  sind,  wobei  wir  als  Schwerlinien  solche  Ge- 
rade betrachten  können,  in  denen  man  das  Gewicht  der  ganzen 
Fläche  concentrirt  denken  kann  und  deren  in  seiner  Lage  nach 
der  Vertheilung  dieses  Flächengewichtes  zu  bestimmender 
Schwerpunct  auch  jener  der  Fläche  selbst  ist. 

Bei  einer  unregelmässig  begränzten  Fläche  (Fig.  8)  wird 
aber  die  Aufsuchung  gerader  Schwerlinien  nicht  möglich 
sein:  wir  werden  daher  die  krummen  Schwerlinien  benützen 
und  zwar  auf  folgende  Art: 

Wir  denken  die  ganze  Fläche  aus  vielen  parallelen  Strei- 
fen zusammengesetzt,  ziehen  also  das  System  der  parallelen 
Linien  1,  I,  1  u.  s.  w.,  der  Schwerpunct  eines  jeden  Streifens 
liegt  in  seiner  Mitte  und  es  ist  daher  die  Verbindung  aller  dieser 
Puncte,  die  Curve  mn,  eine  Schwerlinie,  insoferne  sie  das 
ganze  Gewicht  der  Fläche  enthält  und  ihr  Scliwerpunct  auch 
der  der  Fläche  selbst  ist;  letzterer  liegt  aber  nicht  auf 
der  Curve  selbst  (allgemein  wenigstens  nicht)  und  das  er- 
schwert die  Construction;  nichtsdestoweniger  lässt  sich  leicht 
einsehen,  dass  der  Schwerpunct  der  krummen  Linie,  mögen 
die  Gewichte  auf  mn  wie  immer  vertheilt  sein,  innerhalb  des 
von  den  an  die  äusseren  Begränzungen  gezogenen  Tangenten  ein- 
geschlossenen Raumes  liegen  müsse. 

Aber  es  lassen  sich  auch  durch  die  Schwercurve  hindurch 
Gerade  ziehen,  von  denen  man  bestimmt  angeben  kann 9  auf 
welcher  Seite  derselben  der  gesuchte  Punct  liegen  muss. 
Hier  die  Linie  mn;  es  liegen  nemlich  die  grössten  Gewichts- 
theile  der  Fläche  sämmtlich  links  und  die  Hebelarme  sind 
denen   der  geringeren  fast  gleich. 

Zieht  man  nun  ein  zweites  System  von  parallelen  Strei- 
fen, so  erhält  man  eine  neue  Schwerlinie,  einen  neuen  Raum  für 
den  Schwerpunct  und  eine  neue  Gerade.  Der  gemeinschaft- 
liche Raum  schliesst  den  gesuchten  Punct  schon  in  engere 
Grenzen  ein  und  durch  Wiederholung  dieser  Operation  nähert 
man  sich  dem  Schwerpuncte  immer  mehr,  obwohl  eigentlich 
ein  immer  kleinerer  Raum,  statt  eines  Puncte s,  dargebo- 
ten wird. 

Wenn  die  krumme  Begränzungslinie  der  vorgegebenen 
Fläche  bedeutende  Vorsprünge  und  Vertiefungen  hat,  so  wäre 
folgende  Methode  zu  benützen : 

Man  zerlege  die  Fläche  durch  zwei  auf  einander  senk- 
rechte Systeme  paralleler  Linien  in  so  kleine  Quadrate,  als 
es  die  Genauigkeit  wünschenswerth  macht,  betrachte  die  übrigen 
Vorsprünge  als  von  Geraden  begrenzte  Figuren,  suche  nach  der 
Form  derselben  (meisten«  Dreieck  oder  Viereck)  dem  Auge 
nach  den  Schwerpunct  und  addire  sänmitliche  darin  enthal- 
tene Quadrate ,  die  sodann  in  letzterem  enthalten  gedacht 
werden. 

Die  betreffenden  Puncte  werden  nun  nach  der  Regel  der 
statischen  Momente  mit  einander  verbunden,  wie  die  Fig.  9  an- 
schaulich macht. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  mehrere  Fälle  vorzuneh- 
men, bei  denen  verlangt  wird,  von  einer  Gruppe  von  Flächen 
den  Schwerpunct  anzugeben. 

Man  wird  im  Allgemeinen  zuerst  den  Schwerpunct  jeder 


einzelnen  Fläche  finden  und  sie  zu  zweien  verbinden;  der 
Schwerpunct  zweier  Flächen  muss  auf  dieser  Verbindungslinie 
liegen  und  wird  entweder 

L  Durch  Verwandlung  der  Figuren  in  andere 
gleichflächige  gefunden,  wie  ein  Beispiel  in  Figur  10 
zeigt,  in  welcher  der  Schwerpunct  zweier  Kreisflächen  con- 
struirt  wurde;  Cc  ist  die  Schwerlinie  und  da  sich  verhalten 
muss:  Cs  :  C8  =:  r*  '  R\  so  verwandelten  wir  4  r*  in  ein 
Rechteck  von  der  Basis  =  2i2,  indem  in  A  der  Zirkel  ein- 
gesetzt und  mit  der  Oeffnung  AE=2r  die  Peripherie  ein- 
geschnitten und  £2^  senkrecht  auf  J.J?  gezogen  wurde;  AF 
ist  sodann  die  Höhe  des  gleichen  Rechteckes,  der  Schwerpunct 
desselben  in  der  Mitte  O  der  Mittellinie  A  F  und  der  Schwer- 
punct der  zwei  gleichen  Flächen  in  der  Mitte  Hier  Verbindungs- 
linie cO;  der  Schwerpunct  des  Restes  der  grösseren  Kreis- 
fläche ist  /,  die  Mitte  von  FB^  und  daher  IH  eine  neue 
Schwerlinie.  Der  Durchschnittspunct  8  ist  sodann  nach  dem 
ersti^n  Grundsatze  der  gesuchte  Schwerpunct. 

Oder  2.  auf  eine  einfachere  Art,  auf  die  wir  doroh 
folgende  eigenthümliche  Betrachtung  geleitet  werden: 

Jede  Fläche  wird  durch  das  Product  zweier  Linien  dar- 
gestellt; betrachten  wir  nun  zuerst  (bei  der  Construction  det 
'  Schwerpunctes    zweier   Flächen ,  denn   darauf  lässt    sich   die 
des  Schwerpunctes    mehrerer   Flächen  zurfickfBhren)  Ein 
Paar  derselben  und   construiren  den  Schwerpunct  derselben 
nach  dem  ersten  Grundsatze,  so  wäre  der  gefundene  zugleich 
jener  der  Flächen  selbst,  wenn  das  andere  Paar  der  Linien;  ~~ 
durch  welche  die  Fläche  ausgedrückt   wird,   aus   swei  gl  ei* 
chen  Geraden  bestOnde.  Da    dieses  aber  meistens  nicht  der 
Fall  ist,  so  werden  die  Schwerpuncte  beider,  nemlich  des  1. 
Linienpaares  und  der  zwei  Flächen  nicht  zusanuienfidlen.  Um 
nun  aber  bei    der  Aufsuchung  des  Schwerpunctes  des  Einet 
,  Linienpaares  schon  die  Verschiedenheit  der  andern  DimensMH 
'nen  hineinzubringen,  denken  wir  uns,    dass    die  Eine  Linie 
aus  ebenso  vi elmal  dichterer  Materie  bestehe,  als  die 
'  anderp,  als  die  Eine  der  anderen  Dimension  en  gT7ttS%%iL^ 
ist,  als  die  zur  zweiten  Fläche  gehörige. 
I         Wenn  wir  den  Flächeninhalt  der  ersten  Figur  durch  das 
I  Product  AB,  den  der  zweiten  durch  ab  ausdrficken,  so  verftJnM 
mr    demnach  durch  Verbindung  d^s   ersten  Gmndsatses  arit 
der  obigen  Anschauung  folgender  Maassen: 

Wir  betrachten  die  Linien  A  und  o,  tragen  die  Linie  a  Mf 
A  auf,  der  entsprechende  Theil  heisse  a.  ;  der  SehwerpoMfc 
von  a  und  a^  ist  nicht  die  Mitte  der  Schwerlinie  beider  Liviea 
a  und  a^  ;  denn  wir  stellen  uns  vor,  dass  a^  ebenso  vielnsal 
dichter  (schwerer)  sei  als  a,  als  J?  grösser  ist  als  6;  es  ist 
demnach  bloss  nothwendig.  den  Schwerpunct  der  swei  Gerades 
b  und  B  zu  suchen,  nachdem  man  sich  die  Mittelp— eis 
derselben  in  denen  von  a  und  a^  liegend  gedacht  haiL  IMi 
so  gefundenen  Schwerpunct  von  a  und  a,  verbinde  man  aR 
der  Mitte  ^  — o^  =^  —  0,  so  wird  der  Durchschnitt  dl'«- 
s  e  r  Linie  mit  der  ersten  Schwerlinie  den  Schwerpunct  B 
der  beiden  Flächen  vorstellen. 

In  der  Fig  11.  sieht  man  die  Construction  des  Schwer- 
punctes zweier  Rechtecke,  in  diesem  Falle  wird  auch  die  geo- 
metrische Bedeutung  der  obigen  Anschauung  sogleich  ins 
Auge  fallen. 


Fig.  12.  zeigt  die  Auffindung  des  Schwerpunctes  zweier 
Polygone. 

Es  wurden  zuerst  die  Einzelschwerpuncte  «,  und  «,  ge- 
sucht und  8^  «,  gezogen. 

Cm  nun  die  Verwandlung  des  Fünfecks  in  ein  Viereck 
zu  ersparen,  wurde  dasselbe  durch  ec  in  ein  Dreieck  und  Vier- 
eck zerlegt;  das  Dreieck  mit  dem  Viereck  fghi  verbunden 
aod  ihr  gemeinsamer  Schwerpunct  p  mit  dem  Schwerpunct 
des  Vierecks  abce,  nemlich  «\,  verbunden.  Der  Durchschnitt 
der  beiden  Schwerlinien  ist  Ä,  der  gesuchte  Punct.  Durch 
die  Zerlegung  der  Polygone  wird  das  Verwandeln  derselben 
nmgangen,  was  bei  mehreckigen  Figuren  sehr  vortheilhaft  er- 
geheinen wird,  wenn  sich  die  Schwerpuncte  der  eizelnen  Figu- 
ren leicht  finden  lassen  (wie  hier  in  Fig.  12,  indem  abce 
ein  Trapez  bt  und  zugleich  s\  eine  Schwerlinie  dieses  Tra- 
pezes abgibt«  dessen  andere  durch  einfache  Verbindung  der 
Mitten  von  bc  und  ae  erhalten  wird). 

Besonders  zweckmässig  erscheint  das  oben  besprochene  Ver- 
&hren  bei  der  Aufsuchung  des  Schwerpunctes  zweier  Kreis- oder 
Qnadratflächen  (Fig.  13).  Man  trage  den  Durchmesser  des  klei- 
neren Kreises  auf  den  des  grösseren ,  von  Ä  nach  E,  Um  nun 
den  Schwerpunct  von  2>  und  AE=d  zu  finden,  ziehe  man  cO 
(wo  AG  =  aE),  suche  H',  so  dass  cW  =  aW,  verbinde  H' 
mit  J,  der  Mitte  von  EB,  so  entsteht  «,,  ziehe  s^H\\  AB 
bis  Hnni  verbinde  iJmit  J,  so  findet  man  den  Schwerpunct  S. 
Es  ist  nemlich  8^  der  Schwerpunct  der  zwei  Kreislinien 
naeh  dem  1.  Grundsatze  construirt  worden  und  dadurch  wird 
Otj  :c*j  =  rf:-D,  daher  wird  Oc  durch  die  Parallele  s^H  in 
demselben  Verhältnisse  getheilt,  und  das  muss,  um  der  frü- 
heren Anschauung  zu  entsprechen,  geschehen,  weil  die 
Dichten  sich  wie  die  Längen  der  anfangs  betrachteten 
Linien  verhalten  müssen,  wenn  die  Flächen  durch  Quadrate 
einer  Linie  ausgedrückt  werden. 

Eine  besondere  Art  von  Flächen  ist  endlich  noch  jene, 
wo  im  Innern  der  Figur  gewisse  Stücke  in  Form  von 
Dmecken,  Vierecken  u.  s.  w.  ausgenommen  sind.  ^ 

Um  von  solchen  unvollständigen  Flächen  den  Schwer- 
ponct  anzugeben,  denkt  man  sich  den  leeren  Baum  ausge- 
ftllt  ond  stellt  sich  dann  vor,  man  habe  den  Schwerpunct  der 
gamen  Fläche  aus  dem  der  beiden  Theile  zu  finden ;  trägt 
die  innere  Fläche  (nur  ihren  Schwerpunct  gewissermassen) 
lienns  und  sacht  den  Schwerpunct  zwischen  dieser  und 
der  ganzen  Fläche  ^  denselben  hätte  man  aber  auch  er- 
halten müssen,  wenn  die  kleinere  Fläche  auf  die  grössere  auf- 
getragen worden  wäre;  man  verbindet  daher,  indem  man  den 
Weg  rückwärts  macht,  die  Schwerpuncte  der  beiden  kleineren, 
Reichen  Flächen  und  halbirt  diese  Linie,  worauf  man  diesen 
Halbimngspnnct  mit  dem  obigen  Schwerpunct  verbindet  und 
diese  Gerade  verlängert,  bis  sie  die  Gerade  trifft,  welche  die 
Schwerpuncte  der  vollen  und  eingeschlossenen  Fläche  verbin- 
det. Der  Durchschnittspunct  ist  der  gesuchte  Schwerpunct. 

Flg.  16.  zeigt  eine  solche  Construction  fSr  ein  Viereck, 
ia  dem  zwei  Dreiecke  ausgenommen  sind.  In  dieser  Figur  wurden 
vereist  die  Sdiwerpuncte  «i,  «,  und  8^  der  einzelnen  Flächen  ge- 
tmden; «,  bedeutet  den  Schwerpunct  der  beiden  Dreiecke  und  die 
Lniie  aß  ist  also  Eine  Schwerlinie.  Um  eine  andere  zu  erhal- 
ten, tragen  wir   die  Linie  8^8^»^  heraus,  suchen  den  Schwer- 


punct von  dem  A  o^n  und  dem  Viereck  abcd  in  «„  ver- 
binden 8^  mit  tf, ,  so  ist  «,,  auf  s^8^  gelegen,  der  Schwer- 
punct des  Vierecks  abcd  und  der  beiden  Flächen  omn  und 
pqr;  8^,  die  Mitte  von  «,«,  wird  nun  mit  8^  verbunden  und 
diese  Linie  bis  zu  ihrem  Durchschnitt  mit   aß  verlängert. 

Wir  beginnen  die  Aufsuchung  der  Schwerpuncte  der  Kör- 
per mit  der  Construction  fiir  einen  Kugelabschnitt  (Fig  14.) 

Wenn  ADB  den  Abschnitt  darstellt,  so  suche  man  den 
Schwerpunct  8^  des  Kegel»  ACB^  ferner  8^  des  Kugelausschnittes 
ACBDA,  ziehe  «,«, ,  mache  EH  ±_  DE  und  DH  \\  FO,  wenn 
EG=^CE ^  dem  Halbmesser  genommen  wurde.  In  8^  und  «, 
werden  nun  zwei  Parallele:  8^n  und  8^m  gezogen,  8^n=EH 
und  8^m  =  GF  gemacht,  so  trifft  die  Linie  nm  in  ihrer  Ver- 
längerung die  Linie  8^8^  im  Schwerpunct  S. 

Der  Beweis  der  Richtigkeit  der  Construction  wird  aus 
der  Regel  für  die  statischen  Momente  genommen. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Aufsuchung  der  gemeinschaftlichen 
Schwerpuncte  von  Körpercomplexen  über.  In  der  Betrachtung 
brauchen  nur  immer  zwei  gegenübergestellt  zu  werden  und 
wir  verfahren  genau  so  wie  bei  den  Gruppen  von  Flächen. 

Der  Inhalt  eines  Körpers  ist  ein  Ausdruck  der  3.  Dimen- 
sion, für  den  1*"  sei  er  A.B.C^  für  den  2**'  a.b.c.  Wir  bringen 
zuerst  A  und  a  in  Beziehung,  und  construiren  ihre  Schwer- 
puncte unter  der  Voraussetzung,  dass  a  so  vielmal  dichter 
sei,  als  A,  als  bc  die  BC  übertrifft^  wenn  demnach  a  auf  A 
aufgetragen  wird,  so  liegt  der  Schwerpunct  dieser  gleichen 
Stücke  nicht  in  der  Mitte,  sondern  wir  haben  hier  den  Fall 
der  Schwerpunctconstruction  zweier  Flächen  bc  und  BC  vor 
uns ;  wird  dieselbe  nach  oben  gegebenen  Andeutungen  ausge- 
führt^ so  wird  der  gefundene  Schwerpunct  mit  dem  des  Restes 
(-4— a)  verbunden  und  auf  diese  Weise  durch  diese  Schwer- 
linie die  erste,  nemlich  die  Verbindungslinie  der  Schwerpuncte 
von  A  und  a,  im  gesuchten  Puncto  geschnitten.  Siehe  Fig.  15. 

In  Fig.  17.  ist  der  gemeinsame  Schwerpunct  eines  drei- 
seitigen Prismas  und  einer  Pyramide  construirt  worden.  Nach- 
dem die  einzelnen  Schwerpuncte  8^  und  «,  gefunden  und  ver- 
bunden waren,  wurden  die  drei  Dimensionen  jedes  Körpers 
allein  berücksichtigt  und  nach  dem  Obigen   verfahren* 

In  Fig.  18.  ist  der  Schwerpunct  zweier  Kugeln  oder  Wür- 
fel gefunden  worden.  Man  ersieht  sogleich  aus  der  Construc- 
tion, dass  diejenige  für  Kreis-  oder  Quadratflächen  nur  fort- 
geführt wurde,  indem  %  der  Schwerpunct  der  Kreis  Peri- 
pherien, V  derjenige  der  Kreisflächen  und  S  der  der 
Kugeln  selbst  ist. 

In  Fig.  19.  ist  der  Schwerpunct  einer  durch  einen  Ku- 
gelraum ausgehöhlten  Kugel  gefunden  worden.  Die  An- 
schauung war  die  nemliche  wie  bei  einem  correspondirenden 
Falle  der  Flächen,  k  stellt  den  Schwerpunct  der  herausge- 
tragenen Kugel  vor,  8^  den  Schwerpunct  von  derselben  und 
der  ganzen,  grösseren  Kugel ;  «^  den  Schwerpunct  (Mitte)  der 
beiden  an  Volum  gleichen  Körper  und  8^8^  eine  Schwerlinie, 
die  die  durch  die  Einzelschwerpuncte  gehende,  8^8^,  im  ge- 
suchten Puncte  S  schneidet. 

Construction  des  Schwerpunctes  des  abgestutzten  Kegels 
(Fig.  20.) 

Man  suche  vor  Allem  die  Schwerpuncte«^  und  «,  des  grösse- 
ren und  kleineren  Kegels,  trage  von  «,  die  Höhe  H  den  ganzen 
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Kegels  nach  a  und  e^  von  a  aas  die  kleine  Kegelhöhe  h' 
Dach  b  und  von  b  nach  c;  nehme  sodann  einen  beliebigen 
Panct  H  slu,  verfahre  mit  diesem  and  den  Poncten  b  und  8^ 
genaa  so  wie  in  der  Fig.  19,  so  dass  «,  den  Schwerpunct  der 
grossen  Kugel  vom  Halbmesser  as^  and  der  kleineren  vom 
Halbmesser  aft  repräsentirt,  zuletzt  wird  s^H  in  s^  halbirt  und 
^4«8  verlängert,  bis  die  Linie  ä^«,  im  Schwerpunct  S  getroffen 
wird. 

Die  Richtigkeit  der  Constraction  sieht  man  sogleich  ein, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Volumina  beider  Kegel  sich 
wie  die  3**"  Potenzen  ihrer  Höhen  verhalten,  man  also  den  Ke- 
geln Kugeln  substituiren  kann  und  dadurch  die  Construction 
genau  derjenigen  von  Fig.   19  folgen  muss. 

Bei  einer  abgestutzten  Pyramide  ist  genau  dasselbe  Ver- 
fahren anzuwenden,  nur  hat  die  Schwerlinie  «^«,  hier  eine 
andere  Lage.  Fig.  21. 

Nach  den  bisher  angeführten  Andeutungen  wird  es  nicht 
schwer  fallen ,  Schwerpuncte  von  ganz  unregelmässig  begrenz- 
ten Körpern  und  Körpercomplexen,  und  zwar  im  ersten  Falle 
durch  Zerlegung  in  parallele  Flächen  (Fig.  8  und  9),  im  zwei- 
ten durch  Verbindung  von  je  zwei  Körpern  (nach  Fig.  3)  zu 
construiren  und  alle  hieher  gehörigen  Aufgaben  mit  Vortheil 
zu  lösen. 


Ctistraetira  ier  SeksbstaigeM  «ach  Arneigasd. 

Aus  dem  FnuuOsUchen  ron 

A.  Frank. 
(Mit  Zeichnung  auf  Blatt  C  im  Texte.) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Schub-  oder  Pläuelstangen  dazu 
dienen,  die  geradlinig  hin-  und  hergehende  Bewegung  in  eine 
continuirlich  rotirende  umzusetzen. 

Sie  sind  entweder  aus  Guss-  oder  Schmiedeisen.  Die 
gusseisernen  Schubstangen  sind  im  Allgemeinen  bei  Balan- 
cier-Maschinen,  wie  die  Watt'sche  Niederdruck-  oder  Wolff- 
sche  Mitteldruck -Maschine  angewendet;  die  schmiedeisernen 
bei  directen  Maschinen,  bei  Locomotiven  und  Schiffsmaschinen. 

Die  Ejräfte,  die  eine  Schubstange  zu  ertragen  hat,  sind 
von  der  Wirknngskrall  der  Maschine  abhängig,  welche  durch 
den  Total-Druck  des  Dampfes  auf  die  Kolbenfläche  gemessen 
wird.  Sie  unterliegt  diesem  Drucke  auf  zweifache  Weise,  und 
zwar:  l.  Wenn  die  Schubstange  die  Kurbel  nach  sich  zieht, 
d.  h.  sich  von  dem  Mittelpuncte  der  Rotation  entfernt,  so  ist 
ihre  absolute  Festigkeit  in  Anspruch  genommen.  2.  Wenn 
sie  im  entgegengesetzten  Sinne  geht  und  die  Kurbel  vor  sich 
herschiebt,  ist  sie  dem  Zerdrücken  und  der  Biegung  aus- 
gesetzt. 

Derjenige  Theil  der  Pläuelstange,  welcher  diese  Kräfte 
zu  ertragen  hat,  wird  der  Körper  genannt^  und  liegt  zwischen 
den  beiden  Köpfen,  die  ihn  einerseits  mit  dem  Kurbelzapfen, 
anderseits  mit  der  Kolbenstange  verbinden. 

Die  Enden  des  Körpers  müssen  einen  entsprechenden 
Querschnitt  haben,  um  den  auf  den  Kolben  ausgeübten  Druck 
mit  Sicherheit  zu  übertragen,  und  die  Mitte  muss  verstärkt 
werden,   um  nicht  in  Folge  von  Biegungskräften  nachzugeben 


und  zu  vibriren,    was  bei  einer  grossen  Länge  um  so  wichti- 
ger ist. 

Dimensionen  der  verschiedenen  Theile. 
Es  ist  zunächst  Folgendes  zu  bestimmen: 
1.  Die  Querschnitte  an  den  Enden  und  in  der  Mitte  des 
Körpers. 

2  Die  Verhältnisse  und  Dimensionen  der  Arme,  die  den 
Zapfen  der  Traverse  umfassen,  und  dadurch  den  Körper  mit 
der  Kolbenstange  verbinden. 

3.  Die  Dimensionen  des  Kopfes,  welcher  die  Schubstange 
mit  dem  Zapfen   der  Kurbel  vereinigt. 

1.  Querschnitt  an  den  Enden  des  Körpers.  — 
Die  meisten  Autoren  geben  die  Dimensionen  der  verschiede- 
nen Theile  einer  Dampfmaschine  in  Verhältnissen  zu  dem 
Durchmesser  des  Dampfcylinders. 

So  z.  B.  nimmt  man  für  den  Durchmesser  der  Kolben- 
stange einer  Niederdruck  -  Maschine  mit  doppelter  Wirk  ung 
und  ohne  Expansion,  ungefähr  den  zehnten  Theil  des  Cylin- 
derdurchmessers  an.  Man  behält  diese  Dimension  an  den  Enden 
des  Schubstangenkörpers  bei  und  verstärkt  ihn  gegen  die 
Mitte  zu  um  eine  gewisse  Grösse. 

Die  von  uns  angegebene  Regel  ist  allgemeiner,  und  findet 
bei  allen  Maschinen,  d.  h.  Hoch-,  Mittel-  und  Niederdruck- 
Maschinen  ihre  Anwendung.  Sie  heisst: 

^Der  Durchmesser  des  Körpers  an  den  Enden  ist  gleich 
der  Quadratwurzel  aus  dem  Totaldruck  auf  die  Stange  mehr 
fünf  Millimeter." 

d'  =  VP+6- (1) 

d'  der  Durchmesser  in  Millimeter 
P  der  Druck  in  Kilogrammen. 

Die  hinzugefügte  Gonstante  von  5  Mill.  hat  den  Zweck, 
den  Querschnitt  kleiner  Stangen  zu  vergrössern,  welche  so- 
mit nur  80—90  Kilogr.  per  Quadrat  -  Centimet.  zu  ertragen 
haben,  während  die  stärksten  ohne  Gefahr  einer  Kraft  von 
100—120  Kilogr.  widerstehen.  Z.  B.  Druck  =  4225.2  Kilogr., 
so  ist: 


oder 


d' =  V  4225,2  +  5". 

d'  =  65  +  5  ==  70  Millim. 

P  =  9600, 


d'  =  V9600  -f-  5  =  98  4-  5 
d'  =  103. 

Es  ist  klar,  dass  eine  solche  Kegel  auch  für  den  Fall 
angewendet  werden  kann«  wenn  ein  rechteckiger  oder  qua- 
dratischer Querschnitt  gefordert  ist. 

2.  Querschnitt  in  der  Mitte  des  Körpers.  — 
Das  MaasSf  um  welches  der  Körper  der  Schubstange  in  der 
Mitte  verstärkt  werden  soll«  variirt  nach  dem  Verhältnisse 
seiner  Länge  zu  dem  Durchmesser  am  Ende,  wie  diess  bei 
allen  dem  Zerdrücken  ausgesetzten  Körpern  stattfindet. 

Man  kann  aber  bemerken,  dass  die  theoretischen  For- 
meln in  diesem  Falle  geringere  Resultate  geben,  als  die  in 
der  Praxis  für  die  Schubstangen  angenonunenen  Dimensionen. 
Die  Ursache  hievon  liegt  darin,  dass  die  Schubstangen,  indem 
sie  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung  und  eine  grosse  Kraft 
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IQ  Übertragen  haben,  sehr  leicht  gebogen,  oder  wenigstens  in 
schädliche  Vibrationen  gebracht  werden  können. 

Die  Versuche,  die  wir  gemacht  haben,  um  die  passenden 
Dimensionen  -für  den  Körper  der  Schabstange  auszumitteln, 
hat  uns  zn  einer  sehr  einfachen  practischen  Formel  geführt, 
die  wir  allgemein  verwendbar  glauben. 

Da  sich  die  totale  Länge  einer  Schubstange  nach  dem 
Kolbenhube  oder  dem  Radius  der  Kurbel  ändert,  sowie  auch 
Dach  dem  Räume,  den  die  ganze  Maschine  einnehmen  darf, 
so  ist  begreiflich,  dass  der  Durchmesser  des  mittleren  Quer- 
schnittes auch  veränderlich  ist,  obwohl  jener  des  äusseren 
Querschnittes  derselbe  bleiben  kann.  Wir  haben  daher  in  un- 
sere Formel  das  Verhältniss  r  der  Länge  des  Körpers  oder 
des  gedachten  Theiles  der  Stange  zu  dem  Durchmesser  des 
im  Voraus  bestimmten  äussern  Querschnittes  eingeführt. 

Nennen  wir  D  den  Durchmesser  in  der  Mitte,  so  ist 
unsere  Formel  folgende  :  

B  =  d'\/^^+I. (2) 

d.  h.  der  Durchmesser  in  der  Mitte  der  Stange  ist  gleich 
dem  des  äussern  Querschnittes,  multiplicirt  mit  der  Quadrat- 
wurzel eines  Quotienten,  dessen  Zähler  das  um  30  vermehrte 
Verhältniss  r,  und  dessen  Nenner  die  Zahl  30  ist. 

Z.  B.  Es  sei  r  =  25, 
so  ist 


ebenso  wenn 


wäre,  so  ist 


•^30 
D  =  d'  .  1,353; 

r  =  10  :  1 


^»"V^^"»'. 


153  d'. 


Es  ist  nun  leicht  eine  Tafel  zu  berechnen ,  in  welcher 
man  voraussetzt,  dass  die  Länge  der  Stange  5,  10,  15,  20, 
25,  30,  35  mal  grösser  sei  als  der  Durchmesser  des  äussern 
Querschnittes. 

3.  Köpfe  der  Schubstange.  —  Man  kann  aus  der 
Zeichnung  ersehen,  dass  der  Kopf,  der  die  Schubstange  mit 
der  Kolbenstange  zu  vereinigen  hat,  aus  zwei  Armen  besteht, 
um  den  beiden  Zapfen  der  Traverse,  die  diese  Vereinigung  be- 
werkstelligt, einen  Sitz  darzubieten. 

Die  Zapfen  dieser  Traverse  sollten  nun  zum  Querschnitt 
den  halben  Querschnitt  des  Kurbelzapfens  erhalten,  allein  we- 
gen der  Form  und  Länge  der  Traverse,  die  immer  aus  Schmied- 
eisen ist,  giebt  man  ihnen  eine  stärkere  Abmessung.  "*) 

Die  Form  und  Construction  der  Köpfe  ändert  sich  sehr, 
nicht  allein  nach  der  Gattung  der  Maschine,  bei  welcher  die 
Schubstange  in  Anwendung  ist,  sondern  auch  nach  dem  Ge- 
schmack und  Urtheil  der  verschiedenen  Constructeure. 

Das  Muster,  das  wir  als  Grundform  angenommen  haben, 
ist  vielfach  bei  stabilen  horizontalen  Maschinen  angewendet 
worden. 


^)  £b  besteht  allgemein  die  Kegel,  dasfl  der  Durchmesser  eines  Tra- 
▼ertzapfeDs  gleich  \  des  Rurbelzapfens  gemacht  werde;  wie  die 
Zeicbnuog  seigt ,  macht  Aimengaud  dieseu  Zapfen  =  \  des 
Kurbelzapfens.  (Anmerkung  des  Ueberseizers.) 


Da  die  Form  und  Construction  des  Kopfes,  der  sich  mit 
dem  Kurbelzapfen  vereinigt,  gewöhnlich  dieselben  sind,  wie  die 
der  Arme  des  zweiten  Kopfes,  welcher  sich  mit  den  Zapfen 
der  Traverse  verbindet,  so  begreift  man  ohne  Zweifel«  dass  es 
vollkommen  genügend  ist,  die  Verhältnisse  des  einen  Kopfes 
practisch  darzustellen,  um  sogleich  die  ganz  ähnlichen  der 
Arme  des  andern  Kopfes  aufzufinden. 

Den  Durchmesser  des  Kurbelzapfens,  welcher  aus  dem 
Drucke  des  Kolbens  abgeleitet  wird,  können  wir  als  bekannt 
voraussetzen,  und  wollen  die  Dimensionen  der  Lager«  Bögel 
und  die  Querschnitte  des  Kopfes  in  Verhältnissen  zu  diesem 
Durchmesser  geben. 

4.  Lager.  —  Die  Dicke  e  der  Lager  Fig.  2  und  3  in 
der  Längen-Richtung  der  Schubstange  gemessen^  soll  genügend 
gross  gemacht  werden«  um  nicht  unter  dem  Zuge  des  Bügels 
gebogen  zu  werden.  Wir  setzen  sie  ungefähr  ein  fünftel  für 
kleinere  und  ein  sechstel  für  grössere  Stangen,  des  Zapfen- 
durchmessers.  Es  ist: 

e  =  0,2  d     für  kleine     Stangen (3) 

^  =  0,15d  für  grössere       „  ....  (4) 

Diese  Dicke  ist  grösser  als  jene  an  der  Zusammenfügung 

der  zwei  Schalen,  und  zwar  wegen  der  bedeutenden  Abnützung, 

die  in  der  Richtung  de:  Stange  stattfindet. 

So  genügt  für  die  Dicke  an  den  Seiten  der  zwölfte  Theil 
des  Durchmessers. 

Es  ist: 

ö' =  0,05  d  4- 1  Millimeter (5) 

Die  hinzugefügte  Einheit  ist  für  kleinere  Dimensionen 
nothwendig. 

Es  giebt  allerdings  Constructeure,  die  sich  nicht  scheuen« 
die  Dicke  der  Schalen  an  allen  Stellen  gleich  zu  machen«  um 
die  Bequemlichkeit  der  leichtern  Herstellung  zu  haben;  es 
wird  hiedurch  die  Handarbeit  erspart,  indem  beide  Schalen 
abgedreht  werden  können;  allein  diese  Art  erfordert  mehr 
Materiale  und  vermehrt  das  Volumen  des  Kopfes. 

Die  Breite  l  von  jedem  Lager  ist  offenbar  gleich  der  für 
den  Zapfen  angenommenen  Länge«  d.  h.  l|mal  grösser  als  der 
Durchmesser,  welche  Dimension  eine  genügende  Oberfläche 
darbietet,  um  die  Abnützung  zu  vermindern,  ohne  jedoch  eine 
gewisse  Grenze  wegen  falscher  Stellung  und  Biegung  zu  über- 
schreiten.   Man  hat  also: 

l='^[,25d (6) 

Damit  die  Lager  auflj^m  Platze  bleiben  und  keiner  Ver« 
Schiebung  mehr  ausgesetzt  werden  können ,  versieht  man  sie 
mit  gut  abgedrehten  Backen,  deren  Vorsprung  wenigstens  gleich 
dem  zehnten  Theil  des  Durchmessers  ist 

Ä  =  0,1  d  +  3 (7) 

und 

s'  =  0,ld (8) 

5.  Bügel.  —  Die  Breite  des  Bügels  B  ist  gleich  der 
Länge  der  Pfanne  weniger  der  doppelten  Dicke  8*  der  bei  den 
Pfannen  angebrachten  Backen.  Da  aber  s'  gleich  dem  zehn- 
ten Theil  des  Zapfendurchniessers  ist,  so  hat  man: 

B  =  l—2s' 
oder 

JS  =  Z  —  0,2rf, 
also: 

B=  ]fibd (9) 

2  * 


Die  stärkste  Dicke  £  des  Bügels  machen  wir 
=  0  3  rf  +  2  Millimeter, 
und  die  geringere  f  an  den  Seiten,  wo  die  Pfannen  zusam- 
mensto^sen,  ist  ungefähr  um  ein  Zehntel  schwächer. 
Also  ist : 

JB  =  0,3  d  4- 2  Millimeter (10) 

J5?'  =  0,2d+2         „  (11) 

Endlich  die  Dicko  des  verstärkten  Theils,  wo  die  Keile 
durchgehen,  ist: 

A-  =  ^L« (12) 

6.  Keile.  —  Die  mittlere  Höhe  b  des  Keiles  multipli- 
cirt  mit  seiner  Dicke  c  muss  einen  Querschnitt  geben  ,  der 
den  Druck  und  Zug  zu  ertragen  im  Stande  ist. 

Wir  nehmen  für  diese  Dimensionen  an : 

6  =  0,35^-1-5 (13) 

c  =  0,25d (14) 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Gegenkeil.   Was  die  Neigung 
des  Keiles  anbelangt,  so  kann  nie  ungefähr  ^  bis  l  der  Länge  sein. 

Kopf  der  Schubstange.  —  Man  begreift  leicht,  dass 
die  Dicke  und  Länge  des  Kopfes  von  den  Dimensionen  des 
Bügels  und  der  Pfanne  hergeleitet  sind. 

Der  Querschnitt,  der  rechteckig  oder  quadratisch  sein 
kann ,  ist  immer  viel  grösser  als  das  Ende  des  Körpers ,  er 
geht  übrigens  in  diesen,  wie  man  sieht  durch  eine  sanfte  Ab- 
rundung  über. 

Die  Materialdicke  O,  welche  zwischen  dem  Keilloche  und 

dem  Rücken  der  Pfanne  enthalten  ist,  oder  besser  gesagt,  das 

Stück  zwischen  ihm  und  dem  äussersten  Ende  der  Stange  ist 

wenigstens  der  Hälfte  des  Zapfendurchmessers  gleich. 

Es  ist: 

ö  =  0,5d  + 5  Millimeter (15) 

Ebenso  gross  ist  der  Vorsprung  O'  der  zwei  Bügelarme  über 
den  Gregenkeil. 

Was  die  Höhe  H  des  Keilloches  anbelangt,  so  soll  diese 
2mal  der  mittlem  Breite  gleich  sein  und  noch  um  den  nöthi- 
gen  Spielraum  vergrössert  werden,  der  wegen  der  eintreten- 
den Abnützung  der  Pfannen,  die  sich  von  5  bis  auf  15  Milli- 
meter erhöhen  kann,  nöthig  ist. 


Zir  TirUieithMrie. 

Vom  k.  L  Kunstmeister  Gnstav  Schmidt.  *) 

Ist  a  der  mittlere  Einfallswinkel  beim  Ausfluss  aus  dem 
Leitrad  einer  Jonval-Turbine,  ß  der  spitze  mittlere  Winkel 
des  ersten  Schaufelelementes,  v  die  Peripheriegeschwindigkeit 
im  mittlem  Radhalbmesser,  JB  und  H  das  Gefälle,  so  ist 
nach    der    gewöhnlichen      Turbinentheorie     der    theoretische 

Werth  von  v  

y^  ./gHsin  (a  +  ß) 


(1) 


sin  ß  cos  a 

Der  wirkliche  Werth  v  ist  immer  kleiner  als  F,  und 
zwar  setzt  Redtenbacher  ftir  den  günstigsten  Gang  der  Tur- 
bine V  =  0,774  V (2) 

Die  Bedeutung  dieses  Corrections-GoeflFicienten  nachzu- 
weisen, ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Zeilen.  Ich  setze,  um 


mich   kurz  ausdrücken  zu   könneu,   voraus,  dass  die  Grund- 
sätze aus  der  Hydraulik,  welche  in  der    Turbinentheorie   2ur 
Anwendung   kommen,   bekannt  sind,    insbesondere    der   Satz: 
die  Wirkungstähigkeit  des   Wassers  wird  gemessen  durch  das 
Product    aus   dem    Gewicht    in  die  effective  Höhe,  und  diese 
ist  die   Summe   aus  der    Wassermanometerhöhe  und  der  Ge- 
schwindigkeitshöhe. 
Bezeichnet 
b  die  Radhöhe, 
£P  die  Höhe   der  Unterfläche  des  Rades  über  dem  Unter- 

terwasserspiegel, 
A'  die  Höhe  des  Unterwasserspiegels   über  das  mittlere  Ni- 
veau der  Austrittsöffnung  aus  der  Röhre, 
U^  die  wahre  Geschwindigkeit   im  contrahirten  Querschnitt 

beim  Ausfluss  aus  dem  Leitrad, 
U^  die  wahre  absolute  Geschwindigkeit  des   Wassers   nach 

erfolgtem  Uebertritt  in*s  Laufrad, 
£/,  die  absolute  Austrittsgeschwindigkeit  aus  demselben» 
CT,  die    Geschwindigkeit   in    dem    Röhrenstück    unter   dem 

Laufrad, 
U^  die  Austrittsgeschwindigkeit  aus  der  Röhre, 
/'o»  ^1»  ''•>  ^'s»  ^41  die  zu  den  entsprechenden  U  gehörigen 
den  Pressungszustand  messenden  Wassermanometerhöhen, 
Uj,  M,  die  zu  U^,  l\  gehörigen  relativen  Geschwindigkeiten 

nach  der  Richtung  des  Schaufelelements, 
p  den  Verlust  an  effectiver  Höhe  bis  zum  Ausfluss  aus  dem 

Leitrad, 
p^j  den  Verlust   an    effectiver    Höhe   beim   Uebertritt    vom 

Leitrad  ins  Laufrad, 
Pt   den    Verlust   an    Druckhöhe   durch    die    unregelmässige 
Bewegung    und     Reibung    beim     Durchgang    durch    das 
Laufrad, 
p,  den  Verlust  beim  Austritt  aus  dem  Rad, 
p,  den  Verlust  in  dem  untern  Röhrentheil, 
p^  den  Verlust  bei  dem  Austritt  aus  der  Röhre, 

so  erhält  man  folgendes  System  von  Gleichungen: 


K-h 


2j7 


A.  +  ^  =  A.  +  ^  +  ^'  +  Ä'--P. 
/.'  =  h^ 

Die  Addition    aller   dieser    Gleichungen  gibt  nach  Weg- 
lassung des  Gremeinschaftlichen  beider  Theile: 


*)  Aus  d.  Otterr.  Zeitochrift  für  Berg-  u.  Hütteaweseo,  1860,  Nr.  4.      ' 


Nun  ist  aber  offenbar 


(3) 


u 


der  Wirkungsgrad  der  Maschine  ohne  Rücksicht  auf  Zapfen- 
reibang.  Werden  durch  letztere  noch  (^  Procent  consumirt, 
se  ist  der  wahre  Wirkungsgrad: 

e.  =<f  -  <f. (4) 

Durch  Einführung  der  Bezeichnung  (3)  wird  die  oben 
stehende  Gleichung: 

U,*-ur+<-U,*  =  2p^H.      .     .     (5) 
So  weit  gilt  die  Gleichung  ganz  allgemein  ,  ob  die  Tur- 
bine mit  der  vortheilhaftesten    Geschwindigkeit    arbeitet  oder 
nicht. 

Nehmen  wir  also  zuerst  den  allgemeinen  Fall  an ,  dass 
sie  nicht  mit  der  vortheilhaftesten  Geschwindigkeit  arbeite, 
and  stellen  wir  uns  vor,  dass  man  aus  der  gemessenen  Was- 
sermenge und  der  bekannten  Summe  der  Eintrittsquerschnitte 
die  thatsächliche  relative  Eintrittsgeschwindigkeit  u^  berech- 
net, und  die  thatsächliche  mittlere  Peripheriegeschwindigkeit 
V  beobachtet  habe,  so  folgt  der  wahre  Werth  von  ü^  aus 

Cr/  =  ti/-f-r' -  2uj  vCosß.     ...     (6) 
Ist   femer  5  der   spitze    Winkel  des  letzten  Schaufelele- 
ments   gegen    den    Horizont,    oder   richtiger  der  auf  bekannte 
Weise  zu  construirende  wahre  Austrittswinkel,  so  ist : 

F,«  =  tt/-f  V«  —  2ti^  vCosS.     ...     (7) 
Aus  (6)  und  (7)  folgt 
U^*  —  ti/  -    (U^*  —  M,*)  =  2  V  (w,  Cos8  —  u,  Cosß), 
folglich  wegen  (5): 

V  (u,  Cos  8  —  w,  Cos  ß)  =  ^  ^  Ä     .     .     .     (8) 

In  diesem  allgemeinen  Fall  wird  die  Richtung  von  U^ 
nicht  mit  jener  von  U^  zusammenfallen,  und  die  Richtung 
von  U^  nicht  vertikal  sein ;  bezeichnet  also  (p  den  spitzen 
Winkel  der  17^  gegen  den  Horizont,  ^  den  spitzen  Winkel 
der  17,  gegen  die  Horizontalebene,  so  ist: 

sin  cp 


W,  =  V 


sin  (ß  +  (p)  I 

sin  (|) 


(9) 


sin  (6  -f-  ^)' 
Diese  Werthe  in  (8)  eingeführt,  folgt: 

,     sin  ([»  cos  8        sin  cp  cos  ß  \ 

^      8Ür(84-(p)  ""  sin(ß-t-cp)./  ~  ^^    ' 
oder  auch  wegen  sin  (|>  cos  8  =  sin  (8  -f-  (p)  —  sin  8  cos  ([». 
sin  ff  cos  ß  =  sin  (ß  +  ^)  —  sin  ß  cos  cp : 
,   /sin  ß  cos©        sin8cosd»\         ^   _  ^_. 

Die  Gleichung  stellt  die  allgemeine  Beziehung  zwischen 
V  und  ^  dar.  Man  darf  nun  wohl  die  Annahme  machen,  dass 
der  günstigste  Gang  der  Turbine  jener  sein  wird,  bei  wel- 
cbem  die  Richtung  der  absoluten  Geschwindigkeit  U^  (welche 
"^er  kleiner  als  U^  ist)  mit  der  Richtung  von  f^,,  zusam- 
"^«oftUt,  und  die  Richtung  von  CT,  wenigstens  nahezu  ver- 
^cal  ist. 

Die  Bedingungen  für  den  vortheilhaftesten  Gang  sind 
also: 


T 


=  a 


I 


folglich  erhält  man  f&r  denselben: 


^    ^         sm  ß  cos  a 


(II) 


(12) 


Das    Verhältniss  -r^  beim    günstigsten  Gang 

ist  also  gleich  der  Quadratwurzel  aus  dem  Wir- 
kungsgrad bei  Vernachlässigung  der  Zapfenrei- 
bung. 

Wir  wollen  dieses  Ergebniss  gleich  an  den  Resultaten 
prüfen,  welche  von  Redtenbacher  bei  verschiedener  Wasser- 
menge beobachtet  und  in  „Theorie  und  Bau  der  Turbinen" 
Seite  192  mitgetheilt  wurden.  Bei  der  Versuchsturbine  war 
a  =  45^  ß  =  90^  8  =  30^  R  =  0,403  Meter  folglich 
V  =  \  g  H  und  die  Anzahl  Umdrehungen  pr.  Minute 

9.55f_9.55  V^ey^_    74213  vTfl^ 
« R-  -       0.403       -  ^'*^'^  ^^^ 

Mittelst  dieser  Formel  ergibt  sich  folgende  Tabelle,  un- 
ter der  Voraussetzung,  dass  die  Zapfenreibung  mit  7  Procent 
in  Rechnung  genommen  werden  darf 


2 

•O      CA 

1  > 

Gefälle 

H 
Meter 

Beob- 
achte- 
ter 
Wir- 
kungs- 
grad ?, 

Theore- 
tischer 
Wir- 
kungs- 
grad 

?=<;• 

+  0,07 

Vortheilhaf teste  Anzahl  1 

[Jmg&Qge  n 

Berechaet     j     Berec  net 

aus                                TOQ 

7,4213  l/^;  H  Redtenbacher 

Beobachtet 

TOIl 

Reiteobacber 

3 

1,56 

0,182 

0,252 

46,5 

41 

44,3 

7 

1,58 

0,235 

0,305 

51,5 

49 

48,0 

11 

1,58 

0,308 

0,878 

57,4 

54 

59.5 

15 

1,50 

0,495 

0,565 

68,3 

66 

69,9 

21 

1,48 

0,624 

0,694 

75,2 

72 

75,2 

Die  Uebereinstimmung  muss  als  eine  sehr  gute  bezeich- 
net werden,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  auf  dem  Ver- 
suchswege doch  nicht  die  absolut  günstigste  Anzahl  Umgänge 
gefunden  werden  kann,  —  und  nur  für  diese  gilt  die  For- 
mel (12). 

Vergleichen  wir  nun  die    von    Redtenbacher   angegebene 
empirische  Formel     (2)  mit  (12),  so  ergibt  sich: 
y^^  =  0,774,  also  <f  =  0,6  und  wenn^^  =  0,07  angenom- 
men   wird,   nach    (4)   der  wahre  Wirkungsgrad  <f,  =  0,6  — 
0,07  =  0,63. 

Die  Redtenbacher'sche  Angabe  (2)  ist  also  jedenfalls 
sehr  sicher,  d.  h.  man  kann  eher  erwarten,  dass  die  Turbine 
mit  Vortheil  etwas  schneller  umlaufen  kann,  als  vorausge- 
setzt wurde,  als  langsamer.  Bei  einer  Turbine,  welche  bei  7 
Procent  Reibungsverlust  doch  68  Procent  Nutzeffect  gibt, 
wäre  ^  =  0,75,  also  v  -   0,866  V. 

Die  obige  Theorie  lässt  sich  auch  auf  Ventilatoren  und 
Gentrifugaipumpen  ausdehnen.  Bei  diesen  zeigt  sich  nämlich 
im  günstigsten  Gang  die  wirkliche  Geschwindigkeit  v  grösser 
als  die  sogenannte  theoretische  V^  und  man  findet 

1 


=    T^V, 


v"<? 


(13) 


mit  welchem  Ergebniss  die  von  Rittinger  gemachten  und  in 
dessen  „Ventilatoren  und  Gentrifugaipumpen"  mitgetheilten 
Versuche  recht  gut  übereinstimmen. 
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Nimmt  man  die  Last,  welche  ein  Pferd  auf  seinem  Rö- 
cken tragen  kann,  als  Einheit  an,  so  wird  dasselbe  Thier 
anf  einem  der  schlechtesten  Land-  oder  Kieswege  3  mal  so 
viel,  auf  einer  guten  macadamisirten  Strasse  9  mal,  auf  einer 
Holzbahn  fast  25  mal,  auf  einer  Granitbahn  33  mal  und  auf 
einer  guten  Eisenbahn  54  mal  so  viel  ziehen  können.  Der 
Widerstand  gegen  die  Zugkraft  auf  einer  Strasse  ist  sowohl 
von  ihrer  Steigung,  als  auch  von  der  Beschaffenheit  ihrer 
Oberfläche  abhängig;  die  verschiedenen  Arten  der  Strassen 
sind  daher  in  Bezug  auf  ihre  Fähigkeit,  einen  billigen  Trans- 
port zu  vermitteln,  den  bezüglichen  Anforderungen  unterwor- 
fen, welche  die  verschiedenen  Arten  des    Betriebes  erfordern. 

Der  erste  Schritt  zur  Verbesserung  der  Transportmittel 
einer  Gegend  ist  also  die  Einführung  von  Fahrzeugen  an 
Stelle  der  Lastthiere,  welche  die  GOter  auf  dem  RQcken  tra- 
gen. Der  hiedurch  zu  erreichende  Vortheii  wird  indess  nach 
der  Art  der  bisher  verwendeten  Lastthiere  und  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  zu  passirenden  Gegend  verschieden  sein. 
So  wird  in  einem  während  8  bis  9  Monate  regenlosen  Klima 
ein  gewöhnlicher  Landweg  für  Fahrzeuge,  die  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  2  englischen  Meilen  per  Stunde  von 
Ochsen  gezogen  werden,  eben  so  gut  geeignet  sein ,  als  in 
Europa  oder  Amerika  eine  Chaussee,  woselbst  diese  häuti- 
gem Regen  und  starkem  Verkehr  ausgesetzt  ist.  Länder,  wie 
Indien,  das  nur  3  bis  3r  Regenmonate  hat,  wie  Aegypten, 
woselbst  der  Boden  ziemlich  eben  ist  und  aus  Sand  oder 
zerreiblichem  Alluvium  besteht,  werden  durch  die  Anlage  von 
Chausseen  für  Fuhrwerksbetrieb  verhältnissmässig  wenig  ge- 
winnen. Hier  muss  man  behufs  Verbesserung  der  inneren  Ver- 
kehrswege dahin  wirken,  billige  Eisenbahnen  anzulegen  und 
die  DampfschifiTahrt  auf  den  Flüssen  zu  vervollkommnen,  wie 
dies  die  Amerikaner  richtig  gefühlt  nnd  ausgeführt  haben. 

Von  welchem  Einfluss  die  Verminderung  der  Steigungen 
eines  Weges  und  die  Verbesserung  seiner  Oberfläche  ist,  mag 
die  nachfolgende  Zusammenstellung  darthun: 

a.  Reibungswiderstand  oder  Zugkraft  auf  nachfolgenden 
Wegen  in  der  Horizontalen:  ft?tt;.T»"LMt: 

1.  Neuer,  5  Zoll  hoch  mit  Kies  bedeckter  Weg  (Morin)         y'^ 

2.  Fester  Erddamm,  IJ  Zoll  dick    bekiest  ..(Morin)      ) 

3.  Auf  den  Erdboden  aufgetragener  Kiesweg  (Macneill))  ^.^ 

4.  Sand-  oder  Kiesweg (Poncelet) ' 

5.  Strasse  von  geschlagenen  Steinen;  tiefe  Spuren  und 

Schmutz (Morin)     y*^ 

6.  Strasse  in  gewöhnlichem  Zustande (Poncelet)  ^v 

7.  do.       mit  Spuren  von  Schmutz (Morin)       ^*^ 

8.  do.       in  gutem  Zustande (Macneill)  ^»^ 

9.  Erddamm  in  sehr  gutem  Zustande (Morin)      ^v 

10.  Strasse  von  geschlagenen  Steinen  auf  gepflastertem  Un- 

tergründe   (Macneill)  ^\ 

11.  do.       in  gutem  Zustande (Poncelet)  j^K 

12.  do.  do.  do (Morin)      ,\ 

13.  Gut  ausgeführtes  Pflaster      von  -r'r^  bis  -V 

14.  Holzbahnen   (Gillespie)  tAit 

♦)  Auicagans:  TheCWil-Engineer.  D.  Erbkam's  Zeits'^hr.  f.Banweien. 
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15.  Die  besten  Ziehwege   von  Stein (Macneill)  ^^ 

16.  Die  besten  Eisenbahnen (Macneill) -jf.^ 

b.  Widerstand  der  Schwere  auf  folgenden  Steigungen: 

Auf  horizontaler  Ebene  oder  0  :  100  kann  i  Pferd  ziehen  1,00 

Auf  einer  Steigung  von  1  :  100  do.  do.  0,90 

do.  do.  1  :    50  do.  do.  0,81 

do.  do.  1  :    44  do.  do.  0,75 

do  do.  1  :    40  do.  do.  0,72 

do.  do.  1  :    .30  do.  do  0,64 

do.  do.  1  :    26  do.  do.  0,54 

do.  do.  1  :    24         do.         do.  0,50 

do.  do.  1  :    20  do.  do.  0,40 

do.  do.  1  :     10  do.  do.  0,25 

€,  Zum   Ziehen    einer    Postkutsche  ist  nach  Parnell  bei 

nachstehenden    Steigungen    und    Geschwindigkeiten    folgende 

Kraft  in  Pfunden  erforderlich: 

8  Meiien,        10  Meilen  per  Stunde 

.296  Pfd.  ...318  Pfd. 
.   219    -     ...225     - 
.196     -     ...  200     - 


Steigung  6  Meilen, 

1  :  20  ....  268  Pfd. 

1  :26 213     - 

1  :30     ...165     - 


.166     - 
.120     - 


..172     . 
.128     - 


1  :  40  ....  160     - 
l:600oderl  jjj 
horizontal  j 

d.  Versiiclie  von  Morin  über  die  Bewegung  der  Fuhrwerke: 

1.  Die  Zugkraft  steht  mit  der  Belastung  in  geradem 
und  mit  dem  Durchmesser  des  Rades  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniss. 

2.  Auf  einer  gepflasterten  oder  festen  macadamisirten 
Strasse  ist  der  Widerstand  von  der  Breite  der  Radfelgen 
unabgängig,  wenn  dieselbe  mehr  als  3  bis  4  Zoll  betr&gt. 
Auf  nachgiebigen  (zusammengedrückten)  Wegen  vermindert 
sich  der  Widerstand  mit  der  Zunahme  der  Breite  der  Rad- 
felgen. 

3.  Unter  gleichen  Umständen  ist  die  Zugkraft  för  Wa- 
gen mit  oder  ohne  Federn  dieselbe,  wenn  die  Zugthiere  sich 
im  Schritt  fortbewegen. 

4.  Auf  gepflasterten  und  festen  macadamisirten  Strassen 
wächst  die  Zugkraft  mit  der  Geschwindigkeit,  indem  die  Zu- 
nahmen der  Zugkraft  mit  den  Zunahmen  der  Geschwindigkeit 
über  eine  Geschwindigkeit  von  2|  Meilen  pro  Stunde  pro- 
portional sind ;  diese  Zunahme  der  Zugkraft  ist  jedoch  um 
so  geringer,  je  weicher  die  Fahrbahn ,  und  je  weniger  starr 
das    Fuhrwerk,  oder  je  besser  dasselbe  in  Federn  gehängt  ist. 

5.  Auf  weichen  Erdwegen,  oder  auf  Sand  und  Rasen, 
oder  auf  Strassen,  die  frisch  und  stark  bekiest  sind,  ist  die 
Zugkraft  von  der  Geschwindigkeit  unabhängig. 

6.  Auf  einem  gut  angefertigten  und  festen  Pflaster  von 
behauen en  Steinen  beträgt  unter  sonst  gleichen  Umständen 
die  Zugkraft  im.  Schritte  nicht  mehr,  als  ^  von  der  auf  gut 
macadamisirten    Strassen ;  im  Trabe  ist  sie  der  letztern  gleich. 

7.  Die  Abnutzung'  der  Steinbahn  ist  in  allen  Fällen  um 
so  grösser,  je  kleiner  der  Durchmesser  des  Rades  nnd  auch 
dann  grösser,  wenn  die  Fahrzeuge  ohne  Federn  sind. 

Aus  Vorstehendem  folgt,  dass  der  Vortheii,  welcher 
durch  Ermässigung  der  Steigungen  erlangt  wird,  je  nach  Art 
und  Beschafl'cnheit  der  P'ahrbahn  sehr  verschieden   i^^t.    Denn 
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wenn  auch  der  Widerstand  der  Schwere  auf  derselben  Stei- 
gung absolut  derselbe  ist,  der  Weg  mag  fest  oder  weich  sein/ 
so  ist  er  relativ  doch  auf  einem  festen  Wege  geringer  und 
macht  nicht  einen  so  grossen  Theil  des  ganzen  Widerstandes 
ans.  Wenn  z.  B.  die  Reibung  auf  einer  Holzbahn  der  Art 
isty  dass  auf  einer  horizontalen  Ebene  eine  Zugkraft  von  -j-^ 
der  Last  erforderlich  wird,  so  wird   auf  einer    Steigung   von 


1 


l 


1 


1  :  20  eine   Kraft  von  77^  +  ^  =  0,06=  ca.  y=  erforderlich 

lUU        ^U  IT 

sein,  d.  h.  der  Widerstand  der  Schwere  beträgt  nahe  |  des 
Gesammt Widerstandes.  Dagegen  ist  auf  Erd wegen  auf  horizon- 
taler Strecke  die  Reibung  =  ^\y  und  die  auf  einer  Steigung 
von  y\y  erforderliche  Kraft  =  ^*jy  -|-  ,\y  =  ^^j ,  wovon  also 
nur  die  Hälfte  auf  den  Widerstand  der  Schwere  fällt.  Es 
DÜumt  demnach  auf  einem  harten  Wege^  der  eine  grosse 
Reibung  darbietet,  eine  gewisse  Steigung  einen  kleinern  Theil 
des  Widerstandes  in  Anspruch  als  auf  einem  weichen  Wege. 
Steigungen  werden  dann  vorzüglich  schädlich,  wenn  sie 
in  langen  Linien  mit  vorherrschend  horizontalen  oder  wenig 
geneigten  Strecken  vorkommen ,  denn  ihretwegen  muss  die 
Ladung  entsprechend  vermindert  werden.  Die  Ermässigung 
des  Gefälles  ist  meist  mit  bedeutenden  Kosten  verknüpft  und 
empfiehlt  es  sich  dann,  die  Steigungen  durch  Verbesserung 
der  Fahrbahn  unschädlicher  zu  machen,  indem  man  auf  sol- 
chen Strecken  eine  Holz-  oder  besser  eine  Steinbahn  (von 
Platten)  anlegt,  wie  letzteres  von  Telford  auf  der  Holyhead- 
Strasse  ausgefShrt  ist.  Diese  Strasse  ging  mit  einer  Steigung 
von  -^  über  zwei  Hügel  in  je  1  Meile  Länge.  Um  das  Ge- 
fälle auf  ^  zu  ermässigen  ,  würden  2500  L.  erforderlich 
gewesen  sein.  Telford  behielt  das  ursprüngliche  Gefälle  bei 
massigen  Einschnitten  und  Aufschüttungen  bei,  und  legte  zwei 
Steinwege  von  Platten  fär  etwa  die  Hälfte  der  sonstigen  Ko- 
sten an.  Während  vorher  eine  Kraft  von  294  Pfd.  erforder- 
lich gewesen  war,  um  l  Tonne  über  diese  Steigungen  zu  be- 
fördern, so  war  jetzt  auf  den  Steinwegen  nur  eine  Kraft  von 
132  Pfd.  nothwendig. 

Dieses  Verfahren,  die  Oberfläche  des  steilen  Theiles  eines 
Weges  zu  verbessern,  um  so  viel  als  möglich  in  seiner  gan- 
zen Länge  den  Widerstand  gegen  die  Zugkraft  auszugleichen, 
kann  oft  recht  vortheilhaft  und  jedenfalls  häufiger,  als  bisher 
geschehen,  angewandt  werden. 

In  Betrefi*  des  grössten  überhaupt  zulässigen  Gefälles  ist 
za  betrachten,  dass  ein  Pferd  auf  einer  Ebene  5  mal  so  viel 
zieht  als  ein  Mensch,  dass  dagegen  bergauf  von  3  Menschen 
jeder  100  Pfd.  leichter  befördert,  als  ein  Pferd  300  Pfd. 

Bergab  muss  das  Gefälle  den  noch  zulässigen  Reibungs- 
oder Ruhewinkel  zwischen  Fuhrwerk  und  Fahrbahn  nicht 
überschreiten,  um  ein  Drängen  des  Fuhrwerks  auf  die  Pferde 
zu  verhüten.  Dieser  Winkel  ist  je  nach  der  Glätte  und 
Pestigkeit  der  Fahrbahn  und  je  nach  der  Reibung  der  Wagen- 
achsen verschieden.  Für  die  besten  Fuhrwerke  und  auf  den 
besten  Wegen  hat  Mr.  Pamell  diesen  Winkel  =  1  :  35  ge- 
funden, weshalb  auf  solchen  Wegen  das  Fallen  nicht  mehr 
als  ein  ^^  betragen  sollte. 

Steigungen  sind  danach  zu  bemessen,  dass  sie  von  den 
Zogthieren  ohne  zu  grosse  Anstrengung  überwunden  werden 
können.    Nach  Versuchen   von    Gayffier   kann    ein   Pferd   für 


kurze  Zeit  das  Sechsfache  seiner  gewöhnlichen  Zugkraft  aus- 
üben. In  der  Praxis  jedoch  und  bei  langen  Steigungen  kann 
man  nur  das  Zweifache  seiner  Zugkraft  annehmen.  Nun  wird 
auf  guten  macadamisirten  Wegen  die  Zugkraft  =  y^  ange- 
nommen. Wenn  also  ein  Pferd  seine  Kraftäusserung  verdop- 
peln kann,  so  ist  es  im  Stande,  dieselbe  Last  auf  einer  Stei- 
gung von  y^  zu  befördern.  Daher  wird  für  derartige  Wege 
^\  auch  die  grösste  zulässige  Steigung  sein. 

Dagegen  beträgt  auf  einem  Erd-  oder  Kieswege  die 
Zugkraft  ^^„ ,  und  da  eine  Steigung  von  ^^  die  Ejraftäusserung 
des  Pferdes  auch  nur  verdoppeln  würde,  so  wären  für  solche 
Wege  Steigungen  von  ,\^  noch  zulässig. 

Fernerweitig  ist  die  Zugkraft  auf  einer  Holzbahn  =  ^^, 
würde  also  schon  bei  einer  Steigung  von  ^^^  verdoppelt 
werden  müssen.  Da  man  jedoch  selten  mit  solchen  Steigungen 
ausreicht,  so  kann  die  Ladung  auf  Holzbahnen  nur  das  2^- 
bis  3  fache  der  Ladung  auf  gewöhnlichen  Wegen  betragen. 
Deshalb  eignen  sich  Holzbahnen  und  noch  mehr  Granitbahnen 
nur  für  die  steileren  Theile  eines  Weges,  dessen  Oberfläche 
in  den  übrigen  Theilen  schlechter  beschaffen  ist. 

Ein  Gefälle  von  mindestens  1  :  115  oder,  wie  Viele 
wollen,  von  1  :  80  ist  immer  erforderlich,  um  die  Entwässerung 
der  Wege  zu  bewirken.  Deshalb  wird  auch  das  Querprofil 
durch  zwei  geneigte  Ebenen  gebildet,  die  im  Schnittpuncte 
durch  eine  milde  Curve  vereinigt  werden.  Die  bisher  übliche 
curvenförmige  Bildung  des  Querprofils  ist  wegen  mehrfach  be- 
gründeten Tadels  ganz  aufgegeben.  Es  ist  die  Steigung  des 
Querprofils  von  der  Oberfläche  des  Weges  abhängig^  sie 
muss  grösser  sein,  wenn  der  Weg  rauh,  und  geringer,  wenn 
derselbe  mehr  glatt  und  vervollkommnet  ist.  Auch  Hir  einen 
schmalen  Weg  kann  sie  geringer  sein,  indem  das  abfliessende 
Wasser  nur  eine  kleine  Strecke  zu  durchlaufen  hat.  Für  mac- 
adamisirte  Wege  ist  ^  Zoll  auf  den  Fuss  oder  1  :  24  oft 
empfohlen*,  jedoch  wird  bei  ebenem  Terrain  und  wenn  der 
Weg  in  guter  Ordnung  erhalten  bleibt,  auch  1  :  48  bis  1  :  50 
genügen.  Mac-Adam  pflegte  auch  nur  1  :  60  zu  nehmen.  Je- 
doch muss  das  Seitengefälle  immer  grösser  als  das  zugehö- 
rige Längengefälle  sein,  damit  das  Wasser  mehr  nach  der 
Breite,  als  nach  der  Länge  der  Strasse  abfliesst. 

In  Betreff  der  Herstellung  macadamisirter  Strassen  wird 
auf  die  Werke  von  Pamell,  Mac-Adam,  Gillespie  und  auf 
das  jjManual  des  ponts  et  chausaSea^  verwiesen.  Es  wird 
hier  darüber  nur  erwähnt,  dass  es  Telford  für  wesentlich 
hielt,  die  Steindecke  auf  eine  durchgehende  Schicht  von 
Steinen  zn  legen,  welche  mit  der  Hand  auf  ihrer  breitesten 
Seite  nach  Art  eines  geschlossenen  und  festen  Pflasters  auf 
den  Untergrund  gesetzt  werden.  Er  wollte  dadurch  eine  feste 
Lage  der  Steindecke  erreichen  und  das  Zerbrechen  derselben 
verhindern.  Mac-Adam  dagegen  glaubt  dies  schon  durch  eine 
zweckentsprechende  Entwässerung  zu  erreichen.  Es  lässt  sich 
allerdings  gegen  das  Verfahren  von  Telford  der  Einwand  er- 
heben, dass  derartige  breite  Steine  sich  aufwärts  richten  und 
die  Fahrbahn  zerstören,  wenn  sie  nicht  ganz  fest  liegen,  und 
bei  der  Ausführung  ist  es  wohl  kaum  möglich,  jeden  solchen 
Stein  absolut  fest  zu  legen;  wird  jedoch  nur  einer  derselben 
lose,  so  folgen  die  anderen  nach. 

Wo  Sand  oder  feiner  Kies  leicht  zu  beschaffen  ist,  thut 
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mao  gut,  die  Steindecke  auf  eine  4  bi«  6  Zoll  dicke  Unter- 
lage von  Roman-Cement  za  legen.  Es  wird  dadorch  ein 
trockoes  und  elastisches  Unterbett  gebildet»  welches  sngleich 
die  darüber  gehenden  Lasten  gut  auf  den  Untergrund  ver- 
theilt.  Dies  Verfahren  hat  sich  selbst  beim  feuchtesten  Thon 
und  sehr  starkem  Verkehr  während  der  Regengfisse  einer 
tropischen  Regenzeit  bewährt«  Man  gibt  dann  dem  gut  ge- 
stampften Untergrunde  das  Profil,  welches  die  Strasse  er- 
halten soll«  und  bringt  hierauf  den  Sand,  welchen  man  tüch- 
tig annässt  und  stampft.  Die  Steindecke  wird  dann  in  zwei 
3     Zoll  starken  Lagen  angebracht. 

In  Betreff  der  Unterhaltung  macadamisirter  Strassen  ist 
anzuführen,  dass  zufolge  umfassender  Versuche  von  Dupuis 
(Annales  des  ponts  et  ehaussie  1842)  pro  engl.  Meile  der 
jährliche  Verbrauch  an  Materialien  1  Cubikyard  für  jedes 
Zugthier  beträgt,  das  die  Strasse  passirt.  Gayffier  {Manual 
des  ponts  et  ehaussdes  p.  232)  nimmt   nur  \  Cubikyard  an. 

Wenn  auf  einem  Wege  der  Verkehr  so  bedeutend  ist« 
wie  auf  den  Hauptstrassen  grosser  Städte,  so  muss  Stein- 
pflaster angewandt  werden,  welches  aus  behauenen  Steinen 
gebildet  wird.  Die  einzelnen  Steine  müssen  nicht  breiter  als 
ein  Pferdehuf  sein  und  in  diagonaler  Richtung  mit  versetzten 
Fugen  gelegt  werden,  um  ein  Abnutzen  der  Kanten  zu  ver- 
hindern. Die  Franzosen  nehmen  oblonge  Steine  von  9  Zoll 
Länge  und  5|.  Zoll  Breite  und  legen  sie  so,  dass  die  längere 
Abmessung  nach  der  Breite  der  Strasse  sich  befindet.  Solche 
Steine  bieten  nach  Morin's  Versuchen  weniger  Widerstand 
der  Zugkraft,  als  cubische  Steine.  In  Amerika  werden  mei- 
stens Steinwürfel  von  8  Zoll  Seite  verwandt  *,  am  besten  je- 
doch eignen  sich  Steine  von  3  Zoll  Breite^  4  Zoll  Länge 
und  3  bis  4  Zoll  Höhe,  wie  sie  in  London  verwendet  sind. 
Zur  Bettung  der  Steine  werden  Sand,  Kies  oder  Kiesel,  ge- 
schlagene Steine  oder  Concret  gebraucht ^  am  geeignetsten 
sind  Sand  oder  Concret.  Letzteres  gewährt  noch  den  Vor- 
theil,  da«s  man  zu  den  in  der  Krde  befindlichen  Röhren  ge- 
langen kann  ,  ohne  einen  grossen  Theil  des  anstossenden 
Pflasters  aufbrechen  zu  müssen.  Entscheidet  man  sich  für 
Concret,  so  muss  darüber  noch  eine  wenigstens  I  Zoll  starke 
Sandschicht  ausgebreitet  werden,  um  darin  die  Steine  ver- 
setzen zu  können. 

Als  sehr  werthvoUe  Verbesserung  der  Wege  sind  die 
Holzbahnen  zu  betrachten;  sie  wurden  1836  in  Canada  ein- 
geführt und  sind  seitdem  vielfach  in  den  Vereinigten  Staaten 
zur  Ausführung  gekommen.  Man  legt  einen  20  Fuss  breiten 
Sandweg  mit  möglichst  leichten  Steigungen  an;  von  demsel- 
ben bleiben  12  Fuss  für  das  Ausweichen  der  Fuhrwerke,  der 
Rest  wird  mit  3  zölligen  Bohlen  belegt,  die  auf  Langschwellen 
von  12  und  3  Zoll  Stärke  befestigt  sind.  Zur  Befestigung 
der  Bohlen  dienen  6^  Zoll  lange,  i  Zoll  im  Quadrat  starke 
Nägel  mit  meisselförmiger  Spitze  und  mit  breitem  Kopfe, 
von  welchen  6  Stück  ein  Pfund  wiegen.  Es  erhalten  12  Zoll 
breite  Bohlen  an  jedem  Ende  einen  Nagel,  breitere  Bohlen 
dagegen  zwei.  Die  breite  Spitze  der  Nägel  wird  quer  durch 
die  Fibern  des  Holzes  geschlagen.  Um  den  Wagen  das  Hin- 
auflabren auf  die  Holzbahn  zu  erleichtern,  wenn  sie  behufs 
des  Ausweichens  dieselbe  haben  verlassen  müssen,  werden 
die  Bohlen  so  gelegt,  dass  inmier  etwa  3  Stück  abwechselnd 


rechts    «od  links   vor  den  nächsten   drei   Bohlen  um  einige 
Zoll  vorstcheo. 

Eiae  Holzbahn  dieser  Art  erfordert  13200  Cbf.  Holz 
per  engl.  Mdle  (darunter  2640  Gbf.  für  Schwellen)  und  nicht 
weniger  als  1  Tonne (211 2P(.)  eiserner  Nägel;  dabei  kann  man 
annehmen,  dass  dieselbe  alle  10  Jahre  erneuert  werden  muss. 
Es  haben  sich  in  Amerika  die  Kosten  pro  engl.  Meile  Holz- 
bahn folgen dermassen  gesteht: 

für  Material 4160  bis  10400  Thir. 

für  Einrichten  und  Legen  der  Bahn     624    -      2080      - 

für  Wärterhäuser 325    -        975      - 

für  Aufsicht  bei  der  Ausführung       650    -        650 
für  sonstige  Ausgaben      .    .  650    -      1300 

Summa    .    .    6409  bis  15405  ThIr. 
(In  Frankreich  rechnet  man  die   Herstellungskosten    von 

1  Kilometer  Holzbahn  zu  6186  Frcs.,  d.  i.  12425  ThIr.  pro 
preuss.  Meile.) 

Auf  solcher  Holzbahn  können  ein  Paar  Pferde  6  Ton- 
nen, oder  3  mal  so  viel,  als  auf  einem  gewöhnlichen  Wege 
ziehen ;  auf  horizontaler  Bahn  ist  die  Reibung  nur  j^  der 
Last.  Man  macht  die  Holzbahnen  nie  breiter  als  8  Fuss; 
wenn  diese  Breite  jedoch  zur  Gewältigung  der  Verkehrsmas- 
sen nicht  ausreicht,  so  werden  neben  einander  2  Holzbahnen 
gelegt,  von  denen  jede,  wie  bei  Eisenbahnen,  nur  in  einer 
bestimmten  Richtung  befahren  werden  darf.  Eine  einzelne 
Holzbahn  wird  indess  in  Amerika  720  Gespannen  von  2 
Pferden  gleich  geachtet,  deren  jedes   täglich    durchschnittlich 

2  s  Tonnen  fortbewegt. 

Ein  Hauptvortheil  der  Holzbahnen  besteht  neben  der 
bedeutenden  Verminderung  der  Reibung  noch  darin,  dass  jed- 
wedes Fuhrwerk  dieselben  benutzen  kann,  und  dass  sie  zu 
jeder  Jahreszeit  fahrbar  sind,  ohne  bedeutende  Unterhaltungs- 
kosten zu  erfordern. 

Steinbahnen  sind  bei  den  Aegyptern  in  Grebrauch  gewe- 
sen; man  findet  sie  noch  allgemein  in  den  Strassen  von 
Mailand,  und  vor  einigen  Jahrhunderten  waren  sie  in  den 
Städten  des  nördlichen  Italiens  mehr  oder  weniger  im  Ge- 
brauch ;  sie  sind  eine  Nachahmung  der  alten  Römerstrassen, 
welche,  statt  der  zwei  Steinlagen  für  die  Räder,  durchweg 
mit  behauenen  und  sorgfältig  verbundenen  Steinblöcken  be- 
legt waren.  Man  hat  sie  in  neuester  Zeit  recht  vortheilhaft 
für  die  Strasse  in  Anwendung  gebracht,  welche  die  verschie- 
denen Docks  der  ^Isle  of  Dogs*"  mit  der  City  Londons  ver- 
bindet und  auf  welcher  sich  jährlich  t  Millionen  Tonnen  in 
5  Tonnen  schweren  Ladungen  bewegen.  Die  Unterhaltungs- 
kosten dieser  Strasse  haben  während  13  Jahre  weniger  als 
25  L.  betragen.  Es  sind  Granitblöcke  von  5  bis  6  Fuss 
Länge,  16  Zoll  Breite  und  12  Zoll  Höhe  verwendet,  während 
der  Zwischenraum  zwischen  ihnen  gepflastert  ist.  Die  Reibung 
ist  hier  so  gering  (nur  -x^x^  der  Last),  dass  ein  schwaches 
nur  4(  Gtr.  schweres  Pferd  auf  der  Horizontalen  15  Tonnen 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  4  engl.  Meilen  pro  Stunde 
ziehen  kann. 

Die  Eisenbahnen  sind  jedoch  dasjenige  Verkehrsmittel, 
welches  Güter  und  Personen  viel  billiger,  schneller  und  iu 
grösseren  Massen  fortbewegen  kann,  als  irgend  eine  der  vor- 
beschriebenen Strassen.  Sie  sind  daher   für    alle   Länder  als 


Hasptverbifiduogswege  geeignet  und  nainentlich  föür  Linder, 
wie  Amerika,  Russland  und  Indien,  in  denen  die  Orte  dex 
Prodnction  und  des  Verbrauchs  oder  des  Exports  sehr  weit 
Ton  einander  entfernt  liegen. 

Bei  Festsetzung  einer  Eisenbahnlinie  wird  es  sich  darum 
handeln,  den  allgemeinen  Interessen  des  Staates,  so  wie  denen 
für  Handel  und  Wandel  mit  dem  geringsten  Kostenaufwand 
and  gleichzeitig  mit  den  geringsten  Betriebskosten  Rechnung 
za  tragen. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  zwischen  den  durch  eine 
Eisenbahn  verbundenen  Orten  wird  bedingt: 

1)  durch  billige  Tarifsätze, 

2)  durch  Festsetzung  bestimmter  Abgangs-  und    Ankunfts- 
zeiten. 

3)  durch  schnelle,  und 

4)  durch  häufige  Beförderung. 

Von  diesen  Ursachen  wirkt  jedoch  eine  Verminderung 
der  Reise-  und  Transportkosten  am  mächtigsten  auf  Hebung 
des  Verkehrs. 

Die  Beschaffenheit  des  Gefälles,  der  Curven  und  des 
Oberbaues  müsste  für  jeden  besondem  Fall  von  der  physi- 
schen Beschaffenheit  der  Gegend,  durch  welche  die  Eisen- 
bahn führt,  abhängig  gemacht  werden;  ferner  von  der  Art 
und  Weise  und  von  der  Grösse  des  Betriebes  ,  für  welchen 
die  Bahn  bestimmt  ist,  so  wie  auch  von  der  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  die  Beförderung  geschehen  soll.  Bevor  jedoch 
die  hierauf  bezüglichen  Angaben  gemacht  werden  können, 
wird  es  erforderlich,  die  Art  und  Grösse  der  Widerstände 
festzustellen,  welche  auf  gerader  und  horizontaler  Bahn  bei 
den  üblichen  Geschwindigkeiten  statthaben,  und  dann  die  Zu- 
nahme dieses  Widerstandes  zu  bestimmen,  welche  durch  Ge- 
fälle, Curven  und  Un Vollkommenheiten  in  Beschaffenheit  der 
Bahn  bedingt  werden. 

Im  Vorhergehenden  ist  der  Bewegungswiderstand  auf  ge- 
rader und  horizontaler  Eisenbahn  von  bester  Beschaffenheit 
auf  Grund  angestellter  Versuche  =  8  Pfd  pro  Tonne=  ,^,- 
der  Last  angegeben.  Da  dieses  Resultat  bei  nur  sehr  gerin- 
gen Geschwindigkeiten  erhalten  wurde,  so  konnte  der  durch 
die  Luft  und  durch  Stösse  bedingte  Widerstand  als  unbedeu- 
tend ausser  Betracht  bleiben,  und  der  Gesammtwiderstand 
setzte  sich  dann  aus  folgenden  zwei  Elementen  zusammen  : 
1)  Reibung  der  Achsen  und  Räder,  welche  bei  allen  Ge- 
schwindigkeiten dieselbe  bleibt  und  bei  Wagen  bester  Con- 
siraction  6  Pfd.  pro  Tonne  beträgt,  2)  Widerstand  der  Schie- 
nen gegen  die  Umdrehung  der  Räder.  Letzterer  ist  von  der 
Beschaffenheit  der  Bahn  abhängig  und  wächst  in  gewissem 
Grade  mit  der  zunehmenden  Geschwindigkeit,  kann  indess 
bei  gutem  Wege  und  geringer  Geschwindigkeit  mit  2  Pfd. 
pro  Tonne  gerechnet  werden. 

Wächst  jedoch  die  Geschwindigkeit,  selbst  nur  bis  zur 
üblichen  Güterzugsgeschwindigkeit,  so  kommt  der  durch  Luft 
und  Stösse  bedingte  Widerstand  ins  Spiel,  und  der  Gssammt- 
widerstand  beträgt  bei  einer  Geschwindigkeit  von  12  Meilen 
pro  Stunde  10  Pfd.  oder  ^\t  der  Last,  und  bei  60  Meilen 
Geschwindigkeit  60  Pfd.  oder  ^V  ^^^  ^^^*  Derselbe  ist  als- 
dann von  der  Reibung,  vom  Widerstand  der  Luft  und  der 
Stattindenden  Stösse  abhängig. 
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Der  den  Achsen  und  Rädern  zukommende  Reibungsvi- 
derstand  beträgt  6  Pfd.  pro  Tonne,  wie  oben  aagegeben. 

Der  Widerstand  der  Luft  ist  der  Grösse  der  Vorder- 
fläche des  Zuges  und  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  pro- 
portional. Er  ist  dem  Gewicht  einer  Luftsäule  gleich,  deren 
Grundfläche  die  Vorderfläche  des  Zuges  bildet  und  deren 
Länge  gleich  der  entsprechenden  Geschwindigkeitshöhe  igt. 
Dieses  Gewicht  beträgt  für  jeden  Quadratfuss  der  Vorder- 
fläche und  bei  einer  Geschwindigkeit  von  1  Meile  pro  Stunde 
0,0027  oder  t^ü  Pfd.  und  folglich  ,  wenn  die  Vorder- 
fläche wie  gewöhnlich  80  D  Fuss  enthält^  ^  Pfd. 

Der  dritte  Widerstand  wird  durch  die  unvermeidlichen 
Stösse  und  Schwingungen  ,  so  wie  durch  die  Reibung  der 
Luft  gegen  die  Seitenflächen  u.  s.  w.  erzeugt;  man  kann 
ihn  im  Allgemeinen  dem  Gewicht  und  der  Geschwindigkeit 
des  Zuges  proportional  setzen,  so  dass  derselbe  etwa  4  Pfd* 
pro  Tonne  bei  einer  Geschwindigkeit  von  1  Meile  pro  Stunde 
und  bei  gut  liegender  Bahn  beträgt. 

Hiernach  wird  man  den  Widerstand  in  Pfunden,  welcher 
sich  auf  gerader  und  horizontaler  Eisenbahn  der  Bewegung 
eines  Wagenzuges  entgegengesetzt,  dessen  Gewicht  in  Tonnen« 
dessen  Geschwindigkeit  in  Meilen  pro  Stunde  und  dessen 
Vorderfläche  in  Quadratfussen  gegeben  ist,  durch  folgende 
Regel  finden  können: 

1)  Man  mulciplicire  das  Gewicht  mit  6  wegen  der  Reibung. 

2)  Man  multiplicire  das  Gewicht  mit  der  Geschwindigkeit 
und  dividire  das  Product  durch  drei  wegen  der  Stösse  etc. 

3)  Man  multiplicire  die  Vorderfläche  mit  dem  Quadrat  der 
Geschwindigkeit  und  dividire  das  Product  durch  400 
wegen  des  Luftwiderstandes. 

4)  Indem  man  die  drei  also  erhaltenen  Zahlen  addirt,  er- 
hält man  die  Summe  des  Gesammtwiderstandes.  Wird 
letzterer  durch  das  Gewicht  des  Zuges  dividirt,  so  gibt 
der  Quotient  den  Widerstand  pro  Tonne. 

Beispiele. 
1)  Ein  100  Tonnen    schwerer  Güterzug  mit  80   D  Fuss 
Vorderfläche  wird  mit  12  Meilen  Geschwindigkeit  pro  Stunde 
fortbewegt.  Wie  gross  ist  der  von   der   bewegenden  Kraft   zu 
überwältigende  Widerstand  ? 

Reibung      100.6  =  600  Pfd. 

100.12        .^^ 
Stossetc.  — g-   =400    - 


Luft 


12.12.80  _    29 


400 


Gesammtwiderstand  1029  Pfd. 
2)    Wenn    ein    50    Tonnen    schwerer    Personenzug  mit 
80  D  Fuss  der  Luft  dargebotener  Vorderfläche  mit   35   Mei- 
len   Geschwindigkeit    pro    Stunde    bewegt    wird,   so  ist  der 
Widerstand  für 

Reibung      50.6  =  300  Pfd. 

.     50.35        .^, 
Stoss  etc.  -g —  =  58^    - 


Luft 


35.35.80 
400 


246 


in  Summa  1 128 Pfd. oder 22t Pfd.  pr.  Ton. 

3)  Ein  Zug  von  25  Tonnen  würde   bei   60  Meilen    Ge- 

3 
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schwindigkeit  einen  Widerstand  von  56  Pfd.  pro  Tonne  dar- 
bieteui  wie  dies  durch  Versnche  aach  bestätigt  ist. 

Die  obige  Regel  ist  zaerst  dnrch  Scott  Rasseil  und 
dann  durch  Wyndham  flarding  geprüft,  namentlich  für  20 
bis  64  Tonnen  schwere  Personenzüge  bei  Greschwindigkeiten 
von  30  bis  60  Meilen  per  Stande.  Bei  geringeren  Greschwin- 
digkeiten ergeben  die  Versuche  etwas  geringere  Werthe,  als 
die  Rechnung.  Waren  die  Wagen  oder  die  Bahn  in  schlech- 
tem Zustande,  oder  wirkte  heftiger  Seitenwind  ein,  so  war 
der  Widerstand  grösser,  als  oben  angegeben  ist.  Bei  heftigem 
Winde  auf  die  Yorderfläche  des  Zuges  musste  die  Geschwin- 
digkeit des  Windes  zu  der  Zuggeschwindigkeit  addirt  werden. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  den  Widerstand  für  Züge 
von  60  D  Pq8S  Yorderfläche  mit  verschiedener  Schwere  und 
iür  verschiedene  Geschwindigkeiten,  wie  derselbe  sowohl  durch 
Versuche,  als  durch  Rechnung  festgestellt  ist. 


Geichwindig- 

WidenUad                 | 

k«it 

Schwer« 

dnieh 

dnrdi       | 

Vennehe 

Bechnnng    1 

dM  . 

Zngw 

ennitt«lt                  11 

MeU.  pr.  Stande 

To«. 

Pfd.  pro  Ton. 

Pfd.  pro  Ton. 

14 

9 

12,6 

13,9 

16 

20k 

8,5 

13,2 

19 

40i 

8,5 

12,9 

21 

18 

12,6 

16,7 

25 

404 

12,6 

16,6 

27 

40i 

12,6 

17,7 

31 

15i 

23,4 

25,4 

32 

14i 

22,5 

27,2 

34 

30f 

25,0 

23,1 

34 

18 

23,4 

27,2 

35 

2U 

22,5 

26,1 

39 

24 

30,0 

31,0 

47 

3U 

33,7 

33,1 

50 

30 

32,9 

35,3 

53 

25 

41,7 

42,1 

61 

2U 

52,6 

54,8 

Ist  eine  Locomotive  die  bewegende  Kraft,  so  muss  ihr 
eigner  Widerstand  auch  in  Betracht  gezogen  werden.  Die 
Reibung  ihrer  bewegenden  Theile  kann  mit  7  Pfd.  pro  Tonne 
ihres  Gewichts  angenommen  werden,  und  ihre  Reibung  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  sie  ein  Fahrzeug  ist,  mit  8  Pfd.  pro 
Tonne.  Hierzu  muss  noch  nach  de  Pambour  1  Pfd.  für  jede 
von  ihr  fortbewegte  Tonne  Ladung  hinzugerechnet  werden. 
Es  ist  oben  in  Beispiel  2)  gezeigt,  dass  der  Gesammtwider- 
stand  1128  Pfd.  beträgt  Soll  nun  besagter  Zug  durch  eine 
Tenderlocomotive  von  20  Tonnen  Gewicht  fortbewegt  werden, 
so  hat  man  den  oben  erwähnten  Widerstand  mit  1128  Pfd. 
femer   die   Reibung   der  Locomotive  als  Fahrzeug 

mit  8  Pfd.  pro  Tonne  ihres  Eigengewichts 
die  Reibung  der  bewegenden  Theile  mit  7  Pfd.  pro 

Tonne  ihres  Eigengewichts 

endlich  für  Vermehrung  des  Widerstandes  in  Folge 

der    fortzubewegenden   Last    1  Pfd.   pro  Tonne 

des  Train- Gewichts 


160 


140 


50 


demnach  Gesammtwiderstand  oder  Zug  der  Maschine  1478Pfd. 


und  Widerstand  pro  Tonne 


1478 
70 


33000  Pfd.,    die  in  einer  Minute  1  Fuss  hoch  gehoben  wer- 
den, leisten  müssen : 

Pfk  =  ^'  ^'  ^* 
33000 

wenn  B  den  Widerstand  in  Pfunden  pro  Tonne  Bruttogewicht, 

„      W  das  Bruttogewicht  des  Zuges  in  Tonnen  und 

„     V  die  Geschwindigkeit  in  Füssen  pro  Minute  bezeichnet. 

In  obigem  Beispiel  ist 

JB  =  21,1  Pfd. 

W=  50+20=70  Tonnen, 

35.5280 


V  = 


60 


=  3080  Fuss, 


=  21,1  Pfd. 


Die  Locomotive  wird  daher  in  Pferdekräften  (Pfk.)   von 


j  1.      T^«.         21,1.70.3080       ,„^ 
daher  Pfk.  =      -33^^^        =137,8. 

Der  Luftwiderstand  ändert  sich  zweifelsohne  mit  der 
Länge  des  Zuges,  und  in  gleichem  Maasse  die  Reibung  der 
Luft  gegen  die  Seitenflächen  der  Wagen.  Dr.  Lardner  will 
zufolge  seines  Berichtes  vom  Jahre  1841  an  die  British  Asso- 
ciation den  Luftwiderstand  von  dem  ganzen  Yolumen  des 
Zuges  und  nicht  blos  von  der  Form  des  vordersten  Wagens 
abhängig  machen.  Zugespitzte  Yorderflächen  vermindern  den 
Luftwiderstand  nicht,  eben  so  wenig  wie  eine  vergrösserte 
Yorderfläche  (durch  aufgesetzte  Borde)  denselben  viel  ver- 
mehrt. 

Mr.  Gooch  hat  durch  Yersuche  auf  breitspurigen  Bahnen 
eine  Formel  aufgestellt ,  welche  den  Luftwiderstand  direct 
proportional  der  Masse  des  Zuges  (auf  180  Cnbicfuss  pro 
Tonne  geschätzt)  und  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit 
setzt.  Die  hiernach  berechneten  Resultate  diffieriren  jedoch 
von  den  durch  Yersuche  festgestellten  Resultaten  bedeutend 
mehr,  als  dies  bei  der  Formel  des  Mr.  Scott  Russell  der 
Fall  ist.  Deshalb  ist  letztere  als  die  der  Wahrheit  am  näch- 
sten  stehende  beibehalten  worden. 

Nachdem  im  Yorigen  der  Bewegungs widerstand  ermittelt 
ist,  welcher  auf  horizontaler  und  gerader  Eisenbahn  sowohl 
bei  geringen,  als  auch  bei  zunehmenden  Geschwindigkeiten 
stattflndet,  soll  nunmehr  festgestellt  werden,  in  welchem 
Maasse  jener  Widerstand  auf  Steigungen  und  in 
Curven  zunimmt. 

Was  zuvörderst  Steigungen  anbetrifit,  so  wurde  in  der 
ersten  Zeit  des  Locomotiv-Betriebes  der  Druck  der  Triebrä- 
der auf  die  Schienen  bedeutend  unterschätzt.  Man  war  der 
Ansicht ,  dass  selbst  bei  sehr  massigen  Steigungen  zwischen 
denselben  ein  Gleiten  stattfinden  würde,  und  hiemach  wurde 
die  Frage  über  die  auf  Eisenbahnen  noch  zulässige  grösste 
Steigung  behandelt.  Seitdem  jedoch  ist  es  erwiesen,  dass  in- 
nerhalb gewisser  Grenzen  Locomotiven  kräftig  und  schwer 
genug  gemacht  werden  können,  um  jedwede  Last  auf  jeder 
Steigung  zu  befördern;  nur  in  ökonomischer  Beziehung  findet 
eine  Grenze  statt,  lange  bevor  die  Grenze  des  Ausführbaren 
erreicht  ist. 

Es  ist  sofort  klar,  dass  die  Grenze  des  Ausführbaren 
von  dem  Reibungs-CoefFicienten  ftir  Schmiedeeisen  auf  Schmie- 
deeisen abhängig  sein  wird,  d.  h.  von  dem  Yerhältniss,  wel- 
ches zwischen  der  Kraft,  die  erforderlich  ist,  um  den  Rei- 
bungswiderstand für  zwei  mit  einander  in  Berührung  befind- 
liche   Oberflächen    von    gegebenem  Material   zu    überwinden. 
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nnd  zwischen  dem  Gewicht  oder  der  Kraft  stattfindet,  welche 
normal  gegen  diese  Oberflächen  wirkt  und  mit  welcher  die- 
selben Zusammengedrückt  werden.  Znfolge  der  über  diesen 
Gregenstand  TonMorin  angestellten  Versuche  ist  der  Reibungs- 
Coefficient  für  Schmiedeeisen  auf  Schmiedeeisen  (wenn  zwi- 
schen den  beiden  Oberflächen  sich  keine  Schmiermittel  be- 
finden) =0,177,  d.  h.  wenn  eine  glatte  Masse  von  Schmiede- 
eisen 1  Tonne  schwer  auf  einer  trockenen  und  ebenen 
Oberfläche  desselben  Materials  liegt,  so  würde  eine  horizon- 
tale Kraft  von  0,177,  oder  etwas  mehr  als  j  Tonne,  erfor- 
derlich sein,  um  ein  Gleiten  auf  der  Unterlage  zu  bewirken. 
Dies  stimmt  auch  mit  den  dieserhalb  von  George  Rennie  an- 
gestellten Versuchen  überein,  denen  zufolge  die  Reibung  von 
Schmiedeeisen  auf  Schmiedeeisen  etwa  \  der  darauf  liegenden 

Last  beträgt. 

(Seblügg  folgt.) 


■ittheilugett  des  Vereines. 


Ppotoeoll 

tUr  MotuUsv^aammhmg  am  7.  Jänner  1860. 
Yorsitiender:  Der Vereinf ▼erstand  Herr  Profesior  Ludwig  F 9 r s t e r. 
Gegen  wart  ig:  63  Mitglieder. 
Schriftführer:  der  Vereinssecretär  F.  M.  Friese. 
Yerhandlungen: 

1.  Dai  ProtoeoU  der  MonatsTersamnilung  Tom  17.  December  1869 
wird  Terlesen  und  sur  Bestätigung  ron  den  hiezn  erwählten  Mitgliedern, 
Herren  C.  Kohn  and  J.  Schönerer,  unterfertiget. 

2.  Der  Geschäftsbericht  für  die  Zeit    rom    18.  December  1869  bis 
7.  Jinner  1860  wird  rerlesen ,   und    ohne  Bemerkung   zur  Kenntniss  ge- 
nommen. Laut  demselben  sind  dem  Vereine  folgende  Werke  zugegangen : 
Zeitschrift  ffir  Bauwesen,  tou  Dr.  Erbkam,  IX.  Jahrgang,  1869,  im  Aas- 
tausch gegen  die  Yereinszeitschrift ; 

Annales  des  mines,  tome  XV.,    1.  und  2.  Lieferung,    1869,    im  Tauseh 
gegen  die  Yereinszeitschrift; 

Grondsfige  der  mechanischen  Warmetheorie  mit  besonderer  Eücksicht  auf 
das  Verhalten  des  Wasserdampfes,  tou  Dr.  G.  Zeaner,  Freiberg  1860 ; 
Die  Lüftung  und  Erwärmung  der  Kinderstube  and  des  Krankenzimmers. 
Nach  Professor  Meissner's  Grundsätzen  tou  Dr.  G.  Haller ,  Primar- 
arzt des  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses,  2.  Abdruck,  Wien  1860, 
Geschenk  des  Herrn  Verfassers ; 

Di  un  nuoTo  istrumento  per  misarare  le  distanze  inaceessibili.  Ideato  da 
Biagio  de  Benedictis,  primo  tenente  del  genio.  Napoli   1869. 
Den  Austritt  aus  dem  Vereine  haben  angemeldet  die  Herren: 

Arzb erger  Friedrich,   k.  k.  Assistent  an  der  Montan-Lehranstalt  zu 
Leoben, 

Hohenegger  Wenzel,   Ingenieur-EleTe  der  Orientbahn  (wegen  Aufent- 
haltes im  Auslande), 

Krug  Eduard,  Ci?ilingenieur  (wegen  Aufenthaltes  im  Aaslande), 

T.  M  ayerhofer  Carl,  Werksdirektor  in  Wittkowits, 

Meissner  P.  T.,    k.  k.  em.  Professor  in  Wien, 

Rabe  N.,   k.  k.  technischer  Rath  und  Oberinspektor  au  Wien, 

Schnirch  Joseph,  k.  k.  Ober-Ingenieur  in  Graz, 

S  e  m  r  a  d  Ferdinand ,  k.  k.  Ingenieur  in  Triest. 

3.  Die  Abstimmung  über  die  Aufnahme  der  in  der  Torhergehenden 
MonatsTertarnmlong  Torgeschlagenen  Candidaten  wird  Torgenommen  und 
warden  biebei  einstinmiig  als  wirkliche  Vereinsmitglieder  erwählt  die  Herren : 
Bodo  Budolph,  Ingenieur- Assistent  der  k.  k.  priT.  südl.  Staatseisenbahn- 

Gesellschaft  zu  Wien. 
Ritter  t.  Finetti   Johann,    technischer  Beamter   der   k.  k.  priT.  sfldl. 

Staatseisenbahn-Gesellschaft  zu  Wien. 
Fricke  Hugo,   Ingenieur- Assistent  der  priT.  österr.  Staatseisenbahn-Ge- 

sellschaft  zu  Wien. 


Hein  dl  Franz,  k«  K  Ingenieur-Practikant  der  k.  k.  priT.  sadl   Staati- 

eisenbahn-Gesellsohaft  zu  Wien. 
Jasche  Friedrich,   Ingenieur-EleTe   der  k«  k,  priT.  österr.  Staatseiitn- 

babn-Gesellschaft  zu  Wien. 
Kleyle  Friedrich ,   Ingenieur-EleTe  der  k«  k.  priT.  Osterr.  Staatseisen- 

bahn-Gesellschaft  zu  Wien. 
Malier  Felix ,   Ingenieur  der  k.  k.  priT.  Österr.  Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft zu  Wien. 
Bitter   t.    Sei  Her  Anton,    technischer  Localdirector   der  k.  k.  Pötten* 

dorfer  Spinnerei  und  Weberei  zu  Pottendorf. 
S  p  e  c  k  e  r  Carl  A. ,  CiTilingenieur  in  Wien. 

Ritter  t.  Stradiot  Carl,  Chef  des  Rerisionsamtes  der  k.  k.  priT.  Kai- 
serin Elisabeth-Bahn  zu  Ffinfhaus,  Westbahahof. 
4.  Der  Vorsitzende  ladet  die  Anwesenden  ein,  das  Wahleomit^  zur 
Vorbereitung  der  in  der  General- Versammlung  am  4.  Februar  1.  J.  Tor- 
zunehmenden  Neuwahl  des  gesammten  Verwaltnngsrathes  zu  ernennen. 
Der  Verwaltuogsrath  habe  es  für  seine  Pflicht  erachtet  dieser  Angelegen- 
heit alle  Aufmerksamkeit  zuzuwendeo,  and  erlaube  sich  den  Vorschlag 
za  stellen,  dass  das  Wahlcomit^  aus  dem  gegenwartigen  Verwaltnngs- 
rathe  und  den  Vereinsmitgliedern  P.  T,  Herren  C.  Gabriel,  E.  Ha  11  er, 
C.  Pfaff,  M.  Riener,  A.  Schefezik,  Friedrich  Stäche  und  Alex. 
Strecke  r  zusammengesetzt  werden  solle.  Durch  diesen  Vorschlag  würde 
jedoch  der  freien  Wahl  des  Vereins  nicht  im  geringsten  Torgegriffen, 
und  er  lade  die  Anwesenden  ein,  das  Wahlcomitö  nach  eigenem  Er- 
messen zu  bestellen. 

Hierüber  wurde  der  Vorschlag  des  Verwaltnngsrathes  uoTerandert 
genehmigt;  zugleich  erklarten  sich  die  anwesenden  Herren  Mitglieder 
auf  Ersuchen  des  Herrn  Vorsitzenden  bereit,  die  auf  sie  gefallene  Wahl 
anzunehmen. 

6.  Der  Herr  Vorsitzende  eröffiiete,  dass  der  Verwaltungsrath  zufolge 
der  Bestimmung  der  Torhergehenden  Monat- Versammlung  auch  das  Co- 
mit^  zur  Ausführung  des  Tom  Vereinsmitgliede  F.  M.  Friese  gestellten 
Antrages  bestellt,  uod  hiezu  dieselben  Mitglieder  erwählt  habe,  welche 
für  das  Wahlcomit6  Torgeschlagen  wurden. 

Diese  Mittheilung  wird  zur  Kenntniss  genommen. 
6.  Der  Herr  Vorsitzende  erinnert,  dass  mit  dem  heutigen  Tage  der 
festgesetzte  Termin  zur  Einbringung  tou  Vorschlagen  für  die  zu  stellen- 
den Preisfragen  ablaufe.  Obgleich  bereits  mehrere  Vorschlage  dieser  Art 
Torliegen ,  erlaube  er  sich  doch  die  Vereinsmitglieder  nochmals  einzu- 
laden, weitere  geeignete  Antrage  zu  stellen. 

Herr  C.  Pfaff  schlagt  Tor,  dieConstruction  der  einfachst-mOglichen 
Dampfmaschine  als  Preisaufgabe  zu  bestimmen,  und  erklart  sich  auf 
Einladung  des  Herrn  Vorsitzenden  bereit,  ein  Programm  für  diese  Preis- 
aufgabe mitzutheilen. 

Der  Herr  Vorsitzende  theilt  weiter  mit,  dass  zur  Dotirung  einer 
einzehien  bestimmten  Preisaufgabe  tou  dem  Antragsteller  zugleich  ein 
Beitrag  tou  100  fl.  zugesichert,  ausserdem  aber  tou  dem  Vereinsmitglied 
Herrn  Ingenieur  Joseph  Wagner  zu  Laase  bei  Laibach  die  Summe  tou 
10  fl.  als  Beitrag  für  den  auszuschreibenden  Preis  ohne  Beschrankung 
auf  bestimmte  Preisfragen  eingesendet  worden  sei,  was  mit  allgemeinem 
Beifalle  zur  Kenntniss  genommen  wird. 

7.  Hierauf  folgten  wissenschaftliche  Besprechungen,  und  zwar 
wurde  eine  schriftliche  Mittheilung  des  Herrn  k.  k.  Oberin spectors 
Friedrieh  Schnirch  über  mehrere  Festigkeitsproben  mit  Eisen  und 
Terschiedenen  anderen  Baumaterialien ,  welche  derselbe  au«  Anlass  des 
Baues  der  Eisenbahn- Kettenbrücke  über  den  Donaukanal  Torgenommen 
hatte,  Ton  dem  k.  k.  Ingenieur  Herrn  Joseph  Langer  Torgetragen. *) 
Hiemit  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 


In  der  Wo  eben  Ters  amm  lung  am  14.  Jänner  1860 
hielt  Herr  Georg  Müller,  k.  k.  Ingenieur-Assistent  bei  der  Verbin- 
dungsbahn ,  einen  Vortrag  über  eine  einfache  Construction  zur 
Bestimmung  des  Angriffspunctes  mehrerer  parallelen 
Kräfte,  dann  weiter  über  die  Gesetzmässigkeit  der  Setzungen 
elastischer  Bodenarten   unter  Belastungen. 


•)  Si«he  Soite  2  dioMs  Heftet. 


fo  4€r  W9th9mr^r%tkmm\nm%  am  11.  iftootr  l  J.  hielt 
4«r  k.  k«  MioiiterialraUi  Herr  A.  Bitter  ▼.  Hehmii  eisM  Vortrag 
Mw  4ia  ri  agf  9riiiig«B  Ziegal-  «d4  Kalk  -  Br«DD5f«o  mit  oo* 
«otar  broehenem  Betriebe  voo  Friedrieb  HoffmaaD  und 
A.  Liebt  io  Berlin.  Bei  diesen  Oefen  eollen  folgende  fflr  billige  ErEoa- 
g«ng  Ton  Ziegeln  weeentlicbe  Bedingongen  erreieht  werden: 

1.  die  Ziegel  auf  die  kUrteete  und  woblfeilnt^  Weite  am  der 
Form  in  den  Ofen  und  an«  dioftem  auf  den  Lager-  oder  Abfubnplats  zn 
•ebafleu, 

2.  den  Trodtnnogsproceu  m^glicbtt  gleichmliiig  nnd  unabbtogig 
▼on  dem  £influ8ie  der  Witterang  tu  machen,  ohne  jedoeh  die  Benflttiiog 
dar  Yortbeile,  welcbe  doreh  gflnstigei  Wetter,  oamentlieh  trockene  Winde 
and  warme  Luft  geboten  werden,  aafiugeben; 

8,  an  Brennmateriale  bed  utend  sn  ersparen ; 

4   die  Herstellung  der  Ziegel  zu  rereinfaehen  nnd  absukttrzen; 

6.  der  Ziegelerzeugnng  den  bislierigen  Character  des  Handwerks- 
missigen  zu  benehmen,  und  Jenen  der  Fabrication  zu  geben. 

Der  Herr  Sprecher  zeigte  die  Einrichtong  dieser  ringförmigen 
Oefeui  welcbe  hier  übergangen  wird,  da  sie  ohne  Zeichnung  schwer  ver- 
sttadlich  sein  wttrde,  und  erklärte  dann  die  Manipulationen  bei  den- 
selben. Ein  solcher  Ofen  ist  bei  Stettin  im  Betriebe,  and  liefert  sehr 
günstige  Resultate.  *) 

H- rr  Inspector  Alex.  Strecker  sprach  Über  die  Tersciiiedenen 
Arten  ?ou  8<:hmiermaterialen,  welche  auf  den  Osterr  Eisenbahnen 
seit  ihrer  Entstehung  angewendet  wurden,  indem  er  sie  hinsiehtlich  des 
Verbranches  nnd  ihrer  sonstigen  Vor-  und  Nachtheile  einem  kritischen 
Vergleiche  unterzog. 

Herr  MaHchinenfabrikant  Carl  Pfaft  sprach  über  die  Uebel- 
stAnde,  welche  sich  bei  locomobilenDampfm aschinen  in  der 
Präzis  ans  der  gewöhnlichen  Einrichtang  derselben  ergeben,  und  zeigte 
•odann  eine  Constructiou  eigener  Erfindang,  bei  welcher  Termüge  grösse- 
rer Solidität  und  Einfachheit  jene  Nachtheile  ?trmieden  werden. 


Utentir- Berieht 

Ausführliches  Lehrbach  der  Elemeutar- 
Oeometrie,  zum  Selbstunterricht  mit  Rücksicht  auf  die 
Zwecke  des  practischeo  Lebens  bearbeitet  von  H.  B.  Lübsen. 
4»  Aufl.  Hamburgs  bei  Otto  Meissner  1869. 

Einleitung  in  die  Mechanik,  zum  Selbstunterricht 
mit  Rücksicht  auf  die  Zwecke  des  practischen  Lebens  von 
H.  B.  Lübsen.  Hamburg,  bei  0.  Meissner  1859. 

Herr  Lübsen  ist  der  Verfasser  einer  Reihe  mathemati- 
scher Lehrbücher  in  gemeinfasslicher  Darstellungsweise,  nicht 
sowohl  für  den  Mathematiker,  als  hauptsächlich  zum  Selbst- 
unterricht für  Practiker  geschrieben.  Sein  Lehrbuch  der  Arith- 
metik, der  Analysis,  der  anatytischen  Geometrie  etc.  erfreuen 
sich  neben  einer  gewiss  nicht  geringen  Anzahl  Bücher  ähnli- 
cher Tendenz  einer  ziemlich  grossen  Verbreitung. 

Dass  das  Lehrbuch  der  Elementar -Geometrie  bereits 
in  4.  unver.  Auflage  erscheint ,  ist  nicht  nur ,  wie  Hr.  Lüb- 
sen in  seiner  Vorrede  äussert,  ein  (wohl  unnöthiger)  Be- 
leg für  die  Wahrheit  der  Prophezeiung  Herbart's,  „die 
nächste  (unsere)  Generation  werde  die  Nothwendigkeit  ein- 
sehen, Mathematik  zu  studiren,'*  sondern  wohl  auch  ein  Beleg 
für  den  practischen  Anwerth,  den  das  Buch  gefunden  hat. 
In  einem  massigen  Bande  enthält  dasselbe  nach  einer  Ein- 
leitung  über  Geschichte ,    Begrifl"  und  Gegenstand   der  Geo- 

*)  SbM  MsfIhrUohefe  Minbeaanr  mit  Zelsbiuafea  wird  in  elneB  der  aftehsftea  Hefte 


metrie  alle  weaentlicben  Lehrsätze  der  ebeoen  «ad  körperli- 
chen Geometrie,  eine  Einführaog  in  die  Anwendug  der  Al- 
gebra auf  Geometrie,  und  die  Fnndamentalbegrife  ans  der 
practischen  Geometrie ;  immer  mit  Beifügung  kleiner  An^aiabea 
und  ihrer  Lösong  doreh  Anwendung  der  gegebenen  Sätze. 

Desselben  Verfassers  ^Einleitung  in  die  Mechanik^  gibt 
in  kurz  gefassten  umrissen  die  wichtigsten  Lehrsätze  der 
Statik  und  Dynamik  fester,  flussiger  und  gasförmiger  Körper, 
zum  Vorstudium  der  theoretischen  Mechanik,  oder  anch  für 
solche,  denen  es  nur  um  eine  Kenntniss  der  Principien  der 
Mechanik  zu  thun  ist,  gemeinfasslich  und  mit  möglichst  ge- 
ringem  Aufwand   mathematischer  Entwickelungen  dargestellt. 

F.  F. 

Oarl    Hanne  1. 

Am  8.  i&uner  d.  J.,  Abenda  5  Uhr  ward  in  dem  kleineu  Kirch- 
lein Bu  \lrähring  ein  Sarg  eioge&egnet,  ohne  Gepr&nge,  einfach,  wie  •• 
dai  Leben  deeien  war,  der  darinnen  lag.  £in  MSonerquariett,  der  lelita 
klingende  Grutt  der  Welt  an  den  Todten .  .  .  Dann  trugen  lie  ihn  hin- 
aus in  den  wunderbaren  DorffriedUof ,  wo  Beethoven,  Schubert 
und  Seifried  schlafen ! 

Als  aber  die  erste  Scholle  anf  die  yersenkte  Truhe  kollerte,  und 
als  sich  Freund  an  Freund  hinan  drtagte,  eine  HandToll  Erde  in  daa 
Grab  lu  werfen,  und  ale  bei  dem  letzten  Ave  Maria,  bei  dem  traurig 
▼erhallenden  GeUute  die  Begleiter  sich  ernst  die  U&nde  drückten«  wie 
▼on  gemeiosainem  Gefühle  eines  grossen  Verluste«  beherrscht  —  und  alt 
gana  draussen  ans  schwane  Gitter  gelehnt  ein  weisshaaciger  sitternder 
Greis  jeden  der  Vorübergehenden  weinend  Tersieherte :  es  sei  der  treue- 
ste  Mensch  dahin  ,  den  er  in  seinem  Leben  gekannt  —  da  hatte  wohl 
auch  ein  Fremder  die  Ueberzeugung  gewonnen,  der  Todte  müsse  herr- 
liche Eigenschaften  besessen  haben,  um  so  betrauert  aus  der  Welt  vi 
scheiden.  Es  war  wohl  auch  der  Fall! 

Carl  Hummel,  Oberinspector  der  Nordbahn«  47  Jalire 
alt,  in  der  Vollkraft  seines  Wirkens  das  Opfer  einer  plötsliehen  xapid 
▼erwüstenden  Krankheit,  war  in  der  That  einer  jener  seltenen  Menschen« 
an  deren  Hügel  kein  Misston  gehört  wird,  nnd  denen  nur  die  Liebe  daa 
Geleite  gibt. 

Li  früheren  Jahren  Beamter  des  k.  k.  Hofbauraihes  nnd  durch 
Kitter  von  Franeesconi  für  die  Nordbahn  gewonnen,  diente  er  der  genann- 
ten GeteUschaft  seit  1838  beim  Baa  und  Betrieb  als  Ingenieur,  Betriebs- 
Oonmissair  -  Stellvertreter ,  Baaleiter,  Oberingenieor  und  endlich  als 
Oberinspector  und  Stellvertreter  des  obersten  Betriebs -Chefs. 

Es  würde  den  bescheidenen  Raum  dieser  Zeilen  bei  Weitem  Über- 
schreiten, die  wirklichen  und  Ton  der  Nordbahn-Direction  anerkannten 
Verdienste  deu  Dabingeschiedenen  aufsusihlen,  daher  wir  herrorhebend 
auch  aar  des  Bahnbaues  von  Leipnik  nach  Oderberg  gedenken 
wollen,  den  er  geleitet  hat.  Die  Gesellschaft  verliert  an  ihm  einen 
ihrer    hervorragenditeu    Techniker,    einen    vorzüglichen  Oberbeamtea. 

Im  Dienste  strenge ,  voll  Hingebung  für  die  Interessen  der  AnsUlt 
und  diese  Hingebang  rückhaltslos  von  dem  Untergebenen  fordernd,  war 
er  für  das  Wohl  der  letstereo  nicht  weniger  empfinglieh  ..«wo  er  helfen 
konnte,  that  er  es  laverslchtlich  und  mit  schöner  Freade !  — >  Schlicht  and 
gerade,  wie's  dem  Manne  siemt,  hielt  er  nicht  eben  viel  auf  die 
Sehnorkeleien  des  modernen  Salons;  aber  es  gab  viele  heilige  Standen,  die 
er  bei  Beethoven  and  Mendelssohn,  bei  Schiller  nnd  Shakespeare  sa  Gaite 
war;  selbst  ein  Tortrefflicber  Pianist,  trug  er  das  feinste  Ytrsak&ndniss 
für  Edles  in  sich,  and  liebte  Musik  and  Poesie  mit  jener  waihevolWa 
Innigkeit,  wie  dies  alle  reinen  Menschen  than!  Noch  in  seinen  Ittoten 
Tagen  von  Sr.  MijesUt  dem  Kaiser  darch  das  goldene  Yerdienstkreoi 
mit  der  Krone  aasgezeichnet ,  sUrb  er  viel  in  früh  für  die  Nordahn, 
für  seine  Familie  and  für  seine  Freunde!  —  Sit  terra  ei  levis! 


Kin^förmifeer  Brennofen  mit  iinunterbroclLenein  Betrieb. 
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Ringförmiger  Brennofen  mit  ununterbrochenem  Betrieli. 
Ton  FriiL  Höffmalnt  luid  ALI  cht. 
Trtmsportyircuien  für  frisch  gestriehens  Ziegel. 
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brMkMen  Betrieke. 

^Mä  Znehmtngen  auf  BUOt  Nr.  3  und  4.) 
Einleitung. 

NebBt  der  Beechaflfenbeit  der  Ziegel  nnd  des  Kalkes« 
spieleo  die  Preise  dieser  Materialien  bei  Bauführnngen  die 
widitigste  Rolle,  und  die  Bestrebungen  zur  Lösung  der  Auf- 
gabe, diese  Preise  unter  gegebenen  Verhältnissen  auf  ein 
Minimom  zurück  zu  führen,  haben  von  jeher  unsere  Auf- 
merksamkeit in  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen. 

In  jüngster  Zeit  haben  in  Preussen  die  Herren  Techniker 
F.  Hoffmann  und  A.  Licht  zur  Lösung  der  Aufgabe,  die 
Erzeugungskosten,  namentlich  der  Ziegel,  auf  ein  Minimum 
herabzumindern,  eine  neue  Idee  verfolgt,  und  sind  auch  be- 
reits bei  der  Verwirklichung  derselben  durch  Errichtung  einer 
Ziegelei-Anlage  in  Scholwin  bei  Stettin  angelangt,  und  ich 
bin  in  der  Lage  darüber  folgende  Mittheilung  zu  machen. 

Ziel   der  neuen  Idee. 
Die  genannten   Herren  haben   sich  die  Erfüllung  folgen- 
der zum  Zwecke  führender  Bedingungen  als  Ziel  ausgesteckt: 

1.  Die  Ziegel  auf  dem  kürzesten  Wege  und  durch  die 
billigsten  Transportmittel  aus  der  Form  in  den  Ofen  und 
von  da  auf  den  Ablage-  und  Abfuhrsplatz  zu  schaffen. 

2.  Den  Process  des  Abtrocknens  der  Ziegel  möglichst 
gleichmässig  und  unabhängig  von  dem  Einflüsse  der  Wit- 
terung zu  machen,  ohne  jedoch  die  Benützung  der  Vortheile, 
welche  durch  günstiges  Wetter,  namentlich  trockene  Winde 
und  warme  Luft  geboten  werden,  aufzugeben. 

3.  An  Brennmateriale  bedeutend  zu  ersparen. 

4.  Den  Herstell ungsprocess  der  Ziegel  zu  vereinfachen 
und  bedeutend  abzukürzen. 

5.  Die  Ziegelerzeugung  des  Charakters  der  Handwerks- 
m&ssigkeit  zu  entkleiden    und    ihr  jenen   der  Fabrikation  zu 

geben. 

Mittel    zur   Erreichung    des   Zieles. 
Dieses  Ziel  soll  durch  eine   eigen thümliche  Combination 
der  Ziegelei- Anlage  erreicht  werden. 

Diese  Anlage,  insofern  sie  neu  ist  und  hier  in  Betracht 
kommt,  nämlich  von  jenem  Momente  der  Fabrikation,  in 
welchem  die  Ziegel  geformt  sind,  besteht,  wie  die  Zeichnung 
Tig.  lund2aufBl  Nr.3  zeigt,  aus  einer  Trockenscheune, 
{welche  natürlich  beim  Brennen  von  Kalk  und  Gyps  weg- 
ftllt)  und  aus  einem  Brennofen,  dann  aus  den  Vorkeh- 
rungen zur  Beförderung  der  Ziegel,  u.  z.  der  ge- 
formten in  die  Trockenscheane,  von  dieser  in  den  Ofen, 
und  der  fertigen  ans  dem  Ofen  auf  den  Lager-  oder  Ab- 
fnhrsplatz. 

Ich  werde  mit  der  Beschreibung  der  Anlage  und  der 
Einrichtung  des  Ofens,  seines  Gebrauches  und  seiner  Wirkung 
beginnen,  weil  er  der  wesentlichste  und  wichtigste  Theil  der 
Gesammtanlage  ist  und  zugleich  die  Art  und  Weise  der  An- 
lage, der  Einrichtung  und  der  Benützung  der  Trockenscheune 
motivirt. 

Anlage   und  Einrichtung  des  Ofens. 
Der   Ofen  besteht   aus   drei   Haupttheilen,   nämlich  aus 
•inem  im  Gmndriss  ringfönnigen  sogenannten  Ofencanal  a. 


—  aus  einem  von  diesem  durch  eine  Zwischenmauer  getrenn- 
ten, im  Grundrisse  also  ebenfalls  ringförmigen  Rauchsam- 
melcanal6,  —  endlich  aus  einem  von  diesem  Canale  am 
Fusse  eingeschlossenen,  das  Centrum  der  ganzen  Anlage  ein- 
nehmenden Schornstein  c*  Der  12  Fuss  breite  und 
10  Fuss  hohe  Ofencanal  ist  durch  die,  in  der  mit  80  Fuss 
Durchmesser  angelegten  äusseren  ümfongsmauer  an  12  gleich 
weit  von  einander  abstehenden  Punkten,  angebrachten  ver- 
schli essbaren  Thüren,  wie  bei  d  ersichtlich,  von  aussen 
zugängig  und  beschickbar,  —  er  ist  wie  bei  e  ersichtlich  an 
eben  so  vielen  Punkten  unmittelbar  neben  den  Thüren  im 
Querschnitte  durch  einen  Schuber  absperrbar,  und  kann  an 
einer  gleichen  Anzahl  von  Punkten,  wie  bei  /  ersichtlichi 
durch  mittelst  Deckel  verschliessbare  Rauchcanäle  mit  dem 
Rauchsammelcanal  und  sofort  durch  die  stets  offenen  4  Rauch- 
spalten am  Fusse  des  Schornsteins,  mit  diesem  in  Conmiuni- 
cation  gesetzt  werden. 

Hiemach  ist  der  Ofen  sozusagen  in  12 gleiche  Parzellen 
getheilt. 

Die  Decke  des  Ofencanales  enthält  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  96  mit  Deckeln  verschliessbare  verticale  Oeff- 
nungen  zum  Einlassen  von  Brennmaterial  in  das  Innere  des 
Ganais  und  zur  Beobachtung  und  Gontrole  der  Wirkung  des 
Feuers,  wie  sie  bei  g  ersichtlich  gemacht  sind. 

Der  Bau  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durch  unun- 
terbrochen unterlegte  isolirende  Asphaltplatten  vom  Unter- 
grunde getrennt  und  dadurch  gegen  aufsteigende  Erdfeuohtig- 
keit  geschützt. 

Bei  dem  Ofencanal  wird  durch  eine  dreifache  ümmau- 
erung,  so  wie  durch  eine  zunächst  der  aus  Chamottesteinen 
gebildeten  inneren  ümmauerang  bestehende  isolirende  Luft- 
schichte, dann  durch  Umhüllung  mit  Asche  oder  Sand,  das 
Ausstrahlen  von  Wärme  und  das  Abkühlen  von  aussen 
thunlichst  hintangehalten,  und  die  letzterwähnte  Umhüllung 
schneidet  auch  jedes  Eindringen  von  Nebenluft  durch  etwa 
sich  bildende  Spalten  oder  Haarrisse  ab.  Was  trotz  diesen 
beim  Baue  angewendeten  Vorsichten  an  Wärme  dennoch  ent- 
weicht, kommt,  wie  später  bei  der  Beschreibung  der  Trocken- 
scheune klar  werden  wird,  der  Abtrocknung  der  Ziegel  zu 
Gute. 

Die  in  den  Ofencanal  führenden  Thüröffnungen  haben 
einen  doppelten  Verschluss,  u.  z.  in  der  Ebene  der  inneren 
Wandfläche  mittelst  einer  durch  Lehm  verklebbaren  Gha- 
motteplatte  und  in  der  Ebene  der  äussern  Wandfläche  mit- 
telst einer  ebenso  zu  dichtenden  Thüre  aus  Eisenblech.- 

Der  Schornstein  ist  durch  eine  im  Mauerwerk  gelassene 
zum  Theil  isolirende  Luftschichte  vor  Abkühlung  möglichst 
geschützt. 

Der  Schuber  zum  Absperren  des  Ofencanalquerschuittes 
besteht  aus  massig  starkem  Eisenblech ;  er  wird  durch  einen 
nach  Aussen  hermetisch  absperrbaren  Schlitz  in  der  Decke 
des  Canales,  welcher  an  den  geraden  Canalwandtheilen  in 
Nuthen  ausläuft,  ein-  und  ausgeführt,  und  es  werden  an  der 
durch  die  geöffnete  Thüre  zugängigen  Schuberseite  die  Schlitz- 
und  Nuthfugen  mit  Lehm  gedichtet. 

Der  hermetische  Verschluss  der  äusseren  Mündung  des 
Schuberschlitzes    über    der    Canaldecke    wird,  wie    in     der 
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Skizze  h  ersichtlich«  durch  einen  Deckel  bewerkstelliget,  des- 
sen senkrecht  amgebogene  Kanten  in  ein  die  Mündung  um- 
gebendes Sandbad  eingesetzt  werden. 

Der  Schuber  kann,  wie  bei  t  ersichtlich,  mittelst  eines 
auf  zwei  ringförmigen  Eisenschienen  über  dem  Ofencanal 
fahrbaren,  mit  einer  Zug  Vorrichtung  versehenen  leichten  Ge- 
rüstes auf  und  nieder  bewegt  und  von  einem  Schlitze  zum 
andern  versetzt  werden. 

Die  Schuberschlitze  dienen  ferner  dazu,  um  den  Quer- 
schnitt des  Ofencanals  zur  Regulirung  des  Zuges  in  demsel- 
ben nach  dem  etwaigen  Erfordernisse,  wie  in  der  Skizze  k 
ersichtlich,  an  der  Sohle,  an  der  Decke,  oder  an  einer  oder 
der  andern  Seitenwand  partiell  abzusperren.  Diese  Absper- 
rung geschieht  durch  Einhängung  entsprechender  Blech-  oder 
Chamotteplatten ;  letzterer  nemlich  dann,  wenn  die  partielle 
Absperrung  in  der  Nähe  des  Feuers  stattfinden  soll. 

Die  Rauchcanäle  griffen  etwas  unter  das  Niveau  der 
Sohle  des  Ofencanals,  sie  gehen  aufsteigend  und  am  Ende 
gekrümmt  durch  die  Sohle  des  etwas  höher  liegenden  Rauch- 
sammelcanales ,  und  zum  hermetischen  Verschlusse  ihrer 
Mündungen  sind,  wie  in  der  Skizze  l  ersichtlich,  glocken- 
förmige Deckel  angewendet«  deren  Kanten,  wie  beim  Ver- 
schluss der  Schlitze  durch  den  Schuber,  in  ein  Sandbad 
eingesetzt  werden.  Um  nach  Erforderniss  den  Verschluss  oder 
das  Oeffnen  von  aussen  bewerkstelligen  und  die  Deckel  ge- 
öffiiet  erhalten  zu  können,  sind  sie  mit  zum  Aufhängen  ein- 
gerichteten Führungsstängelchen  versehen,  welche  bis  über 
die  Mauerung  des  Rauchsammelcanales  durch  Oefifnnngen 
reichen,  und  welche  Oeffnungen  durch  einen  zweiten  Sandbad- 
deckel stets  geschlossen  gehalten  werden. 

Die  über  die  ganze  Fläche  der  Ofencanaldecke  vertheil- 
ten  Oeffnungen  zur  Einführung  des  Brennstoffes  sind  durch 
ähnliche  Deckel  im  Sandbade,  wie  sie  vorhergehend  beschrie- 
ben wurden,  hermetisch  schliessbar,  nur  haben  diese  Deckel, 
wie  in  der  Skizze  m  zu  ersehen,  eine  Verglasung,  um  ohne 
den  Verschluss  aufzuheben,  die  Wirkung  der  Feuerung  im 
Ofen  beobachten  und  controliren  zu  können. 

Dort,  wo,  und  während  der  Periode,  in  welcher  gefeuert 
wird,  werden  ansUtt  der  Deckel  blecherne,  trichterförmige, 
mit  verkleinertem  (Brennstoff  gefüllte,  nur  nach  unten  offene 
Gefasse  über  die  Oeffnungen  aufgestellt,  aus  denen  der  Brenn- 
stoff ununterbrochen  und  stossweise  nachfällt. 

Die  zu  brennenden  Ziegel  werden  unter  diesen  Oeffnun- 
gen derart  geschlichtet,  dass  Canäle  gebildet  werden,  in 
welchen  das  aus  den  einzelnen  Blechgefässen  nachfallende 
Brennmateriale  in  verschiedenen  Breiten  und  Höhen  des  Ofen- 
canales  liegen  bleibt  und  zum  Verbrennen  gelangt. 

Gebrauch  und  Wirkung  des  Ofens. 

Der  Gebrauch  des  vorausgehend  in  allen  Theilen  be- 
schriebenen Ofens  ist  sehr  einfach  und  seine  Wirkung  ist 
sehr  einleuchtend. 

Denkt  man  sich  nämlich  den  Querschnitt  des  Ofencana- 
les  durch  den  Schuber  bei  e  geschlossen,  —  die  zunächst 
davor  liegende  Eingangsthüre  d,  und  den  zunächst  dahinter 
liegenden  Bauohcanal  /  geöffnet,  alle  übrigen  Eingänge, 
Rauchcanäle  und  andere  Oeffnungen  bis  auf  die  stets  offenen 


Rauch^alten  am  Pusae.dfts  Schomsteios  «beofalls  4[QKd|lo8- 
sen,  dann  im  Schornstein  eine  aufsteigende  Luftsäule,  so 
wird  ein  Luftzug  entstehen,  welcher  aus  der  Atmosphäre 
durch  die  geöffnete  Thure  nächst  dem  Schuber  e  in  den 
Ofencanal  tritt,  diesen  seiner  ganzen  Länge  nach  bis  an  die 
andere  Seite  des  Schobers  durchstreicht,  um  dort  doreh  den 
offenen  Rauchcanal  in  den  Ranchsammelcanal  und  so  fort 
durch  die  Rauchspalten  des  Schornsteines  in  diesen  zu  treten 
und  in  demselben  aufzusteigen. 

Denkt  man  sich  ferner  den  Ofencanal  mit  zu  brennenden 
Ziegeln  der  Art  gefüllt,  dass  ein  Luftzug  durch  dieselben 
wie  bei  einem  gewöhnlichen  Ziegelofen  zulässig  ist,  und  dass 
sich  das  eingeführte  Brennmaterial  wie  schon  früher  erwähnt 
vertheilen  kann,  dann  die  Operation  des  Brennens  bereits  so 
weit  vorgeschritten,  dass  der  Luflstrom : 

ä)  in  einem  Theile,  z.  B.  in  der  ersten  Hälfte  des  Ofencana- 
les,  bereits  fertig  gebrannte  Ziegelpartien  durchstreicht, 
—   dass  er 

b)  von  da  in  die  nächsten,  nämlich  in  jene  Theile  des 
Ofencanals  übergeht,  in  welchen  die  Periode  eingetreten 
ist,  dass  das  Einlassen  von  Brennmateriale  in  die  glü- 
henden Ziegelmassen  eben  stattfindet,  und  dass  er  endlich 

c)  seinen  Weg  in  dem  letzten  Theile  des  Ofencanales  durch 
noch  nicht  befeuerte  Ziegelpartien  fortsetzt,  um  dann 
erst  in  den  Schornstein  zu  entweichen,  so  tritt  offenbar 
die  Wirkung  ein: 

1.  Dass  die  durch  die  offene  Thüre  einströmende  atmo- 
sphärische Luft  auf  dem  ersten  Theile  ihres  Weges,  indem 
sie  die  fertig  gebrannten  Ziegel  durchzieht,  dieselben  so  wie 
auch  das  Ofengemäuer  abkühlt,  und  sich  dabei  in  hohem 
Grade  erhitzt,  daher  sie  auch 

2.  im  Stande  ist,  in  der  nächsten  in  der  Befeuerung  be- 
griffenen Ofenabtheilung  die  Intensität  und  den  Effect  des 
Feuers  nicht  nur  in  demselben,  sondern  in  Folge  der  dann 
stattfindenden  Zersetzung  der  schwer  entzündlichen  Gase  in 
noch  höherem  Grade  zu  vermehren.  Dieser  Umstand  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  weiteren,  d.iss  wie  schon  erwähnt  die 
Feuerstätten,  nämlich  die  Punkte,  auf  welchen  in  einer  Zie- 
gelpartie das  Brennmaterial  zur  Verbrennung  gelangt,  einan- 
der sehr  nahe  liegen,  so  dass  die  zu  brennenden  Ziegel  ihrer 
bei  Weitem  grösseren  Zahl  nach  in  unmittelbare  Berühroog 
mit  dem  Feuer,  und  selbst  die  übrigen  wenigstens  dem  Aus- 
gangspunkte der  Wärme  möglichst  nahe  zu  liegen  konunen, 
daher  der  wirksamsten  strahlenden  Wärme  ausgesetzt  sind, 
führen  den  Erfolg  herbei,  dass  die  Befeuerung  jeder  gar  zü 
brennenden  Ziegelpartie  nur  kurze  Zeit  zu  währen  braucht, 
und  dazu  auch  nur  ein  Minimum  an  Brennmateriale  erfor- 
derlich ist. 

3.  Dass  überdiess  die  durch  das  Feuer  un verbrannt 
streichende  Luft,  so  wie  die  gasförmigen  Verbrennungspro- 
ducte  auf  dem  Wege  im  letzten  Theile  des  OfAucanalea  bis 
zum  offenen  Rauchcanal  an  die  daselbst  befindlichen  noch 
nicht  gebrannten  Ziegelpartien  eine  Menge  Wärme  absetseo, 
und  sie  successive  in  kurzer  Zeit  bis  zu  einer  solchen  Tem- 
peratur erhitzen  und  erwärmen  werden,  dass  auch  schon  da- 
durch   die    weitere    eigentliche  Brennzeit,    nemlich    die  Be- 


fMerang    lam  Garbreonen    wesentlich    abgekürzt    and    der 
BreoBinatMiAkaiiffrand  hiezu  vermindert  wird. 

Es  erfibrigt  nur  noch  darzustellen,  in  welcher  Weise  diese 
Wirkungen  nicht  nur  nach  und  nach  auf  alle  Partien  der  in 
dem  Ofencanal  auf  einmal  eingesetzten  Ziegel  ausgedehnt, 
sondern  auch  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes  auf  in  allen 
Tbeilen  des  Ofencanals  wiederholt  frisch  eingesetzte  Ziegel- 
partien herbeigeführt  werden  können,  was  eine  Wesenheit 
des  Principes  der  neuen  Anlage,  dann  auch  eine  wichtige 
Qoelle  der  Brennmaterial-Ersparung  bildet  und  die  Benen- 
DQDg  derselben:  Ofen  mit  ununterbrochenem  Betrieb, 
reehtfbrtiget. 

Denkt  man  sich  den  Ofencanal  mit  Ziegeln  angefüllt, 
Qod  zunächst  der  offenen  EingangsthQre  d  die  Befeuerung 
der  ersten  Ziegelpartie  auf  irgend  eine  Art,  z.  B.  wie  bei 
einem  gewöhnlichen  Ziegelofen  in  Gang  und  nahe  zum  Garbren- 
nen der  Ziegel  gebracht,  so  tritt  der  Zeitmoment  ein,  in  wel- 
chem der  Ofencanal  behufs  des  Brennens  der  nächsten  Zie- 
gelpartie auf  die  dem  Principe  der  neuen  Anlage  zu  Grunde 
liegende  Weise,  nemlich  von  oben  durch  die  in  der  Canal- 
decke  angebrachten  Oeffnungen  mit  Brennmateriale,  welches 
sich  zwischen  den  bereits  glühend  gewordenen  Ziegeln  ent- 
zfindet,  zu  beschicken,  d.  h.  zu  befeuern  ist.  Nach  erfolgtem 
gänzlichen  Garbrennen  der  ersten  Ziegelpartie  wird  die  Be- 
feuerung derselben  eingestellt,  in  der  zweiten  oder  gleichzei- 
tig in  mehreren  Partien  und  zwar  ebenfalls  bis  zum  Garbren 
Den  fortgesetzt  und  ehe  diess  noch  gänzlich  erfolgt  ist,  wird 
die  Befeuerung  der  weitern  Partien  eben  so  begonnen  und 
beendigt. 

Mittlerweile  wird  die  erste  Ziegelpartie  von  der  durch- 
strömenden atmosphärischen  Luft  bald  so  weit  abgekühlt 
sein,  um  sie  herausziehen  und  durch  eine  frische  ungebrannte 
Partie  ersetzen  zu  können,  behufs  welcher  Manipulation  nun 
aoch  die  nächste  Doppelthür  bei  n  geöffnet  wird.  Ist  das 
Einsetzen  der  Ziegel  geschehen,  so  wird  der  Schuber  bei  e 
ausgehoben,  in  den  nächsten  Schlitz  bei  o  eingesetzt  und 
beide  Schlitze  wieder  durch  die  Deckel  verwahrt;  ferner 
vird  die  Doppelthüre  bei  d,  so  wie  der  Rauchcanal  /  ge- 
schlossen, dagegen  der  Rauchcanal  p  geöffnet,  und  der  Schu- 
ber» dann  die  Doppelthür  bei  d  durch  Verklebung  mit  Lehm 
bermetisch  gedichtet,  wornach  der  Luft-  und  Gasstrom,  ehe 
er  in  den  Schornstein  entweichen  kann,  auch  die  eingesetzte 
frische  Ziegelpartie  durchstreichen  muss. 

Durch  stetige  Wiederholung  aller  dieser  beschriebenen 
Vorgänge  wird  bewirkt,  dass  das  Feuer  wiederkehrend  die 
Ronde  im  Ofen  macht,  und  dass  gleichzeitig  das  Ausziehen 
der  gebrannten  und  das  Einsetzen  frischer  ungebrannter  Zie- 
gel wiederholt  ringsum  ohne  Unterbrechung  des  Ofenbetriebes 
stattfindet. 

Anlage    und    Einrichtung    der    Trockenscheune    in 
Verbindung   mit  den  Vorkehrungen  zum  Transport 
der  Ziegel. 

Die  Trockenschenne  ist  in  zwei  miteinander  communici- 
i^Bdea  Etagen,  von  welchen  die  untere  bis  zur  Höhe  des  Ofen- 
^««Imauerwerkes  reicht,   rings  um  diesen  Canal  angelegt. 


Die  äussere,  in  jeder  der  beiden  Etagen  nur  mit  ein 
Paar  Thfiren  behufs  des  Ein-  und  Ans&hrens,  dagegen  mit 
zahlreichen  Spalten  für  das  Einströmen  der  Luft  versehene 
Umfangswand  bildet  ein  Polygon  mit  24  Seiten,  und  ist  bei 
jedem  Polygonwinkel  nach  aussen  mit  einem  bedeutend  vor- 
springenden Strebepfeiler  versehen. 

Das  Dach  ist  an  den  Schornstein  angeschlossen,  es  über- 
greift daher  zugleich  die  Ofenanlage,  so  wie  es  auch  über 
die  äussere  Umfangswand  eben  so  weit  wie  die  Strebepfeiler 
vorspringt.  Es  wird  durch  Gesperre,  welche  auf  einem  Vor- 
sprunge des  Schomsteingemäuer«  und  der  Umfangswand  anf- 
liegen, dann  durch  inzwischen  in  radialer  Richtung  aufge- 
stellte verticale  Holzstützen  getragen. 

Es  sind  durch  diese  Eintheilung  Parcellen  gebildet,  von 
welchen  je  zwei  vor  einer  Ofenthüre  liegende,  die  zur  Be- 
schickung des  dahinter  liegenden  Ofencanaltheiles  nöthigen 
frischen  Ziegel  zur  entsprechenden  Vortrocknung  aufzuneh- 
men haben. 

Innerhalb  des  durch  diesen  Bau  gebildeten  Raumes  ist, 
rund  unmittelbar  um  den  Ofen  herum,  der  eigentliche  Tro- 
ckenraum angelegt,  dessen  äussere,  bei  jeder  Parcelle  mit 
verschliessbaren  Oeffnungen  versehene  Wand  von  der  Haupt- 
umfangswand  so  weit  absteht,  dass  zwischen  denselben  in 
jeder  d<>r  beiden  Etagen  eine  schmale  Eisenbahn  mit  einer 
Drehscheibe  bei  jeder  Oeffnung  Platz  findet  und  dessen  Decke 
von  dem  Dache  einige  Fuss  entfernt  ist,  welche  Abstände 
bei  jedem  Unterzuge  mittels  Klappen  absperrbar  sind»  und 
dessen  innere  Wand  endlich  in  der  untern  Etage  von  der 
Umfangsmauer  des  Ofencanals  gebildet,  in  der  obem  Etage 
aber  offen  ist.  In  diesem  separat  abgeschlossenen  Trocken- 
raum sind  die  Gerüste  zum  Aufstellen  der  zu  trocknenden 
Ziegel  placirt. 

Eisenbahngeleise  führen  von  dem  Formplatze  zu  dem 
Trockenraum,  aus  diesem  zu  dem  Ofencanal  und  durch  mo- 
bile Geleisestücke  in  denselben,  dann  auch  zu  den  Ablage- 
plätzen für  fertige  Ziegel.  Diese  Geleise  dienen  auch  dazu,  um 
durch  die  obere  Etage  des  Trockenraumes  das  Brennmateriale 
in  den  Raum  über  die  Ofenanlage  zu  bringen. 

Fahrbare,  vierräderige  Gestelle,  wie  sie  auf  Bl.  Nr.  4, 
Fig.  3  und  4  dargestellt  sind,  dienen  dazu,  um  je  200 
frisch  geformte  Ziegel,  und  zwar  je  10  Stück  auf  ein  Brett 
gestürzt,  von  der  Ziegelmaschine  oder  von  dem  Ziegelstreicher 
in  den  Trockenraum  zu  schaffen^  allwo  die  einzelnen  mit 
10  Ziegeln  versehenen  Bretter  auf  das  Trockengerüst  gestellt 
werden. 

Aehnliche  Wagen,  jedoch  nur  mit  Plattformen,  dienen 
dazu,  die  getrockneten  Ziegel  in  den  Ofen  und  die  gebrann- 
ten von  dort  auf  den -Ablageplatz  zu  schaffen. 

Auch  die  Anlage  der  Trockenscheune  ist  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  durch  ununterbrochen  unterlegte  isolirende 
Asphaltplatten  vom  Untergrunde  getrennt  und  daher  eben- 
falls gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  geschützt. 

Die  Bedachung  ist  luftdicht,  indem  sie  aus  Steinpappe 
besteht,  und  ein  gleiches  Materiale  wird  auch  zur  Herstellung 
der  festen  Umgränzungen  des  Trockenraumes,  so  wie  zur 
Vermittlung  anderer  beweglicher  Abschlüsse,  die  zur  Erzeu- 
gung und  Regulirung  des  Luftzuges  dienen,  verwendet. 


Gebranch  and  Wirkung   der  Trockensoheane. 

Ueber   den   Gebrauch   und   die   Wirkung    der   Trocken- 
scheune  ist  folgendes  zu  erwähnen : 

Man  denke  sich  die  Trockengerfiste  mit  frisch  geformten 
Ziegeln  belegt,  den  Ofenbetrieb  im  Gange»  dann  das  Quer- 
profil der  Trockenschenne  vor  der  offenen  Thüre  d  des 
Ofencanals,  z.  B.  bei  der  Parcellenbegränzung  q  abgeschlos- 
sen, so  wird  durch  die  Wirkung  des  Ofenbetriebes  bei  der 
offenen  in  den  Trockenraum  mündenden  Thüre  d  des  Ofen- 
canals continuirlich  Luft  angesaugt,  und  es  findet  in  Folge 
dessen  auch  eine  continuirliche  Nachströmung  äusserer  Luft 
statt.  Diese  Luft  nimmt  ihren  Weg  durch  Luftspalten  r  der 
äusseren  Umfangswand,  durch  die  Zwischenräume  «,  welche 
diese  Wand  und  die  nächste  gleichlaufende  Wand  des  Trocken- 
raumes, dann  das  Dach  und  die  Decke  des  Trockenranmes 
zwischen  sich  lasseui  in  den  freien  Raum  t  über  der  Ofenan- 
lage, aus  diesem  durch  die  offene  Wand  u  in  die  comunici- 
renden  beiden  Etagen  des  Trockenraumes  v  und  durchzieht 
denselben  bis  zur  offenen  Thüre  d  des  Ofencanals,  in  wel- 
chen sie  sofort  eintritt. 

Der  über  die  äussere  Umfangswand  vorspringende  Strebe- 
pfeiler, und  das  eben  so  weit  vorspringende  Dach  dienen 
dazu,  um  den  Wind  von  welcher  Seite  er  auch  kommen 
möge,  aufzufüigen  und  aufzustauen,  wodurch  das  Einströmen  j 
der  Luft  durch  die  Wandspalten  und  sofort  die  Strömung  , 
auf  dem  ganzen  Wege,  der  ihr  angewiesen  ist,  bis  durch  den 
Schornstein  erhöht  wird. 

Da  die  äussere  Luft  auf  ihrem  Wege  den,  nichts  als  das 
transportable  zur  Dirigirung  des  Ofencanal-Absperrschubers 
bestimmte  Gerüst  enthaltenden,  also  bedeutend  grossen  Raum 
über  der  Ofenanlage  passiren  muss,  und  dieser  Raum  die 
der  Ofenanlage  unvermeidlich  entweichende  Wärme  aufge- 
nommen hat,  so  findet  auch  eine  Abkühlung  dieses  Raumes 
und  beziehungsweise  eine  Erwärmung  der  passirenden  Luft 
statt,  und  diese  überträgt  die  aufgenommene  Wärme  auf  ihrem 
Wege  durch  den  Trockenraum  wieder  an  die  darin  angestell- 
ten Ziegel  und  befördert  dadurch  deren  Austrocknung. 

Prüfung,  inwiefern   das  Ziel  der  neuen  Idee  zu 
erreichen  sein   wird. 

Prüft  man  auf  Grundlage  der  vorhergehend  beschriebenen 
Combination  der  gesammten  Anlage,  dann  des  Gebrauches 
und  der  Wirkung  des  Ofens  und  der  Trockenscheune,  ob  die 
Eingangs  als  Ziel  gestellten  Bedingungen  erfüllt  werden,  so 
ergibt  sich: 

ad  1.  Hinsichtlich  des  kürzesten  und  billigsten  Transportes 
der  Ziegel  aus  der  Form  in  den  Ofen  und  von  da  im  fertigen 
Zustande  auf  den  Ablageplatz,  dass  das  Verfahren  bei  der 
neu  combinirten  Anlage  gegenüber  dem  Verfahren  bei  den 
gewöhnlichen  Ziegeleien  wesentliche  Vortheile  darbietet  Diese 
Yortheile  werden  einleuchtend,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei 
den  gewöhnlichen  Ziegeleien  die  Ziegel  einzeln  oder  paar- 
weise durch  Kinder  oder  erwachsene  Personen  vom  Formtisch 
in  die  Trockenschuppen  getragen,  da  nach  einiger  Zeit  ge- 
wendet, dann  nach  vollständiger  Austrocknung  mittelst  Kar- 
ren in  den  Ofen  geschoben,  in  demselben  theils  in  ziemlich 
unbequemen  Höhen  eingesetzt,  nach  dem  Brennen  wieder  ab- 


genommen und  in  Karren  auf  den  Ablageplati 
werden.  Die  Trockenschoppen  sind  stets  in  einiger  Batfer- 
nung  vom  Ofen  und  zerstreut  ausbaut,  um  sie  möglichst 
luftig  zu  halten. 

Bei  der  Handformerei  hat  man  zwar,  um  seitranbende 
Wege  vom  Formtisch  in  die  Trockenschoppen  zu  sparen,  daa 
sehr  einfache  Mittel  zu  Gebote,  die  Formtische  zu  wechsela, 
um  immer  nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  zu  füllenden  Trocken- 
schoppens  zu  streichen,  was  aber  bei  der  Formerei  mittelst 
Maschinen  nicht  der  Fall  ist,  und  wodurch  dann  in  vielen 
Fällen  das  unerfreuliche  Resultat  zum  Vorschein  kommt^ 
dass  bei  Benützung  solcher  Maschinen  zum  Ziegelformen 
(Pressen  oder  Schlagen)  nicht  weniger,  ja  oft  mehr  Men- 
schenhände erforderlich  sind,  als  bei  der  Handformerei. 

Bei  der  neu  combinirten  Ziegelanlage  fallen  diese  Uebel- 
stände  alle  weg,  denn: 

a)  sind  die  Entfernungen  vom  Formplatze  zur  Trocken- 
scheune und  von  dieser  in  den  Ofen  auf  ein  Minimom 
reducirt; 

b)  werden  die  frisch  geformten  Ziegel  nicht  einzeln  oder 
paarweise,  sondern  mittelst  fahrbarer  Gestelle  zu  200 
Stück  durch  2  Arbeiter  auf  der  Eisenbahn  vom  Form- 
platze wegtransportirt  und  zu  je  10  Stück  auf  einem 
Brette  in  die  Trockengerüste  abgesetzt. 

c)  Werden  die  abgetrockneten  Ziegel  mittelst  kleiner  Platt- 
formwagen bis  in  den  Ofen  geschoben  und  da  in  solchen 
Höhen  aufgesetzt,  dass  fast  alle  mit  der  Hand  noch  gut 
erreichbar  sind  ;  endlich 

d)  tritt  dieselbe  Erleichterung  und  Vereinfachung  wie  bei  e 
auch  bei  dem  Ausführen  der  Ziegel  ein. 

ad  2.  Hinsichtlich  der  Einführung  eines  möglichst  gleich- 
massigen  und  von  den  Einflüssen  ungünstiger  Witterung  un- 
abhängigen Processes  der  Abtrocknung  der  Ziegel,  ohne  die 
Vortheile,  welche  namentlich  trockener  Wind  und  warme 
Luft  bieten,  aufzugeben,  zeigt  sich,  dass  wenn  auch  bei  ge- 
wöhnlichen Ziegeleianlagen  in  Bezug  auf  schnelles  Trocknen 
die  beste  Aufstellung  der  Trockengerüste  unzweiftslhaft  die 
ist,  wenn  sie  in  möglichst  weit  auseinander  stehenden  und 
luftigen  Schoppen  reihen  stattfindet,  es  bei  der  neu  combinir- 
ten Anlage  dennoch  ohne  weiters  zulässig  und  vortheilhaft 
ist,  die  Trockengerüste  in  der  projectirten  compacten  Weise 
zusammenzustellen,  weil  ja  durch  die  Thätigkeit  des  Ofens 
ein  beständiger  Luftzug  im  Trockenraume  hervorgerufen  wird« 
dann  überdiess  der  Vortheil  eintritt,  dass  der  Luftstronei, 
indem  er  den  über  der  Ofenanlage  vorhandenen  und  von  ihr 
erwärmten  Raum  passirt,  die  Wärme  aufnimmt  und  dadurch 
um  so  fähiger  wird,  auf  seinem  weitem  Wege  durch  den 
Trockenraum  die  Ziegel  zu  trocknen,  ohne  dass  jene  Vor- 
theile geschmälert  werden,  welche  nebstdem  trockene  Winde 
und  warme  Luft  überhaupt  darbieten. 

Ein  weiterer  Vortheil  der  neu  combinirten  Anlage  ist 
aber  auch  noch  der,  dass  dadurch  die  Möglichkeit  geboten 
ist,  auch  im  Winter  zu  trocknen,  indem  die  Fabrikation  der 
Ziegel  in  dieser  Jahreszeit  überhaupt  nicht  so  sehr  am  For- 
men, sondern  vielmehr  an  der  Schwierigkeit  des  Trocknens 
scheitert.  Der  Vortheil  der  Zulässigkeit  der  ununterbrochenen 
Fabrikation  im  Sommer   und   Winter  ist  sehr  erheblich»  weil 


dadoreh  gerade  dann  Ziegelrorrftthe  ansammeln  kann, 
wenn  gewöhnliche  Ziegeleianlagen  feiern  müssen,  daher  nicht 
im  Stande  sind«  den  vermehrten  Anforderungen  im  Frühjahre 
beim  Beginne  der  Bauten  zu  genügen. 

ad  3,  Bücksichtlich  der  einen  hervorragenden  Vortheil  der 
nea  eombinirten   Anlage    bildenden    Brennmatertal-Ersparung 
xeigt  sich,  dass  diese  Ersparung  hauptsächlich   ans   der   pro- 
jectirten  Art  und  Weise  der  Befeuerung  des   Brennofens   re- 
snltirty  bei  welcher  nämlich  unter  ungehindertem  Zutritte   in 
hohem   Grade   erhitzter   atmosphärischer   Luft  das  Brenuma- 
terial  in  verkleinertem  Zustande  von  oben  in  schon  glühende 
Ziegekteine  eingestreut  wird,   daher   die  vollkommenste  Ver- 
brennung eintritt,  indem  die  Zersetzung   des   Brennmaterials 
in  möglichst  hoher  Temperatur,    also  auch  in  möglichst  kur- 
zer Zeit  stattfindet,  somit  vorzugsweise  die  leicht  brennbaren 
Gase,  namentlich  die  Kohlenwasserstoffe  sich  bilden,  während 
die  sich  etwa  bildenden,    schwerer  entzündlichen,  namentlich 
die  Kohlensäure  doch  auch  in  dieser  hohem  Temperatur  zur 
Verbrennung   gelangen    und   die  Intensität  der  Wirkung  des 
Feners   bedeutend   erhöhen,    dass    aber  auch  sowohl  aus  der 
Combination  als  aus  der  Ausführung  der  neuen  Anlage  noch 
mehrere  andere  wichtige  Umstände   hervorgehen,   welche    auf 
Brennmaterial-Ersparung  einwirken  und  die  bei  gewöhnlichen 
Ziegeleianlagen  zum  Nachtheile  der  Breonmaterial-Consumtion 
ausser    Acht   gelassen    sind   oder   gar   nicht  realisirt  werden 
können,  wie  diess  aus  Nachfolgendem  hervorgeht. 
a)  Die  bisherigen  gewöhnlichen  Brennöfen   sind   gegen  auf- 
steigende Erdfenchtigkeit  nicht  geschützt ;  die  stark  aus- 
dörrende   Hitze   während   des   Brandes    macht  aber  das 
Ofenmanerwerk,  namentlich  das  der  Herde  sehr  hygros- 
copisch  und  dasselbe  saugt  daher   die   Feuchtigkeit    aus 
dem    Untergrunde,    welche    besonders    bei   Aulagen  am 
Fnsse  von   Lehm-    und  Thonbergen   oft  durch    Quellen 
genährt  wird,  sehr  begierig  ein,  und   es   wird   ein    nicht 
unerheblicher   Tbeil    des  angewendeten  Brennstoffes   zur 
Verdunstung  dieser  Feuchtigkeit  in  Anspruch  genonmien. 
()  Die  Oefen  sind,  wenn  auch    ihre  Mauern   ziemlich   dick 
sind,  doch  nur  unvollkommen  gegen  Wärmeausstrahlung 
geschützt,  weil  sie  ohne  Isolirung  durch  schlechte  Wärme- 
leiter erbaut  werden,   so  wie  auch  ihre  Bedeckung    von 
oben   in    der  Regel  sehr  mangelhaft  ist,  und  die  ausge- 
strahlte Wärme  nutzlos  verloren  geht, 
e)  Das  Feuer  wird  nur  mit  kalter  Luft  gespeist. 
d)  Die    Hitze   muss  übermässig  lange  Zeit  unterhalten  und 
stellenweise    zu    unverhältnissmässiger  Gluth    gesteigert 
werden,  weil  die  zu  brennenden  zusammen  und  überein- 
ander   geschlichteten    Ziegelmassen    sich    nur    zum    bei 
Weitem   geringeren    Theile    in  unmittelbarer  Berührung 
mit  dem  Feuer  oder  in  dessen  Nähe   befinden,    und  die 
obersten    und    überhaupt   entfernt    gelegenen    Schichten 
nur  dadurch  in  die  erforderliche  Oluth  kommen  können, 
dass    sich   diese   Gluth  von    der   Feuerstätte  aus  durch 
10  ja  20  Fuss  dicke  Massen  fortpflanzt,  wobei  nur  eine 
geringe  Wirkung  der  Feuerung  erzielt  werden  kann,  weil 
der    Effect    der    strahlenden   Wärme    im  Quadrate    der 
Entfernungen  abnimmt,    daher    die  dem  Feuer  zunächst 
stehenden  Ziegel  tagelang    befeuert   werden  müssen,  da- 


mit die  vom  Feuer  entferntesten  überhaupt  nur  noth- 
dürftig  in  Gluth  kommen. 
e)  Die  einmal  zum  Brennen  benützte  Wärme  entweicht 
ohne  weitere  Nutzanwendung  in  die  Atmosphäre.  Weil 
aber  nur  ein  geringer  Theil  der  durch  die  Verbrennung 
erzeugten  Wärme  durch  den  Brenn-  und  Erhärtungs- 
process  der  Ziegel  wirklich  gebunden,  der  grösste  Theil 
dagegen  wiederum  frei  wird,  so  ist  es  ein  Verlust,  dass 
die  bei  der  Abkühlung  i^ei  werdende  Hitze  unbenutzt 
bleibt. 
/)  Auch  die  dem  Ofenmanerwerk  mitgetheilte  Wärme  geht 
verloren,  indem  bei  dem  tagelang  unterhaltenen  Feuer 
die  Wärme  sehr  tief  in  das  Umfangs-  und  Herdmaner- 
werk eindringt,  aber  auch  wiederum  Zeit  gewinnt,  nutz- 
los in  die  Atmosphäre  zu  entweichen,  weil  der  Ofen 
tagelang  unbeheizt  steht,  um  die  Ziegel  zur  Abkühlung 
zu  bringen,  um  sie  auszukarren  und  um  den  Ofen  aufs 
Neue  zu  besetzen. 

Wie  bereits  bei  der  Beschreibung  des  neuen  Ofens 
und  seiner  Wirkung  auseinandergesetzt,  wird  diess  Alles  bei 
demselben  vermieden. 

ad  4.  In  Betreff  der  Vereinfachung  und  Abkürzung  des  Pro- 
cesses  des  Trocknens  und  Brennens  der  Ziegel  ist  ins  Auge 
zu  fassen,  dass  das  Trocknen  in  Folge  des  im  Trockenranme 
fortwährend  herrschenden  Zuges  der  Luft,  welche  alle  der 
Ofenanlage  entweichende  Wärme  aufnimmt,  eine  stetige  Ope- 
ration ist  und  dass  ihre  Wirkung,  wenn  günstige  Winde 
herrschen,  unter  Berücksichtigung  der  bei  den  verschiedenen 
Lehmarten  gegen  das  Reissen  zu  beobachtenden  Vorsichts- 
maassregeln  noch  gesteigert  werden  kann,  —  dass  ferner  es 
nur  nöthig  ist,  die  Ziegel  in  den  Trockengerüsten  bis  zu 
einer  solchen  Consistenz  zu  bringen,  dass  sie  das  Ansetzen 
im  Ofen,  wobei,  wenn  derselbe  überhaupt  nicht  hoch  ist,  kein 
bedeutender  Druck  eintritt,  ertragen,  —  dass,  da  es  ganz  in 
der  Hand  des  Brenners  gelegen  ist,  den  Zug  im  Ofen  zu 
leiten  wie  er  will,  die  vollständige  Austrocknung  der  noch 
nassen  Ziegel  vom  Ofen  selbst  sehr  energisch  und  doch  auch 
allmälig  herbeigeführt,  so  wie  auch  das  bei  der  bisherigen 
Ziegelerzeugung  unvermeidliche  nachtheilige  Erweichen  der 
Ziegel  vermieden  werden  kann,  und  dass  endlich,  wie  bereits 
erörtert,  das  eigentliche  Brennen  der  Ziegel  in  der  möglichst 
kürzesten  Frist  bewerkstelliget  wird. 

Diese  Umstände  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  ganze 
Erzeugungsprocess  in  der  That  sehr  abgekürzt  wird. 

Die  Herren  Hoffmann  und  Licht  erwarten,  dass  in  ihrem 
Ofen  hohle  Ziegel  in  6  bis  10  Stunden,  und  volle  in  höch- 
stens der  doppelten  Zeit  fertig  gebrannt  werden  können,  und 
begründen,  um  sicher  zu  gehen,  auf  die  Annahme  eines  Tur- 
nus von  48  Stunden  die  Berechnung,  dass  in  dem  projec- 
tirten  Ofen  mit  12  Abtheilungen,  von  welchen  jede  10000 
Stück  Ziegel  fasst,  bei  einem  ununterbrochenen  Jahresbetriebe 
12  .  10000  .  24  .  360 
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-,  d.  L  über  20  Millionen 


Ziegel  fertig  gebrannt  werden  können,  und  bemerken  dazu, 
dass  bei  der  grossen  Einfachheit  der  Construction  der  Anlage 
und  des  Betriebes  derselben,  Störungen  gar  nicht  vorauszu- 
setzen sind,  indem  etwa  vorkommende    Beschädigungen   sehr 


Iei4ht   zu   reparirea   sein  werden,   weil  jede  Stelle  des  Ofens 
in  sehr  karzen  Zeiträumen  zagänglich  wird. 

ad  6.  Endlich  in  Betreff  der  fabriksmässigen  Gestaltung  der 
Ziegilerzeogung  ergibt  sich,  dass  die  Gontinuität  des  Betrie- 
bes, —  die  inner  gewissen  Grenzen  willkürlich  zulässige  Be- 
schleunigung oder  Verzögerung  der  Operationen,  also  Yenneh- 
rttBg  oder  Verminderung  der  Erzeugung,  im  Vereine  mit  der 
Verminderung  und  Erleichterung  der  Handarbeit,  dann  mit 
der  aus  der  Concentrirung  aller  Verrichtungen  auf  einen 
Punct  sich  ergebenden  Zulässigkeit  einer  geregelten  Verwal- 
tuag  und  strengen  Beaufsichtigung,  allerdings  Eigenthümlich- 
keiten  sind,  in  Folge  welcher  die  neu  combinirte  Anlage  den 
Charakter  einer  Fabrik  annimmt. 

Schlussbemerkungen. 

Den  vorausgeschickten  Erörterungen  glaube  ich  noch 
beifügen  zu  sollen,  dass  obwohl  die  Ziegeleianlage  in  Scholwin 
bei  Stettin  in  ihrer  Gesammtheit  noch  nicht  vollendet  ist, 
und  daher  noch  nicht  in  regelmässigen  Betrieb  gesetzt  wer- 
den konnte,  weil  der  Trockenraum  und  die  Vorkehrungen 
zum  Transporte  der  Ziegel  noch  nicht  fertig  und  auch  noch 
keine  Enet-  und  Formmaschinen  aufgestellt  sind,  dennoch  in 
dem  fertigen  Ofen  ein  Brennversuch  vorgenommen  wurde, 
dessen  Ergebnisse,  wenn  sie  auch  aus  mehreren  Gründen  für 
einen  fortgesetzten  regelmässigen  Betrieb  nicht  als  maassge- 
bend  betrachtet  werden  können,  immerhin  Interesse  genug 
darbieten,  um  sie  hier  zu  erwähnen. 

Diesem  Versuche  ging  eine  Beschickung  und  Beheizung 
von  4  Ofenabtheilungen  (Nr.  5  bis  8)  lediglich  zu  dem  Ende 
vcnraus,  um  zu  prüfen,  wie  das  Aufsetzen  der  Ziegel  zur  Bil- 
dung der  Heizcanäle  behufs  der  Befeuerung  von  Oben  am 
zweckmässigsten  zu  geschehen  habe.  Eine  Erprobung  des 
Effectes  der  Feuerung  überhaupt  war  dabei  nicht  beabsichti- 
get und  desshalb  sind  auch  Aufschreibungen  darüber  nicht 
geführt  worden* 

Nach  dieser  Prüfung  war  eine  neuerliche  Beschickung 
des  Ofencanals  behufs  des  eigentlichen  Brennversuches  aus- 
geführt worden. 

Die  Beschickung  geschah  theils  mit  Kalkstein  theils  mit 
Ziegeln. 

Die  Ziegel  in  der  Dimension  von  10  Zoll  Länge,  6  Zoll 
Breite  und  2y^  Zoll  Höhe,  mit  welchen  die  Beschickung 
stattfand,  waren  erst  im  October  eilig  gestrichen  worden, 
und  gelangten,  da  das  Wetter  zum  Trocknen  sehr  ungünstig 
war,  frisch  und  nass  in  den  Ofen. 

Die  Beschickung  war  von  der  Ofenabtheilung  (Parzelle) 
Nr.  1  bis  einschliesslich  Nr.  8  erfolgt,  als  am  3.  November 
um  11  Uhr  Nachts  mit  dem  Brennen  in  der  Abtheilung 
Nr.  1  begonnen  wurde.  Diese  erste  Abtheilung  enthielt 
Kalkstein. 

Um  den  Brand  zu  beginnen,  war  vor  der  Abtheilung 
Nr.  1  im  Ofencanal  zunächst  der  offenen  Eingangsthüre  aus 
Mauersteinen  eine  zum  Schlüsse  der  Fugen  von  aussen  be- 
w<nrfene  Schildwand  aufgeführt,  welche  mit  drei  Feuerlöchern 


verseben  war  und  mit  wekben  drei  bei  der  Kalksteinlagerung 
ausgesparte  Feuergassen  correspondirten.  In  diesen  Feuei^ 
gassen  ward  das  Feuer  in  gewöhnlicher  Weise  begonnen  und 
später  erst  durch  die  senkrechten  Heizcanäle  von  oben  durch 
die  Decke  des  Ofencanals  fortgesetzt. 

Da  der  Kalk  sehr  viel  Wasser  entweichen  lässt,  daher 
zu  furchten  war«  dass  die  heissen  Wasserdämpfe  die  dahinter 
befindlichen  Ziegel  aufweichen  könnten,  so  wurden  während 
zwei  Tagen  die  Deckel  über  den  Heizöffnungen  der  Abthei- 
lungen Nr.  2  und  3  offen  gehalten,  um  durch  diese  die  Was- 
serdämpfe ins  Freie  entweichen  zu  lassen.  In  der  That  ging 
durch  diese  Oeffnungen  Dampf  ab,  ungeachtet  der  Zug  des 
Feuers  nach  dem  Schornstein  hin  stattfand ;  ein  Beweis,  dass 
die  Ansammlung  der  Dämpfe  beim  Beginn  der  Operation  zu 
stark  war,  um  vollständig  durch  den  noch  nicht  gehörig  durch- 
gewärmten Schornstein  abgezogen  werden  zu  können. 

Sobald  der  Schornstein  gehörig  erwärmt  war,  hörte  das 
Entweichen  von  Dampf  durch  die  Heizöffnungen  auf,  und  es 
trat  ein  Einströmen  der  Luft  von  aussen  und  damit  der  Mo- 
ment ein,  die  Oeffnungen  zu  schliessen  und  das  regelmässige 
Brennen  zu  beginnen 

Das  Beschicken  der  Abtheilungen  Nr.  9,  10,  11  und  12, 
letzterer  mit  Kalkstein,  dann  die  2.  Beschickung  der  Abthei- 
lungen Nr.  1  und  2,  wurde  erst  während  des  Fortschreitens 
des  Brennens  in  den  früher  beschickten  Abtheilungen  vorge- 
nommen, und  es  verhinderte  diess  nicht  nur  die  sonst  zuläs- 
sig gewesene  schnellere  Feuerung  überhaupt,  sondern  es 
musste  sogar,  nachdem  man  wegen  einiger  Hindernisse  mit 
der  Beschickung  erst  bis  zur  12.  Abtheilung  gelangt,  mit 
der  Befeuerung  aber  bereits  bis  zur  10.  Abtheilung  vorge- 
schritten war,  die  Fortsetzung  der  Befeuerung  durch  12  Stun- 
den unterbrochen  werden^  um  die  weitere  Beschickung  abzu- 
warten. Es  wurde  während  dieser  Zeit  der  Eauchcanal  Nr.  12 
geschlossen,  um  den  Zug  aufzuheben  und  Abkühlung  des  Ofens 
und  der  Ziegel  zu  verhindern  *,  die  Temperatur  nahm  begreif- 
licher Weise  dennoch  ab,  war  aber  nach  dieser  12stündigen 
Unterbrechung  immer  noch  so  gross,  dass  sich  das  erneuert 
eingeführte  Brennmateriale  entzünden,  daher  die  Befeuerung 
in  gewöhnlicher  Weise  fortgesetzt  und  am  22.  November  um 
5  Uhr  Nachmittag  in  der  zum  zweiten  Male  beschickten  Ab- 
theilung Nr.  2  beendigt  werden  konnte. 

Zum  Befeuern  wurde  Torf  und  Steinkohle  verwendet. 

Der  Torf  war  von  leichtester  Sorte.  Er  hatte  seit  Wo- 
chen im  Freien  gelegen,  er  war  dabei  nass  geworden  und 
hatte  dem  Gewichte  nach  wenigstens  18  7o  Wasser  aufge- 
nommen ;  es  wog  die  Klafter  oder  108  Cubicfuss  6  Centner, 
wovon  also  auf  das  aufgenommene  Wasser  mehr  als  1  Ctr. 
entfallt;  er  gab  aber  dennoch  eine  lange  Flamme  und  auch 
wenig  Asche.  Eine  Klafter  kostet  1  Rthlr. 

Die  Steinkohle  war  englische,  sie  gab  schöne  Flamme 
und  wenig  Schlacke.  Der  Scheffel,  welcher  92  bis  100  Pfund 
(Zollgewicht)  wog,  kostete  77,  Sgr. 

Das  Detail  des  Brennversuches  und  seiner  Ergebnisse 
ist  aus  folgender  Aulschreibung  zu  ersehen. 
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Aus  dieser  Aufschreibaog geht  hervor:  dass  die  Operation 
des  Brennens  von  14  Abtheilungen  die  Zeit  vom  3.  Novem- 
ber 1 1  Uhr  Abend  bis  22.  November  5  Uhr  Nachmittag,  also 
474  Standen,  mit  einer  Unterbrechung  von  12  Sunden,  während 
welcher  die  Befeuerung  unterblieb,  also  eigentlich  462  Stunden 
in  Anspruch  nahm,  —  dass  wenn  man  nur  die  ersten  12 
Abtheilungen  in  Betracht  zieht,  diese  durch  zusammen  573  Stun- 
den und  wenn  man  nur  die  letzten  12  Abtheilungen  in  Betracht 
zieht,  diese  durch  zusammen  496  Stunden  befeuert  wurden, 
während  alle  14  Abtheilungen  zusammen  durch  630  Stunden 
befeuert  wurden. 

Die  gesammte  Dauer  der  Brennzeit  ist  desshalb  grösser 
als  die  Gesammtdauer  der  Operation,  woil  nicht  stets  nur 
eine  Abtheilung,  sondern  zeitweise  mehrere  Abtheilungen  zu- 
gleich befeuert  wurden. 

Namentlich  war  es  die  Befeuerung  der  1.  Beschickung  der 
1.  Abtheilung,  welche  ober  die  Dauer  der  Befeuerung  der  2. 
Abtheilung,  ja  sogar  über  den  Beginn  der  Befeuerung  der  li. 
AbtheiluDg  fortgesetzt  wurde  und  85  Stunde«,  nämlich  bis 
zum  7.  um  12  Uhr  Mittag  währte,  während  am  selben  Tage 
die  Befeuerung  der  2.  Abtheilung  schon  um  8  Uhr  Früh 
beendigt  und  die  Befeuerung  der  3.  Abtheilung  um  3  Uhr  Früh 
begonnen  wurde. 

Im   weiteren  Verfolge  der  Operation  wurden  gleichzeitig 

nur  theilweise  2  Abtheilungen   befeuert.     Diese    gleichzeitige 

Befeuerung    tritt  namentlich    bei    den  Abtheilungen  3  bis  7 
hervor. 


indem  die  3    und  4.  Abtheilung  durch  17  Stunden 

4    und  5.  „  „  22        „ 

5.  und  6.  ^  „  17        „ 

6.  und  7  „  ^  20        „ 
gleichzeitig  befeuert  wurden. 

Dagegen  endigte  in  der  II.  Abtheilung,  dann  bei  der  zwei- 
ten Beschickung  der  I.  Abtheilung,  die  Befeuerung  mit  dem 
Beginne  derselben  in  der  folgenden  12.  und  beziehungsweise  der 
folgenden  zweiten  Beschickung  in  der  2.  Abtheilung;  selbst 
in  der  12.  Abtheilung  dauerte  die  Befeuerung  nur  2  Stunden 
über  den  Beginn  der  Befeuerung  der  zweiten  Beschickung  der  I. 
Abtheilung  hinaus. 

Der  kürzeste  Zeitraum,  welcher  zwischen  dem  Beginn, der 
Befeuerung  in  einer  und  dem  Beginne  der  Befeuerung  in  der 
nächsten  Abtheilung  stattfand,  war  29  Stunden  und  es  war  dies 
zwischen  der  Befeuerung  der  3.  und  4.  Abtheilung  der  Fall. 
Der  längste  diessfällige  Zeitraum  betrug  44  Stunden  und  es 
war  diess  zwischen  der  Befeuerung  der  2  und  3.  Abtheilung 
der  Fall. 

Der  Zweck  und  die  Natur  eines  ersten  Versuches  im 
Vereine  mit  den  Rücksichten,  welche  man  darauf  haben 
musste,  dass  die  Bauanlage  erst  jüngst  vollendet  wordan 
und  noch  nicht  ausgetrocknet  war,  dann  der  Einfluss  4ies98 
Mangels  an  Austrocknung  auf  die  Brennoperation,  endlich  der 
Zwischenfall ,  dass  eine  Verzögerung  in  der  Beschickung  des 
Ofens  mit  Ziegel  eintrat ,  machen  den  vorausgehend  hervor- 
gehobenen Umstand  des  ungleichförmigen  Vorganges  bei  der 
Befeuerung,  so  wie  die  Behauptung,  dass  die  Versuchsresulj^nte 


io  ihrer  AllgeDeioheit  tftr  einen  Sehlnw  auf  die  Ergeb- 
niste bei  eioem  fortgesetzt  regelmAssigen  Betrieb  nicht  maass- 
gebend  sein  können,  ▼ollkommen  erklirlich,  es  scheint  aber 
auch  daraus  hervorzogehen,  dass  man  es  in  der  That  innerhalb 
gewisser  Grenzen  nach  Erforderniss  in  der  Gewalt  hat,  den 
Brennprocess  zn  beschleunigen  oder  zn  TerzOgem« 

Die  Verftnchs-Ergebnisse  weiter  verfolgend,  ergibt  sich» 
dass  die  Abtheilongen  Nr.  2  bis  7  mittel  und  schwach  ge- 
brannte, die  Abtheiinng  Nr.  8  hart  und  mittel  gebrannte,  die 
fibrigen  Abtheilnngen  aber  Klinker  nnd  hart  gebrannte  Zie- 
gel lieferten.  Ein  besseres  Ergebniss  konnte  man  wohl  ron 
einem  ersten  Brennversach  omsoweniger  erwarten,  als  gerade 
die  9.,  10.  nnd  IL  Abtheilang  früher  noch  nie  beheizt  ge- 
wesen waren  und  als  die  Befeuerung  der  zweiten  Beschickung 
in  der  Abtheilung  2  nur  27  Stunden  währte,  während  die  erste 
Beschickung  derselben  Abtheilung  durch  49  Stunden  befeuert 
wurde,  und  dennoch  nur  mittel  und  schwach  gebrannte  Zie- 
gel lieferte.  Es  ist  diese  ein  Beweis,  welchen  grossen  Einfluss 
der  ununterbrochen  fortgesetzte  Ofenbetrieb  auf  das  Resultat 
des  Brennens  ausübt. 

Der  Erfolg  des  Brennens  würde  selbst  bei  dem  Versuche 
in  allen  Abtheilungen  von  der  8.  angefangen  ein  besserer  ge- 
wesen sein,  wenn  gleich  Anfangs  noch  vor  dem  Beginn  der 
Befeuerung  in  der  1.  Abtheilung  alle  12  Abtheilungen  mit  Zie- 
geln beschickt  gewesen  wären  und  der  Schuber  des  Ofenca- 
nals  bei  Nr.  12  hätte  eingesetzt  und  der  daran  liegende 
Rauchcanal  hätte  geöffnet  werden  können,  und  man  daher  auch 
früher  zur  Versetzung  des  Schubers  vor  die  zum  zweiten- 
mal beschickten  Abtheilungen  1  und  2  hätte  schreiten  können, 
weil  dann  die  durch  das  Feuer  unverbrannt  streichende  Luft 
so  wie  die  gasförmigen  Verbrennungsproducte  vor  dem  Ent- 
weichen in  den  Schornstein  auf  dem  ihnen  offen  stehenden 
weitern  Wege  auch  mit  einer  grossem  Menge  von  Ziegeln  in 
Berührung  gekommen  wären,  an  diese  ihre  Wärme  hätten  ab- 
geben, daher  auf  grössere  Austrocknung  und  folglich  auf 
Verminderung  des  sofort  zum  Garbrennen  erforderlichen  Brenn- 
materials hätten  einwirken  können. 

Auch  die  zwölfstündige  Unterbrechung  in  der  Befeuerung 
hat  offenbar  eine  Störung  in  dem  regelmässigen  Fortgange 
und  Erfolge  der  Operation  im  allgemeinen  und  insbesondere 
in  den  Abtheilnngen  9  und  10  herbeigeführt,  und  es  würde 
sich,  wenn  diese  Unterbrechung  nicht  eingetreten  wäre,  von 
der  Abtheilung  Nr.  7  angefangen,  in  welcher  46  Stunden  ge- 
fbuerl  wurde,  bis  zur  letzten  Abtheilung  Nr.  2  mit  der  zweiten 
Beschickung,  welche  nur  durch  27  Stunden  befeuert  wurde,  eine 
Stetigkeit  in  der  Abnahme  der  Brenndauer  gezeigt  haben. 

Dass  die  Brenndauer  bei  einem  regelmässig  eingeleiteten 
und  fortgesetzten  Versuchsbrande  kürzer  gewesen  wäre,  das 
lässt  sich  nach  dem  Gesagten  wohl  mit  Gewissheit  voraus- 
setzen, das  Maass  bis  wohin  sie  bei  einem  ununterbrochen 
fortgesetzten  regelmässigen  Betriebe  gedeihen  kann,  wird  sich 
Jedoch  erst  durch  weiter  zu  machende  Erfahrungen  fest- 
stellen. 

Wollte  man,  um  nur  zu  einem  Schlüsse  zu  gelangen,  anneh- 
men, dass  sich  die  Brenndauer  nicht  weiter  als  auf  24  Stun- 
den reduciren  lassen  werde,  so  würde  bei  einer  grundsätzli- 
chen,   durch  den  Versuch   als   zulässig   erwiesenen  gleichzei- 


tigen Befenenuig  von  je  2  Abtheilnngen,  in  der  Art,  dass 
wenn  die  Befbaerong  einer  neuen  Abtheilang  begonnen  wird, 
das  Brennen  in  der  nächst  vorhergehenden  zur  Hälfte  und 
in  der  zweit-vorhergebenden  gänzlich  vollendet  ist,  zur  Vollen- 
dung des  Brennens  in  allen  12  Abtheilnngen  ein  Zeitranm 
von  6  Tagen  erforderlieh  sein,  während  der  bei  einer  firfihe- 
ren  Gelegenheit  erwähnten  Berechnung  einer  jährliehen  Er- 
zeugung von  20  Millionen  Ziegel  ein  Turnus  mit  nur  2  Ta- 
gen und  eine  Beschickung  aller  12  Ofenabtheilungen  mit 
120000  Ziegeln  zu  Grunde  gelegt  ist,  woraus  folgen  würde, 
dass  man  in  einem  dem  Scholwiner  gleichen  Ofen  ohne  Er- 
langung weiterer  aus  den  vorliegenden  Versuchsresultaten  nicht 
ziffermässig  abzuleitender  Vortheile  bei  ununterbrochenem  Jab- 
resbetriebe  nur  7.463.660  Ziegel  mit  den  schon  früher  ange- 
gebenen Dimensionen  brennen  könnte«  Diese  Zahl  würde  nun 
zwar  den  in  Aussicht  gestellten  Vortheil  in  Bezug  auf  die 
Menge  der  Erzeugung  schwächen,  sie  ist  aber  immer  nodi 
gross  genug,  um  der  neuen  Ziegelanlage  das  Wort  zu  reden, 
um  so  mehr  als  es  sich  nicht  immer  darum  handeln  kann, 
Klinker  und  Hartbrand  zu  erzeugen,  und  bei  schwächeren 
Bränden  selbstverständlich  die  Operation  rascher  vor  sich  geht 
und    eine    grössere  Erzeugung  eintritt. 

Die  Zahl  der  zu  brennenden  Ziegel  wird  übrigens  je  nach 
den  Dimensionen  derselben  variabel  sein,  so  dass,  wenn  man 
z.  B.  12^'  lange,  6^'  breite  und  2Vt''  hohe  Ziegel  zu  brennen 
hätte,  bei  einem  ununterbrochenen  Jahresbetriebe  4.668.000 
erzeugt  werden  könnten. 

Die  weitere  Betrachtung  des  wichtigsten  Gegenstandes, 
nämlich  des  Brennmaterial -Aufv^andes  betreffend,  so  erhöht 
zwar,  abgesehen  von  allen  übrigen  ungünstigen  Verhältnissen 
eines  ersten  Versuches,  auch  der  umstand,  dass  zweierlei 
Brennstoffe  in  Anwendung  kamen  und  nicht  von  jedem  der- 
selben oder  vergleichsweise  zwischen  beiden  das  Verhältniss 
der  Brennkraft  angegeben  ist,  die  Schwierigkeit  einer  genauen 
Caiculation,  sie  wird  sich  aber  gleichwohl,  ohne  allzuweit  zu 
fehlen  und  jedenfalls  ohne  den  Aufvrand  zu  unterschätzen, 
durchführen  lassen. 

Summarisch  genommen  sind  für  die  ganze  Versuchsope- 
ration an  Brennmatrial  108'/%  Klflr.  Torf  ä  1  Rthlr.,  also  um 

den  Betrag  von 108  Rthlr.     22y,Sgr. 

dann  228  Scheffel  Kohlen  ä  7%  Sgr. 

also  um 67      „  —      » 

zusammen  um  den  Betrag  von    .      .       166      „        22^^^ 

verwendet  worden. 

Die  mit  Ziegeln  beschickten  12  Ofenabtheilungen  ent- 
hielten 124,226  Stück,  wornach  im  Durchschnitte  auf  eine 
Abtheilung  10362  Stück  entfollen;  wären  daher  in  die  Ab- 
theilungen 1  und  12  anstatt  der  Kalksteine  ebenfalls  Ziegel 
eingesetzt  worden,  so  hätten  alle  12  Abtheilungen  146000  Zie- 
gel enthalten  und  von  den  Gesammtkosten  des  Brennmaterials 
würde  auf  je  1000  Stück  der  Betrag  von  1  Rthlr.  4  Sgr.  3,6  d. 
entfallen  sein. 

Dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  die  Einleitung 
des  Ofenbetriebes  eine  gewisse  Menge  Brennmaterial  in  An- 
spruch nahm,  welche  bei  fortgesetztem  Betriebe  in  Wegfall 
konmit,  —    dass  8  Abtheilungen    des  Ofens   noch  gar  nicht 
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bahnbrfieke  für  Lokomotivbetrieb  voo  gleicher  Spannweite,  tun 
die  Projecte  bezüglich  der  Rechnangsergebniue  and  gegen- 
Aeitigen  Vortheile  leichter  mit  einander  vergleichen  zn  kön- 
nen, nnd  setze  —  im  Hinblick  anf  einige  Präzedenzen  — 
die  Spannweite  anf  262  Fnes. 

1.  P  r  0  j  e  c  t. 

Mit  Zeich,  auf  BUtt  Nr.  6  und  6. 

Ohne  die  Eingangs  erwähnte  Theorie,  welche  die  ein- 
fachsten Rechnangsformeln  fnr  die  Bestimmung  der  Maximal- 
and Minimal-Inansprnchnamen  der  verschiedenen  Theile  mei- 
ner Constructionen  darbietet,  aus  dem  Auge  za  verlieren,  will 
ich,  —  mit  steter  Berafong  auf  die  daselbst  entwickelten 
Sätze  —  zur  Berechnung  der  Tragfähigkeit  dieses  Systems 
allgemeine  Formeln  aufzustellen  suchen,  welche  die  Inanspruch- 
nahmen jedes  einzelnen  Gliedes  —  jedes  Kettenstückes,  jeder 
Strebe  —  der  Construction,  bei  jeder  beliebigen  Belastung 
angeben. 

Der  beistehende  Holzschnitt  stellt  den  einfachen  bogen- 
förmigen Gitterbalken  im  Gerippe  dar* 

r  _ 


Um  den  allgemeinsten  Ausdruck  für  die  Spannung  des 
Obern  Längsbandes  zu  bekommen,  denke  ich  mir  einen  be- 
liebigen Knoten  {N)  des  untern  Längsbandes  fix  und  das 
ihm  gegenüberliegende  Glied  des  obern  Längsbandes  ge- 
schnitten. 

Es  fragt  sich,  welche  Kraft  muss  an  dem  Schnittende 
widerhalten,  wenn  bei  dem  Vorhandensein  der  Belastung  und 
der  resultirenden  Wirkungen  O  und  V  im  Aufhängepuncte 
{A)  des  Systems  das  Gleichgewicht  fortbestehen,  d.  i.  eine 
Drehung  um  den  fix  gedachten  Knotenpunct  N  nicht  statt- 
finden soll? 

Die  gesuchte  Spannung  W  genannt,  die  Wandhöhe  =  a 
gesetzt,  die  vom  Aufhängpuncte  bis  zum  Drehungspuncte  ge- 
messene Belastung  mit  dem  Symbol  (|>d),  und  die  variable 
horizontale  Entfernung  des  einen  dieser  Puncto  vom  andern 
mit  d^  bezeichnet,  hat  man  mit  der  Horizontalkraft  O  und  der 
Vertikalkraft  V  für  das  Gleichgewicht  aller  Kräfte  im  Sy- 
steme die  Relation 

und  nach  der  gesuchten  Grösse  aufgelöst 

Wa  =  Oh,  ^  Vd.-^{^d) (1) 

In  analoger  Weise  findet  man  für  die  fragliche  Spannung 
des  untern  Bogenbandes  die  Relation 

Xa  +  0%.  +  (|?8)  =  V%^ 
und  nach  der  Gesuchten  aufgelöst 

^a  =  -  Ox.  +  n.  +  (p8)  .     .     .     .     (2) 


In  diesen  Relationen  ist  zunächst  derWerth  der  Ordinate 
ib«  und  beziehungsweise  x«  näher  zu  bestimmen  und  durch 
die  Elemente  der  gegebenen  Construction  aassadrficken.  NeluM 
ich  die  bogenf&rmige  Läogenachse  des  Systems  für  eine  Para- 
bel, als  di^enige  Curve,  welche  der  Kettenlinie  am  nächsten 
kommt,  so  wird  die  Ordinate  ife^  =  / — < -|- aS  in  welcher 
Gleichung  die  Buchstaben  /,  %  und  a',  die  in  der  bezogenen 
Figur  ersichtlichen  Bedeutungen  haben.  Weiter  ist  beim  Ab- 
fall- oder  Tangentenwinkel  o  , 


a'  = 


also  auch 


2  cos 


and  t  ^ 


weil  aber 


SO  kann  man  cos  ^ «  ausdrücken  durch 
cos  o.  = 


\/L^^Uf{^-dS 


und  wird  hiermit  schliesslich 


^^^4/(M-d/)^ 


/^^^«♦/•(y-*)' 


IL* 


und  analog 
^   _4/(Z8. -8/) 


+ 


\/i*  +  64/(4-8.)' 


L«  '  2  i* 

Für  das  Symbol  (pd)  und  (/>8),  worunter  die  bis  znm  Ore- 
hungspunkte  reichende  Belastung  (eigene  nnd  zufällige)  Ter^ 
standen  ist,  hat  man  —  die  Spannweite  L^  die  zafällige  auf 
die  Gesammtweite  berechnete  Belastung  P  uud  die  schwebende 
Constructionslast  aP  genannt  —  die  nähere  WerthbestimmiiDg 

Um  den  Kräften  O  und  F,  als  verschieden  bei  ver- 
schiedenen Belastungen,  bestimmte  Werthe  zu  geben,  muss 
eine  bestimmte  Belastung  angenommen  werden.  Ich  mache 
also  hier  die  Voraussetzung,  dass  der  Träger  auf  seine  halbe 
Länge  (vom  Stützpunkte  bis  zum  Hängescheitel)  belastet 
sein  soll,  womach  meine  Formeln  ( L  und  2.)  sich  für  diesen 
Belastungsfall  einrichten  werden. 

Bei  der  Belastung  Einer  Brückenhälfte  nehmen  die 
Grössen  O  und  V  folgende  Werthe  an  (s.  §.11  der  ober- 
wähnten Theorie)  u.  z. 

Für  die  belastete  Hälfte  des  Systems: 

0  =  0. +0.  =  :^(a+t). 

als  aus   beiden  Theilen  der  vorhandenen    Last,   der   eigenen 
uud  zufälligeo,  resultirend ;    dann  für  die  unbelastete  Hälfte  : 

PLt 

0  =  0.  -f-O.  =  -g^(a  +  0. 

als  aus   beiden  Theilen   der  vorhandenen   Last    entspringend. 


»ft 


(3) 


(4) 


Ifit  EinAhning  der  so  b«stimiDt«n  Werthe  Sit  k,  nnd  %„ 
iBr  (pd)  nnd  (j»S).  fOr  O  and  V  id  die  Relationen  (1)  and  (2) 
gelangt  mu  n  den  Formeln 

"'=  -  f  (-?■'• -ä-'-')  + 

giltig  für  die  belastete  Hälfte  des  Systems.  Um  die  analogen 
Ausdrücke  ffir  die  unbelastete  Hälfte  geltend  zu  haben,  wird 
man  in  den  Analogien  (1)  and  (2)  nur  fQr 

(pd)  =  -^j;-nni(pl)=  -^^, 

dann  für  V  das  betreffende  V  einsetzen  und  erhalten  : 

'^  =  +1(4*- {£■'••)  + 

^— 1(4-'-^^-)  + 

Auf  ähnliche  Weise  lassen  sich  Formeln  zur  Bestim- 
mung der  Spannungen  und  Pressungen,  denen  die  Strebeglie- 
der unter  einer  bestimmten  Belastung  ausgesetzt  sind,  auf- 
stellen. So  findet  man  denn  fiir  den  bis  jetzt  vorausgesetzten 
Fall  der  Belastung  einer  Hälfte : 

Ffir  die  Streben  der  belasteten  Seite,  welche,  ver- 
längert gedacht,  die  durch  den  Hängescheitel  des  Systems 
gefUlte  Lothlinie  oberhalb,  und 

ffir  die  Streben  der  unbelasteten  Seite,  welche  ver- 
längert, das  Loth  durch  die  Scheitelmitte  unterhalb  treffen 
würden,  die  Formel 

r.8iaß=P|(i— ^) (7) 

Ffir  die  Streben  der  belasteten  Hälfte,  welche,  verlän- 
gert gedacht,  das  Loth  der  Mitte  des  Systems  unten,  und 
ßr  die  Streben  der  unbelasteten  Hälfte,  welche  verlän- 
gert, das  Loth  der  Mitte  oben  treffen,  findet  man  die  Formel 

F.sinß^ p2_(^^).     ....     (8) 

welche  beide  Formeln,  als  nur  im  Zeichen  verschieden,  zur 
bessern  Veranschaulichung  in  eine  zusammengezogen  werden 
können,  lautend 

In  dieser  Formel  bedeutet  z  die  horizontale  Entfernung 
desjenigen  Knotens  von  der  Mitte  (AT),  welcher  der  zu  be- 
trachtenden Strebe  gegenüber  und  zugleich  weiter  ab  von  der 
Mitte  ist,  als  sie  selbst,  da  jeder  Strebe  zwei  Knoten  ge- 
genfiber  stehen.  Man  wird,  wenn  es  sich  nicht  ausdrücklich 
um  diese  oder  jene  Strebe  handelt,  sondern  nur  um  den  Ort 
derselben  im  Systeme  in  Bezug  auf  ihren  Abstand  von  der 
Mitte,  in   das    Symbol  z  die  Gontinuität  dieses    Abstandes 


legen,  wie  diess  wohl  auch  bei  den  oben  gebrauchten  Distanx- 
zeichen  dg  und  i^  geschehen  kann. 

In  der  letzten  Formel  erscheint  auch  der  Buchstabe  X. 
Dieser  bedeutet  die  Länge  der  Tangente  des  Bogens,  vom 
besagten  Strebeknoten  zum  Loth  der  Mitte  gezogen   nnd  von 

diesem  Loth  geschnitten;  womach  —  das  Verhältniss  der  bei- 

A 

den  besagten  Längen  ausdrückt.  Dieses  Verhältniss  ist  für 
den  Strebeknoten  im  Hängescheitel  genau  =s  1  und  fällt,  im 
Zusammenhange  mit  dem  grossem  oder  geringem  Abfallwin- 
kel 9  gegen  die  Widerlager  zu  mehr  oder  weniger  unter 
die  Einheit. 

Mit  dem  Zeichen  ß  in  der  Formel  ist  der  Winkel  ge- 
meint, welchen  die  Streben  mit  den  Längsgliedem  einschliessen. 

Das  Ziel  geht  dahin,  einen  Tragbalken  zu  construiren, 
dessen  Bogenbänder  unter  keiner  Phase  partialer  Belastung, 
bei  dem  Hinzutreten  des  Biegungsmomentes,  ungünstiger  in 
Anspruch  genommen  werden,  als  unter  der  Gesammtbetastnng, 
bei  der  bekanntlich  das  Biegungsmoment  nicht  wirksam  ist, 
vorausgesetzt,  dass  der  Tragbogen  genau  oder  doch  annähernd 
nach  der  Kettencurve  oder  Parabel  geformt  sei.  Wie  und  in 
wieferne  diess  Ziel  zu  erreichen  ist,  wird  die  weitere  Unter- 
suchung zeigen.  Die  gemachte  Bedingung  erfüllt  sich  schon 
bei  der  entsprechenden  Wandhöhe  a.  Einmal  die  angenom- 
mene Belastung  der  halben  Brücke  beibehaltend,  berechnet 
sich  das  gemässe  a  für  diese  Belastungsphase  aus  der  For- 
mel (4),  wenn  hierin  jr=^T  (gleich  der  Maximalspannung 

eines  Bogenbandes  bei  voller  Belastung)  und  S«=  -umge- 
setzt wird.  Es  findet  sich  nemlich  aus  der  genannten  Gleichung 
hiermit 

/PL 


*~  4  '872^ 


(a  +  •)  Pi. '  •  ■  •  •  ^^^ 
indem  jene  noch  za  dem  Zwecke,  ohne  nachtheilige  Einbasse 
an  Genauigkeit  darch  die  Annahme  von  cos  ^ .  =:  I,  wodurch 

wird,  und  durch    die  Einführung   dieses  Näherungswerthes  in 

die  Formel  vereinfacht  warde. 

Zu  dem  gewählten  Programm  meiner  Doppelbahnbrücke 

kommt,  ausser  der  bereits  Eingangs    festgesetzten  Spannweite 

von  L  =  252',    noch   die  Pfeilhöhe   /=  21',  die    zufällige 

Belastung  P  =  10000  Ctr.,    die    Constructionslast  aP  = 

olP  2 

4000  Ctr.,  womit  — -  =  a  —  =-  wird. 
P  0 

Mit  diesen  Daten  wird  in  abgerundeter  Zahl  T  = 
22000  Ctr.  und  a  =  9  Fuss.  Das  also  ist  die  Gitterwand- 
höhe, bei  welcher  die  maximale  Spannung  der  Bogenstränge 
des  Systems  unter  der  Belastung  einer  Brücken- 
hälfte nicht  grösser  ist,  als  sie  unter  der  vollen  Belastung 
werden  kann. 

Ich  gebe  auf  Blatt  Nr.  5  und  6  das  Bild  der  bogen- 
förmigen Tragwand  bei  9fässiger  Höhe  und  veranschauliche  das 
Verhalten  derselben  für  die  besagte  Belastungsphase  in  der  Fig.  4, 
Blatt  Nr.  5 1  wo  fQr  jedes  Einzelglied  der  Construction  die 
örtlich  beigesetzte  Zahl  die  Inanspruchnahme  in  Centnern 
anzeigt. 


ts 


Es  ist  jedoch  nicht  genag,  den  einen  Fall  partieller  Be- 
lastnng  der  Brücke  betrachtet  zu  haben.  Wie  wird  sich  das 
System  bei  Ofüssiger  Höbe  der  Wand  nnter  der  weitem  Be- 
1  astung  bis  anf  ^  der  Brfickenlänge  verhalten  ? 

Die  Formeln  (1)  und  (2)  werden  sofort  för  diesen,  vor- 
aussichtlich ungünstigeren  Belastungsgrad  eingerichtet,  wenn 
man  in  ihnen  den  Grössen  O  und  V  die  hiefÜr  entsprechen- 
den Werthe  beilegt.  Der  Belastung  auf  |  Lange  der  Brücken- 
bahn entspricht  der  Horizontalschub  im  Systeme  mit 

^  =  -87+  4-y  =  i[rr+ 4) 

(s.  §.11  der  mehrervähnten  Theorie)  und  der  Verticaldrack 
auf  dem  Stiitzpnncte  der  Lastseite  mit 

während  dieser  auf  dem  anderen  Stützpunkte 

^2   ^32  2V"^  16/ 

beträgt. 

Mit  diesen  Werthen  von  O  und  V  liefern  die  Formeln 
(1)  nnd  (2)  folgende  für  den  belasteten  Dreivierteltheil  des 
Systems  giltige  Relationen 


W 
X 


=  Tt(&''--8-^-'--)  + 


(10) 


Ffir  den  ledigen  Vierteltheil  des  Bogens  gelten  gleichzeitig  die 
Relationen : 


X 


:=±f{sl* -&"«••)+ 


+T^v/i'+"/'(4-*)"  •  •  *") 

Das  Ergebniss  der  Berechnung  für  den  jetzt  in  Rede 
stehenden  Belastungsfall  ist  in  der  Fig.  1  Bl  Nr.  6  durch 
örtliche  Anschreibung  der  Maximal-  und  Minimalspannungen 
der  Bogenstränge  ersichtlich  gemacht.  Es  zeigt  sich  da  in 
der  Maximalziffer  von  13500  Centnem  eine  Ueberschreitung 
der  normalmässigen  Kettenspannung  (welche  11000  Ctr.  für 
den  Einzelstrang  beträgt)  um  2500  Ctr.  Diese  bei  der  Be- 
lastung auf  \  Länge  eintretende  Ueberanspruchnahme  bedingt : 

1.  entweder  eine  stärkere  Bemessung  des  Querschnittes 
des  untern  Stranges,  in  welchem  die  Mehrspannung  vorkommt, 
oder 

2.  eine  verhältnissmässige  Erhöhung  der  Gitterwand,  wie 
sie  dem  ungünstigsten  Belastungsfalle  zukommt,  oder  auch 

3.  die  Anwendung  einer  Gegenkette,  wodurch  der  über- 
mässig beanspruchte«  der  belastete»  Theil  des  Systems  von 
der  Biegungsanspruchnahme  frei  wird«  während  der  ledige 
Theil  seine  Spannungen  unverändert  behält.  (S.  §.  15  d.  Th.) 

Wenn  ich  zur  Anwendung  und  zu  solcher  Anordnung 
einer  Gegenkette  greife,  so  habe  ich  für  den  momentanen 
Fall  der  vorhandenen  Belastung  auf  j.  der  Länge  radicale 
Abhilfe  getroffen.  Aber  es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  wie 
sich  das  System  bei  dieser  Vorkehrung  unter  mindern  Be- 
lastungen, z.  B.  unter  der  Belastung  der  halben  Brücke,  vom 
Widerlager  zur  Mitte  verhält,    ob    und  in  wie  weit  das  vor- 


gekehrte Mittel  auch  bei  der  letztgedachten  Belastuogtphaie 
wirksam  ist. 

In  Fig.  2,  Bl.  Nr.  6,  ist  die  Oegenkette,  ausgehend  mms 
dem  \  Theilpnncte  des  Bogens,  angedeutet.  Dieselbe  Figur 
veranschaulicht  auch  das  Verhalten  des  Systems  im  belaste- 
ten Halbtheile  bei  der  Belastung  zur  Mitte. 

Die  Formeln 


Z=^^{Lä.-L 


aVl2 


6i 


••)  + 


in  welchen  die  Horizontalkraft  mit 

P 

(s.  §.  16  der  Theorie)  und  der  Verticaldruck  F  =  y«    f""***" 

giren,  dienen  hier  zur  Berechnung  der  betreffenden  Ketten- 
Spannungen.  Die  Untersuchung  zeigt  sofort  in  der  Maximal- 
ziffer von  12500  Ctrn.  keineswegs  ein  vollständiges  Herab- 
gehen auf  die  normale  Kettenspannung  von  1 1000  Ctrn.,  wohl 
aber  eine  Herabminderung  derselben  von  13500  Ctrn.  auf 
12500  Ctr.  Bei  diesem  Bewandtniss  wird  der  untere  Ketten- 
strang, ungeachtet  der  Gegenkette  in  solcher  Art  doch  noch 
mit  einer,  wenn  gleich  massigeren  Querscbnittsverstärkung 
vom  Constructeur  bedacht  werden  müssen,  wofern  nicht  vor- 
gezogen werden  will,  noch  eine  zweite  Gegenkette  in  radi(!a- 
lerer  und  wirksamerer  Weise  anzuordnen. 

Aus  dem  Hängescheitel  des  Systems  angeordnet  und 
horizontal  nach  den  Widerlagern  fortgeführt,  leistet  diese 
Gegenkette  im  Vereine  mit  der  erstem  nicht  nur  das,  um 
was  es  sich  hier  handelt,  vollständig,  sondern  sie  macht  zu- 
gleich eine  schlankere  Construction  der  Kettenwand  zulässig. 
Der  Gitterbogen  in  Verbindung  mit  der  horizontalen  Gegen- 
kette durch  den  Scheitel  constituirt  ein  besonderes  für  sich 
zu  betrachtendes  System,  welches  ich  zunächst  als  das  zweite 
Project  meiner  bogenförmigen  Gitterbrücken  zur  Darstellung 
und  Berechnung  bringe. 

Zuvor  möchte  ich  noch  auf  die  Detailzeichnnng  Fig.  3 
und  4,  Bl.  Nr.  6,  aufmerksam  machen.  Sie  zeigt  im  grossem 
Maasstabe  die  Formen  der  Einzelglieder,  der  Ketten  und  Stre- 
ben. Auch  die  Construction  der  Brückenquerträger  und  der 
Nebenträger  erkennt  man  hier  im  deutlicheren  Bilde. 

Die  Glieder  der  Ketten  sind  hier  wie  bei  schlappen 
Ketten  gebildet  und  durch  Bolzen  zusammengehalten.  Die 
Gitterstreben  sind  in  der  |J  Form  gewalzt  oder  aus  Blech 
in  diese  Form  gebogen,  und  ist  ihnen  an  beiden  Enden  das 
Ohr  oder  Auge  zur  Aufnahme  des  Bohens  durch  Zusammen- 
legung und  Zusammenschweissen  der  dreitheiligen  Fläche 
ohne  Querschnittsverschwächung  angearbeitet. 

Zuvor  möchte  ich  auch  noch  auf  Grund  der  vollzogenen 
Tragfähigkeitsrechnung  den  für  dieses  Beispiel  und  SystenDi 
einer  begenförmigen  Gitterbrücke  sich  ergebenden  Material- 
bedarf zusammenstellen  —  die  Quer-  und  Nebenträger  nnd 
alles  mit  Ausnahme  des  Brückenbelages  und  der  Schienen- 
langschwellen  aus  Eisen  hergestellt  gedacht. 

Den  Sicherheitscoefficienten  für  das  Schmiedeisen  der 
Längsbänder  auf  170  Ctr.,  jenen  für  das  Walzeisen  der  Stre- 


ben  (aU  abwechselnd  auf  Drack  uad  Zug  ia  Anspruch  ge- 
nommene Theile)  auf  100  Ctr ,  de^Ieichen  das  Materiale  der 
Quer-  und  Nebentriger  (als  Constmctionstheile,  die  dem  Choc 
der  beweglichen  Belastung  näher  liegen)  auf  100  Ctr.  gesetzt 
ond  die  H&ng-  oder  Tragstangen  der  Fahrbahn  nur  mit 
80  Ctm.  per  a  Zoll  genommen,  finde  ich  für 

die  Tragketten  —  die  untere  Kette  rechnungs- 
^mäss  st&rker  bemessen  bedacht,  das  Gewicht  von     1400  Ctr. 

die  Gitterstreben,  durchgehens  in  gleicher  Stärke 
ausgeführt  gedacht,  mit 185     ,, 

die  Brückenquerträger,  diese  nach  der  in  der 
Zeichnung  angedeuteten   Art   construirt  mit     .     .       620     „ 

die  Nebenträger  zwischen  den  Querträgern  von 
Gitter-  oder  Blechbalken  gewöhnlicher  Art  aus- 
geführt gedacht,  mit 400     „ 

das  horizontal  liegende  Verspreitzungsnetz  der 
Fahrbahn,    ts.    Fig.  2,  Bl.  Nr.  5)  mit   ....         70     „ 

die  zwei  Querstege  zwischen  den  beiderseitigen 
Hauptträgern  zunächst  der  Widerlager,    mit    .     .         15     ^ 

die  Tragstangen  mit 80     ^ 

die  jenseits  der  Stützpfeiler  befindlichen  Spann- 
üod  Ankerketten  mit 1200     „ 

die  gusseisemen  Lager  auf  den  Stützpfeilern  und 
beim  Verankerungsapparat,    die   Ankerplatten  im 

Gewichte  von .     .         60     „ 

zusammen  im  Gewichte  von         4030     ^ 

Das  Gewicht  der  Spannketten,  der  Lager-  und 
Ankerplatten  im  Betrage  von  1260  Ctm.,  hie- 
ven abgezogen,  verbleibt  an  schwebender  Eisenlast     2770     ^ 

welcher  Lasttheil  mit  Hinzuziehung  des  Brücken- 
belags» der  Schienenlangschwellen  und  der  Schie- 
nen der  Fahrbahn  selbst,  dann  des  Brückengelän- 
ders im  Gewichte    von .     .     1200     „ 

die  schwebende  Gonstructionslast  von      .     .     .     3970     ^ 

gibt,    welche   oben  mit  ol  P  ^= 4000     „ 

anticipando  in  Rechnung  gestellt  wurde. 

Veranschlage  ich  nun  aus  diesen  Gewichtsergebnissen 
and  andern  influirenden  Daten  die  Kostensumme  des  behan- 
delten Projects  und  rechne  ich  das  Metall  —  Schmid-  und 
Walzeisen,  Eisenblech  und  Stabeisen,  bis  auf  die  gusseisernen 
Lager  per  Ctr.  zu  25  fl.  am  Aufstellungsorte,  so  ergibt  sich 
einschliesslich  der  Montirung  und  Bebrückung,  jedoch  ohne 
Röcksicht  auf  den  Pfeilerbau,  eine  kaum  zu  überschreitende 
Kostensumme  von  120000   Gulden. 

Endlich  muss  ich  bemerken,  dass  die  obige  Steifigkeits- 
berechnang  unter  der  rigorosen  Supposition  durchgeführt 
wurde,  dass  der  versteifte  Gitterbogen  an  derjenigen  Stelle 
seiner  Länge,  von  wo  die  Gegenkette  ausgeht,  keinen  Bie- 
gangswiderstand  leiste,  als  wenn  er  an  dieser  Stelle  geschmei- 
dig gleichsam  charnierartig  drehbar,  gedacht  wäre.  Durch 
diese  Annahme  bin  ich  einigen  Gomplicationen  der  Berech- 
nung entgangen,  habe  aber  hinwiederum  allzustrenge  Resul- 
tate erhalten,  die  zu  dem  Ausspruche  führten,  dass  die,  aus 
den  Dreiviertheilungspuncten  des  Tragbogens  gezogene  Ge- 
genkette für  sich  allein  nicht  hinreiche,  den  Träger  zu  einem 
System  zn  constituiren,    welches    unter  keinerlei  Partialbela- 


stang  nnglliiatlger  beansprueht  werd«,  ah  unter  der  Oeeammt- 
belastung,  und  dass  lu  dem  Ende  gMebzeitig  noch  eine 
zweite  aus  dem  Bogenscheitel  auslaufende  G^genkette  anzu- 
wenden sei*  Genau  und  practisch  genommen,  ist  aber  die  ge- 
dachte Gegenkette  für  sich  allein  genügend,  einen  solchen 
Träger  zu  constituiren,  und  die  Fig.  1  stellt  bereits  einen 
solchen  dar. 

Die  9fÜssige  Wandhöhe  hat  sich  hier  als  das  Steiflgkeits- 
erforderniss  eines  Trägers  ohne  Gegen  kette  für  die 
Belastung  Einer  Brückenhälfte   aus  der  Formel 

/cosy 

"*  ~4[a+  1— (a-t-i)cos(p] 
ergeben.  Diese  für  den  besagten  Belastungsfall  bemessene,  dem 
Träger  zukommende  Wandhöhe,  ist  nun  fQr  die  Construction 
festzuhalten  und  nur  noch  die  Gegenkette  aus  dem  Dreivier- 
theilungspuncte  des  Bogens  anzuordnen,  um  für  die  weiteren, 
über  die  Brückenhälfte  hinausgehenden,  ungünstigeren  Belast- 
ungsphasen keine  Ueberanstrengung  mehr  in  den  Retten-  und 
Strebegliedern  des  Systems  zu  erhalten. 

Indem  ich  diese  Bemerkungen  zu  Gunsten  der  berechne- 
ten Tragfähigkeit  des  vorliegenden  Projectes  beifüge,  dabei 
auf  das  schon  im  §.  32  meiner  Theorie  der  bogenförmigen 
Gitterbrücken  (Jahrg.  1859  d.  Zeitschr.)  Gesagte  hinweisend, 
kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  die  Anwendung  der  Gtegen- 
kette  aus  den  i  L  Puncten  des  Bogens  das  besonderste  Gre* 
wicht  zu  legen  und  sie  als  die  Pointe  der  Construction  au 
bezeichnen.  Denn  ohne  dieselbe  gehen  die  ökonomischen  Vor- 
theile  des  steifen  bogenförmigen  Trägers  —  die  auf  der  beab- 
sichtigten Materialersparniss  beruhenden  —  nahezu  verloren. 
Ohne  dieselbe  erheischt  die  Bogenwand  (als  Erforderniss  bei 
der  ungünstigsten  auf  f  L  reichenden  Belastung  eine  Wand- 
höhe von 

9  /  cos  y 

^  ""  32  [a  4-  1  (a  +  f)cos  <p]  ' 
welche  im  vorstehenden  Beispiele  18,66  Fuss  —  das  Doppelte 
der  obigen  9rüssigen  flöhe  —  betragen  würde.  Ohne  die  Ge- 
genkette müsste  diese  bedeutende  Wandhöhe  bei  diesem  Pro- 
jecte  zur  Ausführung  kommen,  vorausgesetzt,  dass  die  Ket- 
tenstränge, nach  der  Gesammtbelastung  der  Brücke  bemessen« 
unter  keiner  Partialbelastung  überansprucht  werden  sollen. 
Aber  bei  einem  mit  dieser  unbequem  grossen  Wandhöhe  aus- 
geführten Bogenträger  würde  das  zur  Versteifung,  d.  i.  zu 
den  Gitterstreben  nöthige  Materiale  so  bedeutend  zunehmen 
(wegen  der  Länge  der  Streben),  dass  die  Materialersparniss, 
welche  principiell  gerade  in  diesem  Theile  der  Construction 
gesucht  wurde  ,  nahezu  wegfallen  würde  und  der  Zweck  des 
Constructeurs  verfehlt  wäre. 

Die  besagte  Gegenkette  vervollständigt  also  das  System 
wesentlich.  Sie  bildet  einen  integrirenden  Bestandtheil  mei- 
ner bogenförmigen  Häng-  und  Sprengwerke,  sie  mag  in  obi- 
ger Weise  oder  auch  in  anderer  Art  angeordnet  sein.  Andere 
Anwendungsarten  und  Combinirungen  der  Gegenkette  mit  dem 
Träger  werden  meine  weitern  Projecte  zur  Anschauung  und 
Geltung  bringen. 
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TkMretifi^he  Ditorraehugei  iber  ilei  AuIim  der 
(i«M  utor  h«heH  inicke. 

Nennt  man  p^  die  Spannang,  \  die  Dichte,  i^  die  Tem- 
peratur eines  Gases  in  einem  gewissen  Zustande,  j;,  die  Span- 
nung, A,  die  Dichte,  t^  die  Temperatur  dieses  Gases,  nachdem 
dasselbe  eine  gewbse  Dichtigkeitsveränderung  erlitten  hat: 
so  bestehen,  wenn  diese  Dichtigkeitsveränderung  ohne  Wärme- 
verlust oder  Zuwachs  entstanden  ist,  die  bekannten  Rela- 
tionen : 


(^)-(g)' 


(1) 


C-e 


[m)'^y- "^ 

in  welchen  C  die   specifische  Wärme    des   Gases  unter  con- 
stantem  Drucke 
e    die  specifische  Wärme    des  Gases  unter  con- 

stantem  Volumen, 
a    den  Ausdehnungscoefficienten   des    Gases  aus- 
drückt 
Da  die  Dichtigkeitsveränderung  bei  ausströmenden  Gasen 
ungemein   rasch    vor   sich  geht,    so   können    die  Relationen 
(1)  und  (2)  zur  Bestimmung  der  Ausflussgeschwiudigkeit  des- 
selben bentltzt  werden. 

Es  sei 
die  Spannkraft  des  Ga- 
ses in  dem  Gefässe  A^ 
d|  die  Dichte  desselben, 
p^  die  Spannkraft  der  Luft 
oder  des  Gases  im  Ge- 
fässe B, 
ds  die  Dichte  des  Gases  bei 

dieser  Spannung. 

das  Gas   aus  dem  Gefässe  Ä  in 


B 


•x^ 


Ist  p^   >  /?£,  so   wird 
das  Gefäss  B  überströmen. 

Betrachten  wir  zwei  in  der  Entfernung  dx  von  einander 
befindliche  Querschnitte  ai,  cd^  deren  Flächeninhalt  n  sei, 
und  nennen  wir: 

y  die  Spannung  des  Gases  im  Querschnitte  ai, 
y-\-  dy  die  Spännung  des  Gases  im  Querschnitte  cd, 
Ay  die  Dichte  des  zwischen  diesen  Querschnitten  befind- 
lichen Gases,  so  wird  die  zwischen  diesen  Querschnitten  be- 
findliche Gasmenge  mit  der  Kraft 

ily  —  Cl{y-\'dy)  =  —  ndy 
beschleunigt. 

Das  Gewicht  dieser  Gasmenge  ist  Cl  A,  dw. 
Es  ist  aber  nach  Gleichung  (1) 

£ 

\c 


^  \»-- 


daher  ist  dieses  Gewicht 


dx. 


Die  Beschleunigong,  welche   dieses  Gewicht  erfährt, 
hiernach: 


ist 


dt 


__       —ndy 


('•r 


dy 


-■  i0 


A, 


dx 


i^f 


dx 


Da  die  Strecke  dx  beliebig  gross  genommen  werden  kann, 
so  setzen  wir  dx  =  vdt,  wobei  vdt  der  Weg  ist,  den  die  kleine 
Gasmenge  während  der  sehr  kleinen  Zeit  dt  zurücklegt,  dar 
durch  erhalten  wir: 


vdv 


-9 


aus  dieser  Gleichung  folgt  durch  Integration: 

{4 


4 


Iv*—  - 


A. 


1 

'-5 


'-0 


y       4"  Const, 


Am  Anfange  des  Rohres  ist  y  =  p^  und,  för  ein 
Gefäss  A,  V  =^  0. 

Am  Ende  des  Rohres  ist  y  =  j?,,  und  v  =  ü  gleich  der 
Ausströmungsgeschwindigkeit  des  Gases,  somit  bestehen  die 
Gleichungen  i 


=-.W! 


A. 


r^W 


-f 


+  Const, 


iO* 


,JA 


A. 


1       (     ^ 


V-F 


-f-  Const. 


Aus  diesen  beiden  Gleichungen  folgt  endlich: 

Die  Dichte  der  Luft  bei  der  Spannung  p^  ist  sofort  aus 
Gleichung  (1) 

'.— (f;f <»> 

somit  ist  die  Luftmenge  in  Kilogr.,  welche  per  1  Secunde  ans 

dem  Gef&sse  strömt : 

Q  =  KaA,U. (6) 

wobei  K  den  Con  tractions-CoefTicienten  ausdrückt. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  drei  letzten  Gleichungen 
lässt  uns  sogleich  einsehen,  dass  es  einen  gewissen  Werth  von 
Ps  geben  müsse,  fär  welchen  das  Product  A,  CT,  also  auch  die 
Luftmenge  Q,  bei  einem  festgesetzten  Werthe  von  p^  ein  Ma- 
ximum wird,  dass  also,  wenn  die  Formeln  (3)  und  (6)  unter  jeder 
Bedingung  gelten  würden,  sowohl  bei  grösserem  als  bei  kleine- 
rem Werthe  des  Gegendruckes  p,t  ^^^  dem  oben  gedachten,  bei 
demselben  Querschnitte  ein  geringeres  Luftquantum  ausströ- 
men würde. 

wird  ein  Maximum,  wenn 


w*'h(r'l= 


dX 


eio  Muimom  wird,  was  dann  der  Fall  ist,  wenn—    =  0  ist. 

Yerriclitet  man  die  hier  angezeigte  Operation ,   so  erhält  man 
nach  gehöriger  Bednction: 


(^)'"-l 


5^    \ 
'C 


'  +  h 


ii  V"'^ 


(6) 


P.  ^ 
P' 


^+h 


Für  den  speciellen  Werth  von 


erh&lt  man  ans  (3)  bis  (5)  : 


^=y  ^'-Tii 


(7) 


chen  des  Strahles  senkrecht  auf  ihre  ursprfingliehe  Bewegnngs- 
richtang  veranlasst  werden  wfirde*  Die  Richtung  der  Resnl- 
tirenden  dieser  beiden  Bewegungen  wQrde  also  von  der  Rich- 
tung der  Axe  des  Strahles  divergiren,  wodurch  eine  mit  der 

Spitze  gegen  die  Anstritts- 
öffnung  des  Rohres  gekehrte 
conoidische  Form  des  Gras- 
strahles  entstünde,  welche 
Erscheinung  beim  Austritte 
hochgespannter  Dämpfe  in 
der  That  wahrgenommen 
wird,  und  die  Richtigkeit 
der  gemachten  Annahme  einigermaassen  bestätiget. 

Unter  Zulassung   der  oben  gemachten  Annahme   mfissten 
also  in  den   Fällen,   wo  das  Verhältniss  des  Aussendrucke« 

(in  B)  zum  Innendrucke  (in  A\  also  —  grösser  ist  als 

'    c 

zur  Bestimmung  der  Ausströmungsgeschwindigkeit   und    Aas- 
flussmengOy  die  Formeln  (3)  bis  (5)  benützt  werden;dagegen  wäre  n 

in  allen  Fällen,  wo  ^  kleiner  ist  als 

\ 


*-c 


-^ 


Q=  JTnAt 


Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  es  denn  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Ausfiussmenge  Q,  in  Kilogr.  dann 
wirklich  geringer  sei,  wenn  die  Spannung  im  Räume  B  noch 
geringer  ist  als  der  Werth  des  Gegendruckes  p^  aus   Gl.  (6). 

Hierauf  glaube  ich  antworten  zu  sollen,  dass  es  nicht 
wahrscheinlich  sei,  dass  in  solchem  Falle  die  Dichtigkeits Ver- 
änderung des  aasströmenden  Gases  in  jener  Weise  vor  sich 
gehe,  wie  dieses  bei  der  Aufstellung  der  Gleichung  (3)  voraus- 
gesetzt wurde,  dass  nämlich  die  Spannung  des  aasströmenden 
Gases  (mit  welcher  natürlich  die  Dichte  im  Zusammenhange 
ist)  unmittelbar  dort,  wo  das  Gas  in  das  Gefäss  B  tritt,  mit 
der  Spannung  der  Luft  oder  des  Gases  in  diesem  Gefässe 
übereinstimme,  sondern  dass  es  vielmehr  wahrscheinlich  sei, 
dass  die  Spannung  des  ausströmenden  Gases  in  diesem  Falle 
unmittelbar  an  der  Austrittsstelle  aus  dem  Rohre  den  aus 
der  Gleichung  (6)  resultirenden  Werth  von  p^  annehme,  für 
welchen  die  grösste  Gasmenge  ausströmen  kann,  da  auch  in 
diesem  Falle  ein  Beharr ungszustand  möglich  ist. 

Beim  Zutreffen  der  hier  gemachten  Annahme  würde  also 
an  der  Eintrittsstelle  in  den  Raum  B  die  Spannung  des  Ga- 
ses im  Strahle,  die  Spannung  der  Luft  oder  des  Gases  im 
Räume   B  übertreffen,  wodurch  eine  Bewegang  der  Gastheil- 


iL 

die  Formeln  (7)  bis  (9)  zur  Bestimmung  der  Ausflussgeschwin- 
digkeit und  der  Ansflnssmenge  zu  wählen.  ^ 
Um  die  hier  gewonnenen  Resultate  an  einem  numerischen 
Beispiele  zu  zeigen,  sollen  die  Austritts  Verhältnisse  bei  der 
atmosphärischen  Luft  betrachtet  werden.  Für  diese  ist  zu 
setzen  : 


s =«■'»■? 


10330 


(i  +  oe,). 


1,2932 
wobei  a  =  0,00367  ist. 

Ausserdem  ist  noch  zu  setzen  : 

g  =  9,808  Meter. 
Werden  diese  Werthe  in  die  Gleichungen  (3)  bis  (5)  ge- 
setzt, so  erhält  man  aus  denselben  : 


0-=  722.7  \/(l  +  of.)  [l  -  [^Ty  .    •  (10) 


\0,7 


(11 

Q  =  Kn\U (12), 

Das  Verhältniss  des  Aussendruckes  zum  Innendrucke,  bei 
welchem  fiir  einen  unveränderlichen  Werth   des  Innendruckes 
die  grösste  Luftmenge  in  Kilogr.  ausströmt,  erhält  man  durch 
Substitution  der  obigen  Werihe  in  Gleichung  (6);  dasselbe  ist 
für  atmosphärische  Luft: 

(?i^j  =  0,5326 (13) 

Die  Werthe,  welche  die  Grössen  U,  A,  und  Q  für  diesen 

besonderen  Werth  von  (  — )  annehmen,  findet  man  durch  Sub- 

^PiJ 
stitution  der  angegebenen  Zahlen  in  die  Gleichungen  (7)  bis  (9). 


Mitfi  effb&lt: 


U  =  303,67  V 1  +  Ott. (14) 

A,  «  0,6367  A, (15) 

e=193JrnA,  l^rr^  .    .    .    .(16) 

Um  die  GeBohwindigkeit  der  Laft   und  das  Laftqaantam 

in  Kilogr.  zo  erhalten,  welches  per  i  Secunde  ausströmt,  hat  man 


dem  firüheren  gemäss,  wenn 


(?) 


grösser  als  0,5326,  die  For- 


meln(lO)  und  (12)  zu  benützen;  dagegen  sind,  wenn  —  kleiner  als 

0,5325,  die  Formeln  (14)  und  (16)  zu  wählen»  im  letzteren  Falle 
ist  wie  man  sieht  die  Geschwindigkeit  und  Ausflussmenge  der 

n 

Laft  von  dem  Verhältnisse  —  des  Anssendnickes  cnm  Innen- 

Pt 
drucke  nnabh&ngig. 

Znr  Vergleichnng  der  Ergebnisse,  welche   man  bei  Zn- 

gmndelegnng  der  Formeln  (3)  bis  (6)  zur  Bestimmung  der  Ans- 

trittsverhiltnisse  der  Loft   anter  hohem  Drucke  erhält,  vie 

dieses  im  „CiTilingenieor  1859"  in  einer  Abhandlang  des  Hrn. 

Prof.  Weisbach  geschehen,   und  der  Resultate,  welche  man 

erhält,  wenn  man  die  von  mir  gegebenen  Formeln  (7)  und  (9) 

benützt,  mag  die  folgende  Tabelle  dienen,  welche  ebenfoUs  filr 

«tmosphärische   Luft  gilt.     Der  Vollständigkeit    wegen   sind 

anch  die  Werthe  von  U  und  Q  f&r  [—^>0,6326  angegeben, 

zu  deren  Berechnung  dem  früheren  gemäss  die  Formeln  (3)  bis 
(6)  mit  Recht  angewendet  werden. 

Nach  den  Formeln  (3)  bis  (5)  erhält  man: 


h. 

Pt 
1,000 
0,976 
0,950 
0,925 
0,900 
0,875 
0,850 
0,825 
0,800 
0,750 
0,700 
0,650 
0,600 
0550 
0,5325 


ü 


Q 


0,500 

0,45 

0,40 

0,35 

0,30 

0,25 

0,20 

0,15 

0,10 

0,05 

0,00 


0,00 

62,80 

89,30 
100,92 
127,45 
143,15 
169,74 
171,12 
183,90 
207,85 
230,20 
251,64 
272,40 
292,81 
303,57 
Nach  d.  Formeln  3—5. 


KflA. 


0,00 

61,70 

86.16 
104,06 
118,35 
130,41 
142,53 
149,55 
167,32 
169,95 
179,35 
186,15 
194,55 
192,68 
193,00 

Nach  d.  Formeln  7 — 9. 


ü 


313,16 
333,56 
354.70 
375,65 
397,92 
421,56 
448,28 
476,10 
510,43 
556,51 
722,70 


192,80 
190,73 
186,46 
180,15 
171,30 
159,70 
144,46 
126,17 
101,84 
76,69 
0,00 


Q 


Während  also  bei  Zugrundelegung 
(6)  zur  Bestimmung  der  Ausflussmenge 


193,0 
193,0 
193,0 
193,0 
193,0 
193,0 
193,0 
193,0 
193,0 
193,0 
193,0 

der  Formeln  (3)  und 
des  Gases  dieselbe  mit 


Kl  +  ae, 

303,57 
303,67 
303,57 
303,57 
303,57 
303,57 
303,57 
303,57 
303,57 
303,57 
303,57 


der  Abnahme  des  Gegendruckes  ebenfkHs  abnehmen  moaste, 
so  dass  z.  B.  von  der  äusseren  atmotphärlschen  Luft  in  einen 
Raum,  wo  die  VerdOnnung  der  Luft  bis  auf  1,4  Zoll  Queck- 
silbersäule getrieben  wurde,  nar  nahezu  das  Drittel  detjeDl» 
gen  Luftmenge  einströmen  sollte,  welche  einströmen  wfirde, 
wenn  diese  VerdQnnung  blos  bis  auf  einen  Barometerstand 
von  14,0  Zoll  getrieben  worden  wäre:  zeigt  sich,  dass  bei 
Zugrundelegung  der  von  mir  angegebenen  Formeln  (7)  bis  (9) 
zur  Bestimmung  der  Ausflussverhältnisse  der  Luft  unter  ho- 
hem Drucke,  die  Ausflnssgeschwindigkeit  und  Ausflussmenge,  bei 

einer   beliebigen    Verminderung   des  Verhältnisses  f ^]  unter 

den  Werth  0,5326  stets  dieselben  bleiben ,  und  es  kann  nach 
denselben  das  Curiosum  nie  zum  Vorschein  kommen ,  dass  aus 
einem  mit  einem  vollkommenen  Vaonum  in  Communication 
gesetzten,  mit  Luft  erfüllten  Raum  gar  keine  Luft  ansströ- 
men  würde,  wie  man  dieses  aus  den  Formeln  (3)  bis  (6)  tfür 

^]  =  0  erhält. 

Max  Herr  mann  j 

UnteriBgeniear  dsr  k.  k.  pri?.  Stterr.  StaaUbaluif  steUiehalL 


Literatir -  Berieht 

Die  Geometrie  der  Körper.  —  Für  Gewerbe- 
schulen und  zum  Selbstunterricht  von  Dr.  Walt  her  Zehme» 
Director  der  Provinzial-Gewerbeschule  zu  Hagen.  Mit  12  Fig» 
Taf.  --  Iserlohn.  1860. 

Der  1.  Theil  des  vorliegenden  Werkchens  ist  einer  gedrängten 
Darstellung  der  wesentlichsten  Sätze  über  die  prismatischen 
und  pyramidalen  Körper,  den  Kegel  und  die  Kugel  gewidmet 
Der  IL,  umfangreichere,  Theil  enthält:  A)  Allgemeinere  Me- 
thoden zur  Berechnung  der  Körper;  B)  Berechnung  des  In- 
haltes und  der  Oberfläche  der  regulären  Körper;  C)  Berech- 
nung der  regelmässigen  Gewölbeformen.  Ein  Anhang  enthält 
die  Nachweise  deijenigen  Sätze  der  Statik  und  der  Lehre  von 
den  Kegelschnitten,  welche  im  zweiten  Theile  des  Lehrbuehes 
als  Beweismittel  benutzt  wurden.  —  Der  Gegenstand  ist  von 
dem  Herrn  Verfasser  in  einer  dem  ausgesprochenen  Zwecke 
sehr  entsprechenden  Weise  behandelt,  der  Vortrag  eben  so 
gründlich  als  klar  und  ansprechend;  zahlreiche,  zum  grossen 
Theile  der  Praxis  entnommene  Beispiele  sind  zur  Erläuterung 
der  theoretischen  Sätze  beigefügt.  Was  dem  Buche  einen  be» 
sondern  Vorzug  vor  ähnlichen  Elementar-Lehrbfichem  verleiht^ 
ist  der  im  II.  Theile  aufgenommene  Abschnitt  über  allge* 
meinere  Methoden  zur  Berechnung  der  Körper;  ist  auch  die 
Anwendung  der  Simpson'schen  Formel  vielen  Praktikern  be* 
kannt  und  geläufig,  so  ist  dies  doch  keinesfalls  mit  den  ba- 
rycentrischen  Methoden  der  Fall,  und  doch  haben 
diese,  wie  der  Herr  Verfasser  richtig  bemerkt,  für  viele  tech- 
nische Zwecke,  namentlich  für  die  Praxis  des  Maschinenbaoer» 
einen  ganz  besonderen  Werth,  indem  sie  sich  recht  eigentlich 
der  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  des  Materials  auf  Dreh- 
bänken, Bohr-  und  Hobelmaschinen  anschliessen  und  eine 
genaue  Berechnung  auch  coroplicirter  Maschinentheile  ge- 
statten. Die  Anwendung  dieser  Methode  wird  sehr  vereinfacht 
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durch  die  Benatzang  eines  Satzes  (114,  §.  53),  welche  un- 
seres Wissens  dem  Verfasser  eigentfaüinlich  ist.  Technischen 
and  Gewerbe-Schalen,  so  wie  praktischen  Technikern  möge 
das  Bach  hiemit  bestens  empfohlen  sein. 


Die  Schale  des  Banschlossers.  L  Praktisches 
Hand-  und  Hülfsbuch  für  Architecten  und  Bau- 
handwerker,  so  wie  für  Bau-  und  Gewerbeschulen.  Bear- 
beitet von  F.  Fink.  —  Leipzig ,  1859.  —  Verlag  von  Otto 
Spamer. 

Unter  diesem  Titel  Hegt  uns  ein  Theil  des  3.  Bandes 
des  gr(Vsseren  Werkes :  „Die  Schule  der  Baukunst ,  heraus- 
gegeben von  B.  Harros,  F.  Fink  und  G.  Stegmann^,  vor, 
welcher  in  eben  so  gelungener  Weise  eine  practische  Ab- 
handlung der  Arbeiten  des  Bauschlossers  darbietet,  wie  die 
bereits  früher  erschienenen  Abtheilungen  dieses  Werkes  ande- 
ren Bangewerben  zu  Theil  werden  Hessen  *),  Der  vorliegende 
Theil  enthält  eine  DarsteUung  der  MateriaHen  und  Werk- 
zeuge des  Bauschlossers  und  der  bei  Bauten  vorkommenden 
Schlosserarbeiten,  durch  zahlreiche,  vorzüglich  ausgeführte 
Holzschnitte  erläutert,  mit  Berücksichtigung  der  neuesten 
Einrichtungen  und  Constructionen. 


littheilHgei  des  Vereines. 

Id  der  WochenTersammlung  am  28.  Jänner  1.  J.  theilte 
Hen  Ciril-Ingenieur  A.Lenz  im  Namen  des  Herrn  C.  Claudel, 
Ober-rngenienra  der  priT.  Ostr.  Staatseisenbal.'n-Gesellschaft,  einige  Be- 
merkungen des  letzteren  über  die  gegenwärtig  in  Gebrauch  stehenden 
linearen  Maasse  mit.  Als  Einleitung  erinnerte  der  Herr  Sprecher 
an  die  Yerwirrung  in  den  Maassen ,  welche  gegenwärtig  nicht  bloss 
nrisc}  en  den  einzelnen  Staaten  und  Völkern,  sondern  in  Oesterreich  und 
zwar  in  Wien  selbst  immer  bedrohlicher  wachse ,  indem  beispielsweise 
die  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn-Gesellschaft  den  zwölftheiligen,  die  prir. 
Ostr  Staatseisenbahn*  Gesellschaft  den  lehntheiligen  Wiener  Fuss  und  die 
prir.  Sadbahn-Gesellschaft  den  Meter  gebrauche,  ein  Chaos  ?on  Maassen, 
velches  dringend  einer  durchgreifenden  Ordnung  bedürfte. 

Auf  die  jetzt  in  Gebrauch  stehenden  Maasse  übergehend,  bemerkte 
der  Herr  Sprecher,  da»s  die  Vortheile  des  Decimalsystemes  so  augenfällig 
and  allgemein  anerkannt  seien ,  dass  bei  der  Wahl  eines  neuen  Maa&ses 
Ton  einem  andern  Systeme  nicht  die  Rede  sein  kOnne.  Bis  jetzt  bestehen 
iwei  Linetmaasse  nach  dem  Decimalsystem,  der  französische  Meter  und 
der  badische  Fuss  zu  0,30  Meter ,  und  es  handelt  sich  für  Deutschland 
gegenwärtig  um  die  Frage,  ob  eines  dieser  beiden  Maasse  allgemein  an- 
genommen oder  ob  ein  neoes  Maass  geschaffen  werden  solle  ?  Um  diese 
Frage  xu  beantworten,  rergleicht  Herr  Claudel  die  rerschiedenen 
bestehenden  Maasse  untereinander.  Die  Klafter  mit  ilirer  Abtheilung  in 
Fasse,  Zolle  und  Linien  erscheint  bei  näherer  Betrachtung  als  ein  aus- 
gezeichnet zweckmässig  gewähltes  Längenmaass;  sie  entstand  aus  dem 
beständigen  Umgänge  der  Menschen  mit  einander,  bezeichnet  übeiall 
die  beiltnflge  Hohe  eines  Mannes,  und  ist  daher  das  natürlichste  Maass, 
velefcsi  dem  Menschen  immer  am  nächsten  steht.  Der  Fuss,  der  Zoll 
mid  die  Linie  sind  ebenso  natürliche  als  im  Gebraache  zweckmässige 
Uaterabtheilungen ;  und  rs  ist  beachtenswerth ,  dass  unsere  Vorfahren, 
obgleich  grosse  Freunde  des  Duodecimalsystems,  doch  die  Klafter  nur  in 
CFoiM  theilten,  wobei  sie  wohl  bemerkt  haben  mochten,  dass  y^  Klafter 
•ia'su  kleines  Maass,  eine  Klafter  zu  12  Füssen  aber  ein  zu  langes  und 
unbequemes  Maass  geworden  wäre. 

Das  Längenmaase   der  Klafter   ist  unter  rerschiedeoen  Benennun- 1 
gea  weit  und  allgemein  Terbreitet ,    namentlich    in  Deutschland  ;    zu  be*  J 


dauern  ist  nur,  dass  so  wenig  Aufmerksamkeit  auf  rollständige  Gleich- 
stellung der  rersehiedenen  Klaftermaaise  Terwendet  wurde,  und  daie  im 
Gegentheile  jedes  Land ,  jeder  Gau  glaubte  seine  Klafter  etwas  länger 
oder  etwas  küner  als  jene  des  Nachbars  machen  lu  müssen. 

Als  gegen  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts  die  ausgezeichnetsten 
Gelehrten  sich  zur  Reform  der  Maasse  in  Paris  rersammelten ,  handelte 
es  sich  nicht  darum ,  die  absolute  Länge  der  Maasse  zu  ändern  ^)  — 
denn  Niemand  konnte  sich  darüber  beschweren  —  sondern  die  bestehen- 
den Maasse  auf  ein  Decimalmaass  zu  reduciren ,  tou  welchem  man 
hoßie,  dass  es  die  ganze  Welt  annehmen  werde.  Der  zehnmillionste  Theil 
des  Erdmeridianquadranten,  welcher  als  Meter  adoptirt  wurde,  ist 
aber  ein  Maass ,  welches  in  der  practischen  Anwendung  sehr  viel  tu 
wünschen  Übrig  lässt.  So  sind  namentlich  der  Decimeter  und  der 
Centimetcr  zwei  nach  dem  allgemeinen  Urtheile  aller  Practiker  ganf 
unbrauchbare  Maasse ,  da  sie  für  alle  Messungen  zu  lang  oder  ra 
kurz  sind. 

Auch  der  Millimeter  ist  für  den  Constrncteur  zur  Bezeichniiog 
der  Dimensionen  einer  Maschine  höchst  unbequem,  da  er  sich  nirgends 
wird  damit  in  runden  Zahlen  ausdrücken  können. 

Herr  C.  Clan  del  schlägt  nun  ror,  als  lineare  Einheit 
den  doppelten  Meter  anzunehmen  und  diese  neueDeci- 
malklafter  in  10  doppelte  Decimeter,  100  doppelte  Centimeter  und 
1000  doppelte  Millimeter  einzutheilen.  Der  doppelte  Meter  ist  nur  am 
beiläufig  5  %  grösser  als  die  Wiener  Klafter;  der  doppelte  Millimeter 
nur  um  10  y«  kürzer  als  die  Wiener  Linie;  der  doppelte  Decimeter  ist 
als  ,) Palme"  oder  „Spanne**  uud  der  doppelte  Centimeter  als  „Finger- 
breite" bereits  allgemein  bekannt,  und  eben  so  natürlich  und  bequem  in 
der  Anwendung  als  Fuss  und  Zoll.  Die  Redoction  dieses  neuen  Klafter- 
maasses  auf  Meter  ist  begreiflich  sehr  leicht.  Der  badische  Fnss,  der 
Hauptgegner  der  neuen  Klafter,  erscheint  dagegen  als  ein  sehr  fehler- 
haftes Maass,  welches  keinen  andern  Voi theil  als  jenen  der  Decimal- 
theilung  und  der  beiläufigen  Uebereinstimmnng  mit  dem  gewöhnlichen 
Fuss  besitzt.  Die  Reduction  desselben  auf  den  Meter  ist  unbequem;  der 
Zoll  zu  3  Centimeter  und  die  Linie  zu  3  Millimeter  sind  für  den  Qe. 
brauch  zu  lang,  endlich  die  Ruthe  zu  10  Fuss  riel  zu  lang  und  für  das 
Auge  nicht  leicht  abschätzbar.  Im  Ganzen  ist  daher  der  badische  Fuss 
noch  mangelhafter  als  der  Meter. 

Herr  A.  Lenz  schloss  mit  der  Bemerkung ,  dass  Herr  Claudel 
durch  diese  Betrachtungen,  wenu  auch  nicht  augenblicklich  zahlreiche 
Anhänger  für  seinen  Vorschlag  gewonnen,  doch  aber  den  Austoss  za 
weiteren  Erörterungen  diel^s  wichtigen  Gegenstandes  gegeben  zu  haben 
hofie  and  wünsche. 

Herr  Inspector  AI  ex  an  de  r  Strecker  setzte  die  Mittheilnngen 
Qber  die  Schmier  fähigkeit  rerschiedener  Fettstoffe 
fort.  Aus  zahlreichen  angestellten  Versuchen  ergab  sich  die  relaiive 
Schmierfähigkeit  ron  sogenaoutem  englischen  Patentfett  =  1,  jene  Ton 
rohem  Baumöl  :=  1,6  und  jene  von  geklärtem  Rübsöl  ^  2,35,  welche 
Resultate  jedoch,  da  die  Versuche  nur  mit  einem  leichten  Apparate  an- 
gestellt wurden,  bei  schwer  belasteten  Achsen  noch  Modificationen  unter- 
liegen dürften.  

Protoeoll 

der  General-Versammlung  am  4.  Feömar    1860. 
Vorsitzender:    Der    Vereinsvor&tand    Herr   k.    k.    Professor    Ludwig 

Förster. 
Gegenwärtig:  105   Vereinsmitglieder. 
Schriftführer:  der  Vereinssecretär  F.  M.  Friese. 
Verhaudlunge  n: 

1.  Das  Protoeoll  der  Monatrersammlung  Tom  7.  Jänner  1860  wird 
Terlesen,  ohne  Bemerkung  angenommen,  und  durch  die  hiezu  erwählten 
zwei  Vereinsmitglieder,  die  Herren  W.  Eichler  und  J.  B.  Salzmann 
anterfertiget. 


*)  8.  Ztaekrft  d    öst^rr.  Ing.-Vereini,   1858,  Seite  164. 


*)  /Ulerdings  handtlte  M  sich  daram.  Oeaa  der  Haa  p  t  awook  der  OmfeitalUnf  des 
MaMS-  and  G« wich Uweseai  war  die  Herttellanf^  roa  Natarmaasstn,  deren 
Etnfahrnng  die  Beaeitifung  der  alten  Maasse  aar  nothwendifOD  Folge  haben  Mottte. 
Üieaer  HaapUw«ek  warde  freilich  dnrch  den  Meter  and  das  Kilofrna»^  ^Icht  er> 
reicht,  weU  er  eben  anf  keine  Weise  erreichbar  Ut  Von  der  Wahl  einer  diesen 
Zweck  verfolgenden  Maasaeinheit  war  aber  die  Theil  anf  derselben  naeh 
dem  Decimalsystem  gani  «nabhiagif ,  nnd  letatero  hatte  sieh  eben  sowohl  —  nad 
riel  iweekmIs«igor  —  aaf  die  alten  Maasie  Sbertragen  lassen.  An«,  d.  Red. 
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3.  Daa  VerieieluiiM  der  seit  der  lettlen  Monatortriamiiilniig  tar 
Anftialiin«  als  Vereinimitglieder  (Beilage  A)  Torgeichlafeaen  Candidat«n 
wird  rerleseo,  und  ohne  Bemerknag  lar  Kenntoist  geaommen. 

3.  Der  Herr  Vorsitiende  trigt  den  Bericht  des  YerwaltiuigtraUiet 
üVtr  die  Entwicklang  dei  Vereins  ond  seine  Wirksamkeit  im  Jahre  1869 
(Beilage  B.)  Tor,  welcher  zar  Wissenschaft  genommen  wird« 

4.  Der  Herr  Vorsitzende  ladet  die  Versammlung  ein,  drei  Mit- 
glieder lar  RoTision  nnd  Prüfung  der  ELauereehnang  lu  erwfthlen. 

Hierüber  werden  die  Herren  Alex.  Strecker,  J.  Stanffer 
nnd  Victor  Ofenheim  als  Berisoreo  erwählt. 

Der  KasseTerwalter,  Herr  C.£.  Kraft,  legt  hierauf  die  Bechnong 
Über  Einnahmen  und  Ausgaben  im  Jahre  1869  und  den  Kaitestand  am 
Ende  dieses  Jahres  Tor ,  woraus  sich  im  Allgemeinen  ergibt ,  dass  die 
Einnahmen  7143  fl.  87%  kr.,  die  Ausgaben  6978  fl.  66  kr.  und  der 
Kassestand  am  Jahresschlüsse  170  fl.  8iy,  kr.  Oestr.  W.  betrugen ;  dann 
dass  die  rückständigen  Vereinsbeiträge  die  Summe  ron  3496  fl.  86  kr. 
Oestr.  W.  erreichen. 

Nachdem  der  Herr  KaiseTcrwalter  die  Rechnungen  zur  ReTisioo 
übergeben,  bemerkt  derselbe,  dass  er  bereits  durch  eilf  Jahre  die  Vereins- 
kasse nach  seinen  besten  Kräften  rerwaltet  habe ,  nunmehr  aber  mit 
Rücksicht  auf  seine  schwächer  werdenden  Augen  bitten  müsse,  ihn  die- 
ser Geschäftsführung  zu  entheben,  und  ein  anderes  Vereinsmitglied  als 
Kassererwalter  zu  erwählen. 

6.  Das  Präliminare  der  Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Jahr 
1860  (Beilage  C.)  wird  vorgetragen,  und  ohne  Einwendung  genehmigt. 

6.  Der  Vorsitzende,  Vereinsrorstand  Herr  Professor  Ludwig  För- 
ster,  sprach  seinen  Dank  fGir  die  Theilnahme  und  das  Vertrauen  ans, 
welche  ihm  tou  Seite  der  Vereinsmitglieder  während  seiner  dreijährigen 
Wirksamkeit  als  Vorstand  zu  Theil  geworden  seien.  Durch  massenhaft 
andringende  Geschäfte  sei  er  schon  ror  längerer  Zeit  genöthiget  worden, 
dem  Verwaltnngsrathe  anzuzeigen,  dass  er  eine  allfällige  Wiedererwäblung 
zum  Vorstande  entschieden  ablehnen  müsse;  er  lege  nun  sein  Amt  mit  den 
besten  Wünschen  für  das  fernere  Gedeihen  des  Vereins  nieder.  Warme  und 
allseitige  Theilnahme  der  Mitglieder  an  der  Vereinszeitschrift,  wie  an 
den  wissenschaftlichen  Wochenbesprechungen,  dann  pünctliche  Einzah- 
lung der  statntenmässigen  Jahresbeiträge  seien  die  Momente,  ron  welchen 
die  kräftige  Entwickelung  des  Vereins  wesentlich  abhänge ,  und  welche 
er  daher  nochmals  dringend  zur  Beherzigung  empfehlen  wolle.  Seinerseits 
werde  er  als  Verwaltungsrath  wie  bisher  als  Vorstand  eifrig  bestrebt 
sein,  die  Zwecke  und  das  Wobl  des  Vereins  durch  alle  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mittel  zu  fordern,  und  soweit  es  seine  Kräfte  erlauben,  den 
ohrenwerthen  Ruf  des  Ingenieurstandes  aufrecht  zu  erhalten,  eines 
Standes,  welchem  anzugehören  sein  Stolz  sei. 

Herr  Inspector  A.  Strecker  erwiderte  diese  Anrede  im  Namen 
der  Yenammlong,  indem  er  dem  Herrn  Professor  Ludwig  Förster  mit 
wenigen  aber  herzlichen  Worten  den  Dank  und  die  Anerkennung  des 
Vereins  aussprach. 

Der  Herr  Vorsitzende  lud  hierauf  die  Versammlung  zur  Neuwahl 
des  VereinsTorstandes  ein  mit  dem  BeifQgen,  dass  der  ron  Seite  des 
Wahlcomiti's  in  den  Vorschlag  für  dieses  Amt  aufgenommene  Herr  k.  k. 
Sectionsrath  M.  Lohr  sich  schriftlich  erklärt  habe,  die  etwa  auf  ihn 
entfallende  Wahl  nicht  annehmen  zu  können.  Nachdem  die  bezügliche 
Zuschrift  des  Letztgenannten  durch  den  Vereinssecretär  ?erlesen  worden 
war,  erinnerte  der  k.  k.  Ralh  und  Centraldirector  Herr  W.  Engerth 
die  Versammlung ,  dass  ein  öfterer  Wechsel  der  Personen  der  Vorstände 
für  den  Verein  sehr  erspriesslich  und  erwünscht  sei,  und  ersuchte  mit 
Hinweisung  auf  den  Umstand,  dass  er  schon  durch  Tiele  Jahre  das  Amt 
eines  Vorsteher  -  Stellrertreters  bekleide ,  bei  der  Neuwahl  der  beiden 
Vorsteher  tou  seiner  Person  abzusehen. 

Herr  Ministerialrath  Ritter  ron  Schmid  entgegnete,  dass  die 
mehrjährige  Vorsehung  des  Amtes  als  Vorsteher-Stellrertreter  kein  Grund 
sein  könne,  sich  der  Wahl  zum  Vorsteher  zu  enttiehen;  er  lade  daher 
die  Versammlung  ein,  den  Vorstand  ohne  Rücksicht  auf  die  eben  ange- 
brachten Einwendungen  nach  eigener  Ueberzeug^ng  xu  wählen,  und 
erlaube  sich  nur  noch  beizufügen,  dass  er  seine  Stimme  dem  Herrn 
W.  Engerth  geben  werde. 

Herr  Victor  Ofen  he  im  stellte  den  Antrag,  die  Sammlung  der 
Stimmzettel  lu  unterlassen,  indem  es  ohnehin  bekannt  sei,  dass  alle 
Stimmen  dem  Herrn  W.  Engerth  zufallen  werden;  er  schlage  daher 
Tor,  diesen  einstimmigen  Wahlact  durch  Aodamation  zu  betchliessen. 


Nachdem  lahlrtlche  Stimmen  dieeea  Voraehlag  uatamütüea,  lar- 
derte  der  Herr  Vorsitzende  die  Anwesenden  anf,  sich  dareh  Amlsteliui 
über  ihre  Zustimmung  sur  bezeichneten  Wahl  an  erklären,  worasf  dureh 
allgemeine  Aeclamation  der  k.  k.  Baih  und  Centraldirector  Herr  W. 
Engerth  zum  VoreinsTorstande  erwählt  wnrda. 

Herr  W.  Engerth  erklärte  hierauf,  dass  er  gegenüber  diaeer 
einstimmigen  Willenserklärung  des  Vereins  seine  früher  geäussert«  Mei- 
nung zurückziehe,  und  die  Wahl  annehme. 

Der  Herr  Vorsitzende  lud  hierauf  zar  Vornahme  der  weiteren 
Wahlen  ein. 

Bei  denselben  wurden  erwählt: 
als    Vorstands  -  Stellvertreter    der   k.  k.  Sectionsrath  Harr  P» 

Rittinger, 
als  KassoTorwalter  der  Bevollmächtigte  der  freiherrl.  t. Rothschild'- 
sehen  Eisenwerke  Herr  M.  Ficzek. 

Herr  Sectionsrath  Rittinger  danka  für  diesen  ahreuTolltB  Be» 
weis  des  Vertrauens,  und  erklärt«  die  Wahl  anzunehmen. 

7.  Nachdem  die  Stimmzettel  für  die  Wahl  der  zehn  Verwaltung«* 
räthe  abgegeben  worden  waren,  beantragten  mehrere  Mitglieder  daa 
Skmtinium  dieser  Wahl  in  Anbetracht  der  rorgerückten  Stunde  dem 
Verwaltnngsrathe  tu  überlassen,  und  die  Sitzung  an  schliessen. 

Bei  der  Tom  Herrn  Vorsitzenden  eingeleiteten  Abstimmung  wurd« 
dieeer  Antrag  einstimmig  angenommen,  und  die  Sitzung  hi«mit  ge- 
schlossen. 

Ans  dem  Skrntinium  der  für  die  Wahl  der  zehn  Verwaltung*' 
räthe  abgegebenen  Stimmzettel,  über  welches  ein  besonderes  Protoeoll 
aufjgenommen  wurde,  ergibt  sich,  dass  zu  Verwaltungsräthen  erwählt 
wurden  die  Herren : 

W.  Bender, 
C.  Gabriel, 
Dr.  J.  Herr, 
C.  E.  Kraft, 
J.  Melaitzky, 
C.  Pfaff, 
G.  Rebhann, 
J.  B.  Salzmann, 
A.  Ritter  ron  Schmid,    und 
Alei.  Strecker. 
Diese  Herren  haben,  sowie  der  neu  erwählte  KasscTerwalter  Herr 
M.  Ficzek,  nachträglich  die  Annahme  der  Wahlen  erklärt. 


Beilage  A. 

Zur  Aufnahme  als  wirkliche  Vereinsmitglieder  sind  rorgeschlagen,. 
und  in  der  General?ersammlung  angemeldet  worden,  die  Herren: 
Bretsehka  Gustav,   Strecken-Chef  der  k.  k.  pri?.  österr.  Staatseisen-^ 

bahn-Gesellschaft  in  Neu-Szöny. 
Epler  Heinrich,  Ingenieur- Assistent  der  Nordbahn  zu  Mährisch-Ostran. 
Fromm  Adalbert,  Ingenieur  der  Nordbahn  zu  Wien. 
Geiduschek    Sigmund,    Ingenieur -Eiere    der   priT.    östr.  Staats«is«a- 

bahn-Gesellsehaft  zu  Wien. 
Glucsak  Gabriel,  CiTil-Ingenieur  in  Wien. 
Haberkorn   Franz,    Ingenieur •  Assistent    des    Wiener    Stadtbauaratas 

zu  Wien. 
Hönigswald  Joseph,  Ingenieur •  Assistent   der  Kaiser  Ferd.  Nordbahn 

zu  Wien. 
Obermeyer  August,  Stations-Chef  der  k.  k.  priT.  östr.  Staatseisenbahn- 
Gesellschaft  in  Neu-Szöny. 
Reisacher   Johann,    Ingenieur- Assistent    des  Wiener    Sudtbauamtas. 

zu  Wien. 

Beilage  B. 

Jahresbericht  des  Verwaltungerathee  für  das  Jahr  1859. 
Hochgeehrte  Herren! 
Nach  den  Statuten  obliegt  mir  die  Pflicht,  Ihnen  in  der  Jähriichen 
General- Versammlung  über  den  BesUnd,  das  Wirken  und  die  Ausbildung 
des  Vereins  Bericht  zu  erstatten. 

Unsere   Erlebnisse   und  Bestrebungen   sind  Dinea   «war  ohnediaa^ 


dw^ 


4Dck  "««fde  leb  y^nmohm^  Ihado  diitelbMi  hier  im  Zvsammeii- 

ftbtrtidicUeh  dannttellan. 

Du  wieliligitt  Ereigniu  des  leUtrergaogaiieii  18.  Yereint- 
jabrtt  Ist  thn«  ZweiM  die  erfolgte  AUerhttchete  Genehmignog  Jener  Ab- 
tederangen  der  Yereiii«ftl«la(eB  Tom  Jahre  1864,  welche  Sie  in  den 
GeBenl.TemiDBlvogeii  der  Jahre  1868  und  1869  betehlonen  haben* 
vm  einige  hemmende  Bestinminngen  nnd  Beiehrinknngen  der  alteren 
Btatetea  in  beeeitigen,  nnd  die  freiere  Bewegung  nnd  Wirkiamkeit  de« 
VeiniBe  m  befördern. 

Ich  sweifle  nicht,  data  die  nunmehr  giltigen  nenen  Statuten  diesen 
Ihren  wohlerwogenen  Absichten  entspreehen,  and  cum  Auftehwange 
unseren  Tereins  das  ihrige  beitragen  werden. 

Da  sufolge  %.  6  dieser  Statuten  der  Verein  gegenwärtig  nur  au« 
wirUielien  und  eorrespondirenden  Mitgliedern  besteht,  und  die  frühere 
Calegorie  der  theilnohmenden  Mitglieder  wegfiel,  so  sind  diese  letsteren 
BUMiehr  in  die  Gategorie  der  wirklichen  Mitglieder  übergetreten. 

Die  Aniahl  simmtlicher  Yerelnsmitglieder  belief  sich  am  19.  Fe- 
biuar  1869,  als  am  Tage  der  letiten  Oeneral  -  Versammlung,  auf  664^ 
darunter  498  thatige,  18  theilnehmende  und  44  correspondirende  Mit* 
glieder. 

Im  Laufe  des  lotsten  Jahres    hat   der  Verein    48  Mitglieder  rer- 
loren ;  4  daron  sind  gestorben,  nftmlich  die  Herren  : 
Brindling  A. ,  Constructeur   der    piir.    Ostr.   Staatseisenbahn- Gesell- 

lehaft  au  Wien, 
Mera  Hugo,  Arohitect  su  Wien, 

Pawlowtky  Adolf,  Ingenieur  der  prir.  Kämtnerbahn  sa  Wien,  und 
Stark  Carl,  Director  der  Öffentlichen  Realschule  lu  Zombor; 
und  89  haben   ihren  Austritt  erklärt,  darunter  6  in  Folge  ihrer  (Jeher- 
liedlung  in's  Ausland. 

Dagegen  sind  dem  Vereine  69  neue  Mitglieder  tugewachsen, 
deren  Namen,  sowie  Jene  der  ausgetretenen  Ihnen  aus  den  monatlichen 
Oeschlftsberichten  bekannt  sind. 

Demnach  hat  die  Anzahl  der  Mitglieder  im  lettten  Jahre  im 
Gaaien  um  16  zugenommen,  und  der  Verein  z&hlt  am  heutigen  Tage 
6M  wirkliche  und  44  correspondirende,  zusammen  670  Mitglieder.  Von 
5M  wirklichen  Mitgliedern ,  welche  nach  §.  18  der  Statuten  zur  Ab- 
itinmung  berechtigt  sind,  wohnen  nach  den  unserer  Kanzlei  mitgetheilten 
Adressen  867  in  und  869  ausser  Wien.  Zur  Beschlussfthigkeit  der  heu- 
tigen Ctoneral-Versammlang  ist  daher  die  Anwesenheit  ron  89  Mitglie- 
dern erforderlich. 

Die  Bibliothek  des  Vereins,  welche  am  Schlüsse  des  Tergangenen 
Jahres  477  Werke  mit  1046  Bänden,  dann  188  Zeichnungen,  Pläne  und 
Karten  mit  846  einzelnen  Blättern  zählte,  hat  seither  eine  Vermehrung 
um  88  Werke  in  86  Bänden,  dann  89  Bände  an  Fortsetzangen  perio- 
4iseher  Sehriften,  und  8  werthToUe  Zeichnungen,  beinahe  durchgehends 
als  Geschenke  erhalten. 

Um  auf  die  innere  Thätigkeit  des  Vereins  Überzugehen ,  habe 
ieh  Tor  Allem  den  wöchentlichen  Abendbesprechungen  und  der  Vereins- 
leitsehrift  zu  erwähnen. 

Die  erateren  haben  sich  im  letzten  Jahre  wie  in  den  Vorjahren 
als  ein  wesentlicles  Mittel  zor  Förderung  der  Vereinszwecke  erwiesen, 
und  ich  kann  im  allgemeinen  Interesse  nur  den  Wansch  aussprechen, 
dau  dieselben  an  Umfang  und  Vielseitigkeit  zunehmen  mögen. 

Die  Vereinszeitschrift  wurde  unverändert,  wie  im  Vorjahre  fort- 
gtfOhrt;  mit  Bedauern  müssen  wir  jedoch  zugeben,  dass  die  Anzahl  der 
Ton  den  Vereinsmitgliedern  einlaufenden  Beiträge  rerhältnissmässig  sehr 
gering  ist,  und  es  Torzugsweise  aus  diesem  Grunde  bisher  noch  nicht 
Böglich  war,  die  Zeitschrift  auf  jene  Stufe  der  Reichhaltigkeit  zu 
erheben,  welche  der  Tendenz  dieses  wichtigen  Vereinsorgans  hinlänglich 
entspräche. 

Freilich  müssen  wir  dabei  berücksichtigen,  dass  im  rerflossenon 
Jahre  ganz  ausserordentliche  Verhältnisse  Tiele  unserer  Mitglieder  zu 
lehr  in  Anspruch  genommen  haben,  um  ?on  ihnen  auch  noch  wissen- 
tehafUiche  and  artistische  Ausarbeitungen  erwarten  zu  können. 

Wollen  «rir  hoffen,  dass  günstigere  Verhältnisse  in  diesem  Jahre 
lasercB  Mitgliedern  Müsse  gönnen ,  sich  mit  Vorliebe  an  unserer  Zeit- 
lehrift  su  betheiligen!  — 

Ausser  den  Wochenbesprechnngen  und  der  Vereinszeitschrift  hat 
der  Verein  im  Terflossenen  Jahre  noch  einige  andere  besondere  Anlässe 
«rgriffen,  um  seine  statutenmässigen  Zwecke  zu  Tcrfolgen, 


I  Auf  Einladung  der  Direetio«   der   priT.  Kaiser  Ferdinands-Nord* 

bahn  ist  ein  besonderer  Ausschuss  erwählt  worden,  um  über  die  Ein«* 
führung  eines  einheitlichen  Masses  für  alle  deutsehen  Eisenbahnen  su 
berathen.  Das  Gutachten  dieses  Ausschusses  ist  mit  Ihrer  Zustimmang  der 
genannten  Nordbahn«Direction  mitgetheilt  worden. 

Ein  anderer  Anssohuss  wurde  ernannt,  um  über  den  Vorsehlag 
des  Herrn  Professors  Meissner  auf  allgemeine  Einführung  eines  Unter- 
richts Über  Wärmelehre  und  Pyrotechnik  an  den  österreiehischen  Unter- 
richte-Anstalten zu  berathen.  Leider  konnte  hiebei  eine  Vereinbarung 
mit  dem  Herrn  Antragsteller  nicht  erzielt  werden ,  und  sind  die  dies- 
fälligen  Verhandlungen  abgebrochen  worden. 

In  der  letzten  Zeit  hat  der  Verein  Über  Antrag  eines  Mitgliedes 
den  Besehluss  gefiisst,  alle  wichtigen  Werke  der  Vereinsmitglieder  in 
geeigneten  bildlichen  Darstellungen,  dann  auch  die  Porträts  aller  her- 
Torragenden  Fad  genossen  zu  sammeln ,  und  im  Vereinslocale  zur 
allgemeinen  Ansicht  und  Belehrung,  sowie  zur  ehrenden  Erinnerung  an 
das  Leben  und  Wirken  ausgezeichneter  Repräsentanten  der  Ingenieur- 
und  damit  rerwandten  Fächer  auszustellen. 

Endlich  hat  der  Verein  auf  meine  Anregung  beschlossen,  für  die 
Beantwortung  einzelner  wichtiger  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Ingenieur- 
Wissenschaften  Preise  auszusetzen,  deren  Dotirung  durch  Freiwillige  Bei- 
träge der  Vereinsmitglieder  bewerkstelliget  werden  soll,  und  zum  Theile 
auch  bereits  sichergestellt  ist.  Die  hierauf  Bezug  nehmenden  Anträge 
werden  Ihnen  demnächst  znr  Schlussfassung  Torgelegt  werden.  — 


Beilage  C 

Präliminare  der  Einnahmen  und  Auegaben  für  1860. 

I.   Einnahmen.  Oestr.  Whr. 

fl.  kr. 

a)  Cassa-Baarsehaft  mit  Ende  December  1869   170  8iy« 

b)  Beiträge,  und  zwar  ron  den  Ausständen  Tergangener  Jahre 

als  wahrscheinlich  einbringlich 1400  — 

c)  Entfallende   Jahresbeiträge   für    1860    ron    626   zahlenden 
Mitgliedern 6627  60 

d)  Jahresbeiträge   ron    20    neu    aufzunehmenden  Mitgliedern 

(mit  Rücksicht  auf  den  Abfall) 262  — 

e)  Absatz  der  Vereinszeitschrift   an    die    h.  k.  k.  Ministerien 

100  Exemplare 680  — 

Summe  der  Einnahmen  9079  9lVt 

IL  Ausgaben. 

a)  Besoldungen 1710  — 

b)  Kanzlei-Auslagen 600  — 

c)  Remunerationen   60  — 

d)  Zins  der  Vereinslocalitäten 883  32 

e)  Mobiliare 60  — 

f)  Kosten  der  Zeitschrift  für  760  Exemplare 2362  60 

g)  Honorare  für  Beiträge  zur  Zeitschrift 600  — 

h)  Bücher-,  Karten-  und  ZeiUchriften- Ankauf 100  — 

i)  Versuche  nnd  Commissionskosten    dann    zur  Dotation  ?on 

Preisfragen 600  — 

k)  Beleizung  und  Beleuchtung 160  — 

1 )  Zufälligkeiten 200  — 

Summa  der  Ausgaben  7206  82 

Saldo  =  1874  9% 

Summa  9079  9lV, 


In  der  Wochenrersammlung  am  11.  Februar  I.  J.  zeigte 
Herr  S.  B  o  1 1  i  n  g  e  r,  k.  k.  Hof-  und  bürgerl.  Maschinenfabrikant,  einen 
gusseisernen  Presscylinder ,  in  welchem  sich  der  3  Zoll  starke  schmied- 
eiserne  Zapfen  bei  Anwendung  eines  Druckes  ron  1000  Centner  derart 
gestaucht  hatte,  dass  er  den  oberii  Theil  des  Cylinders  zersprengte  und 
im  untern  Theile  der  gebohrten  Höhlung  sich  rollkommen  fett  rer- 
ttauchte. 

Der  Vorstand-Stellfertreter  Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  R  i  1 1  i  n- 
g  e  r    sprach  über  die  in  neuester  Zeit  besonders  im  Elsass  häufige  An- 

0' 
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wtsdQBf  TOB  Drahtteilen  sbt  UeVtrirAgiuig  eiiier  drebenden 
BeweguBf  auf  hedealMde  Entlmangeii.  Diese  TraatmittioB  leichnel 
•ich  eineeÜieiU  dareh  ihre  Eiafachheii  und  WohlCiUheit  ans,  indem 
hieiii  statt  kostbarer  Spindaln  oar  gewöhnliche  Drahtseile  nOthig  sind, 
welche  auf  den  beiden  Endpuneten  an  eisernen  oder  holsernen  Seheiben 
seh  läpp  (nicht  gespannt)  aofgeh&Dgt  werden;  andemtheils  dadurch, 
dass  sie  einen  lehr  geringen  Kraft?erlost  rerursacht,  bei  einer  Trans- 
mitsioa  anf  200  Meter  Entfernung  nur  etwa  2^3  Proeent  der  Über- 
tragenen Kraft  Die  Kosten  der  Transmission  mittelst  Drahtseil  betragen 
im  Vergleiche  lu  jener  mit  Spindeln  und  Treibriemen  nur  den  lehnten 
Theil.  Die  Drahtseile  können  nur  bei  Entfernungen  ron  mehr  als  16  bis 
20  Meter  angewendet  werdeo,  dagegen  bieten  bedeutend  grOuere  Eot- 
fernungen,  selbst  bis  su  ^/^  frans.  Meile  und  darüber,  durchaas  keine 
Schwierigkeit;  der  Herr  Sprecher  erw&hnte  eines  Falles,  wo  eine  Kraft 
Ton  88  Pferden  auf  240  Meter  anstandslos  übertragen  wird. 

Der  Vorsitseude  Herr  k.  k.  Bath  und  Centraldireetor  W.  Engerth 
bemerkte,  dass  eine  ähnliche  Drahtseil-Tranimistion  auch  im  Bräuhause 
des  Herrn  Dreher  sn  Schwechat  seit  einiger  Zeit  anstandslos  im 
Gange   sei. 

Herr  Ministerial  •  Ober •  Ingenieur  und  Doeent  6.  Rebhann 
machte  eine  aussugsweise  Mittheilung  über  die  in  Frankreich  bestehende 
Instrnction  für  Belastungsproben  der  ans  Eisen  eonstruir- 
ten  Eise  n  bahn  brücken.  Die  Proben  sind  mit  ruhender  und  mit 
rollender  Belastung  Torsunebmen. 

Nach  Umrechnung  der  Instructions-Daten  auf  Wiener  Maass  und 
Gewicht  ert^ibt  sich,  dass  die  ruhende  Belastung  je  nach  Umstlnden 
mit  136  bis  170  Centner  per  Geleiseklaffter  rorgeschrieben  ist.  Zur 
Probe  mit  rollender  Belastung  hat  zuerst  ein  schwerer ,  dann  ein 
leichterer  Zug  die  Brücke  zu  passiren.  Ersterer  soll  aus  zwei  Maschinen 
(jede  sammt  Tender  mindestens  1088  Centner  schwer)  und  so  viel  Wagen, 
4  218  Ceatner  Belastung  bestehen,  dass  die  ganze  Brückenlänge  be- 
deckt ist;  die  Fahrgeschwindigkeit  soll  2,64  bis  4,62  Meilen  per  Stunde 
betragen. 

Für  den  leichteren  Zug  genügen  zwei  Maschinen,  k  mindestens 
635  Centner  im  Gewichte,  und  die  obige  Anzahl  Wagen  mit  Personen- 
belastung, doch  wird  eine  Fahrgeschwindigkeit  ron  5,68  bis  9,24  Meilen 
per  Stande  gefordert  Brücken  mit  zwei  Geleisen  werden  zuerst  auf 
jedem  Geleise  fQr  sich,  dann  auf  beiden  zugleich  und  zwar  einmal  mit 
Zügen  gleicher  Richtung,  das  anderemal  aber  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung so  befahren,  dass  sich  letztere  in  der  Brückenmitte  begegnen. 

Herr  Ingenieur  P.  Fink  trug  allgemeine  Betrachtungen  über 
Biegnngsfestigkeit  ror,  ans  welchen  er  eine  allgemeine 
Theorie  der  r  er  s  chi  e  d  e  n  en  Br  üc  k  en  -  Co  n  s  t  r  nc  ti  o  n  e  n 
ableitete ,  ein  Vortrag ,  welcher  eine  lebendige  Discnssion  herrorrief^  und 
in  der  nächsten  Wochenrersammlung  am  18.  1.  M.  fortgesetct  wer- 
den  wird. 


In  den  Wochenrersammlungen  am  11.  und  18.  Februar 
L  J.  hielt  Herr  Ingenieur  Pius  Fink  einen  Vortrag,  worin  er  Be- 
trachtungen über  B  i  egung  s  fes  t  i  gke  it  zum  Behnfe 
der  Auffindung  eines  allgemeinen  Standpunctes 
für  die  Beurtheilung  der  re  r  schi  eden  en  Systeme 
eiserner    Brücken     mittheilte. 


Herr  Pins  Fink  betraehtate  smersi  ainea  knuBusaa  sokiciftagaB- 
den  Balken,  auf  welchen  horizoota'e  und  varticale  KriAe  ainwirkaa, 
stallte  die  Bedingungsgleichongen  für  die  Gleichgawichtslage  anf,  nad 
entwiokelte  hieranf  die  Gleichungen  Ar  die  BestimmoDg  der  Momaata 
und  der  normalen  Pressungen  in  den  normalan  Querschnitten,  d.  k.  die 
Gleichungen  für  die  Grösse  der  Inmnsprachnahme  das  Balkaas  in  baiiaM- 
gen  Querschnitten.  In  dem  Vortrage  waitersahreitend,  bestimmte  derselbe 
die  Form  das  Balkens,  erstens  unter  der  Voranssetsang,  dass  die  Moasaata 
gleich  Null  (der  Balken  hat  nur  Pressungen  su  erleiden),  und  swaitans 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Pressungen  gleich  Null  (der  Balken 
wird  bloss  auf  Biegung  in  Anspruch  genommen).  Es  ergab  sieh  hieraus, 
dass  sich  die  beiden  Fälle  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  im  ersten 
an  beiden  Enden  gleiche  horizontale  Kräfte  in  entgegengasetsten  Rich- 
tungen'wirken  müssen,  and  dass  im  sweiten  Falle  dieselben  Krilla  in 
einer  Terticalan  Ebene  in  Puneten  angreifen,  welche  erhalten  wer- 
den, wann  man  die  Endpunete  des  Balkens  anf  die  genannte  Ebaaa 
projieirt;  es  sind  also  einfach  die  Endpunete  des  Balkens  mit  horizon- 
talen Bändern  mit  der  fest  su  denkenden  Ebene  an  Terbinden*  Bei  Be- 
lastungen in  einem  Puncte  ist  dann  der  schief  angenommene  Balkan 
gerade,  bei  gleichförmig  auf  der  Projection  rertheilter  Belastung  aaah 
einer  Parabel  gekrümmt.  Die  so  gefundenen  Anordnungen  bildem  dann 
in  beiden  Fällen  ROrper  Ton  gleichem  Widerstände. 

Der  Herr  Redner  bemerkte  nun  weiter,  auf  die  Brücken  Über* 
gehend,  dass  diese  im  Allgemeinen  gegen  die  Mitte  der  Spannweite  sym- 
metrisch gebaut  werden,  und  dass  hiebei  sämatliehe  horizontale  Spam* 
nungen  erst  in  Folge  der  Tcrtieal  wirkenden  Belastung  auftreten,  und 
daher  im  Falle  einer  totalen  Belastung  im  Seheitel  die  horiBoatalan 
Kräfte,  welche  noth wendig  wären  um  jede  Hallte  für  sich  im  Gleich- 
gewichte zu  erhalten ,  gleich  und  in  entgegengesetzten  Richtnagan 
wirksam  sind,  und  sich  folglich  aufheben. 

Bei  theilweiser  Belastung  wird  die  nothwendige  Gleichheit  dar 
horizontalen  Kräfte  nach  entgegengesetzter  Richtung  erst  herbeigeführt : 
bei  dem  beweglichen  Bogen  oder  der  Kette  durch  die  Aendemng  des 
Bogens  Cos  bildet  sich  von  selbst  für  die  neue  Belastung  ein  Körper 
Ton  gleichem  Widerstände;,  bei  dem  steifen  Bogen  dadurch,  dass  dieser 
auf  Biegung  in  Anspruch  genommen  wird.  Weiter  erklärte  derselbe,  wie 
daraus  herrorgehe ,  dass  bei  allen  bogenförmigen  wie  bei  den  Jetzt  nan 
aufgestellten  Systemen  tou  versteiften  Hängebrücken  der  Vortheil ,  wel- 
cher mit  der  Form  der  Kettenlioie  oder  der  Parabel  snsammenhänge,  bei 
Belastungen  der  Brückenbahn  über  die  Hälfte  nur  theilweise,  und  erst 
bei  Belastung  der  ganzen  Brückenbahn  Tollständig  Geltung  habe,  und 
dass  folglieh  alle  genannten  Brücken  für  Belastungen  unter  der  Hälfte 
lediglich  auf  Biegung  zu  berechnen  seien.  Aus  dieser  AnKhaunag 
folgerte  der  Herr  Sprecher,  dass  rersteifte  Hängabrücken  nur  dann  hin- 
reichende Sicherheit  gewähren ,  wenn  Obigem  gemäss  die  Höhe  und  der 
Querschnitt  der  steifen  Kettenwand  berechnet  oder  wenn  das  EUtngband 
durch  ein  enUprechend  starkes  horizonUles  Zugband  versteift  wird. 
Letztere  Anordnung  ist  einfach  eine  umgekehrte  Bogenbrücke,  welche 
jedoch  wegen  der  nöthigen  Spannketten  und  der  kostspieligeren  Pfetler- 
bauten,  besonders  jener  in  welchen  die  Spannketten  rerankert  werden, 
gegen  die  gewohliche  Bogenbrücke  im  grossen  Nachtheile  steht 

(Fortsetzung  des  Vortrages  in  späteren  Wochenrersammlungen.) 
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Von  Eoilmmnn  m  Amerika. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blaii  Nr.  7.) 

Die  AosAhniDg  dieser  Maecbine  ist  beinahe  f&r  onmög* 
lieh  gehalten  worden.  Der  Autor  derselben,  Herr  Eastman n, 
hat  indessen  das  Mittel  gefunden,  den  Stein  mittelst  eines 
sehr  einfachen  Apparats  so  schneiden,  welcher  nicht  kostspie- 
lig ist  und  mit  der  Geschwindigkeit  and  Vollkommenheit  die 
Ersparong  an  Handarbeit  verbindet  Zum  Schleifen  ond  Schnei- 
den des  Steins  fehlte  es  bis  daher  noch  an  einem  sehr  har- 
ten Metall;  Herr  Eastmann  aber  hat  Schneideräder  von 
sehr  weissem  Gnsseisen  hergestellt,  deren  Härte  die  des  besten 
Stahls  übertrifFt.  Diese  Schneideräder  sind  an  einer  Welle 
befestigt,  so  dass  sie  mit  dem  Stein  in  Beröhmng  kommen, 
sich  sofort  um  ihre  Achse  drehen,  und  den  Stein  zu  feinem 
Staub  zermalmen  und  schleifen. 

Diese  Maschine  ist  auf  Blatt  Nr.  7  dargestellt.  Fig.  1, 
2  und  3  ist  die  allgemeine  Ansicht,  der  Querschnitt  und 
der  Grundriss  der  Maschine  >  Fig.  4 ,  Aufiriss  des  rechten 
Schneiderädersapports  L\  der  mit  zwei  senkrechten  Bol- 
zen, welche  unten  durch  eine  horizontale  Stange  greifen, 
die  sich  an  den  Rändern  des  beweglichen  Schlittens  behufs 
des  Anziehens  erhebt,  an  diesem  letztern  befestigt  ist; 
Fig.  5,  Details  des  beweglichen  Zapfenlagers  und  der  Schraube, 
die  zum  Stellen  der  den  Stein  bearbeitenden  Schneideräder 
dient,  indem  man  dieselben  einander  nähert  oder  sie  von  ein- 
ander entfernt.  Fig.  6  ist  der  Grundriss,  der  Aufriss  und  der 
Querschnitt  des  beweglichen  Rahmens.  Fig.  7,  Detail  der  Trans- 
mission auf  die  Schraube  ohne  Ende  för  die  Bewegung  des 
Schlitten«.  Fig.  8,  Ansicht  von  oben  der  gusseisemen  Trommel 
oder  des  Steinräderträgers,  der  an  der  Achse  der  Triebräder 
angebracht  ist.  Fig.  9,  Längenschnitt  der  Trommel  und  Ansicht 
einer  Reihe  Schneideräder.  Fig.  10,  Ansicht  und  Querschnitt 
einer  Trommel  nebst  den  Schneiderädern  mit  gezahnter  Kinne 
f&r  die  Auskehlung.  Fig.  11,  Segmente,  Ansicht  und  Profil 
der  Scbneiderädersupports,  welche  mit  der  Trommel  verbolzt 
sind.  Fig.  12  und  13,  vordere  Ansicht  und  Profil  des  linken 
Schneiderädersupports  L;  das  Schwungrad  dient  zum  Anzie- 
hen des  Steins  M  zwischen  den  Schneiderädern.  Fig.  14, 
Profil  und  Grundriss  des  rechten  Schneideräderträgers;  der 
Tisch  an  demselben  dient  zur  Eintheilung  der  Kannelirungen. 
Fig.  15  und  16,  Ansicht  und  Grundrisse  der  verschiedenen 
Supports  der  Kegelwellen.  Fig.  17  und  18,  Ansicht  und 
Grundriss  des  Supports  für  den  zu  kannelirenden  Stein  M\ 
der  auf  dem  Kand  des  beweglichen  Schlittens  liegt.  Fig.  19. 
Ansicht  und  Profil  des  gusseisernen  Theils  l\  der  zum  Tra- 
gen des  zu  bearbeitenden  Steins  Jf  dient. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Theile.  AÄ  ist  das 
Gerüst,  das  aus  zwei  gusseisernen  Theilen  besteht,  wovon 
jeder  mit  den  Langschwellen  B  verbolzt  ist.  Der  obere  Theil 
dieses  Gerüstes  ist  mittelst  des  Querbandes  a  verbunden, 
worin  sich  Spindeln  bewegen,  welche  vermittelst  der  koni- 
schen Räder  und  Schwungräder  an  ihren  Enden  die  Welle 
des  Schneideisenträgers  heben  oder  senken.  BB  sind  die  auf 


Steinwürfcln  liegenden  Schwellen  mit  der  Eiaanbahn  M,  wsf 
der  der  Sefalitten  läuft;  O  Trommel  der  Sohneideisentrifor 
ecj  deren  es  16  nach  der  Peripherie  und  9  nach  der  Llage 
welcher  Trommel  gibt  2>  der  bewegliche  Schlitten,  der  seine 
Bewegung  von  der  Zahnstange  d  erhält  und  den  zu  bearbei-> 
tenden  Stein  trägt.  JEE  Zapfenlager,  die  in  senkrechter  Bidi- 
tung  beweglich  und  mit  Bolzen  an  dem  Gerüst  befestigt  sind, 
die  in  den  Falzen  des  Gerüstes  mittelst  Schraubenmottem 
ee  und  Schrauben  /  auf-  und  niedergehen  und  durch  die 
Schwungräder  gg  und  die  Kegelräder  in  Bewegung  geaetat 
werden,  um  die  Trommel  zu  heben  oder  zu  senken,  je  nach 
der  Stärke  des  Steins.  F,  horizontale  Welle  der  Scheiben  €f€H^ 
und  der  Trommel,  an  deren  Ende  die  konischen  Räder 
h  und  hf  befestigt  sind.  BH*  Kegel  an  den  Achsen  h^'  und  hf*\ 
Der  Kegel  H  trägt  unten  einen  Bolzen,  der  in  einen  Fall 
greift,  der  nach  der  ganzen  Länge  der  Welle  hf'  angebraeht 
ist,  um  ihre  Drehung  in  der  auf  und  absteigenden  Bewegung 
der  Trommelwelle  fortzusetzen;  das  Laufband  t  und  die 
Klaue  i^'*  dienen  zum  Heben  oder  Senken,  um  die  Geschwin- 
digkeit des  beweglichen  Schlittens  zu  reguliren;  t'^  und  i' 
sind  Träger  der  Achse  des  Kegels  H;  k  und  kf  Supports 
und  Halslager  des  Kegels  JEP ;  /  Schraube  ohne  Ende  an  der 
Achse  h''\  die  in  jf^  wenn  das  Werkzeug  arbeitet,  und  in  J' 
eingreift,  wenn  der  Stein  zu  dem  Anfongspunkt  zurückgeführt 
werden  soll,  um  die  Operation  von  Neuem  zu  beginnen. 
Jedes  der  Räder  hat  ein  Getriebe  JJ',  das  die  Zahnstange  d 
bewegt.  K'  ist  ein  Hebel  mit  seinem  Drehungspunkt  am  Ge- 
rüste und  befestigt  an  dem  Support  t^  wenn  man  für  das 
Rad  P  I**  gebrauchen  will. 


ivrchsterhvBg  lies  bthms    ▼•■   PuaHa  dvrch  Atm 
intertfeaiisclieii  Caial  tov  Nieara^a. 

(Mit  einer  Karte  auf  Blatt  Nr.  8.) 

Die  Untern ehmung  der  Durchstechung  des  Isthmus  von 
Panama  durch  den  Canal  von  Nicaragua  steht  dem  beabsich- 
tigten Durchbruch  des  Isthmus  von  Suez  *)  würdig  zur  Seite. 
Durch  dieses  grossartige  Werk  soll  der  atlantische  mit  dem 
stillen  Ocean  in  Verbindung  gesetzt  und  dem  Welthandel 
eine  so  lange  geträumte  Strasse  geöffnet  werden. 

Zwischen  den  beiden  grossen  Gontinenten  der  neuen  Welt 
befindet  sich  bekanntlich  eine  Landenge,  welche  von  dem  Golf  von 
Tehuantepec  bis  zum  Golf  von  Panama  ausser  dem  Theil  von 
Neu-Granada,  wo  sich  der  eigentliche  Isthmus  von  Panama  be- 
findet, die  fünf  unabhängigen  Staaten  umfasst,  aus  denen  Cen- 
tralamerika  besteht.  Die  Oberfläche  dieses  Territoriums  be- 
trägt 28000  Quadratlieues,  und  SOOLieues**)  Seeküsten  bieten 
dem  Handel  zahlreiche  Häfen,  von  denen  das  Vordringen  in 
das  Innere  des  Landes  überall  leicht  zu  bewerkstelligen  ist. 
Kaum  drei  Millionen  Menschen  bewohnen  diese  herrliche  Ge- 
gend, wo  ein  ewiger  Frühling  herrscht;  doch  ist  diese  Bevöl- 
kerung   aus    vermischtem  Blute    entsprossen,  und  zwar   von 


*)  VergL  AUgemeine  Baiueitmig  1S67. 
*•)  1  Lleue  =  «a43,S  Wien.  Klftr.,  nahe  =  H  ••*•''•  MeÜea. 
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lpaDi3^en  EToWrtrQ,  ettmeborie«  liidi»D0ni  «Qd  ebtonJjga«: 
athwaraeri  Sotaveti,  die  aber  mütts  destowetiiger.  eito  krftfti^M 
BiteH^eBiM/gAatfreaiidlicIiea^  arbtitMine«  Geicblacht  jl>Hd^t» 
da*  auaaer,  dieaea  futaii  £igen«obafttm  Doch  die  der  Recbtr 
schafienhait  in  der  Britkllimg  gemachter  VerspreobaogeQ 
bdaittt. 

UnglMLlicbe  Zwiaiigkeitea  haben  lange  Zeit  den  Friedei> 
der  fünf  Staaten  zerstört»  welche  jetat  die  mitteUmerikanische 
UiiioA  bilden.  Zwei  von  ihnen,  Nicaragua  und  Costa-Rica 
haben  in  der  neaesten  Zeit  dem  rohen  Angriff  dea  Flibnatiers 
Wal  ker  beinahe  erliegen  rnüaeeu ;  jedoch  hat  sich  die  nationale 
Kraft  beim  Anblick  der  gemeinechaftlichen  Gefahren  auf  eine 
edle  Weise  ermannt,  und  die  Absichten  des  Räubers  and 
Zerstörers  sind  za  nichte  geworden.  Eine  in  Folge  loyalen 
Mitwirkens  aller  Interessenten  seitdem  mächtig  gewordene 
Föderation  vereinigt  zu  einem  Bunde  die  fünf  Staaten 
Costa-Rica,  Nicaragua,  Honduras,  San-Salvador  und  Guate- 
mala, welche  sich  darch  eine  Verbindung  kräftigen,  die  auf 
Patriotismus  und  auf  das  Gefühl  der  nationalen  Würde  basirt 
ist  und  folglich  die  Fähigkeit  besitzt^  ihre  Bestimmung  zu 
erfüllen  und  ihr  Vaterland  zum  Mittelpunct  des  Welthandels 
zti  machen,  wenn  binnen  einigen  Jahren  alle  von  England, 
Frankreich,  Portugal  und  Spanien,  von  Boston  und  New- York, 
von  Philadelphia  und  Neo^  Orleans  nach  Vancouver,  Oregon, 
Saa-Francisco ,  Quito,  Guyaquil  oder  Lima  bestimmten  Schiffe 
picht  mehr  das  Cap  Hom  umsegeln,  sondern  durch  den  Canal 
von  Nicaragua  aus  einem  Weltmeere  in  das  andere  gelangen 
werden ,  durch  den  sie  ihre  Fahrt  um  mehr  als  3500  Lieues 
verkürzen  und  allen  den  mit  diesem  Umweg  verbundenen 
Gefahren  entgehen. 

So  wird  den  Schiffen  aller  Nationen  diese  berühmte 
Seestrasse  überliefert  werden,  nach  welcher  Gortez  vergeb- 
lich suchte»  die  aber  seinem  Geiste  vorschwebte.  Mehr  als 
drei  Jahrhunderte  waren  erforderlich,  bis  sich  diese  Idee  ver- 
körperte, und  die  unaufhörlich  fortschreitenden  Wissenschaf- 
ten eine  Arbeit  auf  ein  gewöhnliches  Maass  reduciren,  die  in 
anderen  Zeiten  als  ein  riesenhaftes  und  beinahe  unmögliches 
Unternehmen  betrachtet  wurde. 

Es  sind  bereits  viele  Projecte  gemacht  worden,  um  diese 
Durchfahrt  zu  eröffnen.  Unter  andern  beschäftigte  sich  vor 
der  Revolution  von  1830  König  Wilhelm  der  Niederlande 
und  der  Prinz  Napoleon  Louis  Bonaparte,  als  er  in  Ham 
als  Gefangener  lebte,  mit  diesem  Entwurf,  der  schon  von 
englischen,  französischen  und  amerikanischen  Ingenieuren  war 
bearbeitet  worden  und  welcher  in  seinem  Entstehen  durch 
die  in  solchen  Dingen  unverwerfliche  Meinung  des  berühmten 
Humboldt  gewissermassen  war  geheiligt  worden. 

.    Im  Jahre  1846  veröffentlichte  der  Prinz  Napoleon    über 
diesen  Gegenstand  selbst  eine  Broschüre,  die  allgemeine  An 
erkennung  fand.  Seitdem  erhielten    zwei  oder  drei  amerikani- 
sche Gesellschaften    Goncessionen ;    alle  aber   scheiterten,   da 
sie  ihre  eingegangenen  Verbindlichkeiten  nicht  erfüllen  kenn 
ten  oder  es  nicht  wollten. 

So  standen  die  Sachen  als  am  1.  Mai  1858  zu  Rivas 
zwischen  Herrn  Thomas  M  a  r  t  i  n  e  z,  Präsidenten  der  Re- 
publik Nicaragua,  Herrn  Juan  Raphael  Mora,  Präsidenten  der 
Republik  Costa-Rica,  und  dem  Franzosen  Herrn  Felix  Bell y 


,em  CfateisfMfiMMPi  MiiM«Ufii^*^rdiw*  <iepe*i  Abpi- 
jartikel  fol^endermaaaea  •  lauten : 

Artikel  1.  Die  beiden  Regierungen  von  ^  Nicaragua  und 
Costa-Rica  bewitltgen*  Herrn  F*.  ftefty  und  der  von  ihm  za 
|errichtenden  ^eaeilsehafib^  eip  ausj^hliesalichea  Privilegium  für 
<lie  AusfQbrung  und  den  Betrieb  eines  Seecanales  zwischen 
deaa  atlanlischiin  uiM  dem  aitlieli  Ooean  usd  verpflfohtea  sich 
während  der  Dauer  diesaa  Privilegioms  keine,  aaijkre  i])eb^ 
oeasion  in  Betreff  d€fr  Führung  eines  Canala  auf  den  Terrt*' 
tonen  der  beiden  Repablikea  zu  ertheilen. 

Art.  2.  Die  Daner"  der  Herren  F.  B  e  i  1  y  und  stokiei: 
Gesellschaftern  bewilligUin  Concesaion  ist  aof  99  Jahre  too 
dem  Tage  der  ErMnang  des  Canals  an  festgesetzt. 

Art  4.  Für  den  Fall  als  die  von  der  Mündung  der 
Sapoa  in  den  See  von  Nicaragua  ausgehende  und  in  der  Bai* 
von  Salinas  am  stillen  Meere  endende  Trace  Von  den  l4ge-. 
nienren  als  zweckmässig  erkannt  wird,  soll  diese  vorM(e-f 
weise  von  der  Gesellschaft  gewählt  werden,  om  eich  voo  deai; 
Nicaragoasee  bis  zum  stillen  Meere  zu  erstrecken,  wodur^ 
der  Canal  nach  seiner  gMizen  Länge  zur  definitiven  Grenze 
der    Staaten  Nicaragua  und  Costa-Rica  wird. 

Art.  5.  Den  Concessionärs  wird  beim  Beginne  4or.  Ar- 
beiten eine  französische  Lieue  Terrain  an  jeder  Seite  des  Ca- 
nallaufes  als  volles  Eigenthum  übergeben,  gleichgiltigi  welchem 
von  den  beiden  Staaten  das  Land  gehört.  Die  Vermessung 
und  Begrenzung  dieses  Doppelstreifens  von  4  Kilometer  Breite 
geschieht  auf  Kosten  der  Uebernehmer 

Art.  7.  Alle  auf  dem  Terrain  der  Gesellschaft  liegenden 
oder  zu  eröffnenden  Steinkohlen-,  Gold-,  Silber-  und  andern 
Bergwerke  werden  derselben  von  Staatswegen  abgetreten. 

Art.  12.  Auf  Kosten  der  beiden  Republiken  wird  an 
jedem  Canalkopfe  sechs  Monate  vor  der  Eröffnung  des  Cana  s 
ein  Leuchtthurm  erster  Classe  errichtet,  und  wird  die  Han- 
delswelt zur  gehörigen  Zeit  davon  in  Kenntniss  gesetzt  werden. 

Art.  13.  Die  Contrahenten  erklären  feierlich  ,  dass  der 
Canal  mit  gleichem  Rechte  allen  Flaggen  der  Welt  geöffnet , 
und  dass  ein  gleichmässiger,  so  niedrig  als  möglich  zu  stel- 
lender Zoll  von  den  durchgehenden  Handelswaaren,  sie  haben 
Namen  welchen  sie  wollen,  erhoben  werden  wird.  Diese  Ab- 
gabe wird  von  dem  Tage  des  gegenwärtigen  Abschlusses  ao 
auf  10  Francs  pro  Schiffstonne  (1000  Kilogr.)  und  auf  60  Fr. 
pro  Person  festgesetzt.  Die  Gesellschaft  kann  diese  Taxe  nie- 
mals erhöhen,  darf  sie  aber  fär  die  Folge  reduciren,  wena 
sich  das  Interesse  der  Handelswelt  in  dieser  Beziehung  mit 
ihrem  eigenen  Interesse  vereinigt. 

Art.  18.  Um  allen  Erfordernissen  seiner  Bestimmung 
zu  entsprechen,  müssen  die  Dimensionen  des  auszuführendea 
Canals  so  berechnet  sein,  dass  die  grössten  Schiffe  auf  ihm 
verkehren  und  sich  ohne  Behinderung  kreuzen  können. 

Art.  19.  Von  dem  Tage  der  Unterzeichnung  des  gegen- 
wärtigen Vertrages  an  wird  der  Gesellschaft  ein  Zeitraum  von 
zwei  Jahren  bis  zum  Beginn  der  Arbeiten  und  von  sechs  Jahren 
bis  zu  deren  vollständigen  Ausführung  bewilligt,  wenn  nicht 
unabweisbare  Hindernisse  eine  Aenderung  hierin  eintreten 
lassen. 

Art.  24.  Die  Contrahenten  verpflichten  sich  gegenseitig 
bei  den  Regierungen  von  Frankreich,  England  und  den  Ver- 


•t 


SümMd  vm  HoriiMMrik«  Sito  MtM^  «thrill«    Btt 
immt'dit  NeatrftliWkt  4ei  Caoaili  Mf  ISriMd  dw  V«^ 
Olayton-Bolwer  ^)  wn  ditsM  drev  Mielftefi  ga- 
lüitiit  werde. 

:  Di68  8iiid  die  Haopipancte  de»  OooMMioatvePtrages  Ar 
du  Aalage  des  Canab  ron  Niearagaa,  welehe  in  teobniscber 
Bejuebm^  von  aiugezeiehueten  lageaieiiren  beatens  begataeh- 
tet  woiden  aiDd,  namentlioh  vm  Herrn  Thoib^  de  Oamond, 
deeeen  Name  ilir  Beziehongen  dieser  Art  von  Aotorität  ist. 
'  Organisation  der  Oeaellsehaft  —  Die  Gresell- 
•ehaft  wird  eine  anonyme  sein ,  nnd  ihren  Sitz  in  Rivas  de 
Nkaragna  als  derjenigen  Stadt  haben,  die  dem  Canal  am 
B&chiten  liegt. 

Das  administrative,  finanzielle  und  gerichtliche  DomicU 
wird  Paris  sein;  zwei  andere,  jedoch  nur  rein  finanzielle  Do- 
laieSe  sind  London  und  New-York.  Die  Geselbchaft  wird 
ne^r  den  moralischen  Schatz  der  gr^tosten  wissenschaftlichen 
Peraoaen  der  Welt  gestellt.  Die  Funktionen  dieses  £hren- 
folleginms  werden  nnentgeltlich  and  ohne  alle  materielle 
Yerantwortlichkeit  geleitet. 

Der  active  Rath  der  Gesellschaftsverwaltang  besteht  aas 
16  Administratoren  und  zerfällt  in  zwei  verschiedene  Abthei- 
lungen, nämlich  in  eine  Section  der  technischen  Angelegen- 
heiten, in  welcher  Repräsentanten  aller  grossen  Genieämter 
Frankreichs,  Englands  und  der  Vereinigten  Staaten  fungiren ; 
dann  in  eine  Abtheilung  der  administrativen  und  finanziellen 
Angelegenheiten,  welche  aus  Finanzmännern  der  Banken  der 
drei  genannten  Länder  bestehen. 

Ein  permanentes  Directionscomit^  besteht  aus  Admini- 
stratoren aus  der  Mitte  der  beiden  Verwaltungs-Abtheilungen 
und  leitet  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft. 

Herr  Belly  behält  sich  die  Stelle  eines  Generaldirec- 
tors  der  Gesellschaft  in  Amerika  vor  und  hat  seinen  Wohn- 
sitz in  Nicaragua. 

Es  sind  noch  keine  bestimmten  Verittgungen  darüber 
getroffen,  ob  das  zu  dieser  Anlage  erforderliche  Capital  durch 
Banquiers  oder  durch  öffentliche  Unterzeichnungen  aufgebracht 
werden  wird.  Die  Meinung  des  Gründungscomit^s  ist  in  die- 
ser Beziehung  getheiit,  doch  scheint  sich  die  Majorität  für 
den  ersten  Modus  aussprechen  zu  wollen. 

Cebrigens  hat  das  Gründungscomit^,  in  der  Absicht,  wich- 
tigen Interessen  zu  entsprechen  und  die  fünf  Grossmächte, 
die  in  dieser  Angelegenheit  besonders  interessirt  sind,  zu  re- 
präsentiren,  den  Entschluss  gefasst^  dass  der  Präsident  des 
Ehrencollegiums  Herr  Alexander  v.  Humboldt  **)  von  fünf 
Vizepräsidenten  assistirt  wird,  nämlich  : 

Sr.  Excellenz  Thomas  Martinez  für  die  Republik 
Nicaragua; 

der  General  Don  Juan  Raphael  Mora  für  die  Republik 
Costa-Bica; 

der  Senator  Elle  de  B  e  a  u  m  o  n  t  für  Frankreich ; 

Sit  Roderick  Murchison  für  England; 


*)  Dieser  am  19.  April  1860  geseblossene  Vertrag  hatte  hi^nptslch- 
lieh  den  Zweck,  den  Bau  eines  Canals  für  die  grosse  Schifffahrt 
xwischen  dem  atlantischen  und  stinen  Meere  sa  erleichtern  und  zn 
'  besehütaen. 

**)  Bekanntlich  intwiiohen  iv  einem  besseren  Leben  hinttbergegangen. 


LietMJenaxit  Maor'f  hr  die '  Veröfaiigten  Siaaten  Von 
NordaoMnka. 

Bekanatlioh  Terdankt  die  Marine  diesem  berühmteti 
Maone  die  vollstindigsten  und  werihvollsten  Arbeiten  Ar  die 
Sohiiflhhrtrtunde. 

Das  GrftndungsoomitA  widmete  ameh  mehrere  seiner  Sitzttn«* 
gen  der  Organisation  des  Penonals,  ans  welchem  die  erste 
mehr  als  70  Personen  £&hlende  Missien  mit  Herrn  Belly 
an  der  Spitae  besteht,  welche  demnächst  an  Ort  nnd  Stelle 
abreist.  Von  Seiten  Frankreichs  dringt  man  daranf,  dass  die 
ausführenden  Ingenieurs  aus  dem  kaiserl.  Corps  des  Stras- 
sen- und  Br&ckenbanes  und  dem  des  Bergbaues  entnommen 
werden,  da  solche  die  meiste  Bürgschaft  ffir  wissenschaft- 
liche Ausbildung  und  Redlichkeit  bieten.  Die  ^Ingenieurtf 
ordinaires^  werden  Oberingenieure,  und  die  Conducteurs  des- 
selben Corps,  die  unter  den  besten  Practikanten  ausgewählt 
werden,  erbalten  den  Rang  von  „Ingenieurs  secondaires^.  Diese 
Beamten  werden  der  Elite  dieses  Corps  entnommen  und  es 
werden  ihnen  durch  die  Gesellschaft  im  YerbäUniss  mit  der 
Wichtigkeit  ihrer  Mission  und  der  Auswandemng  ausnahms- 
weise Yortheile  zugesichert. 

Kostenberechnung.  Vorarbeiten  von  ThomA 
de  Game nd.  —  Es  lässt  sich  leicht  erachten«  dass  alle 
Canalisationsentwürfe  durch  das  Terrain  von  Nicaragua  bei 
den  bestehenden  Verhältnissen  auf  der  Abtheilung  des  Flus- 
ses St  Juan  beruhen  müssen,  indem  das  Regime  seiner  Ge- 
wässer nach  dem  von  jedem  Ingenieur  angenommenen  System 
modiflcirt  wird.  Auch  müssen  alle  den  Nicaraguasee  in  der 
einen  oder  der  andern  Richtung  durchschneiden,  um  den 
Isthmus  an  derjenigen  Stelle  zu  erreichen,  wo  sein  Einschnitt 
beginnt.  Die  wirkliche  Originalität  dieser  Projecte  bestände 
also  nur  in  ihrer  letzten  Abtheilung,  der  Schwelle  des  stillen 
Meeres,  und  in  der  Wabl  des  Hafens 9  welcher  den  Eingang 
des  Canals  vom  Südmeere  aus  bildet.  Nun  hatten  aber  weder 
Bell  noch  Child  in  dieser  Beziehung  Glück,  denn  beide 
durchschnitten  den  Isthmus  an  Puncten ,  wo  seine  Höhe 
enorme  Einschnitte  verlangt  hätte,  und  weder  die  Linie  des 
einen  noch  die  des  andern  stiessen  an  Häfen,  da  Brito  und 
St.  Juan  del  Sur  diesen  Namen  nicht  verdienen.  Es  war 
also  in  beiden  Vorarbeiten  eine  Lücke  auszufüllen;  ein  Canal 
mit  grossem  Querschnitt  konnte  auf  keiner  Seite  von  einer 
Zuüuchtstätte  oder  einem  Hafen  abgehen  und  es  wäre  daher 
nothwendig  gewesen,  einen  solchen  an  der  Küste  des  stillen 
Meeres  zu  suchen,  welcher  der  Pendant  zu  dem  von  St.  Juan 
de  Nicaragua  oder  Greytown  am  atlantischen  Meere  ist. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Plan  des  Prinzen 
Louis  Napoleon  die  Schwierigkeit  im  Voraus  beseitigte,  indem 
er  seinen  Canal  bei  Realajo,  dem  einzigen  Hafen  an  der 
Küste  bis  zur  Bai  von  Fonseca  auslaufen  Hess.  Das  Riesen- 
hafte dieser  Unternehmung  aber,  die  in  einer  Ausdehnung 
von  mehr  als  100  Lieues  das  ganze  System  der  Crewässer 
des  Nicaragua  umfasst,  setzte  eine  ungeheure  Kraft  der  Ver- 
wirklichung voraus.  Besonders  aber  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen,  wo  die  Indiflferenz  der  Capitalien  nur  durch 
einen  mathematischen  Beweis  überwunden  werden  kann, 
musste  eine  einfachere  Lösung  versucht  werden,  um  gleich- 
zeitig die   Existenz   des    Canals  und  die  iQteressen  der  Na- 
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tionalitäten  zu  sichern»  deren  Drehpunct  er  werden  sollte. 
Der  Plan  des  Prinzen  Louis  Napoleon  wird  eines  Tages  aar 
Ansf&hrang  kommen,  vielleicht  in  einer  sehr  nahen  Zeit,  denn 
er  entspricht  allen  kfinfUgen  Bed&rfnissen  von  Centralamerika, 
und  die  öffentliche  Anerkennung  des  Landes  hat  auch  diesem 
Entwurf  den  Namen  „Napoleonische  Trace^  gegeben.  Um 
aber  mit  diesen  Bedürfnissen  den  Anfang  zu  machen,  mnsste 
man  eine  körsere,  weniger  bestreitbare,  besonders  unmittel- 
bar auszuführende,  mit  einem  wirklichen  Hafen  endende  Linie 
suchen,  die  man  auch  in  dem  Einschnitt  von  Sapoa  nach 
Salinas  gefunden  zu  haben  glaubt. 

Das  Land,  das  die  Bucht  von  Salinas  umschliesst,  ist 
eine  wenig  bekannte  Region  und  fern  von  den  Mittelpuncten 
der  Bevölkerung,  nur  durchstrichen  von  Indianern  oder  Boten 
der  beiden  zusammenstossenden  Regierungen  und  oft  von 
Nicaragua  vindicirt,  seit  1828  aber  in  der  That  Costa-Rica 
angehörend.  Nun  war  es  aber  der  beständige  Gredanke  der 
Ingenieure  und  Gesellschafter,  die  bevölkertsten  Zonen  des 
Landes  flir  die  Canallinie  zu  wählen  und  sich  so  wenig  als 
möglich  von  Rivas  und  Granada  zu  entfernen;  und  da  übri- 
gens der  Staat  Nicaragua  sich  das  ausschliessliche  Privile- 
gium zur  Concession  beigelegt,  so  konnte  man  natürlicher 
Weise  keine  andere  Linie  wählen  als  auf  seinem  Territorium 

Es  wurde  für  nothwendig  gefunden,  die  Unterhandlungen 
auf  eine  breitere  Basis  zu  stellen,  indem  man  anstatt  eines 
Staates  deren  zwei  daran  Theil  nehmen  liess,  und  somit  den 
Anfang  mit  einer  wirklichen  Verbindung  machte,  welche  all- 
gemeiner werden  wird.  Man  ist  dann  bei  der  Ermittlung  der 
Trace  nicht  mehr  durch  die  Landesgränzen  beschränkt  ^  man 
gewinnt  dadurch  die  Freiheit,  die  Canalstrecke  möglichst  kür- 
zer und  practikabler  zu  machen.  Nach  den  Specialkarten  be- 
steht bei  Salinas  eine  Einsenkung  des  Plateaus  von  Moracia, 
die  einen  wahrhaften  Pass  bildet  und  deren  Dasein  auch  an 
Ort  und  Stelle  constatirt  wurde.  Man  fand  übrigens  in  der 
Sapoa  auch  einen  schiffbaren  Fluss  für  den  Anfang  des  Ein- 
schnittes, und  bei  Salinas  selbst  eine  der  schönsten  Rheden 
(auf  Blatt  Nr.  8  dargestellt)  der  Welt  als  AnfangspTinct  des 
Canalzuges.  Die  zusammenstossenden  Staaten  erhalten  dadurch 
auch  eine  genaue  Grenze,  deren  Beschaffenheit  ihre  Interessen 
miteinander  verschmelzen  muss,  statt  sie  zu  theilen ;  das  Un- 
ternehmen selbst  wird  unter  den  Schutz  beider  Regierungen  ge- 
stellt Solche  Motive  waren  entscheidender  Art,  und  erklären 
den  ganzen  Geist  der  Combinationen,  welche  die  Conferenzen 
von  Rivas  genehmigt  haben. 

Es  erübrigte  jetzt  nur  noch  den  technischen  Werth  die- 
ser Combinationen  herauszustellen  und  ihnen  in  einem  Vor- 
project  einen  Ausdruck  zu  geben.  Diese  Arbeit  wurde  einem 
ausgezeichneten  Ingenieur  anvertraut,  und  es  war  diese  Auf- 
gabe eine  sehr  kitzliche.  Die  von  Herrn  Belly  gesammelten 
Materialien  zur  Beleuchtung  der  Angelegenheit  bestanden  in 
einer  Menge  von  Entwürfen,  die  von  seinen  Vorgängern  ge- 
macht waren,  und  in  Documenten,  die  er  an  Ort  und  Stelle 
angetrieben  hatte.  Alle  diese  Acten  hatten  den  Vortheil, 
dass  sie  sich  gegenseitig  controlirten  und  enthielten  hinläng- 
liche Elemente,    um  daraus  ein  Vorproject  zu  formuliren. 

Der  vorgeschlagene  Plan  hat  eine  viel  weniger .  grossar- 
tige  Entwicklung  als    der  des  Prinzen  Louis  Napoleon  und 


er^ch^iAt  als  eiae  bescheideM  SyathesiB  aller  vorfa 
nen  Arbeiten.  Er  evtlehot  dem  Napoleonischen  Projeet  ohnei 
bedeutende  Modification  den  Theil,  der  in  der  gegenwärtigen 
Trace  der  entwickeltste  ist,  derjenige  nämlich,  welcher  den 
Lauf  des  Flusses  San  Juan  von  seiner  Mündung  ins  atlan- 
tische Meer  bis  zu  seinem  Beginn  im  Nicaragnasee,  an  der 
Schwelle  von  San  Carlos  umfasst  Von  diesem  Puncto  an 
verlässt  die  Belly^sche  Trace  die  früher  eingeschlagenen 
Richtungen,  durchschneidet  in  scharfer  Wendung  den  See  von 
Osten  nach  Westen  in  seiner  geringsten  Breite  bis  zur  Ein- 
mündung der  Sapoa,  wo  der  Canal  beginnt,  der  den  Stock 
des  Isthmus  in  einem  tiefen  Einschnitt  durchschneidet»  nm 
am  stillen  Meere  in  der  geräumigen  Bai  von  Salinas  sn 
münden. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  von  Belly  ermittelte 
SchiflfFahrtslinie  die  kürzeste  ist ;  auch  hoffen  wir  im  weiteren 
Verlaufe  den  Beweis  zu  führen,  dass  auch  die  Ausführung 
derselben  am  geschwindesten  und  mit  den  geringsten  Kosten 
vor  sich  gehen  muss.  Was  die  Zugangspuncte  am  atlantischen 
wie  am  stillen  Meere  betrifft,  so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Karte, 
dass  keine  andere  directe  Linie  günstigere  Resultate  fEir  die 
Schifffahrt  bietet. 

Nach  dieser  Einleitung  gehen  wir  zur  nähern  Bespre- 
chung der  Canaltrace  über,  die  wir  in  drei  Sectionen  zerthei- 
len,  nämlich  die  Theilungshaltung,  den  östlichen  Arm,  den 
westlichen  Arm. 

1.  Die  Theilungshaltung.  —  Der  See  von  Nicara- 
gua selbst  ist  die  Theilungshaltung  und  der  unerschöpfliche 
Behälter  der  zur  Speisung  der  beiden  Canalarme  nothwendi- 
gen  Gewässer.  Er  ist  ein  Binnensee  mit  einer  Länge  von  40 
Lieues  bei  einer  Breite  von  15  Lieues  und  mit  einer  Ober- 
fläche von  6  Milliarden  Meter.  Vierzig  Flüsse,  von  denen 
mehrere  schiffbar  sind,  ergiessen  sich  in  dieses  herrliche 
Becken,  und  ausserdem  nimmt  dasselbe  durch  den  Rio  Tipi- 
tapa  die  Hochgewässer  des  Sees  Managua  auf,  wie  es  selbst 
den  Fluss  San  Juan  speist,  der  zum  atlantischen  Ocean  hin- 
abfliesst. 

Der  Wasserspiegel  des  Sees  von  Nicaragua  liegt  nach 
dem  Ingenieur  Baily  36,  "H)  über  dem  atlantischen  und  38, "*0 
über  dem  stillen  Meere,  so  dass  also  zwischen  den  beiden 
Meeresflächen  ein  Unterschied  von  2,^0  besteht. 

Der  See  von  Nicaragua  bildet  also  nach  diesem  Plan 
die  grossartigste  obere  Speisehaltung  des  Canals.  Sein  Was- 
serspiegel variirt  im  Laufe  eines  Jahres  zwischen  zwei  äusser- 
sten  Gränzen,  deren  Unterschied  aber  2,"*^  nicht  übersteigt 
und  sein  Maximum  am  Ende  der  Regenzeit  erreicht.  Da 
während  der  trockenen  Jahreszeit  die  Ausdünstung  dieser 
grossartigen  Oberfläche  nicht  durch  ein  gleiches  Volum  der 
Zuflüsse  ausgeglichen  wird,  so  fällt  ihr  Niveau  bei  2,"H)  unter 
den  höchsten  Wasserstand,  doch  beträgt  die  Wassertiefe  des 
Sees  dann  immer  noch  über  10,  "'O.  Auf  der  uns  interessiren- 
den  Linie  fand  der  amerikanische  Ingenieur  Child  Tiefen 
von  18,  "H)  und  er  vermuthet,  dass  in  der  mittleren  Region 
noch  viel  bedeutendere  Tiefen  anzutreffen  sind;  eine  Meinung, 
die  auch  Herr  Baily  theil t,  welcher  eine  Messung  von  84,  *0 
in  der  Mitte  des  Sees  vorgenommen  hat. 


neie  Ankerplätxe  bieten,  sind  die  Ufer  im  Allgemeinen  sehr 
Steh  und  Uom  fttr  kleine  Fahrzeuge  zag&nglich,  was  also  die 
VertieAiog  der  Seesohle  oder  die  Anlage  eines  Canals  an 
jenen  Pnnkten  znr  Folge  hat,  wo  sich  die  beiden  Oanalarme 
niii  dem  See  yereinigen. 

Die  Grabung  eines  selchen  Ganais  ist  am  so  leichter  als 
der  Boden  des  Sees  in  seiner  sfidlichen  Region  ein  jüngerer 
mnllieschwemmter  Boden  ist,  dessen  Bildung  sich  in  der  ge- 
genwirtigen  Periode  fortsetzt  and  durch  die  Niederschläge 
des  Hamas  befördert  wird,  der  von  den  an  den  ZuflAssen  des 
Sees  liegenden  Waldungen  herabgeschwemmt  wird. 

Die  Zugangscanäle  werden  durch  Dampfbagger  hergestellt 
und  bei  ihrem  Anfange  durch  parallele  hölzerne  Bollwerke 
geschützt«  die  mit  dem  Seeufer  verbunden  und  in  offener 
See  durch  Bakenlinien  bezeichnet  werden. 

Alle  diese  Arbeiten  für  die  Herstellung  der  Zugänge  zu 
den  Canalarmen  werden  für  2.720.000  Francs  ausgeführt  werden. 

Nachdem  wir  das  Speisungsbeken  des  Canals  beschrieben 
und  das  höhere  Niveau  kennen  gelernt,  das  es  über  den  bei- 
den Oceanen  einnimmt,  gehen  wir  zur  Untersuchung  der  phy- 
sischen Beschaffenheit  der  beiden  Ganalarme  über. 

2.  Der  östliche  Ganalarm.  —  Der  östliche  Arm 
des  Ganais  von  Nicaragua  ist  das  Bett  des  Flusses  San  Juan 
selbst,  der  von  seinem  Ausflusse  aus  dem  See  bei  San  Garlos 
bis  zum  Hafen  San  Juan  del  Norte  am  atlantischen  Meere 
zwei  entgegengesetzte  Gurven  beschreibt  und  dessen  Länge 
in  directer  Linie  145  Kilometer,  mit  den  zahllosen  Krüm- 
mungen aber  175  Kilometer  beträgt. 

Das  mittlere  Gefälle  des  natürlichen  Laufes  von  San  Juan 
ist  *  ^000  d^i*  ganzen  Länge,  fllr  Schiffe  ein  sehr  starkes  Ge- 
fälle, das  nur  mit  bedeutenden  Kosten  zu  überwinden  wäre. 
Doch  existirt  dieses  durchschnittliche  Gefälle  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht;  in  seinem  obern  Theile  ist  das  Flussbett  mit 
Felsenbarren  besetzt,  welche  manchmal  den  Wasserspiegel 
erreichen.  Diese  Barren  modificiren  den  Strom,  der  in  auf- 
einanderfolgenden, schwer  zu  ersteigenden  Schnellen  abstürzt, 
während  er  auf  dem  grössten  Theile  seines  Laufes  sehr 
träge  ist. 

Es  bilden  sich  hier  dem  Ingenieur  drei  Systeme  für  die 
Ganalisirung  des  San  Juan  Flusses  dar : 

1.  Die  reine  und  einfache  Amelioration  der  na- 
türlichen Beschaffenheit  des  Flusses  vermittelst  der 
Dorchbrechung  der  Barren,  welche  die  Stromschnellen  bilden, 
und  durch  Vertiefung  der  Flusssohle. 

Diese  Arbeiten,  so  beträchtlich  man  sie  auch  annehmen 
muss,  können  den  vorgesetzten  Zweck  nicht  erreichen,  näm- 
lich die  Herstellung  einer  beständigen  Wassertiefe  von  8,'H). 
Der  Fluss  würde  für  Schiffe  von  starkem  Tonnengehalt  unzu- 
gänglich bleiben  und  die  Schwierigkeiten  der  Bergfahrt  wür- 
den sich  vermehren.  Aus  solchen  Gründen  muss  dieser  Vor- 
schlag unberücksichtigt   bleiben. 

2.  Die  Ganalisation  durch  horizontale  Haltun- 
gen war  die  uranfängliche  Idee  einiger  Ingenieure.  Wenn  man 
«Qch  von  dem  grossen  Uebelstande  absieht,  eine  ausseror- 
denüiche  Anzahl  von  Schleusen  anlegen  zu  müssen,  so  ver- 
bietet   schon   die  Natur  des  Flusses  San    Juan  die  Anlage 


einer  Gsnalisirting  mit  horiioatolen  Haltungen,  die  sieh  aaeli 
in  der  Wirklichkeit  nur  durch  einen  Seitencanal  beworksteW 
ligen  Hesse.  Der  Fluss  nimmt  in  seinem  Läufb  70  Neben^ 
flüsse  auf,  die  ein  Wasservolum  in  sein  Bett  ergiessen,  das 
viel  bedeutender  ist  als  das  von  dem  See  bei  der  Schwelle 
von  San  Garlos  gelieferte.  Alle  diese  Zuflüsse,  von  denen 
einige  schiffbar  sind,  durchschneiden  Urwälder,  deren  Humus 
sie  mit  fortschwemmen  und  in  den  San  Juan  führen,  der  ihn 
zum  Meere  trägt.  Die  Nothwendigkeit,  in  dem  Flusse  eine 
Ganalisirung  mit  fortwährender  Strömung  aufrecht  zu  erhalten, 
erscheint  daher  durch  eine  unvermeidliche  Naturbedingung 
auferlegt;  sein  Bett  ist  in.  der  That  der 'Thalweg  des  ganzen 
Systems,  die  Ausleerungsarterie  der  in  ihr  sich  ermessenden 
Nebenflüsse  und  der  reichlichen  Sinkstoffe,  welche  die  Bewe- 
gung des  Wassers  suspendirt  erhält. 

3.  Die  Ganalisirung  mit  anhaltender  Strö- 
mung ist  daher  das  dritte  Mittel,  das  insofern  aufmerksam 
zu  prüfen  ist,  als  es  die   Annahme  eines  gemischten  Systeme 
auferlegt,  für  das  sich  überdies  die  ganze  örtliche  Beschaffen- 
heit eignet.  Es  basirt  sich  hierauf  der  vorgelegte  Plan. 

Wenn  man  von  dem  Gesichtspuncte  einer  Ganalisirung 
mit  grosser  Wassertiefe  ausgeht,  so  kann  der  Normalznstand 
des  Flusses  San  Juan  bei  dem  natürlichen  Gefälle  von  1 :  6000 
in  der  That  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Die  vollständige 
Ueberwindung  dieses  Gefälles  vermittelst  eines  Systems  von 
Schleusen  und  horizontalen  Haltungen  ist  kaum  noch  zu- 
lässig, denn  das  Resultat  davon  würde  die  sofortige  Ver- 
schlammung der  Haltungen  sein.  Man  muss  den  Fluss  sper- 
ren, und  insofern  wird  man  nur  durch  normale  Bedingungen 
das  bestehende  natürliche  Regime  in  den  Stromschnellen  des 
obern  Bassins  generalisiren  ;  doch  müssen  die  anzulegenden 
Wehre  nach  Maassgabe  der  allgemeinen  Beschaffenheit  der 
Ufer  in  dem  ganzen  Theil  des  Flusses,  dessen  Strömung  sie 
reguliren  sollen,  vertheilt  werden. 

Die  Annahme  eines  gemischten  Systems  führt  zu  der 
gewünschten  Wassertiefe  durch  Tieferlegung  der  Sohle  und 
durch  Hebung  des  Wasserspiegels  vermittelst  Eindeichungen 
im  untern  Theil  der  Haltungen. 

Es  werden  sieben  Wehre  auf  dem  ganzen  Flusse  San 
Juan  mit  Einschluss  der  Schutzschleuse  am  Meere  in  Antrag 
gebracht,  und  selbst  diese  Zahl  dürfte  noch  reducirt  werden 
können.  Hiemach  könnten  die  flinf  Stromschnellen  von  Tora, 
Gastillo,  Balles,  Mico  und  Machuca  durch  die  drei  obern 
Schleusen  zurückgelegt  werden.  Zwei  andere  Schleusen  wer- 
den aufwärts  von  den  Nebenflüssen  Rio  San  Garlos  und 
Rio  Saragiqui,  eine  sechste  Schleuse  an  der  Mündung  des 
Rio  Golorado,  und  die  siebente  Schleuse  an  der  Mündung 
des  Flusses  in's  atlantische  Meer  bei  San  Juan  del  Norte 
erbaut. 

Vermittelst  dieser  sieben  Wehre  wird  die  Strömung  des 
Flusses  nach  einem  Gefälle  von  1  :  20000  regulirt.  Diese 
Strömung  ist  so  gering,  dass  sie  dem  Hinaufziehen  der  Schiffe 
wenig  Widerstand  bietet,  gleichwohl  aber  genügend  ist,  um 
die  im  Wasser  befindlichen  Sinkstoffe  bis  zum  Meere  sus- 
pendirt zu  erhalten. 

Die  Schleusen  erhalten  solche  Dimensionen ,  dass  vier 
Schiffe  mit  einemmale  geschleust  werden  können  ;  die  ELammem 


iik30,"0  iwiadMQ  den  Wioi«  brak  and  90,'^  laagi 
dl»  fiditaiiieiilliar«  Mhen  sich  in  einer  Bftite  too  16,'^. 
Dim»  'Mr  vie«  Schifie  bereoiuieten  Maaeae  gestiiUen  datDordi^ 
•ihleoM»  ▼«  30a  Bohüea  per  Tag. 

Bi^  Baaten  auf  diesem  tetticben  Ganaiamia  beabsiohtigt 
man  vorwaltend  vcoi  Hals  aaszuführen,  denn  an  beidea  Seiten 
das  San  Joan  stehen  Urwittder  and  die  Ufer  des  Ftossas  selbst 
sind  ant  Bftaaiea  vom  stärksten  DurchaMsser  and  der  gröss- 
tsfl  Lftage  bedeckt.  Alle  dteae  HUzer  gehören  der  Gesell- 
askalt  und  kdaaen  vou  derselbea  ohae  andere  Kosten  als 
die  des  Arbeitslohns  benatzt  werden.  Die  Wetke  ans  Hob» 
hui  Aopen  das  Material  ohne  Rücksicht  aaf  Eraparniss  ange- 
weadet  wtrdea  kann,  können  hier  ein  halbes  und  selbst  ein 
gaaass  Jabrtwndart  dauern.  Nach  der  Eröffnung  des  Canak 
kann  die  Gesellschaft,  vesn  es  ihr  nach  ihrem  jeweiligen 
Wohlstände  gutdünkt»  luxuriösere  und  monumentalere  Bauten 
HüsWireii;  fär  die  Gegenwart  geoügen  hölzarne,  denn  es 
haniirft  siob  allein  darum,  auf  die  schnellste  und  wohlfeilste 
Weis»  ^on  eiaem  Ocean  zum  andern  zu  kommeu. 

Die  Kosten  für   die   an  dem   östlichen  Canal  auszufüh- 
feadea  Bauten  sind  folgendermassen  veranschlsgt: 
giebea  Wehre  mit  EammerschleuseA  ....     TOOOOOOFr. 
Qsiobanlagen  fOr  siel>en  Haltungen      ....     2100000  „ 
Baggerungsarbeiten  zur  Yertieftiag  des  Flassbet4es    8&Q0000  ^ 
Spiengungsarbeiten  zur  Tieferlegnng  der  Barren 

in  den  Stromschnellen 2760000  „ 

Lmnpfiide .    .    3760000  „ 

Summe  .  .  24100000Fr. 
Vermittelst  dieser  Anlagen  wird  der  Fluss  San  Juan  mit 
wnnterhrooheaer  Strömung  und  mit  einem  mittleren  GeßÜle 
lan  1  :  20000  regulirt«  Die  vorstehende  Berechnung  stimmt 
Sfüt  der  des  Prinzen  Louis  Napoleon  überein,  jedoch  mit  dem 
IDuterschiede ,  dass  in  der  obigen  Veranschlagung  drei  Mil- 
lionen Francs  für  die  Anlage  der  Schleusen  mehr  gerechnet  sind. 
3.  Der  westliche  Canalarm.  —  Dieser  Arm  ist 
fiel  kürzer  als  der  Lauf  des  Flusses  San  Juan;  wegen  der 
Erhebmig  des  Bodens  aber  und  wegen  der  bedeutenden  mit 
dem  Durchstich  verbundenen  Arbeiten  ist  der  Canal  von  Sar 
Uni^  wirklich  das  hanptsilcblichste  Werk  der  ganzen  Anlage 
und  erfordert  eine  imposante  Anhäufung  von  Ejräften,  wenn 
4ia  Ausführung  schnell  zu  Ende  geführt  werden  soll. 

Der  Durchstich  von  Salinas  ist  derjenige  Theil  des  Ca- 
nal^uges,  in  welchem  der  Entwurf  des  Herrn  Belly  von  den 
Ideen  seiner  Vorgänger  abweicht.  Die  Untersachung  des  An- 
kergrundes an  der  Küste  dea  stillen  Meeres  in  der  dem  Ni- 
ciuraguasee  correspondirenden  Region  weist  ihre  gänzliche  Un- 
genügsamkeit  in  Bezug  auf  eine  grosse  maritime  Bewegung 
nach.  Im  Süden  dieser  Region  hat  dagegen  die  Bai  von  Sa- 
linas nautische  Eigenschaften^  die  denen  der  bessern  Häfen 
der  Wolt  zu  vergleichen  sind.  Es  ist  hier  eine  tiefe  kreis- 
runde Rhode  von  6000  Hectaren  Flächenraum,  ohne  niederen 
Strand  und  deren  genau  untersuchte  Tiefe  von  8  bis  14,  °K) 
Tariirt^  Ihr  ausserdem  durch  die  kleine  am  Eingange  ihres 
Fa^wasßers  gelegene  Insel  geschützter  Ankergrund  ist  bei 
den    Seeoffizieren   als   einer    der    besten   des   stillen   Meeres 

bekannt  (Vergl.  Beikärtchen  auf  Bl.  Nr.  8). 

rSchlwB  folgt.) 


Mmifinnigw  ttbcf  4i6  V^Hbiiki^'dhip 


Kaum  ist  ja  ein  Bestaadtheil  Gagenaland  mo^  omÜMsenf» 
der  Erörterungen»  so  ausgedehnter  und  sa  vialseitigec  ^^^ 
suche  geworden»  als  in  neuerar  und  neuester  Zeil  dies  mit 
Rädern  ffir  Eisenbahn-Fahrbetriebsmittal  der  Fall  gewesen  iat^ 
Aus  zweierlei  Material  wurden  schon  vom  Apbegif  n  die 
Eisenbahowaggona-Räder  erzeugt,  deren  beziehungsweise  Vom 
theile  und  Nachtheile  noch  bis  zur  beotigen  Stunde  mk 
gegenseitig  den  Rang  atreitig  gemacht,  und  in  der  Ban^ 
Sache  Varaalasaung  zu  den  divergirendsten  Ansichten  dar 
Eisenbahntechniker  über  die  Verwendbarkeit  der  aus  diesam 
oder  jenem  MaterisJL  erzeugten  Räder  gegeben  haben. 

Es  sind  dies  nemlich  die  Eisenbahnräder  ai^ 
Schmiedeisen  und  die  Schalen-Hartgussräder. 

Die  Wichtigkeit»  Veigleiche,  die  auf  kräftigen  Basen  ba^ 
ruhen»  zwischen  diesen  beiden  Erzeugnissen  anzuatellaui  wird 
Jedermann  einleuchten»  wenn  man  bedenkt»  das  1.  diesen 
Erzeugnissen  die  persönliche  Sicherheit  von  vielen  Tausenden 
anvertraut  werden  muss»  und  2.  dass  die  ersten  Aaschaffunga- 
kosten»  sowie  Reparaturen  derselben  von  grösstem  Belange 
sind. 

lieber  die  Sicherheit  der  bis  jetzt  erzengten  Bäder  kann 
einzig  und  allein  nur  die  Erfahrung  und  zumal  nur 
eine  mehrjährige  Erfahrung  ein  richtiges  Urtheil  herbeiführen» 
und  diese  Erfahrung  kann  auch  nur  dann  erzielt  werden» 
wenn  Räder  von  beiderlei  Kathegorien  in  bedeutender  An- 
zahl und  unter  gleichen  Verhältnissen  im  Betriebe  unausge- 
setzt beobachtet  werden. 

Die  österreichischen  Bahnen  in  ihrer  grossen  Aasdeh- 
nung bieten  gewiss  ein  Feld,  auf  dem  mau  Erfahrungen  zu 
sammeln  Gelegenheit  haben  konnte  und  hatte. 

Die  bedeutendsten  Bahnen  Oesterreichs  und  zum  Theil 
auch  Bahnen  des  Auslandes  haben,  neben  den  schrpiedeiser- 
nen  Rädern»  in  neuester  Zeit  wieder  Räder  aus  Schalenguss 
mit  vollkommen  befriedigenden  Resultaten  verwendet. 

Wenn  auch  seiner  Zeit  viele  begründete  Klagen  über  die 
Verwendung  gegossener  Räder  laut  geworden  sind,  so  ist  es 
doch  unschwer  nachzuweisen,  dass  diese  Mängel  nicht  in  den 
Eigenschaften  des  Materials»  sondern  einzig  und  allein  in  der 
mangelhaften  Behandlung  desselben  bei  der  Erzeugung  der 
Räder  ihren  Grund  hatten. 

Dass  dies  der  Fall  ist,  beweisen  einerseits  noch  ein- 
zelne Räder  von  Schalenguss  aus  früheren  Zeiten»  die  viet- 
leicht  schon  15  Jahre  und  darüber  im  Betriebe  sind;  hieber 
gehören  auch  die  aus  Amerika  bezogenen  Wagenräder»  und 
ist  auch  der  Mehrzahl  der  österreichischen  Techniker  gewiss 
noch  recht  gut  bekannt  und  erinnerlich»  wie  sehr  sich  die 
Schalengussräder  an  den  Norris'sohen  Locomotiven  bewährt 
haben. 

Aber  auch  das  Inland  hat  in  dieser  Beziehung  gute  Er- 
zeugnisse aufzuweisen,  und  es  rechtfertigen  viele  Tausende 
von  Sdkalengnssrädern  aus  der  Fabrik  des  A.  Ganz  in 
Ofen  die  eben  aufgestellte  Behauptung. 

Mehr  denn  15000  Stück  dieser  Räder  durchlaufen  in 
ununterbrochenem  Verkehr  die  bedeutendsten  Bahnen  Oester- 
reichs ,   und  die    durch  eine  Reihe  von  Jahren  erzielten  Re- 
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miltiit*  iifMaäteä  diesam  Erzedlniis  ik  «totgeod^f  INne 
die  wohlverdMito  AntfflwiHHOiff;  die  BedonkHcbfk^itm  bezOg«« 
Ikh  der  SiolieiMi  «iad  IbtfwsvdeB,  ohd  gehen,  ecbon  eioMfltte 
Bahnen  mit  der  Absicht  um ,  diese  Räder  aooli.  Ar  die '  P<ir^ 
sonen wagen   in  Verwenditfig  zu  tiehmen. 

Die  Schweizer  I^rdt>8tbahn ,  eine  von  jenen  Bahnen, 
welche  mit  nicht  unbedeutenden  Terrain-Schwierigkeiten  m 
kämpfen  hat ,  hatte  in  kurzer  Zeit  ein  solches  Vertrauen  zu 
diesem  Erzengnito  gefksst,  däss  sie  bereits  Schalengussräder 
ton  A.  G  a  n  z  unter  Personenwagen  in  Verwendung  nahm,  und 
als  ein  weiterer  Beweis  fttr  die  Dauer  und  Sicherheit  dieser  Rä- 
der mag  der  umstand  gelten,  dass  an  dieselben  sowohl  in  d^r 
Schwelt  als  auch  in  Sachsen  grösstentheils  Bremsen  angelegt  sind. 

Die  bedeutendsten  Bahn-Directionen  Oesterreichs  sowohl 
als  einsehie  des  Auslandes  haben  über  die  zweckmässige  und 
Vortheilhafte  Verwendung  der  Ganz*schen  Räder  Certificate 
ausgestellt,  und  man  findet  diese  zum  Theil  in  der  offici^Vsen 
Zeitschrift  y,Austria**,  und  in  der  „Eisenbahn-Zeituo;.'^. 

Auf  den  zweiten  Punct,  den  Kostenpunct  übergehend, 
dürfte  nachstehende  Rechnung  deutlich  genug  die  pecuniären 
Vorzuge,  welche  durch  Einfuhrung  der  Schalengussräder  zu 
erzielen  wären,  beleuchten. 

Ein  schmiedeisernes  Rad  von  3'  Diameter»  wie  solche 
auf  Osterreichischen  Bahnen  üblich  sind,  wiegt  circa  5  Gtr. 
Wr.  Gew.  und  kostet  billigst  berechnet  fl.  90  öst.  W. 

Erfahrungsgemäss  muss  ein  schmiedeisernes  Rad  nach  dem 
Durchlaufen  von  circa  2500— 3000  Achsmeilen  einmal  abgedreht 
werden,  wobei  neben  den  Kosten  für  die  betreffende  Arbeit  noch 
die  Gewichtsverringerung  des  Materials  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Für  das  erste  Abdrehen  bezahlt  man  in  einer  der  bedeu- 
tendsten österreichischen  Haupireparatur-Werkstätteu  76  kr. 
öst.  W.  per  Rad>    für  jedes  folgende  Abdrehen  30  kr. 

Nach  fünfmaligem  Abdrehen  ist  der  Tyre  gewöhnlich  so 
dünn  geworden,  dass  er  ohne  Gefahr  im  Betriebe  nicht  mehr 
verwendet  werden  darf.  Er  wird  somit  als  altes  Material 
verkauft.  Nach  Verlauf  von  27t ^3  Jahren  muss  also  der 
Radkranz  durch  einen  neuen  ersetzt  werden  und  betragen 
bis  dahin  die  Reparaturkosten  76  -|-  (4  X  30)  kr.  Österreichi- 

•cher  Währ,,    d.    i l  fi.  96     kr. 

hiesu  307^  Werkstätteunkosten     .     .     .     .     .  —  fl.  687,  kr. 


2  fl.  637.  kr. 

Das  Abziehen  des  alten  Tyres,  dann  das  Bohren 
des  neuen  und  schliesslich  das  Aufziehen  des- 
selben auf  den  Radstern  beträgt  per  Rad  .  ^  .     I  fl.  46      kr. 

hiezn  307,  Werkstätteunkosten    .     .    .     .     .   -  fl.  42%  kr. 


1  fl.  877,  kr. 

Die  Kosten  für  einen  neuen  Tyre  im  approximativen  Ge- 
wicht von  circa  4  Ctr.  Wr.-G«w.   betri^gen  66  fl.  öst.  W. 

Nehmen  wir  eine  fünQährige  Benützungsdauer  eines  sol- 
chen achfliiedeisernen  Rades  an«  so  ergeben  eich  hieraus  fol- 
gende Auslagen,  u.  z. 

für  das  aeue  Rad 90  fl.  -  kr. 

für  zwei  neue  Bandagen 110  fl.  —  kr. 

flhp  die  oBthigen -Anarbeitungen  .    .    .     .    .    .      8  fl.  82  kr. 


208  0.  82  kr. 
DerMaterialwerth  der  beiden  alten  Tyres  beträgt     17  fl.  —  kr 


191  4.  82  kr. 


Es  betragen  somit  die  Kosteb'ehes  schmied- 
eisernen Rades,  nach  einer  fünQährigen  Be- 
nützung    t91  fl.  82  kr. 

Ein  Schalengussrad  von  A.  Ganz  kostet  beim  Ankauf 
60  fl.  öst.  W.  und  ist,  da  es  nach  Ablauf  dieser  Zeit  fast 
gar  nicht  abgenutzt  ist,  nach  füuQährigem  Gebrauch  eben 
so  viel  werth  wie  beim  Ankauf,  wodurch  sich  also  gegenüber 
den  schmiedeisernen  Rädern  ein  Unterschied  von  131  fl.  82  kr. 
per  Rad  nach  einer  fünfjährigen  Benützung  ergibt. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  eine  Bahn  eine  neue  Anschaf- 
fung von  2000  Stück  Rädern  benöthigt,  so  stellt  ^sich  nach  einem 
fünfjährigen  Gebrauch  durch  Verwendung  der  A.  Ganz  sehen 
Räder  ein  Ersparniss  von  ., 

2000  X  131  fl.  82  kr.  oder  .  .  .  /  .  26364Q  i  öst  ^j^ 
heraus. 

Bei  allen  dem  ist  iu  vorstehender  Galculation  der  Umi^ 
stand  noch  nicht  berücksichtiget  worden,  dass  bei  den  immer 
zeitraubenden  Rej^araturen  der  eehmiedeisernen  Rädei"  (H^  be- 
trefienden  Wagen  entweder  aus  dem'  Betriebe  genömmeii  w^t^ 
den  und  unbenutzt  bleiben  müsseni  oder  dass  durch  Besch^fr 
fung  eines  erheblichen  Reserve-Bestandes,  die  bei  den  Ganz*- 
schen  Rädern  wegfallen,  diesem  ÜebefM^nde  mit  bedeutenAstf 
Kosten  abgeholfen  werden  muss.  '  '.• 

Ein  gewiss  interessanter  Beleg  für  die  mit  Gatiis^^hM^ 
Rädern  erzielten  Erfotge-  ist  femer  noch  die  Tbätsaeh^,  daSli' 
—  wie  uns  versichert  wird  —  auf  einer  unserer  östemsfch**' 
sehen  Bahnen,  deren  Länge  gegenwärtig  67-  Meilen  bi^äj^j' 
und  welche  mehr  als  5000  Stück  Schaletigussrftder  besitzt, 
im  Ganzen  nur  S  Räderdrehbänke   Beschäftigung  haÜea.     -    ' 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  geben  einen  unzireiiälr^ 
tigen  Beweis  für  die  Vortheile,  welche  durch  gute  Schaleo«-: 
gussräder  zu  erzielen  sind.  -^ 

A.  Lmz. 

ß 
Bemerkngei  iif  «•MtraetlM  tm  VMt^wt^  «hü    i> 
Sprengbriekei  von  ^tsserer  Audekiiig. 

(Mit  Zeichnung  auf  Blatt  D  im  Texte.) 

Vor  allem  wird  es  nöthig  sein,  ein  Bild  zu  entwerfen,  um 
daraus  zu  entnehmen,  welche  Veränderungen  die  Eetied  kitXe 
einer  Brücke  durch  die  Inanspruchnahme  bieten ;  — r  wie  auch 
daraus  die  zweckmässigsten  Bedinguhgen  zu  entnehmen,  welche 
das  Uebel,  d.  i.  die  Beweglichkeit  der  Kette  beseitigen  sollen. 

Zu  diesem  Behufe  sei  (Fig.   1): 

A)  eine  Kette  Ä©  ^^^  Schmiedeisen   gespannt  über  eine 

lichte  Spannweite      «o  =  lOO* 

_  So 
mit  einer  Pfeilhöhe h  —  jj 

und  zwei  Ankerketten,   von  denen  je  eine  die 

Länge  hat =20», 

so  ergeben  sich  durch  die  Rechnung  (wenn  man  der  leichtem 
Durchführung  wegen,  statt  der  Parabel  ein  Kreissegment  setzt) 
folgende  Daten: 

Radius ro  =  178,571 

der  Centrumwinkel  . Ä«,  ==  32*  31' 13,4** 

die  Ketteniänge ,^^^^^^^h    i.v^ 


tlg.  1. 
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Xt  K«tl«iliBge  im  NornuUsattand  ohne  alle  Inantpruchiuüuiie. 

Xt  LiBge  der  Kette,   wenn  lie  mil   160  Ctr.  pr.   Q"  in  Ansprach  ge- 

Setzt  man  diese  Kette  K^  einer  Inanepruchsnahme  von 
160  Wiener  Ctr.  pr.  D''»  oder   der  Verlängening  innerhalb 

der  entsprechenden  Elaeticit&tegrenze  von  t-tttti   ihrer  L&nge 

auf»  80  werden  die  obigen  Werthe  übergehen: 

Je  eine  Ankerkette  zn  der  L&nge 20^014 

4ie  Kette  selbst  zu  der  L&nge JT,  =  101,427 

4er  Centnunwinkel 2a,  =  33M2' 31»6 

die  Spannweite s,  =  99»978 

der  Radios r,  =  172,400. 

Da  nnn  alle  Vorschl&ge  zur  Versteifiing  der  Kettenbrücken 
dahin  gehen,  diese  Versteifong  durch  ein  Höhenaosmaass  in 
der  Kette  zu  erzielen  -—  sei  es  durch  eine  Darüberlegung  einer 
zweiten  Kette,  oder  durch  ein  förmliches  Band  —  wo  im  ersten 
wie  im  zweiten  Falle  alle  Fasern  bei  der  Inanspruchsnahme 
mit  der  Hauptfaser  parallel  concentrisch  bleiben  müssen,  — 
so  bleibt  nichts  übrig,  als  ein  anderes  Beispiel  in  dieser  Art 
anfiEuführen,  um  wo  möglich  ein  Ergebniss  zu  erzielen,  welches 
der  richtigen  Benrtheilung  als  Maassstab  dienen  könne. 

B)  Es  sei  über  der  Kette  K^  ein  Parallelkreis  l^  in  einem 
Abstand  d  gespannt,  so  wird: 

i.  =  j;(l  -  ^)  =  (j;  -darc2a,), 

mid  nimmt  die  Kette  eine  Formver&nderung  an,  so  wird: 

J,=ijr,(l-  i)  =  (Z;  -rfarc2a,). 

Fig.  %. 


---£,' 


Nachdem  aber  jE^  wie  aus  Fig.  2  zu  ersehen^  trotz  der 
grBssem  L&nge  in  einer  schnellem  Progression  in  seinen  Pa- 


raUelkreisen  abnimmt  ab  iE,,  —  man  aomii  fcn  Sehluss  lie- 
hen kann,  es  werde  bei  einem  gewissen  Abstand  d^  l^wml^ 
werden,  so  hat  man  die  obigen  Werthe  gleiehzosetsea ,  and 
erh&lt  die  Formel: 

arc2ai  —  arcioL^ 
oder  entsprechend  dem  Beispiel  in  A)\ 

d  =  2,*73, 
d«  h.  mit  Worten  ausgedrückt:  dies  ist  die  innere  Höhen« 
grenze  (Br  einen  Parallelkreis,  damit  bei  einer  FormTer&nde- 
rung  in  keiner  Höhenftser  eine  rückwirkende  Kraft  eintreten 
könne  —  sondern  im  Gegentheil  die  Inanspruchnahme  sich  in 
einer  absoluten  Weise  &ussere ;  —  femer,  dass  diese  Höhen- 
grenze der  Nullpunct  ist,  von  welchem  ans  gegen  die  Kette 
und  über  die  Kette  nach  aussen  die  absolute  Inanspruchnahme 
w&chst,  und  so  weit  getrieben  werden  kann,  als  es  znl&aaig 
gefunden  wird. 

Fig.  s. 


Q''  iBsasprachnshme. 


•hl  NullpiueUsreBie. 

cdi  PsrsUslkreia  mit  100  Ctr.  pr. 

#/:  Kette  »     160     «     ^      .     , 

9hl  Panülelkreis  .  200  .  ,  ^  , 
Im  Beispiele  A  ist  für  die  Kette  K  eine  loanspmch- 
nahme  von  150  Ctr.  pr.  Q''  angenommen  ;  —  gibt  man  zu, 
dass  die  Elasticit&t  des  Eisens  eine  noch  immer  sichere  Inan- 
spruchnahme von  200  Ctr.  pr.  D''  zulftsst,  —  so  erg&be  sich 
durch  die  Verh&ltnissrechnnng,  dass  die  Parallelkreise  selbst 
nach  aussen,   von   der  Kette   ans   noch  in   einer  Breite   von 

2  *73 
*       =  1/82  angelegt  werden  dürften. 
«5 

Bei  den  Grenzen  der  Inanspruchnahme  von  100  Ctr.  und 
200  Ctr.  pr.  D''  würde  sich  darnach  die  Höhe  der  Parallel- 
kreise mit  -)-  1,^82  und  —  1,^82,  zusammen  mit  3,^4  ergeben, 
d.  h.  mit  der  einen  Höhe  (-{-)  nach  innen  und  mit  der  andern 
Hohe  (— -)  nach  aussen  von  der  Mitteliaser  an  gerechnet. 

Consequenterweise  l&sst  sich  aber  auch  aus  der  Erörte- 
rung B  ersehen,  dass  diese  aus  mehreren  Parallelkreieen  durch 
radiale  Streben  verbundene  Kettenconstruction  die  haupts&ch- 
liebste  Bedingung  hervorruft,  —  selbe  darf  nur  an  einem 
Puncto  jederseits  in  der  Mittelfaser  aufgehangen  werden,  und 
mithin  jede  andere  Befestigung  an  den  Aufh&ngpuncten  diesem 
Systeme  nicht  entspricht,  —  weil  ganz  einfach  der  Mittelpunct 
für  die  deformirte  Kette  K^  wechselt,  und  beim  Aufh&nge- 
puncto  durch  die  Höhe  der  Parallelkreise  eine  Winkeldifferenz 
1«  11'  18,2' 


P-(«.-«) 


erzeugt.  —  Für  unsem  Fall 


ist  die  Höhe  der  Parallelkreise  =  3,64,  dies  multiplicirt  mit 
oreß  =s  0,0102 ,  gibt  die  Differenz  auf  jedem  Aufh&ngepuncte 
»  2,4  Zoll. 


Das  UeberBehen  des  letztero  Punctes  in  Folge  der  Auf- 
hiagiiDg  eines  jeden  Parallelkreises  separat  f&r  sich  —  fiüls 
dieselben  radial  za  einander  gekoppelt  sind  —  kann  beim  Zq- 
sammenirefien  ungünstiger  Umstände  von  einer  so  schädlichen 
Wirkung  werden,  dais  ein  Parallelkreis  allein  in  Ansprach 
genommen  wird,  ja  sogar  —  weil  der  andere  Parallelkreis  zur 
todten  Last  wird  —  selbe  den  ersteren  zo  mehr  als  doppel- 
ter Inansprachnahme  zwingt^  der  Art,  —  dass  dann  von  der 
berechneten  Sicherheit  gar  keine  Rede  mehr  sein  könnte. 

Bei  einem  förmlichen  Band  ergibt  sich  dieser  missliche 
umstand  schon  beim  ersten  Blick  —  denn  da  ginge  das  Band 
in  einen  relativen  Balken  über,  welcher  unter  keiner  Bedin- 
gung dem  grossen  Materialerspamiss  entsprechen  könnte,  das 
das  Kettensystem  bieten  soll.  —  Aus  dem  berechneten  Bei- 
spiel B  geht  endlich  hervor,  —  dass  die  Materialvertheilung 
des  berechneten  Kettenquerschnitts  bei  dem  System  in  unserm 
Sinne  ganz  beliebig  symmetrisch  von  der  Mittelfaser  aus  — 
ftdls  die  Inanspruchnahme  an  dem  äussern  Parallelkreise  200  Ctr. 
pr.  D"  nicht  überschreitet  —  vertheilt  werden  kann,  und  dass 
jedes  grössere  Höhenmaass  zwischen  den  Parallelkreisen  ein 
desto  besseres  Resultat  gegen  Schwankungen  liefert. 

Nicht  so  aber  wird  die  Materialvertheilung  sich  gestal- 
ten, falls  man  die  nöthige  Vorsicht  gelten  lassen  will,  die 
Hauptmasse  des  Materials  blos  mit  der  sichersten  Trag- 
kraft, d.  i.  160  Ctr.  pr.  Q"  zn  beanspruchen;  in  diesem  Falle 
müsste  in  der  Mittelfaser  das  meiste  Material  sich  concentriren 
—  und  nach  oben  und  unten  nur  so  viel  Material  gegeben 
werden,  als  zur  gehörigen  Versteifung  für  nöthig  erachtet  wer 
den  würde  >  d.  b.  die  Anordnung  müsste  beiläufig  so  wie  in 
Fig.  4  und  5  getroffen  werden. 


Fig.  4. 


1 


Rg.  ß. 


I 


Fig.  6. 


O)  Gesellt  sich  dazu  die  Formveränderung  durch  die 
Wärmeausdehnnng  —  die  mit  34®  Celsius  entsprechend  einer 
Verlängerung  von  i"^(l-j- 0,0004)  angenommen  wird  —  so  ge- 
staltet sich  der  Zustand  der  Kette  in  Normalzustand  genom- 
men, wie  folgt: 

je;,  =  j;  (1,0004) =101,395 

h,  =  ie  (1,0004)  ==  1,0004  (k.  —  dare2a^). 


Plf .  7. 


/ 
/ 

/     ^^^ ' ' 

^. — 

K„f  Kettenlinge  in  Folge  der  InampracbnaluBe  Ton  160  Ctr.  pr.  Q"  und 

in  Folge  der  Warmeausdehnnng. 
und   bei   der  vollen  Inanspruchnahme  von  150  Ctr.  pr.  D^» 
wie  auch    bei  gleichzeitiger  Verlängerung  durch  die  Wärme- 
ausdehnung : 

Ankerkette 20^022<» 

die  Sehne s,„  =  99,955 

die  Kette         ^,„  =  101,468 

der  Halbmesser ^m^=^  169,28 

der  Centriwinkel %i,„  =  34*  20'  36,6'' 

der  Parallelkreis  l,„  in  der  zu  suchenden  Distanz  d  (1,0004) : 
l,„  =  {K,„  —  1.0004.  d.arc  2a,,,). 
Wird  l„  =  l,„  gesetzt,  so  wird : 

1,0004  {arc  2a,„  —  arc  2a^) 

und  in  unserm  Falle: 

d  =  2,^277, 

d.  h.  ein  Parallelkreis  nach  innen  von  der  Kette  gelegt  in  der 
Distanz  d  =  2,277,  wird  noch  immer  einer  proportionalen 
Verlängerung  durch  die  Wärme  vollkommen  entsprechen  kön- 
nen, —  wenn  er  auch  rücksichtlich  einer  Verlängerung  durch 
die  Inanspruchsnahme  sich  als  Null  herausstellt.  — 

2  277 
Der  3   Theil,  ~—  =  0,*>759,  bildet  sonach  das  Höhen- 
•S 

ausmaass  für  einen  innem  wie  auch  für  einen  äussern  Parallel- 
kreis von  der  Mittelfaser  an  gelegt,  —  uro  in  der  Ausführung 
allen  nachtheiligen  Eventualitäten  bezüglich  der  Wärmeaus- 
dehnung —  weil  Kälte  nur  günstig  wirkt  —  und  bezüglich 
der  Verlängerung  durch  die  Last  mit  aller  Garantie  zu  ge- 
nügen. 

All  das  Erwähnte  zur  Richtschnur  nehmend,  wäre  hieroit 
das  Augenmerk  schliesslich  dahin  zu  richten*,  die  Aufhängung 
der  Kette  sammt  den  Parallelkreisen  auf  die  einfachste  und 
zweckmässigste  Art  in  einem  Puncte  jederseits  zu  erzielen, 
wie  auch  die  radialen  Verstrebungen  der  Parallelkreise  der 
Art  zu  sichern,  dass  selbe  selbst  bei  einer  Formverändernng 
radial  bleiben  müssen. 

Diesen  Anforderungen  wird  aber  entsprochen   in  Fig.  8; 

Fig.  8. 


wenn  man  einzig  und  allein  das  erste  und  letzte  Glied  der 
Kette  an  den  Anfhängepuncten  frei  hängen  lässt ,  femer  in 
den  andern  Bolzen  radiale  Streben  anbringt;  denn  es  bilden 
sioh  dann  doppelte  Trapeze,  wo  die  parallelen  Seiten  immer- 
hin eine  verschiedene  Verlängerung  haben  können,  und  dem- 
nach die  nicht  parallelen  Seiten  zwingen  sich  zur  Sehne  nor- 
mal zu  stellen. 

Das  wären  die  Differenzen  bezüglich  eines  speciellen  Falles, 
wenn  die  Pfeilhöhe  :=  A  der  Spannweite  ist,  eines  Falles, 
der  80  ziemlich  das  Minimum  der  Spannungen  einhält,  welche 
man  Kettenbrücken  zu  geben  pflegt. 

Wollte  man  sich  ein  9,llgemeine$  Bild  v^r^chaffen^  so  dürfte 
man  nur  ein  anderes  Beispiel  beill^ofig  mit  iV  d^r  Sehn^  als 
Pflilhöhe  annekmen,  einer  Grenze,  über  die  wohl  selten  in 
der  Anaführung  gegangen  wird  i  es  ergeben  sich  da  analog  den 
frühern  Bezeichnungen  folgende  Daten: 
2>)  Wenn  /=  A«: 
8^  =7  100^  Spannweite  im  Normalzustand, 

20*  die  Ankerkette  im        „ 
K^  =>  1110,621  Kettenlänge  ^       „ 
t^  ==r  227.777  Rftdius  ;,       „ 

Ul^^2&'*  21'  38,8''  Centri Winkel  im  Normalzustand^ 
K„  =  1,0004  K.  Nonnalkette  durch  die  Wärme  ausgedehnt, 

l„  =  1,0004  (K^—darc  2«,)  Parallelkreis    „  „ 

K„=  100,^933  Kettenlänge,   wenn  die  Verlängerung  durch 
die  Inanspmchsnahme  von  150  Ctr.  pr.  D" 
und  durch  die  Wärme  entsteht; 
8„,  =  49,978  Spannweite, 

20,022  Ankerkettenlänge, 
r,„  =  209,025  Radius, 
2«,,,  =  27*  40'  0"  Centriwinkel 

Difi  kleinste  NuHpnnctsgrenze  ist; 


d  = 


K,„  —  K„ 


=  l,773^ 


1,0004  {arc2(^„  —  arc  2ao) 
und  das  Höhenmaass  für  die  Parallelkreise  von  der  Mitte  der 
Kette  aus  nach  oben  und  unten,    die    mit  100  und  200  Ctr. 
pr.  O"  1°  Anspruch  genommen  werden  soUea: 
|V773 
3 

Ferner  stellt  sich  heraus,   dass   die  Differenz  der  halben 
Centriwinkel  ß  =  (a,,,  -  cxo)  =  P9'  11",  u.  ar€^=  0,020i8t. 

Dies  alles  im  Beispiel  D)    auf  das  Seh nirch  sehe  Sy- 
stem mit  den  Dimensionen  s  =»  42«, 

42 


.=  0,0691. 


/  = 


18 


md  einer  P^,rl^llelkette  in  der  Entfernung  d  =  5'  bezogen, 
gibt  4^  Ergebnißs,  dass  die  Nullpunctsgrenze  bei  einer  Höhe 

42 
von  1,773  X  t-j:  =  0,®745  erreicht  wird,  —  hiemit  die  obere 

Parallelkette  nie  zu  einer  Spannung  kommt  —  ja  vielmehr 
eine  Rückwirkung  äussern  muss ,  —  dass  die  Ankerung  der 
Obern  Parallelkette  ausser  der  berechneten  Inanspruchnahme 
von  150  Ctr.  pr.  D"  ™  Aufhängepuncte  noch  überdies  eine 
Verlängerung  von  0,02  X  0,833  =  0,1  Fuss,  —  also  eine 
Verlängerung,  die  der  Kraft  von  496  Ctr.  pr.  D",  d.  i.  der 
thatsächlichen  Zerreisskraft  entspräche  —  erleide. 

Nimmt  man  noch  dazu,  das«  die  obere  Parallelkette,  bei 
dem  Puncte  des  Zerreissens  angelangt,  und  das  Material  der 


Verstrebungen  —  deren  Gewicht  bei  dem  Sehnirok'schen 
System  grösser  als  das  einer  Kette  ist,  —  als  todte  Last  für 
die  ustere  Kette  auftreten  müaaen,  so  redncirt  aich  die  8i- 
ckerheit  dieser  Brücke  anf  i  der  berechneten  —  ein  Endrend- 
tat,  welches  bei  Zeiten  zu  beherzigen  wäre. 

Um  das  bereits  angefertigte  Material  xn  dieser  ausinftUireii- 
den  Brftcke  mißlichst  zu  retten,  bliebe  nichts  anders  übrig  ala: 

1.  Die  Streben  wegzulassen,  so  jede  Kette  zur  selbetetäa- 
digen  Wirkung  zuaulassea  and  sich  der  halben  Hoffnung  hin- 
geben, es  werde  die  schwer  constmirte  Brückenbahn  vielleicht 
die  Vermittlung  übernehmen,  die  grosse  Beweglichkeit  der 
Ketten  zu  beseitigen,  oder 

2.  die  Ankerketten  in  Querschnitt  wie  auch  in  ihrer 
Länge  um  das  3V«fache  zu  vermehren  ^  oder  endlich 

3.  elastische  Federn  anzubringen,  um  den  Druck  von  der 
einen  Kette  auf  die  andere  Kette  relativ  erspriessUcb  über- 
tragbar zu  machen. 

Uebergehend  von  dem  System  der  Kettenbrückeo  auf  daa 
System  der  Sprengbrücken  unter  der  Voraussetzuqg,  dasa  die 
berechnete  Festigkeit  nicht  der  eines  relativen  BaJkeas,  sw- 
dern  einer  Schwerlinie,  worin  die  reine  rückwirkende  Kraft  in 
Anspruch  kommen  soll,  zu  entsprechen  habe,  lässt  sich  der 
einfache  Rückschluss  machen,  dass  die  bisherigen  Erörtemn- 
gen  und  die  Berechnung  f&r  die  Umkehrung  eines  Bogens  mit 
Parallelkreisen  eben  so  gelten  müssen ,  als  es  bei  der  Kette 
der  Fall  war.  Dass  der  Cardinalpunct  in  unserm  System,  den 
Sprengbogen  in  einem  drehbaren  Puncte  jederseits  aufzulegen, 
beibehalten  werden  müsse,  versteht  sich  von  selbst,  weil  dies 
als  eine  bedingte  Prämisse  in  der  Berechnung  substituirt  wurde 
—  und  weil  nur  auf  diese  Art  ein  grosses  £rsparniss  im  Ma- 
terial zu  gewärtigen  wäre. 

Sollte  jedoch  beabsichtigt  werden  zwei  unabhängige  Spreng- 
bögen, jeden  mit  einem  besonderen  Auflager  vorzuziehen,  so 
kann  dann  abermals  durch  elastische  Federn  eine  Uebertragung 

vermittelt  werden. 

Julian  Hecker  ^ 
Ingeniear  b.  d.  K.  F.  Nordbahn. 


Der  stenttypiseke  Sati  der  k.  k.  H«i-  mnd  Stuts- 
dmckerei  in  Wien  *)« 

(Hiegu  Blatt  E  im  Texte.) 

Vor  ungefähr  einem  Jahre  ist  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei, welche  sich  bekanntlich  durch  vielfältige  grossartige 
Leistungen  zu  einem  der  ersten  Kunstinstitute  der  Welt  empor- 
geschwungen hat,  ein  Werk  in's  Leben  getreten,  das  zn  den 
bewunderungswürdigsten  Leistungen  gehört,  welche  Genialität 
upd  unermüdliche  Ausdauer  je  zu  Stande  gebracht  haben. 
Unter    d^r  Leitung   dos   Herrn  Hofrathes  Au  er,    dem    die 


*)  Vortrag  des  k.  k.  Ingenieur  Hm.  Georg  Müller  in  der  WochenTer- 
Sammlung  am  26.  Februar  L  J.  Der  Herr  Sprecher  erianterte  selneti 
Y^ttnq  durth  Voikge  Ton  rergrOsserten  Deichaongen  der  Typea,  von 
Stahlstempeln  mit  den  darauf  geschnittenen  Zeichen,  «en  k^lffeiiiaa 
Matritsen  and  zwei  Zeilen  stenographischen  Dmoksatses,  welche  Ge- 
genstande Herr  Hofrath  A  u  e  r  die  Gefälligkeit  hatte,  d«m  Vereine 
sur  Einsicht  n  seaden. 
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Btiehdnickerkanst  schon  so  Vieles  v^rdsakt,  ist  dieselbe  um 
ein  neoes  Fach,  die  „Stenotypie^  bereichei^  Worden,  ir<>- 
tfttfch  «I  gelttilgeti  ist,  die  Oab«IAerger*sclie  Stenographie  mit 
Typen  £Q  drucken. 

fiin  knrjKer  Röckblick  auf  die  Geschichte  der  Stenogra- 
pliie  dftrfte  hier  am  Platze  sein.  Di^  Stenographie  war  schon 
bei  den  Römern  anf  die  höchste  Stafe  der  Blöthe  gelangt. 
Tiro,  dem  freigelassenen  Sciaven  des  Cicero  gelang  es,  die 
Schnellschrift  so  aasznbilden,  dass  er  anf  dem  ungefügigen 
Schreibmaterial^  welches  Wachstafel  und  Griffel  darboten,  wo 
die  mechanischen  Schwierigkeiten  der  Bewegung  viel  hinder- 
licher sind,  als  bei  unserer  Art  zu  schreiben,  dennoch  im 
Stasde  war,  die  Reden  Cicero's  vollkommen  nachzuschreiben 
und  dadurch  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Da  Tiro  in  Bezug 
auf  den  Mechanismus  sehr  enge  Grenzen  gesetzt  waren,  so 
musste  er  die  Hauptmittel  tnr  Erreichung  seines  Zieles  auf 
andern  Wegen  suchen.  Mit  dem  Bau  der  lateinischen  Sprache 
anfs  vollkommenste  vertraut,  brachte  er  ein  wissenschaftlich 
begrOndetes  System  von  grammatikalischen  und  logischen  Kür- 
zungen zu  Stande,  welches  so  scharfsinnig  ausgearbeitet  war, 
dass  bei  den  staunenerregendsten  Kürzungen  das  Wiederlesen 
doch  vollkommen  gesichert  war.  Er  hatte  Jünger  in  diesem 
Fache  herangebildet,  und  es  gewann  seine  Schnellschrift  unter 
dem  Namen  Tironische  Noten  bei  den  Römern  eine  grosse 
Anwendung»  denn  sie  wurde  unter  den  römischen  Kaisern 
auch  bei  Gerichtsverhandlungen  benützt.  Nach  dem  Ableben 
des  Tiro  gewann  die  Stenographie  keine  weitere  Ausbildung, 
und  wie  Alles  in  der  Natur,  sobald  es  aufhört  sich  weiter 
auszubilden,  nach  und  nach  dem  Verfalle  entgegengeht,  so 
auch  die  Stenographie.  Sie  wurde  immer  mechanischer  betrie- 
ben und  der  Geist  ihres  Schöpfers  ging  mehr  und  mehr  ver- 
loren. 

Die  späteren  grossartigen  Völkerbewegungen  und  die  Barba- 
rei des  Mittelalters  vertrieben  die  Stenographie  aus  dem  Leben  in 
die  stillen  Zellen  der  Mönche,  dort  wurden  die  tironischen  Noten 
sorgfältig  gesammelt  und  der  Nachwelt  erhalten.  In  der  neuen 
Zeit  nahm  die  Stenographie  durch  die  eingeführten  Repräsen- 
tativ-Verfassungen  wieder  einen  Aufschwung,  zuerst  bei  den 
Englandern,  wo  sie  sich  bereits  zur  höchsten  Stufe  der  An- 
erkennung emporgeschwungen  hat.  Nach  Deutschland  wurden 
saerst  die  fremden  Systeme  übertragen,  dann  eigene  Systeme 
für  die  deutsche  Stenographie  aufgestellt.  Besonders  verdient 
haben  sich  in  dieser  Beziehung  Gabelsberger,  Nowak 
Dnd  Stolze  gemacht.  Gabelsberger  hat  im  Jahre  1834 
sein  neues  System  der  Stenographie  veröffentlicht,  welches 
bis  nun  die  andern  Systeme  in  Deutschland  fast  verdrängte. 
Gabelsberger,  der  für  sein  System  unermüdlich  thätig 
war,  hat  auch  die  Tironischen  Noten  seinem  Studium  unter- 
zogen and  durch  Erforschung  ihres  geistigen  Baues  mächtige 
Stützen  für  sein  System  gewonnen.  Gregenwärtig  sind  der 
Central- Verein  in  München,  das  königl.  stenographische  In- 
stüot  in  Dresden  und  der  Central- Verein  in  Wien  als  dieje- 
nigen Körperschaften  zu  betrachten,  welche  für  die  einheit- 
liche Ausbildung  des  Gabelsberger'schen  System's  und 
dessen  Verbreitung  vorzüglich  Sorge  tragen. 

Mit  der  Verbreitung  der  Stenographie   hat  bis  vor  Kur- 
dkr  Art  md  Weise    ihrer  methantacben  Vervieiftlltigang 


üidit  gleichen  Schritt  gehalten.  Man  #ar  ursprünglich  Mos» 
iraf  den  antographfischen  Ws^  hingewiesen,  um  slenographisck^ 
Werkle  zti  verOfibntlichen.  Wenn  auch  in  D^utechlaud  sohvli 
mehrere  Lithographeb  eb  für  zweckmässig  hielteiH  sich  dietea 
Gegenstandes  zu  bemächtigen,  und  dadurch  die  lithographi- 
sche Drucklegung  zn  erleichtem,  indem  sie  im  Staude  Ware», 
die  stenographische  Schrift  auf  Stein  zu  graviren,  so  hatten 
wir  in  Oesterreicb  uns  nicht  einer  gleichen  Erleichterung  zu 
erfreuen  gehabt.  Die  Auflage  eines  stenographischen  WefteH 
war  hier,  wenn  man  eine  bessere  Ausstattung  wünschte,  ttitt 
abschreckenden  Schwierigkeiten  verbunden. 

Als  Vorbereitungsmittel  hat  sich  bis  jetzt  die  lithogrä* 
phische  Presse  grosse  Verdienste  erworben,  und  die  sorgfäl- 
tige Behandlung,  welche  die  besten  lithographischen  Meistei^ 
der  stenographischen  Schrift  angedeihen  Hessen,  dieselbe  anf 
einen  ausserordentlichen  Grad  kalligraphischer  Schönheit  em- 
porgehoben. Dennoch  reichte  die  Lithographie  nicht  für  all« 
Fälle  aus  und  ihre  Unzulänglichkeit  trat  namentlich  in  fbl*- 
gevden  Richtungen  stark  hervor: 

1.  Sind  die  lithographischen  Arbeiten  das  Erzeugniss 
von  individueller  Kunstfertigkeit,  sie  hängen  zu  sehr  Von  der 
Person  und  Intelligenz  des  Künstlers  ab,  und  da  bisher  nnlr 
wenige  Lithographen  sich  eine  besondere  Meisterschaft  hi  der 
Stenographie  aneigneten,  so  eitstanden  einerseits  mangelhafte 
Arbeiten,  anderseits  Verzögerung  derselben  wegen  Mangel 
an  Arbeitskräften. 

2.  Konnte  bei  allen  jenen  Werken,  wo  die  Stenographie 
der  gewöhnlichen  Currentschrift  gegenübertrat,  ein  Nebenein- 
anderstellen beider  Schriften  nur  unvollkommen  erreicht  wer^ 
den,  da  hiebei  die  Druck-Typen  nur  anwendbar  waren,  wenn 
man  das  Stenographische  auf  besonderen  Tafeln  beigab,  eis 
Umstand,  welcher  sich  namentlich  bei  Lehrmitteln  aris  sehr 
lästig  herausstellte. 

Zur  Abhilfe  dieser  bedeutenden  Uebelstände  beschloss 
die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  im  Jahre  1855  den  Ver^ 
such  zu  machen,  die  stenographische  Schrift  in  Typenformeil 
zu  übertragen  uüd  schon  im  Jahre  1858  trat  die  erste  Probe 
dieses  Druckes  an*s  Licht  der  Welt.  Die  Technik  trad  die 
Wissenschaft  feierten  bei  dieser  neuen  Erfindung  der  k.  k.  Hof^ 
und  Staatsdruckerei  den  schönsten  Triumph,  denn  das  Prob<>- 
lem,  die  leichten,  vielfach  verschlungenen,  einer  Unzahl  von 
Modificationen  unterliegenden  Zeichen  der  stenographischen 
Schrift  in  feste  Formen  zu  bringen,  wurde  vollständig  gelöst. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  k.  k.  Hof-  und  Staats-* 
drnckerei  hiebei  vorging,  war  folgende :  Es  wurden  zuerst 
Zeichnungen  im  vergrOsserten  Maassstabe  entworfen,  welche 
das  ganze  System  der  Stenographie  umfassten  und  allen  Ver*^ 
bindungen  Rechnung  trogen,  namentlich  war  man  mit  grosser 
Sorgfalt  bemüht,  die  Verbindungsfähigkeit  der  Zeichen  zu 
sichern  und  die  Handschrift  tänschend  wiederzugeben.  Es  be- 
durfte, um  dies  durchzuführen,  eingehender  Studien  über  den 
Bau  der  Stenographie,  umfassender  Berechnungen  der  Wieder* 
kehrs-Verhältnisse  derselben,  und  der  Anwendung  aller  HilfS'^ 
mittel ,  Welche  die  jetzige  hohe  Stufe  der  Typographie  ge-^ 
währt. 

Die  stenogfSpMsdben  Typen,  deren  Anzahl  sich  anf  1300 
beläuft,  sind  auf  Schriftkegel  gegossen,  deren  Radttverhältnie» 
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genau  auf  das  vom  Director  der  k.  k.  Hof-  and  StaaUdrackerei 
Herrn  k.  k.  Hofrath  Äuer  erfnndene  typometrische  System 
basirt  sind.  Dadarch  wurde  es  möglich,  dieselben,  welche  je 
nach  der  Grösse  der  Figur«  die  sie  darstellen,  auch  eine  ver- 
schiedene Grösse  haben,  in  gleicher  Weise  wie  beim  Noteo- 
satz zum  Uoter-9  Ueber-,  Neben-  und  Ineinanderstellen  zu  ver- 
wenden. Da  der  leere  Schriftraum  durch  den  Typen  anpas- 
sende AusfBUungen  ergänzt  wird,  so  ist  es  hei  dieser  Schrift 
leicht,  die  Stellung  eines  Zeichens  durch  Veränderung  der 
Ausfüllung  zu  verschieben.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit 
der  stenographischen  Typen  besteht  noch  darin,  dass  die 
grösseren  Zeichen  eingeschnitten  wurden,  um  kleinere  mit 
denselben  enger  verbinden  zu  können,  wie  schon  früher  durch  die 
Ineinaoderstellung  angedeutet  wurde.  Diese  Art  des  Schrift- 
gusses, welche  bei  anderen  Typen  selten,  in  so  ausgedehntem 
Maasse  wie  bei  der  Stenotypie  aber  noch  nie  vorgekommen 
ist,  erfordert  eine  eigenthömliche  Vorrichtung  des  Gussinstru- 
mentes, welchem,  da  es  bei  gewöhnlicher  Schrift  nur  aus  vier 
Wänden  besteht,  durch  Einsetzung  von  entsprechenden  Ker- 
nen eine  vermehrte  Anzahl  von  Wänden  gegeben  wurde. 
Das  bewunderungswürdigste  bei  dieser  Manipulation  ist  die 
Genauigkeit,  mit  welcher  selbst  die  kleinsten  Eegelgrössen 
dargestellt  wurden,  indem  sich  dergleichen  von  3  typometri- 
schen  Puncten  (eine  Linie)  Höhe  und  2  typometrischen  Punc- 
ten  (V,  Linien)  Breite  vorfinden,  welche  einen  Einschnitt  von 
2  Punct  (V,  Linien)  Höhe  und  1  Punct  (V,  Linien)  Breite 
haben. 

Das  Zusammensetzen  der  stenographischen  Typen,  um 
Zeilen  und  Seiten  zu  bilden,  ist  noch  viel  weniger  mechanisch 
als  das  der  gewöhnlichen  Schrift.  Der  Setzer  muss  ein  sehr 
geübter  Stenograph  sein  und  eine  besondere  Geschicklichkeit 
in  der  Zusammenfügung  dieser  Zeichen  besitzen,  da  von  der 
Art  der  Zusammensetzung  wesentlich  die  Schönheit  des  Satzes 
abhängt,  insbesondere  ist  beim  Druck  alle  Sorgfalt  anzuwen- 
den, um  die  überfeinen  Züge  dieser  Schrift  nicht  zu  zer- 
drücken. 

Trotz  der  Schwierigkeiten  des  Satzes,  ist  der  Setzer  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  Herr  Faul  mann,  bereits 
im  Stande  eine  Octavseite  (die  an  Inhalt  3  Seiten  mit  ge- 
wöhnlicher Druckschrift  übertrifit)  in  einem  Tage  stenogra- 
phisch zu  setzen.  Bei  Ausfflhrung  der  nothwendigen  Arbeiten 
waren  vorzüglich  der  Stempelschneider  Herr  L  e  i  p  o  1  d  aus 
Wien  und  der  Schriftsetzer  Herr  F  a  u  1  m  a  n  n  aus  Halle  be- 
schäftigt. 

Dank  den  Bestrebungen  des  Central- Vereins  der  Steno- 
graphen des  österreichischen  Kaiserstaates,  hat  die  Stenotypie 
schon  mehrfache  Verwendung  und  dabei  Gelegenheit  gefunden, 
ihre  Vorzüge  an  den  Tag  zu  legen  \  hervorzuheben  sind :  die 
Zeitschrift  ^Oesterreichische  Blätter  für  Stenogra- 
phie,^ welche  in  rein  stenographischer  Schrift  vom  Verein 
herausgegeben  werden  —  der  „Jahresbericht  des  Steno- 
graphen-Vereins für  das  Jahr  1869,^  welcher  mit  ge- 
wöhnlicher Schrift  und  nebenstehender  stenographischer  Ueber- 
tragung  gedruckt  wurde,  —  endlich  das  Tableau  ,»0  ab  eis- 
bergers stenographisches  Lehrgebäude  von  Karl 
Faulmann,  in  welchem  stenographische  Beispiele  mitten 
im  Currenttezt  vorkonmuen.    Bei  der   inmier  grösseren  Ver- 


breitung der  Stenographie   steht   auch   der   Stenotypie 
grössere  Zukunft  bevor. 

Blatt  E  (im  Texte)  enthält  die  Abbildung  eines  steno- 
graphischen Typen-Satzes  in  dreifachem  Maassstabe;  die  weiss 
gelassenen  Figuren  sind  die  Typen  mit  den  stenogri^hischen 
Schriftzeichen,  die  schraffirten  Figuren  sind  die  Ausfüllstücke, 
welche  dazu  dienen ,  die  Typen  in  ihrer  Lage  zu  erhalten. 
Darunter  befinden  sich  als  Muster  zwei  Zeilen  stenotypischen 
Druckes,  wozu  Herr  Hofrath  A  u  e  r  den  Satz  freundlichst  zur 
Verfügung  zu  stellen  die  Güte  hatte. 

a.  Müller. 


BeMerktif  en  Iber  die  Wlderattiie  aif  den  veraekle- 
draen  Arten  ven  Strassei.  *) 

(SchloBi.) 

Diese  Versuche  gestatten  den  Schluss,  dass  bei  vollkom- 
men trockenen  Schienen  eine  Locomotive,  deren  Gesammt- 
gewicht  auf  den  Triebrädern  ruht,  sich  auf  einer  Steigong 
von  etwas  mehr  als  1:6  noch  erhalten  wird ,  ohne  zu  glei- 
ten, oder  dass  dieselbe  Locomotive  auf  horizontaler  Bahn 
eine  Zugkraft  von  etwas  mehr  als  i  ihres  Eigengewichts  aus- 
üben wird.  Käme  es  also  nur  auf  die  Reibung  an,  so  würde 
dies  in  Bezug  auf  Adhäsion  und  Steigung  bei  der  günstigsten 
Beschaffenheit  der  Schienen  die  Grenze  des  Ausführbaren 
sein.  Da  jedoch  bei  feuchtem  Wetter  die  Schienen  schlüpfrig 
oder  schmierig  werden,  so  wird  dann  die  Reibung  bedeutend 
geringer  sein  ;  denn  nach  Morin's  Versuchen  vermindert  sich 
bei  Anwendung  von  Schmiermitteln  der  Reibungs-Coefficient 
von  0,177  auf  0,082.  Es  würde  dies  ungefähr  einer  Steigung 
von  1  :  12  entsprechen,  und  es  dürfte  bei  der  ungünstigsten 
Beschaffenheit  der  Schienen  der  Adhäsions-Coef&cient  ein 
geringerer,  als  V?  ^^^  betreffenden  Last  sein. 

Wenn  die  Berührung  zwischen  Triebrädern  und  Schienen 
genau  ebenso  wäre,  wie  in  den  von  Morin  und  Anderen  ge- 
prüften Fällen,  so  würde  die  Adhäsion  zwischen  Rädern  und 
Schienen  nie  ^  der  darauf  befindlichen  Last  überschreiten 
und  nie  unter  ^^  derselben  bei  der  ungünstigsten  Beschaffen- 
henheit  der  Schienen  fallen  können.  Da  jedoch  durch  den 
auf  die  Schienen  ausgeübten  bedeutenden  Druck  jede  Art 
darauf  befindlicher  Schlamm  oder  Feuchtigkeit  fortgedriUigt 
werden  wird,  so  dass  dieselben  nicht  mehr  wie  ein  Schmier- 
mittel wirken  können,  so  wird  in  Wirklichkeit  der  Grenz- 
werth  der  Adhäsion  niemals  so  gering  werden  können,  wie 
es  in  den  mit  Schmieren  versuchten  Fällen  ist.  Auf  Grund 
dieser  Schlüsse  haben  die  österreichischen  Ingenieure  für  die 
Ueberschreitung  des  Semmering  die  adhärirende  Kraft  auf  ^ 
der  wirkenden  Last  festgesetzt. 

Bei  Morin*s  Versuchen  boten  die  sich  berührenden  Ober- 
flächen einen  hinreichenden  Querschnitt  dar,  um  ein  Nach- 
geben oder  Eindrücken  derselben  zu  verhüten,  während  der 
Contact  des  Rades  mit  der  Schiene  (wenn  beide  als  voll- 
kommen unnachgiebig  angenommen  werden)  nur  als  Berüh- 
rung einer  mathematischen  Linie  mit  einer  Fläche  angesehen 
werden  kann.  Nun  ist  der  ausgeübte  Druck  so  bedeutend  nnd 
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•o  ooneeotrirt,  das«  bei  uur  eiDigermaaMen  elaitisohen  Kör- 
ptra,  wie  Schmiedeeisen,  ein  tbeilweises  Eindrücken  der  Rfir- 
dmr  in  die  Schienen  stattfinden,  und  dass  desshalb  der  Druck 
md  die  Schienen  grösser  werden  wird,  als  wenn  derselbe  nnr 
eine  Folge  der  Reibung  wäre.  Dies  hat  sich  in  der  ausge- 
dehnten Praxis  englischer  und  amerikanischer  Ingenieure 
beim  Betriebe  steiler  Steigungen  vermittelst  Locomotivkraft 
bestätigt. 

Viele  englische  Igenieure  nehmen  die  Adhäsions-Coefü- 
denten  bei  trockenem  Wetter  gleich  ^  der  Last;  in  Amerika 
ist  derselbe  mit  1  als  ausreichend  befunden.  Eine  neuerdings 
von  Norris  erbaute  Locomotive  soll  eine  Zugkraft  von  i  ihres 
«dhärirenden  Gewichts  ausgeübt  haben.  Dieselbe  wog  nur  8 
Tons,  hatte  gekuppelte  Räder,  zog  auf  horizontaler  Bahn 
309  Tons,  und  16  Tons  auf  einer  Steigung  von  1  :  14»6. 

Die    Adhäsion    wird    bedeutend    vermindert  ,    wenn  die 
Schienen  feucht  oder  mit  Glatteis  belegt  sind,  namentlich  je- 
doch in  Tunnels,  woselbst  der  ausströmende  Dampf   sich  auf 
der  Schienen«  Oberfläche  niederschlägt.  In    letzteren  sind  da- 
her vorzugsweise  starke  Steigungen  zu  vermeiden. 

Wenn  die  Steigung  wächst,  nimmt  die  Adhäsion  im  Ver- 
faältniss  der  Sinus  der  Steigungswinkel  ab;  denn  auf  vertica- 
1er  Bahn  würde  dieselbe  =  0  sein.  Eine  Adhäsion  von  i  der 
ruhenden  Last  ist  beim  Betriebe  der  Alleghany-Steigungen 
mit  einem  Steigungswinkel  von  2®  50'  (1:20)  erreicht,  und 
die  erwähnte  Norris*sche  Maschine  hat  bei  einem  Steigungs- 
winkel von  3*  50'  (l  :  14,6)  eine  Adhäsion  von  1  gezeigt. 

Durch  Vorstehendes  ist  genügend  dargethan,  dass  in  Be- 
treff der  Steigungen  der  Eisenbahnen  die  Grenze  des  Aus- 
führbaren in  der  Praxis  noch  lange  nicht  erreicht  ist  und 
nimmer  erreicht  werden  wird  Denn  wenn  auch  eine  Maschine 
kräftig  genug  gebaut  werden  kann,  uro  sich  selbst  auf  einer 
Steigung  von  1 :  7  oder  gar  1:5  hinaufzubewegen ;  so  zeigt 
doch  die  Erfahrung,  dass  in  Amerika  auf  einer  viel  geringern 
Steigung,  von  1:14,6,  die  Locomotive  nur  das  Doppelte  ihres 
Eigengewichts  befördern  könnte.  Es  tritt  daher  sehr  bald 
der  Fall  ein,  dass  der  Nutzeffect  der  Locomotive  durch  starke 
Steigungen  dermaassen  geschmälert  wird,  dass  öcouomische 
Bficksichten  den  noch  zulässigen  Steigungen  eine  Grenze 
setzen. 

Diese  Grenze  wird  jedoch  je  nach  Umständen  sehr  ver- 
schieden sein.  In  einem  Lande  mit  ausgedehnten,  langen  Com- 
mnnicationswegen ,  aber  mit  noch  wenig  entwickeltem  Ver- 
kehr ,  wird  es  wichtig  sein ,  die  ersten  Anlagekosten  einer 
Eisenbahn  zu  vermindern,  anstatt  auf  die  Erschwerung  und 
Vertheuernng  des  Betriebes  durch  Einlegung  einer  starken 
Steigung  Rücksicht  zu  nehmen.  Es  werden  in  solch  einem 
Falle  also  starke  Steigungen  eher  zulässig  sein,  als  in  einem 
Lande  wie  England,  das  einen  bedeutenden   Verkehr   besitzt. 

Beseichnet  W  die  Last  in  Pfunden,  die  auf  einer  Stei- 
gung bef&rdert  werden  soll,  deren  Länge  =  L  in  Füssen 
and  deren  Höhe  =  H  in  Füssen  ist,  ferner  O  den  Wider- 
stand der  Schwere  für  genannte  Last  auf  dieser  Steigung,  so 

ist  L:H  =-   W:G  oder  G  =  — ^,  und  wenn  /  den  bereits 

oben  näher   erörterten    Widerstand   in    Pfunden   beaeichneti 


welcher  bei  obiger  Last  auf  horizontaler  Bahn  und  bei   einer 
gewissen  Geschwindigkeit  dnrch  Reibung,  Laftwidentand  und 


Stösse   erzeugt  wird ,    so  wird  /  -j- 


HW 


den  Gesanuntwider- 


stand  dieser  Last  auf  der  geneigten  Ebene  und  bei  der  sn 
Grunde  gelegten  Geschwindigkeit  ausdrücken.  Der  Wider- 
stand der  Schwere  ist  demnach  von  der  Geschwindigkeit  un- 
abhängig. 

Nachdem  die  Frage  über  die  auf  einer  Eisenbahn  zuläs- 
sige grösste  Steigung  in  ihrer  nur  öconomischen  Natur  erkannt 
war,  wurde  der  durch  schwache  Steigungen  erreichte  Vortheil 
viele  Jahre  hindurch  bedeutend  überschätzt.  Denn  zu  jener 
Zeit  war  die  jetzige  Geschwindigkeit  des  Eisenbahn-Trans- 
ports nicht  genügend  berücksichtigt,  und  die  über  den  Bewe- 
gungswiderstand angestellten  Versuche  wurden  mit  viel  ge- 
ringerer Geschwindigkeit  ausgeführt,  bei  denen  der  Luftwi- 
derstand kaum  eine  Rolle  spielte.  Man  hatte  gefunden,  dass 
auf  horizontaler  Bahn  bei  geringer  Geschwindigkeit  der  durch 
die  Reibung  der  Achsen  und  der  Schienen-Oberfläche  bedingte 
Widerstand  nur  8  Pfund  pro  Tonne,  oder  ^^  der  Last  be- 
trug. Bei  einer  Steigung  von  1  :  280  war  der  Widerstand 
der  Schwere  mit  ^^  der  Last  zu  dem  schon  bestehenden 
Reibungswiderstand  von  ^^^  der  Last  hinzuzufügen,  so  dass 
auf  einer  Steigung  von  1  :  280  die  Zugkraft  bereits  verdop- 
pelt werden  musste.  Daraus  folgerte  man  nun  ohne  Weiteres, 
dass  auch  die  Betriebskosten  auf  einer  Steigung  von  1  :  280 
doppelt  so  gross  sein  müssen,  als  auf  horizontaler  Bahn.  Man 
glaubte  ,  dass  die  Kosten  des  Eisenbahn-Transportes  den 
Steigungen  proportional  wären  und  auf  Steigungen  von  32 
Fuss  pro  engl.  Meile  doppelt  so  gross  sein  müssten ,  als  auf 
Steigungen  von  16  Fuss  pro  Meile.  Im  Zusammenhange  hier- 
mit wurden  bei  den  in  frühester  Zeit  erbauten  Eisenbahnen 
bedeutende  Summen  zur  Abtragung  von  Hügeln  und  Aus- 
füllung von  Thäiern  verwendet,  nur  um  die  eingebildeten 
Uebelstände  der  Steigungen  zweiter  Klasse  zu  umgehen, 

Sobald  man  aber  weitere  Erfahrungen  gesammelt  und 
die  durchschnittlichen  Betriebskosten  pro  Zugmeile  auf  meh- 
reren verschiedenartig  gebauten  Eisenbahnen,  deren  Steigun- 
gen manigfaltig  variirten,  untersucht  und  mit  einander  ver- 
glichen hatte,  stellte  es  sich  heraus,  dass  diese  durchschnitt- 
lichen Betriebskosten  auf  allen  Eisenbahnen  fast  dieselben 
blieben  und  dass  sie  ohne  Rücksicht  auf  Steigungen  und 
Curven  gültig  wären.  Dieses  unerwartete  und  scheinbar  ab- 
norme Resultat  erklärt  sich  folgendermassen : 

1.  Die  Betriebs-Ausgaben  lassen  sich  in  folgende  fünf 
Haupt- Abtheilungen  zerlegen:  a)  obere  Leitung  und  Verwal- 
tung, b)  Unterhaltung  der  Bahn  und  Bauwerke,  e)  Locomo- 
tivkraft, d)  Betriebsmaterial  und  e)  Ausgaben  für  die  Sta- 
tionen. Hiervon  wird  nur  die  ad  c  aufgeführte  Locomotiv- 
kraft von  der  Beschaffenheit  der  Steigungen  berührt«  und  sie 
beansprucht  fast  ^  sämmtlicher  Betriebs-Ausgaben. 

2.  Die  für  die  Locomotivkraft  erforderlichen  Ausgaben 
entstehen  a)  durch  Reparaturen,  b)  durch  Besoldungen  und 
Löhne  und  c)  durch  die  verwendeten  Materialien,  als  Coaks 
Schmiere,  Oel  und  Wasser.  Es  ist  klar,  dass  hieven  nur  auf 
die  letzten  Ausgaben  die  Beschaffenheit  der  Steigungen  von 
Einfluss  sein  kann. 


3.  Von  dem  ttberbaupt  verbraacbtea  FeoeraDgft-Msterial 
wird  I  bis  ^  zum  Anfeuern  und  während  des  Stillstandes 
der  Maschine  verwandt,  so  dass  nur  etwa  i  davon  för  die 
Ueberwindung  des  B^wegungswiderstandes  erforderlich  und 
desiialb  von  der  Beschaffenheit  der  Steigungen   abhftngig  sind. 

4.  Von  den  vier  Bewegongs widerständen  (nämlich  Rei- 
bung, Schwere,  Stoss  ond  Luftwiderstand)  hat  das  Brennma- 
terial vorzQglich  den  Widerstand  der  Schwere  zu  überwin- 
den, welcher  nur  von  der  Beschaffenheit  der  Steigungen  nnd 
nicht  von  der  Geschwindigkeit  abhängig  ist,  während  der 
Relbnngswiderstand  mit  der  Geschwindigkeit,  und  der  Luft- 
widerstand mit  dem  Quadrate  der  Geschwhidigkeit  wächst. 
Obgleich  der  Widerstand  auf  der  Ebene  nur  8  Pfund  pro 
Tonne  beträgt  und  eine  Steigung  von  1  :  280  (bei  geringen 
(Seschwindigkeiten  und  demzufolge  unbedeutendem  Luftwider- 
stande) hinreicht,  jenen  Widerstand  zu  verdoppeln,  so  ereig- 
net es  sich  io  der  Wirklichkeit,  dass  sogar  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  nur  12  Meilen  pro  Stunde  (der  üblichen 
Güterzugs- Geschwindigkeit)  der  Widerstand  auf  horizontaler 
Bahn  sich  bis  auf  10  Pfbnd  pro  Tonne  vergrüssert,  und  dass 
daher  eine  Steigung  von  1  :  220  erforderlich  ist ,  denselben 
zu  verdoppeln,  und  eine  Steigung  von  1  :  HO,  um  ihn  zu 
verdreifachen.  Ist  der  Widerstand  bis  auf  20  Pfhnd  pro  Tonne 
gewachsen  (welcher  bei  Personenzug-Geschwindigkeit  statt- 
findet), so  ist  eine  Steigung  von  1  :  112  erforderlich,  um  ihn 
zu  verdoppeln,  und  von  1  :  56,  um  ihn  zu  verdrei&chen. 

6.  In  der  Praxis  besitzt  eine  Locomotive  immer  noch 
eine  beträchtlich  grössere  Zugkraft,  als  diejenige,  welche  er- 
forderlich ist,  um  ihre  durchschnittliche  Ladung  auf  der  Ebene 
fortzubewegen.  Durch  die  für  das  Eisenbahnwesen  in  aller- 
dings früher  Zeit,  im  Jahre  1840,  angestellten  Versuche  ist 
erwiesen,  dass  eine  Locomotive  unter  20  Malen  kaum  ein 
Mal  mit  mehr  als  der  Hälfte  ihrer  Zugkraft  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  und  dass  sie  im  Allgemeinen  nur  mit  *  ihrer 
vollen  Kraft  arbeitete.  Dieser  üeberschuss  ist  constant  ge- 
blieben; denn  während  Steigungen  und  Widerstand  der 
Schwere  dieselben  sind,  hat  die  Zahl  der  Züge  zugenommen 
und  ist  das  Gewicht  der  Locomotiven  mindestens  verdoppelt, 
wie  sich  auch  ihre  Leistungsfähigkeit  in  Betreff  der  Ueber- 
windung etwa  vorkommender  Steigungen  sich  mehr  als  ver- 
doppelt hat.  Auch  der  Dampfdruck  hat  bedeutend  zugenom- 
men und  beträgt  bis  zu  200  Pfund  auf  den  Quadratzoll.  Bei 
dieser  bedeutenden  Vergrösserung  der  Locomotivkraft  sind 
steile  Steigungen  verhältnissmässig  unwesentlich  ge- 
worden. 

6.  Auch  die  beim  Hinabfahren  einer  Steigung  stattfin- 
dende Kraft- Ausgleichung  muss  in  Betracht  gezogen  werden. 
Bei  grossen  Geschwindigkeiten  wächst  der  Luftwiderstand  in 
grösserem  Maasse,  als  nach  dem  Quadrat  der  Geschwindig- 
keit, so  dass  dadurch  der  Beschleunigung  durch  die  Schwer- 
kraft das  Gleichgewicht  gehalten  und  eine  mittlere  Geschwin- 
digkeit erreicht  wird,  welche  noch  innerhalb  der  Grenzen 
disr  Sicherheit  sich  befindet,  den  Gebrauch  der  Bremse  un- 
nOthig  macht  und  in  Gefällen  von  1  :  88  keinerlei  Kraftver- 
lost  bewirkt.  In  solchen  Gefällen  findet  eine  beträchtliche 
Etspamiss  an  Brennmaterial  statte  und  die  Maschine  hat 
nicht  viel  mehr  zu  leisten,  als  wenn  sie  still  stände. 


Steile  Steigongefl  sind  in  der  Thmt  von  mur  gwipgf 
Einfltiss  Ar  Bahnen,  welche  nicht  ofb  die  znlämige  Maxiosab- 
last  zu  befördern  haben,  dagegen  snr  BeqoemlieiriLeit  dm 
Publikums  von  vielen  und  dieserhalb  gemeinhin  laidktet  Zft*> 
gen  befahren  werden.  Unter  solehen  Umständen  wird  eine 
Verminderung  in  der  Geschwindigkeit  des  Zuges  aaf  eintr 
vorkommenden  steilen  Steigung  sich  mit  dem  vennehrtM 
Widerstände  der  Schwere  ausgleichen  ,  und  fQr  besondere 
schwere  Züge  kann  eine  zweite  Maschine  vorgelegt  werden. 
Wenn  jedoch  auf  grossen  Hauptbahnen  beständig  die  aalie* 
sige  Maximalladung  mit  grosser  Geschwindigkeit  za  befSr- 
dem  ist^  oder  wenn  Bahnen  einen  schweren  und  dauernden 
Kohlen-  oder  Mineralien- Verkehr  zu  gewältigen  haben,  so 
werden  diese  Verbältnisse  schwache  Steigungen  für  die  Lo- 
comotivkraft sehr  erwöoscht  machen. 

Stärkere  Steigungen  als  1  :  100  sind  oft  unvermeidlich, 
namentlich  wenn  beim  Ersteigen  der  Gipfelpuncte  der  dafür 
anzulegende  Tunnel  eine  zu  grosse  Länge  beanspruchen  würde. 
So  erreicht  z.  B.  die  caledonische  Eisenbahn  ihren  höchsten 
Punkt  durch  eine  10  engl.  Meilen  lange  Steigung  von  1:7&, 
welche  durch  gewöhnliche  Locomotiven  von  nur  massigem 
Gewicht  ^  23  Tons  pro  Maschine  und  12  Tons  pro  Tender, 
mit  17  zölligem  Cylinder  und  22  Zoll  Hub  —  befahren 
wird.  Eine  Maschine  dieser  Art  ist  im  Stande,  auf  dieser 
Steigung  25  Wagen  von  150  Tons  Bruttogewicht  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  16  engl.  Meilen  in  der  Stunde  zu  be- 
fördern, während  zwei  eben  solche  Maschinen  nur  250  Tons 
hinaufziehen.  Dies  zeigt  zugleich,  welchen  Vortbeil  in  solchen 
Fällen  eine  einzige  schwere  Maschine  im  Vergleich  mit  zwei 
leichtern  gewährt. 

Für  Gebirgs-Eisenbahnen  sind  steile  Steigungen  meistens 
unvermeidlich.  Die  Great-Indias-Peninsular-Eisenbahn  hat  auf 
14  bis  15  engl.  Meilen  ein  durchschnittliches  Gefälle  von 
1  :  48,  und  im  Maximum  1  :  37;  die  Wien-Triester  Bahn 
überschreitet  die  Norischen  Alpen  auf  13i  engl.  Meilen  Länge 
mit  einem  durchschnittlichen  Gefälle  von  1  :  47  und  mit 
einem  Maximal-Gefälle  von  1  :  40 ;  die  geneigte  Ebene  bei 
Giovi  (Turin-Genuaer  Eisenbahn)  ist  6  engl.  Meilen  lang  mit 
einem  durchschnittlichen  Gefälle  von  1  :  36  und  einem  Ma- 
ximalgefälle von  1  :  34.  Die  Baltimore-  und  Ohio-Eisenbahn 
überschreitet  das  Aleghany-Gebirge  mit  einer  Steigung  von 
1  :  18,  und  einige  Hundert  Meilen  weiter  södlich  in  Virginien 
wird  derselbe  Gebirgsrficken  von  der  amerikanischen  Central- 
Eisenbahn  mit  ähnlichen  Steigungen  überschritten.  Alle  diese 
geneigten  Ebenen  werden  mit  Locomotiven  betrieben,  welche 
jedoch  für  jeden  einzelnen  Fall  dazu  eigens  construirt  sind. 
Die  auf  der  Senunering-Bahn  verwandten  Tender-Loco- 
motiven  wiegen  incl.  Tender  ca.  53  Tons  und  befördern  auf 
der  Steigung  von  1  :  40  Zöge  von  220  Tons  Gewicht  (incl. 
Locomotive  und  Tender)  mit  einer  Geschwindigkeit  von  9| 
engl.  Meilen  in  der  Stunde.  Die  Zugkraft  der  Maschine  ist 
hiemach  15070  Pfund  oder  4  des  adhärirendeo  Gewichts« 
Der  Total-Eflfect  ist  gleich  380  Pferdekräften,  von  denen  286 
zum  Bewegen  des  Zuges  in  Anspruch  genommen  werden,  so 
dass  auf  die  Tonne  des  Motors  (Locomotive  mit  Tender) 
6,2  Pferdekräfte  kommen.  Es  werden  stündlich  für  jede 
Fflardekraft  44  Pftind  Wasser  verdampft  nnd  11  Pfand   Holt 


{wmS  Pfimd  Steiokolile)  verbraaoht,  w««i  das  Oeiricht  der 
LMMOiolire  mk  •  in  Betracht  geaegeo  wird ;  dagegen  werden 
Iii6  Pfand  Hole  Terbranelit,  wenn  die  Maschine  aueser  Be- 
tiaeht  gelaMen  wird.  Daher  hebt  1  Pfond  Holz  136000  Pftind 
1  FuM  hoch,  oder  82S08  Pfund  eben&lis  1  Fue»  hoch,  wenn 
die  Gtechwindigkett  nicht  beröcksichtigt  wird. 

Die  Locomotive  enthält  im  Feuerraum  76  DPoss  and  in 
den  189  Feuerrohren  von  2  Zoll  Durchmesser  und  16  Fues 
7  Zoll  Länge  1586  QFass  Heizfläche,  so  dass  die  Gresammtheiz- 
ttche  1660QFu8t  bdträgt  Auf  jede  Pferdekraft  kommen  dem- 
oaek  &i  DFoss  Heizfläche  (4,8  Wien.  OFuss).  Die  Roetoberfläcfae 


ist  gleich  12,6  O^QM  oder  ^1^^  der  Gresaamtheizfläche.  Vom 
Oesammtgewicht  der  Locomotive  treffen  \ik  Tons  auf  df# 
Vorderräder,  121  Tons  auf  die  mittleren  and  13  Tone  auf  dia 
Triebräder,  also  zusammen  381  Tons  auf  die  3  Paar  gekappetta 
Räder.  Die  Öbrigen  16(  Tons  waren  gleichmässig  auf  die  S 
Hinterräder  vertheilt,  wurden  jedoch  später  durch  Achsen 
mit  Zahnrädern  dem  adhärirenden  Gewloht  noch  zugegeben. 
Der  Cylinder-Dnrchmesser  ist  18,7  Zoll,  der  Kolbenhub  25 
Zoll  und  der  Durchmesser  der  Räder  3  Fuss  71  Zoll. 

Die   nachfolgende    Tabelle   gibt  eine    Zusammenstellung 
der  von  einigen  Bergmaschinen  gewonnenen  Resultate. 


SteigungsTerh&ltniss 

Kleinster  Radius  der  Corren 

Gewicht  der  den  Zog  bildenden  Wagen    ....        ... 

Gedieht  der  Maschine   mit  Tender 

Geschwindigkeit  in  Meilen  pro  Stunde 

Grösste  Zagkraft   . 

Yerhaltniss  der  Zngkiaft  zum  adhSrirenden  Gewicht .    .    . 

Effect  in  PferdekrSften 

Vom   Gesammt  -  Effect     werden   zum   Bewegen    des    2m%i» 

nutzbar  gemacht .  PferdekrSfte 

Pferdekr&fte  pro  Tonne  des  Motors    .......... 

Ffir  jede  Pferdekraft  wird   stOndlich  an  Brennmaterial  Ter« 

braucht 


Nachdem  also  die  Widerstände  in  Betracht  gezogen  siud, 
welche  durch  die  Reibung,  Atmosphäre  und  durch  die  Schwer- 
kraft auf  Steigungen  veranlasst  werden,  soll  nunmehr  der  Ein- 
flnss,  welchen  Curven  ausüben,  so  wie  die  durch  selbige  etwa 
herbeigeführte  Gefahr  des  Entgleisens  näher  beleuchtet  werden. 

Es  wurden  in  der  Kindheit  der  Locomotive  die  durch 
die  gelegentliche  Ausfährung  von  Gurren  mit  kleinem  Ra- 
dius herbeigeführten  Debel  sehr  überschätst  und  werden  es 
in  Europa  auch  jetzt  noch.  Wiederum  sind  es  die  Amerika- 
ner gewesen,  welche  bei  ihrem  36000  Meilen  langen  Eisen- 
bakonetze  Curven  mit  kleinen  Radien  öberall  ohne  Bedenken 
angewendet  haben  ,  wenn  sie  dadurch  in  den  Anlagekosten 
Ersparnisse  herbeMtihren  konnten.  Es  ist  eine  unrichtige  An- 
nshme,  dass  Curven  von  massigem  Radius  durchaus  in  nach- 
theUiger  Weise  auf  die  Vergrösserung  der  G^fkhr  und  der 
Kosten  des  Bisenbakn-Transportes  oder  der  Abnutzung  des 
Oberbanee  hinwirken.  Im  Gegeniheil  hat  eine  Linie,  welche 
genugsam  gekrümmt  ist,  um  die  Einwirkune  der  Centrifugal- 
kraft  entscUeden  zur  Geltung  kommen  zv  hssen,  einen  posi- 
tive« und  sehr  beträchtlichen  Vorzug  vor  einer  vollkommen 
geraden  Eisenbahn-Linie,  bei  deren  schnellem  Durchfahren 
dia  Fahrzeuge  immer  das  Bestreben  haben  werden,  von  Seite 
SU  Seile  au  schwanken,  gleich  einem  Schiffe,  das  gerade  vor 
dem  Winde  und  ohne  iigend  welchen  seitlichen  I>ruck  auf 
des  Segel  flihrt. 

In  der  That  ist  der  Lauf  eines  Eisenbahnwagens  aof 
vollkommen  gerader  Eisenbahn  nicht  eine  gerade  Linie,  tndem 
Ar  unvorbeiigeseheue  Unregelmässigkeiten  tmmer  zwia.hen 
Sehiene  and  Spurkranz  ein  Zwisoheoranm  gelassen  wiid,  wel- 
cher bei  schmalspurigen  Bahnen  «nd  toi   ne«en  IMdom  und 


Semmering- 
Bahn 


1  :  40 
627  Poss 
166  Tons. 

661     . 

15070  Pfd. 
I 

¥ 

380 

286 
6,2 

14  Pfd.  Holz 


Schiefe  Ebene 

bei 

GioTi 


1  :  36 

1S20  Fuss 

79,29  Tons. 

664       - 

11 

10184  Pfd. 

300 

177 
3,2 

7  4PW. 


Blue 

Mountaia 

Ridge 


1  :20 
254  Fuss 
48  Tons. 

n 

10212  Pfd. 

\ 
204 

126^ 
7,66 


Locomotitre 

Ton 

Norris 


1  :  14,6 


6  (?) 


7,6  (?) 


Schienen  ^  Zoll  oder  0,01«  der  Spurweite  beträgt,  dagegen, 
wenn  beide  abgenutzt  sind,  bis  auf  H  Zoll  oder  0,029  der 
Spurweite  steigt.  Auf  breitspurigen  Bahnen  ist  dieser  Spiel- 
raum sowohl  absolut,  wie  relativ  geringer,  nämlich  nur  ;,  Zoll 
oder  0,006  der  Spurweite.  In  demselben  Yerhaltniss  müsste 
der  Spielraum  bei  schmalspurigen  Bahnen  nur  \  Zoll  betra- 
gen. Die  durch  einen  grossen  Spielraum  herbeigeführten  Sei« 
tenschwankungen  üben  in  Verbindung  mit  der  conischen  Form 
der  Räder  einen  schleifenden  und  sehr  zerstörenden  Einfluss 
auf  die  Schienen,  während  in  scharfen  Curven  gerade  in  Folge 
des  Spielraums  und  der  conischen  Radform  die  Wagen  ohne 
jene  schleifende  Einwirkung  auf  die  Schienen  gefährt  werden. 
Daher  ist  es  wQnschenswerth,  in  geraden  Linien  diesen  SpieF* 
räum  so  gering  als  nnr  möglich  zu  machen;  und  wenn  \  Zoll 
bei  einer  Spur  von  7  Fuss  als  ausreichend  befunden  ist,  so 
müsste  fttr  schmale  Spur  |  Zoll  vollkommen  genügen,  na- 
mentlich wenn  eiserne  Schwelten  zur  Anwendung  kommen, 
oder  wenn  Fuss-  oder  Brückenschienen  auf  Querschwellen  in 
durch  Maschinen  ausgehobelte  Vertiefungen  \i9\^  dies  in  Ir- 
land gebräuchlich)  gelegt  werden.  Allerdings  wird  jedoch  bei 
den  in  England  üblichen  Stuhlschienen  der  Strang  sich  schwel^ 
lieh  so  genau  legen  lassen,  dass  \  Zoll  Spielraum  ffir  die 
unvermeidlichen  Unregelmässigkeiten  ausreicht. 

AndererseiU  ist  es  wünschenswerth,  in  Oorven  den  Spiel** 
räum  grösser  als  >n  gerader  Bahn  zu  nehmen;  denn  hi«r 
überwiegt  der  Einfluss  der  Centrifugalkrafi  alle  jon#  Vor* 
theile,  welche  ein  enges  Spnrmaass  für  gerade  Strecken  hat. 
För  Onrven  soHte  daher  der  Spielraum  nicht  unter  1  ZaH 
betragen»  Am  geeigneisten  ist  die  in  Amerika  gebräuchliche 
Art  der  BoMiebMag  von  Curven    Man  nenat  sie  im   ANfen 


meioen,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit,  einfache,  znsammenge- 
8«tite  oder  verkehrte,  nnd  im  Besondern  nach  dem  CentnH 
Winkel,  der  dnrch  eine  Sehne  gebildet  wird,  deren  zngehöri* 
ger  Bogen  eine  Länge  von  100  Foaa  (die  Länge  von  1  chain) 
hat.  Der  mit  einem  Badioa  von  6730  Fuss  beschriebene  Kreis 
hat  einen  Umfang  von  36000  Foss,  nnd  da  der  Mittelpancts- 
Winkel  des  Kreises  360*  hat,  so  ist  in  d]^m  Falle  der  zu 
einem  Bogen  von  100  Fnss  gehörige  Winkel  s=  1*  nnd  die 
Corvo  wird  als  eine  Gnrve  von  1*  bezeichnet  Gleicherweise 
ist  in  einem  Kreise  mit  2866  Fnss  Badios  ( j .  6730)  der  dem 
Bogen  von  100  Fuss  Länge  entsprechende  Mittelpnnctswin- 
kel  =  2*,  und  die  Curve  wird  dann  genannt  Curve  von 
2*,  o.  s.  w. 

Der  Abweichungs Winkel  einer  Curve  wird  demnach  ge- 
funden ,  indem  man  6730  durch  den  Radius  derselben  (in 
Füssen)  dividirt.  M.  Latrobe*s  ausgedehnte  Versuche  haben 
nun  ergeben,  dass,  wenn  den  äusseren  Schienen  die  den  Cur- 
ven  entsprechende  Ueberhöhung  gegeben  ist,  jeder  Grad  des 
Abweichungswinkel  auf  100  Fuss  Länge  der  Curve  bei  Per- 
sonenzugs-Geschwindigkeiten einen  Kraftverlust  verursacht, 
der  gleich  dem  auf  einer  Steigung  von  \\  Fuss  pro  Meile 
(1:4224)  ist.  Z.  B.  eine  Curve  von  1*  oder  6730  Fuss  Ra- 
dius ist  gleich  einer  Steigung  von  Ij  Fuss  pro  Meile,  eine 
Curve  von  2*  gleich  einer  Steigung  von  2r  Fuss  pro  Meile 
(1  :  2112),  und  eine  Corvo  von  8^  46'  oder  von  666  Fuss 
Radius  gleich  einer  Steigung  von  10,9  Fuss  pro  Meile 
(1  :  484,4). 

Die  Debelstände  unrichtiger  Krümmungen  sind  zweierlei 
Art:  sie  vermehren  den  Widerstand  und  ebenso  die  Gefahr 
des  Entgleisens.  Folgendes  sind  die  vier  Hauptursachen  fßr 
Yermehrung  des  Widerstandes  in  Curven: 

1.  Die  schiefe  Richtung  der  bewegenden  Kraft.  —  Die- 
ser Widerstand  ist  jedoch  von  nur  geringem  Betrage  und 
wird  zum  grösseren  Theile  durch  die  Einwirkung  der  Cen- 
trifugalkraft  auf  den  Zug  wieder  aufgehoben. 

2«  Die  durch  die  Achsen  bedingte  Reibung,  welche  pa- 
rallel sind,  anstatt  nach  dem  Mittelpunct  der  Curve  zu  con- 
vergiren.  —  Dieser  von  de  Pambour  näher  erforschte  Wider- 
stand ist  so  unbedeutend,  dass  er  für  Curven  von  16  chains 
(241  Wien.  Klftr.)  Radius  vernachlässigt  werden  kann.  Der- 
selbe vermindert  sich  auch  in  dem  Maasse,  als  der  Spiel- 
raum grösser,  die  Spurweite  schmäler  wird,  und  auch  dann, 
wenn  die  Achsen  näher  aneinander  gerückt  werden  oder 
wenn  die  Wagen ,  wie  in  Amerika  üblich,  auf  2  Truckge- 
stelle  gesetzt  werden. 

3.  Die  durch  die  Centrifugalkraft  erzeugte  Reibung  zwi- 
schen Spurkranz  und  äusserer  Schiene.  —  Dieselbe  kann  in- 
nerhalb gewisser  Grenzen  durch  die  conische  Form  der  Rä- 
der vpUständig  beseitigt  werden,  und  durch  Ueberhöhung  der 
äusseren  Schiene,  wenn  jene  Grenze  überschritten  ist.  Durch 
beide  Mittel  erhält  der  Wagen  das  Bestreben,  sich  nach  dem 
Mittelpunct  der  Curve  zu  bewegen,  bis  die  Centripetalkraft 
der  Schwere  mit  der  Centrifugalkraft  im  Gleichgewicht  ist. 

4.  Die  Reibung,  welche  durch  das  Gleiten  der  Räder 
auf  den  Schienen  entsteht.  —  Da  jedes  Radpaar  auf  ein  und 
derselben  Athse  befestigt  ist,  so  muss  das  äussere  Rad  einen 
grösseren  Weg  zurücklegen,  als  das  innere»  and  da  beide  Rä- 


der gleiohen  Dorchmesser  haben,  so  niuss  das  eine  gleiten, 
und  zwar  so  viel,  als  die  Düierenz.  in  der  Länge  der  änas** 
ren  und  inneren  Schienen  der  Cnrven  beträgt.  Dm  diea«A 
Widerstand  zu  verringern,  werden  die  Räder  conisch  gemacht» 
und  indem  die  Centrifugalkraft  das  äussere  Rad  gegen  die 
äussere  Schiene  drängt,  läuft  dasselbe  auf  seinem  grösstm 
Durchmesser,  während  das  innere  Rad  von  der  inneren  Schiene 
abgedrängt  wird  und  so  auf  seinem  kleineren  Durchmesser 
läuft.  De  Pambour  hat  nachgewiesen,  dass  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  20  Meilen  in  der  Stunde  und  bei  einer 
Conicität  von  ;.  (wie  dieselbe  zu  jener  Zeit  gebräuchlich  war) 
das  Rad  ohne  irgend  welches  Gleiten  und  ohne  Gefahr  des 
Entgleisens  eine  Curve  von  692  Fuss  durchlaufen  kann,  und 
dass  selbst  keine  Berührung  zwischen  Radflansch  und  äusse- 
rer Schiene  stattfindet.  Seit  jeuer  Zeit  ist  jedoch  die  Coni- 
cität von  +  auf  Tu »  7X5  f  i\y »  ^^^  selb»t  bis  auf  ^V  ennäs- 
sigt;  in  England  allgemein  üblich  ist  jedoch  ^  bis  -^jj,  und 
namentlich  das  erstere  Verhältniss. 

Der  kleinste  Radius,  welcher  noch  ohne  Gefahr  des 
Entgleisens  zulässig,  ist  demnach  abhängig  vom  Grade  der 
Conicität  der  Rader,  von  der  Spurweite  und  von  dem  auf 
jeder  Seite  zwischen  Radflansch  und  Schiene  gestatteten 
Spielraum.  Derselbe  wird  folgendermassen  erhalten:  Man  di- 
vidire  die  Breite  des  Rad-Tyre  durch  die  Differenz  der 
Durchmesser  der  inneren  und  äusseren  Seiten  des  Tyre,  mul- 
tiplicire  den  Quotienten  mit  dem  Raddurchmesser  und  mit  dem 
Abstände  zwischen  den  beiden  Schienen,  und  dividire  das 
also  erhaltene  Product  durch  den  zweifachen  Spielraum, 
welcher  auf  jeder  Seite  zwischen  Radflansch  und  Schiene  ge- 
stattet ist  (wobei  alle  Dimensionen  in  Füssen  genommen 
werden).  Der  Quotient  gibt  den  kleinsten  noch  zulässigen 
Radias  in  Füssen.^  Durch  Anwendung  dieser  Regel  findet 
man,  dass  bei  einer  Conicität  des  Rades  oder  bei  einer  Stür- 
zung der  Schienen  von  ,'^  der  kleinste  Radius  Kr  schmale 
Spur  1692  Fuss,  ftir  breite  Spur  2620  Fuss,  bei  einer  Stür* 
zang  der  Schienen  von  -^  der  kleinste  Radias  für  schmale 
Spar  2638  Fuss,  für  breite  Spur  3780  Fuss  ist,  wobei  in 
jedem  Falle  das  Spiel  der  Flanschen  zwischen  den  Schienen 
1  Zoll  beträgt. 

Wenn  jedoch  auf  der  Bahn  Curven  mit  einem  kleineren 
Radius,  als  dem  durch  obige  Regel  bestimmten,  vorkommen, 
so  wird  es  nothwendig.  die  äussere  Schiene  um  einen  gewis- 
sen Betrag  zu  überhöhen,  welcher  vom  Radius  der  Curve  und 
der  Geschwindigkeit  des  Zuges  abhängig  ist  und  dnrch  fol- 
gende Regel  gefunden  wird: 

^Man  subtrahire  den  Radius  der  Curve  vom  kleinsten 
noch  zulässigen  Radius«  welcher  durch  die  oben  gegebene 
Regel  gefunden  ist,  dividire  den  verbleibenden  Rest  durch 
den  Radius  der  Curve  uud  durch  den  kleinsten  zulässigen 
Radius,  multiplicire  den  Quotienten  mit  der  Weite  zwischen 
den  Schienen,  ferner  mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit 
des  Zuges  (in  Meilen  pro  Stunde)  und  mit  0,782,  so  gibt 
das  Product  in  Zollen  die  Höhe,  um  welche  die  äussere 
Schiene  höher  zu  legen  ist,  als  die  innere.^ 

Als  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser  Regel  ist  die 
nachfolgende  Tabelle  zusammengestellt,  in  welcher  der  zuläs- 
sige Spielraum  mit  1  Zoll  angenommen  ist 
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Radios 
der 

Sebinale  Sparweite 

Qroise  Spurweite                                    1 

12 

16 

20 

26 

80 

86 

40 

12 

16 

20 

26 

80 

86 

40 

CnrTen 

Meilen  Geseliwindigkeit  in  der  Stande 

Meilen  Geschw 

ndiglLeit  in  der  Stande 

Bei  einer  Gonicitat  der  R&der  oder  Stürzung 

der  Schienen  ron  ^« 

6^  F1188 

0,68 

1,07 

1.90 

2,97 

4.28 

6,82 

7,49 

2,06 

8,24 

6,74 

8,99 

12,96 

17,63 

28,08 

660       , 

0,48 

0,76 

1,86 

2,60 

8,04 

4,18 

6,40 

0,88 

1,37 

2,44 

8,81 

6,49 

7,47 

9.76 

WO       . 

0,21 

0,84 

0.60 

.0,94 

1.86 

1,86 

2,41 

0,48 

0,76 

1.88 

2,08 

8,00 

4,08 

6,88 

1S80       » 

0.08 

0,13 

0,23 

0,86 

0.62 

0,70 

0.92 

0,28 

0,48 

0,78 

1,22 

1,76 

2,89 

8.12 

1660         n 

0,006 

0,01 

0,01 

0,02 

0,04 

0.06 

0,07 

0,16 

0,26 

0,44 

0,70 

1,01 

1,87 

1.79 

19S0         n 

. 

. 

0,08 

0,12 

0.22 

0,36 

0,61 

0,70 

0.91 

«810       , 

. 

• 

0,02 

0,08 

0.07 

0,11 

0,16 

0  21 

0,28 

»640       „ 

• 

Bei  einer  Conicit&t  der  Rader  oder  Stürzung 

der  Schienen  Ton  -^ 

628  Fnss 

0.79 

1,24 

2,20 

8,44 

4,96 

6,76 

8.81 

2,18 

8,40 

6.08 

.9,46 

18.62 

17.84 

24,22 

660     , 

0.68 

0,92 

1,68 

2,60 

8,68 

6,00 

6,64 

0,98 

1,63 

2,73 

4,27 

6,16 

8  88 

10  96  ! 

990     r, 

0,32 

0,60 

0.88 

1,29 

2,00 

2.72 

8,66 

0,69 

0,91 

1,63 

2,66 

8,67 

4,99 

6,62  ! 

1320     n 

0,19 

0,80 

0,68 

0,88 

1,20 

1.68 

2,13 

0,89 

0,60 

1,07 

1,68 

2,42 

8,24 

4.81 

1660     , 

0,10 

0,17 

0,80 

0,47 

0.68 

0,92 

1.20 

0;26 

0.42 

0,74 

1,16 

1,68 

2,28 

2,98 

1980      n 

0,06 

0,09 

0.16 

0,26 

0,36 

0,49 

0,64 

0,19 

0  29 

0.62 

0.82 

1,18 

1,61 

2,10 

2810     „ 

0,01 

0,08 

0,06 

0,08 

0.12 

0,16 

0,21 

0,13 

0.20 

0,86 

0,67 

0,82 

1,12 

1,87 

2640     n 

0.09 

0,14 

0,24 

0,89 

0.66 

0,76 

0.99 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  den  Widerstand  an,  wel- 
cher znfolge  der  Versuche  Latrobe's  durch  Curven  von  200 
Fu88  bis  6730  Fuss  Radius  verursacht  wird,  wenn  die  äus- 
sere Schiene  in  entsprechender  Weise   überhöht  ist. 


Radias  in 

Abweichungswinkel 

der 

Curtre 

Der  Widerstand 

ist  gleich  dem 

auf  einer  Steigung 

▼on 

Fntseo 
englisch 

Wiener 
Klftr. 

6780 

920,9 

!•   O'O*' 

1  :  4224 

6280 

848,4 

1     6  0 

1  :  8900 

4960 

796,4 

1  10  0 

1  :  8600 

4620 

742,8 

1  16  0 

1  :  8879 

4290 

689,4 

1  20  0 

1  :  3168 

3960 

636,4 

1  30  0 

1  :  2816 

8680 

683,8 

1  86  0 

1   :  2667 

3860 

539,9 

1  46  0 

1  :  2413 

2970 

477  8 

1  66  0 

1  :  2208 

2640 

424,2 

2  10  0 

1  :  1949 

2310 

371,2 

2  26  0 

1  :  1747 

1980 

818,2 

2  66  0 

1  :  1448 

1660 

266,2 

8  26  0 

1  :  1236 

1820 

212.1 

4  16  0 

1  :     993 

990 

169.1 

6  46  0 

1  :     734 

660 

106,0 

8  46  0 

1  :     482 

628 

86,0 

10  60  0 

1  :     389 

880 

68,0 

17     0  0 

1  :     248 

198 

81,8 

28  10  0 

t   :     149 

Nach  den  Versuchen  des  Dr.  Lardner  ist  der  in  Curven 
von  1  Meile  Radius  stattfindende  Widerstand  zu  geringe  um 
auch  nur  annäherungsweise  angegeben  zu  werden,  und  nach 
Vorstehendem  können  Curven  mit  viel  kleinerem  Radius,  als 
auf  irgend  einer  englischen  Linie  vorkommen,  ohne  wesent- 
Ucben  Kraftverlust  ausgeführt  werden,  sobald  nur  die  äussere 
Schiene  die  entsprechende  Überhöhung  erhält.  Die  Gefahr 
des  Entgleisens  ist  in  solchen  Curven  eben  so  unwesentlich, 
als  der  vermehrte  Widerstand,  weil  beide  in  derselben  Ur- 
sache ihren  Grund  haben,  nämlich  in  dem  Ueberschuss  der 
Centrifugalkraft  y  welcher  durch  eine  geeignete  Ueberhöhung 
der  äusseren  Schiene  nicht  Im    Gleichgewicht   erhalten    wird. 


Auch  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  in  England  Cur- 
ven von  660  Fuss  und  selbst  462  Fuss  Radius  auf  Linien 
mit  grossem  Verkehr  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in  An- 
wendung gekommen  sin(^,  und  dass  in  Amerika  Curven  von 
314  Fuss  Radius  mit  Geschwindigkeiten  von  15  Meilen  in 
der  Stunde,  und  Curven  von  231  Fuss  Radius  mit  geringe- 
rer Geschwindigkeit  durchfahren  werden.  Dabei  zeigen  die 
jährlichen  Berichte  über  Unfälle  sowohl  in  England,  wie  in 
Amerika  nur  äusserst  wenig  Unfälle,  die  in  Folge  scharfer 
Curven  entstanden  sind.  Es  dürften  daher  Curven  von  660 
Fuss  Radius  unter  allen  Umständen  noch  zulässig  sein. 

Die  Sicherheit  eines  Zuges  wird  wesentlich  mehr  afilcirt, 
wenn  die  Entfernung  zwischen  den  Schienen  oder  die  Nei- 
gung derselben  sich  nicht  gleich  bleibt,  oder  wenn  die  Schie- 
nen, ausser  in  Curven,  in  verschiedener  Höhe  liegen.  In  Be- 
zug auf  genaue  Einhaltung  der  Spurweite  und  der  Neigung 
der  Schienen  würde  ein  durchweg  eiserner  Oberbau,  vor  dem 
mit  Holzschwellen  den  Vorzug  verdienen,  weil  bei  Anwen- 
dung von  Eisen  die  einzelnen  Theile  sich  genauer  und  sorg- 
fältiger vereinigen  lassen.  Jedenfalls  müsste  auf  Legung  des 
Oberbaues  mehr  Sorgfalt  als  bisher  verwandt  werden,  und 
kann  hierfür  Preussen  als  Beispiel  aufgestellt  wt^rden,  wo- 
selbst grosse  Sorgfalt  auf  Legung  des  Oberbaues  und  rich- 
tige Ueberhöhung  der  Schienen  in  Curven  verwendet  wird. 


HittheilDBgeB  des  Vfreines. 

In  der  Wochen^ersammlunj;  am  25.  Februar  ).  J  hielt 
Herr  Ingenieur  Julian  Hecker  einen  Vortrag  über  die  Con- 
stiuctionen,  velcl  e  bei  Ketten-  0  d  e  r  S  p  r  e  n  gb  r  ü  c  k  e  n  ron 
grossen  Spannweiten  beobachtet  werden  müsste ),  damit  gie  den 
gegenwartigen  Ansprüchen  mit  Rücksichtnahme  aof  die  WÄrmeansdeli* 
nitng  mit  dem  Jilinimum  des  zu  verwendenden  Materials  entsprechen 
können;  unter  gleichzeitiger  Hiuweisnng  auf  die  im  Ban  begriffene 
Bahnverbindungsbröcke  über  den  Wiener  Donaucanal  (nach  dem  System 
des  Herrn  k.  k.  Ober-Inspectors  Schnirch),  welche  mit  den  bespro- 
chenen Andeutangen  nicht  im  Einklang  stehen  soll. 
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aiung  flacher  Kreiibögen  tod  grossem  Halbmesser  ohne  Mit- 
telpunctsbestimmang.  Sehr  oft  ist  der  Ingenieor  in  der  Lage  Kreisbögen 
▼on  grossem  Halbmesser  zeichnen  lu  müssen  ,  ohne  den  Stangeniirkel, 
vegen  Mangel  an  Raam  nnd  dadurch  entstehender  Schwierigkeiten,  oder 
vegen  des  mit  der  Zasammensetiaog  Terbundenen  Zeitverlustes  anwenden 
Sn  können  ;  daher  muss  ein  Verfahren  erwünscht  sein,  welches  schneller 
tum  Ziele  führt  and  die  hinreichende  Genauigkeit  bietet.  Der  Herr 
Sprecher  hat  ein  solches  Verfahren  schon  oft  mit  Vortheil  angewendet 
«nd  glaubt  daher  es  zur  weiteren  Verbreitung  empfehlen  lu  müssen. 
Dieses  Verfahren  beruht  darauf,  da«s  man,  wenn  die  beiden  Endpuncte 
eines  Kreisbogens  mit  ihren  Tangenten  gegeben  sind,  die  mittlere 
•yaimetrisch  liegende  Tangente  au  erhalten  sucht.  Die  neuen  Winkelpuncte 
werden  leicht  erhalten,  indem  man  den  Punct  auf  jeder  gegebenen  Tan- 
gente bestimmt,  welcher  vom  Tangirungspuncte  und  tou  der  Halbirungs- 
Knie  des  Tangentenwinkels  gleich  weit  entfernt  ist.  Sobald  der  Centriwinkel 
des  Kreises  unter  46*  tritt,  erhftlt  man  die  mittlere  Tangente  durch  ein- 
lache Halbirung  der  gegebenen  TangentenUngen.  Daa  letstere  Verfahren 
ist  nicht  mathematisch  genau,  und  gibt  nach  angestellter  Berechnung  bei 
•inem  Centriwinkel  von  45*  eine  Abweichung  Tom  Kreisbogen  gleich  0,003 
des  Halbmessers,  welche  Abweichung  mit  dem  Centriwinkel  kleiner  wird. 
Sodann  seigte  der  Sprecher  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  auf  Aus- 
weichbOgen.  Weiter  ging  derselbe  auf  ein  Verfahren  über,  durch  drei 
gegebene  Puncto  einen  Kreisbogen  zu  ziehen,  ohne  den  Mittelpunct  zu 
bestimmen  und  ohne  Anwendung  des  Stangenzirkels.  Das  Verfahren  be- 
ruht darauf,  dass  der  Winkel,  welchen  die  Sehne  mit  der  Tangente 
bildet,  gleich  ist  dem  halben  Centriwinkel.  Die  mittlere  Tangente  wird 
dem  zofolge  erhalten,'  indem  man  den  Winkel,  welchen  die  TerUngerte 
Sehne  mit  der  andern  bildet,  auf  einer  Sehne  in  directem  Verhiltniss 
mit  den  gegebenen  Sehnen  theilt;  der  erhaltene  Theilungsponct  rerbun- 
den  mit  dem  mittleren  gegebenen  Punct  gibt  die  Tangente  an  diesem  Panct. 
Nun  kann  das  früher  gezeigte  Halb irungs- Verfahren  zur  weiteren  Aus- 
führung des  Bogens  benützt  werden.  Der  Sprecher  machte  zugleich 
auf  eine  Tortheilhafte  Aendernng  der  Construction  inr  directen  Verhält* 
nisstheilung  einer  Linie  aufmerksam. 

W&hrend  des  Vortrages  bemerkte  ein  Mitglied,  dasf  durch  die 
aogeniherte  Tangentenbestimmung  eigentlich  der  Punct  einer  Parabel 
bestimmt  werde.  Herr  R  e  b  h  a  n  n  fügte  hinzu,  dass  Herr  Hofrath  ron 
Franeesconi  die  Parabel  für  derlei  Kreisbögen  schon  Tor  längerer 
Zeit  Torgeschlagen  habe. 

Herr  Georg  Müller  hielt  sodann  einen  zweiten  Vortrag  über 
Stenotypie,  betrefiend  den  Druck  der  Gabelsberge  r*seben  Steno- 
graphie mit  beweglichen  Typen,  ausgeführt  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei in  Wien,  welcher  Vortrag  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
weiter  oben  (Seite  50)  mitgetheilt  ist. 


PPOtOCOll 

der   MtmaU-Veruimmlimg  am  8.  März   1860. 

Vorsitzender:    Der   Vereinsrorstand   Herr  k.  k.   Rath  und  Central- 

Director  W.  E  n  g  e  r  t  h. 
Gegenwärtig:  61  Vereinsmitglieder. 
Schriftführer:  der  Vereinssecretär  F.  M.  Friese. 

Verhandlungen: 

1.  Das  Protocoll  der  General-Versammlung  Tom  4.  Februar  1860 
wird  verlesen,  als  richtig  anerkannt,  und  durch  die  hiezu  erwählten 
swei  Vereinsmitglieder,  die  Herren  Ferd.  Hoffmann  und  C.  Kohn 
unterfertiget. 

2.  Die   Abstimmung   über    die  Aufnahme    der   in  der  Generaltrer- 
zammlung  am  4.  Februar  1.  J.  angemeldeten  Candidaten  wird  Torgenom- 
men,   und  hiebei    einstimmig    als  wirkliche  Mitglieder  aufgenommen  die 
Harren : 
Bretsehka  Gustar,   Strecken- Chef  der  k.  k.  priT.  österr.  Staatieisen- 

bahn-Gesellschaft  in  Nen-Szöny. 
Epler  Heinrich,  Ingenieur- Assistent    der  k.  k.  priT.  Kaiser  Ferd«-Nord- 

bahn  zu  Mährisch-Ostrau. 
Fromm  Adalbert,    Ingenieur  der   k.  k.  priT.  Kaiser  Ferd.-Nordbahn  au 

Wien. 


Gaidaaahak   SigwMidy   lag— iet  fiU? a  4ar  pnv,  ieUrr» 

bahn-GasellsehafI  zu  Wien. 
G 1  u  c  s  a  k  Gabriel,  Civil-Ingenieur  in  Wien 
Haberkorn    Franz ,    Ingenieur  -  Assistent    des    Wiener    Stadtbauamt#t 

zu  Wien. 
Hönigswald  Joseph,  Ingenieur-Assistent  der  k.  k.priT.  Kaiser  Fard.-Nor4- 

bahn  zu  Wien. 
Obermeyer  August.  Stations-Chef  der  k.  k.  priT.  österr.  Staatseisenbahiir 

Gesellschaft  in  Neu-Szöny. 
Reisaoher  Johann ,    Ingenieor- Assistent    des  Wiener   Stadtbauamiet 

zu  Wien. 

8.  Der  Geschäftsbericht  für  die  Zeit  Tom  5.  Februar  bis  8.  Man 
1860  (G.  Z.  95—1860.)  wird  Torgetragen  und  hiebei  Ton  der  Versamm» 
lung  dem  Casseverwalter  Herrn  M.  F  i  c  z  e  k  für  das  dem  Vereine  ga» 
widmete  werthTolle  Geschenk  (PrechtTs  technologische  Encyclopädi% 
20  Bände  Text  und  2  Foliobände  Kupfertafeln)  die  dankbare  Anerken* 
nung  ausgesprochen. 

4.  Hierauf  folgten  wissenschaftliche  Vorträge,  wobei  Herr  Inspee» 
tor  J.  B.  Salz  mann  über  Gas-Regulatoren,  und  Herr  Ingenieur  Rudolf 
Ritter  tou  G  r  i  m  b  u  r  g  über  G  i  f  f  a  r  d*s  Dampfspeiseapparat  spraehan» 
der  letztere  Vortrag  aber  wegen  der  TorgerÜckten  Stunde  abgebrochem 
werden  musste. 

Hiemit  wurde   die  Sitzung  beschlossen. 


Ocsehaftsberieht  für  die  Zelt  vom  5,  Februar  hU 
3.  März  1860. 

I.   Den  Austritt  aus  dem  Vereine  haben    angemeldet   die  Herran  : 
Matzenauer  Engelbert,  k.  k.  Telegraphen-Inspector  zu  Innsbruck« 
Scholz  Gustav,  k.  k.  Baupraetikant  in  Leutschau. 

5  0  c h  ol  1  e  r  Heinrieh  ,  Ingenieur  der  priT.    ostgal.  Carl-Ludwigsbahn  ia 

Wien. 

II  Zur  Aufnahme  als  wirkliche  Vereinsmitglieder  sind  Torgaschlar 
gen  worden    die  Herren: 

J  e  k  e  l  Franz,  Ingenieur-Assistent  des  Wiener  Stadtbauamtes  in  Wien. 
Meyer  Anton,    Chef   der  Hauptwerkstätte    der  priT.  österr.  StaaUeiie»> 

bahn-Gesellschaft  in  Pest. 
Schell  Anton,  Assistent  der  practischen  Geometrie  am  k.  k.  polytech» 

nischen  Institute  in  Wien 
Schild  Carl ,    technischer    Beamter    der  priT.  österr.  Staatsaiienbahn- 

Gesellschaft  in  Wien. 
Winter  GustaT,  Chef  der  Bahnerhaltung    der   priT.  österr.  Staataeisen* 

bahn-Gesellschaft  in  Brfinn. 
W  u  r  t  h  Alfred,  Ingenieur-Assistent  dee    Wiener  Stadtbauamtes  zu  Wien« 

HI.  Die  Vereinsbibliothek  hat  eine  bedeutende  Vermehning  er- 
halten. 

1.  Die  Verwaltungsberichte  der  k.  k.  Berghauptmannsehaften  über 
Verhältnisse  nnd  Ergebnisse  des  österr.  Bergbaues  im  Verwaltongsjahr« 
1858.  Mit  Uebersiohtstabellen  der  Hauptergebnisse  in  den  Jahren  1856, 
1857,  1858.  Herausgegeben  tou  dem  k.  k.  Finanzministerium  1  B.  8. 

Geschenk  des  hohen  k.  k.  Finanzministerium. 

2.  Die  ElasticitätsTerhältnisse  der  Röhren,  welche  einem  hydr(H 
statischen  Drucke  ausgesetzt  sind,  insbesondere  die  Bestimmung  der 
Wanddicke  derselben.  Eine  für  das  Ingenieurwesen  wichtige  Erweiterung 
der  Biegungstheorie.  Von  Dr.  Hermann  S-cheffler,  Baurath.  Mit  einer 
Figureutafel.  Wiesbaden,  Kreidel  und  Niedner,  Verlagshandlung.  1859« 

Geschenk  des  Herrn  C.  £.  Kraft. 
8.  Das    bürgerliehe    Wohnhaus    und    das    Wiener  Zinshaus.     Ein 
Vorschlag    aus  Anlass  der  Erweiterung    der  innem  Stadt  Wien  ron  Pro- 
fessor  R.   T.  Eitelberger    und    Architekt  Heinrich  F e r s  t e L     Mit 

6  Zinktafeln.  Wien  C.  Gerold's  Sohn  1860. 

Geschenk  des  Herrn  F.  M.  Friese. 

4.  Mathematisches  Wörterbuch.  Alphabetische  Zusammenstelluiig 
sämmtlicher  in  die  mathematischen  Wisaenschaften  gehörender  Gagen- 
stände in  erklärenden  und  beweisenden  synthetisch  und  analytisch  bear- 
beiteten Abhandlungen  tou  Ludwig  Hoffmann,  Baumeister  in  Bariin. 
II.  Bd.  G  bis  D.  Berlin,  G.  Bosselmann   1859,  1  Bd.  8. 

Von  der  Buchhandlung  zur  Besprechung  eingesendet. 

5.  Die  Geometrie  der  Körper,  für  Gewerbeschnlen  und  mm 
Selbstunterrichte    Ton  Dr.  H,  Zehme,   Director  der  prorlaorifchan  Ga- 


W0rb«chiila    sa    Hagen»    Mit    12   Figorentafeln.    Iierlohn,    J.  BiliUoker 
1860.  1  Bd.  8. 

Yon  der  Bnchhaadlung   sur  Besprechung  eingesendet. 

6.  Technologische  Encydop&die  oder  alphabetifches  Handbuch  der 
Technologie,  technischen  Chemie  und  des  Maschinenwesens  etc.  Heraus- 
gegeben Ton  Johann  Joseph  Ritter  r.  Prechtl.  Mit  364  Kupfertafeln, 
Stuttgart  1830  bU  1855.  20  Bände  8.  Text,  und  2  B&nde  Folio  mit 
Knpfertaieln. 

Geschenk  des  Herrn  Gasse  Verwalters   M.  F  i  c  z  e  k. 

7.  A  treatise  on  fencing  by  S.  £dwards  T  o  d  d.  Albany,  ran 
Benthnysen  1859.  1  Bd.  8. 

8.  Reports  on  the  noxious  beneficial  and  oiher  insects  of  the 
State  of  New-York.  By  Ada  Fitch,  M.  O.  Albany,  ran  Benthuysen, 
1856.  2  Bde.  8. 

9.  Transactious  of  the  New-York  State  Agricultural  Society.  Al- 
bany, Tan  Benthuysen.  Years  1856,  1857  &  1858.  3  Bde.  8. 

10.  New-York  State  agricultural  coUege.  Charter,  ordinances, 
regulations  aud  course  of  studies    1859.     Albauy,    van  Benthuysen  1859. 

I  Heft    8. 

11.  New-York  State  agricultural  College  farm.  Its  characteristics 
as  iudicated  by  its  general  botany.  By  Professor  W.  H  Brewer 
1859.  1  Heft  8. 

12.  New-York  State  agricultural  Society  —  Adress  delivered  before 
the  >-  by  John  A.  Dix.  Albany,  van  Benthuysen  1859.  1  Heft.  8. 

13.  S  a  1 1,  Professor  G.  H.  Cook*s  report.  (from  Transactions  of 
the  New-York  State  agricultural  society  1853.)  1  Heft  8. 

14.  The  Dairy.  (From  Transactions  of  the  New-York  State  agri- 
cultnral  society)  1  Heft  8. 

15.  The  preserratiou  of  food.  From  the  »Aus  der  Natur"  of  Abel, 
with  additional  notes  by  £.  Goodrich  Smith  Hartford,  Press  of  case, 
Lockwood  and  Comp.  1857.  1  Bd.  8. 

16.  Annual  Report  of  the  State  Engiueer  and  Surveyor  of  the 
State  of  New-York,  and  of  the  tabulations  and  deductions  from  the 
reports  of  the  Railroad  Corporatious  for  the  year  1858.  Albany,  Weed, 
Parsoni  A  Comp.  1859.  1  Bd.  8. 

17.  Transactions  of  the  American  Institute  of  the  City  of  New- 
York,  for  the  Year  1858.  Albany,  van  Benthuysen  1859.  1  Bd.  8. 

Die  unter  Nr.  7   bis  inclusive  17  verzeichneten  Werke,  zusammen 

II  B&nde,    sind    Geschenke    des    correspondirenden    Mitgliedes     Herrn 
Cb,  L  0  o  s  e  y,  k.  k.  Osterr.  General consuls  in  New-York. 

18.  Berichte  und  Beschlüsse  der  Generalversammlungen  der  priv. 
Osterr.  Staatseisenbahn-Gesellschaft  von  den  Jahren  1856  bis  inclusive 
1859.  4  Hefte  4. 

Geschenk  des  Herrn  Vereins  Vorstandes   W.  Engerth. 

19.  ProtocoUe  der  Generalversammlungen  der  priv.  Kaiser  Ferdi- 
nands-Nordbahn  von  den  Jahren  1854  bis  incl.  1859.  6  Hefte  4. 

Geschenk  des  Herrn  Ingenieurs  A.  Prokesch« 

20.  Jahresbericht  des  Central -Vereins  der  Stenographen  des  österr. 
Kaiserstaates  zu  Wien,  vorgetragen  in  der  Generalversammlung  am 
9.  Februar  1860  von  L.  Conn,  Professor  der  Stenographie  und  Vorstand 
des  Vereins.  Wien  1860,  1  Heft  4. 

Geschenk  des  Herru  k.  k.  Ingenieurs    G.  Müller. 

21.  Oesterreichischer  Volkswirth.  Wochenblatt  für  Geld-,  Effeoten- 
and  Waaren verkehr,  Communicationswesea,  Industrie,  Landwirthschaft 
und  Politik   Dritter  Jahrgang  1860. 

Durch  Pränumeration  beigeschafft. 

IV.  Das  h.  k.  k.  Ministerium  des  Innern  hat  für  das  Jahr  1860 
auf  100  Exemplare  der  Vereinszeitschrift  pränumerirt,  uud  zugleich  den 
dafür  entfallenden  Betrag  von  632  fl.  zahlbar  angewiesen. 

V.  Die  von  den  Mitgliedern  des  österr.  Ingenieur- Vereins  für  die 
Sehillerstiftang  subscribirten  Beitrage,  zusammen  im  Betrage  von  100  fl. 
tet  W.  sind  dem  Schillerstiftungs-Comite  zu  Wien  übersendet  nnd  von 
diesem  der  Dank  hiefür  ausgesprochen  worden. 

VI.  In  Folge  der  im  Wünschebuche  gestellten  Antr&ge  ist  mit  der 
Redaction  der  „Schweizer  polytechnischen  Zeitschrift**  der  Austauich 
gegen  die  Vereins-Zeitachrift  eingeleitet,  und  das  nOrgan  für  die  Fort- 
schritte des  Eisenbahnwesens,«  mit  welchem  kein  Tauschverkebr  einge- 
leitet werden  konnte,  im  Pränumerationswege  bestellt  werden. 

VH.  Der  kOnigl.  sächsische  Betriebs-Oberinspector  und  Maschinen- 
meister der  alchsisch-bohmischen  Staatsbahn  Herr    V.  Tauberth,    wel 


eher  in  der  Monataversammlung  am  4.  Apil  1854  aU  correspondirendea 
Mitglied  aufgenommen,  durch  ein  Versehen  aber  in  den  Verzeichnissen 
als  solches  nicht  aufgeführt  worden  war,  wurde  vom  Verwaltnngiratlia 
als  correspondirendes  Mitglied  anerkannt,  nnd  wurden  demselben  nach- 
träglich die  bisher  erschienenen  Publikationen  des  Vereins   übersendet. 


In  der  Monatsversammlung  am  3.  März  UJ.  hielt  Herr 
Inspector  J.  B.  Salzmann  einen  Vortrag  über  Gasregnlatoren» 
Die  Gasregulatoren  haben  den  Zweck,  den  wechselnden  Druck  des  in 
den  Brennern  strömenden  Gases  so  zn  reguliren,  dass  nicht  mehr  ver- 
braucht nnd  bezahlt  werden  muss,  als  eben  für  die  Flammen  nöthig  iat. 
Unter  den  verschiedenen  Einrichtungen  dieser  Art  ist  Y  o  n  n  g's  Regu- 
lator vorzugsweise  beaohtenswerth  und  in  London  sehr  häufig  im  Ge- 
brauche. 

Herr  inspector  Salzman  n  machte  mit  dem s eiben  mehrere 
grössere  vollkommen  genaue  Versuche,  welche  sehr  günstige  Resultate 
ergaben.  Im  Caf6  Bader  in  der  Wollzeile  zeigte  sich  bei  zwei  Ver- 
suchen eine  Ersparniss  au  Gas  von  14  und  15Vt  Prozent  gegen  den 
sonstigen  Verbrauch  bei  gleicher  Lichtstärke.  Im  ü  asthofe  zum  Erzherzog 
Carl,  wo  101  Flammen,  nnd  zwar  drei  Viertel  davon  bis  Mitternaohl» 
der  Rest  bis  zum  Morgen  brennen,  und  der  tägliche  Gasverbrauch  im 
Winter  2400—2500  Cubicfuss  beträgt,  ergab  sich  seit  Einschaltung  des 
Y  0  u  n  g*schen  Regulators  C^elcher  dort  noch  in  Thätigkeit  ist)  eine 
Ersparniss  von  täglich  400 — 500  Cubikfuss  bei  ungeänderter  Lichtstärke. 
Diese  namhaften  Ersparnisse  empfehlen  den  Yo  u  n  g'schen  Regulator  für 
alle  Anstalten,  wo  eine  grössere  Anzahl  von  Gasilammeu    banötbigt  wird. 

Für  eine  ganz  kleine  Flammenzahl  dürfte  sich  derselbe  jedooh 
weniger  eignen,  schon  wegen  des  gegenwärtig  noch  ziemlich  hohen  Aa- 
schatfungspreises.  Für  derlei  Fälle  sind  jedoch  mehrere  andere  Regula- 
toren vorgeschlagen  worden,  unter  welchen  der  Herr  Sprecher  jenen  von 
Schäfer  in  Berlin  vorzeigte  nnd  näher  beschrieb. 

Herr  Civilingenieur  C.  Kohn  besprach  hierauf  den  Gasregulator 
von  Jeanneney,  welcher  in  Fabriken  bei  Wien  in  Gebrauch  steht 
und  sehr  günstige  Resultate  liefert. 

Der  Vorsitzende  Herr  k.  k.  Rath  W.  Engerth  erklärte  hieran 
anknüpfend  den  Vorgang,  nach  welchem  das  Zuströmen  des  Gases  zn 
den  Brennern  jederzeit  nach  dem  Manometerstande  durch  Stellung  eines 
Hahnes  regulirt ,  nnd  ebenfalls  die  verbrauchte  Gasme  nge  vermindert 
werden  kann. 

Der  Ingenieur  Herr  Rudolf  Ritter  vonGrimburg  besprach 
den  Injecteur  automoteur  von  M.  H.  Giffard,  sonst  auch  die 
„Giffard'sche  Dampfstrahlpumpe *<  genannt.  Dieser  merkwürdige  Apparat, 
eine  der  schönsten  Eründungen  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik,  hatte 
gleich  nach  seiner  Veröffentlichung  grosses  Aufsehen  in  allen  Kreisen 
der  Ingenieurwelt  erregt.  Das  EigenthÜm  liehe  seiner  Wirkungsweiae, 
seine  Theorie,  und  die  Wichtigkeit  der  Anwendung,  seine  Praxis,  beide 
rechtfertigen  daaselbe.  Es  ist  dabei  anzuerkennen,  dass  er  weniger  einem 
blossen  Zufalle,  als  vielmehr  der  consequenten  Verfolgung  der  Idee,  die 
lebendige  Kraft  des  Dampfes  unmittelbar  als  Motor  zu  benützen,  seine 
Entstehung  verdankte.  Der  Herr  Sprecher  erörterte  das  Prinzip  des  Ap- 
parates und  erklärte  seine  verschiedene  Anwendung  als  Speisepumpe  für 
Locomotiven  und  stabile  Dampfmaschinen,  für  Schiffsmaschinen  und 
als  selbstständige  Pumpe  zu  mannigfachen  industriellen  Zwecken. 

Er  zeigte  hierauf  die  Zeichnung  eines  solchen  Apparates  für  eine 
Locomotive  von  200  Pferdekräften,  und  erklärte  an  derselben  dessen 
Einrichtung,  Co nstructionsverhäl misse  und  richtige  Handhabung.  In  Be- 
zug auf  den  letzten  Pnnct  bemerkte  der  Herr  Sprecher,  dass  der  Appa- 
rat nicht  nur  nie  ein  Verhalten  gezeigt  habe,  welches  ihm  den  Charac- 
ter  der  Zuverlässigkeit  rauben  würde,  sondern  im  Gegentheile  bereits 
durch  mehrere  Monate  mit  der  grössten  Sicherheit  auf  2  Maschinen  der 
k.  k.  österr.  Staatseisenbahu-Gesellschaft  als  Speisepumpe  ausschliesslich 
verwendet  worden  sei.  Es  hat  überhaupt  die  Directiou  der  genannten 
Gesellschaft  sich  die  Industrie  zum  Danke  verpflichtet,  indem  sie  weder 
Kosten  noch  Mühe  scheute,  um  alle,  auf  die  Wirkungsweise  des  Appa- 
rates Einfluss  nehmenden  Umstände  bis  in's  Detail  zu  erforschen.  Sie 
Hess  zu  diesem  Zwecke  eine  lange  Reihe  von  Versuchen  anstellen,  welche 
theils  zur  Autklärung  von  Principienfragen,  theils  zur  Feststellung  abso- 
luter Zahlen  bestimmt  waren.    D^t  Bart  Redner  erklärte  den  Weg,  wel- 
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dito  man  eingesehlagen  hatte»  tun  Temperatar  und  Menge  des  gespeisten 
Wauers,  Dampf Terbrtneb  etc.  möglichst  nnabhlngig  Ton  einander  za  be- 
ffÜiniBen  und  brach  hierauf  den  Vortrag  ab,  indem  er  auf  Antrag  des 
Törsitzenden,  wegen  Torgerflckter  Zeit,  die  Diskussion  der  Resultate  anf 
die  nichste  WochenTersammlnng  rertagte. 


In  der  WoehenTersaromlung  am  10.  Mlrr.  1.  J.  setzte  der 
Ingenieur  Herr  R.  Ritter  Ton  Grimburg  den  in  der  MonatsTer- 
•ammlung  Tom  3.  Mira  begonnenen  Vortrag  Aber  Oiffard's  Apparat 
nr  Speisung  ron  Locoraoti?en  fort,  indem  er  die  in  dem  Programme  für 
die  Veranche  au%eetellten  Fragen  der  Reihe  nach  einer  genauen  ErOr- 
tsmng  unterzog.  Er  hob  namentlich  die  Abh&ngigkeit  der  geipeiateu 
Wasaarmeuge  Tom  Kesseldrucke  und  tou  der  Stellung  des  Wasserregula- 
tora herror,  und  bemerkte,  dass  sich  für  diese  zwei  Grenseo  ein  Maxi- 
mum und  ein  Minimum  auffinden  liesaen,  welche  man  nicht  überschrei- 
te könne  ohne  den  Gang  des  Apparates  au  hemmen.  Dieae  Grenswerthe 
werden  durch  die  mechanischen  Wirkungen  der  in*s  Spiel  tretenden  Mas- 
ten Ton  Wasser  nnd  Dampf  bedingt,  können  aber  nach  ümstftnden  darch 
den  Einfhias  der  rein  pbysikaUschen  Eigenschaften  dieser  KOrper  modi- 
fit^rt  oder  ganz  ferrückt  werden.  Der  Herr  Sprether  begründete  die  Zu- 
Uaaigkeit  dieser  Anschauung,  um  ^nen  logischen  Znsammenhang  für  die 
Beobachtungsresultate  au  gewinnen,  nnd  zeigte,  indem  tr  aua  der  groaaen 
Anzahl  derselben  immer  je  awei  correfpondirende  heraushob ,  wie  sich 
ftr  die  Wirkungsweise  des  Apparates  ganz  allgemeine  Gesetze  ableiten 
lltaaen.  Ea  führte  dieser  Vorgang  zu  überraaohendtn  Erscheinungen, 
woTon  wir  beispiebweise  den  innigen  Zusammenhang  swiachen  Kessel- 
druck ,  gespeister  Wassermenge  und  Temperaturerhöhung  erw&hnen 
wtlltn. 

Auch  hat  sieh  ein  aufiUlender  Unterschied  awiachen  dem  Wider- 
attnde  des  Kesseldrackes  und  jenem  Widerstände  herausgestellt,  der  fon 
einer  Ventilbelastung  dem  aufsteigenden  Waaaeratrahl  entgegengesetat 
wird.  Der  Herr  Sprecher  gab  gelegentlich  für  das  btaprocbene  Maximum 
nnd  Minimum  des  gespeisten  Wasatrs,  für  die  Grenzen  dea  anlissigen 
Vorwirmens  im  Tender,  für  die  Ueberwucht  dea  eindriogendeo  Wassers 
ftbtr  den  Kesseldruck,  und  für  das  rerbrauchte  Dampfquantum  die  den 
widitlgaten  KoFselspannungen  entsprechenden  Mittel  wer  the  an,  welche 
aaa  den  Beobachtungen  berechnet  worden  waren. 

um  für  den  Dampftrerbrauoh  des  neuen  Apparates  einen  Maasastab 
zu  gewinnen,  wurde  derselbe  auch  für  eine  gewöhnliche  Dampfpnmpe 
durch  Versuche  bestimmt.  Eine  oberflächliche  Vergleichnng  beider  Re- 
sultate fiele  unl&ugbar  zu  Gunsten  der  Dampfpumpe  aus,  indem  dieselbe 
mit  einer  bestimmten  Dampfmenge  Tiel  melr  Wasser  in  den  Kessel  au 
fiunpen  rermag,  als  der  Giffard'sche  Apparat.  Allein  es  wäre  diess 
fint  ganz  einseitige  Beurtheilung  für  den  Effect  dieses  Apparates,  weil 
hier  nicht  übersehen  werden  darf,  dass  der  ganze  tou  demselben  rer- 
branehte  Dampf  im  gespeisten  Wasser  sich  wieder  findet,  dem  er  beinahe 
seine  ganze  WIrme  abgegeben  hat  Der  Redner  beleuchtete  diese  An- 
schauung durch  eine  auf  die  Versuchsresultate  gestützte  Berechnung, 
welche  zeigte,  dass  bei  diesem  Apparate  die  lebendige  Kraft  des  Dampfes 
(daa  mechanische  AequiTalent  seiner  WIrme)  sogar  in  höherem  Grade 
benutzt  werde,  als  bei  allen  gegenwärtigen  Dampfmaschinen.  Schliess- 
lich erörterte  der  Herr  Sprecher  die  Vortheile,  welche  man  tou  der 
Einführung  dos  Apparates  als  ansschliesslicher  Speisepumpe  der  Lo- 
eomotiven  in  Oconomischer  und  technischer  Beziehung  für  den  Betrieb 
nnd  die  Erhaltung  der  Maschinen  zu  hoffen  berechtiget  sei.  Es  entspann 
eich  hierüber  eine  lebhafte  Debatte,    woran    sich    die  Herren   Bender, 


Pfaff,  Port,  RlttiBger,  Strecker  nnd  der  Veraitaende  k«  k. 
Rath  W.  Engerth  betheiligten,  und  wodurch  die  praetische  Sehe  dea 
Apparates  Ton  neuen  Standpuncten  beleuchtet  nnd  seine  Wirksamkeit 
unter  allen  Erentualitäten  des  Betriebes  bis  in's  kleinste  Detail  verfolgt 
wurde.  Die  Beschränkung  des  Vorwärmens  und  die  Anaachliessnog  eiota 
sehr  niederen  Kesseldruckes  bildeten  die  Hanptpunctt  der  Diseuaalttt, 
welche  der  Vorsitsende,  kaiserl.  Rath  Engerth  mit  der  Zusicherun|; 
besc  bloss,  den  Verein  seiner  Zeit  über  den  Verlauf  der  weiteren  Erfah- 
rungen ia  Kennt niss  zu  setzen. 

Herr  Telegraphen- Ingenieur  A.  Schefczik  theilte  mehrere  N o- 
tizen  chemisch-technischer  Natur  mit,  indem  er  dieselben 
zugleich  durch  Experimente  erläuterte.  Unter  Anderem  zeigte  er  die  glän- 
zende Lichtentwickelung,  welche  erfolgt,  wenn  schmelzendes  chlorsaurts 
Kali  mit  gewissen  brennbaren  Körpern,  wie  z.  B.  Zucker,  Kautachuck 
u.  dgl.  in  Berübrang  gebracht  wird,  und  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  dieses  Licht  in  fielen  Fällen  der  Ingenieurpraxis  mit  grossem  Vor- 
theil  Anwendung  finden  konnte,  zumal  es  sehr  leicht  und  bedeutend 
billiger  als  daa  electrische  oder  das  Drumm  o  n  d*sche  Licht  enetgt 
werden  kOnne. 


In  der  Wockenversammlung  am  17.  Märi  hielt  der  In- 
genieur Herr  Julian  H  e  c  k  e  r  einen  Vortrag,  wie  mittelst  Magnetis- 
mus die  wichtige  Frage,  nämlich  die  Adhäsion  der  Triebräder 
bei  den  Locomotiren  an  die  Schienen  zu  Tcrmehren ,  gelOst 
werden  konnte,  indem  er  alle  bis  Jetzt  gemachten  Erfahrungen  nnd  Um- 
stände erörterte,  welche  auf  die  Erzeugung  tou  Magnetismus  am  meisten 
einflussflbend  sind,  wie  auch  wie  mittelst  Magnetismus  anf  eine  einfache 
Art  daa  Bremaen  bei  den  Eisenbahnwägen  in  ersielen  wäre.  ZumSehluaa 
forderte  der  Herr  Sprecher,  welcher  sich  mit  diesem  Gegenstände  schon 
seit  mehreren  Jahren  beschäftiget,  die  Anwesenden  auf,  sich  an  der 
Losung  dieser  Aufgabe  nachMaass  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Wirk- 
samkeit bei  den  Terschiedenen  Eisenbahnnntemehmungen  aufs  Kräftigste 
zu  betheilen,  damit  das  Inland  sich  die  praetische  Durchführung  dieser 
Idee  nicht  wieder  Tom  Auslande  entreissen  lasse ,  wie  es  bis  jetat  leider 
schon  bei  fielen  andern  Gelegenheiten  der  Fall  war. 

Herr  Ingenieur  Georg  Müller  machte  aus  Anlass  einer  in  der 
Zeitschrift  des  Osterreichischen  Ingenieur- Vereins  (Jahrgang  1860,  Heft  I.) 
▼erOffentlichten  Abhandlung  „Ueber  die  Auffindung  desSchwer- 
punctes  mit  Zirkel  und  LineaW  —  aufmerksam,  dass  in  der- 
selben bei  Bestimmung  des  Schwerpunctes  eines  Polygons  die  Heide  r*sche 
Constmction  zur  Bestimmung  des  Schwerpunctes  eines  unregelmässigen 
Vierecks  nicht  angewendet  wurde,  daher  auch  die  in  der  genannten 
Abhandlung  gegebene  Anleitung  Tiel  zu  complizirt  auagefallen  sei.  Da 
die  Heiders'che  Constmction  so  einfach  ist,  wie  die  zur  Bestimmung  des 
Schwerpunctes  eines  Dreiecks,  so  erhält  man  bei  ihrer  Anwendung  auf 
das  Polygon,  weil  man  dasselbe  blos  in  Vierecke  zu  theileu  braucht, 
Tiermal  schneller  den  Schwerpunct,  nnd  hat  dabei  noch  den  Vortheil, 
dass  die  Zeichnung  weniger  mit  Linien  überladen  und  die  Genauigkeit 
grosser  wird.  Der  Herr  Sprecher  zeigte  sodann  die  einfache  Heider'sche 
Construction  und  erOrterte  ihre  Ableitung  mit  dem  Beifügen,  dass  die- 
selbe schon  im  Jahre  1849  in  der  Zeitschrift  des  Osterreichischen  Inge- 
nieur-Vereins TorOffentlicht  wurde.  Schliesslich  wies  der  Sprecher  dar- 
auf hin,  dass  es  in  der  Aufgabe  des  Ingenieur- Vereins  läge,  solche  Tor- 
theilhafte  Constmctionen  den  technischen  I/ohrkOrpern  zu  empfehlen,  da- 
mit sie  schnelleren  Eingang  in  die  Praxis  finden,  welcher  Ansicht  auch 
die  Versammlung  beistimmte. 
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Heber  filfftri's  SMupfstnlilpiBpe. 

{Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  9.) 

6iffard*s  selbstwirkeoder  Eiospritzer,  auch  Dampf- 
strahlpampe  genanat ,  ein  Speiseapparat  für  Dampfkessel ,  so 
wie  ein  Wasserhebangsmittel  im  Allgemeioen ,  hat  in  neuerer 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  sowohl  der  gelehrten,  als  der  inda- 
striellen  Welt  aof  sich  gezogen.  Dieses  Aufsehen  scheint  durch 
die  neue ,  beinahe  paradoxe  Wirkungsweise  des  Apparates 
einerseits  y  durch  dessen  practischen  Werth  anderseits  voll- 
st&ndig  gerechtfertigt  zu  sein. 

Die  Dampfstrahlpumpe  wurde  von  H.  Giffard  in  Paris 
erfunden  und  von  H.  Flaud  aosgefährt. 

Im  Frühjahre  1859  hatte  der  Verfasser  Gelegenheit,  die 
in  verschiedenen  Anstalten  zu  Paris  zur  Probe  aufgestellten 
Apparate  zu  beobachten,  und  kurz  nachher  führte  die  Direc- 
tion  der  Staatseisenbahngesellschaft  die  ersten  Dampfstrahl- 
pnmpen  in  Oesterreich  ein. 

Ausser  einer  Anleitung  zur  Manipulation  des  Giffard- 
sehen  Apparates,  und  einer  Broschüre  von  Herrn  Bougere 
über  dessen  Vorzüge  und  Anwendungen,  erschien  im  Monate 
Juni  vorigen  Jahres  eine  theoretische  Abhandlung  von  Herrn 
Combe  über  die  so  eigcnthümliche  Wirkungsweise  der  neuen 
Pumpe.  Seit  jener  Zeit  aber  machte  die  Literatur  der  Dampf- 
strahlpumpe keine  weitern  Fortschritte ,  und  der  Apparat  hat 
sich  bereits  in  der  Praxis  eingebürgert,  ohne  die  Resultate 
einer  strengen  Untersuchung  oder  einer  wissenschaftlichen 
Passkarte  abzuwarten.  Die  einzige  Mittheilung,  welche  uns 
Aber  ausführliche  Versuche  aus  dem  Auslande  zukam,  ist  eine 
englische  Flugschrift  von  J.  fiobinson  (Atlas  Works,  Man« 
ehester)  auf  welche  wir  später  zurückkommen  werden. 

Wir  glauben  daher  zur  näheren  Kenntniss  der  Leistung 
des  Apparates  einen  erwünschten  Beitrag  zu  liefern,  wenn 
wir  die  Resultate  mittheilen ,  welche  sich  ans  zahlreichen, 
auf  Veranlassung  der  General-Direction  der  österreichischen 
Staatseisenbahngesellschaft  in  Wien  vorgenommenen  Versu- 
chen ergaben.  Da  die  Dampfstrahlpumpe  in  diesem  Blatte 
noch  nicht  beschrieben  worden,  so  dürften  zugleich  auch  einige 
Worte  über  deren  Einrichtung  und  Wirkungsart  am  Orte  sein. 

Wie  schon  aus  der  Benennung  hervorgeht,  beruht  der 
Vorgang  auf  der  Wirkung  eines  Dampfstrahles ,  welcher  zu- 
erst einen  luftverdünnten  Raum  erzeugt,  sodann  vom  gesaug- 
ten Wasser  ringförmig  umgeben  und  condensirt  wird,  und 
diesem  Wasser  jene  Geschwindigkeit  mittheilt,  deren  es  be- 
darf, um  den  Gregendruck  (Kesseldruck  oder  Wassersäule) 
za  überwinden. 

Ein  Apparat  für  einen  Kessel  von  200  Pferdekräften  ist 
aof  Blatt  Nr.  9  dargestellt.  Fig.  1  ist  ein  Längenschnitt 
durch  die  Achsenlinie ,  Fig.  2  eine  Seitenansicht ,  Fig.  3  eine 
Ansicht  von  vorne,  Fig.  4  ein  cotirtes  Detail  der  wichtig- 
sten Theile,  nämlich  der  Dampf-  und  Wassermündungen  und 
des  engsten  Querschnittes  im  Druckrohre. 

Der  Apparat  besteht  hauptsächlich  aus  einem  Dampf- 
ODd  einem  Wasserzuleitungsrohre,  ferner  aus  einem  mittlem 
Räume,  wo  die  Gondensation  und  zugleich  die  Geschwindig- 
keitsfibertragung  vom  Dampf  auf  das  Wasser  vor  sich  geht, 
endlich  aus  einem  Druckrohre  sammt  Ventilkopfe. 


Der  Dampf  wird  durch  das'  Rohr  Ä  (Fig.  1)  vom  Kessel 
hergeleitet,  dringt  durch  die  tileinon  Löcher  0  in  den  inaern 
Körper  JS,  und  strömt  durch  die  MQndong  b  aus  demselben, 
heraus.  Die  Mündung  b  ist  durch  ein  kleines  kegelförmiges 
Schrauben  Ventil  ce  zu  verschliessen ,  welches  durch  die.  Kur- 
bel a  gehandhabt  wird 

Das  Wasser  wird  durch  das  Rohr  C  aus  einem  Behälter 
hergeleitet,  oder  auch  nach  umständen  gesaugt;  da  sich  der 
innere  Körper  B  durch  Umdrehung  der  Kurbel  d  in  der  Stopf- 
büchse e  verschieben  lässt,  so  kann  der  ringförmige  Wasser- 
zufluss  ff  nach  Bedürfniss  regulirt  werden. 

Femer  strömt  das  Wasser  mit  dem  bereits  condensirten 
Dampfe  aus  der  Mündung  g  durch  die  freie  Luft,  so  dass 
der  Strahl  durch  die  Lichtöffnungen  Ith  gesehen  werden  kann. 
Diese  Oeffnungen  können  mittelst  eines  verschiebbaren  Rin- 
ges K  (Fig.  2)  bedeckt  werden«  Der  Strahl  dringt  nun  in 
das  Druckrohr  2> ,  wo  er  im  Halse  t  den  engsten  Querschnitt 
erreicht;  dann  erweitert  er  sich,  verliert  somit  allmälig  seine 
grosse  Geschwindigkeit,  hebt  das  Ventil  L,  welches  während 
der  ganzen  Dauer  der  Speisung  nie  auf  seinen  Sitz  zurück- 
fällt, und  fliesst  in  einem  continuirlichen  Strome  durch  das 
Rohr  E  in  den  Kessel.  F  ist  ein  Ablassrohr ,  welches  dem 
Wasser,  das  beim  Anlassen  oder  bei  etwaigen  Störungen  nicht 
in  den  Kessel  dringt,  einen  Abfluss  gestattet. 

Der  Apparat  wird  folgenderweise  in  Gang  gebracht. 

Nachdem  der  Wasserregulator  in  die  gehörige  Stellung 
gebracht  worden,  wird  das  kleine  Schranbenventil  c  etwas 
gelüftet,  so  zwar,  dass  nur  ein  schwachejr  Dampfotrom  ent- 
weicht, welcher  die  Luft  mit  sich  fortreissend  einen  loftver- 
dönnten  Raum  über  dem  Wasserspiegel  im  Rohre  C  erzeugt 
und  somit  das  Saugen  veranlasst.  Sobald  das  gesaugte  Wasser 
bis  zur  Dampfmündung  gestiegen  ist,  wird  letztere  durch 
rasches  Umdrehen  der  Kurbel  a  vollständig  frei  gemacht 
und  femer  unberührt  gelassen.  Bei  gutem  Gange  soll  weder 
Wasser  seitwärts  spritzen  oder  unten  ablaufen,  noch  soll 
Dampf  den  freien  Strahl  umwölken;  beiderlei  Erscheinungen 
sind  Uebelstände,  welche  die  Unterbrechung  der  Speisung 
bewirken  können. 

Dem  Rückströmen  und  Seitwärtsspritzen  des  Speisewaa- 
sers  kann  leicht  durch  allmäliges  Schliessen  des  Wasserrega- 
lators  abgeholfen  werden.  Nimmt  aber  der  Dampf  überhand» 
so  muss  schnell  abgesperrt  und  bei  vergrössertem  Wasserza- 
flusse  von  neuem  angelassen  werden.  Es  ist  übrigens  wohl 
zu  bemerken,  dass  solche  Störungen  niemals  als  willkür- 
liche oder  unvermeidliche  zu  bezeichnen  sind  ,  sondern  stets 
von  unverständiger  Manipulation  herrühren. 

Das  Absperren  wird  einfach  durch  rasches  Schliessen 
des  grossen  Dampfwechsels  erzielt.  Es  ist  nicht  rathsam,  das 
innere  Dampfventil  e  zum  Absperren  zu  benützen  ,  indem 
durch  gewaltsames  Hineindrücken  desselben  in  seinen  coni- 
schen  Sitz  eine  schädliche  Abnützung  entsteht.  Ausserdem 
darf  der  grosse  Dampfwechsel  nicht  steU  offen  bleiben ,  da- 
mit die  Liederuog  rr^  welche  Dampf  und  Wasser  trennt,  nicht 
zu  rasch  durch  beständige  Berührung  mit  dem  Dampfe  ver- 
brannt werde. 

Kehren   wir  zu  den  Versuchen  zurück,   deren  Programm 

folgende  fünf  Puncte  betraf: 
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1.  Wie  gross  ist  die  Wassermenge,  welohe  dorok  die 
DMipffttrahlpampe  gepompt  wird,  und  durch  welche  Umst&nde 
wird  dieselbe  bedingt? 

2.  Innerhalb  welcher  Grenzen  ist  das  Vorwärmen  ge- 
stattet? 

3.  Innerhalb  welcher  Grenzen  der  Dampfspannung  ist  der 
Apparat  verwendbar,  und  wie  gros«  ist  der  Gegendruck, 
welchen  der  Wasserstrahl  nach  Umständen  zu  überwinden  im 

Sttfide  ist? 

4.  In  welchem  Verhältnisse  steht  die  verbrauchte  Dampf- 
menge zur  gepumpten  Wassermenge  und  wie  viel  beträgt  der 
stündliche  Dampfverbrauch  bei  verschiedenen  Werthen  des 
Eeaseldruckes  ? 

6.  Wie  verhält  sich  die  Leistung  des  neuen  Apparates 
zu  deijenigen  der  gewöhnlichen  Dampf)[>umpen  ? 

Der  Beantwortung  dieser  fönf  Fragen  sei  eine  kurze  Be- 
schreibung .  der  angestellten  Versuche  vorausgeschickt.  Die 
Mezu  verwendeten  Apparate  waren  von  der  stärksten  Gattung 
(Nro.  10)  far  Kessel  von  200  Pferdekräften,  folglich  für  die 
stärksten  Locomotivkessel  genügend. 

Sie  waren  an  den  Maschinen  Raab  und  P&pa  ange- 
bracht, welche  auf  der  Wlen-Neuszönyer  Linie  gemischte  Zöge 
von  5000  Centner  Belastung  mit  circa  vier  Meilen  Geschwin- 
digkeit befördern. 

Seit  vier  Monaten  wird  die  Speisung  beider  Maschinen 
anstandslos  durch  die  alleinige  Dampfstrahlpumpe  bewirkt, 
indem  die  alten  Pumpen  abgenommen  oder  verschraubt 
wurden,  unter  gewöhnlichen  Umständen  ist  die  Pumpe  wäh- 
rend* Vs  der  ganzen  Fahrzeit  im  Gange. 

Die  genauem  Versuche  wurden  am  Wiener  Bahnhofe  vor- 
genommen, und  zwar  zerfallen  selbe  in  zwei  Reihen;  indem 
sie  entweder  Kesselspeisung  oder  die  Speisung  in  ein  offenes 
GeAss  betreffen« 

Die  erste  Reihe  musste  selbstverständlich  auf  eine  mög- 
lichst geringe  Anzahl  beschränkt  werden  ,  da  der  Kessel  da- 
bei bedeutend  zu  leiden  hatte.  Da  ferner  das  Kesselwasser 
vom  tiefsten  bis  zum  höchsten  Stande  in  Zeit  von  vier  bis 
höchstens  acht  Minuten  gehoben  wurde,  so  eignete  sich  die 
Keeselspeisung  nicht  zur  Ermittlung  genauer  Werthe.  welche 
länger  fortgesetzte  Versuche  voraussetzt.  Man  fand  sich  da- 
her bestimmt,  die  Verbindung  zwischen  Kessel  und  Druckrohr 
zu  unterbrechen,  und  das  gepumpte  Wasser  dnrch  einen 
Schlauch  in  einen  Bottich  oder  in  einen  zweiten  Tender  zu 
leiten ,  wo  dasselbe  gemessen  oder  abgewogen  und  dessen  Tem- 
peratur ermittelt  werden  konnte. 

Man  wurde  jedoch  sehr  bald  gewahr,  dass  die  Speisung 
ohne  Gegendruck  viel  reichlicher  war  als  jene  bei  Ueberwin- 
düng  des  Kesseldruckes.  Um  einen  entsprechenden  Wider- 
stand künstlich  zu  erzeugen,  wurde  eine  hier  skizzirte  Vor- 
richtung zur  Ventilbelastung  am  Ventilkopfe  angebracht  (Fig  a). 
Diesie  Vorrichtung  diente  dann  auch  bei  Kesselspeisungen  zur 
Ermittlung  der  üebermacht  des  Wasserstrahles  im  Vergleich 
zum  Kesseldrucke.  Zur  Gontrole  der  Ventilbelastung,  sowie 
auch  zur  directen  Messung  des  dnrch  den  Wasserstrahl  auf 
das  geschlossene  Ventil  ausgeübten  Stosses  wurde  der  Mano- 
meter A  (Fig.  a)  angebracht,  welcher  durch  ein  dünnes  Kupfer- 
rohr mit  dem  Druckrohre  verbunden  war«  Da  der  gewaltsame 


ifedÄ: 


Stoss  die  hier  angebrachten  Manometer  augenblicklich  dien- 
stesunfähig machte,  so  musste  der  Wechsel  2>  eingeschaltet 
werden,  welcher  leise  geöflhet  und  vor  dem  Absperren  des 
Apparates  geschlossen  wurde. 

Es  wurde  auch  versucht,  den  Stoss  des  Wasserstrahles 
direct  an  jener  Stelle  zu  messen ,  wo  derselbe  durch  die  freie 
Luft  strömt;  man  hielt  zu  diesem  Zwecke  eine  enge  Mano- 
meterröhre in  den  Strahl,  allein  die  Resultate  waren  nur 
approximativ ,  indem  der  Zeiger  des  Manometers  heftig  zit- 
terte ;  im  Allgemeinen  stimmten  diese  Angaben  mit  denjenigen 
des  hintern  Manometers.  Die  aus  sämnmtlichen  Verbuchen 
gewonnenen  Resultate  sind  in  drei  im  Anhange  folgenden 
Tabellen  zusammengestellt. 

Tabelle  I  enthält  vier  Serien  von  Versuchen.  Die  drei 
ersten  Serien  betreffen  Speisungen  ins  Freie  mit  oder  ohne 
Belastung  des  Ventils. 

Die  Versuche  der  Serie  I  wurden  sämmtlich  bei  con- 
stanter  Stellung  des*  Wasserregutators  vorgenommen.  Die  in 
Serie  II  enthaltenen  bezweckten  insbesondere  die  Ermittlung 
der  grössten  und  kleinsten  'Wassermengen ,  welche  unter  be- 
stimmten Dampfspannungen  durch  Reguliren  des  Wasserzu- 
flusses gepumpt  werden  könden. 

Die  Versuche  der  Serie  UI  dienten  zur  Bestimmung  des 
Dampfverbrauches  durch  directe  Messung  des  verdampften 
Wasserquantums,  wesshalb  auch  diese  Versuche  längere  Zeit 
dauerten,  und  in  mehrere  Abtheilungen  zerfallen. 

Schliesslich  bietet  die  Serie  IV  die  maassgebendsten  Re- 
sultate in  Bezug  auf  wirkliche  Kesselspeisung. 

Die  Tabellen  11  und  Hl  enthalten  die  grössten  Ventil- 
belastungen ,  welche  bei  den  Versuchen  der  Tabelle  I  zulässig 
waren ;  so  wie  auch  die  Angaben  des  hintern  Manometers. 

Zur  leichteren  Debersicht  wurden  die  gespeisten  Wasser- 
mengen ,  80  wie  der  Dampfverbranch  auf  die  Zeitdauer  einer 
Stunde  zurückgeführt.  Ventilbelastungen  und  Manometeran- 
gaben beziehen  sich  auf  den  Quadratzoll  und  sind  in  Wiener 
Pfunden  ausgedrückt.  Bei  den  übrigen  Gewichtsangaben  gilt 
der  leichtern  Berechnung  wegen  das  Zollpfund  als  Einheit* 

Unter  der  gespeisten  oder  gepumpten  Wassermenge  ver- 
steht man  die  wirklich  aus  dem  Tender  oder  Reservoir  ge- 
schöpfte Menge ,  abgesehen  von  dem  Zuwachs ,  welcher  im 
Apparate  durch  Condensation  des  Dampfes  hinzukömmt. 

Wir  gehen  nun  auf  die  nähere  Erörterung  der  fünf 
oben  gestellten  Fragen  ein : 

1.  Wie  gross  ist  die  Wassermenge,  welche 
durch    die    Dampfstrahlpumpe    gepumpt    wird, 


and  durch  welelie  ümst&ude  wird  dieselbe  be- 
dingt? 

Die  Menge  des  Wassers,  welcher  eine  zur  Ueberwindung 
des  Kesseldmckes  genügende  Geschwindigkeit  ertheilt  werden 
kann ,  hingt  von  dem  Kesseldracke  selbst  und  von  der  inner* 
halb  gewisser  Grrazen  variablen  Stellang  des  Wasserregala- 
tors  ab. 

Es  genügt  ein  Blick  aaf  die  in  der  zweiten  and  sechs- 
ten Robrik  der  Tabelle  I  enthaltenen  Zahlen,  am  sich  za 
überzeugen,  dass  die  gespeiste  Wassermenge  anter  sonst  glei- 
chen Umständen  mit  der  Dampftpannang  za-  and  abnimmt, 
dass  femer  einer  jeden  Dampfspannung  keine  constante  Was- 
sermenge entspricht,  sondern,  dass  mittelst  Regulirung  des 
ringförmigen  Wasserzuflusses  eine  beliebige  zwischen  gewissen 
Grenzen  begriffene  Menge  anstandslos  gespeist  werden  kann. 
Diese  Grenzen ,  welche  je  nach  dem  Dampfdrücke  verschieden 
sind ,  wurden  für  Hoch  -  und  Mitteldruck  ermittelt  und  in 
der  folgenden  kleinen  Tabelle  zusammengestellt : 


Kessel- 

druck 

pr.  D" 

inWr.Pfd. 

OespeUte  Waisermenge 
pr.  Stande  in  Wr.  Cub.  Fnss 

Temperatur-ErhSbang        H 
in  Graden  Reanmnr  beim     a 

Mazimoin 

Minimam 

Maximnm 

Hinimom      || 

Speisung  int  Freie.                                     | 

65 

216 

100 

31 

M 

35 

170 

64 

23 

54 

Kee  «elipciinng                                         | 

67 

146 

94 

40 

68       1 

36 

126 

— 

27 

-    1 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  die 
auf  wirkliche  Kesselspeisung  bezüglichen  Grenzen  einander 
näher  liegen,  als  diejenigen,  welche  bei  der  Speisung  in  die 
Atmosphäre  beobachtet  wurden. 

Folgende  Tabelle    wurde  nach   den    Versuchen  Robin- 
8on*s  mit  einem  Apparate  No.  4*)  aufgestellt. 
Dampfipanming  in  Wiener  Pfänden  pro   O'^. 
4      8     16     24     32     40    81 
Wiener  Cnb.  Fusi  pro  Stande 

13  17  25  26  30  36  37 
Robinson  erwähnt  mit  keinem  Worte  den  Einfluss 
des  Regulators  auf  die  gespeiste  Wassermeuge ;  es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  er  blos  Maxima  berücksichtigte.  Grosse 
Bedeutung  legt  er  hingegen  auf  die  ursprüngliche  Temperatur 
des  zur  Speisung  bestimmten  Wassers.  Es  ist  dies  allerdings 
ein  wichtiger  Punct ,  welcher  bei  Gelegenheit  der  zweiten 
Frage  zur  nähern  Betrachtung  kommen  wird;  allein,  dass 
dieser  Umstand  durchaus  keinen  Einfluss  auf  die  Menge  des 
gespeißten  Wassers  hat,  geht  aus  zahlreichen  vergleichenden 
Versuchen  deatlich  hervor. 


*)  Die  Ton  Flaud  in  Frankreich  eingefahrte  und  bisher  auch  im 
Auslände  beibehaltene  Nummerirung  der  Apparate  in  Bezog  anf 
deren  Leistnugsfähigkeit ,  bernbt  auf  folgendem  Grondiatze :  Die 
Leiitnng  dei  Apparates  hängt  Tom  Durchmesser  des  engsten 
Querschnittes  im  Drnekrohre  ab;  ist  dieser  gegeben,  so  sind  su- 
gleich  alle  andern  Dimensionen  des  Apparates  bestimmt.  Die 
Nummer  des  Apparates  ,  wodurch  seine  Leistungsfähigkeit  be- 
zeichnet wird,  Ut  besagter  Durchmesser  in  Millimetern  ausge- 
drückt. 


Vergleicht  man  z.  B.  die  Venrache  Nr.  6  and  6  Serie  II 
und  Nr.  9  Serie  I  mit  einander,  so  findet  man  nor  «ob«- 
deutende  Differenzen  in  den  Wassermengen,  während  die  Ten* 
peratur  im  Sangwaaser  von  12®  bis  32®  Tariirte.  Diese  Tem- 
peratur kommt  nur  dann  in  Betracht,  wenn  es  sich  nm  das 
Minimum  handelt;  es  kann  nämlich  dann  der  Fall  eintreten, 
dass  eine  Menge  Wasser,  welche  bei  niedriger  Temperatmr 
zur  Condensation  des  Dampfes  genflgte,  denselben  nicht  mehr 
zu  condeosiren  vermag,  wenn  das  Wasser  bereits  vorgewärmt 
ist.  Das  Minimum  bedingt  folglich  eine  grössere  Anzahl  von 
Cubicfussen  warmen  als  kalten  Wassers.  Dies  beweist  ein 
Vergleich  zwischen  den  Versuchen  Nr.  4  und  7  der  Serie  IL 

Man  begreia  gleichfalls,  dass  bei  Hochdruck  das  Mini- 
mum nummerisch  höher  zu  liegen  kommt,  als  bei  Niederdruck; 
wenn  nämlich  der  Dampf  heisser  und  dichter  ausströmt,  so 
erfordert  er  eine  grössere  Wassermenge,  um  vollständig  oon* 
densirt  zu  werden. 

Vergleicht  man  ferner  den  Versuch  Nr.  3  Serie  11 
mit  Post  Nr.  10  Tab.  II,  so  bemerkt  man,  dass  in  beiden 
Fällen  dieselbe  Wassermenge  als  Maximnm  erreicht  wurde, 
obwohl  unter  sonst  gleichen  umständen  im  erstem  Falle  das 
Ventil  unbelastet,  im  zweiten  Falle  hingegen  mit  91  Pfund 
per  Quadratzoll  beschwert  war. 

Aus  diesem  Vergleiche,  sowie  aus  vielen  ähnlichen,  ist 
man  berechtigt  zu  schliessen,  dass  die  Belastung  im  Allge- 
meinen keinen  Einfluss  auf  die  gespeiste  Wassermenge  habe. 
In  der  Nähe  des  Maximums  wurde  jedoch  ein  solcher  Ein- 
fluss öfter  wahrgenommen ;  wird  nämlich  bei  belastetem  Ventil 
der  Wasserregulator  allmälig  geöffnet,  so  erreicht  man  eine 
Grenze,  wo  das  Wasser  anfängt  öberzulaufen  und  seitwärts 
zu  spritzen ;  entlastet  man  dann  das  Ventil,  so  kann  dadurch 
der  ruhige  Gang  ,  manchmal  wieder  hergestellt  werden.  Dass 
der  Widerstand  des  Resseldruckes  anderer  Art  ist  als  der- 
jenige ,  welcher  durch  Belastung  des  Ventils  hervorgerufen 
wird,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  bei  Kesselspeisnng 
das  Maximum  stets  tiefer  liegt  als  bei  der  Speisung  in  ein 
offenes  Gefäss. 

Giffard  schätzt  seine  Apparate  auf  eine  Leistung  von 
je  30  Litres  per  Pferdekrafb;  für  unsere  Apparate  Nr.  10  fftr 
200  Pferdekräfte ,  entspräche  dies  einer  Leistung  von  circa 
180  Gubicfuss  per  Stunde.  Dieses  Quantum  warde  aber  wäh- 
rend der  Versuche  niemals  erreicht,  und  übersteigt  das  be- 
obachtete Maximum  im  günstigsten  Falle  noch  um  18  pCt. 

Die  Versuche  der  Serie  I  wurden  bei  ziemlich  gleicher 
Stellung  des  Wasserregulators  vorgenommen,  und  doch  be- 
merkt man,  dass  je  mehr  der  Dampfdruck  fällt,  desto  grösser 
die  gepumpte  Wassermenge  ist.  Dieser  Umstand  lässt  sich  nur 
durch  die  Tendenz  erklären,  welche  hochgespannter  Dampf 
besitzt,  sich  ein  Loch  durch  das  Wasser  zu  schlagen;  erfolgt 
die  Condensation  nicht  augenblicklich ,  so  geht  ein  Theii  des 
Geschwindigkeitsmomentes  des  Dampfes  nutzlos  verloren.  Bei 
hoher  Spannung  muss  also  dem  Dampfe  eine  grössere  Was- 
sermenge dargeboten  werden. 

Die  bei  Serie  I  constante  Regulatorstellung  ist  eine  mitt- 
lere,   welche  bei  Mitteldruck  dem  Maximum,    bei  Hochdrack 
aber  beinahe  dem  Minimum  der  gespeisten  Wassermenge  ent- 
spricht. 
^  10* 


Sohliesslieh  noch  «{0  Wort  Aber  die  Temperatorerhöhnng, 
welche  dem  Wasser  in  Folge  der  Condenft&tion  des  Dampfes 
n  Thei)  wird.  Das  durch  die  Dampfiitrahlparape  gespeiste 
Wasser  ist  nothwendigerweise  warm,  und  hierin  besteht  ein 
wesentlioher  Vorsag  des  neuen  Apparates.  Die  Temperatur 
de»  Speisewassers  hängt  offenbar  von  der  ursprflngliohen 
Temperatur  *  desselben ,  von  der  Dampfspannung  und  dem 
Dwnpfquantum ,  und  endlich  von  dem  VerhAltnisse  zwischen 
letiterem  und  dem  Wasserquantum  ab. 

Bei  constanter  Dampfspannung  wird  aber  die  dem  Walser 
ertheilte  Temperaturerhöhung  lediglich  durch  die  Stellung 
des  Wasserregulators  bedingt.  Da  nämlich  die  vom  ausströ- 
menden Dampfe  abgegebene  Wärmemenge  bei  constantem  Kes- 
seldrucke ebenfalls  constant  bleibt,  so  steht  die  Temperatur- 
erhöhung des  Wassers  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur 
Wassermenge. 

Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wird  durch  die  Erfah- 
rung vollständig  bewährt  Berechnet  man  nämlich  die  Pro- 
duete  aus  den  Zahlen  der  6.  mit  den  entsprechen  Zahlen  der 
&  Rubrik  der  Tabelle  I ,  so  ist  das  Product  für  jeden  Werth 
des  Kesseldruckes  constant,  wächst  und  fällt  mit  dem  letzte- 
ren. Demnach  lässt  sich  von  der  Temperaturerhöhung  auf  das 
Wasserquantum  schliessen. 

2.  Innerhalb  welcher  Grenzen  ist  das  Vor- 
wärmen des  Wassers  gestattet? 

Dass  eine  Grenze  ezistiren  muss,  ist  augenscheinlich.  Da 
nämlich  der  ganze  Vorgang  auf  Condensation  des  Dampfes 
beruht,  so  darf  das  Wasser  nicht  schon  im  Voraus  in  dem 
Grade  erhitzt  sein,  dass  es  die  Condensation  zu  bewirken 
nicht  mehr  im  Stande  wäre. 

Bei  65  bis  70  Pfund  Dampfdruck  darf  nach  unseren  Er- 
fahrungen das  Wasser  bis  auf  32*  R. ,  bei  35  Pfund  Druck 
bis  auf  48®  R.  vorgewärmt  werden.  Je  niedriger  der  Dampf- 
druck, desto  höher  darf  die  Temperatur  des  zur  Speisung 
bestimmten  Wassers  sein 

J.  Robinson  theilt  hierüber  folgende  Tabelle  mit,  wo 
er  für  verschiedene  Werthe  der  Dampfspannung  die  entspre- 
chenden höchsten  zulässigen  Temperaturen  des  Wassers  vor 
der  Speisung  angibt. 

DampfipannaDg  über  die  Atmoipb&re  in  Wiener  Pfnndeu 

8     16     24     32     40    81 

Temperatur  des  Saagwaesere  in  Graden  Reaumnr 
52«     47*     43«     41«     40»    35* 

In  den  Atlas  Works  zu  Manchester,  wo  Robinson  seine 
Versuche  anstellte,  wird  das  Condensationswasser  der  Dampf- 
maschinen wie  bisher  zur  Speisung  der  Kessel  benQtzt,  allein 
es  ist  wohl  zu  beachten ,  dass  warmes  Wasser  nur  sehr 
schwer  gesaugt  wird ;  bei  Anbringung  des  Apparates  an  Con- 
densationsmaschinen  ist  daher  das  Saugen  zu  vermeiden. 

3.  Innerhalb  welcher  Grenzen  der  Dampf- 
spannung ist  die  Dampfstrahlpumpe  anwendbar, 
und  wie  gross  ist  der  Gegendruck,  welchen  der 
Wasserstrahl  nach  Umständen  zu  überwinden  im 
Stande  ist? 

**Die  Speisung  der  beiden  mit  den  Giffard'schen  Ap- 
paraten versehenen  Locomotivkessel  erfolgte  bei  allen  Wer- 
then  der  Dampfspannung  von   10  Pfund  aufwärts. 


Wenn  Jedoch  der  Kesseldruck  unter  20  Pfund  sinkt,  so 
kann  ein  theilweises  Ueberfliessen  des  Speisewassers  nicht 
mehr  vermieden  werden.  Der  Grund  hievon  Hegt  wohl  nicht 
im  Princip,  sondern  in  der  Construction  der  Apparate,  welche 
f&r  Hochdruck  bestimmt  waren.  J.  Robinson  bediente  sich 
der  Dampflitrahlpumpe  ohne  Anstand  von  4  Pfund  bis  88  Pfiind 
Dampfdruck.  Aus  GrQnden ,  welche  hier  nur  angedeutet  wer- 
den können,  ist  zu  vermuthen,  dass  bei  sehr  hohem  Drucke 
einer  principiellen  Chrenze  für  die  Wirksamkeit  der  Dampf- 
strahlpumpe begegnet  wird.  Die  Wirkung  des  Apparates  be- 
ruht nämlich  auf  der  Verschiedenheit  der  Dichtigkeiten  zwi- 
schen Dampf  und  Wasser,  kraft  welcher  das  Wasser  zum 
Ueberwinden  des  Kesseldmckes  einer  geringeren  Geschwindig- 
keit bedarf,  als  der  Dampf  von  demselben  Drucke  erhält. 
Daraus  folgt,  dass  1  Pfund  ausströmenden  Dampfes  eine 
gewisse  Wassermenge  mit  genögender  Geschwindigkeit  bethei- 
len kann ,  um  den  Kesseldruck  zu  überwinden.  Allein  je 
höher  die  Dampfspannung,  desto  dichter  der  Dampf,  desto 
geringer  das  Verhältniss  der  respectiyen  Geschwindigkeiten 
von  Dampf  und  Wasser,  desto  geringer  schliesslich  die  Was- 
sermenge, welche  durch  1  Pfund  Dampf  befördert  werden 
kann;  es  ist  daher  eine  Grenze  zu  erwarten,  wo  diese  Menge 
sur  Condensation  des  Dampfes  unzulänglich  sein  wird,  und 
somit  der  ganze  Vorgang  unmöglich  wird. 

Ueber  die  Krafläusserungen  des  Wasserstrahles  ist  aus 
den  Tabellen  II  und  in  das  Nähere  zu  ersehen.  Die  Ueber- 
macht  des  Strahles  über  den  Kesseldruck  ist  schon  daraus 
zu  entnehmen ,  dass  bei  der  Kesselspeisung  das  Ventil  noch 
bedeutend  belastet  werden  konnte.  Diese  Uebermacht  lässt 
sich  für  Hoch-  und  Mitteldruck  auf  30  Percent  schätzen. 
Dieselbe  wird  zur  Ueberwindung  der  Reibungen  und  der  Ven- 
tilbelastung verwendet,  und  falls  sie  nicht  ganz  verbraucht 
wird ,  so  äussert  sie  sich  durch  die  für  den  -Nutzeffect  ganz 
verlorne  Geschwindigkeit,  welche  das  Wasser  noch  beim  Ein- 
strömen in  den  Kessel  besitzt. 

Aus  Tabelle  I  ist  zu  bemerken,  dass  während  des 
Ganges  des  Apparates  die  Belastung  allmälig  gesteigeit  wer- 
den kann :  dies  kann  einfach  von  der  Ueberdeckung  des 
Vontils  herrühren,  welche  dem  Wasserstrorae  eine  grössere 
Fläche  bietet,  sobald  es  gehoben  wird. 

Die  letzte  Rubrik  der  Tabellen  I  und  II  enthält  die 
Werthe  des  Druckes,  welchen  der  Wasserstrahl  gegen  eine 
unbewegliche  Wand,  folglich  gegen  das  geschlossene  Ventil 
ausübt.  Die  Zahlen  der  vorletzten  Rubrik  sind  Resultate  sehr 
verschiedener  Einwirkungen,  als  Ventilbelastung,  Reibung  am 
Ventile,  Kesseldruck  und  Wasserquantum. 

Vergleicht  man  die  Angaben  des  hintern  Manometers, 
welche  einem  constanten  Kesseldrucke  entsprechen,  so  be- 
merkt man,  dass  der  Wasseranprall  um  so  heftiger  ist,  als 
mehr  Wasser  zugelassen  wird,  woraus  mau  schliessen  kann, 
dass  auch  di  e  Geschwin  digkei  t  des  Wassers  mit 
dessen    Menge    wächst. 

Robinson  bediente  sich  zur  Bestimmung  der  fraglichen 
Uebermacht  einer  Einrichtung,  welche  bei  den  obigen  Ver- 
suchen nicht  zu  Gebole  stand.  Er  brachte  nämlich  die 
DampfBtrahlpumpe  zwischen  zwei  Dampfkesseln  an,  wovon  der 
erste  den  Dampf  zum  Apparate  lieferte ,  der  zweite  aber    da 


gepumpte  Wasser  anfothm.  Indem  man  non  die  Spannang  im 
fweiien  Kessel  steigerte,  so  konnte  man  leicht  den  grOssten 
üeberdmck  ermitteln,  welchen  das  gespeiste  Wasser  so  über- 
wältigen im  Stande  war. 

Die  Resnltate  dieser  Versuche  sind  in  folgender  Tabelle 
enthalten : 


Venuche 

Tomp«- 
r»(«rdM 

Ssvf- 
wftssort 
imOf»- 

•dem 
BMUBvr 

Spannung 

in  W.  Pfunden 

im  Kessel 

DifTif- 
reni 
der 

Span- 
nungen 

Diffe- 
rens  in 
Prent. 

des 
Gegen- 
druckes 

Nr2 

Nr.  1 

Veriuch  a. 

19^ 

47 

40 

7 

17% 

Kleiner  Ueberlanf  .... 

— . 

44 

32 

12 

37  , 

Grosser        dtto           .   .    . 

— 

46 

30 

16 

50    n 

Speisung  beinahe  eingestellt 

24» 

46 

29 

17 

68  n 

Versach  b. 

19« 

41 

40 

1 

2»'o 

Kleiner  Ueberlanf   .... 

— 

39 

30 

9 

30  ^ 

Oroiser        dtto        .... 

— 

40 

26 

14 

64  n 

Speisung  beinahe  eingestellt 

29« 

42 

24 

18 

76  , 

Versuch  c. 

19« 

88 

36 

2 

6% 

Kleiner  üeberlauf   .... 

— 

36 

27 

9 

83  » 

Grosser        dtto. 

— 

36 

26 

11 

44  , 

Speisung  eingestellt     .    .    . 

33« 

39 

19 

20 

100  „ 

Nimmt  man  die  Werthe  des  Ueberdrackes ,  welche  dem 
angehendem  Ueberlaufe  entsprechen,  als  maassgebend  an,  so 
stimmen  Robinson's  Zahlen  genau  mit  den  auf  ganz  ver- 
schiedenem Erfahrungswege  gewonnenen  und  bereits  oben  an- 
geführten Resultaten. 

4.  In  welchem  Verhältnisse  stehen  die  respec- 
tiven  Dampf-  und  Wassermengen,  und  wieviel 
beträgt  der  stündliche  Dampfverbrauch  bei  diver- 
sen Werthen  des  Kesseldruckes? 

Das  fiir  jeden  Versuch  ermittelte  Verhältniss  zwischen 
Dampfverbrauch  und  gespeister  Wassermenge  wurde  in  der 
Mebenten  Rubrik  der  Tabelle  I.  aufgezeichnet. 

Diese  Werthe  wurden  mittelst  einer  üilfstabelle  berechnet, 
welche  hier  nur  beispielsweise  für  die  IV.  Serie  mitgetheilt 
wird. 


stündlichen  Dampfverbrauch 
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Die  angenommene  <  Wärmeeinheit  ist  die  Wärmemenge, 
welche  erforderlich  ist,  um  die  Temperatur  von  1  Pfund  Was- 
ser um  1®  C.  zu  erhöhen.  Die  Werthe  der  im  Dampfe  ent- 
haltenen Wärmemengen  wurden  nach  Z  e  u  n  e  r  s  neuesten 
Angaben  angenommen;  da  nach  der  modernen  Theorie  ein 
Theil  der  zur  Verdampfung  verwendeten  Wärme  in  Arbeit 
verwandelt  wird,  so  fällt  die  im  Dampfe  enthaltene  Wärme- 
menge etwas  schwächer  aus ,  als  bisher  angenommen  wurde ; 
die    auf  Grundlage    dieser  Werthe    berechneten  Verhältniss- 


zahlen zwischen  Dampf-  und  Wassermengen  sind  daher  un- 
günstiger Ar  die  Leistung  des  Apparates,  als  dies  bei  irgend 
einer  älteren  Hypothese  der  Fall  gewesen  wäre.  Der  Gang 
der  Berechnung  sei  dnrch  ein  Beispiel  erläutert: 

Post  Nr.  I.  —  Die  in  1  Pfund  Dampf  enthaltene  Wärme- 
menge beträgt  B=6U  Einheiten;  die  Temperator  aber  des 
gespeisten  Wassers  und  folglich  auch  des  condensirten  Dampfte 
ist  C=97^G.;  folglich  bleiben  £--C«:514  Einheiten  unier 
I?   Pfund  Wasser  a   ^=3=85    per  Pfund    zu   vertheilen,    der 

^      .        B    C 

Quotient  — —  s=6  ist  folglich  die  Wassermenge,  welche  auf 

1  Pfund  Dampf  kommt. 

Aus  der  Kenntniss  des  Verhältnisses  2>  und  der  stünd- 
lich gespeisten  Wassermenge  JE,  schliesst   man   nun  auf  den 

2>' 

Aus  den  Zahlen  der  achten  Rubrik,  Tabelle  I,  ist  er- 
sichtlich, dass  für  jeden  bestimmten  Werth  der  Dampfspan- 
nung der  berechnete  Dampfverbrauch  ziemlich  constant 
bleibt;  man  kann  daher,  ohne  viel  zu  irren,  annehmen,  dass 
bei  den  verwendeten  Apparaten,  wo  der  Querschnitt  der 
Dampfausströmung  24  Quadratlinien  betrog,  bei  65  Pfund 
Dampfdruck  900  Pfund,  bei  35  Pfund  Druck  aber  500  Pfund 
trockenen  Dampfes  per  Stunde  dem  Kessel  entzogen  werden. 
Es  ist  jedoch  wohl  zu  beachten,  dass  dieser  Verbrauch  an 
Dampf  und  folglich  an  JWärme  nur  scheinbar  ist,  indem 
beinahe  alle  Wärme  im  Gondensationswasser  dem  Kessel 
wieder  zugeführt  wird. 

Bei  obiger  Berechnung  wurde  vorausgesetzt,  dass  der 
Dampf  trocken  aus  dem  Kessel  ausströme.  Dieser  Fall  kommt 
jedoch  nie  vor,  und  directe  Messungen  beweisen,  dass  bei 
den  Versuchen  an  den  Locomotiven  Raab  und  Pipa,  der 
unmittelbar  über  der  Feuerkiste  entnommene  Dampf  sehr  stark 
mit  Wasser  geschwängert  war. 

Die  Resultate  der  directen  Beobachtung  sind  in  der  vor- 
letzten Rubrik  der  Tabelle  I  eingetragen.  Der  Dampfver- 
brauch wurde  nämlich  auf  zweierlei  Arten  controlirt,  und 
zwar:  erstens  durch  Abwiegen  der  gespeisten  Wassermenge; 
zweitens  durch  directe  Messung  des  Wasserabganges  im  Kessel. 
Erstere  Methode  wurde  bei  Serie  I  angewendet.  Hiebei 
wurde  das  Wasser  aus  dem  Tender  der  Maschine  gesaugt 
und  vom  Apparate  in  einen  grossen  Bottich  geleitet.  Nach- 
dem der  Abgang  im  Tender  einerseits,  der  Zufloss  im  Bot- 
tiche anderseits  ermittelt  worden,  ergab  die  Differenz  die 
Menge  des  condensirten  Dampfes.  Die  auf  diesem  Wege  er- 
mittelten Werthe  sind  sämmtlich  etwas  zu  schwach,  indem 
ein  gewisser  Wasserverlust  beim  Ablassen  des  Apparates  un- 
vermeidlich war;  da  die  Speisung  nicht  immer  augenblicklich 
ihren  normalen  Gang  annimmt,  so  herrscht  auch  über  die 
Dauer  der  Versuche  eine  kleine  Ungewissheit,  welche  um  so 
bedeutender  hervortritt,  als  diese  Dauer  überhaupt  kürzer 
war.  Die  Resultate  der  bei  Serie  III  angewandten  Methode 
sind  daher  zuverlässiger  als  die  eben  angeführten.  Vor  jedem 
der  betreffenden  Versuche  wurde  der  Wasserstand  in  der  kal- 
ten Maschine  gemessen,  nach  einem  möglichst  lange  fortge- 
setzten Gange  wurde  der  Wasserstand  wieder  nach  erfolgter 
Abkühlung   des   Kessels   gemessen.     Der  Abgang    an  Kessel- 


9ß 

Wasser ,  welcher  der  Verdampfang  entsprach,  wurde  durch 
genaues  Abwägen  bestimmt  und  nöthigenfalls  wegen  Tem- 
peratur-Differenzen corrigirt. 

Auf  Grundlage  der  auf  dem  Erfahrungswege  ermittelten 
Werthe  des  Brutto  -  Dampfverbrauches  lässt  sich  nun  auch 
ein  Verhältniss  zwischen  den  entsprechenden  Dampf-  und 
Wassermengen  aufsteilen;  diese  Verhältnisswerthe  wurden  in 
der  letzten  Rubrik  der  Tabelle  I  aufgenommen.    . 

6.  Wie  verhält  sich  die  Leistung  der  Dampf- 
strahlpumpe zu  derjenigen  der  gewöhnlichen 
Dampfpumpe? 

Die  Leistung  des  6iffard*schen  Apparates  als  Pumpe 
überhaupt  ist  offenbar  eine  äusserst  geringe;  denn  während 
in  gewöhnlichen  Dampfpumpen  1  Pfund  Dampf  zur  BeH^r- 
derung  von  100  bis  200  Pfund  Wasser  unter  einem  der 
Dampfspannung  gleichkommenden  Gegendrucke  genügt,  so 
kann  in  der  Dampfstrahlpumpe  1  Pfund  Dampf  kaum  10  bis 
20  Pfund  Wasser  befördern.  Die  Verwendung  des  Apparates 
ist  folglich  nur  dann  öconomisch ,  wenn  die  Temperatur  des 
gepumpten  Wassers  von  Wichtigkeit  ist.  Dieser  Fall  kommt 
bei  zahlreichen  Industriezweigen,  ganz  vorzüglich  aber  bei 
der  Kesselspeisung  vor. 

Der  neue  Motor  ist  daher  speciell  ein  Kesselspeisungs- 
Apparat;  als  solcher  aber  besitzt  er  über  alle  andern  Speise- 
vorrichtungen so  bedeutende  Vorzüge,  dass  er  letztere  bei 
Stabil-,  Locomobil-  und  Locomotivkesseln  ohne  Zweifel  voll- 
ständig verdrängen  wird. 

Es  ist  daher  wichtig,  die  Leistungen  der  Dampfstrahlpumpe  in 
diesem  speciellen  Falle  möglichst  genau  zu  ermitteln.  Nach  den 
bisher  allgemein  verbreiteten  Grundsätzen  der  Physik  wäre  kein 
Grund  vorhanden,  dass  irgend  ein  Ej*aflb-  oder  Wärmeaufwand 
bei  der  Speisung  verloren  ginge.  Da  nämlich  das  Gondensa- 
tionswasser  sämmtlich  in  den  Kessel  dringt,  so  wird  demsel- 
ben die  ganze  im  ausströmenden  Dampfe  enthaltene  Wärme 
rückerstattet,  in  soferne  von  den  zufälligen  Verlusten  durch 
Abkühlung  der  Rohre  abgesehen  wird.  Allein  schon  der  reine 
Practiker  ahnt  in  diesem  Vorgange  eine  Art  Perpetuum  mobile 
und  behauptet  daher,  es  müsse  irgendwo  ein  Verlust  an 
Arbeit  oder  an  Wärme  stattfinden ;  so  lange  nun  dieser  Ver- 
lust geheimnissvoll  erscheint,  bleibt  ein  wohlbegründetes 
Misstrauen  den  glänzenden  Versprechungen  des  neuen  Motors 
gegenüber  aufrecht. 

Wir  haben  im  Nachstehenden  versucht,  nach  Anleitung 
der  mechanischen  Wärmetheorie,  den  Wärmeverbrauch,  wel- 
cher der  verrichteten  Arbeit  der  Kesselspeisung  entspricht, 
möglichst  genau  zu  bestimmen.  Der  theoretische  Wärmever- 
lust besteht  darin,  dass  der  Dampf,  wenn  er  condensirt  wird, 
nicht  die  ganze  zu  seiner  Bildung  erforderlich  gewesene  Wär- 
memenge abgibt ;  dieser  Verlust  beträgt  circa  7  pCt.  Suchen 
wir  nun,  wie  hoch  sich  dieser  Verlust  in  der  Praxis  heraus- 
stellt, und  wählen  wir,  behufs  dieser  Erörterung,  den  Versuch 
Nr.  2  Serie  III.  Wie  viel  Wärmeeinheiten  gehen  bei  der  Con- 
densation  auf  das  Wasser  über,  und  wie  viel  solche  Einheiten 
werden  dem  Kessel  entzogen? 

Die  Differenz  beider  Zahlen  wird  den  Verlust  an  Wärme 
darstellen. 


Bei  erwähntem  Versuche  wurden  in  einer  Stunde  182  Cu- 
bicfuss  oder  11466  Zollpfund  Wasser  gepumpt,  und  dessen 
Temperatur  um  36*  R.  oder  45''  C.  erhöht,  wobei  11466X 
45=515970  Wärmeeinheiten  rückgewonnen  worden«  Nehmen 
wir  nun  an,  wie  dies  auf  Grundlage  von  Versncben  der 
Wahrheit  sehr  nahe  kommen  wird,  dass  der  hier  unmittelbar 
über  der  Feuerung  gewonnene  Dampf  30  pGt.  seines  Gewich- 
tes an  Wasser  enthielt,  so  theilt  sich  die  Gesammtmenge  von 
1345  Pfund  Dampf  in  941  Pfund  trockenen  Dampf  und 
404  Pfund  Wasser.  Die  absolute  Dampfspannung  war  67t  ^^ 
mosphären,  die  Temperatur  im  Kessel  162®  C.  Die  zur 
Bildung  von  1  Pfund  Dampf  erforderliche  Wärmemenge  be- 
trug somit  656  Einheiten  ^  941  Tfund  Dampf  entzogen  folg- 
lich dem  Kessel 

Wärmeeinheiten 

941  X  656  = 617296 

Hiezu  kommt  die  im  mitgerissenen  Wasser  ent- 
haltene Wärme  mit  404  X  162  =      .      .      .       65448 

Zusammen  662744 
Hievon  ist  Jedoch  diejenige  Wärmemenge  abzu- 
ziehen, welche  dem  condensirten  Dampfe 
noch  innewohnte;  da  die  Temperatur  des 
Condensationswassers  55®  C.  betrug,  so 
enthielten  1345  Pfund  condensirten  Dam- 
pfes noch  1345X55= 73975 


Rest  608709 
Vergleicht  man  nun  diesen  Bruttoverbrauch  mit  dem 
obigen  Rückgewinne,  so  ergibt  sich  eine  Differenz  oder  ein 
Wärmeverlust  von  92799  Einheiten,  d.  i.  15pCt  derGesammt- 
wärrae.  Da  von  diesen  15  pCt  Verlust  kaum  7  pCt.  theo- 
retisch gerechtfertigt  sind,  so  bleiben  8  pCt.  zur  Last  der 
zufälligen  Verluste,  weiche  durch  zweckmässige  Einrichtungen 
auf  ein  Minimum  zu  beschränken  wären. 

Um  die  Bedeutung  des  Wärmeveriustes  noch  fasslicher 
darzustellen,  bemerke  man,  dass,  da  bei  einer  Speisung  von 
11466  Pfund  Wasser  92799  Wärmeeinheiten  verbraucht  oder 
verloren  wurden,  auf  je  100  Pfund  gespeisten  Wassers  ein 
Verlust  von  810  Einheiten  entfällt.  Nachdem  aber  zur  Bil- 
dung von  1  Pfund  Dampf  656  Einheiten  erforderlich  sind, 
so  hätten  diese  810  Einheiten  zur  Bildung  von  1,23  Pfund 
Dampf  verwendet  werden  können.  Der  Wärmeverlust,  welcher 
bei  einer  Speisung  von  100  Pfund  Wasser  sUUfindet,  ist 
also  einem  reellen  Verluste  von  1,23  Pfund  Dampf  aequiva- 
lent.  Man  kann  hieraus  schliessen,  dass  der  Nutze  ff  ect 
der  Dampfstrahlpumpe  als  Speiseapparat  von 
demjenigen  der  gewöhnlichen  Dampfpumpen 
wenig  verschieden  ist.  Es  sei  jedoch  beigefügt,  dass 
wir  eines  der  ungünstigsten  Erfahrungsresultate  als  Beispiel 
einer  nummerischen  Berechnung  gewählt,  um  dem  Vorwurfe  der 
Parteilichkeit  durchaus  keinen  Anhalt  zu  geben. 

Wenn  auch  durch  Einführung  der  Dampfstrahlpumpe  als 
Spe'seapparat  keine  Ersparniss  an  Brennstoff  zu  erwarten  ist, 
so  lässt  sich  doch  behaupten,  dass  der  neue  Motor  in  keiner 
Beziehung  den  alten  Pumpen  gegenüber  im  Nachtheile  steht. 
Derselbe  besitzt  hingegen  wesentliche  Vorzüge,  welche  hier 
mit  Berücksichtigung  der  Verwendungen  des  Apparates  kurz 
angedeutet  seien: 


m 


Die  Dampfetrablpampe  eignet  sich: 

,       1.  Zn^  Speisung  von  Stabilkeaseln. 

Per  Apparat  kann  in  beliebiger  Lage  bqjim  Keseel  und 
gAQS  unabhängig  von  der  Maschine  angebracht  werden.  Die 
Herstellung  ist  wenig  kostspielig,  die  Erhaltungskosten  fallen 
tjeinahe  ganz  weg«  Der  Mechanismus  der  Dampfmaschinen 
Wird  durch  Weglassung  der  Speisepumpen  vereinfacht,  die 
l^eisung  des  Kessels  kann  bei  einem  schwachen  Dampfdrücke 
erfolgen,  welcher  zur  Ingangsetzung  der  Maschine  nicht  hin- 
reichend wäre. 

2.  Zur  Speisung  von  Locomotivkesseln. 

Da  die  Wirkung  der  Dampfstrahlpumpe  von  der  Be- 
wegung der  Maschine  ganz  unabhängig  ist,  so  ersetzt  dieselbe 
sowohl  die  Excenterpumpe  als  die  Noth-  oder  Dampfpumpe. 
Sie  bietet  eine  viel  grössere  Sicherheit  als  die  bisherigen 
Pumpen :  eine  Menge  Betriebsstörungen ,  welche  durch  Ver- 
sagen, Einfrieren  oder  Beschädigungen  an  den  Pumpen  ver- 
itrsacht  wurden,  können  künftighin  vermieden  werden. , 

Die  so  zahlreichen  und  kostspieligen  Pnmpenreparaturen 
fallen  beinahe  ganz  w'eg.  Abnützung  kann  bei  einem  Apparate 
nicht  stattfinden,  bei  welchem  kein  Theil  in  constanter  Be- 
wegung ist.  Es  wurde  nachgerechnet,  dass  die  Erhaltungs- 
kosten der  gegenwärtigen  Locomotivpumpen  in  einem  Jahre 
die  Anschaffungskosten  eines  6 iffar duschen  Apparates  schon 
übersteigen. 

Femer  wird  durch  stete  Speisung  mit  warmem  Wasser 
der  Kessel  selir  geschont,  das  Rohrrinnen  vermindert,  und 
die  Dampfspannung  leichter  erhalten.  Der  Mechanismus  wird 
vereinfacht,  und  die  Anlage  der  ganzen  Maschine  erleichtert. 
Was  die  Ablagerung  von  Kesselstein  betrifft,  so  beweisen  die 
am  Wien-Raaber  Bahnhofe  mit  äusserst  schlechtem  Wasser 
gemachten  Versuche,  dass  eine  solche  in  den  engen  Dampf- 
und  Wassermündungen  nie  stattfinden  wird. 

3.  Für  Dampfschiffe. 

Hier  ist  die  Raumersparniss  oft  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit. An  Bord  eines  Schiffes  kann  die  Dampfstrahlpumpe 
ausser  der  Kesselspeisung  noch  andere  wichtige  Dienste  lei- 
sten»   sie    kann    als  Feuerspritze    oder    als   Schöpfwerk   ver- 


wen^t  werden.  Diese  Vorzüge  wujden  längst  vonjdejr  fran- 
zösischen  Marineverwaltung  gewürdigt ,  indem  sie  die  erstej 
practische  Verwendung  der  6  i  f f  a  r  d  'sehen  Erfindung  auf  dentj 
Liniensohiffe  fX  Aigle^  in  grossem  Maassstabe  veranlasste.      | 

4.  Für  diverse  Zwecke.  4 

Ueberall,  wo  Verwendung  von  heissem  Wasser  mit  Hebung 
desselben  verbunden  ist,  wird  die  Dampfstrahlpompe  mit  Vor* 
theil  verwendet.  Dies  ist  vorzüglich  bei  Badanstalten  und^ 
Färbereien,  nebenbei  aber  auch  bei  zahlreichen  andern  Indu-! 
striezwqigen  der  Fall.  | 

In  manchen  Localitäten  ,  wo  der  Brennstoff  werthlos,| 
die  Erhaltung  von  Maschinen  aber  kostspielig  ist,  in  Kohlen-'j 
gruben  z.  B.,  kann  die  Dampfstrahlpumpe  selbst  als  Schöpf- 1 
werk  gegen  die  mechanischen  Vorrichtungen  in  die  Schranken] 
treten.  t 

Bevor  wir  diesen  Abschnitt  schliessen,  sei  uns  noch  ge- 
stattet, eine  von  Robinson  aufgestellte  Formel  mitzutheilen,  j 
welche  im  vorhergehenden  ihren  Platz  nicht  finden  konnte. -j 
Diese  rein  empirische  Formel  soll  zur  Bestimmung  der  Haupt-  j 
dimeusionen,  nämlich  des  engsten  Querschnittes  im  Druck-  { 
röhre  eines  Apparates  von  bestimmter  Leistung  dienen.  i 

Ist  n  die   Nummer  des  Apparates  oder  der  Durchmesser  j 
jenes  Querschnittes  in  Millimetern;  j 

p  der  Dampfdruck  in  Atmosphären;  i 

M  die   zu     speisende    Wassermenge    per    Stunde    in 
Wiener  Cubicfuss, 

so  soll  .      . 

M  =  0,9  n«  K> 


oder 


.=/ 


0,9i> 


sem. 


Hiemit  schliessen  wir  die  Mittheilungen  der  Resultate, 
welche  ans  der  Praxis  der  Dampfstrahlpnmpe  zu  unserer 
Kenntniss  gelangten. 

Zur  Vollendung  unserer  Aufgabe  bleibt  uns  noch  eine 
Kritik  der  Co  mbe 'sehen  Theorie  vom  Standpuncte  der  Er- 
fahrung vorzunehmen. 

P.  Reinhardt.        ! 

Ingenieur-Assistent  der  k.  k.  pr.  Osterr. 
Staatseisenbahngesellschaft. 


Tab 

eile    L 

Dampf- 
spannung über 

Temperator  in  Graden  Riaumur 

Gespeiste 
Waisermenge 

Berechnet 

Beobaohtet                 | 

GewichlSYerWUl- 

Dampfverbrauch 

Dampfverbrauch 

Gewichlsvertiäll- 
i^Bsd.  verbrauch- 

Pott-Nr. 

d.  Atmosphftre 

des  gesaogten 

des  gespeisten 

Erhöhung 
b  —  a 

pro  Stunde 

len  Dampf-  rur 

pro  Stunde 

pro  Stunde 

ten  Dampf-  zur 

in  Wr.  Pfd. 
pro  D'' 

Wassers 
a 

Wassers 
b 

in  Cubic-Fuss. 
e 

^espeitien  Was- 

sermen^e 

die 

ZoUpfunden 
d 

Zollpfunden 
d' 

l^espeiateo  Wa»- 

•ermenge 

d'ic 

1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

S  e 

r  i  e     I. 

1 

75 

10 

58 

48 

184 

1:    9,0 

938 

— 

— 

8 

67 

9 

57 

48 

105 

1:    9,0 

735 

870 

1:    7.7 

8 

68 

16 

64 

48 

114 

1:    8.8 

816 

932 

1:    7,7 

4 

70 

26 

74 

48 

111  Min. 

1:    8,6 

813 

900 

1:    80 

6 

50 

10 

42 

32 

134 

1  :  13,9 

607 

— 

'~~ 

e 

41 

9 

87 

28 

158 

1 :  16.0 

602 

520 

1  :  17,0 

7 

87 

10 

82 

22 

142 

1 :  20,3 

441 

— 

"~" 

8 

85 

16 

41 

25 

184 

1  :  18,0 

469 

630 

1  :  13.8 

9 

84 

88 

50 

18 

165 

1  :  28,7 

438 

420 

1  :  25.0 

10 

21 

86 

54 

18 

— 

1 :  23,4 

— 

"~" 

1  :  16,4 

(Fonstttnmg  der  TaUlle  I.) 


Post-Nr. 


Dampf- 

•pinnvng  Ober 

d.  Atmosphftre 

in  Wr.  Pfd. 

pro  O" 


Tempcraior  in  Graden  RAaumor 


des  gesaugten 
Wassers 


des  gespeisten 
Wassers 


Erh6hang 


i-^m 


6e»peiste 
Wassermeaf« 

pro  Stunde 
in  Cubic-Pass. 


Bereebnet 


niM  d.  Terbraoch- 
ten  Duapf-  s«r 
gespeisten  Wm> 


die 


DuBpfverbraiich 
pre  Stende 

KoUpfttadM 

d 


8 


Beobaehtel 


DuapfTerbraach 
pro  Stvide 

ZoUpfoadea 


Gevlchliverhalt- 
ms§  d.  verbnoch' 
te«  DuBpf-  s«r 
feq^stenWtc- 


10 


66 

9 

67 

62 

62 

9 

46 

86 

67 

9 

40 

81 

84 

12 

66 

64 

86 

12 

86 

28 

84 

28 

49 

21 

84 

28 

68 

40 

1  a 
1  b 

2 
8  a 

8  b 


86 
87 

70 
60-70 
60—70 


20 
18 

8 
7 

7 


imllittri 


67 
46 

44 

61 
48 
60 


1 

70 

10 

78 

2 

70 

10 

66 

8 

66 

10 

60 

4 

86 

10 

87 

I        ^'^ 

I  88 

MiUel 

86 
64 
86 
48 
Serie 
68 
46 
40 
27 


S  e 

r  i  e    II. 

118 

1:    8,2 

164 

1 :  12,8 

216  maz. 

1 :  14,4 

64  min. 

1:    7,7 

170  max. 

1 :  19,4 

161  maz. 

1 :  21,0 

roinimam 

1 :  10,4 

Serie    III. 

78 

1:    8,9 

92 

1 :  18,1 

81 

— 

182 

1 :  12,4 

100  min. 

1:    7,9 

176 

1 :  12,4 

146 

1 :  10,2 

lY.  (Kesselspeienng). 

98  min. 

1:    6,0 

144  max. 

1:    9,7 

146       • 

1 :  11,0 

126       , 

1 :  16.6 

906 
804 
946 
628 
662 
488 


862 
448 

988 
800 
890 
900 

977 
986 
886 
481 


696 
1846 


1110 


1:7,2 
1:8,7 


1:8,8 


Tabelle    U. 
Speisung  in  den  Kessel. 


Post-Nr. 

Dampf. 

Spannung  Ober 

d.  Atmosphäre 

inWr.Pfd. 

pro  D" 

Gespeistes 
Wasserquin- 
tnm  pro  Stande 
in  Cubic-Fuss. 

Maximalbelastnngdes  Ventils 
in  Wr.  P  fd.  pro  C  der  innem 

Angaben  des  hinteren  Manometers  in  Wr.  Pfd.            | 

Ventilflache 

ohne 
Belastnng 

bei  belastetem  Ventil 

bei 

geschlossenem 

Ventü 

beim  Anlassen 

während  des 
Ganges 

beim  Anlassen 

während  des 
Ganges 

1 
2 

8 

70 
66 
60 
60 
60 
44 
26 
18 

146 
149 

minimum 
maximnm 

26 
24 

19 
18 
16 

4 

26 
10 

der 
Kesseldmck 

66 

49 

100 
90 

66 

Tabelle    DL 
Speisjing   in  ein  offenes  Gefftss. 


Vnniafthii-Nr 

Dampfspan- 

Gespeistes 

Ventilbelast- 

Angaben  d.  hinteren  Manemeters  in  Wr.  Pfd.| 

nung  fiber  die 
Atmosph&re 

Wasser- 

UQg  pro  o" 
der  inneren 

1 

Post-Nr. 

laut 

quantnm 

ohne 
Belastung 

Ventil 

bei 

Tabelle  I 

InWr  Pfd. 

pro  D" 

pro  Stunde 
in  Cobie-Fuss. 

Ventilfllcbe 
in  Wr.  Pfd. 

geschlossenem 
Ventil 

1 

— 

68 

120 

106 

42 

90 



2 

ni.  8 

72 

miQimum 

108 



92 



8 

» 

69 

146 

— 

80 

.. 



4 

if 

69 

minimum 

— 

20 



«_ 

6 

» 

61 

176 

91 

— 

77 



6 

« 

61 

minimum 

91 



,1«. 

^. 

7 

I.  2 

68 

106 

98 





8 

— 

70 

120 

92 

— 

90 



9 

I.  4 

70 

111 

— 

84 

70 

_^ 

10 

— 

68 

218 

91 

36 

86 



11 

II.  2 

66 

164 

91 





__ 

12 

II.  1 

66 

118 

91 

— 

76 



18 

IIL  2 

70 

— 

130 

24 

80 



14 

I.  b 

42 

168 

66 



62 

80 

16 

III.  1 

36 

92 

66 



87 

40 

16 

n 

86 

78  min. 

—    • 

— 

17 

36 

134 

62 

12 

46 

70 

18 

I.  9 

36 

166 

46 

— 

63 

19 

— 

36 

■    — 

82 

— 

60 

70 

20 



86 

161 







68 

21 

— 

36 

minimum 

— 

—     ■ 



40 

22 

— 

28 

— 

— 

10 

36 

70 

28 

— 

26 

— 

29 

— 

80 

68 

24 

— 

19 

— 

26 

— 

28 

— 

AllgeneiM  BetraclitiMgra 

•ber  Biegugsfestigkeit  und  BiegugswidersUnd  xor  Eniel- 

ug  einet  einheitlichen  Standponetet  für   die  Bevtheilnng 

verschiedener  Brttcken-Systeae. 

Van  Pias  Fink^ 

Ingeniear  der  k.  k.  pr.  Osterr.  Staatoeisenbahngetellschaft. 
{Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  F  im  Texte.) 

Einleitung. 

Wenn  wir  zur  Zeit  weit  mehr  verschiedene  Theorien  als 
verschiedene  Systeme  von  Brocken  haben,  so  liegt  die  Ur- 
sache hievon  gewiss  zumeist  in  dem  Umstände,  dass  uns 
eine  ganz  allgemein  aufgefasste  Behandlung  der  Biegung  und 
des  Biegsngswiderstandes  fehlt. 

Mit  der  Kenntniss  der  Biegung  und  des  Biegungs  Wider- 
standes gerader  prismatischer  Stäbe,  auf  welche  nur  normale 
Kräfte  entweder  in  einzelnen  Puncten  oder  in  der  ganzen 
Länge  gleich  vertheilt  wirken,  ist  freilich  an  keine  allgemeine 
Theorie  der  Brücken  zu  denken. 

Ein  überzeugend  richtiger  Vergleich  rücksichtlich  der 
Brauchbarkeit  und  Zweckmässigkeit  der  einzelnen  Brücken- 
Systeme  ist  aber  nur  möglich,  wenn  man  dieselben  von  einem 
und  demselben  Standpunkte  aus  betrachtet,  d.  h.  nach  einer 
und  derselben  Theorie  beurtheilt. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  werden  den  Versuch,  die 
Lösung  der  angeregten  Aufgaben  zu  fördern,  hinreichend 
rechtfertigen,  ja  sogar  als  höchst  wünschenswerth  erscheinen 
lassen. 

Die  erste  Aufgabe  besteht  somit  in  der  Aufstellung  all- 
gemeiner Formeln  zur  Berechnung  der  Biegung  und  Inan- 
spruchnahme ganz  beliebig  geformter  Balken,  auf  welche  be- 
liebige Kräfte  in  verschiedenen  Richtungen  wirken ;  dabei  soll 
jedoch  alles  bis  jetzt  hierüber  Bekannte  vorausgesetzt  wer- 
den, um  nicht  durch  schon  Dagewesenes  zu  ermüden,  und  um 
überhaupt   auf  dem  kürzesten  Wege   zum  Ziele  zu  gelangen. 

Die  zweite  Aufgabe  ist  dann  die  Anwendung  der  so  er- 
haltenen allgemeinen  Formeln  auf  specielle  Fälle,  namentlich 
auf  verschiedene  Brücken-Systeme. 

^.Biegung  und  Inanspruchnahme  eines  beliebigen 

Balkens,  welcher  an    einem  Ende  befestiget  und 

an    dem  andern  belastet  ist. 

Wirkt  (Fig.  a)  auf  einen  krummen  Balken,    für  welchen 
Fig.  a. 


AMC  die  Schwerlinie  vorstellt,    eine  Kraft  P,  so  folgt  das 
statische  Moment 

für  den  Querschnitt  A:     M  =  pl 

^      „  „  Jf:     pi  =Pa?. (I) 

Bezeichnet  man  das  Trägheitsmoment  des  Querschnittes 
A  bezüglich  seines  Schwerpunctes  mit  T,  den  Abstand  der 
obersten  oder  untersten  Fasern  vom  Schwerpuncte  mit  A,  und 
die  Inanspruchnahme  dieser  Faser  per  Flächeneinheit  mit  8 ; 
die  analogen  Grössen  für  den  Querschnitt  M  mit  t,  z  und  o, 
und  den  Elasticitätsmodnl  des  verwendeten  Materials  mitJS; 
so  findet  man: 

die  Inanspruchnahme  8  =  -=-, 

«  =  y (2) 

Die  Aendemng  des  Neigungswinkels  zweier  Querschnitte, 
welche  um  Mm  =  da  von  einander  abstehen,  ist : 

^-Ei' (3) 

die  Verschiebung  der  Querschnitte  M  und  m  gegen  einander 
normal  zur  Curve: 

fnn  =  cPf  =  d8.da, (4) 

in  verticaler  Richtung: 

d^v  =^  dw.daj (6) 

in  horizontaler  Richtung : 

d^li=dy.da (6) 

Substituirt  man    für  o  den  Werth  aus  Gleichung  (2)  in 
jene  (3),   und  dann  den  so  erhaltenen  Werth  von 'da  in  die 
Gleichungen  (4),  (5)  und  (6),  so  erhält  man  für  einen  Quer- 
schnitt M,  welcher  von  C  den  Abstand  m  hat: 
Aenderung  des  Neigungswinkels: 

•=i/"?* C) 

normale  Verschiebung : 
verticale :  „ 

'-^ß'fi'^' <»> 

horizontale :      „ 

^-^pyfi'' <»«> 

Bedeutet  ferner  für  den  Punct  M^  7  den  Winkel,  welchen 
die  Tangente  mit  der  Abscissenachse  bildet,  und  «0  den  Quer- 
schnitt des  Balkens,  so  ist  im  gedachten  Querschnitte  die 
Pressung  nach  der  Richtung  der  Tangente  Psin  7  und  die 
hieraus  resultirende  Inanspruchnahme  per  Flächeneinheit : 

Oi=— — -> (*U 

und  die  Längenänderung  des  Elementes  Mm  =>  de  der  Curve : 

dk^^ds, (12) 

die  Längenänderung  des  Stückes  AM: 

>^  =  f/°.*' (13) 

Stellt  man  die  beiden  Inanspruchnahmen  o  und  o^  gra- 
phisch dar,  so  erhält  man  Fig.  b.  (Folg.  Seite.) 

Durch  das  Moment  |i  wird  einmal  der  Querschnitt  oa^ 
in  die  Lage  bb^  gebracht,  und  man  kann  sich  die  Inanspruch- 

11 


10 


Fig.  b. 


ng.  t. 


nähme  o  durch  ab  vorstelleD;  die  Kraft  Psin  y  verschiebt 
daon  den  Querschnitt  in  der  Richtung  der  Tangente  um  ein 
Stück  bc ,  welches  dem  Obigen  gemäss  die  Inanspruchnahme 
(^^  vorstellen  wird. 

Der  Ponct  o  gehört  der  neutralen  Schichte  an,  und  man 
findet  den  Abstand  der  Schwerlinie  von  der  neutralen  Schichte 


Oo  =  e 


z2i 


.(14) 


Diese  beiden  Formänderungen  sind  in  so  weit,  als  man 
bei  der  erstem  von  der  Längenänderung  der  Schwerlinie  und 
bei  der  letztern  von  der  Aenderung  des  Neigungswinkels  ab- 
sehen kann,  von  einander  vollständig  unabhängig.  Diese  An- 
sebauungsweise  findet  man  auch  bei  allen  Arbeiten  über  Bie- 
gung und  mit  Röcksicht  auf  obige  Bemerkung  mit  Recht 
festgehalten. 

Was  femer  die  Lage  der  neutralen  Achse  betriflft,  so 
hat  dieselbe  nur  ein  theoretisches  aber  durchaus  kein  prac- 
tisches  Interesse;  dies  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als  es  sich 
nie  um  die  Biegung  der  neutralen  Achse,  sondern  immer  nur 
um  die  Biegung  der  Schwerlinie  oder  der  geometrischen  Achse 
handeln  wird,  und  diese  findet  man  mittelst  der  Gleichungen 
(8)  bis  (10). 

Ein  besonders  zn  beachtender  Umstand  tritt  bei  gekrümm- 
ten Balken  ein,  welche  an  den  Enden  nicht  ausweichen  kön- 
nen; hier  hat  nämlich  die  Längenänderung  der  Schwerlinie 
eine,  zumal  bei  flachen  Bögen  ,  bedeutende  Aenderung  der 
Pfeilhöhe  zur  Folge,  woraus  bei  steifen  bogenförraigen  Trä- 
gern eine  Inanspruchnahme  auf  Biegung  resultirt.  Es  ist  also 
schon  a  priori  einzusehen,  dass  bei  den  letztgedachten  Bal- 
ken der  horizontale  Schub  von  der  Biegung  abhängig  ist  und 
umgekehrt;  auch  folgt  hieraus,  dass  die  Querschnitts-  und 
Elasticitätsverhältnisse  des  Balkens  auf  den  horizontalen  Schub 
Binflnss  nehmen  mössen 

Nachdem  durch  vorstehende  kurze  Betrachtung  im  We- 
sentlichen die  Methode,  nach  welcher  bei  den  weitem  Unter- 
suchungen vorzugehen  ist ,  angedeutet  wurde,  soll  gleich  ein 
ganz  allgemeiner  Fall  behandelt  werden,  jedoch  mit  Voraus- 
setenng  gleichförmiger  Belastungen ,  da  eine  andere  Bela- 
stnngsart  bei  Brücken  selten  vorkommen  wird. 
B.  Biegung  und  Inanspruchnahme  eines  beliebigen 
Balkens,  wenn  gleichzeitig  an  beiden  Enden  KV&fte 
und  statische  Momente   auf  denselben  einwirken 

Es  stelle  in  (Fig.  c)  ADB  die  Schwerlinie  des  Bal- 
kens vor.  Es  sei  über  die  ganze  Projection  eine  Last  p 
(per  Längeneinheit),  und  ebenso  über  die  Projection  des 
Stftckes  CD  eine  Last  q  (per  Längeneinheit)  gleichförmig  ver- 
theilt.  Pemer  wirke  in  A  eine  verticale  Kraft  P.,  eine  hori- 


zontale S^  und  ein  statisches  Moment  M^\  tind  analog  im  Puncto 
B  eine  verticale  Kraft  P„  eine  horizontale  8^  und  ein  sta- 
tisches Moment  Jff.  Weiter  bezeichne  man  mit: 

y  ^=>  f  iß)  die  Gleichung  der  Schwerlinie  ACDB^  ' 
t  =  ff  {x)  das    Trägheitsmoment    der    verschiedenen    Quer- 
schnitte bezüglich  ihres  Schwerpunctes, 
Z  und  a  die  Coordinaten  AE  und  BE  des  Punctes  B^ 
td  und  hl  die  Coordinaten  AF  und  CF  des  Punctes  C, 
nd  und  A,  die  Coordinaten  AO  und  DO  des  Punctes  2>. 

Soll  sich  nun  der  Balken  bei  Einwirkung  der  genannten 
Kräfte  und  Momente  im  Gleichgewichte  befinden,  so  muss  nach 
mechanischen  Gesetzen  die  Summe  aller  statischen  Momente 
fQr  einen  beliebigen  Pnnct  Null  sein. 

Die  Summe  der  statischen  Momente  für  einen  beliebigen 
Punct  M  der  Schwerlinie,  dessen  Coordinaten  x  und  y  heissen 
mögen,  ist: 

M,  +  S,y-P,x+pl{i-a>]-\- 
+  qHm-  n)  i^^l-  «)  +  Jf.  +  5.  (y  +  a)  + 

Ordnet  man  diese  Gleichang  n&cb  Potenzen  von  x  und  y, 
so  bat  man : 

y  («.  +  'S.)  -  «  [P.  ■\- P,  +  pl -{■  pHm  -  n)] 

+  (.¥;  -f.  Jf.  +^  ^'  +  3P!!^1^  +  8,a  +  Pj)  =  0. 

Soll  dieser  Ausdruck  für  ganz  beliebige  Werthe  von  x 
und  ^  Null  sein,  so  muss  nach  mathemalischen  Gesetzen  je- 
der CoefQcient  für  sich  gleich  Null  sein ;  man  hat  also : 

S.   +S,    =0.    .    . (1) 

P.  +  i*.  +  W  +  ?K«  -  «)  =  0 (2) 

Jf,  +  Jf.  +  p^l  +  j-^  (m*  -  n»)  +  S,a  +  PJ.  =  0.  .  (3) 

Diese  Bedingungsgleichungen  heissen,  in  Worten  ausge- 
drückt, folgen  de  rmaassen : 

L  Die  Summe  aller  horizontalen  Kräfte  muss  gleich  Null, 

2.  die  Summe  aller  verticalen  Kräfte  muss  gleich  Null,  und 

3.  die  Summe  der  statischen  Momente  muss  für  den  An- 
fangspunct  A  der  Coordinaten  gleich  Null  sein. 

Das  Moment,  welchem  ein  beliebiger  Querschnitt  ausge- 
setzt ist,  findet  man,  wenn  man  blos  die  Summe  der  Mo- 
mente, welche  auf  einer  Seite  des  gedachten  Querschnittes 
liegen ,  bildet ;  diese  Summe  ist  dann  jener  auf  der  zweiten 
Seite  wirksamen  gleich  und  entgegensetzt. 

Man  findet  also  das  biegende  Moment  \l  für  einen  Quer- 
schnitt, welcher  von  A  den  Abstand  ^  hat: 


■BT 


X' 


|i  =  if,  4-S^-f />- —  P.aj, (x^nl)    . 


^  =  Jf.+5.y+p^  +  g^^^*_P.*, 


(ar  >  fiZ  und  <  niX) 


2 


pt.  =  if.  +  5. y  +  p  l*  +  ji  (».-«)(*  _  ?!±^  i)  -  P..  . 
oder  TOD  der  zweiten  Seite,  d.  h.  von  B  aus  gerechnet: 


(*) 


M^+8,(y  +  a)+p   (i^'-  P,  (Z  -  .^,), (^  ^  ^^ 


2 


nd)\  ..(6) 


Man  hat  also  für  jeden  Werth  von  x  zwei  Ausdrücke  für 
das  Moment  |i  und  man  wird  natürlich  immer  den  einfachem 
derselben  wählen. 

Bedenkt  man  weiter,  dass  für  irgend  ^inen  Querschnitt 
des  Balkens  die  Verdrehung  und  die  Verschiebung  nur  eine 
bestimmte  sein  kann,  so  müssen  die  Ausdrücke  für  diese 
Grössen  dieselben  sein,  gleichgiltig  ob  man  von  A  oder  von 
B  ausgeht,  d.  h.  es  ist  die  algebraische  Summe  dieser  zwei 
Ausdrücke  gleich  Null. 

Man  hat  somit: 


N 


normalen  Pressungen  mit  o,  =  — .    Die    Gesamratinanspruch- 


a> 


«=ia 


xz=ml 


s=m| 


«=i 


y*./^  ds  +fdxf^  dB  +fdxf^  rf,  =  0. .   (7) 

x=ti<  xzsml  x=2 

jdyp-d,^fdyf^d»+fdyf^d,  =  Q.    .   (8) 

x^O  x=nX  x  =  ml 

Die  Grenzen  dieser  Integrale  fallen  mit  den  Grenzwer- 
then  von  ^,  für  welche  |i,  |i^  und  (t,  Geltung  haben,  zu- 
sammen. 

Was  ferner  die  normale  Pressung  N  in  den  verschiede- 
nen Querschnitten  betrifft,  so  ist  dieselbe: 

JVr=  5 cos 7  + (P.  —  pa?)  sin  Y, (^<nl)  1 

N  ==  iScos  Y  4-  [P,  —  j^a?  —  qix—rd)]  sin  Y,(a7>nZu.<inZ)  >(9) 
JV=  iScosY  +  [-Pi — P^  —  ^Z(m  — «)]sinY,  .    .   (ar>inZ)  | 

Aus  dieser  Inanspruchnahme  resultirt  eine  Aeuderung  in 
der  Länge  der  Schwerlinie  ;  und  zwar  wird  dieselbe  ausge- 
drückt durch 

s  rdx  y    i  rdv  ,„ 


tu  ml 

Die  Aenderung  der  Pfeilhöhe,   welche  durch  die  Aeude- 
rung in  der  Länge  der  Schwerlinie  erfolgt,  ist  dann  zu  jener 
Pfeiländerung,  welche  aus  der  Biegung  des  Balkens  resultirt, 
zu  addiren,  gerade  so  wie  auch  die  beiden  verschiedenen  In-  ( 
anspruchnahmen  zu  addiren  sind. 

Die   Inanspruchnahme  des  Materials  a  mit  Rücksicht   auf 

Biegung  findet  man  mit  a  =  —,    und   mit  Rücksicht  auf  die 


nähme  des  Materials  in  irgend  einem  Qnerachnitte   ist  somit 

2  =  0  +  «.=^+-. (11) 

Um  eine  übersichtlichere  Znsammenstellung  der  erhal- 
tenen Resaltate  zu  geben,  und  um  den  Weg,  welcher  im  All- 
gemeinen bei  Lösung  einer  bestiounten  Aufgabe  zu  gehen  kt, 
anzudeuten,  mag  folgendes  Schema  dienen. 

Handelt   es   sich   nämlich   um    die  Berechnung  eines  be- 
stimmten Falles,  so  werden  immer  gegeben  sein: 
Pj  die  Constructionslast  per  Längeneinheit  der  Projection; 
q^  die  zufällige  Belastung; 

t  und  a,  die  Goordinaten  des  zweiten  Stützpunctes  B; 
fd  und  mZ,   die  Abscissen  des  Anfangs-  und  Endpunetes  der 
zufälligen  Belastung* 

Ferner  wird  in  der  Regel  gegeben  sein: 
y  =  /  (a?),  die  Gleichung  der  Schwerlinie  ; 
t  =  rp  (^),   das  Trägheitsmoment    der   verschiedenen   Quer- 
schnitte. 

Zunächst  sind  nun  zu  bestimmen  : 

Pf   und  P,,    die  verticalen  Kräfte  in  den  Puncten  A  und  B; 

S^  =  8^y  die  horizontale  Kraft   in  einem  beliebigen  Puncte; 

Jf^  und  Mif  die  statischen  Momente^  welche  in  den  Puncten 

A  und  B   auftreten^    wenn    die   Endquerschnitte    des 

Balkens  befestigt  sind. 

Diese  5  Grössen   findet  man   aus  folgenden  Bedingnngs- 
gleichungen : 
P^-{'P.+pl  +  ql(m~n)=0, (I) 

if.  -f  ^.  +  S.  a  +  AZ  +  ^'  +  f  (m*  -  n«)  =  0,  .  (H) 


x=ni 


x=« 


x=0 
x  =  nl 


f^äs+f^d.+f^ds  =  0, (III) 

x=ö  xz=nl  «=»l 

,nl  x=mI  x  =  I 

fdx  r^  ds  +Jdxf^  da  -{-fdxf^  <fe  =  0,   .  (IV) 


x=nl 


xz^ml 


x  =:mi 
x=l 


l'dyfl  ds  -hfdyf^  ds  +fdyf^  ds  =  0.   .  (V) 

x=:0  x:=nl  x=«l 

Snbstituirt  man  jetzt  in  die  Relationen  (4)  und  (6)  die 

so  erhaltenen  Werthe  von  -P»,  -P„  Ä„  Jf,  und  M^,  so  sind 

auch    die  Momente   für  beliebige  Querschnitte    bestimmt.    £s 

ist  nämlich: 

11  • 


|=Jf,  +  Ä.y-fp~-P.*. 


=  Jf*  +  Ä(y  +  a)+/> 


(l  -  «?)• 


ql  (m 


— )('— -^')- 


-P,  (^-ar). 


(jr<n2) 


(VI) 


W  1  CT  I  *  I  (*      "0* 

=  Jf,  4-  S.y  +  ;»—  +  y  ^ — 2" 


1=  Jf.  +  5.  (y +  «)  +  ;> 


(Z  —  xy 


2 


|-<? 


m 


^i  -[- S,y -\- p  — -\- qUm  —  n)  f  ar  — 


2 
m  -\-  n 


—  Pt{l—  X). 

j-P.ar.    . 


,(a?>nZo  <in/(VII) 


=  Jlf.  +  S,  (y  +  a)  +  p 


(i  -  xy 


-P,{1-  ^) 


)(x  :>  ml). 


(vni) 


Weiter  findet  man  die  normale  Pressung  in  ^'inem  beliebigen  Querschnitte : 

1=  S^  cos  Y  4"  (-Pi  —  P^)  '*'°  T (^  <  w^).    •    •    . 

=  St  cos  't  -^  [Pt  —  px  —  q  (CP  —  vd)}  sin  y, (j?  >  nZ  u.  <  mZ) 

=  iSt  cos  T  +  CA  —  /^^  —  ?'  (•'*  ""•  *•)]  ^'°  T (^  >  "»0    •    •    • 


(IX) 


Die  grösste  Inanspruchnahme  per  Flächeneinheit  in  einem 
beliebigen  Querschnitte  ist: 

^-f'+^ <^) 

Die  Biegnng  des  Balkens  wird  durch  folgende  Relationen 
bestimmt.    Es  ist  nämlich: 
die  verticale  Verschiebung  eines  Querschnittes: 

C=0bi8x=Ml  «=nlblts=:«l  «=«lbUs=l 

die  horizontale  Verschiebung  eines  Querschnittes  : 

c=Obisx=ti<  «=tabux=:ml  s=:mlbi§s=i 

Die  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Schwerlinie  ist 
endlich 

s=f|{blss=«l  fl;=:Mlbis«=l 

In  obigen  Formeln  XI  bis  XIII  bedeuten  die  den  einzel- 
nen Intergralen  untergeschriebenen  Werthe  von  X  die  Gren- 
zen, innerhalb  welcher  die  einzelnen  Intergrale  Geltung  haben. 

Um  schliesslich  die  Gesammtänderung  der  Pfeilhöhe  eines 
gebogenen  und  an  den  Enden  befestigten  Balkens  zu  finden^ 
hat  man  die  Pfeiländerung,  welche  aus  der  Verlängerung 
oder  Verkürzung  der  Schwerlinien  resultirt ,  zu  jenem  v, 
welches  aus  der  Biegung  folgt,  zu  addiren. 

Manchmal  wird  eine  oder  die  andere  Grösse ,  welche  hier 
als  gegeben  vorausgesetzt  wurde,  zu  bestimmen  sein «  und 
dafür  irgend  eine  andere  Bedingung  gestellt  werden;  so  könnte 
z.  B.  die  Art  der  Inanspruchnahme  des  Balkens  gegeben, 
und  die  entsprechende  Gleichung  g  =rJXx)  der  Schwerlinie 
zu  suchen  sein  (Kettenbrücken)  ;  oder  es  könnte  auch  noch 
y — A^)  gegeben  sein,  und  das  entsprechende  Gesetz  der 
Variabilität  der  Belastung  p  verlangt  werden  (Gewölbe)  n*  s.  w. 

In  allen  Fällen  werden  jedoch  obige  Gleichungen  Ibis  XIII, 
ja  oft  sogar  einige  derselben  hinreichen,  die  verschiedenen 
Fragen ,  welche  bei  beliebigen  auf  die  mannigfaltigste  Art 
unterstützten  Balken  gestellt  werden  können,  zu  beant- 
worten. 


C)  Specielle  Fälle. 

1.  Der  Balken  werde  nur  auf  Zug  oder  Druck  in  An- 
spruch genommen  (Eettenlinie  oder  natürliche  StOtzlinie).  Be- 
dingung: die  biegenden  Momente  sind  für  jeden  Querschnitt 
gleich  Null.  Es  ist  folglich  M^  =  0,  M^  =  0 ;  ebenso  für 
beliebige  Werthe  von  x:\k=0,  |i|  =  0  und  (i,  =  0  zu  setzen. 

Man  hat  somit  zur  Bestimmung  der  einzelneu  Unbekann- 
ten, zu  welchen  in  diesem  Falle  auch  y==/(aj)  gehört,  mit 
Berücksichtigung  obiger  Beschränkung  und  der  Richtung  der 
einzelnen  Kräfte  nachstehende  Relationen: 

p^  +  p.     pi  +  qi  (fn 


n)  =  0  .    . 
n*)  -^Sa  =  P,l  =  0 


Sy4-^-P,ar  + 


P.a?  =  0     .... 

q(x  —  tuy 


2 


%  + 


pa?' 


-  P.or  +  jZ  (m  -  «)  (« -f  ^^  ij=  0 


(I) 
(II) 

(in) 
(IV) 
(V) 


2 

I=iScosY-}-(-''i— i'*')*'"T. (a?<ni)  •  .  i^ 
=  5cosY-f-rA  —px  —  q  {X  —  td)]  a\n^,  (xynln.^tnl)\  3 
=  8cM'f-\-[P,—px—ql(m—n)]aln'{,{x'^ml)    .    .    J^ 

1=^ 


(VII) 

I 

1    CN 


Aus  den  Gleichungen  CI)  uod  (H)  folgt  zunächst: 


•  2  ^ 


(1) 

(2) 


y  ("»-«)-  T 

Um  nun  die  Grösse  der  horizontalen  Spannung  S,  welche 
in  allen  Relationen  erscheint,  zu  finden,  muss  man  für  einen 
bestimmten  Werth  von  w  die  zugehörige  Ordinate  gegeben 
haben ;  es  sei  also  für  die  grösste  Ordinate  A»  =  y,  os  =  s 
die  zugehörige  Abscisse. 

Je  nachdem  nun  «<n/  oder  *^^  oder  endlich  a'^ml 

ist,  hat  man  zur  Auffindung  von  5  die  Gleichung  (III),  (IV)  oder 
( V)  anzuwenden,  und  man  erhält  in  jedem  Falle  eineu  andern 
Werth  für  S,  wesshalb  bei  Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe 
drei  verschiedene  Fälle  unterschieden  werden  müssen. 


Tar 


Die  ReiatiooeD  (III),  (lY)ood(V)  Btellen  die  Gleichungen 
4er  Schwerliaie  dar ;  es  entsprechen  alle  drei  Gleichangen  Para- 
beln, deren  Achsen  mit  der  Ordinatenachse  parallel  sind. 

Die   aligemeine  Gleichung   einer    solchen   Parabel   heisst 
Aa^^By  +  Cx  +  JD  =  0. 
Die  Abscisse  des  Scheitels  ist  dann  bekanntlich 

^=-u (3> 

Da  nun  der  grössten  Ordinate  h^  offenbar  ein  Scheitel 
entsprechen  mnss,  so  ist  natürlich  s  einem  der  drei  Werthe 
gleich^  welche  man  erhält,  wenn  man  für  A  und  C  die  ent- 
sprechenden Werthe  aus  (III),  (IVj  und  (V)  in  obige  Rela- 
tion (1)  setzt. 

Es  ist  also: 


-i-qnl 


P  P 

8  =  — ^  oder  =  — ^    , 
P  P  +  9 


oder  = 


P,  —  gl  (m 


n) 


(4) 


Die  Gleichung  (VI)  gestattet  eine  wesentliche  Vereinfachung 
Es  ist  nämlich  der  Ausdruck,  mit  welchem  sinT  multiplicirt 

erscheint,  gleich  S  -^  =  Stange,  wovon  man  sich  leicht  über- 
aß 

zeugt,    wenn    man    die  Gleichungen  (III)  bis  (V)  differenzirt- 


Man  findet  also: 

iVr=5cosT  (l+tang»T)=^     ...   (5) 

Setzt  man  nun  in  den  Ralationen  (III),  (IV)  und  (V)  die 
gleichzeitigen  Werthe  x  =-  8  und  y  ^=  h^,  so  erhält  man  drei 
Ausdrucke  für  S^  welche  den  drei  Fällen,  wo  nämlich  die  grösste 
Ordinate  A.  der  ersten,  zweiten  oder  dritten  Parabel  ange- 
hört, entsprechen. 

Diese  drei  Alternativ- Werthe  sind: 
P* 


S,  <= 


2ph,  '    •    •    • 
P,*-^qfd(2P, 


■pnl) 


—  ql(m- 


2pK 


•  («  ^  mZ)] 


Mit  diesen  Werthen  von  S^  findet  man  nun  aus  Glei- 
chung (1)  ebenfalls  drei  Werthe  für  P^ ,  welche  an  dieselben 
Beschränkungen  gebunden  sind,  wie  die  obigen  Werthe  S^. 

Zur  Lösung  einer  bestimmten  Aufgabe  dienen  dann  fol- 
gende möglichst  vorbereitete  Formeln; 

Verticale  Pressung  im  Aufhängpnncte  A: 


=  pl.^  [l  +  y^l  -  iL  (i  +  i  [n*  -  m«  +  2  (m  -  n)])], für  ^^  =  «  <  nf ; 

-'^  +  >''-^f'±V^iüFF^>+'(»'-'"-+'")-^^-)]-^-"'7TF-'Sw-  •  ■  ^^) 


ql(m  —  n) 


Verticale  Pressung  im  Aufhängpnncte  B: 
P^=pl  +  qHfn-n)  -  P,  ; 
horizontale  Spannung: 

i=^      ... 


(B) 


:^  =  «<nZ 


8, 


'^  ( A  +  g»^)*  —  qnl'(p-{-  q)        Pi-\-qnl  ^    >  nl 


I 


2(;»  +  j)A. 


P-\-9 


rkH<^) 


[P,-ql(m-n)y-pq.Pim'-n*)  F.-qljm-n)         \ 
~  2ph,  '  P  ' 

Gleichungen  der  Parabeln 

i=P,a;— ^, ar<n/. 


«• 


n*l* 
%<=  (-P' 4- «n^)  a?  -  (P  +  ?)  Y  -  «  "2" 


iD) 


Tangente   des  Neigungswinkels  y  eines    beliebigen  Quer- 
schnittes gegen  die  Verticale : 

dy 


=  «>  nd. 

Die  Anwendung  obiger  Formeln  wird  die  Berechnung  eines 
bestimmten  Beispieles  am  deutlichsten  zeigen. 

Man  habe  z.  B.  die  Lage  und  Inanspruchnahme  respective 
den  Querschnitt  einer  Kette  zu  bestimmen,  wenn  (Figur  1 
Bl.  .FJm  Texte)  die  Coordinaten  des  zweiten  Anfhängepunctes 
^^=Z  =  80«,  JBjK  =  a  =  4*,  die  grösste  Ordinate  Ai  =  60; 
die  Constructionslast  per  laufende  Klafter  p=  150  Centner; 
die  zufällige  Belastung  per  laufende  Klafter  q  =  300  Centner 
beträgt,  und  wenn  die  zufällige  Belastung  nur  über  das  mittlere 
Drittel  FO  der  Spannweite  ausgebreitet  ist,  d.  h.  wenn 
n  ==  \  und  m  =r  5  ist. 

Die  grösste  Ordinate  wird  hier  voraussichtlich  in  das 
zweite  Drittel  der  Spannweite,  also  in  das  mehr  belastete 
Stück  fallen,  und  man  hat  also  nach  dem  zweiten  Ausdrucke 
unter  (A): 


tangT  =  -j^ 


iE) 


Normale  Pressung    in    einem  Querschnitte,   welcher   mit 
der  Veiticalen  den  Winkel  7  bildet: 

N  =  -^ {F) 

cosY 

Inanspruchnahme  des  Materials  im  genannten  Querschnitte 

per  Flächeneinheit: 

N 

2  =  -. (ö) 


Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Schwerlinie : 


dx 


E*^^  a>C08'Y 


(m 


woraus  mit  obigen  Zahlenwerthen 

P,  =  13364  Centner 
folgt.    Ferner  wird: 

P.+qrd  _  21364  _  .,70  47  >  nZ  =  26*,6 
^-l-y    —    450  '      <fni=53*,3, 

also  obige  Voraussetzung  richtig. 

Nun  ist  die  verticale  Pressung : 

P^=plJ^  ql  (m'^n)  —  P,=  6636  Ctr., 

und    die  horizontale  Spannung    nach    dem    zweiten  Ausdruck 
unter  (C): 


u 


2  (p  +  g)  Ä. 

Die  Gleichungen  der  Parabeln  sind  nach  den  Gleichungen 
(Dl(E)  und{F): 

y  =r  0,1995a?  —  O.OOUlSa?^ a?<26,66 

y  =  0,319   a?  —     0,03354  a?*  -^  1,589.   .    .  «^5333 

y  =  0,080   07  —  0,001118  a?»  +  4,766.    .    .  a?>53,:i3 

Die  tangentiale  Spannung  der  Kette  ist  nach  Gleichung 

(F)  ein  Maximum,  wenn  7  ein  Maximum  wird,  was  im  Auf- 

hängpuncte  Aj  d.  h.  f Qr  o?  =  0  der  Fall  ist )  man  findet  hie- 

für  tangir  =  0,1995  und  cos 7  =  0,981.   Es  ist  somit: 

'^■"  =  W  =  ^*'""'- 

Die  Verlängerung  der  Kette  erhält  man    mit  hinreichen- 

der  Genauigkeit,  da  =  N,  cosy  immer  sehr  nahe  =  1 

^  cosY 

und  Q>  constant  ist,  aus  der  einfacheren  Formel 

Sehr  interessant  ist  der  Umstand,  dass  sich,  wenn  man 
erst  P^  und  a  durch  Rechnung  gefunden  hat,  die  übrigen 
Kräfte  P,  und  S  und  die  Tangenten  für  die  wichtigsten 
Puncte  der  Curve  durch  einfache  graphische  Constructionen 
bestimmen  lassen. 

In  Figur  l  (Blatt  F  im  Texte)  ist  obiges  Beispiel  gra- 
phisch durchgeführt.  Es  ist  also^J:  =/=  80*,  FB  =  a  =  i^^ 
AF  =  fd  =  26\66,  AG  =  mi  =  63",33,  AH  =  %  =  47*,47, 
p  =  150  Ctr.  und  q  =  300  Ctr.  per  laufende  Klafter. 

Führt  man  durch  ff  eine  Verticale  und  schneidet  ein 
Stück  ffJ  =  h^  ab,  so  bildet  J  den  Scheitel  der  Curve,  und 
es  ist  für  diesen  Punct  die  Tangente  horizontal. 

Sucht  man  nun  auf  jeder  Seite  des  Scheitels  die  Resul- 
tirenden  (durch  Rechnung  oder  durch  Construction)  und  ver- 
längert diese ,  bis  sie  die  durch  J  gezogenen  Tangenten  in 
M  und  JN'  treffen,  so  sind  M  und  N  Puncte  der  Tangenten 
in  den  Aufhängepuncten.  | 

Die  beiden  Tangenten  AM  und  BN  schneiden  sich  in 
einem  Puncte  0  der  Resultirenden  aus  der  Gesammtbelastung, 
und  da  diese  hier  in  der  halben  Länge  Hegt,  so  braucht  man 
eine  der  frühern  Resultirenden  gar  nicht  zu  bestimmen,  son- 
dern man  kann  von  der  Kenntniss,  dass  die  beiden  Tangenten 
AM  und  BN  sich  in  der  halben  Spannweite  schneiden, 
Gebrauch  machen. 

Halbirt  man  ferner  AF,  Fff,  HG  und  GF  und  zieht 
durch  die  Halbirungspunctc  verticale  Linien,  bis  sie  die  früher 
gefundenen  Tangenten  treffen,  so  sind  diese  Durchschnitte 
Puncte  der  Tangenten  in  den  Trennnungspuncten  JTundZ  der 
drei  verschiedenen  Parabelstücke. 

Verlängert  man  jede  der  Tangenten  in  den  Aufhänge- 
puncten, bis  sie  die  durch  die  andern  Aufhängepuncte  ge- 
zogene Verticale  schneidet,  so  verhalten  sich  die  Stücke 
A  F  \  FU  \  V  W  =  S^  :  P^  :  P,.  Hat  man  also  eine  dieser 
Kräfte,  z.  B.:  P^  gerechnet,  so  findet  man  S^  und  P^  durch 
einfaches  Messen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Constructionen  lässt  sich  leicht 
mit  Hilfe  der  obigen  allgemeinen  Formeln  beweisen;  ist  jedoch 


auch  ans  dem  Umstände  leieht  erklärlidi»  dass 'für  ein  be- 
liebiges Kettenstflck  die  Tangenten  an  dessen  Endponcten  sich 
in  der  Resaltirenden  ans  der  Belastung  desselben  schneiden. 
Zur  Vervollständigung  der  Uniersnehmigen  über  beweg- 
liche Kettenträger  mögen  noch  folgende  speciellere  Fälle  be- 
sonders betrachtet  werden. 

a)  Es  ist  über  die  ganze  Projection  nur  eine  Last  p 
gleichförmig  vertheilt ,    d.  h.  es  ist  j^  =  0. 

Unter  dieser  Voraussetzung  gehen  obige  allgemeine  Glei- 
chungen A  bis  ff  in  folgende  einfachere  über: 

Verticaler  Druck  in  A: 


^.=^*;(l-/,-5). 


Verticaler  Druck  in  B 

P,=pl-^P,. 
Horizontale  Spannung 

2ph, 
Gleichang  der  Parabel: 


^[^(..v/.-J)-!]. 


,=J. 


2 


%"='^{^-^4 


Abscisse  des  Scheitels: 

Tangente  des  Anfhängewinkels  A: 

2ph, 
tangT,  =-p-' 
■•  • 
Tangente  des  Anfhängewinkels   B: 

P,  2(A.  —m)p 

tangT.  =-^  tangT  =     ^  _  p^     » 

Tangentialspannung : 

b)  Es  ist  blos  über  einen  Theil  der  Projection  eine  Last 
q  gleichförmig  vertheilt ,  d.  h.  es  ist  />  =  0  oder  kann  ver- 
nachlässigt werden. 

In  diesem  Fall  wird  der  Scheitel  in  dem  belasteten  Theile 
liegen,  und  somit  von  den  obigen  drei  Alternativ- Werthen 
stets  der  zweite  gelten.   Es  ist  somit : 

Verticaler  Druck  in  A: 

Verticaler  Druck  in  B : 
P,  =ql(m-n)-  P.. 
Horizontale  Spannung: 


S  = 


2qh, 
Gleichung  des  Parabelstückes  1 : 

^  ~   S,  P,-{-2qnl 

Tangente  des  Neigungswinkels 

tang  Y.  == 


iP,-\-2qnl) 


X  (gerade  Linie) ; 


2^A. 


P^^^qnl 
Gleichung  des  Parabelstückes  2: 


P^  +  qnl q_ j_  ^ 


Absdsse  dw  Scheitels: 

Gleichoog  des  Parabelstöckes  3: 
y  =  -^ ^-^^^ ^  +  ^  ('^        **  )  (gerade  Lmie); 


tangT, 


Tangente  des  Neigungswinkels 

Pj  -^  5'Z  (m  —  n) 

s; 

Die  Geraden  (1)  und  (3)  bilden  Tangenten  in  den  End- 
poucten  des  Parabelstückes  (2). 

c)  Die  beiden  Anfhängpancte  liegen  gleich  hoch ,  d.  h. 
es  ist  a  =  0.  Da  dieser  Fall  wohl  am  häufigsten  vorkommt, 
so  soll  er  möglichst  ausführlich  behandelt  werden. 

Zunächst  gehen  die  Formeln  (Ä)  und  (B)  in  folgende 
einfachere  über: 

Verticaler  Druck  in  A: 

Verticaler  Druck  in  B: 

Die  übrigen  Formeln  bleiben,  wenn  keine  weitern  Be- 
dingungen gegeben  sind,  genau  dieselben,  wie  sie  oben  unten 
(C  bis  ff)  angeführt  sind,  wesshalb  sie  hier  nicht  wiederholt 
werden. 

In  der  Praxis  handelt  es  sich  hauptsächlich  nur  um  die 
grösste  Inanspruchnahme  und  um  die  grösste  Deformation  der 
Curve ;  es  sollen  also  hier  jene  Belastungsarten ,  für  welche 
obige  Bedingungen  eintreten,  besonders  in  Betracht  gezogen 
werden. 

Die  grösste  Inanspruchnahme  der  Kette  erfolgt  bei  gänz- 
licher Belastung  der  Projection  mit  p-^q  per  laufende  Klafter. 
Die  grösste  Deformation  der  Curve  hat  statt,  wenn  die  zu- 
fällige Belastung  von  einem  Ende  so  weit  fortschreitet,  bis 
der  Abstand  der  Kesultirenden  aus  der  Gonstructions-  und 
zufälligen  Last  von  der  Mitte  ein  Maximum  wird,  oder  in 
dem  Falle,  wo  die  zufällige  Belastung  symmetrisch  gegen  die 
Mitte  angebracht  ist,  wenn  obige  Bedingung  bezüglich  der 
halben  Länge  erfüllt  wird,  d.  h.  wenn  die  Abweichung  der 
Kesultirenden  in  der  einen  Hälfte  von  der  Mitte  derselben 
ein  Maximum  wird. 

Der  Abstand  der  Resultirenden  von  der  Mitte  der  Spann- 
weite wird  ausgedrückt,  wenn  n  =  0  ist,  durch 

qPm(l  — m) 


d  = 


nnd  ist  ein  Maximum  für 


2ipl-}-qml)" 


g\  '     p  I' 

d.  b.,  wenn  die  zufällige  Belastung  Ober  eiu  Stück 

q    ^  p        I 

reicht. 

Ganz  die  gleiche  Länge  des   mehrbelasteten  Stückes  er- 
bält  man  aoch  im  zweiten  Falle,  wo  die  zufällige  Belastung 


TS 

symmetrisch  gegen  die  Mitte  angebracht  ist,  und  der  Ab- 
stand der  Resultirenden  einer  Hälfte  von  der  Mitte  letzterer 
ein  Maximum  wird;  es  ist  also  hieffir 

q       \^  '     p  J 

zu  setzen. 

Im  Folgenden  sind  die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Inan- 
spruchnahme und  Formveränderung  für  die  erwähnten  prac- 
tisch  wichtigsten  Fälle  der  grössten  Inanspruchnahme  und 
grössten  Deformation  besonders  zusammengestellt. 

1.  Die  zufällige  Belastung  ist  über  die  ganze  Projection 
der  Kette  ausgedehnt.  Es  ist  also  die  Belastung  per  Längen- 
einheit der  Projection  (p-^-q),  n  =  0,  m=i\  ferner  sei  die 
normale  Pfeilhöhe  CüD  =  h, 

Es  wird  fQr  diesen  Fall : 
der  verticale  Druck  in  den  Aufhängpuncten : 

P^=P^  =  (P'\'q)^. 

die  horizontale  Spannung : 

die  Gleichung  der  Parabel: 

y  =  -jr  (^— ^')' 
die  tangentiale  Spannung  der  Kette: 


die  Verlängerung  der  Kette: 

Sl 
und  genau  genug  =   -^, 

die  zugehörige  Pfeilhöhe  annähernd: 

Äi  =  0,6123  ViL-^'X'-l)!. 

Setzt  man  in  obigen  Formeln  //f  statt  A,  so  erhält  man 
zwar  genauere  Resultate,  aber  die  Differenz  ist  so  unbedeu- 
tend ,  dass  man  in  der  Praxis  die  nochmalige  Rechnung  nicht 
nöthig  hat. 

2  Die  zufällige  Belastung  ist  von  einem  Aufhängpuncte 
aus  über  ein  Stück 


nd 


=i'(\/'+f-')- 


1      und  a  =  0 


q     y""  P 

wofür  die  Deformation  der  Kette  ein  Maximum  wird,  vertheilt. 
Man  hat  hiefür  in  den  allgemeinen  Formeln 

q\y       '    p 
zu  setzen,  und  erhält  somit : 
den  verticalen  Druck  im  Aufhängpuncte  A: 

P,=p-^-\-ql(m—^'j  =tnl{p-\-q). 


(v/-  +  f-') 


in  B: 


l    ,     ,m* 

p^^pj  +  qi-^ 


pl(\-^m)\ 

Abscisse  des  Scheitels  (auch  Angriffspunct  der  Resultirenden 
aus  der  Gesammtbelastung): 


«  = 


i\ 


horizontale  Spannung : 


p  +  q 


=  m/; 


T6 


S=   I      -P.     ^fnl'(p  +  q)^l*(l-tny 


2hp-{-q 


2  h 


2h 


Gieichangen  der  Parabeln  bezflglich  des  Puncte»  A : 


.=4- 


~Ys" 


-■Ät('^-t) 


nnd 


y. 


S  S  2S"^  2S  ~ 

Tangentiale  Spannung  der  Kette  : 

^  '      \dx/         COSIf 

Verlängerung  der  Kette : 

zugehörige  Pfeilhöhe  annähernd: 

Ä.  =  0,866  V(i  +  X  — Z)Z(1  — 2m  +  2m«). 

Auch  hier  erhält  man  richtigere  Resultate,  wenn  man 
in  obigen  Formeln  h^  statt  h  setzt. 

Interessant  ist ,  dass  bei  der  vorausgesetzten  Belastungs- 
art beide  Parabeln  einen  gemeinschaftlichen  Scheitel  besitzen, 
dass  die  Belastung  einer  jeden  Parabel  gleichzeitig  den  ver- 
ticalen  Druck  in  ihrem  Aufhängpuncte  vorstellt ,  und  dass 
der  Scheitel  ein  Pnnct  der  Resnltirenden  aus  der  Gesammt- 
belastung  ist. 

3.  Die  zufällige  Belastung  erstreckt  sich  symmetrisch  gegen 

die  Mitte  über  ein  Stück  (m  —  n)  Z  =^  Z  (  yi  4-  ^  -  jj,  wo- 
für wieder  die  Deformation  ein  relatives  Maximum  wird.  Man 
hat  also  in  den  allgemeinen  Formeln  zu  setzen : 

1  _  £  f  V/i  _  ^  _  1) 

_  l-(m-n) q  \y  p  j 


Coordioateo  des  Scheitels: 


GleichoDg  des  mittleren  Parabelstfiekes : 


oder  auf  den  Scheitel  bezogen : 


(l         N« 


V2 
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(l        V 


tangentiale  Spannung  der  Kette: 


^  \dxl       cosY 


Verlängerung  der  Kette  hinreichend  genau: 
zogehOrige  Pf«ilh6he  annähernd: 


^=/^ 


4- 3m 


8m 


{L-^\-l)l 


m— II 


und 


und  findet  dann: 

den  verticalen  Druck  in  den  Aufhängpuncten : 

die  horizontale  Spannung:  

Gleichung  des  ersten  Parabelstückes  auf  den  Aufhängpnnct  A 

bezogen : 

_  2h  _g 1 


Auch  hier  erhält  man  richtigere  Resultate^  wenn  man 
in  den  früheren  Gleichungen  nun  k^  statt  h  setzt. 

Die  Parabelstücke  sind  in  allen  drei  Fällen  sehr  leicht 
nach  der  weiter  oben  angegebenen  Construction  graphisch 
darzustellen ;  denn  es  ist  die  Lage  des  Scheitels  bekannt 
oder  sehr  leicht  zu  bestimmen ,  ebenso  die  Grossen  m  und  n, 
mit  welchen  man  dann  h^  findet. 

Ist  z.  B.  q  =  2p  =  300  Gut  pro  laufende  Klafter, 
l  =  800,  h  =  8»,  und 

i  =  Z  [1  +  I  (A)"]  ^  82,128  Klflr. 

so  findet  man  für  die  vollständige  zufällige  Belastung : 
P,  =  P,  450.40  =  18000  Cent, 
80.80 


8  =  450 


8.8 


=r  45000 


1 


und    wenn   man    für   sehr    gutes   Schmiedeisen   —  =  -  der 
Elasticitätsgrenze  =  80  Cnt,  und  E  =  200000  Cnt.  nimmt : 


X  = 


80.82,13 


-  =  0,033  Klaft., 


200000 
also  für  die  zufällige  Belastung:  X,  ^  0,022; 


h^  =  0,6123  V^(82,16— 80)  80  ==  8,0273  Klaft. 
Ist  die  zufällige  Belastung  nur  an  einem  Ende  über  ein 


Stück 


x(^V^_..)  =  i(^v/,  +  i_..), 


=  £  l  [\/\  +  -^  -  lj  =  1.80.(r3-l)=29,28KIft. 

ausgebreitet,  so  ist: 

P,  =  29,28.450  =  13176  Cent.; 
p,  =  50,72.160  =    7608       n 


8  = 


29,28^ .  450 
16 


=  24100  Cent., 


wovon  15000  Centner   schon  da  sind,   wenn    keine   zufUllige 
Belastung  vorhanden  ist: 

Die  Ausdehnung  ist  also  : 

9100 


X  =  0.033  X 


45000 


=  0.00667, 


und  die  Pfeilhöhe 


h^  =  0,866  V(2,135)  80.0,64  =  8,313  Klaft. 


P.  Fink^  über  Bie^ungsfeffti^kdt  imdL  Biegiin^Awiderstand. 

FUf.d. 


BIT. 


^thr  Jgr  ötarr   Iruf.  Vtrnn»  ISeo. 


A.  ■. 
1-i 


L 


n 


Fig.  2  zeigt  die  KetteDlinie ,  wie  sie  dem  betrachteten 
Falle  entspridit.  Die  Constraction  ist  folgende:  man  berech- 
net die  Länge  AB=^ l[\/ l+^-l).   trägt    HJ^K 

anf,  macht  JO  =  HJ=h^ ,  verbindet  O  mit  ^  und  2^,  so 
sind  AO  und  BO  die  Tangenten  in  den  Aufhängpuncten. 
Ebenso  einfach  wären  diese  Tangenten  durch  die  Puncto  M  und 
jV zu  bestimmen,  denn  man  hat  n\xx  AHxxiidLHB  zu  halbiren, 
und  die  Verticalen  mM  und  nN  zu  ziehen.  Verbindet  man 
die  Halbirungspancte  der  bis  jetzt  gefundenen  Tangenten, 
so  erhält  man  weitere  Tangenten  an  die  Parabel,  wodurch 
die  Parabeln  selbst  höchst  einfach  gezeichnet  werden  können. 
Ist  endlich  die  zufällige  Belastung  in  der  Mitte  über 
ein  Stock 


f'(\/'+f-') 


q        \''  '     p 

vert heilt ,  so  findet  man  : 

p^  =  p,  =  10392  Cent. 
29,28.80.460 


29,28  Klaft. 


8  = 


4.8 


=  32940  Cent., 


wovon  15000  Centner  auf  die  Constructionslast  entfallen  ; 

folglich  ist : 

17040 
X  =  0,033  ^11^  =  0,013, 


4500 


nnd  daher: 


^  =  V^ 


n+3m 


8m 


(L-\-\-l)l  = 


w 


151,24 


2,141.80=  8,776  Klaft. 


335,68 

Die  Construction  der  Eettenlinie  ist  für  diese  letztere 
Belastungsart  ans  Fig.  3  ersichtlich.  Der  Scheitel  liegt  in 
der  halben  Spannweite ,  die  Resultirende  ans  den  Belastun- 
gen einer  Hälfte  fällt  mit  dem  Anfangspuncte  F  oder  G  der 
zufälligen  Last  zusammen.  Trägt  man  also  die  Pfeilhöhe 
HJ=h^  auf,  zieht  durch  J  eine  Horizontale,  welche  die 
beiden  Resultirenden  in  M  und  N  schneidet,  so  sind  AM 
und  BN  die  Tangenten  in  den  Aufhängpuncten.  Die  weitere 
Construction  ist  der  obigen  analog. 

In  Fig.  4  sind  die  beiden  frohem  Kettenlinien  mit  der 
normalen  zusammengestellt,  um  die  grössten  Deformationen, 
welche  während  der  Befahrung  einer  Kettenbrücke  eintreten, 
anschaulich  zu  machen. 


Die  Kurbeln  sind  entweder  aus  Guss-  oder  Schmiedeiaen, 
und  bestehen  aus  folgenden  drei  Theilen :  der  Nabe,  dem 
Arm  und  der  Hülse. 

Die  Dimensionen  der  Nabe  sind  natürlich  von  dem  Durch- 
messer des  Wellzapfens  abgeleitet;  jene  der  Hülse  von  dem 
Durchmesser  des  Zapfens,  der  die  Schubstange  mit  der  Kurbel 
vereinigt.  Die  Abmessungen  des  Armes  endlich,  der  die  Nabe 
mit  der  Hülse  verbindet,  sind  in  Uebereinstimmung  mit  diesen 
zwei  Theilen. 

Wir  haben  die  Verhältnisse  festzustellen  versucht,  die 
zwischen  den  verschiedenen  Theilen  der  Kurbeln ,  sowohl  der 
stabilen  als  auch  der  Schiffsmaschinen,  bestehen  sollen,  ib- 
dem  wir  als  Grundlage  der  Berechnungen  den  Durchmesser 
des  Wellzapfens  und  jenen  des  Kurbelzapfens  annehmeö. 
Folglich,  wenn  man  diese  zwei  Durchmesser  und  den  Halb- 
messer des  Warzenkreises,  d.  i.  den  Abstand  der  Mittelpuncte 
der  beiden  Zapfen  kennt,  so  ist  man  mit  Hilfe  der  practi- 
schen  Formeln^  welche  wir  geben  werden,  im  Stande,  alle 
Dimensionen  der  Kurbel  zu  berechnen. 

Da  die  Wellen,  auf  welchen  die  Kurbeln  montirt  werden, 
entweder  Guss-  oder  Schmiedeisen  sind,  und  sich  die  Dimen- 
sionen nach  dem  Materiale  ändern,  so  muss  man  bei  Berech- 
nung der  Kurbeln  darauf  Rücksicht  nehmen. 

Durchmesser  desZapfens  der  Triebwelle.  — 
Die  Kurbeln  üben  auf  die  Wellen,  von  welchen  sie  getragen 
werden ,  beträchtliche  Torsionskräfte  aus.  Dem  zufolge  ist 
der  Durchmesser  des  Zapfens  nicht  nach  der  Belastung  zu 
berechnen,  die  derselbe  zu  tragen  hat,  sondern  diese  Dimen- 
sion ist  aus  den  viel  grossem  Torsionskräften  abzuleiten. 
Wir  geben  zu  der  Bestimmung  gusseisemer  Wellzapfen  fol- 
gende Formel : 

Z>=\/^X6869, (1) 

in  welcher  D  den  gesuchten  Durchmesser  in  Centimetem  , 
C  die  Anzahl  Pferdekräfte  *)  der  Maschine , 
N  die  Rotationszahl  per  Minute  der   Welle  bezeichnen. 
Für  Zapfen  schmiedeiserner  Wellen  nimmt  man  statt  des 

Coefficienten  6859  jenen  4096,  und  die  Formel  wird : 


C^ulraetiM  4er  Kirbeli  (Ir  DmpfiuseUiei  ueh 
Ameigiid. 

Von   A.    Frank. 

{Mit  Zeichnungen  auf  BUUt  F  im  Texte.) 

Die  Kurbeln  oder  Krummzapfen  sind  bekanntlich  jene  Be- 
standtheile  der  Dampfinaschinen,  welche  die  Bestimmung  haben, 
die  Kraft  des  Kolbens  durch  Vermittlung  einer  Schubstange 
auf  die  Triebwelle  zu  übertragen ,  welche  die  so  aufgenom- 
mene Bewegung  den  verschiedenen  Nutzmaschinen  mitzu- 
iheilen  hat. 


-=vi 


X4096 (2) 


Kurbel  zapfen.  -  Der  in  die  Hülse  eingesetzte  Zapfen 
wird  gegenwärtig  beinahe  ausschliesslich  aus  Schmiedeisen 
hergestellt. 

Man  hat  ihn  früher  auch  aus  Gusseisen  angefertigt,  be- 
sonders bei  den  Watt*schen  Niederdruckmaschinen  \  allein  jetzt^ 
da  die  Dampfmaschinen  allgemein  Hochdruckmaschinen  sind, 
wäre  es  nicht  klug,  das  sprödere  Gusseisen  zu  verwenden. 

Der  Durchmesser  dieses  Zapfens  wird  nach  dem  Drucke 
berechnet ,  den  die  Schubstange  auf  ihn  ausübt. 

Nach  einem  englischen  Autor,  M.  Robertson,  bestimmt 
man  den  Durchmesser  des  Kurbelzapfens  bei  den  W attischen 
Balanciermaschinen  nach  der  Formel : 


d  =  3.2\/if«. 


*)  Eine  Pferdekraft  zu  75  Kilogrammen  per  Secnnde. 


IS 
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in  welcher  d  den  Durchmesser  in  Centiraetern,  Q,  den  auf  den 
Korbelcapfen  ansgefibten  Druck  in  metrischen  Centnern  darstellt. 
Nach  dieser  Formel  wäre  der  Durchmesser  des  schmied- 
eisernen Kurbelzapfens,  der  einem  Drucke  von  3600  Kilogr. 
oder  36  metrischen  Centnem  unterworfen  ist: 

rf  =  1 1,48  Centim.  =  115  Millim., 
oder   wenn  der  Druck   auf  den  Zapfen  9500  Kilogramme  be- 
trägt, wird: 

d  —  15,87  Gentim.  =  159  Millim. 

Morin  gibt  im  Aide  Memoire  die  Regel  an,  dass  man 
den  Zapfen  einer  Kurbel  ohne  Furcht  mit  50  Kilogrammen 
per  (^uadratcentimeter  belasten  kann  »  welche  Regel  su  fol- 
gender Formel  führt: 

d  =  0,161^0, 
wo  d  den  Durchmesser  in  Centimetern,  Q,  den  Druck  in  Kilo- 
grammen bezeichnet. 

Wenn  wir,  wie  oben,  einen  Druck  von  9600  Kilogrammen 
voraussetzen ,  finden  wir  nach  dieser  Formel  den  Durchmesser : 
d  =  15,58  Centim.  =  156  Millim. 

Nach  vielen  Untersuchungen,  die  wir  an  anerkannt  guten 
Maschinen  gemacht  haben ,  sind  wir  auf  folgende  Formel  ge- 
führt worden : 

d  =  3I^Q, (3) 

in  welcher  d  den  Durchmesser  in  Centimetern,  Q,  den  totalen 
Druck,  dem  der  Zapfen  ausgesetzt  ist,  in  metrischen  Centnem 
bezeichnet. 

Diese  Formel  erleidet  eine  kleine  Veränderung ,  wenn 
der  Durchmesser  des  Kurbelzapfens  einer  Schiffsdampfmaschine 
zn  bestimmen  ist. 

Die  Bestandtheile  der  SchiSsmaschinen  sind  immer  mehr 
oder  minder  beträchtlichen  Erschütterungen  ausgesetzt »  es  ist 
daher  klug,  die  Dimensionen  etwas  zu  vergrössern. 

So  nehmen  wir  statt  des  Coefficienten  3  den  grössern  3  3 ; 
ntid  die  Formel  geht  über  in: 

d  =  3,3i/a (4) 

Länge  des  Well-  und  Kurbel  Zapfens.  —  Die 
Länge  des  Kurbelzapfens  oder  jenes  Theiles  desselben ,  der 
von  Lagern  der  Schubstange  umschlossen  ist,  wird  im  allge- 
meinen um  I  grösser  gemacht  als  dessen  Durchmesser. 

Folglich,  wenn  man  diese  Länge  8  nennt,  hat  man  : 

5=1,25  4 (5) 

Ist  z.  B.  der  Durchmesser  {{=0,"16,  so  würde  die 
Länge  iS=0,16  X  1,25=  0,-20,  oder  iS  =  20  Centim. 

Es  erlaubt  zuweilen  der  Mangel  'an  Raum  nicht»  dass 
dieses  Verhältniss  eingehalten  wird ;  aliein  unter  dieser  Grenze 
zu  bleiben  gereicht  der  Maschine  sicher  nicht  zum  Vortheile ; 
denn  je  kürzer  der  Zapfen  ist,  desto  grösser  ist  seine  Abnützung. 

Bei  dem  Wellzapfen,  welcher  bedeutenden  Torsionskräf- 
ten unterliegt,  ist  man  ebenfalls  an  eine  bestimmte  Länge 
gebunden.  Eine  grosse  Länge  vermehrt  bei  Torsionskräften 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  Bruches ,  es  ist  daher  rätblich, 
sich  mit  der  Länge  desselben  innerhalb  der  Grenzen  1,2  bis 
1,25  des  Durchmessers  zu  halten. 

Dimensionen    schmiedeiserner  Kurbeln. 

Nabe  nnd  Arm.  —  Nachdem  man  mittelst  der  an- 
gegebenen Formeln  im  Stande  ist ,   die  zwei  Durchmesser  zu 


bestimmen,  welche  wir  als  Basis  unserer  weiteren  Berech- 
nungen annehmen ,  geben  wir  zur  Bestimmung  der  Abmes- 
sungen der  Nabe  über.  Die  Nabe  ist  jener  Theil  der  Kurbel, 
welcher  auf  die  Triebwelle  aufgf^keiit  wird. 

Bezeichnen  wir  mit  D'  den  innern  Durchmesser  der  Nabe  ; 
mit  E  ihre  Fleischdicke  um  die  Welle;  mit  L  ihre  Länge 
in  der  Richtung  der  Achse  gemessen;  mit  A  die  Breite  des 
Armes  im  Mittelpnncte  der  Nabe,  und  endlich  mit  JET  seine 
entsprechende  Dicke,  so  kann  man  für  diese  Theile  folgende 
Verhältnisse  annehmen: 

Der  innere  Durchmesser  der  Nabe  muss  genau  nach  der 
Dicke  des  Wellkopfes  ausgebohrt  sein;  da  dieser  ungefähr 
um  t'o  grösser  ist  als  der  Zapfen,  so  ist: 

2>'=L12>+10Millim (6) 

oder  besser  der  Radius 
D' 


B'  = 


2 


0,55  2>-|-5MUlim. 


Die  Länge  der  Nabe  soll  ungefähr  um  4  grösser  sein 
als  der  Durchmesser  des  Wellzapfens  y  damit  die  Kurbel  einen 
genügenden  Sitz  auf  der  Welle  erhalte,  man  hat  daher: 

i  =  1,2  2> (7) 

Die  Länge  mnltiplicirt  mit  der  Dicke  muss  wenigstens 
einen  Querschnitt  geben,  der  \  von  dem  des  Zapfens  ist,  es 
ist  also: 


-B  = 


-B.-L=-5.— 7—  oder: 


und  H= 


0,806  2>. 


(10) 


Der  im  Mittelpunct  der  Welle  gemessene  Querschnitt 
des  Armes  soll  dem  Querschnitt  der  Nabe  gleich  gemacht 
werden,  folglich: 

A\  B=L  \JS; 

woraus  man  leicht  findet: 

A  =  },3D (9) 

icJP3,142> 
3,9  3,9 

Verhältnisse  der  Hülse.  —   Wie   wir  schon  pben 
bemerkt  haben ,   werden  die  Dimensionen  der  Qülse  von  dem 
Durchmesser  des  Kurbelzapfens  abgeleitet.    Bezeichnen   wir  ? 
mit  d'  den  innern  Durchmesser  der  Hülse; 
mit  l    die  Länge  derselben  \ 
mit  e    die  Fleischdicke  um  den  Kegel; 
endlich   mit  a  und  h  die  zwei  Abmessungen  des  Armes 
im  Mittelpnncte  der  Hülse. 

Wenn  der  Zapfen  durch  einen  conischen  Ansatz  und 
eine  Schraubenmutter   in    der  Hülse    festgehalten  wird,   wie 

Durchmesser  des  Kegels ,  also   auch  der  innere  der  Hülsen- 
bohrung 

^' ==  d  gemacht. (11) 

Die  Länge  kann  ungefähr  um  \  grösser  gemacht  werden, 
als  der  Durchmesser,  damit  dem  kegelförmigen  Ansatz  eine 
genügende  Sitzfläche  geboten  wird;  man  hat  daher: 

Z=  l,3rf. .   (12) 

Der  Querschnitt  der  Hülse  soll  wenigstens  gleiclj  ^  voi^ 
jenem  des  Zapfens  sein;  man  findet  leicht 
nd      3Md 


e==i 


6,2  ~    6,2 


0.5  d 


(13) 
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Der  Querschnitt   des  Armes  im  Mittelpancte  der  Hülse 

kann   auf   \    des   HtHsenqüerschDittes    rednclrt    werden  ,    es 

wird  dann : 

a=l,3rf (14) 

und 


Ä  =  2^-®^=0.675rf   .    .    .  (15) 


9,3         9,3 

Dimensionen  gasseiserner  Kurbeln.  —  Diese 
Kurbeln  sind  im  allgemeinen  auch  auf  gusseiserne  Wellen 
montirt«,  ihre  Dimensionen  müssen  stärker  gehalten  sein, 
wenigstens  an  gewissen  Theilen  als  bei  schmiedeisemen 
Kurbeln. 

Um  diese  Verschiedenheit  recht  beurtheilen  zu  können, 
setzen  wir  für  beide  Systeme  eine  schmiedeiserne  Welle  vor- 
aus; die  Formeln  werden  dann  für  die  Nabe: 

Durchmesser  der  Nabe:  i>'  =  1,1  i> -f-  10 (16) 

Länge  derselben  :  L  =  1,2  D (17) 

Ihre  Fleischdicke :  E ^iiO)  =  0^231).    .    .    .   (18) 

Breite  des  Armes:  ^  =  1,65  2> (19) 

Dicke  des  Armes:  H=ifi2D (20) 

Für  die  Hülse : 

Durchmesser  derselben:    d^  s=i  d (21) 

Länge  derselben:  l=l.3d (22) 

Fleischdicke  derselben:       e  =i7d)=  0fi28  d  .    .    .    .   (23) 

Breite  des  Armes  :  a  =  1,5  d (24) 

Dicke  des  Armes :  A  =  1,1  d (25) 

Adjustirung  der  Kurbel  auf  die  Welle.  -~  Wie 
schon  früher  einmal  bemerkt  wurde,  muss  die  Nabe  der  Kur- 
bel genau  nach  der  Dicke  des  Wellkopfes  ausgebohrt  wer- 
den, auf  welchen  diese  mittelst  eines  Keiles  c  Fig.  1,  2,  3 
und  4  befestiget  wird,  welcher  mit  ^  seiner  Dicke  in  die  Nabe 
und  mit  i  derselben  in  den  Wellkopf  dringt.  Die  Dimen- 
sionen dieses  Leibes  wurden  bisher  noch  keinen  genauen  Re* 
gein  unterworfen;  daher  kam  es  öfters,  dass  Mechaniker  die* 
selben  zu  schwach  annehmen,  besonders  in  Bezug  auf  ihre 
Breite ,  und  dann  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  waren ,  zwei 
ja  sogar  drei  Keile  statt  einem  bei  derselben  Kurbel  anzubringen. 

Im  Allgemeinen  genügt  ein  einziger  Keil,  wenn  man  ihm 
als  Breite  t  oder  noch  besser  i  des  Zapfendurchmessers  gibt; 
seine  Dicke  kann  i  seiner  Breite  betragen«  Bei  sehr  starken 
Maschinen  kann  man  auch  zwei  Keile  anbringen. 

Befestigung  des  Kurb  elzapfens.  —  Es  gibt  Gon- 
stmcteure,  die,  anstatt  den  Zapfen  in  die  Hülse  auf  diese 
Weise  einzufügen,  wie  wir  es  in  Fig.  1  und  4  zeigten,  den- 
selben durch  einen  Keil  befestigen  ,  wie  es  in  Fig.  5  darge* 
stellt  ist.  Diese  Anordnung  hat  den  Vortheil,  an  der  hintern 
Seite  der  Hülse  keinen  Vorsprung  zu  verursachen,  es  wird 
hiedurch  Raum  erspart;  allein  der  innere  Durchmesser  der 
Hülse  wird  dadurch  vergrössert,  weil  der  kleinste  Durchmes- 
ser des  Kegels  wenigstens  dem  Zapfendurchmesser  gleich  ge- 
macht werden  muss. 

An  merk.  Der  Arm  der  Kurbel  geht  in  die  Nabe  und 
Hülse  durch  Kreisbögen  über,  die  wir  in  Fig.  2  angezeigt 
baben.  Die  Halbmesser  dieser  Kreisbögen  sind  nicht  streng 
bestimmt;  sie  sind  kleiner  als  jene  der  Nabe  und  im  Allge- 
meinen grösser  als  die  des  Well-  und  Kurbelzapfens. 

Bei  den  gusseisemen  Kurbeln  erhält  der  Arm  keinen 
rechteckigen  Querschnitt,  sondern  man  macht  sie  gerippt,  wie 


es  in  Fig.  6,  7  und  8  gezeigt  ist.  Auf  diese  Veränderung 
ist  in  den  Formeln  Rücksicht  genommen  worden,  indem  H 
und  A  für  gusseiserne  Kurbeln  grössere  Werthe  erhielten. 

Gekuppelte  Kurbeln. 

Wenn  Kurbeln  in  der  Mitte  der  Triebwellen  anstatt  an 
einem  Ende  derselben  angebracht  werden  sollen,  so  müssen 
nothw^ndiger  Weise  zwei  Kurbeln,  die  durch  einen  einzigen 
Kurbelzapfen  vereinigt  sind,  verwendet  werden. 

Für  starke  Maschinen  zieht  man  diese  Anordnung  der 
einfachen  Kurbel  vor,  ausser  bei  Locoraotiven,  wo  man  immec 
an  Raum  beschränkt  ist ,  und  der  Kolbenhub'  im  Verhältniss 
zur  übertragenden  Kraft  klein  genannt  werden  kann. 

Die  in  Fig.  9  dargestellten  gekoppelten  Kurbeln  gehören 
zu  einer  Schiflfsdampfinaschine  von  220  Pferdekräflen ,  welche 
Herr  Nil  Ins  für  die  Staatsmarine  construirte.  Sie  besitzt 
zwei  Cylinder,  folglich  auch  zwei  Paare  von  Kurbeln,  die 
aus  geschmiedetem  £isen  verfertigt  sind« 

Die  Kurbel  K^ ,  welche  auf  dem  zwischen  den  beiden 
Cylindern  gelegenen  Theil  der  Triebwelle  montirt  ist,  ist 
schwächer  gehalten  als  die  Kurbel  K,  welche  sich  auf  jenem 
Theil  der  Welle  befindet,  der  das  Schaufelrad  trägt;  da  die 
erste  nur  die  Hälfte  der  vorhandenen  Kraft  zu  übertragen 
hat,  während  die  letztere  zuweilen  der  ganzen  Kraft  der 
Maschine  ausgesetzt  ist;  da  jedoch  die  Kolben  der  Cylinder 
der  Art  angebracht  sind,  dass  der  eine  immer  auf  seinem 
todten  Puncte  steht,  während  der  andere  sich  in  der  Mitte 
des  Cylinders  befindet,  so  sind  die  Zapfen  der  Welle  nur 
nach  der  Kraft  eines  Cylinders  berechnet. 

Jede  der  Kurbeln  K  und  K'  ist  auf  die  Welle  durch 
einen  starken  Keil  befestigt  (siehe  Fig.  g  bis  c) ,  der  mit  ^  seiner 
Dicke  in  dem  Wellkopfe  und  mit  i  derselben  in  die  Nabe 
versenkt  ist. 

Der  Kurbelzapfen  ist  ein  Cylinder,  der  in  der  Hülse  der 
stärkeren  Kurbel  durch  einen  Keil  befestigt,  in  jener  der 
schwächeren  dagegen  lose  ist,  nur  von  einem  kupfernen  Ring  fr 
Fig.  9  umgeben ,  damit  bei  etwaigen  Unordnungen  im  Paral- 
lelismus der  beiden  Achsen,  keine  Veränderungen  gestattet 
werden. 

Es  ist  leicht  einzusehen ,  dass  derart  gekuppelte  Kurbeln 
eine  grössere  Solidität  darbieten,  als  eine  einfache,  daher 
sie  sich  vorzüglich  für  die  starken  Dam pfschifiismaschinen  eignen. 

Zur  Berechnung  gekuppelter  Kurbeln  können  folgende 
Formeln  gebraucht  werden: 

Gemeinschaftliche    Dimensionen. 

Nabe:  D*  =- B (1) 

(2) 

A  =  1,35  Z> (3) 

Hülse  \  d*  =  d [4) 

^  =  l|  =  0,357  d  .......   (5) 

a  =  0,7  d (6) 

Verschiedene  Dimensionen. 

Nabe: 
Kurbel  K  Kurbel  K 

L^D (7)      L'  =  QfiD (8) 

ir=  0,644  JD     ...   (9)      JJ'=  0,615  2>    .    .    .     (10) 

12* 


^'=fö|  =  «'3^ 
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Hülse: 

t  =  l,ld (11)     /'  =  0,9d (12) 

A  =  0,66  d  .  ...  (13)  h'=  0.47  d  .  .  .  .  .  (14) 
Wir  haben  die  Ueberzeugung ,  dass  mit  diesen  hier  mit- 
getheilten  Formeln  die  Constructeure  jederzeit  im  Stande 
sein  werden,  die  Dimensionen  von  Karbein  zu  berechnen, 
sie  mögen  für  fixe  oder  Schiffsmaschinen  gehören,  einfach 
oder  gekuppelt  sein.        

Veber  üe  Aiweidhirkelt  4er  hydrnlisekei  PresM 

xor  AniflbBAg  eines  befUmmten  Druckes,  und  Aber  die 
lessug  dieses  Drackes. 

Das  Januarheft  dieser  Zeitschrift  bringt  einen  Artikel 
von  Herrn  Schnirch,  in  welchem  derselbe  die  Resultate 
einet  Reihe  von  Festigkeitsbestimmungen  verschiedener  Ma- 
terialien mittheilt,  welche  mit  Hülfe  der  hydraulischen  Presse 
gewonnen  wurden.  Aus  der  auf  Seite  2,  zweite  Spalte,  oben, 
angeführten  Formel  geht  hervor,  dass  bei  diesen  Versuchen 
der  von  der  Presse  ausgeübte  Druck  aus  der  Belastung  des 
Sicherheitsventiles ,  und  aus  dem  Verhältniss  des  Durchmes- 
sers eben  dieses  Ventiles  zu  jenem  des  Presskolbens  berech- 
net, d.  h.  dass  angenommen  wurde,  dass,  wenn  der  von  aus- 
sen auf  das  Sicherheitsventil  wirkende  Druck  mit  p ,  dessen 
Durchmesser  mit  d,  und  jener  des  Presskolbens  mit  D  be- 

zeichnet  wird,  der  von  letzterem  ausgeübte  Druck  =  ^ 
gewesen  sei  Von  der  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  hängt 
natürlich  auch  die  Richtigkeit  der  von  Herrn  Schnirch  er- 
zielten Resultate  ab ;  und  es  ist  diess  eine  um  so  wichtigere 
Frage,  als  es  sich  bei  seinen  Versuchen  um  Untersuchungen 
handelt,  von  deren  Verlässlichkeit  die  Sicherheit  und  selbst 
das  Leben  von  Menschen  abhängen  können.  —  Da  nun  Ein- 
sender Gründe  hat  anzunehmen,  dass  die  oben  angeführte 
Formel,  obgleich  theoretisch  richtig,  doch  nicht  practisch 
brauchbar  ist,  so  hält  er  dieselben  für  einen  geeigneten  Ge- 
genstand der  Mittheilung  in  diesen  Blättern. 

Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  mehrerer  mit  Hand- 
pumpen betriebenen  hydraulischen  Pressen  bezüglich  des  von 
ihnen  ausgeübten  Druckes,  ging  Einsender  Anfangs  gleichfalls 
von  der  Voraussetzung  der  Richtigkeit  der  von  Hrn.  Schnirch 
benützten  Formel  aus.  Allein  der  Umstand,  dass  das  Wasser 
schon  lange  vor  Erreichung  des  höchsten  Druckes  bei  dem 
Sicherheitsventil  zu  tropfen ,  und  nur  allmälig  schneller  zu 
fliessen  begann,  m.ichte  es  zweifelhaft,  ob  der  theoretische  Druck 
wirklich  schon  erreicht  sei,  nachdem  Zu-  und  Abflnss  gleich 
geworden  waren.  Denn  wenn  kleinere  Wasserquantitäten  lauge 
vor  Erreichung  des  Maximaldruckes  abflössen,  und  diese  Quan- 
titäten mit  dem  Drucke  allmälig  zunahmen,  so  war  es  klar, 
dass  verschiedenem  Drucke  verschiedene  Abflussmengen  ent- 
sprechen; und  wäre  die  Puropgeschwindigkeit  mit  einer  die- 
ser Abflussmengen  ins  Gleichgewicht  gebracht  worden,  so 
wäre  hiemit  der  dieser  letzteren  entsprechende,  keineswegs 
aber  der  theoretische  Druck  in  der  Presse  erzielt  worden. 
Wäre  die  Wirkung  d<^8  Sicherheitsventiles  eine  vollkommene, 
so  müsste  vor  Erreichung  des  höchsten  Druckes  gar  kein,  bei 


der  kleinsten  Ueberschreitung  desselben  dage^ui   aliet:  einge- 
pumpte Wasser  wieder  ausfliessen*    Dies  finde«  aber  balLaiint- 
lieh  nicht  statt,  und  es  ist  daher  zweifelhaft^  »b  das  Sicher- 
heitsventil überhaupt  eine  zur  Messung  des  von   einer  hydrao- 
lischen  Presse  ausgeübten  Druckes  geeignete  Yorrichtmig  sei. 
Um  nun  den  ausgeübten  Druck  zur   Coatrole    noab*  auf 
eine  andere  Weise  zu  messen,    wurde   in   des  Pressraun  der 
zu    untersuchenden   Presse    statt   der   gewöhnlichen  Packung 
eine   gusseiserne  Walze  vertieal  aufgestellt»  die   Presse  auf- 
gepumpt, und   nachdem   das  Wasser   reichlieh    beim   Siißher^ 
heits Ventil    ausfloss,    an    den    aufgehobenen   Pnmphebel'  eine 
ft-üher  schon  vorbereitete  Waagschale  mit  Gewichten  gfhä;ngt,. 
diese  bis  zum  massig  schnellen  Niedergehen  des  Kolbens,  ver- 
mehrt, und  nun  der  Druck  in   der  Presse  aus  der  BefciAtun^ 
des   Pumpenkolbens   und    dem  Dnrchmesserverhältnisa  beider 
Kolben  berechnet    Es  möge    der  Kurze    halber  erlaubt  sein» 
die  Beschreibung   aller   zur  Erziel ung   eines    genauen  Reaul- 
tates   beobachteten   und  eigentlich    selbstverständlichen   Vor- 
sichten zu  übergehen,  und  gleich  das  Endergebniss  mitzatheilen, 
welches  darin    bestand,    dass  das  Wasser   beim  Sicherheits- 
ventil oft  schon  sehr  rasch  abtropfte,    als    der   Druck  noch 
nicht  0,4  des  der  Belastung  des   Sicherheitsventiles  entspre- 
chenden betrug,  und  dass  bei  den  untersuchten  Pressen  (ver- 
schiedene Pressen,  oder  auch  dieselbe  Presse  nach  jedesmali- 
gem Einschleifen  des  Sicherheitsventiles ,    werden   stets   sehr 
verschiedene  Resultate  geben)   der  Druck    nichC  über  0,5  bia 
0,6  des  theoretischen  gesteigert  werden  konnte,  ohne  dass  daa 
eingepumpte  Wasser  nicht  vollständig  wieder  abgeflossen  wäre. 
Diese  Erscheinung  ist  leicht  zu  begreifen.    Bei  ruhender 
Presse  werden  die  Schlussflächen  des  Ventiles  und  des  Sitzes 
mit  einem   bedeutenden  Drucke   gegen  einander  gepresst.    In 
dem  Maasse  als  in  der  Presse  der  Druck  steigt,  ninunt  jener 
ab,  mit  welchem  diese  Flächen  sich  berühren ;  und  gerade  dann, 
wenn  zur  Erzielung  eines  dichten  Schlusses  der  grösste  Beruh- 
rungsdrnck  der  Schlussflächen  nöthig  wäre,  ist  er  am  kleinsten. 
Hätte  man  es  mit  mathematischen  Flächen  zu  thun.  so  wäre 
dieser  Umstand  gleichgiltig,  weil  sie  durch   blosse  Berührung 
vollkommen  schliesen  würden»  und  eines  Druckes  hiein  nicht 
bedürften. 

Da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist^  und  da  man  es  mit  physi- 
schen Flächen  zu  thun  hat,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  die 
Ventilflächen  nur  unter  Voraussetzung  eines  gewissen  Druckes, 
unter  welchem  sie  sich  berühren,  wasserdicht  sein  werden  -*- 
dass  dieser  Druck  um  so  grösser  sein  muss,  je  grösser  jener  des 
eingeschlossenen  Wassers  ist—  endlich  dass  das  Wasser  zwischen 
den  Ventilflächen  weit  firüher  durchdringen  wird,  bevor  die 
von  aussen  auf  das  Sicherheitsventil  wirkende  Belastung  dorch 
den  von  innen  auf  dasselbe  wirkenden  Wasserdruck  aufgeho- 
ben ist,  und  dass  daher  der  von  der  Presse  ausgeübte  Druck 
stets  viel  kleiner  sein  wird,  als  der  mit  Hülfe  des  Sicher^ 
heitsventiles  berechnete. 

Es  besteht  aber  noch  ein  weiterer  Grund»  welcher  das 
Sicherheitsventil  als  Mittel  zur  Messung  des  Druokes  ganz 
unbrauchbar  macht  Es  lässt  sich  nämlich  durchaus  nicht  an- 
nehmen, dass  alle  Puncto,  oder  richtiger,  kreisförmigen  Zo- 
nen der  abgestutzten  Kegelfläche  abed  (Fig.  1)  des  Ventiles 
auf  die  gegenüberliegenden  Zonen  des  Sitzes  gleich  genau  paa- 
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seoy  weil  zufällige  Ungleichheiten  des  Materials  nothwendig 
auch  mehr  oder  minder  bedeatende  Ungleichheiten  des  Schif- 
fes znr  Folge  haben  werden.  Irgend  eine  dieser  Zonen  wird 
daher  die  bestschliessende  sein,  nnd  diese  kann  eben  so  gut  in 
ad  alB  in  bc  -^  wahrscheinlich  wird  sie  aber  zwischen  beiden 
liegen,    etwa  in  ef.     Diese  Zone    ist    dann    als   Begrenzung 

Fig.  1.  Pig.  2. 
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der  eigentlichen  Yentilfläche  za  betrachten^  weil  das  Wasser 
schon  bei  geringerem  Drucke  von  bc  bis  ef  dringen  wird.  Es 
läuft  dann  auf  das  gleiche  hinaus,  als  ob  das  Ventil  die  Form 
ab  cd  (Fig.  2)  hätte»  in  welchem  Fall  der  eigentliche  Schluss 
bei  ef  stattfände.  Würde  nun  die  Berechnung  des  Druckes 
der  Presse  unter  der  Voraussetzung  geführt,  dass  bc  der  Ven- 
tildurchmesser sei,  während  es  doch  thatsächlich  ef  ist,  so 
wörde  der  von  der  Presse  wirklich  ausgeübte  Druck  viel  klei- 
ner als  der  berechnete  sein,  und  man  sieht  daher,  dass  jener 
sich  aus  den  Dimensionen  des  Sicherheitsventiles  gar  nicht 
berechnen  lässt,  weil  es  nicht  möglich  ist,  die  Lage  des  Krei- 
ses cf  nnd  hiemit  die  der  Rechnung  zu  Grunde  zu  legende 
Ventilfläche  zu  ermitteln. 

Man  sieht  übrigens,  dass  jede  dieser  zwei  Fehlerquellen 
dahin  wirkte  den  berechneten  Druck  grösser  als  den  wirkli- 
chen erscheinen  zu  lassen,  und  dass  sie,  nachdem  die  Wir- 
kung beider  sich  stets  summirt,  sehr  grosse  Difl*erenzen  ver- 
anlassen können.  Man  sieht  ferner,  dass  die  hydraulische  Presse 
kein  geeignetes  Werkzeug  zur  Erprobung  der  Festigkeit  von 
Materialien  ist,  nnd  stets  zu  grosse  Festigkeitscoefficienten 
geben  wird  ,  wenn  man  nicht  darauf  Bedacht  nimmt ,  den 
von  der  Presse  ausgeübten  Druck  auf  eine  verlässlichere  Weise 
zu  bestimmen,  wozu  wir  hiemit  noch  in  Kürze  einige  Vorschläge 
machen  wollen. 

Die  beste  Methode,  den  von  einer  hydraulischen  Presse  aus- 
geübten Druck  zu  messen,  scheint  uns  zu  sein,  wenn  ein  kleiner 
Kolben  von  genau  gemessenem  Durchmesser  mit  derselben  in 
Verbindung  gesetzt,  und  die  Kraft,  mit  welcher  er  steigt, 
durch  Hebel-,  oder  besser  aber  minder  bequem,  durch  directe 
Belastung  gemessen  wird.  Bei  einem  solchen  Kolben  —  wir 
wollen  ihn  den  Messkolben  nennen  —  findet  keiner  der  am 
Sicherheitsventil  gerügten  Uebelstände  statt.  Sein  Schluss  ist 
bei  jedem  Drucke  vollkommen ;  die  von  dem  Wasser  gedrückte 
Fläche  lässt  sich  mit  grosser  Schärfe  messen,  und  ihre  Grösse 
unterliegt  keinem  Zweifel;  er  wirkt  unter  ähnlichen  Bedin- 
gungen wie  der  grosse  Kolben,  und  kann  als  der  verjüngte 
Maassstab  desselben  betrachtet  werden.  Es  ist  übrigens  leicht, 
den  Messkolben  als  abgesonderten  Apparat  so  zu  construiren, 
um  ihn  nach  Erforderniss  mit  jeder  Presse  in  Verbindung 
setzen  zu  können,  und  er  kann  daher  eben  sowohl  dazu  die- 


nen, eine  Presse  ein  für  allemal  zu  erproben^  als  auch  perma- 
nent an  einer  Presse  angebracht  zu  werden,  welche  speciell 
zu  Festigkeitsmessungen  bestimmt  ist. 

Das  einzige  Bedenken  gegen  die  hier  vorgeschlagene  Mes- 
sung des  Druckes  könnte  darin  bestehen,  dass  die  Reibungs- 
widerstände an  Kolben  von  verschiedenem  Durchmesser  un- 
gleich —  wahrscheinlich  dem  relativen  Druck  und  dem  Koi- 
bendurchmesser  proportionel  sein  werden,  dass  folglich  die 
Reibung  an  dem  Messkolben  einen  grösseren  relativen  Werth 
als  an  dem  Presskolben  haben  wird,  und  dass  daher  der 
wirkliche  Druck  der  Presse  um  einen  dem  Reibungsunterschied 
der  beiden  Kolben  entsprechenden  Betrag  grösser  oder  klei- 
ner als  der  berechnete  sein  wird,  je  nachdem  die  Messung 
des  Druckes  beim  Aufsteigen  oder  Niedersinken  des  Mess- 
kolbens vorgenommen  wird.  Die  durch  die  Reibung  bedingte 
Unrichtigkeit  der  Berechnung  wird  jedoch  immer  nur  einen 
kleinen,  und  in  den  meisten  Fällen  unwesentlichen  Theil  des 
ganzen  Druckes  ausmachen;  bei  Festigkeitsversuchen  insbe- 
sondere kann  man  den  Druck  der  Presse  beim  Steigen  des 
Measkolbens  bestimmen,  in  welchem  Falle  also  auch  die  Fe^. 
stigkeitscoeificienten  etwas  zu  klein  gefunden  werden  ^  gleich- 
falls ein  unerheblicher  Fehler,  weil  er  nur  nach  der  Richtung 
der  Sicherheitsvermehrung  wirkt,  und  weil  es  auf  y^^  oder 
selbst  y^  des  ganzen  Werthes  dort  nicht  ankömmt,  wo  man 
später  doch  die  Bestandtheile  mit  einem  ungeheueren  Ueber- 
schuss  an  Stärke,  oft  dem  vier  bis  sechsfachen  von  deijeni- 
gen  construirt,  welche  der  Grenze  der  Widerstandsfähigkeit 
entspricht. 

Wollte  man  aber  möglichst  genau  zu  Werke  gehen,  und 
auch  die  Reibungs widerstände  in  Rechnung  ziehen  ,  so 
können  diese  bcdtimmt  werden,  indem  man  den  Druck  der 
Presse  mit  zwei  Messkolben  von  verschiedenem  Durchmesser 
gleichzeitig  bestimmt.  Hiebei  werden  die  beiden  Kolben  etwas 
verschiedene  Resultate  geben.  Aus  deren  Differenz  lässt  sich 
die  Grösse  der  Reibung  leicht  berechnen.  Noch  besser  wird 
man  zwei  Messkolben  a  und  b  von  genau  gleichem  Durchmes- 
ser anwenden.  In  diesem  Fälle  macht  man  zwei  Versuche 
oder  Versuchsreihen.  Das  eine  Mal  vermehrt  man  den  Druck 
in  der  Presse  so  lange  bis  die  beiden  Kolben  a  und  b  gleich- 
zeitig steigen  Das  andere  Mal  verändert  man  die  Belastung 
des  Kolbens  a  derart,  dass  a  sinkt,  während  b  bei  unverän> 
derter  Belastung  steigt.  In  beiden  Fällen  ist  der  Kolben  b 
als  mit  derselben  Belastung  steigend  vorausgesetzt,  folglich 
ist  auch  in  beiden  Fällen  der  Druck  des  Wassers  im  Innern 
der  Presse  derselbe.  Der  Kolben  a  dagegen  wird  im  ersten 
Falle  —  nämlich  wenn  er  gleichzeitig  mit  b  steigt  ~  mit 
einem  Gewichte  belastet  werden  müssen,  welches  dem  von 
unten  auf  ihn  wirkenden  Drucke  weniger  der  Reibung  ent- 
spricht. Im  zweiten  Falle,  d.  h.  wenn  a  sinkt  während  b 
steigt,  wird  er  mit  einem  Gewichte  zu  belasten  sein,  welches 
dem  von  unten  auf  ihn  wirkenden  Drucke  mehr  der  Reibung 
entspricht.  Die  Differenz  beider  Belastungen  des  Kolbens  a 
ist  also  gleich  dem  doppelten  Werth  der  Reibung, 
welche  er  bei  diesem  Versuche  erleidet 

Dass  man  hiebei  vielfache  Versuche  bei  verschiedenem 
Wasserdruck,  und  mit  verschiedenen  Manchetten  machen  —  dass 
man  schon   in  Gebrauch  gewesene,  und    bereits   eingelaufene» 
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aber   noch   ganz  unbeschädigte  Manchetten    anwenden  müsse, 
n  s.  f.,  sind  von  selbst  einleuchtende  Vorsichtsmaassregeln. 

Ist  der  Werth  der  Reibung,  and  deren  Verhältniss  zum 
Druck  des  Wassers  auf  diese  Weise  bestimmt,  so  kann  man 
bei  Messung  des  von  der  Presse  ausgeübten  Druckes  sowohl 
die  Reibung  am  Messkolben  als  jene  am  Presskolben  in 
Rechnung  ziehen,  und  sofort  ein  der  Wahrheit  sehr  nahe  kom- 
mendes Resultat  eraielen. 

Ob  nun  bei  Kolben  von  verschiedenen  Durchmessern  die 
Reibungswiderstände  diesen  Durchmessern  umgekehrt  propor- 
tional sind,  oder  in  irgend  einem  andern  Verhältnisse  zu 
denselben  stehen,  ist  a  priori  wohl  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen.  Wahrscheinlich  findet  ersteres  statt*,  auf  keinen 
Fall  aber  dürften  die  unter  dieser  Voraussetzung  erhaltenen 
Resultate  um  eine  bei  practischen  Aufgaben  irgendwie  in  Be- 
tracht kommende  Grösse  fehlerhaft  sein. 

(Von  einem  Vereinimitgliede.) 


Der  S^neibreiMr  mmi  allgeHeiie  Bemerkugei  Aber 
TeitilatiM  ud  Heinig. 

Van  Dr.  S.  Böhm, 

k.  k.  Begimentiant  und  Docent  an  der  k.  k.  Joaeft-Aeademie. 

Der  Sonnenbrenner  ist  eine  in  England  ziemlich  verbrei- 
tete Beleuchtungs-  und  Ventiiationsvorrichtung.  Ich  habe  den- 
selben bei  Gelegenheit  einer  im  Auftrage  des  h.  Arniee-Ober- 
commandos  zum  Studium  der  Heiz-  und  Ventilationsvorrich- 
tungen  unternommenen  Reise  kennen  gelernt  und  war  erstaunt, 
denselben  weder  irgendwo  in  Deutschland  eingeführt  noch  be- 
schrieben zu  finden. 

Die  besonderen  Vortheile,  welche  der  Sonnenbrenner  un- 
ter Umständen  gewährt,  bewogen  die  mit  der  Durchführung  von 
Ventilations-  und  Heizversuchen  im  hiesigen  Garnisonsspitale 
betraute  Militärcommission,  deren  Mitglied  ich  bin,  im  dortigen 
Operationssaale  einen  solchen  Sonnenbrenner  anzubringen. 

Eine  gleichmässige,  stetige,  sehr  helle,  das  Auge  in  kei- 
ner Weise  belästigende  Beleuchtung  —  frei  von  der  sonst  so 
unangenehmen  Erwärmung  durch  die  in  Anwendung  stehen- 
den Gasflammen  und  verbunden  mit  ausgiebiger  Lüftung  des 
Raumes  sind  der  Erfolg  dieses  einfachen  an  der  Seite  des 
Saales  angebrachten  Apparates,  ein  Erfolg,  der  sich  vollkom- 
men nur  durch  den  Augenschein  erkennen  und  würdigen  lässt. 

Die  Construction  eines  Sonnenbrenners  ist  folgende :  Das 
über  der  Decke  befindliche  Gasrohr  ist  an  betreffender  Stelle  senk- 
recht abgebogen  und  geht  in  etwa  7  gleichfalls  senkrecht  hängende 
dünne  Gasröhren  über,  an  deren  Enden  horizontal  befestigte 
runde  und  flache  Kapseln  angebracht  sind,  welche  zur  Aufnahme 
von  5  bis  9  horizontal  gestellten  Fischschwanzbrennern  dienen. 

Diese  Brenner  sind  von  einem  Conus  umgeben,  welcher 
«ich  oben  in  eine  einige  Fuss  lange  Röhre  fortsetzt.  Diese 
Röhre  ftlhrt  die  Verbrennungsproducte  sofort  ab,  und  ist  mit 
einer  Klappe  versehen ,  um  die  Luftströmung  reguliren  und 
so  die  grösste  Intensität  des  Lichtes  erzielen  zu  können. 

Bekanntlich  hängt  die  Intensität  des  Lichtes  ausser  von 
dem  genügenden  Luftzutritt  hauptsächlich  von  der  Tempera- 
tur ab,  welche  bei  der  Verbrennung  des  Leuchtstoffes  erzeugt 


A  Oasrohr,  a  dessen  Arme,  die  die  Bren- 
ner i  tragen. 

B  Conus,  in  die  mit  der  Klappe  e  rer- 
sehene  Btthre  C  endend. 

2>  Cylinder  in  das  Bohr  £  übergehend. 


JFCyUnder  als  Sehutshülle. 

O  Yerkleidnng  der  Oeffbung  des  Cjr« 

linders  2>. 
JJPIafond. 
/DachstnhL 


wird.  Je  höher  unter  gleichen  Umständen  dieselbe  ist,  desto 
intensiver  ist  das  erzeugte  Licht.  Der  Sonnenbrenner  genfigt 
den  angefQhrten  Forderungen  in  hohem  Grade  und  das  weisse 
Lichte  welches  derselbe  entsendet,  ist  das  Resultat  seiner  ra- 
tionellen Construction. 

Ich  war  zwar  noch  nicht  in  der  Lage,  genaue  Versuche 
über  die  Gasmenge  anzustellen,  welche  der  in  Rede  stehende 
Beleuchtungsapparat  verbraucht,  doch  scheint  es,  dass  that- 
sächlich  der  einzelne  Brenner  im  Sonnenbrenner  —  bei  er- 
höhter Leistung  —  etwa  nur  die  Hälfte  höchstens  zwei  Drit- 
tel jener  Gasmenge  consumirt^  die  er  für  sich  allein  brennend 
in  derselben  Zeit  verbrauchen  würde. 

Dieser  der  Beleuchtung  dienende  Theil  des  Apparates  ist 
von  einem  weiten  Blechcylinder  umgeben,  welcher  in  ent- 
sprechender Entfernung  über  dem  Conus  in  ein  bis  über  das 
Dach  reichendes  Rohr  übergeht.  Die  untere  Oeffnung  dessel- 
ben ist  bis  zum  Conus  hin  durch  eine  zierlich  und  reichlich 
durchbrochene  Platte  von  angemessener  Form  verkleidet.  Eine 
zweite  und  nach  Umständen  selbst  eine  dritte ,  jedoch  nur  in 
Abständen  von  etwa  2  Zoll  angebrachte  und  blos  bis  zur  Ver- 
engerung des  grossen  Cylinders  emporragende  Hülle  umgibt 
den  Apparat  y  welcher  am  Piafond  befestigt  und  beliebig  de- 
corirt  wird.  Sollte  derselbe  durch  einen  wohlverschlossenen 
Bodenraum  führen,  so  wird  das  Rohr  an  der  Durchgang<t>telle 
durch  das  Dach  mit  einem  zweiten ,  oben  und  unten  offenen, 
doch  entsprechend  gedeckten  Rohre  umgeben«  um  der  Luft 
einen  passenden  Weg  ftir  ihre  Bewegungen  zu  eröffnen. 
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Während  ^\^  äasseren  Cylioder  insbesondere  flie  Decke 
vor  der  ioteojfiyeo  vpm  Coi^qs  ausstrahlenden  Hitze  zvl  schützen 
und  so  jede  Gefahr  zu. beseitigen  die  Bestimmung  haben,  dient 
der  Hauptcylinder  mit  seinem  bis  über  das  Dach  reichenden 
Rohre  der  Ventilation.  Er  veranlasst  einen  reichlichen  Aus- 
tritt der  Luft,  während  passend  angebrachte  Oeffnungen  dem 
Eintritt  frischer  Luft  dienen.  Sie  vermitteln  zusammen  ohne 
Belästigung  einen  genügenden  Luftaustausch ,  welcher  selbst- 
verständlich,  wenn  gleich  in  geringerem  Grade,  auch  erfolgt, 
wenn  der  Brenner  nicht  benützt  wird. 

Auf  dem  Gebiete  der  Ventilation  angelangt,  mache  ich 
darauf  aufmerksam^  dass  in  einiger  Zeit  ein  Theil  des  hiesigen 
Garnisonsspitales  Nr.  1  nach  einem  System  ventilirt  und  ge- 
heizt werden  wird,  das  ich  bereits  in  einem  Plane  und  einer 
Denkschrift  entwickelt  habe,  welche  bei  dem  Concurse  für  das 
Krankenhaus  „die  Rudolfstiftung^  mit  einem  Preise  honorirt 
worden  sind. 

Da  ich  mich  diesmal  nur  auf  eine  kurze  Mittheilung  zu 
beschränken  die  Absicht  habe,  es  mir  vorbehalte,  nach  Been- 
digung und  Prüfung  der  erwähnten  Einrichtungen  über  die- 
selben ausführlicher  zu  berichten  und  gesonnen  bin,  eine  um- 
fassende Abhandlung  über  Ventilation  und  Heizung  zu  ver- 
öffentlichen, so  werde  ich  hier  nicht  naher  auf  diesen  wichtigen 
Gegenstand  eingehen  und  nur  durch  einige  aphoristische  An- 
dentungen den  Standpunct  bezeichnen,  welchen  ich  meinen  Stu- 
dien und  Erfahrungen  zu  Folge  auf  diesem  Gebiete  einnehme. 

Die  Ventilation  eines  Raumes  kann  nur  durch  fortgesetzte 
Verdünnung,  d.  h.  Mischung  mit  frischer  Luft  erfolgen.  Die 
älteren  Anschauungen,  welche  darauf  hinzielten,  die  sogenannte 
verdorbene  Luft  schichtenweise  abzuführen,  und  in  demselben 
Maasse  durch  reine  Luft  zu  ersetzen,  sind  grösstentheils  irrig. 
Eine  vollkommene  Ventilation  erfordert  somit  immer  bedeu- 
tende Massen  frischer  Luft. 

Die  Methoden  der  Ventilation ,  d.  i.  die  sogenannte  na- 
türliche oder  die  künstliche  Ventilation  durch  Aspiration  oder 
durch  Pulsion  haben  einen  nur  relativen  Werth.  Jede  dersel- 
ben kann  unter  passenden  Umständen  Treffliches  leisten.  Wer 
jedoch  die  eine  oder  die  andere  Methode  unbedingt  angreift, 
verräth  eine  einseitige  und  daher  meist  unrichtige  Auffassung 
des  Gegenstandes.  Es  ist  etwas  anderes,  ob  ein  Goncertsaal, 
ein  Theater  nur  im  Sommer  benützt  wird  und  zu  ventiliren  ist 
oder  auch  ob  dieses  im  Winter  erfolgen  soll,  —  es  ist  sehr  ver- 
schieden ,  ob  ein  ganzes  Gebäude  oder  nur  ein  Theil  und 
welcher  desselben  zu  ventiliren  ist;  ob  die  Aufgabe  gestellt 
ist,  Räume  oder  eine  Anstalt,  deren  Bewohner  gesund  sind 
oder  aber  ein  Spital  zu  lüften  —  ein  Krankenzimmer  oder 
einen  Abort,  ein  Badezimmer  zu  ventiliren  u.  dergl. 

Dort,  wo  —  wie  in  manchen  speciellen  Zwecken  dienen- 
den Anstalten  —  vollkommene  Ventilation  und  Heizung  eine 
anabweisliche  Forderung  ist,  ist  stets  die  beste  Methode  zu 
deren  EffectuiruBg  auch  die  billigste  und  es  soll  der  Kosten- 
punct  überhaupt  erst  in  letzter  Reihe  in  Betracht  kommen. 
Es  ist  dieses  eigentlich  ein  Satz,  welcher  ganz  allgemein  — 
bei  allen  Unternehmungen  giltig  ist,  so  lange  man  die  Zweck- 
ezfikllong  im  Auge  hat.  Nichts  desto  weniger  wird  nur  zu 
hluftg,  und  insbesondere  auch  bei  den  in  Rede  stehenden  An- 
lagen gegen  denselben  Verstössen. 


Zur  Lüftung  grösserer  Spitäler  eignet  sich ,  wie  ich  in 
mehreren  Aufsätzen  (Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Aerzte  —  mein  Reisebericht  etc.)  nachgewiesen  habe,  nur  ein 
zweckmässig  angelegtes  Pulsionssystem.  Es  kann  dieses  Sy- 
stem allein  den  strengen  sanitätspolizeilichen  Forderungen, 
wie  sie  hier  nothwendig  gestellt  werden  mOssen,  genügen. 

Die  Aufgabe  eines  vollkommenen  Ventilationssy$temes  ist: 
Eine  durch  die  näheren  Umstände  bestimmte  Menge  —  z.  B. 
in  einem  Krankenzimmer  60  Cubicmeter  per  Kopf  und  Stunde 
—  frischer  reiner  Luft  stetig  einzufahren  und  gleichmässig 
zu  vertheilen ;  —  zu  sorgen :  dass  die  Luft  auf  den  für  di^ 
Gesundheit  und  Annehmlichkeit  erforderlichen  Fenchtigkeits- 
grad*),  so  wie  eine  entsprechende  der  Zeit  und  dem  Räume 
nach  gleichförmige  Temperatur  gebracht  werden  könne ;  — 
dass  das  Zustandekommen  aller  dieser  Bedingungen  auf  eine 
fast  ununterbrochene,  jedenfalls  aber  die  Bewohner  in  keiner 
Beziehung,  belästigende  somit  unfühlbare  Weise  erfolge  —  dass 
diese  Erfordernisse  auch  bei  Gebäuden,  die  aus  einer  Reihen- 
folge verschiedenartig  angeordneter  Räume  bestehen,  für  jeden 
Raum  so  erfüllt  werden,  dass  weder  die  Benützung  derselben 
irgendwie  beeinträchtigt  (z.  B.  fester  permanenter  Fenster- 
verschluss),  noch  aber  ein^  wenn  auch  nur  zeitweises  Ueber- 
strömen  der  Luft  aus  einem  Räume  in  einen  anderen  (z.  B. 
aus  Aborten  in  Gänge  und  Zimmer,  aus  einem  Krankenzim- 
mer in  ein  anderes  etc.)  ermöglicht  werde;  und  endlich,  dass 
der  Gang  und  Zustand  der  Ventilation  jeden  Augenblick  er- 
sichtlich gemacht  und  controlirt  werden  könne. 

Ein  ausgedehntes  aus  vielen  Räumen  bestehendes  Ge- 
bäude kann  nur  dann  in  der  ausgesprochenen  Weise  vollkom- 
men künstlich  ventilirt  werden,  wenn  es  an  sich  und  insbe- 
sondere bezüglich  seiner  Innern  Anordnung  für  die  sogenannte 
natürliche  Ventilation  —  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  — 
die  günstigsten  Verhältnisse  bietet.  Dieser  Forderung,  welche 
ich,  wie  es  scheint,  zuerst  bestimmt  ausgesprochen  habe,  welche 
ungemein  wichtig  ~  leider  noch  viel  zu  wenig  erkannt  und 
beherzigt  ist  —  lässt  sich  gewöhnlich  leicht  genügen,  wenn 
man  deren  Zweck  genau  kennt  und  jenen  des  Baues  ernstlich 
anstrebt.  Bei  der  Bauanlage  hat  demnach  das  Ventilations- 
system bereits  klar  vorzuschweben. 

Was  das  oben  angedeutete  von  mir  angegebene  Ventila- 
tionssystem, resp.  meine  Durchführung  des  Pulsionssystemes 
anbelangt**),  so  soll  dasselbe  mit  Rücksicht  auf  den  eben 
ausgesprochenen  Grundsatz  die  angeführte  Aufgabe  eines  voll- 
kommenen Ventilatioussystemes  lösen.  Viele  Ventilationsania- 
gen  sind,  wie  die  Erfahrung  des  In^  und  Auslandes  lehrt,  an 
der  Durchfahrung  gescheitert,  haben  ihren  Zweck  nicht  oder  nur 
zum  Theil  erfüllt  und  bisweilen  sogar  ihrer  Bestimmung  so  zu- 
wider gehandelt,  dass  dieselben  cassirt  werden  mussten,  un- 
geachtet sie  Tausende  gekostet  hatten.  Bei  dem  in  Rede  ste- 
henden Systeme  wird  dafür  gesorgt,  dass  die  nöthige  Menge 
frischer  Luft  auf  einem  Wege  in  die  Räume  gelange,  der  ein- 


*)  Diese  wichtige  und  an  lich  richtige  Haasfregel  war  nad  iit  wohl 
auch  jetEt  noch  bisweilen  Ursache  und  Gegenstand  Weler  aus  irri- 
ger Auffassung  des  Gegenstandes  entspringender  Controrersen. 
**)  Die  Ueferung  und  Aufstellung  der  hiezu  für  den  oben  erwähnten 
Yersuchsbaa  erforderlichen  Apparate  wurde  Ton  der  Commission 
dem  CiTilingenieur  und  Fabrikanten  Joh.  Haag  in  Augsburg  fiber-- 
antwortet 
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fAch  und  so  beschaffen  ist,  dass  die  Luft  keinerlei  schädliche 
Terändernngen  erfahren  kOnne.  Alle  verwickelten  und  gekfln- 
fltelten  Einleitangsweisen  sind  verwerflich  nnd  werden  ver- 
mieden. Während  in  den  Sälen  Heizapparate  ~  hier  Wasser- 
l^ten  —  aufgestellt  nnd  so  berechnet  sind,  dass  sie  den  durch 
die  Abkühlung  der  umgrenzenden  Flächen  entstehenden  Wärme- 
Verlust  decken  und  unter  allen  umständen  zur  Heizung  des 
Raumes  genügen,  wird  die  Ventilationsluft  im  Winter  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  (auf  oder  in  der  Regel  etwas  unter  die 
Zimmertemperatur)  unmittelbar  vor  ihrem  Eintritt,  von  der 
Centralheiznng  ans  vorgewärmt.  Der  so  erwärmten  Luft  kann 
an  derselben  Stelle  beliebig  viel  kalte  Luft  beigemischt  und 
so  ihre  Temperatur  beliebig  und  rasch  verändert  werden.  Für 
die  Abfuhr  der  Luft  sorgen  nur  dann  passend  angebrachte 
Oeffhungen  und  Canäle,  wenn  besondere  Gründe  deren  An- 
lage erbeischen,  da  sie  —  wie  zuerst  Pettenkofer  ausgespro- 
chen —  in  der  Regel,  besonders  bei  einem  gut  arrangirten 
Neubau»  überflüssig  sind«  Müssen  Abzugscanäle  angelegt  wer- 
den, so  werden  dieselben  so  bestellt,  dass  bei  einer  umgekehr- 
ten Stromrichtung,  welche  allerdings  und  auf  leicht  begreif- 
liche Weise  unter  umständen  erfolgen  kann  und  daher  stets 
zu  berücksichtigen  ist,  abermals  nur  reine  Luft  in  den  Raum 
gelangen  könne.  Die  ganze  Anlage  ist  so  einfach  und  über- 
sichtlich als  möglich  und  so  gehalten,  dass  keinerlei  Störung 
im  Betriebe  erfolgen  kann.  Entsprechende  Vorkehrungen  sor- 
gen dafür,  dass  der  Luft  —  im  Winter  mittelst  Dampf ,  im 
Sommer  durch  kaltes  Wasser  —  der  entsprechende  Feuchtig- 
k^itsgrad  ertheilet  werden  könne. 

Zu  gewöhnlichen  Ventilationszwecken  eignen  sich  am  be- 
sten solche  Ventilatoren,  welche  grosse  Luftquanten  unter 
geringem  Drucke  fordern.  Centrifngal Ventilatoren ,  um  deren 
Theorie  und  Gonstruction  sich  der  k.  k.  Sectionsrath  Rittin- 
ge r  in  anerkannter  Weise  verdient  gemacht  hat,  können  doch 
vorzüglich  nur  bei  jenen  besonderen  Ventilationsanlagen  mit 
Vortheil  in  Anwendung  gezogen  werden,  wo  wegen  bedeuten- 
der Widerstände  in  den  engen  Leitungen  grosse  Geschwindig- 
keit neben  starker  Pression  Bedingung  wird  (Bergwerke  etc.). 

Bisher  entspricht  diesem  Zwecke  am  besten  der  von  Dr. 
van  Hecke  construirte  Ventilator;  doch  ist  vor  Fällung  eines 
bestimmten  ürtheils  der  Schluss  der  sehr  beachtenswerthen 
Untersuchungen  und  Versuche  abzuwarten,  welche  mein  Freund 
Dr.  Heger  zur  Förderung  dieser  Angelegenheit  über  Ansuchen 
der  erwähnten  Gommlssion  zu  unternehmen  so  gefällig  ist 

Bezüglich  der  Heizung  will  ich  nur  erwähnen,  dass  vom 
wissenschaftlichen  und  öconomischen  Standpuncte  fQr  ausge- 
dehnte Anstalten  nur  eine  Gentralheizung,  und  sind  solches 
bewohnte  Räume,  insbesondere  die  Dampfwasserheizung  be- 
rechtigt erscheint,  während  kleinere  Gebäude  oder  kleinere 
Complexe  eines  ausgedehnten  Baues  mit  Vortheil  mittelst 
Haag's  Heisswasserheizungssystems  beheizt  werden  können, 
welches  die  glückliche  Mitte  zwischen  Perkins  und  Duvoirs 
System  hält  und  frei  von  ihren  Uebelständen  ist  Erfordern 
besondere  umstände  auch  da  die  Anwendung  von  Wasseröfen, 
so  kann  Haag*s  System  zweckmässig  anstatt  des  Dampfes  zur 
Transmission  der  Wärme  an  die  Wasseröfen  verwendet  werden. 
Die  erste  Ausführung  eines  solchen  Systems  erfolgt  auf  dem 
Continente    in    dem  angedeuteten  Versuchsbaue.    Sind  jedoch 


die  Bedingungen  für  die  Luftheizung  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  (Meissner*s  System)  vorhanden,  so  wird  diese  ratio- 
nelle und  billige,  aber  bezüglich  der  Ausführung  schwierigste 
Heizanlage  sehr  gute  Resultate  erzielen  lassen,  vorausgesetzt, 
dass  die  verwendeten  Oefen  zweckmässig  construirt  sind. 

Was  die  Oefen  zur  Einzelnbeheizung  anbelangt ,  so  ist 
man  bei  der  jetzigen  Kenntniss  der  hiebe!  in  Betracht  kom- 
menden Verhältnisse  vollkommen  in  der  Lage,  derartige  Heiz- 
apparate  ganz  zweckentsprechend  zu  construiren,  und  besitzt 
in  dem  schon  vor  langen  Jahren  von  dem  würdigen  Professor 
Meissner  angegebenen  Mantel  das  Mittel,  selbst  gewöhn- 
liche eiserne  Oefen  ihrer  Hauptmängel  zu  entkleiden  und  mit 
Vortheil  zu  benützen. 

Wenn  gleich  in  vielen  Fällen  Wasseröfen  besondere  Vor- 
theile  gewähren  und  es  möglich  ist,  aus  Thon  allein  oder  besser 
in  Verbindung  mit  Eisen  rationelle  Heiz  Vorrichtungen  nach 
Art  der  sogenannten  schwedischen  Oefen  zu  erzeugen,  so  bleibt 
dennoch  das  Eisen  ein  Material,  welches  für  die  meisten  der 
bei  uns  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  sich  am  besten 
zur  Gonstruction  von  Oefen  eignet. 

Nicht  nur  Mantelöfen,  sondern  auch  frei  stehende  Oefen 
lassen  sich  von  Eisen  so  construiren,  dass  jene  Nachtheile 
vollkommen  beseitiget  sind,  welche  an  den  gewöhnlichen  eiser- 
nen Oefen  beobachtet,  als  nothwendiges  Attribut  der  aus  die- 
sem Materiale  erzeugten  Heizvorrichtungen  angesehen  werden. 
Ich  werde  auch  diesen  Gegenstand  seiner  Zeit  ausführlich  zur 
Sprache  bringen,  und  die  Richtigkeit  des  Gesagten  durch  die 
von  mir  im  Auftrage  des  h.  Armee-Obercommandos  construir- 
ten  Oefen  nachweisen. 

Es  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  für  Ventilation 
und  zweckmässige  Heizung  im  Allgemeinen  noch  sehr  wenig 
geschehen  ist,  und  das  Bedürfbiss  derselben  nicht  in  dem 
Maasse  gewürdigt  wird  wie  es  dieser  wichtige  Gegenstand 
verdient*)  Eine  Wanderung  durch  unsere  Schulen,  Kanz- 
leien, viele  Spitäler,  Grefängnisse  —  der  Besuch  von  Ver- 
sammlungssälen, Theatern,  Kafleehäusem,  die  Betrachtung  der 
Wohnungen  der  ärmeren  Classe,  ja  der  Wohnungen  im  All- 
gemeinen liefern  nur  zu  viele  Beweise  für  die  Richtigkeit  des 
obigen  Ausspruches. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  an  dieser  Stelle 
diese  Verhältnisse  näher  betrachten  und  die  Momente  erör« 
tem,  welche  denselben  zu  Grunde  liegen.  Schrift  und  Wort 
kann  dieselben  nur  auf  dem  sehr  langsamen  Wege  der  Beleh- 
rung und  Anregung  zu  beseitigen  streben,  während  die  gelun- 
gene That  allein  dadurch  einer  Sache  Bahn   zu  brechen  ver- 


*)  In  den  Ltkrbücheni  der  BAukanit  üeht  man  Tergebens  naeh  eia^r 
gründlichen  Behandlang  det  Capiteli  aber  die  Ventilation  nnd  Heii- 
nng,  nnd  doch  sind  et  die  Architecten  und  Baukünstler  überhaupt, 
welche,  da  lie  die  Anlagen  zu  Bauten  entwerfen  nnd  ansführea. 
snalehst  bemfea  wiren,  in  dieser  Beziehung  zu  wirken  und  die 
besser«  Einsidit  sn  Terbreiten.  Die  Bauronchriftan  sollen  nach  dem 
Beispiele  Englands  bestimmte  Anordnungen  über  Vantilalion  ent- 
halten. Würden  Regierung  und  Schale  sich  die  Hand  reichen,  dann 
wire  bald  die  nOthige  AnfkUrung  des  PubUcums  Termittelt,  und 
die  Salnbritat  Ton  Privat*  und  Öffentlichen  Wohnungen  und  Eta- 
Uissemeats  durch  die  Sorge  für  eine  entsprechende  Beschaffen*' 
heu  des  nOthigstea  Lebenielementes  —  der  Luft  —  anf  Jenen  Stand- 
pnnct  gebracht,  wie  ihn  die  Humanität  und  der  Comfort  fordert 
nnd  die  Wissenschaft  anf  eine  billige  Weise  rermittelt. 
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mag  9  das5  sie  die  practischeii  Cooeeqaenzen  deailich  erken- 
nen Iä88t»  unmittelbare  Vergleiche  aulässt  und  ein  Argument 
bildet»  das  durch  Sophismen  nicht  mehr  umgestossen  werden 
kann.  Der  weise  Entschlnss  des  h.  Armee-Obercommändos, 
umfassende  Erhebungen  und  Versuche  über  diese  wichtigen 
Gregenst&nde  anstellen  zu  lassen  >  kann  insbesondere  auch  in 
Anbetracht  der  bevorstehenden  grösseren  Bauten  in  Wien  nicht 
hoch  genug  veranschlagt  werden  und  es  dörfte  nicht  unpassend 
erscheinen  y  dass  ich  es  unternommen  habe  9  schon  jetzt  auf 
diese  Thatsache  aufmerksam  zu  machen. 

Der  von  mir  gewählte  besondere  Beruf  rfickt  mir  zwar 
das  Gebiet  der  Ventilation  undHeizung»  welchem  ich  seit  Jahren 
eine  besondere  AufmerlLsamkeit  zugewendet  hatte,  nach  Be- 
endigung meiner  bezüglichen  Arbeiten,  in  constructiver  Bezie- 
hung wieder  femi  nichts  desto  weniger  bin  ich  im  Interesse 
einer  guten  Sache  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  ich  durch 
besondere  Verhältnisse  und  als  Arzt  in  die  Lage  gekommen 
bin,  die  Wichtigkeit  und  Tragweite  des  in  Bede  stehenden 
Oegenstandes  kennen  zu  lernen»  gerne  bereit,  zur  Förderung 
aller  bezüglichen  Bestrebungen  nach  Kräften  durch  Rath  und 
That  beizutragen. 


Direlistefliug   des  Istlims    tm  PaiaHa  dircli  dei 
iiterteeauschei  Caial  ?•■  Niearagaa. 

(Mit  einer  Karte  auf  BlaU  Nr.  8,) 

(S  c  h  1  u  I  B.) 

Durch  die  Herstellung  des  Ganais  von  Salinas  lässt  sich 
der  Eingang  dieser  Bai  verengen  und  in  einen  geschlossenen 
Hafen  verwandeln,  und  zwar  vermittelst  eines  in  den  Strand 
einschneidenden  und  mit  den  Felstrümmern  des  grossen  Ganal- 
durchstiches  zu  erbauenden  Dammes.  Es  wird  auch  um  so 
vortheilhaiter  sein,  die  Bai  von  Salinas  in  einen  Hafen  zu 
verwandeln,  als  dieser  Hafen  doch  noch  bei  der  unmittel- 
baren Nähe  der  Thomasbai  mit  einer  schönen  offenen  Rhede 
versehen  sein  würde. 

Die  herrliche  Lage  der  Bai  von  Salinas  erschien  also 
Herrn  Belly  als  der  natürliche  und  unbestreitbare  Haopt- 
stützpunct  der  künftigen  in  diesen  Gegenden  herzustellenden 
maritimen  Bewegung,  und  als  der  normale  Ausweg  des  die 
beiden  Oceane  verbindenden  Ganais  an  der  Küste  des  stillen 
Meeres.  Es  blieb  demnach  nur  noch  der  Gebirgsstock  des 
Isthmus  zwischen  dieser  bevorzugten  Bai  und  dem  See  von 
Nicaragua  übrig.  Die  Regierung  von  Costa-Rica,  die  sich  im 
Besitz  dieses  Terrains  befindet,  hatte  bereits  früher  durch 
den  dänischen  Ingenieur  Oerstedt  Untersuchungen  zu  dem 
Zweck  machen  lassen ,  eine  Transitostrasse  zwischen  dem  See 
und  der  Rhede  von  Salinas  anzulegen.  Aus  den  Erzählun- 
gen der  Indianer,  die  man  zum  Transport  des  in  der  Bai 
gewonnenen  Seesalzes  nach  dem  See  gebrauchte,  wusste  man, 
dass  zwischen  den  Hügeln,  die  den  Rio  Sapoa  von  dem  Ocean 
trennen ,  tiefe  Schlünde  existiren.  Mit  Genauigkeit  nahm 
Oerstedt  ein  topographisches  Croquis  dieser  interessanten 
Gegend  auf,  wo  der  Rio  Sapoa  fliesst,  den  man  sonst  nur 
bei  seiner  Mündung  in  den  See   kannte.     Er   zeichnete  den 


Lauf  dieses  Flusses ,  dessen  obere  Zuflüsse ,  fSof  an  der  Zahl, 
von  den  Abhängen  des  Vulcans  Orosi  herabströmen  und  deren 
mit  Urwäldern  bedeckte  Thäler  von  schönen  indianischen 
Raoen  bewohnt  werden.  Er  mass  mit  der  grössten  Sorgfalt 
die  Entfernung  und  die  Höhe  der  Stelle,  wo  dieser  Fluss 
aufhört  schiffbar  zu  sein,  und  erkannte,  dass  die  aus  Kalk- 
stein bestehenden  Plateauz  der  Juraformationen  ,  woraus  das 
Gerippe  dieses  Isthmus  besteht,  und  deren  durchschnittliche 
Höhe  160  bis  180" ,0  über  dem  stillen  Meere  beträgt,  an 
diesem  Puncto  auf  eine  Länge  von  4  Kilometern  durch  eine 
Menge  von  Einsenkungen  unterbrochen  werden,  welche  nichta 
anderes  sind  als  die  von  den  Indianern  bezeichneten  Schluch- 
ten. Die  niedrigste  dieser  Senkungen  ist  der  Pass  von  Sali- 
nas. Der  Ingenieur  Oerstedt  ermittelte  dessen  Höhe  und 
fand,  dass  dieselbe  40*  über  dem  Nicaragnasee  und  78"  fi 
über  dem  stillen  Meere  beträgt,  wodurch  also  die  bereits 
gewonnenen  Ermittlungen  über  die  vergleichenden  Niveaus 
dieser  beiden  Wasserspiegel  ihre  Bestätigung  erhalten,  ein 
Resultat  von  bedeutender  Wichtigkeit,  von  dessen  Richtig- 
keit sich  der  englische  Ingenieur  Baily  fiberzeugte,  und  das 
in  Verbindung  mit  den  von  Herrn  B  elly  gesanunelten  Docu* 
menten  die  Grundlage  des  gegenwärtigen  Projectes  ist. 

Die  auf  diese  Weise  erlangte  Kenntniss  dieser  Vertiefung 
in  dem  Gebirgsstock  des  Isthmus  brachte  eine  englische  Ge-* 
Seilschaft  unter  dem  Namen  „Gosta-Ricastrasse^  auf  den  Gedan- 
ken, hier  einen  Verbindungscanal  zwischen  dem  stillen  Meere 
und  dem  See  von  Nicaragua  herzustellen ,  welcher  eine  Schei- 
telstrecke haben  und  mittelst  der  Absperrung  der  obem 
Zuflüsse  der  Sapoa,  die  sich  also  zugleich  in  den  See  und 
in  den  Ocean  ergössen,  gespeist  werden  sollte.  Dieses  Speise- 
reservoir war  in  einem  Niveau  gedacht,  das  etwas  tiefer  lag 
als  der  Pass  von  Salinas.  Dieser  Vorschlag  war  in  soweit 
vortheilhaft,  als  man  am  Gipfel  dieses  Passes  nur  einen  ge- 
ringen Abtrag  hatte,  doch  kam  hierbei  eben  so  wie  bei  dem 
Project  des  französischen  Ingenieurs  Garella  ein  Hauptfehler 
zur  Berücksichtigung ,  nämlich  die  Unzulänglichkeit  des  Speise- 
beckens f&r  einen  Ganal  von  grosser  Wassertiefe  in  einer  Ge- 
gend, wo  es  zwei  Drittheile  des  Jahres  nicht  regnet.  Es  blieb 
also  dieser  Vorschlag  ohne  Erfolg. 

Obschon  die  Operationen  des  Ingenieurs  Oerstedt» 
welche  von  Baily  bestätigt  waren,  durchaus  den  Character 
einer  gewissenhaften  Arbeit  hatten,  wollte  sich  Herr  Belly 
doch  mit  eigenen  Augen  davon  überzeugen.  *  Er  untersuchte 
deshalb  in  Begleitung  von  Geometern  des  Landes  das  ganze 
bewaldete  Hügelsystem  zwischen  dem  Becken  der  Sapoa  an 
dem  stillen  Meere  und  besonders  die  Region,  wo  der  Pass 
von  Salinas  nach  einer  Menge  von  Absprüngen  steil  gegen 
den  Ocean  abfällt,  bis  ins  kleinste  Detail.  Da  diese  Unter- 
suchung die  von  den  Vorgängern  gemachten  Beobachtungen 
bestätigte ,  so  entschied  sich  Herr  Belly  zu  Gunsten  der 
Trace  über  den  Pass  von  Salinas. 

Der  Zug  dieses  kleinen  Canals  wurde  in  zwei  Linien  zer- 
legt, die  von  dem  See  und  von  dem  stillen  Meere  abgehen 
und  sich  unter  einem  Winkel  von  125®  miteinander  vereinigen, 
und  zwar  nächst  dem  Einfluss  des  Rio  Rispero  in  die  Sapoa. 
Es  ist  wahrscheinlich  ,  dass  die  vollständige  Untersuchung 
der  Erhebung    des  Isthmus  eine  grössere  Anzahl  von  Alig- 
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QeBMDts  ZQr  Folge  haben  wird;  bis  dahia  aber  bleiben  wir 
bei  den  gedaebten  zwei  Linien  etehea. 

Die  Section  aufirärts  hat  eine  Länge  ven  12  Kilometem 
ond  hat  eine  einzige  Haltung  nach  dem  Niveau  des  Sees  selbst, 
▼on  dem  sie  bis  Rispero  eine  Verlängerang  ist  Von  dem 
See  an  folgt  der  Ganal  dem  Thal  der  Sapoa,  deren  Bett,  wel- 
ches regnlirt  wird ,  er  auf  6  Kilometer  bis  zum  Rio  de  las 
Vaeltas,  der  Stelle,  wo  die  Sapoa  einen  weiten  Kreis  be- 
sehreibt und  aufhört  schiffbar  zu  sein,  benutzt.  An  dieser 
Stelle  erhebt  sich  der  Boden  des  Isthmus  wirklich  bis  zum 
Gipfel  des  Salinaspasses,  welcher  6  Kilometer  vom  stillen 
Ocean  entfernt  liegt.  An  diesem  Bio  de  Las  Vueltas  beginnt 
der  grosse  Einschnitt,  auf  deasen  Sohle  der  Ganal  von  Sa- 
linas  gegraben  wird.  Dieser  von  dem  Kessel  Los-Vueltas 
bis  zur  dritten  Haltung  zehn  Kilometer  lange  Einschnitt  er- 
reicht an  dem  Gulminationspunct  des  Salinaspasses  eine  Höhe 
von  40"  ,0,  und  es  müssen  hier  11  Millionen  Gubicmeter  ab- 
getragen werden,  deren  grösster  Theil  aus  Kalk-  und  thon- 
hakigem  Stein  besteht. 

Es  wurde  erwähnt,  daas  die  obere  Abtheilung  das 
Niveau  des  Sees  bis  zum  Einfluss  des  Rispero  mit  einer  ein- 
zigen Haltung  hebt.  Hier  beginnt  die  abwärts  gehende 
Seetion,  die  das  Wasser  des  Sees  in  die  Bai  von  Salinas 
ergiesst.  Der  Niveauunterschied  der  beiden  äussersten  Pnncte 
dieser  Section  beträgt  38*  ,0  und  wird  vermittelst  sechs 
Schleussen  von  je  6*,0  bis  6*  ,40  Gefälle  zuröckgelegt.  Diese 
sechs  Schleusen  werden  durch  fanf  Haltungen  von  je  zwei 
Kilometem  verbunden,  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  eine  so 
regelmässige  Einiheilong  bei  der  AusfQhrung  beibehalten 
werden  kann,  und  es  wird  jeden&lls  zweckmässiger  sein, 
dieselbe  nach  dem  Terrain  zu  bestimmen,  so  dass  einige 
Haltungen  nur  eine  Länge  von  etwa  einem  Kilometer  haben 
werden,  wodurch  auch  ohne  Zweifel  die  Anlage  der  den  Be- 
trieb so  sehr  störenden  gekuppelten  Schleusen  vermieden 
wird;  ein  System  dessen  Unzweckmässigkeit  bereits  bei  dem 
caledonischen  Ganal  *)  anerkannt  wurde,  und  das  bei  der  vor- 
auszusehenden Schififahrtsbewegnng  auf  dem  Nicaraguacanal 
noch  viel  hinderlicher  werden  müsste. 

Die  Wassertiefe  des  Ganais  von  Salinas  wird  wie  in  dem 
Flusse  San  Juan  auf  8",0  festgesetzt^  um  Fregatten  ersten 
Ranges  und  Handelsschiffen  von  2000  Tonnen  die  Durchfahrt 
zu  gestatten.  Die  Breite  des  Ganais  wird  dieselbe  wie  sie 
Oarella  ffir  den  Entwurf  von  Panama  und  wie  sie  der  Prinz 
Louis  Napoleon  für  den  Ganal  von  Nicaragua  angenommen, 
nämlich  44* ,0  am  Wasserspiegel,  folglich  3*»70  mehr  als 
die  Breite  des  Ganais  von  Galedonien. 

Der  Ganal  erhält  an  der  Sohle  eine  Breite  von  40"  ,0 
und  Ufer  mit  2",0  Böschung,  theils  von  Mauerwerk,  theils 
von  Holz,  je  nachdem  die  Nähe  das  Material  liefert.  Auf 
diese  Weise  können  die  Schiffe  an  jeder  Stelle  anlegen. 

Die  Masse  des  Abtrags  für  die  Grabung  des  Canals  von 
Salinas  in  einer  Länge  von  22  Kilometem  von  dem  See  bis 
zum  Meere  beträgt  7.400.000  Gubicmeter.  Die  Schleusen  er- 
halten dieselben  Dimensionen  wie  an  dem  östlichen  Zweige 
des  Ganais. 


*)  Eine   aasfübrliche  Darttellung   dieitts  Canali   in  der  Allgemeinen 
Battseitnng  Jahrgang  1654,  S.  S93  u.  «.  f^ 


Was  nun  die  Arbeiterfrage  betrifft,  so  ist  dieselbe  fär 
die  Unternehmer  die   interessanteste   in  dieser  Angelegenheit. 

Die  in  England  gebräuchlichen  Methoden  bei  Ausf&hmng 
der  Erdarbeiten  hatten  fär  die  in  Frankreich  seit  18  Jahren 
hergestellten  Eisenbahnen  die  erspriesslichsten  Dienste,  und 
es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  der  englische  Ingenieur  Joseph 
Locke  sich  ein  grosses  Verdienst  erworben  hat,  dass  er  auf 
Frankreichs  Bauplätsen  die  Methoden  seines  Landes  einf&hrte. 
Bfan  hat  dadurch  eine  intelligentere  Anwendung  der  Kräfte 
in  Beziehung  auf  ein  Maximum  der  Benutzung  bei  Ersparung 
der  Menschenkraft  kennen  gelernt:  ein  doppelt  vortheilhaftes 
Resultat  vom  moralischen  und  öconomischea  Gesiehtspuncte 
aus.  Dieser  unbestreitbare  Vortheil  wurde  indessen  erst  um 
den  Preis  geringer  Modificationen  in  den  Werkzeugen  und  in 
der  Art  sich  ihrer  zu  bedienen  erlangt.  Es  ist  daher  auf  den 
Bauplätzen  jener  fernen  Gegend  alles  au&ubieten,  um  die 
mechanische  Arbeit  der  Huidarbeit  zu  substituiren,  was  auch 
schon  die  Meinung  Ghevalier*s  war,  als  er  seine  ^Recher- 
ches  sur  la  canalisation  maritime  de  Tlsthme  de  Panama^  ver- 
öffentlichte, worin  es  heisst:  „In  unsem  Tagen  kann  man  in 
vorkommenden  nöthigen  Fällen  bei  Anwendung  des  vervoll- 
kommneten Materials,  worüber  der  Ingenieur  veifügen  kann, 
sehr  tiefe  Einschnitte  herstellen  und  grosse  Erdbewegungen 
austöhren,  ohne  dass  dafür  ausserordentliche  Kosten  erfordert 
würden.  An  dem  Ganal  von  Arles  nach  Bouc  z.  B.  wurde 
das  Plateau  de  la  Lecque  durch  einen  Einschnitt  von  2100* ,0 
Länge  durchbrochen  ,  dessen  Tiefe  am  Culminationspuncte 
40  bis  50*, 0  betrug.  Die  Kosten  betrugen  wenigstens  vier 
Millionen  und  die  Arbeiten  wurden  nach  den  alten  Methoden 
ausgeführt.  Gegenwärtig  greift  man  den  Boden  bei  grossen 
Einschnitten  mit  Waffen  von  ausserordentlicher  Stärke  an; 
für  die  Wegschaffung  der  Erde  verwendet  man  eiserne  Schie- 
nenwege und  dieLocomotive;  der  Mensch  hat  mit  seinen 
Armen  nichts  anderes  zu  thnn  als  die  Erde  loszuhauen 
und  sie  auf  die  Wägen  zu  werfen.  Für  einen  solchen  Gegen* 
stand,  wie  die  Verbindung  zweier  Meere ,  muss  alles  versucht 
werden.^ 

Dieses  bereits  so  weit  zurückgeführte  Programm  hat  sich 
mehr  und  mehr  beschränkt.  Was  das  Loshanen  der  Erde  etc. 
betriflit,  so  bohrt  die  Maschine  Bartlett  die  Bohrlöcher 
nach  allen  Richtungen  vermittelst  des  Dampfes  und  zwar  in 
einer  achtmal  kurzem  Zeit  als  mit  den  Handinstrumenten» 
und  man  kann  daher  das  Pulver  mit  grosser  Oeconomie  an- 
wenden ,  wo  es  sich  bei  Einschnitten ,  die  bei  offenem  Abbau 
vom  Tage  nieder  getrieben  werden,  um  sehr  bedeutende  Ab» 
träge  handelt  Dieselbe  Maschine  greift,  wie  es  schon  viel- 
lach bewiesen  ist,  den  Felsen  mit  dem  Stahl  an,  ohne  dass 
es  des  Pulvers  bedarf.  Dies  ist  ein  Resultat,  das  für  eine 
Gegend,  wo  das  Brennmaterial  der  Unternehmung  nichts 
kostet  und  die  Dampfkraft  demnach  auf  wohlfeile  Weise  be* 
schafft  werden  kann ,  während  das  Pulver  überall  theuer  ist, 
wohl  zu  berücksichtigen  kommt.  Und  was  endlich  die  Beladung 
der  Wägen  betrifft ,  die  letzte  Operation ,  welche  den  mensch* 
liehen  Arm  noth wendig  zu  erfordern  scheint,  so  haben  on- 
verwerfliche  Versuche  es  gelehrt,  dass  sie  bei  grossen  Erd- 
arbeiten, wenigstens  theilweise,  ebenfalls  durch  mechanische 
Mittel  bewirkt  werden  kann 


Aaf  alles  diess  werden  die  Ingenieare  nnd  Uoteraehmer, 
welehe  sich  beim  Baa  des  Ganais  von  Nicaragua  betheiligen 
werden,  ihr  Augenmerk  zu  richten  haben.  W&hrend  mui  auf 
die  in  dieser  Beziehung  zu  erwartenden  Resultate  hinblickt» 
ist  es  nichts  desto  weniger  von  Wichtigkeit,  die  Hilfsquellen 
näher  za  betrachten  ,  die  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des 
Taglohns  in  jenen  Gegenden  geboten  werden.  Obschon  es 
erwiesen  ist,  dass  der  Gewinn  der  Unternehmer  grosser  öffent- 
licher Arbeiten  von  jetzt  an  nur  dadurch  erreicht  werden 
kann,  dass  statt  des  Menschenarmes  die  mechanischen  Kräfte 
eines  mächtigen  Materials  verwendet  werden,  so  dfirfte  es 
dennoch  vorsichtig  sein ,  bei  den  Erdarbeiten  die  Berechnun- 
gen auf  die  vorzugsweise  Benutzung  der  menschlichen  Kraft 
za  basiren.  Hinsichtlich  der  Kosten  ist  es,  wie  wir  es  bei 
der  Berechnung  der  Volumina  gethan  ,  zweckmässig  ,  die 
Elemente  der  Arbeit  unter  den  ungönstigsten  Bedingungen 
za  betrachten ,  wenn  man  keine  falschen  Berechnungen 
machen  will. 

Die  Ressourcen  der  localen  Arbeitskräfte  werden  also 
die  Basis  aller  Berechnougen  für  die  Ausfuhrung  des  Ganais 
sein.  Die  Geringfügigkeit  dieser  Ressourcen  in  der  Provinz 
Panama  war  eine  lebhafte  Bekümmerniss  fdr  Herrn  Garella 
Der  jetzt  vorgeschlagene  Ganal  aber  befindet  sich  in  dieser 
Beziehung  unter  ungleich  bessern  Verhältnissen  als  im  Lande 
Panama,  denn  der  Ganal  von  Nicaragua  durchschneidet  zwei 
Staaten ,  welche  Bevölkerungen  enthalten ,  die  wohl  fähig 
sind  für  den  Bau  des  Ganais ,  der  auf  die  möglichst  schnellste 
Weise  ausgeführt  werden  muss,  mehr  als  das  erforderliche 
Contingent  von  Arbeitern  zu  liefern. 

Was  die  an  dem  Flusse  St.  Juan  auszuführenden  Arbei- 
ten betriflt,  so  hat  die  atlantische  Küste  eine  Mosquitobe- 
völkemng  von  kräftigen ,  intelligenten  und  flinken  Garaiben, 
die  seit  zwei  Jahrhunderten  von  den  Engländern  zum  Fällen 
und  Transportiren  der  Bauhölzer  aller  Art,  die  sie  aus  diesem 
Kfistenlande  beziehen,  abgerichtet  sind.  An  dem  Indianfluss 
in  der  Nähe  des  San  Juan  del  Norte  ,  so  wie  an  den  Ufern 
des  Escondido  liefern  die  mit  den  Entrepreneurs  in  Verbin- 
dung stehenden  Häuptlinge  auf  ihr  Verlangen  und  sofort  un- 
zählige Rotten  von  kräftigen  Arbeitern,  die  seit  langer  Zeit 
an  die  beschwerlichsten  Arbeiten  gewöhnt  sind ,  ob  sie  auf 
dem  Lande  oder  im  Wasser  ausgeführt  werden.  Herr  Bei ly 
hat  sich  bei  denHäaptern  dieser  Indianer  überzeugt,  dass  sie 
sich  anheischig  machen ,  bei  der  ersten  Aufforderung  für  einen 
durchschnittlichen  Lohn  von  zwei  Francs  täglich  dreitausend 
Arbeiter  zu  stellen.  Diese  kräftigen  Leute ,  welche  geschickte 
Schwimmer  sind,  verstehen  mit  der  Axt  umzugehen  und 
regieren  die  von  ihnen  angefertigten  Kähne  mit  seltener  Ge- 
schicklichkeit. Sie  sind  von  der  göttlichen  Vorsehung  mit 
allen  den  Eigenschaften  begabt  worden,  die  fär  die  auf  dem 
St.  Juan  projectirten  Werke  wünschenswerth  sind. 

Was  die  grossen  Erdarbeiten  betrifft,  die  für  den  Durch- 
stich von  Salinas  auszuführen  sind,  so  findet  man  mehr  als 
hinreichende  Mittel  dazu  in  den  städtischen  Bevölkerungen 
des  Staats  Nicaragua ,  welche  eine  Zahl  von  beiläufig  200000 
bilden  ,  die  in  26  Städten  oder  grossen  Dörfern  vertheilt 
sind.  Sie  können  ohne  alle  Störung  ihrer  Verhältnisse  ein 
stets   disponibles  Contingent  von   fünf  Procent   oder   10000 


Männer  liefern,  wenn  eine  solche  Aazahl  von  Kräften  ein- 
mal gebraucht  werden  sollte.  Hierbei  sind  aber  die  Kräik% 
nocht  nicht  mit  inbegriffen ,  welche  die  benachbarten  Indianer- 
stämme liefern  können  und  deren  Goncurs  nicht  za  verachten 
ist.  Es  sind  sehr  gesellige  und  sehr  sanfte  Christen,  welche 
alle  spanisch  reden  nnd  gegen  eine  regelmässige  Bezahlung 
zur  vollständigsten  Disciplin  geneigt  sind.  Auch  haben  wir 
die  Bevölkerung  von  Costa-Rica  noch  nicht  mitgezählt,  die 
sich  fast  ganz  mit  dem  Feldbau  beschäftigt  und  thener 
bezahlt  wird,  und  von  dem  sie  abzubringen  es  nicht  räth- 
lich  und  auch  nicht  leicht  sein  dürfte.  Indessen  muss  man 
eine  Militärmacht  von  etwa  1000  Mann  aufstellen  ,  welche 
zur  Disposition  der  Unternehmer  zu  stellen  die  Regierungen 
der  beiden  Staaten  bereits  versprochen  haben. 

Alle  diese  Arbeiter  werden  sich  glücklich  schätzen, 
wenn  sie  täglich  1  ^  Francs  für  eine  Arbeit  verdienen  könneat 
die  man  nicht  unter  den  Leistungen  europäischer  Bauern 
anschlagen  kann.  Da  aber  die  Soldaten,  deren  Stand  als 
Typus  der  Bezahlung  angenommen  werden  kann,  täglich  be- 
reits 1  Fr.  80  Cent,  verdienen,  und  da  die  Eröffnung  von 
grossen  Arbeitsplätzen  in  einer  Gegend  stets  eine  Preiser- 
höhung zur  Folge  hat,  so  kann  man  als  durchschnittlichen 
Taglohn  der  beim  Canal  zu  verwendenden  Arbeiter  2^  Fr. 
annehmen  ,  wie  es  auch  G  a  r  e  1 1  a  gethan  hat 

Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  sind  diese  verschiedenen 
Arbeitercontingente  nur  zu  den  groben  Handarbeiten  zu  ver- 
wenden, welche  in  der  That  neun  Zehntheile  der  lebendigen 
Kräfte  erfordern.  Das  letzte  Zehntel  aber,  der  Handwerker- 
stand, wie  Zimmerleute,  Maurer,  Steinhauer,  Schmiede,  Berg- 
leute und  Schiffsführer  etc.  muss  aus  Europa  herbeigeschaflt 
werden.  Garella  schätzt  den  täglichen  Lohn  dieser  Hand- 
werker auf  7«  Francs  im  Durchschnitt,  und  es  dürfte  wohl 
vorsichtig  sein,  ihn  mit  zehn  Francs  zu  berechnen.  Nach 
diesen  Elementen  sind  die  Kosten  berechnet  worden,  die  für 
den  Durchstich  des  Salinasthales  erforderlich  sind  und  sich 
wie  folgt  herausstellen: 

Der  Salinasarm  hat  ein  Volum  von  11.000.000  Cnbtc- 
meter  Abtrag,  pro  Meter  2  Fr.  60,    ...    .   27.600.000 Fr. 

Die  Ausgrabung  des  Canals  7.400.000  Cubic- 
meter  ä  2  Fr.  60 18.600.000  „ 

Das   Mauerwerk   der  Canalwände   340.000 
Quadratmeter  a  10  Fr 3.400.000  „ 

Der    Bau     von     sechs    Kammerschleusen 
k  l.OOO.OOO  Fr 6.000.000  „ 

Summa  der  Kosten  für  den  Durchstich  und 
den  Canal  von  Salinas 66.400.000  Fr. 

Wenn  man  diese  Summen  mit  denen  für  ähnliche  Arbei- 
ten in  Europa  und  in  den  nordamericanischen  Städten  ver- 
gleicht ,  so  scheinen  sie  übertrieben  zu  sein ;  auch  waren  die 
Angaben  des  ersten  Entwurfes  in  der  That  viel  geringer, 
haben  sich  aber  nach  und  nach  höher  gestellt.  Der  erste 
Anschlag  war  nach  dem  Lande  berechnet,  in  welchem  der 
Bau  war  projectirt  worden ;  nachdem  derselbe  aber  den  com- 
petentesten  Männern  war  zur  Prüfung  vorgelegt  worden, 
wurde  die  Nothwendigkeit  dargethan ,  für  die  auszuführenden 
Arbeiten  viel  höhere  Preise  anzunehmen,  wenn  man  Unter- 
nehmer fflr  die  Vollstreckung  des  Werkes  finden  will.  — 
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Die  Arbeiten  des  OaDal«  tod  Nicaragua  ktanen  gleich- 
witig  aaf  allen  Pancten  der  Trace  angegriffen  and  können 
in  einer  sehr  kurzen  Zeit  vollendet  werden.  Es  kann  hier 
gar  keine  Ursache  der  Verzögerung  vorausgesehen  werden, 
weder  in  den  auf  dem  See  noch  in  den  für  die  Ganalisirung 
des  St.  Juanflusses  auszuführenden  Werken.  Nicht  der  gleiche 
Fall  ist  es  für  den  Salinasdurchstich ,  wo  alle  Kräfte  concen- 
trirt  werden  müssen,  wenn  das  Werk  schnell  vollendet  wer- 
den soll. 

Der  Salinasdnrchbruch  mit  seinen  11.000.000  Gubicmetem 
Abtrag  kann  in  nicht  weniger  als  drei  Jahren  seinem  Ende 
ZBgefahrt ,  die  ganze  Anlage  aber  kann  nach  vier  Jahren  voll- 
endet sein ,  so  dass  sie  von  den  vom  atlantischen  zum  stillen 
Meere  fahrenden  Schiffen  benutzt  werden  kann. 

Rechnen  wir  nun  die  Kosten  des  ganzen  Ganales  zu- 
sammen. 

Die  Arbeiten  an  dem  Nicaraguasee 2.700.000  Fr. 

^  „       n       n    östlichen     Theil      (Fluss 

St.  Juan) 24.100.000  ^ 

Die  Arbeiten  an  dem  westlichen  Theil  (Salinas- 

durchbruch) 65.400.000  „ 

Bauwerke,  Telegraphen,  besondere  Werkzeuge 

der  Gesellschaft 3.800.000    „ 

Verwaltungskosten  während  vier  Jahre  •    .    .    4.000.000    ^ 


Voraussichtliche  Kosten  fQr  den  Bau  des  Ganais 

von  Nicaragua 90.000.000  Fr. 

wozu  noch 30.000.000    « 

zu  rechnen  sind  für  Fehler  in  den  Berech- 
nungen ,  für  unvorhergesehene  Ausgaben, 
für  Vergütungen  an  die  verschiedenen  Unter- 
nehmer, Interessen  der  Actionäre  für  die 
ersten  Einzahlungen ,    so  dass  die   sämmt- 

lichen  Kosten  sich  auf 120.000.000  Fr. 

belaufen  werden. 
Zur   Vervollständigung    dieser  Skizze    geben    wir    nach 
Scherzer  noch  eine    eingehendere  Uebersicht  der   ver- 
schiedenen Projecte  zur  Verbindung   des  atlantischen  Oceans 
mit  dem  stillen  Weltmeere : 

Ueberblicken  wir  den  verhältnissmässig  schmalen  Strich 
Landes ,  der  sich  in  einer  Länge  von  575  Leguas  zwischen 
Tehuantepec  und  Darien  hinzieht  und  das  nördliche  America 
mit  dem  südlichen  verbindet,  so  fUllt  uns  vor  allem  hoch  im 
Norden,  südöstlich  von  Vera  Cruz,  die  Landenge  von  Tehu- 
antepec durch  ihre  ausserordentliche  Schmächtigkeit  als  zur 
Verbindung  beider  Oceane  besonders  geeignet  in  die  Augen ; 
es  ist  derselbe  PuDCt,  den  bereits  F^erdinand  Gortez  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  seinen  Briefen  an  Kaiser 
Garl  V.  als  das  ^Secreto  del  Estrecho^  bezeichnet. 

Schon  der  Umstand,  dass  hier  die  von  Norden  kommen- 
den Schiffe  nicht  erst  wie  es  bei  mehr  südlich  gelegenen 
Passagen  der  Fall  sein  würde ,  an  der  atlantischen  Seite 
mehrere  Breitegrade  südlich  fahren  und  sodann  an  der  paci- 
fischen  Koste  dieselbe  Fahrt  wieder  aufwärts  nach  Norden 
machen  müssten ,  empfiehlt  die  projectirte  Verbindung  des 
Flusses  GuazocoalcQ ,  welcher  sich  in  den  atlantischen  Ocean 
ergiesst,   mit  dem  Flusse   Ghimalopa  oder  Chicapa,   dessen 


Wasser  nach  dem  stillen  Ooean  fliessen.  Die  Länge  des  Ganais 
soll  nach  der  von  Kapitän  Wylde  im  Jahre  1850  vorge- 
nommenen Messung  198  geogr.  (enel.  ?)  Meilen  betragen. 
Der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  gebührt  das  Verdienst, 
zuerst  umfassende  technische  Untersuchungen  an  diesem  Puncto 
angeordnet  und  höchst  interessante  Resultate  darüber  ver- 
öffentlicht zu  haben.  Auch  hatte  sich  vor  einigen  Jahren 
eine  americanische  Actiengesellschaft  zu  der  Realisirung  dieses 
Projectes  gebildet;  allein  ausser  dem  Prospectus  ist  nichts 
weiter  über  deren  Gebahrung  bekannt  geworden,  obwohl  die 
Möglichkeit  einer  Ganalisirung  an  diesem  Puncte  durch  keine 
spätere  Untersuchung  in  Frage  gestellt  oder  gründliche  Zwei- 
fel darüber  erhoben  wurden.  Die  Herstellungskosten  eines 
Ganais  auf  dieser  Linie  (378.000  Meter)  wurden  vom  Kapitän 
Moro  auf  30  Millionen  Dollars  veranschlagt. 

Der  zweite  für  eine  Ganalisirung  bestgeeignete  Panct  im 
Isthmus  von  Gentralameriea  ist  der  Nicaraguasee  mit  Be- 
nützung des  San  Juanflusses  im  Osten  und  eines  der  ver- 
schiedenen ,  in  den  stillen  Ocean  mündenden  Flüsse  oder 
Esteros  im  Westen.  Die  Untersuchungen«  welche  an  diesem 
Puncte  angestellt  wurden,  sind  die  gründlichsten  und  zahl- 
reichsten. 

Die  Möglichkeit  und  Leichtigkeit  der  AusfQhrung  erscheint 
hier  am  wahrscheinlichsten  und  am  wenigsten  kostspielig. 
Die  gediegenen  Arbeiten ,  welche  der  englische  Marineof&cier 
John  Baily  über  den  Nicaraguasee  und  dessen  physische 
Beschaffenheit  veröffentlicht ,  entheben  uns  der  Aufgabe  einer 
ausföhrlichen  Besprechung.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass,  wer 
sich  in  irgend  einem  Theile  der  Welt  für  dieses  grosse  Unter- 
nehmen interessirt,  das  von  Baily  nach  vorhergegangenen 
Jahre  langen  hypsometrischen  Messungen  publicirte  Werk 
und  dessen  zahlreiche  mathematische  Angaben  kennt;  wir 
theilen  daher  nur  die  wichtigsten  Daten  daraus  mit« 

Der  Nicaraguasee  erhebt  sich  121'  6''  über  das  carai- 
bische  Meer  und  128'  3''  über  den  stillen  Ocean  ,  von  wel- 
chem derselbe  15|  englische  Meilen  entfernt  ist.  Der  See  ist 
von  Süden  nach  Norden  95  Meilen  lang,  von  Osten  nach 
Westen  30  Meilen  breit  und  zählt  an  den  Ufern  12,  in  der 
MiUe270,  und  durchschnittlich  30— 60  Fuss  Tiefe.  Der  Lauf 
des  San  Juanflusses  mit  allen  seinen  Krümmungen  beträgt 
in  südöstlicher  Richtung  von  seinem  Ausflusse  aus  dem  See 
bis  zu  seiner  Ergiessung  in  das  caraibische  Meer  79  englische 
Meilen.  Die  Wasserscheide,  welche  die  Gewässer  des  stillen 
Oceans  von  jenen  des  atlantischen  trennt,  erhebt  sieb  bis  zu 
einer  Höhe  von  615  Fuss  über  die  Meere^fläche.  Die  geolo- 
gische Beschaffenheit  des  untersuchten  Terrains  ist  Kalkstein, 
Schiefer  und  Thon. 

Obgleich  alle  die  verschiedenen  Projecte  einer  Ganali- 
sirung des  Isthmus  von  Nicaragua  (295.000  Meter)  den  San 
Juanfluss  zu  ihrem  gemeinsamen  Ausgangspnncte  am  atlan- 
tischen Ocean  haben,  so  differireii  dieselben  doch  wesentlich 
in  ihren  Auslaufspuncten  am  stillen  Meere.  Es  sind  hierzu 
drei  verschiedene  Linien  in  Vorschlag  gebracht,  von  denen 
uns  jedoch  die  in  jüngster  Zeit  auch  von  Herrn  S  q  u  i  e  r 
in  seinem  prachtvoll  ausgestatteten  Beisewerk  über  Nicara- 
gua adoptirte,  die  meisten  Vortheile  zu  bieten  scheint.  Diese 
Linie   würde   den  Nicaraguasee   durch   den    Tipitapafluss    mit 


dem  ManaguaseQ  und  dem  Estero  Real  im  Golf  Fonseca  ver*- 
biodeDf  und  eine  Totaliänge  voo  254  englische  Meilen  haben, 
wovon  jedoch  nur  191  Meilen  wirkliche  Canalisation  wären. 
Allein  die  mehrfachen  Actiengesellschaften ,  die  sich  behafs 
der  AaefQhning  dieses  Unternehmens  unter  den  vortheilhaf- 
testen  pecaniären  Auspicien  zu  verschiedenen  Zeiten  mit 
rascher  Begeisterung  gründeten,  haben  sich  eben  so  schnell 
wieder  aufgelöst,  und  vorläufig  besteht  selbst  an  dieser  Stelle, 
welche  doch  so  viele  Aussichten  auf  einen  glücklichen  Erfolg 
verspricht ,  nur  eine  höchst  mangelhafte  Wasser-  und  Land- 
verbindung zwischen  den  beiden  Oceanen ,  hervorgerufen  und 
zur  steigenden  Nothwendigkeit  geworden  durch  die  sich  täg- 
lich mehrende  Wanderung  der  Nordamericaner  nach  dem  Gold- 
lande von  Galifornien. 

Welcher  Gewinn  aber  den  Passagieren  ,  dem  Handel  und 
dem  Lande  durch  eine  directe  Canalverbindung  erwachsen 
würde,  mag  man  leicht  aus  den  namhaften  Vortheilen  wahr- 
nehmen, die  schon  jetzt  bei  den  so  mangelhaften  Verkehrs- 
wegen sich  herausstellen,  wo  man  auf  schlechten  kleinen 
Dampfern,  die  noch  überdies  der  Stromschnellen  im  San 
Juanflusse  wegen  mehrfach  gewechselt  werden  müssen ,  nach 
einem  erbärmlichen  Landungsplatz  am  See  transportirt  und 
von  dort  zu  Lande  auf  dem  dürren  Bücken  abgematteter 
Maulthiere  nach  dem  pacifischen  Ufer  weiter  geschafft  wird, 
um  mit  einem  halb  unbrauchbar  gewordenen  Dampfschiff  die 
Reise  nach  San  Francisco  fortzusetzen.  Eine  derartige  Be- 
förderung kostet  viel  Zeit,  viel  Geld  und  viel  Unbehagen-, 
und  gleichwohl  verkehren  ungefähr  3000  Reisende  allmonat- 
lich auf  dieser  Route. 

Die  Transitogesellschaft,  die  sich  im  Jahre  1848  als 
American  Atlantic  and  Pacific-Ship-Canal-Company  zum  Baue 
eines  Schiffscanais  zwischen  dem  San  Juanflusse  und  irgend 
einem  im  Territorium  von  Nicaragua  gelegenen  Puncte  am 
stillen  Ocean  constituirte,  in  ihrem  Contracte  mit  der  Re- 
gierung von  T^icaragua  die  Zeit  der  Erbauung  des  Schiffs- 
canais auf  zwölf  Jahre,  jene  der  Nutzniessung  desselben  aber 
auf  fünfundachtzig  Jahre  festsetzte  und  ausserdem  namhafte 
Zugeständnisse  an  fruchtbaren  Ländereien  und  noch  andere 
Privilegien  erhielt,  hat  sich  allmälig  in  eine  Transit-Com 
pany  verwandelt,  welche  zweimal  des  Monats  reiselustige 
Yankee*s  nach  und  von  Galifornien  befördert  und  dabei  so 
glänzende  Geschäfte  macht,  dass  sie  darüber  ihren  Haupt- 
zweck und  den  Kernpunct  ihrer  eingegangenen  Obliegenheiten 
völlig  vergessen  zu  haben  scheint. 

Die  Vermessungen  für  den  Canal,  welche  nach  Art.  10 
des  Gesellschaftscontracts  innerhalb  eines  Jahres  nach  der 
Ratification  desselben  beginnen  sollten,  sind  trotz  achtjähri- 
gem Bestände  der  Compagnie  noch  bis  heute  (1857)  nicht 
geschehen  und  es  herrscht  selbst  unter  den  Eingebornen 
wenig  Vertrauen  in  eine  Ausführung  des  Verbindungscanais 
durch  diese  Gesellschaft.  Trotzdem ,  dass  sie  glänzende 
Einnahmen  macht ,  hat  sie  nicht  einmal  die  jährlich  an  den 
Staat  von  Nicaragua  laut  Contractsstipulation  zu  bezahlen- 
den 10000  Dollars  regelmässig  geleistet,  und  als  wir  uns 
im  Februar  1854  einige  Wochen  in  Managua,  dem  Sitz  r^er 
Regierung  von  Nicaragua,  aufhielten,  sprach  der  Fruto  Cha- 
morro,   der  damalige   Präsident^   gegen    uns    den   bestimmten 


Entschluss  aus ,  den  Vertrag  mit  der  American-Transit-Com- 
pany  wegen  mehrerer  nicht  erfüllter  Verpflichtungen  lösea 
und  die  Navigation  des  Sees  sowohl  wie  den  Verkehr  zwischen 
beiden  Oceanen  der  freien  Goncurrenz  überlassen  zu  wollen. 
Die  Regierung  von  Nicaragua  will  sich  bloss  das  Recht  vor- 
behalten ,  von  jedem  den  Isthmus  von  Nicaragua  passirenden 
Reisenden  zwei  Dollars  für  den  Staatsschatz  zu  erheben. 

Was  aber  die  Vollendung  eines  Canals  auf  dieser  Isth- 
musstelle trotz  der  Vortheile  der  physischen  Verhältnisse 
noch  auf  lange  hinaus  verzögern  dürfte,  das  ist  die  Unsicher^ 
heit  der  politischen  Zustände.  Ein  Werk ,  welches  selbst  mit 
dem  energischsten  Yankeeeifer  mindestens  ein  Jahrzehend  für 
seine  Ausführung  erheischt^  kann  nur  unter  den  Segnungen 
eines  vollkommenen  Friedens  fortschreiten  und  vollendet  wer- 
den. Diese  wesentliche  Bedingung  fehlt  aber  dermalen  in 
Nicaragua  noch  gänzlich. 

Auch  der  Dur:hstechung  des  Isthmus  zwischen  Ghagres 
und  Panama  (nach  Garella's  Messungen  76540", 0) ,  an 
welcher  Stelle  eine  Zeit  lang  das  Problem  der  Ganalisirung 
beider  Oceane  gelöst  zu  sein  schien,  und  deren  Kosten  der 
vom  französischen  Gouvernement  im  Jahre  1843  abgesandte 
Ingenieur  Garella  auf  143^  Millionen  Francs  veranschlagte, 
haben  sich  bei  spätem  Untersuchungen  so  grosse  Schwierig- 
keiten entgegengestellt,  dass  man  das  Ganalisationsproject 
wieder  völlig  fallen  Hess ,  und  dafür  das  Project  einer  Eisen- 
bahn aufnahm  *). 

Ein  anderer  Punct ,  welcher  durch  den  Umstand  ,  dasa 
hier  die  Andeskette  wie  vielleicht  nirgends  in  ganz  America 
völlig  unterbrochen  ist  und  der  Isthmus  eine  Strecke  lang 
gänzlich  verschwindet,  zu  einer  Ganalisirung  ganz  besonders 
günstig  erscheint,  ist  die  Strecke  zwischen  Port  Cupica  am 
stillen  Ocean  und  der  Mündung  des  Atratoflusses  in  den 
atlantischen  Ocean  in  Neugranada.  Schon  im  Jahre  1504 
deuteten  die  Eingebornen  der  Provinz  Choco  diese  Route  als 
die  kürzeste  an,  um  nach  den  Ufern  des  Südmeeres  zu  ge* 
langen,  welches  auch  wirklich  bald  darauf  von  Bonito  in 
einem  Kahn ,  den  er  im  Golfe  von  San  Miguel  fand ,  zuerst 
beschifft  wurde. 

Im  Jahre  1788  soll  nach  einer  von  Humboldt  gemach- 
ten Mittheilung  (der  jedoch  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle 
war)  der  ihätige  Pfarrer  des  Indianerdorfes  Novita  in  der 
Provinz  Choco  durch  seine  Pfarrkinder  eine  Art  Canal  haben 
höhlen  lassen,  der  während  der  Regenzeit  für  kleine  Kähne 
schiffbar  ist  und  sodann  eine  derartige  Verbindung  zwischen 
dem  Rio  Atrato    und    dem  Rio  Noanama   herstellt,    dass   in 


*)  Der  TerdienstTolIe  Icgenieur-Geograph  Oberst  Augustio  Codaszi 
zu  Bogata  in  Neugranada,  welcher  durch  seine  Studien  und  Leittun- 
gen  als  eine  Autorität  für  die  Beurtheitiing  der  örtlichen  Aus- 
führbarkeit der  Terschiedeneii  projectirten  Linien  zur  Herstellung 
eines  interoceanischen  Schiflahrtscaoals  betrachtet  werden  muss, 
halt  die  Verbindung  von  Colon  oder  Chagres  mit  Panama  als  die 
einzige  mögliche  Canallinie  und  glaubt  derselben  auch  über 
die  Linie  von  San  Juan  de  Nicaragua  den  Vortheil  einrSumen  zu 
müssen.  Der  Isthmus  ist  an  jener  Stelle  am  schmälsten  und  seine 
höchste  Erhebung  übersteigt  nicht  160  Fuss.  Allein  weder  am 
stillen  Meere  noch  am  atlantischen  Ocean  befinden  sich  gute  sichere 
Hafen,  und  nur  die  Herstellung  eines  sehr  kostspieligen  künstli- 
chen Hafens  könnte  die  Ansiedlung  an  der  Ostseite  ror  häufig 
wiederkehrenden  Ueberichwemmungea  behüten. 


jener  Zeit  die  Indianer  mit  ihren  mit  Cacao  beUdenen  Kähnen 
Ton  einem  Meere  znm  andern  (eine  Distanz  von  96  Legnas) 
fehren.  Aas  den  genauem  Untersuchungen  des  Gapitän  Co- 
ebrane  im  Jahre  1824  scheint  gleichwohl  hervorzugehen, 
dass  die  Ausfdhrang  eines  Ganais  ffir  Schiffe  aller  Grössen 
durch  das  Thal  von  Naipipi,  einer  transversalen  Ebene,  fast 
unübersteiglichen  Hindernissen  begegnet  und  die  Reise  von 
einem  Ocean  zum  andern  einen  sehr  bedeutenden  Zeitaufwand 
kosten  würde*).  Dennoch  lässt  eine  englische  Gompagnie,  die 
Promoters  of  the  Atlantic  and  Pacific  Union ,  ihre  Unter- 
suchungen an  dieser  Isthmus-Stelle  namentlich  zwischen  dem 
Rio  Atrato  und  dem  Port  Gubica  fortsetzen. 

Ebenso  wenig  scheint  sich  eine  andere  in  mehr  nord- 
westlicher Richtung  am  Isthmus  von  Danen  versuchte  Passage, 
nimlich  zwischen  dem  Golfe  von  San  Miguel  und  dem  Gap 
Gorrientes  mit  Benützung  des  Rio  Savana  nach  den  uns  seit- 
her bekannt  gewordenen  neuesten  Nachrichten  (März  1854) 
der  Ausführung  eines  Schiffscanais  günstig  zu  erweisen.  Min- 
destens lauten  die  Berichte  des  Gapitän  Prevost»  Gomman- 
danten  des  englischen  Eriegsdampfers  Virago,  äusserst  unbe- 
flriedigend.  Derselbe  hatte  am  16.  December  1863  von  Panama 
aus  den  benachbarten  Golf  San  Miguel  besucht  und  war  von 
dort  so  weit  als  möglich  den  Rio  Savana  hinau^efahren.  Am 
7.  Jänner  1854  erreichte  dieser  Officier  nach  grossen  Mühen 
und  mit  dem  Verluste  von  vier  Matrosen,  welche  durch  feind- 
liche Indianer  getödtet  worden  waren«  den  nördlichen  Gor- 
diilerenzug  in  der  Nähe  des  Port  Ecossais  und  überzeugte 
sich  gleichzeitig  von  der  UnausfÜhrbarkeit  des  beabsichtigten 
Unternehmens  in  dieser  Richtung.  Zu  Anfang  des  Jahres  1854 
unternahm  eine  Anzahl  waghalsiger  Amerikaner,  unterstützt 
von  ihrer  Regierung«  gleichfalls  eine  Entdeckungsreise  nach 
dem  Isthmus  von  Darien«  in  der  Absicht  den  tauglichsten 
Pnnct  zur  Hersteliung  eines  Schifffahrtscanais  zwischen  dem 
atlantischen  Ocean  und  dem  stillen  Weltmeer  zu  ermitteln* 
Ohne  zuverlässige  Karten  studirt  zu  haben,  ohne  die  ge- 
ringste Kenntniss  der  Hfilfsquellen  des  wilden  Landes,  welches 
sie  zu  durchforschen  beabsichtigten ,  drangen  die  kühnen 
Wanderer  in  die  Wildnisse  Dariens,  verfolgten  den  Lauf  ver- 
schiedeher  Flüsse  und  glaubten  endlich  schon  nach  wochen- 
langer, mühevollster  Reise  dem  Golf  S.  Miguel  am  stillen 
Ocean  nahe  zu  sein,  als  sie  zur  furchtbaren  Uöberzeugung 
gelangten,  dass  sie  sich,  ohne  Führer,  ohne  Lebensmittel, 
ohne  Hülfe  in  den  einsamen  Urforsten  der  Gordilleren  auf 
völlig  irriger  Fährte  befanden  Nor  Wenigen  von  ihnen,  dar- 
unter der  Lieutenant  Strains,  der  Gommandant  der  Expe- 
dition, gelang  es,  dem  Hungertode  zu  entrinnen  und  nach 
unsäglichen  Mühsalen    das  Dorf  Yavisa  an  der  Ostküste  wie- 


^)  Dem  mehneitig  erhobenen  Einwände  gegenüber,  als  lei  die  un- 
gleiche Hohe  der  beiden  Meere  ein  anbesiegbarei  Hiodernigg  für 
eine  Canal- Verbindung ,  weist  Mr.  Che t alier  in  seiner  mehrfach 
erwähnten  Schrift  der  grossen  Analogie  wegen  auf  den  Isthmus 
Ton  Suez  hin,  wo  gleichwohl  ein  unterschied  von  0*90  Cm.  um 
welche  nach  Lessep's  Messungen  das  rothe  Meer  bei  Suei  hoher 
ist  als  das  mittellAndische  bei  Thynek  (plage  de  Faramak)  sich 
keineswegs  dem  glücklichen  Brsoltate  eines  Onrchatiches  hinder- 
lich zeigt.  Nach  Chevalier  und  Lloyd  ist  der  stille  Ocean  bei 
Panama  bei  Hochwasser  um  1  M.  7  Cm.,  nach  James  W  y  1  d  e  um 
9'  4''  hoher  als  der  atlantische  Ocean. 


der  ZQ  erreichen.  Die  meisten  starben  onterwegs  und  ihre 
trockenen  Leichname  dienten  den  verzweifelndeo  Gefthrteo 
zar  Fristnng  ihres  bereits  halberloschenen  Lebens.  Aach  diese 
sehandervolle  Expedition  liefert  nnr  einen  Beweis  mehr  von 
der  Unmöglichkeit  der  Aasführung  eines  Schitbcanals  im 
Isthmus  von  Darien  *). 

Von    allen  verschiedenen   bisher   bekannten   nnd   unter- 
suchten Puncten    von  Tehnantepec  bis  Darien    dOrfte   nnbe-^ 
stritten  ein  Durchstich  am  Isthmus  von  Nicaragua  mit  seinen 
zahlreichen  Seen  und  Flfissen  noch  die  meisten  Vortheile  nnd 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit   eines   gflnstigen  Erfolges  ver- 
einen  und  es  wäre  wönscbenswerth ,    dass   sich   alle  geistigen 
Kräfte,  welche  die  Ausführung  dieses  Unternehmens  zu  ihrem 
Studium  machen,  statt  sich  in  neue  Aufruchungen  zu  verlie- 
ren, auf  diesen  einen  Punct  concentriren  möchten!  Das  Inter- 
esse, welches  der  Welthandel  an  der  AusfQhrung  dieser  Ocean- 
verbindung  nimmt,   steigert  sich  täglich  mehr  mit   dem  Be- 
dürfnisse nach  neuen  rascheren  Abzugsquellen,    und   mit  der 
stets  zunehmenden  Emigration  nach  dem  Westen  werden  sich 
die  Nothwendigkeit   eines  schnelleren  Verkehrsweges  und  die 
pecuniären  Vortheile    desselben   f&r   die  Unternehmer   immer 
augenßliliger    herausstellen.    Am   meisten  aber   scheinen    die 
Vereinigten   Staaten   von  Nord -Amerika  an   dem   Znstande- 
kommen dieser  Oceanverbindung  interessirt.  Denn  wörde  auch 
durch    einen    solchen   Ganal    den    ans    Europa    kommenden 
Schiffen   die   leidige  Umschiffhng    des  störmischen   Gap  Hom 
erspart  und  der  Verkehr  mit  Japan    und   dem   indischen  Ar- 
chipelagus  um  mehrere  tausend  englische  Meilen  gekürzt,   so 
sind  doch  die  Vortheile  für  die  Vereinigten  Staaten  ungleich 
grösser.    Eine  Reise    von  New- York   und   Boston   nach   dem 
Oregon-Gebiete,  die  jetzt  um  das  Gap  Hom  7125  französische 
Lieues   beträgt,   viele  Monate   dauert,    und   die  Colonisimng 
dieses  prachtvollen  Staatsgebietes  so  sehr  erschwert,    würde 
durch  eine  Ganalisirung  des  Isthmus   auf  3600  Lieues   redu- 
cirt,  die  Golonisation  wesentlich    erleichert   werden    und   die 
Reise  zugleich  bedeutend  an  Gefahren  verlieren.    Nicht  min- 
der   grosse  Vortheile  würden    den  Vereinigten  Staaten  durch 
diese  Oceanverbindung   für   ihren   so  namhaften  Verkehr  mit 
Ghina,  den  Philippinen  nnd  ihren  politischen  Eiufluss  auf  den 
Südsee-Inseln  erwachsen.  Mehr  als  8.000.000  Menschen,  welche 
die  Südkuste   bewohnen   nnd  jetzt  vier  bis  fünf  Monate  vom 
Norden  der  T^aion  getrennt  sind ,   würden  durch   die  bespro- 
chene Ganalisirung   bis   auf  30   oder  40  Tage  näher  gerückt 
werden,    und  sich  dadurch  die  Zahl  der  Abnehmer  der  nord- 
amerikanischen Erzeugnisse  wesentlich  vermehren. 

Was  die  Herstelluugskosten  einer  Vereinigung  beider 
Meere  durch  einen  Canal  am  Isthmus  von  Nicaragua  betrifift, 
so  beweist  wohl  die  Divergenz  in  den  Ziffern  der  verschiede- 
nen, bisher  von  Fachmännern  und  practischen  Reisenden  ge- 
machten Ueberschläge  am  besten,  wie  schwer  es  ist,  von 
demselben  eine  auch  nur  annähernde  Schätzung  zu  machen. 
Baily  schlägt  die  Kosten  auf  29.650.000  Dollars  an,  Ste- 
phens auf  20—25.000.000  Doli.,  S  q  u  i  e  r  gar  auf  100.000.000 


*)  £ine  äusserst  interessante  Schildenmg  dieser  „United  States  Darien 
exploriog  expedition**  findet  sieh  Ton  der  Feder  des  mnthTollen 
Lieutenant  Strains  in  Harper's  Magaiin,  New- York,  1865 
ffir  Marx. 
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Dollars.  Michel  Chevalier,  der  dieselben  in  einer  äusserst 
gründlichen  Abhandlang  über  den  Isthmus  von  Panama  *)  anf 
150  bis  200  MilUonen  Francs  (20  bis  30.000.000  Dollars) 
achätzt»  meint,  diese  Summe  wäre  für  die  drei  Regierungen 
von  Frankreich,  England  und  Nord-Amerika  wohl  der  Aus- 
gabe werth,  um  die  Segnungen  des  Friedens  wie  den  Frieden 
immer  mehr  zu  sichern.  Zur  allmäligen  Deckung  der  Kosten 
schlägt  der  geistreiche  französische  National  -  Oeconom  für 
jedes  den  Canal  passirende  Schiff  einen  Zoll  (p^age)  von 
10  Francs  (2  Dollars)  per  Tonne  vor,  so  dass,  wenn  zwei 
Drittheile  der  Schiffe  des  stillen  Oceans  den  Canal  durch- 
fahren und  deren  Gehalt  1.200.000  Tonnen  beträgt  "**)  circa 
8  Millionen  Francs  jährlich  eingehen  würden.  Dieser  Zoll 
scheint  dem  Proponenten  nicht  zu  hoch,  wo  die  Gefahr  des 
stürmischen  Cap  Hom  beseitigt,  die  Dauer  der  Reise  so  be- 
trächtlich gekürzt  und  eine  weit  geringere  Assecuranz-Prämie 
zu  bezahlen  wäre. 


Fig.  2. 


PNJeeto  der  a.  p.  btgeifiraiigei  Gitterbrlekei, 

van  Jos.  Langer^  k.  h.  Ingenieur. 

{Mit  Zeichnungen  mf  Blatt  Nr.  10.) 
(FortfeUiuig  ies  im  2.  Hefte  begonnenen  Au&atiei.) 

Die  aus  dem  Hängescheitel  wagerecht  zum  Widerlager 
geführte  Gegenkette  theilt  das  System  in  so  fern  in  zwei  Hälf- 
ten, als  das  Biegungsmoment  —  das  bei  partiellen  Belastun- 
gen eintretende  ~  bei  der  Belastung  zum  Scheitel  verschwin- 
det und  in  diesem  Augenblicke  weder  die  belastete  noch  die 
unbelastete  Hälfte  des  Systems  auf  Biegung  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Das  Biegungsmoment  wird  erst  bei  der  weiter 
(über  die  Mitte  hinaus)  fortschreitenden  Belastung  wieder  thätig. 

Ich  werde  das  System  unter  verschiedenen  Belastungs- 
phasen in  Betracht  nehmen;  ich  werde  dessen  Verhalten  zu- 
erst bei  der  partiellen  Belastung  der  einen  Hälfte,  dann  unter 
der  Belastung  bis  zur  Hälfte  und  dann  bei  der  Belastung 
über  die  Hälfte  untersuchen. 

1.  Belastung  auf  4  der  freien  Länge.  —  Mit  Zuzie- 
hung der  nebenstehenden  Figur  2  gelange  ich  zur  Kennt niss 
der  aus  der  Belastung  in  den  Endpuncten  des  Halbsystems 
resultirenden  Horizontal-  und  Verticalkräfte.  Ich  habe  in  An- 
sehung des  Kräftenparallelograms,  welches  die  Tangentiale  T 
mit  den  Sehnenzügen  S^uud  Z  einschliesst«  hier  die  Proportion : 

T :  8  :  Z  =  sinitf  :  sin  i  f  :  sin  j  ^ 
und  finde  daraus  den  Sehnenzug   auf  den   unbelasteten  Theil 
des  Halbbogens  und 'cTetTSehnendruck  auf  den  belasteten  Theil 

*)  Hiebe]  CheTalier,  L'Isthme  de  Panama.  Examen  bittoriqae  et 
g6ographiqae  des  diff(6rents  directioni  inirant  leiquellei  on  pour- 
rait  le  percer  et  des  moyens  k  y  employer.  Paris  1844. 
**)  Die  Zahl  der  Kanffahrer,  welche  im  Jahrj  1847  (also  noch  beror 
Califoraien  dem  europäischen  Handel  geSffaet  warde>  aaa  engli- 
schen Hafen  nach  dem  paciSscben  und  indischen  Ocean  segelten 
und  daon  eiolieüan,  betrug  2S22  Schiffe  mit  einem  Gehalte  von 
976»451  Tonn?n.  Der  declarirte  Werth  dei  Ausfuhr  ans  Gross- 
britannien  nach  diesen  Oceanen  betrug  im  gleichen  Zeiträume 
26,668,178  Pfd.  Sterling.  Der  Tonnengehalt  der  Schiffe,  welche 
zwiscben  amerikanischoa  Hafen  und  dem  stillen  Ocean  rerkehren, 
ist  sicher  nicht  yiel  geringer. 
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desselben  beziehungsweise  mit 

5  =  ri4l  =  ifl-L-.  (dar ^-] 

sm  T  9  cos  T  f      \  cos  i  tf) 

Sin  \ff  cos  T  f 

aus  diesen  finde  ich  durch  Zerlegung  die  gesuchten  Horizon- 
talen und  Verticalen  u.  z. 

im  Hängescheitel  wirksam 

0,  =  Scosi  9  =  tH  ^^^  {jy, 
*  ^  cos  I  <p  — 

V.  =  iSsin  *  ®  =  tVP r-  -^  A-P» 


in  velch  letzter  Gleichung  H=» 


cos  i  » 
P 


2 taug f 
im  Authängepuncte  rückwirkend 


fnngirt ; 


cos  I  ®  

0,  =  Zcos  ♦  o  =  ifl  — T^—  iH, 
•  ^  cosi^  — 


v,  =  Zsin  T  9  «=  -wtP  ' 


1 


COSif 

in  welch  letzterm  Ausdrucke  wieder  H  ^ 


P 


benutzt  ist. 
Ztangf) 

Die  im  H&ngescheitel  in   der  Richtung   aufwärts  thätige 
Verticale  t;^  =  VtP»    wenn    hier   keine  Stütze,   keinen  Halt 
findend,  wirkt  auf  die  Verminderung  des  im  Systeme  vorhan* 
denen  Horizontalschnbes.    Diese  Verminderung  beträgt,  aus 
3  «       1^*       r         I.        3  _       3    PI. 
-P  =  AtangV,.    *=16^=T6ir' 
wornach  der  übrig  bleibende  Horizontalzug 

9   PL 

ist  und  damit  im  Zusammenhange  der  Verticaldruck  im  Auf- 
hängpuncte 
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wird. 

So  wird  die  gesammte  Horizontalwirknng  —  mit  Rttek- 
siehtnahme  auf  die  Eigenlast  der  Gonstruction  —  betragen 

aPL 


9    PL    , 


8/ 


JPL  f     ,     9  \ 


und  der  ans  beiden  Lasten   berrorgehende  Verticaldruck  im 
Aafhängepuncte 

Diese  für  den  gedachten  Belastungsfall  geltenden  Werthe 
der  Horizontal-  und  Verticalkräfte  O  und  V  werden  nun  in 
die  allgemeinen  Formeln  einzuführen  sein,  welche  sofort  für 
die  Bestimmung  der  Inanspruchnahmen  der  Einaaltheile  dea 
Systems  unter  dieser  Belastung  au^icstellt  werden  sollen. 


n 


Die  Grandformeln  erscheinen  bereits  (sab  1  and  2  siehe 

2.  Heft  d.  J.  pag.  30)  für  den  belasteten  Systemtbeil  in  den 

Analogien 

Wa  =  Ok^  —  Vd^  +  (pd) 

aufgestellt.  Sie  erbalten  ihre  specifische  Geltang  für  den  ge- 
genwärtigen Fall  durch  die  Einverleibung  der  obigen  Werthe 
fiir  O  und  F,  im  Uebrigen  was  k»  und  x«,  ^«  und  S«,  (pd) 
und  (j>8)  betrifft»  die  speciellen  Bedeutungen  beibehaltend, 
welche  ihnen  nach  der  ersten  Entwickelung  zukommen.  So 
gelangt  man  zu  den  besonderen  Ausdrücken 


iMtnngsf*)!  irgend  eine  Wandhöhe,  oder  irgend  eine  Verstei- 
fnng  des  Tragbogens  nicht  nöthig  erscheint. 

Bei  dieser  Belastungsphase  tritt  das  Maximam  der  Span- 
nung fHr  die  Gegenkette  im  obigen  Werthe  von  H  ein ,  nnd 
ist  diese  darnach  so  bemessen. 

3.  Belastung  auf  {  der  freien  Länge.  —  Behufs  der 
Erliennung  der  bei  dieser  Belastung  im  Scheitel  nnd  im  Aof- 
h&ngpnncte  diesseits  eintretender  Horizontal-  und  Vertical- 
kräfte  zeichne  ich  die  beistehende,  die  zweite  H&lfte  des  Sy- 
stems vorstellende  Fig.  3.  Aus  der  Betrachtung  derselben  er- 


+ 


+ 


.(13) 


16/L 


\/i-  +  64/«(f-8,y 


welche   zur  Berechnung   der  Kettenspannungen   im  belasteten 
Constructionstheile  dienen. 

Jetzt  handelt  es  sich  zunächst  um  die  Werthbestimmung 
von  a  für  das  Torliegende  Project  einer  Hängebrücke,  bei 
welcher  wieder 

die  Spannweite      .    .    .    .  L  =  262  Fus«, 
die  zufällige  Gesammtlast  P  =  10000  Gtr., 
die  Constructionslast .    .  aP  =  4000  Ctr. 
und  die  Pfeilhöhe       .    .    ./  =  21  Fuss  sein  soll.  Den  Vor- 
satz im  Auge,  einen  Träger  zu  construiren,  dessen  Bogenbänder 
Hüter  keiner  Partialbelastung  ungünstiger  beansprucht  werden, 
a)8  unter  der  Gesammtbelastung,  für  welche  sie  zu  bemessen 
aind^  habe  ich  die  Wandhöhe  a  so  zu  wählen,  dass  die  zweite 
der  Gleichungen  (13)  für  die  Distanz  S«  s=  AJL,    d.    i.   für 

die  gefährliche  Stelle 

PL  (a+l) 


Fig.  3. 


^^ 


gibt  sich  zwischen  den  Kräften  T,  8  und  Z  die  Proportion 

T :  8  :  Z  =  sini^  :  siniff  :  Biüifp^ 
und  aus  dieser  fliessen  die  Werthe  der  Sehnenzüge 

sm  f  ^  cos  t  fp 

sin  1^  y  —  cos  i  f 

diesen  gemäss  resultiren: 
im  Aufhängepuncte  die  Horizontalkraft 

^  cos  Jy 

in  demselben  der  Verticaldruck : 


jr=  VT  = 


gibt 


16/ cos  f 


Die  besagte  Gleichung  gibt  hiefflr 
81/ cos  y 


(14) 


^  "^  H2.16  [a  +  1  —  (a  4-  A)  cos<p]  =  224 
Bei    der   in  Rede  stehenden  Partialbelastung  genügt  also 
diese  Wandhöhe. 

2.  Belastung  der  Hälfte.  —  Das  Verhalten  des  Sy- 
stems stellt  sich  unter  der  Belastung  der  Brücke  vom  Wider- 
lager zur  Scheitelmitte  sehr  einfach.  Die  vom  Scheitel  zum 
jenseitigen  Widerlager  wagerecht  führende  Gegenkette  nimmt 
direct   und   vollständig   den    Horizoutalzug   auf,    welcher    im 

PL 

Scheitel  des  Systems  mit  H  =  -^-r  resultirt.    Der  belastete 

^/ 
Halbbogen  wird  allerwärts  normal  beansprucht  und  erfährt 
dieselben  Spannungen,  welche  unter  der  Belastung  der  ganzen 
Brückenlänge  in  den  Kettensträngen  eintreten,  während  der 
unbelastete  Halbbogen  von  der  vorhandenen  zufälligen  Bela- 
stung g«ir  nicht  influenzirt  wird.  Das  Biegungsmoment  ist  in 
diesem  Augenblicke  Null  sowohl  f8r  die  eine  wie  für  die  an- 
dere Hälfte  des  Systems,  so  dass  für  diesen  momentanen  Be- 


F.  =  iSsini9=-4Ja?i^ 
^  cos  T  f 


21 
64 


P. 


in  Berücksichtigung  und  Einsetzung  des  Werthes  von 

2  tang  f 
im  letztern  Ausdrucke. 

Im  Scheitel  resultiren  durch  Zerlegung  des  Sehnenschubs  Z 

der  Horizontaldruck 

0.  =  Zcos|^  =  tfff^?  =  iff=^  ^, 

^  cos  1 9        ^  4    8/ 

und  der  Verticaldruck  abwärts 


Fj  =  Zsin  \ff=\H 


sin-f  y 


64      cos  T  ffi 


64^' 


COSif 

wornach : 

J—  O,  =  in=  O,  und  V.-^-V^^  \P 
sein  muss. 

Das  im  freien  Scheitel  lastende  F.  wird  von  der  Gregen- 
kette  der  ersten  Systemhälfte  und  von  dem  Tragbo^en  MA 
der  in  Betracht  stehenden  zweiten  Systemhälfle  aufgenom- 
men und  im  Wege  des  letztem  auf  den  Stützpnnct  A  über- 
tragen.   Dabei   tritt   eine  Erhöhung   des  Horizontalzuges   um 

PL 

8/ 

ein;  denn  es  ist: 
3 
-^P  =  h  tang  J  f  und  P  =  2f  tangy . 


16  16 


Somit  betrigt  der  ganze  Horisontaleog  anlfteslioh  der  vorhan- 
denen Belastang: 

uad  besteht  aosserdem  der  Horizontalzüg  Ton  — ^-r-    im   Sy- 

stein  anlässlich  der  Eigenlast  der  Construction. 

Die  horizontale  Totalwirkung,  hervorgehend  aus  der  zu- 
fUligen  Belastung  und  aus  der  Constructionslast  zugleich,  wird 
also  im  Scheitel  wie  im  Aufhängepuncte  sein 

so  wie  die  verticale  Totalwirkung,  aus  beiden  Lasten  resul- 
tirend,  im  Aufhängpuncte  sein  wird 

,  "= f  ('+!)■ 

im  Scheitelpuncte  aber  =  0. 

Nachdem  nun  die  horizontalen  und  verticalen  Kräfte 
bekannt  sind,  kann  mit  Zuziehung  der  beigegebenen  Xylogra- 
phie Fig.  4  zur  Aufstellung  der   allgemeiuen   fQr  den  gegen- 


Fig.  4. 


:r==i:<W^^ 


wärtigen  BelastungsfaU  gütigen  Formeln  geschritten  werden, 
die  zur  Berechnung  der  Spannungen  in  den  einzelnen  Ketten- 
gliedern dienen  sollen. 

Die  Grundgleichungen,  giltig  für  das  Gleichgewicht  der 
Kräfte  und  Gegenkräfte  im  belasteten  Theile  des  fraglichen 
Halbsyatemes  sind: 

Wa  =  OK  +  (pl)  \  .... 

JTa  =  Ox,  -  (pX)  i ^    ^ 

In  diese  kommen  die  speciellen  Werthe: 

a 4/y  _ 


kg  =  a'  —  t 


2  cos 


ffM 


und  ausserdem  O  mit  dem  oben  ermittelten  Werthe  einzufüh- 
ren;  womit  die  Grundformeln  (15)  lauten: 


-'■  +  7{m>-)  +  ^:,%^viM^, 


>(16) 


Mit  4  und  X«  sind  die  vom  Scheitel  aus  zu  messenden 
liorizontalen  Abstände  gemeint. 


Die  ähnlichen  Ar  das  tttibelasteC»  Segment  des  bidtfaehteten 
Halbsystems  giltifett  Bestimmungsformeln  stellen  sich  dar  in 
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d. 


32  L 


d, 


■•)+ 


a\32 


UfL 


^   a\Z2 
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32  i 


5-')  + 


(17) 


U/L 


v/i»+64r(|_5.y 


wo  dfg  und  ix  die  vom  Widerlager  zu  messenden  HorizoBtal- 
abstände  sind. 

i>(a  +  l)i 


Die  Formel  16  verlangt  für  TTn^x  =      , «  , 

16/ cos  f 

die  Wandhöhe 


auf  dem  Abstände 


9 


/cos  9 


612«+  1  —  (a4-  U)cos  ff  =32 


99/* 


*  =  32 
9 


/cosy JL^ 

0+1—  (oH-«)co8  9==2-'' 


/eo8y 


4f- 


128a  +  l— («  +  «)oos^ 
Die  Formel  17  verlangt  für  dasselbe  Wmn  auf  dem  Ab* 
stände 

die  Wandhöhe 

33 /cosy 33 

^""512  a4-  1  -  (a-f  H)co8(p  *==32"'' 
fOr  die  Eingangs  in  Betracht  genommene  Belastung  auf  i  der 
Brückenlänge  hatte  sich  die  WandhOhe  mit  (Formel  14) 

8 /cosy 81 

*""6T2  a+1  -  (a4-A)cosy   =224'' 


ergeben.  Soll  die  Bogenwand  mit  dieser  letztern,  für  alle  nicht 
über  die  freie  Mitte  hinausgehenden  Belastungsphasen  genü- 
genden, für  die  weiter  gehenden  aber  ungenügenden  Wand- 
höhe durchgefllhrt  werden,  so  muss  man  zur  Anwendung  einer 
Gegenkette  Zuflucht  nehmen,  die  aus  dem  iL-  oder  auch  aus 
dem  HL-  Puncto  der  Bogenwand  zum  Widerlager  abfällt.  In 
beiden  Anlagen  wird  sich  dieses  Constructionsmittel  zweck- 
entsprechend erweisen. 

Ich  habe  die  Belastung  auf  i  der  Brückenlänge,  als  eine 
minder  ungünstige ,  nicht  in  Betracht  gezogen.  Es  entspricht 
dem  Momente  derselben  die  Wandhöhe: 

/cosy 


^£ 


±f. 

32  a  -f-  1  —  (a  -}-  i)  cos  y  =  24'' 


Wollte  man  —  um  die  Bogenwand  in  einem  noch  schlan- 
keren Verhältniss  der  Höhe  zur  Länge  zu  construiren  —  die 
Wandhöhe  nach  diesem  letzgenannten  Maasse  (von  a  s=  iV/) 
durchfahren,  so  würde  man  die  oben  bezeichnete  Gegenkette 
auch  als  Sattelstütze  behandeln  und  so  forroiren  müssen,  dass 
sie  nicht  nur  auf  Zug,  sondern  auch  auf  Pressung  beansprucht 
werden  könnte  —  zunächst  des  einen  Widerlagers  auf  Pres- 
sung, zunächst  des  andern  auf  Zug.  Damit  erschiene  nämlich 
die  Bogenspannweite  jederseits  um  iL  oder  -fiL  reduzirt,  und 
die  freie  Länge  also  auf  iL  oder  iL  vermindert,  was  die  be- 
absichtigte Wirkung  thäte. 

Abstrahirt  von  der  Anwendung  der  Gegenketten  öder 
Sattelstreben  im  besagten  Sinne,  berechnet  sich  die  Inanspruch- 
nahme der  Gittetstteb^fi  des  Balkens  am  grössten  bei  der  Be- 

14 


M 


lastang  der  Brücke  auf  iL  and  auf  IZr»  a.  z.  mit  dem  Maxi- 

malbetrase  von  y=  iP — r-,    wenn  B  den  von  der  Strebe 

°  cos  ß 

mit  dem  Bogenbande  eingeschlossenen  Winkel  bezeichnet.  Un- 
ter Anwendung  der  Gegenketten  und  Sattelstützen  ermässigt 
sich  die  Strebeninanspruchnahme  bcziehnngsweise  auf 

Mit  diesen  Rechnungsergebnissen  und  Betrachtungen  stehet 
die  Illustration  Bl.  Nr.  10  im  Einklänge.  Die  Figuren  der- 
selben stellen  Hängwerke  dar,  welche  unter  keiner  Phase  der 
variablen  Belastung  hoher  beansprucht  werden^  als  unter  der 
vollen  über  die  Gesammtlänge  der  Brücke  verbreiteten  Bela- 
stung. Die  Fig.  1—4  repräsentiren  ein  solches  Hängwerk  mit 
der  horizontalen  Scheitelkette  und  mit  der  Gegenkette  aus 
dem  iL  und  iL  Puncto  des  Kettenbogeus  ausgestattet,  wobei 
die  in  der  Formel  (14)  ausgedrückte  Wandhöhe  als  die  hiebei 
maassgebende  durchgeführt  erscheint»  Diese  Wandhöhe  bezif- 
fert sich  für  das  besondere  Beispiel  eines  Hängewerkes  von 
L  =  262',  /=  21',  P  =  10000  und  aP  =  4000  Ctr.  mit 
a  =  6,7  Fttss.  Wenn  das  System  mit  der  geringeren,  durch 
die  Formel  (18)  gegebenen  Wandhöhe  von  a  ==  4,72  Fuss 
ausgeführt  werden  wollte,  müssten  die  Gegenketten  der  i- 
nnd  iTheilpuncte  des  Bogens  als  Sattelstreben  zugleich  wirken 
können,  geeignet  die  freie  Länge  L  zu  reduziren.  Sie  hätten 
demnach  als  steife  Stemmbänder  und  als  Zugbänder  zu  fungiren. 

Die  Fig.  5  veranschaulicht  die  Spannungen  der  Ketteu- 
strftnge  und  Strebeglieder  unter  der  Belastung  von  t  der 
flreien  Länge  für  den  Fall,  als  die  bezeichneten  Gegenketten 
resp.  Sattelstreben  noch  nicht  vorhanden  gedacht  würden. 

Die  Fig.  6—8  zeigen  Modificationen  desselben  Systems, 
indem  die  durch  den  Scheitel  geführte  Gegenkette  hier  nicht 
horizontal,  sondern  im  Contrabogen  zur  Tragwand  angeordnet 
erscheint,  wodurch  dem  Zweck,  die  letztere  mit  dem  schlan- 
keren Yerhältniss  von  a  =  ^i  Fuss  Höhe  durchzufahren, 
gleichfalls  entsprochen  wird. 

Aus  den  unter  den  ungünstigsten  Belastungen  eintreten- 
den Maximalinanspruchnahmen  der  Theile  und  Glieder  der 
Construction  ergeben  sich  die  zu  bemessenden  Querschnitte, 
ans  welchen  sich  weiter  das  Materialerfordemiss  berechnet 

Das  Gewicht  des  in  Fig.  1  —  4  der  bezüglichen  Tafel 
dargestellten  Projects  —  den  SicherheitscoefBcienten  des 
Schmied-  und  Walzeisens  der  Ketten  und  Gegenketten  mit 
170  Ctr»,  der  Streben  und  BrückenquertrSger  mit  120  Ctr., 
der  Tragstangen  mit  80  Ctr.  angenommen  *  stellt  sich  her- 
aas, wie  folgt:  Es  wiegen 

die  Tragketten  innerhalb  der  Aufhängepuncte    .    .  1200  Ctr. 

die  Gitterstreben  des  Tragbogens  wiegen     ....    180  „ 

die  Gegenketten  innerhalb  der  freien  Objectslänge     900  f^ 

die  Hängstangen 100  „ 

die  Brückenquerträger,  auch  von  Eisen  hergestellt 

gedacht 650  „ 

das  Yersteifungsnetz  der  Fahrbahn 80  „ 

die  Spann-  und  Ankerketten  jenseits   der   Stütz- 

puncte 1400  „ 

die  Rollwägen,  Lager-  und  Ankerplatten    ....    100  „ 


Zusammen  an  Eisen  .   .4610  Ctr. 


Dievon  kommen  auf  das  innerhalb  der  Stützpfeiler 

freischwebende  Gewicht  des  Eisens 3110  Ctr. 

Schlägt  man  hierzu  das  Gewicht  der  Bebrückung 
und  des  Oberbaues  der  Fahrbahn,  des  Schutzge- 
länders, zusammen  mit 980     ,, 

so  erhält  man  die  gesammte  freischwebende  Last  in  4090  Ctr. 
welche  als  Constructionslast  mit  der  abgerundeten  Zahl  olP  = 
4000  in  der  obigen  Berechnung  eingeführt  erscheint. 

Eine  Brückenconstruction  dieser  Art  würde  in  der  Aus- 
führung, den  Ctr.  der  Eisenbestandtheile  zu  25  Gulden  ver- 
anschlagt, mit  Inbegriff  der  Bruckenbahnherstellung  und  der 
Montirung  —  jedoch  mit  Ausschluss  des  Pfeilerbaues  —  die 
Kostensumme  von  130000  Gulden  erreichen. 
(Fortsettang  folgt) 


littheilugei  des  Vereiies« 

In  der  VersammlaBgam  24  Mftri  1.  J.  sprach  Herr  Dr.  B 0 h m 
k.  k.  Regimentsarzt  nnd  Docent  Ober  den  Sonnenbrenner,  eine  in 
England  tlemlicli  Terbreitete  Beleuchtnngs-  nnd  YentilationsTorrichtang, 
weUhe  der  Sprecher  bei  GJegenlieit  einer  im  Aofcrage  des  hohen  k.  k. 
Armee- Obercommandos  snm  Stndinm  der  Heia-  nnd  Ventilationseinrich- 
tuDgen  nnternommenen  Reise  kennen  gelernt,  in  Deutschland  aber  noch 
nirgend  eingeführt  oder  beschrieben  gefunden  hat  Die  besonderen  Vor- 
theile,  welche  der  Sonnenbrenner  gew&hrt,  bewogen  die  mit  DarchfQh- 
rung  TOQ  Ventilations«  nnd  HeiiTersnehen  Im  hiesigen  Gamiaonsspitale 
betrante  k.  k.  MiliUr-Commission ,  deren  Mitglied  Herr  Dr.  Böhm  ist, 
im  dortigen  Operationssaale  einen  solchen  Sonnenbrenner  ansnbringen. 
Eine  glcichmässige,  stetige,  sehr  helle,  das  Ange  in  keiner  Weise  be- 
lästigende Beleuchtung  ~  frei  ron  der  sonst  so  unangeuehmen  Erwär- 
mung durch  die  in  Anwendung  stehenden  Gasflammen  nnd  rerbnuden 
mit  ausgiebiger  Lttltung  des  Raumes  —  sind  der  Erfolg  dieses  einfachen 
an  der  Decke  des  Saales  angebrachten  Apparates,  dn  Erfolg,  der  lieh 
Tollkommen  nur  durch  den  Augenschein  erkennen  nnd  wflrdigen  lAsst 

Herr  Dr.  Bohm  beschrieb  den  Sonnenbrenner,  erUuterte  dessen 
Wirkungsweise  als  Beleuchtnngs-  und  Yentilationsapparat,  nnd  machte, 
auf  dem  Gebiete  der  Yentilation  angelangt,  darauf  aufmerksam ,  dass  in 
einiger  Zeit  ein  Theil  des  hiesigen  Gamisonaepitmles  Nr.  1  nach  einem 
Systeme  Tentilirt  und  geheilt  werden  wird ,  welches  der  Yortragende  be- 
reits in  einem  Plane  entwickelt  hat,  der  bei  dem  Concurse  fQr  da«  Kran- 
kenbans «die  Rndolfsstiftung**  mit  einem  Preise  honorirt  worden  ist. 
Indem  der  Herr  Sprecher  sich  Torbehielt,  seiner  Zeit  die  erwähnten  Ein- 
richtungen ,  so  wie  das  Gebiet  der  Yentilation  und  Heiaung  in  Wort 
und  Schrift  ansfQhrltch  abzohaudeTn,  gab  derselbe  einige  Andeutungen 
Ober  Yentilation  und  Heizung ,  um  den  Standpunct  lu  characterisiren, 
welchen  derselbe  rermOge  seiner  Studien  und  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  einnimmt,  nnd  schloss  seinen  Yortrag  mit  der  Bemerkung,  dass 
zwar  sein  erwShlter  besonderer  Beruf  ihm  das  in  Rede  stehende  Gebiet 
in  constructiver  Beziehung  ferner  rQcke ,  dass  er  aber  nichts  desto  weniger 
bei  der  grossen  Wichtigkeit  und  Tragweite  des  Gegenstandes  im  Inter- 
esse der  guten  Sache  gerne  bereit  sei,  inr  Forderung  aller  bezüglichen 
Bestrebungen  beizutragen  *). 

Herr  Ingenieur  Pins  Fink  brachte  die  Fortsetzung  seines  Vor« 
träges:  „Allgemeine  Betrachtungen  Über  Biegangs- 
festigkeit  lumBehufe  de  r  A  o  f  f  i  ndu  ng  eines  ein  he  i  t- 
lichen  Standpunctes  für  die  Beurtheilnng  rerschie- 
dener  BrÜ  eken  -  Systeme.** 

Der  Herr  Redner  stellte  diesmal  die  allgemeinen  Formeln  auf, 
nach  welchen  die  Inanspruchnahme  nnd  Formänderung  beliebig  geformter 
und  auf  die  mannigfaltigste  Art  unterstützter  oder  befestigter  Träger  sn 
berechnen  sind.  Sprecher  leigte  dann  die  Anwendung  der  so  erhaltenen 
allgemeinen  Fonneln  an  einem  speciellen  Beispiele ,  nämlich  für  deu  Fall, 


•)  Eine  ausführlichere  Uillheilung  über  diesen  Vortrag  enlbilt  dietet  Heft  auf  $.  82. 


wo  «Ui  Biegvng^oment  f&r  Jedeo  Qaertchuitt  dei  Trftgers  gleich  Noil  Itt, 
wo  also  der  Trftger  nar  auf  Zug  oder  Drack  in  Ansprach  genommen 
wird  (Ketteniinie  oder  natürliche  StOtslinie). 

Zam  Schlau  lAachte  derieihe  aaf  den  interessanten  Umstand  anf- 
merksaoiy  dass  sich  die  Inansprnchnalime  and  Gestalt  einer  nnr  theilwelse 
Mästeten  Kettenlinie,  statt  mittelst  der  ans  dem  allgemeinen  Falle 
abgeleiteten  Formeln,  aneh  durch  eine  sehr  einfache  graphische  Con- 
atrnetlon  finden  lasse. 

In  der  WochenTorsammlnng  am  81»  Mftri  setste  Herr 
Ingenienr  Pias  Fink  seinen  Vortrag  Über  Biegangsfestigk  eit  and 
allgemeine  Theorie  der  eisernen  B  rückeneonstrnc  ti  on  en 
fort,  indem  er  einen  speciellen  Fall  ansführlieh  belenchtete. 

Uorr  Ingenienr  Frederic  P  a g  e  t  legte  ein  Modell  der  „Schalen- 
gasskreaBang**  Ton  Bansomes  and  Biddel  zu  Ipswieb  Tor ,  für 
welche  derselbe  ein  k.  k.  PriTileginm  besitst.  Die  Rrenzong  oder  Herz- 
spitze besteht  hauptsächlich  ans  einem  einzigen  Gassstücke  mit  hatten 
in  Schalen  gegossenen  Oberflftchen,  d.  i.  Jener  Theile,  mit  denen  die  Wagen- 
rftder  in  Berührung  kommen.  An  jedem  Ende  ist  ein  langes  Ansatz- 
stück gebildet,  das  als  Stuhl  die  Leitschienen  der  Bahn  aufnimmt, 
welche  mittelst  Keile  oder  dergleichen  und  Stiften  fest  daran  befestigt 
werden. 

Die  Einfachheit  and  manche  der  hochwichtigen  Yortheile  dieser 
Kreuzung  werden  demjenigen  sogleich  in  die  Augen  fallen ,  dem  der 
Ban  wie  die  Defecte  der  bisherigen  Kreuzungen  bekannt  sind ;  es  wird 
aber  dennoch  (fit  nOthig  erachtet,  die  Eigenthümlichkeiten  und  Yorsüge 
dieser  Erfindung  hier  n&her  zu  specificiren. 

1.  Die  besondere   nicht  blos  oberflächliche  Harte  der  abnutibaren 
Reibflftchen,  in  Yerbindung  mit  der  Natur  des  Materials,  wie  dem  Quer- 
schnitt und  der  Festigkeit  des  Baues,  Terspricht   und   enielt  die  grösst-. 
möglichste  Danerbaftigkeit. 

2.  Die  aussergewOhnliche  Einfachheit  nnd  Festigkeit  erzielen  mehr 
Sicherheit  und  Termindem  am  ein  Bedeutendes  das  Stossen  and  den 
hiedurch  dem  Betriebsmaterial  zugefügten  Schaden. 

8.  Die  relativen  Stellungen  der  Seiten-  und  Herzschienen  zu  ein- 
ander können  nicht  geändert  werden,  sie  sind  daher  ?or  Verrücken  oder 
den  so  oft  durch  Nachlässigkeit ,  Unwbsenheit  oder  Unforsichtigkeit 
Terursachten  Unf&Uen  Tollkommen  gesichert. 

4.  Die  Leichtigkeit  des  Legens.  da  nur  ein  Stück  statt  der  viel- 
fschen  Seiten-  und  Knieschienen  und  kleinerer  Stücke  in  Anwendung  ist. 

6.  Keine  der  Hanptschienen  braucht  gebogen  ,  gebohrt  oder  zu- 
geschnitten EU  werden,  noch  kommen  irgend  velche  der  Bahnscbienen 
in  Anwendung  bei  Herstellung  dieser  Kreuzung. 

6.  Die  Construction  gestattet  ohne  Extrakosten  die  Tollkommenste 
Anwendung  des  sogenannten  n^dkranzanflaof-  (flaoge  bearer)  Systems.** 

7.  Groue  Ersparnisse  werden  erzielt  und  zwar  nicht  allein  bei 
dem  Anschaffungspreis,  sondern  auch  im  Legen,  im  weit  geringeren  Nach- 
schauen  der  gelegten  Kreutungen,  an  Lohn  bei  Auswechslung  der 
Theile,  wie  endlich  in  der  weit  l&ngeren  Dauer  dieser  Schalenguss- 
krenzungen. 

Diese  Krensungen  werden  benützt  nnd  ihre  Vorzüge  anerkannt 
Ton  den  Eisenbahn-Gesellschaften:  Great- Weste rn ,  SouthStafibrdsbire, 
Great-Northern ,  Sonth-DeTon,  East-Kent,  ehester  and  Holyhead ,  Mid- 
Kent,  Lancashire  and  Yorkshire,  Bristol  and  Ezeter,  Nurwich  aud  Spaldiug, 
Eastein-Connties,  East- Lancashire,  Madrid  und  Sarragoza,  den  russischen 
und  sardinischen  Bahnen,  und  haben  so  eben  (Februar  1860)  die  k.  k. 
pri?.  Osterr.  Theisseisenbahn  und  Carl-Ludwigsbahn  ansehnliche  Bestel- 
lungen da?on  gemacht.  Zwei  Stücke  liegen  vor  der  Platz-Iuspection  der 
Südbaho ,  sind  am  1.  MSn  gelegt  und  haben  sich  bis  27.  noch  gar 
nicht  Tergndert.  —  Die  Jetzt  erzengten  Radien  siad  90<*,  100^  nnd  120* 
Klafter.    Preis  fl.  126,  loco  Ofen. 

Herr  F.  Paget  zeigte  hierauf  ein  Modell  Ton  J.  P  a  r  s  o  n  *s 
nener  Rohrenrerbin  dnng.  Die  Erfindung  besteht  in  der  Anwend- 
ung Ton  Spagat  oder  dünnen  Seilstflcken ,  we!che  mittelst  des  Drchens 
eines  Ringes  an  dem  Stoss  der  in  Terbindenden  Rohren  zwischen  den 
Enden  der  Rohren  verpackt  werden ,  um  eine  Inft-  nnd  wasserdichte 
feste  Verbindung  heraastellen. 

Die  Mündang  des  einen  Rohres  ist  wie  eine  gewöhnliche  Stopf- 
büchse gebildet  und  zwar  so,  dass  das  andere  Rohr  hineinpasst.  Ersteres 
Lat  ausserdem   noch  einen  starken  ringförmigen  Ansatz  an  (einer  Münd- 


ung, wahrend  das  andere  mit  Ansnahme  ron  iwel  einander  gegenüber 
angebrachten  kurzem  Einschnitten  gani  einikch  aumflndet;  beide  Rohren 
sind  Jedoch  tou  gleicher  innerer  Lichte. 

Die  in  der  Mündung  des  einen  Rohres  gebildete  Stopfbüchse  wird 
nun  mit  Spagat  oder  dergleichen  fest  verpackt  und  zwar  dnrch  den  mit 
zwei  Hakenansatten  Tersehenen  Ring ,  dessen  innere  Oefhiang  genan  dem 
ftussern  Durchmesser  des  kleineren  Rohres  entspricht,  and  dessen  Ans&tie 
den  Ring  an  der  Mündung  der  Stopfbüchse  fest  amklammem,  sobald 
der  Ring  selbst  über  diese  Mündung  geschoben  wird.  Der  Ring  iat  ferner 
mit  zwei  schrüg  gebohrten  Lochern  Tersehen,  durch  welche  zwei  Stücke 
Spagat  oder  Seil  getogen  werden,  die  dem  Räume  zwischen  den  beiden 
Rohren  im  Innern  der  Stopfbüchse  genan  entsprechen.  Um  die  Robrea* 
Terbindung  zu  bilden ,  wird  zuerst  der  den  Spagat  haltende  Ring  Über 
die  Mündung  der  Stopfbüchse  geschoben,  nnd  hierbei  die  beiden  Enden 
des  Spagats  lose  in  das  Rohr  gelegt ;  das  Ende  des  anderen  Rohres  wird 
jetzt  in  die  Stopfbüchse  gegeben  nnd  dabei  getrachtet ,  dass  die  okge* 
dachten  Einschnitte  die  Enden  des  Spagats  fassen  nnd  dieselben  dnreh 
Drücken  an  den  Seiten  des  ersteren  Rohres  festhalten,  wodana  dorek 
Drehen  des  Ringes  der  in  den  beiden  Lochern  deuelben  eingefidelta 
Spagat  in  der  Stopfbüchse  nm  das  innere  Rohr  gewickelt  wird. 

Femer  legte  H«*rr  Fr.  Paget  Master  Ton  Th«  Bird's  nenen 
Rollfüssen  für  Mobel  Tor.  Der  bewegliche  Theil  dieser  Bollfftue  be- 
steht ans  gwei  Kugeln  Ton  passender  relativer  Grosse ,  woTon  die  grOuere 
Kugel  beim  Gebrauche  mit  dem  Fussboden  in  Berührung  kommt,  die 
kleinere  dagegen  locker  in  dem  Gehlose  des  Röllchens  and  zwisehen 
der  grosseren  Kngel  nnd  einer  oralen  Fl&che  im  Innern  dea  Gehttasee 
eingelegt  ist.  Das  Gehftuse  besteht  aus  zwei  mittelst  Gewinde  insam- 
mengehaltenen  Theilen  •  und  im  Innem  desselben  sind  Tiele  kleine  oval- 
kOpfige  Stiften  angebracht,  die  einen  Ring  bildend  mit  der  grOueren 
Kngel  in  Berührung  stehen.  Die  grossere  Kugel,  die  behufs  Erzielnng 
der  benOthigten  glatten  Oberflache  Torzüglich  aus  Glas  erzeugt  wird, 
steht  demnach  nnr  mit  kleinen  oralen  Flüchen  in  Berührang,  und  kann» 
indem  die  kleinere  Kngel  ebenfalla  ganz  frei  steht ,  nirgends  stocken ;  sie 
rollt  Tielmehr  in  Jeder  Richtung  mit  der  grOssten  Leichtigkeit,  nnd, 
rermOge  ihrer  besonderen  Constraction,  ohne  dem  Fussboden  dnrch  Km- 
tzen  etc.  irgend  welchen  Schaden  zuzufügen. 

Zum  Schlusie  besprach  Herr  Fr.  Paget  unter  Vorzeigung  eines 
Cxemplares  Hart*s  Patent-Gasbrenner,  welcher  an  die  Stelle 
der  gewohnlichen  Gasbrenner  gesetzt  wird,  am  eino  ruhigere  nnd  zu- 
gleich brillantere  Flamme  za  erzielen,  Terbunden  mit  bedeutender  £r- 
spainiss  an  Gas. 

Das  Princip  der  Erfindung  besteht  darin ,  dass  das  Gas ,  wfthrend 
dasselbe  dnrch  den  Brenner  strOmt,  zuerst  von  einem  faserigen  Material« 
aufgehalten  wird ,  nnd  sodann  durch  ein  Lager  Ton  Filz  passirt ,  welcher 
zwischen  zwei  durchlöcherten  Metallscheiben  liegt.  Hiedurch  wird  der 
Druck  Tom  Gasometer  auf  das  Gas  Tcrmindert,  nnd  das  Gas  langt  aar 
BrennOffnung  des  Brenners  mit  nnr  so  Tiel  Schnelligkeit,  als  zur  Erlan- 
gung einer  Tollen  brillanten  Flamme  nothwendig  ist,  während  das  toU- 
stand  ige  Verbrennen  gesichert  und  das  Verflüchten  tou  auTerbrannten 
Gasen,  die  der  menschlichen  Gesundheit  so  wie  Kunstwerken  so  sehr 
schädlich  sind,  Tollkomraen  gehindert  wird. 

Diese  Brenner  sind,  wie  die  Erfahrung  gelehrt,  weder  dem  Ver- 
rosten noch  der  Verstopfung  ausgesetzt,  sie  werden  Tom  Erfinder  dnrch 
zehn  Jahre  garaotirt.  Die  Erspamiss  an  Gas  ist  Ton  6  bis  86  Pereant 
nnd  dio  Leuchtkraft  wird,  wie  durch  Bansen 's  rerbessertes  Photo- 
meter gemessen  worden,  nm  10  bis  160  Porcent  erhöht. 

Das  Muster  ist  ein  gewöhnlicher  Patentbrenner,  ganz  rorzüglich 
bei  offenen  Flammen ,  wie  a.  B.  in  Zimmern  •  Gassenlateraea  und  im 
Freien  zu  gebrauchen.  Preis  in  England  zwei  Schillinge  per  Stück. 

Herr  k.  k«  Sectfonsrath  P.  Rittinger  legte  ein,  tou  Herm  Panl 
Wagenmann  dem  Vereine  als  Geschenk  übcrsendetes  Exemplar  Ton 
Bower*s  Gasregulator  ror,  nnd  erklärte  dessen  Einrichtung  dnreh 
Zeichnungen.  Derselbe  besteht  im  Wesentlichen  darin  ,  dass  das  2a* 
>trOmen  des  Gases  durch  ein  Ventil  in  dem  Maasse  Tormindert  wird, 
als  das  durch  den  Regulator  strOmende  Gas  den  normalen  Drack  über- 
steigt, nnd  hiedurch  eine  mit  dem  Ventile  in  Verbindung  stehende  Kant- 
schnkmembrane  ausdehnt. 
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d$r  M^HoiM'Vmriwimiung  o»  14.  A^  1860. 
VorBitzender:   der  YonUndA- SAellTeiirttsr  Henr  k.  k.  Slot&^ASMklk 

P.  Rlitinger. 
Sehriftfahifti»  der  YereuuMorear  F.  IC  Fiieae. 

Da  aw  featgeMlrteii  StoDde  d«r  YeBNUBBÜvsg  die  nach  $,  18  der 
tttaitttteii  iw  BetfiklofsAkigkeU  erfiocAerlkhe  AazaU  rea  HUgUedem  aoek 
aiehl  viwMend  war^  varden  die  ästen  folgenden  viiienicl^liehea  Yo? - 
tiige  Toramtgeliaeen. 

Wihrend  dieeec  Yorirl^e  hatte  lich  die  YeriamintnBg  bU  aar 
beaelihuifihifeii  Anaahl  von  68  Mitgliedern  ergftnat;  mit  Rfiokiieht  anf 
41«  allan  Toigerückte  Stunde  wurde  Jedoch  nnr  die  Abstimmnng  übet  die 
Attffnahae  der  in  der  MonatiTeniammlnng  Tom  3.  Mftrz  1.  J.  Torgeechla- 
flMHin  Candidaton  Yorgenommen,  nad  die  Yerhandlnng  Über  die  übrigen 
Pancle  der  Tagetotdaang  aof  dei^  folgeaden  Sonnabend  21.  April  1.  J. 
veHagi. 

Bei  des  eivthaten  Abitimmang  wurden   als  wirkliche  Hitglieder 
diee.  Oeiteneichischen  Ingeniear-Yereiae  erwählt  die  Herren : 
Jekel  Fvana.  Ingeniear-Astiitent  des  Wiener  Siadtbanamtes  la  Wien. 
Meyer  Anton,   Chef  der  Hanptwerkstfttte   der   priT»  Osterr.  StaatMieen- 

bahn-Oesellichaft  in  Pett^ 
Schell  Aaton»  AMistent  der  practischen  Geometrie  am  k.  k.  polytech- 

niichen  Institinte  in  Wien« 
»Schild   Carl ,    technischer  Beamter   der   priT.   diterr.  Staatseiienbahar 

Gesellschaft  in  Wien. 
Winter  GnstaT,  Chef  der  Bahnerhaitang  der  priT.  Osterr.  Staatseisen- 
bahn-Gesellschaft in  BrCLnn. 
Wartb  Alfred,  Ingenieur-Assistent  des  Wiener  Stadtbaaamtes  sa  Wien. 

Herr  Alexis  t.  Szeat-GyOrgy,  Assisteai  am  polytechnischen 
Institute ,  sprach  über  das  in  neuerer  Zeit  bei  Brückenpfeilern  Welfaeh 
angewendete  System  der  Fundirung  mit  eisernen  Bohren 
unier  Anwendung  Ton  comprimirter  Luft.  Der  Herr 
Bedner  bexeichnete  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Fundirung  unter 
Wasser  selbst  bei  den  günstigsten  BauTcrhaltnissen  mit  sich  bringt,  and 
leigte,  wie  dieselben  bei  manchen  Brückenbaoten  durch  losen  Grund  und 
andere  ungünstige  Yerhaltnisse  in  so  hohem  Grade  gesteigert  wurden, 
daM  man  auf  die  Auffindung  Ton  anderen  als  den  bisher  gebranchlicheo 
Fundirnngsmethoden  bedacht  sein  musste.  Dem  Scharfblicke  Robert 
Stephenson's  ist  es  gelangen,  das  Mittel  zu  finden,  welches  eine 
neae  Aera  in  der  Geschichte  der  Fundirungen  begründet. 

Im  Jahre  1862  entwarf  er  das  Project  für  die  Nil  brücke, 
'  welche  die  Bahnlinie  Alezandrien-Cairo  rerbindet.  Er  Tersenkte  guss- 
eiserae  Bohrea  tou  einem  solchen  Umfang,  dass  mehrere  Arbeiter  in 
denselben  angehindert  arbeiten  konnten,  dnrch  allmAliges  Aasheben  der 
umgebenden  Erde  und  gleichzeitiges  Belasten  bis  anf  Jene  Tiefe,  bei  der 
sie»  mil  Beton  ausgefüllt,  die  entsprechende  SUbiliUt  erhielten,  und  so, 
einem  einzigen  mit  Eisen  gepanzerten  Steinblocke  ahnlich,  die  Last  der 
Brückenbahn  zu  tragen  Termocbten.  Im  Jahre  1868  findet  sieh  dasselbe 
System  in  Terrollkommneter  Weise  bei  der  Gründung  der  Theiss- 
brücke  inSaegedin  angewendet;  dort  wurde  das  dorch  den  atmo- 
sphärischen Druck  in  die  Rohren  eindringende  Wasser  mittelst  compri- 
mirter Luft  Terdiftngt,  wodurch  ein  stets  trockener  Arbeitsraum  erbalten 
wurde.  Die  Communication  der  mit  comprimirter  Luft  gefüllten  und  gegen 
aaueo  abgesperrten  Röhren  mit  der  Süssem  Luft  war  durch  eine  eigene 
Luftschleusse  bewerkstelliget,  deren  Einrichtung  Herr  Bedner  dnrch 
Zeichnungen  erläuterte. 

Herr  t.  Szeut-GyOrgy  ging  sodann  auf  die  Fundirung  der 
J^heinbrücke  bei  Kehl  über,  und  setzte  die  Umstände  auseinander, 
welche  zu  einer  weiteren  Yerbesserung  des  Rohrenfundirungssystemes  ge- 
führt hatten«  Er  erklarte  mit  Hilfe  trefflicher  Zeichnungen  den  Gang  des 
Banei  dieser  Brücke  und  dessen  Terschiedene  Details  und  machte  be* 
•oaden  auf'  die  vortheilhafte  Yerbesserung  in  der  Anwendung  der  Luft< 
BcUentsen  aufmerksam,  wodurch  es  gelang,  die  Bauzeit  wesentlich  zu 
T«rkürzen«  und  dea  gefahrUohen  Wirkungen  der  Hochw&sser  zu  entkörn - 
mftn.  Schliesslich  erw&hnte  der  Herr  Redxier  auch  noch  einer  besonderen 
ia  Am^ika  und  Australien  aurgeHlhrten  Fundirongsweise ,  bei  welcher 
eiserne  in  den  weichen  Boden  gpschranbte  Rohren  al«  Pfeiler  für  Brü- 
cken angewendet  wurden. 

Herr  Carl  Gabriel,-  Ingenieur  des  Wiener  Stadtbaaamtes, 
hielt    einen  Yortrag    Über     die  Art    und  Weise    der  Herstellung    eines 


uate«iv4itcha]i  übecwMbtan  Wattacreierrait's.  beim 
Maichinenhaaia  de«  Kaiser  Ferdinands  Wasierleitang  im  lichten  Maaut 
▼on  48  Fuss  Länge,  24  Fus«  Breite,  nad  16  Fau  unter  dem  NuHimactaf 
also  28  Fuss  uater  dem  natürlichen  Erdhorizeate.  Da  das  im  scholterigen 
Terrain  aufquellende  Wasser  mit  BAckaicht  auf  den  Betrieb  der  Wasser- 
leitang  mit  ihren  nar  8  Fuss  unter  dem  Nullpuncte  liegenden  Saag- 
canalen  nicht  tiefer  als  6  Fnsi  unter  dem  Nnlljpanct  abgeechüpft  werden 
konnte,  musste  das  Mauerwerk  des  Beserroirs  bis  11  Fast  Im  Wasser 
aasgeführt  werden« 

Diess  geschah,  indem  der  Fnndimngsrost  auf  Schrauben  schwe- 
bead  aufgehängt,  das  Mauerwerk  in  behanenen  Bruchsteinen  mit  Wasser- 
durchlasttchlitzen  ia  hydraulischem  MOriel  über  dem  Wuserspiegel  aus- 
geführt uad  mittelst  der  Sehraubea  aach  uad  aach  aad  so  bis  zur 
ausgebaggerten  Basis  rerseakt  worden  ist  Die  Yereenkung  geschah  in 
4  Theilen  und  zwar  Tom  Mittel  der  Längenachse  bis  zum  Mittel  der 
Breitenachse,  and  es  wurden  sodann  die  einseinen  Tersenkten  Theile 
über  dem  Wasserspiegel  mit  einer  durchlaufenden  Steinschichte  Terbun- 
den.  An  dieses  bereits  seit  December  r.  J.  ausgeführte  Beserroir  wird 
ein  Saugcanal  auf  gleiche  Tiefb  angeschlossen ,  bei  welchem  die  Fundi- 
rung in  der  gleichen  Weise  rorgenommen  wird.  Diese  letztere  Arbeit  ist  In 
Ausführung  begriffen  und  soll  im  laufsuden  Jahre  auf  eine  Längenaus- 
dehnung Ton  70  Klaftern  Tollendet  werden. 

Dieser  Canal  wird   eine  innere  Weite  tou  6  Fuu  und  eine  Hohe 
Ton  12  Fuss  ethahen  und  glelch&lls  überwölbt  werden, 
ffiemit  wurde  die  Sitzung  geschlouen. 


P  r  o  t  •  c  •  1  I 

4rr  MUn&Uwrmimmlunff  mn  21.  April  1860. 

Yorsitzeader:   der  YereinsTorsteher ,     Herr    k.    k.  Rath   W.  E  n- 

g  e  r  t  h. 
Gegenwärtig:  66  Yerelnsmitglieder. 
S  c h r  i  f  t  f üb  r  e  r :    der  Yereinssecretär  F.  M.  F  r  i  e  s  c. 
Yerhandlungen: 

1.  Die  Protocolle  der  MonatsTersammlaagea  Tom  8.  Mäcs  und 
14.  April  1880  werden  Terlesen  aad  richtig  befaadea.  Der  Herr  Yor- 
sitzende  erinnert,  dass  der  §.  12  der  Statuten  bestimme,  dau  jedes 
ProtocoU  durch  zwei  „beim  Beginn  der  Yerliandlang  gewählte  Mitglie- 
der** unterfertiget  werden  solle. 

Um  nun  den  Bestimmungen  der  Yereinsstatatea  künftig  rollkom- 
men  zu  entsprechen,  ersache  er  die  Yersammlung  zwei  Mitglieder  zu 
wählen,  welche  die  Torliegenden  beiden  Protocolle  sogleich  aad  seiaer 
Zeit  auch  das  Protoeoll  der  gegenwärtigen  Yersammlung  zu  unterferti- 
gen haben. 

In  Folge  dieser  Einladung  wurden  die  Herren  J.  Becker  und 
A.  Prokesch  erwählt ,  und  tou  denselben  die  beiden  rerlesenen  Pro- 
tocolle sofort  unterzeichnet 

2.  Der  Geschäftsbericht  für  die  Zeit  Tom  4.  März  bis  21.  April 
1.  J.  wurde  Torgetragen;  laut  demielben  sind: 

a)  Nachstehende  Herren  Mitglieder  aus  dem  Yereine  ausgesehieden: 
Ghega  Carl  Ritter  Ton,    k.  k.  Ministcrialrath  und  Centraldirecter  für 

Eisenbahubauten  in  Wien ,  gestorben. 

Lichten  fels  Franz  Ritter  tou,  Ingenienr-ElcTe  der  prir.  Osterr.  Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft in  Wien,  gestorben. 

Hrnbesch  Franz ,  k.  k. Ingenieur-Assistent  der  n.  0.  Landesbaadirection, 
in  Wien. 

Jordan  Leopold ,  k.  k.  Baubeamter  in  Wien. 

Kai  andre  Johann,  Ingenieur- Assistent  der  prir.  Lonisenstrassengesell- 
Schaft  in  Wien. 

8  t  i  z  Edmund ,  absolrirter  Techniker  in  Wien. 

Thienomann  Otto ,  Ingenieur-Assistent  der  prir.  Kaiserin  Elisabeth- 
Westbahn  iu  YOklabruck. 
Die  letztgenannten  fünf  Herren  durch  freiwilligen  Austritt 

b)  Die  Yereiushibliothek  hat  fol£,euden  Zuwachs  erhalten: 
Notizcnblatt  für  Eisenbahn  •  und  Dampfschiff'-Uutemehinungen.    Jahrgang 

1880.  —  Geschenk  des  hohen  Finanzministeriums. 
Des  Ingenieurs  Taschenbuch»  Herausgegeben  Ton  dem  Yereine  «Die  Hütte, ** 
3.  Aaüage    erste  Hälfte.    Berlin ,    Ernst   uad  Korn,  1860.  Geschenk 
der  HHütte.*" 
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SyiltiMUsabe  Aolflilang  nun   TrMiren  der  EisenlMibiieo ,   rtn  Edatid 
Held  er;  iweite  Tennehrte  Anflage,  Leipzig,  J.  L.  Schräg»  1860. 
—  Ton  der  Terlagihandlnng  mr  Besprechung  eingeiendet. 
ZeiehnangeB  der  HOMe  in  Berlin.  Jahrgang  1859 ,  OS  Tafeln  vnd  1  Heft 

BrkMmngeD.  Geiolieak  der  Hütte. 
Bfittag  IUI  Mechanik   der  Gase   ren   Chist^Y  ftcbmidt.  k.  k.  Knnst- 
meister   und  Docent    des   Maschinenbaues   in  Pfibram.    1.  Band  8. 
Geeehenk  des  Herrn  Yerfiissers. 
Organ  Ar  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in  technischer  Bes!ehan|r. 
Hemsgegeben  tob  Dr.  H.  S  e  h  e  f  f  1  e  r.  -«•  Jahrgang  1860.   Dnreh 
Prlnnmeiailon  betgesehafft 
Schveiserisehe  polytechnische  Zeitschrift.    Herausgegeben  Ten  Dr»  Bol« 
ley  und  J.  H.  Kronaner;  Jahrgang  1860.    Im  Anstansche  gegen 
die  TereinSsettschrift. 
Abhandlung    über    die   Tergleichnng   sphärischer   Dreiecke    mit    ebenen 
Dreiecken,  tqu  Professor  Dr.  Grün  er  t  in  Greifswalde.    Geschenk 
des  Verfassers. 
Constmetife  Methoden   zur   Umwandlung  der  regelmtssigen  Polygone   in 
Kreise  tou  angen&hertem  Flfteheninhalte ,   Ton  Carl  Toa  B6my.  — 
Wien  1860^   1.  Band  8.    Yon;  Gerold's  Buchhandlung   aur  Bespre- 
chung eingesendet 
Annual   repoxt   of  the   board  of  regeots   of  the   Smitb&onian   Institution, 
for  the  year  1858.   Washington ,  W.  A.  Harris  ,    1859  ,    1.  Band  8. 
Geschenk  des  Smithsonian-Iustitutes  zu  Washington. 
Heport  of  the  Commiesioner   of  patents  for  the  year  18&7.  —  Acts  and 
manufactures.  Washington,  W.  A.  Harris,  1868«  3  Bande  8.  Geschenk 
des  Patentamtes  der  Tcreinigten  Staaten  tou  Nordamerica. 
Sammlung   Ton  Zeichnungen  der  drei  Eisenbahnbrücken   über    die  Eipel 
bei  Ssobb ,  über  die  Theiss  bei  Ssegedin   und  über  die  Gran ;   sa- 
sammea  69  Xilhographische  iSUlttei.  Geschenk  des  Herrn  J.  M  a  n  1  e  I, 
Generaldireotors  der  k.  k.   prir.  Osterr.  Staatseisenbahn-Gesellschaft. 
Wie  soll  Wien   bauen?  —  Zur    Beleuchtang    des    „bürgerlichen   Wohn- 
hauses*  der  Herren  Professor  R.  t.  Eftelberger   und    Architeot 
H.  Ferstel  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Wiener  Baugesetse 
TonFerd.  Fellner,  Architeet  Mit  rier  Steindrucktafeln,  Wien,  186a 
1.  Band  8.  Geschenk  des  Herrn  Yerfassers. 
Ein  Exemplar   tou  Bower^s  Gasregulator  für   etwa   zwanzig  Flammen, 
Geschenk  deg  Herrn  Paul  Wagenraann. 
c)  Der  Yereinsbesehluss  Tom  17.  December  1859  (Yereinszeitschrift 
Jahrgang  1859,  Seite  S24>:  „Die  wichtigeren  Werke  der  Yereinsmitglie- 
der  in  geeigneten  Bildern  „  dann  auch.  4ie  Portr&ts  Tordienter  Ingenieure 
zu  sammeln  i|nd  im  Yereinsloeale   Ofientlich  auszustellen,*  ist  tbeilweise 
bereits  zur  Ausführung  gelangt ,  indem  für  diesen  Zweck  schon  mehrere 
treffliche  Bilder  ausgezeichneter  Werke  gewidmet  wurden ,  namentlich : 
Der  israelitische  Tempel    in  Pest,  Chromolithographie,  gewid- 
met Ton  dem  Erbauer  des  Tempels,  Herrn  Prozessor  Ludw.  Förster; 
Die  Eisenbahnbrfioke  über  die  Theiss  bei  Szegedin; 
die  Eisenbahnbrücke   über   die   Eipel    bei  Szobb,  beide   in 
zwei   Torzüglichen  Photographien,   jede  von  42  Zoll  Lange  und  7'/, 
Zoll  Hohe ,  gewidmet  tou  Herrn  GcnoraTdirector  J.  M  a  n  i  e  I,  welcher 
überdiess   die  seinerzeitige  Widmung   einer   ähnlichen    Photographie 
de«    Eisenbahnbrücke     über     die    Gran    zusicherte,    und 
diesem  sehOnen  Geschenke  noch  eine  werthrolle  Sammlung  von  c  o  n- 
structi Ten  Detailzeichnungen    der   genannten   drei  Brücken    bei- 
fügte. 
Ferner  14  Porträte  «ad  timt  der  Herren : 

J.  K.  Brunei,  (gew.  Ton  Uro.  L.  Förster).  —  Robert  Stephen- 
»  0  n  (gew.  Ton  Bm.  L.  Förster),  —  Profeesor  L.  Förster  (gewidmet 
Ton  Hm.  L.  Förster).  —  Hofrath  tou  Francesconi  (gew.  tou  Hrn. 
A,  B.  T.  Sehmid).  —  Ministe rialratb  R.  TonGhega  (gew.  Ton  Hrn. 
A.  R.  T.  Sehmid).  —  Ministerialcath  A.  Ritter  t.  Sehmid  CZ^w,  tou 
Hrn.  A.  R.  t.  Sehmid).  —  Generaldirector  J.  Mauiel  (gew.  tou  Hrn. 
W.  Engerth).  —  Centraldirector  W.  E  n  g  e  r  t  h  (gew.  Ton  Hrn.  W.  Bender). 
— '  Gentialdireetor  C.  tou  Buppert  (gew.  tob  Hrn:  W.  Bender.)  — 
SecUcnsrath  P.  R  i  1 1  i  n  g  e  r  (gew.  tou  Hrn.  F.  M.  Friese).  --•  Director 
.1.  R.  Ton  Prec.htl  (gew.  ron  Hrn.  F.  M.  Friese).  —  Professor 
F.  R.  Ton  Gerstner  (gew.  von  Hrn.  F.  M,  Friese^  —  Ministerial- 
ratli  R.  Ton  Hegrellt  (getr.  Ton  Hm.  F.  M.  Friese).  —  Profbssor 
Dr.  J.  Herr  (g^m,  tou  Hm.  A.  t.  8aeat*G7flig]i). 

Diese  Portrflts  schmflokea  bereite  in  einfaobea  Qeldrahaen,  deren 


Kosten  durch  freiwillige  Beitrage  der  Herren  Vereinsmitglieder  W.  B  e  n- 
der,W. Engerth,  F. M.  Fri  ese,  C.  Gabriel,  A.  Lenz,  L.  Li nd- 
stedt,  F.  Paget,  C.  Pfaff  und  Ritter  Ton  Sehmid  bestritten  wur- 
den, die  WAnde  des  Versammlungssaales. 

Aus  Anlass  der  Torstehenden  Mittheilungen  erinnerte  der  Herr 
Vorsitzende  mit  warmen  Worten  an  die  herrorragenden  trefflichen  Eigen- 
schaften und  Leistungen  des  dahingeschiedenen  Vereinsmitgliedes  k.  k. 
Miniaterialrathes  Ritter  tou  Ghega. 

Herr  P.  Rittinger  beantragte,  dem  Herrn  General  -  Direettr 
J.  M  a  tt  i  e  l  für  die  dem  Vereine  gewidmeten  « werthTollen  Geschenke 
den  Dank  dea  Vereines  aussuspreokao ,  welcher  Antrag  einstimnüg  a»> 
genommen  wurde. 

8.  Der  Herr  VorsiUende  theilte  das  Resultat  der  Verhandlungen 
über  die  in  der  MonatsTersammlung  Tom  1.  Oetober  1859  beantragte 
und  in  der  GeneralTersammlung  am  4.  Februar  1860  genehmigte  Aut- 
schreibung Ton  Preisfragen  mit.  Nachdem  nur  für  zwei  der  Tersehie- 
denen  Torgeschlagenen  Preisfragen  Tollstindige  Programme  zu  Stande 
gekommen  ,  habe  der  Verwaltungsrath  beschlossen ,  diese  dem  Vereine 
mit  dem  Antrage  Totsnlegen: 

1.  Diese  beiden  Programm»  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Form  nach  au 
genehmigen. 

2.  Den  Verwaltnngsrath  aur  Vernähme  der  weiters  erforderlichen 
Torbereitenden  Schritte  au  ermtehtigen. 

8.  Den  Verwaltnngsrath  für  den  Fall,  als  diese  Torbereitenden 
Schritte  insbesondere  hinsichtlich  der  BeischafiVing  der  nothwendigen 
Dotation  tou  entsprechendem  Erfolge  sein  würden,  auch  zur  wirklichen 
Ausschreibang  dieser  Preisfragen  zu  ermächtigen. 

Die  Versammlung  werde  nun  zun&chst  eingeladen  ,  die  beiden 
Programme  anzuhOreo. 

Nachdem  die  Programme  Tcrleseu  worden  waren ,  wurde  nach  einer 
kurzen  Discussion  auf  Antrag  des  Herrn  Professors  L.  Firster  be- 
schlossen ,  beide  Programme  autographirt  an  s&mmtliehe  in  Wien  woh- 
nende Mitglieder  zur  genaueren  Einsichtnahme  mitzutheilen ,  mit  dem 
Beisatze ,  dass  dieselben  in  der  MonatsTersammlung  am  6.  Mai  1.  J. 
werden  zur  Beschlassfassuog  gebracht  werden. 

4.  Hierauf  folgten  Vortrage  und  zwar  tou  Herrn  Q.  Rebhann 
und  Ton  Herrn  Professor  Ludwig  Förster. 

Herr  Ministerial  -  Oberingenieur  uud  Docent  am  k.  k.  polytechni- 
schen Institute  G.  Rebhann  berichtete  über  das  tou  dem  Berliner 
Verein  „die  Hütte^  bearbeitete  Taschenbuch  des  Ingenieurs*). 

Herr  Professor  Lnd  wig  F  0  r  s  t  e  r  legte  den  tou  ihm  entworfenen 
Plan  der  Stad  terwei  t  emn  g  von  Brunn  Tor.  Nach  diesem 
Plane  werden  die  alten  Festangsmauern  rings  um  die  innere  Stadt  de 
molirt,  und  durch  einen  Gürtel  tou  Gartenanlagen,  Offentlicken  und  Pri- 
▼atgcbäuden  ersetzt ,  ausserdem  aber  auch  die  tbeilweise  sehr  unregel- 
mftssigen  Gassen  der  inneren  Stadt  regulirt  und  in  entsprechende  Ver- 
bindung mit  der  neu  anzulegenden  Ringstrasse  gebracht  werden.  Unter 
den  beantragten  Öffentlichen  Gebäuden  findet  sich  auch  ein  neues  Theater, 
welches  demnächst  in  Ausführung  gebracht  werden  soll ,  eine  Kirche  und 
ein  Scbulhaus  filr  die  erangelische  Gemeinde  und  mehrere  andere  Bau- 
anlagen ,  deren  baldige  AusfQhrang  beabsichtiget  ist. 


In  der  W  oche  UTersammlung  am  28.  April  1.  J.  theilte 
der  Vorsitzende  Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  Rittinger  eine  interes- 
sante Zoschrift  des  correspondirenden  Vereinsmitgliedes  Herrn  F.  A. 
?on  P  H  ul  i ,  kooigl.  bairischen  Oberbaudirectors  in  München  mit,  worin 
die  grossen  Terrainschwierigkeiten ,  welche  beim  Bau  aller  bairischen 
Eisenbahnen  zu  Überwinden  waren,  erOrtert  werden.  Diese  Schwierigkei- 
ten Olgaben  sich  hauptsächlich  in  drei  Tersohiedenartigeo  FaRen ;  nAm- 
lich  beim  Uebergange  tou  Hohentorfmooren  (im  Degermoor  bei  Lindau, 
dann  in  den  ausgedehnten  Filzen  an  der  Südseite  des  Chiemsee'e);  bei 
ehemaligen  oder  noch  Torhandenen  Seebecken  .  wo  der  Untergrund  aus 
einem  äusserst  feinen  und  schlüpfrigen  Seeschlick  mit  odbr  ohne  darüber 
gelagerten  Torfgrund  besteht  (am  Heoberge  an  der  Hier,  am  Alpsee 
syrischen  Immenstadt  und  Staufen  und  im  Bodensee  bei  Lindau,  dann 
am  Simsee  und  bei  Rimsting  am  Chiemsoe);  endlich  bei  dem  Vorkom- 
men TOU  mehr  oder  weniger  mächtiger  geneigten  Schichten  weichen 
schlüpfrigen  Lehmea,    welche  sich   in  der  Molasseformation   nicht  selten 


*)  Siehe  den  Li tcratuibc rieht.  S.  S8. 
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unter  eioem  Foliden  Unfergrnnde  findeD,  wnt  namentlich  bei  Teisendorf 
anf  der  Salibarg-RosoDheimer  Linie  der  Fall  ist  Die  Hindemisse,  welche 
sich  aus  den  beieichneten  Terrainbildungen  för  den  Bau  der  Eisenbah- 
nen ergaben,  waren  tum  Theile  ausserordentlich  gross;  durch  Terschie- 
dene  iweckmäuige  Einrichtungen  und  conseqnente  Ausdauer  sind  sie  je- 
doch alle  glücklich  flberwunden  worden,  "^i 

Herr  Oberbanrath  tou  Paul!  theilte  weiter  noch  einige  Notizen 
über  einen  ron  ihm  constmirten  Kochherd  mit,  welcher  gegenwartig 
in  Baiem  und  besonders  in  München  groue  Verbreitung  findet,  und  fflr 
deuen  Construction  jedenfalls  die  allenthalben  constatirte  Thatsache 
ipricht,  dass  in  demselben  ein  Mittagsessen  fOr  10—16  Personen  mit 
nur  sieben  bis  neun  Pfund  B  rennsto  ff  (Hols  oder  Holt  mit 
Steinkohlen)  abgekocht  werden  kann.  In  allen  kOnigL  bairischen  Staats- 
gebftnden  dürfen  Ton  nun  an  keine  anderen  Herde  als  nach  dieser  Con- 
stractlon  gebaut  werden. 

Herr  Inspector  A.  Streeker  sprach  über  Dampfkessel- Ex- 
plosionen und  theilte  einige  intereuante  FlUe  derselben  mit  dem 
Bemerken  mit,  dasi  dieser  Gegenstand  ungeachtet  seiner  grossen  Wich- 
tigkeit noch  lange  nicht  erschöpft ,  und  namentlich  die  Ursachen  der 
Explosionen  noch  durehaus  nicht  Tollstindig  ermittelt  seien.  Bei  der 
hierauf  folgenden  Ungeren  Disenssion  Über  die  angeregten  Fragen  wurde 
herrorgehoben,  dass  insbesondere  Dampfkessel  mit  FenerrOhren  und  inne 
rer  Feuerung  der  Gefahr  der  Explosion  nnterliegen. 


In  der  Mo  natsrersammlung  am  6.  Mai  1.  J.  leigte  Herr 
Joseph  Nenmüller,  als  Chef  des  Generaldepota  der  k.  k.  auaschl. 
prir.  ersten  Osterr.  Portland-Cement-Fabrik  Ton  Kraft  &  Saullich  in 
Perlmoos  bei  Kufstein  (Stadt  1126}  mehrere  Gegenstände  ana  inlan- 
dischem Portland-CementTor  (Büsten,  Postamente,  Consolen, 
Platten  n.  dgl.  m.),  welche  wegen  ihrer  Schönheit  und  Festigkeit  allgemeinen 
Beifall  fanden.  Herr  Neumüller  legte  die  Resultate  einer  im  k.  k.  Gene- 
ralprobieramte hier  ausgeführten  Analyse  dieses  Portland-Cementes  ror, 
womaeh  derselbe  in  der  chemischen  Zusammensetsung  mit  dem  engli- 
schen beinahe  Tollkommeu  übereinstimmt  und  theilte  mit,  dass  ein  Zie- 
ge! aus  seinem  Portland-Cement  tou  der  Grosse  eines  gewöhnlichen 
Mauerziegels  bei  der  Festigkeitsprobe,  auf  9  Zoll  entfernte  Unterlagen 
gestützt,  anf  seiner  flachen  Seite  1660  Pfand  trug.  Die  zugleich  Torge- 
legten  Ztagnisse  über  die  bisher  stattgefandenen  Verwendungen  dieses 
Portland-Cementes  bestätigen  dessen  aasgcaeiehnete  Qualität. 

Zum  Schlüsse  ersuchte  der  Vorsiizende,  Herr  k.  k.  Bath  W.  Engerth, 
Herrn  J.  Neumüller,  seinerzeit  auch  weitere  Erfahrucgen  und  Ver- 
suche dem  Vereine  mitztitheilen,  indem  er  herrorhob,  Ton  welcher  ausser- 
ordentlichen Wichtigkeit  die  Erzeugung  eines  rollkommen  entsprechenden 
Portland-Cementes  Im  Inlande  für  das  gesammte  Bauwesen  sein  werde.  **) 


Literatir-Beriekt 

De»  Ingenieur*s  Taschenbuch.  —  Herausgegeben 
von  dem  Verein  „Die  Hütte.«  Dritte  mit  Berücksichtigung 
des  neuen  Gewichtssystemes  vollständig  umgearbeitete  und 
sehr  vermehrte  Auflage.  Mit  vielen  in  den  Text  eingedruck- 
ten Holzschnitten.  Bogen  1—15.  Berlin.  Verlag  von  Ernst 
&  Korn.  (Gropius'sche  Buch-  und  Kunsthandlung.)  1860. 

Das  unter  dem  obigen  Titel  erschienene  Heft  der  ange- 
kündigten dritten  Auflage  des  bezeichneten  Taschenbuches 
gibt  uns  zunächst  Veranlassung,  der  erfolgreichen  Thatigkeit 
des  die  Herausgabe  besorgenden  Vereines  „Die  Hütte"  zu 
gedenken  ***Jy  nachdem  die  erste  Auflage  jenes  Taschenbuches 

*)  Autfübrlichet  hierfiber  im  nlch«ten  Heft 

•*)  Eine  aotfuhrliche  BUttheiliing  über  diesen  Cenicnt  folgl  im  nichtten  Hefl«. 
-  ««»^  j)jg    „^   dieser  Arbeit   betraute  Vereins-Commissien   besteht    aus 
den    Herren:    Bloch,     Klevisch,    Lohren,     Ohlert      L. 
Sehnackenburg,     M.  Shwars,     L.    ühlenhuth     und 
E.   Voge!. 


erst  im  Jahre  1857,  die  zweite  aber  kaum  vor  Jahresfrist 
erschienen  ist.  Dieser  Erfolg  spricht  fUr  die  Nützlichkeit  des 
Gebrauches  des  Taschenbuches,  mittelst  welches  der  Verein 
die  Aufgabe  sich  gestellt  hat^  die  wichtigsten  Resultate  aus 
dem  Gebiete  der  Mathematik,  der  Mechanik,  des  Maschinen- 
baues, der  Technologie  und  der  Bauwissenschaft  insbesondere 
für  den  ausübenden  Techniker  zweckentsprechend  zusammen- 
zustellen, um  diesem  in  der  Beantwortung  der  verschiedenen 
technischen  Fragen ,  wie  solche  bei  der  Durchführung  seiner 
Berufsarbeiten  vorkommen  können,  in  einer  möglichst  um- 
fassenden und  dennoch  einfachen  Weise  an  die  Hand  zu 
gehen. 

In  dem  vorliegenden  Hefte  der  neuen  Taschenbuchauflage 
ist  die  frühere  Anordnung  der  Hauptsache  nach  beibehalten, 
doch  ist  der  Inhalt  reichhaltiger,  auch  sind  einige  Partien 
anf  Grund  des  mittlerweile  wahrgenommenen  Bedürfnisses  in 
verbesserter  Weise  zusammengestellt  zu  finden,  insbesondere 
erscheinen  mehrere  Capitel  des  mathematischen  Theiles,  so 
wie  die  Abschnitte  über  die  Elasticität  und  Festigkeit,  über 
Gitterbrücken  und  Blechträger  neu  bearbeitet ,  mehrere  Ta- 
bellen und  die  Darstellung  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate aber  ganz  neu  aufgenommen. 

Zweckmässig  ist  die  geschehene  Umarbeitung  des  Ganzen 
nach  dem  ZoUgewichts-Systeme.  Eine  Ausnahme  davon  bildet 
jedoch  die  Tabelle  über  Elasticität  und  Festigkeit  anf  Seite 
124,  wo  nur  die  auf  Versuche  gegründeten  Angaben  nach 
dem  neuen  Gewichte  umgerechnet,  dagegen  die  für  die  höchst 
zulässige  Belastung  eines  Materiales  angenommenen  Zahlen- 
werthe,  wie  früher  auch  jetzt  nach  dem  preussischen  Ge- 
wichte beibehalten  worden  sind,  wofür  als  Grund  angegeben 
wird,  dass  solches  nach  vielseitiger  Berathnng  und  auf  ein- 
stinmiigen  Wunsch  vieler  Ingenieure  und  Techniker  geschehen 
sei.  Gleichwohl  vermögen  wir  in  der  Zulassung  dieser  Einen 
Ausnahme  einen  beachtenswerthen  Yortheil  nicht  zu  erblicken, 
zudem  ist  die  darauf  bezügliche  Bemerkung  blos  auf  dem 
Heftumschlage  zu  finden,  nicht  aber  auch  in  der  Erklärang 
ZQ  jener  Tabelle,  wozu  sie  gehört,  vielmehr  heisst  es  in  der 
dortigen  Ueberschrift,  dass  die  Belastungen  in  ZoUpfunden 
pro  Quadratzoll  Querschnitt  verstanden  seien,  ohne  dass 
hierbei  (wohl  aus  Versehen)  auf  jene  Ausnahme  aufmerksam 
gemacht  worden  wäre. 

Der  Correctur  des  Textes  ist  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  worden,  und  die  wenigen  vorhandenen 
Druckfehler  können  durch  die  Beigabe  eines  Fehlerverzeich- 
nisses leicht  unschädlich   gemacht  werden.   So  z.  B.   soll  auf 

Seite  37  in  Kic  =  1,46459  anstatt  Vlc  richtig  l^ic,  ferner 
auf  Seite  143  in  der  letzten  Spalte  der  Tabelle  f&r  die  Auf- 
lager -  Reactionen  anstatt  0,9629  eigentlich  0,96J9  stehen. 
Diese  Zahl  gehört  nämlich  zur  Bestimmung  des  Druckes  auf 
die  dritte  Stütze  eines  9mal  unterstützten  Balkens»  wenn 
dieser  eine  seiner  ganzen  Länge  nach  gleichmässig  vertbeilte 
Belastung  zu  tragen  hat,  und  alle  Stützen  in  gleicher  Ent- 
fernung von  einander  situirt  sind.  Sonst  aber  sind  in  der 
fraglichen  Tabelle  und  auch  in  den  dazu  gehörigen  drei  an- 
deren die  auf  den  Biegungswiderstand  Bezug  nehmenden  Re- 
sultate von  mehrseitig  unterstutzten  Trägern   gehörig  zusam- 
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meogestellt,  was  wir  hier  daram  hervorheben,  weil  in  dieser 
Beziehung  von  den  froheren  beiden  Auflagen  des  Taschen- 
buches nicht  dasselbe  hat  gesagt  werden  können  ;  denn  erst 
in  dem  neuen  Hefte  haben  wir  rücksichtlich  des  auf  6  Stützen 
ruhenden  Trägers  jene  fehlerhaften  Angaben,  welche  auf  Grund 
einer  aus  dem  Jahre  1845  herstammenden  Mittheil nng  im 
Notizblatte  des  Architecten  -  Vereines  zu  Berlin  ungeachtet 
der  ihr  entgegengehaltenen  Berichtigung  selbst  noch  in  die 
xweite  Taschenbuchauflage  (III.  Theil,  Seite  107)  übergegan- 
gen sind,  nicht  wieder  vorgefunden,  vielmehr  erscheinen  jetzt 
auch  die  Resultate  dieses  Falles  richtig  angegeben,  und  es 
verschwindet  zugleich  die  früher  beobachtete  Anomalie,  auf 
welche  wir  schon  in  unserer  „Theorie  der  Holz-  und  Eisen- 
Constructionen,  1856"  (Seite  402)  aufmerksam  gemacht  haben. 

Der  Druck  des  Werkchens  ist  gefällig  und  deutlich,  das- 
selbe gilt  von  den  zahlreichen  (bisher  198)  Holzschnitten, 
überhaupt  ist  die  äussere  Ausstattung  desselben  in  jeder 
Beziehung  befriedigend,  und  der  Preis  mit  1»/,  Thalem  für 
das  complette  Taschenbuch,  welches  circa  50  Druckbogen 
umfassen  und  baldigst  zum  Abschlüsse  kommen  soll,  ein 
massiger  zu  nennen ;  so  dass  wir  in  der  zuversichtlichen  Er- 
wartung, der  weitere  Inhalt  werde  ebenfalls  in  gehörig  ver- 
besserter Weise  erscheinen,  keinen  Anstand  nehmen,  dasselbe 
in  seiner  neuen  Auflage  bestens  zu  empfehlen. 

Wien,  den  24.  April  1860. 

Georg  Bebhann, 


lu  dem  Artikel : 

Beschreibung  eines  neuen  Messtisches  von  G.  Starke^ 

in   der  Zeitschrift   des   ds  te  rreichis  ch  en  In  genieur- 
Yereins.  I.  Heft,  1860. 

Wenn  Herr  GastET  Starke  durch  den  Vortrag  de$  Herra  Pro- 
feisor  Dr.  Herr  an  einem  der  Besprechungsabende  des  Osterr.  Ingenieur' 
Verein!  nur  die  gute  Gelegenheit  benützt  hätte  y  seinen  patentirten ,  an- 
geblich Terbesserten  Feldmesstisch  der  Oefientlichkeit  zn  übergeben,  so 
bitte  ich  eben  so  wenig  darüber  etwas  zn  bemerken  mir  erlaubt,  als  ich 
mich  bei  ähnlichen  Flllen  beschieden,  seine  Erfindung  saiumt  allen  Lob- 
preisnngen  einfach  zur  Kenntuiss  in  nehmen;  da  aber  Herr  G.  Starke 
in  dem  Aufsätze  der  Zeitschrift  des  Osterr.  Ingenieur- Vereines,  L  Heft, 
18S0,  einen  Vergleich  zwischen  seinem  und  meinem  sogenannten  Kr a  flu- 
schen, in  allgemeiner  Verwendung  stehenden  Messtisch  angestellt  hat, 
und  zwar  in  der  Art,  als  ob  letzterer  mit  allen  denen  in  dem  Aufsatze 
gerügten  Fehlern  behaftet  wäre,  so  fühle  ich  mich  aufgefordert,  solchen 
einseitigen  Meinungen  entgegen  zn  treten ,  nnd  diese  Anschnldigongen 
zur  Wahrung  meines  steten  Bestreben«,  jeder  Anforderung  gerecht  zu 
werden,  wie  auch  im  Interesse  meiner  Herren  Abnehmer  zurückzuweisen. 

Eine  Klage,  dass  meine  Messtiscbe  su  schwer  wärea,  wurde  noch 
nie  Ton  eioem  Pachmanne  gegen  mich  laut ,  im  Gegentheile  kann  ich 
mich  auf  die  Aussprache  vieler  Herren  Gcometer  und  Ingenieure  bezie- 
ben, welche  denselben  lieber  schwerer  als  leichter  wünschen.  —  Für 
Schalen  macht  man  wohl  die  Messtische  leichter,  auch  kleiner,  da 
selbe  Ton  den  Schülern  selbst  getragen  werden  müssen  und  für  den  ersten 
Unterricht  auch  hinreichen;  dagegen  Ingenieure  und  Geometer  ihre  Ge- 
hilfen und  Handlanger  haben,  denen  es  auf  ein  Paar  Pfände  mehr 
oder  weniger  zn  tragen  nicht  ankommt. 

Meine  Construction  hat  die  Messtische  ohnehin  schon  um  ein  Dritt- 
tbeil  leichter  gegen  die  früher  gebränchlichen  gemacht,  und  was  noch 
darüber  könnte  leicht  Tom  Uebel  sein. 

Dass  die  Horizontalschrauben  mit  ihren  Gewinden  bei  meinen 
Messiischen    in  Holamnttern  gehen,    ist   eine  durch   sattsame   Erfahrung 


begründete  Anordnung,  dagegen  sie  in  Metallmuttern  gehen  aa  lassen 
gänzlich  bei  Messtischen  zu  Torwerfen  ist,  da  durch  unrermeidliches 
Eindringen  Ton  Staub  und  Sand  diese  und  die  Schranbenspindel  in  knner 
Zeit  sich  abnützen  und  dann  beide  zu  rerwerfen  sind,  wo  dann  eiae 
Beparatur  für  jede  Schraube  wenigstens  zwei  Gulden  kosten  würde, 
während  dieselbe  Reräntur  bei  denen  in  Holz  gehenden  Horizontal- 
achranben ,  die  erst  in  6  bis  8  Jahren  und  auch  später  eintritt ,  für  alle 
drei  Schrauben  nur  66  Kreuzer  kostet ,  indem  nur  das  Holz  ausiufüttern 
ist,  die  Schrauben  aber  zur  ferneren  Verwendung  noch  ganz  geeignet 
bleiben,  und  man  um  so  weniger  Schwierigkeiten  und  Zoitrerluste,  welche 
durch  Reparaturen  und  Versendnngen  entstehen,  zu  besorgen  hat.  —  Eine 
Verbesserang  in  diesem  Puncto  erfordert  daher    eine    andere  Lösung.  — 

Ein  Messtisch  mnss  aus  festen  und  nicht  leicht  zerstörbaren  Theilen 
bestehen,  welche  rorausslchtlich  nioht  so  leicht  einer  Reparatur  unter- 
worfen sind,  denn  sie  sind  als  geodätisches  Werkzeug  dem  Wind  nnd 
Wetter  ausgesetzt  nnd  können  nicht  immer  wie  Theodoliten  auf  das 
Zarteste  behandelt  werden. 

Die  grosse  Stabilität,  die  regelrechte  Anordnung  des  Baues  und 
die  genaue  Anfertigung  meiner  Messtische  hat  ihnen  doch  wohl  nnr  den 
allgemeinen  Eingang  und  mir  den  grossen  Absatt  tou  mehr  als  1400 
Stück  verschafft,  und  dreissig  Jahre  dürften  hinreichen,  sie  nach  Jeder 
Richtung  hin  geprüft  zu  haben,  während  die  des  Herrn  G.  Starke 
erst  zehn  Jahre  in  der  Idee  gelebt  nnd  noch  gar  keine  Campagne  mit- 
gemacht haben.  —  Ohne  in  weitere  technische  Einielnheiten  einzugehen, 
wird  das  bisher  Gesagte  hinreichen,  die  Nichtigkeit  der  angegebenen  Män- 
gel zu  beurtheilen,  nnd  «die  Übermässige  Plumpheit  der  eigentlichen 
MesstiKch^tatire"  mit  welcher  selbe  mein  Herr  Gegner  in  seiner  Kritik 
bedacht,  nicht  der  Bauart  meiner  Messtische  alt  rielmehr  seiner  Atts- 
drucksweise  angemessen  erkennen  lassen.  — 

Schliesslich  bleibt  mir  nur  noch  Übrig  einen  finanziellen  Irrthum 
zu  berichtigen ,  indem  meine  Messtische  mit  ganzen  Füssen  laut  Preis- 
Courant  57  fl.  75  kr.  und  daher  nicht  um  2  fl.  als  der  des  Herrn 
G.  Starke  zu  70  fl.,  sondern  um  12  fl.  15  kr.,  das  ist  21  Percent 
weniger  kosten ;  denn  ein  Messtisch  mit  geschraubten  Füssen ,  welcher 
allerdings  68  fl.  kostet,  kann  doch  nicht  mit  dem  wirklich  Neuen  in 
Vergleich  gezogen  werden ,  da  dieser  zum  Zerlegen  der  Füsse  gar  nicht 
eingerichtet  werden  kann,  und  folglich  dieser  Bequemlichkeit  entbehrt, 
in  einen  Kasten  terpackt  werden  zu  können. 

Wozu  also  solche  Vergleiche  machen,  die  auf  falschen  Angaben 
beruhen?  da  es  ohnehin  keine  Empfehlung  für  einen  neuen  Artikel  ist, 
wenn  er  erst  durch  Herabsetzung  eines  Andern  emporgehoben  werden 
soll!  — 

Wien,  am  21.  März  1860. 

E.  Kraft,  k.  k    land.  pri?.  Mechaniker. 


Wir  können  nicht  umhin  unser  Bedauern  auszusprechen  ,  dass  Herr 
E.  Kraft  sich  in  die  Nothwendigkeit  rersetzt  glaubte,  auf  die  Ton 
Herrn  G.  Starke  in  die  Zeitschrift  des  österr.  Ingt*nieur-Vereins  ein- 
gerückte Beschreibung  seiner  neuen  Messtischconstruction  durch  obige 
Auslassung  zu  antworten.  Wenn  Herr  G.  Starke  die  Pnncte  anführt, 
in  welchen  er  den  Messtisch  Tcrbessert  zu  haben  glaubt,  so  übt  er  nur 
das  Recht,  ja  die  Pflicht  eines  jeden  Erfinders  und  kein  Unbefangener 
wird  hierin  eino  »Herabsetzung**  der  bisherigen  Constructionen  erblicken. 
Wenn  ich  nun  der  Entgegnung  des  Herrn  Kraft  einige  Bemerkungen 
folgen  la?se ,  so  geschieht  diess  nicht,  um  als  Anwalt  des  Herrn  Starke 
und  seines  Messtisches  aufzutreten ,  welch'  letzterer  meiner  Anpreisung 
nicht  bedarf  und  darch  seine  Vorzuge  sich  den  Sachrerständigen  selbst 
genügend  empfehlen  wird,  sondern  weil  Herr  Kraft  in  seiner  Ent- 
gegnung einige  Verbesserungen  in  Abrede  stellt ,  welche  ich  in  dem 
kurzen  Vortrage,  mit  welchem  ich  den  Starke'schen  Meastisch  in  der 
Versammlung  des  Osterr.  Ingenieur- Vereins  am  17.  December  ▼•  J.  vor- 
führte ,  als  solche  ebenfalls  anerkannt  und  lierTorgehoben  habe. 

Herr  Kraft  sagt,  dass  noch  Niemand  Über  zu  grossei  Gewicht 
seiner  Mes&tische  geklagt  habe»  im  Gegentheile  riele  Geometer  dieselben 
lieber  schwerer  als  leichter  wünschen.  Diese  Thatsache,  welche  wir 
gerne  zugeben,  begründet  aber  an  sich  keinen  Vorwurf  gegen  den  Sta  r  k  e- 
schen  Messtisch ,  sondern  beweist  zunächst  nur ,  dass  die  bisher  übliche 
Construction  in  Bezug  auf  Stabilität  und  Festigkeit  den  Anforderungen 
nicht    genügte;    denn    offenbar    nur    um  diese  Eigenschaften  in  höherem 
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Maaue  herbeizvfQliren ,  könnt«,  weil  mao  avf  andere  Weise  nicht  wa 
helfen  vosste,  der  Wunsch  nach  grosserem  Gewichte  entstehen,  da  das 
blosse  Vergnügen,  den  Handlanger  eine  mOgliehit  schwere  Last  schleppen 
in  sehen,  doch  kanm  als  Veranlassung  desselben  angenommen  werden 
kann.  Das  Gewicht  eines  Messtisohes  kann  tberhanpt  nur  dann  als  Factor 
in  Frage  kommen,  wenn  es  sich  nm  die  Erschfltlemngen  nnd  Vibra- 
tionen handelt,  welche  der  Tisch  durch  die  Einwirkung  eines  heftigeren 
Windes  erleidet;  die  möglichste  Beseitigung  derselben  kann  aber  gani 
und  gar  nicht  durch  Vermehrung  des  Gewichtes  gelingen  ,  weil  man 
dabei  sehr  bald  an  eine  niclit  lu  überschreitende  aber  noch  lange  nicht 
genflgende  Greuse  stOsst,  sondern  nur  durch  eine  möglichst  steife  Gon- 
struction  nnd  möglichst  solide  Verbindung  der  einielnen  Theile.  Hie« 
durch,  so  wie  durch  zweckmlssigere  Construetion  im  Allgemeinen,  wo- 
BU  namentlich  die  Ersetsung  der  immer  bald  sich  abaQtaenden  Schraube 
ohne  Ende  durch  eine  andere  Einrichtung  gehört,  ist  es  Herrn  Starke 
gelungen  einen  Messtisch  su  Stande  sn  bringen,  welcher  bei  bedeutend 
geringerem  Gewichte  eine  grossere  Stabilität  und  Festigkeit  besitzt,  als 
der  jetst  übliche.  Der  Beweis  hiefür  llsst  sich  sehr  leicht  durch  Ter- 
gleichende  Versuche  herstellen  ,  wozu  wir  Herrn  E.  K  r  a  f  t  hiemit  freund* 
liehst  einladen.  —  Uebrigens  ist  der  Starke'sche  Messtiseh  nicht  nur 
«für  die  Schule*,  sondern  für  Practiker  bestimmt. 

Dus  die  Stellschrauben  bei  dem  Starke'sclen  Hesstische  in  Metall 
gehen  und  nicht  in  Hols  wie  bei  dem  sogenannten  Kraft 'sehen,  halten 
wir  so  lange  für  eine  wesentliche  Verbesserung,  bis  den  unlftugbaren, 
hockst  listigen  Uebelst&nden  der  in  Holz  gehenden  Schrauben  durch  eine 
„andere  (aber  gelungene)  Losung*'  abgeholfen  wird,  theilen  übrigena 
die  Besorgnisse  des  EKerrn  Kraft  wegen  baldiger  Abnützung  dieser 
Sehrauben  durohana  nicht,  da  die  Erfahning  an  anderen  Instrumenten  de 
widerlegt. 

Herr  Starke  selbst  hat  in  seinem  Auiiuitze  ausgesprochen ,    dass 


de?  Winkler'sehe  oder  sogeBaimte  Kraft'iehe  Meittiseb  Vor  di^ 
übrigen  bisher  bekannten  Conitmctionen  wesentliche  Voraüge  habt,  «aA 
diese  relatiTo  Ueberlegenheit  Torsehaffte  ihm  den  bedeutenden  AbMts, 
dessen  sieh  Herr  Kraft  erfreute.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  d^ier 
Messtisch  nunmehr  keiner  Verbesserung  mehr  fffthig  sei,  und  es  dttrfte 
daher  jedenfalls  angemessener  sein,  die  Bestltlgvif  oder  Widerltg«Bf  4mf 
dem  neuen  Starke'schen  Messtiache  zugesprochenen  Vonügt  tob  daii 
Ausspruche  der  Erfahrung  au  erwarten,  als  sie  in  Vorhinein  in  Afißßim 
zu  stellen. 

Nur  ungern  berühre  ich  den  letzten  Pnnct,  in  welcheoi '  Berr 
E.  Kraft  so  weit  geht,  Herrn  G.  Starke  fiüseher  Angatas  nr 
beschuldigen«  HAtte  Herr  £.  Kraft  die  Gelegenheit  seiner  AniwiM' 
heit  in  Jener  VereinsTersammlang,  wo  ich  den  Starke'schen 
apparat  Torwies,  benutzt ,  um  sich  gründlich  über  denselben  m 
richten,  so  hatte  er  sehen  können,  dau  der  ganze  Apparat  sammi  ßm 
Füssen  in  einem  Kasten  rerpackt  ist.  Herr  Starke  ist  also  la  tvl- 
len  Rechte,  wenn  er  besüglich  des  Kostenpunctes  seinen  MesstUdUift 
Jenem  des  Herrn  Kraft  mit  gesehraubten  Fttasen  vergleieht,  will  aar 
dieser  die  gleiche  Bequemlichkeit  darbietet,  eine  Bequemllehkell,  #• 
übrigens  mit  geschraubten  Füssen  sehr  theuer  erkauft  wird,  da  dfeea 
immer  an  den  Verbindungsstücken  bald  wackelig  werden ,  welcher  ÜeM» 
stand  bei  den  nicht  zum  Zerlegen  eingerichteten  Füssen  des  StarkiTMtat 
Meestisches  nicht  eintreten  kann. 

Wie  es  möglich  ist,  die  ungebrochenen  Füsse  in  dem  diagewOhalMi 
Grosse  nur  wenig  überschreitenden  Kasten  (8'  lang,  2'  6''  breit,  1'  l''  htck) 
unterzubringen,  würde  Herrn  Kraft  bei  einem  gründlicheren  Eingehaa  aaf 
den  Gegenstand  nicht  entganges  sein,  eine  Bedingung ,  deren  Mtttaf  ' 
überiiaupt  immer  Vortheil  bringt,  dann  aber  unerllssUch  ereehelat,  wmm' 
man  ein  ürtheil  Offtntiich  auszusprechen  sieh  berufen  gUubl. 

Dr.  Josef  Harr* 
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In  den  14  böch^Uo  Bdgeo  de«  Viaductet  ood  deo  4 
Jocbeo  der  grotnen  Brücke  *iod  Oeffnoogeo  aosgetpart,  darcb 
welche  mao  Seile  sieben  kaoo,  mitteilt  welcher  die  zu  nach- 
triglicben  AuibeMeruogen  der  GewOlbe  dieoeDdeD  scbwebeo- 
deo  GerO«te  gebtiteo  werden. 

2.  F  a  n  d  i  r  Q  n  g. 

Der  ganze  Bao  i«t  auf  B^ton  gegrOndet,  welcber  bis  zo 
einer  vollkommen  widerftandsfähigen  Schichte  btnabgef&hrt 
iat  Die  Tiefe  der  für  die  Aufnahme  der  Pfeiler  bestimmten 
Baugroben  und  die  Natur  der  das  Marnethal  bildenden  La- 
gerschichten wechseln   in  folgender  Weise  ab: 

Auf  dem  rechten  Ufer  sowohl  als  auf  dem  linken  sind 
die  1", 60— 3" ,00  tiefen  Baugruben  der  Pfeiler  des  Viadncts 
bis  auf  eine  feste  Thonschichte  hinabgeführt  worden.  Dieses 
Thoolager  tritt,  abwechselnd  mit  Kies,  an  der  Oberfläche  der 
Ebene  zu  Tage ,  in  welcher  die  Marne  fliesst.  Der  auf  dem 
rechten  Ufer  erscheinende  gelbe  Thon  ist  fest  und  trocken, 
w&hrend  der  auf  dem  linken  Ufer  vorkommende  bläuliche 
Thon  von  einem  Wasser  erweicht  wird ,  welches  durch  die 
Ober  ihm  gelegene  Sandscbichte  von  kaum  O'^ylO  durchsickert. 
Um  dieses  Erweichen  des  Thones  und  demzufolge  das  Glei- 
ten des  auf  demselben  ruhenden  Mauerwerkes  zu  verhindern, 
wird  das  durchsickernde  Wasser  in  einer  Rinne  aufgefangen, 
welche  die  Pfeiler  33  und  34  (BI.Nr.  11,  Fig.  6)  des  Viaducts 
umgibt,  und  flussauf-  und  abwärts  in  die  Marne  geleitet 
In  dieser  Rinne  sammelt  sich  femer  das  Sickemv'asser ,  wel- 
ches von  den  fQr  Sand,  Kies  und  Ballast  eröffneten  Gruben 
herrührt. 

Unter  der  erwähnten,  an  der  Oberfläche  des  Marnethaies 
zu  Tage  tretenden  Thonschichte  befindet  sich  auf  eine  Tiefe 
von  1"^,60  ein  Gemische  von  Thon  und  Sand,  in  dessen  un- 
teren Lagen  der  Sand  ungemischt  erscheint.  Unter  diesen 
Lagen,  3°*, 00  ungefähr  unter  der  Sohle  des  FInssbettes,  be- 
findet sich  ein  festes  und  reines  Kieslager,  welches  den  all- 
gemeinen Unterbodon  des  Thaies  bildet.  Auf  diesem  vollkom- 
men widerstandsfähigen  Grunde  sind  die  Pfeiler  der  Brücke 
auf  zwischen  Spundwänden  eingeschlossenen  B^ton  gegründet. 

Auf  dem  rechten  Ufer  ruht  das  Widerlager  der  Brücke 
und  die  2  angrenzenden  Pfeiler  des  Viaductes  auf  einer  ein- 
zigen Betonschichte,  ferner  ist  das  Widerlager  mit  dem  zu- 
nächst gelegenen  Pfeiler  durch  ein  umgekehrtes  Gewölbe 
verbunden,  eine  Anordnung,  durch  welche  man  das  Verthei- 
len  der  Belastung  auf  eine  grössere  Fläche  bezwecken  wollte. 
Eine  gleiche  Vorsichtsmassregel  wurde  auf  dem  linken  Ufer 
mit  dem  Widerlager  der  Brücke  und  dem  angrenzenden  Pfei- 
ler des  Viaductes  beobachtet. 

Von  den  3  Pfeilern  der  Brücke  befinden  sich  zwei  auf 
dem  Grunde  der  Wolfsinsel,  der  dritte  steht  im  Flusse.  Die 
Fundirung  des  letzten  bietet  manches  Interessante ,  da  die- 
selbe nach  einem  bisher  noch  nicht  angewendeten  Systeme 
mittelst  eines  blechernen  Senkkastens  ohne  Boden  bewerk- 
stelligt worden  ist.  Nachdem  die  für  die  Aufnahme  des  Pfei- 
lers bestimmte  Stelle  des  Flussbettes  bis  zur  Tiefe  der  Kies - 
schichte  ausgebaggert  worden,  wurde  der  Senkkasten  hinab- 
gelassen, 3*  ,00  hoch  in  denselben  B^ton  gegossen  und  darauf 
das  Mauerwerk  des  Pfeilers  gelegt.    Es  sei  mir  erlaubt,   der 


Reibe  nach  voo  diean  zwei  renAMtm^m  Arbeitea  tm  tpilEK 
eben,  von  dem  .Senkkastco  «wl  voo  iem  B^tongiesaao. 

3    Senkkasten   an  s  Eisenble  cb. 

Tlen  P  1  u  y  e  1 1  e ,  Ing.  des  Ponts  et  Cbaassees,  unter 
dessen  Leitung  der  Bao  des  Viadoctes  von  Nogent  anr  Marne 
gefuhrt  worden  ist,  scheint  dorch  die  aoasergewöhnliehen 
Umstände,  die  die  Fondimng  dieses  Pfeilers  erschwerten, 
zur  Anwendung  von  Eisenblech  zu  der  Constmction  des 
Senkkastens  gefuhrt  worden  zo  sein.  Betrachten  wir  daher 
zuerst  die  Bedingungen,  unter  welchen  fondirt  werden  mosstie. 

OL)  Die  Brücke  von  Nogent  sor  Marne  dorchschneidet 
das  Thal  nach  einer  schiefen  Rieht ong.  Diese  gibt  dem  Pfei- 
ler eine  solche  Stellung,  dass  seine  Axe,  parallel  zo  der 
der  Gewölbe,  einen  Winkel  von  23*  mit  der  Strömung  dea 
Flusses  bildet.  Bei  Niederwasserstand  hat  der  Mamefloss 
eine  Tiefe  von  4", 00  an  der  Baustelle  des  Pfeilers.  In  einer 
geringen  Entfernung  von  der  Brücke  ist  das  Flossbett  bis 
auf  die  Kiesschichte,  d.  h.  bis  ungeßLhr  7'',00  unter  dem 
Nieierwasser  vertieft.  DiesTe  Angriffe  des  FInssbettes  rühren 
von  der  Strömung,  welche  in  einer  schiefen  Richtung  gegen 
die  rechte  Uferwand  der  Wolfsinsel  anschlägt,  und  femer 
von  dem  Falle  eines  kleinen  Wehres  her,  welches  in  einer 
Entfernung  von  nahezu  1000^  flussaufwärts  an  der  Spitze 
einer  kleinen  Insel  gelegen,  eine  Mühle  in  Bewegung  setzt. 
Die  Strömung  des  Flusses  wird  durch  die  senkrechte  Wand 
der  Insel  ab  und  gegen  das  rechte  Ufer  der  Marne  gelenkt, 
wo  sie  flussabwärts  von  dem  Uebergange  der  Eisenbahn  einen 
sehr  tiefen  Einschnitt  sich  gegraben  hat.  Die  Hanptströmang 
befindet  sich  unter  dem  ersten  Bogen  der  Brücke,  und  der 
Pfeiler  in  dem  Theile  dieser  Strömung,  in  welchem  mit  ab- 
nehmender Wassertiefe  die  Ablagerungen  zunehmen. 

ß)  Das  das  FInssbett  bildende  Erdreich  ist  sehr  beweg- 
lich. Es  wird  von  einem  sehr  feinen ,  stark  mit  Schlamm 
vermischten  Sande  gebildet,  der  bis  auf  eine  Tiefe  von  1",00 
sich  erstreckt,  hierauf  kommt  der  l'',50  mächtige  Thon  ofid 
endlich  der  unvermischte  und  feste  Kies,  der  vollkommene 
widerstandsfähige  Grund,  der  sich  ungefähr  3" ,00  nnter  der 
Sohle  des  Flussbettes  befindet.  Das  Vorhandensein  dieses 
festen  Bodens  zeigt  an,  dass  derselbe  aufgesucht  werden 
musste,  in  welcher  Tiefe  er  sich  auch  befände,  um  darauf  die 
Pfeiler  eines  Bauwerkes  zu  gründen,  welches  durch  seine 
aussergewöhnlichen  Verhältnisse  —  eine  29",00  (über  dem 
Niederwasser)  hohe  Brücke  mit  4  Oeffnungen  von  je  60*  ,00 
Spannweite  und  ein  Viaduct  von  30,  16"*, 00  weiten  Bögen  — 
die  grosse  Wichtigkeit  vollkommen  rechtfertigte,  welche  den 
Arbeiten  des  Fundirens  gezollt  wurde. 

Y)  Die  bewegliche  Natur  des  das  Flussbett  bildenden 
Erdreiches  machte  den  bei  den  gewöhnlichen  Fnndimiigs- 
arbeiten  beobachteten  Vorgang  unmöglich.  In  der  That,  tilan 
hätte  bis  auf  die  Kiesschichte  ausbaggern,  eine  gut  schlies- 
sende  Pfahlwand  schlagen  und  in  den  von  derselben  gebildetisn 
Raum  B6ton  giessen  müssen.  Aber  während  des  EinrambieDa 
der  Pfähle  wäre  die  ausgebaggerte  Baugrube  theilweise  Wiider 
angefüllt  worden  —  und  man 'hätte  von  Neuem  baggern  münsen, 
um  den  abgelagerten  Sand  zu  entfernen,  und  zwar  diesmai'mit 
ETandbaggem,  eine  langwierige  nnd  kostspielige  Arbeit. 


lOS 


.  Ferner  h&tten  die  Fafigdämme  eine  bedeutende  Höhe  er- 
reicht. Der  FInss  hat  an  der  fraglichen  Stelle  eine  Tiefe  von 
ii^fOQ  bei  niederem  Wasserstande.  Die  Baugrabe,  hätte  3"^ ,00 
MUp^x  die  Sohle  des  Bettes  geführt  und  die  Fangdämme  bis 
fu  einer  gewissen  Höhe  unter  das  Niederwasser  gehoben  wer- 
den ni^ssen,  am  möglichen  Hochwassern  za  begegnen,  —  so 
dass  mi^i,  entweder  äassere  Fangdämme  in  einer  Wassertiefe 
TOfl  8—9  Metern  errichten  oder  nach  allen  Richtungen  die 
B^tonmasse  6""  ,00  wenigstens  in  die  Höhe  und  2°"  ,00  in  die 
Breite  hätte  ausdehnen  müssen,  um  innere  Fangdämme  auf- 
zoführen,  eine  Arbeit,  welche  einen  Kostenaufwand  von 
1800-1900  Gubicmeter  B^ton  erfordert  hätte. 

Um  diesen  verschiedenen  Schwierigkeiten  auszuweichen, 
entschloss  sich  Herr  Pluyette«  zur  Fundirung  des  Pfei- 
lers im  Flusse  einen  Kasten  aus  Eisenblech  zu  construiren, 
welcher  sogleich  nach  der  Ausbaggerung  der  Baustelle  auf 
den  Boden  des  Flusses  hinabgelassen  werden  sollte.  Der  von 
Herrn  Pluyette  beabsichtigte  Zweck  war  hauptsächlich,  die 
aus  Pfählen  gebildete  und  daher  immer  mehr  oder  weniger 
grosse  Lücken  besitzende  Holzwand  durch  eine  andere  zu  er- 
setzen ,  welche  frei  vom  .erwähnten  Uebelstande  zu  gleicher 
Zeit  stark  genug  sei^  um  als  Fangdamm  dienen  zu  können. 
Der  Umstand  des  wasserdichten  Verschlusses  des  Kastens 
wurde  dazu  benützt,  mit  dem  Mauerwerke  des  Pfeilers  so 
tief  als  möglich  unter  dem  Niederwasser  zu  beginnen ,  und 
die  äussere  Wand  der  untersten  Schichte  mit  zugerichteten 
Steinen  zu  bekleiden,  ein  Material,  welches  jedenfalls  grös- 
seren Widerstand  als  B^ton  den  verschiedenen  Angriffen  ent- 
gegensetzen wird,  die  sich  nothwendigerweise  einstellen,  wenn 
der  Blechkasten  durch  Oxydation  zerstört  sein  wird,  welche 
dupch  die  stete  Einwirkung  des  Wassers  in  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  vollkommen  hervorgebracht  werden  dürfte.  Da 
erwähntes  Mauerwerk  nicht  unmittelbar  auf  die  Kiesschichte 
gesetzt  werden  konnte,  so  goss  man  eine  Lage  B^ton,  deren 
Mächtigkeit  hinreichend  war,  um  dem  von  unten  wirkenden 
Drucke  des  Wassers  während  der  Arbeit  widerstehen  zu 
können.  Diese  B^tonschichte  wurde  3"^ ,00  hoch,  d.  h.  bis 
lor  Sohle  des  Flusses  gegossen,  so  dass  das  Mauerwerk  des 
Pfeilers  4*^^00  unter  dem  Niederwasser,  in  gleicher  Höhe  mit 
der  Sohle  des  Flussbettes  angefangen  wurde. 

a)  Beschreibung  des  Senkkastens. 

Die  Hülle  aus  Eisenblech  ist  in  3  Zonen  getheilt.  Die 
unterste  dieser  Zonen  entspricht  der  Betonschichte  der  Fun- 
dirung und  ist  auf  eine  Höhe  von  3°^  ,00  aus  dünnen  Ble- 
chen zusammengesetzt  Die  zweite  Zone,  welche  während  des 
AufPührens  des  Mauerwerkes  dem  Drucke  des  Wassers  Wi- 
derstand leisten  muss,  entspricht  der  gemauerten  Fundirungs- 
sphichte  und  hat  eine  Höhe  von  3°^, 50.  Die  oberste  Zone 
endlich  ist  aus  noch  dünnerem  Bleche  gefertigt,  hat  2°", 50 
Höhe  und  dient  nur  einem  zeitweiligen  Gebrauche.  Nachdem 
sie  nämlich  so  lange  als  Fangdamm  gedient,  bis  man  mit 
dem  Ausmauern  des  Pfeilers  bis  über  den  Wasserspiegel  des 
Flusses  gelangt  war,  wurde  sie  entfernt. 

Die  Hülle  ist  mit  %  der  Höhe,  welche  9" ,00  beträgt, 
geböscht  und  wird  von  zwei  ebenen  Wänden  gebildet,  welche 
durch  kreisförmige  Theile.von  6" ,00  Halbmesser  mit  einan- 


der verbunden  sind,  Theile,  welche  den  beiden  Enden  des. 
Pfeilers  entsprechen.  Fig.  9  (Bl.  Nr.  12)  zeigt  die  Ansicht 
des  Kastens  parallel  zur  Achse  der  Brückengewölbe  (die  dem 
zeitweiligen  Gebrauche  dienende  Zone  ist  nicht  dargestellt) 
und  Fig.  9  zeigt  die  horizontale  Projection  der  Hülle  und 
zwei  Schnitte,  welche,  in  verschiedenen  Höhen  geführt,  die 
Stellung  der  Zugbänder  andeuten,  welche  die  ebenen  Flä- 
chen der  Hülle  in  jeder  Zone  mit   einander  verbinden. 

Jede  Hauptzone  des  stehen  bleibenden  Theiles  der  Hülle 
ist  ans  kleinen  Zonen  oder  senkrecht  über  einander  gesteck- 
ten Ringen  zusammengesetzt,  welche  aus  den  im  Handel  er- 
scheinenden, durch  Nieten  mit  einander  verbundenen  Blech- 
platten gebildet  sind.  Je  zwei  auf  einander  folgende  Ringe 
werden  durch  horizontal  an  dem  äusseren  Umkreise  laufende 
Winkeleisen  vereinigt.  Im  Innern  befinden  sich.  TfÖrmige 
Eisen,  deren  längere  Seite  senkrecht  ist  und  zur  Befestigung 
der  Zugbänder  dient 

Fig.  7,  (Bl.  Nr.  12)  stellt  ein  Zugband  in  der  unteren  der 
Betonschichte  entsprechenden  Zone  vor.  Die  Entfernung  der 
Zugbänder  beträgt  3"  ,9 17. 

Fig.  7  und  7,  (Bl.  Nr.  12)  zeigen  die  Zugbänder,  welche 
die  gegenüberstehenden  Wände  des  Kastens  in  der  dem 
Mauerwerk  des  Pfeilers  entsprechenden  Zone  mit  einander 
verbinden.  Die  Zugbänder,  welche  im  Mauerwerk  begraben 
bleiben,  bestehen  aus  nebeneinander  gestellten  XfOrmigen 
Eisen,  welche  die  an  der  Wand  der  Hülle  senkrecht  herab- 
laufende Kante  des  T  umfassen.  Die  Bänder  stehen  eben- 
falls 3"  ,9 17  von  einander  ab.  Die  Tür  diesen  Theil  der  Hülle 
verwendeten  Bleche  sind  im  Handel  vorkommende  Platten, 
welche  nach  ihrer  Höhe  in  2  Theile  geschnitten  werden,  so 
dass  die  Zonen  hier  nur  0°*,50  statt  1",00  hoch  sind. 

Die  wagrecht  an  dem  äusseren  Umfang  der  Hülle  lau- 
fenden Winkeleisen  haben  2  ungleiche  Arme,  der  kürzere 
von  O'^ylO  schliesst  sich  an  die  Wand,  während  der  längere 
von  0°^,20  eine  wagrechte  Stellung  ausserhalb  der  Wand 
einnimmt.  Jeder  dieser  Arme  hat  0°>,015  zur  Dicke,  Die 
ebenen  Theile  des  Kastens  sind  aus  0°^,010  dickem  Bleche 
gefertigt,  während  der  für  die  runden  Theile  benützte  nur 
O'^jOOS  stark  ist. 

b)  Obere  Zone  desKaslens,  welche  nur  zeit- 
weilig  als  Fangdamm  dient. 

Diese  Zone  diente  eben  so  gut  als  Fangdanmi,  wie  die 
mittlere,  aber  sie  ist  nicht  bestimmt,  auch  nach  der  Auffüh- 
rung des  Pfeilers  stehen  zu  bleiben  ;  sie  war  daher  in  senk- 
rechte Felder  getheilt,  welche  auf  dieselbe  Weise  mit  einan- 
der verbunden  wurden,  wie  die  über  einander  gesetzten  Zo- 
nen. Nur  bediente  man  sich  in  diesem  Theile  des  Kastens  der 
Schraubenbolzen  und  nicht  Nieten,  so  dass  man  später  im 
Stande  war,  Feld  für  Feld  abzunehmen. 

Das  Blech  ist  G°»,0035  in  den  gekrümmten  und  O'»,0046 
in  den  ebenen  Theilen  stark.  Die  Winkeleisen  haben  0™,006 
zur  Seite  und  sind  0'°,008  dick.  Der  Vorgang,  dessen  man 
sich  zum  Abtragen  des  zeitweiligen  Theiles  bediente,  war 
folgender : 

Man  pumpte  das  zwischen  der  Hülle  und  dem  Mauer- 
werk befindliche  Wasser   mittelst  einer  Pumpe   Letestu   aus» 
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welche  von  6  Mann  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  schraabte 
oder  sprengte  die  Muttern  der  Bolzen  ab,  welche  die  Bleche 
mit  den  Winkeleisen  verbanden ,  und  ersetzte  die  entfernten 
Bolzen  durch  Lütticher  Stopfen.  Nachdem  dieses  geschehen, 
hob  man  die  zu  entfernende  Zone  mittelst  zweier  Winden  in 
die  Höhe.  Der  ausgeübte  Zug  brach  die  Stopfen  ab,  die  her- 
umschwammen. Nun  wurden  die  Felder  getrennt  und  die  Blech- 
platten in  die  Magazine  zum  Aufheben  gestellt. 

e)  Verspreiznng  im  Innern  der  Hülle  während 
der  Aufführung  des  Mauerwerkes. 
Begreiflicherweise  besitzt  die  metallene  Hülle  an  und  für 
sich  nicht  Steifigkeit  genug ,  um  den  durch  den  äusseren 
Druck  des  Wassers  hervorgebrachten  Veränderungen  der 
Form  widerstehen  zu  können ;  wenigstens  in  den  ebenen 
Theilen,  denn  die  runden  sind  durch  ihre  Form  hinreichend 
widerstandsfähig.  Man  war  daher  gezwungen ,  die  ebenen 
Theile  im  Innern  der  Hülle  zu  verspreizen.  Dieses  geschah 
in  der  Zeit,  als  man  das  Wasser  auspumpte,  durch  ein  zeit- 
weiliges Gerüste,  welches  man  in  dem  Maasse  in  die  Höhe 
hob,  als  man  mit  dem  Mauerwerk  vorwärts  rückte.  (Fig.  4 
nnd  6,  Bl.  Nr.  11,  zeigen  das  Gerüste.)  Wagrechte  nach  der 
Achse  der  Hülle  laufende  Hölzer  lehnen  sich  an  die  Wand 
nnd  mhen  theils  auf  den  Zugbändern,  theils  auf  einander  und 
werden  in  dieser  Stellung  durch  senkrechte  Bäume  erhalten, 
gegen  welche  sich  wagrechte  und  geneigte  Streben  stemmen. 
Letztere  können  durch  an  ihren  Enden  befindliche  Keile  voll- 
konmien  an  die  senkrechten  Bäume  gestemmt  werden.  In  dem 
Maasse,  als  das  Mauerwerk  in  die  Höhe  geht,  entfernt  man 
die  Streben  und  wagrechten  Hölzer  und  sägt  die  senkrechten 
Bäume  ab,  die  allein  geopfert  sind.  Vier  solche  Gesperre 
waren  hinreichend ,  die  Hüllen  während  der  ganzen  Dauer 
der  Gonstruction  vollkommen  steif  zu  erhalten.  Als  das 
Mauerwerk  beendigt  war,  wurde  die  obere  Zone  der  Hülle, 
die  nur  zeitweilig  war,  gegen  den  Körper  des  Pfeilers  selbst 
gestemmt. 

d)  Gonstruction  un  d  Versenkun  g  des  Kastens. 

Es  ist  früher  erwähnt  worden,  dass  eine  Angabe,  welche 
sich  Herr  Pluyette  gestellt  hatte,  darin  bestand,  die  ganze 
Hülle  sogleich  nach  dem  Ausbaggern  der  Baugrube  zu  ver- 
senken ,  um  jede  Ablagerung  zu  verhindern.  Es  war  daher 
Döthig ,  früher  die  Hülle  zusammenzustellen  und  selbe  zum 
Versenken  fertig  zu  halten.  Man  verfuhr  dabei  folgender- 
maasen: 

Man  erbaute  auf  zwei  Schiffen  vorläufig  ein  Gerüst, 
welches  durch  die  Fig.  3  (Bl.  Nr.  11)  nnd  Fig.  10  und  10, 
(Bl  Nr.  12)  dargestellt  ist.  Auf  den  Bretterboden,  der  die 
Schiffe  vereinigte,  stellte  man  die  untere  Zone  der  Hülle, 
deren  Bestandtheile  Bleche,  Winkeleisen  und  Nieten  zuvor 
schon  auf  dem  Bauplatze  zusammengestellt  worden  waren 
Hierauf  hing  man  die  Hülle  an  Drahtseile,  deren  Enden 
an  Ringen  von  Schraubengewinden  befestigt  waren,  deren 
Muttern  auf  dem  Boden  des  auf  den  Schiffen  ruhenden  Ge- 
rüstes sich  befanden.  Die  so  zwischen  den  Schiffen  schwe- 
bende Hülle  wurde  durch  Drehen  der  mit  langen  Hebelarmen 
▼ersehenen  Muttern  hinabgelassen,   und  in  dem  Maasse,    als 


sie  sank,  wurden  mit  Hilfe  von  schwimmenden  Gerüsten  die 
Ringe  angesetzt,  welche  die  beiden  andern  Zonen  bilden.  Acht 
Schrauben  waren  hinreichend  und  erlaubten  die  Hülle  in  dem 
Maasse  tiefer  einzutauchen ,  als  die  Gonstruction  vorw&rta 
ging.  Die  Drahtseile  wurden  nach  und  nach  durch  längere 
ersetzt  Auf  diese  Weise  errichtete  man  die  Hülle  auf  ihre 
ganze  Höhe,  welche  am  Ende  der  Arbeit  6*  ,00  tief  einge- 
taucht war.  Nachdem  das  Ausbaggern  der  Baustelle  des  Pfei- 
lers beendigt  war,  Hess  man  die  etwas  flussaafwärts  gestell- 
ten Schiffe  bis  an  diesen  Platz  herabschwimmen,  befestigte 
sie  derart,  dass  die  Achse  der  Hülle  genau  mit  der  des  za 
construirenden  Pfeilers  zusammentraf  und  Hess  mittelst  der 
8  Schrauben  die  Hülle  bis  auf  den  Kies  hinab »  eine  Arbeit» 
welche  nicht  länger  als  8  Stnnden  gedauert  hat 

Nach  dem  Versenken  der  Hülle  schritt  man  zur  Entfer- 
nung des  abgelagerten  Schlammes,  welches  nur  mittelst  Haod- 
baggern  geschehen  konnte.  (Die  Höhe  der  abgelagerten 
Schlammschichte  wurde  auf  0^,15  geschätzt)  Nachdem  die- 
ses geschehen,  begann  unmittelbar  das  Giessen  des  BAton. 

e)  Kosten  der  Herstellung. 

Das  Gewicht  des  Kastens  aus  Eisenblech  beträgt: 

1.  Der  bleibende  Theil  63299,86  Kilogramme 

2.  Der  zu  entfernende  Theil     6677,15  „ 

Zusammen  69877,00  Kilogramme 

Da  der  Preis  des  Eisenbleches  im  Hüttenwerke  verän- 
derlich ist,  so  wird  nicht  weiter  davon  gesprochen;  was  den 
des  Bearbeitens  nnd  Versenkens  betriflft,  so  ist  er  folgender: 
Bearbeiten       (auf  das  Kilogranun  gerechnet)    0,200  Franken 


Zusammenstellen 
Versenken 


0.186 
0.003 


II 
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Znsammen  0^389  Franken 
Herr  Pluyette  nimmt  statt  dieser  Totalsumme  nnr 
Fr.  0,36  an,  indem  er  sehr  richtig  bemerkt,  dass  das  Bear- 
beiten geringer  als  der  früher  angegebene  Preis  gerechnet 
werden  kann,  wenn  dasselbe  in  dem  Hüttenwerke  statt  auf 
dem  Bauplätze  geschieht,  wo  die  nöthigen  Werkzeuge 
nicht  unter  den  günstigsten  Bedingungen  angeschafft  werden 
könnten. 

Abgesehen  von  dem  Preise  des  Bleches  belief  sich  die 
Ausgabe  der  Hülle  auf  69877  X  0,389  Fr.  =  27182,15  Fran- 
ken. Das  Versteifen  der  Hülle  hat  2500  Franken  gekostet 
und  die  Kosten  des  Auspumpens  betrugen  ungefähr  1500 
Franken,  eine  Suomie,  die  sehr  gering  ist  im  Vergleich  mit 
der  bei  der  Anwendung  von  Fangdämmen  aus  Holz  ben5- 
thigten.  *) 


*)  Wenn  ich  mir  erlaubte,  in  diesem  Aufsätze  dem  den  Senkkasten 
betreffenden  Tlieile  so  Hei  Raum  zn  widmen ,  so  glanbte  ieh  diese 
Anfinerksamkeit  dem  oenen  Systeme  der  Anwendung  doi  Eisen- 
blechen  cur  Ernchtnng  Ton  Fangdammen  schuldig  gewesen  sn  sein. 
Dieses  System  kann  sn  alen  Fangdimmen  rerwendet  werden, 
welche  man  bei  den  gewöhnlichen  Wasserarbeiten  in  den  PIftsaen 
benSthigt  Die  Kosten  des  An^sohOpfens  sind  bedeutend  geringar 
als  die  bei  den  gewöhnlichen  Fangdammeo,  die  Dnrehsiokarung 
des  Wassers  an  dem  Umfange  ist  Null,  diese  kommt  nur  tob 
Grunde  her  und  Terschwindet  in  dem  Maasse,  als  das  Mauer- 
werk die  trocken  gelegUn  Theile  bedeckt.  Eadlick  ist  der  gresia 


4.  Bewegliche  Brücke  sam  Oiessen  des  Bitoos. 

Das  Oieeeen  des  Betons  wurde,  wie  erwähnt,  begonnen, 
ntchdem  mittelst  Handbaggem  der  im  Innern  der  Hülle  ab- 
gelagerte Schlamm  entfernt  word«*n,  und  geschah  mit  Hilfe 
einer  senkrecht  auf  die  Achse  der  Hülle  beweglichen  Brücke, 
auf  welcher  wieder  2  kleine  vierräderige  Wagen  parallel  zur 
Achse  der  Hülle  fortrollten ,  deren  jeder  an  einer  Kette  den 
cum  Giessen  des  Betons  nöthigen  Kasten  trug.  Die  ans 
Eisenblech  angefertigten  Kasten  hatten  die  Form  eines  hohlen 
Cylinders,  welcher  durch  den  Zug  einer  Schnur  und  das  da- 
durch bewirkte  Aushaken  eines  Riegels  nach  unten  sich  öff- 
nete, d.  h.  sich  in  zwei  gleiche  Theileth.'ilte,  um  den  im  Innern 
geborgenen  B^ton  fallen  zu  lassen. 

Das  zum  Bitongiessen  angewendete  System  bestand  da- 
her in  der  Lösung  der  bei  dieser  Art  Arbeiten  gewöhnlichen 
Aufjjabe ,  nämlich  der,  dem  Betonkasten  zwei  auf  einander 
senkrechte  Bewegungen  zu  ertheilen,  um  den  Biton  in  ziem- 
lich regelmässigen  horizontalen  Streifen  giessen  zu  können. 
Die  Vorarbeiten  bestanden  im  Schlagen  einer  Pfahlreihe 
(1*,50— 2*,00  Entfernung  der  Achsen  der  Pfähle)  an  den  2 
Enden  der  Hülle  in  einer  auf  deren  Achse  senkrechten  Rich- 
tung. Die  Pfähle  wurden  mit  einem  Holme  versehen  ,  der 
wieder  durch  eine  mit  einer  Schiene  versehenen  Schwelle 
verstärkt  wurde.  Auf  diesen  Schienen  rollten  die  Räder  der 
ans  zwei  Trägem  gebildeten  beweglichen  Brücke.  Die  Träger 
waren  am  Ende  rahmenförmig  mit  einander  verbunden  und 
stark  genug,  um  auf  eine  Entfernung  von  20* ,00  (dem  Ab- 
stände der  2  Pfahlreihen)  als  Balken  wirken  zu  können,  die 
auf  2  Puncten  frei  aufruhen  und  die  Last  von  2  B6tonkasten 
tragen,  deren  Räder  auf  den  Schienen  der  Träger  fortrollen. 

Man  ging  dabei  folgendermaassen  zu  Werke:  Die  den 
B^ton  bildenden  Materialien  wurden  zu  Lande  auf  dem  Bau- 
platze in  den  nöthigen  Verhältnissen  mit  einander  gemengt, 
hierauf  auf  die  Brücke  vor  die  Mündung  der  2  B6tonma- 
schinen  gebracht  und  in  dieselben  ausgeleert.  Der  in  den  letz- 
teren gebildete  B6ton  floss  dann  durch  den  geöffneten  unte- 
ren Schuber  der  Maschinen  in  den  Bitonkasten.  Nachdem 
dieser  gefüllt,  wurde  er  auf  dem  kleinen  Wagen  an  den  Ort 
gerollt,  wo  er  entleert  werden  sollte.  Auf  diese  Weise  ge- 
lang es ,  den  B^ton  sehr  regelmässig  in  horizontalen  Streifen 

Yortbeil  nicht  za  Tergessen ,  den  dieses  System  in  der  Möglich- 
keit bietet ,  io  dem  Hattenwerk  während  des  Winters  so  Tiele 
HaUen  sa  Terfertigen ,  als  man  för  den  bevorstehenden  Sommer 
nStliig  in  Haben  glaubt.  Im  geeigneten  Augenblicke  baggert  man 
aus  und  Terenkt  darauf  die  HüUe,  —  ein  Gang,  welcher  die 
rasche  AusfOhrong  dieses  wichtigen  Theiles  der  Arbeit  bei  der 
Conttrnction  Ton  Wasserbauten  sichert. 

Im  Allgemeinen  mus«  die  Httlle  aus  Eisenblech  Form  und 
Verhaitnis.!e  je  nach  dem  Dienste  andern,  für  den  man  i^ie  be- 
stimmt.   Herr  Pluyette    theilt  die  Hikllen  in  drei  ClaKsen  ein: 

1.  Gani  steife  Hülle ;  -  wenn  die  im  Innern  aossufQhrenden 
Arbeiten  eine  Verstrebung  nicht  gestatten  In  diesem  Falle  muss 
die  der  HüUe  gegebene  Form  und  Construction  ohne  Hilfe  toq 
inneren  Streben  dem  Snsseren  Wasserdrücke  widerstehen  können. 

9.  Gemischte  Hülle  mit  innerer  Versteifting 

8.  Dfloiie  Hülle;  wenn  man  deren  nur  lur  Umfassung  einer 
B^nmasse  benOihigt;  ein  Ton  aussen  angebrachter  Steinwurf, 
der  BUgleicb  mit  dem  BAton  sieh  erbebt,  ist  hinreichend,  um  die 
Pressungen  auf  die  HüUe  im  Gleichgewicht  su  erhalten,  deren 
Dieke  sehr  schwach  sein  kann. 


zn  giessen.  Die  beiden  Bitonkasten,  deren  jeder  einen  cubi* 
sehen  Inhalt  von  1"*,26  hatte,  schaflTten  —  wenn  gut  be- 
dient —  im  Verlanfe  eines  Sommertages  bis  200^  ,00  in  die 
Baugrabe. 

Nachdem  die  Betonschichte  eine  Höhe  von  3"^, 00,  d.  h. 
die  Höhe  der  Sohle  des  Flnssbettes  erreicht  hatte,  wurde 
das  im  Kasten  befindliche  Wasser  ausgepumpt,  unmittelbar 
mit  dem  Mauern  des  Pfeilers  begonnen  und  derselbe  bis  zum 
Anlaufe  des  Gewölbes  erhoben.  Bis  zu  dieser  Zeit  waren  die 
anderen  Pfeiler  und  Widerlager  auch  bis  zu  dieser  Höhe  ge- 
führt worden,  so  dass  mit  dem  Setzen  der  Lehrbögen  für 
die  Aufführung  der  Gewölbe  zu  gleicher  Zeit  begonnen  wer- 
den konnte.  Wir  fürchteten  den  Leser  zu  ermüden,  wenn 
wir  schrittweise  den  Gang  der  Arbeiten  verfolgen  wollten» 
der  übrigens  von  dem  gewöhnlichen ,  bei  der  Erbauung  von 
Brücken  befolgten  nicht  abweicht.  Wir  enthalten  uns  daher» 
ausführlicher  von  der  AufTtlhrung  der  Pfeiler  und  Widerlager 
der  Brücke  zu  sprechen,  übergehen  die  des  rechts  und  links 
an  die  Brücke  sich  schliessenden  Viaductes  und  erwähnen 
nur  in  wenigen  Worten  der  Lehrbögen  der  Brückengewölbe, 
um  desto  mehr  Raum  für  das  originelle  und  neue  Verfahren 
bei  dem  Ausrüsten  der  Gewölbe  zu  gewinnen. 

Die  Lehrbögen  (Ür  die  Oeffnungen  der  Brücke  mussten 
stark  genug  sein,  um  ihr  eigenes  Gewicht,  das  der  Gewölbe 
und  der  zu  ihrer  Aufführung  nöthieen  Dienstbrücke  tragen 
zu  können,  und  mussten  zu  gleicher  Zeit  nicht  zu  schwer 
sein ,  um  das  Ausrüsten  der  Bögen  nach  ihrer  Vollendung 
leicht  bewerkstelligen  zu  können.  Femer  musste  die  den 
Lehrbogen  gegebene  Form  gestatten ,  dieselben  ohne  ausser- 
gewöhnliche  Mittel  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen  und  auf- 
zustellen. Es  ist  in  der  That  begreiflich,  dass  es  beinahe  un- 
möglich war,  ohne  höher  gelegene  Stützpuncte  Bogen  von 
25°"  ,00  Pfeilhöhe  und  60°',00  Spannung  aufzurichten  und 
noch  weniger  auf  eine  regelmässige  und  sichere  Weise  7  Bo- 
gen von  den  angegebenen  Verhältnissen  zu  senken,  um  die 
Arbeit  des  Ausrüstens  zu  bewerkstelligen.  Man  wendete 
dazu  besondere  Mittel  an,  die  wir  in  Kürze  kennen  lernen 
werden. 

Die  Construction  des  Lehrgerüstes  fär  den  über  den 
grössern  Arm  der  Marne  sich  wölbenden  Bogen  der  Brücke 
ist  aus  Fig.  1  und  4  (Bl.  Nr.  12)  ersichtlich.  Dieses  Lehr- 
gerüste hat  eine  Oeffnung  zum  Durchfahren  der  Schiffe, 
während  die  der  3  anderen  Bogen  der  Brücke  voll  gehal- 
ten sind. 

Wir  sprechen  nun  von  der 

5.    Schraubenförmigen    Dreh  Vorrichtung    zum 
Ausrüsten  der  Gewölbe. 

Die  Fig.  8  und  8,  (Bl.  Nr.  12)  zeigen  die  Vorrichtung, 
deren  sich  Herr  Pluyette  zum  Ausrösten  der  Bogen  des 
Viaductes  und  der  Brücke  bedient  hat  Das  Senken  der 
Lehrgerüste  wird  durch  die  kreisförmige  Bewegung  eines 
senkrechten  Cylinders  hervorgebracht,  deren  oberer  Theil 
durch  eine  Fläche  begrenzt  wird,  deren  Erzeugende  die  einer 
Schraube  mit  quadratförmigem  Gewinde  ist. 

Unter  den  Ständern  8  der  Lehrgerüste  (Fig.  8)  befin- 
det sich   eine  Schwelle  7,   welche   parallel   zur   Achse   det 


ftOf 


Gewölbes  läuft.  An  dieser  Schwelle  ist  eine  Pfanne  befestigt^ 
deren  Backen,  an  dem  unteren  Theile  ausgehöhlt  sind,  um 
das  Halsband  der  Achse  eines  R&dchens  zu  bilden»  welches 
auf  der  oberen  windschiefen  Schraubenfläche  der  Drehvor- 
riehtang  aufsteht. 

Diese  Vorrichtung  besteht  in  einer  kreisförmigen,  guss- 
eisernen nnd  mit  einem  nnten  vorspringenden  Rande  verse- 
henen Platte.  Auf  der  Platte  läuft  eine  senkrechte  cyliu- 
drische  Wand,  welche  die  windschiefe  Schranbenfläche  trägt; 
sechs  an  diese  Wand  sich  lehnende  in  der  Richtung  der 
Durchmesser  laufende  Rippen  vervollständigen  die  Festigkeit 
der  unteren  kreisförmigen  Platte,  der  windschiefen  Fläche  und 
der  cylindrischen  senkrechten  Wand. 

Die  kreisförmige  Bewegung  dieser  Vorrichtung  wird  durch 
drei  Rollen  erleichter  (Fig.  83  B1.  Nr.  12),  welche  sich  in 
kleinen  in  der  untern  Platte  ausgesparten  Räumen  befinden. 
Die  Platte  ist  mittelst  dru  Ohrläppchen  an  den  Bretterboden 
befestigt.  Die  Bewegung  selbst  wird  durch  gebogene  Hebels- 
arme bewerkstelligt,  welche  in  die  zu  diesem  Zwecke  an  der 
Basis  der  senkrechten  cylindrischen  Wand  gelassenen  Oeff- 
nnngen  eingeführt  werden. 

Die  Bogen  des  Viaductes  haben  16°^ ,00  OeflTnung.  Die 
Lehrbogen  ruhen  an  den  Enden  ihrer  Durchmesser  auf  Trä- 
gern ,  welche  die  Kämpfer  am  Gipfel  der  Pfeiler  bilden ; 
8  der  erwähnten  Apparate,  4  auf  jeder  Seite,  genügten  für 
die  Ausrüstung  dieser  Bogen.  Diese  Lehrgerüste  wogen  gegen 
40  Tonnen.  —  Die  Lehrbogen  der  Brücke  haben  50"*  ,00 
Oeffnung  und  sind  bloss  längs  ihres  Umfanges  beweglich. 
Gegen  900  Cubicmeter  Holz  wurden  für  die  Lehrgerüste 
eines  Brückenbogens  verwendet,  wovon  550^°^,00  auf  den  fe- 
sten Theil  ABCDEFGH  und  350'~,00  auf  den  bewegli- 
chen entfielen.  Nebenstehende  Figur  zeigt  die  allgemeine  An- 
ordnung. Der  feste  Theil  dient 
als  Stützpunct  für  den  beweg- 
lichen Theil  und  dieser  be- 
steht : 

1.  an   dem   oberen    Theile 
aus  einem  Kreissegment  2>^£3 

2.  ans  zwei  gemischtlinigen 
Dreiecken  BNDC  und  ELGF. 

Auf  den  obern  Theil  entfallen  266  und  auf  jedes  Dreieck 
42  Cubicmeter  Holz.  Der  Cubicmeter  des  zu  den  Gerüsten 
verwendeten  Tannenholzes  wiegt  500  Kilogramm ;  man  hatte 
daher  an  dem  oberen  Theile  133  und  für  jedes  Dreieck  21 
Tonnen  sinken  zu  machen.  Man  verwendete  dazu  in  dem  obe- 
ren Theile  33  und  für  die  Dreiecke  16,  im  Ganzen  49  Ap- 
parate. Das  Ausrüsten  geschah  auf  folgende  Weise: 

Man  brachte  zuerst  die  Apparate  genau  an  ihren  Platz, 
zog  sie  so  viel  als  möglich  an  und  setzte  einen  Keil  zwi- 
schen das  Rädchen  und  die  Schraube.  Nun  entfernte  man 
die  Pflöcke,  welche  die  Gerüste  während  der  Construction 
getragen  und  legte  unter  die  Schwellen  einige  Keile.  Bevor 
man  die  Apparate  in  Bewegung  setzte,  regelte  man  die  Keile 
derart,  dass  die  Höhe,  um  welche  die  Gerüste  sinken  soll- 
ten, im  Vorhinein  bestimmt  wurde.  Nun  setzte  man  die  Ap- 
parate in  Bewegung.  Die  für  dieselben  angenommenen  Maasse 
waren  so  berechnet,    dass  die  senkrechte  Bewegung  des  Bo- 


gens  y^^  der  kreisrdrmigen  der  Schraub^,  beträgt,  so  dass^ 
einer  von  der  auf  Rollen  sich  bewegenden  Drehplatte  zurück- 
gelegten Strecke  von  2,  3,  4  Centimeter  eine  senkrecjite 
Bewegung  der  Bogen  von  2,  3,  4  Millimeter  entspricht.  Man  • 
kaon  den  Gang  der  Drehvorrichtungen  durch  die  Hebel  allein 
beliebig  regeln,  und  wenn  man  will  die  ganze  Bewegung  ein- 
stellen. Die  zur  vorläufigen  Begrenzung  der  senkrechten  Be- 
wegung angewendeten  Keile  waren  bis  zum  Ausrüsten  ganz 
unnütz ;  sie  waren  bei  dem  Viadncte  entbehrlich  und  bei  der 
Brücke  bediente  man  sich  derselben  bloss  wegen  der  grossen 
Anzahl  der  Stützpuncte  eines  jeden  Lehrbogens  und  der  nur 
gleichartigen  Vertheilnng  des  Gewichtes  auf  die  Apparate. 
Man  benöthigte  IV4  Stunde  zur  Ausrüstung  eines  Bogens 
von  50  Meter.  Jede  Drehvorrichtung  wiegt  (im  Ganzen) 
170,94  Kilogramm  und  hat  96,37  Franken  gekostet.  Man 
hat  50  Apparate  anfertigen  lassen;  die  ganze  Ausgabe  für 
dieselben  betrug  daher  4818,80  Franken.  Mit  Hilfe  der  er- 
wähnten Apparate  rüstete  man  30  Bogen  von  15  und  4  Bo- 
gen von  50  Meter  Oeffnung,  welche  daher  650°^  Oeffnunf 
im  Ganzen  ausmachen;  die  Ausgabe  für  den  laufenden  Me- 
ter Oeffnung  beträgt  demnach  7,41  Franken. 

6.    Anordnung   des  Bauplatzes. 

Fig.  6  (Bl.  Nr.  11)  zeigt  den  Situationsplan  des  Bauplatzes. 

Die  Verbindungen  auf  dem  Bauplatze  wurden  mittelst 
Schienenwegen  hergestellt.  Bis  zur  Vollendung  der  Linie 
zwischen  Noisy-le-Sec  und  Nogent  wurde  zeitweilig  ein  Ge- 
leis mit  bedeutendem  Gefälle  für  die  Zuführung  der  Hau- 
steine aus  dem  Marnethale  gelegt,  welche  in  den  Stationen 
von  Commercy  und  Lerouville  auf  Wagen  geladen  wurden. 
Mittelst  an  den  Zugängen  der  Station  von  Nogent  beflndlr- 
chen  Kranichen  wurden  die  Materialien  auf  niedere,  für  die 
Erfordernisse  des  Bauplatzes  eigens  gebaute  Wagen  geladen, 
mittelst  welcher  die  für  die  Brücke  und  den  Viaduct  be- 
stimmten Steine  an  ihre  Lagerplätze  gebracht  wurden.  Bruch- 
steine, Sand  und  Cement  wurden  an  den  Ufern  der  Marne 
und  auf  der  Insel  aufgeschüttet.  Auf  dem  rechten  Ufer  fluss- 
aufwärts  befand  sich  ein  grosser  Holzlagerplatz.  Gruben  für 
Sand  und  Kies  wurden  auf  den  beiden  Marneufern  eröffnet  Der 
Situationsplan  zeigt  diese  verschiedenen  Plätze  und  die  Schup- 
pen für  Kalk,  Mörtelmaschinen,  Magazine,  Bureaus  u.  s.  w. 
Von  den  verschiedenen  Lagerplätzen  wurden  die  Materialien 
auf  Eisenbahnen  entfernt  und  den  2  Aufzugmaschinen  (Fig.  1 
Bl.  Nr.  12)  zugeführt,  welche  in  der  Nähe  der  Widerlager 
der  Brücke  flussabwärts  aufgestellt  waren.  Diese  Maschine 
brachte  die  Materialien  auf  eine  höhere  Plattform,  wo  zwei  Dreh- 
scheiben sie  nach  den  zwei  in  der  Längenrichtung  der  Brücke 
laufenden  Seiten  beliebig  vertheilten,  um  mit  Hilfe  einer  nach 
zwei  Richtungen  (parallel  zur  Achse  der  Brücke  und  senkrecht 
darauf)  beweglichen  Brücke  an  den  letzten  Ort  ihrer  Bestim- 
mung gebracht  zu  werden  —  ein  bekanntes  und  geiKröhnlich 
angewendetes  Transporlmittel. 

Paris,  Juli  1858.  F.  Bömches. 

El^Te  de  rilcole  Imperiale  dei  Pont«  Chaoss^ei. 
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Vekler  dei  Bahibra  aif  der  liiie  Roseikeiai-Sali- 

birg  ■li  iiskesMiere  an  SiMsee.*) 

MügeikeiU  von  Herrn  F.  A.  von  Pauli, 

kOnigl.  bair.  Ob«rbaodire  tor. 

Die  grössten  Terrainschwierigkeiteo  bei  allen  Bahnbauten 
in  Baiern  ergaben  sich  in  der  Molasseformation ,  welche  den 
Vorfoss  der  nördlichen  Abdachung  der  Alpen  constitairt. 
Grosse  Erdbewegungen  in  Massen ,  die  sich  gut  lagern  und 
starke  Pressungen  aushalten ,  sind  wohl  Geld  verzehrende 
Gegenstände,  bieten  aber  bei  entsprechender  Betriebseinrich- 
tang  keine  Schwierigkeit;  ihre  Vollendung  lässt  sich  mit 
alier  Sicherheit  voraus  bestimmen.  —  Ganz  anders  ist  es 
aber,  wenn  im  Abtrage  schlöpfrige  Lehmschichten  vorkommen, 
oder  wenn  die  Unterlagen  von  Dammschüttungen  den  zuge- 
mntheten  Druck  nicht  aushalten  und  ausweichen.  —  In  der 
MoIaS8ef6rmation  zwischen  Kaufbeuern  und  Lindau,  sowie 
auf  der  Eisenbahnlinie  von  Rosen  heim  gegen  Salzburg  traten 
diese  Uebelstände  mitunter  sehr  grossartig  auf.  Die  Vor- 
kommnisse lassen  sich  in  drei  Fälle  abtheilen,  indem  sie 
entstehen  entweder  durch  Höhenmoore,  oder  durch  vormalige 
oder  dermalen  noch  bestehende  Seebecken,  oder  endlich 
durch  eingestreute  Schichten  sehr  schlüpfrigen  Lehmes. 

Die  Höhentorfmoor  e  bieten  im  natürlichen  Zustande 
einen  für  Dammschüttungen  ganz  unbrauchbaren  Untergrund. 
Pas  bedeutendste  Hinderniss  dieser  Art  trat  dem  Bahnbau 
von  Rosenheim  nach  Salzburg  in  den  ausgedehnten  Filzen 
entgegen»  welche  die  Südseite  des  Chiemsees  umgeben.  Hier 
wie  im  Degermoor  bei  Lindau  wurde  zuvörderst  die  Moor- 
maasse  durch  Gräben  trocken  gelegt,  welche  zu  beiden  Sei- 
ten bis  auf  die  darunter  liegende  Lettenschichte  ausgehoben 
wurden.  Die  auf  diese  Weise  isolirte  Masse  trocknete  im 
Verlauf  mehrerer  Jahre  aus  und  setzte  sich  bedeutend.  Sie 
wurde  so  compact,  dass  sie  den  später  darauf  gefahrenen 
Ballast  vollkommen  gut  trug  und  der  Damm  nun  ganz  ruhig 
liegt.  —  Am  Chiemsee  ging  die  Trockenlegung  der  Balastung 
um  (?)  Jahre  voraus.  Im  Degermoor ,  wo  eine  geringere 
Zeit  zwischen  der  Trockenlegung  und  der  Belastung  lag, 
fanden  während  des  Bahnbaues  noch  Einsenkung^n  statt  und 
wurden  die  Gräben  theilweise  wieder  vollgedrückt. 

Weit  schlimmer  ist  es,  wenn  der  Untergrund  aus  See- 
schlick mit  oder  ohne  darüber  gelagertem  Torfgrunde  be- 
stpht.  Diesem  äusserst  feinen  nnd  schlüpfrigen  Schlick  be- 
gegnete der  Bahnbau  gegen  Lindau  zuerst  am  Heuberg,  wo 
die  Hier  ehedem  ein  ausgedehntes  Seebecken  bis  gegen 
Immenstadt  gebildet  zu  haben  scheint,  dann  am  Alpsee  zwi- 
schen Immenstadt  und  Staufen,  und  endlich  im  Bodensee  bei 
Lindau.  —  Die  Dammführung  durch  den  Bodensee  bei  Lindau 
ist  bereits  in  Herrn  Professor  Förster's  „Allg.  Bauzeitung^ 
beschrieben.  Ganz  derselbe  Untergrund,  durch  ein  fast  schwim- 
mendes Torfmoor  überdeckt,  fand  sich  wieder  am  Simsee  und 


♦)  Wir  entlefaDen  obige  interessante  Notixen  einem  fieandlichen 
Schreiben  t.  1^.  April  1.  J.,  weichet  dai  eorretpondirende  Mitglied, 
Herr  Fr.  A.  t.  Pauli,  kOnigl.  bair.  Oberbandirector,  in  Fol^e 
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bei  Kimsting,  an  der  sogenannten  Sohaafwasche,  am  Chiemsee. 
In  diesen  beiden  Fällen  war  wegen  der  nahen  Seen  eine 
kräftig  wirkende  Entwässerung  der  Oberkruste  fast  aothon- 
lieh.  Gleichwohl  trugen  sie  Dammschüttungen  bis  zu  12  Fdm 
Höhe  mit  massiger  Senkung.  Sobald  aber  die  Höhe  16  Fosa 
überstieg,  erfolgte  eine  bedeutende  Senkung  unter  seitUchem 
Ausweichen  und  Aufsteigen  des  Untergrundes.  An  den  kri- 
tischen Stellen  scheinen  im  festen  Seegrunde  Buohten  m 
sein,  ausgefüllt  mit  dem  erwähnten  höchst  feinen  Niederschlag 
und  fiberdeckt  mit  Moorerde.  Gegen  Berg  fand  das  Auswei- 
chen bald  seine  Grenzen  und  erstreckte  sich  meistens  nicht 
weit.  Der  Widerst^d  des  Vorlandes  veranlasste  die  weiehere 
Masse  aufzusteigen,  fast  zum  Wiederüherstürzen  gegen  den 
Damm.  Auf  der  Seeseite  erstreckte  sich  das  Ausweichen 
natürlich  weit.  —  Um  dem  örtlichen  Hervorbrechen  der 
Schlammmasse  Schranken  zu  setzen ,  wurden  zwei  bis  drei 
Reihen  Pfahle  am  Fuss  des  Dammes  eingeschlagen.  Wurde 
durch  diese  Maassregeln  auch  das  plötzliche  und  örtliche 
Nachsinken  der  Füllmasse  und  die  Unterbrechung  des  Be- 
triebes der  Hülfsbahnen  abgeschnitten ,  so  wichen  gleichwohl 
diese  Pfahlreihen  mit  einander,  und  wochenlang  war  man 
bei  dem  lebhaftesten  Betrieb  des  Erdtransportes  am  Ende 
nicht  höher  als  am  Anfang  der  Woche.  Wie  in  einen  Krater 
sank  stets  die  Masse  hinab.  —  Mit  der  Zeit  zeigten  sich  die 
Sprünge  (der  Rand  des  Kraters)  immer  höher  an  der  Bö- 
schung und  auf  immer  geringere  Länge  des  Dammes.  Die 
Arbeit  des  unausgesetzten  Nachfallens  eine  entsprechend 
lange  Zeit  fortgesetzt,  musste,  wie  am  Bodenseedamm,  end- 
lich das  Füllmaterial  auf  den  festeren  Grund  gelangen  lassen. 
Um  indessen  hiermit  nicht  allzuviele  Zeit  zu  verlieren  und 
die  Betriebseröffnung  aufzuhalten,  entschloss  man  sich,  das 
Längenprofil  der  Bahn  zu  modificiren.  Am  Chiemsee  (an  der 
Schaafwaschen)  wurde  durch  Concentrirung  der  Steigung  an 
den  gefährlichsten  Stellen  der  Damm  um  mehrere  Fuss  er- 
niedriget, und  am  Simsee  in  die  projectirte  sanfte  Steigung 
eine  Neigung  mit  stärkerer  Gegensteigung  gelegt ,  wodurch 
der  Damm  7  Fuss  weniger  hoch  wird.  Auch  wird  auf  der 
Seeseite  am  Fusse  des  Hauptdammes  noch  ein  kleiner  Ver- 
damm angeschüttet,  um  die  unter  der  Hauptdammbasis  etwa 
noch  vorhandene  weiche  Masse  mehr  zu  isoliren  und  von 
dem  Ausweg  in  den  See  abzuschneiden.  —  In  seiner  nun- 
mehrigen Höhe  liegt  die  Dammkrone  ruhig;  die  Schienenlage 
ist  geschlossen  und  es  werden  einige  eiserne  Brückchen» 
welche,  ganz  montirt,  von  Nürnberg  per  Bahn  ankommen, 
heute  darüber  gehen,  um  an  ihrem  Bestimmungsort  eingesetzt 
zu  werden.  —  In  etwa  acht  Tagen  werden  die  Probefahrten 
bei  Traunstein  beginnen. 

In  der  Molasseformation  finden  sich  zuweilen  unter  einem 
soliden  Untergrund  mehr  oder  weniger  mächtige  Schich- 
ten weichen  schlüpfrigen  L  ettens,  welche,  wunn 
sie  eine  Steigung  haben ,  das  Abschlüpfen  grosser  Damm- 
massen zur  Folge  haben.  Werden  dieselben  durch  einen  Ein- 
schnitt durchschnitten ,  so  ist  das  Abgleiten  des  Oberlandes 
atif  weite  Strecken  die  Folge  —  Solchen  Vorkommnissen 
pflegt  man  hier  zu  Lande  durch  Anbringung  von  Stein- 
prismen mit  Contreforts  auf  die  g.mze  Länge  des  Schichtes 
zu  begegnen.    Zu  dem  Ende  wird   in   kurzen  |Ba«gruben   am 
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B58cliiing8fu88  die  Lettenschichte  durchschnitteo,  im  guten 
Boden  die  Baugrubensohle  normal  zur  Böschung  ausgehoben 
und  ohne  Mörtel  ein  fortlaufendes  Prisma  aus  Steinen  ein- 
gelegt, die  Schichtung  normal  zur  Böschung.  Auf  dieses 
Prisma  als  Basis  stützen  sich  4  bis  6  Fuss  dicke  Contreforts 
aus  gleichem  Material  und  in  gleicher  Schichtung,  in  Ab- 
ständen von  20  bis  2b'.  Die  Richtung  dieser  Contreforts  ist 
die  des  grössten  Falles  der  Lettenschichte  oder  die  der 
Bewegung.  Mit  diesen  Contreforts  werden  die  Lettenschichten 
durchschnitten  und  folglich  zertheilt;  es  werden  rauhe  Rei- 
bungswände erzeugt  und  der  Feuchtigkeit  Gelegenheit  gegeben 
zu  entweichen.  —  Dieses  obgleich  mitunter  etwas  kostspielige 
Mittel  hat  überall  ausgereicht,  Ruhe  und  Gleichgewicht 
schnell  herzustellen,  und  bei  entsprechender  Ausführung  hat 
dasselbe  nie  fehlgeschlagen.  Auf  der  Rosenheim-Salzburger 
Linie  war  man  leider  bemüssigt,  zunächst  Teisendorf  davon 
in  ziemlich  grossartigem  Maassstabe  Gebrauch  zu  machen.  — 
Eingeschlagene  Pfähle,  die  man  auch  versucht  hat,  bilden 
zwar  eine  Wand  und  genügen  zuweilen .  doch  nicht  so  sicher, 
weil  die  Rutschschichte  nicht  getheilt  wird  und  das  Schwitz- 
wasser keinen  Ablauf  hat. 


Benerkugei  iber  das  PraJMt  der  Biseibahakettei- 
lirlcke  iber  iea  Wieaer-DaaaiicaiaL 

Die  in  Ausführung  begriffene  Eisenbahn  -  Kettenbrücke 
über  den  Wiener-Donaucanal  misst  252  Fuss  freie  Länge 
zwischen  den  Pfeilern  und  hat  V,^  der  Länge  zur  Pfeilhöhe. 
Die  Höhe  der  Kettenwand  ist  mit  4V,  Fuss  angenommen, 
das  Eigengewicht  der  Doppelbahnbrücke  ist  auf  6000,  die 
variable  Belastung  auf  10.000  Ctr.  in  abgerundeter  Zahl  be- 
rechnet. 

Die  grösste  tangentiale  Kettenspannung  unter  der  Ge- 
sammtlast  (der  eigenen  und  zufälligen  Belastung)  beträgt 
demnuch  im  Hängescheitel  eines  jeden  der  beiden  gleich  stark 
gehaltenei)  Kettenstränge,  20.000  Ctr.  Der  Querschnitt  eines 
Stranges  ist  vom  Herrn  Constructeur  mit  117d"  bemessen 
worden.  Zunächst  der  Aufhängepuncte  beträgt  die  Ketten- 
spannung etwas  mehr,  nämlich  20408  Ctr.,  womach  der 
Quadratzoll  der  Ketten  mit  175  Ctr.  beansprucht  erscheint 
—  diess  unter  der  Gesammtbelastung  der  Brücke  und  bei 
derjenigen  Temperatur,  welche  auf  die  steife  Bogenwand  ohne 
spannenden  Einfluss  bleibt.  Diese  Temperatur  wird  diejenige 
sein ,  bei  welcher  die  Eisenconstruction  aus  ihren  Bestand- 
theilen  zu  einem  Ganzen  zusaminengefügt  —  montirt  werden 
soll.  Dem  Vernehmen  nach  wird  diese  Operation  im  näch- 
sten Monat  Mai  vorgenommen  werden,  und  kann  in  diesem 
Monat  die  mittlere  Temperatur  auf  etwa  -|-  15  Grad  Reaum. 
kommen^  so  dass  anzunehmen  ist,  es  werde  der  steife  Ketten- 
bogen bei  15  Grad  Wärme  rücksichtlich  der  möglichen  Tem- 
peratureinflüsse nicht  afficirt  sein. 

Nun  denke  ich  mir  aber  das  Verhalten  des  Brücken- 
bogens bei  der  Einwirkung  der  Hochsommerwärme  von  35 
und  der  Winterkälte  von  15  Grad,  u.  z. : 

1.  Im  belasteten  Zustande.  Im  vollbelasteten  Zu- 


stande der  Brücke  werden  die  beiden  Ketten  im  Scheitel 
anlässlich  der  Gesammtlast  eine  Spannung  von  20.000  Ctm. 
haben.  Bei  35gradiger  Wärme  wird  die  Spannung  im  obem 
Strange  daselbst  um  12674-5800  Ctr.  geringer,  dagegen  im 
untern  um  4100-1267=2433  Ctr.  grösser  werden.  Bei 
15gradiger  Kälte  wird  die  Spannung  der  oberen  Kette  im 
Scheitel  um  8700  Ctr.  zu-,  die  der  untern  um  6200  Ctr. 
abnehmen,  so  dass  man  haben  wird  im  ersteren  Falle 

die  obere  Kettenspanoung  20.000  —  7067  =  12.933 
„    untere  „  20.0004-2433  =  22.433 

im  zweiten  Falle 

die  obere  Kettenspannung  20  000  4- 8700  =  2a700 
„    untere  „  20.000  —  6200=13.800 

Die  also  veränderten,  beziehungsweise  erhöhten  Kettenspann- 

22433 
ungen  setzen  einen  Festigkeitscoeficienten  von      ^    =  190  Ctr. 

28700 
im  einen,  und  von -YY^-  =  245  Ctr.  im  andern  Falle  für  den 

Quadratzoll  des  Kettenquerschnittes  voraus.  Hier  zeigt  sich 
in  den  Zahlen  22.433  und  28.700  eine  Ueberschreitnng  der 
im  Voranschlage  gerechneten  Mazimalspannung  von  20.408  Ctr. 

2.  Das  Verhalten  des  Systems  bei  der  zu- 
fälligen Belastung  auf  VI  de  Brückenlänge 
—  als  der  ungünstigsten  Partialbelastung  in  Bezug  auf 
Biegung. 

Ohne  Rücksicht  auf  die  Einwirkungen  der  steigenden 
oder  fallenden  Temperatur  stellt  sich  die  Spannung  im  Al- 
teren Kettenstrange  zunächst  des  Scheitels  bei  der  Belastung 
auf  V4  der  Brückenlänge,  auf  26.720  Ctr.,  im  Scheitel  selbst 
auf  25.625  Ctr.,  im  Scheitel  des  oberen  Stranges  auf  8125  Ctr. 
Hier  resultirt  aus  der  Belastung  allein  -^  abgesehen  von  den 
Einflüssen  der  Wärme  und  Kälte  —  in  der  Ziffer  von  26.720 
eine  Kettenspannung,  welche  einen  Festigkeitscoefficienten  von 

26720 

-jys — =  228  Ctr.  per  Q"  voraussetzt. 

Hinzugedacht  die  bei  35gradiger  Wärme  eintretenden 
Mehrspannungen  und  Pressungen  werden  bei  der  in  Rede 
stehenden  Belastungsphase  die  Inanspruchnahmen  der  Ketten  - 
Scheitel  folgende  sein: 

im  Obern  Strange     8125  —  7067  =     1058  Ctr. 

„    untern       „       25.625  4-2733  =  28.358    „ 

Bei  15gradiger  Kälte  werden  die  Spannungen  eintreten: 

im  obem  Strange     8125  4«  8700=  16.825  Ctr. 

„    untern        „      25.625  —  6200=19.425     „ 

Im    ersteren   dieser   beiden  Fälle    wird   also    die    untere 

Kettenspannung  im  Scheitel  auf  28*358    Ctr    gesteigert  sein, 

28358 


was    einen    Febtigkeitscoefficienten    von 
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=  242    Ctr. 


bedingt. 

Der  Herr  Constructeur  der  in  Rede  stehenden  Brücke 
hat  Proben  über  die  Festigkeit  des  zu  verwendenden  Eisens 
abgeführt  und  sich  die  Ueberzeugung  verschafft,  dass  die  ab- 
solute Festigkeit  desselben  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze 
57o  Ctr.  per  D"  betrage,  womach  er,  um  der  Construction 
eine  mehr  als  dreifache  Sicherkeit  zu  geben,  bei  dem  Vor- 
anschlage 175  Ctr.  als  CoefBcienten  per  D''  j^Q«^  Materials 
angenommen  hat 
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Nach  meinen  Untersuchungen  wird  die  Construction  in 
den  Kettensträngen  eine  geringere  als  Sfache  Sicherheit  dar- 
bieten. Diese  wird  bei  der  von  mir  Yorausberechneten  Maxi- 
maünanspruchnahme  von  228  Ctr.  per  0'\  welche  im  ungün- 
stigsten Falle  der  Partialbelastung  eintreten  mnss,  nur  eine 
2V,  fache,  und  sie  wird  bei  der  ausgewiesenen  Maximalinan- 
fpruchnahme  von  242  Ctr.  per  Q",  welche  unter  der  Zu- 
sammenwirkung  der  ungünstigsten  Umstände  eintreten  kann, 
nor  eine  2fache  sein. 

Wenn  der  Herr  Constructeur  die  Einzelglieder  der  Ket- 
ten nur  einer  Spannprobe  von  175  Ctr.  per  Zoll  unterzieht, 
dann  scheint  mir  die  etwas  übermässige,  den  Ketten  der 
Brücke  in  Wirklichkeit  bevorstehende  Spannungsanspruch- 
nahme  von  228  und  von  242  Ctr.  —  ungeachtet  des  vor- 
treflflichen  Eisens,  woraus  sie  bestehen  werden  —  doch  etwas 
bedenklich;  denn  alle  nur  auf  175  Ctr.  probirten  und  nach- 
her während  der  Brückenprobe  und  während  des  Bahnbetrie- 
bes über  175  Ctr.  hinaus  beanspruchten  Glieder  werden  als 
nicht  probirt  angesehen  werden  können.  Es  ist  doch  möglich, 
das«  unter  so  vielen  Kettengliedern  das  eine  oder  andere, 
wenn  es  der  unvorhergesehenen  grössern  Spannung  ausgesetzt 
^ein  wird,  eine  innere  Schadhaftigkeit  bloslegt,  welche  bei 
der  probemässigen  Spannung  von  nur  175  Ctrn.  verbor- 
gen blieb. 

Die  eigentliche  Achillesferse  trägt  aber  diese  Construc- 
tion in  dem  Uebermaasse  der  Inanspruchnahme  der  Bolzen. 
Bei  der  Detailanordnung,  dass  die  Diagonalstreben  zur  Ver- 
steifung der  Ketten  von  aussen,  d.  i.  zu  den  Seiten  der  Ket- 
tenstränge in  die  Bolzen  eingehängt  werden  sollen;  bei  dem 
Umstände,  als  die  Bolzen  dort  nur  einseitig  unterstützt  sind, 
wo  die  Streben  auf  sie  einwirken  werden  und  dem  Angriffe 
einen  langen  Hebel  darbieten  ,  müssen  die  Bolzen  bei 
der  vorzunehmenden  Belastungsprobe  und  im  Momente  der 
Belastung  der  halben  Brücke  in  eine  Spannung  und  Pressung 
von  nicht  weniger  als  789  Ctr.  per  D"  gelangen  —  eine 
Inanspruchnahme,  welche  die  vom  Herrn  Constructeur  an  einem 
Stücke  des  zu  verwendenden  Eisens  ermittelte  —  die  Elasti- 
citätsgrenze  des  Materiales  bezeichnende  —  Festigkeit  von 
570  Ctrn.  überschreitet. 

Ich  war  bei  der  Wahrnehmung  dieses  Resultates  der 
Meinung,  der  Herr  Constructeur  beabsichtige  die  Bolzen  von 
Stahl  anzufertigen ,  weil  allenfalls  bei  stählernen  Bolzen  die 
Elasticitätsgrenze  mit  789  Ctr  Inanspruchnahme  noch  ein- 
gehalten sein  würde;  allein  in  seiner  Mittheilung  der  Ergeb- 
nisse der  in  Witkowitz  abgeführten  Proben  (S.  Januarheft  d. 
Ing.  V,  Zeitscb.)  wird  eigens  hervorgehoben,  dass  die  zu 
verwendenden  Bolzen  von  geschmiedetem  Eisen  hergestellt 
werden.  Die  Proben,  welche  der  Herr  Constructeur  bezüglich 
der  Bolzen  vorgenommen  und  deren  Resultate  er  in  der  er- 
wähnten Mittheilung  angegeben  hat,  sind  wenig  geeignet, 
einen  Sicherheitsüberschuss  bei  den  Bolzen  hinsichtlich  ihrer 
Inanspruchnahme  durch  die  Streben  herauszustellen,  als  viel- 
mehr meine  obige  Darstellung  von  dem  Uebermaasse  der 
Spannung  und  von  dem  üeberschreiten  der  Elasticitätsgrenze 
des  Schmiedeisens    bei  den  Bolzen   als  richtig  zu  bestätigen. 

Die  in  der  Mitte  belasteten  Probebolzen  hatten  bei  den 
vorgenommenen   Versuchen    eine    beiderseitige    Auflage 


erhalten.  Beim  Versuche  Nr.  4  hatte  der  Bolzen  innerhalb 
der  Auflagen  eine  freie  Länge  von  9*/,^'  und  zeigte  bei  der 
Belastung  von  1400  Ctrn.  auf  der  freien  Mitte  eine  bleibende 
Durchbiegung  von  V«'''*  ^^^  Beweise,  dass  die  Elasticitäts- 
grenze hier  bei  einer  Beanspruchung  von  777  Ctrn.  per  D" 
des  3%"  starken  Bolzens  schon  überschritten  war. 

Die  Ursache  der  vorbesagten  Ueberschreitung 
des  im  Voranschlage  des  Projectes  angenommenen  Sicher* 
heitscoefficienten  (von  175  Ctrn.)  durch  die  variable  Belastung 
liegt  in  der  allzugeringen  Wandhöhe  des  Kettenbalkens  und 
dabei  in  dem  Mangel  irgend  einer  Gegenkette,  deren  An- 
wendung bei  so  herabgeminderter  Trägerhöhe  immer  ange- 
zeigt sein  wird. 

Als  Grund  des  bei  diesem  Projecte  besonders  ungünstig 
sich  erweisenden  Temperatureinflusses  ist  anzugeben :  die  ge- 
ringe Pfeilhöhe  des  Kettenbogens  (F=  y\  i).  Denn  je  klei- 
ner der  Krümmungspfeil,  desto  grösser  die  Spannung  und 
Pressung  im  steifen  Bogen  anlässlich  der  steigenden  und  fal- 
lenden Temperatur. 

Ich  lasse  hier  die  Rechnungen,  auf  deren  Grund  ich 
die  obigen  Angaben  gemacht  habe ,  zur  gefalligen  Prüfung 
folgen. 

Die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Kettenspannungen  bei 
der  ungünstigsten  Partialbelastung  (auf  |  der  Brückenlänge) 
sind  in  meiner  Mittheilung  im  Ing.-Vereinsblatte  (Februar- 
heft 1.  J.)  entwickelt  und  beziehe  ich  mich  auf  selbe.  Die 
betreffenden  Formeln  (10)  lauten: 


-=P^(h*-84''-')  + 


X 


Auch  auf  die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Maximal- 
inanspruchnahme dtr  Strebeglieder,  welche  bei  der  Belastung 
der  halben  Brücke  eintritt,  kann  ich  mich  unter  Hinweisung 
auf  die  Formeln  (7)  und  (8)  ebendaselbst  beziehen.  Sie  lauten: 

und  im  Maximalwerthe  (bei  -?=*.) 

r  sin  p  =  4  P 

Auch  die  Formel  (24)  meiner  Theorie  der  bogenfömigen 

Gitterbrücken   (pag.  153  d.  I.  V.  Z.   1859)    zur  Bestimmung 

der   Maximalinanspruchnahme  der  Gitterstreben  schlägt   hier 

ein.  Sie  lautet: 

^     PL    sin  )y  (p 

16/     sin  ß 
Nach  diesen  Formeln  berechnet  sich  die  Pressung,  resp. 

Spannung    der    letzten    Strebe    nächst    dem    Widerlager    auf 

2349  Ctr.  in  der  Strebenrichtung,  jene  der  vorletzten  Strebe 

auf  1869  Ctr.  in  der  Strebenrichtung,  welche  beim  einzelnen 

2349 
hier    ins    Auge    zu   fassenden    Strebegliede  — —  =  587  und 

— —  =  467  Ctr.    beträgt.    Mit  diesen   beiden  Kräften    wird 

der  Bolzen,  der  in  dem  betreffenden  (letzten)  Strebeknoten 
befindliche,  seitens  der  gedachten  Streben  auf  dem  Abstände 
von  2,2  und  beziehungsweise  von  4,2  Zoll  von  der  Wurzel- 
stelle O  des  Bolzens  angegriffen,  u.  z.  so,  dass  diese  beiden 
Kräfte  an  den  Bolzen  nach  Einer  Richtung  (nach  der  Rich- 
te 
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tnng   des  Kettenstranges)    die    componirenden  ZQge    von  499 
und  von  347  Ctrn.  abwerfen.  Fig.  1  und  2. 

Fig.  1. 


Es  kommt  aber  hier  noch  eine  Kraft  von  764  Ctrn.  in 
Betracht,  welche  in  gleicher  Kichtung  und  im  Abstände  von 
0  6  Zoll  von  der  Wurzel  des  Bolzens  auf  diesen  einwirkt, 
und  welche  von  dem  Zuge  der  Äussersten  Kettenstrangschiene 
herrührt.  Die  drei  Zugkräfte  in  Einer  Richtung  und  in  ver- 
schiedenen Abständen  von  dem  Pnncte,  wo  der  Bolzen  als 
eingemauert  in  den  Kettenstrang  kann  betrachtet  werden, 
wirksam,  erzeugen  das  Kraftmoment 

764  X  0.6  4-  347  X  2,2  +  499  X  4.2  =  3317, 
welches  dem  Tragmomente  des  Bolzens  gleich  zu  sein  hat 
oder  gleich  zu  stellen  ist.  Das  Tragmoment  des  kreisförmi- 
gen Bolzens  ist  Jf  =  -^  «  r  d«.  wenn  r  diegrösste  auf  die 
Flächeneinheit  reducirte  Pressung  oder  Spannung  und  d  den 
Durchmesser  des  Bolzens,  der  hier  3'  Zoll  ist,  bezeichnet. 
Es  besteht  die  Analogie  beider  Momente 
*    ^rd*  =  33l7. 

woraus  r  =  789  Ctr.  geftinden  wird. 

Ich  habe  bei  dieser  Rechnung  und  bei  der  vorangehen- 
den bezüglichen  Darstellung  die  Thätigkeit  der  Gitterstreben 
nicht  einmal  unter  den  ungünstigsten  Umständen  betrachtet. 
Wenn  ich  die  Mitwirkung  der  35gradigen  Wärme  oder  der 
lögradigen  Kälte  berücksichtige,  wodurch  nicht  nur  die  Ket- 
tenstränge ,  sondern  auch  in  nothwendigem  Zusammenhange 
damit  die  Streben,  in  erhöhte  Thätigkeit  versetzt  werden,  so 
muss  ich  den  Bolzenzug  der  einen  oben  bezeichneten  Strebe 
2u  3474-150=497,  den  der  andern  zu  499 -|- 160  =  649 
Ctr.  ansetzen  ;  dann  wird  der  fragliche  Bolzen  sogar  mit  dem 
Kraftmomente  von 

764  X  0,6  +  497  X  2,2  +  649  X  4,2  =  4277 
in  Function  treten    und  man    wird    unter  Gleichstellung  von 

JL^^d'  =  4277  finden  r=10l8  Ctr.,  welche  Ziffer  eine 
bedeutende  Ueberschreitung  der  ElasticitäUgrenze  selbst  des 
besten  Wittkowitzer  Schmiedeisens  bekundet. 

Einfluss  der  Temperatur.    Man  kann  annehmen, 


dass  diejenige  Temperatur ,  bei  welcher  der  steife  Bogen 
montirt  und  in  die  festen  Stützpuncte  eingelegt  wurde,  ohne 
Einfluss  auf  das  Verhalten  des  Systems  bleibt.  Zunehmende 
Wärme  verlängert  den  Bogen  und  zwingt  ihn,  innerhalb  sei- 
ner Stützweite  eine  schärfere  Krümmung  anzunehmen.  Zu- 
nehmende Kälte  verkürzt  ihn,  wodurch  er  einem  grösseren 
Krümmungshalbmesser  folgen  muss.  In  beiden  Fällen  der  ein- 
tretenden Längenveränderung  resultirt  eine  Biegungsinanspruch- 
nähme  im  steifen  Bogen.  Diese,  wenn  durch  die  Wärme  ver- 
ursacht, bewirkt  eine  Herabminder ang  des  im  System  durch 
die  Belastung  vorhandenen  Horizontalzuges;  wenn  durch 
Kälte  bewirkt,  tritt  eine  Vermehrung  des  letzteren  ein.  Um 
das  zu  versiunlichen ,  stelle  ich  mir  einen  steifen  beiasteten 
Bogen    AMÄf   Fig.   3,    in    seinen  Endpuncten   frei    liegend 

Fig.  3. 


oder  frei  hängend  vor,  und  die  Horizontalcomponente  O,  wie 
die  Vertikale  V  der  in  den  Endpuncten  vorhandenen  Tan- 
gentialkraft durch  unmittelbare  Gegenkräfte  im  Gleichgewichte 
gehalten. 

Nun  wirke  die  Temperatur  ein  und  dehne  den  steifen 
Bogen  aus,  so  dass  seine  Enden  A  nach  A^  kommen.  Da- 
durch wird  die  Stützweite  L  jederseits  um  AJ.'=S  länger, 
sie  wird  Z^  -f-  2  S.  Um  die  Endpuncte  auf  die  frühere  Stüti- 
weite  L  zurückzubringen,  ist  eine  Kraft  Q  in  der  Richtung 
der  Sehne  des  Bogens  anzuwenden  nöthig.  Nach  Anwendung 
dieser  Kraft,  als  einer  dem  Horizontalzuge  0  entgegengesetzt 
wirkenden,  wird  im  Systeme  noch  der  Horizontalzug  O — Q 
verbleiben.  Die  Kraft  Q  aber  wird  den  steifen  Bogen  auf 
Biegung  in  Anspruch  setzen. 

Nun  trete  durch  die  Einwirkung  der  Temperatur  eine 
Verkürzung  des  Bogens  AMA  ein,  so  dass  seine  Enden  nach 
A**  rücken  und  die  normale  Stützweite  beiderseits  um  AA"  ==S 
kürzer,  dass  sie  L  -  2i  wird.  Um  jetzt  die  Endpuncte  des 
Bogens  auf  die  ursprüngliche  Stützweite  L  zurückzubringen, 
muss  die  Kraft  Q  in  einer  der  vorigen  Richtung  entgegen- 
gesetzten Weise  angeordnet  werden,  so  dass  sie  als  ein  Zu- 
wachs zum  vorhandenen  Horizontalzuge  O  auftritt  und  diesen 
auf  0-{-'Q  bringt.  Die  Kraft  Q  aber  bedeutet  die  Biegungs- 
inanspruchnahme des  steifen  Bogens. 

Es  tritt  nun  die  Aufgabe  in  den  Vordergrund,  die 
Grösse  der  Kraft  Q  zu  bestimmen ,  um  aus  dieser  auf  den 
Biegungswiderstand  des  Bogens  zu  schliessen  und  die  Span- 
nungen und  Pressungen  zu  berechnen  ,  welche  im  Bogen- 
scheitel  anlässlich  der  besagten  Biegungskraft  eintreten. 

Die  zur  Durchführung  des  betreffenden  Calculs  nöthige, 
von  Na  vi  er  herrührende,  Bestimmungsformel  lautet  —  für 
den  vorliegenden  Zweck  und  für  die  fragliche  Construetion 
eingerichtet*)  —  wie  folgt: 


*)  Ich   Terdanke    die   Mittheilnng    dieser    Formel     der    freundlichen 
Theilnahme  dei  Ingenieun  Herrn  del  FaTero. 
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2MI 


(1) 


^«  [^p  —  sin  ?p  cos  ^  —  2  cos  9  (sin  9—  cp  cos  <p)] 

Fig.4. 
In  dieser  bedeutet  A  den  Krümmungs- 
halbmesser, ff  den  Abfallwinkel  des  Bogens 
und  M  das  Elasticitäts-  (Widerstands-) 
Moment  desselben«  Der  Bogen  hat  im  Schei- 
tel den  Querschnitt  der  beistehenden  Fig.  4 
und  wird  bei  diesem  Querschnitte 

lf=|n-B[(fc  +  m)»-fc»]  .  .  (2) 
wo  J?  =  250.000  Ctr.  den  Elasticitätsmodul 
des  Eiaens  bezeichnet.  8  in  der  Gleichung  (1) 
drückt  die  Längenveränderung  des  Bogens 
ans.  Wenn  man  die  mögliche  Verlängerung  oder  Verkürzung 
der  Spannketten  jenseits  der  Stützpuncte  in  ihrer  zu  Tage 
liegenden,  dem  Temperaturwechsel  ausgesetzten  Länge  mit- 
berücksichtigt, so  nimmt  8  den  Werth  an: 

^=  iöol 2 — 1 


(3) 


in  welchem  6=^0^001182  die  Längenveränderung  des  Eisens 
für  100*  cent.  bedeutet,  wo  t  die  auf  das  System  influirende 
maximale  Temperaturdifferenz  bezeichnet  (im  vorliegenden 
Falle-  bezüglich  der  höchsten  Wärme  von  20*  Reaum. ,  25* 
cent.,  bezüglich  der  grössteu  Kälte  von  30*  Reaum.,  40* 
cent.)y  wo  ferner  L  die  Länge  des  steifen  Bogens  innerhalb 
der  Stützpuncte  und  L*  die  zn  Tage  liegende  Länge  der 
Spannkette  bezeichnet* 

Nun  ist  noch  die  Formel  zur  sofortigen  Berechnung  der 
Inanspruchnahme  des  oberen  Balkenquerschnittes: 

/ 


2>  =  Q(^+j) 


(4) 


und  jene  zur  Bestimmung  der  Inanspruchnahme  des  untern 
Batkenquerschnittes : 


Ä  = 


«(i-o 


(5) 


gegeben,   wo/  den  Krüramungspfeil     des  Bogens   und  a   die 
Wand-  oder  Balkenhöhe  bezeichnet. 

Ich  habe  nun  in  Anwendung  dieser  Formeln  auf  das  in 
Betracht  genommene  Beispiel  einer  steifen  Bogenbrücke  von 
L  =  264  und  i'  =  50  Fuss,  von  /  =  13,2  und  a  =  4i  Fuss, 
von  f=ir  20',  bei  den  Maassen  ä;  =  24",  w=6"  und 
nsss  197"  dann  bei  <  =  40*  cent.  und  bei  ^  =  660  Fuss 
folgende  besondere  Resultate,  als: 

Jf=  42.822.000.000 

8=1,06380 

Q  =  2536  Ctr. 
2>  =  8700     „ 

Ä  =  6167     „ 

Diese  Resultate  beziehen  sich  auf  die  Wirksamkeit  des 
maximalen  Temperaturgrades  von  15*  Kälte  (^  =  40®  cent.) 
Bei  der  maximalen  Temperatur  von  35*  Wärme  (^  =  30* 
cent.)  ergeben  sich  die  Inanspruchnahmen  von 

2>  =  6800  Ctr. 
5=4100     „ 
Schlussbemerkung.    Das  Zustandekommen  der  be- 
sprochenen Brücke   und  der  Erfolg  der  bevorstehenden  Brü- 


ckenprobe  interessiren  mich  höchlich,  denn  dieses  Bauwerk 
ist  nach  einem  Principe  gedacht  —  dem  Princip  der  Verstei- 
fung der  natürlichen  Stützlinie  —  welches  ich  seit  einigen 
Jahren  cultivire  und  behufs  der  practischen  Anwendung  in 
mehrere  feste  Systeme  gebracht  habe.  Es  erscheint  mir  un- 
gemein wünschens werth,  dass  sich  die  steife  Kettenbrücke  des 
k.  k.  Oberinspectors  Herrn  F.  Schnirch  als  das  Erst- 
lingsobject  einer  neuen  Art  bewähre ,  weil  sonst  das  Princip 
—  das  an  sich  gute  —  selbst  leicht  in  Misscredit  kommen 
könnte.  Wenn  etwa  bei  der  Probe  oder  nachher  beim  Be- 
triebe eine  ungebührliche  Einsenkung  innerhalb  der  freien 
Länge  dieses  Objects  oder  irgend  eine  andere  Unzukömmlich- 
keit  zum  Vorschein  kommen  sollte,  so  würden  hin  und  wie- 
der Stimmen  laut  werden,  welche  die  missliche  Ursache  auf 
das  Princip  der  Construction  übertragen  und  dieses  für  un- 
practisch  halten  würden. 

Um  für  diesen  Fall  und  für  alle  Fälle  das  Princip  der 
Versteifung  der  natürlichen  Stütz-  und  Kettenlinie  zu  wah- 
ren, erlaubte  ich  mir  die  obigen  Wahrnehmungen  über  die 
specifischen  Verhältnisse  der  bezeichneten  Brückenconstruction 
freimüthig  auszusprechen  ,  was  um  so  weniger  missbilligt 
werden  kann,  als  diese  Sache  auch  en  allgemeines,  rein 
wissenschaftliches  Interesse  hat  und  wohl  auch  in  anderer 
Ansehung  wichtig  ist. 

Ich  bin  dabei  mit  meinem  Urtheile  nicht  so  weit  ge- 
bend, wie  unter  Andern  Herr  Jul.  Hecke r,  der  schon  jetzt 
das  Hängwerk  in  seinen  Kettengliedern  reissen  sieht,  und  der 
„um  das  bereits  angefertigte  Materiale  zu  der  auszuführenden 
Brücke  möglichst  zu  retten"  eigenthümliche  Vorschläge  zur 
Reconstruction  macht.  Ich  meinerseits  möchte  nur,  nachdem 
meines  Wissens  der  geehrte  Herr  Constructeur  sich  nicht 
entschlossen  hat,  rechtzeitig,  d.  h.  vor  der  Montirung  der 
Brücke  constructive  und  radical  wirkende  Aenderungen  an 
dem  Systeme  vorzunehmen,  die  bald  fertig  aufgestellte  Brücke 
einer  gewissen  Schonung ,  sowohl  bei  der  bevorstehenden 
Probe  als  auch  bei  dem  künftigen  Betriebe  empfohlen  haben. 
Das  Erstlingsobject  wird  ohne  Zweifel  aus  dem  besten  dem 
Werke  Wittkowiz  zu  Gebote  stehenden  Eisen  angefertigt 
und  die  Bolzen  werden  wahrscheinlich  von  Stahl  hergestellt 
sein,  und  so  halte  ich  den  künftigen  Bestand  der  Brücke  so 
weit  gesichert. 

Was  meine  Systeme  der  bogenförmigen  Gitterbrücken 
betrifft,  so  werde  ich  sie  in  dem  mehr  gebräuchlichen  Ver- 
hältnisse der  Pfeilhöhe  zur  Spannweite,  wie  1:12  bis  1 :  16 
ausführen,  auch  werde  ich  sie,  um  ungeachtet  dieses  Verhältnis- 
ses schlank  und  kühn  construiren  zu  können,  durch  eine  ein- 
fache und  constructive  Einrichtung  von  dem  mitwirkenden 
Einflüsse  des  Temperaturwechsels  gänzlich  befreien ,  womit 
dann  jede  Bedachtnahme  auf  diese  klimatischen  Factoren  der 
Inanspruchnahme  aus  der  Berechnung  fallen  muss. 

Jos.  Langer. 
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Deber  die  Aiweidiig   der  Radreifei  tm  Gissstakl 
fir  Ue«M«tif ei  ud  Eiseibaliifalirieige  *). 

Von  A.  Sammann, 

Obermaschinennieiiter  in  Breslau. 

Auf  den  unter  Verwaltung  der  königlichen  Direction 
der  oberschlesischen  Eisenbahn  stehenden  Bahnen  sind  an 
Gussstahlbandagen  versuchsweise  in  Betrieb  genommen  : 

a)  4    Stück     Triebradreifen     fiir    gekuppelte    Güterzugma- 
schinen ; 

b)  14  Stück  Laufradreifen  zu  Schnellzugmaschinen; 

c)  20  Stück  Wagenradreifen  für  bedeckte  Güterwagen; 

d)  78  Stück  Radreifen   für   Tendermaschinen    der    schmal- 
spurigen oberschlesischen  Zweigbahnen. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  nach  sorgsam  ange- 
stellten Beobachtungen  die  Resultate  der  Leistungen  der 
Radreifen  von  Feinkorneisen  und  von  Puddelstahl  seit  dem 
Jahre  1850  verzeichnet,  um  ein  Maass  zu  gewinnen  für  die 
richtige  Beurtheilung  der  Gussstahlbandagen ,  und  es  stellt 
sich  heraus ,  dass ,  wenn  das  Material  der  hier  im  Betriebe 
befindlichen  Gussstahlbandagen  so  gleichmässig  bis  zur  gänz- 
lichen, d.  h.  gesetzlichen  Abnutzung  verbleibt,  wie  es  heute 
noch  den  Anschein  hat,  sich  gegen  beste  Feinkorneisen-  oder 
Puddelstahl-Bandagen  ergibt 
ad  a)  bei  den  4  Stück  Triebradreifen  der  Güterzugmaschinen 

wenigstens  eine  5fache  Dauer; 
ad  b)  bei  den  14  Stück  Yorderachs-Laufradreifen  zu  Schnell- 
zugmaschinen wenigstens  eine  ofache  Dauer; 
ad  c)  bei   den    20  Stück  Wagenradreifen    unter  Güterwagen 

eine  3y,fache  Dauer,  und 
ad  d)  bei  den    78  Stück  Radreifen    der    Tenderlocomotiven 
eine  lOfache  Dauer. 
Dass  die  20  Stück  Gussstahl-Wagenradreifen  scheinbar- 
lich  eine  sehr  kurze  Dauer   haben  werden   gegen  die  übrigen 
Gussstahlbandagen,    findet    seinen    Grund    in    der    geringen 
Stärke    von    iyj\    während  die    übrigen  später   gelieferten 
Gussstahlbandagen  nach  dem  Abdrehen  eine  Stärke  von  2'/,'' 
besassen  und  bei    dem  geringen  Verluste  beim  Abdrehen  da- 
her länger   halten    müssen   bis    zur    gesetzlichen    Abnutzung. 
Werden    die   Wagenradreifen   ebenfalls    in   einer  Stärke    von 
2*/,"  geliefert,   so  werden    sie  wenigstens  eine  6fache  Dauer 
gegen  beste  Feinkorneisen-Bandagen  zeigen. 

Am  Ende  des  Jahres  1858  sind  abermals  50  Stück  Lo- 
comotiv-,  Trieb-  und  Laufrad-Bandagen  von  Gussstahl  in 
Betrieb  gekommen. 

Bei  sämmtlichen  166  Gussstahlbandagen  kam  ein  Sprin- 
gen nicht  vor,  und  ein  Strecken  trat  nur  bei  zwei  Stück 
Bandagen  einer  ungekuppelten  Schnellzuglocomotive  ein,  weil 
die  beiden  Bandagen  die  ersten  im  Jahre  1856  gelieferten 
von  lyj'  Stärke  waren,  ausserdem  das  Versehen  gemacht 
wurde,  sie  mit  eisernen,  sehr  conischen  Radschrauben  zu 
befestigen. 

Wenn  gussstählerne  Radreifen  daher  bei  der  Beschafl*ung 
auch   3-   bis   4mal    theurer  sind,    als  dergleichen   aus  Fein- 


*)  Aus  der  „ZeiUchrift  des  Architecten-  und  Ingeniear-Verelni  für  dat 
Königreich  UannoTcr.** 


korneisen  oder  PuddelsUhl,  so  stellen  sich  dieselben  bei  Be- 
rücksichtigung ihrer  Dauer  doch  mindestens  um  die  Hälfte 
billiger,  wobei  von  den  Vortheilen,  welche  dieselben  wegen 
ihrer  seltenen  Reparaturen  gewähren ,  so  dass  sie  seltener 
dem  regelmässigen  Dienste  entzogen  werden ,  und  von  der 
Preisdifferenz  zwischen  aufgebrauchten  Gussstahlreifen  and 
dergleichen  eisernen  oder  Paddelstahlreifen  noch  ganz  abstra- 
hirt  wird. 

Besondere  Vortheile  ,  welche  noch  die  Anwendaug  von 
Gussstahlbandagen  für  Locomotiven-  und  Wagenräder  ge- 
währt, sind  folgende: 

1.  Da    die  Bandagen    an   ihrem  Umfange    sich  durchaus 
I  gleichmässig  abnutzen  ,  fallen  alle  Stösse  fort  ,   welche  sonst 
I  durch  die  Polygonform    des  Umfanges    der    eisernen  Radban- 
dagen   auf  den  Mechanismus    der  Maschinen   so   wie   auf  die 
Achsbüchsen  und  Federn  der  Wagen  ausgeübt  wird. 

2.  Durch  die  thatsächlich  lange  Erhaltung  der  richtigen 
Conicität  und  überhaupt  des  richtigen  Spurmaasses  der  Ma- 
schinen- und  Wagenräder  und  bei  Erhaltung  des  richtig  run- 
den Umfanges  der  Bandagen,  werden  Entgleisungen  und  Achs- 
brüche mehr  und  mehr  beseitigt,  weil  die  zerstörenden 
Schwingungen  der  Achsen  vermindert  werden.  Einem  jeden 
Techniker  wird  bekannt  sein,  dass  die  richtige  Conicität  der 
Bandagen  sich  bei  eisernen  und  Puddelstahlbandagen  nur  bis 
auf  einige  hundert  Meilen  nach  dem  Abdrehen  derselben  er- 
hält, dann  aber  nach  und  nach  ganz  schwindet  und  corrigirt 
werden  müsste,  wenn  oft  Zeit  und  Kosten  solches  nicht  an- 
möglich machten. 

3.  Kommt  bei  Locomotiven  das  sogenannte  Räderrit- 
schen  der  Triebräder  bei  schlüpfrigen  Schienen  bei  am  Um- 
fange ganz  runden  Bandagen  viel  seltener  vor,  wie  bei  Ban- 
dagen, deren  Umfang  ein  Polygon  ist,  da  keine  Flächen  vor- 
handen sind ,  welche  dasselbe  hervorrufen  oder  befördern : 
ebenso  sind  Wagen  mit  stets  am  Umfange  richtig  runden 
Rädern  leichter  fortzubewegen,  wie  mit  unrunden  Rädern, 
weshalb  an  Zugkraft  gespart  wird. 

4.  Ist  die  Abnutzung  der  Eisenbahnschienen  und  Wei- 
chen, wenn  stets  runde  Räder  darauf  fortrollen,  geringer,  als 
wenn  eckige  Räder  auf  denselben  gehen. 

5.  Sind  weniger  Reserveachsen  nöthig,  weil  behuf  schleu- 
niger Inbetriebsetzung  von  Maschinen  und  Wagen  die  Aas- 
wechslung  derselben  wegen  schadhafter  Bandagen  seltener  er- 
forderlich wird. 

Den  hier  behaupteten  grossen  Nutzen  in  pecuniärer  Be- 
ziehung, sowie  in  Bezug  auf  die  Sicherheit  des  Betriebes 
können  jedoch  nur  diejenigen  Gussstahlbandagen  gewähren, 
welche ,  wie  vorliegende  Probebandagen ,  in  Ringen  g  e- 
schmiedet  und  nachher  in  richtiger  Form  gewalzt  sind; 
jedoch  solche,  welche  in  Ringe  gegossen  und  nachher 
nachgewalzt  wurden,  sind  auf  hiesiger  Bahn  noch  keiner  Probe 
unterworfen ,  es  sind  jedoch  auch  dergleichen  Bandagen  zur 
Probe  bezogen  und  sollen  die  Resultate  seiner  Zeit  veröffent- 
licht werden. 

Das  Aufziehen  der  Gassstahlbandagen  ist  ohne  alle 
Schwierigkeit  zu  bewerkstelligen,  und  sogar  leichter  als  das 
Aufziehen  eiserner  Bandagen,  jedoch  zum  Befestigen  der  Ban- 
dagen auf  dem  Radumfange  empfiehlt  es  sich  nicht,  conische 
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Tabelle 
ober  das  Verhalten  der  Bandagen  von  Gu8sstahl  gegen  Bandagen  von  Feinkorneisen  und  Paddelstahl. 


Verwendung 

der 

Bandagen. 

Gattung 

der 

R&der. 

Bandagen  und  Feinkomeisen  und 
Puddelstahl 

Bandagen  Ton  Gussstahl 

Zahl 
der 
Ban- 
dagen, 
welche 
beobach- 
tet wur- 
den seit 
1856. 

Starke 
der 

Ban- 
da- 
gen. 

Grösste  Leistung 

Ton  Bandagen  bis 

sur  gesetzlichen 

Abnutzung 

Zahl 
der 
Ban- 
da- 
gen. 

Starke 

der 
Ban- 
da- 
gen. 

ZoU. 

Leistung 
der  Ban- 
dagen bis 

zum  31. 
December 
1858,  Ton 
Gussstahl. 

In  Meil 

Bemerkung 

über  Verhalten  der  Bandagen 

wahrend  der  Dauer  ihrer 

Verwendung 

bis  31.  December  1858,  tou 

Gussstahl. 

Muthmass- 
liche  Dauer 

der 
Bandagen 
bis  zur  ge- 
setzlichen 
Abnutzung, 

von 
Gussstahl. 

In  Meilen  . 

Ton 
Feinkorn- 
eisen. 

In  Meil. 

von 
Puddel- 
stahl. 

In  Meil. 

Bei  LocomotiTen  der 

Oberschlesischen   und 

Breslauer-Posen- 

Glogauer-Bahn. 

(CorTen  bis  750  Fuss 

Radius  in  freier 

Bahn.) 

Güteriug-Lo- 

comotiv-Trieb- 

räder 

1 
60        ,    2*78 

8000 

9000 

4 

2 

4092,9 

Diese  Tier  Bandagen  haben 
sich  auf  eine  schwache  Linie 
abgenutzt   und    sind   deshalb 
noch  nicht  zum  Abdrehen   ge- 
kommen. 

60000 

Ungeknppelte 
Schnellzugma- 
schinen -Vorder- 
achslaufräder, 
Radstand  15  F. 

i 

i 
i 

i 

1 
50           27» 

6000 

6800 

2 

1% 

7426,8 

Nach  5756  Meilen  streckten 
sich   die  Reifen  und   wurden 
abgedreht,  Terloren  V4".  Nach 
1096,2   Meilen   streckten    sie 
sich  abermals,   wurden  abge- 
dreht und  Terloren   ^/^^^    Die 
Achse  ist  jetzt  als  Hinterachse 
Terwendet  und  hat  365,4  Mei- 
len als  solche  durchlaufen. 

15000 



1 

___ 

2 

2V» 

8771,7 

Wurde    nach  2570  Meilen 
abgedreht  und  Tcrlor  y^"  Tom 
Durchmesser. 

30000 

1 
! 

2 

2/8 

4314,5 

Wurde   nach   3140   Meilen 
abgedreht,  weil  die  Achse  schief 
gelaufen  war,   wobei  sie   V4" 
vom  Durchmesser  Terlor. 

30000 





, 



2 

2Vs 

2185,1 

Ein  Abdrehen  ist  noch  nicht 
erforderlich  gewesen,    heutige 
Abnutzung  zeigt  */,  Linie. 

30000 

2 

2V8 

8715,2 

Die  Rader  wurden  nach  1226 
Meilen    abgedreht,    weil    die 
Achse  schief  lief,  verloren  da- 
bei •/,«"  ihres  Durchmessers. 

30000 

Gekuppelte 
Schnellzugma- 
schinen-Vorder- 
achslaufr&der,  ^ 

Radstand 
18  Fuss  6  ZoH 

50 

2's 

8000 

9400 

2 

2Ve 

6276,8 

Die  Rader  wurden  abgedreht 
und  verloren  von  ihrem  Durch- 
messer Vs"- 

60000 

— 

— 

2 

2"8 

2587,0 

Die  Rader  sind  noch  nicht 
abgedreht.    Die   heutige   Ab- 
nutzung zeigt  y»  Linie. 

60000 

Zu  Tender-Locomo- 
tiren   der   Oberschle- 
-siscben  Hüttenbahneo 

Ton  80"  Spurweite. 
(CuTTen  Ton  240  Fuss 
Radius  in  freier  Bahn.) 

Maschinen  sind  mit 

Sandstren-Vorricht- 
ungeu  Terseheo. 

Triebrader 

50 

2V, 

1500 

2000 

40 

2 

8065 

Sammtliche  78  Stück  Gnss- 

1     20000 

Vorderachslauf- 
rader  in  dreh- 
barem Gestell 

30 

2% 

1200 

1500 

18 

2 

2995 

stahlbandagen    laufen    heute 
noch  und  erst  sechs  Stück  wur- 
den  nachgedreht,    wobei    sie 
y^"   ihres  Durchmessers    ver- 
loren. 

Ein  Strecken  oder  Springen 
der  78  Stück  Gussstahlbanda- 
gen  kam  nicht  vor. 

15000 

Hiuterachflauf- 

rader,  aufweiche 

die  Bremse  wirkt 

in  drehbarem 

Gestell 

30 

27» 

800 

1000 

20 

2 

1     2625 

10000 

Bei  Güterwagen  der 
Oberschlesischen,  der 

Breslau.  Posen - 
Glogauer  Hauptbahn. 
(Cur Ten  mit  750  Fuss 

Radius  in  freier 
Bahn.) 

Wagenrader 

unter  Tier-  und 

sechsradrigen 

bedeckten 

Güterwagen 

500 

2 

15000 

Puddel- 
stahlban- 
dagen 
liefen 
nicht 
unter 
Güter 
wagen. 

4 

l^• 

7025 

Wurden   noch   nicht  abge- 
dreht und  zeigen  heute   eine 
Abnutzung  von  kaum  1  Linie. 

50000 

6 

1% 

8017,8 

Wurden   noch  nicht  abge- 
dreht und  die  heutige  Abnutz- 
ung betragt  1  Linie. 

50000 

4 

1% 

5241,8 

Wurden   noch   nicht   abge- 
dreht und   der   heutige  Ver- 
schleiss  betragt  Vs  Linie. 

50000 

— 

— 

— 

6 

i'A 

6392,2 

1       Wurden   noch   nicht   abge- 
dreht  und    der   heutige  Ver- 
schleiss  betragt  *  4  Linien. 

Ein  Strecken  oder  Springen 
dieser     20    Stück    Bandagen 
kam  nicht  vor. 

50000 

114 


durchgebende  Radschrauben,  wie  auf  fast  allen  Bahnen  üblich, 
anzuwenden  ;  sondern  von  innen  eingebrachte  karse  Stahl- 
schrauten,  die  ein  nnr  7t"  langes  Gewinde  in  der  Stahlban- 
dage finden.  Zum  Bohren  dieser  Löcher  empfiehlt  sich  die 
sogenannte  „Radreifbohrmaschine,  nm  Löcher  von  Innen  nach 
Aussen  zu  bohren.^ 


Mittheilugei  des  Yereiiee« 

Protocoll 

der  Monatsveraammlunp  am  6.  Mai  1860. 

Vorsitzender:    der   Vereins  Torsteher ,     Herr    k.    k.   Rath   W.  £  n- 

ger  th. 
Gegenwärtig:  61  Vereinsmitglieder. 
8  c h  r  i  f  ( f  ah  r  e  r :    der  Vereinssecretär  F.  M.  Friese. 
Verhandlange  n: 

1.  Das  Protocoll  der  MonatsTersammInng  Tom  21.  April  1.  J* 
wird  verlesen«  nach  einer  in  §.  1  Torgenommenen  Aendernng  genehmiget, 
und  Toii  den  in  der  vorhergehenden  MonatsTersammInng  hiesn  erwählten 
Mitgliedern,  den  Herren  J.  Hecker  und  Ä.  Prokesch,   unterfertiget. 

2.  Der  Herr  Vorsitiende  ladet  die  Anwesenden  ein,  zur  Unterfer< 
tignng  des  Protocolles  der  heutigen  Monataversammlung  zwei  Mitglieder 
SU  wählen,  worauf  hiezn  wieder  die  Herren  J«  Hecke  r  und  A.  Pro- 
kesch erwählt  werden. 

3.  Der  Geschäfts hericht  ffir  die  Zeit  Tom  22.  April  his  6.  Mai  1860 
wird  Torgetragen  und  ohne  Bemerkung  zur  Kenntniss  genommen.  Laut 
demselben  sind : 

a)  Ans  dem  Vereine  folgende  Mitglieder  ausgeschieden :  die  Herren 
Brotbeck  Carl,  früher  Ingenieur- Assistent  der  prir.  Österr.  Staatseisen- 
bahn-Gesellschaft  in  Wien. 

D  0  d  t  Wilhelm ,    früher    Ingenieur- Assistent    der  k.    k.  Centraldirectiun 

für  Eisenbahnbauten  in  Wien. 
Huyot  Ernst,  früher  Generalinspector  der  prir.  Osterr.  Staatseisenbabn- 

Gesellschaft  in  Wien. 
LeTecque  Josef,    früher  Ingenieur    der  Gesellschaft  John  Cockerill  in 

Seraing. 
N  0  n  n  •  r  Josef,  früher  k.  k.  Ministerial-Concepts- Adjunct. 

Sämmtlicbe  Herren  in  Folge  ihrer  bleibenden  Uebersiedlung  ins 
Ausland. 

Herr  31  a  r  t  i  n  i  Hermann,  CiTilingenieur  in  Wien,  durch  freiwil- 
ligen Austritt. 

Ausserdem  hat  der  Verwaltungsrath  in  Ausführung  des  §.  16  der 
Statuten  beschlossen,  folgende  Mitglieder  als   ausgetreten  zu  betrachten: 
die  Herren 
AufschnaiterTonHäubenburg    Alois,   Ingenieur- Assistent    der 

lomb.-Tenetian,  Eisenbahngesellsohaft  in  Coccaglo. 
Eichen  A.,  k.  k«  Mechaniker  in  Wien« 
Fischer  Adam,  k.  k.  Materialrerwalter  in  Wien. 
Franz  Josef,  k.  k.  Ingenieur  in  Rzeszow. 
G  e  ba  u  e  r  Otto,  absoWirter  Techniker  In  Wittkowitz. 
H  u  n  y  a  d  y  ,  Eugen  tou,  Techniker. 

L^  H  0  m  m  e  ,  D^sir^  de,  k.  k.  Maschinendirector  des  Arsenals  in  Pola. 
Mayern,  Franz  Ritter  von,  k,  k.  Minist  er iairath  in  Wien. 
Scotti,  Friedrich  Edler  von,  CiTilingenieur  und  Dr.  der  Mathematik. 
Szczepansky  Josaphat,   Ingenieur-Eleve  der.  k.  k,  priv.  Nordbahn  in 

Trzebinia. 
Valmagini  Julius»  Civil-Ingenieur  in  Wien. 
Ziegler  Johann,  k.  k.  Ingenieur. 

b)  Zur  Aufnahme  als  wirkliches  Vereinsmitglied  ist  vorgeschlagen 
worden :  Herr 

Koszta  Johann,    Ingenieur- Assistent   der  priv.  südl.  Staatsbahn-Gesell- 
schaft in  Wien,  durch  Herrn  Albert  von  Szentgyörgyi. 
c)  Die  Vereinsbibliothek  hat  folgenden  Zuwachs  erhalten  : 

Plan  der  Stadterweiterung  von  Brunn,  entworfen  von  Professor  L.  För- 
ster, 4  Blätter  in  Farbendruck,  auf  Leinwand  angespannt  — 
Geschenk  des  Herrn  Professors  L.  Forst  er. 


Ueber  Dampfkessel-Explosionen  unter  specieller  Berücksichtigung  von 
ungewöhnlichen  Fällen  derselben  nebsi  Angabe  von  Maassregeln  sie 
zu  verhüten,  von  Schröttler,  Civilingenieur  und  Fabrikbesitser 
in  Magdeburg.  Magdeburg  und  Leipzig  1857.  1  Bändchen  8.  — 
Geschenk  dea  Herrn  Inspectors  Alex.  Strecker. 

Barometrische  Höhenmessungen  im  nördlichen  Ungarn,  von  H.  Wolf» 
Geologe  der  k.  k.  geologischen  Reiehsaastalt.  Separatabdruek  aus 
dem  Jahrbuche  der  geologischen  Reichsanstalt  1869.  1  Heft  8.  — 
Geschenk  des  Herrn  Verfassers. 

Constrnction  der  Maschinentheile,  von  P.  F  i  n  k.  Mit  26  Tafeln  und  lahl- 
reiehen  in  den  Text  eingedruckten  Holisehnitten.  Wien,  Gerold  1869, 
1  Band  4.  —  Geschenk  des  Herrn  Verfasser.*. 

Schweizerische  polytechnische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  BoUey  und 
Kronauer,  Jahrgang  L  bis  incl.  IV.  4  Bände  4.  —  Durch  Ankaut 

Normalpläne  der  priv.  österr.  Suatseisenbahn- Gesellschaft  189  lithogr. 
Zeichnungen  in  Folio,  durch  welche  die  dem  Vereine  schon  im  Jahre 
1867  (Vereins-ZeiUchrift  1867,  Seite  168)  von  Herrn  k.  k  Rathe 
W.  Engerth  gewidmete  grosse  Sammlang  dieser  Normalpläne  auf 
344  Stack  ergänzt  wurde.  —  Geschenk  des  Herrn  Vereinsvorstehers 
W.  Engerth. 

4.  Der  Herr  Vorsitzende  gibt  mit  Beziehung  auf  den  Beseliluss  der 
vorhergehenden  Monatsversammlnng  vom  21.  April  1.  J.  (Protocoll  §.8) 
bekannt,  dass  die  Programme  der  beiden  vom  Verwaltungsrathe  vorge- 
schlagenen Preisfragen  in  antographirten  Copien  sämmtlichen  in  und  bei 
Wien  wohnenden  Vereinsmitgliodern  zugesendet  und  hierüber  bexüglieh 
des  ersten  Programmes  (Geschichte  und  Theorie  der  neuesten  Dachcon- 
structionen)  von  Herrn  G.  Ritter  von  Winiwarter  schriftlich  einigt 
Aenderungen  beantragt  worden  seien. 

Indem  er  die  in  der  genannten  Monatsversammlnng  vorgebrachten 
Anträge  des  Veiwaltungsrathes  wiederhole,  lade  er  zur  freien  Discuuion 
Über  diesen  Gegemtand  ein,  und  ersuche  zn  diesem  Zwecke  vorläufig 
die  beiden  Programme  nochmals ,  dann  auch  Herrn  Ritter  von  W  i  n  i- 
w  a  r  t  e  r'  s  Vorschläge  zu  vernehmen. 

Bei  der  hierauf  folgenden  Discussion  über  das  Programm  der 
ersten  Preisfrage  wurden  folgende  Fragen  zur  Abstimmung  gebracht: 

a)  Sollen  für  beide  Preisfragen  nach  dem  Antrage  des  Verwaltungs- 
rathes  gleiche  Preise  ans^iesetzt  werden? 

Diese  Frage  wurde  einstimmig  bejaht 

b)  Soll  die  grOsste  zufällige  Belastung  eines  Daches  im  Programm  mit 
ein  er  bestimmten  Ziffer  festgesetzt  werden  ? 

Diese  Frage  wurde  durch  Stimmenmehrheit  bejaht. 

c)  Soll  nach  dem  Antrage  des  Verwaltungsrathes  für  die  übersichtlichen 
Zeichnungen  ein  bestimmter  Maas«stab  (Vt  Zoll  =  1  Wiener  Klafter) 
vorgeschrieben  werden? 

Diese  Frage  wurde  einstimmig  bejaht. 

In  Folge  der  weiteren  Erörterungen  wurdo  a«f  Antrag  des  Herrn 
Ministerialrathes  Ritter  von  Schmid  einstimmig  beschlossen,  dass  das 
Programm  dieser  ersten  Preisfrage  nebst  den  verlesenen  und  besproche- 
nen An  trägen  des  iSerrn  Ritter  von  Winiwarter  der  betreftndea 
Commission  zur  nochmaligen  Prüfung,  jedoch  mit  Berücksichtigung  der 
eben  gefassten  Beschlüsse  a>  b  and  c,  übergeben  werden,  und  dass  der 
Verwaltungsrath  ermächtiget  sein  solle,  Über  den  Vorschlag  der  Commis* 
sion  zu  entscheiden,  und  sodann  ohne  weiteres  die  ferneren  Schritte  mr 
Ausschreibung  dieser  Preisfrage  einzuleiten  und  diese  selbst  zu  veranlassen. 

In  Betreff  des  hierauf  zur  Discussion  gelangenden  zweiten  Preis- 
fragen-P  rogrammes  (Geschichtlich-statistisch  critische  Darstellung  der 
bei  Eisenbahnwägen  angewendeten  Schnüervorrichtungen  und  Schmier- 
mittel) Überreichte  Herr  Ministeria Irath  Ritter  von  Schmid  einige 
schriftliche  Bemerkungen  mit  dem  Beifügen,  dass  dieselben  lediglich  die 
Formulirung  dieses  Programmes  betrefTen,  ohne  die  Grundsätze  irgendwie 
anzutasten.  Da  übrigens  die  Feststellong  der  geeigneten  FormuliraDg  im 
engeren  Kreise  einer  Commission  weit  leichter  als  in  einer  zahlreichen 
Versammlung  bewerkstelliget  werden  könne,  so  stelle  er  den  Antrag,  dass 
seine  Bemerkungen  der  betreffenden  Commission  zur  beliebigen  Berück- 
sichtigung Übergeben,  und  der  Verwaltungsrath  hinsichtlich  dieser  zwei- 
ten Preisfrage  so  wie  hinsichtlich  der  ersten  ermächtiget  werden  solle. 
Über  den  Vorschlag  der  Commission  endgiltig  zu  entscheiden  und  sodann 
ohne  weiteres  die  Ausschreibung  dieser  Preisfrage  in  geeigneter  Weise 
einzuleiten  und  zu  veranlassen. 
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Diestr  AotrAg  wurde  mit  Stiremeaeiahelligkeit  zum  Beschlüsse 
erbobeo. 

Hie.aal  hielt  Herr  Josef  Neumüller  Über  die  Fabricate 
der  erstea  Osterr.  Po  rt  lan  d  c  eroent -Fab  r  i  k  von  Kraft 
«nd  Sanllicb  inPerlmoos  bei  Kuf stein  folgenden  Vortrug: 
Auf Yeranlassnng  des  Herrn  Inspectors  Strecker  erlaube  ich 
mir  mehrere  Gegenstande  aus  inländischen  Portlandcement  zur  Ansicht 
T^nulegen. 

Herr  Kraft  in  Kufstein  hat  im  Jahre  1B57  ein  ausschliessliches 
PriTilegium  aaf  die  Eraeugung  von  Portlandcemeut  erhalten,  und  im  Jahre 
1868  wurde  der  von  Herrn  Kraft  erzengte  Cement,  gegenüber  dem  eng- 
lieoke»,  vom  k.  k.  General-Land-  und  Haupt-Münz*  Probier- Amte  analy- 
sirt;  die  Anftlyike  ergab: 

Kieselerde,     englisclier    20,3     Kraft*scher     20,2 
Kalkerde  „  58.2  „  59.5 

Thonerde  ,.  7,4  „  9,4 

£isenozyd  „  8,4  ,.  8,1 

Kohlensäure  ,,  7,8  4,4 

Schwefelsäure        „  1,1  ,.  1,2 

Kali  ..  1,2  „  1,5 

wora'is  Sie,   meine  Tereiirten  Her.eii,  ersehen,  dass  der  Unterschied  ein 
unbedeutender  ist. 

Die  Ihnen  hier  Torgelegten  Gegenstände  sind  folgende: 
Nr.  1.  Büste  Sr.  Majestät  des  Kaisi^rs  Franz,  aus  reinem  Ce- 
ment. Diese  Büste  wurde  im  Monate  März  1859  in  der  k.  k.  Porzellan 
&brik  angefertiget,  und  zwar  aus  reinem  Cemeat,  welcher  im  Monat 
Juni  1858  ron  Herrn  Kraft  in  Kufstein  bezogen  wurde,  somit  bei- 
nahe ein  Jahr  alt,  und  in  Fässer  rerpackt  war,    welche  den  Zutritt 
der  Atmosphäre  nicht  verhinderten.   Die  Büste   wurde    in    getheilten 
Formen  und  hohl,  und  zwar  Kopf,  Brust  und  das  kleine  Postament 
separat  gegossen ,    und  nach  dem  ersten  Erhärten    mit  Cement    ver- 
kittet,  der  Herzogsmantel  wurde  in  yielleicht  60  Theilea  aufgesetzt. 
Seit  der  Zeit  der  Anfertigung   wurde   die  Büste   nie    der  Witterung 
ausgesetzt,  auch  nie  mit  Wasser  befeuchtet. 
„   2.  Ein  Postament  aus  reinem  Cement 

„   8.  Ein  Poitamentaufsats  n       n  n 

,   4.  Ein  Plattenstern  n       n  n 

„   5.  Ein  Ziegel  liy,  Zoll  laug,  2y,  Zoll  dick,   5%  Zoll  breit,    aus 
reinem  Cement. 

Diese  4  Gegenstände  wurden  zu   gleicher  Zeit   und  aus  gleichem 
Cement    wie    Nr.  1   gegossen.    Nr.  2  und    3   in    getheilten    Formen. 
„   6.  Eine  Platte  zum  Pflastern  aus  reinem  Cement. 
„   7.  Ein  LOwenkopf  u         n  » 

„   8.  Eine  Ziffer  3  ^         „  n 

„   9.  Ein  Buchstabe  n         »  n 

„  10.  Eine  Console  aus  1  Theil  Cement  und  2  Theilen  Sand. 

Diese  Gegenstande  wurden  von  Herrn  Ingenieur  C.  Feldbacher 
in  Lins  ans  Cement,  welcher  im  Monat  October  1859  ans  der  Fabrik 
bezogen  wnrde.  im  Monat  April  1860  angefertiget.     « 

Ich  erlaube  mir,  Sie  besonders  aufmerksam  zu  machen,  auf  die 
Platte  Nr.  6,  bezüglich  deren  Festigkeit;  aus  dem  Klange  ist  zu  erse- 
hen, dais  die  Platte  gleich  dem  besten  Steine  ist;  ferner  die  Console 
Nr.  10,  welche  aus  1  Tiieil  Cement  und  2  Theilen  Sand  besteht,  welche 
Mischung  fast  unzerstörbar  ist,  da  sie  an  Festigkeit  beinahe  dem  Granit 
gleich  kommt;  auf  die  Ziffer  Nr.  8  und  den  LOwenkopf  Nr.  7,  welche 
den  reinen  Guss  des  Cementes  und  seine  glatte  Fläche,  zu  diesen  Ar- 
beiten besonders  Tortbeilhafc  angewendet,  darstellea;  den  Buchstaben  Nr.  9 
habe  ich  rersucht  in  poliren,  und  zwar  mittelst  Schleifstein  und  Schmir- 
gel ;  es  ist  diese  eine  Arbeit  tou  einer  Stande,  und  wie  ich  hoüe.  befrie- 
digend ausgefallen. 

Ein  zu  gleicher  Zeit  verfertigter  Ziegel,  wie  Nr.  5,  wnrde  in  Be- 
zug auf  seine  Widerstandsfähigkeit  probirt,  und  hielt  auf  9  Zoll  entfer.ite 
Unter] .«gen  gebracht,  1550  Pfund  aus,  ohne  zu  zerbrechen. 

Bezüglich  der  Verwendung  des  Cementes  bei  Beton-Arbeiten  er- 
laube ich  mir  das  folgende  Zeugniss  der  Herren  Gebrüder  Klein, 
Gebrüder  T  h  e  u  e  r  und  Carl  Schwarz  vorzulegen : 

Erklärung, 
womit  Ton  Seite  der  gefertigten  Bauunteraehmung   bestätigt  wird  ,    dass 
der  beim  Bau    der  Sarlachbrüoke ,    behufs  Fundirung  der  Brückenpfeiler 
aus  Knfsteiner  Portland -Cement  gemachten  Bitonproben.    un- 


ter einem  nach  melireren  Versuchen ,  als  das  beste  sich  ergebene  MI- 
schungSTerbaltniss  von  2  Theilen  Cement,  3  Theileu  Flusssand  und  6 
Theilen  gewöhnlichen  feineren  Flussschotter  binnen  3—4  Tagen  unter 
Wasser  als  Tollkommen  erhärtet  sich  zeigte,  lo  zwar,  dass  eine  Trennung 
dez  ganzen  B^n-ProbekOrpers  nur  mittelst  Hammerschlägen  mOgUeh  war, 
und  bei  Verwendung  desselben  behufs  Bitonirung  der  Fnndamentssohl«, 
als  auch  Fangdämme o,  eines  im  flieseenden  Wasser  stehenden  Brücken- 
pfeilers, ein  vollkommen  befriedigendes  Resultat  erzielt  wurde.  Da  bai 
benanntem  Brückenbau  auch  mehrere  Biton versuche  aus  einer  Sendung 
englischen  Portland-Cements  gemacht  wurden,  und  bei  selbem  Mischungs  - 
verhaltniis  ein  gleiches  Resultat  erhalten  wurde,  so  kann  für  diesen 
speciellen  Fall  obig  benanntes  Cementerzengniss  in  eine  Parallele  mit 
dem  englischen  Po.tland-Cement  gestellt  werden. 

Für   die  Banunternehmung   der  Herren 

Gebrüder  Klein,    Gebrüder  Th  eu e  r   und  C.  Schwarz. 

Salzburg,  1.  Januar  1860. 

Keissler  m/p.  F.  Neusser  m/p. 

kaiserl.  Rath  und   Director    der  k.  k.    priv.  -»-.j.    p..,   o^i,-,«..  ^u 

FJisabcth-Wcgtbahn.  ^  ^'^'   Carl  S  c  h  w  a  r  1  m/p. 

J.  C.  K  r  i  e  g  i  e  r  m/p.  Vidi  Geb/üder  Klein  m  p. 

Ingenieur. 

NB.  Die  instehende  Erklärung  der  Bauunternehmer ,  Herren  G  e- 
brüder  KleindkComp.  auf  eigene  Anschauung  bestätiget 

L.  Häufler  m/p. 
Ingenieur. 

In  der  auf  diese  Mittheilung  folgenden  Discussion  bemerkte  Herr 
Ingenieur  Klutschak,  dass  er  sich  über  die  Versuche  mit  dem  Zie- 
gel erkundiget  habe  und  bemerken  müsse,  dass  der  Ziegel  das  Gewicht 
getragen,  jedoch  längere  Zeit  nach  dem  Versuche  Sprünge  bekommen 
habe,  was  bei  der  bedeutenden  Belastung  nicht  zu  wundern  sei,  da  der 
Ziegel  nicht  auf  die  horizontale  Lage,  sondern  auf  der  flachen  Ziegel- 
lage probirt  wurde ;  der  n.  0.  Gewerbe- Verein  schreibt  in  der  Aus- 
schreibung die  horizontale  Lage  vor,  somit  müsste  der  Ziegel  das  fünf- 
fache tragen,  was  noch  befriedigender  wäre. 

Der  Herr  Vorsitzende  ersuchte  hierauf  Herrn  Neumüller,  neue 
Versuche  und  Erfahrungen  jedesmal  sogleich  dem  Verein  mitzuth eilen, 
welchem  Wunsche  sich  die  Versammlung  unter  Bezeugung  der  vollsten 
Anerkennung  der  erzielten  Resultate  anschloss  *). 

Hiemit  wurde   die  Sitzung  geschlossen. 


In  der  W  o  c  hen  v  ers  amml u  n  g  am  12.  Mai  1.  J.  legte 
Herr  C  Pf  äff  den  W  assers  t  and  s  zei  ge  r  und  den  Speis  e> 
ruf  er  von  Schäffer  und  Budenberg  in  Buckau  bei  Magdeburg  vor.  Das 
erstgenannte  Instrument  zeichnet  sich  durch  die  Einfachheit  der  Con- 
stroctiou  und  bequeme  Handhabung  aus,  indem  nur  eine  Oeffonng  im 
Dampfkessel  zur  Anbringung  desselben  erforderlich  ist,  die  verschiedenen 
Functioneu  des  Instrumentes  durch  einen  einzigen  Hahn  bewerkstelliget 
werden,  und  auch  das  Einsetzen  einer  neuen  Glasröhre  sehr  leicht  und 
schuell  geschehen  kann.  Der  Speisernfer  hat  vor  allen  ähnlichen  Einrich- 
tungen den  wesenilichen  Vorzug,  dass  er  gerade  in  jenem  Momente  zum 
Speisen  des  Dampfkessels  ruft,  in  welchem  dieser  Wasser  bedarf,  also 
nicht  erst  dann,  wenn  der  Wasserstand  schon  eine  gefahrdrohende  Tiefe 
erreicht  bat;  zudem  schliesst  er  sich  nach  erfolgter  Speisung  selbstthä- 
tig ,  wird  durch  Reibung  nie  verhindert  zu  wirken ,  bedarf  weder  War- 
tung noch  Reparaturen  und  ist  endlich  für  den  Heizer  ganz  unzugänglich. 

Die  durch  Herru  Ingenieur  C.  Gabriel  mitgetheilte  Nachricht 
über  das  wenige  Stunden  vor  Beginn  der  Versammlung  erfolgte  Hin- 
scheiden des  Herrn  Josef  Melnitzky,  Adjuncten  des  Wiener  Stadtbau- 
amtes und  Verwaltungsrathcs  des  Vereines,  veranlasste  den  Vorsitzenden 
Herrn  k.  k.  Rath  W.  Engerth  dem  allgemeinen  Bedauern  über  den 
Verlust  dieses  ausgezeichneten  Fachgenossen,  welcher,  eines  der  ältesten 
Mitglieder  des  Oesterreichischen  Ingeoieur- Vereins ,  demselben  stets  die 
thätigste  Theilnahme  zugewendet  hatte,  mit  warmen  Worten  Ausdruck 
zu  geben. 


*)  Das  General-Depot  für  ganz  Oesterreich  bei  Josef  Neuraüller  in  Wien 
Comptoir:  Stadt,  untere  Bräunerstrasse  Nr.  1185  i  Magazin:  Nussdorf.  Hauptstrasse 
Nr.  183.  Preise:  P  aten  t- Portland-Cem  ent  in  Tonnen  von  3'/,%  pr.  Wr.  Clr. 
Brutto  fl.  4  Oe.  W.  —  Echt  Kufst  e  iner -h  ydrauli  scher  Kalk  in  Tonnen  von 
8V»  pr«  Wr.  Ctr.  Brutto  fl.  1.60. 
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H«rr  k.  k.  OberiDgenieor  F.  Cserwenka  hielt  folgenden  Vortrag 
Über  eine    verbesserte  Construction  der  Seheibtrnhen:*) 

Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  der  hochTerehrten  Yersamm- 
luDg  auf  die  Construction  eines  unicheinbaien,  gegenüber  den  gewaltigen 
LocomotiTen  der  neuesten  Zeit  fast  Teiäcbtlichen  Transportmittels  zu  lenken, 
an  dem  troti  der  Fortschritte  der  bewegenden  Mechanik  in  Jeder  Richtong 
und  trots  des  regen  Erfindungsgeiites  der  letzten  Zeit  seit  lange  her  nur  wenig 
ge&ndert  und  Terbeisert  worden  ist ;  das  eben  Gesagte  gilt  ron  den  zu  so  Tiefen 
Arbeiten  unentbelirlichen  Scheibtruben ;  diese  werden  jährlich  in  Oester- 
reich  allein  ron  hundert  tausend  Arbeitern  verwendet ,  dienen  bei  den 
grotsartigeu  Arl  eilen  der  Eisenbahnbauten,  bei  Führung  der  Strassen- 
iüge,  bei  allen  Yerbe?  serangen  der  altern  Communications-Anstalten,  bei 
Hätserlaiten,  in  der  Lacdwirthschaft  u.  s.  w.  und  fehlen  ganz  gewiss 
nicht  in  der  Hütte  des  Landmannes ,  der  Ton  der  Arbeit  seiner  Hände 
lebt.  Dieses  so  überaus  zahlreich  verbreitete  Geräth  ist  aber  trotz  seines 
unToIlkommecen  Zustandes  bis  jetzt  fast  ganz  unbeachtet  geblieben  ;  wah- 
rend man  überall  dahin  strebt,  an  die  Stelle  der  rohen  physischen  Kraft 
einen  eiufaclen  Meclanitmus  zu  setzen  und  die  theure  Menschen- 
kraft zu  sparen,  liegt  bei  der  Scheibtrul.e  nach  dem  alten  System,  fast 
wie  Tor  hindert  Jakren,  der  Schwerpunct  der  Kraft  zwischen  dem  Rade 
und  dem  Kraftangrifispurcte,  und  dies  hat  zui  Folge,  dass  der  Arbeiter  bei 
Foitschaffung  einer  gegebenen  Last  diese  nicht,  wie  auf  einem  vierrädii- 
gen  Wagen  oder  zweirädrigen  Karren  nur  rollt,  sondern  einen  grossen 
Theil  derselben  und  der  Scheibtruhe    mit  seinen  Häuden   trägt.  —  Diese 


•)  Für  Oeiterreich  patentirt 


Kraftänsserung  ist  jedoch,  weil  unzweckmässig  anstrengend,  in  Folge 
dessen  auch  theuer ;  dieser  Uebelstand  hat  mich  veranlasst »  auf  eine 
Abhilfe  desselben  zu  denken :  die  beantragte  Verbesserung  ist  aus  den 
beigefügten  Figuren  sa  ersehen. 

Bei  den  einrädrigen  Scheibtruhen  wird  zur  Verringerung  der  Krafl- 
äusserung,  welche  nfithig  ist,  um  die  Trabe  beim  Fahren  im  Gleichge- 
wicht zu  erhalten,  d.  h.  den  Schwerpunct  zu  senken,  eine  Verkleinerung 
des  Cubic- Inhaltes  des  Kastens  zu  empfehlen  sein;  zur  Erhaltung  der 
Scheibtrnhe  werden  statt  der  hölzernen  Kastenträger  solche  von  star- 
kem Eisenblech  oder  schwachem  Gusseisen  genommen  und  die  hölzernen 
Stützen  der  Scheibtrube  im  Zustande  der  Ruhe  mit  eisernen  verweeh- 
selt  werden ;  ebenso  wird  die  Versicherung  der  Ecken  der  vordem  Wand 
mit  Winkelblechen  sowohl  bei  dieser  als  bei  der  zweirädrigen  Truhe 
d esshalb  vortheilhaft  sein ,  weil  diese  Seite  der  Truhen  beim  Ausladen 
mehr  als  die   andern  ins  Mitleid  gezogen  wird. 

Bei  den  zweirädrigen  Scheibtruhen  werden  in  Zt:kunft  die  Räder 
mehr  gegen  die  Längenwände  gerückt  und  hiedurch  eine  grössere  Stabi- 
lität der  Truhe  erreicht  werden.  Der  Ersatz  der  Stützen  der  Truhe  und 
der  Träger  mit  Eisen  und  die  Versicherung  der  vorderen  Wand  mit 
Winkeleisen  hat,  wie  bereits  gesagt,  auch  hier  Platz  zu  greifen. 

Ich  beehre  mich  nun,  die  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  den 
Scheibtru!  en  der  älteren  und  der  neuen  Construction ,  sowie  die  Vor- 
theile  der  letzteren  aufzuführen: 

1.  Die  Ladungsfähigkeit  der  alten  Truhen  beträgt  nur  1,  höch- 
stens 1*,  Cubic- Schuh ,  doch  muss  in  der  Regel  immer  weniger  gela- 
den werden. 

2.  Dieser  geringe  Effect  ist  eine  Folge  der  ungeschickten  Verthti- 
lung  der  Last  zum  Nachtheile  der  Kraft,  es  muss  nämlich  nicht  blos  die 
Reibung  an  den  Zapfen  des  Rades  und  der  Wiederstand  des  Weges,  son  • 
dem  ganz  besonders  ein  grosser  Theil  der  Last  der  Truhe  und  des  zu 
verführenden  Materiales  getragen  werden. 

8.  Das  Ausleeren  der  alten  Truhen  geschieht  zur  Seite,  und  es 
ist  dazu  eine  höhere  als  die  gewöhnliche  Kraftänsserung  nöthig. 

4.  Diese  Weise  der  Entlastung  führt  durch  die  Heftigkeit  der  Ac- 
tion  zrm  baldigen  Ruin  der  Scheibtruhen. 

5.  Der  Angriffspunct  der  Scheibtruhen  liegt  in  der  Regel  tief  und 
der  Arbeiter  muss  sich  bücken,  um  die  beladene  Scbeibtrahe  heben  zu 
können. 

Die  Vortheile  der  verbesserten  Scheibtrulen  bestehen  dagegen  in 
Folgenden : 

1 .  Die  Ladungsfähigkeit  derselben  ist  8  Cubic-Schuh.  d.  i  das  dop- 
pelte ja   noch  mehr  als  nach  der  alten  Bauart. 

2.  Die  Kraftänsserung  bei  der  Bewegung  ist  desshalb  bedeutend 
.geringer  als  bei  den  alten  Scheibtruhen,  weil  nur  die  Reibung  de^z«ei 
oder  vier  Achsen,  sowie  der  Wiederstand  der  Hindernisse  auf  dem  Wege 
überwältiget  und  nur  ein  sehr  geringer  Theil  der  Last  zur  Erzielung  des 
Gleichgewichtes  getragen  werden  muss. 

8.  Das  Ausleeren  findet  nach  Vorne  statt  und  geschieht  mit  gerin- 
ger Mühe,  indem  die  beiden  Hebel  geloben  werden,  die  geneigte  Ebene 
der  vorderen  Wand   lässt    das    vollkommene  Ausleeren  leicht  stattfinden. 

4.  Durch  diese  Art  der  Entlastung  wird  die  Scheibtruhe  und  die 
Kraft  des  Arbeiters  geschont. 

5.  Der  Angriffspunct  der  Scheibtruhen  Hegt  so  hoch,  dass  der  Ar- 
beiter nur  wenig  sich  zu  bücken  braucht,  um  thätig  zu  sein. 

Bei  solchen  Vortheilen  fIkWt  der  Punct  der  Mehrkosten  fast  ganz 
ausser  Rechnung ;  diese  beschränken  sich  fast  nur  auf  die  Vergrösserang 
des  Kastens  und  bei  den  zweirädrigen  Truhen  auf  die  Zugabe  eines 
Rades  ,  eine  mehr  fabriksmässige  Anfertigung  derselben  in  einer  holz- 
reichen Gegend,  bei  niederen  Taglöhnen  und  an  einem  schiffbaren  Flusse 
wird  den  Erzeugungs-  und  Lieferungspreis  nur  wenig  höher  stellen ,  als 
für  die  jetzt  gebrSnchlichen,  grösserer  Art 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  es  mir  auf  Grund 
des  verliehenen,  ausschliessenden  Privilegiums  vollkommen  frei  stehe, 
den  für  die  practische  Benützung  bestimmten  Exemplaren  den  höchsten 
Grad  der  Zweckmässigkeit  und  Dauer,  sowohl  was  Construction  als  Ma- 
terial betrifft,  zu  geben. 


In  der  Wochenveraammlung  am  19.  Mai  1.  J.  hielt  Herr 
Ingenieur  C.  Gabriel  einen  Vortrag  über  die  Formen  von  hohen  Essen, 
Thürmen  etc.  nach  den  Gesetzen  der  Statik. 
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5.  In  dem  auf  Seite  161  beginnenden  Artikel  9,Gar- 
V  e  n^  wird  Anfangs  wohl  die  Unterscheidung  zwischen  Curven 
Ton  einfacher  und  doppelter  Krümmung  gemacht,  auch  werden 
in  eiiffer  mit  der  Aufschrift  „Curven  von  einfacher  Krflm- 
mung"*  versehenen  Abtheilung  des  Artikels  die  vorzüglichsten 
Curven  dieser  Art  behandelt ;  hiermit  aber  schliesst  der  ganze 
Artikel ,  ohne  auf  die  Curven  von  doppelter  Krümmung, 
TBTorunter  z.  B.  die  Schraubenlinie  doch  eine  Beachtung  ver- 
dient hätte,  näher  einzugehen,  wodurch  der  erwarteten  Voll- 
ständigkeit des  Artikels  einiger  Abbruch  geschehen  ist. 

Schliesslicli  erlauben  wir  ün^  noch  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  in  dem  unter  lit.  D,  vorkommenden,  das 
Dreieck  betreffenden  Mittheilungen  (pag.  322—331)  nur 
die.  ebenen ,  nicht  aber  auch  die  sphärischen  Dreiecke  be- 
handelt erscheinen ,  wesshalb  es  angezeigt  sein  dürfte ,  auf 
diese  letzteren  später  Rücksicht  zu  nehmen,  was  vielleicht  am 
passendsten  unter   lit  K  (Rugeldreiecke)  geschehen  könnte. 

Georg  Rebhann. 


Cenriirrenz-Aiisschreiben 

zur 

EinreichuDg  von  Plänen  für  den  Neubau  eines  Strafgefängnisses 

in 

Frankfurt  a.  M. 


Zam  Zwecke  der  Errichtung  eines  Strafgeflngnitses  in  hiesiger 
freien  Stadt  wird  hiermit  eine  Concurrenz  für  hiesige  and  answarti^e 
Techniker,  zur  Einreichung  Ton  Baupläne»,  eröffnet.  Die  nfthereu  Bedin- 
gungen dieser  Concurrenz«  e'u  Situationsilan  des  Platzes  und  das  Pro- 
gramm werden  auf  Verlangen  von  der  unterzeichneten  Behörde  kosten- 
frei Teralfolgt,  an  welche  auch  die  Kuiwürfe  spätestens  bis  zum  1.  Octo- 
her  1860  einzuliefern  sind.  Ueber  die  eingereichten  Plnoe  entscheidet 
eine  Commission  von  in  dem  Baufache  und  Ton  in  dem  Gtfängnisswosen 
kundigen  unbetheiligten  Preisrichtern.  Der  beste  der  tou  dieser  Commiü- 
sion  als  preiswürdig  anerkannt  werdenden  Entwürfe  wird  mit  fl.  2500, 
und  der  als  der  zweitbeste  erkannte  mit  fl.  1000  in  fl.  52y,  Fnss  bono- 
rirt.  Die  honorirten  Entwürfe  worden  Eigenthnm  hiesiger  freien  Stadt. 

Frankfurt  a/M.  den  7.  Mai  1860. 

Bau -Amt  der  freien  Stadt  Fra:  kfurt  a  M. 


Bediigmgen 

nur  Theünahme    an   der    Concurrenz 
hinsichtlich  der 

Einreichung  von  Banplänen  für  ein  Strafgefängniss 

in 
Frankfurt  a.  M. 


1.  Den  Entiiürfen  für  das  Straf^eflingniss  ist,  unter  Berücksichti- 
gung des  hier  beigefügten  Situation*i>lar.es  *;  Über  den  in  Arssicht  genom- 
menen Bauplatz  ,  im  Allgemeinen  das  hier  weiter  angelügte  Programm 
zu  Grunde  zu  legen ,  obre  dass  jedoch  hierdurch  die  Anwendung  der 
neue&ten  Erfahrungen  und  Yeibesierungen  im  Gefangnissbauwesen,  na- 
mentlich auch  in  Bezug   auf  die  Specialitftten,    aLsge&chlossen  sein  soll. 

2.  Die  Pläne  sind  für  die  Grundrisse  nach  einem  Maassstab  von 
10  Fnss  Frankfurter  Werkmais  \1  Frftr.  Fuss  =  284,61  Millimeter,  1  Me- 
ters 3,613574  Frftr.  Fnss)  auf  einen  Zoll  dieses  Fusses  ^Fusss 
12  ZoU)  gerechnet,  einzureichen.  Für  Aiilrisse  und  Durchschnitt«  ist  die 
doppelte  Grösse  dieses  Maassstabes  zu  nehmen. 

3.  An  Zeichnungen  sind  einzureichen: 

a)  Ein  Situationsriss  über  sUmmtliche  Gebäude    und  sonstige  Pertinen- 

zen  derselben,  einschliei^slich  der  Rii^gmauern. 
.b)  Ein  Grundriss  eines  jeden  Stockwerks,  des  Souterrains  oder  Kellers 
und  des  Dachstockes. 

c)  Die  erforderliche  Anzahl  von  Aufrissen,  Lange-  und  Quer-Durch- 
schnitten, um  den  Entwurf  in  jeder  Beziehung,  sowohl  in  der  Ein- 
richtung, als  auch  in  Betreff  der  Constriction  darzustellen,  auch  die  Pa- 
rade des  Haupttheils  und  eventuell  eines  Flügels. 

d)  Detailzeichnungen  in  etwas  grösserem  Maassstabe  über  die  bauliche 
Einrichtung  der  Zellen  sammt  Mobilar  ,  der  Betsflle,  Schulsäle,  fer- 
ner über  die  beabsichtigte  Heizung  des  Gebäudes,  die  Ventilation, 
die  Anlage  der  Abtritte,  die  Versorgung  der  Anstalt  mit  Wasser, 
die  Ableitung  desselben  und  die  Gasbeleuchtung;  wobei  zugleich  die 
erforderlichen  Beschreibungen  und  Erläuterungen  zu  geben  sind. 

■  II  • 

♦)   Der  SilualioDsplan    liegt   im    der  Kanzlei    des   österr.   Ingenieur -Vereins   lur 
Einklebt  r 


e;  Ferner  Detailzeic!  oungen  in  grösserem  Maasastabe  und  beiiehangs- 
weise  bei  kleineren  Gegenständen  in  natürlicher  Grösse  Ton  :  einem 
Thürscbloss  fOr  Zellers  ehier  BeobiebtifilgtöVifcAg  für  dieselben,  den 
Anschlügen  der  Thüren  an  den  Zellen,  einem  Schalter  zum  Speisen- 
reichen, dtm  Schellenapparat  der  Zelle  und  einet  Zellenfensters  mit 
Oefl'nnngsrorrichtung  u.  s.  w. 

4.  Ueber  die  Kosten  des  Baues  ist  ein  Vorattsehlag  anzufertigen 
und  mit  den  Plänen  einzureichen. 

5.  Jeder  Entwurf  ist  mit  einer  Beieiehnung  zu  rerschen  und  mit 
einem  rerfiegelten  Schreiben  sn  begleiten,  welches,  neb^t  der  auf  dem 
Entwurf  angegebenen  Bezeichnung,  den  Namen,  Wohnort  und  Adrette 
des  Verfertigers  des  Entwurfs  enthält. 

6  Die  Pläne  nind  spät^^ttens  bis  zum  1.  October  1860  einschliess- 
lich :in  das  Bau-Amt  der  freien  Stadt  Frankfurt  einzutendea. 

7.  Die  eingesandten  Entwürfe  werden  einer  ron  Hohem  Senate  la 
ernennenden  Commis«ion  tou  in  dem  Banfache  und  Ton  in  dem  Gefäng- 
nisswet^en  kundigen  unbetheiligten  Preisrichtern  zur  Beurtheilung  vorge- 
legt. Diese  Commission  erkennt  endgültig  darüber,  welcbera  Entwürfe  die 
ausgesetzten  Preise  tou  fl.  2500  und  fl.  1000  zu  Theil  werden  sollen. 

8.  Die  als  preiswürdig  erkannten  und  honorirten  Entwürfe  wer- 
den Eigenthnm  bieriger  freit-n  Stadt,  welche  sich  das  Recht  Torbehftlt., 
über  dieselben  nach  Belieben  zu  verfügen  ,  und  sie  durch  Ton  ihr  be- 
liebig zu  ernennende  Techniker ,  theilweise  oder  ganz  zur  Ausführung 
bringen  zu  lassen.  Die  nie!  t  honorirton  Pläne  werden  von  der  unter- 
leichneten  Behörde  den  Einsendein  auf  deren  Verlangen  binnen  Jahres- 
frist rerabfolgt. 

9.  An  der  Concurrenz  können  sich  sowohl  hiesige  wie  autwärtigt 
Techniker  betheiligen. 

Frankfurt  a  .M.  den  7.  Mai  1860. 

Bau- Amt  der  freien  Stadt  Frankfurt  a/M. 


cv    Frankfurt  «/Hl 


ffir  das 
mv  erliaveude  SirAi^effAnffnlm». 


Das  Strafgefängniss    soll    auf  dem,    in    dem  anliegenden  Grundriss 
bezeichneten  Platze  erbaut  werden. 
Dasselbe  soll  bestehen : 

1.  aus  dem  Hauptgebäude  zur  Aufnahme   der  Striflin^^e    und   der     ge- 
sammten  Hausverwaltung ; 

2.  aus  den  nöthigen  Nebengebäuden  ; 

3.  aus  der  Umfassungsmauer  und  dem  Wachthau«. 

f.  Das  Hauptgebäude  oder  die  eigentliche  Strafanstalt 
für  die  Strafgefangenen  der  verschiedenen  Categorien,  mit  Ausschluss 
der  zu  geringeren  Gefängnissstrafen  Verurtheilten,  und  zwar  für  MAnntr 
und  Weiber  bestimmt,  toll,  unter  Durchführung  möglichst  Tollständiger 
Trennung  der  Geschlechter  nach  dem  System  der  Einzelhaft,  verbunden 
mit  Arbeit  in  der  Zelle,  Gottesdienst  in  der  Kirche  und  Unterricht  in 
der  Schule,  erbaut  werden. 
Der  Bauplan  ist  auf: 

196  Männerzellen  und 
64  Weiberzellen 
zu  berechnen,  bei  dessen  Entwerfung  aber  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
dass  zunächst  nur  : 

150  Männerzellen  und 
50  Wpiberzellen 
zur  Ausführung  zu  kommen  haben,  die  Ausführung  der  übrigen  aber  spä- 
terer Zeit  vorbehalten  bleiben  kann. 

1t*  Nebengebäude    sollen    nur    in   so    weit  errichtet  werden, 

als  die  darin   zu  gewinnenden  Bäume  nicht  geeignet  in  dem  Hauptgebäude 

gefunden    werden,  jedenfalls   aber  innerhalb  der  Umfassungsmauer  stehen. 

Auf  Dienstwohnungen    für  Beamte    der  Anstalt    ist    innerhalb    der 

Ringmauer  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 

3.  Die  Umfassungsmauer  soll  nicht  weiter  ausgedehnt  werden,  alt 
durchaus  cothwendig  ist,  um  den  für  fämmtliche  Gebäude  und  sonstige 
Anlagen  erforderlichen  Raum  zu  gewinnen. 

#•  Bei  Ausarbeitung  der  Baupläne  muas,  neben  Vermeidung  aller 
mit  der  Haft  nicht  nothwendig   verbundener  Nachtheile   für    die  Gesund- 
heit der  Gefangenen  und    der  Vermeidung  jeglichen   unnöthigen  Kotten- 
aufwandes,  alle  Rücksicht  genommen  werden  auf: 
L  Sicherheit  des  Strafgefängnisses  gegen  einen  Angriff  von  Austen  odir 

einen  Aufbruch  der  Sträflinge ; 
IL   Durchführung  det  Systems  der  Einzelhaft  mit  vollständiger  Trennung 

der  Geschlecl.ter ; 
III.  Erleichterung  det  gesammten  Gefängnissdienstes. 

ft«  Bei  Ausarbeitung  der  Baupläne  können  die  nachfolgenden,  aut 
den  Berichten  der  betreuenden  Behörden  und  teebnischeu  Gutachten  lu- 
sammengestellten  Erfordernisse  als  weiteres  Programm  tur  Grund- 
lage genommen  werden,  jedoch  sollen  dicte  Erfordernitse  nicht  unbedingt 
maassgebend  sein,  rielmehr  neben  denselben  die  neuesten  Erfahrungen  in 
dem  Gefängnitsbauvi  esen  in  gebührende  Berücksichtigung  kommen. 

Err«rflc»la«e  fttr  da«  StrafserAnsnim. 

Der  Bauplan  ist  auf  196  männliche  und  64  weibliche  Sträflinge 
und  die  für  diese  Zahl  nöthige  Verwaltung  zu  berechnen«  Das  erste  £r- 
forderniss  ist 
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1,   Sicherheit  des  Strafgefängnisses, 
Die  Strafanstalt  soll  mit  einer  Umfassungsmauer  Ton  circa  20  Fnss 

Franklarter  Werkmaass  Hohe  und  entsprechender  Dicke  umgeben  sein  nnd 

Bor  eineu  Eingang  haben. 

Der  Eingangfibau  soll  enthalten: 

a)  ein  den  Eingang  beherrschendes  Portiersimmer ; 

b)  ein  Wartesimmer; 

c)  ein  Wachtlocal  für  eine  Militarwacbe  von  12—20  Manu; 

d)  ein  Loeal  für  eine  Polizeiwache. Ton  2—4  Mann; 

e)  zwei  Abtritte ; 
t)  einen  Bmnnen , 

g)  eine  kleine  Küche. 

Zweckmassig  dürfte  die  Anlage  eines  mir  dem  Wachtlocal  in  Ver< 
bindiiag  stehenden  Rundgangs  auf  den  Zinnen  der  Ringmauer  sein. 

Der  Kingangsbau  soll  mit  dem  Hauptgebäude  durch  einen  geschlos- 
senen Gang  9  der  jedoch  nur  durch  hochangebrachte  Fenster  beleuchtet 
sein  darf,  in  Yerbiodung  stehen. 

Das  HaoptgebAude  muss  sowohl  in  seiner  ganzen  Constroction, 
als  anch  in  allen  inneren  Einrichtungen  und  dazu  gehörigen  Aulagen 
foUkonimen  Sicherheit  gewähren,  dabei  aber  mit  Ernst  und  möglichster 
Ekifachleit  im  Baustyl  eine  wohlthuende  Freundlichkeit  der  inneren 
Einrichtungen  Terbinden. 

Zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  Strafgefängnis&es  muss  die  Äussere 
und  innere  Beaufsichtigung  derselben  in  jeder  Weise  erleichtert  werden. 

Auch  ist  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  in  der  Constroction  des  Haupt- 
gebäudes die  Anwendung  von  Holz,  zur  Vermeidung  von  Feuersgefahr, 
»Hglichat  Termieden  werde. 

n,  Durchführung  des  Systems  der  Eimelhaft  mit  vollständiger 
Trennung  der   Geschlechter. 
A. 
Das     System     der     Einzelhaft     erfordert,      dass     in     der    Regel 
jeder  Strsfgefangene  seine  eigene  Zelle  hat,  in  welcher  er  Tag  und  Nacht 
zubringt  und  die  ihm  angewiesenen  Arbeiten  verrichtet,    und    welche   er 
nur  Terl&sst,  um  in  die  Kirche,  die  Schule   und    die  Spazierhofe    zu  ge- 
hen   oder    dem  Director    der  Strafanstalt,    sonstigen  Behörden  und  zum 
Empfang  ron  Besuchen  rorgeführt  zu  werden.   Daher  müssen  die  Einzel- 
Zeilen  geräumig,  gut  gelüftet,  dem  Lichte  und  weuigsteus  einige  Stunden 
des  Tages  der  Sonne  zugänglich,  zweckmässig  eingerichtet  und  mit  Vor- 
richtungen  zur  Lufternenerung ,  Heizung ,    Beleuchtung,    Versorgung  mit 
Wasser  und  Abtrittsanstalten  yerseben  sein. 

1.  Die  Einzelzellen  sollen  auf  9  bis  10  Fuss  Hohe,  minde- 
stens 1000  Cubicfuss  Raum  enthalten.  Ausser  den  gewohnlichen  Zellen 
ftind  für  diejenigen  der  Einzelhaft  unterworfenen  Sträflinge,  welche  die 
ihnen  zrzutheilenden  Arbeiten  in  ihrer  Zelle  nicht  anfertigen  können, 
grössere  Arbeitszellen  tou  mindestens  2000  Cubicfuss  Raum  erforderlich 
und  zwar  4  für  Männer,  darunter  eine  Schmiedezelle,  und  eine  für  Wei- 
ber. Dieselben  können  zweckmässig  in  einem  der  Gefängnisszellen  nahen 
Souterrain  angelegt  werden. 

2.  Die  Zellenfenster  sollen  etwa  6  Fuss  Tom  Boden  entfernt, 
S  Fuss  breit  und  2V«— 3  Fuss  hoch  sein.  Die  obere  Hälfte  soll  Ton  dem 
Gefangenen  selbst  Termittelst  eines  Schlosses  geöffnet  und  in  einem  etwa 
rechten  Winkel  nach  Innen  umgelegt  werden  können. 

8.  Zur  zweckmässigen  Einrichtung  der  Zellen  ge- 
hört Tor  Allem,  dass  dieselbe  Sicherheit  gegen  Ausbiuch  der  Gefaugenen 
bietet  und  die  in  derselben  erforderlichen  Mobilargegenstände  der  Art 
Tertheilt  und  eingerichtet  sind  ,  dass  Thüre  und  Fenster  leicht  geOfiuet 
werden  können  und  hinreichender  und  geeigneter  Raum  für  die  Arbeiten 
des  Gefangenen  frei  bleibt. 

Die  Zellenwände  müssen  jede  Communication  der  Gefangenen 
unmöglich  machen. 

Der  Zelienboden  muss  fest  und  zur  Arbeit  geeignet,  auch 
leicht  BU  reinigen  sein  und  darf  nicht  stauben. 

Die  ZellenthÜre  muss  zum  Aus-  und  Eingehen,  sowie  zum  Ab- 
nnd  Zntragen  der  Werkstoffe  i  nd  Fabricate  hinlänglich  hoch  und  breit, 
doch  nicht  grosser  sein,  als  wirklich  nothwendig  ist. 

Dieselbe  soll  sich  nach  innen  Offnen  und  solid  gearbeitet  sein,  um 
die  nOthige  Sicherheit  zu  gewähren  und  keinen  Zug  durchzulassen. 

In  der  Zellenthür  muss  sich  eine  BeobachtungsOffnung 
befinden,  die  von  aussen  ohne  Geräusch  geöffnet  werden  kann  und  einen 
▼oUkommenen  Ueberblick  der  Zelle  gewährt. 

In  derselben  muss  ferner  eine  gutschliessende  Thürklappe  zur 
Verabreichung  der  Kost  und  sonstiger  kleiner  Gegenstände  angebracht 
und  mit  einem  nur  Ton  aussen  durch  den  Aufseher  zu  Öffnenden  Schlosse 
versehen  sein. 

Das  Zellenthür-Schloss,  wie  auch  das  Thürklappen-Schloss, 
darf  Lur  von  Aussen  zu  Offnen  und  zu  schliessen  Eoin  und  muss,  bei  aller 
Einfachheit  und  Leichtigkeit  im  Oeflnen  und  Schliessen,  die  grOsste  Fe- 
stigkeit und  Sicherheit  des  Verschlusses  gewähren. 

Der  Schellenzng  ist  unentbehrlich  und  soll  beim  Gebrauche 
duich  lautes  Glockenzeichen  und  ein  leicht  wahrnehmenbares  Signal  den 
Aufsehern  des  Stockwerkes  die  Zelle  bezeichnen,  in  welcher  der  Gefan- 
gene Hilfe  bedarf. 

Das  Lager  soll  aus  einer  Matratze  und  einem  Kopfpolster  be- 
stehen tnd  sich  auf  einer  eisernen  in  der  Wand  befestigten  Bettstelle, 
die  an  die  Wand  aufgestellt  und  angeschlossen  werden   kann ,    befinden. 

Ausserdem  sollen  sich  in  jeder  Zelle  ebenfalls    an   die  Wand    oder 


an  den  Fnssboden  befestigt  ein  T  i  s  e  h ,  eine  Bank  und  ein  S  c  h  r  ä  n  k- 
eben  befinden ;  erstere  müssen  zum  Aufschlagen  eingerichtet,  letzterei 
mit  einem  Terschliessbaren  Fache  für  Brod  und  Eisgtschirr  rersehen  sein. 

4.  Lufterneuerung.  Wenngleich  für  die  Luftemeue  ung  durch 
die  Möglichkeit,  das  Zellenfenster  zu  öffnen,  gesorgt  wird,  so  bleibt  doeh 
daneben  eine  genügende  künstliche  Lufternenerung  ein  nothwendiget  Er- 
forderniss.  Die  Anlage  derselben  soll  so  geschehen,  dats  durch  die  ein- 
strömende friscl  e  Luft  in  der  Nähe  des  Tisches  oder  der  Bettstelle  eine 
nachti.eiiige  Zugluft  nicht  stattfindet.  Auch  in  den  Vorplätzen  ist  für  die 
geeignete  Lufterneuerung  besondere  Vorkehrung  z:i  treffen,  damit  tou 
diesen  aus  die  Luft  in  den  Zellen  nicht  verunreinigt  worden  kann. 

6.  Heizung.  Die  Heizungseinrichtung  muss  jede  Gefahr  d'irch 
Feuer,  Rauch,  Dämpfe  oder  Explosion  ausschliessen,  möglichst  einlach 
und  dauerhaft  sein. 

Die  Heiznngsmethode  soll : 

a)  die  Möglichkeit  bieten,  alle  Zellen,  Kirche,  Schul-  und  VorpläU« 
u.  s.  w.  bei  allen  Kältegraden  mit  Leichtigkeit  und  Gleichmässigkeit 
genügend  zu  erwärmen; 

b)  eine  selche  sein,  dass  der  zur  Heizung  erforderliche  tägliche  Zeitauf- 
wand und  die  Heizungskosten  möglichst  gering  sind,  auch  alle  bei 
der  Heizung  zu  beobachtenden  Vorsichtsmaassregeln  möglichst  ein- 
fach und  leicht  zu  überwachen  sind  ;  auch 

c)  bereits  in  andern  Gefängnissen  oder  ähnlichen  Anstalten,  als  diesen 
Erfordernissen  entsprechend  und  sonst  zweckmässig  sich  bewährt  haben. 

6.  Beleuchtung.  Dieselbe  soll,  unter  den  erforderlichen  Vor 
sichtsuassregeln,  durch  tou  aussen  herzuleitendes  Gas  bewirkt  werden 
und  sich  auf  alle  Zellen,  Vorplätze  u.  s.  w.  erstrecken. 

7.  Versorgung  mit  Wasser.  Die  Wasserrersorgung  muss 
aus  gegrabenen  Brunnen,  durch  Pumpwerk,  welche  durch  Menscbenkraft 
und  ei  forderlichen  Falls  durch  Dampfkraft  iu  Bewegung  gesetzt  werden 
können ,  geschehen.  Dieselbe  kann  durch  Austheilung  Ton  Krügen  mit 
Wasser,  die  durch  die  Aufseher  oder  durch  die  Gefangenen  in  die  Zelle 
und  wieder  zu  dem  Brunnen  gebracht  werden,  erfolgen.  In  diesem  Falle 
wäre  bei  Ausarbeitung  der  Baupläne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass 
innerhalb  des  Hauptgebäudes,  in  der  Nähe  der  Treppen  auf  dem  Wege 
von  den  Zellen  nach  den  Spazierhöfen|  eine  hinreicliende  Anzahl  von 
Wasserausläufen  anzulegen  ist.  Soll  die  Versorgung  mit  Wasser  durch 
Leitung  in  alle  Zellen  geschehen,  so  muss  jedenfalls  eine  solche  Anlage 
getroffen  werden,  dass  das  Wasser  in  hinreichender  Quantität  zugeführt 
wird,  bei  warmer  Temperatur  möglichst  frisch  erhalten  bleibt  und  bei 
kalter  Jahreszeit  in  den  Röhren  nicht  gefrieren  kann,  und  muss  die  ganze 
Anlage  so  ausgeführt  werden,  dass  dieselbe  möglichst  einfach  und  dauer- 
haft ist,  für  das  Mauerwerk  nicht  nachtheilig  werden  kann  und  für  etwa 
erforderlich  werdende  Untersuchungen  und  Herstellungen  leicht  zugäng- 
lich bleibt,  auch  keine  Gelegenheit  zu  heimlicher  Correspondenz  der  Ge- 
fangenen bietet. 

8.  Abt  ritts  an  s  t  alt  en.  Als  solche  kOnnen  portative  NachttOpfe 
dienen,  welche  sich  in  der  Zelle  in  einer  Mauernische  befinden  und  tou 
aussen  durch  eine  besondere ,  mit  einem  'Ihürohen  Tersehene  Oeffnung 
herausgenommen  werden  können.  In  diesem  Falle  wäre  bei  Ausarbeitung 
der  Baupläne  nur  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  die  zur  Entleerung 
erforderlichen  Abtritte  in  der  Nähe  der  Zellen  anzulegen  sind.  Sollen  die 
Abtrittsau.<>talten  als  feste  Sitze  in  den  Zellen  mit  einer  Rohrenleitung 
nach  den  Abtrittsgruben  eingerichtet  werden,  so  müssen 

a)  die  Einrichtungen  so  getroffen  werden  ,  dass  die  festen  Sitze  mög- 
lichst wenig  die  Zelle  beengen  und  die  Arbeit  des  Gefangenen  hindern  ; 

b)  die  Abzugscauäle  so  angelegt  werden,  dass  sie  für  das  Mauerwerk 
nicht  n:  chtheilig  werden  können,  ein  Einfrieren  oder  Verstopfen  der* 
selben  durch  feste  Körper  unmöglich  ist  und  keine  Correspondenz 
der  Gefangenen  durch  dieselben  stattfinden  kann; 

c)  der  Verschluss  der  Sitze  so  solid  und  dicht  sein,  dass  eine  Störung 
desselben  durch  böswillige  oder  ungeschickte  Behandlung  nieht  leicht 
eintreten  und  die  Zellenluft  durch  üblen  Geruch  nicht  rerunrei  nigt 
werden  kann. 

B. 

Mit  dem  System  dar  Einzelhaft  mit  Trennung  der  Geschlechter 
stehen  iu  innigsten  Zusammenhang: 

1.  Die  Einrichtung  für  den  Gottesdienst.  Die  Durch- 
führung der  Trennung  der  Geschlechter  in  der  Strafanstalt  macht  die 
Anlage  zweier  Kirchen,  einer  für  Männer,  einer  für  Weiber  erforderlich. 

Die  Kirchen  müssen,  zur  Erleichterung  des  Ab-  und  Zuführens  der 
Gefangenen,  mit  den  Zellen  in  zweckmässiger  Verbindung  stehen.  Diesel- 
ben müssen  einen  geschlossenen  Raum  bilden,  geräumig,  gut  beleuchtet, 
acustisch  und  in  der  Weise  gebaut  sein,  dass  der  Geistliche  tou  allen 
Gefangenen  gesehen  und  deutlich  yerstanden  werden  kann,  die  Gefange- 
nen jedoch  sich  gegenseitig  nicht  sehen  können.  Die  hierdurch  nothwen- 
dig werdenden  Einzelabtheilungen  der  Stühle  sollen  hinlänglich  geräumig, 
mit  soliden  Tollkommen  dichten  Zwischenwänden  versehen,  und  so  ein- 
gerichtet sein,  dass  jeder  Stuhl  einen  besonderen  Eingang  hat,  auch 
durch  Vorlehnen  oder  Hinaussehen  der  Gefangenen  keine  Communication 
derselben  stattfinden  kann.  Der  Organist  soll  von  der  Orgel  aus  den 
Geistlichen  und  wo  möglich  auch  die  Gefangenen  sehen  können.  Für  die 
Beamten  und  das  Aufsichtspersonal  müssen  besondere  Plätze  vorhanden 
sein,  Ton  welchen  aus  alle  Stühle  mit  Leichtigkeit  Übersehen  werden 
können. 

Die  Kirchen,  insbesondere  auch  die  Altäre  sollen  in  Anlage  und 
Ausschmückung  einfach  sein,  und  den  Anforderungen  beider  Religions- 
bekenntnisse entsprechen. 
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Bei  d«o  Rirchtn  id«m  fcich  je  eia  ZimBer  ffir  dea  Aufenthalt  des 
OeiftUicIien  beflndeo. 

S.  Die  Kinrichtaag  für  den  Sc  hnlu  nt  er  rieht.  Die  An- 
lage iweier  iSchnliimmer  ist  erforderlich,  eines  mit  etws  26  Stühlen  für 
die  Minner  und  eines  mit  etwa  19  Stühlen  für  die  Weiber.  In  der  Nabe 
eines  dieser  Schulximmer  dürfte  das  für  den  Lehrer  und  lur  Aufstellung 
der  Bibliothek  erforderliehe  Zimmer  seinen  geeigneten  Plati  finden. 

Die  Einrichtung  der  Schuliiiumer  soll  den  für  die  Einrichtung  der 
Kirchen  aufgeeteliten  Erfordernissen  entsprechen,  insbesondere  aber  den 
unmittelbaren  Verkehr  de«  Lehrers  mit  den  einxelnen  Gefangeneu,  sowie 
die  Autstellung  eines  Catheders  und  eiuer  den  Gefangenen  sichtbaren 
Tafel  ermöglichen. 

8  Die  Ein  r  ie  h  tun  g  ▼  on  Spalierhöfen.  Die  Spazierhöfe 
müssen  darauf  bercchn  t  sein,  den  Gefaogenen  Erholunsr,  Erbeiterung,  kör- 
perliche und  geistige  Kräftigung  xu  gew&bren,  daher  hinlänglichen  Raum 
mit  trockenem  Boden,  Licht,  Luft  und  Sonne,  auch  Schutz  gegen  Regen 
und  Sonoenstirh  und  wo  möglich  den  Anblick  Ton  Gartenanlagen  bieten. 

Die  Spazierhöfe  für  die  Terschiedenen  Geschlechter  müssen  tou 
einander  entfernt  sein,  dagegen  zur  ErleicbternuK  der  Ab-  und  Zufüh- 
rung der  Gefangenen  möglichst  nahe  bei  den  Gef&ngnlsszellen  der  Ter- 
schiedenen Geschlechter  liegen.  Die  Einzelabtheilongen  der  Spazierböfe 
müssen  so  zahlreich  sein,  dais  alle  Gefangene  täglich  lu  günstiger  Ta 
geazeit  die  Spazierhöfe  benutzen  können,  und  sollten  so  eingerichtet  wer 
den,  dasa  der  Aufseher  die  Einzelabtheilungen  gleichzeitig  übersehen  kanc, 
dage^^en  eine  Communication  zwischen  den  in  den  EinseUbtheilangen 
befindlichen  Gefangenen  weder  unter  sich  ,  noch  mit  den  Gefangenen  in 
den  Zellen  möglich  ist 

Ausser  den  Spazierhöten  dürften  einige  abgeschlossene  UofrAume 
zum  Arbeiten  im  Freien  herzurichten  sein. 


Unabhängig  tou  dem  System  der  Einzelhaft,  nicht  aber  tou  dem 
der  Trennung  der  Geschlechter  sind: 

1.  Die  K  r  a  nk  e  IUI  ns  t  a  It  e  n.  Die  Verpt]e;;ung  der  erkrankten 
G*  fangeneu  kann  nur  in  besonders  hierzu  eingerichteten  Abtheilungen 
stattfiudeu  und  soll  jedeiitalls  für  die  Männer  eine  besondere,  tou  den 
Gefängnissräumen  TolistAndig  getrennte  Krankenabtheiluug  hergestellt 
werden. 

Die  Krankenabtheilungen  sollen  die  für  di<*  Männer  der  Sonnen- 
seite zugewendet  sein  und  12  Einzelzellcn  und  2  Zimmer  fur  je  drei 
Betten,  ein  am  zweckmässigsten  zwischno  diesen  beiden  Zimmern  gele- 
genes Zimmer  für  den  Krankenwärter,  eine  TIk  eküche,  Hadezelle  und 
Abtritt,  die  für  die  Weiber  eine  Krankenabtheiluug  mit  6  Zellen,  einem 
Zimmer  iür  3  Betten  und  den  sonst  erforderlichen  Räumeu  enthalten. 

Die  Kraukenzellen  sollen  mi.  dostens  1200  Cubicfuss  Kaum  enthal- 
ten und  mit  allen  zur  Krankenpflege  erforderlichen  Einrirhiungeu  ver- 
sehen sein.  In  der  Nähe  der  Krankenabtheilnngen  sollen  besondere  Kran- 
kenspazi«>rhOfe  mit  Sitzbänken  und  Gartenanlagen  sich  befinden. 

Als  zu  d«*n  Krankenanstalten  gel  örig  ist  weiter  erforderlich  : 
a)  ein  Zimmer  für  den  Hausarzt  mit  einer  kleinen  Hausapotheke; 
bi  zvei  Zellen  zur  Beobacl  tung  Seeleogestörter ; 

c)  ein  Magazin  für  die  Vorräthe  an  Kranken- Bei Ueug,  Leibgoräth  u.s.w.; 

d)  ein  S<  ctionszimmer  ; 

e)  eine  Todtenkammer. 

Diese  Localitäten  a  bis  o  sollen  mit  Rücksicht  auf  die  Kranken- 
abtheilungen  möglichst  günstig,  die  Localitäten  d  und  e  ausserhalb  letz- 
terer gt;legen  sein. 

2.  Die  Badeanstalten.  Dieselben  müssen  innerhalb  der  Straf- 
anstalt und  in  der  Nähe  der  Gefangenenzellen  liegen,  zum  Heizen  ein- 
gerichtet und  mit  einer  Vorkehrung'  für  Lutterneuerung  und  Abztg  der 
Dämpfe  Terseben  sein. 

Für  Männer  sind  vier,  für  Weiber  zwei  Badezellen  ausreichend. 

8  Das  Erforderniss  für  diejenigen  Sträflinge, 
welche  d  e  r  Ei  nzelh  af  t  nicht  sofort  unterworfen  wer- 
denkönnen oder  derselben  ausirgead  welchen  Rück- 
sichten entbunden  werden  müssen,  be.steht  in  3  Sälen  für 
Je  8  bis  10  Stiäflinge,  davon  2  für  iMänn^r  und  1  für  Weiber.  Diese 
Säle  müssen  gleich  den  Einzelzellen  den  für  diese  aufgestellten  Ertorder- 
nissen  entsprechen. 

4.  Die  Strafzellen.  Deren  sind  für  Männer  4,  für  Weiber  2 
ertorde  lieh.  Dieselben  müssen  in  der  Weise  angebracht  sein,  dass  etwaiges 
Lärmen,  Toben  u.  s.  w.  der  darin  Befindlichen  in  den  Gefungenenzellen 
nicht  gehört  ^ird  und  sollen  800  Cubicfuss  Raum  enthalten,  hinlinglich 
sicher,  nicht  feucht,  gut  gelüftet,  zur  Erwärmung  eing>  richtet  und  mit 
Schellenzug  versehen  sein.  Ausserdem  müsfen  dieselben  durch  eine  be- 
sondere Voi kehrung  von  aussen  durch  den  Aufseher  Tollständig  verdun- 
kelt und  allmählig  wieder  erhellt  wt-rden  können. 

///  Erleichterung  des  gesammten  Ge/ängnüsdünstes. 

Der  regelmässige  Gefängnissdienst ,  der  zum  Iheil  wenigstens  durch 
die  richtige  Anlage  der  Localitäten  für  die  Verwaltun^c  und  das  übrige 
Gefängi  isspersonal  und  durch  die  zweckmässige  Verbindung  der  einzelnen 
Theile  der  Strafanstalt  bedingt  ist,  muss  bei  Ausarbeitung  der  Bauplane 
volle  Berücksichtignn{r  find.n,  damit  durch  die  Ai.lage  des  gesammten 
Gefikngnissbaues  die  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der  ganzen  Anstalt 
erleichtert  und,  wo    nur  immer  mögli(.h,    Dienstpersonal    erspart  werde. 

Zur  Regelrng    des    ineinandergreifenden    Dienstes    soll     an    einem 


;:eeigneten  Orte    eine    in  der    ganscn  Strafanstalt    denllich    vernehmbar« 
Schlaguhr  aufgestellt  werden. 

Die  Verwaltung  des  Strafgefängnisses  erfordert  mindesten«  : 

1.  für  den  Direi-tor  der  Anstalt: 

a)  ein  Arbeitszimmer, 

b)  ein  Empfaugszimmer, 

c)  ein  Conferenz-  und  Sitzungszimmer; 

2.  für  den  Verwalter  und  dessen  Gehülfen  ; 
ai  ein  Arbeitszimmer, 

b)  ein  Zimmer  zur  Aufstellung  der  Registratur  und  Aufbewahrung  aoa* 
stiger  Gegenstände  ; 

3.  für  den  Oberauf<;eher  ein  Zimmer, 

4.  für  den  Bureaudiener  ein  Zimmer, 
5    die  nöthigen  Abtritte. 

Diese  sämmtlichen  Localitäten  müssen  mö/lic'ist  im  Mittelpunkt 
des  Hauptgebäude«  liegen  und  einen  directon,  nicht  an  Gefängnisszellen 
vorübertührenden  Zugang   aus    dem  Eingangsbau  der  Strafanstalt  haben. 

Die  Lage  dieser  Localitäten  muss  ferner  so  beschaffen  sein,  dais 
von  ihnen  aus  der  unmitt'^lbare  Zutritt  in  alle  Haupttheile  des  Haupt- 
gebäudes möglich  ist  und  eine  unmittelbare  Beaufsichtigung  dieser  Haupt- 
theile stattfinden  kann.  Zur  Erleichterung  dies^er  unmittelbaren  Aufzieht 
sollen  die  eiuzelnen  Stockwerke .  worin  sich  die  Gelängoisszellen  befts- 
den,  mittelst  duroh^^ehonder,  breiter,  heller  Vorplätze  verbunden  aeis, 
während  der  unmittelbare  Zutritt  in  die  einzelnen  Stockwerke  und  zu 
allen  Zellen  durch  die  erforderlichen  Verbindung^trepnea  und  Gtllerien 
zu  ermöglichen  ist 

Für  den  besonderen  Gefängnissdienst  sind  weiter  erforderlich : 

1.  Für  die  Auf.«eher  und  Werkmeister  in  jedem  Stockwerke  awni 
Zellen ,  die  möglichst  nahe  bei  den  für  die  Verwaltung  bestimmten 
Localitäten  {gelegen  sein  müssen  Dieselben  können  in  denselben  Ver- 
hältu'ssen ,  wie  die  Einzelzellen  hergestellt  werden ,  jedoch  soll  nicht 
ausgeschlossen  sein,  dass  sie  etwas  mehr  Raum  enthalten  und  etwai 
grössere  Fenster  haben. 

In  der  Nähe  dieser  Zelle  eines  jeden  St(Mkwerkes  muss  sieh  ein 
kleines  Uaudmagaziu  zur  Aiifbewahmng  von  Arbeit^ stnäTeu ,  Werkzeugen, 
Fabricaten  u    d.  m.  befinden. 

Veibinduug.ctreppen  der  Stockwerke  müsg  n  \u  der  Nähe  dieaer 
Aufseh«.'rzellen  angelegt  yein. 

2.  D  i  e  A  u  f  n  a  h  m  s z e  1 1  e  n.  Dieselben,  wenigstens  zwei  für  Männer 
uud  eine  für  Weiber,  sollen  sich  in  einem  von  den  Get.'ingnis<>zellen  ent- 
fernten Thoil  des  Uauptgebäudeü ,  am  geeignetsten  iu  der  Nähe  des  Cia- 
gangs befinden  und  wenigstens  800  Cubicfuss  Raum  eutiialtcn. 

In   der  Nähe    der  Anfnahmszellen    muss    sich    eine  Badezelle,    ein 
Desinfectionsapparat ,    (Dürrkammer)   ein  Magazin  zur  A uf bewahr  ng  der 
i  von  den  Gefangenen  mitgebrachten  Kleider   und  ein  solci  es  für  die  Ga- 
fängnisskleider  und  Leibwäsche  befinden. 

3.  Die  Sprechzimmer.  Dieselben ,  wenigstens  zwei ,  sollen 
gleichfalls  in  der  Nähe  des  Eingangsbaues  gelegen  und  so  eingerichtet  sein, 
dass  jedes  Zimmer  durch  Schranken  in  drei  Abtheilnngeu  getheilt  igt, 
so  dass  der  Gefangene  und  die  Besucheudrn  durch  den  mittleren ,  für 
den  Autseher  bestimmten  Raum  getrennt  sind. 

4.  Verhörzimmer.  Ein  lolcles,  wenn  möglich  mit  einem  Vor- 
zimmer ,  dürfte  am  geeignetsten  in  der  Nähe  dar  Anfnahmszellen  und 
Spreci  Zimmer  he  zustellen  sein. 

5.  Magazine  für  Arbeitsstoffe  undFabricate.  Die* 
selben  sind  von  den  Gefängnisszelleu  entferut  anzulegen«  können  theil- 
weise  sogar  ausserhalb  des  Hauptgebäudes  sich  befinden,  indem  neben 
dieseu  gröi^seren  Magazinen  noch  die  Handmagazine  bestehen. 

Für  die  Haushaltung  werden  erfordert  : 

1.  Die  Küche  mit  den  dazu  gehörigen  Localun  zur  Reinigung 
und  Aufbewahrung  d«s  Essgeschirrs,  Austheilung  des  Essens,  sowie  mit 
den  uöthigen  Vorrathsräumen  und  Kellern. 

Dieselbe  muss  in  dem  unteren  Stockwerk  oder  den  Souterrains 
im  Mittelpunkte  des  Hauptgebäudes  oder  einem  besonderen  Anbau  ge- 
legen seiu,  einen  directen  Zugang  aus  dem  Eingangsban  haben  und  so 
eingerichtet  s^in ,  dass  aus  derselben  das  Essen  leicht  in  die  Getängniss- 
zellen  verbracht  werden  kann,  dagegen  ein  Zugang  ans  der  Küche  in 
die  Getängnissräume  nicht  stattfinden,  auch  kein  Rauch,  Dampf  oder 
Geruch  iu  das  Hauptgebäude  dringen  kann. 

2.  DieWäscherei  undTrockenanstalt.  Dieselben  können 
zwar  in  der  Nähe  der  Rüche  sich  befinden ,  dürften  aber  zweckmAsiig 
ausserhalb  des  Hauptgebäudes  liegen. 

In  der  Nähe  dürfte  ein  Magazin  für  die  im  Gebrauch  befindliche 
Wäsche  herzurichten  sein. 

3.  Die  Magazine  zur  Aufbewahrung  sonstigen  Haus* 
geräthes  aller  Art,  sowie  des  Brennmaterials  wären  in  den  Souter* 
rains  unterzubringen. 

4.  Schlafstellen  für  das  Rüden-  und  sonstiges  Dienatgeaind, 
dürften  sich  bei  der  Rüche,  der  Wäscherei  oder  in  den  Souterrains  finden. 

Hierbei ,  wie  überhaupt  bei  der  Anlage  aller  derjenigen  Räume, 
in  denen  das  Dienstgesii:de  ab-  und  zugeht,  ist  besonders  darauf  Rflek- 
sieht  zu  nehmen,  daas  am  denselben  eine  Communication  mit  den  Sträf- 
lingen in  den  Zellen ,  Spazierhöfen  oder  Arbeitsräumen  nicht  statt- 
finden kann. 
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lir  ThMrie  der  PMipfstrahlpiMpe. 

Als  NacbhaDg  za  einer  Mittbeilang  über  die  Versucbe 
mit  der  6iffard*8cben  Dampfstrabipampe  *)  lassen  wir  bier  nocb 
eine  auf  Grundlage  jener  Versucbe  angestellte  critiscbe  Unter- 
sacbung  der  Theorie  dieses  eigentbQmlicben  Apparates  folgen. 

Die  zuerst  von  Herrn  Ch.  Combes  in  den  Blättern  der 
„Soci^ti  d*encou)agement  pour  Tindustrie  nationale"  und  in 
den  „Annales  des  mines"  zu  Paris  aufgestellte  Tbeorie  er- 
klärt die  Wirkung  der  Dampfstrabipumpe  aus  dem  Princip 
der  Gescbwindigkeitsubertragung ,  welcbes  beim  Stosse  fester 
unelastischer  Körper  längst  anerkannt,  nun  auf  den  Stoss  von 
Dampf  und  Wasser  angewendet  wird.  Dieser  Anschauung  zu- 
folge, wird  der  ausströmende  Dampf  so  rasch  condeusirt,  dass 
keine  elastische  Rückwirkung  stattfinden  kann  und  daher  die 

Formel 

mv  =  (m '\' m^)  v^ (1) 

den  Vorgang  darstellt. 

Es  strömt  nämlich  eine  Masse  m  Dampfes  mit  der  dem 
Kesseldrucke  entsprechenden  Geschwindigkeit  v  ans,  und  stosst 
auf  die  Wassermenge  m^,  welche  sich  im  Zustande  der  Ruhe 
oder  einer  verhältnissmässig  sehr  langsamen  Bewegung  befin- 
det Das  Bewegungsmoment  mv  vertheilt  sich  auf  die  Masse 
m-f-m^,  indem  es  ihr  eine  Geschwindigkeit  t;^  mittheilt,  ver- 
möge welcher  diese  Wassermasse  den  Kesseldrnck  überwindet, 
und  in  continuirlichem  Strome  in  den  Kessel  dringt. 

Die  Möglichkeit  eines  solchen  Vorganges  entspringt  aus 
dem  Umstände,  dass  das  Wasser  vermöge  seiner  grösseren 
Dichte  zur  Ueberwindung  des  Kesseldruckes  einer  Geschwin- 
digkeit bedarf,  welche  weit  geringer  sein  kann,  als  diejenige, 
welche  dem  ausströmenden  Dampfe  durch  denselben  Kessel- 
drnck ertheilt  wird.  Ist  aber  t;^  <  t; ,  so  folgt  aus  Gleichung 
(1)  m  -|-  «i^  >  m,  d.  h. :  der  condensirte  Dampf  kann  nicht 
nur  selbst  wieder  in  den  Kessel  dringen,  sondern  noch  eine 
gewisse  Menge  Wasser  m^  mit  sich  fördern.  Die  einzige  Be- 
dingung zum  practischen  Erfolge  dieser  Speisungsmethode  ist, 
dass  die  Wassermenge  m^  zur  vollständigen  Condensation  der 
Dampfmenge  m  genüge.  Die  vollständige  Condensation 
des  Dampfes  ist  schon  zur  Erhaltung  des  luftverdünnten  Rau- 
mes nothwendig,  wodurch  das  Nachströmen  des  Wassers  ver- 
anlasst wird.  Eine  mangelhafte  oder  verzögerte  Condensation 
zieht  unmittelbar  eine  Störung  im  Vorgange  der  Speisung 
nach  sich;  es  ist  daher  bei  Anwendung  der  Dampfstrahl- 
pompe  besonders  zu  vermeiden,  dass  Luft  dem  ausströmenden 
Dampfe  beigemischt  werde  **). 

Es  fragt  sich  nun,  in  wie  ferne  die  Resultate  der  Erfah- 
rung mit  dieser  Theorie  übereinstimmen.  Es  sei  unsere  Auf- 
gabe, diese  Frage  im  Nachstehenden  zu  erörtern. 

Untersuchen  wir  vorerst  die  Gestalt  des  Wasserstrahles 
im  Dmckrohre.  Es  sei  die  Spannung  im  Kessel  70  Pfund  über 
die   Atmosphäre   (6*/,  Atm.  absolut);     bezeichnet    nun  P  die 


*)  Heft  Nr.  4  a.  5,  S.  61  u.  ff.,  L  Jahrg.  d.  Ztscbft.  d.  Ott  Ingen.  Vereins. 

**)  Das  Eindringen  Ton  atmosphärischer  Luft  in  Dampfkessel  wird 
besonders  bei  LocomotiTkesseln  dnreh  das  sogenannte  Rerersi- 
ren  oder  Rückwirtsiegen  des  Stenerungshebeb  bei  derFabrt  Tor- 
warts, eine  in  jeder  Besiehang  rerwerfliche  Manipulation,  Teran- 
lasst,  sn  welcher  ein  geschickter  Führer  selbst  auf  den  stärksten 
Gefällen  nur  im  äassersten  Nothfalle  Zuflucht  nehmen  soll« 


absolate  Dampfspannung  in  Pfunden  per  Q',  h^  das  Gewicht 
von  1  Cubicfuss  Wasser,  so  beträgt  die  zur  Bekämpfung  die- 
ses Gegendruckes  erforderliche  Geschwindigkeit  im  Speise- 
wasser wenigstens 

V,  =  y2g  ^  =  113  Wr.  Puss. 

Die  unter  diesen  Verhältnissen  gespeiste  Wassermenge 
variirt,  der  Erfahrung  gemäss,  zwischen  93  und  146  Cubic- 
fuss per  Stunde,  wozu  noch  20  Cubicfuss  zuzuschlagen  sind, 
um  den  condensirten  Dampf  zu  berücksichtigen.  Aus  der 
Kenntniss  der  gespeisten  Wassermenge  und  deren  Geschwin- 
digkeit folgt,  dass  der  engste  Querschnitt  im  Wasserstrahle 
6  bis  8  Quadratlinien  betragen  muss.  Da  aber  der  Hals  des 
Druckrohres  in  dem  zu  den  erwähnten  Versuchen  verwendeten 
Apparate  4'/^"'  im  Durchmesser,  folglich  15  D'"  ira  Quer- 
schnitt hat ,  so  musste  der  Strahl  eine  ausserordentlich  be- 
deutende Contraction  erleiden,  und  die  hier  skizzirte  Porm  im 
Dmckrohre  annehmen. 


Bleibt  die  Dampfspannung  constant,  so  ist  auch  das  er- 
ste Glied  in  Gleichung  (1)  nämlich  mv  theoretisch  constant: 
es  müsste  also,  wenn  genannte  Gleichung  allgemein  richtig 
wäre,  bei  einer  Zunahme  an  gespeistem  Wasser,  dessen  Ge- 
schwindigkeit abnehmen.  Eine  wesentliche  Aendemng  in  der 
Geschwindigkeit  des  Wassers  ist  jedoch  bei  constantem  Gegen- 
drucke von  Seite  des  Kessels  nicht  anzunehmen,  ja  die  Ver- 
suche (Tabelle  11  u.  III,  a.  a.  0.)  deuten  sogar  auf  das  Ge- 
gentheil  bin ,  indem  das  am  Druckrohre  angebrachte  Mano- 
meter mit  der  Menge  des  Speisewassers  stieg,  was  auf  eine 
grössere  Geschwindigkeit  schliessen  lässt.  Um  also  die  For- 
mel des  Stosses  mit  der  Wahrscheinlichkeit  und  mit  der  Er- 
fahrung in  Einklang  zu  bringen,  muss  man  einen  Erfahrungs- 
oder Corrections-Coefßcienten  k  einfuhren  und  somit  schreiben  : 
kmv  =  (m  +  »»i)  V,    .    .  (2)  wo  fc  <  1. 

Es  wäre  allerdings  interessant,  die  etwaigen  Variationen 
von  V  und  v^  für  die  den  verschiedenen  Werthen  von  m^  ent- 
sprechenden Stellungen  des  Wasserregulators  zu  ermitteln  und 
in  der  Gleichung  in  Evidenz  zu  bringen.  Allein  die  bis- 
her angewandten  Versuchsmethoden  gestatteten  leider  nicht 
diese  Porschung  mit  genügender  Genauigkeit  vorzunehmen ; 
man  ist  daher  angewiesen,  für  die  respectiven  Dampf-  und 
Wassergeschwindigkeiten  v  u.  v^  bei  constantem  Kesseldrucke 
constante  Werthe  anzunehmen  und  die  etwaigen  Abweichun- 
gen mit  sämmtlichen  übrigen  veränderlichen  Einwirkungen, 
welche  von  der  practischen  Ausführung  herrühren,  in  einen 
einzigen  variablen  Coefficienten  k  einzuverleiben.  Aus  den 
weiter  unten  berechneten  Werthen  von  k  geht  hervor,  dass 
dieser  Coefficient  mit  dem  Dampfdrucke  einerseits,  mit  den 
diversen  Stellungen  des  Wasserregulators  bei  constantem 
Dampfdrücke  anderseits  veränderlich  ist,  and  zwar  sich  der 
Einheit  um  so  mehr  nähert,  als  der  Wasserzufluss  grösser 
nnd  daher  die  Condensation  rascher  ist.  Derselbe  wird  gleich- 
falls  durch  die    wichtigsten  Dimensionen    der    Apparate   und 
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deren  Form  beeioflusst,  indem  die  zweckmäeeigste  Constrac- 
tioD  offenbar  diejenige  ist,  wobei  die  Condensation  des  Dam- 
pfes am  vollkommensten,  die  Reibungen  und  zufälligen  Wärme- 
oder Geschwindigkeitsverluste  aber  am  geringsten  ausfallen, 
und  das  Wasser  schliesslich  mit  geringer  Geschwindigkeit  in 
den  Kessel  strömt. 

Zur  Ermittlung  der  Geschwindigkeit  v  des  ausströmenden 
Dampfes  stehen  zwei  Formeln  zu  Gebote : 

nämlich  v  =  y  2g  •- (a) 

/      p  p" 

oder        v  =  \/  25r  —  log  nat  _  .   .    .   (b) 
V  5  p 

wo  P  die  Dampfspannung  in  Pfunden  per  D't 

S  das  Gewicht  des  ausströmenden  Dampfes  per  Cubicfuss, 
p  den  äusseren  Druck  per  Q'  bezeichnen. 

Der  Ausdruck  (a)  bezieht  sich  auf  unelastische  Flüssig- 
keiten 'y  bei  (b)  hingegen  wird  die  Expansion  des  Dampfes  bei 
der  Ausströmungsmündung  vorausgesetzt.  Obzwar  die  meisten 
Lehrbücher  letztere  Formel  anempfehlen,  so  scheint  selbe  doch 
bei  hohem  Drucke  nicht  durch  die  Erfahrung  gerechtfertigt; 
im  gegenwärtigen  Falle,  wo  der  Ausfluss  des  Dampfes  in 
einen  beinahe  luftleeren  Raum  stattfindet,  welcher  nur  durch 
rasche  Condensation  erhalten  werden  kann,  ist  der  Ausdruck 
(b)  gewiss  nicht  anwendbar.  Halten  wir  uns  demnach  an  die 
Formel  (a),  so  ist  bei  einer  Dampfspannung  von  70  Pfund  über 
die  Atmosphäre  der  Werth  von  v 

t;  =  1991  oder  circa  2000  Fuss. 

P 
Da  im  Ausdruck  (a)  das  Verhältniss  -r-  für  die  verschie- 

0 

denen  Dampfspannungen ,  welche  bei  gewöhnlichen  Maschinen 
vorkonunen,  sehr  wenig  variirt,  so  dürfte  auch  die  eben  be- 
rechnete Geschwindigkeit  des  Dampfstromes  f&r  alle  Spannun- 
gen gelten.  Dieselbe  dürfte  allerdings  durch  den  Einfluss  des 
mitgerissenen  Kesselwassers  modificirt  werden,  allein  in  Er- 
manglung einer  genauen  Schätzung  dieses  Einflusses  muss 
auch  diese  Correction  durch  den  Erfahrnngscoefiicienten  k  be- 
wirkt werden. 

Aus  dem  Vorausgeschickten  folgt,  dass  die  ganze  Theorie 
der  Dampfstrahlpumpe  auf  folgenden  S  Gleichungen  ruht : 

kmv  =  (fn '}' m^)  v^ (2) 

v=\/i9^ (3) 

v.  =  \/29^ (4) 

Im  Falle,  wo  ein  Kessel  sich  selber  speist,  beziehen  sich 
P  und  /\  auf  dieselbe  Dampfepannung ;  in  manchen  Fällen 
aber  sind  fiir  P  und  P^  verschiedene  Werthe  in  den  beiden 
Gleichungen  (3)  und  (4)  zu  setzen. 

In  Gleichung  (3)  bezeichnet  nämlich  P  die  Spannung  des 
ausströmenden  Dampfes«  während  in  Gleichung  (4)  P^  den 
Gegendruck  oder  überhaupt  die  Summe  aller  zu  bekämpfen- 
den Widerstände  begreift  Insbesondere  ist  die  Saughöhe, 
falls  eine  solche  vorhanden  ist,  derart  in  Rechnung  zu  brin- 
gen, dass  man  dieselbe  zur  Druckhöhe  schlägt,  um  die  gesammte 
zu  verrichtende  Arbeit  richtig  zu  schätzen. 

Ferner  muss  P«  stets  um  5  bis  lOVo  höher  genommen 
werden,  als  der  Werth  des  Dampfdruckes  im  gespeisten  Kes- 


sel,   indem  eine  geringe  Uebermacht  des  Wasserstrahles  zur 
Erzielung  eines  regelmässigen  Fortganges  erforderlich  ist. 

Was  Gleichung  (2)  betrifit,  so  wird  dieselbe  erst  dann 
practischen  Werth  bekommen,  wenn  die  Werthe  des  Goeffi- 
cienten  k  in  allen  Fällen  bekannt  sein  werden.  Eine  voll- 
ständige Auswahl  hiezu  geeigneter  Versuche  steht  uns  nicht 
zu  Gebote ;  wir  werden  jedoch  einige  zuverlässige  Daten 
benützen,  um  die  Werthe  von  k  bei  Hoch-  und  Mitteldruck 
und  fär  die  grössten  und  kleinsten  gespeisten  Wassermengen 
zu  ermitteln.  Die  nachstehenden  Berechnungen  beziehen  sich 
selbstverständlich  auf  Resultate ,  welche  mit  einem  Apparate 
von  bestimmter  Form  und  Dimension  (Nr.  10)  gewonnen  wur- 
den; die  entfallenden  Werthe  für  k  dürften  folglich  nur  mit 
grosser  Vorsicht  auf  andere  Apparate  angewendet  werden. 

In  Gleichung  (2)  ist  uns  erlaubt,  statt  der  Massen  m,  m. 
die  entsprechenden  stündlichen  Mengen  in  Cubicfuss  Wasser 
ausgedrückt,  einzuführen. 

Es  seiib^  der  Werth  des  Coefficienten,  welcher  bei  70  Pfund 
Kesseldrnck  der  reichlichsten  Speisung,  d.  i.  der  grössten 
Oeflnung  des  Wasserregulators  entspricht.  Es  geht  aus  den 
in  einem  frühem  Hefte  mitgetheilten  Versuchen  hervor,  dass 
unter  obigen  Umständen  der  Dampfverbrauch  mit  Inbegriff  des 
mitgerissenen  Kessel wassers  circa  1260  Pfund  per  Stunde  be- 
trug, welche  Menge  einer  Verdampfung  von  m  =  20  Cubic- 
fuss Wasser  entspricht.  Die  reichlichste  Speisung  lieferte 
m«  =  146  Cubicfuss  Wasser  per  Stunde.  Es  ist  daher 
m  -f  m,  =  166. 

Schätzt  man  nun  den  totalen  Widerstand  mit  Inbegriff 
einer  Reibung  auf  7  Atmosphären ,  so  ist  nach  Gleichung  (4) 
Vj  =  117  Fuss-,  der  Werth  von  v  wurde  bereits  mit  2000 
Fuss  berechnet;  setzt  man  sämmtliche  numerische  Werthe 
in  Gleichung  (2),  so  folgt: 

ifct  X  20  X  2000  =  166  X  117,  und  ifc,  =  0,48. 

Berechnet  man  in  gleicher  Weise  den  Werth  it^,  welcher 
der  spärlichsten  Speisung   entspricht,  wo  m^  :=  93  Cubicfuss 
und  m  -|-  m^  =  113  Cubicfuss,  so  schreibt  sich  Gleichung  (2) 
wie  folgt: 
jfc,  X  20  X  2000  =  113  X  117,  woraus*^  =  0,33 folgt. 

Aus  dem  Vergleiche  zwischen  beiden  Werthen  k^  und  ib, 
geht  hervor,  dass  bei  spärlicher  Speisung  der  Werth  des 
Coefficienten  fällt,  ein  Umstand,  welcher  auf  eine  weniger  be- 
friedigende Leistung  des  Apparates  hindeutet 

Ermitteln  wir  nun  noch  auf  ähnliche  Weise  den  Werth 
von  k  bei  einer  Spannung  von  36  Pfund  und  zwar  fBr  das 
Maximum  der  Wasserspeisung.  Es  beträgt  m  =  10  Cubicfuss, 
m,  =  126  Cubicfuss,  m-^-m^^^  136  Cubicf.,  r,  =  89  Fuss. 

Gleichung  (2)  schreibt  sich  folglich : 

ife,  X  10  X  2000=  136  X  89, 
woraus  k^  =  0,60  folgt 

Ersetzt  man  in  Gleichung  (2)  v  und  v^  durch  deren 
Werthe  aus  (3)  und  (4),  so  folgt  i 

km^2gL  =  (m  +  m,)\/2g^; 

ist  femer  P^  =  P,  was  im  Falle  der  Selbstspeisung  annähernd 
wahr  ist,  so  folgt  weiter 


m  4-»»j 


8. 


tS3 


Bemerkt  man  nun ,  dass  8^  conetant,  8  aber  bei*  zuneh- 
menden Werthen  des  Dampfdruckes  wächst,  während  nach 
obiger  Berechnong  k  zugleich  abnimmt,  so  folgt,  dass  das  Verbält- 
niss  von  verbrauchtem  Dampfe  zum  gespeisten  Wasser,  wel- 
ches man  die  relative  Leistung  des  Apparates  nennen  kann, 
um  so  ungünstiger  ausfällt,  als  der  Druck  höher  steigt,  ein 
Umstand,  welcher  übrigens  bei  allen  möglichen  Dampfpnmpen 
vorkommt.  Allein  im  gegenwärtigen  Falle  entspringt  aus  die- 
ser Bemerkung  die  Besorgniss,  dass  der  Dampfdruck  eine 
Grenze  erreichen  könne,  wo  die  Menge  Wasser,  welche  nach 
dem  mechanischen  Prinzip  des  Apparates  befördert  werden 
könnte,  nicht  mehr  zur  vollständigen  Condensation  des  Dam- 
pfes genügen  wird,  und  somit  die  Verwendung  der  Dampf- 
strahlpumpe zur  KesselspeisuDg  bei  höheren  Dampfspannun- 
gen unmöglich  würde.  Eine  nähere  Untersuchung  wird  uns 
lehren,  ob  diese  Grenze  innerhalb  der  gebräuchlichen  Wer- 
the  der  Dampfspannung  liegt. 

m 

Berechnen  wir  das  Verhältniss ; nach  Gleichung 

m  -j-  Wj 

(5)   für   eine   Dampfspannung   von    10   Atmosphären,   so  ist 

9  1 

r-  =  ^T^pr  zu  setzen.   In  der  für  den  Apparat  zwar  sehr  un- 
0^        Mi) 

günstigen  Voraussetzung,   dass  der  Werth  von  k  bei  höheren 

Dampfspannungen  in  demselben  Maasse  abnehme,  als  dies  bei 

mittleren  Dampfspannungen   beobachtet    wurde,    setzen    wir 

m 1 


h  =  0,40;  dann  ist        , 

Allein  hier  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  m  die  Menge  des 
mit  circa  30 Vo  geschwängerten  Dampfes  ist;  mit  Rücksicht 
auf  diese  SOV,  ,  welche  nicht  zu  condensiren  sind,  nimmt  das 

Verhältniss 


— , — -  den  Werth  ^-^  :  1,3  =  =-=t"  ao ,   woraus 
m-j-w,  5,8  7,54 


Es  fragt  sich  nun,  ob  6,54  Pfund  Wasser  zur  vollstän- 
digen Condensation  von  1  Pfund  Dampf  mit  10  Atmosph. 
Spannung  genügen? 

1  Pfund  Dampf  enthält  bei  der  erwähnten  Spannung  616 
Wärmeeinheiten ;  da  die  Temperatur  des  Condensationswas- 
sers  höchstens  100®  C.  erreichen  darf,  so  können  516  Wärme- 
einheiten  auf  6,54  Pfund  Wasser  übergehen    und  eine  Tem- 

peraturerhöhung  von   ^  ^.   =  7&*  C.   darin   hervorrufen.    Die 
o,o4 

ursprüngliche  Temperatur  des  Wassers  darf  folglich  nicht  mehr 

als  100  -  79  =  21*  C.  betragen. 

Obzwar  den  hier  gewonnenen  Resultaten  der  Berechnung, 
in  Betrachtung  der  Unsicherheit  bei  der  numerischen  Bestim- 
mung des  Coeflficienten  &,  keine  unbedingte  Verlässlichkeit 
beizulegen  ist,  so  ist  doch  bestimmt  daraus  zu  ersehen,  dass 
bei  10  Atm.  die  Dampfstrahlpumpe  mit  kaltem  Wasser  noch 
sicher  arbeitet,  was  übrigens  bereits  durch  die  Erfahrung  bei 
den  Maschinen  der  Eisenbahn  über  den  Semmering  erwiesen 
ist.  Da  bei  so  hoher  Dampfspannung  Condensationsapparate 
selten  gebraucht  werden,  so  ist  der  Umstand,  dass  das  Con- 
densationswasser  sich  nicht  mehr  zur  Speisung  durch  die 
Dampfstrahlpumpe  eignen  würde,  ohne  practische  Bedeutung. 
Es  ist  zwar  zu  vermuthen,    dass    bei  noch  höheren  Werthen 


der  Dampfspannung  die  Grenze,  wo  die  Speisung  nicht  mehr 
durch  die  Dampfetrahlpumpe  bewirkt  werden  könnte,  ziemlich 
bald  erreicht  werden  würde;  allein  da  diese  hohen  Spannun- 
gen gegenwärtig  noch  gar  nicht,  und  aus  mancherlei  Grün- 
den schwerlich  in  einer  nahen  Zukunft  zur  practischen  Be- 
nützung gelangen  werden ,  so  kann  mit  Recht  behauptet 
werden,  dass  auch  in  Bezug  auf  hohen  Dampfdruck  der  Gif- 
fard*sche  Apparat  allen  Anforderungen  der  Praxis  entspricht. 

Die  Leistung  des  Dampfes  bei  der  Kesselspeisung  wird 
ausgedruckt  durch  das  Product  der  gespeisten  Wassermenge 
In  den  Kesseldruck.  Vergleicht  man  nun  die  Leistungen  von 
1  Pfund  Dampf  in  der  Dampfstrahlpumpe  bei  verschiedenen 
Werthen  des  Kesseldruckes ,  so  findet  man  ziemlich  gleiche 
Resultate,  wie  aus  folgender  Berechnung  ersichtlich  ist. 

Bei  70  Pfund  Druck  über  die  Atmosphäre,  d.  i.  83  Pfund 
absoluter  Dampfspannung  betrug  das  Maximum  der  gespeisten 
Wassermenge,  wie  bereits  oben  erwähnt,  166  Cubicfuss  per 
Stunde ,  inclusive  des  condensirten  Dampfes  \  der  entspre- 
chende Dampfverbrauch  entsprach  hiebei  einer  stündlichen 
Verdampfung  von  20  Cubicfoss  Wasser.    Das  durch  1  Pfund 

Dampf  gepumpte  Wasser    betrug  folglich  -^   =   83    Pfund. 

Die  Leistung  von  1  Pfund   Dampf  unter    diesen   Umständen 
wird    folglich  durch  die  Zahl  8,3  X   83  =  689  ausgedrückt. 

Bei  36  Pfund  Dampfspannung  über  die  Atmosphäre» 
oder  49  Pfd.  absoluter  Spannung,  entsprach  einer  stündli- 
chen Speisung  von  136  Cubicfuss  Wasser  ein  Dampfverbrauch, 
welcher  in  Wasser  ausgedrückt  10  Cubicfuss  betrug.  Auf 
1  Pfund  Dampf  entfallen  somit  13,6  Pfund  Wasser,  und  die 
Leistung  desselben  drückt  sich  durch  die  Zahl  13,6  X  49  = 
666  aus.  Vergleicht  man  nun  beide  Leistungen  des  Dampfes 
so  findet  man  eine  augenscheinliche  Uebereinstimmung  der 
Resultate,  da  die  Differenz  beider  Zahlen  689  und  666  das 
Bereich  der  möglichen  Beobachtungsfehler  nicht  überschreitet. 

Würde  man  statt  der  Leistungen  des  nassen  mit  Kessel- 
wasser geschwängerten  Dampfes  diejenigen  des  trocknen  Dam- 
pfes nach  obiger  Weise  vergleichen,  so  wäre  die  Differenz  der 
Leistungen  bei  70  Pfund  und  36  Pfund  Kesseldruck  zwar 
etwas  ansehnlicher  als  die  oben  berechnete,  aber  doch  noch 
gering  genug,  um  daraus  schliessen  zu  lassen ,  dass  die  Lei- 
stung einer  bestimmten  Menge  (resp.  Gewicht)  Dampfes  in  der 
Dampfstrahlpumpe  constant  und  vom  Kesseldrucke  unabhän« 
gig  ist. 

Würde  sich  ferner  die  ausströmende  Dampfmenge  in  con- 
stantem  Verhältnisse  zum  Kesseldrucke  verhalten,  so  würde 
bei  jedem  beliebigen  Drucke  dieselbe  Menge  Wasser  gespeist 
werden ;  allein  der  Umstand,  dass  die  stündliche  Speisung  um 
so  grösser  ausfällt  als  der  Kesseldruck  höher  ist,  erklärt  sich 
aus  der  unverhältnissmässig  bedeutenden  Zunahme  des  Dampf- 
verbrauches. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  den  Verlust  an  lebendiger 
Kraft  berechnen,  welcher  in  Folge  der  stossähnlichen  Wir- 
kung des  Dampfes  in  dem  Giffard'schen  Apparate  verloren 
geht  Ist  V  die  Geschwindigkeit  des  ausströmenden  Dampfes, 
so  ist  ^  mv^  dessen  lebendige  Kraft.  Nach  erfolgtem  Stosse 
und  Condensation  des  Dampfes  besitzt  der  Wasserstrahl 
eine    Geschwindigkeit  v^    und    folglich    eine    lebendige   Kraft 
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^(m  +  »Wj)t//.  £8  beträgt  daher  der  Verlast  beim  Stosse 
^mv*  —  J  (m-j^fni)  ^i*  Da  aber  kmv  =  (m  -f-  m„  v„  so  lässt 
sich  obiger  Aasdrack  des  Verlostes  wie  folgt  schreiben  : 


imr»  ~  « 


m-f-m, 


imt;' 


m, 


2  /        m 


m-|-  mj 


^  m  -}-  m^ 


(i-jb»)4- 


m, 


m  +  m, ,' 


1. 


Setzt  man   —  :=  A^,  so 
m 


nachtheiligen  Folgen,  welche  ans  einer  Zeitversäanmiss  von 
Seite  des  Führers  erwachsen,  hat  sich  das  Bedfirfniss  heraus- 
gestellt, das  Bremssignal  so  einzarichten ,  daas  die  Dampf- 
pfeife die  abgebrochenen  Töne  selbstthätig  herrorbringt»  ohne 
weiteres  Zuthun  mit  der  Hand  als  das  Umlegen  eines  Handgrif- 
fes wie  beim  gewöhnlichen  Signal.  Es  dQrfie  also  die  Mitthei- 
lung einer  solchen  verbesserten  Dampfpfeife,  wie  sie  vom 
Ober-Inspector  der  Staatseisenbahn-Gesellschaft  Hm.  Wolf  B  en- 
der im  Jahre  1853  angegeben  wurde  und  seitdem  beisämmt- 
üchen  Tendermaschinen  auf  der  Bahn  fiber  den  Semmering 
in  Anwendung  ist  —  von  besonderem  Interesse  sein,    um  so 

verwandelt  s^ch  obiger  Ausdruck'"'®*''''  ^'^  ^'""^  ^'®  Darapfi)feifen  vollkommen    bewährt    haben 

I  und  auch  auf  Locomotive  anderer  Bahnen  fibergegangen  sind. 
Als  Zeichen  ihrer  praetischen  Brauchbarkeit  mag  angeführt 
werden,  dass  sich  die  Maschinenführer  derselben  mit  grosser 

woraus  ersichtlich  ist,  dass  der  Verlust  an  Arbeitsvermögen   ^"""^'^^  ''"'''""""    "°**  ^"»  «'«  *»"  »"^''  "*"^««''  Maschinen 

in   der  Dampfstrahlpumpe    zweierlei   Art  ist;  dass  ferner   bei  j  •*"■■  »ördlichen  Staatsbahn  eingeführt  sind. 

j^  \         Die  Verbesserung  besteht  darin ,    dass    an  den  gewöhnli- 

weitem  der  grösste  Verlust  tmv*  ,    ,  von  der  Stosswir- ;  chen    Dampfpfeifen    der   Locomotive   eine    Vorrichtung    ange- 

knng  herrührt  und  daher  unvermeidlich  ist.  Beträgt  das  Ver-   '^^^^^^    '"^^^   ^*««  J«*^«  Augenblick,    wenn    es   verlangt  wird, 

durch  die  Bewegung    eines  Handgriffes   ein    besonderer  Motor 
gleichzeitig  mit  dem  Oeffnen  der  Pfeife  in  Bewegung  gebracht 
IQ  werden  kann,  welcher  den  langgezogenen   vollklingenden  Pfiff 

*®  ^^S'^^'^n  "*°^   ^'®    ^®""  ^^^**®    verlorne   lebendige   ^^^  pfeife    regelmässig   unterbricht  und  dadurch  ohne  Zuthun 
10  des   FQhrers    die    kurz   abgestossenen  Bremssignal-Pfiffe  her- 

Kraft  beträgt  r-r  der  gesammten  im  Dampfe  vorhandenen.  Bei   vorbrinet 


im  folgenden: 


*-'(r:nv(^-*')  +  TTiN^)' 


m 


hältniss  —  =  iV  =  10,  wie  das  bei  Hochdruck  der  Fall  ist. 


m 

N 


Mitteldruck  ist  A^  grösser  und  daher  der  Verlust  im  Verhält- 
nisse zur  benutzten  und  wirksamen  lebendigen  Kraft  noch  be- 
deutender. Es  kommt  also  im  Giffard'schen  Apparate  stets 
nur  ein  sehr  geringer  Theil  des  im  ausströmenden  Dampfe  vor- 
handenen Arbeitsvermögens  zur  Benützung.  Nach  Abzug  des 

bereits  besprochenen  Verlustes  imv^ 
an  lebendiger  Kraft: 

I  vrnvnn  nor 'l'hoil    A-Mi«r*^*  

+Ar> 


imv' 


(y-t-^J,  wovon  der  Theil  ktnv*k* 


bleibt    der   Rest 


l+AT 

die     mechanische    Wirkung    des    Apparates    hervorruft,     der 

N 
übrige  Theil  aber  imv*  (1  — ä;*)  •  als    zufälliger  Verlust 

anzusehen  ist,  welcher  den  verschiedenen  Einwirkungen  zuzu- 
schreiben ist,  deren  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  über  die 
Bedeutung  des  CoefTicienten  k  gedacht  wurde. 

P.  Reinhardt. 


Verbesserte  DaMpfpfeife  toi  Wolf  Beider. 

MügetheiU  van  Alex.  Lindner. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  13,) 
In  der  kurzen  Zeit,  während  welcher  ein  Eisenbahnzug  zum 
Stillstand  gebracht  werden  soll,  hat  sich  der  Locomotivfdhrer 
zu  beeilen,  um  die  verschiedenen  Manipulationen,  welche  dem 
Anhalten  vorangehen,  rechtzeitig  und  dem  Zuge  unbeschadet 
zu  vollbringen.  Was  ihn  im  ersten  Augenblick  hindert ,  den 
Regulator  zu  schliessen  und  den  Reversirhebel  umzulegen,  ist 
das  Signal  zum  Bremsen  für  das  Zugbegleitungspersonale,  das 
wie  bekannt  aus  mehreren  und  oft  sehr  vielen  kurz  abgebro- 
chenen Pfiffen    der  Dampfpfeife    besteht.    In    Anbetracht    der 


Der  Motor,  welcher  verschiedenartig  eingerichtet  sein  kann, 
besteht  am  einfachsten  aus  einem  kleinen  Damptkreisel ,  wie 
er  auf  Blatt  Nr.  13  ersichtlich  gemacht  ist ,  und  die  Unter- 
brechung des  Pfiffes  lässt  sich  am  leichtesten  durch  das  re- 
gelmässige Herabschieben  und  Aufwärtsbewegen  eines  über  die 
Pfeifenglocke  gesteckten  Cylinders  hervorbringen,  welcher  Gy- 
linder  bei  einer  gewissen  Tiefe  seines  Hubes  den  Pfeifenton 
ganz  beseitigt,  denselben  in  der  Höhe  des  Hubes  aber  wieder 
klingen  lässt 

Der  Hahn  a  der  gewöhnlichen  Dampfpfeife  ist  so  gebohrt, 
dass  derselbe  bei  der  Stellung  des  Handgriffes  nach  oben, 
ganz  geschlossen  ist,  bei  der  Stellung  des  Griffes  gegen  den 
Führer  zu  jedoch  den  Dampf  allein  zur  Pfeife  führt ,  und  bei 
der  Stellung  des  Griffes  nach  dem  Kreisel  zu  endlich  den 
Dampf  nicht  nur  zur  Pfeife,  sondern  auch  nach  dem  Kreisel 
hin  leitet.  Sobald  nun  der  Führer  den  Hahn  der  Pfeife  in 
diese  letztere  Stellung  gebracht  hat,  so  beginnt  der  Dampf 
augenblicklich  den  Kreisel  h  in  eine  rotirende  Bewegung  zu 
setzen,  welche  Bewegung  eine  gewisse  Geschwindigkeit  haben 
muss,  damit  der  Kreisel  einen  Effect  hervorbringe.  Dies  ist 
dadurch  erreicht ,  dass  die  Kraft  des  Ejreisels  auf  ein  grösse- 
res Zahnrädchen  d  durch  das  Getriebe  c  übertragen  wird,  und 
erst  an  diesem  Zahnrädchen  die  Kurbel  zur  Bewegung  des 
Cylinders  /  über  der  gewöhnlichen  Pfeifenglocke  g  ange- 
bracht ist. 

Die  Auf-  und  Abbewegung  dieses  Cylinders,  welcher  durch 
eine  Spiralfeder  k  im  ruhigen  Zustande  in  der  Höhe  gehalten 
wird,  bringt  nun,  wie  schon  erwähnt,  die  regelmässige  Unter- 
brechung des  Pfeifentones  hervor,  wodurch  das  Bremssignal 
entsteht. 

Der  Regulator  des  Kreisels  k  dient  dazu,  dass  keine    zu 


Verb  CSS  eile    D  n  m  p  fp  fcM  fc . 

Von  Wolf  Bender. 
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grosse  Beschleunigung  der  Bewegung,  welche  das  Signal  un- 
deutlich machen  würde,  eintreten  kann.  Zu  beiden  Seiten  des 
SLreisels  liegt  sattelförmig  ein  kleiner  Balancier,  welcher  sich 
um  den  Stift  t  drehen  kann,  in  der  Nähe  der  Kreiselöffnun- 
gen angebracht,  die  eine  Ausströmungsfläche  von  4D'"  bil- 
den. Der  kurze  Hebel  dieses  Balancier's  wird  durch  eine  kleine 
Blattfeder,  die  mit  dem  Spannschräubchen  v  versehen  ist,  in  die 
Höhe  gedrückt,  so  dass  der  längere  Hebel  desselben,  an  dem 
ein  Gewicht  angebracht  ist,  sich  fest  an  den  Kreisel  anlegt. 
Durch  die  Centrifngalkraft  wird  nun  das  Gewicht  am  länge- 
ren Hebelsarme  des  Balanciers  die  Wirkung  der  kleinen  Fe- 
der bald  aufheben  und  in  die  Höhe  bewegt  werden,  so  dass 
es  sich  endlich  bei  einer  gewissen  Geschwindigkeit  bis  vor 
die  Mündung  der  Kreiselöffnungen  anlegen  wird.  Kaum  dort 
angelangt,  wird  es  sich  durch  die  geringste  Verzögerung  der 
Geschwindigkeit  alsogleich  wieder  entfernen,  um  bald  darauf 
wieder  näher  gebracht  zu  werden  u.  s.  w.  Die  Regniirung  ist 
selbstthätig  und  kann  durch  das  grössere  oder  kleinere  Spau- 
uen  der  Feder  für  die  gewünschten  Geschwindigkeiten  genau 
bestimmt  werden,  m  ist  ein  kleiner  Schlitten ,  welcher  sich 
in  einer  Nuth  der  Glocke  auf-  uud  abbewegt  und  die  Füh- 
rung des  Cylinders  bildet. 

Alle  Theile  des  Kreisels  sind  möglichst  solid  und  dauer- 
haft hergestellt,  so  dass  Reparaturen  an  denselben  möglichst 
vermieden  sind.  Sollte  sich  nun  aber  auch  durch  mangelhafte 
Nachsichtspflege  nach  langem  Gebrauche  ein  Nichtwirken  des 
Kreisels  ergeben,  so  hat  es  der  Führer  alsdann  immer  noch 
ganz  in  seiner  Gewalt ,  die  Bremssignale,  so  wie  bisher,  mit 
der  Hand  zu  geben. 


Die  Gegenkette  aus  dem  iL  Puncte  des  Tragbogens  ist 
als  ein  in  öconomischer  Beziehung  wesentliches  Attribut  des 
Systems  bei  diesem  Projecte,  wie  bei  dem  ersten,  eingeführt* 

Was  die  Tragfähigkeitsberechnung  betrifit,  so  fahrt  diese 
ganz  richtig  auf  die  zwischen  beiden  Systemen  bestehenden 
Analogien.  Ich  will  zum  Verständniss  vorerst  einige  Studien 
vornehmen  und  zeigen,  wie  man  auf  dieselben  Formeln  ge- 
führt wird,  welche  bereits  im  §.  4  meiner  Theorie  entwickelt 
und  bei  der  speciellen  Behandlung  des  besagten  ersten  Pro- 
jectes  angewendet  worden  sind. 

Der  Tragbogen  AMA'  (s.  beistehende  Fig.  5)  sei  mittel- 
oder  unmittelbar  auf  die  halbe  Länge  seiner  Horizontalpro- 
jection   gleichförmig   belastet.     Zwischen   seinen  Stützpuncten 
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Projeete  der  a.  p.  bogeifSmigei  Gitterbrlekei, 

von  Jos.  Langer^  k.  k.  Ingenieur. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  14.) 
(Fortsetzung  des  im  4.  und  6.  Hefte  abgebrochenen  Aufsatzes.) 

3.  Pro  je  Ct. 

Dieses  Project  kann  als  ein  Analogen  des  ersten  Pro- 
jectes  hingestellt  werden.  £s  unterscheidet  sich  von  diesem 
our  äusserlich  und  zwar  darin ,  dass  anstatt  der  jenseits  der 
Stützpuncte  verankerten  Spannketten  ein  innerhalb  der  Stütz- 
puncto  horizontal  führender  Stemmbalken  zur  Entgegennahme 
der  im  System  resultirenden  Horizontalkräfbe  angeordnet  ist, 
und  dass  das  Versteifungsmateriale  (die  Gitterverstrebung)  aus 
dem  unmittelbar  versteiften  Tragbogen  des  ersten  Projectes 
hinweggenommen  und  in  den  Stemmbalken  verlegt  worden  ist 
Der  steife  Stemmbalken  ist  nicht  darauf  berechnet,  die  vor- 
handene Last  zu  tragen  oder  auch  nur  tragen  zu  helfen,  er 
trägt  weder  sein  eigen  Gewicht  noch  die  aufgelegte  zufällige 
Belastung,  er  hat  nur,  wie  schon  gesagt,  die  Horizontalwir- 
kungen der  Last  zu  paralysiren  und  dann  der  Formverände- 
ruDg  (der  Ein-  und  Ausbiegung)  der  tragenden  Kettencurve 
durch  seine  relative  Festigkeit  zu  widerstehen.  Zu  dem  Ende 
ist  er  mit  dem  letztern  durch  verticale  Stützen  verbunden, 
die  behufs  der  gleichmässigen  Lastübertragung  gleich  weit  von 
einander  abstehen. 


A  und  A'  ist  der  steife  Stemmbalken  horizontal  liegend  ein- 
gespannt, und  an  diesen  vorläufig  nur  die  unbelastete  Hälfte 
des  Bogens  durch  verticale  Bänder  gebunden  gedacht. 

Die  über  der  Hälfte  A'Äf  vorhandene  zufällige  Last  übt 

PL 

im  Scheitel  M  den  horizontalen  Zug  H^^-^j  aus,  wenn  P 

die  über  die  ganze  freie  Länge  L  bemessene  Belastung  und 
/  den  Pfeil  des  Bogens  bezeichnet.  Der  Zug  JT,  nicht  direct 
von  einem  wagrechten  Medium  entgegengenommen,  sondern 
zunächst  von  dem  Kettengliede  S^  und  von  der  Stütze  Fj 
paralisirt,  versetzt  das  besagte  Kettenglied  in  eine  Spannung 
von 


«.=: 


H 


cos^cp 
und  bringt  die  Stütze  in  eine  Pressung  von 

Die  Stütze  mit  ihrer  Pressung  wirkt  weiter  auf  den 
Stemmbalken,  das  Kettenglied  überträgt  seine  Spannung  auf 
die  nächsten  Glieder  5,  und  K«  des  Systems,  wodurch  das 
eine  dieser  in  die  Spannung  von 

cos  "i  cp H     cos  4  f H 


8,  =  8, 


COS  t  (p 


cos  1  Cp  cos  \  (p    cos  1  ff 

und  das  andere  in  die  Pressung  von 

sin  ly  H     sin  T  9 2JEr8in4y  cos  4  y 

cos  i  ff  cos  V  ff 


F.= 


*   COS  i  ep  COS  -f  ff    COS  T  ff 


_  2n%m\ff  _  1  1 

cos  T  9  6      cos  \  cp 


=  \p  =  2r. 


versetzt  wird,  denn  es  gilt  nach  dem  bezüglichen  Kräftenparal- 
lelogramm die  Proportion 

S^  :  Si  :  Vi  =^  cos  i  ff  '  cos  4  f  :  sin  i  f . 
Die  Stütze  Vg  überträgt  ihre  Pressung  auf  den  Stemm- 
balken,  während    das   Kettenglied    S^   mit  seiner  Spannung 
weiter   wirkt   auf  die  nächsten  Systemglieder  S^  und  F,,  im 
erstem  die  Spannung 
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a»  =  Om T~^   =  : —  r-=-  =   1 — 9 

COS  i  f  COS  r  f   COS  i  f  COS  i  f 

und  im  letztern  die  Pressang 

^  sin  i  y H     sin  j  y Psinly 

Ff  —  Og  —  — 


cos-f  f       cos  i  f  cos  i  f      2tangf  cos  i-  y  cos i  y 


=lp 


1 


lp=F,  =  2r, 


6     cos  t  f  cos  i  f      6 
erzeugend  j    wovon   die   Pressang    des   einen   wieder   an    den 
Stemmbalken,  die  Spannung  des  andern    an    den  Stützponct 
A  des  Systems   übergeht.   Hier   im  Stützponcte   zerlegt  sich 
die  Spannung  8^  in  den  Horizontalzag 
Äa  cos  *  y  =  J5r, 
und  in  den  Verticaldrock 
^     .    ,  flsin4«p        rr*       1  ^  D^*^8*?         5   d 

Der  ursprüngliche  im  Scheitel  M  vorhandene  Horizontal- 
schab H  erscheint  also  an  den  Stützpunct  übergangen.    Der 

Verticaldruck  -=^P  im   Stüzpuncte   beziffert   aber    nicht   die 

effective  lothrechte  Lastwirkung,    wie  solche  aus  der  vorhan 
denen  Belastung   einer  Hälfte   hervorgeht.    Diese,  q  genannt, 
berechnet  sich  bei  der  Wechselwirkung  der  im  Systeme  auf- 
und   abwärts   thätigen  Vertical  drücke   in  Beziehung  auf  den 
gegenseitigen  Stützpunct  A'  aus  der  Gleichung: 

ji  +  *i  .  4P+  4i  .  4P+  ti  .  tVP  =  L  .  AP, 
woraus  ;  =  iP  als   der   auf  den  diessseitigen  Stützpunct  A 
entfallende   Theil  der   effectiven   Last  hervorgeht«    wie   sich 
aus  der  Gleichung: 

OL  -^  rWP  .^L  +  iP  .iL  +iF  .U  =  kPL 
ergibt,  ist  Q  =  {P  als  der  auf  dem  gegenseitigen  Stützpuncte 
A'  ruhende  Lasttheil. 

Die  Summe    der   auf  den  Stemmbalken   vermittelst   der 

Verticalbänder    einwirkenden   Kräfte    beträgt   bei   3   solchen 

Bändern  : 

^t  +  ^.  +  r,  =  TVP^fP, 

bei  4  Bändern  und  damit  im  Zusammenhange  bei  4  Ketten- 
gliedern der  unbelasteten  Systemhälfte  wird  jene  Summe  be- 
tragen : 

eben  so,  allgemein,  bei  n  Stützen  und  Kettengliedern: 

r.  +  r.  +...r»  =  ^^^^-  *-?• 

Je  grösser  n  ist,    desto   unbedeutender   erweist   sich  die 

2n  —  1 
Einheit  im  Zähler  des  Bruches 


in 


und  verschwindet  diese 


2n 


für  n  =  c/:>s  so  dass  -r-P  =^  kP  geschrieben   werden    kann. 
4» 

Es  ist  also  die  vorhandene  zufällige  Belastung  (P,  oder  viel- 
mehr der  von  der  Gesammtbelastung  der  Brücke  abgehende 
Lasttheil  |P«  welcher  auf  den  Stemmbalken  in  der  correspon- 
direnden  Brückenbahnlänge  von  iL  einwirkt.  Diess  zwar  in 
dem  hier  vorausgesetzten  Falle,  dass  nur  die  unbelastete  Hälfte 
des  Tragbogens  mit  dem  Stemmbalken  durch  Verticalbänder 
im  Rapport  steht,  während  die  andere  belastete  Hälfte  des- 
selben ausser  Verbindung  gedacht  ist. 

Was  geschieht  nun,  wenn  beide  Theile  des  Tragbogens 
in   gleicher  Weise   mit   dem  Stemmbalken   zusammenhängen? 


1.  Die  Einwirkung  von  iP,  welche  die  Eine  Hälfte  des 
Stenunbalkens  traf,  vertheilt  sich  jetzt  mit  je  iP  auf  beide 
Hälften,  den  Balken  von  ^  bis  ^  aufwärts,  von  B  bis  A'  ab- 
wärts drängend,  und  in  dessen  Mitte  B  einen  neutralen  Kno- 
ten bildend,  der  zu  Folge  der  beiderseits  im  Gregensats  be- 
findlichen Wirkungen  weder  aufwärts  gehoben  noch  abwärts 
gezogen  wird.  Ich  habe  demnach,  was  die  Biegongsinansprach- 
nahme  betrifft,  den  Stemmbalken  in  seinen  zwei  Hälften  za 
betrachten,  deren  Eine  AB  von  einer  gleichförmig  vertheilt 
wirkenden  Last  von  iP  aufwärts ,  die  andere  A'B  von  der- 
selben Lastwirkung  abwärts  bewegt  werden  will. 

2.  Der  vorher  im  System  gewesene  Horizontalzug  E 
vermindert  sich  auf  \n,  während  die  auf  die  beiderseitigen 
Stützpuncte  fallenden  Lastantheile  dieselben  bleiben. 

Das  diessfällige  Resultat  ist  demjenigen  analog,  welches 
sich  bei  der  Betrachtung  des  1.  Projectes  anter  der  Belastung 
einer  Hälfte  herausgestellt  hat.  Dort  galten  die  Sehnenkräfte 

%\Tk  ff 

und  ergaben  diese  den  Horizontalzug  iH,  wie  hier,  dessglei- 
chen  die  Verticaldrücke  \P  und  |P,  wie  hier;  dort  entwickelte 
sich  aus  dem  Sehnenzuge  8  und  Z  das  Aeqnivalent  einer 
Kraft  />,  welche ,  senkrecht  auf  die  Sehne  wirkend  und  über 
dem  zugehörigen  Bogensegment  gleichvertheilt  gedacht,  jenen 
Sehnenzug  hervorbringt  —  die  Kraft: 

p  =  28ULng  1  f  «^  f  5. 

Wie  dem  Sehnenschube  8  =  JET — : — Sl   der   Horizontal- 

SlUf 

zug  iir  entspricht,  so  dem  senkrecht  auf  die  Sehne  wirksam 
gedachten  besagten  Aequivalente  p  das  lothrecht  auf  die- 
selbe Sehne  wirkend  vorgestellte  Aeqnivalent 

cos  i-  f 
Auf  dieses  Aeqnivalent   Ist   bereits  in  der  Formel  (18) 
des  §.  4   meiner  Theorie   hingewiesen   worden.   (S.  Jahrgang 
1859  d.  Zeitschr.,  S.  129.) 

Hierauf  lautet  das  Raisonement  wie  folgt:  Der  mittel- 
oder  unmittelbar  durch  Gitterstreben  versteifte  Kettenbogen 
ist  in  seiner  belasteten  Hälfte  als  von  einer  gleichförmigen 
Lastwirkung  von  iP  lothrecht  niedergezogen,  in  seiner  unbe- 
lasteten Hälfte  als  von  einer  solchen  gleich  grossen  Last  loth- 
recht aufwärts  gedrängt  zu  betrachten.  Und  in  Gemässheit 
dieser  Vorstellung  ist  die  Biegungsinanspruchnahme  des  zur 
Hälfte  seiner  Länge  belasteten,  —  mittel-  oder  unmittelbar 
—  versteiften  Kettenbogens  zu  berechnen.  — 

Ich  will  meine  Studie  auch  für  den  Fall  der  Belastung 
auf  i  der  Länge  des  Systems  durchgehen. 

Der  Tragbogen  AMA\  Fig.  6,  soll  also  mittel-  oder  un- 


Fig.  6. 
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mittelbar  aaf  t  der  Länge  seiner.  Horizontalprojection  gleich- 
fSnnig  belastet  sein.  Der  Stemmbalken  AA*  werde,  vorläufig 
wieder,  nur  mit  dem  unbelasteten  Segmente  des  Bogens  durch 
Verticalstfitzen  in  Verbindung  gebracht. 

Die  vorhandene  Belastung  zieht  im  Endpuncte  N  der 
Last  mit  dem  Tangentialzuge 

T——?—  —       ^^ 

cos  iff  8/  COS  i  f  ' 

Dieser  setzt  das  erste  Kettenglied  und  die  erste  Ver- 
ticaktütze  des  unbelasteten  Segments  in  Gemässheit  der  Pro- 
portion : 

T:  8^  :  Vj  =  cos  i  (p  :  cos  J  9  :  sin  i  y , 
in  die  Thätigkeit  von 

cos  t  (p  jUcos  r  y       H 

*  cos  \ff        cos  t  ff  cos  T  9 

und 


sin  i  y -ff'sin  {  ff 

*  cos  i  ffl       cos  i  ep  cos  i  ( 


\  ep  COS  \  ff 

P  sin  T  y 


^  AP. 


i  f       cos  t  f  cos  f  ff       2tgf  cos  t-  f  cos  {  f 

Der  Kettenzug  8^  übergeht   auf  die   nächsten  Glieder  8^ 
und  t/,  in  Gemässheit  der  Proportion: 

8^  :  «,  :  t/j  =  cos  i  (p  :  cos  {  (p  :  sin  i  y, 
mit  der  Spannung  und  beziehungsweise  mit  der  Pressung  von 

cosif  Tcosty  H 

■         *  cos  1  y  cos  1  (p  cos  i  9  ' 


v%  =  8, 


sinlf 


^sin  1  y 


~iP. 


^  cos  T  f        cos  {  f  cos  T  f 
Der  letzte  Kettenzug ,   8^ ,   wirkt   auf  den  Stützpunct  A 
mit  den  beiden  Componenten 

iJcos  \  f 


«2  cos  i  y  = 


und 


cosvcp 


=  B> 


s.Biniff  =  ma^giff=^^±^=^P. 


Der   effective  Druck   auf  den    Stützpunct  A  ergibt  sich 
aus  der  Relation: 

^Z  -I-  AP  .  U  +  JP .  iX  =  AP.X  mit  q  =  tVP, 
wie  sich  der  wirkliche  Druck   auf  den  andern  Stützpunct  A' 
ergibt  aus : 

QX  -I-  AP  .  iX  +  jP .  iZ  =  iP.L  mit  Q  =  HP. 

Die  Summe  der  aus  den  Stemmbalken  einwirkenden  Ver- 
ticaldrücke  beträgt: 

bei  2  Verticalstützen v^  -j-  v,  =  AP  ^^  tP, 

„3  „  .    .    .V, +v, +v,=  ,*xP^iP, 

«   *  «  .    .    .  V,  -f- . .  +  V4  =  tVP  ^  tP, 


Nun  soll  er  aber  in  seiner  ganzen  Länge  AA'  durch  Ver- 
ticalbänder  mit  den  Tragbogen  zusammenhängen.  In  diesem 
Falle  wird  der  Stemmbalken  nur  mehr  in  seinem  Längentheile 
AB  mit  #  X  iP  =  AP»   aber  jetzt   auch   in  seinem  andern 

3  P       3 

Theile  BA*  mit  T-T^^Tä^  angegriffen  u.  z.  im  erstem  auf- 
wärts, im  andern  abwärts  gedrängt  werden.  1  des  im  System 
zur  vollen  Belastung  fehlenden  Lasttheiles  wird  also  auf  bei- 
den hier  ungleich  langen  Theilen  des  Stemmbalkens  in  der 
Art  wirken ,  dass  die  Knotenstelle  B  zwischen  beiden  Theilen 
in  Bezug  auf  die  lothrechte  Einwirkung  neutral  bleibt,  d.  i* 
weder  auf-  noch  abwärts  gedrängt  wird ;  womach  der  Stemm- 
balken, was  seine  Biegungsinanspruchnahme  betrifft,  in  den 
zwei  Theilen  AB  =  iL  und  BA'  =  IL  seiner  Länge  als  von 
verticalen  gleichroässig  vertheilt  wirkenden  Kräften  bean- 
sprucht zu  betrachten  kommt  Damit  ist  aber  auch  der  in  den 
Stützpuncten  des  Systems  resultirende  Horizontalschub  von 
ZT  auf  iJET  gefallen,  während  die  Verticaldrücke  von  AP  und 
iiP  in  denselben  natürlich  unverändert  geblieben  sind. 

Diese  Resultate  zeigen  sich  nun  wieder  analog  denjenigen, 
welche  sich  bei  der  Berechnung  des  ersten  Projects  unter  der 
Belastung  auf  iL  herausgestellt  hatten. 

Dort  ergaben  die  Sehnenkräfte 

8^=z  T  — : — i  und  Z=  T  —^ — £ 

sin  f  sin  rp 

den  resultirenden  Horizontalzug  iZT,  mit  den  resultirenden 
Verticaldrücken  AP  und  itP,  gleichwie  hier. 

Dort  berechnen  sich  die  beziehungsweisen  Aequivalente 
der  Sehnenkräfte  S  und  Z  in  lothrechter  Einwirkung  auf  die 
entsprechenden  Balkensegmente,  gleichwie  hier,  auf  AP.  Denn 
es  gibt  dort  der  Sehnenzng 

o_      *P 

^      z — I — » 
tang  i  ff 

das  Aequivalent 

und  gibt  dort  der  Sehnendruck: 


Z  = 


das  Aequivalent: 


tang  1  (p  * 


2«—  1 

bei  n  Verticalstützen    v,  -|-  v,  -j-  . .  -j-  v.  =  — p  ^  ip,. 

für  n  =  Q^  ist  die  Einheit  als  verschwindend  anzusehen  und 

kann  gesetzt  werden : 

2|| 

Vi  +  V«  +  .  •  •  +  V«  =  gj;  P  =  *P. 

Man  erkennt:  es  ist  wieder  der  zur  Gesammtbelastung 
des  Systems  fehlende  Lasttheil,  hier  iP^  welcher  den  Stemm- 
balken innerhalb  der  correspondirenden  Länge  AB  gleichför- 
mig angreift  und  aufwärts  zu  biegen  strebt  —  diess  zwar  in 
der  Voraussetzung,  dass  er  nur  mit  dem  besagten  Theile  AB 
an  den  Tragbogen  gebunden  wäre. 


Diese  Vorstudien  sollten  zur  Beurtheilung  und  Bestim- 
mung der  unter  irgend  einer  Beiast ungsphase  in  den  Stütz- 
puncten des  Systems  eintretenden  Horizontal-  und  Vertical- 
kräfte  fuhren,  welche  zu  kennen  behufs  der  weitem  Betrach- 
tungen nöthig  ist. 

Ich  schreite  nun  zur  Berechnung  meines  gegenwärtigen 
auf  Bl.  Nr.  14  dargestellten  Projectes  einer  steifen  Hänge- 
brücke. 

Es  wird  sich  darum  handeln,  die  Wandhöhe  a  des  ver- 
steiften Stemmbalkens  zu  bestimmen.  Diese  soll  so  bestimmt 
werden,  dass 

1  die  Längsbänder  des  Balkens  unter  keiner  Partial- 
belastung  überansprucht  werden,  und  dass 

2.  in  den  Längsbändern  unter  keiner  Belastung  eine 
effective  Spannung  —  eine  Inanspruchnahme  auf  Zug  — 
eintreten  könne,    indem  ich  die  Bedingung  einer  beständigen 
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iDanspracbnahme  auf  Pressung   in  den  Längsbändern  vor- 
aussetze. 

Ich  werde  ausser  dem  Falle  der  Gesammtbelastung  der 
Brücke  zwei  Fälle  partialer  Belastung  in  Betracht  ziehen,  die 
Belastung  der  Brücke  zur  halben  Länge  und  jene  zu  i  Thei- 
len  der  Länge. 

A)  Belastungsfall  der  ganzen  Länge. 

In  dem  Stemmbalken,  resp.  in  seinen  Längsbändern,  ist 
für  diesen  Fall  die  Maximalpressung  von 

^^^+^^^  =  21000  Ctr. 

thätig ,   wovon    auf  jedes  der  beiden  Längsb&nder   die  Hälfte 
kommt. 

Da  eine  Formveränderung  der  Kettencurve,  also  auch 
eine  Biegungsinanspruchnahme  des  Stemmbalkens  in  diesem 
Belastungsfalle  nicht  eintreten  kann,  so  sind  die  Gitterstreben 
des  letztern  in  diesem  Anbetracht  unthätig,  und  sie  erschei- 
nen nur  in  sofern  beansprucht,  als  sie  die  Uebertragung  der 
Last  auf  die  Tragbogen  im  weitern  Wege  der  Verticalstützen 
vermitteln. 

B)  Belastung  einer  Brückenhälfte. 
Ich  zeige  für  diesen  Theil  der  Berechnung  auf  die  Fig.  6 
der  angezogenen  Zeichnungstafel  und  benütze  die  beistehende 
Xylographie,   Fig.  7,   zur  Aufstellung  der  Formeln,   welche 

Fig.  7. 
7 


mir   zur  sofortigen  Bestimmung   der  Wandhöhe,  und  der  In- 
anspruchnahme der  Einzelglieder  des  Systems  dienen  sollen. 
Im  Stützpuncte    der  belasteten  Seite   greifen  die  Kräfte 

und 

an.  Die  letztere  kommt  von  dem  Drucke,  welchen  das  oben 
berechnete,  hier  in  Betracht  zu  ziehende  Aequivalent  />  =  iP 
auf  den  betreflfenden  Stützpunct  ausübt  Indem  ich  zuerst  die 
Pressung  W  des  obern  Stemmbandes  auf  der  beliebigen  Ent- 
fernung d^  vom  Stützpuncte  zu  bestimmen  suche ,  habe  ich 
von  dem  besagten  Aequivalente  in  Rechnung  zu  stellen 


(W«)  = 


4i 


Indem  ich  das  obere  Stemmband  auf  der  Entfernung  d^ 
geschnitten  und  den  auf  gleichem  Abstände  liegenden  Knoten- 
pnnct  N  des  untern  Stemmbandes  als  festen  Drehungspanct 
denke,    verlangt  das  Gleichgewicht   der  Kräfte  die  Relation: 

oder  nach  der  Gesuchten  geordnet: 


woraus   unter  Einsetzung  der   speciellen  Werthe    von  O,    V 
und  (pdtg)  hervorgeht 

1      ,  ,N   .    Pi  (a  +  0 


a   \8 


rf« 


■)+ 


4i  ^'  r  16/  '  ^^^^ 

Zu  diesem  Ausdruck  gesellt  sich  behufs  der  Bestinunung  der 
Pressung  JC  des  untern  Stemmbandes  die  Gleichung : 

welche  beiden  auf  die  belastete  Hälfte   des  Systems  sich  be- 
ziehen. 

Für  die  unbelastete  Hälfte  sind  folgende  analoge  Glei- 
chungen giltig: 

a  \8  \L       I  16/        l/xxm 

^-  +  a   \8^'-   VL^'  )  ^ I6f 1 

Diese  vier  Ausdrücke  sind  denen  bei  der  Berechnung  des 
1.  Projectes  snb  (HI  bis  VI)  aufgestellten  Bestimmungsglei- 
chungen analog. 

Die  Gleichung  XX  liefert  für  den  grössten,  bedingungs- 
roässig  zulässigen,  Werth  der  Pressung  von: 

PL(a+\) 
*^~  16/ 

im  Stemmbande  und  fiir  den  Abstand: 

d,  =  iL, 
die  erforderliche  Wandhöhe: 

a  =  J/ 
Für  das  vorliegende  Beispiel  einer  Brücke  von  /=  2P, 
L  =  252S   P=  10000  und  olP=  4000  Ctr.   beziffert   sich 
a  =  10^  Fuss. 

Mit  dieser  Wandhöhe  führe  ich  einmal  die  Construction 
und  Berechnung  durch,  und  erhalte  die  Pressungen  der  Stemro- 
bänder  in  jeder  beliebigen  Entfernung  von  den  Stützpnncten, 
in  der  Fig.  2  der  Zeichnungstafel  ersichtlich  dargestellt. 

Die  Inanspruchnahme  der  Gitterstreben  bezüglich  des 
Biegungsmomentes  bei  der  in  Rede  stehenden  Belastung  der 
einen  Systemhälfte  berechnet  sich  mit  Hilfe   der  Gleichungen 


(xxm) 


F.sinß  =  +  Plg-^)^ 

y.sinß=-p(^-^)^' 

welche  den  Gleichungen  sub  (VII  und  VIII)  analog  sind. 

Aber  die  Belastung  der  Hälfte  des  Systems  ist  nicht 
die  ungünstigste  Partialbelastung.  Diese  tritt  erst  bei  der  Be- 
lastung von  iL  ein,  und  will  nun  diese  in  Betracht  gezo- 
gen sein. 

C)  Belastung  auf  1  der  Brückenlänge. 

Für   diese    ungünstigste  Belastungsphase   lauten   die   auf 
Grundlage  der  zweiten  Studie    entwickelten  Bestimmungsglei- 
chungeu  : 
giltig  für  den  belasteten  t  Theil  des  Systems  : 


giltig  für  den  unbelasteten  I  Theil  des  Systems: 

Die   erste  der  Gleichungen  (XXTV)  liefert  für  den  Nor- 

malwerth  der  Pressung 

PL(a  +  l) 

^- 16?^ 

mit  dem  speciellen  Werthe  d«  =  \L 
die  Wandhöhe  a  =  4/, 

welche  hier  der  Vorbedingung,  dass  die  Stemmbänder  keine 
Ueberanstrengung  über  das  obige  Normale  der  Pressung  hin- 
aus erfahren  sollen,  genüge  leistet. 

Für  das  vorliegende  Beispiel  wird  die  Wandhöhe  hier 
a  =  23,6  Fuss  sein. 

Um  in  Beröcksichtigung  der  ungünstigsten  Belastung  mein 
Beispiel  nicht  mit  der  enormen  Wandhöhe  von  23,6  Fuss 
ausführen  zu  müssen  .  nehme  ich  meine  Zuflucht  zur  Anord- 
nung der  Gegenkette  aus  dem  iL  Puncte  des  Tragbogens^ 
wie  in  der  Fig.  1  des  Zeichnungsblattes  veranschaulicht  ist. 
Bei  solcher  Zuziehung  und  Anordnung  der  Gegenkette  erweist 
sich  die,  oben  für  die  Belastung  der  Hälfte  maassgebend 
gefundene  lOifussige  Wandhöhe  als  genügend  anch  für  den  ge- 
genwärtigen ungünstigsten  Fall  und  für  alle  Fälle  der  Belastung. 

Wenn  ich  Eine  der  gemachten  Vorbedingungen  fahren 
lasse ,  nämlich  jene ,  wornach  der  Stemmbalken  in  seinen 
Längsgliedem  unter  keinerlei  Belastung  ungunstiger  als  unter 
der  Gesammtbelastnng  afficirt  werden  solle,  und  wenn  ich  nur 
die  andere  Bedingung  festhalte,  wornach  die  Längsbänder 
immer  nur  gleichartig,  d.  i.  auf  Pressung  beansprucht  werden 
sollen,  so  kann  ich  die  Gegenkette  entbehren  und  gleichwohl 
den  Gitterbalken  schlanker  construiren,  denn  es  gibt  die  Be- 
dingungsgleichung (XX  b)  für  -X"  =  0  und  8«  =  Ü,  die 
Wandhöhe  a  =  5,8  Fuss ;  die  Bedingungsgleichung  (XXTV  b) 
gilt  für  -J'=  0  und  8«  =  iL,  die  Wandhöhe  a  =  5,1  Fuss. 
Aber  bei  dieser  Annahme  müssen  die  Balkenstränge  stärkere 
Querschnitte  erhalten,  als  es  anlässlich  der  vollen  Brücken- 
belastung nöthig  wäre.  Die  hier  aus  der  Gleichung  (XXTV  a) 
für  den  Abstand  dg,  =  iL  sich  ergebende  Maximalziffer  der 
Pressung  steigt  bei  der  Wandhöhe  von  abgerundeten  6  Füssen 
auf  W=  16008  Ctr.,  aus  der  Gleichung  (XX  a)  für  rf,  =  iL 
sich  ergebend  bei  derselben  Wandhöhe  auf  W=  13312  Ctr., 
womit  die  normale ,  bei  der  Gesammtbelastung  einkehrende 
Pressung ,  welche  W  =  JT  =  10500  Ctr.  beträgt ,  über- 
schritten ist. 

Wenn  ich  bei  Ofussiger  Wandhöhe  die  Gegenkette  in  der 
oben  bezeichneten  Weise  einführe,  so  wird  die  letztere  Pressung 
von  13312  Gtrn.  für  den  Querschnitt  der  Stemmbänder  mass- 
gebend ;  ohne  Anwendung  der  Gegenkette  müssten  bei  der 
gedachten  Wandhöhe  die  Stemmbänder  für  das  erstere  Maxi- 
mum von  16008  Ctr.  bemessen  werden. 

Nach  alldem  ist  also  das  System  in  verschiedenen  — 
kleineren  oder  grösseren  Stemmwandhöhen  mit  und  ohne  Zu- 
hilfenahme der  Gegenkette  ausführbar  und  entscheidet  bei 
der  Wahl  nur  die  vorgestellte  Bedingung. 

Das  bezügliche  Zeichnungsblatt  14  stellt  in  den  Figuren 
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1—4  die  Construction  bei  lOifussiger  Stemmwandhöhe  mit 
der  Anwendung  der  Gegenkette  vor,  wornach  die  Maximal- 
pressung der  Stemmbänder  das  Normale  von  10500  Ctr.  er- 
reicht aber  nicht  überschreitet. 

Die  Fig.  5  der  Zeichnungstafel  deutet  an,  wie  die  Gegen- 
kette auch  aus  den  Wurzel-  oder  Stötzpuncten  des  Systems 
zu  den  iL  Puncten  des  Tragbogens  geführt  werden  könne, 
wo  dann  die  separate  unterhalb  der  Stfitzpuncte  liegende 
Verankerung  der  Gegenketten  wegfällt. 

Die  Fig.  6  derselben  Tafel  zeigt  einen  Brückenquerträ- 
ger. Bei  den  Querträgern  zweigeleisiger  Brückenbahnen  kom- 
men nur  zwei  Belastungsphasen  in  Betracht :  die  Belastung 
der  Hälfte  und  die  Belastung  beider  Hälften.  Bei  diesem  Um- 
stände wird  die  Anwendung  der  Gegenkette  hier  entbehrlicher. 

Der  Stemmbalken  kann  auf  ähnliche  Art  wie  ein  ge- 
wöhnlicher Blechgitterbalken  mit  Nietenverbindung  (Fig.  3  bis 
4  der  Taf  14)  zusammengesetzt,  er  kann  aber  auch  in  seinen 
Längsbändern  von  Gusseisen  hergestellt  werden,  weil  die  In- 
anspruchnahme in  denselben  immer  nur  eine  Pressung  ist. 

Das  System  eignet  sich  zumal  zur  Ausführung  an  solchen 
Orten,  wo  der  Constructeur  in  Bezug  auf  die  Bauhöhe  nicht 
beschränkt  ist  und  die  Objectshöhe,  unbeschadet  des  Durch- 
flusses der  Hochwässer  und  des  Verkehrs  auf  denselben,  sich 
anbringen  lässt.  Die  Fahrbahn  kann  übrigens  auch  auf  das 
untere  Stemmband ,  statt  auf  das  obere ,  angelegt  werden ; 
auch  kann  das  System  zwei  Fahrbahnen  übereinander,  längs 
beiden  Stemmbändern  angeordnet,  tragen.  — 

Den  FestigkeitscoefQcienten  für  die  Querschnitte  der 
Ketten  und  Stemmbänder  zu  170  Ctr.,  f&r  jene  der  Gitter- 
streben und  Verticalstützen  und  die  Details  der  Querträger 
zu  100  Ctr.  angenommen,  berechnet  sich  das  Gewicht  der  in 
Fig.  1  —  4  der  Tafel  dargestellten  Construction  wie  folgt. 
Es  wiegen: 

Die  Tragketten 1250  Ctr. 

die  Gegenketten  inner  der  freien  Länge      .     .     .  130     „ 

die  Stemmbalken-Längsbänder 1050     „ 

die  Gitterstreben  des  Stemmbalkens 220     „ 

die  verticalen  Bänder ^0     „ 

die  Windstreben  und  Steifen 60     „ 

die  Brückenquerträger 200     „ 

die  Gegenketten  jenseits  der  Stfitzpuncte    .     .     .  100     „ 

die  Wurzelständer 16ö     „ 

die  Lager-  und  Ankerplatten ^^     n 

zusammen  an  Eisen     ....  3260  Ctr. 
Das    innerhalb    der    Stützpuncte    freischwebende 
Eisengewicht  beträgt  nach  Abzug  der  3  letzten 

Summanden  im  Belange  von 310     ,j 

nur ~     ',     '.     .  2950  Ctr. 

und  man  erhält  die  schwebende  Constructionslast 
der  Brücke  unter  Hinzurechnung  des  Gewichtes 
der  Fahrbahn,  bestehend  aus  den  Geleiseschie- 
nen, der  Schienenlangschwellen,   der  Bedielung, 

dem  Schutzgeländer  etc.  im  Belange  von     .     .  1200     „ 

mit  dem  Gewichte  von 4150  Ctr 

welches  in  der  Rechnung  als  clP  =      ....  4000     „ 

fungirt, 
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Df!D  Centner    dieser  Eisenoonstruction    zu    25  fl.    veran* 

schlagt,  die  Montirung  der  Brücke  and  die  Bröckenbabnher- 

Stellung   mit   berücksichtiget,    führt   und   berechtigt  Alles    zu 

dem  Ansätze  einer  ungefähren  Kostensumme    von    lOOOOO  fl. 

(Forteetsang  folgt) 


DnhtstiftmseUie  ehie  (leriweh. 

Vom  Ingenieur   W.  Jeep. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  15,) 

Durch  die  augeheueren  Mengen  von  Drahtnägeln  oder 
Drahtstiften ,  welche  in  der  jetzigen  Zeit  gebraucht  werden, 
sind  die  Maschinen  zur  Anfertigung  derselben  Gegenstand 
neuer  Beachtang  einzelner  Maschinenfabriken  und  Ingenieure 
geworden,  und  hatten  denn  auch  in  Folge  dessen  bedeutende 
Verbesserungen  erfahren,  so  dass  dieselben  als  ihrem  Zwecke 
entsprechend  betrachtet  werden  können. 

Dieselben  haben  aber  bisher  noch  einen  sehr  bedeuten- 
den Fehler  oder  besser  eine  sehr  grosse  Unannehmlichkeit 
und  diese  besteht  in  dem  furchtbaren  Geklapper,  welches  die- 
selben verursachen,  wenn  sie  in  Thätigkeit  sind,  und  welches 
dnrch  die  Menge  der  immer  beisammen  befindlichen  Maschi- 
nen nicht  nur  die  Fabrik  selbst  zu  einem  unangenehmen  Auf- 
enthalte macht,  sondern  weit  herum  die  Nachbarbewohner 
einer  solchen  Fabrik  belästigt. 

Das  Hauptgeräusch,  welches  diese  Maschinen  verursachen, 
entsteht  durch  den  Stempel,  welcher  auf  den  Stift  den  Kopf 
schlägt,  obgleich  die  übrigen  an  der  Maschine  befindlichen  und 
arbeitenden  Theile  auch  gerade  nicht  geräuschlos  arbeiten. 

Zur  Anfertigang  kleiner  Nieten  von  ^/^'*  Draht  gefertigt, 
welche  der  Verfasser  in  sehr  bedeutenden  Mengen  zu  ver- 
wenden hatte,  construirte  derselbe  ein  Maschinchen,  welches 
auf  möglichst  einfache  Weise  aus  den  Drahtrollen  die  Nieten 
verfertigte  und  wo  ein  sehr  egaler  und  verschiedenartig  ge- 
formter Kopf  durch  einen  ruhigen  Druck  hervorgebracht  wurde. 

Hierdurch  zur  Ueberzeugung  gekommen,  dass  das  dem 
Verfasser  von  vielen  Seiten  abgestrittene  Aufdrücken  eines 
Kopfes  auf  einen  Drahtstift  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen 
sei,  construirte  derselbe  eine  Drahtstiftmaschine,  welche,  nach- 
dem sie  vielfache  Veränderungen  und  Verbesserungen  erfahren 
hatte,  schliesslich  in  der  Form,  in  welcher  dieselbe  in  dem 
Nachfolgenden  beschrieben  und  in  der  zugehörenden  Zeich- 
nung abgebildet  ist,  als  gut  befunden  wurde 

Eine  solche  Maschine  macht,  wenn  dieselbe  durch  einen 
eingeübtcu  Arbeiter  bedient  wird,  in  einem  Tage  mehr  als 
zweihnnderttausend  Drahtstifte ,  welchen  auf  leichte  Weise 
noch  aussergewöhnliche  Formen  ertheilt  werden  können,  die 
zum  Festhalten  der  Stifte  in  dem  Holze  wesentlich  beitragen^ 
worüber  am  Schlüsse  dieses  noch  näher  gesprochen  wird. 

Aber  wie  es  leider  fast  stets  mit  neuen  Maschinen  geht 
oder  mit  Maschinen  die  nach  anderen  Principien  construirt 
sind,  als  die  bis  dahin  für  denselben  Zweck  mit  Vortheil  ver- 
wendeten, so  sind  auch  die  Herren  Drahtstiftfabrikanten  nicht 
zu  bewegen  gewesen ,  diese  Maschine  anzuschaffen  \  obgleich 
eine  derselben  mehreren  der  gedachten  Herren  im  Gange  gezeigt 
wurde,  und  diese  Herren  die  Absicht  hatten,  neue  Drahtstift- 


maschinen zu  beschaffen,  zogen  dieselben  es  doch  vor,  das  Ge- 
klapper in  ihrer  Fabrik  durch  noch  mehr  klappernde  Ma- 
schinen zu  vermehren 

Auch  ist  es  eine  allbekannte  Thatsache,  dass  durch  häu- 
figes Aneinanderschlagen  von  Stahl-  und  Ebengegenständen 
diese  ihre  ursprüngliche  Structur  verlieren  und  mit  der  Zeit 
sehr  spröde  werden  und  zerbrechen  oder  zerspringen.  Dass 
nun  an  den  bisher  angewendeten  Drahtstiftmaschinen,  auch 
wenn  dieselben  noch  so  stark  und  solide  construirt  sind,  durch 
den  eben  erwähnten  Umstand  fast  inunerwährende  Reparatu- 
ren vorkommen,  werden  selbst  die  am  meisten  für  die  Klap- 
permaschinen eingenommenen  Drahtstiftfabrikanten  nicht  ab- 
leugnen können,  und  dass  ihnen  dadurch  bedeutende  Verluste 
entstehen  oder  entstehen  können,  ebensowenig.  Aber  trotzdem 
werden  die  einmal  bekannten  Klapperapparate  inunerfort  re- 
parirt  und  neu  angeschafft,  nur  damit  die  schönen  Goncerte, 
bei  deren  AnfTiihrung  man  riskirt  taub  zu  werden,  den  Herren 
Fabrikanten  erhalten  bleiben  und  die  benachbarten  Bewohner 
sich  ärgern  können  und  fast  täglich  Gelegenheit  haben,  den 
Fabriksbesitzer  zusammt  seiner  Fabrik  in  das  Pfefferland  oder 
gar  noch  wo  andershin  zu  wünschen. 

Leider  wurde  die  ausgeführte  Maschine,  nachdem  dieselbe 
lange  zum  Verkauf  ausgeboten  gestanden  hat,  von  den  Fabri- 
kanten zerlegt  und  sind  die  einzelnen  Theile  zu  anderen 
Zwecken  benützt,  so,  dass  augenblicklich  keine  Proben  ange- 
stellt werden  und  etwa  dafür  sich  interessirende  Drahtstift- 
fabrikanten dieselbe  nicht  in  Thätigkeit  sehen  können. 

Die  Maschine,  welche  auf  Blatt  Nr.  15  in  Seitenansicht 
und  Grundriss  dargestellt  ist,  ist  so  eingerichtet,  dass  auf 
jede  Umdrehung  der  Treibwelle  4  Drahtstifte  angefertigt  wer- 
den, also  auch  4  Drahtenden  zur  Verarbeitung  kommen  und 
auf  einmal  in  die  Maschine  geführt  werden. 

Der  Draht  wird,  wie  auch  bei  den  gewöhnlichen  Draht- 
stiftmaschinen, auf  Rollen  gewunden,  welche  in  dem  hinteren 
Ende  der  Maschine  angebracht  und  mit  A^  A,  bezeichnet 
wurden;  dieselben  liegen  mit  ihrer  gemeinschaftlichen  Achse, 
aaf  welcher  sich  dieselben  aber  unabhängig  von  einander 
drehen  können,  in  den  von  Schmiedeeisen  gefertigten  und  an 
das  Gestell  der  Maschine  geschraubten  Armen.  Der  Draht 
geht  von  diesen  Rollen  zuerst  in  die  Richtapparate,  welche 
aus  kleinen  gusseisernen  Gestellen  li,  B,  bestehen,  von  denen 
jedes  10  Röllchen  mit  ausgenommenen  Bahnen  zur  Aufnahme 
der  Drähte  trägt,  und  von  welchen  je  5  zur  Richtung  eines 
Drahtendes  benützt  werden.  Dieselben  sind  durch  Schrauben 
in  die  richtige  Stellung  zu  bringen  und  zeigen  gegen  die  an 
den  bisher  verwendeten  Drahtstiftmaschinen  angebrachten 
Richtvorrichtungen  weiter  nichts  neues,  als  dass  dieselben 
für  zwei  Drähte  eingerichtet  sind,  also  statt  wie  bisher  nur 
zwei  Reihen  Rollen,  derlei  jetzt  vier  Reihen  vorhanden 
sind.  Diese  zwei  Richtvorrichtungen  sind,  wie  aus  der  Zeich- 
nung deutlich  zu  ersehen  ist,  auf  dem  Gestell  angebracht  und 
zwar  die  eine  rechts,  die  andere  links,  so  dass  die  Drähte  in 
der  gehörigen  Entfernung  von  einander  in  die  Maschine  ge- 
führt werden. 

Nachdem   die  Drahtenden  die  Richtvorrichtnngen  passirt 

haben,  werden  dieselben  von  der  Vorschiebvorrichtung  ergrif- 

I  fen  und  in  bestimmten  Längen  vorwärts  gezogen.  Auch  diese 
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Yorrichtiing  weicht  von  denen,  wie  dieselben  an  den  neueren 
Maschinen  zor  Anwendung  gebracht  sind,  wenig  ab^  und  be- 
steht der  Hauptunterschied  darin,  dass  deren  vier  gemeinschaft- 
lich verbunden  sind  und  bewegt  werden  und  dass  die  Bewegung 
auf  andere  Weise  erfolgt,  als  bei  den  bisherigen  Maschinen. 
Auf  den  aus  Schmiedeeisen  gefertigten  Stangen  (7,  O» 
welche  einerseits  in  den  am  Gestell  angegossenen  War* 
zen  i>,  i>,  andererseits  in  den  Backen  der  Richtvorrich- 
tnngeu  befestigt  sind,  bewegt  sich  die  gnsseiserne  Platte  E,  E, 
welche  in  ihrer  Mitte  F  auf  der  untern  Seite  Zähne  besitzt, 
welche  mit  dem  um  O  (fester  Punct  im  Gestell)  drehbaren 
Quadranten  H^  H  in  Eingriff  stehen.  An  den  entsprechen- 
den Puncten  sind  auf  der  Platte  E  Lappen  angegossen,  wel- 
che zur  Aufnahme  der  Drehbolzen  fQr  die  aus  Stahl  oder 
gutem  Schmiedeeisen  gefertigten  Stücke  oder  Meisselgehäuse 
J ^  Jt  J  dienen  Diese  Stöcke  haben  nach  oben  Verlänge- 
rungen a ,  a ,  unter  welchen  die  Federn  6,  b  drücken ,  und 
welche  das  Bestreben  haben,  die  Stücke  J  nach  vorn  über- 
zuwerfen. Nach  vom  unter  einem  spitzen  Winkel  zu  der 
Platte  Ey  E  sind  in  die  Stücke  J,  J  Oeffnungen  angeord- 
net, in  welche  mit  Hilfe  der  kleinen  Schrauben  e,  e  die 
Meissel  d,  d  gespannt  werden,  welche  noch  durch  die  Stell- 
schrauben ey  e  auf  die  richtige  Höhe  gestellt  werden  können. 
Die  Einrichtung  dieser  Stücke  ist  aus  der  Seit«nansicht  der 
Maschine  deutlich  zu  ersehen. 

Einleuchtend  ist  nun,  dass,  wenn  die  Platte  nach  vorne 
d.  h.  auf  die  Hauptwelle  zu  bewegt  wird,  die  Meissel  durch 
die  Federn  wider  den  Draht  gedrückt ,  diesen  vorwärts  zie- 
hen, während  dieselben  bei  der  entgegengesetzten  Bewegung 
der  Platte  über  den  in  den  Richtvorrichtungen  festgeklemm- 
ten Draht  gleiten  und  diesen  um  eine  gewisse  Länge  weiter 
hinten  fassen. 

Die  Bewegung  dieses  Apparates  geschieht  auf  folgende 
Weise : 

Auf  der  Hauptwelle  A^,  Ay  sind  zwei  Excenters  ange- 
bracht, welche  genau  gleichen  Hub  haben  müssen  und  mit 
JT,  K  bezeichnet  sind.  Die  Stangen,  welche  Verlängerungen 
der  die  Excenters  umgebenden  Bügel  sind,  wurden  mit  L,  L 
bezeichnet  und  greifen  an  zwei  Kurbeln  M,  M,  welche  auf 
dem  Drehbolzen  oder  der  Welle  G  lose  laufen  und  über  die 
Angrifispuncte  der  Excenterstangen  hinaus  verlängert  sind. 

An  dem  oben  schon  erwähnten  Quadranten  H^  H,  ist 
ein  fester  Anschlag/  gebildet,  durch  eine,  durch  den  Lappen^ 
gehende  Schraube;  während  durch  eine  zweite  in  dem  Schlitz 
Ä  angebrachte  Schraube  i  ein  verstellbarer  Anschlag  gebildet 
wird.  Diese  Anschläge  werden  von  den  Verlängerungen  der  Kur- 
beln My  M  gefasst  und  der  Quadrant  dadurch  in  eine  hin- 
und  hergehende  Bewegung  versetzt,  sobald  die  Welle  A„  A^ 
in  Drehung  kommt.  An  dieser  hin-  und  hergehenden  Bewe- 
gung nimmt  aber  auch  die  Platte  J5,  J?,  welche  durch  die 
Verzahnung  F  mit  dem  Quadranten  verbunden  ist,  Theil,  und 
somit   auch   die   auf  der   Platte   angebrachten  Vorkehrungen. 

Es  ist  nun  jedenfalls  klar,  dass  die  grösste  Bewegung 
des  Quadranten  gleich  dem  Hub  der  Excenters  ist,  wenn  näm- 
lich die  zwei  Anschläge  /  und  t  för  die  Kurbeln  so  gestellt 
sind,  dass  diese  letzteren  ohne  Spielraum  zwischen  denselben 


weiter  die  Anschläge  von  einander  entfernt  werden  and  je 
mehr  Spielraum  die  Kurbeln  zwischen  diesen  erhalten  und 
dass  die  Bewegung  desselben  ganz  autliört,  sobald  die  An- 
schläge so  weit  von  einander  entfernt  sind,  dass  die  Kurbeln 
diese  bei  Bewegung  der  betreffenden  Excenters  nicht  mehr 
berühren. 

Auf  diese  Weise  ist  man  im  Stande  das  Vorschieben  des 
Drahtes  auf  das  Genaueste  zu  reguliren  und  deshalb  die  Länge 
der  zu  fertigenden  Stifte  genau  zu  bestimmen. 

Durch  diese  Vorschieb  Vorrichtung  wird  der  Draht  nun 
zwischen  die  Backen  geführt,  welche  einmal  den  Draht  ab- 
schneiden ,  sodann  die  Spitze  an  das  abgeschnittene  und  den 
Drahtstift  bilden  sollende  Drahtstück  schneiden,  gleichzeitig 
aber  noch  dieses  Stück  festhalten,  damit  der  Kopf  auf  den 
Stift  geschlagen  werden  kann. 

Diese  Vorkehrungen  sind  nun  vollständig  von  den  der 
bisher  gefertigten  Drahtstiftmaschinen  abweichend  und  beste- 
hen in  Folgendem  : 

In  der  auf  das  Gestell  fest  geschraubten  Coulisse  sind- 
vier*Glissoirs  N,  N  beweglich,  welche  durch  die  verstellbare 
Leiste  k  mit  Hülfe  der  Stellschrauben  2,  l  genau  so  gestellt 
werden  können,  dass  dieselben  sich  in  der  Coulisse  leicht 
bewegen  und  dabei  doch  fest  sind  um  die  auf  dieselben  ein- 
wirkenden Drücke  bei  Anfertigung  der  Stifte  auszuhallen.  In 
diesen  Glissoirs  sind  nun  die  entsprechenden  Messer,  sowie 
die  zum  Festhalten  der  Drähte  bestimmten  Backen  in  der 
für  die  zu  fertigend' n  Stifte  entsprechenden  Entfernung  ein- 
gesetzt. 

Die  Messer  und  Backen  sind  genau  ebenso  eingerichtet, 
wie  dieselben  in  den  Klappen  der  bisher  gebräuchlichen  Ma- 
schinen eingesetzt  worden,  so  dass  eine  nähere  Beschreibung 
und  Zeichnung  derselben  nicht  erforderlich  sein  wird. 

Die  Glissoirs  werden  durch  die  Spiralfedern  O,  0,  welche 
in  derselben  Weise,  wie  dieselben  in  dem  Grundriss  der  Ma- 
schine in  der  zugehörenden  Zeichnung  an  der  oberen  Seite 
angedeutet  sind,  auch  an  der  untern  Seite  angebracht  sind,  so 
dass  die  Glissoirs  an  dem  oberen  und  unteren  Ende  gleich- 
massig  angegriffen  werden,  stets  aus  einander  gehalten,  so 
dass  der  Draht  frei  zwischen  dieselben  treten  kann. 

Damit  aber  der  Draht  auf  die  Länge,  welche  derselbe 
von  der  Vorschiebvorrichtung  bis  zu  den  Backen  freiliegt, 
nicht  durchbiegt  und  die  Richtung  verliert,  so  dass  derselbe 
nicht  in  der  richtigen  Weise  zwischen  die  Backen  tritt,  ist 
vor  denselben  ein  kleiner  Rücken,  welcher  dem  Durchmesser 
des  Drahtes  genau  entspricht,  welcher  jedoch  in  der  Zeich- 
nung weggelassen  ist ,  angebracht,  und  muss  der  Draht  des- 
halb stets  genau  in  der  richtigen  Lage  in  die  Backen  treten. 
Zum  Zusammendrücken  der  Backen,  resp.  der  Glissoirs, 
dienen  die  Keile  P,  P,  welche  von  Excenters  auf  der  Welle 
A^,  A^  bewegt  werdeii.  Durch  die  erwähnten  Spiralfedern  wer- 
den die  Glissoirs  auseinandergehalten  und  stets  gegen  die 
Fläche  der  Keile  gedrückt,  so  dass  diese  ohne  den  geringsten 
schädlichen  oder  todten  Raum  arbeiten.  Die  Wirkung  dersel- 
ben wird  jedenfalls  keiner  weiteren  Erörterung  bedürfen,  da- 
gegen muss  erwähnt  werden,  in  welcher  Weise  die  Einrich- 
tung getroffen  ist,  dass  die  Bewegung  der  Glissoirs  eine  ver- 


Hegen,   während  der  Hub  des  Quadranten   kleiner  wird,  jeischiedene  wird,  oder  besser  gesagt»  wie  die  Glissoirs  sich  bei 
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coDStanter  Bewegung  der  Rocken  and  Schneider  entsprechend 
nähern  and  von  einander  entfernen  können. 

Da  es  sehr  schwierig  ist,  Ezcenters  herzasteilen,  welche 
in  grösserer  Entfernung  von  einander  auf  einer  Welle  ange- 
bracht sind  und  sechs  mit  einem  gleichen  Hub  arbeiten  müs- 
sen, bei  denen  der  Hub  beliebig  verändert  werden  kann,  so 
musste  ein  anderes  Mittel  erdacht  werden,  um  die  richtige 
Stellung  der  Backen  bei  festgeschlossenen  Glissoirs  auf  ein- 
fache Weise  zu  erhalten,  und  wurde  dies  auf  nachstehend  be- 
schriebene aus  der  Zeichnung  nicht  ersichtliche  Weise  be- 
werkstelligt. Die  drei  Keile  sind  in  ihrer  Längenrichtung  durch- 
schnitten oder  aus  zwei  Theilen  gefertigt  und  können  durch 
Schrauben  mit  einem  in  der  Mitte  liegenden  durch  Schrau- 
ben anzuziehenden  Keil  weiter  auseinander  oder  näher  zu- 
sammengestellt werden,  so  dass  also  die  Breite  der  Keile 
eine  variable  ist.  Sind  nun  die  Backen  und  Messer  durch 
Schleifen  kürzer  geworden,  so  werden  die  Keile  auseinander- 
gedrückt und  dadurch  die  Glissoirs  und  die  darin  befindlichen 
Messer  und  Backen  bei  dem  Spiele  der  Keile  näher  zusam- 
mengedrückt, und  wenn  neue  Backen  und  Messer  eingesetzt 
werden,  so  werden  die  Keile  zusammengezogen,  so  dass  die 
Glissoirs  bei  dem  Spiel  der  Keile  nicht  so  weit  zusammen- 
gedrückt werden ,  als  wenn  die  Keile  auseinandergestellt  sind. 
Auf  diese  Weise  ist  man  im  Stande  für  jede  zur  Maschine 
passende  Art  von  Messern  und  Backen  die  Keile  so  zu  stel- 
len, dass  die  Backen  den  Draht  festhalten  und  die  Messer 
denselben  abschneiden. 

Damit  nun  der  Stift,  wenn  derselbe  fertig ,  also  auch  der 
Kopf  darauf  gedrückt  ist,  nicht  in  dem  einen  oder  anderen 
Glissoir  hängen  bleibe,  sind  die  Glissoirs  ausgenommen  und 
in  diesen  Höhlungen  ein  paar  Stifte  angebracht,  welche  den 
fertigen  Drahtstift  zurückhalten,  und  fällt  derselbe,  sobald  er 
von  den  Glissoirs  resp.  Messern  und  Backen  frei  wird,  durch 
in  der  Coulisse  und  dem  Gestell  angebrachte  Oeffnungeu 
in  unten  gestellte  Kasten. 

Für  den  Fall  jedoch,  als  ein  Stift,  wenn  derselbe  vollen- 
det ist,  an  irgend  einer  Stelle  zwischen  den  Glissoirs  fest- 
halten sollte  ,  wird  derselbe  durch  den  folgenden  Draht 
nach  vorn  herausgeworfen  und  fallt  unbeschadet  des  Ganges 
der  Maschine  zwischen  der  Coulisse  und  dem  Stempel  auf  das 
Gestell  der  Maschine.  Dieser  Fall  hat  sich  aber  bei  dem 
P/stägigen  unausgesetzten  Betriebe  der  Versuchsmaschine  nur 
mit  2  Stiften  zugetragen,  und  fand  sich  in  der  Folge,  dass 
dies  durch  eine  Nachlässigkeit   des  Arbeiters  gekommen  war. 

Die  vorher  erwähnten  Stifte,  welche  den  gefertigten 
Drahtstift  aus  den  Messern  und  Backen  lösen,  ersetzen  gleich- 
zeitig den  Hanmier,  welcher  den  Stift,  der,  nachdem  derselbe 
von  dem  Drahte  abgeschnitten  ist,  in  Folge  der  Construction 
der  Messer  noch  mit  einem  kleinen  Grate  mit  dem  Drahte 
zusammenhängt,  von  dem  Drahtende  vollständig  trennt. 

Sollte  sich  diese  Construction  auf  die  Dauer  als  nicht 
vollkommen  sicher  und  dem  Zwecke  entsprechend  beweisen, 
obgleich  nach  den  angestellten  Versuchen  kein  Zweifel  obwal- 
ten kann,  so  kann  auf  einfache  Weise  vor  den  Glissoirs  ein 
kleiner  Hammer  angebracht  werden,  der  die  Stifte  durch  einen 
leichten  Schlag,  nachdem  derselbe  aus  den  Backen  durch  den 
folgenden  Draht  geschoben  ist,  trennt. 


Die  Anordnung,  durch  welche  der  Kopf  auf  den  Stift 
geschlagen  wird,  ist  nun  in  folgender  Weise  ausgeführt. 

An  der  Betriebs  welle,  welche  beiläufig  in  den  Lagern 
^1,  B^  liegt,  und  an  der  einen  Seite  zur  Aasgleichung  der 
Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  Maschine  ein  Schwung- 
rad Cj,  C^  trägt,  an  der  andern  Seite  aber  zur  Uebertragung  der 
Bewegung  eine  Riemscheibe  D^  hat,  sind  zwei  Kurbelzapfen 
angebracht,  von  denen  der  eine  in  der  Nabe  der  Riemscheibe 
der  andere  in  der  Nabe  des  Schwungrades  befestigt  ist.  Von 
diesen  Zapfen  gehen  die  Kurbelstangen  aus,  welche  an  ihrer 
anderen  Seite  mit  dem  Traversstück  E^^  E^  verbunden  sind. 

Durch  das  Traversstück  gehen  zwei  runde  am  sichersten 
aus  Stahl  zu  fertigende  Stangen,  welche  durch  Keile  mit  dem 
Traversstücke  fest  verbunden  sind  und  in  den  an  dem  Gestell 
angebrachten  Büchsen  JP^,  J\  eine  sichere  Führung  erhalten, 
welche  bei  Umdrehung  der  Welle  A^  resp.  der  Kurbeln  durch 
ihre  Verbindung  mit  den  letzteren  eine  hin-*  und  hergehende 
Bewegung  erhalten.  Das  den  Glissoirs  zugekehrte  Ende  die- 
ser Stangen  oder  wie  in  dem  Folgenden  gesagt  werden  wird, 
Stempels,  ist  so  eingerichtet,  dass  in  dasselbe  die  Stahlpan- 
zen,  welche  zum  Drücken  des  Kopfes  nöthig  sind,  befestigt 
werden  können. 

Da  nun  die  Stahlpunzen  zum  Drücken  des  Kopfes  von 
Anfang  au  nur  sehr  schwierig  genau  gleich  lang  gemacht  wer- 
den können,  so  ist  es  einestheils  erforderlich,  dass  die  Stem- 
pel mit  dem  Traversstück  im  Ganzen  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Entfernung  von  den  Kurbeln  müssen  erhalten  können, 
was  durch  die  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Kurbel- 
stangen erzeugt  werden  kann,  sodann  aber  auch,  dass  jeder 
einzelne  Punzen  mehr  oder  weniger  aus  dem  Stempel  hervor- 
stehen kann. 

Die  Art,  auf  welche  die  Verlängerung  oder  Verkürzung 
der  Standen,  welche  die  Kurbeln  mit  dem  Traversstück  ver- 
binden, bewerkstelligt  wird,  ist  aus  der  Zeichnung  deutlich 
zu  ersehen  und  ist  es  nur  erforderlich,  das  auf  den  Stan- 
gen lose  und  zwischen  Schraubenmuttern  befestigte  Lager  an 
dem  Traversstücke  zu  verrücken,  wogegen  die  Weise,  in  welcher 
die  Punzen  in  den  Stempeln  befestigt  und  verstellt  werden 
können,  in  der  Zeichnung  unbeschadet  der  Deutlichkeit  nicht 
angegeben  werden  konnte. 

Die  Punzen  werden  mit  cylindrisch  abgedrehten  Hälsen 
in  dazu  gebohrte  Löcher  der  Stempel  gesteckt,  und  jeder 
mittelst  zweier  Stellschrauben  an  seinem  Platze  festgehalten, 
während  durch  eine  gegen  den  Hals  drückende  Schraube  die 
Punzen  herausgeschoben  und  durch  Zurückziehen  dieser  Schraube 
tiefer  in  den  Stempel  gedrückt  werden  können.  Der  Sicherheit 
wegen  müssen  die  Stellschrauben,  welche  den  Stempel  hal- 
ten, so  wie  diejenigen,  welche  denselben  herausdrücken,  mit 
Contramuttern  versehen  sein,  damit  ein  Lösen  derselben  wäh- 
rend des  Ganges  nicht  zu  befürchten  ist  Das  hier  Gesagte 
mit  der  zugehörenden  Zeichnung  wird  genügen ,  um  die  Ma- 
schine hinreichend  deutlich  zu  erklären  und  wird  es  nicht 
erforderlich  sein,  über  den  Gang  derselben  noch  besonders 
etwas  hinzuzufügen,  da  derselbe  in  dem  Bisherigen,  wo  es  nö- 
thig erschien,  hinreichend  erklärt  zu  sein  scheint. 

Da  alle  Bewegungen  an  der  Maschine  nur  sehr  gering 
sind  oder  so  eingerichtet  werden  können,  dass  dieselben  mög- 


liehst  gering  ausfallen »  ist  es  einleuchtend,  dass  dieselbe  eine 
bedeutende  Geschwindigkeit  gestattet  und  dabei,  da  die  Stösse, 
welche  das  Material  einer  Maschine  verderben  und  zu  Brä- 
chen vorbereiten,  vollständig  vermieden  sind,  alle  arbeitenden 
Theile  aber  im  Verhältniss  zu  deren  Bewegungen  sehr  grosse 
und  lange  Führungen  erhalten  können,  eine  lange  Dauer  bei 
immer  sicherer  und  genauer  Arbeit  zu  erwarten  steht. 

Lässt  man  die  Maschine  in  einer  Minute  nur  100  Um- 
drehungen machen ,  die  bisher  gebräuchlichen  machen  bis  zu 
130  Umdrehungen,  so  erhält  man  in  einer  Minute  400  Draht- 
stifte, also,  wenn  der  Tag  zu  12  Arbeitstunden  gerechnet  und 
Vj  auf  Nebenarbeiten  verwendet  wird,  pro  1  Tag  199.000 
Stifte. 

Sobald  die  Maschinen  jedoch  von  tüchtig  eingeübten  Ar- 
beitern bedient  werden,  fällt  die  Zeit ,  welche  auf  Nebenar- 
beiten verwendet  werden  muss,  bedeutend  geringer  aus,  so  dass 
die  oben  angegebene  Zahl  von  200.000  Stiften  pro  1  Tag 
überschritten  wird. 

£in  Vorwurf^  welcher  dieser  Maschine  gemacht  wird,  ist 
der,  dass  die  Drahtenden  stets  von  ganz  gleicher  Länge  sein 
müssten,  um  verarbeitet  zu  werden.  Es  ist  allerdings  wahr,  dass 
das  Aufwickeln  des  Drahtes  oder  Einlegen  anderer  Draht- 
rollen in  die  Maschine  in  der  durch  die  Zeichnung  angegebe- 
nen Weise  mit  einigen  Umständen  verbunden  und  deshalb  als 
Zeitverlust  zu  bezeichnen  ist.  Sobald  aber  für  jede  Drahtrolle 
eine  besondere  Welle  und  getrennte  Lager  zur  Anwendung 
kommen  und  Rollen  mit  darauf  gewundenem  Drahte  als  Re- 
serve vorhanden  sind,  wird  das  Auswechseln  einer  solchen 
nur  eine  sehr  geringe  Zeit  beanspruchen  und  deshalb  keine 
Schwierigkeit  haben. 

Ausserdem  kann  aber  die  Maschine  mit  3,  2  und  1  Draht- 
ende arbeiten ,  so  dass  mit  etwas  geringerer  Production  die 
Maschine  auch  in  der  gezeichneten  Weise  Drahtenden  von 
verschiedener  Länge  verarbeiten  kann. 

Was  nun  noch  die  verschiedenen  Formen  der  Drahtstifte 
anbelangt,  welche  auf  der  in  Rede  stehenden  Maschine  gefer- 
tigt werden  können,  so  können  diese  sehr  verschieden  sein. 
Dass  die  Form  des  Kopfes  ganz  beliebig  herzustellen  ist^ 
braucht  jedenfalls  nicht  weiter  erörtert  zu  werden,  da  dies 
Dur  von  der  Gestaltung  der  entsprechenden  Backen  und  der 
drückenden  Punzen  abhängig  ist. 

Im  Uebrigen  kann  die  Form  des  Stiftes  sein : 

1.  wie  die  gewöhnlichen  Drahtstifte  sind,  über  die  ganze 
Länge  glatt  mit  Ausnahme  der  von  den  haltenden  Backen 
erzeugten  Eindrücke  unter  dem  Kopfe  ; 

2.  wie  in  neuerer  Zeit  die  Stifte  häufig  gefertigt  wer- 
den, über  die  ganze  Länge  des  Stiftes  in  kleinen  Zwischen- 
räumen eingekerbt; 

3.  es  kann  in  einer  kurzen  Entfernung  über  der  Spitze 
eine  Verstärkung  aufgedrückt  werden,  welche  in  das  Holz 
eindringt  und  über  der  sich  das  Holz,  namentlich  wenn  der 
Stift  beim  Einschlagen  angefeuchtet  war,  nachdem  der  Stift 
einige  Zeit  im  Holze  war,  zusammenzieht  und  der  Stift  dann 
vollständig  fest  im  Holze  sitzt,  so  dass  derselbe  bei  Versu- 
chen denselben  auszuziehen,  fast  immer  abreisst; 

4.  der  Schaft  der  Stifte  kann  ganz  oder  theii  weise  leicht 
8chlangenf()rmig  hin-  und  hergebogen  sein«  was  sich  namentlich 


bei  grossen  Stiften  zum  Zuschlagen  von  Kisten  und  Elasten 
als  sehr  vortheilhaft  zeigt,  weil  der  Stift  dadurch  einen  sehr 
festen  Halt  im  Holze  erhält; 

6.  der  Stift  kann  endlich  die  unter  2,  3  und  4  angege- 
benen Formen  vereinigen  und  wird  dann,  wenn  dem  Holze, 
durch  welches  derselbe  geschlagen  ist,  einige  Zeit  Ruhe  ge- 
gönnt wird,  nicht  mehr  von  seinem  Platze  zu  entfernen  sein 
ohne  das  Holz  zu  zerstören. 

Es  sind  dies  Formen  von  Drahtstiften,  mit  denen  der  Ver- 
fasser dieses  Gelegenheit  hatte  Versuche  anzustellen,  und  welche 
derselbe  als  jedenfalls  für  einzelne  Zwecke  passend  empfehlen 
kann ,  welche  auf  den  gewöhnlichen  Drahtstiftmaschinen  nur 
mit  äusserster  Schwierigkeit  herzustellen  waren,  weshalb  die- 
selben auch  bisher  nur  sehr  geringe  Anwendung  gefunden 
haben. 

Dass  es  gleichgültig  ist,  ob  der  in  die  Maschinen  geführte 
Draht  rund  oder  viereckig  ist,  wird  Jedem  einleuchtend  sein. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  die  hier  gegebene  Erklärung 
und  Zeichnung  dazu  beitragen  möge,  einestheils  die  Bekannt- 
werdung dieser  Maschinen  zu  ermöglichen,  anderentheils  aber 
die  Drahtstiftfabrikanten  dazu  übergehen  mögen,  mit  diesen 
Maschinen  Versuche  anzustellen ,  und  sich  von  der  Brauch- 
barkeit und  Zweckmässigkeit  zu  überzeugen  und  durch  Be- 
schaffung derselben  ihre  Fabriken  zu  ruhigen  und  angeneh- 
men Aufenthalten  zu  machen,  in  deren  Räumen  sie  im  Stande 
sind,  ohne  zu  schreien  sich  mit  den  Arbeitern  und  Aufsehern 
zu  verständigen  und  ihre  Anordnungen  und  Befehle  ruhig  er- 
theilen  zu  können ,  übergibt  der  Schreiber  dieselbe  der 
Oeffentlichkeit. 


Eiseiibahiieii  aber  lUe  Al|ieii  *). 

Nach  E.  Flachat. 

Von  dem  bekannten  französischen  Ingenieur  Eugene 
Flachat  ist  kürzlich  eine  Broschüre  erschienen  unter  dem 
Titel:  De  la  traversie  des  Alpes  par  un  chemin  de  fer, 
welche  manches  Neue  enthält  und  die  Beachtung  der  für 
diesen  Gegenstand  sich  interessirenden  Techniker  in  hohem 
Grade  verdient.  Wir  theilen  in  Nachstehendem  das  Wesent- 
lichste daraus  mit. 

Der  Verfasser  durchgeht  zuerst  die  Alpenübergänge 
vom  mittelländischen  Meere  bis  an  die  Ostgrenze  der 
Schweiz.  Die  beiden  ersten,  die  Strasse  von  Toulon  nach 
Genua  längs  der  Seeküste  (wenn  man  diese  einen  Alpen- 
übergang nennen  darf)  und  der  Uebergang  über  den  Mont- 
Cenis  haben  für  die  Verbindung  Frankreichs  mit  Italien 
eine  solche  politische  Wichtigkeit,  dass  über  die  Nothwen- 
digkeit  ihrer  Herstellung  kein  Zweifel  mehr  obwaltet.  Die 
Eisenbahn  längs  der  erstem  Strasse  ist  in  der  Ausführung 
begriffen ;  in  Bezug  auf  die  letztere  hat  man  sich  nach 
gründlichen  Studien  für  ein  System  entschieden  ,  welches 
nach  des  Verfassers  Ansicht  darum  falsch  ist,  weil  es  Jahr- 
zehnde  zur  Ausführung  brauchen  wird  und  weil  bis  zu  dessen 
Vollendung  die    Technik    Fortschritte    machen    wird,    welche 


*)  Aus  der  schweixerischen  polytechnischen  Zeitschrift,  1860,  V.  Bd.^ 
1.  Heft. 
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diesee  eben  80  theuere  als  langwierige  System  völlig  über- 
flftssig  machen  werden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Alpenübergängen,  welche 
aus  der  Schweiz  nach  Italien  führen.  Hier  tritt,  so  lange 
wenigstens  die  schweizerische  Neatralität  von  kriegführenden 
Mächten  respectirt  wird,  die  politische  Bedeutung  völlig  in 
den  Hintergrund  gegenüber  der  commerziellen,  als  Handels- 
strassen, welche  die  italienischen  Seehäfen  mit  den  Handels- 
städten der  Schweiz,  Frankreichs  und  Deutschlands  verbinden. 
Das  Zurücktreten  der  politischen  Rücksichten  lässt  hier  auch 
weniger  erwarten,  dass  die  Regierungen  für  die  Herstellung 
von  Eisenbahnen  über  diese  Pässe  solche  Opfer  bringen 
werden,  wie  sie  für  den  Mont-Cenis-Uebergang  in  Aussicht 
gestellt  sind.  Es  fhtgt  sich  daher,  ob  die  Ausführung  dieser 
Bahnen  ohne  solche  Opfer  möglich  ist  nur  vermöge  ihres 
commerziellen  Werthes,  d.  h.  des  Verhältnisses  zwischen  den 
Anlagekosten  und  dem  zu  erwartenden  Verkehr.  Offenbar 
kann  nur  die  Concentration  der  Interessen  aller  hierbei  be- 
theiligten Länder  auf  einem  einzigen  dieser  Alpenpässe  die 
Möglichkeit  darbieten,  die  bedeutenden  finanziellen  Hülfsmitttel 
herbeizuschaffen,  welche  jedenfalls  die  Ausführung  eines  sol- 
chen Projectes  erfordern  wird. 

Von  den  Alpenpässen,  auf  welche  sich  die  Aufmerksam- 
keit der  Techn  ker  bis  jetzt  gerichtet  hat,  nämlich :  grosser 
St.  Bernhard,  Simplon,  Grimsel  mit  Albrun,  St.  Gotthard, 
Lakmanier,  Bernhardin  und  Splügen,  würden  die  vier  ersten 
den  Interessen  Frankreichs  am  besten  dienen;  die  Interessen 
Deutschlands  würden  sich  eher  für  die  östlich  gelegenen 
Pässe,  vom  St.  Gotthard  bis  zum  Splügen,  aussprechen;  die 
centrale  Lage  des  St.  Gotthard  entspricht  auch  dem  Ver- 
kehr der  Schweiz  mit  Italien  am  besten,  und  es  vereinigt  so- 
mit der  Alpenübergang  über  dtD  St.  GK>tthard  am  vollkom- 
mensten die  Interessen  der  genannten  drei   Länder. 

Technische    Verhältnisse. 

Die  zu  übersteigende  Höhe  beträgt  bei  den  verschiedenen 
Alpenübergängen  2000  bis  2100  Meter  über  dem  Meere  und 
1300  bis  1600  Meter  über  dem  benachbarten  Hochlande.  Sie 
sind  bis  zur  Höhe  von  1000  Meter  über  dem  Meere  mittelst 
Steigungen  von  25  bis  30  pro  mille  leicht  zugänglich  ;  von 
dieser  Höhe  an  werden  entweder  Schlangenlinien  (lacets)^ 
wie  bei  den  jetzigen  Strassen  etc.  kreisförmige  Windungen, 
nothwendig,  und  die  Länge  der  Bahnlinien  hängt  nur  von 
der  Stärke  der  Steigungen  ab ;  sie  wird  um  so  kleiner,  je 
stärker  die  Steigungen  angenommen  werden.  Wird  der  obere 
Theil  des  Passes  mittelst  eines  Tunnels  abgeschnitten,  so 
wird  natürlich  die  Bahn  entsprechend  abgekürzt.  Es  ist  aber 
bei  allen  oben  erwähnten  Pässen  möglich,  eine  Eisenbahn 
ohne  Tunnel  hinüberzuführen.  Die  Hindernisse,  welche  einer 
solchen  Anlage  entgegentreten,  sind:  die  Schuttkegel  (cdnes 
d*iboulements) ;  die  Lawinen;  der  während  sechs  Monaten 
des  Jahres  liegen  bleibende,  den  grössten  Theil  des  Jahre« 
hindurch  häufig  fallende  Schnee ;  die  Kälte,  welche  oben  nicht 
selten  bis  zu  26*  C.  beträgt;  endlich  die  Steigungen  und 
Curven,  welche  bei  einer  solchen  Bahn  nöthig  werden. 

Diese  Hindernisse  treten  schon  von  der  Höhe  von  1000 
Puss  über  dem  Meere  an  dem  Bau  und  noch  mehr  dem  Be- 


trieb der  Eisenbahnen  entgegen.  Um  ihnen  auszuweichen,  hat 
man  beim  Mont-Cenia  das  System  eines  Tunnels  von  bisher 
ungewohnter  Länge  gewählt,  welcher  zu  beiden  Seiten  in 
Höhen  von  12—1300  Meter  in  den  Berg  eintritt,  und  das 
gleiche  System  wird  auch  bei  den  andern  Pässen  vorgeschla- 
gen; der  Unterschied  besteht  einzig  in  der  Länge  des  Tun- 
nels^ welche  beim  Mont-Cenis  12,700  Meter  beträgt,  bei  den 
andern  Alpenübergängen  zwischen  10,000  und  17,000  Meter 
variirt,  also  bei  weitem  Alles  übersteigt,  was  bisher  von  ähn- 
lichen Arbeiten  ausgeführt  worden  ist. 

Es  soll  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Ausführung 
solcher  Tunnels  eine  Unmöglichkeit  sei ;  im  Gegentheil  lässt 
sich  annehmen,  dass  die  Beharrlichkeit  und  der  Erfindungs- 
sinn des  menschlichen  Geistes  über  diese  Schwierigkeiten 
triumphiren  werden,  wenn  die  nöthigen  finanziellen  Hilfe- 
mittel dazu  geboten  werden.  In  Bezug  auf  die  Zeit  aber, 
welche  de  Ausführung  erfordern  wird,  darf  man  sich  nicht 
den  sanguinischen  Hoffnungen  hingeben,  wie  sie  in  Bezug  auf 
den  Mont-Cenis  gehegt  worden  sind,  dass  nämlich  ein  Tunnel 
von  127t  Kilometer  Länge  in  6  Jahren  fertig  sein  werde, 
statt  in  mindestens  36  Jahren,  wie  es  bei  der  Anwendung 
der  bisher  üblichen  Methoden  des  Tonnelbaues  der  Fall  wäre. 
Es  ist  vor  Allem  erlaubt  zu  zweifeln,  *)  ob  die  im  Bericht 
über  diesen  Tunnel  angenommene  Quantität  comprimirter 
Luft  genügen  wird.  Der  Querschnitt  des  Tunnels  moss  näm- 
lich mit  Rücksicht  auf  den  Betrieb  bei  12*/,  Kilometer  Länge 
nothwendig  bedeutend  grösser  angenommen  werden,  als  bei 
einem  Tunnel  von  gewöhnlicher  Länge.  Ferner  ist  die  ange- 
nommene Quantität  Pulver  zum  Lossprengen  eines  Gubicme- 
ters  Gestein  merklich  kleiner,  als  man  sie  gewöhnlich  berech- 
net. Endlich  wird,  bei  der  sehr  geringen  Geschwindigkeit, 
welche  die  Luftsäule  im  Tunnel  erhalten  wird,  da  wo  er 
seinen  vollen  Querschnitt  hat,  die  Mengnng  der  eintretenden 
frischen  Luft  mit  den  unathembaren  Gasen  sehr  langsam  Tor 
sich  gehen ;  alles  Gründe,  welche  die  Nothwendigkeit  einer 
bedeutend  grössern  Quantität  frischer  Luft  zuzuführen  wahr- 
scheinlich machen. 

Man  hat  bei  der  Berechnung  der  Zeit,  welche  die  Aus- 
führung des  Tunnels  durch  den  Mont-Cenis  erfordern  wird, 
den  weiteren  Fehler  begangen^  dass  man  von  den  dabei  vor- 
kommenden bergmännischen  Arbeiten  nur  das  Bohren  der 
Sprenglöcher  in  Betracht  gezogen,  und  aus  der  Beobachtung, 
dass  ein  Loch  durch  die  neuerfundene  Maschine  zwölfmal 
schneller  gebohrt  wurde,  als  von  der  Hand,  den  Schluss  ge- 
zogen hat,  die  sämmtlichen  vorkommenden  Arbeiten  werden  in 
gleichem  Maasse  beschleunigt  werden.  Man  bedenke  aber,  dass 
zuerst  ein  Wagen  mit  17  Bohrmaschinen  im  Richtstollen  vor- 
geschoben und  durch  zwei  Mann  diese  17  Maschinen  richtig 
eingestellt  werden  müssen.  Bricht  einer  von  den  17  Bohrern 
während  der  Arbeit,  so  werden  entweder  alle  übrigen  anfge-* 
halten,  oder  das  fehlende  Loch  muss  später  nachgebohrt 
werden;  das  Verhältniss  der  Geschwindigkeit  von  12  zu  1 
wird  daher  beim  gleichzeitigen  Bohren  von  17  Löchern  kaum 
anzunehmen  sein.  Noch  ungünstiger  stellt  sieh  die  Sache, 
wenn  die  Sprenglöcher  gebohrt  sind»    Dann  müssen   die  zwei 


*)  Not«  D.  pag.  67  der  Toriiegradeo  Broehure. 
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Mann  die  vielen  Löcher  ausputzen,  laden,  den  Wagen  mit 
den  Maschinen  sowie  die  luftzuführende  Röhre  auf  eine  ziem- 
liche Entfernung  zurückschieben;  es  folgt  das  Anzünden  der 
Sprengladungen,  das  Abwarten,  bis  die  Schüsse  losgegangen 
sind  und  die  Zuführung  frischer  Luft  das  Athmen  wieder 
möglich  gemacht  hat;  es  müssen  die  durch  die  vielen  Schüsse 
losgesprengten  Steine  entfernt,  die  unvollständig  abgelösten 
oder  ganz  stehen  gebliebenen  Stücke,  welche  der  fernem  Ar- 
beit der  Maschinen  hinderlich  wären,  von  Hand  entfernt 
werden.  Es  wird  sich  wohl  kaum  behaupten  lassen,  dass  alle 
diese  Arbeiten  für  12  mit  der  Maschine  gebohrte  Löcher 
ebenso  schnell  werden  ausgeführt  werden  können,  als  sonst 
für  e  i  n  Loch,  indem  die  Enge  des  Raumes  nicht  erlaubt^ 
die  Zahl  der  Arbeiter  entsprechend  zu  vermehren,  und  ver- 
schiedene Arbeiten,  wie  das  Heranrücken,  in  Gangsetzen  und 
Entfernen  der  Bohrapparate  ganz  neu  hinzutreten.  Ehe  man 
daher  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  Zeitgewinn  bestim- 
men kann,  welcher  durch  die  neuen  Apparate  erzielt  wird, 
müssen  noch  längere  Versuche  und  Erfahrungen  gemacht 
werden.  Bis  diese  ausgeführt  sind,  mnss  man,  um  sicher  zu 
gehen,  die  zum  Bau  des  Tunnels  erforderliche  Zeit  nach  den 
Resultaten  berechnen,  welche  man  bei  den  bisherigen  be- 
währten Baumethoden  erhalten  hat. 

Nach  Vollendung  des  Tunnels  wird  auch  der  Betrieb 
auf  allerlei  Hindernisse  stossen,  die  zwar  ohne  Zweifel  sich 
werden  beseitigen  lassen,  aber  vielleicht  auch  wieder  geraume 
Zeit  kosten  werden,  ehe  der  regelmässige  Betrieb  wird  be- 
ginnen können. 

Bei  so  colossalen  Arbeiten,  deren  Ende  die  Generation, 
welche  sie  beginnt,  nur  theilweise  erleben  wird  und  die  viel- 
leicht die  Grenze  dessen  überschreiten,  was  eine  Generation 
der  nachfolgenden  schuldig  ist,  darf  man  sich  wohl  fragen, 
ob  denn  die  Hindernisse,  d.  neu  man  dadurch  auszuweichen 
sucht,  gehörig  untersucht  worden,  ob  sie  wirklich  so  unüber- 
steiglich  sind.  Diese  Frage  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  da, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  diese  Hindernisse  schon  bei  der 
Höhe  von  1000  Meter  über  dem  Meere  hervortreten,  also 
von  da  bis  zum  Eintritt  der  Bahn  in  den  grossen  Tunnel, 
welcher  bei  sämmtlichen  Gebirgspässen  bedeutend  höher  als 
1000  Meter  liegen  würde,  gleichwohl  zu  überwinden  sein 
werden. 

Erfahrungen  über  Eisenbahnbetrieb  in  eigentlichen  Ge- 
birgsgegenden bietet  bis  jetzt  nur  die  Semmeringbahn  dar, 
deren  höchster  Punct  nur  698  Meter  über  dem  Meere  liegt,  *) 
und  deren  klimatische  Verhältnisse,  da  keine  sehr  hohen 
Berge    in  der   Nähe  liegen,    viel    milder    sind    als    bei    den 


*)  Nach  der  Brochure :  „Die  Locomotire  der  Staatt-Eisenbahn  fiber  den 
Semmering,  toh  W.  Engerth,'*  deren  Angaben  wohl  alt  autiientiscb 
sn  betrachten  sind,  liegt  der  höchste  Panct  der  Semioeringbahn 
464  Wiener  Klafter  oder  880  Meter  ttber  dem  Meere.  Unsere 
Wissens  ist  die  höchste  im  Betrieb  befindliche  Eisenbahn  diejenige 
darch  den  industriellen  Jura  Ton  Neuenbürg  nach  Locie.  Die  Strecke 
Lode-La-Chanzdefonds  liegt  mit  ihrem  höchsten  Puncte  1017  Meter 
über  dem  Meere  und  wird  seit  Juli  1867  regelmassig  betrieben; 
der  höchste  Punct  der  ganien  Bahn,  1047  Meter  über  dem  Meere, 
liegt  in  dem  noch  nicht  Tollendeten  8260  Meter  langen  Tunnel  des 
Loges.  Anm.  des  Uebersetsers. 


schweizerischen  Alpenpässen.  Da  also  Erfahrangen,  nnter  ana- 
logen Verhältnissen  gemacht,  nicht  vorliegen,  so  handelt  es 
sich  hier  darnm,  die  Schwierigkeiten  zn  nntersuchen,  welche 
der  Ausführung  einer  Bahn  nnter  folgenden  Verhältnissen 
entgegentreten  werden  : 

Bau  einer  Eisenbahn  durch  die  Kegion  der  Schuttkegel 
und  der  Lawinen,  des  während  des  ganzen  Winters  liegen 
bleibenden  und  in  dieser  Jahreszeit  oft  Wochen  lang  fort- 
während fallenden  Schnees; 

Schutz  einer  solchen  Bahn  gegen  die  Gebirgswasser  und 
Ueberschwemmungen ; 

Uebersteigung  des  Gebirgspasses  ohne  Tunnel  oder  höch- 
stens mittelst  eines  Tunnels  von  2  -  3000  Meter  Länge ; 

Betrieb  der  Bahn  in  einer  Gegend^  wo  die  Temperatur 
nicht  selten  bis  zu  25  und  30"^  C.  unter  Null  fällt; 

Anwendung  langer  Steigungen  von  30  bis  50  pro  mille, 
mit  Curven  von  20  bis  25  Meter  Radius. 

Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  diese  Untersuchungen 
auch  auf  das  System  der  Alpenübergänge  mittelst  grosser 
Tunnels  sich  beziehen^  und  zwar  bei  diesen  auf  die  Strecke 
von  1000  Meter  über'm  Meer  bis  zum  Eintritt  der  Bahn  in 
den  grossen  Tunnel. 

Schuttkegel.  Es  sind  dies  kegelförmige,  an  die  na- 
türlichen Berghalden  angelehnte  Trümmeranhäufungen  mit 
sehr  steiler  Böschung,  welche  sich  bei  der  Ausmündung  eines 
kleinen  Seitenthaies  in  ein  Hauptthal  vorfinden,  gebildet  aus 
Felstrümmern,  die  in  den  höhern  Regionen  durch  atmosphä- 
rische Einflüsse  sich  losgetrennt  haben  und  dann  in  der  Regel 
durch  Schneelawinen  bis  in*s  Hauptthal  fortgerissen  werden. 
Diese  Schuttkegel  haben  oft  eine  Basis  von  3-400  Meter 
Breite  und  eine  gleiche  Höhe.  Sie  treten  in  besonderer  Mäch- 
tigkeit in  den  schieferartigen  Formationen  hervor  und  haben 
dort  auch  einen  für  die  Anlage  einer  Strasse  oder  Eisenbahn 
bösartigen  Charakter,  indem  die  glatten  Flächen,  welche  die 
Bruchstücke  dieser  Gesteine  darbieten,  oft  plötzliche  und 
ausgedehnte  Abrutschungen  in  den  aus  solchen  Gesteinen  ge* 
bildeten  Trümmerhalden  veranlassen.  Es  scheint  fast  unmög- 
lich, beim  Bau  einer  Eisenbahn  einen  solchen  Schuttkegel 
anzuschneiden,  ohne  dass  die  oberhalb  des  Anschnittes  gele- 
gene Böschung  nachrutscht;  ebenso  gefährlich  erscheint  es, 
einen  Bahnzug  einem  Boden  anzuvertrauen,  welcher  bei  der 
geringsten  Erschütterung  in  Bewegung  gerathen  kann. 

Was  die  Gefährlichkeit  dieser  Schuttkegel  vermindert, 
ist  ihr  hohes  Alter.  Diejenigen,  welche  noch  in  der  Region 
des  Pflanzenwuchses  liegen,  sind  meist  mit  Bäumen,  Sträu- 
chern und  Gräsern  oft  sehr  reichlich  bewachsen;  es  hat  sich 
durch  das  successive  Entstehen  und  Zersetzen  dieses  Pfian- 
zenwuchses  gute  Erde  gebildet,  welche  sowohl  durch  sich 
selbst  als  durch  die  Wurzeln  der  Gräser  und  Sträucher  die 
Stabilität  dieser  Trümmerhalden  sehr  erhöht;  daher  auch  die 
ungewöhnlich  steile  Böschung  derselben  sich  erklärt. 

Viele  von  diesen  Schuttkegeln  können  daher  als  ganz 
stabile  Aufitillungen  betrachtet  werden,  bei  welchen  keine 
Bewegung  zu  befürchten  ist  und  welche  die  Last  eines  Bahn- 
zuges und  nöthigenfalls  auch  weitere  Auflföllungen  mit  Sicher- 
heit tragen  können.  Andere,  namentlich  die  aus  schieferarti- 
gen Gesteinen  bestehenden,  müssen  als  eigentliche  Kunstbauten 
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behandelt  werden.  Ihre  Basis  nnd  ihre  Seiten  müssen  mittelst 
Probegraben  untersucht  werden  und  sie  müssen,  wenn  sie 
steiler  ansteigen,  als  die  natürliche  Böschung,  welche  ihrer 
Zusammensetzung  entspricht,  auf  diese  natürliche  Böschung 
zurückgeführt  werden. 

Soll  aber  durch  einen  Schuttkegel,  gleichviel  von  wel- 
cher Art,  eine  Eisenbahn  mittelst  eines  Einschnittes  gefuhrt 
werden,  was  soviel  möglich  zu  vermeiden  ist,  so  muss  stets 
die  Gefahr  als  vorhanden  angenommen  werden,  dass  die  ober- 
halb gelegene  Böschung  nachrutschen  könnte.  Man  wird  dann 
entweder  diesen  obern  Theil  auf  seine  natürliche  Böschung 
zurückführen^  oder  ihn  durch  Stützmauern  halten.  Jedenfalls 
wird  es  gelingen,  in  der  Regel  ohne  sehr  ausgedehnte  Arbeiten, 
die  Bahn  gehörig  zu  sichern,  und  die  Schuttkegel  können 
also  nicht  als  unübersteigliches  Hinderniss  für  den  Bau  einer 
Eisenbahn  betrachtet  werden. 

Lawinen,  Schnee.  Die  Lawinen  sind  das  bedeutendste 
Hinderniss  und  verdienen  eine  sehr  sorgfältige  Beachtung,  da 
sie  die  Sicherheit  und  Regelmässigkeit  des  Betriebs  bei  einer 
Eisenbahn  über  die  Alpen  in  hohem  Grade  zu  gefährden 
drohen.  Ihre  Zeit  ist  vorzugsweise  die  des  beginnenden  Schnee- 
schmelzens  im  Frühling;  der  Augenblick  ihres  Herunterkom- 
mens ist  natürlich  unvorhergesehen,  daher  auch  die  Gefahr. 
Die  stärksten  und  daher  gefährlichsten  Lawinen  sind  diejeni- 
gen, welche  sich  wie  Ströme  aus  einem  Seitentbale  in's 
Hauptthal  ergiessen,  die  Schneemassen  von  den  verschiede- 
nen Abhängen  des  Seitenthaies  in  sich  vereinigend.  Ihr  Weg 
ist  bekannt ;  ihre  Wirkungen  stehen  im  Verhältniss  zu  der 
sogenannten  lebendigen  Kraft  der  in  Bewegung  gerathenen 
SchneemasseUf  theilweise  auch  zu  der  Zahl  und  Grösse  der 
Felstrümmer  und  Eisblöcke,  welche  sie  mit  sich  fortreissen. 
Weniger  mächtig  und  daher  auch  weniger  gefährlich  sind 
diejenigen  Lawinen,  welche  nicht  aus  einem  Seitenthale,  son- 
dern über  eine  Berghalde  herunter  kommen,  indem  die  Flä- 
chen, deren  Schneemassen  sie  in  sich  vereinigen,  weniger 
ausgedehnt  sind. 

Die  Lawine  bildet  sich  selbst  gleichsam  eine  ebene  Bahn ; 
da  wo  sie  eine  Vertiefung,  einen  durch  eine  Strasse  gebildeten 
einspringenden  Winkel  antrifil,  füllt  sie  dieselben  mit  Schnee 
aus  und  die  nachfolgende  Masse  gleitet  über  diese  Auffüllung 
weg.  Es  ist  daher  bekannt,  dass  oft  ganz  leichte  Schutzmittel, 
blosse  hölzerne  Dächer,  in  geeigneter  Neigung  angebracht,  ge- 
nügen, um  die  Strassen  gegen  das  Verschütten  durch  Lawinen 
zu  schützen. 

Nicht  weniger  hinderlich  als  die  Lawinen  ist  der  mas- 
senhafte Schnee,  welcher,  im  Winter  oft  Wochen  lang  fallend, 
die  Alpenstrassen  bedeckt.  An  die  Stelle  der  Itäderfuhrwerke 
treten  daher  im  Winter  die  Schlitten,  und  die  Bewohner  der 
umliegenden  Ortschaften  stellen,  sowie  neuer  Schnee  gefallen 
ist,  die  Schlittbahn  wieder  her.  Diese  Arbeit  kostet  auf  dem 
St.  Gotthard  jeden  Winter  40,000  bis  60,000  Franken ;  sie 
wird  bei  einer  Eisenbahn  ungleich  mehr  kosten,  indem  dann 
nothwendig  das  Geleise  blossgelegt  werden  muss,  während 
bei  den  Strassen  die  Schlittbahn  oft  1  bis  2  Meter  über  dem 
Niveau  der  Strasse  liegt,  dieselbe  auch  manchmal  gänzlich 
'verlässt  um  sich  einen  geeigneteren  Weg  zu  suchen. 


Der  Schnee  fällt  auch  oft  in  ganz  feinem,  staubähnlichem 
Zustande,  und  vermag  dann  selbst  in  gedeckte  und  geschlos- 
sene Räume  durch  die  kleinsten  Ritzen  einzudringen ;  in 
diesem  Zustande  glättet  er,  wie  eine  Schmiere,  die  Ober- 
fläche der  Schienen  und  der  Räder,  vermindert  dadurch  die 
Adhäsion  der  Triebräder  und  kann  das  Vorrücken  eines 
Zuges  auf  starken  Steigungen  unmöglich  machen. 

Als  Schutzmittel  gegen  die  Lawinen  werden  bei  den 
jetzigen  Strassen  Gallerien  angewandt,  theils  aus  den  Felsen 
gesprengt,  theils  aus  Mauerwerk,  oft  auch  nur  aus  Holz  con- 
struirt;  sie  werden  an  den  Orten  angebracht,  welche  als  ge- 
wöhnlicher Weg  der  Lawinen  bekannt  sind.  Bei  einer  Eisenbahn 
müssten  solche  Gallerien  viel  solider  und  in  weit  grösserer 
Ausdehnung  angelegt  werden,  worden  daher  bedeutend  mehr 
kosten,  als  bei  den  jetzigen  Strassen.  Nach  einer  ungefähren 
Schätzung  müsste  auf  dem  St.  Gotthard  der  dritte  oder  vierte 
Theil  der  ganzen  Länge  zwischen  Göschenen  und  Airolo  durch 
solche  Gallerien  geschützt  werden.  Die  Herstellungskosten 
werden  dadurch  vermindert,  dass  das  Constructionsmaterial 
immer  dicht  bei  der  Baustelle  sich  vorfindet;  der  laufende 
Meter  Gallerie  ist  auf  etwa  200  Franken  zu  veranschlagen 
und  man  müsste  daher  für  diese  Arbeiten  wenn  der  dritte 
Theil  der  ganzen  Länge  gedeckt  wird,  70,000  Franken  per 
Kilometer  rechnen. 

Mehr  Schwierigkeiten  wird  das  Wegräumen  des  Schnees 
im  Allgemeinen  verursachen.  Es  muss  da  die  ganze  Länge 
der  Bahn  gedeckt  werden,  ähnlich  wie  die  Zufluchtshäuser  in 
jenen  Gegenden,  nämlich  mit  grossen  Steinplatten,  welche 
mittelst  eines  Gebälkes  auf  steinernen  Pfeilern  ruhen;  es 
würde  diess  ungefähr  60,000  Franken  per  Kilometer  kosten, 
und  man  hätte  dann  nur  den  Schnee  wegzuräumen,  welcher 
durch  den  Wind  auf  die  Bahn  geweht  wird. 

Ehe  man  jedoch  zu  diesem  sehr  theuem  Mittel  greifen 
würde,  sollte  versucht  werden,  ob  man  nicht  mittelst  soge- 
nannter Schneepflöge,  natürlich  durch  Locomotiven  getrieben, 
den  Schnee  bemeistern  könnte;  die  Oberfläche  derselben 
müsste  mittelst  Röhren,  durch  welche  beständig  Dampf  cir- 
culirt,  warm  gehalten  werden,  so  dass  der  Schnee  sich  nicht 
ansetzen  könnte.  Da,  wo  der  Schneepflug  nicht  hinreichte, 
um  die  Bahn  auf  die  gehörige  Breite  von  Schnee  zu  säubern, 
müsste  mit  Handarbeit  nachgeholfen  werden.  Nimmt  man  an, 
dass  an  120  Wintertagen  Schnee  fällt  und  der  Schneepflug 
achtmal  täglich  die  Bahn  durchläuft,  so  würde  jeder  Kilo- 
meter jährlich  960  Mal  vom  Schneepflug  befahren,  was  eine 
Ausgabe  von  höchstens  1260  Franken  per  Jahr  nnd  Kilometer 
ergibt.  Fügt  man  300  Franken  für  Handarbeit  hinzu,  so 
würde  also  das  Wegräumen  des  Schnees  während  eines  Win- 
ters 1550  Franken  per  Kilometer  kosten. 

Das  Hinderniss  der  verminderten  Adhäsion  durch  den  in 
staubförmigem  Zustande  fallenden  Schnee  lässt  sich  ohne 
grosse  Schwierigkeit  heben,  z.  B.  durch  den  Apparat  von 
Clegg  und  Samuda,  welcher  bei  der  atmosphärischen  Eisen- 
bahn angewandt  wird,  um  jeweilen  von  dem  Kolben  das  Fett 
zu  schmelzen,  mit  welchem  die  Klappen  gedichtet  sind.  Dieser 
Apparat  würde  in  ähnlicher  Weise  die  dünne  Schnee-  oder 
Eisschichte  auf  den  Schienen  schmelzen. 

Ge  birgswasser,  Uebersch wemmungen.  Diese 
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werden  nur  geringe  Hindeniisse  darbieten.  Da  die  Thäler 
meist  eine  sehr  veränderliche  Steigung  haben,  so  wird  die 
Bahn  selten  in  der  Thalsohle  bleiben.  Die  Gebirgswasser 
haben  aioh  aieist  tiefe  Betten  gegraben,  so  dass  sie  selbst  bei 
Hochwasser  nicht  über  die  Ufer  austreten.  Die  aas  Seiten- 
thälem  hervorkommenden  Bäche,  über  welche  die  Bahn  ge- 
führt werden  muss,  werden  Kunstbauten  von  gewöhnlichen 
Dimensionen  erfordern. 

Kälte.  Eine  Temperatur  von  20  bis  30^  C.  unter  Null 
kann  hinderlich  werden  einmal  durch  das  Einfrieren  des  Was- 
sers im  Tender,  des  Oels  und  der  Schmiere  in  den  Achsen- 
büchsen und  andern  reibenden  Maschinenbestandtheilen ;  sie 
würde  auch  die  Reisenden  sehr  belästigen.  Es  müssten  daher 
geeignete  Vorrichtungen  angebracht  werden,  um  das  Tender- 
wasser, die  betreffenden  Theile  des  Mechanismus  und  der 
Achsen,  sowie  auch  das  Innere  der  Personenwagen  zu  erwärmen. 
(Fofttttsung  folgt.) 


C«i€ir8-Ai88dirdbiiig5  . 

dmi  Bau  eines  netten  Hof-Opernhauses   in  Wien  betreffend. 

Auf  AllerhOehiten  Befehl  Sr.  k.  k.  apostolischen  MajestAt  wird  hie- 
mit  rar  ErlangoDg  eines  Projectes  fQr  den  Bau  eines  neuen  Hof-Opern- 
hanses  in  Wien  ein  Concors  ausgeschrieben,  an  welchem  sich  in-  und 
aosllndische  Architecten  betheiligen  können. 

Der  Bau  wird  auf  dem  in  dem  Allerhöchst  genehmigten  Stadter- 
weitemngs-Orandplane  dazu  bezeichneten  Platze  zwischen  dem  K&rathner- 
thort  und  der  künftigen  Ringstrasse  geführt  werden.  Die  Baustelle  — 
ein  Rechteck  —  hat  eine  Lange  von  57  und  eine  Breite  tou  60  Wiener 
Klaftern.  Der  Situationsplan,  die  Profile  des  Baugrundes  und  das  Baa- 
programm,  an  dessen  Bestimmungen  sich  genau  zu  halten  sein  wird, 
können  ron  Jenen  Architecten ,  welche  zu  concurriren  beabsichtigen,  bei 
dem  k.  k.  Obersthofmeisteramte  behoben  werden. 

Yorent  handelt  es  sich  nur  um  Entwürfe,  aus  denen  entnommen 
werden  kann,  durch  welche  Eintheilung  der  Rftume  und  sonstige  Dispo- 
sitionen der  Concurrent  die  Programmsbedingungen  lu  erfüllen  gedftchte. 
Das  N&here  hierüber  ist  in  dem  Bauprogramm  enthalten« 

Diete  Entwürfe  sind  l&ngstens  bis  10.  Jftnner  1861  bei  dem  k.  k. 
Obeniho&neisteramte  einzureichen.  Sie  sind  mit  einer  Devise  zu  bezeich- 
nen und  ist  denselben  ein  rersiegelter,  auf  dem  Courert  mit  der  nftmli- 
eben  Derise  rersehener  Zettel  beizulegen,  auf  welchem  der  Name  und 
Ifobnort  des  Coneurrenten  angegeben  ist.  Der  üeberbringer  erh&lt  eine 
auf  die  DeTise  lautende  Empfangsbestätigung.  —  Später  einlangende 
Eimgaben  werden  zur  Concurrenz  nicht  angenommen« 

Die  rechtzeitig  eintreffenden  Entwürfe  werden  durch  zehn  Tage 
öffentlich  ausgestellt  und  hierauf  einer  aus  Repräsentanten  der  bei  dieser 
Baufirage  betheiligten  Behörden  und  Fachmännern  eigens  zusammenge- 
setiten  Commission  zur  Prüfung  vorgelegt  werden«  Diese  Commission 
wird  hiebei  wenigstens  drei,  nach  Umständen  aber  auch  mehrere  Ent- 
würfe aU  die  rorzüglichsten  zur  Honorirung  auswählen. 

Das  Honorar  wird  in  dem  Betrage  von  eintausend  Vereinsthalern 
für  Jeden  der  gewählten  Entwürfe  bestehen. 

Die  Derisen  Jener  Entwürfe,  auf  welche  die  Wahl  der  Commission 
gefallen  ist,  werden  durch  die  „Wiener  Zeitung**  zur  Öffentlichen  Kennt- 
nisi  gebracht  werden.  —  Sollte  ein  Concurrent  das  ibm  zugesprochene 
Honorar  sogleich  oder  wann  immer  Tor  dem  gänzlichen  Abschlüsse  des 
CoDcurses  in  Empfang  zu  nehmen  wünschen,  so  wird  dieses  keinem  An- 
stände unterliegen;  Jedoeh  müsste  derselbe  unter  Angabe  leines  Namens 
und  Wohnortei,  dann  seiner  Derise  die  schriftliche  Erklärung  an  das 
k.  k.  Obersthofmeisteramt  gelangen  lassen ,  dass  der  von  ihm  Tertiegelt 
tiigegebene  Zettel  zur  Constatirnng  seines  Anspruches  eröffnet  werden 
4üffe.  —  Die  nicht  zur  Honorirung  ausersehenen  Entwürfe  kOnnen  tob 
4en  betreffenden  Coneurrenten,    sebald  der  Ausspruch  der  Prüfnngseom- 


nission  TerOffentlicht  ist,  gegen  Zarückatellnng  der  ihnen  ansgelertig* 
ten  Empfangsbestätigung  mit  unerOffneter  Devise  wieder  überoonosea 
werden. 

Jene  Coneurrenten  aber,  deren  Entwürfe  zur  Honorirung  ausgewählt 
wurden,  werden  Terpflichtet  sein,  nachträglich  die  Detailpläne  zu  liefern, 
welche  zur  nähern  Beurtheiluug  der  practischen  Ausführbarkeit  ihrer 
Entwürfe  und  der  Baukosten  erforderlich  sind.  Was  für  Plane  zu  dieeea 
Behufe  verlangt  werden,  ist  aus  dem  Bauprogramm  zu  ersehen«  De« 
Termin,  bis  zu  welchem  diese  Plane  und  zwar  unter  der  Deviae  des 
Entwurfes,  zu  dem  sie  geboren,  an  das  k.  k.  Obersthofmeisteramt  gegen 
Empfangsbestätigung  spätestens  einzusenden  sind,  wird  zugleich  mit  ier 
obgedachten  Veröffentlichung  der  zur  Honorirung  gewählten  Entwürfe 
durch  die  „Wiener  Zeitung**  bekannt  gemacht  werden. 

Erst  die  durch  die  letzerwähoten  Detailplane  ergänzten  Entwurf» 
werden  die  eigentlichen  Projecte  bilden.  Auch  sie  wird  man  einer 
commissionellen  Würdigung  unterziehen,  und  werden  hiebei  ron  der  Prü- 
fangseommission  die  drei  als  die  besten  anerkannten  Projecte  zur  Be- 
theilung mit  Preisen  bestimmt  werden,  worauf  die  ErOfiiiung  der  Teraie* 
gelt  eingesendeten  Zettel  erfolgen  wird,  insofern  nämlich  deren  Er« 
Ofiiiung  nicht  schon  früher  mit  Zustimmung  der  Einsender  behufs  der 
Honoraranweisung  stattgefunden  haben  sollte. 

Die  Preise  werden  in  den  Beträgen  tou  dreitausend,  zweitausend 
und  eintausend  Vereinsthalern  bestehen. 

Die  Entscheidung  der  Prüfuugscommission  wird  gleichfalls  zur  all 
gemeinen  Kenntniss  gebracht  werden,  und  kOnnen  dann  die  Verfasser 
der  mit  Preisen  betheilten  Projecte  die  auf  sie  entfallenden  Preise,  sowie 
die  übrigen  Coneurrenten  die  ihnen  etwa  noch  nicht  verabfolgten  Hono- 
rare beheben.  —  Die  Detailpläne  endlich,  welche  zu  nicht  mit  Preisen 
betiieilten  Projecten  eingesendet  wurden,  werden  den  darum  sich  melden- 
den Coneurrenten  gegen  Einlegung  der  in  ihren  Händen  befindlichen 
Empfangsbestätigungen  zurückgestellt  werden. 

Dagegen  gehen  sowohl  die  honorirten  Entwürfe,  als  auch  die  zu  den 
mit  Preisen  betheilten  Projecten  gehOrigeu  Detailplane  in  das  Eigeüthum 
der  Staatsverwaltung  über  und  behält  man  sich  ?or,  zu  bestimmen,  ob 
eines  dieser  Preisobjecte ,  dann  mit  welchen  allfäUigen  Modificationea 
und  durch  Weu  dasselbe  zur  Ausführung  zu  bringen  sei. 

Wien,  den  10.  Juli  1860. 

Vom  k.  k.  Oher$thofmetsUramte, 


Preisaifgabei 

aus  dem  Oehiete  des  Berg-  und  Hüttenwesens. 

In  der  Schlusssitzung  vom  15.  Mai  1868  der  ersten  aUgemeinen  Ver  - 
Sammlung  von  Berg-  und  Hüttenmännern  in  Wien  wurde  von  Herrn 
Anton  Wisner,  k.  k.  Ministerialrath,   der  begründete  Antrag  gestellt: 

1.  Dass  in  das  Programm  der  Aufgaben  der  zweiten  allgemeinen  Ver- 
sammlung Ton  Berg-  und  Hüttenmännem  die  Frage  aufgenommen 
werde : 

wie  die  Arbeit  auf  dem  festen  Gesteine,  namentlich  auf  Oranit, 
Syenit,  Porphyr,  Gneiss,  Kalk  und  andern  kOrnigen  und  schiefrigen 
Gesteinen  zu  beschleunigen  oder  wohlfeiler  zn  machen  sei,  u.  z. : 

a)  ohne,  und 

bj  mit  Hülfe  tou  Kraftmaschinen. 

2.  Daas  der  oberste  Chef  des  Bergwesens  in  Oesterreich  tou  der  ersten 
aUgemeinen  Versammlung  der  Berg-  und  Hüttenmänner  erfnrchts- 
Toll  ersucht  werde,  für  diese  Frage  Ehrenpreise  zu  bewilligen,  oder 
huldvoll  zu  vermitteln.  (Bericht  über  die  ente  allg.  Versammlung 
V.  B.  u.  H.  r.u  Wien.  1868.  Seite  147—164.) 

Dieser  Antrag  wurde  von  der  Versammlung  an  das  gefertigte  Co- 
mit^  überwiesen.  (Bericht  S.  XXIV.) 

Am  Tage  nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung  erhielt  das  Comit4 
von  Seite  des  Bergwerks-,  Fabriken-  und  GüterbesiUers  Herrn  Heinrich 
Dräsche  zu  Wien  folgendes  Schreiben.  (Bericht  S.  XXVIH.) 

An  dai  ISbUche  Comiti  für  die  allgemeine  Vereammlunf  der  Berf -  vad 

Hüttenmänner  in  Wien. 
Mit  Beziehung    auf   den  Vorschlag    des    Herrn  Ministerialrathes  A. 
Wisner  in  der  Schlnsssitaung  der  Versammlung  der  Berg-  und  Hütten- 

20 


188 


miimer,  wonach  bei  der  n&chsten  Yenammlaiig  derselben,  Ton  Seite  det 
hoben  Aerare  für  LOsnng  der  Tom  ComiU  su  bettimmenden  Preisaufga- 
ben Ehrenpreise  erwirkt  werden  sollen,  —  erlaube  ich  mir  nachstehend 
noch  einige  Bemerkungen  su  machen. 

Es  ist  gleichfalls  aus  demselben  belehrenden  Vortrage  des  Herrn 
Miniiterialrathes  Wisner  ersichtlich  geworden,  welchen  überwiegenden 
Antheil  die  Priratindustrie  an  der  gesammten  montanistischen  Produe- 
tion  der  Monarchie,  insbesondere  in  einzelnen  Zweigen  derselben,  hat. 

Ich  glaube  daher,  dass  auch  die  grossem  Oewerksehalten  bereit  sein 
werden,  derlei  Ehrenpreise  fQr  die  n&chste  allgem  ine  bergm&onische 
Yersammlung  zu  widmen ,  wenn  hierzu  seitgemAss  Ton  dem  löblichen 
ComitA  die  Einladung  erlassen  wird. 

Ohnebin  I&sst  das  hohe  Aerar  tou  seinem  hOi.ern  Standpuncte  aus 
die  Prirat-Montanindustrie  an  allen  Yerbesserungen  oder  Erfindungen, 
welche  entweder  auf  den  &rarischen  Werken  oder  durch  ararische  Be- 
amte Torgenommen  werden,  ohne  alles  Entgelt  Antheil  nehmen. 

Ich  glaube  demnach  dem  sehr  passenden  Vorschlage  des  Herrn  Mi- 
niiterialrathes Wisner  eine  weitere  practische  Richtung  und  die  erste 
Anregung  bei  den  Übrigen  Gewerkschaften  zu  geben,  indem  ich  lu  dem 
Ton  ihm  bezeichneten  Zwecke  für  die  nächste  allgemeine  Versammlung  der 
Berg-  nnd  Hüttenleute  in  Wien  einen  Betrag  tou  zweihundert  Stück 
k.  k.  Ducaten  in  Oold  derart  widme,  dass  hierron 

a)  100  Ducaten  als  Ehrenpreis  für  eine  rem  Comit6  zu  bestimmende 
und  Tom  Bezugsberechtigten  za  lösende  Preisaufgabe  zu  entfallen 
haben; 

b)  100  Ducaten  sollen  jedoch  für  eine  TerdienstTolle  Erfindung  oder 
Verbesserung  der  neuesten  Zeit,  sei  es  im  Berg-  oder  Hüttenwesen, 
an  denjenigen  ausbezahlt  werden,  der  diese  Erfindung  oder  Verbes- 
serung bei  dem  practischen  Betriebe  des  Berg-  oder  Hüttenwesens 
zum  offenbaren  Vortheile  und  zum  Zwecke  einer  billigen  Erzeugung 
eingeführt  hat,  und  der  allgemeinen  Benützung  zugftnglich  macht 
Ich  Überlasse  alle  nfthern  Bestimmungen  ansscbliesslich  dem  Comit6 

für  obbenannte  Versammlung,  und  bin  bereit,  sobald  die  Aasschreibung 
der  n&chsten  allgemeinen  Versammlung  der  Berg-  und  Hüttenm&nner 
erfolgt,  diesen  Betrag  zu  Händen  des  löblichen  Comitös  lu  erlegen. 

Mit  aller  Hochachtung  aeichnet  eines  löbl.  Comit^s  ergebenster  Diener 

Wien,  am  16.  Mai  1868. 

Heinrich  Drosche^  m.  p. 

Durchdrungen  tou  der  Wichtigkeit  des  ron  Herrn  Ministerialrath 
A.  Wisner  gestellten  Antrages  hat  das  gefertigte  Comit^  der  ersten 
allgemeinen  Versammlung  Ton  Berg-  und  Hüttenm&nnem  das  freigebige 
Anerbieten  des  Herrn  H.  Dräsche  mit  anerkennendem  Danke  ange- 
nommen, und  in  Verbindung  der  beiderseitigen  Anträge  beschlossen,  die 
im  beiliegenden  Programme  bezeichneten  zwei  Preisaufgaben  auszu- 
schreiben. 

Indem  das  Comiti  sich  der  Hoffnung  hingibt,  durch  diese  Preisaas- 
schreibung den,  mit  Rücksicht  auf  anerkannte  Bedürfnisse  nnd  wün- 
schenswerthe  Fortschritte  des  Berg-  und  Hüttenwesens  wohlbegründeten 
Vorschlagen  der  Herren  Antragsteller  entsprochen  zu  haben ,  kann  es 
nicht  unterlassen,  nach  der  gegebenen  Andeutung  zugleich  sftmmtliche 
geehrte  Bergwerksverwandte  freundlich  einzuladen ,  auch  ihrerseits  Bei- 
tr&ge  zur  weitern  Erhöhung  der  ausgeschriebenen  Ehrenpreise  zu  widmen. 

Rein  Fachgenosse  wird  die  herrorragende  Wichtigkeit  der  erstge- 
stellten Preisaufgabe  Terkennen,  deren  wenn  auch  nur  theilwelse  glück- 
liche Lösung  dem  Bergwerksbetriebe  unberechenbare  Erfolge  in  Aussicht 
stellt,  und  Jeder  wird  die  Anerkennung  und  Freigebung  einer  nütalichen 
Erfindung  oder  Verbesserung  im  borg-  und  hüttenmännischen  Fache  mit 
aufrichtigem  Beifalle  begrüssen.  Mögen  daher  auch  alle  Bergwerksver- 
wandte,  Jeder  nach  eeinem  Vermögen,  beitragen,  um  durch  Erhöhung 
oder  Vermehrung  der  bereits  sichergestellten  PreUe  die  Tielseitigsten 
und  tüchtigsten  Kräfte  unseres  wie  auch  aller  Ter  wandten  Fächer  zur 
Bewerbung  anzu eifern,  um  die  Wahrscheinlichkeit  eines  glücklichen  Er- 
folges zu  erhöhen. 

Wie  sich  die  Berg-  und  Hüttenmänner  aller  Länder  im  Jahre  1858 
einträchtig  yereinten,  um  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  unseres  Faches 
gemeinsam  zu  besprechen,  so  mögen  sie  nun  diese  erste  Gelegenheit  er- 
greifen, für  gemeinsame  Zwecke  auch  gemeinschaftlich  zu  handeln  ! 

Die  zu  dem  bezeichneten  Zwecke  gewidmeten  Beitr&ge,  so  wie  die 
hiedurch  erzielte  Erhöhung  oder  Vermehrung  der  ausgeschriebenen  Ehren- 


preiie  werden  in  der  «Oesterreichitchen  Zeitschrift  für  Berg-    und  Hüt- 
tenwesen** bekannt  gegeben  werden. 

Zuschriften  sind  an  das  gefertigte  Comit^ 

„Xü  laadei  der  Redaetiei  der  y,Oesterr.  Xelttchrift  flr  Berg-  umi 
IfiUeaweteB,   BacbbaadliiBg  fea  Priedr.  Htai  ii  Wiei,  fteU- 
markt  Nr.  1149« 
lu  adressiren. 

Wien,  am  30.  Joni  1860. 

Das  Comlt^ 

der    ersten    allgemeinen   Versammlung   tou    Berg-    und  Hüttenmlnnem. 

Graf  Georg  Andrdty,  Präsident.  Graf  Ludwig  Breda,  Vicepriside  it 

Heinrich  Dräsche,  Peter  Rittinger, 

Franz  FötterU,  H,  Edler  von  Rotthom, 

F.  M,  Früee,  Dr,  Fememd  Stamm, 

Franz  Ritter  von  Hauer,  Carl  Weiee, 

O,  Freiherr  von  Hingenau,  Anton   Wiener, 
Dr.  H,  Kern, 


Programm  der  Preisaufgaben. 

Vom  Comit6    der   ersten    allgemeinen  Versammlung    tou  Berg-  und 
Hüttenmännern  zu  Wien  werden  folgende  zwei  Ehrenpreise  ausgeschrieben: 
I.  Ein  Ehrenpreis  mit  wenigstens  einhundert  Stück  k.  k.  Ducaten 
für  die  BekanntmacbaDg  eines  Verfabrens,  darch  wel- 
ches die  Arbeit  aaf  dem  Gesteine  sich  schDeller  oder 
doch  wohlfeiler  bewerksteillgen  lisst,   als  dieas  bei 
CDtsprechender  AnwendoDg  der  bisher  bekanDten  uid 
aasgettbten  Verfabmogsarten  thanllch  Ist. 
Das  angegebene  Verfahren  ist  umständlich    und    unter  Beigabe    der 
zum  Tollkommenen  Verstäodniss  nothwendigen  Zeichnungen  zu  beschreiben. 
Die  Vorlage  des  zur  Ausführung  des  Verfiahrens   bestimmten  Appar 
rates  uder  eines  Modelles  desselben  ist  erwünscht. 

Der  Tortheil hafte  Erfolg  des  angegebenen  Verfahrens  in  Bezug  auf 
Zeit-  oder  Rostenersparniss  ist  in  Terlässlicher  Art  nachzuweisen.  Dem 
Comiti  der  ersten  allgemeinen  Versammlung  tou  Berg-  nnd  Hüttenmän- 
nem  zu  Wien  bleibt  es  jedoch  Torbehalten ,  die  Wirksamkeit  desselben 
Über  Antrag  des  Preisgerichtes  prüfen  lu  lassen« 

Es  wird  nicht  gefordert,  dass  das  Verfahren  auf  alle  Oesteiniarten 
und  für  alle  Anordnungen  und  Zwecke  der  Arbeit  anwendbar  sei  ;  doch 
wird  unter  übrigens  gleichen  Umständen  Jenem  Verfahren  der  Vonug 
eingeräumt«  welches  bei  festeren  Gesteinen  oder  für  mehrere  Arbeits- 
zwecke mit  Vortheil  angewendet  werden  kann. 

II    Ein  zweiter  Ehrenpreis  mit  einhundert  Stück  k.  k.  Ducaten 
fttr  eine  neue   and  ntttsUche  ErflodaDg  oder  Verbes- 
seroDg  Im  Berg-  oder  HtttteDwescD.  Dieser  Preis  soll 
Demjenigen    zuerkannt  werden ,   welcher  eine  solche 
Erfindung   oder   Verbessemng    bei    dem   practischen 
Berg-  oder  Httttenwerksbetriebe  zum  offenbaren  Vor- 
theile desselben,  Insbesondere  zam  Zwecke  einer  bil- 
ligeren Erzeagang  eingeführt  hat,  nnd  der  allgemeinen 
Benutzung  flrei  gibt. 
Der    Bewerber  hat    die  Erfindung    oder  Verbesserung,    für    welche 
dieser  Preis  angesprochen  wird,  ausführlich  und  nüthigenfalls  unter  Bei- 
gabe   der   zum  Tollkommenen  Verständnisse    erforderlichen  Zeichnungen, 
wo  möglich  auch    des  etwa  zugehörigen  Apparates    oder    eines  Modelles 
desselben  lu  beschreiben,    und    den  Tortheilhaften  Erfolg  derselben    rer- 
lässlich    nachzuweisen,    in    welcher  Beziehung    übrigens  dem  gefertigten 
Comiti  die  Veranlassung  einer  eigenen  Prüfung  Torbehalten  bleibt. 

Unter  mehreren  Bewerbern  soll  die  Wichtigkeit  und  Allgemeinheit 
des  durch  die  Erfindung  oder  Verbesserung  des  zu  erzielenden  Vortheils 
den  Ausschlag  geben. 

Bei  Bewerbung  um  diese  beiden  Ehrenpreise  haben  übrigens  folgende 
Bestimmungen  zu  gelten: 

1.  Der  Termin  für  die  Bewerbung  um  beide  Preise  wird  auf  den 
1.  Juli  1861  festgesetzt. 

Längstens  bis  lu  diesem  Termin  hat  der  Preisbewerber  seine  mit 
einem  beliebigen  Wahlspruche  oder  Wahrzeichen  Tersehene  Arbeit  nebst 
einem  Tersiegelten  Blatte,  welches  Ton  Aussen  mit  demselben  Wahlspruche 


140 


sp&ter  die  Basis  zur  Zasammenstellang  des  aas  nrei  Relais  ond  zwei 
Mone'sehen  Schreibapparaten  bestehenden  Translators. 

Was  den  flbrigen  lohalt  des  oben  bezeichneten  Aufsatzes  betrifft, 
welcher  lediglich  in  der  Aa&fthlung  nnd  Gutheissung  der  Terschiedenen 
Ton  Steinheil  erfundenen  Einrichtungen  beiteht,  so  kann  man  mich  um 
so  weniger  für  den  Verfasser  desselben  betrachten,  als  ich  ja  eben  darum 
Tom  Dienste  enthoben  und  meiner  damaligen  Stellung  —  als  Leiter 
der  teehnisehen  Gtosch&fte  der  Oeneral-Direction  für  Commnnicationen, 
Telegraphen-Abtheilung  —  rerlustig  wurde,  weil  ich  mich  unterfing,  bei 
Gelegenheit,  als  ieh  meinen  Berufspflichten  gem&ss  die  nach  der  Angabe 
Steinheils  vom  Mechaniker  Ekling  hergestellten  Apparate  untersuchte, 
die  Ursache  ihrer  Unbrauchbarkeit  in  der  rerfehlten  Construction,  näm- 
lich in  der  Anwendung  der  Terschraubbaren  Gegengewichte,  der  an  den 
Polen  der  £leotromagnete  angeschraubten  Schuhe  und  der  auf  diesen 
aufgesetzten  Stahlschneiden  zu  finden;  weil  ich  wagte,  das  neue  Sy- 
stem Steinheils  —  Glockenrelais  mit  Anwendung  der  Stromunterbrechung  — 
welches  vermöge  der  mit  den  Eisenbahn-Gesellschaften  bereits  abgeschlos- 
senen Vertr&ge  auf  allen  Bahnen  eingeführt  werden  sollte,  zu  analysi- 
ren  und  mit  der  angeordneten  grossartigen  Bestellung  solcher  Apparate 
zn  zögern. 

Innsbruck,  am  16.  Mai  18G0  Matzenaue  r. 


Berlehtigiig. 


Im  6.  Hefte  der  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur- Vereins, 
Tom  Juni  1.  J.,  Seite  115,  findet  sich  eine  tou  mir  am  6.  Mai  d.  J.  in 
der  VereinsTersammlung  Torgebrachte  Bemerkung  —  über  den  Festig- 
keiteTertueh  mit  einem  Ziegel,  der  ans  dem  Kufsteiner  österreichischen 
Patent-Portland-Cement  ron  Kraft  u.  Saulich  rerfartigt  wurde,  unrichtig 
wiedergegeben,  wodurch  ich  mieh  zu  nachfolgender  Berichtigung  reran- 
lasst  finde. 

Es  schlichen  sich  im  erwähnten  Citate  zwei  Unrichtigkeiten  ein, 
deren  leztere  zugleich  eine  unrichtige  Zahl  angibt. 

So  viel  ieh  mich  zu  erinnern  weiss,  erlaubte  ich  mir  den  löbl« 
Verein  nur  darauf  aufmerksam  in  machen,  dass  ein  ähnlicher  Ziegel 
ans  demselben  Material  (welchen  Hr.  J.  Nenmüller  unter  Nr.  6  sei- 
ner Gegenstände  angeführt  hat,  und  eben  damals  bei  Seite  gab,  ohne  das 
zu  erwähnen,  was  den  Ingenieur-Verein  am  meisten  zu  interessiren  hatte) 
in  der  k.  k.  Porzellanfabrik  geformt  und  einer  Probebelastung  in  Bezug 
auf  relatiTe  Festigkeit  unterzogen  wurde ,  Jedoch,  wie  ich  es  selbst  sah, 
nach  dem  Veriuehe  Sprünge  bekommen  habe.  Herr  J.  N  e  u  m  ü  1 1  e  r  be- 
merkte hierauf;  dass  er  diess  zu  erwähnen  Tergessen  hätte,  der  Ziegel 
aber  die  vom  Gewerbe?ereiAe  Torgeschriebene  Last  von  1600  Pf.,  u.  z. 
nachdem  selber  80  Tage  unter  Wasser  war,  getragen  habe,  und  die 
Sprünge  am  Ziegel  sich  erst  dann  gezeigt  haben,  als  zn  Jenen  1600  Pf. 
noch  60  Pf.  beigelegt  wurden. 

Um  das  Fehlende  zu  ergänzen,  fuhr  ich  fort:  nohne  Jedoch  seinen 
Znzammenhang  im  Ganzen  der  Form  nach  zu  Terlieren.''  —  Ich  erkun- 
digte mich  auch  wirklich  in  der  Fabrik  des  Herrn  Pfannkuche  und 
Seh  e  i  d  1  e  r,  wo  der  Versuch  stattfand,  und  erfahr  umständlich  aus  dem 
Munde  des  erstem,  dass  „der  fragliche  Ziegel  die  Last  rermittelst  eines 
lOtheiligen  Hebels  auf  die  Mitte  wirkend ,  und  genau  auf  die  horizon- 
tal gelegte  flache  Ziegellage  zwischen  9"  entfernten  Unterlagen  getra- 
gen habe.** 

Aus  sehr  nahe  liegender  Constroetion$logik  erlaubte  ich  mir  hiebei  in 
Frage  zu  ziehen,  ob  der  auf  solche  Versuche  bezügliche  Bedingnngspunct 


des  GewerbeToreins  tou  den  Conenrrenten  so  ?erstanden  werden  könnte, 
dass  der  Ziegel  unter  sonst  gleiehen  Umständen  auf  die  Kante  gelegt, 
zu  erproben  sei!  —  Eine  Stimme:  ^freilich  in  der  günstigsten  Qoer- 
sclinfttslage.**  —  Andere  Stimme:  „Nein,  in  der  ungüntttgsten.**  —  Denn 
wäre  er  nach  der  kantigen  Lage  zu  Tersutihen,  tt>  trüge  der  Ziegel  we- 
gen des  bekannten  Trägheitsmomentes  in  letztet  Art  bedr*utend  mehr. 
—  Hiemit  habe  ich  geendet,  und  da  die  Discussion  im  Allgemeinen  ge- 
halten war,  auch  keine  Zahl  genannt  und  um  so  weniger  eine  unrichtige. 

Besonders  feierlich  verwahre  ich  mich  aber  dagegen,  als  hätte  ich 
den  fraglichen  Bedingnngspunct  des  Gewerb e?ereins  präjudieirt  nnd  lo 
interpretirt,  als  müssen  die  aus  dem  zur  Preisconcurrenz  einzoiendenden 
Kalkcemente  gemachten  Ziegelproben,  nur  in  kantiger  Lage  Temieht 
werden. 

Bei  einer  so  gefährlichen  Interpretation  könnte  sich  leicht  der  FUl 
ergeben,  dass  die  Preiscommission  mit  der  Untersuchung  der  einlaufen- 
den Materialien  nie  fertig  werden  würde,  den  ich  kenne  in  unserem 
schönen  und  weiten  Vaterlande  selbst  mehrere  so  ausgedehnte  Ifergel- 
Formationen,  dass  man  mit  den  aus  denselben  >.q  gewinnenden  —  soge- 
nannten —  Kalkcementen  tou  gleicher  Festigkeit,  der  ganzen  bewohnten 
Monarchie  sehr  schöne  und  bequeme  Wege  herstellen  könnte. 

Der  sonst  ?erehrte  Bepräsentant  des  österreichischen  Kalkcement- 
Handels  möge  aber  diese  Berichtigung  mit  dem  Tröste  hinnehmen,  dass 
ich  dieses  aus  dem  Grunde  zu  thun  bemüssigt  bin,  weil  der  aus- 
übende Ingenieur  so  wie  der  Arehitect  oder  Banmeitter 
stets  und  besonders  für  seine  öffentlich  abgegebene  Aensserung  auch  aus 
staatepolitischen,  wenn  schon  nicht  moralischen  Gründen  rerantwortlich 
gemacht  werden  könne,  nnd  dass  hicTon  seine  und  seiner  Angdiörigen 
Ezistenz  abhängig  gemacht  werden  kann. 

Im  Uebrigen  bin  ich  weit  entfernt ,  dem  Herrn  J.  Neumüller 
und  seinem  —  nach  allen  bisherigen  Versuchen  —  als  vorzüglich  aner- 
kannten pat.  Portland -Ccmente  entgegenzutreten,  denn  ich  wünsche  riel- 
mehr  selbst,  dass  er  die  so  theuren  ausländischen  Fabrikate  geradehin 
gesagt  Terdränge,  und  bin  im  Vereine  mit  mehreren  andern  Faehmäo* 
nem  selbst  bemüht,  aus  seinem  Cem  entkalke  Marm  orfnisbö- 
den  und  Mosaik  ersetzende  Kunstgegenztände  einerseits  (es 
steht  bereits  zu  hoHen,  dass  dies  mehr  und  mehr  mit  Zuhilfenahme  ron 
Mosbrueker*s  Atelier  gelingen  werde),  andererseits  aber  auch  solebe 
GegensUnde  erzeugen  zu  lassen,  welche  seines  Cementkalkes  Kraft  und 
Unverwitterbarkeit,  wenn  mieh  alle  Anzeichen  nicht  trügen,  in  befriedi- 
gender Weise  an  den  Tag  fördern  werden. 

Mögen  aber  diese  Versuche  ausfallen  wie  sie  wollen,  so  werde  ich 
doch  nie  Tersäumen,  alle  Jene ,  die  es  iuteressirt,  besonders  aber  meine 
Fachgenossen  auf  alle  tou  mir  bemerkten  und  zu  bemerkenden  Vor- 
so  wie  Nachtheile  auftnerktäm  zu  machen«  Es  wurden  tou  mir 
sogar  Schritte  gethan,  um  die  Bauorgane  der  hohen  Regierung  auf  die- 
ses in  staauöconomischer  Beziehung  wiithtige  Baumaterial  aufmerksam 
zn  machen. 

Wenn  es  endlich  dem  Herrn  J.  Neumüller  auch  daran  gelegen 
ist,  so  möge  er  erfahren,  dass  nach  der  Constmctionstheorie  nach  allem, 
was  von  seinem  Ziegelprisma  unter  sonst  gleichen  Umständen  angenom- 
men werden  kann,  auf  die  2,Sfache  Tragfähigkeit  zu  schlieestn  ist, 
denn  es  Torhält  sich  der  transTersale  Widerstand  des  flach,  zum  tram- 
▼ersalen  Widerstand  des  kantig-anfliegenden  Prismas  wie  M*:ßw*,  somit 
in  diesem  Falle  wie  6»/,  X  P*/,]«:  «>  ,  X  [6Vi]«  =  l:2.«  oder  1660 : 8410 
Pf.  und  nicht  um  das  6fache  mehr. 

Gabriel  Glucsdk, 
Civil -Ingenieur. 


•k  ScMtae  nid  iie  Krifte  4er  rebtlfei  lewqpiig 
li  4er  Bbeie. 

Torf«tr%fMi  am  aniMrordeotiieheii  IfMohineiilMiiican  an  der  k.  k. 
Montan-LahriMtalt  in  Pribram    1869^60, 

van  Gustav  Schmidt^ 

k.  k,  KnnftmeUtor  und  Doeant  *). 

Die  wichtige  Rolle »  welche  die  Tarbinen  und  Ventilato- 
ren in  der  practischen  Mechanik  spielen,  rechtfertiget  die 
vielen  theoretischen  üntersochongen  ^  welche  über  diese  Ma- 
schinen schon  gemacht  wurden  und  noch  gemacht  werden. 
Kleidet  man  die  Hauptfrage»  welche  sich  in  der  Theorie  dieser 
Maschinen  darbietet,  in  die  zur  analytischen  Behandlung  ge- 
eignete Form,  so  stellt  sie  sich  folgender  Maassen  dar: 

Es  ist  ein  ebenes  System  von  krummen  Linien  (die  Flü- 
gel eines  Centrifugal-Ventilators ,  oder  die  Schaufeln  einer 
Foumeyron-Turbine)  gegeben,  welches  ohne  seine  relative 
Stellung  zu  ändern  um  einen  Punct  der  Ebene  rotirt  Ausser- 
dem ist  ein  System  von  beweglichen  materiellen  Puncten  oder 
Atomen  (der  Luft-,  respective  Wassertheilchen)  vorhanden, 
welche  bei  ihrer  Bewegung  gezwungen  sind,  die  durch  die 
rotirenden  Linien  vorgezeichneten  Bahnen  einzuhalten.  Jedes 
einzelne  Atom  steht  während  seiner  Bewegung  unter  der  Ein- 
wirkung seiner  Nachbartheilchen,  und  erleidet  gleichzeitig  von 
der  rotirenden  Curve,  an  die  es  gebunden  ist,  einen  seine 
Bewegung  beschleunigenden  (Ventilator)  oder  verzögernden 
(Turbine)  Druck;  es  handelt  sich  um  das  Gesetz  seiner  re- 
lativen Bewegung  längs  der  gezwungenen  rotirenden  Bahn. 
Nach  den  bisherigen  Theorien  der  Turbinen  und  Venti- 
latoren gelangt  man  auf  zweierlei  Weise  zu  dem  gesuchten 
Gesetz  der  relativen  Bewegung»  welches  den  eigentlichen  Kern 
der  ganzen  Theorie  bildet;  entweder  nach  Redtenbacher's 
«Theorie  und  Bau  der  Turbinen''  durch  das  analytische  Kunst- 
stück der  Einführung  eines  rotirenden  Koordinatensystems, 
oder  aber  weit  einfacher,  jedoch  weniger  klar,  durch  Einfüh- 
rung  einer  idealen,  radial  auswärts  wirkend  gedachten  Flieh- 
kraft,  das  ist  eben  eine  jener  idealen  ELräfte,  welche  man 
^Kräfte  der  relativen  Bewegung^  nennt,  und  mit  so 
grossem  Vortheil  in  die  Bechnung  einfuhren  kann,  sobald 
man  ihren  Sinn  vollkommen  erfasst  hat. 

Ueber  beide  Methoden  kann  inan  sich  ausführlich  aus 
Rittinger's  „Ventilatoren,'' Seite  113— 128,  unterrichten.  Wir 
stellen  uns  nun  hier  die  Angabe,  nicht  nur  für  das  Tur- 
binenproblemi  sondern  für  alle  ebenen  Probleme  die  Gesetze 
der  relativen.  Bewegung  auf  dem  natürlichen^  nächst  liegenden, 
jedoch  unseres  Wissens  dennoch  bisher  nicht  betretenen  ana- 
lytischen Wege  aufzusuchen,  und  werden  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  vollständige  Aufklärung  über  die  Bedeutung  jener 
„Kräfte  der  relativen  Bewegung^  erlangen,  —  eine  Aufklär- 
tmg,  die  uns  in  die  Lage  versetzt,  nicht  mit  halbem,  sondern 
ttit  vollem  Bewnsstsein,  und  ohne  Gefahr  für  die  Sicherheit 
des  Resultates,  Gebrauch  zu  machen  von  jenen  „Kräften  der 
relativen  Bewegung^,  die  sonst  so  leicht  ein  Stein  des  An- 
siosses  werden. 


^  Die  TOB  dem  Yerrasser  aaigearbeitote  and  Torgetragene  nene,  auf 
d«r  ne«liaiiiBphsii  Wanntthaorie  buirende  und  für  den  practischen 
Gebrauch  sehr  bequeme  Theorie  der  Dampfmaschinen  wird 
ebenfalls  demnächst  der  Oeffenilichkeit  Übergeben  werden. 


mr 

Dieser  natürliche  analytische  Weg  besteht  darin , .  daaat 
man  die  allgemeinen  analytischen  Aoadrücke  fBr  die  ortk^i« 
gonalen  Componenten  jener  wirklichen  Kraft  ermittelt,  welcte 
die  absolute  krummlinige  Bewegung  hervorbringt,  and  diesef 
allgemeinen  Ausdrücke  mit  den  speciellen  Bedingungen  der 
Aufgabe  in  Verbindung  bringt» 

Wir  sprechen  also  zunächst  fiber  die 

Kräfte  der  absoluten  krummlinigen  Bewegung. 

Eine  ebene  krummlinige  Bahn  eines  frei  beweglichen 
Atoms  ist  im  Allgemeinen  durch  zwei  Umstände  bedingt : 

Erstens  durch  den  Anfangszustand  des  Atoms,  nämlich 
durch  den  Ort  und  durch  die  Grösse  und  Richtung  seiner 
Geschwindigkeit  zur  Zeit  Null,  d.  i.  in  dem  Zeitmoment«  von 
welchem  aus  wir  die  Bewegung  verfolgen  wollen,  und 

Zweitens,  durch  die  variable  Intensität  und  Richtung  der 
Resultirenden  aller  auf  das  Atom  wirkenden  Kräfte.  — 

Jedes  Atom  aber,  auch  eines  mit  gezwungener  Bahn, 
kann  als  ein  frei  bewegliches  betrachtet  werden,  wenn  man 
nicht  nur  jene  auf  das  Atom  wirkenden  Ejräfte  zu  einer  Re- 
sultirenden zusammensetzt,  welche  ihren  Sitz  ausserhalb  des 
Systems  haben,  dem  das  Atom  angehört  (die  äusseren 
Kräfte),  sondern  auch  alle  inneren  auf  das  Atom  wirkenden 
Kräfte,  welche  ihren  Sitz  in  den  Massen  des  Systems  selbst 
haben ,  und  zu  welchen  insbesondere  jene  Kraft  gehört  (der 
Bahndruck),   welche   eben  die  gezwungene  Bewegung  erzielt« 

So  ist  z.  B.  för  ein  Wassertheilchen  in  der  Jonval-Tur- 
bine  das  Gewicht  desselben  eine  äussere  Kraft,  sie  hat 
ihren  Sitz  in  der  das  Theilchen  anziehenden  Erde.  Der 
Druck  der  Schaufel  und  die  Pressung  der  Nachbartheilchen 
sind  innere,  immer  paarweise  vorkommende  Kräfte.  Sobald 
man  aber  nur  die  Bewegung  eines  einzelnen  Theilchens  ins 
Auge  fa^^st,  so  sind  diese  Kräfte  in  Bezug  auf  dieses  einzelne 
Theilchen  auch  äussere  Kräfte,  und  alle  diese  auf  das  Theil- 
chen wirkenden  Ejräfte  setzen  sich  zu  einer  nach  Richtung 
und  Intensität  wechselnden  Resultirenden,  sie  heisse  8,  zu- 
sammen. 

Diese  Resultirende  S  kann  immer  als  Resultante  zweier 
orthogonaler  Kräfte  angesehen  werden,  und  wir  können  für 
die  im  Maschineolbaii  vorkommenden  Probleme  viererlei 
Zerlegungsweisen  der  Kraft  8  in  orthogonale  Componenten 
aufstellen. 

1.  Parallel  zu  den  orthogonalen  Coordinatenaxen. 

2.  Nach  der  momentanen  Richtung  der  krummlinigen 
Bewegung,  und  darauf  senkrecht, 

3.  Nach  der  Richtung  ,des  Fahrstrahls,  der  den  Anfangs- 
punct  des  Coordinatensystems  mit  dem  Ort  des  Atoms  ver- 
bindet^ und  darauf  senkrecht. 

4.  In  dem  Fall,  als  das  Atom  an  eine  steife  bewegte 
krummlinige  Bahn  gezwungen  ist,  nach  der  momenUnen  rela- 
tiven Bewegungsrichtung  des  Atoms  längs  dieser  Bahn,  und 
darauf  senkrecht. 

Erster  Fall. 

Es  sei  AB  Fig.  1  die  krummlinige  Bahn   eines  Atoms, 

welches  an  dem  Orte,  wo  die  Beschleunigung  der  Schwere  g 

Ut,  das  elementare  Gewicht  k  besitzt,  M  der  Ort  des  Atoms 
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Jf]P  «a  y  aeien  aeiae 
MdItwinUigen  Gi^ordi- 
Mlen.  welcbe  beide  too 
der  Zeit  I  abhängig  sein 
werden : 

0?  =  9  (0 

endlich  sei  durch  MB 
die  Intensität  nnd  Rieh- 
tang  der  Resnltirenden 
S  aller  auf  das  Atom 
wirkenden  Kräfte  darge- 
atellt. 

Es  handelt  sich  um 
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die  analytische  Darlegung  des  Zusammenhangs  zwischen  der 
^aft  8  und  der  Bahn  AB ^  um,  so  weit  ab  thunlich,  das 
eine  aus  dem  andern  bestimmen  zu  können. 

Zerlegt  man  zu  diesem  Behufe  8  in  zwei  zu  den  ortho- 
gonalen Coordinatenaxen  parallele  Kräfte  X,  und  7,  so  kann 
die  Bewegung  nach  der  Richtung  der  m  nur  allein  durch  die 
Kraft  X^  jene  nach  der  Richtung  der  y  nur  allein  durch  die 
Kraft  Y  abgeändert  werden,  also  ist :  ^  =»  Product  aus  der 

se  -  in  die  Beschleunigung  -r-r-  =s  m**  (I),  nämlich 
g  at  ^ 


imd 


ff 


tPx        k 


.(1) 


Ist  also  das  Bewegungsgesetz  a?  ==  f  (0>  y  =^  ^  (0  8^ 
.jgeben,  so  sind  die  orthogonalen  Componenten  der  Slraft  8 
ganz  unzweideutig  und  ein&ch  durch  zweimalige  Differenzia- 
tion  zu  berechnen. 

Wäre  aber  das  Bewegungsgesetz  unbekannt^  hingegen  die 
> Gesetze  bekannt,  nach  welchen  X  nnd  T  mit  der  Zeit  t 
Yarüren, 

,ao  erhielten  wir  die  Differenzialgleichnngen 


y  —  -  fc.     y.  =  0,     (^)  —  <^«n«. 

wo  sich   der  Stellenzeiger  0  auf  die  Werthe  zur  Zeit  0  be- 
zieht, und  c  die  anfängliche  Wurigeschwindigkeit  bezeichnet» 

ix     dy 
denn  es  sind  allgemein  ~ir*  "^  ^^  Geschwindigkeiten   nach 

den  Richtungen  der  Coordinatenaxen  gemessen,  zur  Zeit  t. 

Setzt  man  statt  X  nnd  I^  ihre  allgemeinen  Werthe  ans 
(1)  ein,  so  folgt.- 


-5n-  =  0,  und;;=^  =  -  g. 


w. 


*•  '  ^''  dt 
welchen  sich  durch  je  zweimalige  Integration  x  nnd  y  als 
Functionen  von  i  ergeben«  jede  mit  zwei  willkürlichen  Con- 
stanten, welche  durch  den  Anfangszustand  bestinmit  werden 
ktanen«  So  hat  man  z.  B.  zur  Bestimmung  der  Gesetze  des 
schiefen  Wurfes«  Fig.  2  gegeben: 

ng.  «• 


somit 


und 


dt 

dx 
dt 


dt* 


Ä,    x  =  At-{-B, 


^=-9t  +  A\   y  =  --  \gt'  +  Ä^t  +  B\ 

und  nach  Ermittlung  der  Constanten  A^  B^  Ä\  B'  mittelst 
obiger  4  Bestimmungsgleichnngen : 

x=s  et  cos  a,  \ 

y  =^etsma  —  ig^.  \ 

Viel  schwieriger  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  X  und 

7  nicht  constant  sind  oder  als  Functionen  von  t,  sondern  als 

Functionen  von  x  und  y,  oder  gar  als  Functionen   aller  drei 

Variablen  x^y^t  gegeben  wären.  Man  wird  dann  in  der  Regel 

die  Integration  der  Differenzialgleichnngen 

d^x 

;3^  =»  /  («.  y*  0 

^.=^F(x.y.t) 

nicht  durchzufOhren  im  Stande  sein.  Häufiger  tritt  aber  bei 
practischen  Problemen  der  Fall  ein,  das  X  und  Y  gar  nicht 
unmittelbar  gegeben  sind,  und  sehr  complicirte  Functionen 
wären,  während  die  durch  eine  andere  Zerlegungsweise 
entstehenden  Componenten  von  8  sich  einfacher  gestalten,  und 
direct  gegeben«  oder  umgekehrt  direct  die  zu  bestinunenden 
Grössen  sind. 

Wir  gehen  daher  zu  den  drei  anderen  Zerlegungsweisen  über. 

Zweiter  FalL 

Die  Zerlegung  der  Kraft  8  erfolgt  in  zwei  orthogonale 
Componenten  (7  nnd  1>,  Fig.  3»  von  welchen  O  loniial  laad 
D  tangential  zur  absoloten  Bahn  AB  des  AtoB»  steht. 

;;!%.  8.  Die  Normalkraft  ü 

jf  soll   HLngs    des   KvOm- 

nMmgshalbmessers  ge- 
messen werdeu«  dia  Tas- 
gentialkniA  J>  UüMpn 
nach  der  Richtong  4m 
4r  Bewegongy  so  dass  sie 

negativ  ist»  wenn  die  Be- 
wegung eine  verzfigerte 
"^  ist.  Wir  finden  die  all- 

gemeinen Ausdrücke  für 
die  Intenutät  dieser 
Kräfte  I  indem  wir  jede 
der  beiden  früheren  Componenten  JT  nnd  7  nach  den  neuen 


(2) 


BidMMgett  MriegMi.  Ce  fblgi  mit  Bfieksieht  auf  «e  Rieh 
tong  Too  C 

±  C=  JCeiof  —  7co8f 

wenn  ^  der  Winkel  der  Tangente  MD  oder,  strenger  bezeich 
net,  des  Wegelementes  d$  gegen  die  Richtung  der  Absoieeen 
ue  OJTf  also 

ein  (p  =BB  -^ ,  008  f  = 

ist 

Fände  2.  B.  die  Bewegung  in  der  Richtang  BMA  statt, 
so  wäre  f  ^  180^  sin^  and  cosf  negativ,  da  nnd  Jy  ne- 
gativ; ds  ist  immer  positiv. 

Bezeichnet  v  die  Geschwindigkeit  des  Atoms  im  Pancte 

jr,  80  ist  das  in  der  Zeit  dt  darchlaafene  Wegelement 

ds  =  vdtf 
also  aach 


ds 


sm 


^^ 


C08(p  : 


vdt'\ 
vdt') 


(3) 


dx 


Werden  die  Gleichungen  (1)  und  (3)  in  (2)   eingefthrt, 

80  folgt : 

k  d^x    dy        k    i»y 

g'  dt*  'vdt        g 

k    dy  d^x  —  dx  d*y 

'  a*  Vd? 


(4) 


*^~-'  dt*    vdt        ^'  dt*  'vdt~ 


i.  i. 
aod 

I> 

-^           g               da* 

k    dfx    dx    .    h    d*y    dy 
~g'd^'vdt~^gdt*' vdt  ~~ 

«d«r  wegen 
«l«o 

k   id  (dx* -\- dy^) 
"g'          vdtf 

dx*  4-  dy»  ^dt'^  v*dt\ 

id  (dx*  +  rfy*)  =  vdv.  dt*, 

i>  =  *.$ 

g    dt 

(5) 

Der  Werth  für  C,  Gleichung  (4),  lässt  sich  weiters  wie 
folgt  vereinfachen. 

Da  zwei  aufeinander  folgende  Normalen   sich   im  Krflm- 

oiongsmittelpunct   schneiden    und   numerisch   den  Winkel  dfp 

einsehliessen,  so  ist 

d*  =  ±  pdff, 

wo  das  Zeichen  4~  ^^  ^^^  ^^^  ^^^^  wachsende,  —  f&r  mit 
der  Zeit  abnehmende  tp  gilt.  Eine  genaue  Ueberlegung  aller 
nöglichen  Corobinationen  der  Bahnform  und  Bewegnngsrich- 
tung  zeigt  Aer  auch,  dass  von  dem  Doppelzeichen  +  in  der 
ersten  Gleichung  (2)  das  obere  für  mit  der  Zeit  abneh- 
mende» das  untere  fttr  mit  der  Zeit  wachsende  9  gilt. 
Wir  müssen  also»  conform  der  Gleichung  (2),  hier  schreiben: 

if  =  T  pdtp. 

Nun  folgt  aus 

dy 
tang9=^, 

dfo  dxSPy  —  dyd}x 


odd 


eos 


ds* 


also 


dm-.. 

_  dxd*y  —  dydfm 

dx* 
ixd*y  —  dyd*x 
d?  • 


.        _      dx  d*y  —  dy  d*a 


±P 


da* 

dydfx  —  dxd*y 
d?  ' 


(•) 


O: 


Cr> 


mithin 

dy  €Px  —  dx  d*y  1 

ds*  ■"  ±  p      •    •    • 

eine  auch  aus  der  analytischen  Geometrie   schon   bekannt«. 
Gleichung  f&r  den  EjrQmmungshalbmesser. 
Durch  EinifÜhrung  derselben  in  (4)  folgt: 

k    v^ 

99 

Für  manche  Aufgaben  ist  es  bequemer,  statt  p  seinen  Wertk 

_  dir^  —.  vdt 

^  dff  dff 

in  die  Gleichung  (7)  einzuführen,  wodurch  eraeheint: 

^  k   v^j_      k^^ (70 

g     vdt  g      dt  ^ 

Desgleichen  kann  man  f&r  manche  Fälle  die  (5)  bequemer  in 
der  Form  anwenden : 

k  vdv       k  vdv 


oder 


j^ k  dv  k  vdv 

g'dt        g'vdt        g'  ds  g'  pdtp  * 

i>=TiÄ 

2g    pd<f 


(60 


Die  gesuchten  nach  dem  KrQmmungshalbmesser  und  nach 
der  Bewegungsrichtung  wirkenden  Componenten  C  und  2>  der 
Ejraft  5,  welche  dieselbe  krummlinige  Bewegung  hervorbringen» 
wie  die  früheren  Componenten  JC  und  7*,  sind  ako : 

^        k  V*       k    dm 

g  P  g    dt 


g*dt  2g    pdf  *^ 


.(8) 


wobei  das  obere  oder  untere  Zeichen  gilt,  je  nachdem  f  bei 
dem  Wachsen  der  Zeit  t  abnimmt  oder  zunimmt. 

Ist  z.  B.  die  Geschwindigkeit  des  Atoms  in  der  absein- 
ten  krummlinigen  Bewegung  constant  s»  <!,  wie  bei  der  Be- 
wegung einer  in  eine  horizontal  liegende  krumme,  aber  reibunge-^ 
lose  Rohre  geworfenen  Kugel,  so  gelten  die  Gleichungen 

g'p'l (») 

D=0.     ) 

C  gibt  dann  die  Intensität  des  Druckes  zwischen  dem  Atom 
und  seiner  gezwungenen  Bahn  an,  und  es  ist  dieselbe  dea 
Krümmungshalbmesser  verkehrt  proportional. 

Soll  ako  die  Bewegung  im  Kreis  vom  Halbmesser  r 
mit  constanter  Geschwindigkeit  e  erfolgen,  so  ergibt  sich  un- 
mittelbar das  hiezu  nOthige  Kräftesystem : 

k  c*   ) 

^^g'r'l (10) 


lür  eine  KreiftbewegoDg  mit  variabler  Geschwiiidigkeitt 
wie  sie  z«  B«  eintreteD  wird«  wenn  das  Atom  in  gezwangener 
KreisbewegQDg  Hindernisse  zn  fiberwinden  hat,  findet  man 
loBgegen  aas  (8): 


9    r'\ 

^  =  -•57 
g   dt 


(H) 


Wir  wollen  in  zwei  hieher  gehörigen  Beispielen  die 
Anwendung  der  Gleichungen  (10)«  respective  (11)  ersichtlich 
machen. 

1.  Beispie).  Der  parabolische  Centrifagal-Regn- 
lator  von  Franke. 

Die  demselben  zn  Grande  liegende  Aufgabe  lantet  wie 
folgt:  Es  ist  die  Form  einer  nm  die  verticale  Axe  OÄ 
Figor  4  mit    constanter  Winkelgeschwindigkeit  co  rotirenden 

Flg.  4. 


Oorre  OB  so  zn  bestimmen,  dass  ein  Atom  M  vom  Gewichte 
jb  in  jedem  Pnncte  derselben  stehen  bleibt«  wenn  alle  Wider- 
stände hinweg  gedacht  werden« 

In  diesem  Beispiel  ist  die  krumme  Bahn,  in  welcher  sich 
das  Atom  Jf  bewegt«  der  Form  nach  bekannt,  sie  ist  näm- 
lich jedenfalls  ein  mit  constanter  Geschwindigkeit  c  durch- 
lanfener  horizontaler  Kreis.  Aber  der  Halbmesser  MP  =  y 
desselben  ist  unbekannt,  und  soll  eben  gesucht  werden  ver- 
mittelst der  gegebenen  Eigenschaft  der  Kraft,  darin  beste- 
hend, dass  diese  die  Kreisbewegung  bewirkende  Centralkraft 

MC 


c=!^'l 


9  y 

die  Resultirende  der  beiden  auf  das  Atom  wirkenden  Kräfte 
sein  muss,  nämlich  des  Gewichtes  MK^s^k,  und  des  nor- 
malen Bahndrucks  MN  =si  N.  Ist  somit  f  der  Winkel,  den 
die  Tangente  in  M  gegen  die  Axe  OA  macht ,  so  hat  man 
ans  dem  Kräfteparallelogramm: 


iVcos 


und 


9  y 


9    y 


«y 


NAikff  =  Jb. 
Hieraus  ergibt  sich  durch  Division  der  zweiten  durch  die 
erste  Gleichung: 

9 


tangf  = 
und  aus  der  zweiten  Gleichung: 


«V 


N  = 


Gs  ist  aber,  wenn  nach  OJl  die  Abseisaen  m  4er  Carvt 
OB  gemessen  werden: 

tang,=^, 

also 

dy^_    9 
da~  mY 


sm 


9 


oder 

somit  durch  Integration: 


y4jr  =  A  «««, 

■^«  -|-  Const., 


und  wenn  wir  den  Anfangspunct  der  Abscissen  in  den  Schei- 
tel O  verlegen : 

•       ^9 

Dies  ist  die  Gleichung  einer  Parabel  vom  Parameter 

Wir  haben  also  die  Form  der  gesuchten  Curve  OB  und 

den  Bahndrnck  N  =  -; —  bestimmt,  somit  die  Aufgabe  voll- 
em f  ^ 

ständig  gelöst. 

2.  Beispiel  —  Es  soll  die  Bewegung  einer  in  eine  verti- 
cal  gestellte  kreissegmentf&rmige  Röhre  OBD,  Fig.  6,  geworfe- 
nen Kugel  ohne  Rücksicht 
auf  Widerstände  bestimmt 
werden.  Der  Fall  ist  zwar 
nicht  practisch,  aber  seine 
Behandlungsweise  ist  in- 
stmctiv. 

Die  beschleunigende 
Kraft  ist  hier  einzig  und 
allein  das  Ge wichtirjr=ft» 
d.  i.  nach  der  Richtung  der 
positiven  y  gemessen  die 
Kraft  —  Jb,  denn  der  Bahn- 
druck iV,  welchen  die 
Kreisröhre  auf  die  Kugel 
ausübt,  steht  immer  nor- 
mal auf  die  Röhre  oder  senkrecht  gegen  die  Bewegungsrich- 
tnng,  kann  also  die  Bewegungsintensität  nicht  ändern,  sondern 
nur  allein  die  Bewegungsrichtnng.  Zerlegt  man  ako  in  irgend 
einem  Puncto  M  der  Bahn,  die  abwärts  gerichtete  Kraft  Jb  in 
eine  Componente  nach  der  Bichtnng  des  Radius  MC,  welcher 
mit  dem  verticalen  Halbmesser  CB  den  Winkel  f  einschliesst, 
nnd  in  eine  tangentiale  der  Bewegungsrichtong  entgegen  ge- 
stellte Componente,  so  ergeben  sich  in  diesem  Beispiele  die 
Werthe  der  in  (11)  mit  O  nnd  2>  bezeichneten  Kräfte: 

k  v* 

C  =  JV -|-  Jb  cos  9  ==  -.  — , 


folglich 
und 


dv  «B  —  gütkffdi^ 


l«f 


ond 


Vy/(a'-7')' 
woraos  darch  Integration: 

=  V  -  .  arc  cos  i  -I-  Const. 
Beginnt  man  die  Zeit  zu  zählen,  wenn  9  =»  a  iat,  so  ist 
0  =  y/  -  .  arc  cos  1  -f-  Const., 
Const.  =  0, 

i. 


also 
folglich 


arc  cos 
9  a 


,=v/r 

Ffir  (p  :=  0  folgt  die  halbe  eiafache  Schwingangueit 
2        2  V   ö' 


somit 


^=«v4: 


die  gewöhnliche,  nur  Tür  kleine,  übrigens  willkürlich  grosse 
Ausschlagwinkel  geltende  Pendel formeL 
Wegen 

^    g         « 
ist  sodaDQ 


T 


1. 


also 


<  =  —  •  arc  cos 
IC  a 


J  =  C08^. 


und 


'-,«=«--«-(co.|)=«.(.i„5y 


.  irf 


v  =  \/gl  Va»  —  9»  =  V'^/.oiin^ 
agT   .   vt 

Es  ist  also  die  Geschwindigkeit  bei  der  Pendelbewegong 
(und  hieher  gehört  auch  die  auf  den  Lichtstrahl  normale  vi- 
brirende  Bewegung  eines  Aethertheilchens)  proportional  dem 
Sinus  eines  Winkels,  der  der  Zeit  proportional  ist  und  von 
0  bis  180*  wächst,  wenn  t  von  0  bis  T  wächst. 

Die  Spannung  des  Pendelfadens: 
JV=jfe(l-f  «•-fy«) 
ist  ein  Minimum  fSr  f  =  o,  wo  sie  auf 

JV.  =  ft(l~^)  =  fccosa, 

n&mlioh  auf  die  radiale  Gomponente  des  Gewichtes  sinkt^  und 
sie  ist  ein  Maximum  für  f  =  0 ,  d.  i.  in  der  momentanen 
Position  der  Ruhelage,  wo  sie  den  Werth 

iVi=Ä:(I+a«) 
erreicht«  mithin  aus  der  Summe  des  Gewichtes  k  und  der  die 


KreiibawAgiuig  eniringenden  CeairipeUlknlt 

besteht. 

Die  durch  vorstehende  Theorie  erlangte  Kenntnisa  der 
Spannung  des  Pendelfadens  würde  uns  auch  erlaubea»  die 
Oscillationen  des  elastischen  Fadens  in  radialem  Sinn  zu  be- 
rechnen, und  wir  würden  (annähernd)  finden»  dass  die  Länge 


{  des  Pendels  zur  Zeit . 


0  um  X  kürzer   und  zur  Zeit  — , 


d.  i.  in  der  verticalen;  Position  um  X  länger  ist  als  im  Mittel« 
wobei 

3  t  aV 

4  •    a 

ist«  unter  a  den  Fadenquerschnitt  und  unter  e  den  Modulas 
der  Elasticität  verstanden  3  und  dass  diese  mittlere  Länge 
selbst  wieder  um  IX  grösser  ist,  als  die  Länge  des  mit  k 
ruhig  belasteten  vertical  hängenden  Fadens. 

Als  Beispiel  über  die  Anwendung  der  allgemeinen  Glei- 
chungen (8)  für  die  zweite  Zerlegungsweise  könnte  man  den 
gezwungenen  Fall  längs  einer  willkürlichen  Curve»  z.  B.  der 
Cjcloide,  durchfuhren. 

(Forttetsnog  folgt  | 


Der  Thalspemibti  !■  seiier  ABweitlMg  Wl  VerlNiiMg 
4er  WIMUche^ 

mit  befonderer  Rlckiicht  auf  TüroL 
Von  Albert  Hübe. 

(Mit  Zeichnungen  auf  BlaU  Nr.  16  und  17.) 

Wer  je  Gelegenheit  hatte  die  Wildbäche  Tirols  in  ihrer 
vollen  Thätigkeit  zu  beobachten,  muss  gestehen,  dass  diese 
Wasserdämone  zu  den  gefürchtetsten  Naturerscheinungen  in 
einem  Gebirgslapde  gehören.  Nicht  allein  dass  dieselben  in 
ihren  tobenden  Anläufen  den  nächstgelegenen  üferanwohnem 
gefährlich  sind,  sondern  sie  wirken  auch  langsamen  Schrittes 
verderbenbringend  auf  die  fruchtbaren  Thalniederungen»  indem 
sie  hier  die  zu  Flüssen  angewachsenen  Gewässer  aufstauen 
und  die  Rinnsale  der  letzteren  in  Folge  des  massenhaft  bei- 
gebrachten Geschiebes  erhöhen«  folglich  üeberschwemmungen 
und  Versumpfungen  daselbst  erzengen.  Denn  die  durch  das 
rasche  Gefäll  des  Wildbaches  erzeugte  Geschwindigkeit  und 
rapide  Kraft»  womit  das  Steingerölle  von  den  Bergen  herab  in 
die  Thalsohle  geliefert  wird«  erlahmt  m  der  Ebene  und  es 
vermag  der  träge  Lauf  der  Flüsse  die  schweren  Schuttmassen 
nicht  weiter  zu  fördern,  weil  eben  die  Geschiebt fihrong  der 
Wildbäche  aus  den  Seitenthälem  nicht  im  Gleichgewichte 
mit  der  Fördernngskraft  der  Flüsse  steht. 

Die  lülrkungen  der  geschiebführenden  Wildbäche  auf 
die  Thahnederungen  sind  in  der  Regel  anch  weit  schädlicher 
als  vereinzelte  Ansbrfiche  derselben  in  den  Seitentkälem, 
weil  letitere  Schäden  sich  über  geringe  Flächen  ausdehnen, 
jene  aber  weitwirkend  über  ganae  Thalgegeaden  sieh  erstrecken« 
—  Erscheinungen,  diei  in  Tirol  jedem  aufmerksamen  Beobach- 
ter allestltallmi  eotgegentretea  nnd  ihn  rmaögß  des  ioi  g^ 


ö 

^ 


-1 


'P>- 


I  « 


¥ 


I 


1^ 
I 

•I 


«tfr 


•taigtrten  Grade  cnnehmendeD  €ebek  mit  BetorgoiM  Rr  das 
Wohl  der  Anwohner,  welche  mitanter  bis  zur  TöHigen  Ent- 
krftftnng  mit  dem  Terbeerenden  Elemente  nm  ihr  Hab  nnd 
Gut  ringen»  erfüllen  mflssen. 

Sachen  wir  zunächst  nach  der  Ursache  der  Schädlich- 
keit der  Wildbäohe,  so  werden  wir  finden,  dass  dieselbe 
hauptsächlich  in  der  Geschiebfahrung  liegt,  die  darch  das 
Lockerwerden  der  Berge  erzeugt  wird.  Dieses  Lockerwerden 
entspringt  entweder  ans  dem  natflrlichen  Gang  der  Dinge 
durch  Verwitterung  des  Bergstoffes,  oder  durch  Gewinnsucht 
der  Menschen  durch  Zerstörung  jenes  Togetabilischen  Bodens, 
womit  die  Vorsehung  auch  die  steile  Bergseite  zu  ihrer  Er- 
haltung begabt  hat,  nämlich:  durch  die  Entwaldung!  Erstere 
ist  ein  unausweichliches  Gesetz  der  Natur;  letztere  aber  ein 
MisslM^auch  des  Menschen,  welchem  die  Gesetze  des  Staates 
Einhalt  thnn  mttssen. 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  Verminderung  der  Geschieb- 
fthrung  in  den  Thalrinnen  das  wesentlichste  Mittel  zur  Un- 
schädlichmachung der  Wildbäche  ist,  dass  aber  die  gänzliche 
Zurflckhaltung  des  aufgelösten  Bergstoffes  ausser  dem  Bereiche 
menschlicher  Möglichkeit  liegt*,  somit  die  Bezähmung  der  ent- 
arteten Gebirgsbäche  in  der  Regel  nicht  vollkommen,  sondern 
nur  bis  zu  einem  für  die  Anwohner  beruhigenden  Grade  er- 
reicht werden  kann. 

Der  Zweck  der  Geschiebsvermindernng  kann  einestheHs 
erreicht  werden  durch  die  Benützung  der  Natarkräfte,  worun- 
ter die  Wiederbeforstnng  der  entholzten  und  brüchig  gewor- 
denen Bergseiten  zu  verstehen  ist,  und  anderntheils  durch 
Anwendung  künstlicher  Mittel,  nämlich :  durch  Bauwerke.  — 
Im  Grunde  betrachtet  kann  auch  nur  das  erstere  Mittel  als 
ein  radicales  bezeichnet  werden,  während  Bauwerke  einzig  als 
Fördernngs-  und  Palliativ-Mittel  anzusehen  sind;  daher  letz- 
tere auch  nur  vereint  mit  der  Wiederbeforstung  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  sollen,  weil  Bauwerke  allein  dem  ste- 
tigen Uebel  wohl  momentan  Einhalt  thun,  aber  es  für  sich 
allein  nur  selten  nachhaltig  verbessern  können. 

Wenn  nun  schon  selbstverständlich  die  Sache  der  Wie- 
derbeforstung ausser  den  Bereich  dieser  bautechnischen  Er- 
örterung fällt,  so  wird  sich  hier  auch  nicht  zur  Aufj^abe  ge- 
stellt, eine  umfassende  Beschreibung  der  mannigfaltigen  Er- 
scheinungen an  den  Wildbächen  und  der  vielfachen  Abwehr- 
mitlel  gegen  letztere  zu  geben,  sondern  es  soll  sich  das  fol- 
gende hauptsächlich  nur  auf  die  Erörterung  des  aogenannten 
Thalsperren-  oder  Klausenbaues  und  seiner  Anwendung  be- 
schränken, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  hierüber  noch 
abweichende  Ansichten  sowohl  unter  der  von  den  Wildbächen 
bedrohten  Bevölkerung,  als  auch  unter  den  mit  ihrer  Bezäh- 
mung betrauten  Technikern  bestehen,  weil  fumer  gerade  durch 
diese  Bauwerke  die  pecunilren  ELrifte  der  BeiheiUgten  am 
meisten  in  Anspruch  genommen  und  nritwrter  sdbst  vtei^odet 
werden. 

Die  €on8truction  der  Thalsperren  ist  in  den  meistwi 
PäRen  analog  mit  jener  der  Stauwehren,  welche  in  Bächen 
und  FMsten  zum  Anfangen  des  Wassen  in  Betritbscanile 
Ihr  Mühlen,  Fabriken  n.  s.  w.  angelegt  werden.  Da  diese 
Stauwerke  in  vielen  Werken  über  Hydraulik  ansfthrlidi  be- 
•ehrieben  sind,  so  wird  hier   von  dem  conitrnctiven  Detail 


derselben  abgesehen  und  im  Verfolge  nur  der  diessAlligen 
Hauptgrundsätze  gedacht;  jedoch  im  Weiteren  noch  auf  die 
Abhandlung  über  „die  Verbauung  der  Wildbäche^  vom  eme» 
ritirten  k.  k.  Bau-Directions-Adjuncten  J.  Duile,  und  auf 
die  Broschüre  des  k.  baier'schen  Eisenbahn-Ingenieurs  Frans 
Müller  über  ^die  Gebirgsbäche  und  ihre  Verheerungen** 
verwiesen  •). 

Beide  der  ebenbenannten  Autoren  stellen  verschiedene 
Constructions- Arten  für  Thalsperren  dar  und  legen  einen  be- 
sondern  Werth  auf  den  Bau  hölzerner  Thalsperren,  welche 
aber  aus  dem  Grunde  nicht  empfehlenswerth  sind,  weil  Hols- 
material  sehr  vergänglich  ist  und  die  Stabilität  dieser  Bauten, 
wovon  das  Wohl  und  Wehe  ganzer  Ortschaften  nnd  Thalge- 
genden abhängt,  mit  der  unvermeidlichen  Holzfäulniss  ab- 
nimmt und  endlich  zu  kostspieligen  Reconstructionen,  oder 
bei  Unterlassung  derselben,  zu  grossen  Verheerungen  führen 
muss.  Hölzerne  Thalsperren  tragen  daher  den  Keim  der  Zer- 
störung schon  bei  ihrer  Errichtung  in  sich  und  ist  ihr  Be- 
stand um  so  bedenklicher,  in  je  grösserem  Umfange  sie  an- 
gelegt werden,  besonders  wenn  man  noch  den  Umstand  er- 
wägt, dass  sie  gewöhnlich  in  wilden  schwerzugänglichen  Ge- 
birgsschluchten erbaut  werden,  wo  sie  dann  beim  Abgange 
der  so  nothwendigen  strengen  Beaufsichtigung  insolange  der 
Indolenz  der  Bevölkerung  verfallen,  bis  nicht  die  unheilvolle 
plötzliche  Zerstörung  geschehen  ist.  Wenn  also  überhaupt 
zur  Bezähmung  eines  Wildbaches  Thalsperren  errichtet  werden 
müssen,  so  sollen  diese  aus  festem,  dauerhaftem  Materiale^ 
nämlich  aus  massivem  Steinmauerwerk  construirt  werden, 
denn  die  erste  Bedingung  hiebei  ist  und  bleibt  die  Solidität. 

Die  Verwendung  von  Holz  zu  diesfälligen  Zwecken  er- 
scheint nur  in  Fällen  gerechtfertigt,  wo  kein  branchbares 
Gestein  vorhanden,  oder  dessen  Beischaffung  unerschwinglich 
wäre;  ausserdem,  wenn  die  anzulegenden  Verklausungen  nur 
geringe  Höhe  erhalten  nnd  als  Provisorium  zu  gelten 
haben,  um  etwa  in  Abrutschung  befindliche  Berglehnen  so- 
lange zur  Ruhe  zu  bringen,  bis  der  Beharrungsstand  mittelst 
Anpflanzungen  erreicht  werden  kann. 

Steinerne  Thalsperren  werden  entweder  von  Bruchstein- 
oder  von  Quadermauerwerk,  je  nach  Beschaffenheit  des  vor- 
handenen Gesteins  und  je  nach  dem  sie  einen  grössern  oder 
geringem  Widerstand  zu  leisten  haben,  construirt.  Ihre  An- 
lage und  beziehungswebe  Construction  richtet  sich  stets  nach 
der  Terrainformation,  die  sehr  verschieden  sein  kann.  Ge- 
wöhnlich sucht  man  feste  Felsenufer,  mit  welchen  die  Seiten 
der  Wehrmauer  unangreifbar  verbunden  werden }  wenn  aber 
keine  solche  vorhanden  sind,  so  muss  man  selbe  durch  solide 
Flügelmauem  ersetzen,  indem  der  Bestand  der  Wehre  oder 
Sperre  vorzugsweise  von  der  Seitenbefestigung  abhängt.  Nicht 
minder  wichtig  ist  indessen  auch  die  Gründung  und  das  Vor- 
oder Aufhaltpflaster  der  Wehre,  da  eine  Zerstörung  des  leta- 
tem  leicht  eine  Unterspfilung ,  somit  den  Einsturz  der  ersten 
herbeiführen  kann. 

In  Fällen,  wo  die  Felsenufer  nicht  zuweit  voneinander 
abstehen  und  feste  Widerlager  bieten,  erscheint  es  immer  am 


*)  Entere  Abhaadlimg  emhisn  im  Draek  bei   Wagner   in  Inatbruek 
1834;  Iftsiere  bei  KrüH  in  Landihal  1857. 
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gerathenateD,  wenn  man  im  aofaotterigeo  Grande  der  Bachaohle 
•tatt  der  sonst  üblichen  Herstell ang  eines  pilotirten  Rostes 
einen  segroentförroigen  Gewölbsbogen  quer  über  das  Rinnsal 
sprengt  und  darauf  die  Wehrmauer  stellt.  Nur  hat  man  dann 
vorzusehen,  dass  vermöge  des  hydrostatischen  Druckes  der 
Schottergrund  unter  und  vor  der  Wehrmauer  sich  nicht  hebe, 
weil  sonst  eine  Entleerung  des  durch  die  Thalsperre  gebil- 
deten Beckens  unter  dem  Gewölbsbogen  durch  erfolgen  könnte, 
ohne  dass  die  Thalsperre  in  ihrem  Bestände  zu  leiden  käme. 
Eben  diese  Gefahr  könnte  auch  durch  Ausschlagung  eines 
tiefen  Kolkes  gleich  vor  der  Wehrmauer  herbeigeführt  werden, 
daher  auch  in  dieser  Beziehung  mittelst  Versenkung  grosser 
Steinblöcke  oder  Herstellung  eines  festen  Sturz-  oder  Auf- 
fallpflasters gehörige  Vorsorge  getroffen  werden  muss.  Kann 
übrigens  in  nicht  zu  übermässiger  Tiefe  Felsengrund  erreicht 
werden,  so  bietet  dieser  die  sicherste  Gewähr  für  die  Stand- 
haftigkeit  der  Thalsperre,  und  entfällt  sodann  selbstverständ- 
lich sowohl  vorbemerkte  Gewölbsanlage,  als  auch  die  Durch- 
bruchsgefahr im  Grunde. 

In  der  Regel  werden  gemauerte  Thalsperren  auch  im 
Horizontalschnitte  nach  einem  gegen  den  Bachlauf  gekehrten 
Segmentbogen  angelegt  ^  dessen  Pfeilhöhe  nicht  weniger  als 
ein  Sechstheil  der  Spannweite  betragen  soll. 

Zur  bessern  Verdeutlichung  des  oben  Gesagten'mögen  die 
angefagten  Zeichnungen  Bl.  Nr.  16  und  17  dienen,  in  denen  die 
im  Laufe  des  letzten  Decenniums  auf  Staatskosten  ausge- 
führten Thalsperren  an  der  Fersina  bei  Cantanghel  nächst 
Trient  und  al  .Teste  im  Maso  -  Wildbache  bei  Borge  di 
Valsugana  dargestellt  sind.  —  Erstere  ist  durchgängig  aus 
Quadermauerwerk  construirt  und  erforderten  die  bezüglichen 
Bauarbeiten  einen  Aufwand  von  22,700  fl.  C.  M.,  während 
letztere  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  Quaderverkleidung  an 
der  Aussenseite  und  an  der  Krone  hergestellt  wurde  und 
einen  Baukostenaufwand  von    14,700  fl.    in    Anspruch  nahm. 

Die  Gründe,  welche  die  Errichtnrg  von  Thalsperren  oder 
Rinnsal verklausungen  bestimmen,  sind  verschieden,  folglich  ist 
auch  ihr  Zweck  ein  mehrfacher  und  wird  damit  in  der  Regel 
angestrebt : 

A.  Die  Zurückhaltung  des  bereits  in  Bewegung  gesetzten 
Bergstoffes  (Schutt  und  Gerolle),  welcher  vom  Bache  den 
Thalniederungen  zugeführt  wird. 

B.  Die  Verminderung  der  Schubkraft  des  Gewässers 
durch  Brechung  des  Gefälls  der  Bachsohle. 

C.  Die  Zurruhebringung  allfälliger  hinter  der  Thalsperre 
befindlicher  Erdbrüche  und  die  Beseitigung  wunder  Bergfüsse. 

D.  Die  Verhinderung  der  Rinnsal  Vertiefungen  in  ange- 
schwemmtem oder  lockerem  Boden. 

Diese  speciellen  Zwecke  des  Gegenstandes  der  Rede 
näher  betrachtend,  ergibt  sich  folgendes: 

ad.  A.  Werden  Thalsperren  zum  Zwecke  der  Geschiebe 
Zurückhaltung  angelegt,  so  nennt  man  sie  gewöhnlich  Schot- 
terfänger. In  dieser  Eigenschaft  können  sie  nur  in  solchen 
Situationen  mit  Vortheil  angelegt  werden,  wo  eine  enge 
Thalrinne  oder  Schlucht  sich  befindet,  hinter  der  sich  eine 
ausgedehntere  Fläche  (Thalkessel  oder  Becken)  mit  geringem 
Gefälle  zur  Ablagerung  des  Geschiebes  bietet 


Beim  Antrage  auf  Hersiellaog  eines  Schotterf&iigen 
liegt  es  dem  Projectanten  ob,  die  Gesebiebemasse,  welche 
aufgehalten  werden  soll,  im  Voraus  zu  bereohneo«  um  eines- 
theils  daraus  den  Erfolg  des  Bauwerkes  ableiten  zu  können, 
und  andemtheils  auch,  um  die  Grenze  der  Greschiebsauf- 
stanung  zu  bestimmen,  indem  auf  den  zur  Schuttablagerung  zu 
verwendenden  Plätzen  oder  Becken  oft  cultivirte  Gründe 
vorkommen,  die  entweder  ganz  occupirt  werden  müssen,  oder 
nur  theilweise  eine  Benachtheiligung  erleiden;  mithin  die 
diessfalls  nothwendig  werdende  Gmndentschädigung  schon 
bei  der  Projectsverfassung  ausgemittelt  werden  muss.  —  Die 
Stauungsgrenze  wurde  bisher  von  den  tirolischen  Technikern 
auf  folgende  Weise  bestimmt: 

Wenn  ad  die  Bachsohle  und  ab  die  Höhe  der  Thal- 
sperre ist,  so  trägt  man  letztere  doppelt  auf,  nämlich  lab  = 
ac ;  zieht  man  dann  von  c  eine  Horizontale  bis  zur  Bachsohle, 
80  wird  der  Durchschnittspunct  d  die  äusserste  Grenze  der 
Geschiebsablagerung  bilden,  d.  h.  es  wird  sich  die  Wirkung 
der  Wehre  bis  zum  Puncto  d  erstrecken. 

Diese  in  der  Praxis  gepflogene  Methode  bei  Ausmittlung 
des  Rückstauungs-Gebietes  basirt  sich  auf  den  mathematischen 
Lehrsatz  der  hydraulischen  Stauweite  bei  Ueberfallwehren,  wo 
die  Linie  des  Rückstaues  nahezu  eine  Parabel  ist,  deren 
Schenkel  im  Niveau  der  Aufstauung  senkrecht  über  der 
Wehre  liegt   und   welche   den     ursprünglichen    Wasserspiegel 


tangirt.  Nach  dem  Lehrbuche  über  den  Wasserbau  von 
M.  Becker  *)  (Seite  171)  entwickelt  sich  hiemach  mittelst 
der  Gleichung  der  Parabel  die  Formel: 

t 

WO  T  die  Stauweite,  H  die  Höhe  des  Aufstaues  über  dem 
ursprünglichen  Wasserspiegel  der  Sohle  und  i  das  Gefälle 
des  Flusses  auf  die  Längeneinheit  bedeutet 

Vorstehende  Formel  beispielsweise  auf  die  Geschiebsauf- 
stauung  hinter  einer  Thalsperre  angewendet,  ergibt  sich,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Wehrmauerhöhe  ==  24  Fuss  und  das 
GefUUsverhältniss  =  Vt4  ^^i  '• 
^     2X24 


t4 


=  48X24  =  1152  Fuss 


Die  Ausmittlung  der  SUuungsgrenze  für  das  Wildbach- 
geschiebe nach  Maassgabe  der  Formel  für  die  hydraulische 
Stauweite  dürfte  indessen  nur  als  eine  annäherungsweise  zu 
betrachten  sein,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Stauung 
des  Wassers  und  jene  des  Geschiebes,  vermöge  der  ungleichen 
Bewegkraft  beider  Flüssigkeiten,  verschieden  sein  muss.  Denn 
die  Wildbachflüssigkeit  mit  ihrem  mehr  oder  weniger  dichten 
Gemenge  von  Erde,  Stein  and  Wasser  hat  offenbar  mehr 
Zähigkeit  in   der  Bewegung,   al?   das   reine  Wasser,   mithin 


.*)  Stuttgart  in  der  YerlagäbnehhuidliiDg  des  Karl  Mieker  1856. 
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eeteris  paribns  die  Geschiebsstanung  weiter  zurückgreift  ala 
die  Stanang  des  reineD  Wassers.  —  üeberhaapt  lässt  sich 
eine  genaae  Regel  für  die  Stauung  des  Geschiebes  schon  we- 
gm  dessen  Verschiedenartigkeit  und  Wechsel  im  Gemenge 
nicht  wohl  aufstellen  und  wird  man  mit  obiger  Annahme  in 
der  Praxis  genügend  ausreichen. 

Es  wäre  ein  Irrthum,  wollte  man  ferner  annehmen,  dass 
die  ganze  aufgestaute  Geschieb smasse  hinter  einem  Schotter- 
fänger für  alle  Fälle  zum  Nutzeffecte  gehöre.  Denn  das  Bassin, 
welches  gleich  nach  Errichtung  der  Wehrmauer  gebildet  wird, 
füllt  sich  anfänglich  nur  mit  stagnirendem  Wasser,  das  dann 
nach  und  nach  theils  durch  den  feinen  Niederschlag  des  trüben 
Wassers,  theils  durch  die  gröbere  gewöhnlich  nur  langsam 
gegen  die  Wehrmauer  vorrückende  Geschiebsmasse  verdrängt 
wird,  wenn  nicht  etwa  plötzliche  grosse  Bachanläufe  den  ge- 
wöhnlichen Gang  der  Dinge  unterbrechen  und  die  Füllung 
des  Bassins  auf  einmal  oder  wenigstens  zum  grossen  Theile 
hervorbringen.  Abgesehen  aber  von  derlei  ausserordentlichen 
Ereignissen  kann  der  blosse  Niederschlag  des  trüben  Wassers 
und  die  meistens  gleich  an  der  Wehrmauer  sich  zeigende 
Anhäufung  von  Sand  und  erdigen  Theilen  nicht  zum  ange- 
strebten Zwecke  der  Zurückhaltung  des  Bachgeschiebes  ge- 
rechnet werden,  weil  dieses  feine  Materiale,  das  sich  zuweilen  in 
grosser  Menge  ablagert,  ohne  irgend  einen  Nachtheil  als  trübes 
Wasser  hätte  abfliessen  können,  während  es  nun,  durch  die 
Thalsperre  aufgehalten,  den  für  das  gröbere  Geschiebe  be- 
stimmten Raum  beeinträchtiget. 

Die  momentan  günstigen  Erfolge,  welche  durch  Herstellung 
von  Schotterfangern  erzielt  werden,  haben  diesen  Bauwerken 
die  allgemeine  Beliebtheit  in  Gebirgsgegenden  verschafft,  weil 
sie  den  bedrohten  Thalbewohnern  auf  einige  Zeit  Ruhe  ver- 
schaffen und  sie  in  den  Wahn  einschlummern,  als  seien  die- 
selben das  einzige  Radicalmittel  zur  Behebung  des  stetigen 
Uebels,  bis  endlich  dieses  wieder  aufs  Neue  hervorbricht  und 
die  Kurzsichtigen  zum  wiederholten  erschöpfenden  Kampfe 
aufscheucht. 

Thalsperren  in  der  Eigenschaft  als  Schotterfänger  sind 
offenbar  nur  Palliative,  denn  durch  sie  wird  nur  das  bereits 
in  Bewegung  gesetzte  Berggerölle  bis  zu  einem  bestimmten 
Maasae  aufgehalten  und  zwar  insolange,  bis  das  Stauwerk  hin- 
terfflUt  und  der  gebrochene  Neigungswinkel  der  Bachsohle 
wieder  ausgeglichen  sein  wird;  alsdann  wird  der  ungebundene, 
der  Thalrinne  continuirlich  zugeführte  Bergstoff  über  das 
Stauwerk  hinweg  wie  ehedem  weiter  geschoben.  ~  Es  ist 
deshalb  bei  derlei  Verbauungsanträgen  gründlich  zu  erwägen, 
ob  der  Nutzen ,  welcher  durch  das  mittelst  Schotterfanger 
zurückgehaltene  Geschiebsquantum  erzielt  wird,  wohl  im  Ein- 
klänge mit  dem  Aufwände  stehe  und  ob  nicht  der  ange- 
strebte Zweck  durch  andere  nachhaltigere  Vorkehrungen,  sei 
es  durch  Sicherung  der  brüchigen  BergfÜsse,  oder  durch  Her- 
stellung von  Ablagerungsplätzen  am  Ausflusse  der  Wildbäche 
in  die  Ebene  des  Hauptthaies  etc.  erreicht  werden  könne. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Bezähmung  der 
WHdbftche  im  Allgemeinen  entgegenstellen  und  die  Ausdauer, 
welche  hiebei  erfordert  wird,  veranlassen  den  damit  betrauten 
Techniker  nicht  selten,  ohne  gehörige  Rechtfertigung  auf  die 
Herstellung  kostspieliger  Thalsperren  den  Antrag  zu  stellen; 


wozu  ihm  die  vorerwähnte  Knrzsichtigkeit  der  bedrohten  Be- 
völkerung zu  Hilfe  kommt  und  er  mitunter  auch  durch  die 
momentan  günstigen  Erfolge  und  die  sofortige  wohlfeile  Aner- 
kennung seines  Wirkens  verleitet  wird.  Solche  Motive  sind 
selbstverständlich  verwerflich  und  gleichen  einem  Hintergehen 
der  Hilfesuchenden. 

Durch  das  eben  Gesagte  soll  indessen  keineswegs  die 
Behauptung  aufgestellt  sein,  dass  die  Errichtung  von  Schotter- 
fangern in  geschiebführenden  Wildbächen  unnütz  sei,  sondern 
nur,  dass  bei  deren  Antragstellung  mit  aller  Umsicht  und 
reiflicher  Erwägung  vorgegangen  werden  müsse,  denn  es  gibt 
thatsächlich  Fälle  genug,  wo  selbe  vollkommen  gerechtfertigt 
erscheinen.  So  z.  B.  am  Fersina  Wildbache,  welcher  bei 
Trient  in  die  Etsch  mündet.  —  Dieser  furchtbare  Wildbach» 
welcher  die  Stadt  Trient  und  ihre  Umgebungen  schon  wie- 
derholt mit  üeberschüttung  bedrohte  und  den  Lauf  des 
Etschflusses  in  Unordnungen  brachte,  erstreckt  sich  bis  zu 
seinem  Ursprünge  auf  eine  Länge  von  16,000  Klaftern  und 
führt  von  den  kahlen  entwaldeten  Gebirgshängen  erstaunliche 
Schuttmassen  mit  sich,  die  ihm  durch  die  unzähligen  Seiten- 
bäche und  Bruchhalden  zugeleitet  werden.  Eine  derartige 
immense  Geschiebsbewegung  steht,  im  Verhältniss  zur  abfliessen- 
den  Wassermenge  anderer  Wildbäche,  fast  ohne  Gleichen  da, 
und  kann  selbe  begreiflich  nicht  auf  einmal  gebannt  werden,, 
indem  zur  Milderung  des  stetigen  Uebels  mittelst  des  strengsten 
Forstschutzes  und  unausgesetzter  Bepflanzungen,  dann  durch 
Verbauung  der  bespühlten  wunden  Bergfüsse  und  durch  Be- 
seitigung der  so  häufig  Bergbrnche  erzeugenden  Wiesenbe- 
wässerungscanäle  u.  s.  w.  eine  Reihe  von  Jahren  erfordert 
wird.  Während  der  Durchführung  dieser  so  dringend  gebotenen 
Vorkehrungen,  die  leider  noch  nicht  in  das  entsprechende 
Geleise  gebracht  werden  konnten,  erübriget  also  wohl  nicht» 
anderes,  als  Palliative  anzuwenden,  um  die  Verwüstungen» 
welche  sonst  die  mittlerweile  in  Bewegung  gesetzten  Geschiebs- 
massen  im  Hauptthale  anrichten  würden,  hintanzuhalten.  Zu 
diesem  Ende  sind  auch  schon  zwei  grosse  Schotterfänger  im 
Fersina-Rinnsale  unweit  Trient  in  sehr  geeigneten  Lagen 
angelegt  worden,  und  zwar  der  erste  in  der  engen,  circa  260 
Fuss  tiefen  Felsenspalte  bei  Pont'  alto,  dessen  aus  Stein- 
quadern hergestellte  Wehrmauer  nach  mehrmaliger  Erhöhung 
nun  einen  Ueberfall  von  beiläufig  150  Fuss  Höhe  bildet.  — 
Weiter  thaleinwärts  befindet  sich  die  auf  Bl.  Nr.  16  dar- 
gestellte Thalsperre  von  Cantanghel  mit  einer  Stauhöhe  von 
627,  Fuss ,  hinter  welcher  sich  ein  geräumiges  Becken 
öffnet,  das  nach  der  oberwähnten  Methode  berechnet,  ein  Ge- 
schiebsquantum von  164,000  Cubicklaftern  aufzunehmen  im 
Stande  sein  wird. 

Die  zeitweilige  Zurückhaltung  des  Wildbachgeschiebes 
bedingen  mitunter  auch  Flusscorrectionen  und  andere  damit 
in  Verbindung  stehende  Operationen,  um  diese  in  ihrer  an- 
fänglichen Wirkung  nicht  zu  hemmen  und  dem  angestrebten 
Zwecke  unbeirrt  zuführen  zu  können;  wie  dies  z.  B.  am 
Noce  Wildbache  und  dessen  neuer  Einleitung  in  die  Etsch 
bei  Zambana  der  Fall  ist  u.  s.  w. 

ad  B.  Werden  Thalsperren  angelegt  um  die  Schubkraft 
des  Wildbaches  zu  vermindern,  so  können  sie  in  dieser 
Eigenschaft    füglich  Hemmwehren    genannt    werden.    Ihre 
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AowenduDg  wird  zuweilen  dort  empfohlen,  wo  aus  steil  abfal- 
lenden Seitenthälern  grobes  Gerolle  oder  Steinnia^sen  in  das 
Hauptgerinne  des  Wildbaches  herabgewälzt  werden  *,  alsdann 
werden  aber  in  der  Regel  mehrere  aufeinanderfolgende  solcher 
Hemmwehren  angelegt,  um  die  Entkräftung  des  Bachlaufes 
und  das  beabsichtigte  Liegenlassen  der  schweren  Steinmassen 
erzwecken. 

Theoretisch  genommen  liegt  es  ausser  Zweifel,  dass  durch 
Brechung  des  Bachgefälls  die  ursprüngliche  Geschwindigkeit 
des  Bachlaufes  gehemmt  und  verzögert  wird  und  zwar  in 
desto  höherem  Grade,  je  mehr  Hemmwehren  in  einer  be- 
stimmten Entfernung  von  einander  errichtet  werden.  Zum 
Beweise  dessen  möge  folgende  Darstellung  dienen: 

Jede  Flüssigkeit,  welche  über  eine  schiefe  Ebene  rinnt, 
folgt  dem  Gesetze  der  Schwere,  hat  daher  eine  gleichmässige 
Beschleunigung  und  legt  in  der  ersten  Secunde  1  Wegeinheit, 
in  der  zweiten  3  Wegeinheiten,  in  der  dritten  5,  in  der  vierten 
7  u.  6.  w.    zurück. 


Wendet  man  dieses  Gesetz  auf  die  schiefe  Ebene  eines 
Wildbaches  an,  dessen  Sohle  A  i/und  der  Anfang  der  Beobacht- 
ung in  B  sei»  so  wird  die  Flüssigkeit  nach  der  ersten  Secunde 
den  Weg  B  1,  nach  der  zweiten  Secunde  den  Weg  B  2,  nach 
der  dritten  Secunde  den  Weg  B  3,  und  nach  der  vierten  Se- 
cunde den  Weg  B  4,  also  in  4  Secunden  Rinnzeit  16  Weg- 
Einheiten  zurückgelegt  haben. 


Denkt  man  sich  nun  in  Fig.  H  nach  der  zweiten 
Secunde  die  Bachsohle  durch  ein  Ueberfallwehr  unterbrochen, 
80  stürzt  die  Flüssigkeit  über  dieselbe  hinunter  und  wird  die 
Verticalgeschwindigkeit  gänzlich  aufgehoben.  Ninunt  man  ferner 
an,  dass  die  Horizontalgeschwindigkeit  am  Fusse  des  lieber- 
falles  im  Stande  sei,  die  Flüssigkeit  noch  bis  zum  Puncte  3 
zu  bringen,  so  würde  hier  der  Zustand  eintreten  wie  im 
Puncte  JB,  wo  die  Geschwindigkeit  =  0  ist.  Alsdann  wird 
die    Flüssigkeit   nach    einer    Secunde    Rinnzeit    wieder    eine 


Wegeinheit  machen  und  nach  4  (Fig.  H)  kommen,  und  nadi 
der  zweiten  Secunde  nach  5. 

Betrachtet  man  sofort,  während  die  Flfissigkeit  über  die 
schiefe  Ebene  fliesst,  beide  der  vorangeHihrten  Fälle,  so  ergibt 
sich,  dass  die  Flüssigkeit  nach  jedem  Ueberfallwehr  mit  ihrer 
Beschleunigung  vermöge  der  Schwere  wieder  beginnen  aioss, 
und  dass  im  Puncte  4  der  Fig.  I  die  Geschwindigkeit  7, 
dagegen  im  Puncte  5  der  Fig.  H  nur  3  ist^  d.  h.  es  hat  die 
Flüssigkeit  auf  der  schiefen  Ebene  der  Fig.  I  16  Wegein- 
heiten in  4  Secunden  Rinnzeit  zurückgelegt,  während  sie  aaf 
der  schiefen  Bahn  mit  dem  ueberfallwehr  (Fig.  U)  nur 
8  Wegeinheiten  in  derselben  Rinnzeit  gemacht  hat. 

Obschon  die  vorstehende  Beweisführung  die  Anwendang 
von  Hemmwehren  beim  Vorhandensein  der  geeigneten  Terrain- 
beschaffenheit im  vortheilhaften  Lichte  erscheinen  läast,  musa 
gleichwohl  der  Umstand  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  Wildbäche  bei  ihren  Anschwellungen  nicht  reines  Wasser 
führen,  dessen  Menge,  Geschwindigkeit  und  Krafc  gleich  wie 
bei  Flüssen  berechnet  werden  kann,  sondern  dass  ihre 
Flüssigkeit  ein  Gemenge  von  aufgelöstem  Bergstoff  ist,  das 
sich  vom  trüben  Wasser  bis  zur  breiartigen  mit  grossem  nnd 
kleinem  Steinen  gemischten  Substanz  gestaltet.  Je  dichter 
und  zäher  also  dieses  Gemenge  ist,  desto  geringer  wird  die 
Geschwindigkeit  der  Wiidbachflüssigkeit  sein.  Ueberdies  sind 
die  Rinnsale  der  Wildbäche  vermöge  des  stets  wechselnden 
Gefälls  und  der  ungleichen  Breite  u.  s.  w.  wohl  höchst 
selten  geeignet,  um  wie  au  Flüssen  und  Canäleu  Erhebungen 
zu  mathematischen  Berechnungen  pflegen  zu  können. 

Demgemäss  kann  füglich  der  Grundsatz  aufgestellt  wer- 
den, dass  sich  der  Projectant  bei  solchen  Antragstellungen 
nicht  lediglich  auf  die  Theorie  stützen  darf,  weil  eben  die 
Wildbäche  in  ihren  Wirkungen  und  territorialen  Verhältnissen 
so  verschieden  und  die  Elementarerscheinungen  so  wechsel- 
haft sind,  dass  unmöglich  alle  einflussnehmenden  Factoren  in 
Rechnung  gebracht  werden  können,  und  dass  also  nur  der 
practische  Blick  und  die  Erfahrungen  des  umsichtigen  Tech- 
nikers in  der  Bestimmung  der  anzuwendenden  Schutzmittel 
maassgebend  sein  sollen. 

ad  C,  Bei  Erforschung  der  Ursache  der  Geschiebfuhrnng 
in  Wildbächen  findet  man  oft,  dass  der  Fuss  steiler  Halden 
vom  Bache  bespühlt,  unterwaschen  und  weggeschwemmt  wird. 
Die  Folge  davon  ist  dann,  dass  die  Halde,  des  Fusses  beraubt, 
in  Bewegung  geräth  und  dem  Bache  durch  stete  Erdab- 
rutschungen  eine  Menge  Material  zuführt,  das  er  sofortb 
jedem  grössern  Anlaufe  weiter  fördert. 

Derlei     ßergbrüche     oder    Bruchhalden     (auch    Muhreo, 
Risen  und  Rufen  genannt}  können  manchmil,  wie  schon  oben 
bei  Besprechung    der  aus  Holz   construirten  Thalsperren  be- 
merkt wurde,   mittelst  Herstellung   eines   Stau-  oder   Ueber- 
fall Wehres  zur  Ruhe  gebracht  werden,  wenn  anders  die  Oert- 
lichkeit   die    Anlage    desselben    gleich    unmittelbar    vor    dem 
Bergbruche  gestattet,  indem  durch   den  zeitweilig  gehemmten 
Lauf  des  Baches  die  Abspülungen  und  somit  die  Abrutschan- 
gen  unterbleiben   und    der    wunden   Berghalde  Zeit  verschaft 
wird,  sich  wieder  mit  Gesträuch  etc.  zu  bewachsen. 

Beim  Antrage  solcher  Stauwerke  ist  übrigens  wohl  in 
Betracht  zu  ziehen ,  ob  sich   selbe  nicht   vortheilhafter  dorcb 
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die  YerbaauDg  des  angegriffenen  Bergfusses  mittelst  rauher 
Sieinwürfe  oder  Taludirangen  ersetzen  Hessen. 

ad  2>.  Dass  Wildbäche  mitunter  ihren  Lauf  ober  Diluvial- 
ADhäufuBgen  oder  andern  durch  verwitterten  Bergstoff  ent- 
standeoen  Boden  nehmen,  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung 
in  Gebirgsgegenden.  Hier  reissen  sie  beim  Entstehen  von 
Wolkenbrfichen  die  vegetabilische  Erddecke  auf,  furchen  sich 
tief  in  den  lockern  Boden  ein  und  führen  erstaunliche 
Materialmassen  nach  der  Tiefe  des  Hauptthaies,  so  dass  zu- 
weilen Ortschaften  und  Fruchtgründe  in  grosser  Ausdehnung 
überschüttet  werden.  Solchen  unheilvollen  Ereignissen  wird 
zumeist  durch  die  Entholzung  von  derlei  lockern  Berghängen 
Bahn  gebrochen;  nicht  selten  aber  werden  selbe  auch  durch 
die  rücksichtslose  Ausbringung  der  Forstproducte  mittelst 
sogenannter  Erdrisen  und  durch  Triftungen  herbeigerufen.  — 
Die  hiebei  entstandenen  Furchen,  insoferne  sie  nicht  dem 
Wildbache  zum  constanten  Rinnsale  dienen,  können  am 
geeignetsten  durch  einfache  Holzverhaue  oder  andere  einfache 
Schwellwerke  unschädlich  gemacht  werden,  indem  durch  die 
Anbringung  der  letztern  den  Vertiefungen  durch  das  sich 
sammelnde  Regenwasser  begegnet  wird.  Alsdann  wird  sich  die 
Furche  durch  Einstürzen  der  steilen  Seitenwände  bald  wieder 
verlegen  und  mit  Rasen  oder  Gesträuch  überzogen  werden. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  der  Wildbach  beständig 
duich  eine  im  lockern  abschüssi<>en  Terrain  aufgerissene 
Furche  fliesst.  Alsdann  hat  er  das  naturgemässe  Bestreben 
sich  in  die  Tiefe  zu  graben  und  das  durch  seinen  Lauf  auf- 
gelockerte Materiaie  weiterzuschieben.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  die  Seitenwände  der  Furche  immer  steiler  werden  und 
Ton  Zeit  zu  Zeit  in  die  Bachsohle  abstürzen»  bis  endlich  aus 
der  Furche  eine  weite  Schlucht  oder  ein  Thalkessel  gebildet 
wird.  —  Derlei  Erscheinungen  begegnet  man  in  Tirol  nur  zu 
vielfältig  und  dürfte  jene  am  Wildbache  Canal  San  Bovo  im 
Bezirke  Primiero  eine  der  grossartigsten  sein,  die  je  in  der 
Neuzeit  in  einem  Gebirgslande  entstanden  ist.  —  Diese  unge- 
heuren Materialdepots  sind  es  auch  vorzugsweise,  welche  die 
Gebirgsflüsse  mit  Geschiebe  überladen  und  sofort  die  bekannten 
Calamitäten  in  den  Ebenen  des  Flachlandes  hervorbringen. 

Solchen  Schäden  kann  nur  bei  ihrem  Entstehen  nach- 
haltig vorgebeugt  werden,  denn  wenn  die  Einfurchung  schon 
zu  weit  vorgeschritten  ist,  lässt  sich  diese  äusserst  schwer  und 
gewöhnlich  nur  mit  grossen  meist  unerschwinglichen  Auslagen 
in  den  Beharrungsstand  setzen.  Zu  diesem  Behufe  können 
auch  Thalsperren  von  grösserem  Umfange  selten  entsprechen, 
weil  schon  die  Lockerheit  des  Terrains  ihre  Anlage  erschweren 
und  unsicher  machen  müsste. 

Der  Sohlenvertiefung  in  Wildbächen  kann  in  manchen 
Fällen  vortheilhafter  durch  Verlegung  der  Rinnsale  mit  grossen 
Steinen  in  Form  von  concaven  Steinbettungen  oder  Aus- 
pflasterungen begegnet  werden,  indem  diese  eine  feste  unan- 
greifbare Sohle  bilden  und  nebst  dem  den  Vortheil  gewähren, 
daas  sie,  nachdem  doch  in  fast  allen  ausgeschwemmten  Berg- 
schlachten grösseres  Gestein  (Findlinge)  liegen  bleibt,  mit 
geringen  Kosten  zu  Stande  ge  bracht  werden  können.  —  Dass 
diese  Vorkehrung  bei  umsichtiger  Anordnung  vom  besten 
Srfölge  begleitet  sein  wird,  dafür  bürgen  schon  die  Winke, 
welche  uns  die  Natur  gibt;   denn   man  beobachte   nur  soge- 


nannte Giess-  oder  Sturzbäche,  die  wohl  den  Character  der 
Wildheit  aber  nicht  jenen  der  Zerstörung  zeigen,  so  findet 
man,  dass  diese  Bäche  bei  Anschwellungen  schäumend  und 
tobend  über  die  in  ihrem  Gerinne  liegenden  Stein-  und  Fels- 
trümmer  stürzen,  ohne  irgend  einen  Schaden  zu  verursachen, 
so,  dass  derlei  Gewässer  füglich  als  „Wildbäche  im  normalen 
Zustande^  bezeichnet  werden  können.  Würde  man  aber  die 
besagten  Felstrümmer,  die  sich  als  von  der  Natur  errichtete 
Hemmwehren  darstellen,  wegräumen,  so  träten  alsbald  die 
verderblichsten  Folgen  ein,  indem  der  Bach  sich  in  die  Tiefe 
graben,  die  Ufer  angreifen,  kurz,  den  Character  der  Abnor- 
mität und  der  Zerstörung  annehmen  würde.  Die  Aussteinigung 
der  Wildbäche  im  lockern«  stark  abschüssigen  Terrain  ist 
daher  immer  eine  gewagte  Sache  und  hat  oft  schon  theila 
durch  Unverstand,  theils  durch  particulären  Eigennutz  (um 
z.  B.  auf  leichte  und  bequeme  Art  Bausteine  zu  erhalten) 
die  nachtheiligsten  Folgen  nach  sich  gezogen. 

In  jenen  Fällen,  wo  das  Steinmateriale  zu  vorgedachter 
Sohlenpflasterung  wirklich  mangeln  sollte,  erübrigt  wohl  nicht« 
anderes,  als  die  Sohlen  Vertiefung  mittelst  hintereinander  an- 
gebrachter hölzerner  Schwellwerke  von  geringer  Stauhöhe  zu 
erzwecken. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  sei  noch  des  Berichte» 
Erwähnung  gethan,  welchen  der  rühmlichst  bekannte  österrei- 
chische Hydrotechniker  Ritter  von  Pasetti  im  Jahre  1845 
über  die  Untersuchung  der  Etsch  behufs  ihrer  Regnlirung  an 
den  Landesgouverneur  von  Tirol  und  Vorarlberg  erstattete, 
wovon  lithographirte  Abdrücke  bei  der  Landesbaudirection  zu 
Innsbruck  sich  vorfinden.  In  dieser  Relation  sind  auch  die 
Thalsperren-Vortheile  besprochen  und  im  wesentlichen  durch 
folgende  Grundsätze  characterisirt : 

^Der  Zweck  der  Thalsperren  ist,  ein  Becken  zu  bilden^ 
in  welchem  das  Materiaie  zurückgehalten  wird,  und  um  die 
Gewalt  der  Wildbäche  zu  brechen  ,  so  wie  ihr  Gerälle  zu 
vermindern." 

„Die  Thalsperren  sind  heroische  Mittel ,  ihr  Erfolg  ist 
ausgiebig  und  unmittelbar,  sie  halten  nämlich  alles  GeröUe 
zurück  solange  dasselbe  das  Becken  hinter  denselben  nicht 
ausgefüllt  hat.^^ 

„Eücksichtlich  der  Oertlichkeit,  in  welcher  Thalsperren 
anzulegen  sind,  darf  keine  Willkühr  stattfinden ;  man  muss 
sie  an  jenen  Thalengen  anlegen,  wo  der  Wildbach  in  bestän- 
digen und  felsigen  Schluchten  fliesst,  und  wo  sich  das  Thal 
unmittelbar  oberhalb  der  Schlucht  ausbreitet,  um  ein  breites 
Becken  zu  erhalten." 


Versnelisresiltato  bei  Bohr? ersveliei ,  welche  !■  ira 
Jahrei  1855  bis  1856  !■  Westphalei  aigestellt  imriM. 

Vera  Ingerdeur  W.  Jeep. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  18.) 

Der  Verfasser  dieses  fand  Gelegenheit,  vor  einigen  Jah- 
ren bei  in  Westphalen  unternommenen  Erdbohr- Versuchen 
mit  den  verschiedensten  Apparaten  und  Bohrern  umfassende 
Versuche  anzustellen,   deren  Resultate  zu  ordnen  ihm  bisher 
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die  Zeit  fehlte,  aber  den  Interessenten  jedenfaHs  ebenso  er- 
wünscht kommen  werden,  als  dies  bei  einer  frfiheren  Veröf- 
fentlichung der  Fall  gewesen  wäre ,  da  bisher ,  so  viel  dem 
Verfasser  bekannt,  nie  derartige  Versuchsresaltate  in  solchem 
Umfange  der  Oeffentlichkeit  übergeben  sind. 

Es  wird  dem  Leser  jedenfalls  einleuchten,  dass  es  der 
Verständlichkeit  und  richtigen  Beurtheilung  des  Folgenden 
wegen  erforderlich  ist,  vorerst  eine  kurze  Erklärung  über  die 
zur  Verfügung  gestandenen  Apparate,  sowie  über  die  be- 
nutzten und  angefertigten  Bohrer  zu  geben,  welche  in  der 
Reihe,  wie  die  Nummern  der  Bohrlöcher  oder  Bohrversuche 
ergeben,  zunächst  folgt. 

Auf  Bohrloch  Nr.  1  (Bl.  Nr.  18,  Fig.  1,2,3,4)  befand 
sich  ein  gewöhnliches  Kabel  mit  einfachem  Rädervorgelege, 
welches  nicht  ausgerückt  werden  konnte,  aber  mit  einer 
Bremse  neben  der  Seiltrommel»  welche  hinreichend  stark  war, 
um  die  Last  des  Gestänges  zu  halten.  Es  wurde  auf  diesem 
Bohrtoche  mittelst  Drehens  des  Gestiinges  die  Arbeit  ausge- 
führt und  waren  Schneckenbohrer,  Löffelbohrer  und  sogenannte 
Meisselbohrer  vorhanden,  wie  dieselben  in  den  Figuren  1,  2 
und  4  abgebildet  sind.  Diesen  Bohrern  wurden  noch  die  in 
Fig.  3  dargestellten  Bohrer  zugefögt,  welche  eine  Vereinigung 
der  Löffel-  und  Schneckenbohrer  sind.  Der  Durchmesser  des 
Bohrloches  betrug  SV,''  rheinländisches  Maass  und  bestand 
das  Grestänge  aus  1%"  Quadrateisen  in  Stücken  von  18'  bis 
20'  Länge.  Das  Bohrloch  hatte  eine  Tiefe  von  22%  Lachter 
erreicht,    als  die  Beobachtungen  ihren  Anfang  nahmen. 

Auf  Bohrloch  Nr.  2  (Fig.  1,  2,  3,  4  und  5)  befand 
4Bich  ein  Kabel  mit  doppeltem  Rädervorgelege,  aber  so  ein- 
gerichtet, dass  nur  mit  einfachem  Vorgelege  gearbeitet  wer- 
den konnte,  und  die  üebersetzung  durch  Ein-  und  Ausrücken 
der  verschiedenen  Räder  eine  grössere  oder  kleinere  wurde. 
Das  erforderliche  Räderwerk  ist  in  Fig.  5  angedeutet  und  die 
Einrichtung  so,  dass  das  Getriebe  b  mit  dem  Rade  d  in  Ein- 
griff gebracht  werden  kann,  oder  das  Getriebe  c  mit  d^m 
Rade  «,  oder  aber,  dass  beide  Getriebe  ausser  Eingriff  stehen 
und  die  Seiltrommelwetle  sich  allein  bewegen  kann,  a  stellt 
die  Seiltrommel  vor  und  /  die  Bremsscheibe.  Die  Bohrer, 
welche  auf  diesem  Bohrloche  verwendet  wurden,  waren  die 
nämlichen,  wie  unter  Nr.  1  angegeben.  Die  Arbeit  wurde 
ebenfalls  durch  Drehen  bewerkstelligt  und  bestand  das  Ge- 
stänge aus  V/^"  Quadrateisen  in  Stangen  von  25'  bis  30' 
Länge.  Die  Tiefe  des  Bohrloches  war  27*/^  Lachter  bei 
Beginn  der  Beobachtungen. 

Auf  Bohrloch  Nr.  3  (Fig.  6,  7,  8,  9,  10  und  11) 
befand  sich  ein  doppeltes  Kabel ,  wie  dasselbe  in  der  zuge- 
körenden  Zeichnung  dargestellt  ist.  Es  besteht  dasselbe  aus 
2wei  Kabeln  mit  einfachen  Vorgelegen,  welche  auszurücken 
«ind ,  den  Seiltrommeln ,  von  denen  die  eine  durch  eine 
Scheidewand  in  zwei  Theile  getheilt  ist,  und  kräftigen  Brem- 
sen neben  den  Seiltrommeln. 

Ausserdem  befand  sich  hier  eine  Vorrichtung,  wie  die- 
selbe in  Fig.  13  und  14  dargestellt  ist.  Das  Bohren  auf  diesem 
Bohrloche  geschah  nicht,  wie  auf  den  beiden  vorher  erwähnten, 
mittelst  Drehens  der  Bohrer,  resp.  Gestänge,  sondern  durch 
Schlagen,  und  diente  diese  Vorrichtung  dazu^  um  das  Ge- 
stänge, resp.  den  Bohrklotz^  mit  dem  Bohrer  abwechselnd  zu 


heben  und  zu  senken.  Diese  Vorrichtung  besteht  einfach  ans 
einem  Bocke,  in  welchem  ein  ungleichanniger  Balancier  rokt» 
welcher  an  dem  kurzen  Arme  das  Gestänge  aufnimmt »  wUi^ 
rend  an  der  langen  Seite  Vorkehrung  getroffen  ist,  dass  4 
bis  6  Arbeiter  auf  denselben  wirken  können.  Das  HebeWer^ 
hältniss  betrug  1:5.  Das  Gestänge  war  mit  Hilfe  dea  mit  JST 
bezeichneten  Stückes  an  den  Balancier  befestigt  und  hat  dies 
den  Zweck ,  emmal  das  Gestänge  allmählig  tiefer  sinken  u 
lassen,  anderntheils  aber  auch,  um  demselben  eine  kreis- 
förmig um  sich  drehende  Bewegung  zu  ertheilen.  Die  Boh- 
rer selbst,  welche  durch  den  sogenannten  Bohrklotz  zur 
Wirksamkeit  gebracht  wurden,  waren  gewöhnlich  Meisselbohrer, 
wie  dieselben  in  Fig.  8  und  9  angedeutet  sind.  Da  diese 
Bohrer  jedoch  nur  die  Steine  und  Erde  ablösen  und  zerklei- 
nern ,  so  musste  zum  Aushohlen  dieser  Theilchen  der  Löffel, 
Fig.   10  und  11,  angewendet  werden. 

Das  Kabel,  welches  oben  erwähnt,  war  doppelt  eingerich- 
tet und  diente  die  eine  Seite  dazu,  den  Löffel,  welcher  an 
einem  Drahtseile  befestigt  war,  zu  handhaben,  während  die 
andere  Seite  dazu  benutzt  wurde,  um  die  Gestänge  aus- 
zuziehen und  einzulassen.  Die  Trommel  dieser  Hälfte  war 
aus  zwei  Theilen  gefertigt  oder  richtiger  in  zwei  Theile  ge- 
theilt, um  das  Gestänge  auf  möglichst  schnelle  Weise  aus- 
ziehen und  einlassen  zu  können,  indem  ein  Seil  mit  dem  Ge- 
stänge in  die  Höhe  ging,  während  das  andere  Seil  niederkam, 
und  auf  diese  Weise  ein  fast  ununterbrochenes  Ausziehen 
erzielt  wurde. 

Das  hier  zur  Anwendung  gebrachte  Gestänge  bestand 
aus  35'  langen  Stangen  von  V^"  Durchmesser;  das  Bohrloch 
war  37^"  Durchmesser  und  bereits  17  Lachter  abgebohrt«  als 
die  Versuche  oder  Beobachtungen  begannen. 

Auf  Bohrloch  Nr.  4  (Fig.  5,  8.  9,  10,  11,  12,  1» 
und  14)  wurde  auf  die  nämliche  Weise  gearbeitet,  befand  sich 
aber  statt  der  doppelten  Kabel  nur  ein  einfaches,  wie  das- 
selbe bei  Bohrloch  Nr.  2  angegeben  und  zum  Löffeln  eine 
gewöhnliche  hölzerne  Trommel  mit  Bremsscheibe,  aber  ohne 
Vorgelege  oder  Rädei-übersetzungen.  Das  Gestänge  bestand 
hier  aus  */,"  Rundeisen  und  betrug  der  Durchmesser  des 
Bohrloches  S'/«".  Die  Beobachtungen  begannen  hier  vom  An- 
fang der  Arbeiten  an,  wurden  aber  die  ersten  12  Lachter 
mittelst  Drehbohrer  abgebohrt. 

Auf  Bohrloch  Nr.  5  (Fig.  7  bis  14  und  17  bU  21) 
wurde  mit  den  Vorkehrungen  gearbeitet,  wie  dieselben  bei 
Bohrloch  Nr.  3  angegeben  sind,  aber  wurde  hier  bei  einer 
Tiefe  von  50  Lachter  der  Löffel  mit  dem  Bohrer  vereinigt» 
wie  dies  in  den  Figuren  17,  18.  19,  20  angegeben  ist«  und 
um  diesen  Apparat  zur  Anwendung  zu  bringen,  das  Bohrloch 
auf  ey^*  erweitert  Die  Vorrichtung,  welche  in  den  gedachten 
Figuren  dargestellt  ist,  bestand  aus  einem  Rohre  von  28'  Lioge» 
welches  aus  einzelnen  Stücken  zusammengesetzt  war,  und 
zwar  auf  die  Weise,  wie  dies  in  Figur  19  deutlich  ersehen 
werden  kann.  Das  Rohr  hatte  yj*  Eisenstärke  und  somit  ein 
Gewicht  von  1300  Pfunden,  welches  als  hinreichend  befbnden 
wurde,  um  als  Gewicht  für  den  Meissel  zu  dienen.  Der  Meis- 
sel  selbst  bestand  aus  einem  runden  Stahlringp,  welcher  ans 
zwei  Hälften  zusammengepasst  war  nnd  durch  eiserne  Bänder 
in    der  richtigen  Lage  erhalten  wurde,    welche   in  der  Figar 
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mit  a  und  b  bezeichnet   sind.    Dieser  Ring   wurde  durch  ein 
Messer  in  zwei  Theile  getheilt. 

Das  mittlere  Messer  hatte  den  Zweck,  die  Gesteine  von 
dem  Boden  des  Bohrloches  abzustossen^  während  das  runde 
messerförmige  Stück  einestheils  den  Zweck  hatte ,  die  etwa 
stehenbleibenden  Steinstückchen  wegzunehmen,  so,  dass  das 
Innere  des  Bohrloches  rund  wurde,  sodann  aber  auch,  um 
die  abgestossenen  Theilchen  zu  verhindern  einen  anderen  Weg 
za  nehmen«  als  in  das  über  dem  Meissel  befindliche  Rohr. 
Zwischen  dem  Meissel  und  dem  Rohre  wurde  ein  gewöhnli- 
ches Klappen  Ventil  angebracht,  welches  den  Zweck  hatte,  das 
einmal  in  dem  Rohre  befindliche  Material  oder  Bohrmehl 
darin  zu  halten  und  nicht  zurückfallen  zu  lassen.  Ein  zwei- 
tes ebenso  eingerichtetes  Ventil  befand  sich  an  dem  oberen 
Theile  des  Rohres  und  hatte  dieses  den  Zweck,  das  in  das 
Rohr  tretende  Wasser  aus  demselben  zu  lassen. 

Einer  Erwähnung  wird  es  kaum  bedürfen  ,  auf  welche 
Weise  die  Wirkung  dieses  Apparates  war}  die  beiden  Ven- 
tile waren  bei  dem  Hube  geschlossen,  während  dieselben  beim 
Niederfallen  einestheils  durch  die  entstehenden  Strömungen 
des  Wassers,  anderntheils  aber  auch  durch  den  Schlag  geöff- 
net und  offen  gehalten  wurden.  Die  abgestossenen  Stein- 
stückchen sprangen  in  die  Höhe  und  gelangten  durch  das 
untere  Ventil  in  das  Rohr,  während  durch  das  obere  Ventil 
das  in  dem  Rohre  zuviel  befindliche  Wasser  entwich. 

Auf  Bohrloch  Nr.  6  (Fig.  8,  9,  12,  17  bis  21) 
wurde  mit  dem  nämlichen  Apparate  gearbeitet,  wie  auf  Bohr- 
loch Nr.  5,  befand  sich  aber  über  der  Erde  eine  Vorrichtung, 
wie  solche  in  Wei  s  bach*s  Ingenieur-  und  Maschinen-Mechanik 
angegeben  ist,  welche  in  den  hier  beigefügten  Skizzen  nicht 
dargestellt  ist,  weil  dieses  Buch  ein  sehr  verbreitetes  ist,  und 
die  Zeichnung  leicht  Jeder,  welcher  sich  für  den  Gegenstand 
interessirt,    wird  bekommen  können. 

Es  besteht  dieselbe  aus  einem  Ka^el  mit  einfachem  Rä- 
dervorgelege, welches  mit  Bremse  und  sonstigen  Vorkehrun- 
gen zur  Sicherheit  wie  zum  erleichterten  Betriebe  vorgerich- 
tet ist,  und  welches  neben  der  Seiltrommel  einen  Dreischlag 
hat,  mit  Hilfe  dessen  durch  verschieden  angeordnetes  Hebel- 
werk die  Bewegung  auf  das  Gestänge  übertragen  wird. 

Bei  dieser  Art  der  Bewegung  macht  das  Gestänge  nur 
einen  Hub  von  6  bis  6  Zoll,  während  bei  den  sonstigen 
Schlagbohr- Verfahren  mit  Handbewegung  ein  Hub  von  15" 
bis  18'  angewendet  wird.  Es  muss  demnach  das  Fallstück 
schwerer  sein,  um  denselben  Effect  zu  erzielen,  was  durch 
die  schnelleren    Schläge    allein    nicht   erzielt   werden    kann. 

Auf  diesem  Bohrloche  wurde  das  Gestänge  auch  fest  an 
den  Bohrklotz  geschraubt,  während  bei  den  übrigen  Bohr- 
versnchen,  bei  denen  mit  grösserem  Hube  geschlagen  wurde, 
zwischen  dem  Gestänge  und  dem  Bohrklotze  ein  Abwerf- 
stfick  angebracht  war. 

Auf  Bohrloch  Nr.  7  (Fig.  15  und  16)  befand  sich 
eine  kleine  zur  Förderung  eingerichtete  Locomobile,  welche 
Ar  die  Arbeit  mit  Gestängen  vollständig  ohne  Vortheil  war. 
Es  wurden  demnach  Versuche  gemacht,  um  mittelst  Draht- 
seilen den  Bohrklotz  mit  dem  Rohre  zu  bewegen  und  so  die 
Locomobile  zu  einer  sehr  zweckmässigen  und  für  die  Arbei- 
ten des  Ausziehens    und  Einlassens   passenden    Maschine   zu 


machen.  Ebenso  vortheilhaft  erwies  sich  dieselbe  bei  den  Ar- 
beiten des  Löffeins. 

Um  dem  an  dem  Drahtseile  unter  der  Erde  befindlichen 
Bohrklotze  die  allmälige  Drehung  um  seine  Achse  zu  geben, 
ohne  welche  das  Bohren  nicht  möglich  ist,  wurden  die  ver- 
schiedensten Vorrichtungen  ausgeführt  und  versucht,  mussten 
aber  alle  wegen  theilweiser  Mängel ,  die  nicht  abgestellt 
werden  konnten,  verworfen  werden,  bis  zuletzt  die  in  Fig,  15 
und  16  abgebildete  Einrichtung,  als  ihrem  Zweck  mit  der  ge- 
nügenden Sicherheit  entsprechend  gefunden  wurde  und  weitere 
Anwendung  fand.  Es  wird  hier  eine  nähere  Beschreibung  des 
Apparates  an  ihrem  Platze  sein,  da  von  der  richtigen  Ein- 
richtung desselben  die  ganze  Arbeit  abhängt. 

Es  wurde  auf  diesem  Bohrloche  mit  einem  Meissel  und 
Bohrklotze  nebst  Löffel  gearbeitet,  was  auf  den  hier  zu  be- 
schreibenden Apparat  übrigens  keinen  Einfluss  hat,  da  eben 
so  gut  ein  rohrf^rmiges  Bohrstück  daran  befestigt  werden 
kann,  wie  solches  auf  Bohrloch  Nr  8  in  Wirklichkeit  geschah. 

Der  hier  in  Rede  stehende  Apparat,  wie  derselbe  in 
Fig.  15  und  16  dargestellt  ist,  wurde  für  ein  67^"  im 
Durchmesser  habendes  Bohrloch  angefertigt  und  das  bereits 
24  Lachter  tiefe  Bohrloch  auf  diese  Weise  nachgebohrt. 
Später  angestellte  Versuche  haben  ergeben,  dass  bei  Bohr- 
löchern von  kleinerem  Durchmesser  Apparate  dieser  Art 
nicht  mehr  anzuwenden  sind. 

Dieser  Apparat  besteht  nun,  wie  die  Zeichnung  deutlich 
ergibt,  aus  einem  am  besten  aus  Bronceguss  zu  fertigenden 
Körper  e,  e,  welcher  drei  gleichmässig  im  Umfange  vertheilte 
Einschnitte  /,  /,  /  hat ,  an  deren  unteren  Enden  sich  Lap- 
pen zur  Bildung  eines  Charnires  angegossen  befinden,  in  denen 
sich  auf  den  Bolzen  g  die  Zungen  A,  h  drehen.  Diese  letz- 
teren, so  wie  die  Bolzen  g  sind  am  besten  aus  Stahl  anzu- 
fertigen und  zu  härten,  Die  hinter  den  Zungen  liegenden  Fe- 
dern k,  k  haben  den  Zweck,  die  Zungen  stets  nach  aussen 
zu  drücken  und  müssen  zusammen  einen  Druck  ausüben, 
welcher  etwas  geringer  ist,  als  das  Gewicht  des  Bohrklotzes 
mit  dem  Bohrmeissel.  Damit  die  Zungt^n  durch  die  Federn 
nicht  ganz  aus  ihren  Lagern  gedrückt  werden  können,  ist  an 
dem  broncenen  Körper  am  oberen  Theile  ein  Rand  angegos- 
sen, welcher  so  über  die  Einschnitte  /,  /  tritt,  dass  die  Zun- 
gen sich  dagegen  legen ,  wenn  dieselben  nicht  eher  Wider- 
stand finden.  Der  Körper  dieses  Apparates  ist  hohl  und 
zwar  bis  auf  eine  Länge  von  4"  bis  5"  rund  ausgenommen, 
während  der  untere  Theil  gleichsam  eine  Mutter  zu  der,  um 
y^  in  sich  gedrehten  Stange  c,  c  aus  quadratischem  Eisen 
bildet.  An  dem  unteren  Ende  der  Stange  c,  o,  deren  Länge 
und  Windung  nach  der  Grösse  des  zu  machenden  Hubes  zn 
richten  ist,  befindet  sich  ein  Auge,  d,  d,  welches  zur  Auf- 
name des  massiven  oder  rohrf5rmigen  Bohrklotzes  dient» 
Die  Befestigung  des  Bohrklotzes  an  diesem  Auge  mnss  eine 
feste  sein,  gleichzeitig  aber  auch  so  eingerichtet,  dass  sich 
der  Bohrklotz  unabhängig  von  der  Stange  e  drehen  und  auch 
heben  kann. 

Die  Art  der  Arbeit  ist  nun  einfach  folgende :  Der  Appa- 
rat wird,  nachdem  der  Bohrktotz  mit  dem  Rohre  in  richtiger 
Weise  an  demselben  befestigt  ist  und  das  Drahtseil  an  dem 
oberen  Ende  angebracht,  mit  allem  Zubehör  in  das  Bohrloch 


Die  Zahl  der-  Arbeiter  in  der  8.  Coluinoe  ist  diejenige, 
welche  in  einer  Schicht,  deren  3  auf  24  Stunden  kommen, 
arbeiteten. 


Auszug  aus  den  Betriebstabellen   über  Bohr- 
loch Nr.  2, 

anfangend  incl.  27 '^  Lachter  =185  Fuss.    Auf  diese  Tiefe 

wurde  incl.   Anschlagen  der  Hütte  5  Monate  gebohrt.  Häufige 

Störungen  durch  Gestängebrüche  waren  eingetreten. 
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Das  Bohrloch  wird  durch  ein  Kohlenfeld  überdeckt  und 
die  Arbeiten  verlassen. 

Es  wurden  in  370  Tagen  479  7,  Fuss  abgebohrt ,  also 
durchschnittlich  in  1  Tage  =  24  Stunden  sehr  nahe  1  y, 
Fuss,  welches  Resultat  gegen  das  aus  Tabelle  I.  entnom- 
mAoe  nicht  als  ungünstig  betrachtet  werden  kann.  Wenn  aber 
gerechnet  wird,  dass,  wie  die  Tabelle  ergibt«  von  240  Tagen 
io  denen  294  Fuss  gebohrt  wurden,  32  Tage  zu  Nebenarbei- 
ten benutzt  wurden,  so  stellt  sich  die  tägliche  Durchschnitts- 
leistung auf  1,41  Fuss. 

Wenn  nun  auch  bei  diesem  zweiten  Bohrversuche  die 
Gebirge  in  etwas  günstiger  für  die  Arbeiten  gewesen  sind,  so 
ist  doch  ein  grosser  Vortheil  dem  Kabel,  welches  hier  ver- 
wendet wurde,  beizulegen,  denn  es  ist  die  Zeit  für  das  Aus- 


ziehen  und  Einlassen  des  Gestänges  bei  geringeren  Arbeits- 
kräften stets  eine  kürzere  als  bei  den  ersten  Bohrversuchen, 
und  möchten  diese  Arten  von  Kabeln  bei  richtiger  Handha- 
bung, wohl  als.  die  besten  bezeichnet  werden  köanen,  welche 
bei  Drehbohrversuchen  zur  Anwendung  gebracht  werden  kOnnen. 

Auszug  ans  den  Betriebstabellen  des  Bohrver- 
suches Nr.  3, 
anfangend  bei  17  Lachter  =  llSVj  Fuss,  welche  Tiefe  in 
30  Tagen  abgebohrt  wurde.  Das  Aufschlagen  der  Bohrhütte 
nahm  5  Tage  in  Anspruch  und  wurden  4  Lachter  durch 
Drehen  gebohrt. 
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Das  zu  dem  Bohren  verwendete  Fallstück  hatte  ein  Ge« 
wicht  von  980  Pfund  und  wurde  nach  Nr.  16  der  Beobach- 
tungen auf  900  Pfund  vermindert. 

Während  des  ganzen  Betriebes  trat  keine  Störung  ein* 
Es  wurden  in  251  Tagen  581  Fuss  gebohrt,  also  durch- 
schnittlich in  24  Stunden  nahe  2%  Fuss  =  28    Zoll. 
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Aoteng   ^Q8    deD   Bt^triebstabelleo    des  Bofar- 

lo  ches  Nr.  4, 

aDraDgend  bei  Beginn  der  Arbeiten. 
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Das    verwendete  Fallstück   hatte  roa 
Ende  ein  Gewicht  von  1060  Pfund. 

Durch  mehrere  Brüche  des  Gestänges  entstand  allerdings 
Aufenthalt,  betrug  aber  der  grösste  nur  l'/«  Stunden  und 
alle  zusammengerechnet  nicht  ganz  1  Tag,  wesshalb  diesel- 
ben vernachlässigt  sind. 

In  279  Tagen  wurden  710  Fuss  gebohrt,  also  pro  1  Tag 
=  24  Stunden  2,64  Fuss  =  30y,  Zoll. 

Auszug  aus  den  Betriebstabellen  des  Bohr- 
loches Nr.  6, 
anfangend  bei  Beginn  der  Arbeiten. 


Von  Beobachtung  Nr.  14  bis  zu  Ende  der  Versnche 
wurden  bäuGge  Unterbrechungen  in  dt^m  Betriebe  aiigeordni-t, 
um  den  Zustand  des  Bohrloches  mit  einem  iJ^fiA  zm  unter- 
uneben. 

Ebenso  nahmen  3  Gesiäogebrüche  eine  längere  Zeit  in 
Anspruch, 

Das  1300  Ptuiiil  schwere  hohle  Fallstikk  hielt  sich  wäh- 
Anfang    bis    zum  I  rend  der  ganzen  Dauer  der  Versuche  gut  und  Eei|jt  «ich  da* 
Bohrloch  bei  den  Versuchen  mit  dem  Löffel  sets  rein. 

Ein  Durchschnittsresultat  ist  bei  diesen  Versuchen  nicht 
anzunehmen,  stellt  sich  aber  alles  günstig  fflr  das  hohh^ 
Fallstück. 
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Auszug  aus  der  Betriebstabelle  des  Bohr- 
loches Nr.  6» 

anfangend  bei  Beginn  der  Arbeiten. 
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AUAJSug  aiii  der  Betriebstftbelle  des  Bohr- 
loche» Nr,  9, 
anraugaod  bei  Begfna    der  Arbettea 
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Sc^*r*f. 

Om  FaflstDck  dtfises  ßohrToches  betrug  1600  P^od. 

Das  Gewicht  des  Drahtseiles  war  au^geglicheD,  tun  eioon 
mdgUcbst    gleicbft^rmig^n  G%ng  f&r  die  Maschine  eu  ersieUi). 

Der  Apparat,  durch  welchen  das  Drehen  des  Fall  Stückes 
bewerkstelligt  wurde,  hielt  sich  auch  bei  diesem  Versuche, 
trotz  der  Geschwindigkeit,  mit  velcber  geschlagen  worde» 
sehr  gut« 

Das  Ausziehen  des  FalUtückes,  sowie  das  Reioigen  dBB- 
selben  geschah  pro  24  Stuodea  1-  bis  Smaf,  je  nach  Be- 
dörfnissj  meistens  jedoch  nur  Imal, 

Es  wurden  in  117  Tagen  640  Fuss  abgebohrt,  also  pro 
1  Tag  =  24  Stunden,  5,47  Fuss  =  66*/,  ZolL 


Durch  Vergleichung  dieser  Tabelleu  kommt  mau  leicht 
2u  folgenden  Schlüssen  : 

1.  Die  Arbeit  mit  Drehbobrern  |  dieselbe  mag  noch  so 
zweckmässig  geleitet  sein  und  die  Vorkehrungen  noch  so  gut, 
ist  nur  bei  sehr  geringen  Tiefen  und  äusserst  weichen  Ge- 
birgen mit  Vortbeil  anzuwenden. 

2.  Von  deo  Schlagbohr- Verfahren  verdient  unbedingt  ein 
hohles  Fällst üok  mit  Drahtseil  den  Vorzug,  gleich»  auf  welche 
Weise  die  Bewegung  erfolgt. 

3.  Bei  richtigem  Gewichte  des  FalUtfickes  and  dem  f&r 
dieses  Gewicht  und  das  Gebirge  passendea  Hube  ist  es  vor- 
tbeilhafty  so  viel  Schläge  als  möglich  zu  machen  and  dess- 
halb  die  Bewegung  mittelst  Drahtseiles  die  vortheilhafteste, 
weil  bei  hinreichender  Kraft  die  Zahl  der  Hübe  beliebig  sein 
kann,  während  dieselbe  bei  Gestängen  durch  das  Drehen 
«ines  Arbeiters  bedingt  wird  und  eine  grossere  Habzahl  als 
^0  bis  35  nicht  zu  erzielen  ist. 

4.  Die  Betriebskosten  anlangend»  sind  dieselben  fttr  Be- 
trieb mit  Dampfkraft,  wo  die  Kosten  des  Brennmaterials  nicht 


zu  gross^  sind«   am  geringsten   and  desi^halb  DaiOPipfmaiflliiaef 
zu  Bohrveraachen  zu  empfehlen 

Die  in  diesem  Aufsätze  angegebenen  Maasae  aindvämmU 
lieh  rheioländbch  and  ist: 

1  Fuss  rheinländiscb  =  0,99286  Fuss  österreichiaoh. 

1   Lacbter         „  s=:  6*/,  Fuss  rheinl&bdisch. 

I         „  „  =  80  Zoll 

1         y^  y,  s=  6^622  Fuss  östezreichiich 

Die  Gewichte  aind  Zollgewichte,  1  Pfiind  :==  V,  Kiiogramuu 


HemmuDg    ier    BisMbakuige  imreh    Abspema  i%r 
DutpfabttriüBBg  aa  in  UMBttifM. 

Herr  Constructear  J.  Zeh  hat  an  den  Locomotiven  der 
WeMtbabn  (Kaiserin  Elisabeth  Bahn)  in  den  Dampfaasatrd- 
rnun^sNihreu  nächst  den  Cy lindern  einfache  Drossdklappea 
angebracht^  welche  vom  Führerplateau  aus  leicht  geachloMen 
und  geöffnet  werden  können. 

Dieser  Klappen  bedienen  sich  die  Locomotiven-Ffilurer 
mit  besonderem  Vortheile  bei  dem  Herablassen  schwerer  Züge 
über  die  auf  der  Westbahn  vorkommenden  und  ununterbro- 
chenen tneilenlangen  Gefälle  von  1  :  100,  indem  sie  darch 
Schliessen  der  Klappen  bei  geringer  Dampfgabe  und  möglichst 
hoher  Expansion  (doch  aber  Vorwärtsstellong  der  Steaemng) 
ohne  Anwendung  irgend  einer  Bremse  weder  an  den  Wagen 
noch  am  Tender,  bis  zu  6000  Ctr.  schwere  Züge  mit  Sicher- 
heit in  einer  entsprechenden  Geschwindigkeit  erhalten,  sogar 
bis  zum  Stillstehen  bringen  können. 

Dieae  Drosselklappen  sind,  je  nachdem  es  die  Maschi- 
nenconjttructioo  fordert,  verschiedenartig,  aber  am  besten 
wirksam  nächst  dem  Cylinder  anzubringen,  and  sollen  nicht 
vollkommen  dicht  schliessen;  würde  aber  die  Undichtheit 
dieser  Klappen  unnöthig  gross  sein,  so  würde  natürlich  der 
Effect  der  Drosselklappe  geringer,  hingegen  der  Dampf-  oder 
Brennstoffverbrauch  ein  unnöthig  grosser  sein. 

Fordert  die  Zunahme  des  Geflllles  das  man  befllhrt,  oder 
das  grössere  Gewicht  des  Zuges,  eine  Vermehrung  in  der 
Hemmung  der  Geschwindigkeit,  so  hat  man  die  Klappe  ge- 
ecblossen,  den  Steuemngshebel  ruhig  stehen  lu  laaaen  and 
nichts  anderes  zu  thun,  als  mehr  Dampf  durch  die  Regalator- 
st«llung  zn  geben. 

Wie  eine  neu  eingeführte  Einrichtung  selten  uaaogefeiudet 
bleibt^  und  gerne  beiCreleganheit  solcher  Einführungen  andere 
Gebrechen,  wenn  es  möglich  ist,  solchen  Neuerangeo  zuge- 
schrieben werden ,  so  hörte  man  auch  bei  Beurtheilung  dieser 
Klappen  das  Lockern  der  Kolben  etc.  etc.  nennen;  es  hat 
sich  aber  durch  den  allgemeinen  Gebrauch  dieser  Drossel- 
klappen die  Gewiasheit  herausgestellt,  dass  gut  befestigte 
Kolben  bei  Anwendung  dieser  Klappen  nicht  gelitten,  sondern 
sich  dieselben  oder  deren  Ringe  glätter  erhalten  haben;  'weil 
durch  die  DampfgAbe  bei  dem  Abwärtsfkhren  die  Ringe,  so 
zu  sagen,  Nahrang  erhalten,  nicht  aber  den  Kohlenstadb  etc. 
aufiaugen,  wie  diese  bei  dem  Reversiren  der  Fall  ist,  hingegen 
sich  im  Verlaufe  mehrerer  Mouate  mit  Gewissheit  sagen  liess, 
dass    die    bestandene  Lockerung    der  Kolben    ihren    Grand 


m 


io  za  BChmaleo  Keilen  and  den  mefteingenen  KolbenkOr- 
pern  hatte,  da  solche  Kolben  an  Maschinen,  bei  welchen 
diese  Drosselklappen  nicht  angewendet  worden  waren«  eben- 
falls lodier  geworden,  hingegen  bis  gegenwärtig  die  in  dieser 
Richtung  verbesserten  Kolben  trotz  Anwendung  dieser  in 
Rede  stehenden  Klappen  fest  bleiben. 

Nachdem  sich  auf  der  Westbahn  die  Drosselklappen  darch 
langen  nnd  allgemeinen  Gebrauch  beim  Ein&hren  schwerer 
Ztlge  in  die  Stationen«  besonders  aber  bei  der  Regnlirung  der 
Geschwindigkeit  solcher  Züge  auf  starken  Gefällen  bewährt 
haben,  hadte  ich  kürzlich  Gelegenheit,  dieselbe  Einrichtung 
bei  einer  Semmering-Locomotive  zu  erproben;  es  wurde 
nämlich  von  der  Station  Semmering  bis  Payerbaoh  und 
Gloggnitz  ein  Zug  mit  2055  Brutto  Ctr.  ohne  jeden  Anstand 
mit  einer  normalen  Geschwindigkeit  gefördert  nnd  es  war 
dabei  auf  den  lange  anhaltenden  Gefällen  1 :  40  bei  der  ge- 
wesenen trockenen  Witterung  nicht  nöthig,  eine  Wagen-  oder 
Tenderbremse  anzuziehen. 

Die  Wichtigkeit,  welche  in  der  möglichst  geringen  An- 
wendung der  Bremsen  mit  Rücksicht  auf  das  Springen  der 
Gassräder,  Lockern  und  stellenweises  Abflachen  der  Tyres, 
Abnützung  der  Bremsenhölzer,  mangelhaftes  Reguliren  der 
Gresohwindigkeit  der  Züge,  und  Gebrechen  an  den  Wagen 
durch  die  Bremsungen  überhaupt  etc.  etc.  liegt,  darf  hier 
nicht  erst  erörtert  werden,  ich  glaube  vielmehr,  dass  es  von 
höchstem  Interesse  für  Eisenbahnverwaltungen  sein  muss,  diese 
Einrichtung  der  Zugsbremsung  durch  derartige  Absperrung 
des  Dampfes  in  den  Ausströmungsröhren  zu  würdigen  und  den 
Mehrverbrauch  an  Brennstoff  zu  prüfen,  ob  er  grösser  ist  als 
die  Nachtheile  der  Räderbremsungen,  welche  natürlich  auf 
jeder  Bahn  durch  die  gebotenen  Localverhältnisse  verschieden 
einwirken. 

Die  Anbringungsweise  solcher  Absperrklappen  ist  ebenso 
wenig  kostspielig,  als  für  den  Fall,  als  der  Brennstofimehr- 
verbrauch  sich  unter  gewissen  Verhältnissen  zu  gross  heraus- 
stellen sollte,  die  Ausserdienststellung  derselben  keine  Recon- 
struction  bedingt. 

Wien,  am  30.  Juli  1860. 

Itscher  v.  Rösleratamm. 


KiseBbahiei  Aber  iie  Alpes. 

Nach  R  Flaehat. 

(Fortsetzung.) 

Steigungen.  Um  diese  und  die  starken  Curven,  welche 
bei  einer  Alpenbahn  nöthig  werden,  zu  überwinden,  sind  nicht 
neue  Erfindungen,  sondern  nur  die  Ausdehnung  längst  gemach- 
ter uod  bewährter  Erfindungen  mit  den  nöthigen  Modifica- 
tionen  nothwendig. 

Bekanntlich  wird  das  Gewicht  der  Züge,  welche  man 
auf  starken  Steigungen  beförden  kann,  begrenzt  durch  die 
A.dhäsion  der  Locomotiven,  nnd  es  nimmt  daher  jenes  Ge- 
wicht bei  der  Zunahme  der  Steigungen  sehr  rasch  ab.  Die 
A.dhäsion  einer  Locomotiye  wird  durchschnittlich  gleich  Y, 
4«r  auf  den  Triebrädern    ruhenden   Last  angenommen.    Man 


hat  bis  jetzt  das  Gewicht  der  Masdiinen  entweder  tfifeihreise 
durch  eine  oder  zwei  Triebachsen ,  oder  ganz  mittelst  drei 
Triebachsen  für  die  Adhäsion  benutzt.  In  neneiBr  Zeit  hat 
man  auch  noch  das  Gewicht  des  Tenderwaasers  und  theil- 
weise  den  Tender  selbst  zu  Hilfe  genommen ,  indem  man 
eine  oder  zwei  Achsen  des  Tenders  mit  den  Achsen  der  Lo- 
comotive  zusammenkuppelte.  Es  handelt  sich  nun  darum,  noch 
einen  Schritt  weiter  zu  thun  nnd  auch  das  Gewicht  der  Per- 
sonen- und  Güterwagen  für  die  Adhäsion  zu  benutzen,  was 
man  bisher  nicht  versucht  hat.  weil  es  nicht  nöthig  war,  am 
Züge  von  80  bis  95  Tonnen  auf  Steigungen  von  höchstens 
30  bis  35  pro  mille  zu  ziehen.  . 

Man  denke  sich  einen  Wagenzug,  dessen  sämmtUehe 
Wagen  von  beweglichen,  sogenannten  amerikanischen  Unter* 
gesteien  getragen  werden,  wie  bei  den  schweizerischen  Per- 
sonenwagen ;  jedes  dieser  Untergestelle  mit  kleinen  Gylindem 
versehen,  welche  den  Dampf  von  einem  an  der  Spitze  dea 
Zuges  beündlichen  Kessel  erhalten ,  auf  bekannte  Weise  die 
beiden  Achsen  des  G^stflles  treiben  und  die  nöthigen  Dimen- 
sionen haben ,  um  auf  das  Untergestell  eine  Zugkraft  -gleich 
%  von  der  auf  den  beiden  Achsen  ruhenden  Last  auszuüben. 
Bei  dieser  Einrichtung  wird  es  keine  andere  Grenze  für  das 
Gewicht  eines  Zuges  geben,  als  die  Dampfmenge,  welche  der 
Kessel  zu  produziren  vermag 

Allerdings  wird  diese  Einrichtung  zu  einem  sehr  theuem 
Betriebsmaterial  fuhren,  und  man  hat  wohl  daran  gethan,  bis 
jetzt  mit  einfachem  und  wohlfeilem  Einrichtungen  sich  zu 
behelfen ;  die  vorliegende  Aufgabe  ist  aber  eine  neue  und  ver- 
laugt daher  mit  Nothwendigkeit  veränderte  Einrichtungen, 
und  das  rationellste  System  ist  nun  offenbar,  das  Gewicht 
des  Wagenzuges  zur  Adhäsion  zu  benutzen,  weil  man  auf  diese 
Weise  die  stärksten  Steigungen,  welche  vorkommen  können, 
überwinden  kann. 

Wie  oben  bemerkt  wurde,  kann  man  bis  zur  Höhe  von 
1000  Meter  über  dem  Meere  mittelst  Steigungen  von  25  bis 
35  pro  mille  gelangen ,  indem  die  natürliche  Steigung  der 
Alpenthäler  bis  zu  dieser  Höhe  dies  erlaubt.  Anders  verhält 
es  sich  von  1000  bis  2000  Meter  (Höhe  des  Bergpasses)» 
um  diesen  Höhenunterschied  von  1000  Meter  zu  ersteigen» 
braucht  man  folgende  Längen : 

bei  25  pro  mille  Steigung  40  Kilometer 

^  30     „       „  „         33 

,.  35     ^       V  r         28         „ 

r  40     „       „  r         25  r 

.  45     «       „  „  22 


T     50 


20 


Die  Thäler  und  Bergabhänge,  auf  welche  man  in  dieser 
Höhe  trifft,  bieten  aber  bei  weitem  nicht  diese  Länge  dar 
und  man  muss  daher  die  nöthige  Länge  entweder  durch 
Schlangenlinien  (lacet«)  oder  durch  kreisförmige  Windungen 
zu  erhalten  suchen.  Letztere  würden  entweder  in  den  Seiten- 
thälern  sich  entwickeln,  oder  sie  müssten  abwechselnd  als 
kreisförmige  Tunnel  in  den  Berg  eindringen  und  tangentiell 
an  dessen  Oberfläche  wieder  zu  Tage  treten;  man  erhielte 
in  letzterem  Falle,  statt  eines  sehr  langen  Tunnels,  eine  Reihe 
über   einander   liegender    kreisförmiger   Tunnels ,   jeden    von 
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1000  bi«    1500  Meter  Läoge   (bei   einem   Darchmesier   der  .bei  Be«prechaiig  der  Curven  wird  auseiowidergesetzt  werden, 


Kreise  von  300  bie  500  Meter),  welche  zusammen  eine  Schran- 
benlinie  bilden  würden,  deren  Achse  die  Neigung  des  Berg- 
abhanges h&tte.  Man  wfirde  sich  auf  diese  Weise  so  hoch 
erbeben,  bis  man  ganz  oben  durch  den  Berg  nur  noch  einen 
Tunnel  von  gewöhnlicher  Länge  erhielte.  Dieses  Auskunfts- 
mittel  würde  weit  schneller  zum  Ziele  führen»  als  ein  einziger 
langer  Tunnel,  indem  man  alle  diese  kleinen  Tunnels  gleich- 
aeitig  in  Angriff  nehmen  könnte;  es  wäre  aber  ein  sehr 
tbeueres  System  und  würde  eine  sehr  lange  unterirdische 
Fahrt  zur  Folge  haben.  Das  Publicum  hat  bekanntlich  einen 
instinctmässigen  Abscheu  vor  solchen  langen  unterirdischen 
Fahrten,  und  die  Technik  muss  dieses  Gefühl  wo  möglich 
respectiren  und  andere  Lösungen  suchen.  Man  muss  also  so 
viel  wie  möglich  über  der  Erde  bleiben ;  man  muss,  um  die 
kürzeste  Bahn  zu  erhalten,  bis  zum  Maximum  der  Steigung 
gehen,  und  zwar  erscheint  die  Ueberwindung  einer  Steigung 
von  60  pro  mille  durchaus  nicht  unmöglich. 

Diese  Steigung  würde  för  jede  Tonne  des  Zuggewichtes 
eine  Zugkraft  von  58  Kilogramm  (50  Kilogramm  zur  Ueber- 
windung der  Steigung,  8  fär  die  übrigen  Widerstände),  oder 
nnter  besonders  ungünstigen  Umständen  6%  Kilogramm  er- 
fordern. Die  achträdrigen  Personenwagen  werden,  die  beweg- 
lichen Untergestelle  eingerechnet,  leer  ungefähr  16  Tonnen 
nnd  belastet  19  bis  20  Tonnen  wiegen ;  die  Güterwagen, 
ebenfalls  achträdrig,  30  bis  32  Tonnen  mit  der  Ladung.  Man 
erhält  also  für  jedes  Rad  eine  Belastung  von  2  bis  4  Ton- 
nen und  eine  auf  den  Radumfang  auszuübende  Zugkraft  von 
116  bis  232  Kilogramm;  die  Adhäsion  eines  Rades,  zu  V, 
der  Belastung  gerechnet,  beträgt  aber  im  vorliegenden  Falle 
333  bis  666  Kilogramm,  die  erforderliche  Zugkraft  erreicht 
also  nicht  einmal  die  Hälfte  der  disponibeln  Adhäsion  und 
nur  den  siebzehnten  Theil  der  auf  den  Rädern  ruhenden  Last. 
Die  vierrädrigen  Untergestelle,  mit  der  oben  angedeuteten 
Einrichtung,  würden  jedes  eine  kleine  Locomotive  ohne  Kes- 
sel sein.  Die  nähere  Anordnung  des  Kessels  und  der  Wagen 
würde  die  folgende  sein : 

Der  Kessel,  auf  zwei  Untergestellen  ruhend  wie  der  Wa- 
gen.  wird  ein  Gewicht  von  höchstens  40  Tonnen  erhalten, 
oder  5  Tonnen  per  Rad.  Hievon  sind  10  bis  12  Tonnen  für 
die  beiden  Gestelle  mit  ihrem  Mechanismus  zu  rechnen ,  so 
dass  fQr  den  eigentlichen  Kessel  28  bis  30  Tonnen  bleiben. 
Man  wird  bei  diesem  Gewicht  nöthigeufalls  eine  Heizfläche 
bis  zu  500  Quadratmeter  erreichen  können.  Der  Kessel  wird 
für  eine  effective  Dampfspannung  von  6*/^  Atmosphären  con- 
struirt  und  führt  den  Cyliudero  den  Dampf  mit  5  Atmo 
Sphären  Spannung  zu.  Natürlich  wird  die  Grösse  des  Kessels 
nach'  der  Anzahl  und  dem  Gewichte  der  Wagen  sich  richten, 
aus  denen  ein  Zug  bestehen  soll.  Die  Untergestelle  des  Kes- 
sels erhalten  Cylinder,  gerade  bioreichend,  um  den  Kessel 
selbst  auf  der  Steigung  von  50  pro  mille  zu  ziehen,  nnd 
zwei  DampQ>umpen  von  gewöhnlicher  Construction.  Ebenso 
werden  die  Cylinder  der  Wagengestelle  berechnet  sein,  um 
eine  Zugkraft  höchstens  gleich  V«  vom  Gewichte  des  Unter- 
gestelles sammt  Belastung  au^^zuüben. 

Die  beweglichen  Gestelle  erhalten,  wie  dies  weiter  unten 


unabhängige  Räder,  d.  h.  die  beiden  Räder  einer  Achse  kön- 
nen sich  unabhängig  von  einander  drehen ;  die  Cylinder  müs- 
sen daher  aussenliegend  sein.  Die  Räder  werden  aus  Schmied- 
eisen und  voll  (Scheibenräder)  angefertigt,  die  Bandagen  ans 
Stahl;  der  Durchmesser  der  Räder  wird  zu  1  Meter,  die 
Entfernung  der  beiden  Achsen  zu  1,10  Meter  angenommen. 
Da  die  Belastung  der  Räder  verhältnissm&ssig  gering  ist,  so 
wird  auch  die  Abnutzung  der  Bandagen  und  der  Schienen 
weit  geringer  sein,  als  bei  Locomotiven.  Die  Cylinder  werden 
aas  Schmiedeisen,  die  Kolbenstaugen  und  Kurbelatangen  aus 
Stahl  angefertigt.  Die  Anwendung  des  Gusseisens  soll  bei  den 
Untergestellen  gänzlich  vermieden  werden. 

Die  Röhrenleitung,  welche  den  Dampf  vom  Kessel  den 
verschiedenen  Cylindert  zuföhrt,  muss  natürlich  die  nöthige 
Biegsamkeit  besitzen,  wie  der  Wagenzug  selbst;  sie  wird  aus 
zwei  concentrischen  schmiedeisernen  Röhren  bestehen,  von 
denen  die  innere  den  Dampf  den  Cylindern  zuführt,  die  äus- 
sere denselben  zum  Kessel,  resp.  zum  Blasrohr  zurückführt. 
Diese  Röhre  wird  je  zwischen  zwei  Untergestellen  eines  Wa- 
gens fest  und  unter  den  Drehzapfen  dieser  Wagen  befestigt 
sein;  zur  Verbindung  mit  den  Cylindern  wird,  da  diese  der 
drehenden  Bewegung  der  Untergestelle  folgen,  ein  ähnliches 
Gelenk  angewandt  werden,  wie  bei  den  Maschinen  mit  oscil- 
lirenden  Cylindern.  Zwischen  je  zwei  Wagen  werden  die  in- 
nere und  äussere  Röhre  in  Form  einer  halbkreisförmigen  Ga- 
bel auseinandergehen  und  jede  für  sich  mit  der  betreffenden 
Röhre  des  nächsten  Wagens  verbunden  werden ,  und  zwar 
mittelst  eines  biegsamen  Zwischenstückes  aus  vulkanisirtem 
Kautschuk,  welches  den  Röhren  erlaubt,  den  Bewegungen  der 
beiden  Wagen  zu  folgen.  Die  Dampfröhre  wird  mit  einer  Uflile 
von  Filz  umgeben  und  ausserdem  in  einen  dönnen  Blech- 
kasten eingeschlossen,  sowohl  um  im  Winter  den  Wärmever- 
lust möglichst  zu  verhindern,  als  um  im  Sommer  die  fQr  die 
Reisenden  unangenehme  Wärmeausstrahlung  zu  vermeiden ; 
auf  ähnliche  Weise  werden  alle  Theile  des  Mechanismus, 
denen  die  Kälte  schaden  kann,  geschützt  werden. 

Jeder  Wagen  wird  durch  zwei  Maschinisten  bedient  wer- 
den, welche  den  Mechanismus  zu  beaufsichtigen,  die  Zuleitung 
des  Dampfes  zu  reguliren,  die  Schmieren  und  Bremsen  etc. 
zu  besorgen  haben. 

Die  Vortheile ,  welche  man  durch  Benutzung  des  ganzen 
Zuggewichtes  für  die  Adhäsion  eireicht,  sind  einleuchtend 
Bei  den  gewöhnlichen  Locomotiven  gibt  man  in  der  Regel 
den  Cylindern  solche  Dimensionen,  dass  sie  eine  Zugkraft 
gleich  y,  oder  V^  der  auf  den  Triebräden  ruhenden  Last, 
also  grösser  als  die  Adhäsion  durchschnittlich  ist,  ausüben 
können  ;  man  hat  daher^  sobald  die  Adhäsion  durch  atmo- 
sphärische Einflüsse  etwas  vermindert  ist,  Ueberfluss  an  Zug- 
kraft, welche  man  nicht  benutzen  kann,  weil  die  Räder  glei- 
ten Bei  dem  neuen  System  dagegen  wird  man  die  Grenze 
der  Adhösion  nie  erreichen ;  man  wird  also,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Verminderung  der  Reibung  durch  Feuchtigkeit  oder 
andere  Einflüsse,  immer  das  Gewicht  ziohen  können,  welches 
der  Dampferzeugung  des  Kessels  angemessen  ist. 

(SdiiiiM  folgt.) 
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Die  CSeMtM  ud  die  Krifte  der  relative!  Bewegiig 
ii  der  Kbeie. 

Yorgetrftgen  am  ansserordeDtlichen  Maschinenbancurs  an  der  k.  k. 
Montan-Lehranstalt  in  Pfibram    1859  60, 

van  Gfustav  Schmidt^ 

k.  k.  Knnstmeister  und  Docent 
(Fortsetzung.) 

DHtter  FaU. 

Eine  dritte,  för  andere  Fälle  passende  Zerlegungsweise 
der  eine  krummlinige  Bewegung  verändernden  Kraft  S,  ist 
die  Zerlegung  in  zwei  orthogonale  Componenten  B  und  T, 
von  denen  jene^  wir  wollen  sie  die  Radial  kraft  heissen, 
die  Richtung  des  aus  dem  Anfangspuncte  der  Goordinaten 
gezogenen  Fahrstrahls  hat »  und  diese ,  die  T  a  n  g  e  n  t  i  a  1- 
kraft,  auf  22  senkrecht  steht,  also  den  mit  dem  Fahrstrahl 
=  r  gezogenen  Kreis  tangirt. 

Tig.  6. 

Es  sei  Fig.  6  OJT, 
OF  das  rechtwinklige 
Goordinatensystem ,  auf 
das  die  Gurve  AB  be- 
zogen wird,  welche  das 
Atom  M  unter  Einwir- 
kung der  Kraft  MS  =  S 
oder  ihrer  Gomponenten 
MX'  =  X,  MT  =  Y 
beschreibt,  r  ==/  (y)  sei 
die  Polargleichung  die- 
ser Bahn,  unter  r  den 
Fahrstrahl  OM  und  un- 
ter (p  den  Winkel  FöJf 
verstanden. 

Wir  stellen  uns  die 
Angabe,  die  radiale  Gomponente  MR  =  Ii  und  die  tangen- 
tiale Componente  MT  =  T  der  Kraft  S  aufzusuchen  und 
mittelst  derselben  die  Intensität  und  Lage  der  Kesulti- 
renden  8  zu  bestimmen.  Offenbar  werden  wir  R  und  T  er- 
halten, wenn  wir  die  Gomponenten  JT,  Y'  nach  den  neuen 
Richtungen  zerlegen. 
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Da  nun  Y'  in 


MC=  F  cos  ff 


und 

MD  =r=  Y  sin  (p 

zerfällt,  und  ebenso  X'  in 

ME  =■  X'  cos  ff 
und 

MF=^  X'  sin  ^, 
so  ergibt  sich 

R  =  MC  -|-  MF=  P  cos  9  +  X'  sin  (p, 
T  =  ME  —  MD  =  Y,  cos  9  —  X'  sin  (p. 
Nun  ist 

X'=^—      F  — -^ 
g  dt''  gdt'' 

wobei  die  zweiten  Differenzialquotienten  aus  den  Gleichungen 

^  =  /•  sin  f ,    y  =  r  cos  cp 
«u  ziehen  sind.  Man  hat  also  zuerst: 


dw 


dr 


^=sin(p^  +  rcos(pJ, 


und  hieraus: 


dy  dr 

-^  =  cos  ©  -3- —  r  sm 
dt  ^  at 


dfß 


d*w        .       <?r   ,    -  drdw  .        /dr\*  ,  d*a 


„    .        dr  <2ep 


rcosf 


©' 


•rsm 


d», 


dt^  ■"  ^  d*  d*        '  '"  ^\dtJ       '  ■""  '»'cft» 

Einfachheit  halber  fQhren  wir  hier  gleich  die  Winkelge- 
schwindigkeit (0  des  Fahrstrahls  ein.  Es  ist  nämlich  der  Weg 
dtf  im  Halbmesser  1  während  der  Zeit  dt  gleich  der  Ge- 
schwindigkeit o>    im  Halbmesser  1  multiplicirt  mit  dt,  also 


folglich 


dtp 
dt^''* 


^,  /  .        dV    ,    ^  dr  ...  d<ü\ 

v^*°T  "Jp  '^^^^^^V'dt    —  r  a>'  sm  (p  -f-  ^  cos  cp  —1 


gdt*   ~g^ 


X  f  cos  ^  —  —  2  (0  sin  (p  ^- /*  (o'  cos  (p       r  sm  y  —  j . 

Diese  Gleichungen,  in  die  oben  für  Ä  und  T  gefundenen 
Werthe  eingesetzt,  erhält  man  sofort: 


(12) 


Hätte  man  also  : 

ff  =  fp{t), 
somit 

ö>  =  (p'(^) 

gegeben,  und  mittelst  der  Polargleichung 

r  =  /(9) 
auch  r  als  Function  von  t 

r  =  ^{t) 
dargestellt,    so    hätte    man    nach    (12)   sofort    die  gesuchten 
Componenten  der  Kraft  S: 

dargestellt  als  Functionen  der  Zeit.    Hierait   ist  die  Aufgabe, 
die  Kraft  8  zu  bestimmen,   vollständig    gelöst,   denn    es   ist 

T 

y/B*  -j-  3^  ihre  Intensität,  und  -^   die    trig.    Tangente    des 

Winkels   ihrer  Neigung  gegen  die  radiale  Richtung. 

Wir  könnten   aber   umgekehrt   die  Aufgabe    haben,    aus 
R  und  r,  welche  als  Functionen  von  t  oder  r,  oder  ^,  oder 

=  JE  oder    auch    mehrerer  dieser  Variablen    gegeben    sein 
dt 

könnten,  das  Bewegungsgesetz  zu  suchen. 

Wir  müssten    dann  die  Differenzialgleichungen  (12)  oder 


(0 


-I 


1<B 


integriren,  und  erhielten  das  Integral  in  der  Form 

/  (r,  y,  0  =  0, 

F(r,  y,  t)  =  0, 
oder  nach  tp  and  r  aufgelöst  gedacht: 

9  =  9  (0 

in  welchen  Gleichungen  natürlich  noch  unbestimmte  Integra- 
tionsconstanten  vorkommen  werden. 

Endlich  können  Aufgaben  vorkonmien,  bei  welchen  eine 
der  beiden  Kräfte  jB  oder  T  gegeben  ist,  und  eine  Beziehung 
zwischen  den  Variabein  t,  r  und  9  oder  a>;  es  soll  die  andere 
Kraft,  und  die  zweite  characteristische  Beziehung  zwischen 
den  Variablen  aufgefunden  werden. 

Ist  r  constant,  (o  variabel,  so  erhalten  wir  aus  (12), 
wegen 

^=0.^  =  0: 
dt         '  dt* 


(13) 


9 

g      dt 

als  Gleichungen  der  Kräfte  für  Kreisbewegung  mit  variabler 
Geschwindigkeit.  Wird  diese  Geschwindigkeit  r<o  im  Kreis  mit 
t;  bezeichnet,  so  gehen  die  Gleichungen  (13)  über  in 

k  v* 
9    r 
rp_  kdv 
9  dt 

übereinstinmiend  mit  den  Gleichungen  (11),  wenn  beachtet 
wird,  dass  C  und  It  entgegengesetzte  Richtung  haben. 

Es  mag  erwähnt  werden,  dass  man  nicht  etwa  in  den 
Formeln  (8)  v  =  p<o  setzen  könne,  denn  der  Krümmungs- 
halbmesser p  wird  ja  nicht  von  einem  Fixpunct  aus  gemes- 
sen, wie  der  Fahrstrahl  r  in  unseren  jetzigen  Formeln.  Der 
Begriff  Winkelgeschwindigkeit  konnte  desshalb  auch 
erst  hier,  nicht  aber  schon  dort  eingeführt  werden. 

Hier  ist  nun  auch  der  Platz,  um  zum  ersten  Mal  von 
den  Kräften  de  r  r  el  ati  ven  B  ewegung  zusprechen. 
Fragt  man  nämlich: 

Welche  Kraft  muss  auf  das  freie  Atom  vom  Gewichte 
k  wirken,  damit  dasselbe  längs  einer  feststehenden  ge- 
raden Linie  genau  dieselbe  Bewegung  mache,  welche  in  der 
wirklichen  krummlinigen  Bewegung  im  Sinne  des  Fahrstrahls 
r  stattfindet?  —so  ist  offenbar,  danach  dem  Vorhergehenden 
die  Bewegung  im  Sinne  des  Fahrstrahls  bestimmt  ist  durch  die 
Gleichung 

r  =  ^(t), 
die   gesuchte  Kraft   der    relativen   Bewegung  längs  des  fest- 
stehend gedachten  Fahrstrahles: 
k   d*r       k 


Jd?=J'*' 


'U), 


und  wir  finden  gemäss  der  ersten  Gleichung  (12)  den  Werth 
dieser  idealen  Kraft 

k  d*r        Dl*        t 

9  dt*  ^9 

Was    müssen    wir    also   thun,    um  statt    der   wirklichen 
krummlinigen  Bewegung  nur  allein  die  relative  Bewegung 


längs  des  feststehend  gedachten  Fahrstrahls  hervorzubringen  ? 
Wir  müssen  offenbar  zu  der  wirklichen  Sjraft  B  die  ideak 
Kraft 

*         •  (14) 


C=  ^ 


9 


rcÄ* 


2«^  und 


.(16) 


hinzufügen ,   und  die  wirkliche  Kraft  T  ganz  aufheben  durch 
HinznfSgung  der  idealen  Kr&fte 

3)  =  — 
9 

9 

in   entgegengesetztem  Sinn  der  wirklichen  Kraft  T. 

Ist  u  die  Geschwindigkeit  längs   des  Fahrstrahls,   oder 
die  relative  Geschwindigkeit,  so  üt 

dr 

also  auch 


3)=  — 
9 


2WA. 


Die  radial  auswärts  wirkende  ideale  Kraft  d  ist  gerade 
entgegengesetzt  der  Centripetatkraft  i2  in  (13)  und  führt  den 
Namen  Fliehkraft,  die  tangentiale  Kraft  X  ist  numerisch 
übereinstimmend  mit  der  Kraft  T  in  (13),  der  Richtung  nach 
aber  entgegengesetzt,  sie  behebt  also  die  Beschleunigung 

<itt> d  (cor) dv 

**  dT"  ~dt  'dt 

im  Sinne  der  Peripheriegeschwindigkeit  v  i  die  Elraft  2)  wirkt 
mit  der  Beschleunigung  2t4a>  in  dem  der  Drehung  des  Fahr- 
strahls entgegengesetztem  Sinn ;  sie  würde  also  für  sich  allein 
constant  wirkend  in  der  elementaren  Zeit  t  den  Weg 

i  .  2tm  .  t*  =  tit  .  eye, 
d.  i.  einen  Kreisbogen  vom  Halbmesser  ut  und  dem  Gentri- 
winkel  cot  hervorbringen,  respective  beheben,  lässt  also  auch 
eine  Deutung  zu.  Allein  es  ist  durchaus  nicht  nöthig,  auf 
diese  subtilen  Deutungen  einzugehen;  die  Analysis  hat  uns 
mit  aller  Evidenz  gezeigt,  dass  wir,  um  statt  der  wirklichen 
krummlinigen  Bewegung  die  geradlinige  längs  des  feststehend 
gedachten  Fahrstrahls  zu  erhalten,  zu  den  wirklich  vorhan- 
denen Kräften  des  Systems  welche  durch  die  Resultirende  S 
oder  durch  die  Componenten  B  und  T  ersetzt  werden  kön- 
nen, noch  die  drei  idealen  Kräfte  der  relativen  Bewegung 
hinzufQgen  müssen: 


radial  auswärts, 

(1  =  *-r»» 
9 

wm'nA 

U)  =  — .  2tM> 
9 

una 

k      dm      k     dv 
^-y  dt"^  g    dt' 

beide  tangential  und  dem  Sinne  der  Drehung  entgegengesetzt. 
Findet  die  Drehung  des  Fahrstrahls  mit  constanter  Win- 
kelgeschwindigkeit statt,  ist  also 


•)  Die  Bexeiehniiog  (S,  2),  X,  der  Kräfte  der  relaÜTen  Bewegung  ist 
übereinstimmend  gew&hlt  mit  der  in  Hofrath  F.  Bedtenbacher's 
„Principien  der  Mechanik  und  des  Maschinenbaues**  2.  Auflage 
S.  129  gewählten  Bezeichnung,  nur  ist  die  Richtung  der  Kr&fte  hier 
gerade  die  entgegengesetzte. 
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%  =  <>■ 


80  ist  nur  die  Fliehkraft 


S  =  —  ro)' 


und  die  Tangentialkraft 

2)  =  —  .  2iea) 
9 

anzubringen  nöthig. 

Da  die  Tangentialkräfte  2)  und  %  durch  den  Druck  der 
gezwungenen  radialen  Bahn  auf  das  bewegte  Atom  ersetzt 
werden  können,  so  bleibt  uns  in  den  hieher  gehörigen  Pro- 
blemen eigentlich  nur  eine  einzige  ideale  Kraft  zu  den  wirk- 
lichen Kräften  des  Systems  hinzuzufügen  nöthig,  nämlich  nur 
allein  die  radial  auswärts  wirkende  Fliehkraft 

^  g  9     r         g'  r 

und  wir  können   mithin    kurz   gefasst  den  Satz  aussprechen  : 

Durch  Hinzufügung  der  idealen  Fliehkraft 
zu  den  wirklichen  Kräften  des  Systems,  wird 
der  rotirende  Fahrstrahl  in  Ruhe  versetzt. 

Die  strenge  Bedeutung  dieses  kurz  gefassten  Satzes  ist 
aus  dem  Vorhergegangenen  vollkommen  klar. 

Die  Einführung  der  Fliehkraft  erleichtert  daher  die  Be- 
handlung der  einschlägigen  Probleme  ausserordentlich,  und 
kann  mit  vollem  Bewusstsein  geschehen ,  wenn  man  einmal 
den  hier  dargelegten  Sinn  derselben  erfasst  hat.  unbedingt 
nothwendig  ist  aber  diese  Einführung  der  Fliehkraft  durchaus 
nicht,  man  kann  die  Probleme  einfach  auf  Grundlage  der 
Gleichungen  (12)  für  die  Kräfte  der  absoluten  Bewegung 
erledigen. 

Beispiele  sollen  diess  zeigen. 

1.  Beispiel.    Die  planetarische  Bewegung. 
Ein  Planet   von  der  Masse  m  wird   nach   dem  Newton- 
sehen    Gravitationsgesetz   von    der  Sonne   mit   der  Masse  M 


Die  Differenzialgleichung  (d)  ist  der  Ausdruck  des  New- 
ton'schen  Gesetzes,  jene  (6)  sagt  weiter  nichts,  als  dass 
keine  Tangentialkraft  vorhanden  sei,  und  würde  bestehen, 
wenn  das  Anziehungsgesetz  wie  inuner  lauten  würde. 

Aus  dieser  letzteren,  vom  Anziehungsgeseiz  gänzlich  un- 
abhängigen Differenzialgleichung  folgt  aber  sofort: 

2lr  +  ffi?  =  o. 

und  durch  Integration: 

2  log  r  -f  log  (0  =  (7, 


oder 

also  wegen 


log  (r'co)  =  C, 
r'<o  =  b;    . 


(O 


da 


d^ . 
~'di* 


Es  ist  aber 


,rd(f 


r*dtp  =  bdt 


(rf) 

der  Flächeninhalt  des  vom  Fahrstrahl 


angezogen  mit  einer  Kraft  proportional 


Mm 


und  es  darf  nä- 


herungsweise  die  Sonne  als  feststehend  angenommen  werden, 
da  der  Mittelpunct  der  Massen  m  und  M  sehr  nahe  dem 
Massenmittelpunct  der  Sonne  liegt.  Wir  nehmen  also  letzte- 
ren als  Anfangspunct  der  Goordinaten  und  fragen  um  das 
Bewegungsgesetz  der  Masse  m. 

k 
Da  in  den  Gleichungen  (12)  der  Quotient  -  eben  die  Masse 

9 
bedeutet,  so  haben  wir  in  vorliegendem  Falle  die  Gleichungen 

for  die  radial  auswärts  wirkende  Kraft  22  und  Tangential- 
kraft T: 


oder  wenn  Kürze  halber 


gesetzt  wird: 


CM  =  a 


dt' 


—  reo'  = 5 , 


dr 
^di 


^.    ,      d(ü 


r  in  dem  Zeitelement  dt  beschriebenen  Raumes,  mithin  drückt 
die  Gleichung  (d)    das   zweite  Keppler'sche  Gesetz  aus: 

Die  vom  Radiusvector  beschriebenen  Flä- 
chenräume sind  proportional  der  Zeit,  —  und  es 
würde  dieses  Gesetz  auch  bestehen,  wenn  das  Attractions- 
gesetz  irgend  ein  beliebiges  wäre. 

Aus  der  anderen  Differenzialgleichung  (a)  finden  wir  mit 
Rücksicht  auf  (o): 

df"  \rV~       r*' 

d*r_b*       a       b^^ar 

de~  r""       r'~      r»         ^*) 

Führt  man,  um  diese  Differenzialgleichung  zu  integriren, 
eine  neue  Variable  c}?  ein  mittelst  der  Gleichung 

^*  —  ar  =5«  <?r  cos  cj), ( /^ 

worin  c  eine  noch  unbestimmt  gelassene  Constante  ist,  so 
folgt: 

r 


dr ^2        ^  s^°  ^ 

dt  (a-f-ccos  c]))' 


a  -|-  c  cos  ^  ' 
d^ c 


(9) 


d^ 


r«8in^,^. 


oder  statt  cos  ^  sein  Werth  aus  (/)  eingesetzt : 

Vergleicht  man  diese  Gleichung  mit  der  vorgelegten  (e), 
80  ergibt  sich  anmittelbar: 

folglich  durch  Vergleich  mit  (£2) 

oder  auch  wenn  wir  wollen 

([>  =  9. 
Es  ist  mithin  nach  {g): 

r  =  -.i^ (») 


a  -f-  <?  cos  ^ ' 


24« 
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eine  Gleichang»  die  nur  eine  willkQrliche  Constante  c  ent- 
hält, weil  erst  durch  Sabstitntion  derselben  in  die  Differen- 
zialgleichaag  (d)  nnd  nochmalige  Integration  tf  als  Function 
von  t  und  schliesslich  auch  r  als  Function  von  t  mit  zwei 
willkürlichen  Constanten  gefunden  werden  sollte. 

Vergleicht  man  diese  Gleichung  (A)  mit  der  bekannten 
Polargleichung  einer  Ellipse  mit  den  Halbazen  A,B^  und 
der  Excentricität 


fi. 


E  =  VA^  —  B* : 
B^ 
B*  E 


-4-|-jE?co8^      A 

E'^ 


(i) 


cos 


9 


Nach    den    bekannten   Integralformeln    findet   man    mit 
Röcksicht  auf  die  Eigenschaft  der  Ellipse,  nach  welcher 

A«  —  ^  =  J5* 

ist: 

d<p ^sin^ ^A    p      dff 


(A  +  ^COS(p)' 

und 

dff 


folglich 


ß 


B*{A-\-Ezo^ff) 

1 


B^^A-^EcQ^ff^ 


-B+-4cos® 

^.arccos     .       _, 1- , 

B  A'\'Ecosff 


t  = 


BE  V  —sin  9 


v^ 


■E-f-Acosy 
A-f--Bcosy  ' 


worin  ein  Brennpunct  als  Anfangspunct  der  Goordinaten  ge- 
nommen ist,  und  die  Winkel  tf  von  der  grossen  Halbaze  ge- 
zählt sind,  so  ergibt  sich: 

0  ~  E' 

und  als  Bestimmungsgleichung  von  o 

f=4 <') 

folglich  auch 

a~  A' 
woraus  sich  sowohl  das  erste  K  e  p  p  1  e  r*sche  Gesetz  ergibt : 
^Die  Planeten   beschreiben  Ellipsen   in   deren 
einem  Brennpunct  die  Sonne  steht,''  wie  auch  der 
Werth  der  Constanten  6:  ^ 

*  =  ^  /j (0 

Wird  dieser  Werth  in  (d)  eingesetzt,  d.  h.  das  erste 
Kopple  r*sche  Gesetz  mit  dem  zweiten  in  Verbindung  ge- 
bracht, so  folgt:  

r^dm      hdt      B  y  /  a    ^^ 

folglich    auch   der   in   der  ganzen  Umlaufszeit  T  vom  Fahr- 
strahl beschriebene  Flächeninhalt  der  Ellipse : 

oder 

^V=.1.5.T-. 


A-^-  E  üO%ff 

Für  f  =  IC  folgt  die  halbe  Umlaufszeit  wegen 
arc  cos  (—  1)  =  %: 


Übereinstimmend  mit  (m). 
Wird 


V    a       2Aic 


oben  eingeführt,  so  folgt: 
BET  siny 


,2^  Jg+^cosy 

2An  •-4H-JBcosy"*"2«  *^®^*  A+^cosy 


Statt  cos  y  sein  Werth  aus  (i)  gesetzt : 

B*-Ar 

COSy  = 


a 


(m) 


4ic« 


Da  — |-  wegen  a  =  CM  eine  absolute ,  fQr  alle  Planeten 

gleich  grosse  Constante  ist,  so  drückt  die  Gleichung  (m)  das 
dritte  Keppler*sche  Gesetz  aus:  Die  Quadrate  der 
Umlaufszeiten  verhalten  sich  wie  die  Würfel 
der  grossen  Axen. 

Zur  vollständigen  Lösung  der  Au^abe  ist  es  nöthig  auch 
noch  die  angedeutete  Intcgi*ation  auszuführen. 

Man  findet  aus  (c2)  und  (») : 

_rVy_  B* d^ 

~    b    —{A  +  Ecostpy\^       /J' 


ergibt  sich 


^-j- JE^COSy 
E+Acos^^AB*--  W« 


Er      ' 

sin  y        rsiny 

E'yr 


A^r 


also 


A-^Ecw  y 


B*E 


iSTrsiny   ,    T 


JE? 

Ä—r 


■  -IL( 

~2«V 


arc  cos 


A  —  r 
E 


E 

ErtÄntf 


AB 


)■ 


Setzt  man  Einfachheit  halber 
A-r 

——-   =C08|t, 


(«) 


80   folgt 

T  I 

und  aus  (f)  und  (n) 

=  A  —  -Bcos  |i, 


Jarsin  y 
AB 


)■ 


dt 


V    aJ^A^Ei 


cos  y)*  * 


-4-|--Bcosy 

^  cos  li  —  JE?      Jl  cos  li  —  E 

cos  ep  =  -2 ^ = , 

^         A  —  JE^cosfi  r 

woraus  sich  leicht  ergibt: 


(0] 


sm 


y  =  \/l  —  co8y'  =  — V'-^'sinii'  — ^sinjJL*, 


sm  y  = 


Ssinp. 


ip] 


Diess  in  den  Werth  von  t  eingesetzt,  folgt 

E 
A 


t 


-^[^- 


Sin  (ij. 


Man  nennt  |i  die  excentrische,  y  die  wahre  Ano- 
malie, und  der  durch  die  Gleichung  (o)  oder 
r  cos  y  =  ^  cos  |i  —  E 


165 


gegebene  Zosammeohang  derselben  ist  leicht  graphisch  xlarza- 
Btellen. 

Ist  nämlich  in  Fig.  7: 
C  der  Mittelponct  der  Ellipse, 
CD  die  halbe  grosse  Axe  =  A,  ^»8-  '^• 

CE  die  halbe  kleine  Axe  =  B, 
CO  die  Excentricität  = 
E=\/A^  —  B\ 
O  der  Anfangspunct  der  Coor- 

dinaten, 
M  ein  Punct  der  Ellipse, 
OM=r  der  Fahrstrahl, 
PMN  eine  zu  CE  parallele  Ge- 
rade, 
i>JVy ein  mit  C  D=^A  beschrie- 
bener Quadrant^ 

so  ist  Winkel 

DOM=  tp, 
and  Winkel 

DCN=}f.. 

Für  jede  Annahme   der   excentrischen   Anomalie  |i  von 

0  bis  IC,  geben   die  drei  Gleichungen  (n),  (p)  und  {q\  oder: 

r  =  A  —  ^  cos  |i 


sm 


9  = 


JSsinp. 


t  = 


r  > (r) 

T 1  E   .      \ 

-(^,i--sm,.j 

den  Fahrstrahl  r,    die  wahre  Anomalie  f  und   die  seit  dem 
Perihel  in  D  verflossene  Zeit  t 

Zur  vollständigen  Lösung  des  Problems  wäre  noch  er- 
forderlich das  Bogenstück  DM  =8  der  Ellipse  als  Function 
der  Zeit  t  darzustellen ,  und  die  Geschwindigkeit  in  der  ellip- 

ds 
tischen  Bahn  =  -^  zu  berechnen ,   was  wir  jedoch  übergehen 

wollen. 

Zweites  Beispiel. 

Das  Atom  M  Fig.  8  werde  von  einem  geraden  Stab  OMR 
getrieben,  welcher  sich  mit 
constanter  Winkelgeschwin- 
digkeit CO  um  O  dreht  Es  soll 
die  Bewegung  des  Atoms  be- 
stimmt werden. 

Wir  haben  hier  nur  eine  der 
beiden  Kräfte  B  und  T  der 
Gleichungen  (12)  gegeben , 
nämlich  22  =  0  (während  bei 
der  planetarischen  Bewegung 
T=  0  war),  d.fdr  aber  eine 
Eigenschaft  der  Curve,  näm- 
lich: 

9  =  0)^ 
diu 

Setzen  wir  diese  Bedingungen  in  die  allgemeinen  Gleich- 
ungen (12)  ein,  so  folgt: 


wenn  u  =  -y  die    relative    Geschwindigkeit    des    Atoms 
dt 

längs  des  Stabes  bezeichnet. 

Die  Gleichung  (a)  ist  eine  reducirte  lineare  Differen- 
zialgleichung  zweiter  Ordnung.  Derlei  Gleichungen  haben  par- 
ticuläre  Integrale  von  der  Form: 

r  =  C^, 
und  die  verschiedenen  Werthe  von  n  ergeben  sich  aus  einer 
algebraischen  Gleichung,  die  aus  der  vorgelegten  linearen  Dif- 
ferenzialgleichung  hervorgeht,  wenn  man  statt  jedes  Differen- 
zialquotienten  die  analoge  Potenz  von  n  setzt,  und  statt  der  ab- 
hängigen nur  in  erster  Potenz  erscheinenden  Variablen  r 
selbst,  die  Einheit.  Diese  algebraische  Gleichung  lautet  also 
in  vorliegendem  Falle: 

Hieraus  folgt: 

n  =  4~  <»  ^^^^  n  =  —  a>, 
folglich  sind 

r  =  C^-«  und  r  =  Ce-"^ 

particuläre    Integrale ,     und    das    vollständige    Integral 

Gleichung  (a)  mit  zwei  willkürlichen  Constanten  ist : 

r  =  ^tf-'-t-Ätf--«. 

Hieraus  folgt  sofort  die  relative  Geschwindigkeit 

dT  ^        A  A  -W* 

u=  ^  =  a>  (A^«— -B«---*)» 

somit  nach  (b) 


der 


ic) 


(d) 


,-A 


ie) 


9 
Es  sind  folglich: 

9  =  »< 

r  =  Aef  -\-  Be 
die  Gleichungen  der  Bahn,  welche   unter   dem  Einfloss   der 
Kräfte: 

T  =  ^.2u>*(Aef-  Be-'t)    j ^^ 

von  dem  Beweglichen  beschrieben  wird. 

Die   dabei  stattfindende  relative   Geschwindigkeit  längs 
des  Stabes  ist  nach  (d): 

tt  =  <o  {Aef  —  Be-'*), 
und   die   in  jedem  Augenblick   stattfindende   tangentiale  Ge- 
schwindigkeit ist: 

V  =  rw  =  0)  (ilc»  +  Be-f). 
Hieraus  folgt : 

tt»  =  w»  (AV»»  -  2AB  +  ^«-W) 
v«  =  «»  {A*e*f  +2 AB  ■\-  B'e-*^), 
also 


und 


(«) 


m      k     ^     dr      k  ^ 
T=^.  2cÄ3-=-,2ua), 
g         dt     g 


0) 


V*  -  u*  =  ^ABn,\ 


oder 


ia) 


u*  =  v'  —  iABiü\ 

und  die  absolute  Geschwindigkeit  ü  in  der  wahren  krummen 
Bahn  des  Atoms  aus : 

lP  =  u^  J^v^  =  2v^  -^^ABiA^       .    .    .    .   (Ä) 
mithin  ist  die  Aufgabe  vollständig  gelöst. 

Es  ist  jedoch  auch  von  Interesse,  die  Gleichung  (g)  för  die 
relative  Geschwindigkeit,  welche  wir  unter  Form  erhielten  : 
u'  =  v'  +  Const.  =  r'o)'  +  Const, 

und  welche  wegen  u  =  —eigentlich  eine  Differenzialgleichung 
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erster  Ordoang  zweiten  Grades  mit  nur  einer,  hier  schon 
bestimmten  Constanten  (=  —•  iABvn^)  ist,  anmittelbar 
darch  erste  Integration  der  vorgelegten  Differenzialgleichnng 
(a)  za  erhalten,  weil  wir  in  anderen  complicirten  Fällen  eben 
nur  ZQ  der  der  (g)  analogen  Gleichung  gelangen  können, 
jedoch  auf  die  zweite  Integration,  d.  i  auf  die  der  (o) 
analogen  Gleichung  verzichten  müssen. 

Zu  diesem  Behufe  schreiben  wir  die  (a)  in  der  Form 
du 


dt 


und  mnltipliciren  sie  mit 


=  ro) 


dr 


^  =  d7' 


wodurch  erscheint: 


du  , 


rdr 


dt  '    dt 

Diese  Gleichung  gibt  integrirt : 

u*  =  (oV  +  Const. 
oder  wegen  cor  =  v 

M*  =  V*  4"  Const. 
wie  oben. 

Hiezu  die  Gleichung  {b)  gesetzt,    erhält  man  durch  das 

Gleichungssystem 

u*  =  <oV*  4-  Const 

r  =  -.2uü> 

9 

dr 
eine    th  eil  weise  Lösung   der  Aufgabe,    weil  ^  =  t;  ^®^> 

also  diese  Gleichungen  nebst  der  Variablen  r  noch  den  Diffe- 

dir 

renzialquotienten  j-  enthalten ;  wir  müssen  uns  aber,  wie    ge- 

sagt,  in  coroplicirteren  Fällen  mit  einer  solchen  theilweisen 
Lösung,  respective  mit  der  Gleichung  für  die  relative  Ge- 
schwindigkeit u  zufrieden  stellen,  wenn  nämlich  die  zweite 
Integration,  d.  i.  hier  jene  der  Gleichung 


(S= 


coV  +  Const. 


nicht  ausführbar  wäre. 

Eine  andere  interessante  Bemerkung  machen  wir  an  dem 
Werth  des  Tangentialdruckes 

g         dt      g      dt 
Dieser  Druck  des  Stabes  auf  den  Körper  ist  nämlich  wie 
man  sieht ,   gerade    doppelt  so  gross ,    als  eine  im  Sinne  der 
Tangentialgeschwindigkeit  v  wirkende  Kraft,    welche   bei  der 

Bewegung  nach  dieser  Richtung  die  Beschleunigung  j-  her- 
vorbringen  würde. 

Dies  ist  leicht  begreiflich,  denn  in  der  wirklichen  krumm- 
linigen Bahn  AB  tritt   eine   grössere  Beschleunigung   ein  als 

dv 

j-j    und    doch   ist   nur   eine  Componente   von   T  nach    der 

Richtung  der  absoluten  Geschwindigkeit  U  wirksam,  nämlich 
die  Componente  Z  =  T  cos  (p,  wenn  U  mit  v  den  Winkel  y 
Fig.  8.  einschliesst. 

Um  T  mittelst  Z  zu  berechnen ,  haben  wir  zunächst 

ZT»  =  tt*  +  r«  =  2r»  +  Const., 


mithin 


<-^4:. 


ferner 
also 


V  =  U  cos  f , 
dU       ^      V   dv       ^  dv 


U  dt 


df 


Hieraus  folgt: 


^        k    dU       ^  k  dv 


9 


g     dt 
und  diess  verglichen  mit 

Z  =  r  cos  ^ 
gibt  wieder 

Jb     dv 

T  =  2  .  -.5^ 

g    dt 

wie  oben. 

Eine  treffliche  Einsicht  in  das  Wesen  der  Sache,  ge- 
währt femer  die  Untersuchung  der  lebendigen  Kräfte 
in  zwei  Momenten  der  Bewegung. 

Sind  nämlich  u^^v^  die  Anfangs-,  u^,  v,  die  Endwerthe 
von  u  und  v,  so  ist: 

«,•  =  «.»  +  0 

also 

«/-«.«  =  ",•-''.'; (0 

Ferner 

£7;»  =  «.»  +  «.• 

Ü.«  =  «.'  +  V. 
also  nach  (t) 

=  tt.«  +  2  »,»  -  V,*  =  ü;»  +  2  (»,*  -  »/). 

Die  lebendige  Kraft  der  Masse  m  =  —  vom  Gewichte  k 
war  also  zn  Anfang  der  Bewegung: 

nnd  ist  zu  Ende  der  Bewegung: 

=  ^[C^.'  +  2(V-t,.«)]. 

Die  lebendige  Kraft  hat  also  zugenommen  am 

£,  -  A  =^  .  2  (V  -  r/)  =  j  .  K*  -  «.•)• 

Diese  Zunahme  der  lebendigen  Kraft  muss  nach  dem 
Princip  der  lebendigen  Kräfte  gleich  sein  der  von  der  Tan- 
gentialkraft T  producirten  Wirkung,  weil  eben  gar  keine  an- 
dere Kraft  vorhanden  ist  als  nur  allein  T.  Wir  können  uns 
nun  leicht  überzeugen,  dass  T  wirklich  diese  Wirkung 

producirt,  denn  es  ist  der  elementare  Weg  nach  der  Richtung 
dieser  Kraft  =  vdt^  mithin  die  elementare  Wirkung 

dW^T .  vdt, 
d.  i.  wegen  {b),  oder 

«,       k    ^dv 
g      dt 


woraus  folgt : 


dW=—  .2vdv, 
9 


9  Jy,  9 

folglich  wirklich 


i,  —  A  =  w^- 
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zu  gross,  reisst  der  Schwangring  und  das  Armsystetn  in 
StQcke,  80  sind  mit  einem  Mal  die  Molekularkräfte ,  welche 
eben  noch  so  mächtige  Spannungen  bewirkten ,  vernichtet, 
(wiewohl  sich  ihr  froherer  Bestand  durch  die  Vibration  der 
Moleküle  nm  ihre  Gleichgewichtslage  zu  erkennen  gibt)  und 
jedes  Stück  des  Schwungrings  folgt  vermöge  seiner  Trägheit 
der  Tangente  an  den  Kreis,  und  fliegt  nicht  nach  der  radialen 
Richtung  fort,  nach  welcher  es  früher  den  Arm  gespannt  hatte. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Fliehkraft  nicht  in  allen 
Fällen  eine  Fiction  ist,  sie  ist  diess  nur  in  jenen  Problemen, 
wo  sie  allein,  ohne  zugehörige  Centripetalkraft  auftritt,  und 
auf  dieselbe  Masse  wirkend  gedacht  wird ,  in  welcher  sie 
ihren  Sitz  hat. 

Der  Sinn  und  der  Nutzen  der  Einführung  einer  solchen 
idealen  Fliehkraft  wurde  schon  gezeigt.  Wir  hätten  z.  B. 
auch  das  Problem  des  parabolischen  Regulators 
mittelst  Einführung  der  Fliehkraft  behandeln  können,  indem 
wir  so  argumentiren  konnten. 

Fig.  4. 


'1 


Auf  die  Masse  Af  Fig.  4  wirkt  die  Erde  ein,  mit  einer 
verticalen  Zugkraft  MK  =  fc.  Fügen  wir  zu  dieser  wirk- 
lichen Kraft  k  eine  der  MC  gleiche  und  entgegengesetzte 
radial  auswärts  wirkende  Fliehkraft  MF 

9 
hinzu  ,  so  wird  die  rotirende  Curve  OB  in  Ruhe  versetzt, 
und  das  verlangte  Gleichgewicht  der  Masse  M  erheischt,  dass 
sich  die  Kräfte  k  und  F  zu  einer  im  Puncte  M  auf  die  OB 
normalen  Resultirenden  MN^  zusammen  setzen ,  gleich  und 
entgegengesetzt  dem  Druck  MN  der  Hahn  OB  auf  die  frei 
bewegliche  Masse  M. 

Das  Rechnungsresultat  wäre  natürlich  das  gleiche  ge- 
wesen, und  diese  Darstellung  ist  eben  so  gut  wie  die  früher 
gegebene ,  sobald  man  einmal  die  Bedeutung  einer  idealen 
Fliehkraft  erkannt  hat. 

Nur  ist  es  nöthig  zu  beachten,  dass  bei  Problemen, 
welche  durch  die  hier  betrachtete  dritte  Zerlegungs weise 
der  Kraft  S  erledigt  werden  können  ,  nicht  nur  allein  die 
Fliehkraft  als  Kraft  der  relativen  Bewegung  auf- 
tritt, sondern  da^^s  eine  vollständige  Lösung  der  Aufgabe 
erheischt,  ausser  der  Centrifugalkraft  S  Gleichung  (14)  auch 
noch  die  Tangentialkräfte  !D  und  X,  Gleichungen  (15),  zu 
den  wirklich  vorhandenen  Kräften  hinzuzufügen.  Letztere 
haben  aber  nur  auf  den  Druck    gegen  die    gezwungene  Bahn, 


nicht  aber  auf  die  relative    Bewegung   längs  des  Fahrstrahls 
einen  Einfluss. 

Soll  2.  B.  in  dem  Fall  Fig.  8  aus  der  früheren  relativen 
Bewegung  eine  freie  absolute  Bewegung  werden  ,  so  müssen 
wir  nicht  nur  zu  der  wirklich  vorhandenen  aber  unbekannten 
Kraft  T  die  radial  auswärts  wirkende  Centrifugalkraft 

e  =  -  ro)' 
ff 

hinzufugen,  sondern  auch  noch  die  Tangentialkräfte 


und 


^        k  ^    dr 
ff  dt 

r^_k       da, 
ff       dt 


Letztere  ist  Null,  weil  (o  constant  ist,  nnd  erstere  muss  der 
wirklichen  Kraft  T  das  Gleichgewicht  halten,  weil  die  Bewe- 
gung   nun   in    senkrechter    Richtung    auf  T  erfolgt,  folglich 

muss 

^         ^         k    ^     dr 

r  =  ©  =  -  .  2(0  — 
ff  dt 

sein^  wodurch  nun  auch  T  bestimmt  ist. 

Würde  man  nur  allein  die  Fliehkraft  einführen ,  so  be- 
käme man  zwar  die  relative  Bewegung  richtig,  nicht  aber 
die  Pressung  zwischen  dem  Beweglichen  und  seiner  gezwun- 
genen Bahn. 

(Schluss  folgt) 


Die  Ei8eiMMtracti0Mi  der  Brickei  über  dei  Iiif  «88 
«■d  dieBrixeithaler  Acke  t«f  der  N0rd-Tir0ler  Staat8balui. 

Mitgetheilt  durch 

D.  M.  Meissner^ 

Inspector  der  südl.  Staato-Eiienbahn-Gesellschaft 

Auf  Veranlassung  des  Vereines  deutscher  Eisenbahnver- 
waltungen hat  in  jüngster  Zeit  die  Publication  einer  Samm- 
lung eiserner  Brücken  -  Gonstructionen»  ausgeführt  auf  den 
resp.  Bahnen  stattgefunden,  in  denen  auch  die  Beschreibung 
mehrerer,  bis  zum  Jahre  1858  auf  österreichischen  Bahnen 
vollendeter,  mitgetheilt  wurde,  namentlich  der  Anhang  den 
grossen  Ueberbrückungen  auf  der  südöstlichen  Staatsbahn 
nach  dem  von  Ruppert*schen  System  gewidmet  ist. 

Seit  Verfassung  dieser  Sammlung  sind  wieder  mehrere 
grössere  Ueberbrückungen  auf  österreichischen  Bahnen  voll- 
endet worden,  deren  Mittheilung  noch  nicht  erfolgt  ist  — 
hierunter  g»  hören  zwei  grössere  Brücken  der  Nord-Tiroler 
Staatsbahn  (eröffnet  am  25.  Novbr.  1858),  dermalen  einer 
Linie  der  k.  k.  priv.  südL  Staats-  und  lomb.  venez.  Eisenbahn- 
gesellschaft) nämlich  die  Brücke  über  den  Innfluss  mit  4  0eff- 
nungen,  davon  eine  mit  142  Fuss  Durchflussweite,  und  jene  über 
den  Wildbach :  Brixenthaler  Ache  genannt,  mit  einer  Oeffhung 
von  96  Fuss  Weite,  deren  Constructionen  Abweichendes  von 
den  bisher  gewöhnlich  befolgten  Anordnungen  der  Gitter- 
brücken bieten 

Ich  glaube  durch  die  Mittheilung  der  Zeichnungen  die- 
ser zwei  Objecte  und  einiger  Notizen  darüber,  zu  dem  erwähn- 
ten Werke  ein  für    Fachmänner  nicht  uninteressantes    Supp- 


tff» 


kment  ra  liefern^  mich  hierbei  der  ohnehin  bekannten  De- 
tailberechnangen  der  Constractionen  überbebend. 

Zur  allgemeinen  Gharacteristik  der  vorliegenden  Brücken 
ist  ▼oransEQSchicken : 

Die  zwei  153  Wr.-Fuss  langen  Gitterbalken  der  Inn- 
brücke  für  die  doppelgeleisige  Ueberbrücknng  von  142  Fnss 
lichter  Weite«  und  die  zwei  105  Fnss  langen  Balken  der  Bri- 
xeDthaler  Brücke  für  die  eingeleisige  Ueberspannun^  von  96^ 
sind  nach  dem  System  der  hohlen  Gitterbalken  constrnirt, 
aniüog  den  bei  der  Ueberbrücknng  des  Boyneflosses  nächst 
Drogheda  in  England  und  der  Rheinbröcke  bei  Cöln  ange- 
wendeten; letztere  mit  vertical  gestellten  Zwischengittern, 
erstere  jedoch  abweichend  davon  mit  diagonal  eingenie- 
teten» und  zwar  zwischen  denjenigen  Gitterstäben,  welche 
bei  der  Belastung  dem  Drucke  ausgesetzt  sind.  Das  Vor- 
theühafte  dieser  Anordnung,  namentlich  der  letztem,  ist  ein- 
leuchtend; es  wird  hierdurch  mit  geringem  Materialaufwande 
nicht  allein  eine  zweckmässige  Verbindung  der  zwei  Git- 
ter erzielt,  sondern  auch  die  sonst  durch  aufgenietete  Win- 
kel, oder  verwendete  T  Eisen  und  andere  Formen  ange- 
strebte Verstärkung  der  dem  Schübe  ausgesetzten  Flachstäbe, 
and  die  nothwendige  Versteifung  hoher  Wände  gegen  seit- 
liches Ansbiegen  hervorgebracht  ^  eine  Nothwendigkeit  beson- 
ders für  solche  Brücken,  bei  denen,  wie  im  vorliegenden 
Fallet  die  Höhe  der  Gitterbalken  nicht  so  beträchtlich  ans- 
fsllt^  um  oberhalb  derselben  ohne  Behinderung  des  Betriebes 
Querverbindungen  anbnngen  zu  können,  und  bei  denen,  durch 
die  Niveanverhältnisse  bedingt,  die  Querträger  unter  die 
neutrale  Axe  zu  liegen  kommen,  auch  die  einzigen  Verbin- 
dungsmittel abgeben. 

Wie  aus  den  Zeichnungen  auf  Bl.  Nr.  19  u.  20  zu  erse- 
ben,  ist  die  Brücke  über  den  Innfluss  für  Doppelgeleise  construirt. 
Sie  besteht  aus  einer  Hauptdurchflussöühung  von  142  Fuss 
lichter  Weite  zwischen  den  Pfeilern  und  143  Fuss  zwischen 
den  Auflagplatten ;  —  an  diese  schliessen  sich  am  linken 
Ufer  eine  Oeffnung  von  66  Fuss  lichter  Weite  (67  Fuss 
zwischen  den  Auflagplatten}  und  am  rechten  Ufer  zwei  von 
gleicher  Weite,  dann  2  mit  gewalzten  Trägern  überdeckte 
12f&8sige  Durchfahrten  an.  Die  Hauptöfl'nung  ist  wie  schon 
erwähnt  mit  2  hohlen  Gitterbalken  von  153  Fuss  Länge  über- 
legt; die  linkseitige  mit  4  einfachen  Gitterträgern  von  73'  tota- 
ler Länge,  die  rechtseitigen  zusammen  mit  4  durchgehenden 
Tragbalken  von  148'  Länge.  —  Die  ersteren  haben  eine 
Böhe  von  14';  die  letzteren  von  4'  9".  —  Die  Breite  des 
hohlen  Balkens  beträgt  2'9'^  In  der  Hanptöffnung  verbinden 
31  Stück  Querträger,  ebenfalls  von  Gitterwerk,  die  2  Trag- 
balken —  mit  einer  Länge  von  24'  und  2'  11''  Höhe.  Sie 
tragen  die  ^'Vt^^^^'^S®^  Langschwellen  des  Oberbaues  und 
eine  Szöllige  Pfostenbediel ung.  —  Die  Gitterträger  der  Sei- 
tenOflhungen  haben  ebenfalls  Verbindungsgitter,  in  Entfernung 
von  6  Fuss  unter  sich,  welche  jedoch  nicht  zum  Tragen  be- 
fttimmt  sind.  Auf  den  Trägern  ruhen  direct  '*/,, zöllige  Quer- 
ftcbwellen  und  die  3zöllige  Bedielung. 

Zwischen  den  hohlen  Balken  ist  ein  24'  breiter  Ranm, 
iwischen  den  Geländern  der  einfachen  Gitterträger  26  Fuss 
Vehte  Weite.  Die  Gitterstäbe  der  14'  hohen  Tragwände  haben 
*we   gleiche    Breite    von    7"  bei    steigender  Dicke  von  6"' 


bis  8'";  jene  der  4'  9"  hohen  Wände  3%"  Breite  mit  der 
wechselnden  Dicke  von  4'"  bis  8'".  In  ähnlicher  Weise  ver- 
mehren und  verstärken  sich  auch  Kopf-  und  Fussbleche,  so 
dassim  Einklänge  zu  den  resp.  Biegungsmomenten  die  Quer- 
schnittsflächen von  99  D''  bis  159D"  ond  von  42  D"  bis 
60 D"  steigen. 

In  den  hohlen  Gitterbalken  beträgt  die  Weite  der  Git- 
termaschen, von  Mitte  zu  Mitte  gemessen  3'  6" ;  in  der  Rich- 
tung der  Axe  5'.  Die  Zwischengitter  sind  wie  die  Stäbe 
unter  45*  diagonal  eingepasst,  auf  3'  6"  senkrechte  Ent- 
fernung, und  stossen  daher  in  der  Mitte  des  Trägers  unter 
einem  rechten  Winkel  zusammen.  Sie  haben  eine  Höhe  von 
25"  und  sind  zusammengesetzt  ans  2y,"  breiten,  4'"  dicken 
Flacheisen  und  Winkeln,  mit  14"  Maschenweite. 

Die  Construction  der  4'  9"  hohen  Gitterträger  dürfte 
hinreichend  aus  der  Zeichnung  zu  entnehmen  sein. 

Zur  Versteifung  in  horizontaler  Richtung  sind  ausserdem 
unter  den  Querträgern  noch  leichte,  nach  der  Länge  durch- 
gehende Gitter  und  Querverbindungen  mit  Schrauben  an- 
gebracht. 

Alle  Träger  liegen  auf  Gussplatten  auf;  und  zwar  ruhen 
die  2  hohlen  Tragbalken  wiederum  auf  einem  Rollensystem, 
sowie  dies  schon  bei  andern  Brücken  mit  Erfolg  in  Anwen- 
dung kam. 

Die  Austheilung  der  Brückenöffnungen  war  insofern  eine 
gegebene,  als  bei  Beschlussfassung  für  die  Ueberbrücknng 
mittelst  Eisen-Constructionen  die  Pfeiler  und  Widerlager 
schon  bestanden.  Man  hatte  ursprünglich  die  Anlage  einer 
gewölbten  Brücke  von  5  Oeffnungen  ä  11*  beabsichtiget, 
wurde  jedoch  durch  schwierige  Stromverhältnisse  und  andere 
erschwerende  Umstände  bemüssiget,  die  Aufmauerung  des 
Pfeilers  im  Stromstriche  aufzugeben. 

Die  Hochwasserstände  gestatteten  für  die  Hauptdurch- 
flussöffnung nicht  die  Legung  des  Geleises  oberhalb,  sondern 
nöthigten  zur  Verlegung  unterhalb  der  neutralen  Axe.  — 
Bei  den  Seitenöffnungen  liess  sich  ersteres  anstandslos  durch- 
führen. 

Der  Berechnung  der  Construction  für  die  Hauptöffnung 
ist  die  Annahme  einer  grössten  gleichförmigen  Belastung  von 
20833  Pfd.  per  Curr.-KIftr.  oder  3455  Pfd.  per  Curr.-Fuss 
Doppelgeleisträger  zu  Grunde  gelegt  worden;  jener  für  die 
Seitenöffnungen  von  1915  Pfd.  per  Curr.-Fuss  Träger,  und 
wurden  hiernach  die  Einsenkungen  der  Träger  auf  6,84'"  und 
1"  8"'  bestimmt,  welche  tttt  und  tAt  der  Spannweite  ent- 
sprechen. 

In  dem  Bedingnissheft  wurde  ferner  festgesetzt,  dass  die 
Construction  der  Hauptöffnung  mit  4333  Pfd.  perCurr.-Fuss  und 
die  der  Seitenöffnung  mit  2333  Pfd.  per  Curr.-Fuss,  erstere  für 
Doppelgeleis,  letztere  für  einfaches  belastet  werden  können, 
ohne  dass  die  obige  Einsenkung  um  mehr  als  307o  hierbei 
überschritten  werden  dürfe. 

Für  die  ausgeführten  Brücken  sind  folgende  Gewichts- 
mengen Material  verwendet  worden,  und  zwar 

Ueberbrücknng  der  Hauptdurchflussöff- 
nung. 

Die  2  Träger,  31  Querträger  sammt  allen  Verbindungen 
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orforderten  au  Blech«D,  Winkel  und   Flacheisen,    Nieten  ond 

Schrauben 381120  Pfd. 

somit  per  Carr.-Fuss  Doppelgeleis  .     2684  Pfd« 

per  Curr.-Fuss  einfaches  Geleis     1342  Pfd. 
Attsserdem  für  nichttragende  Theile: 

an  Gusseisen 27768  Pfd. 

an  Bleiplatten 216  Pfd. 

Ueb  erbrückungen    der    3    Seitenöff nnngen. 

Für    8   Träger    nebst    Querverbindungen,     an    Blechen, 
Winkel  und  Flacheisen,  Nieten  und  Schrauben     258067  Pfd 
daher  per  Carr.-Fuss  einfaches  Geleis     641  Pfd. 
Für  die  nichttragenden  Theile 

an  feinem  Gusseisen 3828  Pfd. 

an  ord.  Gusseisen 25027  Pfd. 

an  Bleiplatten 918  Pfd. 

Wegen  schnellen  Bedarfes  und  billigen  Transportes  wurde 
das  Schmiedeisen  von  belgischen  und  englischen  Werken  be- 
zogen —  die  Gusswaaren  aber  auf  Tiroler  Eisenhütten  er- 
zeugt. Die  Kosten  der  Herstellung  haben  sich,  inclusive  Mon- 
tirung,  jedoch  ohne  die  Hilfsgerüste,  wie  folgt  berechnet: 

Ueberbrückung  der  Haupt  öffnu  ng  : 
für  Schmiedeisenanarbeitung  incl.  Material,  jedoch 

excl.  Schrauben: 
pr.  3789,79  Ctr.  ä  25  fl.  30  kr.  CM.  =  96639  fl.  39  kr.  CM. 

für  Schrauben  incl.  Material: 
pr.      21,41  Ctr.  k  28  fl    —  kr.  CM.  =      599  fl.  29  kr.  CM. 

für  ord.  Gusseisen : 
pr.   277,68  Ctr.  a  12  fl.  30  kr.  CM.  =    3471  fl.  -  kr.  CM. 

für  Bleiplatten: 
pr.       2,16  Ctr  a  29  fl.  —  kr.  CM.  =        62  fl.  38  kr.  CM. 


Zusammen  100772  fl.  46  kr.  CM. 
Ueberbrückung  der  Seiten  Öffnungen: 
fiür  Schmiedeisenanarbeitung  incl.  Material,  jedoch 

excl.  Schrauben : 
pr.  256,156  Ctr.  ä  24  fl.  30  kr.  CM.  =  63758  fl.  13  kr.  CM. 

für  Schrauben  incl.  Material : 
pr.     19,11  Ctr.  ä  28  fl.  -  kr.  CM.    =      535  fl.     5  kr.  CM. 

fiir  feines  Gusseisen  (Geländer): 
pr.     38,28  Ctr.  a    17  fl.  30  kr.  CM.  =     669  fl.  54  kr.  CM. 

für  ord.  Gusseisen: 
pr.  250,27  Ctr.  a  12  fl.  30  kr.  CM.    =   3128  fl.  22  kr.  CM. 

für  Bleiplatten : 
pr.      9,18  Ctr.  ä  29  fl.  —  kr.  CM.    =     266  fl.  13  kr.  CM. 

^  Zusammen  68357  fl.  47  kr.  CM. 
und  die  Totalkosten  excl.  der  2  Durchfahrten  .... 

169130  fl.  33  kr.  CM. 

Die  Befahrung  der  Brücke  findet  mit  gemischten  Zügen 
statt,  bestehend  aus  1  Locomotive,  nach  Engert*schem  System 
mit  6  gekuppelten  Treibrädern  und  4  Laufrädern  des  Hinter- 
gestelles, wovon  die  erstem  mit  je  95  Ctr.,  und  von  den  letz- 
tern die  einen  mit  95  Ctr.,  die  hintersten  mit  70  Ctr.  bela- 
stet sind,  gefolgt  von  4rädrigen  Lastwagen  mit  138  Ctr. 
Achsenbelastung.  Hieraus  ergibt  sich  in  runder  Ziffer  auf 
einem  Geleise  der  Hauptöffnung  eine  auf  die  Mitte  reducirte 
Belastung  von  1000  Ctr.  Unter  dieser  wurde  sowohl  bei  einer 
Lastzugs-  als  Personenzugsgeschwindigkeit  an  dem,  dem  befah- 


renen Geleise  zunächst  liegenden  Träger  eine  oaax.  Eioaen-* 
kung  von  5%  an  dem  entfernteren  Träger  von  2'*'  beobaeh* 
tet  Die  seitliche  Schwenkung  stieg  bei  Personenengsgeschwin- 
digkeit  nicht  über  2Vi'''.  Würden  somit  beide  Geleise  gleich- 
zeitig befahren,  so  könnte  die  Einsenkang  9''^  nicht  übersteigen, 
was  einer  Einbiegung  von  -nVr  entspräche. 

Eine   Vei;gleichung   der   wirklichen  Belastung  gegen    die 
in  Rechnung  gestellte  zeigt  folgendes  Resultat: 

Gleichförmig  vertheilte  Belastung,  ausgeübt  durch 

2  Züge  mit  je  1  Locomotive,  wie  oben  .     .  4000  Ctr. 

Oberbaulast  nebst   Schienen   für    143'  wirkliche 

Oeffnung 940     ^ 

Constructionslast    nach    dem    Nettogewicht    der 

Träger   und  Verbindungen 3703     ^ 

Zusammen  .  8643  Ctr., 

daher  per  Curr.-Riar.  Träger  =  181,3  Ctr.  im  Entgegenhalte 
zu  208,33  Ctr. 

Wird  der  Tragmodul    zu   55000    Pfd.   per     D"   ange- 
nommen,  so  ergibt   sich    durch  Substituirung   der  Werthe  in 

die  Formel  T=      ^  ,    wo  d  und  l  die  Höhen  und  Längen 

der  freiliegenden  Tragwände,  P  die  Belastung  des  Trägers  aof 
die  Mitte  reducirt,  W  die  bei  den  diversen  Querschnitten 
ausgemittelten  Biegungsmomente  bezeichnen,  für  den  schwäch- 
sten Querschnitt  eine  ofache,  für  den  stärksten  eine  7fache 
Sicherheit. 

Die  eigentliche  Herstellung  der  gesammten  Brücken- 
Construction  erfolgte  an  der  Baustelle  selbst,  in  einer  dazu 
eingerichteten  provisorischen  Werkstätte,  durch  den  Unter- 
nehmer dieser  Objecte,  Maschinenfabrikaut  Siegl  in  Wien; 
die  Vorbereitungen  begannen  im  März  1858  und  Ende  Octo 
her  desselben  Jahres  konnte  schon  der  Oberbau  aufgelegt, 
die  Brücke  am  10.  November  befahren  werden.  Die  Montimng 
der  grossen  Träger,  respective  das  Einschieben  geschah 
über  die  Träger  der  Seitenöff  nnngen  am  rechten  Ufer,  ond 
mittelst  eines  in  die  Haupt durchflussöffoung  eingebauten  Ge- 
rüstes, vertical  stehend,  mit  Zuhilfenahme  mehrerer  fixirten 
Rollen,  welche  an  ihren  Zapfenenden  Zahnräder  und  lange 
Hebel  mit  Sperrkegeln  hatten.  Letztere  waren  unter  sich  mit 
Seilen  verbunden.  Durch  die  gleichförmige  Bewegung  der  Hebel 
vom  Lande  aus,  fortgepflanzt  mittelst  der  Seile  anf  alle 
Rollen,  schob  sich  der  Träger  gleichmässig  fort  Es  ist  dies 
dieselbe  Methode,  welche  auf  den  Schweizerbahnen  und  bei 
den  Brücken  der  Orientbahn  angewendet  wurde,  und  erst 
kürzlich  in  dem,  vom  Oberbaurath  von  Etzel  herausgegebenen 
Supplement  zu  den  üeberbrückungen  der  Schweizer  Bahnen 
im  Detail  beschrieben  worden  ist.  Diese  Methode  hat  sich 
auch  hier  als  sehr   entsprechend  und  öconomisch  bewährt. 

Bl.  Nr.  21  enthält  die  Ueberbrückung  des  Wildbaches, 
die  Brixenthaler  Ache  genannt.  Das  Mauerwerk  ist  Ar 
Doppelgeleis,  die  eigentliche  Construction  nur  eingeleisig 
ausgeführt  und  sie  besteht  aus  einer  Oeffnung  von  96  Foas 
lichter  Weite  zwischen  den  Widerlagern ,  und  mit  freier 
Ueberspannung  von  97'  zwischen  den  Auflagplatten.  Der 
Winkel,  unter  welchen  die  Stromrichtung  die  Bahnaxe  schneidet . 
beträgt  39*  40'. 


Die  Eisen-Constroction  besteht  aas  den  erwähnten  zwei 
kohlen  Gitterbalken ,  mit  verticalen  Z  wischengittem. 
Jeder  Träger  ist  106  Fuss  lang,  hat  eine  Höbe  von  8'  und 
•ine  lichte  Breite  von  23  Zoll.  Beide  Balken  sind  darch 
Bkchqaerträger  verbunden,  welche  an  den  Fassblechen  mit 
je  zwei  Schraaben  befestiget  sind,  and  in  einer  Entfernang 
▼on  5'  4'^  entsprechend  den  verticalen  Zwischengittern,  ans- 
getheilt  worden.  Diese  Querträger  tragen  die  ^7it  zölligen 
Langbänme  für  den  Oberbau  und  die  Szöllige  Pfosten- 
bedecknng.  Die  liebte  Weite  zwischen  den  Gitterbalken 
beträgt  13  Fuss. 

Die  Maschenweite  ist  2'  8'^  die  Flachstäbe  sind  durch- 
gehends  3%''  breit,  ihre  Stärke  wächst  von  4"'  auf  7'"; 
80  wie  auch  Kopf-  und  Fussbleche  sich  nach  der  Inanspruch- 
nahme entsprechend  verstärken.  Die  Vernietung  erfolgte 
warm. 

Die  Zwischengitter  sind  aus  2y^''  breiten,  4'"  dicken 
Flacheisen  mit  IV  Maschenweite  angefertiget. 

In  Folge  der  Vertheilung  des  Material  es  wächst  der 
Querschnitt  des  Tragbalkens  von  60  bis  67  D'^ 

Die  Träger  liegen  auf  Gussplatten  ,  welche  auf  die 
Quadern  befestiget,  und  ausserdem  unter  sich  wieder  mit 
Schrauben  verbunden  sind. 

För  diese  Brücke  wurden  folgende  Gewichtsmengen 
Material  verwendet: 

Die  zwei  Tragbalken  mit  19  Querträgem  und 
allen  Verbindungen  erforderten  an  Ble- 
chen, Winkeln,  Flacheisen  ,  Nieten  und 
Schrauben 139119  Pfd. 

somit  per  Cnrr.-Fuss  einfaches  Geleise  1437  Pfd. 
Ausserdem  flir  die  nicht  tragenden  Tbeile 

an  ord.  Gusseisen 5160     „ 

an  Bleiplatten 115     „ 

Der  Bezug  des  Schmiedeeisens    fand   ebenfalls    aus    eng- 
lischen und  belgischen  Werken    statt  —    der    des  Gusseisens 
von    Tiroler   Eisenhütten.    —    Die    Kosten    der   Herstellung 
inclnsive  Montirung,  jedoch  ohne  Hilfsgerüste  haben  sich  wie 
,    folgt  berechnet: 

FGr  Schmiedeisenanarbeitung  inclusive  Material, 
eicl.  Schrauben  .  1368,98  Gtr  ä  25  fl.  30  kr.  =  34909  fl. 
fftr  Schrauben .     .      22,21    „    „28„  --   „    =      621    «53  kr. 
Wr  ord.  Gusseisen      51,60    „    „  12„  30  „    =      645  „    — 
IBr  Bleiplatten     .        1,15    „    ^  29^  —  ^    =        33  „21  „ 

Zusammen  86209  fl.  21  kr. 

Bei  den  ersten  Befahrungen  mit  gemischten  Zügen  in 
der  bei  der  Innbrücke  schon  detaillirten  Zusammensetzung 
und  Schwere  erfolgte  eine  Einsenkung  von  6"'— 7'",  die 
seitlichen  Schwankungen  waren  unbedeutend.  —  Es  betrug 
somit  die  Einsenkung  ~^  der  Spannweite. 

Für  die  Berechnung  der  Gonstruction  wurde  eine  gleich- 
armig vertheilte  Belastung  von  115  Ctr.  pr.  Tragbalken  oder 
Ton  230  Ctr.  per  Carr.-Klftr.  Geleise  angenommen,  was  einer 
Belastung  von  1916  Pfd.  per  Cnrr.-Fuss  Tragbalken  entspricht 
Die  wirklich  grösstmögliche  Belastung  hiermit  verglichen,  er- 
gibt sich  nachstehendes  Resultat: 


Gleichförmige  Belastung,  ausgeübt   durch  2  Loco- 

motive  und  1  Lastwagen 2220  Ctr. 

Oberbaulast    nebst    Schienen   fär    97'    wirkliche 

Brückenöffnung 302    ^ 

Constructionslast  nach  Abschlag  der  Abfälle  vom 
Material ,  respective  Nettogewicht   der   Con- 

struction 1328    „ 

Zusammen     3850  Ctr. 

oder  per  Curr.-Klftr.  Geleise  =  239|1  Ctr.  im  Entgegenhalte  zu 
230  Ctr.  der  Berechnung. 

unter  der  gleichen  Annahme  eines  Tragmoduls  von 
55000  Pfd.  per  Q"  ergibt  sich  durch  Substituirung  der  ent* 

sprechenden  Werthe   in   die  Formel:  T  =    -r-^    für     den 

schwächsten  Querschnitt  eine  8fache  Sicherheit,  bei  den 
gegenwärtig  gewöhnlich  grössten  Belastungen. 

Die  Brückenbestandtheile  wurden  nicht  unmittelbar  an 
Ort  und  Stelle  gefertiget,  sondern  in  derselben  Werkstätte, 
wo  die  Construction  der  Innbrücke  gemacht  worden  ist,  und 
zur  Aufstellung  auf  Bahnwagen  zugeführt ,  dann  über  ein 
Hilfsgerüst  vertical  eingeschoben* 

Die  im  vorhergebenden  dargelegte  dermalige  hohe  Sicher- 
heit der  Ueberbrückungen  dürfte  ihren  Grund  darin  haben,  dass 
man  genöthiget  war,  schon  jetzt  auf  die  seinerzeit  in  Anwen- 
dung kommenden  Lastzugs-Locomotiven,  und  sogar  die  der 
Brenner  Bahn  Rücksicht  zu  nehmen,  um  für  den  Betrieb  die 
Benützung  gleichförmiger  Betriebsmittel  zu  ermöglichen,  — 
Locomotive  die,  analog  jenen  am  Semmering,  ein  Gewicht 
von  1100  Ctr.  erreichen  können.  — 

Zum  Schlüsse  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  das  Mauer- 
werk beider  Brücken  durchgehends  aus  grossen  Kalkstein- 
quadern besteht,  und  mit  grosser  Solidität  ausgeführt  worden 
ist.  Die  Fundirung  erfolgte  innerhalb  Fangdämme,  auf  pilo- 
tirten  Rösten.  Der  dabei  verwendete  B6ton  und  Mörtel 
wurde  aus  Tiroler  hydraulischem  Kalk  bereitet. 

Die  Eisen-Constructionen  sind  mit  vorzüglichem  Fleisse 
ausgeführt,  unter  der  Aufsicht  der  k.  k.  Bauleitungsorgane, 
und  nach  den  in  den  Bureaux  der  k.  k.  Central-Direction  für 
Staatseisenbahnbauten  verfassten  Plänen.  Beide  Objecto  reihen 
sich  würdig  an  so  viele  andere  grossartige  Schöpfungen, 
welche  durch  diese  Behörde  hervorgerufen  worden  sind. 


EiM    Moe    EiDSchsItoDg  der   gtlfaiischen  Batterie! 
für  Telegraphen-StatioMi  mit  Horse'sehei  Apparate!. 

Diese  neue  Verbindung  der  Apparate  unter  einander 
und  mit  den  Batterien  ist  in  Fig.  1  dargestellt.  Zum  Unter- 
schiede von  den  bisher  üblichen  Einschaltungsmethoden  dürfte 
es  am  bezeichnendsten  sein,  dieselbe  „Einschaltung  mit  Gegen- 
batterien zu  nennen* 

Sind  A,  JB,  C  drei  auf  einander  folgende  Stationen  mit 
Relais  (22),  Taster  (T),  und  gleich  starken  Batterien,  L  die 
Luftleitung,  so  werden  in  allen  Stationen  die  einen  gleich- 
namigen Pole  der  Batterien  (in  der  beistehenden  Figur  seien 
es  die  Kupferpole)  mit  der  Erde ,  die  entgegengesetzten,  (hier 
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dann  die  Zinkpole)  dorch  das  Relais  und  den  Taster  hin- 
darch.  mit  der  LaftleitoDg  yerbanden. 

Wird  nicht  telegrafirt,  so  sind  die  in  dieser  Weise  ver- 
bundenen Batterien  im  Zustande  der  Ruhe. 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  ergibt  sich  aus  fol- 
genden Betrachtungen : 

Es  seien  (Fig.  2)  A  und  B  zwei  Telegraphen-Stationen, 
die  durch  die  Luftleitung  L  mit  einander  verbunden  sind.  In 
A  sei  eine  Batterie.  Der  eine  Pol  derselben  z.B.  derEupfer- 
pol  stehe  in  Verbindung  mit  der  Erdplatte,  der  entgegenge- 
setzte, also  der  Zinkpol,   sei  mit  der  Luftleitung  verbunden. 

In  B  sei  die  durch  die  punctirte  Linie  angezeigte  Ver- 
bindung der  Luftleitung  mit  der  Erde  hergestellt. 

Von  den  beiden  Polen  geht  daher  eine  ununterbrochene 
metallische  Verbindung  zur  Erde  und  es  circulirt  ein  Strom. 

Fig.  2. 


Hat  man  nun  in  B  eine  eben  so  starke  Batterie 
als  in  ^  und  verbindet  man  jetzt  in  B  die  Luftleitung,  statt 
direct  mit  der  Erde,  mit  dem  Zinkpole  der  Batterie  und  den 
Kupferpol  derselben  mit  der  Erde,  so  wie  es  bereits  in  A 
geschehen  ist,  so  wird  kein  Strom  circuliren. 

Die  Batterien  wQrden  in  Thätigkeit  sein,  wenn  die  Elec- 
tricit&t  von  beiden  Polen  ungehindert  zur  Erde  ab- 
fliessen  könnte. 

Die  von  den  Zinkpolen  der  Batterien  in  A  und  B  aus- 
gehenden Ströme  begegnen  sich  aber  in  der  Luftleitung  und 
weil  sie  gleich  stark  sind,  müssen  sie  sich  neutralisiren ; 
denn  es  ist  ein  ganz  allgemeiner  Lehrsatz,  dass  gleiche  Kräfte, 
wenn  sie  nach  entgegengesetzten  Richtungen  wirken,  sich 
aufheben. 


Aus  demselben  Grunde  wird  auch  eine  beliebig  grosse 
Anzahl  gleich  starker  Batterien  in  Ruhe  bleiben  mös- 
sen,  wenn  man  die  einen  gleichnamigen  Pole  direct  mit  der 
Erde  verbindet,  und  die  entgegengesetzten  Pole  alle  durch 
eine  gemeinschaftliche  Luftleitung  vereinigt,  so  wie  es  in 
Fig.   1  geschehen  ist. 

Von  den  Kupferpolen  fliesst  die  Electricität  ungehindert 
zur  Erde  ab,  von  den  Zinkpolen  kann  sie  aber  nicht  zur 
Erde  gelangen,  weil  zwischen  jeder  Erdplatte  und  der  gemein- 
schaftlichen Luftleitung  eine  gleich  starkeBatterie  ein- 
geschaltet ist,  an  deren  der  Leitung  zunächst  gelegenem  Pole, 
die  gleichnamige  Electricität  im  Zustande  der  Spannung 
sich  befindet. 

Gleich  starke  Batterien,  in  beliebig  grosser  Anzahl  aut 
diese  Art  verbunden,  werden  daher  unthätig  bleiben  und  kei- 
nerlei Wirkung  äussern.  Dem  zu  Folge  wird  auch  keine  elec- 
trochemische  Zersetzung  in  den  Batterien  selbst  erfolgen,  und 
aus  dieser  letzten  Ursache  auch  kein  Verbrauch  an  Material 
zur  Unterhaltung  der  Batterien  statt  finden. 

Die  electromotorische  Kraft  der  Batterien,  bei  der  glei- 
chen Anzahl  der  Elemente  auch  so  weit  gleich  zu  erhalten, 
als  es  für  die  Praxis  nothwendig,  wird  bei  einer  regelmässi- 
gen und  gleichförmigen  Behandlung  derselben  keine  Unmög- 
lichkeit sein. 

Der  einzige  Umstand,  der  bei  dieser  Einschaltung  nach- 
theilig einwirken  könnte,  wäre  eine  schlechte  Isolirung  der 
Luftleitung.  Ist  die  Leitung  gut  isolirt,  in  so  weit  näm- 
lich gut  isolirt,  als  es  bei  den  bisherigen  HQlfsmitteln  mög- 
lich ist,  so  ist  nicht  anzunehmen,  es  werde  ein  Hindemiss 
für  diese  Einschaltung  daraus  entstehen,  weil  eine  absolute, 
vollkommene  Isolirung  der  Luftleitung  nicht  möglich  ist. 

Bekanntlich  wird  bei  der  Einschaltung  mit  constantem 
Strom  der  von  der  Batterie  einer  Endstation  ausgehende 
Strom  unterbrochen,  wenn  Zeichen  gegeben  werden  sollen. 

Die  Gorrespondenz  mit  constantem  Strom  wäre  aber  offen- 
bar unmöglich,  wenn  der  Einfluss  der  Nebenschliessungen  bei 
den  Telegraphenstangen  bedeutend  genug  wäre,  um  die  Bat- 
terie der  Endstation  in  fortgesetzter  Thätigkeit  zu  erhalten 
und  einen  Strom  von  dort  ausgehen  zu  lassen,  da  dann  die 
Eisenkerne  der  Relais  ihren  Magnetismus  unmöglich  verliereii 
könnten. 


m 


Da  et  sich  aber  mit  constantem  Strom  ganz  sicher  tele- 
graphiren  IftMt»  warum  sollte  dann  die  unroIlkommeDe  Isoli- 
roDg  der  Laftleitong  bei  der  Einschaltung  von  Oegenbatterien 
störender  einwirken,  als  bei  der  Anwendung  oonstanter  Ströme? 

Treten  wirkliche  Ableitungen  ein,  wie  es  bei  anhalten- 
dem Regenwetter  vorkömmt,  so  moss  auch  bei  der  jetzigen 
Einschaltung,  die  Anzahl  der  Batterien  vermehrt  werden,  um  die 
Correspondenz  zu  ermöglichen,  und  diese  Nachhilfe  bleibt  ja 
auch    bei  der  Anwendung   von  Oegenbatterien   unbenommen. 

Der  Stromverlauf  bei  dem  Geben  telegraphischer  Zeichen 
bei  der  Einschaltung  in  Fig.  1  ist  folgender: 

Wird  in  einer  Station  z.  B.  in  A  der  Taster  niederge- 
dröckt^  so  wird  dadurch  die  Luftleitung  mit  der  Erde  in  di- 
recte  Verbindung  gebracht.  (Bei  dem  Niederdrücken  des 
Tasters  wird  die  Verbindung  der  Puncte  1  und  2  aufgehoben, 
und  die  durch  die  punctirte  Linie  bezeichnete  Verbindung 
der  Puncte  2  und  3  hergestellt.) 

Die  Batterie  in  A  wirkt  dann  den  Batterien  in  B  und  C 
nicht  mehr  entgegen;  diese  werden  daher  thätig  und  wirken 
auf  die  Relais  in  B  und  C  so  lange,  als  der  Taster  niederge- 
drückt bleibt. 

Kömmt  der  Taster  in  Ruhe,  so  muss  auch  die  Thätigkeit 
der  Batterien  in  B  und  C  aufhören ,  da  ihre  Wirkung ,  durch 
die  mit  ihnen  in  der  früheren  Weise  verbundene  Batterie  in 
^—  annüllirt  wird. 

Wird  in  B  oder  C  der  Taster  niedergedrückt,  so  wirken 
im  ersten  Falle  die  Batterien  in  A  und  C,  im  letzteren  Falle 
die  in  A  und  B  auf  die  in  denselben  Stationen  befindlichen 
Relais. 

Der  von  den  verschiedenen  Stationen  ausgehende  Strom 
hat  daher  immer  nebst  dem  Widerstände  der  Luftleitung  bloss 
den  Widerstand  eines  einzigen  Relais  zu  überwinden,  und  zwar 
des  Relais  derselben  Station,  in  der  sich  die  Batterie  befin- 
det, während  bei  den  Einschaltungen,  die  bis  jetzt  angewen« 
det  wurden,  der  von  einer  Station  ausgehende  Strom,  nebst 
der  Luftleitung,  auch  noch  die  Relais  aller  übrigen  Stationen 
einer  und  derselben  Linie  durchlaufen  muss. 

Wie  aus  Fig.  1  zu  ersehen  ist,  erhalten  alle  Stationen 
eine  vollkommen  übereinstimmende  Einschaltung  aller  Theile, 
und  schon  dies  ist  eine  Vereinfachung  gegenüber  allen  bis- 
herigen Einschaltungen.  Die  Vor  theile,  welche  die  Ein- 
schaltung mit  Gegenbatterien  gewährt  sind  folgende: 

1.  Ist  bei  derselben  die  Anzahl  der  zum  Telegraphiren 
nOthigen  Batterien  eine  viel  geringere. 

2.  Im  Falle  eine  Unterbrechung  zwischen  zwei  Sta- 
tionen eintritt,  ist  die  Correspondenz  bloss  zwischen  den  bei- 
den der  Unterbrechungsstelle  zunächst  liegenden  Stationen  ge- 
stört; die  übrigen  Stationen  können  aber  ungehindert  corres- 
pondiren,  oh  ne  das  zuvor  irgend  eine  Umschaltung  oder 
Absperrung  nothwendig  würde. 

Und  endlich 

3.  Die  electromotorische  Kraft  der  Batterien 
kann  unter  den  günstigsten  Bedingungen  zur  Magne- 
tisirung  der  betreffenden  Eisenkerne  verwendet  werden. 

Dieser  dritte  Punct  ist  es  insbesondere  auf  den  ich  auf- 
vo^rksam  machen  werde,  und  dem  ich  die  grösste  Wichtig- 
keit beilege,   da  er   es  gestattet,   einen  Theil   der   Apparate 


noch  zweckmässiger  zu  gestalten  als  sie  es  schon  jetzt  sind 
und  möglicher  Weise  sogar  auch  zu  einer  weiteren  Vereinfa- 
chung derselben  föhren  wird. 

Die  Grösse  der  Erspamiss  an  Batterien,  wie  sich  die- 
selbe vorzüglich  für  Eisenbahu-Betriebs-Telegraphen  ergibt, 
wird  am  Besten  ein  Beispiel  zeigen. 

Auf  der  20  Meilen  langen  Strecke  Wien  Neu-Szöny  sind» 
inclusive  der  Staatsämter,  19  Telegraphen-Stationen. 

Der  zu  überwindende  Widerstand  f&r  die  Batterien  jeder 
Station  ist  somit,  bei  der  jetzigen  Einschaltung,  20  Meilen 
Luftleitung  mehr  dem  Widerstände  der  Relais. 

Der  Widerstand  eines  einzelnen  Relais  beträgt  5  bis  7 
Meilen. 

Diesen  Widerstand  im  Durchschnitt   zu  6  Meilen  ange- 
nommen, ergeben  sich  die  Relaiswiderstände 
mit  18  X  6  =  108  Meilen 
(durch  das  Relais  der  Station,  in  welcher  gespielt  wird,  pflegt 
man  den  Strom  nicht  zu  leitenX   es  ist  die  Summe  des  zu 
überwindenden  Widerstandes  somit  128  Meilen. 

Zur  Ueberwindung  dieses  Widerstandes  sind  in  jeder 
Eisenbahn-Betriebs-Telegraphen-Station  vier  zwölfelemen- 
tige  Smee'sche  Batterien  in  Verwendung. 

Es  entfallen  daher  auf  eine  Batterie  128  :  4  =3  32  Mei- 
len und  auf  ein  Element 

32:  12  =  2,6  Meilen. 

Bei  der  Anwendung  von  Gegen -Batterien  geht  aber  der 
Strom  immer  bloss  durch  ein  Relais  und  die  Luftleitung  und 
es  wird  in  diesem  Falle  der  zu  überwindende  Widerstand  für 
dieselbe  Strecke  sein:  20  Meilen  Luftleitung,  mehr  6  Meilen 
Relaiswiderstand,  also  zusammen  26  Meilen. 

Um  26  Meilen  Widerstand  zu  überwinden,  werden  je- 
doch nur  26  :  2,6,  d.  i.  10  Elemente  nothwendig  sein. 

Die  Anzahl  der  fQr  alle  Stationen  erforderlichen  Batte- 
rien ist  somit  im  ersten  Falle: 

19  X  4  =  76; 
im  zweiten  Falle: 

19  X  10  =  190  Elemente, 
und  190  :  12  =  15,8,  in  runder  Zahl  16  Batterien. 

Nimmt  man  nun  auch  an,  dass  sich  die  Batterien  bei 
dieser  Einschaltung  schneller  abnützen  werden  und  dass  die- 
ser Mehrverbrauch  sogar  die  halbe  Anzahl  der  in  Verwen- 
dung stehenden  Batterien  erreichen  würde,  so  ergibt  sich  doch 
noch    gegen   die   im   ersten   Falle   nothwendige   Zahl  von  76 

Batterien 

76  —  (16  +  8)  =  76  —  24  =  62 

eine  Erspamiss  von  52  Batterien.  Mithin  ist  fär  diese 

Einschaltung  kaum  ein  Drittel  der  Batterien    nöthig,  die 

jetzt  verwendet  werden« 

Bei  dieser  Einschaltung  ist  der  Widerstand,  den  die 
Batterien  in  den  einzelnen  Stationen  zu  überwinden  haben, 
verschieden ,  je  nachdem  in  einer  näher  oder  entfernter  gele- 
genen Station  gespielt  wird. 

Ich  bleibe  bei  derselben  20  Meilen  langen  Strecke. 

Die  Entfernung  der  Stationen  A  und  C  in  Fig.  1  betrage 
also  20  Meilen. 

Wird  in  A  gespielt,  so  hat  die  Batterie  m  (7  zu  über- 
winden : 


i 


tu 


.20  Meilen  tioftleitang 

6      „        Widerstand  im  Relais 

Summa  26  Meilen. 

]|st  B  von  A  zwei  Meilen   entfernt,   so    überwindet    die 

Qatteria  in  B 

2  Meilen  Luftleitung 

6  Meilen  Widerstand  im  Relais 

Summa  8  Meilen. 

Von  den  gleich  s  tar  ken  Batterien  in  B  und  Chat 
somit  die  eine  blos  8  Meilen  und  die  andere  26  Meilen 
Schliessungskreis. 

Man  sollte  glauben ,  dass  dieses  Verhältniss  8 :  26 
=  4  :  13  nahe  1  :  3  f iH*  dieselbe  Stellung  des  Relais  störend 
auftreten  werde,  doch  ist  dem  nicht  so. 

Bei  Versuchen  mit  einem  Rheostate  und  einem  gewöhn- 
lichen Relais  erhielt  ich,  bei  Anwendung  einer  zwölf  elemen- 
tigen Smee'schen  Batterie,  bei  derselben  unveränderten  Stellung 
des  Relais  vollkommen  deutliche  Zeichen,  und  zwar  bei  einem 
eingeschalteten  Widerstand  des  Rheostats  von  einer  bis 
55  Meilen,  mithin  bei  einem  Verhältniss  des  Gesammtwider- 

Standes  von 

1  +  6  :  55  +  6  =  7  :  61 

beinahe  also  von  1  i  9. 

Wäre  endlich  in  Fig.  1  B  ein  Staatsamt,  welches  sich 
mit  der  Bahnstation  A  in  demselben  Orte  befindet,  und  in 
diesem  Falle  daher  A  von  B  nicht  einmal  eine  Meile 
entfernt,  so  ist  doch  noch  das  Verhältniss  des  kleinsten  zum 
grössten  Schliessungskreise  von  6  :  20  -f-  6  =  6  :  26  oder 
nahe  1  :  4  gegen  das  obere  von  1  :  9  so  günstig,  dass  man 
sich  auch  hier  vollkommen  beruhigt  fühlen  kann. 

Bezüglich  des  zweiten  Vortheiles  der  unge- 
störten Correspondenz  bei  Unterbrechungen  genfigt  es  die 
Fig.  1  zu  betrachten,  um  die  Ueberzeugung  hievon  zu  erhalten. 

Ist  zwischen  A  und  B  eine  Unterbrechung  eingetreten, 
und  wird  in  B  der  Taster  niedergedrückt,  so  werden  die 
Station  C  und  alle  übrigen  über  C  hinaus  gelegenen  Sta- 
tionen ohne  Anstand  Zeichen  erhalten,  da  in  dieser  Richtung 
an  der  Einschaltung  nichts  verändert  ist. 

Die  Batterie  in  A  kann  natürlich  nicht  wirken,  weil  die 
metallische  Verbindung  zwischen  A  und  B  aufgehoben  ist. 

Ich  komme  nun  zu  der  Beweisführung  des  dritten  und 
wichtigsten  Vortheiles  dieser  Einschaltung,  dass 
nämlich  die  electromo  torische  Kraft  der  Batterie 
unter  den  günstigsten  Bedingungen  zur  Magnetisirung  der 
betreffenden  Eisenkerne  verwendet  werden  kann. 

Ein  Lehrsatz  der  Physik  lautet: 

;,Die  Action  des  multiplicirenden  Gewindes  auf  die 
„Magnetnadel  ist  am  grössten ,  wenn  der  Multiplicatordraht 
^so  gewählt  wird ,  dass  der  Gesammtwiderstand  aller  Win- 
„dungen  gleich  ist  dem  Widerstände  in  dem  ganzen  übrigen 
^Theile  des  Stromkreises.^^ 

Was  in  diesem  Falle  für  eine  Magnetnadel  gilt,  ist  auch 
für  weiche  Eisenkerne  richtig. 

Dass  man  bei  allen  bisherigen  Einschaltungen  in  Vor- 
hinein darauf  verzichten  musste,  die  electromotorische  Kraft 
in  ihrem  vollen  Werthe  zu  benützen,  ist  leicht  zu  zeigen. 


Ist  der  Widerstand  in  den  Spulen  ein«  Relais  wie 
früher  gleich  6  Meilen  und  hat  man  bloa  zwei  Stationen  die 
6  Meilen  von  einander  entfernt  sind,  so  ist  für  diesen  Fall 
das  Relais  auch  für  die  gewöhnliche  Einschaltung  zweck- 
mässig, weil  der  Widerstand  in  den  Spulen  von  6  Meilen 
gleich  ist  dem  Widerstände  des  übrigen  Stromkreises,  näm- 
lich hier  des  Leitungswiderstandes  von  6  Meilen. 

(Der  Widerstand  in  der  Batterie  selbst  und  den  Drähten, 
die  die  Apparate  in  den  Stationen  verbinden ,  kömmt  hier 
nicht  in  Betracht  gegen  den  Widerstand  einer  Luftleitung 
von  einigen  Meilen.) 

Hat  man  jedoch  auf  derselben  Strecke  von  6  Meilen 
drei  Stationen  mit  Relais  derselben  Construotion ,  und 
wird  in  einer  der  Stationen  gespielt ,  so  bleibt  der  Wider- 
stand in  den  Spulen  eines  einzelnen  Relais  derselbe  von 
6  Meilen,  während  der  Widerstand  des  übrigen  Strom- 
kreises in  diesem  Falle 

6  Meilen  Luftleitung  und 
6       ff      Relaiswiderstand 
Summa  12       ,,       beträgt,  somit  do  ppelt  so  gross  ist. 

Die  Bedingung  für  die  grösste  Action  des  multipliciren- 
den Gewindes  auf  die  Eisenkerne  der  Relais  wird  daher 
nicht  mehr  erfüllt  —  und  je  mehr  Stationen  in  einer  Reihe 
eingeschaltet  werden ,  um  so  ungünstiger  mnss  das  Verhält- 
niss der  magnetisirenden  Windungen  zu  dem  übrigen  Theile 
des  Stromkreises  werden. 

Nenne  ich: 

m  den  Widerstand  eines  einzelnen  Relais  in  Meilen, 

e  die  Entfernung  in  Meilen,  der  einen  Endstation  von 
der  anderen, 

s  die  Anzahl  der  Stationen,  so  muss,  um  bei  der  ge- 
wöhnlichen Einschaltung  die  günstigste  Action  des  Stromes 
zu  erzielen, 

m  =  e  -{-  (8  —  2)  m 
gemacht  werden. 

Ist 

8  =  2, 

so  wird 

m  =  e 

Für  «  =  2  wird  daher  die  günstigste  Action  des  Stromes 

erzielt,    wenn    man    den  Relaisspulen   einen    der   Luftleitung 

gleichen  Widerstand  gibt. 

Da   aber  m    und  e   immer   positive   Werthe    haben ,   so 

zeigt    sich    ferner,    dass    die   Bedingung   für    die     günstigste 

Action  des  Stromes  überhaupt    nur   für   «  =  2   wird    erfüllt 

werden  können. 

Denn  hat  man  drei  Stationen,  also  s  =  3,  so  wird 

(s  —  2)  m  =  m 

und 

m  <  e  -|-  m; 

für  «  =  4  wird 

(s  —  2)  m  =  2  m 
und 

u.  s.  w. 

Je  grösser  8  wird,  um  so  grösser  wird  auch  die  Differenz, 
und  sobald  der  Strom  daher  mehr  als  ein  Relais  durch- 
laufen muss,  lässt  sich  den  Relais  nicht  mehr  die  ent- 
sprechendste Gestalt  geben,  und*  in  Folge    dessen    auch   die 
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Diese  Berechnung  stimmt  auoh  mit  den  Resnltaten, 
welche  man  aaf  der  Steigung  von  35  pro  mille  bei  St.  Ger- 
main erhalten  hat;  man  findet  nämlich,  dass  100  Cabicmet. 
Heizfläche  (es  entspricht  dies  einer  gewöhnlichen  schweren 
Gfltermaschine)  nöthig  sind«  nm  91  Tonnen  aof  einer  Stei- 
gung Ton  50  pro  mille  zn  ziehen ,  dass  also  300  Cnbicmeter 
Heizfläche  hinreichen  werden ,  nm  273  Tonnen  aaf  der  glei< 
chen  Steigung  zn  befördern.   Diese  vertheilen  sich  folgender 

massen: 

Kessel  mit  seinen  Untergestellen      35  Tonnen 

Gewicht  der  Wagen 89        ^ 

Gewicht  der  Waaren 149         „ 

zusammen  273  Tonnen. 

Man  erhält  also  149  Tonnen  Nutzlast  statt  28  oder  der 

Nutzefiect    eines  Zuges    wird    im   Verhältniss    von    1    zu  5 

erhöht 

Man  wird  durch  das  neue  System  den  weiteren  grossen 
Vortheil  erzielen ,  dass  man  bei  einer  geringen  Zunahme  des 
Zuggewichtes  nicht«  wie  beim  jetzigen  System,  zwei  Maschi- 
nen vorspannen  und  die  ganze  Last  der  zweiten  Maschine 
als  todtes  Gewicht  mitbefördern  muss,  sondern  man  kann  die 
Dimensionen  der  Kessel  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  va- 
riiren  lassen  und  einen  grösseren  oder  kleineren  Kessel  an- 
wenden, je  nach  der  Grösse  der  Zöge«  welche  man  zu  beför- 
dern hat. 

Die  Vortheile  des  neuen  Systems,  kurz  zusammengefasst, 
sind  also  folgende: 

Die  Anwendung  der  Steigungen  von  50  pro  mille  redu- 
cirt  die  Länge  der  Alpenbahnen  von  1000  Meter  Qber  dem 
Meere  bis  zur  gleichen  Höhe  jenseits  des  Berges  auf  40  Ki- 
lometer« die  Fahrzeit  auf  etwa  V/^  Stunden. 

Dieses  System  vermindert  ferner  in  ganz  bedeutendem 
Maase  die  Anlagekosten ,  welche  bei  dem  bisher  vorgeschla- 
genen Systeme  so  ungeheuer  sind ,  dass  wegen  der  Unmög- 
lichkeit, die  finanziellen  Mittel  zu  finden,  eine  Lösung  der 
Angabe    wenigstens   in   nächster  Zeit   nicht  zu  erwarten  ist. 

Steigungen  von  50  pro  mille  können  leicht,  regelmässig 
und  öconomisch  betrieben  werden,  wenn  man  die  bewegende 
£jraft  auf  sämmtliche  Räder  des  Zages  wirken  lässt,  und  man 
erhält  auf  diese  Weise  eine  viel  vollständigere  Ausnutzung 
des  disponibeln  Dampfqnantums  und  ein  viel  günstigeres  Ver- 
hältniss der  nützlichen  Last  zum  Totalgewicht  des  Zuges, 
daher  auch  einen  wohlfeileren  Betrieb. 

Das  neue  System  enthält  keine  neue  Theorie,  nichts 
Ungewisses ;  es  ist  lediglich  eine  Ausdehnung  der  bisherigen 
bewährten  Systeme. 

Es  hebt  endlich  die  Schwierigkeit  der  unendlich  langen 
Zeit,  welche  für  die  Vollendung  eines  langen  Tunnels,  wie 
beim  Mont-Cenis,  nöthig  sein  wird;  eine  Schwierigkeit, 
welche  Wtr  die  Generation,  die  das  Unternehmen  beginnt,  nicht 
gering  anzuschlagen  ist. 

Curven.  Wie  bei  den  schweizerischen  Bergstrassen  das 
Bestreben,  möglichst  wohlfeil  zu  bauen,  die  Ingenieure  dazu 
gefährt  hat,  auf  sehr  geschickte  Weise  alle  Vortheile,  welche 
das  Terrain  darbot,  zu  benutzen,  um  grosse  und  theure  Bau- 
objecte  zu  vermeiden,  so  wird  auoh  ein  genaues  Studium  des 
Terrains  bei  Gebirgsbahnen  von  ganz  besonderm  Nutzen  sein. 


Von  1000  Meter  über  dem  Meere  an  wfard  es  nöthig,  mittelst 
schlangenförmigen  Windungen  die  nöthige  Entwickelung  zu 
suchen.  Bei  den  jetzigen  Bergstrassen  hat  man  für  solche 
Windungen  sehr  verschiedene  Radien  gewählt,  je  nach  der 
Localität ;  in  den  schwierigsten  Fällen  ist  man  bis  zn  einem 
Radius  von  4  Meter  heruntergegangen.  Bei  Anwendung  des 
oben  beschriebenen  Betriebsmaterials  wird  man  Curven  mit 
20  Meter  Radius  anwenden  können,  und  zwar  werden  diese 
Curven ,  bei  dem  sehr  kleinen  Radstand  der  beiden  Achsen 
eines  Untergestelles,  bei  massiger  Fahrgeschwindigkeit  und 
gehöriger  Ueberhöhung  des  äussern  Schienenstranges  nur  sehr 
geringen  Widerstand  darbieten  und  die  Stabilität  der  Wagen 
wird  die  gleiche  sein,  wie  auf  der  Eisenbahn  von  Paris  nach 
Sceaux ,  auf  welcher  man  täglich  mit  der  grössten  Leichtig- 
keit Curven  von  24  Meter  Radius  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  25  Kilometer  per  Stunde  durchfährt. 

Die  Anwendung  von  Curven  mit  20  Meter  Radius  wird 
in  den  meisten  Fällen  zu  eigentlichen  Kunstbauten  fahren, 
weil  es  oft  nöthig  sein  wird,  die  halbkreisförmige  Wendung 
der  Bahn  zum  grössten  Theil  in  den  Felsen  des  Bergabhan- 
ges einzuschneiden.  Man  wird  aber  leicht  die  Zahl  dieser 
Wendungen  dadurch  vermeiden  können,  dass  man  die  geraden 
Strecken  zwischen  denselben  möglichst  lang  macht.  Beim 
St.  Gotthard  insbesondere,  wo  die  Länge  des  Tbalweges 
zwischen  den  beiderseits  1000  Meter  hoch  gelegenen  Punc- 
ten  nur  26  Kilometer  beträgt  statt  40,  welche  man  nöthig 
hat,  um  mit  50  pro  mille  zu  steigen  und  wieder  zu  fallen» 
wird  man  also  14  Kilometer  mittelst  Curven  und  Schlangen- 
linien gewinnen  müssen,  und  man  wird  dort  höchstens  20  bis 
25  Wendungen  annehmen  müssen. 

Die  halbkreisförmigen  Wendungen  werden  also  bedeu- 
tende Felseinschnitte,  Stützmauern  und  Gallerien  zum  Schutz 
gegen  die  Lawinen  erfordern;  man  wird  die  Wendepuncte 
und  überhaupt  alle  gefährlichen  Puncto  durch  sehr  massive 
steinerne  Brüstungen  schützen,  um  den  Reisenden  das  Gefühl 
möglichster  Sicherheit  einzuflössen.  Die  Gallerien  abgerech- 
net, deren  Kosten  wir  schon  oben  in  Anschlag  gebracht  ha- 
ben, werden  diese  Wendepuncte  jeder  etwa  60,000  Franken 
kosten;  nimmt  man  36  an  für  beide  Abhänge,  so  würde 
also  speciell  hiefÜr  eine  Ausgabe  von  2.200.000  Franken 
nöthig  werden. 

Das  System,  die  bewegende  Kraft  auf  jedes  Wagenge- 
stell besonders  wirken  zu  lassen,  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Curven  fär  die  Zugkraft  sehr  günstig.  Es  fällt  zuerst  der 
Widerstand  weg,  welcher  beim  französischen  oder  englischen 
Wagensystem  die  Steifheit  des  Zuges,  besonders  wenn  die 
Buffer  fest  zusammengeschraubt  sind,  dem  Durchgang  durch 
Curven  darbietet.  Dann  wird  die  Reibung  der  Spurkränze 
der  Räder  gegen  die  Schienen  vermindert ,  indem  diese  mit 
dem  Radstand  eines  Wagens  zunimmt. 

Die  dritte  und  stärkste  Ursache  des  Kraftverlustes  in 
den  Curven  ist  die  feste  Aufkeilung  der  beiden  Räder  einer 
Achse,  während  diese  Räder  in  den  Curven  nothwendiger 
Weise  ungleich  lange  Wege  beschreiben  müssen;  die  conische 
Form  der  Räder,  welche  diesen  Unterschied  bekanntlich  aus-' 
gleichen  soll,  verschwindet  bei  der  Abnutzung  der  Bandagen 
sehr  bald,    sie  werden  eigentliche  Cy linder,    wenn  nicht  gar 
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könoie  ^).  Es  sind  dies  die  Kosten  einiger  nennnternonunener 
Strecken  der  französischen  Eisenbahnen,  unter  besonders 
schwierigen  Terrainverhältnissen. 

Ein  Anlagecapital  von  400,000  Fr.  per  Kilometer  er- 
fordert einen  mathmassliohen  Reinertrag  von  24^000  Fr.  and, 
da  die  Betriebskosten  ziemlich  hoch  sein  werden,  einen  Brutto- 
ertrag von  42,000  Fr.  per  Kilometer.  Eine  solche  Einnahme, 
wenn  man  18,000  Fr.  för  den  Personenverkehr  und  24,000  Fr. 
für  die  Waaren  annimmt,  würde  voraussetzen,  dass  die  Bahn 
ilhrlich  von  90,000  Reisenden  befahren  wird,  welche  20  Gen- 
times per  Kilometer  bezahlen,  und  von  100,000  Tonnen 
Waaren,  welche  24  Centimes  per  Kilometer  eintragen.  Diese 
Frequenz  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  wenn 
keine  Concurrenz  mit  andern  schweizerischen  Alpenpässen 
eintritt. 

Die  Betriebskosten,   zu  18,000  Fr.    per  Kilometer  ange- 

nommpu,  würden  sich  folgendermaassen  vertheilen,  wenn  man, 

wie  oben,    10  Züge  per  Tag,   6  in  jeder  Richtung,   annimmt: 

Kosten  der  Zugkraft,  3650  Züge  «i  3  Fr.       Fr.  10,956 

Bahnunterhaltung  und  übrige  Betriebskosten        „      7,050 


Total  pr.  Bahnkilometer  Fr.  18,000 
Man  wird,  bei  Vergleichung  mit  bekannten  Betriebser- 
gebnissen, finden,  dass  diese  Ziffern  sehr  hoch  angesetzt  sind ; 
es  entspricht  dies  aber  der  Absicht  zu  zeigen,  dass  eine  Al- 
penbahn ,  ausgeführt  nach  den  im  Vorstehenden  dargestellten 
Grundsätzen,  ein  rentables  Unternehmen  werden  kann. 

Amerikanische  Gebirgsbahnen. 

Als  Anhang  zur  vorliegenden  Brochure  gibt  Herr  F  1  a- 
chat  eine  kurze  Beschreibung  zweier  amerikanischen  Ge- 
birgsbahnen, um  zu  beweisen,  dass  Steigungen  von  50  pro 
mille  und  mehr,  wenn  auch  nur  für  provisorische  Bahnen, 
schon  mit  Erfolg  angewendet  worden  sind. 

Das  eine  Beispiel  liefert  die  Baltimore-Ohio-Eisenbahn, 
auf  welcher  man ,  um  die  theure  Ausführang  eines  Tunnels 
auf  spätere  Zeiten  verschieben  zn  können ,  einen  Berg  mit- 
telst einer  Reihe  von  zickzackförmigen  schiefen  Ebenen  über- 
stiegen hat,  die  im  Maximum  mit  1  zu  18  oder  55,6  pro 
mille  ansteigen.  Statt  der  halbkreisförmigen  Wendung  befin- 
det sich  am  Ende  eines  Zickzacks  jedesmal  eine  kurze  Ho- 
rizontale ;  der  Zug  wird  von  der  Maschine  bis  auf  eine  solche 
Horizontale  gezogen,  dann  die  nächste  schiefe  Ebene  hinauf 
rückwärts  geschoben  u  s.  f.  Die  kleinsten  Curven  haben 
110  Meter  Radios;  solche  mit  122  Meter  kommen  sehr  häu- 
tig vor. 

Das  zweite  Beispiel  ist  der  sogenannte  Mountain  Toss 
Track,  ein  Theil  der  Bahn  von  Richmond  zum  Ohio  und 
übersteigt  im  Staate  Virginien  die  sogenannten  blauen  Berge 
(Blue  Ridge).  Auch  hier  wurde,  da  ein  grosser  im  Bau  be- 
griffener Tunnel    die    durchgehende  Schienenverbindung    noch 


*)  Diese  Annabme  dürfte  mehr  als  sweifelhaft  erscheinen,  wenn  man 
weiss,  dass  die  schweizerische  Westbahn,  eine  für  sehweiterisehe 
TerrainrcrhSltuisse  ebene  Bahn,  auf  880,000  Fr.,  die  einspu- 
rige Bahn  durch  den  iti4nstriel)en  Jura,  deren  Schwierigkeiten 
d/99an  einer  Alpenbahn  bei  weitem  nicht  an  die  Seite  zu  steHen 
sind,  nngef&hr  auf  460,000  Fr.  per  Kilomeier  su  stehen  kommt 

Anmerkung  des  Ueberaetiers. 


3  Jahre  lang  unterbrochen  hätte,  proviaorisch  eine  Bahn  mit 
sehr  starken  Biegungen  über  den  Berg  ausgeAhrt,  und  zwar 
in  7  Monaten.  Die  ganze  Länge  dieser  Gebirgsbahn  beträfet 
8  englische  Meilen  oder  ungefähr  13  Kilometer.  Der  su 
übersteigende  Bergrücken  liegt  576  Meter  über  dem  Meere 
und  ist  oben  so  schmal,  dass  kaum  ein  ganzer  Zug  darauf 
Platz  hat.  Auf  der  westlichen  Seite  ersteigt  die  Bahn  eine 
Höhe  von  137  Meter,  die  stärkste  Steigung  beträgt  53  pro 
mille  \  auf  der  östlichen  Seite  beträgt  die  Erhebung  187  Me- 
ter, das  Maximum  der  Steigung  66  pro  mille.  Die  kleinsten 
Curven,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  wo  eine  Curve 
von  71  Meter  Radius  gewählt  werden  musste,  haben  90  Me^ 
ter  Radius,  und  zwar  liegen  diese  Curven  in  Steigungen  von 
höchstens  45  pro  mille.  Um  den  Widerstand  der  Curven  zu 
vermindern,  wird  der  Spurkranz  der  Räder  mittelst  eines  mit 
Oel  getränkten  durch  eine  Feder  angedrückten  Schwammes 
fortwährend  geschmiert;  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  mit 
dieser  Vorrichtung  eine  Curve  von  90  Meter  Radius  auf 
einer  Steigung  von  45  pro  mille  einer  geraden  Strecke  mit 
56  pro  mille  Steigung  entspricht 

Die  Bahn  ist  eröffnet  seit  dem  Frühjahr  1854  und  ist 
seitdem  (der  Bericht  über  diese  Bahn  ist  datirt  vom  Herbst 
1856)  während  dritthalb  Jahren  regelmässig  betrieben  wor- 
den, mit  Ausnahme  eines  einzigen  Tages,  an  welchem  ein 
Zug  durch  einen  starken  Schneesturm  aufgehalten  wurde« 
Alle  Hindernisse,  welche  Schnee,  Glatteis  und  sonstige  at- 
mosphärische Einflüsse  im  Winter  darboten,  sind  mit  Erfolg 
überwunden  worden.  Der  Betrieb  wird  durch  drei  Maschinen 
besorgt,  von  denen  zwei,  welche  den  besondem  Verhältnissen 
dieser  Bahn  am  besten  entsprechen,  von  Bai  dw in  u.  Comp, 
in  Philadelphia  gebaut  worden  sind.  Es  sind  Tendermaschi- 
nen mit  6  gekuppelten  Rädern,  mit  folgenden  Hauptdimen- 
sionen: Durchmesser  der  Räder  1,067  Met.;  Radstand  2,85 
Met.  'y  Cylinder  Durchmesser  42  Centimeter;  Kolbenhub  51 
Centimeter;  Gewicht  der  Maschinen  25  Tonnen  mit  Vor- 
rath  an  Wasser  und  Holz  für  eine  Fahrt  von  13  Kilometer; 
Volumen  der  Wasserbehälter  2,8  Cubicmeter;  Volumen  des 
Holzraumes  ebenfalls  2,8  Cubicmeter.  Die  beiden  vordem 
Achsen ,  obschon  mit  den  hintern  gekuppelt,  bilden  zusam- 
men ein  bewegliches  Untergestell,  um  die  Curven  leichter 
durchfahren  zu  können,  ähnlich  wie  bei  andern  Maschinen 
desselben  Fabrikanten  Jede  Maschine  durchfährt  nun  4  Mal 
täglich  die  betreffende  Strecke  von  13  Kilometer  und  zieht 
bei  Personenzügen  einen  achträdrigen  Gepäckwagen  und  zwei 
Personenwagen ,    bei  Güterzügen  3  vollständig  beladene  oder 

4  unvollständig  beladene  Güterwagen:  es  entspricht  dies 
einer  Bruttolast  von  40  bis  43  Tonnen,  ausnahmsweise  hat 
man  auch  wohl  60  Tonnen  befördert.  Die  Geschwindigkeit 
beträgt  nur  12  Kilometer  beim  Bergauffahren,  und  8,8  bis 
9,6  Kilometer  abwärts:  man  fährt  absichtlich  nicht  schnel- 
ler, um  jede  Gefahr  zu  beseitigen. 

Bei  allen  Wagen,  die  über  den  Berg  geführt  werden, 
müssen  sämmtliche  Räder  gebremst  werden  können ,  und  die 
Bremsen  werden  nach  jeder  Fahrt  genau  untersucht  Ausser- 
dem ist  an  der  Maschine  eine  Dampfbremse  angebracht» 
welche  der  Maschinist  während  der  Fahrt  in  Wirksamkeit^ 
setzen  kann.    Bei   den  Personenzügen  steht  ein  Bremser    auf'^^ 


jeder  PlaUiorm  eines  jeden  Wagens :  bei  den  Oüterzögen  fah- 
ren 4  Bremser  fttr  3  Wagen  nnd  6  fär  4  Wagen  mit;  sie 
dürfen  während  der  ganzen  Fahrt  ihre  Posten  nicht  verlassen. 
Bemerkenswertb  sind  die.  geringen  Betriebskosten  dieser 
Bahn.  Der  dorohschnittliche  Verbrauch  an  Brennholz  beträgt 
bei  einer  einfachen  Fahrt  von  13  Kilometer  2,362  Gubicme- 
ter  nnd  kostet  Fr.  6,669  das  Holz  znm  Anheizen  nicht  inbe- 
griffen. Bei  4  täglichen  Fahrten  in  jeder  Richtung  betragen 
diA  Kosten  der  Zugkraft  und  des  Fahrpersonals  jährlich  nur 
Fr«  3870,  diejenigen  der  Bahnnnterhaltung  Fr.  1860,  zusam- 
men Fr.  5730  per  Bahnkilometer,  oder  Fr.  1,69  per  Zug  und 
Kilometer.  Die  allgemeinen  Verwaltungskosten  und  die  Repa- 
ratnrkoBten  des  Betriebsmaterials  sind  hiebei  nicht  inbegriffen, 
indem  sie  von  den  betreflfenden  Kosten  des  ganzen  Bahnnetzes 
nitht  getrennt  worden  sind.  M. 


LeMir's  GtsMasdiiM« 

Dieisr  oene  Motor  wir^  mit  einem  Gemenge  toh  Leaehtgat  and 
atoloipharitchT  Luft  gespeist;  nach  einem  ersten  gelungenen  Yersnche 
(mi  einer  Maschine  Ton  einer  Pferdekraft)  hat  L  e  n  0  i  r  nunmehr  einen 
solchen  Motor  ron  Tier  Pferdekräften  bei  dem  Holzwaarenfabri- 
kantea  lie?6qae  in  Paris  (Bue  BousseletNr.  26)  aufgeteilt  und  seit 
4  Wochen  ununterbrochen  im  Gange  erhalten.  Herr  Dr.  Wilh.  Schwärs 
in  Paris,  welclMsr  diese  Maschine  au  wiederholten  Malen  und  guletst  am 
%ßi.  Mai  besichtigte,  theilt  darüber  im  „württembergischen  Gewerbeblatt** 
Nr.  24  Folgendes  mit: 

„Die  Construotion  der  aufgestellten  Lenoir*schen  Maschine  Ton 
▼ier  Pferdekr&ften  ist  eine  äusserst  einfache  und  oompendiSse.  Sie  be- 
stieht  aii#  einem  horizontal  liegenden  Cylinder,  welcher  wie  bei  der  Watt*- 
schen  Dampftnaschine  oben  nnd  unten  luftdicht  Terschlossen  und  mit 
einem  gewöhnlichen  Kolben  rersehen  ist,  dessen  Stange  unmittelbar  auf 
die  Sohwungradwelle  wirkt.  Das  tou  der  Strassenleitung  entnommene  und 
einen  gewöhnlichen  Gasmesser  passirende  Leuchtgas  wird  mittelst  eines 
mit  einem  Hahne  Tersehenen  Bleirohres  in  einen  an  der  rechten  Aussen- 
seite  des  Kolbencylinders  liegenden  Schieberkasten  geleitet,  daselbst  mit 
der  Ton  Aussen  sustrOmenden  atmosphärischen  Luft  (5  Proc.  Gas  mit 
95  Proc.  atmosphärischer  Luft)  rermengt,  nnd  durch  den  hin  und  her 
gehenden  Gleitschieber  bald  in  den  oberen,  bald  in  den  unteren  Theil 
des  Cylinders  geleitet,  und  daselbst  mittelst  des  electrischen  Funkens 
eines  durch  swei  Bunsen'sche  Elemente  gespeisten  Bhumkorffschen 
Indnctionsapparates  entzündet  Die  nach  der  Verbrennung  gebildeten  Gase 
werden  mittelst  eines  zweiten  an  der  linken  Aussenseite  des  Kolben- 
cylinders liegenden  Sohiebarkastens  nnd  einer  kleinen  MetallrOhre  Ton 
3  Centiineter  Durchmesser  ins  Freie  geleitet.  Sie  eutweichen  mit  Span- 
nung und  Geräusch^,  ganz  so  wie  der  Dampf  der  Dampfknaschinen  ohne 
Condensation.  Da  der  Gylinder  durch  die  Verbrennung  des  Gases  und 
die  Beibnng  des  Kolbens  sich  bedeutend  erhitzt  und  hiednrch  der  ruhige 
Fortgang  der  Maschine  behoben  würde ,  so  hat  L  e  n  0  i  r  den  Gylinder 
mit  einer  doppelten  Wandung  umgeben,  zwischen  welcher  continuirlich 
ein  Strom  kalten  Wassers  läuft,  das  die  Warme  bindet,  und  nach  seinem 
Ablaufe  somit  weiterem  Zwecke  dienen  kann.  Dem  Kolben  wird  selbst- 
▼erständlieh  dnrch  eine  Schmierbüchse  stetig  Fett  zogeffihrt. 

Wie  hieraus  berrorgeht,  ist  die  Constrnction  der  L  e  n  0  i  r'schen 
Maschine  eine  höchst  einfache ;  sie  nimmt  einen  sehr  geringen  Baum  ein, 
und  ftinotionirt  äusserst;  ruhig,  gerauschlos  und  regelmässig,  ohne  die 
j;eringsten  StOsse  oder  Erichütterungen.  Ihr  Gang  wird  durch  eine  ein- 
fache Drehung^  des  Hahnes  der  GaszuführungsrOhre  regulirt  und  kann 
durch  die  Schliessung  desselben  augenblicklich  zum  Stillstande  gebracht 
"werden.  Ihre  Bedienung  erfordert  eine  riel  geringere  Sorge  undAufiaerk- 
^anikeit  als  die  eineii  g;ewOhnlichen  Dampfknaschine,  abgesehen  daron« 
dus  bei  dem  neuen  Systeme  der  Heizer  gänzlich  entbehrlich  wird. 

Was  den  Kostenpunkt  anbelangt,  so  stellt  sich  dieser  heute  schon 
emsehieden  zum  VorÜieile  der  Gasmaschine. 

Bei  der  Anschaflteng  ent&Uen  zunächst  die  bei  stehenden  Dampf- 
flaaschinen  nicht  geringe  sich  beziffernden  Kosten  der  Kessel  und  Feue- 


rungsanlagen.  Die  Ankaufspreise  der  Maschine  selbst  aber  werden  sich 
eben  ihrer  Einfachheit  wegen  weit  billiger  stellen,  als  Jene  der  bisherigen 
Dampfmaschinen . 

Der  Betrieb  der  in  der  Bue  Bousselet  aufgestellten  Maschine  von 
vier  Pferdekräften  erfordert  einen  halben  Cnbicmeter  Leuchtgas  per 
Pferdekraft  und  Stunde.  Da  nun  die  Pariser  Gascompagnien  das  Leucht- 
gas zu  dem  Preise  von  80  Centimes  per  Oubicmeter  liefern,  so  kostet 
die  Unterhaitang  der  Lenoir'soben  Maschine  ron  Tier  Pferdekräften  täg- 
lich bei  einer  ununterbrochenen  Arbeitszeit   tou  zehn  Stunden  6  Francs. 

Eine  gewöhnliche  Dampfhochdruck-Maschine  bester  Constmetion  Ter- 
braucht  4—5  Kilogramme  Steinkohlen  per  Pferdekraft  und  Stunde;  so- 
mit 47«  Kilogramme  im  Durchschnittspreise  zu  40   Free,  die  1000  KU. 

Kohle 7  Fr.  80  Cent. 

Ersparniss  eines  Heizers  per  Tag S  „     20     ^ 

Abnützung    der  Dampfkessel,  der    Feuerungs-Anlagey 

des  Dampfichlotes,  Interessen  der  Anlage  (300  Frcs. 

per  Perdekraft,  somit  15  Proc.  auf  1200  Frcs.  durch 

800  Tage) — '   »     60      „ 

Sunune  der  Betriebskosten  per  Tag ,    .  11  Fr.  80  Cent. 

Es  ergibt  sich  diesemnach  selbst  bei  den  gewohnlichen  hohen  Prei- 
sen des  Leuchtgases,  wie  sie  gegenwärtig  ron  den  Ceasumenten  in  Paris 
bezahlt  werden,  eine  tägliche  Ersparniss  ?on  b%  Free,  za  Gunsten  der 
neuen  Maschine. 

Da  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  der  neuen  Erfindung  aber  der- 
selben die  baldigste  und  ausgedehnteste  Anwendung  sichert,  so  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  man  Bedacht  nehmen  wird,  sich  billiges  Gas  für  den 
neuen  Motor  zu  verschaffen,  nnd  zwar  um  so  mehr,  als  derselbe  eben 
so  gut  mit  gekohltem  als  mit  reinem  Wasserstoffgas  gespeist  werden 
kann.  —  Die  Herren  Isoard  und  Comp,  beschäftigen  sich  bereits 
mit  Einrichtungen,  um  mittelst  überhitzten  Wasserdampfes,  welcher  in 
Verbindung  mit  Steinkohlentheer  durch  rothglühende  Eisenrohre  geleitet 
wird,  ein  sehr  kohlenstoffreiches  Leuchtgas  herzustellen,  das  auf  nicht 
mehr  als  ly,  Centimes  per  Cnbicmeter  zu  stehen  kommen  soll.  Die 
Lenoir'sche  Maschine  wird  somit  per  Pferdekraft  und  Stunde  nicht 
einmal  einen  Centime  consumiren  ! 

Die  Frage,  ob  sich  die  Erfindung  L  e  n  0  i  r's  mit  gleichem  VortheUe 
auch  auf  kräftigere  Motoren  tou  mehr  als  Tier  Pferdekräftea  anwenden 
lassen  wird,  muss  erst  durch  die  Erfzhrung  gelöst  werden.  Die  Gelegen- 
heit hiezu  wird  sich  in  kurzer  Zeit  darbieten,  denn  Herr  Plön,  Be- 
sitzer einer  der  grOssten  Pariser  Buchdruckereien,  hat  bereits  für  sein 
Etablissement  eine  Gasmaschine  Ton  fünfzehn  Pferdekräften  bestellt 

Lenoir  gedenkt  übrigens  seine  Erfindung  auch  auf  Locomotirma* 
schinen  auszudehnen  und  zu  diesem  Ende  Cylinder  mit  comprimirtem 
Gas  anzuwenden ;  er  baut  so  eben  ein  kleines  Fuhrwerk  mit  einer  Ma- 
schine von  einer  Pferdekraft,  welches  demnächst  znm  ErgOtzen  der  schau- 
lustigen Pariser  über  die  BouleTards  laufen  soll.** 


Vereii  devtscker  hgeiievre. 

Ueber  die  diesjährige  HauptTersammlung  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure entnehmen  wir  der  Dresdner  „Constitutionellen  Zeitung"  fol* 
genden  Bericht:  „Die  Versammlung  wurde  in  Dresden  am  Montag  den 
27.  August  Vormittags  9  Uhr  im  Saale  des  Belredere  auf  der  Brühl'schen 
Terrasse  in  Gegenwart  des  kOnigl.  sächs.  Geheimraths  Herrn  t.  Ehren- 
stein,  geh.  Finanzraths  Wilke,  Finanzraths  Frhm.  t.  Weber  und 
unter  zahlreicher  Betheiligung  Seitens  der  Mitglieder  des  sächsischen  In- 
genieurTcreins,  welcher  der  an  ihn  ergangenen  Einladung  zur  Betheiligung 
am  Feste  mit  grosser  ZuTorkommenheit  entsprochen  hatte,  erOffhet.  Nach 
Erledigung  der  üblichen  Geschäftsberichte  war  diese  erste  Sitzung  Tor» 
zugsweise  wissenschaftlichen  Vorträgen  gewidmet :  es  sprachen  Herr  Ober- 
ingenieur Dietze  aus  Düsseldorf,  über  die  Dampfschififahrt  tou  ihrer 
Entstehung  bis  zur  heutigen  Zeit;  Herr  Dr.  Grashof  aus  Berlin  über 
die  Theorie  des  Giffard' sehen  Dampfkessel -Speiseapparates ;  Herr  Civil- 
ingenieur  Volckers  aus  Magdeburg  über  IndicatorTersuche ;  sämmt- 
liche  Vorträge  wurden  theils  durch  Zeichnungen,  theils  dnrch  rotgelegte 
Apparate  erläutert,  und  wurde  ihnen,  trotzdem  sie  die  Sitzung  bis  gegen 
2  Uhr  hinauszogen,  mit  grossem  Interesse  tou  der  Versammlung  gefolgt. 
Bei  dem  sich  anschliessenden  Festmahle  —  Terkerrlicht  durch  eine  grosse 
Zahl  Ton  herrorragenden  Vertretern  der  Industrie  nnd  Wissenschaft, 
welche  aus  Terschiedenen  Gegenden  Sachseus  herbeigekommen  waren  — 
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Me  UMtiM  ud  die  Krifte  der  relstivei  Bewegug 
ii  der  Ebeie. 

Torgetragen  am  aoBserordentUchen  Maschmenbauciin  an  der  k.  k. 
Montan-Lehranitalt  in  Pfibram    1859/60, 

von  Gustav  Schmidt^ 

k.  k.  Knnstmeister  und  Docent. 
(SchlusB.) 

VieHer  fr^all. 

Eine  vierte  Zerlegangs weise  der  Kraft  8  in  orthogonale 
Componenten  wäre  im  Allgemeinen  die  y  in  eine  nach  be- 
stimmten Gesetzen  in  Richtang  und  Grösse  variable  Kraft  K^ 
nnd  in  eine  anf  ihr  senkrechte  Kraft  N, 

Für  die  Anwendung  auf  Turbinen  und  Ventilatoren  den- 
ken wir  uns  in  Fig.  9  die  absolute  Bahn  AB  des  Atoms  M 
dadurch    entstanden,   dass   dieses  durch   eine    Curve  DME 
getrieben  wird,  welche  im  Allgemeinen  mit  variabler  Win- 
Fig.  9.  kelgeschwindigkeit  a>  um 

j^  den  Anfangspunct  O  der 

Coordinaten  rotirt. 

Die  Kraft  8^  welche 
die  freie  Bewegung  nach 
AB  hervorzubringen  im 
Stande  wäre,  wird  hier 
am  besten  in  zwei  ortho- 
gonale Componenten  zer- 
legt, von  welchen  die 
eine  K  nach  der  Richt- 
ung der  relativen  Be- 
wegung JlfFund  die  an- 
dere N  darauf  senkrecht 
und  zwar  in  dem  be- 
"-^^  stimmten  Sinn  gemessen 
wird,  dass  die  Richtung 
MN  der  Kraft  iV  rechts  oder  links  vom  Fahrstrahl  OMR 
liegt,  wenn  die  Rotirunsr  der  Curve  DE  nach  rechts  oder 
links  erfolgt ,  damit  dem  Winkel  JBMN  =  ß  des  Fahrstrahls 
mit  der  Kraft  N  nur  Werthe  von  0  bis  180^  beizulegen  sind. 
Wenn  zufälliger  Weise  die  wirklich  vorhandenen  äusseren 
und  inneren  Kräfte  mit  Ausschluss  des  von  der  gezwungenen 
Bahn  ausgeübten  Normaldrucks  die  Resultirende  Null  haben, 
80  ist  N  gleich  diesem  Bahndruck ,  also  positiv  wenn  die 
Curve  das  Atom  treibt,  und  negativ  wenn  das  Atom  auf  die 
Curve  im  Sinne  der  Rotirung  treibend  wirkt ;  im  Allgemei- 
nen hat  aber  N  nur  die  Bedeutung  der  Componente  unserer 
vorausgesetzten  Resultirenden  8  ^  nicht  aber  die  Bedeutung 
des  Drucks  der  gezwungenen  Bahn. 

Der  Fahrstrahl  OJf=  r  bilde  gegen  OY  den  Winkel  cp, 
und  die  darauf  senkrechte  Tangente  JitT  an  den  Umdrehungs- 
kreis bilde  mit  der  Curve  DME  im  Puncte  M  denselben 
Wmkel  ß,  welchen  die  Kraft  N  gegen  die  radiale  Richtung 
OMR  bildet. 

Demnach  werden  sich  die  Kräfte  K  und  N  aus  R  und 
T  berechnen  lassen,  indem  man  letztere  Kräfte  nach  den 
Richtungen  der  ersteren  zerlegt: 

K  =  ML  —  MQ,  =  Ä  sin  ß  —  r  cos  ß, 


Wir  müssen  also  vorerst  die  Bedingungen  der  Aufgabe 
einführen  in  die  allgemeinen  Ausdrücke  (12)  für  R  und  T, 
um  dann  die  erhaltenen  Werthe  in  (16)  substituiren  zu  können. 

Die  ganz  allgemein  gestellte  Aufgabe  liefert  aber  keine 
andere  Bedingung  als  die,  dass  das  Atom  die  rotirende  Curve 
DE  nicht  verlassen  dürfe. 

Um  diese  Bedingung  analytisch  auszudrücken ,  zerlegen 
wir   den    elementaren   Weg   MM\  Fig.    10 ,   dessen    Grösse 

Flg.  10. 


=  Udt  ist^  wenn  U  die  absolute  Geschwindigkeit  bezeichnet, 
in  zwei  Componenten  :  in  MF  =  udt  tangential  an  die  Curve 
ME  und  in  MO  =  vdt ,  senkrecht  auf  den  Fahrstrahl  r, 
wobei  wir  unter  ti  die  „relative"  und  unter  v  die  „tan- 
gentiale" Geschwindigkeit  senkrecht  auf  r  verstehen, 
welche  durch  die  Gleichung  v  =  reo  bestimmt  ist.  Wir  zer- 
legen ferner  dieselbe  absolute  Elementarbewegung  MM*  in 
die  radiale  Componente; 

MH  =  dr  ^=  MF  An  ß  =  udt  .  sin  ß, 
und  in  die  darauf  Senkrechte: 

ML  =  HM'  =  rdff, 
so  finden  wir: 

ML  =  MG  —  GL  =  MG  —  GM  cos  ß, 
oder 

reif  =  vdt  —  udt  cos  ß 

=3  Tindi  —  udt  cos  ß; 
somit  bestehen  die  zwei  Differenzialgleichungen : 


JV=  JCL'-f  JfQ'=  R  cosß  4-  Tsin  ß. 


(16) 


-=usmß, 

dm  ucosß 

dt  r 


(17) 


a? 


1^ 


welche    Gleichangen    für   ß  =  90"   wieder    aaf   den    dritten 

Fall,  wo 

dr  dm 

war,  zorückführeo. 

Diese  Gleichungen  sind  in  (12)  einzuführen;  hierbei  ist 
aber  wohl  zu  beachten ,  dass  a>  hier  eine  andere  Bedeutung 
hat  als  dort.  Hier  ist  co  die  WinkelgeschwindigkjBit  der  roti- 
renden  Curve  DE,  aber  keineswegs  die  Winkelgeschwindig- 
keit des  Fahrstrahls  OM  wie  dort.  Wir  müssen  daher  vor- 
erst in  den  Gleichungen  (12)   statt   des    dort  vorkommenden 

a>   seinen  Werth  -^  einsetzen,  und  erhalten : 
dt 


(18) 


and  nun  kOnnen    wir  erst  die  Gleichungen  (17)  in  (18)  eia- 
fQhren. 

Wir  erhalten  vorerst : 

ä^.-«co8ß^-^s.np-^ 


und 


d^ ^   I   ^sJPß  dß  _  cos  ß  dw  _i    <*  cos  ß  dr 

dt^~~di'^       r       Tt^     r'   rf^  *       r^^~  Ik' 


dr 
In    letzterer   Gleichung   statt  -3-  sein   Werth  aus   (17) 

gesetzt,  folgt: 


d^ 


da> 


u  sin  ß  d^ 


cos  ß  du  ,  u'sin  ß  cos  ß 


dt^       dt  ^        r      dt         r     dt  '  r' 

Diese  Werthe  und  jene  (17),  in  (18)  eingeführt«   fol^: 


^-7[S-'{^)'J' 

T^          ^  (         r.  dß    ,     .    ^  du             /    ,         2cdUC0sß    ,  u'cosß'M 
22  =  -  [«cosß  ^  +  s,n  ß  ^  -  r  («»• ^+     -^.  P-jJ, 

rwj         ^  r-.      .    ^  /  ucosß\    ,       dio    ,         .    «  dß  ^  du  .   u*    .    ^         A 

k  i                      u*    .  ,       da>    ,        .        dB  dul 

=  — |2u(»sinß sinßcosß  H-**-^  +U8inß  -^  —  cosß  -^1, 

oder  übereinstimmend  geordnet: 

R  =  — fucosß  ^  +  8'°ß  -31  —  r«'-|-2ua)C08ß cosßN, 

yl^^'"'^  ■*  ■"  ^*^   dif +  "*  dT  +2w«8inß  -—  smß  cosßj 
Diese  Werthe  in  (16)  substituirt,  erhält  man  die  gesuchten  Componenten  K  und  N: 

_         k  (du  .   .    «  «  da>\  ^ 

iV  =  —  [u  -^  —  rw*  cos ß  +  r  sin  ß  —  -}-  2u«  ~  —  cos ß  J.   I 

dr 
Für  ß  =  90*  geht  nach  (17)  u  über  in  — ,  also  wird  aus  (19): 

übereinstimmend     mit     den     Gleichungen     (12)     des    dritten 
Falls. 

In  dem  Ausdruck  für  N  lässt  sich  noch  das  letzte  Glied 
mit  dem  ersten  zusammenziehen  zu: 

d.  i.  mit  Rücksicht  auf  (17) 

\dt  ^  dt     I  dt 


(19) 


—  reo 

k   i     dw^ 

7  V''  dt 

unter  p  den  Krümmungshalbmesser  des  Elementes  GW  der 
Curve  DE  verstanden  ;  folglich  hat  man  in  den  zwei  Drei- 
ecken OM'P  und  OGP  den  äusseren  Winkel 


a>d^ 


Ist  aber  in  Fig.  (10)  C  der  Krümmungsmittelpunct  der 
rotirenden  Curve  DE  im  Puncto  Jf,  C*  der  Ort  desselben 
Rrümmungsmittelpuncts  nach  der  Zeit  di^  nach  welcher  der 
Curvenpunct  M  nach  G  gekommen  ist ,  so  hat  man  Winkel 
OGO  =  ß,  und  den  Winkel  des  nächsten  Krümmungshalb- 
messers OM*  mit  dem  nächsten  Fahrstrahl  0M\  d.  i.  den 
Winkel  CJtPO  =  ß  +  rfß. 

Ferner  ist  der  Centriwinkel : 


und 
somit 


a,  =  ß  +  dß+^. 


oder 


Ä?  =  ß  -|-  {iüdt  —  d(p), 


-|-  —  =  iüdt  —  dfpf 


dß  -f"  dy  —  iüdt  **    »\ 

dt  ~  ~  7     ^' 


Ist  jedoch  bei  spitzem  Winkel  ß  die  Curve  DE  im 
Puncto  M  convez  gegen  den  Fahrstrahl,  d«  h.  liegt  der 
Krümmungsmittelpunct  nicht  in  O^  sondern  in  C\  so  bildet 
die  Verlängerung  von  O^G  mit  OG  den  Winkel  ß,  und  die 
Verlängerung  von  C^'3P  mit  OW  den  Winkel  ß-^dß,  dann 


*)  Der  Beweis  dieses  Sattes  rührt  dem  Gedanken  nach   ron  dem  Hern 
k.  k.  Masohinen-Inspectors-Adjnncten  Julias  Bitter   von  Haneri» 
Schemnitz  her 


m 


Fig.  10. 


JV  +-^(±^  ^2tm4-rtt«oo8  p  -  r  ««ß  ^)-    •  (2«) 

Ist,  wie  in  den  Fällen  der  Praxis,   die  Winkelgeschwin- 
digkeit «»der  rotirenden  Carve  constant,  also 


^-«- 


so  folgt: 


5R  =  JV' +  —  (±— -  2««  +  reo«  cosßV 


(23) 


ist  also  ß  -{-  äß    als  äusserer  Winkel  &=  ^  -{- 

kommt  dann  —  p  statt  -j-  p  za  schreiben. 
Wir  erhalten  mithin: 


udt 

T' 


/dB       u 


cos  ß  1  =  H . 


d.  h.  es 


(20) 


f^.        ( 


Diess  eingefQhrt  in  (19)  erhalten  wir  unsere  zwei  ge- 
sachten Componenten  in  der  Form: 

^        k   fdu  ,    .    ^ 

jr=  —  i^T  —  *^<«>    sinß  —  r  cofi 

9   \dt  •-  ^..  ^ 

JV  =  —  (  2u(o  H reo*  cos  ß  +  r  sm  ß  -^1  ,V 

wobei  Ton  dem  Doppelzeichen  +  das  untere  gilt,  wenn  die 
Richtung  des  Krümmungshalbmessers  mit  der  von  N  zusam- 
menailt,  und  das  obere  wenn  sie,  wie  in  der  Figur  9y  ent- 
gegengesetzt jener  Ton  N  liegt. 

unterscheiden  wir  den  Normaldruck  der  rotirenden  Curve 
auf  das  Bewegliche  von  den  übrigen  auf  dasselbe  wirkenden 
äussern  und  innem  Ejräften,  und  sind  K'N^  die  nach  den 
Richtungen  von  K  und  N  gemessenen  Componentensummen 
jener  übrigen  Kräfte,  N''  hingegen  der  Normaldruck  der  re- 
lativen Bahn^  welcher  numerisch  gleich  ist  dem  Druck,  wel- 
chen das  Bewegliche  auf  die  rotirende  Curve  ausübt,  so  ist 
K'  =  K,    JV^  +  iV'  =  JV: 

Es  ist  somit  der  gesuchte  Druck  des  Beweglichen 
auf  seine  relative  Bahn  gemessen  in  der  Richtung 
▼on  Ni 

«  =  —  iV"  =  jv^  —  j\r  = 


worin  JT',  N'  die  nach  den  Richtungen  von  K  und  N  Fig.  9, 
gemessenen  Componenten  der  auf  das  Atom  wirkenden  äus- 
sern und  innem  Kräfte  sind  mit  Ausschluss  des  Normaldrucks 
der  rotirenden  Curve,  und  31  den  Druck  des  Atoms  auf  die 
Curve  bezeichnet,  gemessen  nach  der  Richtung  von  iV,  so 
dass  das  Atom  auf  die  Curve  beschleunigend  wirkt,  wenn  31 
positiv,  und  die  Curve  auf  das  Atom  beschleunigend  wirkt, 
wenn  92  negativ  ist. 

Wenn  aber   a>   constant  ist>  so  folgt   aus  der  Gleichung 
für  die  Peripheriegeschwindigkeit: 

V  =  ro) (24) 


also  wegen  (17): 


oder 


dv 
dt 


o> 


dr 
dt' 


dv 
Tt 


—   =  ww  sin  ß, 


CO  sin  ß  =  —    — 


dv 
dt 


(26) 


Diess  multiplicirt  mit  rtü  =  v  gibt  das  in  dem  obigen 
Werth  von  JP  erscheinende  Glied 


...        V     dv 

ro)'  sm  ß  =  —    -j- , 

^        udt 


also 


j^^  Jk     (du    V    dv\ 

J  [Ji  '^  1i  Ttr 

j^^ k    (udu  —  vdv\ 

^  -  7  \     Zdt     j' 


iR 


(26) 


Wir  wollen  die  Anwendung  dieser  Formeln  wieder  in 
einigen  Beispielen  zeigen. 

1.  Beispiel.  Ein  krummliniger  Stab  rotirt  mit  con- 
stanter  Winkelgeschwindigkeit  um  einen  Pnnct  0  und  wirkt 
hierbei  auf  ein  Atom.  Es  soll  das  Bewegungsgesetz  desselben 
und  der  Normaldruck  zwischen  Stab  und  Atom  ermittelt 
werden. 

Hier  ist 

K'  =  0,  N'  =  0, 
also  nach  (26): 

udu  =  vrfv,  .  -• (a) 

u*  =  V*  -f"  Const, 
oder 

u.«  -  w/  =  t;/  -  v/ (6) 

und 

3l  =  l(±£_  *lfü  +  L-co.p) (.) 

g    \        9  r       '      r  I 

«7» 


m 


Das  Gesetz  der  relativen  Bewegung  längs  des  kramm- 
linigen  Stabes  ist  also  genau  dasselbe,  welches  wir  in  dem 
Beispiel  Fig.  8  Gleichung  (t)  gefunden  haben. 

Wir  können  uns  in  diesem  einfachen  Beispiel  auch  leicht 
von  der  Richtigkeit  des  Ausdrucks  für  Sfl  überzeugen,  indem 
wir  controliren«  ob  die  elementare  Wirkung  der  negativ  ge- 
nommenen Ejraft  92  fibereinstimmt  mit  der  elementaren  Zu- 
nahme der  lebendigen  Kraft  des  Atoms. 

Zu  diesem  Behufe  müssen  wir  (in  Fig.  10)  die  absolute 
Fig.  10. 

e 


"-..r* 


elementare  Bewegung  MM'  auf  die  Richtung  der  Ejraft  N 
projiciren,  nach  Mm.  Das  Perpendikel  M'm  fällt  in  die  Rich- 
tung der  relativen  Bewegung  GM\  also  ist: 

Mm  =  MG  sin  ß  =  r<Adt  sin  ß, 

d.  l  nach  (26):  Mm  «e=  —  dv^ 

folglich  ist  die  von  dem  Stab  ausgeübte  elementare  Wirkung 

dW  =  —  5R  .  —dv, 
u 

dW  =-rft;  (2vl^—   ^  —  coBü)    .   .   .  (d) 
ff        ^  9  ^  J 

Ic       i 

Anderseits     ist    die    lebendige  Kraft    der   Masse   —  be 

y 
der   absoluten  Geschwindigkeit 

U  =  Vtt"  +  v"  —  2uv  cos  ß, 
welche  sich  aus  dem  Dreieck  MOM*  Fig.  10  ergibty  in  wel- 
chem MO  =  vdt,  GM  =  udt  und  MM  =  Udt  ist, 

^-T7        7v~"2— 

folglich  die  elementare  Zunahme  von  Z,  welche  mit  dW 
übereinstimmen  soll: 


dL=^      {udu  -|-  vdv  4-  <*v  sin  ßdß  —  v  cosßdti  —  ucosßdif), 

und  wenn  statt  du  sein  Werth  aus  (a):  du  =  —  dv    einge- 
setzt wird: 
dL  =^  -  (2  vdv  -|-  tiv  sin  ß  <fß cos  ß  f^t;  —  u  cos  ß  c&  ] 

=  —  (2  vdv   —    —  cos  ß  dv  -f-  ^^^  sin  ß  (fß  —  u  cos  ß dtf ). 
Wegen  (17)  und  (20)  ist  aber 

urtü  sin  ßdß  —  u  cosßdt;  = 

dr 
=  rai  -j-  dß  --  u  cos  ß  dv 


=  rrfv  .  -=^  —  u  cosßdr 
at 

=^  rdv  (-7^ cos  ß 

\dt  r  ^' 


also 


P 


rdv. 


dL  =  —  dv    2  V  — 


—  cosßH , 


—  UV  cos 


.). 


übereinstimmend  mit  (d),  zur  vollsten  Ueberzeugung,  dass  auch 
in  diesem  Beispiel  nur  allein  die  Normalkraft  iV  =  —  9}^ 
nicht  aber  eine  radiale  Fliehkraft  auf  das  Bewegliche  be- 
schleunigend wirkt. 

2.  Beispiel.  Hauptgleichung  der  Theorie 
der  Fourneyro  n-Tur  b  inen. 

In  der  Fourneyron  -  Turbine ,  bei  welcher  die  Schaufeln 
DE  Fig.  9  um  eine  vertical  gestellte  Axe  O  rotiren,  wirken 
auf  ein  elementares  Wassertheilchen  vom  Gewichte  k  ausser 
dem  Druck  (JV")  der  Schaufel  noch  die  Pressungen  der  Nach- 
bartheilchen  ein. 

Das  zur  Seite,  senkrecht  auf  die  Richtung  der  relativen 
Bewegung  gelegene  Wassertheilchen  drückt  auf  das  in  das 
Auge  gefasste  mit  einer  Kraft  N'  in  demselben  Sinn,  in 
welchem  dieses  mit  der  Intensität  91  auf  die  Schaufel  drückt. 
Das  Theilchen  k  wirkt  also  mit  9}  in  beschleunigendem  Sinn 
auf  die  vor  ihm  befindliche  und  mit  N'  in  verzögerndem 
Sinne  auf  die  im  Sinne  der  Rotirung  hinter  ihm  be- 
findliche Schaufel. 

Ausserdem  erleidet  das  Theilchen  aber  auch  Pressungen 
von  den  im  Sinne  der  relativen  Bewegung  hinter 
ihm  und  vor  ihm  befindlichen  Theilchen,  und  diese  Pressun- 
gen heben  sich  nicht  auf,  weil  sich  der  Pressungszustand 
während  des  Fortschreitens  längs  der  relativen  Bahn  con- 
tinuirlich  ändert. 

Es  sei  also  o  die  Länge  des  elementaren  Wassertheil- 
chens  nach  der  Richtung  der  relativen  Bewegung  gemessen, 
/  der  darauf  senkrecht  gemessene  mittlere  Querschnitt, 
Y  s=  1000  Kilogramm  das  specifische  Gewicht  des  Wassers, 
also 

Femer  sei  A  =^  10334  Kilogramm  der  Druck  der  Atmo- 
sphäre pr.  ein  Quadrat-Meter  und  z  =^  A  '\-  hri  d\^  Pres- 
sung des  Wassertheilchens  pr.  1  Quadrat-Meter,  wenn  das- 
selbe in  seine    relativen  Bahn  den   Weg  s  zurückgelegt  hat, 

gemessen  an  seiner  Hinterfläche;  folglich  z  -f-  [^)^^® 
Pressung  an  der  Hinterfläche  des  vorausgehenden  Theilchens 
oder  an  der  Vorderfläche  des  las  Auge  gefassten  Theilohens, 
so  hat   man   im  Sinne    der  relativen  Bewegung  wirkend  die 


beiden  Kräfte  fz  und 

-/['+(S)'i- 

folglich 

Im  Beharrungszustand  ist  aber  die  Pressung  z  eine  reine 

ldz\ 
Function  von  «,  ir  =  jP(«),  also  l^j    nicht    ein    partieller, 


sondern  ein  vollständiger  Differentialqaotient : 
und  somit  der  vollständige  Differentialquotient 


45  =  ^C'" 


mithin 


cnd 


ldz\   d£  (dg\ 

dt   ~  [de)   rf«  ~  "  U»y' 

KdJ   ~  u    dt' 
k      dz 


iT'  =  — 


(0 


f  '  dt 

oder  mit  Rücksicht  anf    dz  ^  ^dh: 

K'  ^-JLf (.0 

u     dt 

Setzt  man  diesen  Werth  für  K'  in  die  Gleichung  (26) 
ein ,  so  folgt 

1    (udu  —  vdv\ 1_     dh^ 

Y  [        üdt        /  ~         u    '  dt' 
also 

udu  —  vdv  =  —  gdh. 

Diese  Differenz! algleichung  gibt,  integrirt: 

[-  ^A  =  Const«, 

z 

oder  innerhalb  der  mit  den  Stellenzeigern    1  und  2  bezeich- 
neten Grenzen: 

w/  ^  v/  +  2gh,  =  w/  -  v/  4-  2gh, , 
also 

<  =  <  +  (^2*  -  O  +  2<7  (A,  -  A,). 

Diess  ist  die  gesuchte  Gleichung  für  die  relative  Bewe- 
gung in  der  Fourneyron-Turbine;  welche  man  mit  Bücksicht 
auf  einen  Verlust  an  Pressungshöhe  durch  Wirblungen  und 
Reibungen  im  Rad  zu  corrigiren  hat  auf 

«••  =  u.«  +  (v/  -  v.')  +  2g{K  -K-  W (/) 

wenn  1^  diese  Verlust  höhe  bezeichnet. 

Wir  finden  ferner  die  beschleunigende  Kraft,  mit  welcher 
•das  Theilchen  h  nach  der  Richtung  MN  Fig.  9,  also  in  dem 
Abstand  OZ  von  der  Drehungsaxe  auf  Drehung  des  ganzen 
Systems  wirkt: 


SSI 


—    N'  =  —  [-A H    —  cos  3    , 

g    \ —  p  r  r         "^  I 


folglich  die  auf  den  Halbmesser  1  reducirte  drehende  Ejrafl: 
p  =  (5R  -  N')  r, 

P  =  —   f±ttV—  —  2Mt;-|- v*  cos  ßj {g) 

Jedes  elementare  Theilchen  vom  Gewichte  k  liefert  eine 
derlei  elementare  Kraft  P,  und  die  Summe  derselben  hält 
Mö  Beharrungszustande  dem  auf  den  Halbmesser   1  reducirten 


Widerstand  das  Gleichgewicht.    Die  Summirung   der  elemen- 
taren Kräfte  P  wäre  natürlich  eine  Integration. 

Betrachtet  man  nämlich  die  Entfernung  je  zweier  Schau- 
feln als  unendlich  klein,  so  lässt  sich  das  Gewicht  h  aller 
in  demselben  Halbmesser  r  liegenden  Theilchen  anf  4ie  Form 
bringen  Rdr^  wo  R  eine  Function  von  r  ist,  desgleichen 
sind  p,  ß  und  u  reine  Functionen  von  r,  also  ist  die  Inte?. 
gration  nach  r  denkbar.  Zum  Glück  entgeht  man  aber  in 
der  Turbinentheorie  dieser  schwierigen  Rechnung,  indem  man 
die  von  dem  Wasser  auf  das  Rad  übertragene  Wirkung  viel 
einfacher  aus  der  rohen  Wasserkraft  und  den  einzelnen  Ver- 
lusten an  Druckhöhe  und  an  lebendiger  Ejraft  berechnen  kann. 

3.  Beispiel  Hauptgleichung  der  Theorie  der 
Jonval-Tnr  binen. 

Die  fär  constante  Winkelgeschwindigkeit  abgeleiteten 
Gleichungen  (26)  gelten  natürlich  auch  f&r  den  Fall,  als 
diese  Winkelgeschwindigkeit  durch  Fortrücken  des  Punctes  0 
in  unendliche  Entfernung  verschwindend  klein,  hingegen  die 
Peripheriegeschwindigkeit  v  der  Puncto  D.  und  E  Fig.  9 
gleich  gross  wird,  d.  h.  für  den  Fall,  dass  die  Curve  ED 
parallel  fortrückt.  Es  ist  dann  insbesondere  wegen 
V  =  Const. 


also 


du 


(27) 


Statt  einer  solchen  pa- 
rallel fortschreitenden  Gurve 
ED  Fig.  1  i  können  wir  uns 
aber  ein  System  von  derlei  Cur- 
ven  in  symmetrischer  Position 
um  eine  verticale  Axe  gela- 
gert denken  und  erhalten  so 
das  Laufrad  einer  Jonval- 
Turbine. 

Es  schreitet  dann  freilich 
keine  der  Gnrven  bei  der  Dre- 
hung um  die  Ache  parallel  fort, 
wie  es  die  Anwendung  der 
Gleichung  (27)  voraussetzt, 
allein  den  hieraus  entsprin- 
genden Fehler  der  Theorie 
müssen  wir  uns  gefallen  las- 
sen, weil  die  aus  derRotirung 
der  Schaufeln  (statt  des  geraden  Fortschreitens  derselben) 
entspringende  Unregelmässigkeit  der  Bewegung  des  Wassers 
im  Laufrad  unmöglich  anders  als  durch  einen  geeigneten  Er- 
fahrungscoeflficienten  in  Rechnung  gezogen  werden  kann. 

Die  Kräfte,  welche  jetzt  auf  das  Wassertheilchen  wirken, 
sind  erstens  dieselben  wie  in  dem  früheren  Beispiel,  und 
zweitens  tritt  hinzu  das  Gewicht  des  Theilchens  k,  welches 
nach  der  Richtung  der  relativen  Bewegung  mit  einer  Inten- 
sität k  sin  ß  beschleunigend  wirkt.  Wir  erhalten  also  statt 
der  Gleichung  (e*)  jetzt  die  folgende: 

JP  =  ib  sin  ß -^, 

'^         u    dt 

und  nach  Substitution  in  (27) : 


m 


du 
dt 


\   dh 


—   (f u  =  udt. An  ß  —  dJL 
9  ^ 

Es  ist  aber  uift  das  Element  mn  der  relatiren  Bahn, 
udt  sin  ß  seine  verticale  Projection  mp  ss  dem  Element  des 
Abstandes  y  von  der  oberen  Lanfradebene,  also 

--  du   =  dy  —  dh. 

Diese  Oleichang  gibt,  integrirt: 

^  =  y  —  A  +  Const 

Ffir  den  Eintritt  in  das  Rad  ist 

u  =  u,.  Ä  =  A,,  y  =  0, 


^\9 


für  den  Austritt: 

u  =  M,  ,  A 
also 


A« ,  y  =  6, 


ig 


-  ft  -  (A,  -  A,) 


imd  mit  Rücksicht  auf  einen  GefällsTerlost  %  durch  Wirblung 
und  Reibung 

«,•  =  «,•  +  2fcir  4.  2^7  (A,  -  A,  -  ^).  .  .  .  (/O 
Dies  ist  die  Gleichung  der  relativen  Bewegung  in  der 
Jonval-Tirbune,  analog  der  Gleichung  (/),  und  es  bezeichnen 
A^,  A,  hier  wie  dort  die  Wasser-Manometerhöhen,  durch  welche 
der  Pressungszustand  beim  Eintritt  in  das  Lautrad  und  beim 
Austritt  aus  demselben  gemessen  wird. 

4.  Beispiel.  Hauptgleichung  der  Theorie  der 
Centrifugal- Ventilatoren  mit  gekrümmten 
Flügeln. 

Das  Raisonnement ,  welches  bei  der  Fourneyron-Turbine 

zur  Gleichung  {$): 

JP  =  —  A     jL  ^ 
t    '  u    dt 

gef&hrt  hat,  ist  auch   hier  anwendbar,  nur  ist  jetzt  statt  7 
das  specifische  Gewicht  der  Luft   einzusetzen. 

Nach  Regnault  beträgt  dasselbe  bei  l  Atmosphäre  Span- 
nung und  bei  0  Grad  Geis.  %  =  1,2932  Kilogramm«  und 
somit  bei  einer  Spannung  von  z  Kilogramm  pr.  Quadratmeter 
und  bei  der  Temperatur  t®  Celsius: 

«0^  z  z 

"^  "■  ^  •  1  +  at    ~    7991  (1  +  TxY 
wenn  a  den   Ausdehnungscoefllcienten  bezeichnet: 

1 


a  =  0,003665  = 


272,85' 


Setzt  man  Kürze  halber 

0. 

1 

1 

- 

A 

so  ist  also 

•   1  +  at 

7991 

(1  + 

«)- 

^ 

K'  = 

k 

1    dg 
u    dt 

• 

Wird  dieser  Werth 

in  (26) 

eingesetzt,  so 

folgt: 

1 
9 

(udu  —  1 
\        udt~ 

)dv\ 

_     I 
1*   ■ 

1 

udt  * 

dz 

udu  — 
also  durch  Integration 

vdv  = 

dz 
z' 

Hl 

-    V* 

-X,„ 

a  nat  t 

4-nftf 

lAt  . 

oder 


"»'  -  ".'  -  (^'  -  «-.')  »  ^   1-  ,0g  „at   fs-. 


2 


Die  Spannungen  /,,  j;,  können  durch  Wassermanometer- 
hOhen  A,,  A,  gemessen  werden,  wodurch  man  wie  früher  erhält: 
z,  =  A  -\-  h,  f, 
t,  =  A  -\-  h,  f, 
und  fBr  beide  ;;  n&herungsweise : 

log*  =  log  ^  (1  +  ^) 


also 


=   log^-f.    ^   -   _--L. 


'*«  ^  =  i  ^*»  -  *•>  -  4  i  (*«'  -  *•'> 

=  -I(Ä.-A.)    (1  _  ^  X  (Ä,  +  ,,)), 
oder  wegen  f  =  1000,  A  =  10334: 


log  -J-  =  0,09677  (A,  _  A,)  [1  _  0,0484  (A,  +  A,)], 
folglich 

oder  wegen 

—  =  7991  (1  -)-  at)  =  --  (1  +  at) 

V=u.*+V-f.*-2i;.^(l+«)(A.-A.)(i-^i±^). 

Mit  Berücksichtigung  des  Verlustes  an  Manometerhöhe  ff 
durch  Wirblungen  und  Reibungen,  hätten  wir  A^  —  ^  statt 
h^^  oder  aber  A,  ~f~  ^  ^^^^^  ^  setzen  müssen.  Damit  erhalten 
wir  genau  genug : 

»,■  =  u,-  +  «,'-«,•-  2j, .  i(l  +  .t)  (»,-*,  +  «  X 


(•-^^) •/• 


> 


die    der   (/)    analoge    Hauptgleiohung    der    Ventilatortheorie, 
in   welcher  —  =  773  oder  =  10513  ist,  je  nachdem  A^,  A,,  ^ 

Wasser-  oder  Quecksilber-Manometerhöhen  bezeichnen. 

Diese  Beispiele  zeigen,  dass  man  zur  Ableitung  der  Glei- 
chung der  relativen  Bewegung  weder  eines  rotirenden 
Coordinatensystems,  noch  der  Einführung  der  Fliehkrafts  son- 
dern nur  der  allgemeinen  Gleichung  (21)  für  die  Kr äf te 
der  absoluten  Bewegung  bedarf,  Gleichungen,  welche 
meines  Wissens  bisher  fehlten. 

Man  bedarf  also  der  Kräfte  der  relativen  Bewe- 
gung gar  nicht ,  und  es  geschieht  nur  der  Vollständigkeit 
halber  einerseits  und  der  Bequemlichkeit  der  Rechnungen 
mittelst  ihrer  Einführung  anderseits,  wenn  wir  nun  an  die 
Betrachtung  der  Kräfte  der  absoluten  krummlinigen  Bewe- 
gung« jene  der  Kräfte  der  relativen  Bewegung  anknüpfen» 
wobei  wir  uns  kurz  fassen  können,  nachdem  die  wichtigsten 
derselben  schon  im  dritten  Fall  vorgeführt  und  ausführlich 
erörtert  wurden. 

Kräfte  der  relativen  krummlinigen  Bewegung« 

Der  eben  behandelte  vierte  Zerlegungsfall   der  Kraft  8 

schliesst  die  anderen  drei  Fälle  als  Specialitäten  in  sich  ein« 


lar 


insbesondere  geht,  wie  die  Natur  der  Sache  sowohl  aU  auch 
die  Vergleich  ung  der  Formeln  (21),  (12),  (8)  und  (1)  lehrt, 
die  Kraft  K  in  R  und  N  in  T  des  dritten  Falles  über,  wenn 
man  ß  =  90*,  p  =  oo  setzt ,  ferner  K  in  D  und  iV  in  —  C 
des  zweiten  Falles,  für  «o  =  0*,  endlich  K  m  T  und  iV  in  X 
des  ersten  Falles  für: 

ß  =  90®,  p=oo,(ü  =  0,r=oo, 
dx  dy 


(5  =  JL 
9 


ro) 


V  = 


dt' 


dt' 


D  = 


Wir  brauchen  daher  nur  den  letzen  Fall,  d*  i.  die  Glei- 
chungen (21)  einer  Discussion  zu  unterwerfen.  Stellen  wir 
in  diesem  vierten  Fall,  zu  welchem  Fig.  9  gehört,  die  Frage  : 

Welche  Kräfte  müssen  auf  das  Atom  vom  Gewichte  k 
wirken,  damit  dasselbe  eine  ganz  freie  absolute  Bewegung 
annehme,  vollkommen  übereinstimmend  mit  der  früheren  re- 
lativen Bewegung  längs  der  rotirenden  Curve  DEt 

Die  Antwort  ist  zufolge  der  Gleichungen  (8)  einfach  die 
folgende: 

Wir  müssen  zwei  aufeinander  senkrechte  ELräfte  anbringen, 
die  eine  nach  der  Richtung  MF  der  Kraft  K  und  der  Be- 
wegung, mit  der  Intensität 

k    du 

7  ^^' 

und  die  andere  nach  der  Richtung  MZ  des  Krümmungs- 
halbmessers, mit  einer  Intensität 

c-  ^     «' 

y  o  —  —  .  — , 

9       P 

Diese  Kraft  C  fällt  ihrer  Richtung  nach  mit  der  Kraft 
N  zusammen,  wenn  ß  <  90  und  DE  convex  gegen  den  Fahr- 
strahl OM,  oder  ß  >  90  und  DE  im  Puncto  M  concav  ist, 
und  sie  ist  der  N  entgegengesetzt,  wenn  ß  <  90  und  DE 
concav  oder  ß  >  90  und  DE  convex  ist.  In  Fig.  9  ist  C 
nach  der  Richtung  MN  der  Kraft  N  mit  einer  Intensität 

<?  =  -1  !il 
9      P 
wirksam,  weil  ß  <  90  und  DE   concav  ist.    Fällt  C  in  die 

Richtung  von  iV,  so  ist 

O  =  C  =  -\r  —    —. 
P 

Diese  beiden  Kräfte  D  und  C*  bringen,  wenn  sie  allein 
vorhanden  sind,  die  frühere  relative  Bewegung  als  absolute 
Bewegung  hervor,  sie  sind  also  die  eigentlichen  Kräfte  der 
relativen  Bewegung. 

Da  aber  zufolge  (21) : 


SRp=   -- 


dtü 

.2tUA 

du 

dt 


(29) 


^.       k  du         TT  t     ^  «    .    «    I     ^  ^  ^ö> 

D= —  -VT  =  -K-i .  ro)   sm  ß  H .  r  cos  3 

9  <^^  9  9 


dt  ' 


^_.Ä;t«"__fc^         ,    k       ^        .        k         .    ^  d(ü 
9     9  9  9  ^9  ^  <^t 

ist,  so  können  die  nach  den  Richtungen  von  K  und  N  ge- 
messenen Kräfte  D  und  C  auch  durch  ein  System  anderer 
Kräfte  ersetzt  werden,  welche  zu  den  wirklichen  Kräften  K 
und  N  hinzugefügt  werden. 

Setzt  man  nämlich  (übereinstimmend  mit  Redtenbacher*s 


so  sind  die  beiden  nach  den  Richtungen  von  K  und  N  wir- 
kenden Kräfte  der  relativen  Bewegung : 

%  =  JZ"  +  e  sin  ß  -f  I  cos  ß, 
=F  SRp  =  iVr  _  !0  -|-  g  cos  ß  —  a;  sin  ß. 
Man  kann  also  die  Fig.  12. 

gewünschte  frühere  re- 
lative Bewegung  als  ab- 
solute Bewegung  DE 
Fig.  12  hervorbringen, 
!  entweder  durch  An- 
bringung einer  Kraft  9?^ 
und  einer  nach  der  Rich- 
tung des  Krümmungs- 
halbmessers wirkenden 
Kraft  numerisch  =  Sfp» 
welche  also  nach  der 
Richtung  von  N  ge- 
messen =  +  8?p  ist, 
oder  aber ,  indem  man 
zu  den  früheren  wirk- 
lichen Kräften,  die  sich  durch  K  und  N  substituiren  lassen, 
noch  folgende  ideale  Kräfte  hinzufügt: 

1.  Die  Centrifugalkraft  S  =  —  ro)'  gegen  MN  geneigt 

um  den  Winkel  ß,  mithin  zufolge  Fig.  9  radial  auswärts  ge- 
richtet. 

2.  Die  auf  (S ,    mithin    auf   den   Fahrstrahl ,  senkrechte 

BLraft   SC  =  —  *"  ^7  ''^  ^^^  ^®'  Rotirungsrichtung  entgegen- 

gesetzten  Sinn. 

k 

3.  Die  Kraft  1)  =  —  .  2  mo)   entgegengesetzt  der  iV. 

*f 

Es  sind  dies  dieselben  drei  idealen  Kräfte,  welchen  wir 
in  (14)  und  (15)  bei  der  dritten  Zerlegungsweise  bereits  be- 
gegnet sind. 

Handelt  es  sich  nur  allein  um  die  Kenntniss  der  rela- 
tiven Bewegung,  nicht  aber  um  die  Kenntniss  des  normalen 
Bahndruckes,  (welcher  mit  einen  Bestandtheil,  früher  mit  N** 
bezeichnet,  der  Kraft  N  bildet),  so  ist  ^  ohne  Einfluss,  und 
man  hat  die  Regel: 

Um  längs  der  feststehenden  Curve  DE  Fig.  9 
dieselbe  Bewegung  zu  erzielen,  welche  längs  der  rotiren- 
den Curve  DE  wirklich  eintritt,  hat  man  zu  den  wirklich 
vorhandenen  Kräften  zwei  ideale  hinzuzufügen: 

k 

Die  Centrifugalkraft  S=  —  reo'  radial  auswärts, 

9 

und    die  Tangentialkraft   X  =  —  r  -=-  in  dem  der  Rotirung 

g      dt 

entgegengesetzten  Sinn.    Letztere    Kraft    ist    =  0,    wenn  die 
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WiDkelgeschwindigkeit  a>  constant  ist.  In  allen  ebenen  Pro- 
blemen ,  bei  welchen  die  relative  Bahn  mit  constanter 
Winkelgeschwindigkeit  rotirt,  genügt  es  also  zur 
Bestimmung  der  relativen  Bewegung,  den  wirklichen  Kräften 
nnr  allein  die  radial  auswärts  wirkende  Fliehkraft 


(S=  — 


reo" 


hinzuzufügen  und  das  Atom  an  die  feststehende  relative  Bahn 
gebunden  zu  denken. 

Wie   wir   bereits   gesehen    haben    [3.  Fall,    2.   Beispiel, 
Gleichung  (k)]  entspricht  dieser  Fliehkraft  eine  Wirkung: 


w 


=  —  /rö) 


^^  =   2^(^«'-^i')' (30) 

und  mit  Hülfe  dieser  Kenntniss  gelangen  wir  am  allerschnell- 
sten  zu  den  Gleichungen  fQr  die  relative  Bewegung. 

Wir  sagen  z.  B. ,  um  die  Gleichung  (/)  für  die  Four- 
neyron-Turbine  abzuleiten,  so : 

Durch  Anbringung  der  Fliehkraft  wird  das  gleichförmig 
rotirende  in  ein  fest  stehendes  System,  und  werden  die  rela- 
tiven Geschwindigkeiten  11^,14^    in    absolute   verwandelt.   Die 

Zunahme  der  lebendigen  Kraft:  —   (ui*   —   U|')    muss   also 

h 
gleich  sein  der  Wirkung  der  Fliehkraft  —  (v,"  —  v/)  plus 

der  Wirkung  k  {h^  —  A2)*  welche  der  Aenderung  der  Pres- 
sung um  eine  Wassersäule  \  —  h^  entspricht,  minus  der 
Wirkung  kf),  welche  durch  die  Widerstände  aufgezehrt  wird, 
woraus  sich  unmittelbar  die  Gleichung  (/): 

u^*  —  w/  =  r/  -  v/  -f  A,  -  A,  -  ^ 
ergibt. 

Der  Gebrauch  der  Fliehkraft  ist  desshalb  ein  ganz  vor- 

treflliches  Ding  bei  populären  Darstellungen,  nur  Schade,  dass 

man  die  Tragweite  und  den  wahren  Sinn  der  Fliehkraft  selbst 

niemals     aus    einer  populären   Darstellung   entnehmen   wird. 

Blicken    wir  nochmals  auf  die  Gleichungen  (29)   zurück ,    so 

haben  wir  auch: 

K  =  %  —  6  sin  ß  —  a;  cos  ß. 


i\r  =  q^  «p  —  e  cos  ß  +  sc  sin  ß  -f  i). 


.(31) 


Diese  Gleichungen  drücken  folgenden  Satz  aus: 
Die  Kräfte   K  und  N   der  absoluten    krummlinigen 
Bewegung  können  ersetzt  werden  durch  folgendes  gleichzeitig 
angebrachte  Kräftesystem  (mit  Bezug  auf  die  Figuren  9  und  13) : 


Fig.  18. 


1.  Durch  die  eigent- 
lichen Kräfte  der  relati- 
ven Bewegung 

nach    der  Richtung  der- 
selben, und 

...  *    w" 

«p  = 

P  ^    p 

nach  der  Richtung  des 
Krümmungshalb- 
messers, also  entge- 
gengesetzt der  Richtung 
von  Ny  oder  mit  derselben 
übereinstimmend,  je  nach 
der  Form  und  Lage  der 
relativen  Bahn. 


2.  Durch  die  Centripetalkraft 

mit  welcher  das  Gewicht  k  gegen  den  Drehungspunet  O  hin 
gezogen  wird. 

3.  Durch  die  Tangentialkraft 

welche  senkrecht  auf  den  Fahrstrahl  und  im  Sinne  der  Ro- 
tirung  wirkend,  die  Beschleunigung  der  Peripheriegeschwin- 
digkeit bewirkt 

4.  Durch  die  Ablenkungskraft 

k 


D  = 


9 


.2UIA, 


welche  normal  auf  der  relativen  Bewegung  stehend  mit  der 
Richtung  von  N  zusammenfällt,  also  im  Sinne  der  Dre- 
hung wirkt. 

Es  ist  auch  ohne  Rechnung  leicht  einzusehen,  dass  in 
dem  Falle,  als  der  Drehungspunet  O  des  Fahrstrahls  nicht 
fest  ist,  sondern  in  einer  krummlinigen  Bahn  von  dem  ver- 
änderlichen Krümmungshalbmesser  B  mit  ungleichförmiger  Ge- 
schwindigkeit C,  aber  in  der  Ebene  fortschreitet,  zu  obigen 
Kräften  noch  folgende  hinzu  kommen : 

6.  die  Kraft 

^         k  dC 
9   dt 
nach  der  Richtung  von  C,  und 

6.  die  Kraft 

k  C' 

nach  der  Richtung  von  B. 

Dieser  Satz,  dass  die  Kraft  der  absoluten  Bewegung  als 
Resultirende  von  7  Kräften,  %,  W^,  S.  I,  T),  g«,  Sä  an- 
gesehen werden  könne,  ist  in  Redtenbach  er's  „Prinzipien" 
in  populärer  Weise  dargelept.  So  meisterhaft  diess  auch  ist, 
so  leidet  doch  auch  diese  Darlegung  an  dem  Gebrechen  aller 
sogenannten  „populären"  Darstellungen  ,  —  sie  ist  viel 
schwerer  zu  verstehen,  als  die  ausführliche  analytische  Ableit- 
ung und  ist  erst  Demjenigen  vollkommen  klar  und  nur  für 
Denjenigen  wahrhaft  populär,  der  sich  von  der  Richtigkeit 
der  Sache  auf  analytischem  Wege  überzeugt  hat,  also  die 
populäre  Darstellung  nicht  als  Beweismittel,  sondern 
nur  zur  Unterstützung  der  sinnlichen  Vorstellung  und  des 
Gedächtnisses  dankbar  hinnimmt. 

Möchten  sich  die  geehrten  Leser  dieses  Artikels  daher 
nicht  die  Mühe  gereuen  lassen,  nach  Beendigung  desselben 
Redtenbacher's  „Dynamik  der  relativen  Bewegung  eines 
Atoms"  in  den  „Principien"  nachzulesen. 
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Nm«  Hnekaltugs-SyBtm  der  Telegraphei- 
StotlMei. 

Von  Ferd.  Teirich^  Ingenieur. 

{Mti  Zeichnungen  auf  Blatt  Cr»  im  Texte.) 

Die  iDstandhaltnng  der  beim  .  electrischen  Telegraphen 
erforderlichen  galvanischen  Batterien  ist  nicht  nur  kostspielig, 
Mmdem  auch  meistens  umständlich,  wesshalb  man  stets  dar- 
auf bedacht  war,  die  Batterien  der  Telegraphen-Stationen 
möglichst  zu  vermindern  oder  zu  beseitigen. 

Dies  letztere  versuchte  man  durch  constante  Einschal- 
tung der  Batterien  an  den  beiden  Enden  einer  Leitung,  so 
dass  die  Stromcirculation  fortdauert  und  nur  dann  unterbro- 
chen wird,  wenn  telegraphirt  werden  soll. 

Das  Telegraphiren  mit  sogenanntem  constanten  Strom 
führt  jedoch  manche  Uebelstände  mit  sich,  wesswegen  dieses 
Einschaltungssystem    nur  sehr  vereinzelt  in  Anwendung  kam. 

Die  beständige  Circulation  des  electrischen  Stromes  durch 
die  Electromagnete  erzeugt  in  den  Eisenkernen  constanten 
Magnetismus,  welcher  auf  die  Empfindlichkeit  der  Apparate 
einen  nachtheiligen  Einfluss  ausübt. 

Da  femer  die  Batterien  in  einem  beständigen  Schluss 
sind,  80  geht  der  Zersetzungsprozess  rasch  vor  sich,  so  dass 
die  Batterien  wegen  schneller  Abnützung  oft  ausgewechselt 
werden  müssen.  Für  den  Fall  einer  Leitungsunterbrechung 
müssen  überdies  Reserve-Batterien  in  Bereitschaft  gehalten 
werden,  um  den  electrischen  Strom  nach  dem  allenfalls  grosse 
ren  Leitungswiderstand  verstärken  zu  können. 

Aach  in  neuerer  Zeit  mehrseitig  vorgenommene  Versuche 
mit  Inductions-Strom  zu  telegraphiren  und  dadurch  die  Linien- 
Batterien  entbehrlich  zu  machen,  haben  bekanntlich  noch  zu 
keinem  günstigen  Resultate  geführt. 

Man  war  daher  genöthigt,  bei  der  bisherigen  Einschal- 
tungsweise der  Telegraphen-Stationen  zu  bleiben  und  einer 
jeden  Station  eine  dem  Gesammtwiderstande  der  Leitungs- 
kette angemessene  Batterie  zu  geben. 

Bei  den  electrischen  Läutewerken  für  Eisenbahnen  konnte 
man  jedoch  nur  den  constanten  Strom  anwenden.  Denn  würde 
man  jedes  Läutewerk  mit  einer  eigenen  zum  Zeichengeben 
erforderlichen  Batterie  verbinden,  so  wären  die  Betriebskosten 
dieser  Apparate  sehr  gross.  Andererseits  konnte  man  sich 
auf  den  wenigsten  Bahnen  entschliessen,  auf  den  Vortheil  zu 
verzichten,  von  einem  jeden  beliebigen  Wächterhaus  Hilfs- 
signale nach  den  benachbarten  Bahnstationen  geben  zu  können. 

Die  Anwendung  des  constanten  Stromes  erfordert  jedoch 
eine  sehr  sorgfältige  Ueberwachung  der  Batterien  und  eine 
öftere  Regulirung  der  Apparate,  da  sonst  die  electrischen 
Glockensignale  unverlässlich  wären 

Diese  umstände  veranlassten  mich,  eine  solche  Combina- 
tion  der  Apparate  und  Batterien  zu  suchen,  bei  welcher  der 
constante  Strom  beseitigt  und  doch  die  Möglichkeit  geboten 
irird.  von  einer  beliebigen  Zwischenstation  nach  rechts  und 
links  Zeichen  geben  zu  können. 

Nach  verschiedenen  Versuchen  gelang  mir  endlich  die 
I^Ösnug  dieser  Aufgabe  durch  die  Zusammenstellung  des  im 
•Nachfolgenden  beschriebenen  Einschaltungssystems,    das  nicht 


blos  für  die  electrischen  Läutewerke  der  Eisenbahnen,  son- 
dern auch  fOr  andere  Telegraphenstationen  anwendbar  ist. 

In  dem  Schema  I  (Bl.  G)  ist  das  Princip  der  Einschaltnog 
enthalten  :  ^nndCsind  Endstationen,  J?  die  Mittelstation  einer 
Telegraphenleitung,  Ä^,  B^  und  i2,  die  Signalapparate,  T^, 
Tj  und  T^  die  zugehörigen  Taster  zum  Zeichengeben. 

In  den  Endstationen  A  und  C  werden  zwei  gleich  starke 
dem  Widerstand  der  Leitungskette  angemessene  Batterien  auf- 
gestellt. 

Bei  beiden  Batterien  wird  der  Kupferpol  mit  der  Draht- 
leitung, der  Zinkpol  mit  der  Erdleitung  in  Verbindung  ge- 
setzt, so  dass  also  die  beiden  Eupferpole  durch  die  Leitung, 
die  Zinkpole  durch  die  Erde  unter  sich  in  Verbindung  stehen. 

Da  beide  Batterien  von  gleicher  Stärke  sind,  so  kann 
keine  Stromcirculation  stattfinden.  Verbindet  man  jedoch  ir- 
gend einen  Punct  der  Leitung  mit  der  Erde,  so  circulirt  der 
electrische  Strom  vom  Kupferpol  der  Batterien  durch  die 
Leitung  bis  zu  dem  mit  der  Erde  in  Verbindung  stehenden 
Punct  und  geht  durch  die  Erde  zum  Zinkpol  zurück. 

Ich  bemerke  nebenbei,  dass  es  zum  leichtern  Verständ- 
niss  des  Stromverlaufes  bequemer  ist,  die  Erde  als  Fortset- 
zung der  electrischen  Leitung  und  nicht  als  Reservoir,  wel- 
ches die  Electricität  der  beiden  Pole  absorbirt,  anzusehen. 

Wird  also  der  Taster  T^  in  der  Station  A  niederge- 
drückt, so  wird  die  Batterie  in  C  geschlossen,  und  der  elec- 
trische Strom  nimmt  folgenden  Weg: 

Pol  c,  h,  Electromagnet  des  Signalapparates  iJ,,  a,  2,  1 
des  Tasters  T^  in  der  Station  C  —  Leitung  —  h,  Electro- 
magnet des  Apparates  22, ,    a   in  der   Station  B  —  Leitung 

—  1,  3  des  Tasters  T^   in  der  Station  A,  Erdleitung    in    A 

—  Erdleitung  in  (7  —  Zinkpol  z  der  Batterie  in  C, 

Telegraphirt  die  Station  in  C,  so  ist  der  Stromverlauf 
folgender : 

Pol  <?.  6,  Ol  2,  1  in  der  Station  A  —  Leitung  —  a,  6 
in  der  Station  B  —  Leitung  —  1,  3  Erdleitung  in  der  Sta- 
tion C  —  Erdleitung,  Pol  z  in  der  Station  A, 

Telegraphirt  die  Mittelstation  B,  so  wird  durch  Nieder- 
drücken des  Tasters  2\  der  Punct  d  der  Leitung  mit  der 
Erdleitung  in  Verbindung  gebracht,  und  es  findet  folgende 
Stromcirculation  statt : 

Aus  der  Station  A  geht  vom  Pol  c  durch  b  und  a  des 
Apparates  JR^ ,  2  und  1  des  Tasters  7\  ,  Leitung,  Punct  d, 
1  und  3  in  B,  Erdleitung,  Erdleitung  in  A,  Pol  z  der  Bat- 
terie in  der  Station  A.  Gleichzeitig  geht  aus  C  der  Strom 
vom  Pol  c  durch  b  und  a  des  Relais  B^ ;  2  und  1  des  Ta- 
sters T, ,  Leitung,  6,  a,  d^  1  und  3  in  B^  Erdleitung,  Erd- 
leitung in  C,  Pol  z  der  Batterie  in  der  Station  (7. 

Man  sieht  hieraus,  dass  durch  eine  jede  Station  der  Tele- 
graphenkette sämmtliche  Signalapparate  afilcirt  werden. 

Da  aber  die  an  den  Endpuncten  der  Leitung  befindlichen 
Batterien  für  den  Widerstand  der  ganzen  Leitung  berechnet 
sind,  so  wird  bei  der  Verbindung  eines  zwischenliegenden 
Punctes  mit  der  Erde  die  Stromstärke  grösser,  weil  der  Lei- 
tungswiderstand des  Schliessungsbogens  einer  jeden  Batterie 
kleiner  wird.  Um  jedoch  in  allen  Fällen  eine  gleiche  Strom- 
stärke zu  erzielen,  wird  bei  der  Verbindung  der  Leitung  mit 
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der  Erde  für  jeden  Schliessungsbogen  ein  Rbeostat  zur  Aus- 
gleichang  der  Widerstände  eingeschaltet.  Die  WidersUnds- 
spulen  sind  für  jede  Station  leicht  zu  ermitteln.  Wenn  z.  B. 
in  der  Mittelstation  B  iu  der  beiliegenden  Zeichnung  die  Lei- 
tung mit  der  Erde  verbunden  wird,  so  circulirt  der  Strom 
der  Batterie  in  A  bloss  durch  die  Leitung  und  Apparate 
zwischen  A  und  B,  während  die  normale  Stromstärke  dem 
gesammten  Leitungs-  und  Apparatwiderstand  zwischen  A  und 
C  entspricht.  Um  daher  bei  dem  kürzern  Schliessungsbogen 
wieder  die  normale  Stromstärke  zu  erzielen,  wird  ein  Rheo- 
stat  mit  der  von  A  laufenden  Leitung  in  Verbindung  gebracht, 
der  dem  Widerstände  der  Leitung  und  der  Apparate  zwischen 
B  und  C  entspricht.  Der  Rheostat  für  den  Schliessungsbogen 
der  Batterie  in  der  Station  C  entspricht  dem  Widerstände 
der  Leitung  und  der  Apparate  zwischen  A  und  B. 

Da  sich  beide  Schliessungsbogen  in  der  Erde  vereinigen, 
so  kann  man  den  kleinern  Rheostat  mit  der  Erdleitung  ver- 
binden, und  für  den  andern  Schliessungsbogen  kann  blos  eine 
Widerstandsspule  eingeschaltet  werden,  welche  dem  Unter- 
schiede der  beiden  Widerstände  gleich  kommt. 

Der  electrische  Strom  muss  dann  durch  diese  beiden  Wi- 
derstandsspulen geführt  werden. 

Es  sei  z.  B.  der  Gesammtwiderstand  einer  Leitungskette 
47  Meilen,  der  WidersUnd  von  A  nach  5  31  Meilen,  von 
C  nach  B  16  Meilen.  Man  verbindet  nun  die  Widerstands- 
spule von  16  Meilen  mit  der  Erdleitung  und  führt  den  electri- 
schen  Strom  von  A  unmittelbar  durch  diesen  WidersUnd. 
Den  Strom  von  C  führt  man  zuerst  durch  einen  Widerstand 
von  31  —  16  =  15  Meilen,  dann  durch  den  mit  der  Erdlei- 
tung verbundenen  Widerstand  von  16  Meilen. 

Der  Schliessungsbogen    der  Batterie    in  A  beträgt  somit 

von  A  nach  B 31  Meilen, 

Rheostat .16       ri 

Zusammen  47        „ 
Der  Schliessungsbogen    der   Batterie   in    C  beträgt   von 
<'  nach  B 16  Meilen 

1.  Rheostat 15       „ 

2.  Rheostat 16       w 

Zusammen  47       ^ 

Bei  gleichen  Widerständen  müssen  auch  die  Stromstär- 
ken beider  Batterien  gleich  sein. 

Um  den  Rheostat  nach  Erforderniss  in  die  Schliessungs- 
bogen einschalten  zu  können,  erhält  der  Taster  der  Mittel- 
stationen 4  Contactpuncte. 

Das  Schema  U  der  beiliegenden  Zeichnung  stellt  die 
vollständige  Apparatverbindung  der  Telegraphenstationen  vor 
und  es  bezeichnen  A  und  C  die  Endstationen  und  B  die 
Mittelstation. 

Der  Stromverlauf  in  diesen  Stationen  ist  folgender: 

1.  Wenn  eine  Endstation  z.  B.  A  Zeichen  gibt. 

Pol  c  der  Batterie  in  C,  Blitzableiter  jB,,  h  und  e  des 
Wechsels  W^ ,  b  und  a  des  Apparates  Ä, ,  2  und  1  des  Ta- 
sters T,,  Boussole  <?^,  /  und  g  des  Wechsels  W^  —  Lei- 
tung —  A  und  ^  des  Wechsels  TT,,  Blitzableiter  -B„  Bous- 
sole {?„  1  und  2  des  Tasters  T,,  a  und  b  des  Apparates  22,, 
Boussole  {?, ,  Blitzableiter  B^ ,  e  und  /  des  Wechsels   W^  — 


Leitung  —  g  und  f  des  WechaeU  W^,  Boossote  <7„  1  and  3 
des  Tasters  7.,  Erdleitung  in  A  ^  Erdleitung  in  C,  Pol  s 
der  Batterie  in  C  ^ 

2.  Wenn  die  Mittelstation  B  Zeichen  gibt. 

a)  StromcircuUtion  der  Batterie  in  A, 

Pol  c,  Blitzableiter  jB^  ,  h  und  c  des  Wechsels  TF^,  b 
und  a  des  Apparates  i2|,  2  und  1  des  Tasters  7\,  Boussole 
O^y  f  und  g  des  Wechsels  (Fi,  ^  Leitung—/  und  e  des  Wech- 
sels W^,  Blitzableiter  jB„  Boussole  G^ ,  o  und  p  des  Rheo- 
stats  M,  4  und  3  des  Tasters  7\,  m  und  n  des  Rheostats  M^ 
Erdleitung  in  B,  —  Erdleitung  in  A^  Pol  z  der  Batterie  in  A. 

b)  Stromcirculation  der  Batterie  in  C 

Pol  c ,  Blitzableiter  2?, ,  h  UHd  e  des  Wechsels  W^  ,  b 
und  a  des  Apparates  22,,  2  und  1  des  Tasters  T^,  Boussole 
Ö4,  /  und  g  des  Wechsels  W^,  —  Leitung  —  h  und  g  des 
Wechsels  fT,,  Blitzableiter  B^,  Boussole  (?,,  1  und  3  des  Ta- 
sters T^y  tn  und  n  des  Rheostats  JT,  Erdleitung  in  JB  — 
Erdleitung  in  C,  Pol  z   der  Batterie    in  C. 

Für  den  Fall  einer  Unterbrechung  der  Telegraphenlei- 
tung können  die  Mittelstationen  bei  unveränderter  Einschal- 
tung nur  stets  nach  einer  Richtung  Zeichen  geben ,  weil  nar 
eine  Batterie  geschlossen  werden  kann. 

Um  das  Telegraphiren  auch  ftir  einen  solchen  Fall  nicht 
beschränken  zu  müssen,  verbindet  jene  Mittelstation,  welche 
die  Unterbrechung  wahri^enommen  hat,  die  Leitung  permanent 
mit  der  Erde  Dadurch  entsteht  in  dem  nicht  unterbrochenen 
Theil  der  Leitung  ein  constanter  Strom. 

Durch  Niederdrücken  des  Tasters  wird  der  constante 
Strom  unterbrochen  und  dadurch  das  telegraphische  Zeichen 
bewirkt. 

Zu  diesem  Ende  haben  auch  die  Relais  einen  doppelten 
Contact  für  den  Localschluss.  Durch  einen  einfachen  am 
Relais  angebrachten  Wechsel  wird  die  Localbatterie  je  nach 
Bedürfniss  entweder  bei  der  Girculation  oder  bei  der  Unter- 
brechung des  Linien  Stromes  geschlossen. 

Es  erübrigt  nur  noch   die  verschiedenen  Stellungen   des 
Linienwechsels  der  Stationen  näher  anzugeben. 
Diese  Wechselstellungen  sind : 

A)    Für   die   Endstationen, 
i.  Normale  Wechselstellung: 


2.  Ausschaltung  de'^  Station  : 

9         [ 

<l 

B)  Für  die  Mittelstationen. 
1.  Normale  Wechselstellung: 


t-i 


192 


den  Relais  in  die  Leitung  und  bei  der  Station,  welche  tele- 
graphirt,  durch  den  Taster  und  Rheostat  in  die  Erde. 

Allerdings  kann  hierbei  der  Widerstand  für  jeden  Schlies- 
sungsbogen  nicht  voUkoinmen  ausgeglichen  werden ;  diese 
Differenz  kann  jedoch  keinen  wesentlichen  Nachtheil  auf  das 
Telegraphiren  ausüben. 

Wie  ich  bereits  im  Eingange  erwähnte ,  haben  mich  die 
Nachtheile  des  constanten  Stromes  bei  den  electrischen 
Läutewerken  für  Eisenbahnen  veranlasst,  eine  neue  Einschal- 
tung dieser  Apparate  zu  suchen.  Ich  habe  daher  auch  die 
ersten  Versuche  mit  der  neuen  Einschaltung  bei  diesen  Läu- 
tewerken gemacht,  wobei  mich  Herr  J.  Leopolder,  in  dessen 
mechanischer  Werkstätte  die  Läutewerke  der  Kaiserin  Eli- 
sabeth-Westbahn construirt  wurden,  aufs  Beste  unterstützte. 

Wir  stellten  aus  lauter  Polelementen  zwei  ganz  gleiche 
DaniePsche  Batterien  zu  10  Elementen  zusammen ,  und  ha- 
ben das  Gewicht  eines  jeden  einzelnen  Zink-  und  Kupfer- 
elementes vorgemerkt. 

Die  eine  Batterie  wurde  nach  der  alten  Einschaltung 
mit  constantem  Strom  in  einen  Leitungswiderstand  von 
4  Meilen  und  12  Läutewerken,  die  andere  Batterie  nach  dem 
neuen  System  in  eben  so  grossen  Widerstand  und  so  viele 
Apparate  eingeschaltet. 

Zur  Füllung  nahmen  wir  für  das  Zink  reines  Wasser, 
für  das  Kupfer  Kupfervitriol-Lösung.  In  jedes  Element  wurde 
gepulverter  Kupfervitriol  in  gleichen  Gewicfatsmengen  gegeben. 

Ist  die  Kupfervitriol-Lösung  schwach  geworden,  so  wurde 
wieder  in  jedes  Element  gepulverter  Kupfervitriol  nachge- 
geben und  das  Gewicht  desselben  notirt.  Bei  beiden  Ein- 
schaltungen wurden  täglich  120  Zeichen  in  verschiedenen 
Zeit-Intervallen  gegeben.  Nach  Verlauf  von  19  Tagen  blieb 
bei  der  im  constanten  Schluss  befindlichen  Batterie  das  Nach- 
füllen mit  Kupfervitriol  ohne  Wirkung  und  die  Batterie  hat 
gänzlich  den  Dienst  versagt. 

Die  andere  Batterie  war  noch  so  kräftig ,  dass  sie  vor- 
aussichtlich noch  lange  hätte  Dienste  leisten  können. 

Um  aber  den  Materialverbrauch  bemessen  zu  können, 
haben  wir  beide  Batterien  wieder  auseinander  genommen  und 
die  Bestandtheile  genau  abgewogen.  Es  zeigte  sich  nun,  dass 
die  erschöpfte  im  constanten  Schluss  gestandene  Batterie  507« 
Loth  Kupfervitriol  und  19  Loth  Zink  consumirte,  während 
die  andere  Batterie  nur  25Vi  ^^^^  Kupfervitriol  und  12  Loth 
Zink  benöthigte.  Das  Resultat  dieses  genau  geführten  Ex- 
perimentes zeigt,  dass  durch  Einführung  des  neuen  Einschal- 
tungssystems bei  den  electrischen  Läutewerken  bedeutend  an 
Batteriematerial  erspart  werden  kann ,  dass  die  Batterien 
nicht  so  oft  ausgewechselt  und  nicht  so  sorgfältig  behandelt 
werden  müssen  und  dass  diese  Apparate  an  Sicherheit  und 
Verlässlichkeit  gewinnen.  Mit  mehr  Schwierigkeiten  verbun- 
den schien  die  Anwendung  des  neuen  Einschaltungssystems 
auf  die  Morse'schen  Telegraphen-Apparate. 

Allein  die  angestt^llten  diesfälligen  Versuche  haben  alle 
Bedenken  gegen  das  neue  System  widerlegt.  Die  General- 
direction  der  k.  k.  priv.  österreichischen  Staatseisenbahn- 
Gesellschaft,  welche  immer  jeden  Fortschritt  im  Telegraphen- 
wesen bereitwillig  unterstützt  hat ,  gestattete  einen  Versuch 
mit  dem  neuen  Einschaltungssystem  auf  der  Telegraphen iinie 


von  Temesvar  nach  Bazias,  wozu  die  k.  k.  Staatstelegraphen- 
Anstalt  die  Genehmigung  ertheilte. 

Die  Telegraphenlinie  ist  15,75  Meilen  lang  und  es  rind 
in  derselben  9  Bahntelegraphenstationen  und  4  Staatstele- 
graphenstationen, also  zusammen    13  Stationen    eingeschaltet. 

Die  neuen  Apparat  verbin  düngen  in  diesen  Stationen  habe 
ich  gemeinschafdich  mit  dem  Telegraphen  -  Ingenieur  Herrn 
L.  Langie  gemacht  und  an  einem  festgesetzten  Tag  nach  der 
telegraphischen  ührenregulirung  die  Umschaltung  aus  dem 
alten  System  in  das  neue  gleichzeitig  auf  sämmtlichen  Sta- 
tionen vorgenommen.  Der  Erfolg  dieses  Versuches  Hess  aichts 
zu  wünschen  übrig,  sämmtliche  Stationen  telegraphirten  unter 
sich  anstandslos  und  freuten  sich  darüber,  dass  bei  der  Gleich- 
heit des  electrischen  Stromes  die  Relais  nicht  wie  früher 
gerichtet  werden  mussten. 

Die  ursprünglich  gegen  das  neue  Einschaltnngssystem 
erhobenen  Bedenken  haben  sich  bei  dem  vorgenommenen  Ver- 
such als  unbegründet  herausgestellt. 

Es  wurde  mehrseitig  die  Einwendung  gemacht ,  dass  es 
schwer  sei ,  zwei  ganz  gleiche  Batterien  zusammenzustellen 
und  da  sich  das  System  auf  solche  gleiche  Batterien  basirt, 
so  sei  es  practisch  nicht  ausführbar,  um  dies  zu  widerlegen, 
habe  ich  mit  dem  Telegraphen-Ingenieur  Hm.  Langie  folgendes 
Experiment  gemacht.  Ich  war  in  der  Endstation  Temesvar» 
Herr  Langie  in  Bazias. 

An  beiden  Endpuncten  der  Linie  waren  60  kleine  Da- 
nieKsche  Elemente  eingeschaltet 

Von  den  in  Temesvar  eingeschalteten  Batterien  habe 
ich  12  Elemente  ausgeschaltet  und  mit  Bazias  eine  Corre- 
spondenz  eingeleitet.  Die  Stromstärke  hat  dabei  nicht  merk- 
lich abgenommen  und  es  musste  der  Relais  nicht  feiner  ge- 
stellt werden.  Nun  habe  ich  wieder  12  Elemente  eingeschal- 
tet, dagegen  hat  Herr  Langie  in  Bazias  36  Elemente  aus- 
geschaltet. Auch  jetzt  noch  ging  die  Gorrespondenz ,  ohne 
dass  der  Relais  auf  den  schwächeren  Strom  gerichtet  wer- 
den musste ,  gut  von  Statten ,  wenn  auch  die  Zeichen  be- 
deutend schwächer  erschienen. 

Man  sieht  hieraus ,  dass  die  gegenseitigen  Batterien 
nicht  absolut  gleich  sein  müssen,  und  dass  man  daher  in 
dieser  Richtung  nicht  besonders  ängstlich  zu  sein  braucht  Es 
wurde  ferner  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  an  den 
Endpuncten  der  Linien  aufgestellten  Batterien  durch  so  viele 
Zwischenstationen  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  werden, 
und  dass  bei  mangelhafter  Isolirung  der  Leitung  eine  be- 
ständige Stromcirculation  Statt  finden  werde,  was  beides  eine 
schnelle  Abnützung  der  Batterien  bewirken  müsse. 

Dieses  Bedenken  zu  widerlegen,  war  besonders  die  Ver- 
suchslinie zwischen  Temesvar  und  Bazias  geeignet.  Es  ist 
eine  Eisendrahtleitung  auf  eisernen  Isolatoren,  die  schon  lange 
zur  Reconstruction  beantragt  wurde,  weil  sich  das  Isolirungs- 
system  mit  den  eisernen  Isolatoren  als  sehr  mangelhaft  her- 
ausgestellt hat.  Die  Ableitung  des  electrischen  Stromes  auf 
dieser  Strecke  ist  eine  enorme. 

Die  Boussole  zeigt  beim  trockenen  Wetter  eine  bestän- 
dige Ablenkung  der  Nadel  von  16  —  20  Grad,  bei  nassem 
Wetter  dagegen  40—52  Grad. 
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und  dennoch  wird  bei  dieser  grossen  Ableitung  nach 
dem  neuen  System  ungestört  telegraphirt. 

In  Bezug  auf  die  Abnützung  der  Batterien  hat  die  £r- 
fEihrung  gezeigt,  dass  die  Batterien  bei  dem  neuen  Einschal- 
tungssystem ebenso  lang  wirksam  bleiben  wie  bei  dem  alten 
System. 

Auf  den  Telegraphenstationen  der  k.  k.  priv.  österr. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft  ist  es  Uebung,  die  Batterien  re- 
gelmässig nach  Verlauf  von  4  Wochen  zu  reinigen  und  frisch 
zu  füllen. 

Die  bei  dem  beschriebenen  Versuch  in  Temesvar  und 
Bazias  eingeschalteten  Batterien  standen  ebenfalls  4  volle 
Wochen  im  Betriebe,  ohne  dass  während  dieser  Zeit  Kupfer- 
vitriol nachgefüllt  oder  sonst  eine  Veränderung  daran  vor- 
genommen worden  wäre. 

Die  Batterien  waren  nach  4  Wochen  noch  immer  im 
betriebsfähigen  Zustande;  ich  habe  es  jedoch  vorgezogen,  die 
Batterien  nach  demselben  Zeitraum  wie  auf  andern  Linien 
wieder  frisch  zu  füllen ,  weil  es  mir  nicht  möglich  war ,  auf 
der  Strecke  Temesvar-Bazias  den  Moment  persönlich  abzu- 
warten ,  wann  die  Batterien  den  Dienst  versagen  werden. 

Was  die  durch  Berührung  der  Leitungen  hervorgerufenen 
Telegraphenstörungen  betrifft,  so  sind  diese  bei  dem  neuen 
System  nicht  so  nachtheilig  wie  bei  dem  alten.  Der  fremde 
electrische  Strom  findet  nämlich  bei  der  neuen  Einschaltung 
nicht  einen  directen  Weg  zur  Erde ,  da  die  an  den  End- 
puncten  eingeschalteten  Batterien  dem  fremden  Strome  einen 
bedeutenden  Widerstand  bieten. 

Dass  dies  in  der  Wirklichkeit  Statt  findet ,  kann  man 
auf  der  Versuchslinie  Temesvar  -  Bazias  ersehen.  Bei  der 
schlechten  Isolirung  dieser  Strecke  waren  früher  besonders 
bei  feuchtem  Wetter  die  durch  Ableitung  bewirkten  Berüh- 
rungen äusserst  störend.  Bei  der  neuen  Einschaltung  sind 
Berührungen  trotz  Regenwetter  kaum  bemerkbar,  so  dass  der 
Relaishebel  gar  nicht  zum  Schluss  kommen  kann.  Auch  über 
Telegraphen-Unterbrechungen  wurden  Versuche  gemacht.  Wir 
haben  absichtlich  Unterbrechungen  gemacht  und  es  haben 
auch  zufällige  Unterbrechungen  Statt  gefunden  und  dabei 
haben  die  Stationen  bei  Beobachtung  der  für  diesen  Fall  an- 
gegebenen Regeln  anstandslos  telegraphirt. 

Wie  aus  dem  detaillirt  beschriebenen  Versuch  zu  er- 
sehen ist,  stosst  das  neue  Einschaltungssystem  in  der  prac- 
tischen  Ausführung  auf  keine  Schwierigkeiten. 

Noch  könnte  vielleicht  eingewendet  werden ,  dass  die 
Ausgleichung  der  electrischen  Ströme ,  d.  h.  die  Berechnung 
<[er  Rheostate  sehr  schwer  sei.  Allein  in  der  Praxis  ist  eine 
besondere  Genauigkeit  in  dieser  Hinsicht  nicht  nothwendig. 

Gewöhnlich  nimmt  man  den  Widerstand  einer  Telegra- 
phenstation mit  7  Meilen  an.  Ich  habe  durch  verschiedene 
Versuche  gefunden,  dass  dieser  Widerstand  zwischen  4  bis 
22  Meilen  variirt.  Da  ich  für  meinen  ersten  Versach  nicht 
hinreichend  Rheostat-Draht  zur  Disposition  hatte,  so  musste 
ich  die  Rheostate  äusserst  öconomisch  construiren.  Ich  nahm 
den  Widerstand  einer  Station  blos  mit  3  Meilen  an,  und 
•habe  bei  mehreren  Stationen  auf  einen  Leitungswiderstand 
von  circa  4  Meilen  keine  Rücksicht  genommen.  Die  Rheo- 
state   waren    daher    keineswegs    genau  berechnet ,    und  doch 


hatte  dieser  Umstand  auf  die  telegraphische  Correspondenz 
keinen  nachtheiligen  f^inflnss. 

Da  die  mit  dem  beschriebenen  Einschaltungssystem  vor- 
genonmienen  Versuche  vom  günstigen  Erfolg  waren,  so  wurde 
auf  der  Strecke  Temesvar-Bazias  die  neue  Einschaltung  be- 
lassen und  ich  wurde  mit  der  Einführung  derselben  aof  der 
Linie  Pest-Czegled,  enthaltend  10  Stationen,  darunter  zwei  k.  k. 
Controlstationen,  beauftragt. 

Die  Vortheile  des  neuen  Systems  bestehen  in  folgendem : 

1.  Die  Anschaffung  der  kostspieligen  Batterien  für  die 
Zwischenstationen  fällt  weg.  Die  nun  entbehrlich  gewordenen 
Batterien  auf  bereits  eingerichteten  Linien  können  mit  ihren 
Bestandtheilen  für  lange  Zeit  als  Reserve  dienen. 

2.  Die  grössten  Auslagen  des  Telegraphenbetriebes,  näm- 
lich für  die  Instandhaltung  der  Batterien,  werden  auf  ein  Mini- 
mum gebracht. 

3.  Der  Telegraphendienst  wird  erleichtert,  weil  das  be- 
schwerliche und  umständliche  Reinigen  der  Linienbatterien 
zum  grössten  Theile  wegfällt. 

4.  Ist  die  Handhabung  der  Apparate  bei  Erzielung  einer 
gleichen  Stromstärke  bedeutend  vereinfacht. 

5.  Bei  portativen  Telegraphen  sind  keine  Linienbatte- 
rien mehr  nothwendig. 

6.  Der  constante  Strom  bei  electrischen  Läutewerken 
der  Eisenbahnen  kann  abgeschafft  werden  ,  wodurch  die  Ap- 
parate an  Sicherheit  und  Verlässlichkeit  gewinnen,  und  die 
grossen  Betriebskosten  auf  ein  sehr  geringes  Maass  reducirt 
werden. 

Mit  Ausnahme  der  Taster  und  der  Relais,  welche  bei 
dem  neuen  System  eine  unbedeutende  Abänderung  in  der 
Gonstruction  erleiden,  können  die  andern  im  Gebrauche  ste- 
henden Apparate  unverändert  bleiben. 

Bei  einer  bereits  eingerichteten  Telegraphenlinie  sind 
die  Kosten  für  die  neue  Einschaltung  ungefähr  folgende: 

1.  für  eine  Endstation  3  fl.  50  kr. 

2.  Für  eine  Mittelstation  22  fl. 

Dagegen  werden  alle  Batteriewechsel  und  auf  den  Mit- 
telstationen auch  die  Linienbatterien  entbehrlich. 

Die  Einrichtung  einer  neuen  Station  nach  der  beschrie- 
benen Einschaltung  ist  aber  billiger  als  nach  dem  alten  Sy- 
stem, weil  die  Kosten  der  Umarbeitung  der  Apparate  wegfallen. 


Projeete  der  a.  p.  bogenfSmigen  Gitterbriekea^ 

von  Jos.  Langer^  k.  k.  Ingenieur. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  22  u.  23.) 
(Fortseuong  des  im  7.  Hefte  abgebrochenen  Aufsatzes.) 

IV.  Project. 
(Zeicbnongsblatt  Nr.  22.) 

Das  zu  betrachtende  vierte  Project  ist  vergleichbar  dem 
zweitbehandelten  Systeme  Beim  zweiten  waren  die  Tragbö- 
gen unmittelbar  durch  Gitterstreben  versteift  und  zu 
einem  steifen  Balken  in  der  Bogenform  verbunden  ,  während 
die  durch  den  Scheitel  desselben  horizontal  geführte  Gegen- 
kette geschmeidig  blieb:  hier  aber  erscheint  der  Tragbogen 
nur  mittelbar   und  dadurch    versteift,  dass    das   Verstei- 
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flingsmateriale  zwischen  die  Parallelstränge  der  gedachten 
Gegenkette  verlegt  ist,  wodurch  diese  einen  steifen  Bal- 
ken bildet,  der  dem  Tragbogen  die  Un Veränderlichkeit  seiner 
normalen  Form  gibt,  mit  ihm  durch  verticale  Bänder  in  Ver- 
bindnng  stehend. 

Die  steife  Gegenkette  hat  in  den  beiderseitigen  Wider- 
lagsmanem  des  Objects  ihre  Verankerung,  oder  sie  consti« 
tairt  förmlich  einen  Stemmbalken,  der  sich  an  die  jeseitigen 
^nderlager  anstemmt  und  keiner  Verankemng  bedarf.  Die 
Gegenkette  wird  auf  Zug  und  Biegung ,  der  Stemmbalken 
wird  auf  Pressung  und  Biegung  in  Anspruch  genommen.  Auf 
Zog  allein,  resp.  auf  Pressung  allein»  wird  der  besagte  Gon- 
structionstheil  nur  bei  der  Belastung  des  Systems  zur  Hälfte 
(vom  Widerlager  zur  Scheitelmitte)  beansprucht.  Diese  ein- 
fache Inanspruchnahme  besteht  dann  in  dem  maximalen  Hori- 


zontalschube   H 


PL 


8/ 


,  der  im  Scheitel    aus  der  gedachten 


Belastung  resultirt.  Dieser  Horizontalzug  ist  —  was  ich  hier- 
mit voraussetze  —  das  Maass  der  grössten  zulässigen  Span- 
nung und  Pressung  in  den  Längsbändern  der  Gegenkette  oder 
des  Stemmbalkens  und  soll  darüber  hinaus  die  Inanspruch- 
nahme der  bezeichneten  Glieder  in  keinem  ihrer  Puncte  unter 
keiner  Phase  der  beweglichen  Belastung  grösser  werden  kön- 
nen. Dies  die  Bedingung  behufis  der  Berechnung  der  erfor- 
derlichen Wandhöhe  des  unter  partiellen  Belastungen  auf  Bie- 
gung in  Anspruch  genommenen  Versteifungsapparates. 

Die  ungfinstigsten  Belastungsfälie  in  Bezug  auf  die  Bie- 
gungsinanspruchnahme des  steifen  Constructionstheils  reprä- 
sentirt  die  Belastung  auf  I  der  Länge  und  beziehungsweise 
auf  \  derselben.  Diese  beiden  sind  maassgebend  für  die  Be- 
stimmung der  Höhe  der  steifen  Wand  bei  der  einen  und  an- 
dern Constructionsart.  Ich  werde  daher  nur  diese  beiden 
Fälle  näher  in  Betracht  ziehen. 

Fig.  1. 
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A)  Das  Hängwerk  mit  der  steifen  Gegenkette  unter  der 
Belastung  auf  i  der  freien  Länge. 

Im  Zusammenhalte  mit  dem  beistehenden  Holzschnitte  er- 
geben sich  zur  Bestimmung  der  Spannungen  und  Pressungen 
der  Längsbänder  des  Balkens  folgende  Grundformeln  s 

Wa=  O-^  +  Vih  —  (pd) 

Xa  =  —  0-|  +  F5x  -    (/>8), 
welche  mit  den  hier  geltenden  speciellen  Werthen  von 
^  PL       ^        1    o    /    ,^  ^  P^-      (  ^^         3  P^- 


in  die  Bestimmungsgleichungeu 

^—  T   VIT  ^«  -  IST.  ^'       +  ßlT  \ 


PL 

übergehen.  Die  erstere  dieser  beiden  liefert  lör  IFaw&  =   Tjn 

und  fär  d«  e=  |Z«  die  erforderliche  WandbOhe 

a  =  ^f (XXVH) 

während  die  Berechnung  des  Belastnngafallea 

auf   iL  nur  a  =   iV/, 

r     iL    „    a  =  ^f, 

^      iZ.     „    a  «r    0, 

99      iL     ff    a  ^^  Thr/f 
zur  Wandhöhe  verlangt   Also  erweist  sich  a  ae  A/  als  die 
maximale   Wandhöhe    des   Kettenbalkens ,    welche    der  Con- 
structeur  bei  diesem  System  einzuhalten  haben  wird. 

B)  Das  Hängwerk  mit  dem  Stemmbalken  ooter  der  Be- 
lastung auf  i  der  freien  Länge. 

Fig.  2. 


Mit  den  Andeutungen  des  beistehenden  Holzschnittes 
finden  sich  für  die  Inanspruchnahmen  der  Lfingsb&oder  des 
Balkens  die  Grundformcln 

IVa  =  Oy  +  Vd,  -  (pd), 

J!ra=-Oy  +  VI,  -  (pd), 

welche  sich  mit    den    hier  geltenden    speciellen  Werthen  von 
9  PL     „        .   „   ,    ..         7Pd,*      ,,^.      tP%,* 


^  =  16  8/ 
gestalten  ,  wie  folgt : 


,  F=AP.  ipd) 
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Die  erstere  dieser  beiden  Gleichungen  liefert  für  TFmax  =  t^-j 

16/ 

und  für  d,  =  ijL  die  maximale  Wandhöhe  von 

a  =  iV./ (XXIX) 

während  bei   der  Belastung   des  Systems  auf  1  Z/    die  Waud- 

böhe  a  =  lif, 

auf  \L  dieselbo  a  =  0, 

n      i  L  „  a  ^  tt/, 

wird. 

In  Betreff  der  Strebeglieder  gilt  folgendes.  Die  grösste 
Inanspruchnahme  derselben  tritt  in  beiden  ConstructionsfälleD 
bei  der  Belastung  auf  Ü  und  auf -Ji  mit  dem  Werthe  voa 

^  =  '^srT <^^>" 

auf,  durch  ß  den  von  der  Strebe  mit  dem  Horizonte  gebil-— ^ 
deten  Winkeln  bezeichnend.  Diese  Inanspruchnahme  gilt  de^ 
Diagonalstrebe  der  einfachen  Verstrebung,  oder  dem  Strebe — ^ 
kreuz  der  zweifachen. 
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Wa  =  Ok,  —  Kl,  +  {pl) 
JTo  =  —  0%,  4-  K~X, 


.  -  (J»X),  \ 


■   (1) 


wo 


*. j-  H j und  X.  =  -j-. 


WO  O  der  Horizontalschub  and  V  der  Verticaldrack  im 
StützpoDcte  ist 9  wo  (pl)  ond  {p\)  die  lothrechte  Lastwir- 
kung innerhalb  der  Distanzen  l^  und  X«  vom  Stützpancte  ans 
gemessen  symbolisch  aasdröckt  Diese  Ejräfte  ändern  sich 
mit  der  Belastung.  Es  sollen  nun  behufs  der  Präcisirung 
obiger  Formeln  einige  Fälle  der  Belastung  durchgegangen 
werden. 

1.  Die  volle  Belastung  oder  das  Mittelfeld  der  Brücke 
bei  der  Belastung  auf  seiner  ganzen  Länge. 

In  diesem  Falle  wird  —  aus  der  Eigenlast  der  Con- 
struction  aP  und  aus  der  zufälligen  Belastung  P  des  Mit- 
telfeldes vereint  — 

Mit  diesen  Werthen  erhält  ma  n  die  Bestimmungsformeln 
(«+I)P  iL  N  M2) 

•^ SX~  VT*"  ~  *•;• 

2.  Das  Mittelfeld  bei  der  Belastung  seiner  halben 
Länge  vom  Widerlager  ans.  Hier  erscheinen  die  Werthe  für 
die  belastete  H&lfte: 

Oy  ^ 

,  ,,         («  +  1)  PI,*       ....         (a  +  1)  PX.» 
iPh  =  iyj und  (p\)  =        ^g^ -S 

f&r  die  anbelastete  Hälfte 

Oy  j? 

womit  sich  die  specifischen  Formeln  von  beziehungsweise 


.....(6) 


o  _  !^.  F  =  tLlLP  »a  (,1,  -  ii^t^' 

die  Gleichungen 

_    (a  +  l)PfL     _       ^ 
^  -      2aL      '\2  '"      ^  )' 

4.  Das  ledige  Seitenfeld  bei  der  Belastung   des  Mittel- 
feldes bestimmt  sich  bei  den  Werthea 

in  den  AusdrQcken 


-^  2aL\2  *"      *"  )' 


H6) 


5.  Das  ledige  Seitenfeld  bei  der  Belastung  des  halben 

Mittelfeldes  berechnet  sich  mit  den  Werthen 

(a  +  |)PL               (2.  +  ^)P     ,.v_a^.: 
O ^        .  V ,  {pl)  -    22. 

nach  den  Formeln : 

^  ^   2^  2"^"^'  •  ' 

6.  Das   belastete    Seitenfeld    bei    der  Belastung  des 
halben  Mittelfeldes  berechnet  sich  mit 

(a-l-l)Ä.* 


(7) 


o  =  (.±^.r=(2„+l)|.(p0=! 


2X 


nach  den  Formeln 


^-'^i^[-i^+'-')+'^^T^^-\ 


x  = 


(a+l)P/i 


2aL 


(^x.-x.v 


\ 


(8) 


B)  Berechnung  des  bogenförmigen  Balkentheiles. 
Mit  Zuziehung    der  nebenstehenden    Figur   und  Hinwei- 

y  j    >  -^' 

04«^- VI-.-— --^ - — * — ^T'M T^ 


(3) 


und 
W 


—  OTT   !-„'»+*.;   i  8/ 


(4) 


2aL  \       2 

ergeben. 

3.  Für  das  allein    belastete    Seitent'eld   erhält    man   mit 
den  Werthen  von 


sung  auf  die   dort  angenommenen  Bezeichnungen   entwickeln 

sich  aus  den  Grundformeln 

Wa  =  Ofe+,  ^  V  (l  +  d,)  +  (pld)  > 

Xa  =  -  O  i%,--a)  +  V(l  +  8.)  -  (pl&)S ^""^ 

in  welchen 

Ä?i+«  =  /  —  r  —  ^5 , 

ifL(l-}-  K)  -   4/(Z  +  8,)' 

X.     =  /  —    T   =  ^i , 

beziehungsweise  folgende  Formeln: 

ad  1.  BetreflFend  das  System  bei  der  Vollbelastung  ode-  ^ 
das  Mittelfeld  bei  der  Belastung  der  ganzen  Länge  des  letis^ 
tern,  die  Formeln : 


ßur 
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ad  2.  Das  Mittelfeld    bei  der  Belastnng   seiner  H&Ifte; 
—  die  Formeln  för  ^ie  belastete  Seite: 


die  Formeln  für  die  unbelastete  Seite: 


(") 


(12) 


ad  3.  Das   belastete  Seitenfeld  bei    der  Belastong  des- 
selben allein*  Hier  gelten  die  Formeln: 


8/- 


ad  4.  Ffir  das  ledige  Seitenfeld   bei   der  Belastung  des 
Mittelfeldes  kommen  in  Geltung 


'(14) 


'(15) 


ad  5.  Für  das  ledige  Seitenfeid  bei  der  Belastung  des 
halben  Mittelfeldes  gelten 

ad  6.  Das  belastete  Seitenfeld  bei  der  Belastung  des 
halben  Mittelfeldes  bekommt  die  Formeln: 

"'=Ä{-^"+'''>+i('+''->')- 

Was  die  Berechnung  der  Inanspruchnahme  der  Gitter- 
streben betriflft,  so  hat  man  für  alle  Fälle  der  Belastung  die 
schon  bekannte  Relation 

X,   -^  X^ 


(16) 


Y  = 


(17) 


2  cos  ß   '    

in  welcher  X^  und  X^  die  Spannungen  zweier  am  Knoten, 
den  die  fraglichen  Streben  bilden,  liegender  Längsglieder 
sind  und  ß  den  Winkel  bezeichnet,  den  diese  Streben  mit 
denselben  Längsgliedern  einschliessen. 

Der  im  Obigen  zusammengestellten  Formeln  habe  ich 
mich  bedient,  um  das  Verhalten  des  auf  dem  Zeichnnngs- 
blatte  dargestellten  Entwurfes  einer  zweigeleisigen  Eisenbahn- 
brücke  von  L  =  264'  und  /  =  22',  von  P  =  10000  und 
aP  e=  4000  Gtr.  bei  verschiedenen  Phasen  der  Belastung 
ZQ  untersuchen  und  zu  bestimmen.  Die  diesfälligen  Resultate 
erscheinen  in  den  Figuren  5  —  7  desselben  Blattes  veran- 
schaulicht. 

Auf  Grundlage  solcher  Berechnung  lassen  sich  nun  die 
erforderlichen  tragfähigen   Querschnitte  aller  einzelnen   Glie- 
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der  des  Systems  bemessen  und  gestalten,  und  auch  die  Me- 
tallgewichte angeben. 

Ich  nehme  zur  Gewichtsbestimmung  den  Coefiicienten 
des  Schmied-  und  Walzeisens 

für  die  Glied  maassen  der  Haupt-  oder  Längsträger,  wie 
sonst,  mit  170  Ctr. ; 

f&r  die  Bestandtheile  der  Querträger   mit  100  Ctr.  und 

för  die  Tragstangen  mit  80  Gtr.  an. 

Damit  berechnet  sich  das  Eisengewicht 

a)  im  Mittelfelde 

f&r  die  Längsbänder  mit 1356  Ctr. 

„  „    Gitterstreben    „        .      .            .      .  200  „ 

„  „    Tragstangen     „ 60  „ 

„  „    Querträger       „ 662  „ 

„  das  Yersteifungsnetz  der  Fahrbahn  mit  20  „ 

ß)  in  den  Seitenfeldern 

f&r  die  Längsbänder  mit 1558  „ 

„     „    Gitterstreben    „ 260  „ 

^     ^     Tragstangen      „ 60  „ 

„     „    Querträger        „ 662  „ 

^     „    Versteifung  der  Fahrbahn  mit       .  20  ,, 

„     „    Ankerketten  mit 430  „ 

„     „    Ständer,  Rollwägen,  Unterlagsplat- 
ten, Ankerstühle  etc.  mit  .      .      .  120  „ 
zusanmien  mit  5407  Ctr. 

Da  die  Brücke  eine  Gesammtweite  von  528  Fuss  über- 
spannt, so  entfallen  vom  obigen  Eisengewichte  auf  den  Cur- 
rentfuss  dieser  üeberbrückung 

bei  doppelgeleisiger  Bahn 10  Ctr. 

„    einfacher  j^  5     „ 


Veber  Bruche  und  Restanrirnng  ?oii  EisenbahnachseB. 

{Mit  Figuren  auf  Blatt  H  im  Texte.) 

Schon  seit  längerer  Zeit  glaubte  ich  in  mannigfaltigen 
Thatsachen,  welche  sich  mir  in  den  verschiedenartigsten 
Verhältnissen  wiederholt  darboten,  eben  so  viele  Beweise  er- 
blicken zu  müssen ,  welche  gegen  die  sehr  verbreitete  An- 
sicht sprechen,  dass  sich  die  Textur  des  Eisens  durch  Häm- 
mern,  Rütteln,  Biegen,  überhaupt  durch  Anstrengung  inner- 
halb der  Elasticitätsgrenze  nach  Verlauf  gewisser  Zeiträume 
verändere,  und  in  Folge  dessen  an  seiner  Haltbarkeit  verliere. 

Am  deutlichsten  und  wohl  auch  im  grössten  Maassstabe 
hat  man  gewiss  bei  Eisenbahnfuhrwerken  Gelegenheit  zu  be- 
obachten, ob  etwas  Wahres  an  dieser  Annahme  der  Textur- 
veränderung sei  oder  nicht,  und  eben  die  Beobachtung  einer 
grossen  Anzahl  von  Brüchen  an  neuen  so  wie  an  alten  Eisen- 
bahnfnhrwerksachsen  der  verschiedenartigsten  Constructions- 
arten  waren  es,  welche  mir  die  Ueberzeugung  verschafften, 
dass  eine  solche  Texturveränderung  durch  Anstrengung  des 
Eisens  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze  gar  nicht  existire. 

Anfangs  dieses  Jahres  hatte  ich  neuerdings  die  Gele- 
genheit, mich  wiederholt  von  der  Richtigkeit  meiner  Ansicht 
zu  überzeugen    und   dieselbe   auf  die    nachstehend  angeführt. 
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Weise    fttr  die   südliche   Staatsbahngesellschaft   in  ziemlicher 
Ausdehnung  nutzbar  zu  machen. 

Für  die  südliche  Staatsbahn  wurden  in  den  Jahren  vor 
1847  bei  Gelegenheit  der  Wagenneaanschaffungen  grosse  Par- 
tien von  Wagenachsen  beigestellt,  so  dass  die  Gesammtzahl 
derselben  in  den  ersten  Jahren  des  Betriebes  zwischen  Wien 
und  Laibach  sammt  Zweigbahnen  bei  60üO  betrug,  welche 
Achsen,  in  der  Wesenheit  einander  gleich  ,  nur  darin  ver- 
schieden waren ,  dass  bei  einer  Gattung  der  innere  Lager- 
anlauf von  der  Radnabe  circa  9'"  weiter  hervorstand  als  bei 
der  andern  ,  welcher  Unterschied  zu  gering  ist ,  um  hier  in 
Betracht  gezogen  zu  werden. 

Diese  in  Rede  stehenden  Achsen  haben  die  in  Fig.  1 
dargestellte  Form  und  waren  fast  ohne  Ausnahme  in  leichten 
Losch-Rädern  eingezogen  ;  sie  wurden  in  vier- ,  sechs-  und 
achträdrigen  Personen-  und  Lastwagen  der  verschiedenartig- 
sten Constructionen  bei  verhältnissmässig  geringer  Belastung 
verwendet,  da  bei  den  Lastwagen  per  Zapfen  die  Belastung 
von  45  Zoll-Centnern  in  der  Regel  nicht  überschritten  wurde. 

Das  Brechen  dieser  beiden  Gattungen  von  Wagenachsen 
wiederholte  sich  immer  öfter  und  zwar  fast  ohne  Ausnahme 
an  den  Wurzeln  der  Lagerzapfen,  so  dass  man  endlich,  eines- 
theils  um  die  Sicherheit  nicht  zu  gefährden,  und  den  hie- 
durch  fast  täglich  verursachten  Verkehrsstörungen  nicht  mehr 
ausgesetzt  zu  sein,  anderseits  um  die  Schäden  hintanzuhalten, 
welche  Achsenbrüche  auf  Eisenbahnen  überhaupt  herbeifüh- 
ren, anordnete ,  alle  Achsen ,  welche  keine  Jahreszahl  oder 
kein  Zeichen  des  Lieferungsjahres  trugen  ,  ausser  Dienst  zu 
stellen,  hieflir  neue  Achsen  anzuschaffen  ,  die  alten  aber  als 
altes  noch  brauchbares  Materiale  zurückzugewinnen. 

In  Folge  dieses  Verfahrens  trat  sehr  bald  ein  Wagen- 
mangel ein,  weil  vom  Werke  Prevali,  an  welches  man  sich 
wegen  der  besonders  guten  Qualität  der  von  dort  bezogenen 
Achsen  seit  Jahren  zu  wenden  gewöhnt  hatte,  nicht  so  viele 
Achsen  beigestellt  werden  konnten,  als  man  in  der  bedun- 
genen kurzen  Zeit  benöthigte. 

Da  man  zu  jener  Zeit  schon  beabsichtigte,  die  bisher 
bestandenen  Wagen,  besonders  die  Lastwagen,  binnen  läng- 
stens 2  Jahren  zu  beseitigen  und  dafür  andere  beizustellen, 
für  welche  die  Dimensionen  der  bisher  verwendeten  Wagen- 
achsen aber  nicht  passend  waren ,  so  würde  die  Beischaffung 
von  circa  1000  Stück  neuer  Achsen  nach  dem  alten  Modelle, 
die  man  voraussichtlich  binnen  der  nächsten  Monate  minde- 
stens nöthig  zu  haben  glaubte,  ein  Opfer  zu  nennen  gewesen 
sein,  welches  man  hätte  bringen  müssen,  weil,  wenn  des  zu 
erwartenden  Verkehrs  wegen  der  nöthige  Wagen vorrath  ge- 
sichert bleiben  sollte,  die  Ausnützung  solcher  neuer  Ersatz- 
achsen nach  dem  alten  Modelle  doch  in  Frage  gestellt  blei- 
ben musste. 

Um  diesen  dringenden  Bedarf  an  Wagenachsen  zu  decken, 
dennoch  aber  die  nothwendige  grosse  Auslage  möglichst  zu 
reduciren,  schlug  ich  vor,  man  solle  nochmals  genau  unter- 
suchen und  würdigen,  wesshalb  denn  eigentlich  die  Zapfen 
dieser  in  Rede  stehenden  Achsen  so  häufig  brechen,  und  da- 
bei ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  scharf  eingelaufenen 
Hohlkehlen  der  Zapfenwurzeln  richten.  Dies  geschah ,  und  man 
fand   wirklich,    dass    zwar    die  meisten  der  fraglichen  gebro- 


chenen oder  gebrechlichen  Wagenachsen  den  Lieferungsjahren 
1844  bis  1847  angehörten  oder  gar  kein  Zeichen  einer  Lie- 
ferungszeit trugen ,  dass  aber  auch  viele  der  nach  1847  ge- 
lieferten Achsen  ebenso  ,  und  zwar  an  den  scharf  angelaa- 
fenen  Hohlkehlen  gebrochen  waren;  dass  dagegen  unter  den 
bereits  verworfenen  Achsen  aus  den  Jahren  1844  bis  1847 
so  manche  sich  vorfanden ,  welche  wegen  guter  Erhaltong 
ihrer  Hohlkehlen  an  den  Zapfenwnrzeln  vollkonsmen  haltbar 
geblieben  waren. 

Auf  mein  Anrathen,  weniger  die  Jahreszahl  als  die  Ab- 
nützung in  den  Hohlkehlen  der  Zapfenwurzeln  als  Ursache 
des  Brechens  der  Achsen  zu  betrachten,  und  dabei  die  dies- 
bezüglichen zu  brechen  drohenden  Achsen  zu  restauriren» 
wurde,  wenn  auch  nicht  sogleich,  der  Dringlichkeit,  Wichtig- 
keit und  Ersparung  wegen  eingegangen,  indem  ich  mit  11  Stück 
solcher  bereits  wegen  Abnützung  und  vermeintlicher  Alters- 
schwäche oder  veränderter  Textur  verworfener  Wagenachsen» 
d.  i.  an  22  Zapfen  den  Beweis  der  Zweckmässigkeit  des 
Restaurirongsverfahrens  geliefert  hatte.  £s  wurden  nach  die- 
sen Ergebnissen  keine  weiteren  Wagenachsen  nach  dem  alten 
Modelle  mehr  bestellt ,  und  die  früher  bestellten  und  inzwi- 
schen eingelangten  Achsenprügel  für  diese  in  Rede  stehen- 
den alten  Achsensorten  deponirt  belassen;  hingegen  traf  man 
die  Einleitung,  dass  nach  meinem  Verfahren  jene  Achsen» 
deren  Hohlkehlen  an  den  Zapfenwurzeln  vernachlässigt  wa- 
ren, in  der  Mitte  ihrer  Länge  um  circa  ly,  Zoll  gestreckt, 
und  nach  geschehener  Centrirung  am  äussersten  Ende  durch 
Stauchen  und  Schweissen  die  normalmässigen  Bündel  oder 
äusseren  Anläufe  erneuert  wurden,  wobei  aber  die  Wurzeln 
der  Achsenzapfen  möglichst  kalt  belassen  wurden,  am  das 
Centriren  der  Achsen  zu  erleichtern.  Nachdem  die  Bündel 
bei  solcher  Herstellung  vom  Schmied  aus  fertig  waren,  Hess 
man  die  Wärme  vom  Bündel  mit  Nachhilfe  neuerlicher  Hitzong 
gegen  die  inneren  Hohlkehlen  der  Zapfen  laufen,  um  durch 
Feuerprobe  mit  Auftropfen  von  Wasser  die  im  Dienste  etwa 
früher  entstandenen  Anbrüchigkeiten  nächst  den  Hohlkehlen 
der  Zapfenwurzeln  zu  entdecken. 

Der  Sicherheit  wegen  sollten  Achsen  mit  geringen  An- 
rissen, wenn  sie  auch  nach  geschehener  Restaurirung  wirklich 
ohne  Bedeutung  gewesen  wären,  von  der  Wiefderverwendong 
ausgeschlossen  bleiben ;  jedoch  wurden  dergleichen  Achsen 
zu  wiederholten  Malen,  ebenso  wie  die  noch  brauchbaren,  in 
die  normale  Form  durch  Erneuerung  regelrechter  Hohlkehlen 
an  den  Wurzeln  der  Zapfen  gebracht,  um  die  Wirkung  zu 
erproben,  welche  die  erneuerten  Hohlkehlen  und  das  Verrü- 
cken der  durch  scharfes  Einlaufen  oder  Anrbsigkeit  ge- 
schwächten Stellen  gegen  die  Mitte  der  Zapfen  ausübten. 
Bei  der  Erprobung  solcher  Achsen  wurde  stets  gefunden,  dass 
solche  Zapfen,  welche  gering  angerissen  waren,  nnd  in  Folge 
dessen  auch,  wie  die  Erfahrung  genügend  gelehrt  hat,  mit 
wenigen  Hammerstreichen  abzuschlagen  gewesen  wären,  nach- 
dem die  Hohlkehlen  nachgesetzt,  somit  die  Anrisse  mehr  der 
Zapfenlängenmitte  genähert  worden  waren ,  wie  Fig.  2  an- 
deutet, in  Bezug  auf  Haltbarkeit  einer  neuen  Achse  von  glei- 
chen Dimensionen  vollkommen  gleich  waren,  dass  sogar  b» 
zu  1  Linie  tiefe  Anrisse  fast  nach  der  ganzen  Peripherie  woU 
bei  der  Probe  erkennbar«  aber  für  die  Sicherheit  in  der  Ver- 
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wcndnng  der  Achsen  im  Dienste,  nach  den  Proben  zu  or- 
theileo«  deshalb  keinen  Eintrag  hätten  thun  können,  weil  bei 
der  Erprobung  mit  Hammei  streichen  sich  die  Zapfen  an  deren 
Wnrzefai  so  abbiegen  Hessen,  als  ob  am  Zapfen  keine  Anrisse 
gewesen  wären.  —  In  den  Monaten  Jänner,  Febraar  und 
Mars  dieses  Jahres  wurden  in  den  Werkstätten  der  Südbabn 
966  Stück  alte,  theils  schon  früher  verworfene,  theils  wäh- 
rend dieser  Zeit  Behufs  der  Restaurirung  aus  den  Rädern 
entnommene  Achsen,  welche  zu  brechen  drohten,  auf  die  be* 
schriebene  Weise  restaurirt  und  wieder  dem  Dienste  über- 
geben ;  seit  dieser  Zeit  sind  die  früher  so  häufigen  Achsen- 
brfiche  seltener  geworden,  und  es  ist  von  den  restaurirten 
Achsen,  welche  als  solche  bezeichnet  wurden^  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  ,  welche  einen  alten  Bruch  hatte ,  der  vom 
Schmied  aus  hätte  entdeckt  werden  sollen,  bis  heute  keine 
gebrochen;  und  doch  waren  dies  nur  die  ältesten  Achsen, 
deren  Hohlkehlen  am  meisten  nachtheilig  abgenützt  waren, 
daher  Brüche  in  Folge  einer  Tezturveränderung ,  wenn  die 
Annahme  einer  solchen  begründet  wäre,  vor  allen  andern 
an  diesen  restaurirten  Achsen  hätte  vorkommen  müssen. 

Der  Bruch  der  eben  erwähnten  einen  Achse  war  9'^' 
vom  inneren  Ansätze  des  Zapfens  entfernt,  daher  3'''  weg 
vom  Ansiauf  der  Hohlkehle,  wie  Fig.  3  zeigt;  ein  Beweis, 
dass  dies  ein  alter  Bruch  sein  musste,  dass  die  Achse  un- 
genügend gestreckt  und  deren  Anrissigkeit  mittelst  Feuer  und 
Wasser  nicht  erprobt  worden  war,  da  eine  Achse  in  solchem 
Falle,  wenn  nicht  eine  besondere  Veranlassung  zum  Bruche 
durch  Einschneiden  etc. ,  wie  hier  z.  B.  durch  Versetzen  der 
alten  Anrissigkeit  gegeben  wird,  nie  anders  als  bei  a  (Fig.  S) 
brechen  kann. 

Da  man  auf  der  Südbahn  mit  der  Lieferung  der  neuen 
Wagen,  deren  Achsen  andere  Dimensionen  haben,  als  die  zur 
Restaurirung  geeigneten  alten  Achsen,  im  Monate  April  und 
Mai  1860  so  weit  vorgeschritten  war,  dass  man  die  alten 
Wagen  zu  beseitigen  beginnen  konnte,  so  schien  vorläufig  für 
die  letzteren  eine  weitere  Restaurirung  ihrer  Achsen  nicht 
DOthig,  daher  die  Einstellung  dieser  Restaurirung  nicht  als  ein 
Zeichen  der  Unzweckmässigkeit  zu  betrachten  ist.  Die  Erspa- 
rang  bei  einer  so  restaurirten  Achse,  gegenüber  den  Kosten 
für  eine  neu  anzuschaffende,  eingerechnet  die  Verwerthung 
des  alten  Materiales  etc.  beträgt  16  bis  18  fl.,  somit  bei  966 
Achsen  die  beträchtliche  Summe  von  16,000  fl. 


Die  Eisenbahnverwaltungen  gebrauchen,  wenn  auch  nicht 
immer,  doch  meistens  grosse  Vorsicht  bei  der  Auswahl  des 
Achsenmaterials.  Man  ist  auch  in  der  Fabrikation  der  Achsen 
so  weit  vorgeschritten,  und  in  manchen  Eisenwerken  so  sicher, 
dass  es  zu  den  ausserordentlichen  Seltenheiten  gehOrt,  wenn 
die  Qualität  des  Materials  selbst  als  Ursache  von  Achsen- 
brachen  auf  Eisenbahnen  angesehen  werden  kann  *,  dennoch 
aber  konmuen  bei  dem  Verkehre  der  Züge  Brüche  an  Achsen 
iror,  deren  Ursachen  in  der  ungenügenden  Qualität  des  Ma- 
terials, oder  in  einer  Texturveränderung ,  in  Folge  Anstren- 
ging  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze  beim  Gebrauche,  in 
I'ehlem  im  Eisen,  sprödem  Korne  u,  s.  w.  gesucht  werden. 
Heistens  beruhen  aber  solche  Beurtheilungen   auf  Täuschun- 

oder  nnrichtigen  Grundlagen.  Fast  alle  Achsenbrüche  ha- 


ben ihre  Entstehung  .in  Missverhältnissen  der  Achsenformen 
selbst,  oder  in  unrichtigen  auf  einander  Bezug  habenden  Com- 
binationen  der  Achsen  und  Räderdimensionen. 

Selten  brechen  Achsen  an  anderen  Stellen,  als  dicht  an 
der  Radnabe  zwischen  beiden  Rädern«  oder  an  den  Wurzeln 
der  Lagerzapfen ;  letztere  sind  bei  Cnrven-Bahnen  die  häufig- 
sten, und  es  findet  dies  seine  natürliche  Erklärung  darin,  dass 
zuweilen  durch  Abnützung  die  ohnehin  ungenügenden  Dimen- 
sionen noch  mehr  geschwächt  werden,  d.  h.  die  Hohlkehlen 
laufen  sich  an  den  Wurzeln  der  Zapfen  ab ,  zu  welcher  der 
Festigkeit  der  Achsen  sehr  nachtheiligen  Abnützung  die  Un- 
schlittlager  an  Wagenachsen  bei  Curven-Bahnen  wesentlich 
beitragen.  Der  Fehler ,  welcher  durch  eine  übertriebene 
Verjüngung  der  Achsenprügel  nach  deren  Längenmitte  zu 
gemacht  wird,  um  hiedurch  eine  Schonung  der  Achsen  an 
deren  Zapfen  und  in  der  Nähe  der  Naben  zu  erreichen,  muss 
schon  auffallend  gross  sein,  wenn  er  bei  dem  Fahrfundus 
einer  oder  der  andern  Eisenbahn  allgemein  zu  Achsenbrüchen 
in  der  Längenmitte  zwischen  den  beiden  Radnaben  Veranlas- 
sung geben  soll.  Ebenso  dürfte  auch  das  Brechen  der  Achsen 
in  den  Hohlkehlen  der  Zapfen,  wenn  es  sich  an  gleichartigen, 
gleichzeitig  gelieferten  und  gleichmässig  verwendeten  Wagen 
wiederholt,  sehr  oft  weniger  in  einer  unzureichenden  Dimen- 
sion an  den  Bruchstellen  der  Achsen  seinen  Grund  haben, 
als  vielmehr  in  einem  Uebermaass  der  Dicken-Dimensionen  der 
Nachbarformen  dieser  Stellen. 

Sehr  nachtheilig  auf  die  Haltbarkeit  der  Wagenachsen 
wirken  alle  grelle  Unterbrechungen  in  den  Querschnittsmassen 
nach  der  Länge  der  Achsen.  Es  stellen  sich  die  unnöthigen 
Massen  den  durch  Stösse  entstehenden  Schwingungen  im  Ma- 
teriale  nicht  nur  hinderlich  in  den  Weg,  sondern  sie  beein- 
trächtigen die  Elasticität  der  Achsentheile  mit  schwächeren 
Dimensionen  am  Orte  des  Zusammenhanges  oder  Ueberganges 
zu  den  stärkeren  Nachbarformen ,  je  nach  Umständen ,  sehr 
bedeutend.  Unverhältnissmässiges  Absetzen  der  Achsen  an 
den  Zapfenwurzeln  so  wie  am  Innern  der  Radnaben  5  un- 
nöthig  schwere  Räder  und  Lager;  unnöthig  weit  von  den 
Rädern  hervorstehende  Lagerzapfen,  wenn  die  Achsenprügel 
zwischen  und  hinter  den  Naben  nicht  verhältnissmässig  reich- 
liche Dimensionen  besitzen,  sind  die  Veranlassungen,  welche 
nebst  schlechter  Bahn  und  grosser  Kälte  die  meisten  Achsen- 
brüche hervorrufen  ;  von  Folgen  übermässiger  Belastungen  und 
Fehlern  im  Eisen  kann  hier  keine  Rede  sein.  Würden  die 
Achsenzapfen  in  ihren  Dimensionen  und  Constructionsver- 
hältnissen  durch  Abnützung  nicht  verändert,  so  würden  klei- 
nere als  bisher  übliche  Dimensionen  der  Achsenzapfen  hin- 
reichen, und  man  würde  durch  Anwendung  solcher,  nicht  nur 
leichtere,  sondern  auch  geringere  Anschaffungs-  und  Erhal- 
tungskosten erfordernde  Wagen  erzielen,  als  dies  allgemein 
üblich  ist.  In  dieser  Beziehung  würde  vorzugsweise  auf  das 
richtige  allmälige  Verstärken  der  Achsen  von  den  Wurzeln 
gegen  die  Radnabe  hin,  und  auf  Beseitigung  unnöthigen  Ge- 
wichtes der  Räder  Werth  zu  legen  sein;  ersteres  sucht  man 
häufig  durch  VergrOsserung  der  Hohlkehlen  an  den  Lager- 
volswurzeln  zu  erreichen. 

Diese  grossen  Hohlkehlen  an  den  Zapfenwurzeln  aber, 
so  vortheilhaft  sie  für  die  Festigkeit  der  Zapfen    sind ,   ver- 
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ringern  die  Drackflächen,  verarsachen  anoöthig  weit  von  den 
Rädern  entfernte,  daher  nachtheilige  Auflage,  und  annöthig 
schnelle  Abnützung  der  Lagerflächen ,  durch  welche  ein  un- 
ruhiger Gang  der  Wagen  bewirkt  wird. 

Den  Lagerzapfen  grosse  Stimansatzflächen  für  die  Er- 
haltung des  ruhigen  Ganges  der  Wagen  zu  geben,  ist  beson- 
ders beim  Betriebe  von  Curven-Bahnen  wichtig,  dies  um  so 
mehr,  wenn  die  Curven  oft  wechseln  und  die  Lager  mit  ün- 
schlitt  oder  irgend  einer  Starrschmiere  geschmiert  werden, 
weil  in  Folge  der  Anwendung  starrer  Schmierstofie  ein  tro- 
ckenes Laufen,  und  daher  Einfressen  der  Lager  und  Zapfen, 
ohne  immer  warm  zu  gehen,  weit  öfter  vorkommt,  als  dies  bei 
leichtflüssigeren,  weniger  Zugkraft  fordernden  Schmierstoffen 
der  Fall  ist 

Dieses  Ablaufen  oder  Einfressen  der  Achsenzapfen  und 
Lager  in  Folge  trockenen  Ganges  ist  eine  zu  Achsenbrüchen 
wesentlich  beitragende  Mitursache»  und  zwar  namentlich  dann, 
wem  es  in  den  Hohlkehlen  der  Zapfenwurzeln  geschieht,  wo 
es  auch  gewöhnlich  beginnt,  weil  in  der  Regel  bei  schon  ab- 
genützten Lagern  die  gegen  die  Stirnseiten  gerichteten  Schmier- 
nuthen  nicht  mehr  wirksam  sind,  welcher  Mangel  an  Schmier- 
nuthen  bei  Oelschmiere  übrigens  weit  weniger  als  bei  fester 
Schmiere  nachtheilig  ist.  Die  Erfahrung  hat  auch  hinläng- 
lich bewiesen,  dass  man  bei  fester  Schmiere  ungleich  mehr 
als  bei  Oelschmiere  Zapfen  findet,  welche  an  den  Flächen 
ihres  cylindrischen  Theiles  so  wie  ihren  Hohlkehlen  in  Folge 
trockenen  Ganges  kleinere  oder  grössere,  seichtere  oder  tie- 
fere Nuthen  eingerieben  oder  eingefressen  haben,  welche  Nu- 
then  oft  schon  so  tief  waren,  dass  sie  Ursache  zu  theilweisem 
Abschneiden  (Abfallen)  der  Zapfen  wurden.  Aber  selbst  bei 
der  besten  Oelschmiere  werden  die  Hohlkehlen  der  Achsen- 
zapfen bei  Curvenbahnen  immer  noch  sehr  häufig  Schaden 
nehmen,  weil  dieselben  stets,  so  lange  die  Wagen  in  Curven 
laufen,  continuirlich  an  die  Lager  angepresst  werden,  uud  hiebei 
an  den  beireffenden  Lagerstimseiten  oder  Anläufen  eine  Ver 
tbeilung  der  Schmiere  nicht  leicht  möglich  ist.  Bei  Achsen 
zapfen,  an  welchen  sich  scharfe  Ansätze,  in  ähnlicher  Art 
wie  Fig.  4.  gebildet  haben,  werden  bei  schon  geringen  Stös- 
sen  plötzliche  Brüche  über  den  ganzen  Querschnitt  der  Za- 
pfen, und  zwar  um  so  gleichförmiger  und  mit  um  so  gröbe- 
rem krystallinischem  Gefüge  über  die  ganze  Fläche  vertheilt 
erfolgen,  je  niederer  die  Temperatur  war,  in  welcher  die  Za- 
pfen gebrochen  wurden. 

Andere  Zapfen,  an  deren  Hohlkehlen  durch  Abnützung 
in  Folge  trockenen  Ganges  oder  anderer  Einwirkungen  solche 
Formen  hervorgebracht  wurden,  die,  wie  in  Fig.  5  angedeu- 
tet, weniger  scharfen  Einschnitten  gleichen,  werden  seltener 
im  Dienste  plötzlich  brechen,  als  jene  in  Fig.  4 ;  sie  werden 
auch,  wenn  sie  bei  fortdauernden  Umdrehungen  zum  Bruche 
kommen,  wie  mit  feinstem  Messer  von  aussen  nach  dem  gan- 
zen Umfange  eingeschnitten^  gegen  die  Mitte  zu  abreissen,  die 
Bruchflächen  werden  gegen  den  Umfang  ein  feines  krystalli- 
nisches,  gegen  die  Mitte  aber  stets  ein  mehr  sehnenartiges 
Gefüge  oder  gröbere  verdrückte  Zacken  (Sehnen)  zeigen. 

Die  durch  Formveränderung,  Temperatur  und  verschie- 
denartige Anstrengung  hervorgebrachten  gröberen  oder  feine- 
ren Krystalle  an   den   Bruchflächen   von  Achsen»   von  deren 


ursprünglicher  Materialsgüte  und  sehniger  Textur  man  über* 
zeugt  war,  geben  so  manchen  Anlass  zur  Behauptung,  datt 
Achsen ,  so  wie  überhaupt  Schroiedeisen  in  Folge  Anstren- 
gung innerhalb  der  Elasticitätsgrenze  und  hieraus  entsprin«- 
gender  Texturveränderung  gebrochen  sind,  welche  Annahme 
mir  in  so  lange  nicht  annehmbar  erschien,  als  man  ebenso  mit 
neuem  wie  mit  viel  gedientem  Eisen  beweisen  kann,  dass  die 
Verschiedenheit  im  Aussehen  der  Textur  bei  gleichem  Mate- 
riale  Folge  des  Bruches  ist;  indem  unter  der  Voraussetzon^ 
dass  es  sich  immer  um  ein  ursprünglich  gleiches  und  aek- 
niges  Eisen  handle,  die  Entstehung  des  mehr  oder  weniger 
kristallinischen  oder  sehnigen  Aussehens  des  Bruchflächen- 
gefSges  abhängig  zu  machen  ist: 

1.  von  der  Form,  welche  man  dem  zu  brechenden  Eisen  gibt» 

2.  von  der  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Eisen  gebro- 
chen wird,  und 

3.  von  der  Temperatur,  in  welcher  das  Eisen  zum  Brache 
kommt. 

Je  dicker  und  kürzer  die  Massen,  je  greller  die  Unter- 
brechungen in  deren  Dickendimensionen,  z.  B.  bei  dicken 
Achsen,  je  scharfkantiger ,  tiefer  und  kürzer  eine  Lagerein- 
drehung, je  kräftiger  der  Schlag  oder  Stoss,  je  näher  die 
Auflage  vor  der  Bruchstelle,  je  steifer,  widerstandsfähiger  und 
unelastischer  die  beiden  Theile,  welche  von  einander  gebro- 
chen worden  sind,  und  je  niederer  die  Temperatur  des  Eiaena 
ist,  desto  i^robkrystallinischer  wird  der  Bruch  des  sehnigsten 
schönsten  Eisens  sein  »  hingegen  je  schwächer  und  länger  ein 
gleich  dicker  Eisenstab  ist,  welcher  gebrochen  werden  soll«  je 
allmäliger  der  Druck  zum  Brechen  bei  Sommertemperatar 
ausgeübt  wird,  desto  vollkommener  und  deutlicher  wird  die 
Sehnenbildung  sein. 

Um  nun  einen  Beweis  hiefür,  so  wie  für  die  Erreichung 
einer  grösseren  Festigkeit  durch  Wegschafi'ung  der  nnnöthi- 
gen  Massen  bei  Achsen,  und  für  die  Richtigkeit  des  ange- 
wendeten Restaurationsverfahrens  zu  geben,  welche  Restaura- 
tion so  eigentlich  nur  in  der  Erneuerung  der  Hohlkehlen  und 
Untersuchung  der  Anbrüchigkeit  besteht,  und  um  endlich 
auch  die  passende  Gelegenheit  zu  benützen,  die  in  der  Zeit- 
schrift des  österreichischen  Ingenieur- Vereins  Nr.  21  und  22^ 
IX.  Jahrganges,  besprochene,  von  mir  vorgeschlagene  Achsen- 
zapfenform  zu  erproben  ,  konnte  es  wohl  kaum  ein  besserea 
Material  geben,  als  solche  wegen  scharf  eingelaufener  Hohlkeh- 
len an  der  Zapfenwurzel,  und  wegen  vermeintlicher,  aus  Alters- 
schwäche erlittener  Texturveränderung  aus  dem  Dienste  aus- 
geschiedene Achsen,  deren  Zapfen  von  2"  6'"  Dicke,  auf  2''4  */,'** 
und  2''4''' Dicke,  und  in  demselben  Maasse  auch  die  Anlaufsflächen 
abgenützt  waren.  Von  jeder  der  zwei  hiezu  ausgewählten  Ach- 
sen wurde  jener  Zapfen,  welcher  an  seiner  Wurzelhohlkehle 
schärfer  eingelaufen  war,  wie  jener  bei  X  in  Fig.  6,  zuge- 
dreht, der  andere  Y,  so  wie  er  aus  dem  Dienste  kam,  belas- 
sen. Die  beiden  Zapfen  F,  welche  neu  5''  lang  waren,  hatten 
durch  Abnützung  eine  Lagerlänge  von  5"  4'"  erhalten  \  von 
den  beiden  Zapfen  X  wurden  aber  die  inneren  Anlaufsfl&ohen 
um  8'^'  zurückgedreht,  so  dass  jeder  dieser  Zapfen  am  8  Li- 
nien länger  wurde,  als  jeder  der  Zapfen  F. 

Von  einer  dieser  Achsen  wurde  der  Zapfen  JT,  und  rod 
der  andern  der  Zapfen    7  rothbraun   bis  zur  Stelle  ansge- 
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glühte  welche  in  der  Radoabe  zu  sitzen  kömmt,  die  andern 
beiden  Zapfen  dieser  beiden  Achsen  blieben  unaosgeglüht, 
wurden  jedoch  in  eine  sommerähnliche  Temperatur  gebracht, 
80   dass    die    Temperatur   aller  4  Zapfen   bei  den  mit  ihnen 


vorgenommenen  Proben  dem  Gef&hle  nach  möglichst  gleich  war. 
Die  Zapfen  dieser  beiden  Achsen  wurden  sodann  un(er  thun- 
liehst  gleichen  Umständen  der  Hammerprobe  unterzogen,  wobei 
sich  nachstehende  Resultate  ergaben : 
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des 

Zapfens. 
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1. Achse,  onansgegltthter  Zapfen 
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Kein  Fehler,    der  Bug  schön,  bis  Aber  die 
Verjüngung  vertheilt. 

1.  Achse,  ansgegltthter  Zapfen 
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In  der  Hohlkehle  der  Zapfenwurzel  unschäd- 
liche Längenrisse ,  Zapfen  in  der  Wurzel 
viel,  am  Cylinder  wenig  gebogen,  gut  halt- 
bar geblieben. 
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2.  Achse,  ausgeglühter  Zapfen 
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Wie  der  erste  Bündelzapfen. 
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j  2.  Achse,  nnansgeglühter  Zapfen. 
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ImUebergange  der  Wurzel-Hohlkehle  zum  Cy- 
linder, geringe  Andeutung  zu  einem  Anriss 
in  der  Richtung  des  Umfanges. 

Nach  oben  der  Querriss  mehr  offen,  unten  un- 
bemerkbar. 

Riss  oben  bei  4"'  weit  offen ,  über   den  halben 
Umfang  des  Zapfens   ausgedehnt,   tiefste 
Stelle  des  alten  Anrisses  bei  |''\  die  untere 
Hälfte  des  Zapfens  nicht  angerissen,  voll- 
kommen haltbar  geblieben. 

Da  man  auf  die  Fährung  des  Beweises  von  der  Richtigkeit 
der  Ansicht,  dass  durch  die  Herstellung  dieser  Bündelachsenform 
den  Achsen  eine  grössere  Dauerhaftigkeit  gegeben  werde»  auch 
die  abgenützten  Achsen  hiedurch  zu  restauriren  sind,  keinen 
Werth  legte ,  ich  selbst  aber  von  der  Wirkung  dieser  For- 
men und  den  Veränderungen  bei  Achsen  namentlich  genügend 
überzeugt  war,  so  wurden  diese  Proben  nicht  vervielfältigt; 
man  begnügte  sich  mit  den  gewonnenen  oben  angeführten 
Resultaten,  um  darauf  hin  den  Bedarf  an  Achsen  nach  den 
alten  Dimensionen  aus  den  abgenützten  Achsen  mit  Hilfe  des 
Restaurationsverfahrens  zu  decken ,  ohne  hiezu  neue  Achsen- 
prügel zu  verwenden. 

Wien,  im  August  1860. 

Fischer  v.  Röslerstamm. 


lieber  düe  Anlage  eines  artesischen  Brainens  im  k.  k« 
Arsenale  bei  Wien. 

Von  W.  Stoz. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  J  im  Texte.) 

In  Folge  einer  Aufforderung,  einen  Plan  zur  Versorgung 
des  k.  k.  Arsenals  bei  Wien  mit  gutem  und  genügendem 
Wasser  vermittelst  eines  artesischen  Brunnens  im  Arsenale 
selbst  zu  entwerfen,  machte  ich  folgende  Erhebungen,  deren 
Mittheilung  dem  Wesentlichen  nach  nicht  ohne  Interesse 
sein  dürfte. 

Zu  dem  angegebenen  Zwecke  war  es  nöthig,  die  Umge- 
gend des  Arsenals  zu  besichtigen  und  kennen  zu  lernen  und 
dann  zu  erfahren,  was  für  Resultate  die  bisherigen  artesischen 
und  gegrabenen  Brunnen  bis  zur  neuesten  Zeit  gebracht  haben. 
—  Obwohl  in  geognostischer  Beziehung  viele  werthvolle  de- 
taillirte  Beschreibungen  der  nächsten  Umgebung  von  Wien 
erschienen  sind,  so  ist  doch  in  Beziehung  der  Erraöglichung 
von  Wassergewinnung  aus  der  Tiefe  die  Broschüre  von  F.  v. 
Jacquin  und  P.  Partsch,  im  Verlage  bei  Carl  Gerold  in  Wien 
1831,  der  geeignetste  Leitfaden  für  den   bezeichneten  Zweck: 

Das  k.  k.  Arsenal ,  südlich  von  der  Stadt  Wien ,  liegt- 
gegenüber  der  Donau  auf  einer  Hochebene,  welche  ^ich  west- 
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lieh  an  die  Anhöhen  des  Wienerberges  anschliesst,  während 
sie  sich  nach  Norden  gegen  die  Donau  za  rasch  hinabneigt 
Der  Pegel  an  der  Ferdinandsbrücke  über  den  Donaucanal 
liegt  470'  über  dem  Meere,  während  die  Sohle  des  Raaber 
Bahnhofes  602'  hoch  liegt  ,  ein  Höhenunterschied  von  132'. 
Die  ifeereshöhe  des  Getreidemarktes  ist  =  640%  der  Höhenun- 
terschied zwischen  letzterem  und  dem  Raaber  Bahnhofe  62'. 
Es  sind  für  die  Wasserversorgung  des  k.  k.  Arsenals  drei 
Gruppen  von  Brunnen  von  Bedeutung. 

1.  Die  in  der  obenaugeführten  Schrift  näher  beschriebenen 
48  artesischen  Brunnen  bei  Liesing,  Altmannsdorf,  Hetzen- 
dorf, Atzgersdorf  erreichen  ergiebige,  durchschnittlich  3'  über 
die  Oberfläche  sich  ergiessende  Quellen  bei  60  bis  166'  Tiefe. 
Da  der  Liesinger  Bach  bei  dem  üebergange  der  Südbahn  über 
denselben  eine  Meereshöhe  von  702'  hat,  der  Uebergang  der- 
selben fiahn  bei  Hetzendorf  610'  über  dem  Meere  liegt,  so 
liegen  die  Ausgüsse  jener  Brunnen  theils  100'  theils  8'  höher 
als  das  Arsenal«  während  die  Wasserlinie  derselben  in  der 
Tiefe,  da  sie  60'  bis  166'  tief  gebohrt  werden  mussten,  in 
Liesing  theils  40'  über  der  Sohle  des  Raaber  Bahnhofes  oder 
des  Arsenals,  andemtheils  40'  unter  demselben  liegen. 

Bei  Altmannsdorf  und  Hetzendorf,  wo  die  Ausgusshöhe 
der  artesischen  Brunnen  circa  8'  höher  liegt  als  das  Arsenal, 
wurden  die  artesischen  Brunnen  60'  bis  166'  tief  gebohrt. 
Die  Wasserlinie  liegt  sonach  theils  62',  theils  158'  unter  dem 
Niveau  des  Arsenals.  Daraus  geht  hervor ,  dass  die  bezeich- 
neten Brunnen  ihren  Wasserzufluss  aus  Gegenden  beziehen, 
welche  mit  der  Höhe ,  auf  welcher  das  Arsenal  steht ,  unzu- 
sammenhängend sind,  denn  sonst  müssten,  da  ihre  Ausflüsse 
höher  liegen  als  letzteres ,  die  Wasser  in  den  Brunnen  des 
Arsenals  früher  zu  Tage  gekonmien  sein.  Jene  artesischen 
Brunnen  beziehen  ihr  Wasser  aus  den  im  Westen  liegenden 
Bergen  von  Kalksburg  bis  St.  Veit  und  deren  Verzweigungen. 

2.  Die  2.  Gruppe  der  artesischen  Brunnen  in  den  Vorstädten 
Hundsthurm  und  Gumpendorf,  welche  im  Tiefsten  des  westlichen 
Abhanges  der  Hochebene  des  Arsenals  etwa  70'  unter  dem 
Niveau  des  Arsenals  ihren  Ausfluss  haben  und  deren  Bohr- 
tiefe 78'  bis  240'  beträgt,  bezieht  ihre  Wasser  theils  aus  der 
Hochebene  des  Arsenals  selbst,  da  die  Wasser  aufnehmenden 
und  abführenden  Schotter-,  Sand-  und  Lösslagen,  welche  in 
den  Brunnen  des  Arsenals  und  des  Raaber  Bahnhofes  durch- 
graben und  durchbohrt  worden  sind,  sich  nach  dem  Thale  des 
Wienflusses  hinabsenken.  Es  ist  sonach  auch  von  diesem  unter- 
irdischen Wasservorrathe  kein  Gewinn  für  das  Arsenal  zu 
ziehen,  da  die  Ausflüsse  der  Brunnen  viel  tiefer  liegen  als  das 
Arsenal  selbst. 

3.  Zu  der  3.  Gruppe  gehören  der  artesische  Brunnen 
auf  dem  Raaber  Bahnhofe,  welcher  eine  Tiefe  von  661'  erreicht 
hat,  dann  die  gegrabenen  und  diArch  Bohrlöcher  vertieften 
Brunnen  auf  dem  Belvedere,  im  botanischen  Garten,  in  dem 
Hanse  Nr.  477  am  Rennwege ,  der  artesische  Brunnen  von 
581'  Tiefe  auf  dem  Getreidemarkte  und  der  540'  tief  gebohrte 
Brunnen  im  Sophienbade. 

Alle  diese  Brunnen  wurden  in  sandigem  Lehm,  Schotter, 
Kieselgeschieben,  glimmrigem  Sande  und  blauem  Tegel  mit 
Zwischenlagen  von  Mergelplatten  begonnen  nnd  erreichten  die 
durch  diese  Arbeiten  bekannt  gewordene,  Wien  und  Umgegend 


unterteufende  Tegelmasse,  deren  Mächtigkeit  bis  49'  unter  der 
Meeresfläche  aufgeschlossen,  deren  tiefere  Mächtigkeit  bis  anf 
das  feste  Grundgebirge  aber  bis  jetzt  unbekannt  ist. 

Die  im  Arsenale,  im  Raaber  Bahnhofe,  im  Belvedere  und 
botanischen  Garten  gegrabenen  Brunnen  können  die  Wasser, 
welche  sie  in  dem  aufgeschwemmten  Schotter  etc.  erzielt  haben, 
wegen  des  unter  2.  angeführten  Grundes  nicht  zum  Ueber- 
fliessen  bringen  und  können ,  wenn  anhaltende  Trockenheit 
eintritt,  nicht  genügend  Wasser  schaffen ,  während  letzteres 
gleichzeitig  wegen  der  zwischenlagernden  Thon-  nnd  Tegel- 
schichten meist  unbrauchbar  zum  Trinken  und  für  Dampf- 
maschinenbetrieb ist. 

Die  tiefer  in  den  Tegel  eingedrungenen  Brunnen  des 
Raaber  Bahnhofes ,  des  botanischen  Gartens ,  des  Getreide- 
marktes, des  Hauses  Nr.  477  am  Rennweg  und  des  Sophien- 
bades haben  theilweise  reichliche  Quellen  erschlossen ,  jedoch 
bleibt  auf  dem  Raaber  Bahnhofe  das  Wasser  29'  unter  der 
Oberfläche,  während  die  Quellen  der  anderen  Brunnen  durch 
Versandung  theilweise  ganz  versiegt  sind.  Es  wurde,  wie  die 
Linie  auf  dem  Durchschnitte  zeigt»  welche  vom  Liesingbach  bis 
zum  Tiefsten  des  artesischen  Brunnen  auf  dem  Raaber  Bahn- 
hofe gezogen  ist,  angenommen,  dass  die  Wasser  der  sämmt- 
lichen  Brunnen  von  Gruppe  1,  2  und  3  aus  Einer  und  der- 
selben Wasser  führenden  Gebirgslage  kommen.  Diess  scheint 
indessen  nicht  richtig  zu  sein,  theils  aus  den  oben  angegebe- 
nen Gründen,  andemtheils  weil  die  Beschaffenheit  des  Wassers 
in  den  Gruppen  Nr.  1  und  2  eine  gute  ist,  während  das 
Wasser  von  den  artesischen  Brunnen  von  anderer  Beschaffen- 
heit ist. 

Ein  so  bedeutendes  Etablissement,  wie  das  k.  k.  Arsenal, 
dessen  Wasserbezug  unabhängig  sein  muss,  und  dessen  Bedarf 
täglich  wohl  6000  Eimer  beträgt,  ist  genöthigt,  sein  Wasser 
aus  ausgebreiteterem  Oberflächen-Gebiete  zu  beziehen,  muss 
dieselben  tiefer  suchen  und  einer  Gebirgsformation  entnehmen, 
welche  einerseits  Festigkeit  genug  besitzt,  um  nicht  zusammen 
zu  stürzen,  andererseits  aber  genügend  und  brauchbares  Wasser 
liefert.  —  Die  im  Tegel  gebohrten  Brunnen  haben  nemlich 
gezeigt,  dass  mit  grösserer  Tiefe  auch  die  Menge  des  Wassers 
zunimmt  und  an  Steigkrafl  gewinnt,  ihr  Wasserlieferungsgebiet 
also  ein  höher  gelegenes  und  weiter  verbreitetes  ist 

Schon  in  dem  Gebirgsdurchschnitt  der  oben  angeführten 
Schrift  ist  Bezug  darauf  genommen,  auf  die  das  Becken  von 
Wien  in  weiterer  Ferne  begrenzenden  festen  Gebirge  zu  re- 
flectiren,  welche  die  in  ihrer  eigenen  Ausdehnung  aufgenom- 
menen Wasser  nach  der  Tiefe  fuhren,  wozu  sie  eine  Oberfläche 
von  wenigstens  36  Quadratmeilen  bieten.  Da  nun  jene  Gebirgs- 
züge und  die  an  ihnen  gelagerten  Kalk-  und  Sandsteinforma- 
tionen jüngerer  Periode,  wie  z.  B.  der  Cerithienkalk  bei 
Gumpoldskirchen  etc.  meist  nach  dem  Wiener  Becken  ein- 
fallen, dieselben  aber  wahrscheinlich  unterhalb  Wien  selbst  in 
Folge  einer  Senkung  oder  bei  Hebung  der  Gebirgskämme  er- 
folgten Zurückbleibens  in  grösserer  Tiefe  sich  finden  müssen, 
so  ist  daraus  zu  schliessen ,  dass  sie  die  an  der  Oberfläche 
aufgenommenen  Wasser  nach  der  Tiefe  fahren  und  dass  letz- 
tere nach  oben  stürzen,  wenn  ihnen  nach  Abschliessnng  des 
vielleicht    1000'   mächtigen    Tegels   dnrch    einen    arteaitcheia 


Brannen  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  einen  Ansfloss  zu 
verschaffen. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  dass  die  jüngeren  Gebirgsfor- 
mationen  nnr  den  Strand  des  antediluvianischen  Tiefthaies 
bilden,  ist  von  den  tieferliegenden  Gebirgen,  mögen  sie  klafbig 
oder  nichtklaftig  sein ,  das  enormste  Wasserqnantnm  zn  er- 
warten, welches  bei  grosser  Steigkrafl  unversiegbar  sein  muss. 
Da  die  im  Tiefsten  zu  erwartenden  Gebirgsarten  längst  mit 
Wasser  getränkt  sind ,  so  sind  die  Wasser,  welche  jetzt  von 
oben  nach  der  Tiefe  gehen ,  im  Stande ,  durch  einen  artesi- 
schen Brunnen  wiedergewonnen  zu  werden,  da  sie  nirgendwo- 
hin  einen  zweiten  Abfluss  haben  können,  indem  sie  tief  unter 
der  Wiener  Meereshöhe  liegen.  Dies  zeigt  bildlich  die  bei- 
liegende Karte  (Bl.  Jim  Texte),  auf  welcher  diejenigen  Gebirge, 
welche  das  Wasser  für  das  Arsenal  nach  der  Tiefe  führen» 
schraffirt  sind.  Auf  derselben  Karte  ist  seitlich  ein  Ge- 
birgsdnrchschnitt  gezeichnet ,  welcher  dieselben  Bezeichnun- 
gen hat. 

Um  diese  Wasser  zu  gewinnen,  wird  vorgeschlagen,  einen 
artesischen  Brunnen  zu  bohren,  der  vermöge  seiner  zu  erwar- 
tenden bedeutenden  Tiefe  (vielleicht  1500')  und  wegen  der 
zu  durchbohrenden  lockern  und  weichen  Gebirgslagen,  welche 
mit  Röhren  von  Eisenblech  vor  dem  Zusammengehen  ge- 
sichert werden  müssen«  in  grossen  Dimensionen  begonnen  wer- 
den muss. 

Der  Brunnen  muss  mit  3'  Durchmesser  begonnen  werden, 
er  wird  durch  den  Tegel,  welcher  beiläufig  1000'  mächtig  sein 
dürfte^  mit  Röhren  von  Eisenblech  bis  auf  festes  Gestein  aus- 
gefüttert, von  wo  ab  das  Bohrloch  ohne  Röhren  stehen  und 
bis  zum  Erguss  einer  entsprechenden  Quelle  abgesenkt  wird. 
Ist  letztere  erreicht,  so  wird  eine  Röhre  von  ein  und  dem- 
selben Durchmesser  von  der  Quelle  bis  zur  Oberfläche  in 
das  Bohrloch  gestellt  und  der  umfangende  Raum  zwischen 
ihr  und  den  ersten  Röhren  mit  hydraulischem  Kalk  vergossen, 
so  dass  der  Bau  für  sich  auf  ewige  Zeiten  steht  und  vor  dem 
Zusammenfallen,  welches  durch  die  Zerstörung  der  Blechwände 
durch  die  Wasser  erfolgen  könnte,  geschützt  ist. 

Nachdem  so  der  Ausbau  fertig  ist,  wird  die  Steigeröhre, 
welche  einen  der  Wassermenge  entsprechenden  Durchmesser 
hat,  eingesetzt.  Diese  Röhre  schützt  das  Bohrloch  vor  den 
Zerstörungen  durch  das  fliessende  Wasser,  isolirt  die  Quelle 
und  kann  nach  Bedürfniss  herausgezogen  und  eingelassen 
werden,  wenn  je  einmal  der  Brunnen  gereinigt  werden  müsste. 

Ein  so  grossartiges  Unternehmen  kann  nur  mit  Dampf- 
kraft durchgesetzt  werden  und  beansprucht  einen  Zeitraum 
von  2  bis  Vf^  Jahren.  Die  Kosten  können  sich  auf  ungefähr 
100,000  fl.  öst.  Währ,  belaufen. 

Es  entstehen  nun  Fragen ,  deren  Beantwortung  nicht 
unterlassen  werden  darf.  1.  Ist  ein  solcher  artesischer  Brunnen 
technisch  durchführbar?  d.  h.  kann  die  Niederbringung  eines 
so  weiten  und  tiefen  Bohrloches  während  der  Arbeit  nicht 
verunglücken  ?  Hierauf  diene  zur  Antwort :  dass  die  Bohrkunst 
seit  25  Jahren,  d.  h.  in  dem  Zeitraum  nach  der  Abbohrung 
der  artesischen  Brunnen  auf  dem  Raaber  Bahnhofe  und  dem 
Getreidemarkte,  bedeutend  vorgeschritten  ist  und  jetzt  Erfin- 
dungen   benützt  9  welche   das   Bohren   in  bislang   unbekannte 


Tiefen  znlasaen.  Da  Bohrlöeher  vod  jeber  meist  nfur  dar^h 
die  schlechte  Beschaffenheit  des  zu  den  Bohrgeräthsebaften 
verwendeten  Materials  verunglückt  sind,  so  kann  der  erfahrne 
Techniker ,  welcher  freie  Hand  haben  muss ,  diesen  Fällen 
vorbeugen. 

2.  Ist  denn  zu  hoffen,  dass  überhaupt  Wasser  und  in 
gehöriger  Menge  erbohrt  wird  und  wird  es  zu  Tage  steigen? 
Die  bisherigen  Brunnenarbeiten  in  und  um  Wien  haben  be- 
wiesen, dass  Wasser  in  der  Tiefe  zu  finden  ist  und  obige 
Zeilen  wollen  dies  nachweisen.  — 

Da  die  mittlere  Regenmenge  für  die  auf  der  Karte  be- 
zeichneten Gebirgszüge  ungefähr  27  Zoll  jährlich  betragen 
mag,  von  dieser  Menge  aber  etwa  \  verdunstet|  so  versinken  \ 
unmittelbar  in  die  Erde.  Hievon  verlauft  sich  -f  in  der  obersten 
Erdschale,  so  dass  blos  1=9  Zoll  nach  den  tieferen  Erd- 
schichten sich  verziehen  kann.  Es  ist  leicht  zu  berechnen, 
welche  Wassermenge  in  der  Tiefe  auf  Erlösung  wartet,  wenn 
man  sich*eine  Schichte  Wasser  von  9  Zoll  Höhe  über  einen 
Flächenraum  von  36  Quadratmeilen  gelagert  denkt.  Die 
Steigekraft  des  artesischen  Brunnens  auf  dem  Getreidemarkte 
ist  bekannt,  obwohl  sein  Speisungsterrain  ein  nicht  weit  ent- 
ferntes und  nicht  sehr  hohes  sein  kann,  —  Wie  viel  mehr 
Steigekraft  muss  eine  Quelle  haben,  deren  Ursprung  sich  von 
einer  Fläche  herschreibt,  die  sich  Hunderte  von  Füssen  über 
das  Niveau  von  Wien  erhebt! 

3.  Was  wird  das  Wasser,  welches  aus  so  grosser  Tiefe 
kommt,  für  Eigenschaften  haben ,  welche  Temperatur  wird  es 
haben  und  wird  es  geniessbar  sein? 

Wie  bekannt  nimmt  die  Temperatur  der  Erde  nach  ihrem 
Mittelpuncte  stetig  zu,  so  dass,  wenn  der  artesische  Brunnen 
von  1500'  Tiefe  Wasser  entnimmt,  dieses  eine  Temperatur 
von  15—16®  R.  haben  wird,  welche  für  den  Genuss  zu  hoch 
ist,  jede  andere  Verwendung  befördert.  Mag  noch  so  viel 
Wasser  zum  Trinken  verwendet  werden ,  so  ist  diese  Menge 
gegenüber  der  Anwendung  zu  andern  Zwecken  doch  so  gering, 
dass  eine  künstliche  Erniederung  der  Temperatur  theHs  durch 
Eis,  theils  durch  unterirdische  Bassins  mit  in  Kauf  genommen 
werden  muss.  Es  erniedrigt  sich  übrigens  die  Temperatur  des 
Wassers  schon  im  Aufgang  von  unten  nach  oben  um  mehrere 
Grade.  Die  Frage,  ob  das  zu  erreichende  Wasser  nicht  Be- 
standtheile  enthält,  welche  es  zur  technischen  Verwendung 
und  für  den  gewöhnlichen  Genuss  untauglich  machen,  kann 
beinahe  mit  Sicherheit  verneint  werden.  —  Der  Herd  der 
warmen  Mineralquellen  z.  B.  von  Baden  ist  viel  tiefer  und  in 
anderer  Gebirgsformation  zu  suchen,  als  die  artesischen  Wasser 
von  Wien.  Letztere  sind  von  der  Oberfläche  der  Erde  nach 
dem  Innern  derselben  filtrirte  süsse  Wasser. 


t04 


AUgemeiie  Betraditufeii  ilier  Biegug  ud  Biegiigs- 

mitntMmi 

nr  Inielnng  einet  einkeitlicheii  SUndpniictei  Ar  die  Bevr- 
theilnng  vericliiedeiier  BrftckeBiyiteme*). 

(Fortsetzung  der  Abhandlung  S.  69  dieses  Jahrganges.) 

Von  Piui  Fink^ 

Ingenieur  der  k.  k.  priv.  Osterr.  Staatseisenbahngesellschaft. 
(Mit  Zeielmmgm  auf  Blatt  K  im  Texte.) 

IL  Speci eller  Fall. 

Die  SchwerliDie  des  Balkens  bt  gerade  ond  horizontal. 
In  ^diesem  speoiellen  Falle  hat  man  in  den  Seite  71  und  72 
d.  Jahrg.  d.  Z.  d.  Ost,  log.- Vereins  angeführten  allgemeinen 
Gleichungen  a  =  0,  y  ^  0^  7  =  0  und  ds  =  dx  zn  setzen, 
wodurch  gedachte  Gleichungen  in  folgende  einfachere  über- 
gehen : 

Druck  auf  den  Stützpunct  A : 


l 


l 


-Pi=P  y4-3^(»^-«)  (2-m-n)  + 


^i  —  ^% 


l 


Druck  auf  den  Stützpunct  B: 

(m  — n)  (m-|-w)- 


l       ' 


\a) 


ai) 


Neigungswinkel  eines  bestimmten  Querschnittes: 

f}fLda>+j^dx+j^  dx  =  r,-    .    .    .  (m) 

«  =  0  bis  »1,      SB  =  nl  bis  ml,    e  =■  ml  bis  I 

Senkung  des  letzten  Querschnittes : 

I  ml  I 

fdwf^  dx  J^fdxf^  dx  ^fdxf^  (fo  =  0;  aV) 
Biegendes  Moment: 


p^  =  Jf.H-^   -\-q 


px 


i»-D* 


-P.« 


J^    *»+» 


m=Jf,+^  -i-qHm-n)[x-      ^ 


Inansprochnahme : 


z; 


Neigungswinkel  der  einzelnen  Querschnitte : 


(VI) 


(vn) 


X  =  0  bis  nl, 


c  =  «<  bis  «I, 


:  m{  bis  { 


*)  Berichtigung.  Die  auf  Seite  71,  Heft  IV  und  V,  angeführten 
Integrale  6,  7  und  8  oder  m,  lY  und  Y  sind  nur  für  den  Fall  als 
der  Balken  an  beiden  Enden  befestiget  ist,  gleich  Null ;  für  jeden 
andern  Fall  haben  sie  irgend  einen  bestimmten  Werth,  d.  h.  diese 
Integrale  sind  allgemein  gleich  Constanten  C,  C^  und  C,.  Ja  es 
können  die  Werthe  dieser  Integrale  auch  für  irgend  einen  andern 
Werth  von  x  bestimmt  sein,  und  es  ist  nicht  nothwendig,  dass  sie 
gerade  für  x  =z  Ij  wie  dort  angenommeui  bekannte  Werthe 
besitzen. 

Statt  dieser  Constanten  kOnnen  auch  andere  der  Grossen 
Pi,  P„  Sif  Ml  oder  M^  gegeben  sein,  und  die  Constanten  gesucht 
werden,  wie  bei  freiliegenden  oder  nur  einerseits  befestigten  Bal- 
ken u.  8.  w. 


Durchbiegung  der  einzelnen  Querschnitte : 
V  =  ^fdxf^  dx  +fdxf^dx-\'fdxr^dx(VUl) 

s  =  Obisnl  x  =  iabis«l  m  =  ml\n§l 

Die  horizontale  Spannung  der  neutralen  Schichte  ist  hier 
gleich  der  normalen,  und  man  kann ,  da  die  Biegung  immer 
nur  sehr  klein  angenommen  wird ,  8  =  N  =  0  und  ebenso 
die  horizontale  Verschiebung  der  Querschnitte  h  =^  0  setzen. 

Die  Gleichungen  ni  und  IV  dienen  nicht»  wie  man  glau- 
ben könnte,  zur  Bestimmung  der  Constanten  der  Integration , 
sondern  zur  Berechnung  der  Momente  Mi  und  M^  ;  zur  Er- 
mittlung der  Integrationsconstanten  müssen  noch  andere  zwei 
Bedingungen  gegeben  sein. 

Mit  Hilfe  obiger  acht  Gleichungen  lassen  sich  nun  alle 
Fragen,  welche  auf  Biegung  und  Inanspruchnahme  gerader 
horizontaler  Balken  Bezug  haben,  beantworten.  Ist  der  Balken 
Mos  in  einem  Puncte  mit  Q  belastet,  so  hat  man  in  genann- 
ten Formeln  einfach  n  =  m  und  ql  (m  —  n)  =  Q  zu 
setzen. 

Die  meisten  hieher  gehörigen  Fragen  findet  man  jedoch 
in  sämmtlichen  Lehrbüchern,  welche  ober  relative  Festigkeit 
handeln,  wenn  auch  in  anderer  Form  bearbeitet;  es  genfigt 
somit,  hier  nur  jene  Fälle,  welche  bei  Brfickenconstructioneu 
vorzüglich  Anwendung  finden,  d.  h.  gleichförmig  belastete, 
an  den  Enden  befestigte  oder  unterstützte  Balken  näher  in 
Betracht  zu  ziehen. 

a)  Der  Balken  sei  von  gleichem  Widerstände. 
In  diesem  einfachsten  Falle   ist   die  grösste  Inanspruch- 
nahme   des  Materials   in   jedem  Querschnitte    dieselbe,   d.  h. 

es  ist  £  =  -^  jsr  gleich    einer  Constanten.     Unter  z    ist  der 
r 

Abstand  der  am  meisten,  d.  h.  mit  £  in  Anspruch  genomme- 
nen Faser,  von  der  neutralen  Achse  des  Balkens  zu  ver- 
stehen. 

Da  man  nun  das  Trägheitsmoment  t,   wie    immer    auch 
die  Werthe  des  biegenden  Momentes  (i  und   des  Abstandes  z 
beschaffen  sein  mögen,    stets  so  wählen  kann,  dass  der  Aus- 
druck -!—  jp  =  E  wird,    so  sind  die  einzelnen  Werthe  von  |& 
z 

und  z,  wenn  keine  besonderen  Bedingungen  gestellt  werden, 
ganz  willkürlich ;  die  nöthige  Continuität  des  Balkens  setzt 
jedoch  Grenzen  und  lässt  diese  Wahl  nur  für  wenige  Quer- 
schnitte frei ;  stets  kann  man  aber  für  die  Endquerschnitte 
die  Momente  M^  und  M^  und  die  Abstände  der  am  meisten 
in  Anspruch  genommenen  Faser  von  der  neutralen  Achse  h^ 
und  \  beliebig  wählen. 

Es  erhellt  aus  Obigem  zugleich,  dass  bei  gleich  grosser 
Inanspruchnahme  der  Balken  auf  die  verschiedensten  Arten 
als  Körper  von  gleichem  Widerstand  construirt  werden  kann, 
wie  aus  dem  Weiteren  noch  deutlicher  zu  ersehen  sein  wird. 

Da  nun,  wie  eben  gezeigt  wurde,  M^  und  M^  ganz  be- 
liebige Werthe  haben  können,  so  darf  man  auch  M^  =  M^ 
setzen.  Es  ist  dies  eine  Voraussetzung,  die  in  der  Praxis  bei 
totaler  Belastung,  welche  zunächst  die  wichtigste  Rolle  spielt, 
fast  ohne  Ausnahme  erfüllt  wird. 

Setzt  man  also  M^  =  M^,  und  die  zulässige  grösste  In- 
anspruchnahme des  Materials  £,  so  findet  man: 


MB 


Druck  aul  deu  Stützpunct  A: 

P.  =^-h^  («  _  „)  (2  _  m  -  n);     .     .     (1) 
Druck  auf  den  Stützpunct  B: 

^*  ^  ^-^^  (*"  ~  «)("»  +  n)=i'^  +  «i(»»-»)  --P.;  (2) 
FQr  einen  Querschnitt  im  AbStande  x  vom  Stützpuncte  Ä : 
Biegendes   Moment : 

\>-  =  M, -{-^  —  F,a;, w^nl 

Trägheitsmoment: 

« =  -^ ; (4) 

Verdrehung  gegen  die  Verticale: 

Durchbiegung : 

'=lMt m 

In  deo  beiden  letzten  Gleichungen  ist  wohl  auf  die  In- 
tegrationsgrenzen und  auf  das  Vorzeichen  von  £,  welches  wie 
jenes  von  (i  sich  ändert.  Acht  zu  geben. 

Die  oben  unter  III  und  IV  angeführten  Bedingungs- 
gleichungen fallen  in  dem  vorliegenden  Falle  weg,  weil  man, 
wie  bereits  gezeigt  wurde,  die  Momente  itf^  =  Jf,  beliebig 
annehmen  kann. 

Substituirt  man  für  |i  die  Werthe  aus  Gleichung  (3)  in 
Gleichung  (4),  so  erhält  man  die  Trägheitsmomente  der  ein- 
zelnen Querschnitte  als  Funktion  von  x  und  z  ausgedrückt. 
Bezeichnet  man  das  Trägheitsmoment  des  ersten  Querschnittes 

Ja.  Z       ,     ,—,  ,     , 

*^     mit  1 1 ,  so  erhält  man  : 

Denkt  man  sich  ferner  den  Balken  gegen  die  neutrale 
Achse  symmetrisch  und  dessen  Material  oben  und  unten  con- 
centrirt ,  wie  man  es  z.  B  bei  Gitterträgern  voraussetzen 
kann,  so    ist  z  gleich  der  halben  Höhe  i  h  des  Querschnittes 

und     t    =     2  fz^  =  •—-.     Nimmt   man    endlich    die   Quer- 

schnitte  als  Rechtecke    von    den  Seiten  a  und  ß   an,   so   ist 

noch  /•  =  aß  und  man  findet  nun,  wegen  t  =•—-  =  a^hz: 

2fz  =  /A  =  aßA  =  -^  = 

t+tIV- ^'■'j *<"7 


Construirt  man  nach  dieser  Gleichung  eine  Cnnre,  in- 
dem man  x  als  Abscissen  und  das  Product  /A  =  aßA  als 
Ordinaten  aufträgt,  so  findet  man,  dass  diese  Curve  der  Ket- 
tenlinie, welche  auf  dieselbe  Art  belastet  ist  und  deren  Auf- 
hängepuncte  in  gleicher  Höhe  liegen,  ganz  analog  ist. 

Vergleicht  man  die  letzte  Gleichung  8  mit  jener  bei  Be- 
handlung der  Kettenlinie,  Heft  IV  und  V,  Seite  73  unter  D 
angegebenen,  so  findet  man,  dass  8y  =^  fhüt  —  M^  ist.  Nennt 
man  den  Querschnitt  der  Kette  /^  und  die  Inanspruchnahme 
desselben  £j   und  setzt  M^  =  0,  so  folgt: 

fXy=f^ (9) 

oder  in  beiden  Fällen  gleiche  Inanspruchnahme  vorausgesetzt : 

f.y  =ß (10), 

Diese  Gleichung  sagt :  unter  der  Voraussetzung  von 
if ^  =  0  sind,  wenn  der  Querschnitt  der  Tragbänder  constant, 
die  Höhen  der  Querschnitte  des  Trägers,  und  wenn  die  Höhe 
des  Trägers  constant,  die  Querschnitte  der  Tragbänder  deu 
Ordinaten  der  gleich  belasteten  Kettenträger  proportional. 
Ist  endlich  die  Pfeilhöhe  der  Kette  gleich  der  Constructions- 

höhe  des  Trägers,  so  wird,  wenn  h  =  y.»«,  constant,  /  =/j  -^, 
und  wenn  h  ==  y,  d.  h.  variabel  ist,  f  z=:  f^. 

Der  Materialaufwand  ist  gleich  2jfdx,     d.    h.    für    den 

Träger  von  gleicher  Höhe  t/J  und  für  jenen  von  gleichen 
Querschnitten  der  Tragbänder  2f^L,  oder  nahe  genug  2/i/. 
Der  Materialaufwand  bei  Anwendung  der  Kette  ist  /  L  nä- 
herungsweise /^  /,  so  dass  sich  der  Materialverbrauch  für 
die  gedachten  drei  Fälle  verhält  wie  3:4:6,  d.  h.  ein  frei 
aufliegender  steifer  Träger  von  gleichem  Widerstände,  dessen 
Constructionshöhe  gleich  der  Pfeilhöhe  der  Kette  ist,  braucht, 
gleiche  Inanspruchnahme  vorausgesetzt,  und  abgesehen  von 
dem  Versteifungsraaterial,  bei  constanter  Höhe  des  Trägers  f, 
bei  Constanten  Querschnitten  der  Tragbänder  zweimal  so  viel 
Material  als  die  Kette. 

Ist  das  Moment  M^  =  if^,  nicht  Null ,  d.  h.  liegt  der 
Träger  nicht  frei  auf,  so  bleiben  die  Curven,  deren  Ordina- 
ten die  Querschnitte  der  Tragbänder  oder  die  Höhen  der 
Trägerquerschnitte  darstellen,  genau  die  früheren,  und  man 
braucht  einfach  die  Abscissenachse  entsprechend  parallel  zu 
sich  zu  verschieben. 

Verzeichnet  man  also  die  Kettenlinie  für  eine  bestimmte 
Belastungsart,  Fig.  1,  2  und  3,  und  bedeutet  AB  die  Ab- 
scissenachse, so  entspricht  Fig.  1  der  Annahme  M^=^M^z=  0, 
Fig.  2  der  Annahme  i/^  =  M^  gleich  dem  Maximum  des  bie- 
genden Momentes  und  Fig.  3  einem  Werthe  von  M,,  welcher 
zwischen  Null  und  dem  Maxiraum  liegt.  In  allen  drei  Fällen 
sind  die  Ordinaten  bei  gleicher  Trägerhöhe  den  Querschnit- 
ten der  Tragbänder,  bei  gleichen  Querschnitten  der  Tragbän- 
der den  Trägerhöhen,  und  in  beiden  Fällen  den  biegenden  Mo- 
menten proportional )  auch  ersieht  man,  dass  in  den  Pancten« 
wo  die  Abscissenachse  die  Curve  schneidet,  das  Moment  das 
Vorzeichen  ändert. 

Zugleich  ist  ersichtlich,  da  für  den  Träger  von  constan- 
ter Höhe  die  Fläche  der  einzelnen  Querschnitte  dem  Ab- 
stände zwischen  der  Curve  und  der  Abscissenachse  propor- 
tional ist,    dass  der  Materialaufwand    in  Fig.  2    nur  halb  so 

80 


to» 


gross  ist,  als  in  Fig.  1,  also  bei  gleicher  Constmctionshöhe 
nur  7  Mal  so  gross,  als  bei  der  Kette.  Für  constante  Trä- 
gerqaerscbnitte  endlich  sind  die  gedachten  Abstände  den 
Trägerhöhen  proportional,  und  folglich  bei  gleichem  Material- 
verbrauch die  grösste  Trägerhöhe  in  Fig.  3  nur  halb  so 
gross  als  in  Fig.  1  und  2.  Der  Materialaufwand  würde  also 
bei  einem  solchen  Träger  bei  gleicher  Constmctionshöhe  eben 
so  viel  betragen  als  bei  der  Rette. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen,  welche  zeigen, 
wie  innig  die  Kettenlinie  mit  allen  Verhältnissen  der  Träger 
von  gleichem  Widerstände  zusammenhängt,  sollen  nun  Träger 
von  gleichem  Widerstände  speciell  flir  totale  Belastung  näher 
untersucht  werden ;  hauptsächlich  auch  desshalb,  um  Anhalts- 
pancte  zu  erhalten  für  die  Beantwortung  der  Frage,  welche 
von  diesen  verschiedenen  Trägern  sind,  gleichzeitig  auch  für 
theilweise  Belastungen,  vollkommen  sicher? 

1.  Träger  von  gleichem  Widerstände  für 
vollständige  Belastung. 

In  diesem  Falle  ist  n  =  0  und  m  =  1  zu  setzen,  und 
es  verwandeln  sich  obige  Gleichungen  1  bis  8,  wenn  man 
noch  die  Belastung  p  -j-  q  per  Längeneinheit  mit  q^  bezeich- 
net, in  folgende  einfachere: 

Druck  auf  die  Stützpunkte 


P^  =  P^=  ?t  2  ' 


a) 


Für  einen  Querschnitt  im  Abstände  x  vom  Stützpuncte : 
BLsgendes  Moment: 

pL  =  if.  +^-aT--to  ; b) 

Trägheitsmoment : 

Querschnitt  der  Tragbänder  : 

Verdrehung  des  Querschnittes  gegen  die  Verticale: 

'=\ff- •> 

Durchbiegung: 

«=t^/t 0 

Wie  diese  Gleichungen  zeigen,  gibt  es  eine  Unzahl  ver- 
schiedener Träger  von  gleichem  Widerstände,  nämlich  erstens 
80  viele,  als  man  z  verschieden  abhängig  von  x  und  zweitens 
80  viele,  als  man  verschiedene  Werthe  für  M^  annehmen  kann. 

Die  interessantesten  und  zugleich  für  die  Praxis  wich- 
tigsten Fälle  erhält  man,  wenn  man  z  oder/  oder  den  Quo- 
tienten   -  constant  setzt.    Ist  z    constant ,    also    der  Träger 

von  durchaus  gleicher  Höhe,  so  stehen  die  Werthe  von  (i,  t 
uqd  /  in  einem  constanten  Verhältnisse;  es  ist  nämlich: 

t  =  \iY=V^    und  /  =  ft  2^  =  ttc-.. 

und  alle  drei  Grössen  sind  den  Ordinaten  einer  Parabel,  de- 
ren Abscissenachse  zur  Tangente  im  Scheitel  parallel  lauft, 
proportional. 

Aehnlich  verhält  es  sich,  wenn  /  constant  angenommen 
wird;    hier   spielt  z   oder  relativ  die  Höhe  des  Trägers  die- 


selbe Rolle,  wie  oben  der  Querschnitt  /,  und  die  Trägheits- 
momente sind  den  Quadraten  der  Höhen  des  Trägers  pro- 
portional. 

Macht  man  endlich  —  constant,  so  ändern  sich  /  und  i, 

z 

d.  h.  die  Querschnitte  und  Höhen  gleichmässig  wie  die  Or- 
dinaten einer  Ellipse  und  die  Trägheitsmomente  wie  die  3^ 
Potenzen  dieser  Ordinaten. 

Die  verschiedenen  Werthe  von  M^  haben  auf  die  erwähn- 
ten Verhältnisse  keinen  erheblichen  Einfluss,  dieselben  be- 
dingen in  den  zwei  ersten  Fällen  einfach  eine  parallel  zu  sich 
verschobene  Abscissenachse,  im  dritten  Falle  dagegen  bilden 
für  M^  >  0  die  Endstücke  der  Träger  Hyperbeln,  und  fiir  M^ 
gleich  |i«MM  endlich  wird  der  Träger  von  geraden  Linien  be- 
grenzt, welche  die  Asymptoten  einer  Hyperbel  vorstellen. 

Um  den  Character  oder  die  Form  der  Träger,  welche 
obigen  drei  Annahmen  entsprechen,  zu  zeigen,  sind  dieselben 
auf  Blatt  K  für  je  drei  Werthe  von  M^ ,  nämlich  für  die 
beiden  Extreme  if,  =  0  und  M^  =  |i,«m»  und  dann  für  einen 
mittleren  graphisch  dargestellt. 

Fig.  I,  U  und  HI,  Träger  von  gleichem  Widerstände  bei 
constanter  Trägerhöhe.  Parameter  der  Parabel,  deren  Ordi- 
naten die  Querschnitte  der  Tragbänder  bestimmen,  ^  =  2  £/« ; 

grösster  Querschnitt  /  =  —  =  — j.     Der   Materialauftran 

variirt  je  nach  dem  Werthe  von  M^ ,   zwischen  i  fl   für  M^ 

=  0  Fig.  I,  und  ifl  für  M,  =  -^  Fig.  H. 

Fig.  IV,  V  und  VI,  Träger  von  gleichem  Widerstände, 
deren  Tragbänder  durchaus  gleiche  Querschnitte  haben;  Pa- 
rameter  der   Parabel,    deren   Ordinaten    die   halben  Träger - 

höhen  bestimmen,  p  =  —-.    Die   grösste   Höhe   des   Trägers 

liegt  je  nach  den  verschiedenen  Werthen    von  Jft»    zwischen 

A  =  ^^^.  für  IT  =  0  oder  M,  =  ii=-.  und  h  =  -^^-^n:   »r 


jiJfurJf.=Ooderir.  =  ?^%ndA  =  ^ 


«.P 


Der  Materialaufwand  ist  in  allen  Fällen  2 


/r 


d$ 


^•=16*  -0 

oder  annähernd  2/L  Macht  man  jedoch  die  Höhe  des  Trä- 
gers im  zweiten  Falle  so  gross,  als  im  ersten  und  dritten, 
so  wird  der  Materialaufwand  nur  halb  so  gross,  d.  h.  gleich /I. 

Fig.  VII,  VIII  und  IX,  Träger  von  gleichem  WidersUnde, 
wo  die  Querschnitte  der  Tragbänder  gerade  so  wie  die  Trä- 
gerhöhen variabel  sind. 

Hier  sind  fftr  if;  =  0  die  Querschnitte  der  Tragbänder 
und  die  Höhen  des  Trägers  den  Ordinaten  einer  Ellipse,  de- 

ren  grosse  Achse  l  und  deren  kleine   Achse  gleich  h  =  ^^ 

ist,  Fig.  VII,    proportional,    wie  leicht  aus  obiger  Gleichung 

d)  entwickelt  werden  kann.  Für  M^  =  ^  =  ftmax  «ind  die 

genannten  Gröi^en  den  Ordinalen  einer  Geraden  proportio- 
nal, welche  die  Asymptote  an  eine  Hyperbel  von  den  Ach- 
sen l  und  A  bildet.    Für  Werthe    von  M  ,    welche    zwischen 

Null    und   —      liegen,  erhält  man  die   Fig.  IX;    der  mittlere 

Theil    bildet  eine  Ellipse,  die  Endtheile  hingegen  bilden  Hy- 


in 


perbeln.    Der  Materialaufwand   ist    bei  der  Annahme  von  M^ 

=  0,  Fig.  Vn,  gleich  I  fl  und  ffirM,  =\.  F.  IX,=/Z. 

Bei  der  Kette  wird  der  Querschnitt,  wenn  die  Pteilhöhe 
ebenso  gross  ist  als  die  Trägerhöhe,  gerade  so  gross  als  der 
grösste  Querschnitt  eines  Tragbandes    bei    der  Annahme  von 

M,  =  0  oder  M^  =  ^^,  nämlich/ =  ^^;  der  Material- 
verbrauch ergibt  sich  also  mit  /  L  oder  nahe  genug  mit  /  L 

Im  Vorstehenden  wurde  einfach  der  Materialaufwand  fär 
die  Tragbänder  bestimmt;  es  erübriget  also  noch  das  Mate- 
rialqnantum,  welches  zur  Versteifung  der  Tragbänder  gegen 
einander  erforderlich  ist,  zu  ermitteln. 

Stellt  nebenstehende  Figur  ein  Stück  eines  Gitterträgers 
vor  und  betrachtet  man  zwei  Querschnitte  Nn  und  N^  n 
desselben,  so  folgt,  wenn  man  die  frühem  Bezeichnungen  bei- 
behält, das  biegende  Moment  für  den  Querschnitt  Nn: 

und  für  den  Querschnitt  N^n^ : 


In  der  Praxis    wird  man  in  der  Mitte    kaum  weiter   als 

ql 


bis  auf  den  halben  Querschnitt,  d.  h    bis  auf 


5.656  £ 


her- 


tH 


^.  -h  f  K*-i^.). 


Die  Diagonalverstrebung  muss  also  ein  Mo- 

mentm— ft,  — -^  (x^  —  x,y  =  (P.   -  gx„ 

ix^—x^)  Übertragen,  und  somit  £/^  cot  a.A 
=  (A  '   ^*i)  (^i  — *i)  *®'ß»  ^^  A  döD  Quer- 


chni  tt  der  Strebe  bedeutet. 
Man  hat  daher 


^«-«1 


oder  wegen  x^ — «^  =  h  cotg ,  a : 

•'*         2  E  sin  a 
Multiplicirt   man    den    Querschnitt    mit    der   Länge    der 

Strebe  ifLZfL?^  so  erhält  man  das  Volum  derselben 

€08  a 

S  sin  a  cos  a 

Dies  Volum  wird  ein  Minimum,  wenn  sin  a  cos  a  ein  Maxi- 
mum wird  oder  für  a  =  46",  und  zwar  wird  hiefür  das  Vo- 
lum einer  Strebe 

Die  Querschnitte  der  Streben  sind  dem  Ausdrucke  — ^a; 

proportional,  erhalten  somit  in  der  Mitte  einen  Querschnitt 
=  0  und  an  den  Enden  einen  Querschnitt 

ql  ql 


oder   einen    mittleren    Querschnitt 


2,828  2 
ql 


5^5rS-^^'^^°8esämmt. 

lieber  Streben  ist  nur  von  der  Länge  des  Trägers  und  nicht 
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von  dessen  weiterer  Form  abhängig  und  gleich =    ^  ^^.^. 

^^         ^         eosa         0,707 

Der  Materialaufwand    für    die  Absteifung    ist   somit   für  alle 

Arten    Träger  (Fig.  I  bis  IX)    gleich   gross    und   theoretisch 

^-2    E^- 


2  q 
untergehen,  was  dann  einen  Materialaufwand  V^='^~  l*   be- 

dingt;  welcher  Werth  in  der  Foi^e  angenommen  werden  soll. 
Anstatt  die  Querschnitte  der  Streben  gegen  die  Mitte 
abnehmen  zu  lassen,  kann  man  bei  gleichen  Querschnitten 
die  Entfernung  der  Streben  in  demselben  Verhältnisse  wach- 
sen lassen. 

Sehr  interessant  und  wohl  zu  beherzigen  ist  der  Um- 
stand, dass  der  Materialaufwand  für  die  Absteifung  bei  allen 
Trägerarten  theoretisch  dierselbe  bleibt  ^  die  Träger,  dereä- 
durchschnittliche  Höhe  (Fig.  IV  bis  IX)  geringer  ist ,  haben 
daher  in  dieser  Beziehung  nur  den  Vortheil,  dass  man  die 
kürzeren  Streben  auf  Druck  stärker  in  Anspruch  nehmen, 
oder  was  auf  dasselbe  hinausgeht,  schwächer  halten  kann. 

Nachdem  im  Obigen  die  Form  und  der  Materialaufwand 
der  verschiedenen  Träger  gefunden  ist ,  so  handelt  es  sich 
noch  weiter  um  die  Bestimmung  der  Art  und  Grösse  der 
Biegung  der  einzelnen  Träger,  indem  auch  die  Durchbiegung 
bei  Beurtheilung  der  verschiedenen  Constructionen  hinsicht- 
lich ihrer  Zweckmässigkeit  wohl  zu  berücksiohtigen  ist ;  denn 
unter  übrigens  gleichen  Umständen  wird  man  jenen  Träger, 
welcher  sich  weniger  durchbiegt,  vortheilhafter  nennen 
müssen. 

Die  Krümmung  und  Durchbiegung  der  neutralen  Schichte 
findet  man  dann  mittelst  der  Gleichungen  e)  und  f).  Die  Gon- 
stauten  der  Integrationen  sind  leicht  zu  finden,  wenn  man 
bedenkt,  dass  bei  totaler  Belastung  die  neutrale  Faser  für 
jeden  Werth  von  if^  >  0  und  M^  <  ji,,,^  am  Anfange  und 
in  der  Mitte  eine  horizontale  Tangente  hat,  und  dass  ferner 
für  a?  =  0  stets  die  Durchbiegung  v  =  0  ist.  Für  M^  =  0 
hat  die  neutrale  Faser  blos  in  der  Mitte  und  für  M^  =s  |i„jy 
blos  an  den  Enden  eine    horizontale  Tangente. 

Erstens  für  Träger  von  cons tanter  Höhe  ist  ;er  =  -  d.  h.  con- 


stant,  ferner  ist  fi  =  0   för  «  =  a?,  =  v/z^,    a  =  0  für 


l 


w  =  0  und  für  0?  =  -,  t;  =  0  für  a?  =  0  und  man  erhält  so- 
2 

mit  nach  Gleichung  e)  und  f):a=-— ,  t/=  — ^,  giltig  von 

Ä?=Obisa?=a?j;u.  a= = ;  v  = i — ^^ s^ 

B      h  8  h 

giltig  für  X  =^  x^   bis  a;  =  -. 

£  2«p— i 

Ist,  wie  in  Fig.  L,  x^  =  0,  so  folgt  a  = r — undr-» 

s     h 

1  Ix—x* 

r — .    Es  ist  somit  die  Neigung    der  neutralen  Faser  ge- 
gen die  Horizontale  in  den  Stützpuncten: 

£  l 

^  SA 

und  die  grösste  Durchbiegung  des  Trägers: 


80« 


208 


In  Fig  II  ist  x^  =  -T  und  folglich  a  =  — r-     and   v  = 
*  9  1 

-Y-^rx<  7-i  a= r —  and  v  = mr«>7 

6A  4«A  sA  ^4 

Man  findet  also  den  Neigungswinkel     der   neutralen  Schichte 

in  dem  Knotenpancte  C  nach  beiden   Gleichungen: 

_E    l 

'-l2A' 

und    die    grösste    Biegung   doppelt  so  gross    als  jene  für   den 

Knoten  punct : 

FQr  jeden  anderen  Wertb   von  «,  wird  die  Tangente  im 
Knotenpancte  keine  gemeinschaftliche. 

=  -g-nnd*.  =  g 


Mit  Rficlisicht  hierauf  erhält  man  non : 
"  =  7  2*'*»«^-' 


und 


Tfh{' '"« 


X 


-f  [log2  (/-*)-!] +  ö.)  = 

Hiernach  ist  der  Neigungswinkel    der  neutralen  Schichte 
in  den  Btützpuncten  gegen  die  Horizontale: 


In  Fig.  HI  endlich  ist  Mg  =  I^  und  x^  =  ^,     und    somit 


12z      ^             Ix* 
a  = r-  und  V  = ;-. 

SA  8      A 

Der   Neigungswinkel  der    neutralen  Schichte    gegen   die 
Horizontale    ist    daher  in   der  Mitte    des   Trägers  oder  fär 

und  die  grösste  Durchbiegung: 


Zweitens  f&r  Träger,  deren  Tragbänder  durchaus  gleiche 
Querschnitte  haben  (Fig.  IV,  V  und  VI),  ist  z  variabel  und 
gleich 

man  hat  somit: 


11,1 


00, 


d.  h.  unbestimmt;  fttr  r  =  0,01  Z   oder  sehr  nahe  am  Sttitz- 
puncte  ist 

a  =  2,567  —  4-. 

Die   grösste  Durchbiegung  S  findet   man  für  a;  ^  —  mit 

2 

Für  den  Träger  nach  Figur  V  ist 


M.-'4./l 


^.al80fc=-^, 


und 


und 


dx 

+ 


Setzt  man  in  diesen  Integralen  der  Kürze  halber 


so  findet  man: 


und 


a  \    *a  — Z4-2i?   '       / 


''  =  tI-T^"*  +  i  -  2x)  [log  {a-\-l-2x)^l]- 
-y(a-  i  +  2x)[log(a-i4-2^)-  1]  +  Gr  +  cj. 
Für  den  frei   aufliegenden  Träger  Fig.  IV  ist 


folglich 


^•  =  «'/^=Iä' 


k=  —  ^7-  nnd  a  =  l; 
s   2n 


femer  ist  hier  f&r  »  ^  0  auch  «  and  t>  =  0. 
Man  findet  daher: 

I       11/,         1.707  ?  — 2«       .     J\ 
»=  2328  T  T  r«  370:2931^12^  +  ^> 

1.707 


and  wegen  C  =  —  log 
1      £   { 


-log 


—  0,293  ■ 
0,2!)3  1.707^-2« 


2,828  e    h     *  1,707  0,293?  —2x' 
and  die  Biegung 

1        1  l  (   ,      0,2 


1,293       1.707  f—  2x 
,707  2 


ferner  ist  für  *  =  — ,  a 


0  und  für  X  =  0,  V  =  0. 


[log(l,707l- 2«)-l] +5:?^^— ?^og(0.293Z-ar)-l]-|-OA 
oder  endlich  wegen 

a  =  ?-^^  (log  1,707  l-l)-  2:^(log0.293/-l): 

1      £    /* 

"  ~  2,828    s    h  ^ 

0  293  { 
Diese  Gleichungen  gelten  nur  bis  x  =  -^-- —  =  0,1465  2, 

d.  h.    bis    zum  Rnotenpuncte  C;    für  grössere  Werthe  von  » 

l 
bis  2r  =  —  gelten    die   frühern  Gleichungen ,    wenn  man  die 

Coordinaten  von  C  aus  rechnet. 

Für  den  ELnotenpunct  G  findet  man  den  Neigungswinkel 
der  neutralen  Schichte  =  oo,  d.  h.  unbestimmt,  gleichgiltig,  ob 
man  bei  der  Rechnung  vom  Stützpunete  oder  von  der  Mitte 
des  Trägers  ausgeht. 

Die  Biegung  ist  für  den  Enotenpunct  C,  d.  h.  für 
a:  =  0,1465  Z: 


so» 


Um  die  Biegang  von  dem  Knotenpunote  bis  in  die  Mitte 
ZQ  finden«  hat  man  ia  der  Formel  für  den  freiliegenden  Träger 

nnr  0,707  l  statt  TzV  setzen,  und  erhält  8^  =  0,173 =—. 

t     A 

Die  grOsste  Durchbiegung  ist  somit: 

8  =  8^  +  8,  =  0,233  —  4- 

6       n 

Für  den  Träger  nach  Fig.  VI  ist: 

and  a  =  0,  es  werden  also  obige  allgemeine  Formeln  unbe- 
stimmt, und  man  ist  auf  eine  besondere  Integration  ange- 
wiesen. Man  hat  nämlich  wegen 

oder  da  für  o;  =  0  auch  a  =  0  sein  soll, 

«=»[f+(|-'n-»(T+ri)- 

Durch  nochmalige  Integration  erhält  man  : 

v=2k  (^--llog(Z-2;r)  +  (7,-, 
und  wegen  tf  =  0  für  ar  =  0,  Ci  =  i  log  Z,  also 

''  =  2*(y-ylog   -p-J 
Der  Neigungswinkel    der   neatralen  Schichte    ist    sonach 
ffir  die  Mitte  des  Trägers  oder  für  «  =  -^ : 

*0  99 

d.  h.  unbestimmt ;  für  «  =  — ^ —  wird 

a  =  |-  ^(o,99  +  log  100  )  =  101  -^i-. 

l 
Die  grösste  Durchbiegung  findet  für  x  =  —  statt,  und  ist 


und 


Setzt  man  der  Kürze  halber: 


22    »/£2^ 


,  2JM; 
tu  Qnd  =  n. 


8  = 


(  A12 


\  log  o). 


0  99Z 
d.  h.  ebenfalls  unbestimmt  Für  x  =     *         findet    man  die 

2 

3iegung 

8,  =  — y  [  0,495  +  i  log  lOo]  ^  2,797  -^  p 

Drittens  endlich  für  Träger  Fig.  VII,  VIU  und  IX,  deren 
Tragbänderquerschnitte  ebenso  wie  die  Trägerhöhen  zu-  oder 
abnehmen ,   ist  /  =  cz  und  nach  Gleichung  d) 


so  findet  man: 

a  =  m  log  [2  /n  —  fcc  -f  «•  -  (/  —  2x)]  +  C. 
Um  die  zweite  Integration  auszuführen,  setze  man : 

2  V^n  —  ic  +  a;«  —  (/    -  2x)  =  i 
und 

^  log  i  =  aflogi  —fx  -i. 

Aus  der  vorletzten  Gleichung  folgt  dann: 

Nach  diesen  Vorarbeiten  findet  man: 

Bei  dem  frei  aufliegenden  Träger  Fig.  VII  ist 

■^  =  T  =  8äe"^^^'   =^' 
mithin 

q,  i  l  Y  II  

^^1  \2h)  *^  =  ~'J^^  =  ^*^^^^  =  ^Viv*—h  —  (l^2x) 

Substituirt  man  diese  Werthe  in  obige  allgemeine  Glei- 
chungen, so  erscheinen,  weil  die  Momente  -^  («•  —  Ix)  negativ 
werden,  imaginäre  Wurzeln ,  und  man  kommt  leichter  zum 
Ziele,  wenn  man  die  Momente  gleich  ^  {Ix  —  x*)  setzt,  wo- 
durch  man  erhält 

a= r-  /    ,  = r-larcsin  = (-  C), 

l 
und  wegen  a  =  0  fÜr«=-5-,  0=0,  und  folglich: 

5  /          .    l—%x 
a  = r-  arcsm ; — . 

6  A  f 

Die  Biegung  ist  nun 


V  = 7-  lax  arc  sin =- 

e   h  J  l 


s     Ä    i 


/  -  2x 


-arcsm- 


l  —  2x 


l 


V&  — x^  +  oV 


^^•  =  2's{^*  +  f  (^'-^^J' 


oder 


.=4\/,-^\/'-?^-'-+"- 


2  V    c  £  '      J. 
Für  solche  Träger  ist  daher 


_  2S  .   /cS   ^  <fa 


Für  a:  =  0  ist  auch  t;  =  0,  also  (7^  =  —  arc  sin  1  =-«".  -^ , 

und  folglich 

I    Z     /ic  ,        Z— 2ic         .    Z  — 2«         rz j\ 

^  =  TT-It' 2— ^^''^— z v^'--^")- 

Man  hat  somit  den  Neigungswinkel  der  neutralen  Schichte 
gegen  die  Horizontale  in  den  Stützpuncten : 

_  «    S    Z 

i 

und  die  grösste  Durchbiegung  für  ^  ==  -5-  • 


ite 


Bei  dem  an  beiden  Enden  befestigten  Träger  Fig.  IX  ist 

folglich 

und  

=  2  V^n  —  i«  +  ar*  —  (Z  —  2  a:)  =  0, 
man     rbält  somit  aach  für  diesen   extremen  Fall    asbestimmte 
Aabüiücke,  und  ist  wieder  auf  eine  besondere,  hier  sehr  ein- 
fache lategration  angewiesen.  Es  ist  nämlich 

oder  wegen  a  =  0  iWr  x  =  0:C  =  \0)Z  \l  also 

l 


und  es  wird   fßr  diesen  letzten  Werth    oder   für  die  Knoten- 

y    7  E  /• 

pancte  Cand  JB:  OL  =0,626  —  —  and  v.  =  0,029  — — . 

SA  t    A 

Den  Nei^nngswinkel    der    neutralen  Schichte  o,  and  die 

Biegung  v^  för  das  Stück  vom  Knotenponcte  bis  in  die  Mitte 

des    Trägers  >  findet   man,  wenn  man  in  den  Ausdrücken  für 

ff  und  S  des  frei  aufliegenden  Trägers   0,707  {  statt  l  setzt. 

Man  erhält  somit: 


und 


=0,1425—4-. 


und 


£   l 


=  ± -i- (xlogZ  +  L^.  tlog(«-2*)- ll-t-<?.\ 

l 
und  da  fiir  x  =  0  auch  v  =  0  ist,  C,  = —  (log  f  - 

also 


n 


E    Z    J  —  2x  ,      / 


2« 


+  xV 


2        "^        l 
Der   Neigongswinkel    der    neutralen    Schichte    gegen   die 

Horisontale  ist  in  der  Mitte  des  Trägers,  d.  h.  für  x  =i  ■^: 


£    l 


6        /' 


oder  unbestimmt;  ftir  x  = 


6 

0.99  2 


findet  man: 


at  =  —  -^  log  100  =  4,6 

6        fl 


1      l 


mit 


.  Die   grdsste  Durchbiegung  ergibt   sich   för  or  = 

0  99/ 
abenfalls  unbestimmt.   Für  x  =    '  J    wird  die  Biegung 

8.  =  —  4^  (0,01  log  0,01  -I-  0,99)  =  0,944  —  ~. 

6       A  SA 

Bei  dem  Träger  wie  er    in  Fig.  VIII  dargestellt  ist,  hat 

man  endlich  zu  setzen /  =  -r^-=-T=~T»  ^i=H^und  somit 

loLA       22  lo 

qj*  ^     £      2 


und 


Man  erhält  also  nach  gehöriger  Reduction : 


V  ^=m  \x 


_L  \  ,0g  _z_i_  _  i±iiiiQ . 

2  i'"^ (1-^-1)2  4 

_LÜ..l  4. 


1 


8  \%  '^{i-yi)ij- 

Diese  Gleichungen  gelten  nur  bis 

*  =  (l-Kl)-J-  =  0.293  4-. 


Die  neutrale  Schichte  bildet,    da  die  Werthe  a^  and  o^ 

ungleich  sind,  in  den  Knotenpuncten  einen  Winkel 

E  / 

04 — a,  =  0,486 r-> 

8   n 

und  die  grOsste  Biegung  S  ist  gleich 

y   A.V    oder  8  =  0,172—  — 

'  6    A 

Zum  Schlüsse  mOge  noch  die  Pfeiländerung  der  Retteu- 
linie in  Folge  vollständiger  Belastung  ermittelt  werden  Nach 
Seite  76,  Heft  IV  und  V  ist  die  Einsenkung 

8  =  A, -A  =  0,6123  (v^/(i4-X— /)  -  h)  , 


wo 


8      Ä^,^ 


6 


ZU  setzen  ist.    Durch  Einführung   dieser  Werthe    erhält  man 
8=p.6123v/[l+|.(4/j(l-lUl-  A 


und  daraus  sehr  nahe 


16   s    A* 


Nachdem  nun  der  Materialaufwand  und  die  Biegung  der 
verschiedenen  Träger  bestimmt  ist,  mögen  die  Ergebnisse  zur 
bessern  Uebersicht  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  wer- 
den, wobei  die  Kettenlinie  als  Grundlage  für  den  Vergleich 
dienen  und  das  Verhältniss  der  Trägerhöhe  zur  Spannweite 
1  zu  16  sein  soll.  —  Dabei  ist  jedoch  einfach  das  Material 
der  Kette,  ohne  Spannketten,  ohne  Bolzen  und  Tragstangen 
als  Einheit  angenommen. 


mer 
des 

Material- 

Quantmn 

der  Trag- 

bAnder 

Quantum 
deii  Ab£teL- 
fung^mate- 

HaU  im  Ver* 
b&kniM  in 
]*öem  der 

T  agbütiiter 

Sunima  des 

Material  ^ 
'  Qttantitm« 

OrO«ie 

Biegung  in 

der  MiUe 

de« 

Trigera 

Prodnet 
aiu  dem 
Mateiial- 
Qaantnn] 
in  die 

Biegung 

Kette 

1.83 
0,50 
0,66 

0,25 
0,66 
0,60 

1 
1.66 

1,00 

8   2'*_- 

M3 

1,88 

1          ' 

2,2^2 
0,65& 
1,883 

"i 

2 
1 
S 

0,16 
0,9S 
0,16 

2,38 
M3 
8J3 

1,S5 
1,24 

4,816 
1,088 

'"i 

0,97 
1.00 

0,212 

o,sss 

0,333 

1.90 
1.10 
1,38 

1,&2 
0,92 

2,668 
1,104 
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ToreOugswiikel  bei   der  Stepliensoii'sclieii  Cenlissen- 

stenerug   fiLr  Möglichst   Mistantes  lineares  Voreilen 

beiM  Vorwärtsgang  der  Maschine« 

Von  Pins  Finky  Ingenieur, 
(Mit  Figuren  auf  Blatt  K  im  Texte,) 

Die  Stephenßon'sche  Coulissensteuerung  gibt  bekannt- 
lich bei  gleichem  Voreilungswinkel  des  Vor-  und  Rtickwärts- 
excenters  ein  variables  Voreilen ;  und  zwar  nimmt  dasselbe 
bei  offenen  Excenterstangen  (Fig.  1  und  2)  mit  dem  Expan- 
sionsgrade zu,  bei  gekreuzten  Excenterstangen  (Fig,  3  und  4) 
dagegen  ab ,  wenn  der  Expansionsgrad  wächst ,  d.  h.  bei  of- 
fenen Stangen  ist  das  Voreilen  ein  Maximum  für  die  Mittel- 
lage der  Coulisse  und  bei  gekreuzten  Stangen  für  die  extreme 
Lage  der  Coulisse. 

Um  nun  das  lineare  Voreilen  für  den  VorwÄrtsgang  der 
Maschine,  wenn  auch  auf  Kosten  des  Rückwärtsganges,  mög- 
lichst constant  zu  erhalten ,  macht  man  die  Voreilungswinkel 
der  Excenter  verschieden,  und  die  Art  und  Grösse  dieser 
Verschiedenheit  soll  in  Folgendem  besprochen  werden. 

Nach  den  besten  und  genauesten  Versuchen  hat  zwar 
ein ,  innerhalb  nicht  zu  weiter  Grenzen ,  grösseres  oder  klei- 
neres lineares  Voreilen  keinen  Einfluss  auf  die  Leistung  des 
Dampfes,  und  es  resultirt  somit  aus  dem  verschieden  grossen 
Voreilen  namentlich  bei  etwas  langen  Excenterstangen,  wofür 
die  Differenz  im  Voreilen  unbedeutend  ausfällt,  kein  nennens- 
werther  Nachtheil  bezüglich  der  Leistung  des  Dampfes ;  ja 
es  scheint  sogar  für  höhere  Expansionsgrade,  bei  welchen  in 
der  Kegel  schneller  gefahren  wird,  ein  grösseres  Voreilen,  wie 
es  bei  offenen  Stangen  vorkommt,  wünschenswerth. 

Wenn  dieser  Gegenstand  hier  zur  Sprache  kommt ,  so 
geschieht  diess  also  nicht  aus  Grund  der  grossen  practischen 
Wichtigkeit  desselben,  sondern  desshalb,  weil  vielleicht  manche 
Ingenieure  anderer  Ansicht  sind,  und  namentlich  desshalb, 
um  diese  auf  die  irrthtimlichen  Angaben,  welche  sich  in  Dr. 
Zeuner's  „Schiebersteuerungen",  in  einer  Broschüre  von 
Th.  Hentschel  „die  Schiebersteuenmgen  bei  Dampfma- 
schinen," in  einem  Artikel  der  Zeitschrift  des  österreichischen 
Ingenieurvereins  (Februarheft  1859)  und  vielleicht  noch  in 
andern  Schriften  finden,  aufmerksam  zu  machen,  denn  eine 
verkehrte  Anwendung  der  verschiedenen  Voreilungswinkel, 
wie  sie  in  genannten  Schriften  vorgeschlagen  wird,  bedingt 
eine  sehr  schlechte  Dampfvertheilung  für  den  Vorwärtsgang 
der  Maschine,  für  den  Rückwärtsgang  dagegen  wirkt  dann  die 
Steuerung  so  wie  es  für  den  Vorwärtsgang  verlangt  wurde. 

Bezeichnet  nun : 
r  den  Halbmesser  der  Excenterkreise, 
/  die  Länge  der  Excenterstangen, 
2c  die  Länge  der  Coulisse, 

?;,  den  Voreilungswinkel  des  Vorwärtsexcenters, 
0,  den  Voreilungswinkel  des  Rückwärtsexcenters, 

8  ==     *  "^^   den  mittleren  Voreilungswinkel,  d.  h.  jenen  für 

gleichgestellte  Excenter, 

u  den  Abstand  des  Gleitbackens  von  der  Mitte  der  Coulisse, 
u>  den  Drehungswinkel  der  Excenter  aus  der  symmetrischen 
Lage  gegen  die  Mittellinie  der  Steuerung, 


'  jr-  COß  CO  ZU 


S  den  Schieberweg ,  welcher   dem  Drehungswinkel    o>    ent- 
spricht, so  hat  man  bekanntlich : 
(  =  ^  cos  CO  -|-  ^  sin  0) (ä) 

wo  -g  =-2-  \%m  8  ±  —^  cos  8j,  und  y 

setzen  ist. 

Die  Gleichung  faj  ist  die  Polargleichung  eines  Ej-eises 

dessen  Mittelpimcts  -  Coordinaten  vom  Pol  aus  gerechnet  -5- 

und  —  sind.  Der  Pol  liegt  also  in  der  Peripherie  des  Kreises 

und  die  Radiivectoren  oder  die  Sehnen  dieses  Kreises  stellen 
die  Schieberwege  von  der  Mittellage  des  Schiebers  aus  ge- 
zählt vor. 

Für  verschiedene  Werthe  von  1*,  d.  h.  fftr  verschiedene 
Stellungen  der  Coiilisse  erhält  man  verschiedene  Schieber- 
kreise, deren  Mittelpnncte  in  einer  Parabel  liegen,  deren  ein- 

zelne  Pimcte  durch  die  Coordinaten  ;r:^—.  und  y  =  -^  gegeben 

sind.  Fig.  (1  und  3).  Das  Zeichen  —  gilt  ftlr  gekreuzte  Ex- 
centerstangen und  entspricht  der  Fig.  3. 

Zieht  man  nun  aus  dem  Pol  0  als  Mittelpunct  einen 
Kreis  mit  einem  Halbmesser  gleich  der  äusseren  Deckung 
Or,  so  sind  1p,  Vp^,  Vp^  u.  s.  w.  die  verschiedenen  linearen 
Voreihmgen ,  wie  sie  gleichen  Voreilungswinkeln  zukommen. 

Da  die  Diagramme  einfach  die  Schieberwege  darstellen, 
so  gelten  sie  offenbar  so  lange  als  der  Winkel,  welchen  beide 
Excenter  mit  einander  bilden,  derselbe  bleibt,  d.  h.  sie  gel- 
ten   ftir   beliebige    Voreilungswinkel    8,    und    8, .    wenn  nur 

Dreht  man  die  Excenter  bei  offenen  Stangen  Fig. 
(1  und  3)  um  einen  Winkel  J)0d=D^0d^  =  VOF^=a,  so 
entsprechen  dieser  Excenterlage  für  jeden  Expansionsgrad 
sehr  nahe  gleiche  Schieberwege  Oq ;  legt  man  daher  für  diese 
Excenterstellung  d,  rf,  den  Kurbelzapfen  in  den  todten  Punct 
IT,  so  stellt  (Fig.  1)  T\q  das  Voreilen  vor,  welches  also  für  alle 
Expansionsgrade  fast  genau  dasselbe  ist.  Die  Voreilungswin- 
kel sind  nun  nach  Fig.  (1)  iro</ =  8,  =  8 -j- 5  für  das  Vor- 
j  wärtsexcenter  und  «0<f,  =  8,  =  8  —  a  für  das  Rückwärts- 
j  excenter. 

Bei  gekreuzten  Stangen  dagegen  sind  die  Schieber- 
wege Fig.  3  für  eine,  um  den  Winkel  VOq  =  o  zurückgedrehte 
Excenterlage,  filr  alle  Expansionsgrade  sehr  nahe  dieselben* 
Man  erhält  also  auch  hier  sehr  nahe  constantes  Voreilen, 
wenn  man  für  die,  um  den  Winkel  Dod  =  D^od^  =0  zurück- 
gedrehte Excenterlage  d,  dt  den  Kurbelzapfen  in  den  todten 
Punct  IT  verlegt. 

Es  ergeben  sich  also  für  gekreuzte  Stangen  die  Vor- 
eilungswinkel mit  8,  =8— o  =  iVOrf  für  das  Vorwärtsexcenter 
und  mit  o.|  =8  ~j-cj  =  nOrfj  ftlr  das  Rückwärtsexcenter. 

Diese  Resultate  folgen  unmittelbar  aus  den  früheren  für 
offene  Stangen,  wenn  man  o  negativ  setzt. 

Die  Richtigkeit  obiger  Anschauung  lässt  sich  sehr  ein- 
fach mit  Hilfe  der  Fig.  2  und  4  nachweisen ;  gleichzeitig 
ergibt  sich  aus  denselben  eine  sehr  einfache  Construction,  wo- 
durch die  Voreihmgswinkel  graphisch  erhalten  werden. 

Bewegt  man  nämlich  die  Coulisse  aus  der  Mittellage 
bis  in  die  extreme  Lage  für  das  Vorwärtsexcenter,  so  be- 
schreibt der  Angriffspunct  C  der  Vorwärtsstange  den  Kreis- 
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bogen  CM,  und  AH  stellt  die  grösste  Differenz  des  Voreilens 
vor.  Verlangt  man  also  fttr  den  Vorwärtsgang  der  Maschine 
möglichst  constantes  Voreilen,  so  muss  die  Krümmung  der 
Coulisse  AC  mit  dem  Bogen  CI£  zusammen  fallen;  man  hat 
also  die  Excenter  so  zu  verdrehen,  dass  der  Mittelpunct  der 
Coulisse  mit  dem  Mittelpunct  des  Vorwärtsexcenters  zusam- 
mentrifft. Man  hat  daher  einfach  mit  dem  Krümmungshalb- 
messer /  der  Coulisse  aus  A  den  Excenterkreis  in  i^  zu  schnei- 
den und  erhält  die  Lage  des  Excenters  d  und  der  Coulisse 
(•3,  welche  obiger  Bedingung  entspricht. 

Zugleich  ergibt  sich  hieraus   der  Werth  des  Winkels  <3, 

denn  es  ist  ^  DJd=  ^  CJA  =  —  und,  da   DJ  und  dJ  im- 

t 

mer  nur  sehr  kleine  Bogen  werden,  ^DOd  =  ^  DJd  =  o 


Soll  endlich  die  Coulisse  nur  bis  zumPuncte  (7,  benützt 
werden ,  so  trägt  man  Aa  =  CC^  auf  imd  durchschneidet  mit 
dem  Halbmesser  /  den  Excenterkreis  aus  a,  oder  man  nimmt 
einfacher  C^JD  in  den  Cirkel  und  schneidet  damit  den  Excen- 
terkreis aus  Ai  und  erhält  den  Punct  d^  als  Mittelpunct  des 

Vorwärtsexcenters. 

AC         € 
Der  Winkel  Oj   wird  nun  gleich  --—  =  -y. 

Die  Lage  des  Rückwärtsexcenters  wird  dadurch  erhal- 
ten, dass  man  ^  dOd^  =  ^JDOD^  macht. 

Besciu'eibt  man  aus  dem  Puncto  d^  mit  dem  Halbmesser 
d^h  =  l  den  Bogen  bh ,  so  stellt  Ah  den  Unterschied  im  Vor- 
eilen für  den  Rückwärtsgang  der  Maschine  vor.  Trägt  man  in 
Fig.  (1  und  3)  den  Winkel  o  von  der  Mittellinie  OA  im  entge- 
gengesetzten Sinne,  d.  h.  für  offene  Stangen  nach  rückwärts 
und  für  gekreuzte  nach  vorwärts  auf,  so  folgen  die  den  ver- 
schiedenen Expansionsgraden  entsprechenden  Voreilen  mit 
^2^1?  ^«5'2  ^-  s«  ^'  T>'ios  sind  zugleich  die  constanten  Voreilen, 
wie  man  sie  nach  den  in  den  oben  citirten  Schriften  niederge- 
legten Angaben  für  den  Vorwärtsgang  der  Maschine  findet. 

Man  hat  also  für  die  Stellung  der  Excenter  relativ  für 
die  Grösse  der  Voreilungswinkel  im  Gegensatze  zu  den  An- 
gaben von  Dr.  Zeuner,  Hentschel  u.  s.  w.  folgende  Regel : 

Werden  verschiedene  Voreilimgswinkel  angewendet, 
um  für  den  Vorwärtsgang  der  Maschine  ein  möglichst  con- 
stantes Voreilen  zu  erhalten,  so  muss  bei  offenen  Excenter- 
stangen  der  Voreilungswinkel  des  Vorwärtsexcenters  Sj   um 


einen  Winkel  o  =  —  grösser,  jener  des  Rückwärtsexcenters 

Sj  um  denselben  Winkel  ^  kleiner  sein  als  der  mittlere  Vor- 
eilungswinkel, oder  als  jener,  wo  die  Excenter  symmetrisch 
gegen  die  Kurbel  liegen,  d.  h.  es  ist  8,  ==  8  -f- Oj  8,  =8 — o  imd 
5^  —  82  =  2(3  zu  machen ;  bei  gekreuzten  Excenterstangen  fin- 
det gerade  das  entgegengesetzte  statt  imd  es  ist  8^  =8 — o, 
8,  =  8-f  (3. 

Bildet  endlich  die  Mittellinie  der  Steuerung  mit  der  Mit- 
tellinie der  Kolbenstange  einen  Winkel  7 ,  so  ändert  dies  an 
dem  ganzen  Vorgange  nichts,  wenn  man  die  Voreilungswinkel 
von  den  Normalen  zur  Mittellinie  der  Steuerung  aus  zählt. 

Hat  man  dann  bezüglich  der  Mittellinie  der  Steuerung 
die  Excenterstellungen  wie  oben  festgesetzt,  so  hat  man  nur 
den  Kurbelzapfen  in  die  über  den  Mittelpunct  der  Triebachse 
hinaus  verlängerte  Mittellinie  der  Kolbenstange  zu  verlegen. 


Die  Kurbel  bildet  dann  mit  demVorwärtsexcenter  einen  Win- 
kel f  1  =90-|- 8i  +  Y  und  mit  dem  Rückwärtsexcenter  einen 
Winkel  (pt=90+8,qFT- 


lieber  Strasseieiseiliahiieii  (StreetraHways). 

Von  M.  Meissner^ 

Baninspector   der  k.  k.  pririL  südl.  Staatseisenbahngesellschaft. 
Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  24,  25  und  26. 

Die  Eisenbahnen  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  mit 
Pferden  betrieben,  fanden  eine  ihrer  ersten  Stätten  am  euro- 
päischen Continent  in  Oesterreich.  In  rascher  Aufeinander- 
folge wurden  die  noch  jetzt  bestehenden  Pferdebahnen  von 
Prag  nach  Lanna ,  von  Budweis  nach  Linz ,  von  Linz  nach 
Gmunden,  dann  von  Pressburg  nach  Szered  erbaut,  und  mit 
allerdings  sehr  verschiedenen  finanziellen  Resultaten  in  Betrieb 
erhalten,  bis  durch  die  Einführung  der  Locomotiv-Eisenbahnen 
seit  1840  dieses  System  gänzlich  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurde. 

Die  öffentliche  Meinung  schien  die  mit  Pferdekraft  be- 
triebenen Bahnen  förmlich  wie  eine  veraltete,  nicht  mehr 
beachtenswerthe    Einrichtung   auf   die    Seite  gelegt  zu  haben. 

Erst  nach  dem  Ausbaue  der  grösseren  Verkehrslinien  sind 
Pferdebahnen,  in  Nordamerika  und  am  europäischen  Continent, 
seit  ungefähr  5  Jahren  als  Mittel  zur  Verbindung  der  einzel- 
nen Theiie  grosser  Städte  und  Industriebezirke  mit  den  Haupt- 
verkehrsadern wieder  und  zwar  mit  Erfolg  ins  Leben  gerufen 
worden  -  verbessert  durch  die  seither  gemachten  Erfahrun- 
gen in  der  Schienen-  und  Wagenerzeugung. 

Wir  sehen  bereits  eine  beträchtliche  Zahl  Strassen  in 
den  nordamerikanischen  Handeisstädten  Philadelphia,  New- 
York,  Boston,  Charlestown  etc.  mit  Pferdebahnen  bedeckt, 
Streetrailways  oder  Strasseneisenbahnen  genannt,  auf  denen 
zahlreiche  Wagen  und  Omnibusse  den  localen  Verkehr  be- 
sorgen. Auch  in  Frankreich  fanden  dieselben,  und  zwar  nicht 
bloss  in  Paris,  sondern  auch  in  den  Departements  Eingang 
—  desgleichen  wenn  auch  in  beschränkterem  Maasse  in  den 
Montanbezirken  Westphalens. 

Die  Förster*sche  Bauzeitung  brachte  im  Jahrgange  1858 
bereits  einen  sehr  schätzbaren  Artikel  über  diesen  Gegenstand, 
in  welchem  namentlich  die  den  amerikanischen  Bahnen  nach- 
gebildeten Constructionen  und  deren  Verbesserungen  in  Frank- 
reich ausführlich  geschildert  wurden. 

Indem  ich  nach  persönlicher  Anschauung  der  in  Frank- 
reich gewonnenen  Resultate  mich  mit  diesem  Bahnsysteme 
beschäftigte,  wurde  ich  auch  veranlasst,  Mittheilungen  etc. 
über  die  in  Nordamerika  in  Betrieb  stehenden  Strasseneisen- 
bahnen zu  sammeln,  und  fand  besonders  in  einem  dort  er- 
schienenen kleinen  Werke  „Practical  treatise  on  street  or 
Horsepower  Railways^  vom  Civilingenieur  Easton  so  viel 
schätzenswerthes  Material,  dass  ich  glaube,  durch  Veröffent- 
lichung des  Wissenswerthen  daraus  dem  Fachmanne  einen 
erwünschten  Beitrag  für  diesen  Gegenstand  za  liefern,  denn 
ohne  Zweifel  verdient  dieses  Bahnsystem  f&r  die  Osterreichi- 
schen Staaten  besondere  Berücksichtigoog. 
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Zwischen  den  StraMeneisenbahoen  der  Neuzeit  und  den 
älteren  Pferdebahnen  besteht  iror  allem  ein  grundsätzlicher 
Unterschied  in  dem  sogenannten  Unterbau  —  dem  Bahnkörper 
selbst.  Während  bei  der  Anlage  aller  früheren  Pferdebahnen 
von  der  Ansicht  ausgegangen  wurde,  dass  jede  Eisenbahn 
einen,  von  allen  anderen  Landescommunicationen  getrennten 
und  von  dem  Verkehre  auf  denselben  unbehelligten  und  nur 
ihr  ausschliesslich  gehörenden  Unterbau  haben  müsse,  ist  dies 
bei  den  neuen  Bahnen  nicht  allein  gänzlich  aufgegeben  worden, 
sondern  principiell  die  Verwendung  der  schon  bestehenden 
Strassen  und  ihrer  Objecte  zur  Legung  der  Geleise  als  ein 
Erforderniss  ihrer  Anlage  und  ihres  Bestandes  aufgestellt 
worden.  —  Die  Strasseneisenbahn  ist  mit  ihrem  Oberbau  ein 
integrirender  Theil  der  Strasse  geworden ,  und  der  Verkehr 
auf  derselben  findet  gewissermaassen  gieichberechtiget  mit  allen 
andern  Passanten  und  Fuhrwerken  statt. 

Wenn  daher  bei  den  älteren  Bahnen  Krümmungen  nach 
grösstmöglichen  Radien  und  möglichst  geringe  Steigungen  in 
der  Tra^irung  gesucht  und  im  Bau  effectuirt  wurden,  und  der 
Oberbau  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Benützung  durch  die 
Bahnfahrzeuge  construirt  zu  werden  brauchte,  so  hat  dagegen 
bei  den  Strasseneisenbahn en  die  Accomodirung  des  Oberbaues 
an  die  bestehende  Linie  und  an  die  anstandslose  Mitbenützung 
oder  Kreuzung  anderer  Fuhrwerke,  Thiere  und  des  Publicums, 
sowie  die  der  Betriebsmittel  an  die  bestehenden  Verhältnisse 
erfolgen  müssen. 

Während  ferner  bei  den  älteren  Bahnen  der  Bahnkörper 
nebst  den  Appertinenzien  ein  Realeigen thum  der  Gesellschaft 
war,  sind  dieselben  jetzt  nur  concessionirt,  in  den  öflfentlichen 
Strassen  ihre  Geleise  zu  legen,  selbstverständlich  der  Erhal- 
tung aus  Eigenem,  und  auf  diesen  wie  andere  Fuhrwerks- 
und Omnibusbesitzer  zu  fahren,  ohne  ausschliessliche  Rechte 
oder  Bevorzugungen^  und  unter  Einhaltung  der  polizeilichen 
Ordnung,  —  dafür  benöthigen  sie  aber  auch  nur  die  flir  die 
Unterbringung  ihres  Fundus  instructus  erforderlichen  Grund- 
erwerbe zu  machen  und  Gebäude  zu  schaffen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  Systemsumstaltung 
vor  allem  auf  die  Gonstruction  der  Schienen  einen  wesent- 
lichen Einfluss  nehmen  musste.  Während  man  sich  bei  den 
älteren  Bahnen  mit  leichten  flachen  Schienen  auf  Lang- 
schwellen oder  niedrigen  Vignol-  und  Brückschienen  begnügen 
konnte,  musste  nunmehr  eine  solche  Form  gewählt  werden, 
welche  das  Fahren  gewöhnlicher  Wagen  mit  platten  Radreifen 
längs  oder  quer  über  die  Schienen  nicht  behinderte ,  ferner 
die  Hufe  der  Thiere  nicht  gefährdete,  und  schliesslich  durch 
ihre  Dauerhaftigkeit  und  Stärke  häufige  Auswechslungen  ver- 
mied. —  Es  musste  ferner  die  Bettung  sehr  solid  gemacht 
werden ,  daher  man  in  stark  befahrenen  Strassen  zur  förm- 
lichen Pflasterung  seine  Zuflucht  nehmen  musste,  und  schliess- 
lich musste  durch  Zuhilfenahme  von  Conservationsmitteln  das 
Holzgerippe  so  lange  als  thunlich  vor  Fäulniss  geschützt  werden, 
iim  das  Aufreissen  der  Strassen  zu  vermeiden. 

Auf  den  amerikanischen  Bahnen  besteht  vor  allem  ein 
Unterschied  im  Oberbaue  zwischen  solchen,  wo  derselbe  allein 
von  Bahnfahrzeugen ,  das  ist  von  Rädern  mit  Spurkränzen 
benützt  wird ,  oder  wo  auch  gewöhnliches  Fuhrwerk,  das  ist 
Räder  ohne  Spurkränze  auf  ihm  zu  verliehren  haben. 


Während  im  ersten  Falle  die  Schiene  in  der  Regel  nur 
aus  einem  erhöhten  Kopfe  und  einer  anstossenden  Rinne  zur 
Aufnahme  des  Spurkranzes  besteht,  ist  natürlich  im  zweiten 
Falle  die  Anfügung  eines  breiten  flachen  Theiles  erforderlich 
gewesen.  —  Diese  zwei  Grundbedingungen  finden  in  den  ver- 
schiedenartigsten Profilen  ihren  Ausdruck,  je  nachdem  An- 
sichten über  die  grössere  oder  geringere  Solidität,  ober  die 
Art  der  Befestigungen  etc.  bei  Constructeuren  vorwalteten. 
Im  Allgemeinen  sind  die  amerikanischen  Schienen  stark  pro- 
filirt,  wie  sich  dies  besonders  aus  einer  Vergleichnng  mit  den 
französischen  Profilirungen  ergeben  dürfte,  daffir  unterliegen 
sie  auch  weniger  den  Mängeln  in  der  Befestigung. 

Gegenwärtig  sind  alle  Schienen  aus  Schmiedeeisen  erzeugt, 
während  man  im  Beginne  zur  Sparung  in  der  Capitalsanlage 
noch  hie  und  da  gusseiseme  stark  anwendete,  nur  bei  den 
Leitschienen  in  den  scharfen  Krümmungen  und  den  Kreuzungs- 
stücken wird  noch  häufig  Gusseisen  wegen  der  geringeren 
Kosten  gewählt. 

Diese  Krümmungen  machten  es  nothwendig,  für  die  Füh- 
rung der  Spurkränze  Sorge  zu  tragen,  und  so  viel  Erweite- 
rung in  den  Rinnen  eintreten  zu  lassen,  dass  bei  der  üblichen 
Radstellung  von  5 — 6  Fuss  kein  Zwängen  der  Räder  entstehe, 
—  da  man  bis  zu  30  Fuss  Radius  herabzugehen  bemüssiget 
worden  ist  —  auch  zur  Vermeidung  der  Störungen  im  Strassen- 
Niveau  mit  den  Erhöhungen  der  äusseren  Schienenstränge 
nicht  zu  weit  gehen  durfte. 

Im  practischen  Versuchswege  wurden  hiernach  Profile 
ausgemittelt 

Zur  Befestigung  der  Schienen  an  die  Langschwellen  wer- 
den theils  zweiseitlich  eingetriebene  Nägel  angewendet,  theils 
ein  Nagel  oder  eine  Schraube  von  oben.  DieSchienenstösse  wech- 
seln auf  den  gegenüberliegenden  Strängen  ;  man  legt  kleine 
gelochte  schmiedeiserne  Platten  unter,  von  21'" — 3'"  Stärke. 
Die  Länge  der  Schienen  beträgt  bis  24  Fuss,  sie  werden  von 
2*  zu  2'  mit  Löchern  zur  Aufnahme  der  Nägel  versehen,  und 
mit  einem  2  Zoll  vom  Ende. 

Fig.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9  sind  Profile  von  Schienen 
für  die  ausschliessliche  Benützung  von  Bahnfahrzeugen. 

Fig.  10,  11,  Profile  von  gusseisernen  Leitschienen  in  den 
Krümraungen,  sämmtlich  mit  Angabe  des  Gewichtes  pro  Yard 
engl.  =  3'  engl. 

Bei  diesen    Profilen    laufen  die  Radspurkränze  inwendig. 

Fig.  12,  13,  14  ist  ein  Schienenprofil  für  gemeinschaft- 
liche Benützung  von  Bahnfahrzeugen  und  ordinären  Fuhr- 
werken mit  flachen  Radreifen.  -  Auf  diesem  geht  der  Spur- 
kranz nach  der  Lage  des  Kopfes  aussen  oder  innen. 

Nach  diesem  stellen  wir  folgende  Gewichte  pro  Yard 
zusammen,  reducirt  auf  Wiener  Pfund  und  Wiener  Fuss 

1  Yard  wiegt  IW.F.  wiegt 
Pfd.  eogl.         Wiener  Pfd. 

Sechste  Avenue-Bahn 74       =       20,7 

Dritte  Avenue-Bahn        72       =       20,4 

Metropolitan-Bahn 54       =       15,1 

Brooklyn  City-  und  Cambridge-Bahn         64       =       17,9 

Achte  Avenue-Bahn        72       ==       20,4 

Philadelphia  Strassenbahn   ....         42       =       11,7 
Philadelphia  Strassenbahn   ....         46       =       12,8 


21» 


1  Yard  wiegt   I  W.  F.  wiegt 
Pfd.  engl.         Wiener  Pfd. 
Ikoadway  und  Boston  Bahn     ...         54       =       15,1 

Zweite  Avenue  Bahn 75       =       21,0 

New  York  und  Harlem  Bahu  ...         70       =       19,5 
daher  das  Maximum  75  Ptd    per  Yard  od.  21  Pf.  pr.  W.Fuss 
das  Minimum    42     „      „       „       „     11,7      „         n 

Zwischen  den  Schienen  für  gemeinschaftlichen  oder  be- 
schränkten Verkehr  besteht  kein  wesentlicher  Gewichtsun* 
terschied. 

Fig.  15  stellt  ein  gusseisernes  Kreuzungsstück  dar.  Die 
Schienen  der  nordamerikanischen  Bahnen  liegen  aasschliesslich 
auf  einem  Gerippe ,  bestehend  aus  t  *  und  I"  Langschwellen 
und  v"  —  t"  Querschwellen,  von  Tannen-,  Riefern-  oder 
Eichenholz,  und  zwar  nur  die  ersteren  ordentlich  behauen 
oder  aus  den  Bäumen  geschnitten.  Man  siedet  sie  vor  der 
Verwendung  in  Theer,  oder  behandelt  sie  auch  mit  eiuer  der 
bekannten  Imprägnirungs-Methoden.  Die  Laugschwellen  sind 
20—40'  lang,  und  werden  am  Zusammenstoss  auf  12  Zoll 
überplattet.  Die  Querschwellen  sind  1* — 8'  lang,  ohne  weitere 
Bearbeitung,  als  die  einer  Grundfläche. 

In  der  Regel  liegen  sie  4'  von  Mitte  zu  Mitte.  Man  ver- 
bindet sie  mit  den  Langschwellen  durch  hölzerne,  auch  eiserne 
Nägel  oder  Schrauben  \  auf  einigen  Bahnen  befestiget  man 
mittelst  gusseiserner  Winkel  und  besonders  gekrümmter  Nägel 
die  Querschweilen  an  die  Langschwellen.  Die  Stärke  dieser 
Winkel  ist  sehr  verschieden,  sie  wiegen  2  bb  14  Pfund.  Ihre 
Form  ist  in  Figur  16  verzeichnet.  In  der  Regel  wechselt  man 
in  der  Anbringung  der  Winkel  von  Schwellen  zu  Schwellen, 
so  dass  auf  jede  Querschwelie  nur  2  Winkel  kommen.  Die 
Form  der    verwendeten  Nägel  stellt  sich  in  der  Fig.   17  dar. 

Das  Gerippe  wird  in  ein  gutes ,  möglichst  trockenes  und 
zu  entwässerndes  Schotterbett  gelegt;  in  den  stark  befahrnen 
Strassen  wird  die  Oberfläche  gänzlich  abgepflastert,  in  den  minder 
befahrenen  in  der  Re^el  nur  längs  der  Langschwellen  ausser- 
halb eine  Längenpflasterung  vorgenommen,  und  die  eigentliche 
Bahn  bloss  mit  grobem  Schotter  versteint,  aut  Landstrassen 
auch  das  Pflaster  gänzlich  weggelassen. 

Die  Spurweite  ist  nur  auf  denjenigen  Bahnen,  auf  denen 
auch  Wägen  der  Locomotivbahnen  verkehren  sollen,  die 
übliche  von  4'  8'//'  engl.  —  sonst  richtet  sie  sich  nach  der 
üblichen  Spurweite  der  Strassenfuhrwerke ,  namentlich  bei 
denen  für  gemeinschaftliche  Benützung  und  beträgt  dann  5' 
englisch  und  darüber. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  wenn  einerseits  in  ebenen 
Ländern  mit  breiten  Strassen  alle  Vortheile  einer  grossen 
Spurweite  ausgebeutet  werden  können,  anderseits  in  gebirgigen 
Gegenden  mit  schmalen  Strassen  die  Spurweiten  wieder  auf 
kleineres  Maass  eingeschränkt  werden  müssen,  um  das  gegen- 
seitige an  einander  Passiren  zu  ermöglichen. 

Fig.  18  stellt  den  Oberbau  für  Bahnen  mit  gemein- 
schaftlicher Benützung  dar,  denen  sich  analog  der  für  be- 
schränkte anschliesst. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ersehen  wir,  dass  die  in  Frank- 
reich gemachten  mannigfaltigen  Versuche  9  die  hölzernen  Ge- 
rippe durch  Eisen,  Stein  oder  künstliche  Massen  zu  ersetzen, 
in  Amerika   noch    keinen   Eingang    gefunden   haben,  sondern 


j  man  sich  lediglich  des  Holzes  bedient,  insolange  dasselbe  noch 
I  zu  massigen  Preisen  zu  beschaflfen  ist. 

i  lieber  die  Ausweichen  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken, 

die  Kreuzungen  sind  wie  bemerkt  aus  Gnsseisen,  die  Wechsel 
wie  gewöhnliche  aus  einfachen   Zungen  constroirt. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Betriebsmittel  gegen  die  auf 
den  älteren  Bahnen  keine  wesentlichen  Veränderungen  erlitten, 
die  Gestelld  bestehen  noch  immer  aus  fixen  Lagern,  in  denen 
Achsen  mit  festgekeilten  Rädern  sich  drehen  können.  Die 
Personenwagen  haben  in  ihrer  inneren  Einrichtung  und  äusse- 
ren Ausstattung  den  Character  der  in  den  grossen  Städten* 
Europas  üblichen  Omnibus  angenommen  —  sie  sind  theils  mit, 
theils  ohne  Aussensitze  —  Imperiais  —  bald  von  der  Seite, 
bald  von  hinten  zu  besteigen,  mit  einem  Fassungsranme  von 
24—  48  Personen,  je  nach  der  Grösse  des  Verkehrs.  Die  cli- 
matischen  Verhältnisse  sind  auch  hier  maassgebend,  sowie  die 
Localgebrauche.  Für  die  wärmere  Jahreszeit  oder  heisseres 
Clima  hat  man  mehr  oder  weniger  ofl^ene  Wagen. 

Auf  die  Gonstruction  der  Gestelle,  Achsen  und  Räder 
wurden  die  seither  so  reichlich  gemachten  Erfahrungen  auf 
den  Locomotivbahnen  ebenfalls  angewendet,  um  das  Eigen- 
gewicht der  Wagen  möglichst  zu  verringern.  Dass  dieses 
erzielt  worden  sei ,  erhellt  daraus  ,  dass  das  Bruttogewicht 
eines  Omnibus  für  30—36  Personen  nur  4200  Pf.  englisch 
oder  3400  Wiener  Pf.  beträgt. 

Jeder  grössere  Wagen  ist  mit  einer  kräftigen  Schrauben- 
bremse versehen,  welche  entweder  dem  Rutscher  oder  auch 
dem  Conducteur  zur  Hand  liegt^  mit  welcher  fast  ein  momen- 
taner Stillstand  des  Wagens  erzielt  werden  kann. 

Es  ist  selbstverständlich ,  dass  bei  der  Gonstruction  der 
Fahrzeuge  das  Publicum  und  dessen  Gewohnheiten,  die  Landes - 
Sitten,  die  Verkehrsverhältnisse  und  die  Arten  der  Fracht 
die  maassgebenden  Factoren  sind,  daher  jede  sclavische  Nach- 
ahmung nicht  am  Platze  sein  dürfte. 

Die  Beförderung  der  Omnibus  erfolgt  in  der  Regel  durch 
2  Pferde,  die  der  Frachtwagen  nach  Umständen  auch  durch 
einzelne  Pferde. 

Zur  Veranschaulichung  werden  in  den  Fig.  19,  20,  21 
Skizzen  von  zwei  grösseren  und  einem  kleineren  Omnibus  bei- 
gefügt. 

Zu  den  Anlagskosten  der  Strasseneisenbahnen  übergebend» 
gewähren  uns  die  Mittheilungen  en  detail  der  Kosten  von  5 
Eisenbahn  Unternehmungen  ein  ziemlich  vollständiges  Bild.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  die  Zusammenstellung  derselben,  der 
wir  jedoch  einige  erläuternde  Bemerkungen  über  den  Umfang 
der  aufgeführten  Unternehmungen  vorausschicken. 

1.  Die  Eisenbahn  der  sechsten  Avenue  in  Philadelphia 
besteht  aus  4'/,  englischen  Meilen  Doppelgeleis  =  0,9  österr. 
und  besitzt  einen  Fundus  instructus  von  64  Wagen,  166  Pfer- 
den und   188  Maulesel. 

2.  Die  Brooklyn  City  Eisenbahn  hat  20  engl.  Meilen  = 
4  österr.  Doppelgeleislänge,  besitzt  100  Wagen,  und  beilftofig 
an  700  Pferde  und  Maulesel. 

3.  Eisenbahn  der  dritten  Avenue  in  Philadelphia  mit  6 
englischen  Meilen  =1,2  österr.  Meilen  Doppelgeleis,  hat  71 
Wagen,  563  Pferde  und  7  Maulesel. 
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4.  Waltham  ood  Waiertown,  friher  Uoioo-EiMotMÜiD,  in  '  12  engl.  Meilen  =  2,4  Scterr.  Meilen  mit    eiafachem  Gelei«, 
Boston    besteht    in  9'/.    engl.  Meilen  <=  1^  daterr.    Meilen   hat  28  Waffen  nnd  225  Pferde. 
nit  ein&ehem  Gelei«,  nod  besitzt  35  Wagen  mit  251  Pferden.  Die  Bahnen  4,  5  ond  6  sind  darduos  gepflastert. 

6.  Die  Metropolitan  Eisenbahn  in  Boston  hat  12  engl.  Aomerkong.  Die  Redoction  der  Geldbetrige  von  Dollaia  auf 
Meilen  =  2,4  österr  Meilen  einlaches  Geleis,  mit  44  Wagen,  fl,  5,^.  ^  erf^igt^  ;„  VerhUtniss  von  1  Dollar  h  100 
nnd  528  Pferden.  Cent  =  2.16  fl.  öst.  W. 

6.  Maiden  ond  Melrose  Eisenbahn  in  Boston  besteht  in  , 


Uni«rn«hBang 

LtagtMftiB. 

ladMt  Ofleb 
rcdoeln  in 

BalmbM' 
KotUa 

OebtaliclH 
keift«n 

InrenUr 

R«fi€ipesnn 
diren« 

WngcDb». 
mit  Znbeli6r 

1 

1    Zng«U«r 

Btiehnffnng 

engl.   1  9st«iT. 

Gulden  OcttefT.  Wlhmag 

1 

M«il«o 

,     8«elisU  ATtnne 

'     BrockljB  City 

1     Dritt«  ATenue 

8.76 
40.0 
12,0 
9.6 
12.0 
12.0 

13 
8,0 
24 

1.198.277 

1.288.938 

1.800.000 

664.972 

827.216 

326.629 

'     868.869 
369.448 
816.000 
114.676 
100.420 
24.200 

— 
123.234 

10.000 

131.869 
184.476 
170.600 

66.044 
192.886 

72.236 

164.648 
291.881 
166.660 

60.711 
162.018 

60.469 

1.888.168 

2.207.427 

2.480.600 

989.688 

974.766 

618^89 

92.460 
28.182 
39.662 

26.098 
168.064 

Wfthhaiii  und  Watertown 

MairopoUUn 

lUldtn  ond  M«lroM 

36.706 

94,26 

18.9 

6.64O.081 

1.272.613 

319.234 

199.162 

748.010 

884.722 

8.968.772 

6.812.644 

2.146.128 

Es  entfällt 8oroit  durchscboittlich  an  Baakosten  pr.  Ost.  Meile! 

fl.  ö«t.  W.  360.000! 
an  Betriebs-Einrichtongskosten     ....         „         i  13.500  j 

Die  ans  der  Tabelle  bervorgehenden  Durcbschnittskosten : 
werden  obne  Zweifel  bocb  erscbeinen ,  nanaentlicb  wenn  man  | 
sie  mit  den  Unkosten  der  altem  Pferdebahnen,  oder  mit  den 
in  Frankreich  ansgefQhrten  Strasseneisenbahnen  vergleicht.  — 
DiM  hat  seinen  Grand  vor  allem  in  der  Anwendung  eines 
schweren  Schienenprofils,  gleich  dem  der  Locomotivbahnen, 
was  aber  jedenfalls  in  der  Conservation  der  Bahn  die  besten 
Früchte  trägt,  und  werden  die  amerikanischen  Profile  gewiss 
sich  den  Vorzug  vor  den  französischen  erwerben ,  in  deren 
Construction  eine  der  Dauer  und  soliden  Befestigung  nach- 
theilige Bestrebung  nach  Materialersparniss  sich  kund  gibt. 
Ferner  ist  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Kosten,  dass  die 
F^ahrbahnen  fast  durchgehends  gepflastert  sind,  während  bei 
den  französischen  Strasseneisenbahnen  diese  nur  macadamisirt 
werden. 

Die  Höhe  der  Betriebseinrichtungskosten  findet  ihre  Mo- 
tivirung  in  dem  grossen  Verkehre ,  welcher  die  Beschafi'ung 
eines  so  grossen  Wagenparkes  nnd  Pferdestandes  bedingt. 

Beide  Beträge  worden  sich  bei  Herstellungen  hier  zu 
Lande  herabmindern,  da  erstens  die  durchgängige  Pflasterung 
nur  in  den  Uauptstrassen  grosser  Städte  Bedingung  ist,  und 
weiters  so  lebhafte  Verkehrs  Verhältnisse  wohl  nur  ausnahms- 
weise vorkommen  werden. 

Zur  Bestätigung  dessen  füge  ich  in  der  Anlage  die  Be- 
rechnung einer  Meile  eingeleisiger  Strassenbahn  bei,  wie  sich 
«*ine  solche  als  Zweigbahn  in  eine  Reichs-  oder  Commercial- 
Atra^se  gelegt  zur  Verbindung  eines  Bahnhofes  einer  Haupt- 
bahn mit  einer  industriösea  Landstadt  als  genügend  erweisen 
würde 


Rosten-Ueberschlag. 

Für  I  österr.  Meile  Strasseneisenbahn  mit  5  Fosa  Greleisweite. 

\.   An  Unterbanh  erstellunge  n: 
Für  Adaptimng  der  Strasse,  Brücken  und  sonstigen 

Objecte  der  Pauschalbetrag  von  5  fl.  pr.cnrr.  Kl.   fl.  20.000 

2.  An  Oberbanh  crstelln  ng: 
48.000    curr.  Fuss  Schienen  pr.  curr.  Fuss   18  Pf. 

=  8640  Ctr ,  pr.  Ctr.  mit  Fracht  10  fl.  .  .  «  86.400 
2000  Stück  Platten  ä  2  Pf.,  40  Ctr.,  pr.  Ctr.  mit 

Fracht  12  fl r        ♦SO 

26.000  Stück  Nägel  a  V4  Pf,  65  Ctr.,  pr.  Ctr.  mit 

Fracht   15  fl r        975 

49.600  curr.  F.  %*'  weiche  Lansrschwellen.  getheert 

oder  imprägnirt,  pr.  curr.  F.  0,20  fl.  .  -  .  r  9-920 
6000    Stück    weiche    Querschwellen    8'    lang    *V, 

getheert  oder  imprägnirt,  pr.  St.  0,90  fl.  .  .  „  5.400 
12000  Stück  hölzerne  Nägel,  pr.  St.  0,03  fl.  .  .  „  360 
12000  Stück  gusseiseme  Winkel  a  3  Pf.,  360  Ctr., 

pr.  Ctr.  «  fl „  2.160 

120.000  Cub.-F.  Schotterbeistellung,  pr.  C.-F.  0,02fl.   „     2.400 
240.000  Cub.-Fuss  Strassenaushub  för  die  Bettung 

pr.  Cub.-F.  0,015  fl „     3.600 

24.000  curr.  F.  Holzgerippe  abbinden,  einlegen,  den 

Oberbau    damit   herstellen ,    nnd    das  Planum 

richten,  pr.  curr.  F.  0,025  fl ^6.000 

107o  Regiespesen  der  Arbeitslöhnungen  für  Werk- 
zeuge etc .    y,        960 

Zusammen     fl.   138.655 

An  Kosten   für   die  Administration  während  des 

Baues  in  runder  Zahl fl.     11.345 

Totale     fl.   150.000 
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Hiezo  würden  noch  nach  ümat&nden  die  Kosten  für  etwa 
erforderliche  Hochbaaten,  nämlich  für  kleine  Hallen,  Aafsteig- 
plätze,  Stallungen,  Wagenremisen  nnd  etwaige  Reparatur- 
Werkstätten  zu  rechnen  sein,  woTür  30,000  fl.  pr.  Meile 
genügen  dürften,  daher  die  Gesammtbaukosten  180,000  fl. 
betrügen ,  zu  denen  dann  die  Betriebseinrichtungskosten  mit 
80  bis  100,000  fl.  zuzuschlagen  wären,  so  dass  I  österr.  Meile 
ausgerüstete  Strassenbahn  auf  260— 280,000  fl.  zu  stehen  käme. 
Wie  schon  aus  den  zahlreichen  Betriebsmitteln  erhellt, 
ist  der  Betrieb  der  vorerwähnten  amerikanischen  Strassen- 
bahnen  ein  sehr  lebhafter.  Es  beförderten  im  Jahre  1857  in 
Philadelphia: 

Die  6.  Avenue  Bahn 5  240.978  Personen 

Die  Brooklyn  City  Bahn       .     .     .     7.575.823         „ 

Die  3.  Avenue  Bahn 8.105.515         „ 

In  Boston: 

Die  Union  Eisenbahn 1.754.200         „ 

Die  Metropolitar  Bahn  ....  4.525.136 
Die  ßeförderungsgeschwindigkeiten  sind  nicht  bei  allen 
Bahnen  oder  auf  deren  Strecken  gleich.  Man  fuhrt  ausserhalb 
der  frequenten  Stadtstrassen  geschwinder  als  innerhalb  der- 
selben und  wechselt  von  5V<  bis  8  engl.  Meilen  pr.  Stunde, 
die  Geschwindigkeit  ist  daher  durchschnittlich  6V<  englische 
oder  1%  österr.  Meilen  pr.  Stunde. 

Die  Omnibus  mit  circa  30  Personen  sind  gewöhnlich  mit 
zwei  Pferden  bespannt,  welche  auch  die  etwa  vorkommenden 
örtlichen  Steigungen  bis  V,^  überwinden ,  indem  man  nie  das 
richtige  Verhältniss  ihrer  permanenten  Leistungsfähigkeit  über- 
steigt, woher  sich  auch  der  grosse  Pferdestand  erklärt.  Im 
Durchschnitt  werden  für  jeden  Omnibus  9  Pferde  im  Stalle 
gehalten,  damit  der  entsprechende  Wechsel  eingehalten  wer- 
den könne. 

Jeder  Wagen  ist  nächst  dem  Kutscher  mit  einem  Con- 
ducteur  besetzt.  Das  gesammte  Gewicht  eines  mit  30  Personen 
besetzten  Omnibus  beträgt  8700  Pf.  engl.  (7050  Wiener  Pf.) 
nämlich  4200  Pf.  für  den  leeren  Wagen  und  4500  Pf.  für 
die  Passagiere,  ein  gegenüber  der  auf  Locomotivbahnen  übli- 
chen Vertheilung  der  Brutto-  und  Nettolast  sehr  günstiges 
Verhältniss. 

Der  Zugkraft ,  nämlich  den  Pferden  und  Maulthieren, 
wird  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  man  schätzt  besonders  die 
ausdauernden  kleinen  canadischen  Pferde,  so  wie  die  Maulesel. 
Das  Futter,  sowohl  das  harte  als  das  Heu,  wird  zer- 
kleinert. In  den  besteingerichteten  Stallungen  futtert  man 
täglich  8  Pf.  Heu  und  13  Pf  Korn  oder  Hafer  pr.  Pferd  ; 
desgleichen  wird  dem  Hufbeschlag  mit  fabriksmässig  erzeugten 
Eisen  mehr  als  gewöhnliche  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Nach 
jeder  vom  Pferde  zurückgelegten  Tour  tragen  Stallleute  unter 
Aufsicht  eines  Stallmeisters  alle  nöthige  Sorge  für  die  Er- 
haltung der  Gesundheit  desselben. 

Mit  besonderem  Hinblick  auf  die  Pferde  wird  auch  die 
Bahn  rechtzeitig  ausgebessert,  alle  Löcher  werden  sofort  aus- 
gefüllt, die  Pflasterungen  reparirt,  die  Stösse  festgenagelt  und 
die  Spurweite  in  der  Ordnung  gehalten. 

Die  Erhaltungskosten  der  Bahn  beliefeu  sich  im  Jahre 
1857,  inbegrifien  grössere  Auswechslungen  von  Oberbau  bei 
den  nachstehenden  Unternehmungen  auf  folgende  Summen: 


UrUwraelimung 

Toialko»t«ti 
pr.  Jahr 

Ko«ted  pr. 
fiiterr.  Melle 

eng],      OstDiT, 

Meilan 

fSächMte  Arenae   Balm .....  i 

aj5 

1,S 

d.98d 

6.550 

Brooklyn  City  B*hii 

40,0 

8J) 

im% 

959 

DritU  Areiiiie  Bahn  . , 

1S,0 

S,4 

23.282 

9,700 

WaUb*TO  WatertoTff  ö 

»^ 

1,9 

13,776 

7,250 

;  MetTüpolitaQ  Balm  ...    ... 

lt,0 

tA 

10,590 

4.412 

Maldeo  und  Melrose 

12,0 

24 

2.878 

1,200 

woraus  flieh  ergibt,  dass  bei  neuem  Zustande  den  Oberbaues 
die  Couaervation  ungefähr  1100  fl,,  bei  ÄaswecbsluDgen  des 
Materials  aber  durchschnittlich  6700  fl.  pr.  österr.  Meile  ein- 
fach es  Gel  eis  erfordert, 

Die  etgertlichen  Transportkosten,  welche  in  sich  begrei- 
fen; die  Administration  Bspesen,  die  Besoldungen  dee  Personals, 
die  Kosten  fiir  Fütteraitg  und  Wartung  der  Zugthiere^  und 
die  für  Erhaltung  der  Wagenburg,  sind  In  folgesdeni  AuBweia 
ersichtlich  gemacht 
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Sechst«  Aremie  Babn 
Brookl^Q  City  Babo. 
Dritte  Ayeotli  Babll . 
WaUbam  Watertown 
Metropolitan  Bahn  , . 
Durch«Gbnittlieh  .... 


2.990 
3.800 

2*600 

3.400 
3,200 
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82,000 
75.768 
97.656 
50.120 
tOSJU 
91.678 
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Ja  * 


ÖÄterr,   W,  % 


6.62 

34,94 
S2,57 

29,57 
18»00 


0,08 
0,08 
0,09 
046 
0,10 

oao 


Q     cj     C 


0,44 

0,33 

0,68 

0,63 
0,51 


welche  Ziffero  reichlich  Anlast  zu  Vergleichangen  mit  den 
Durchschnittsresaltaten  d^r  Locomotivbahöen  geben  dürften,  so 
wie  die  Basis  von  Ertragsberechonngen  fiir  dergleieben  Unter- 
nehmungen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  Betrieb  der  Strassen- 
bahnen,  wenn  nicht  Störungen  \m  allgemeinen  Verkehr  und 
gegenseitige  Behelligungen  mit  andern  Fuhrwerken  oder  ün- 
gliicksfälle  eintreten  sollen,  auch  polizeilich  geordnet  sein  moss. 

Den  Communen,  welche  den  Unternehmungen  die  Con- 
cession  zur  Benützung  der  Strassen  für  die  Bahnen  ertheilt 
haben,  haben  sich  auch  das  Recht  vorbehalten,  sie  zu  über- 
wachen. 

Sowohl  in  Philadelphia  als  in  Boston  bestehen  eigene 
Regulative.  Da  die  Einhaltung  der  Ordnung  im  Betriebe  am 
besten  aus  diesen  Regulativen  ersichtlich  wird,  so  theile  ich 
in  Folgendem  deren  Bestimmungen  theils  wörtlich ,  theils  im 
Auszuge  mit. 

Regle  ment  der  Stadt  Boston 
zur    Beobachtung    auf    den  Strasseneisenb ahnen  ,    deren 
Wagen  durch  Pferde  befördert  werden.   Herausgegeben  durch 
den  Mayor  und  Aldermen  am    27.  Juni    1857  und  18.  Jän- 
ner 1859. 
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In  der  Ausöbung  der  Rechtsgewalt,  welche  sich  diese 
Terwaltung  in  den  Concessionen  der  Metropolitan,  Cambridge, 
Dorchester,  Avenue,  Middlesex  und  Broadway  Eisenbahnen 
vorbehalten  hat,  wird  verordnet: 

Vorstehendes  Regulativ  ist  darch  die  Beamten^  Agenten 
und  Diener  der  obenerwähnten  Gesellschaften  in  der  Aus- 
übung des  Betriebes  auf  den  respectiven  Bahnen  in  den 
Strassen  Bostons  zu  beobachten,  und  ebenso  hat  dasselbe 
auf  allen  noch  herzustellenden  dergleichen  Eisenbahnen  in 
Kraft  zu  treten. 

1.  Rein  Wagen  darf  in  der  eigentlichen  Stadt  in  irgend 
einer  Strasse  nördlich  der  Doverstrasse  und  der  Federal- 
strassenbrücke  geschwinder  fahren,  als  mit  6  engl.  Meilen 
die  Stunde,  und  in  keiner  andern  Strasse  der  Stadt  mit 
m^hr  als  7  englischen  Meilen. 

2.  Während  die  Wagen  um  die  Ecken  fahren,  dörfen 
die  Pferde  nur  im  Schritt  gehen. 

3.  Wagen,  welche  in  derselben  Richtung  fahren,  müssen 
einen  Zwischenraum  von  300  Fuss  unter  sich  halten,  ausge- 
nommen, es  seien  zwei  Wagen  unmittelbar  miteinander  ver- 
bunden. 

4.  Wagen^  welche  in  entgegengesetzter  Richtung  fahren, 
dörfen  nicht  nebeneinander  authalten ,  ausgenommen  an  den 
Haltpuncten. 

6.  Rein  Wagen  darf  auf  einer  Strassenkreuzung  aufhal- 
ten, es  sei  denn,  um  Zusammenstosse.  oder  das  Ueberfahren 
von  Personen  zu  verhüten. 

6  Wenn  der  Conducteur  eines  Wagens  aufgefordert  wird, 
nächst  der  Kreuzung  zweier  Strassen  aufzuhalten,  um  Passa- 
giere aufzunehmen  oder  abzusetzen,  so  wird  er  so  anzuhalten 
haben,  dass  die  hintere  Plattform  ausserhalb  der  Strassen- 
kreuzung zu  stehen  komme. 

7.  Conducteurs  und  Rutscher  haben  immer  ein  wachsa- 
mes Auge  auf  alle  Wagen  und  Fussgeher,  vorzüglich  auf 
Kinder  zu  haben,  welche  sich  auf  oder  in  der  Richtung  der 
Bahn  bewegen,  bei  dem  ersten  Anschein  der  Gefahr  für  die- 
selben oder  bei  andern  Hindernissen  sind  die  Wagen  sogleich 

aufzuhalten. 

8.  Die  Conducteurs  sollen  Frauenzimmern  und  Kindern 
das  Auf-  und  Aussteigen  während  des  Fahrens  nicht  gestat- 
ten, auch  andern  Passagieren  nur  kurz  vor  dem  Halten. 

9.  Sie  haben  den  Passagieren  den  Namen  der  Plätze 
und  Hauptstrassen,  sobald  sie  der  Wagen  erreicht  hat,  anzu- 
melden. 

10.  Wenn  sich  ein  Schneefall  von  hinreichender  Höhe 
ereignet,  um  das  Fahren  von  Schlitten  zu  gestatten,  so  darf 
kein  Schneepflug  über  die  Strassenzüge  der  verschiedenen 
Eisenbahngesellschaflen  innerhalb  der  Grenzen  der  Stadt 
Boston  gehen,  auch  dürfen  die  Gesellschaften  weder  veran- 
lassen noch  gestatten ,  dass  der  Schnee  von  ihren  Bahn- 
strecken entfernt  werde,  bevor  nicht  die  Erlaubniss  des 
Strasseninspectors  und  des  Pflaster -Comiti's  eingeholt  worden 
ist.  Wird  die  Erlaubniss  zur  Schneeräumung  verweigert,  so 
sind  die  Gesellschaften  autorisirt,  eine  hinreichende  Zahl 
Schlitten  zu  verwenden,  um  diejenigen  Passagiere  fortzuschaf- 
fen, welche  auf  ihrer  Route  befördert  sein  wollen,  so  lange 
bis  die  Wagen  wieder  auf  den  Bahnen  verkehren  können. 


11.  Die  respectiven  Gesellschaften  dürfen  auf  ihren  Bah- 
nen nicht  Salz  streuen  oder  irgend  den  Schnee  zersetzende 
Stoffe  anwenden,  oder  die  Schienen  und  Bahnen  mit  Anwen- 
dung von  Salzlacke  zu  gleichem  Zwecke  reinigen  lassen,  bis 
diess  durch  den  Strasse ninspector  gestattet  ist,  und  auch  nur 
dann,  wenn  die  Verwendung  des  erwähnten  Mittels  für  Fuhr- 
werke und  Fussgeher  nicht  schädlich  ist. 

12  Die  respectiven  Gesellschaften  sind  verhalten,  ein 
gedrucktes  Exemplar  dieses  Regulativ*s  an  einem  sichtbaren 
Ort  in  jedem  Wagen  ihrer  Bahnen  anzuschlagen. 

Ein  ähnliches  Regulativ  erliess  die  Communalverwaltnng 
der  Stadt  Philadelphia,  welches  sich  auch  auf  die  Herstel- 
lung der  Bahnen  selbst  bezieht  und  folgende  Bestimmungen 
enthält : 

1.  Die  Gesellschaften  haben  vor  Legung  einer  Bahn  alle 
darauf  Bezug  habenden  Pläne  der  Baupolizeibehörde  vorzu- 
legen und  ohne  deren  Zustimmung  sich  jeder  Ausführung  zu 
enthalten,  sie  sind  verpflichtet,  jede  250  Fuss  einen  gepfla- 
sterten Bahnübergang  zu  machen. 

Auf  die  Nichteinhaltung  dieser  Bestimmungen  ist  eine 
Geldstrafe  im  minimo  von  50  Dollars  gesetzt. 

2.  Jede  Gesellschaft  ist  verhalten  ,  jeder  Zeit  alle  zur 
Instandhaltung  und  Reinhaltung  der  Bahn  erforderlichen  Ar- 
beiten auf  ihre  Kosten  zu  leisten,  und  jedes  Hinderniss,  was 
dadurch  entsteht,  zu  beseitigen.  Sollte  diess  irgendwo  durch 
5  Tage  vernachlässiget  werden,  so  wird  nach  Constatirang 
des  Falles  durch  5  Hürger  dafür  eine  Strafe  von  26  Dollars 
gezahlt.  Wenn  jedoch  bei  einem  fortwährenden  grossen  Schnee- 
fall die  Gesellschaft  die  Reinigung  der  Bahn  für  unmöglich 
erklärt,  so  wird  ihr  gestattet,  die  Passagiere  längs  ihrer  Bahn 
auf  Schlitten  zu  führen,  und  sie  von  obiger  Convention  aistraf e 
frei  gesprochen. 

3.  Die  Gommunalverwaltung  ist  berechtigt,  wenn  die 
Gesellschaft  dio  von  der  Strasseninspection  anbefohlene  Be- 
seitigung von  Hindernissen  und  Gebrechen  binnen  10  Tage 
nach  Auftrag  nicht  vorgenommen  hat,  den  Betrieb  zu  sper- 
ren und  auf  Kosten  der  Gesellschaft  das  Nöthige  auszuführen. 

4.  Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  ein  nüchternes  und 
geeignetes  Dienstpersonal  zu  halten,  und  den  Aufträgen  der 
Organe  der  Gommunalverwaltung  stets  nachzukommen. 

5.  Die  Fahrgeschwindigkeit  darf  in  den  gepflasterten  und 
ausgebauten  Stadttheilen  6  englische  Meilen  nicht  fiberschrei- 
ten, an  den  Ecken  und  Kreuzungen  der  Strassen  darf  nicht 
angehalten  werden,  gegen  Geldstrafe  von  5  Dollars  und  so- 
gar Entziehung  der  Licenz  des  betreff'enden  Wagens. 

6.  Vor  Benützung  eines  Wagens  auf  der  Bahn  ist  von 
der  Gesellschaft  eine  Taxe  von  5  Dollars  für  denselben  zu 
erlegen,    und   wird    dann  demselben    eine  Nummer  angeheftet 

Auf   die    Nichtachtung    dessen    steht  eine  Geldstrafe  von 
5  Dollars. 

7.  Die  Directionen  der  Gesellschaften  haben  vor  Eröff- 
nung einer  Bahn  den  Ausweis  der  Unkosten  dafür  dem  Sol- 
licitor  vorzulegen,  und  die  Stadt  Philadelphia  behält  sich 
das  Recht  vor,  sie  gegen  Erlag  derselben  einzulösen.  Die 
nicht  darauf  eingehenden  Gesellschaften  verlieren  das  Privi- 
legium. Sollte  eine  Gesellschaft  durch  drei  aufeinander  fol- 
gende Monate  keine  Wagen  für   das  Publicum  fahren    lassen^ 
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so  ist  die  Stadt  berechtiget  zu  gestatten,  dass  auf  dieser 
Bahn  die  Wagen  anderer  Unternehmungen  fahren  dürfen,  und 
sollte  überhaupt  auch  dann  noch  kein  Verkehr  darauf  statt- 
finden, so  ist  sie  berechtigt,  nach  Jahresablauf  diese  Bahn 
gänzlich  aus  der  Strasse  zu  entfernen. 

Diese  2  Regulativ  kennzeichnen  die  Stellung,  welche 
die  Eigenthümer  der  Strassen,  respectiv  die  Coramunen  ge- 
genüber den  Bahnunternehmungen  einnehmen,  sie  räumen  ihnen 
volle  Gewalt  ein,  die  Bahnen  zu  beseitigen,  wenn  sie  andern 
Arangements  hinderlich  sein  sollten,  oder  nicht  den  gewünsch- 
ten öffentlichen  Nutzen  hätten,  und  sichern  zugleich  den 
Commnnen  ein  Einkommen  aus  der  Zahl  der  in  Benützung 
stehenden  Wagen. 

Sie  legen  zugleich  die  wesentlichen  Unterschiede  dar,  die 
in  den  Goncessionen  der  Strassenbahnen  und  denen  der  Lo- 
comotiv-  und  älteren  Pferdebahnen  bestehen,  und  dürften  einen 
Fingerzeig  geben,  wie  dergleichen  Goncessionen  zu  ertheilen 
wären,  um  die  Bahnen  nicht  in  drückende  und  schwer  zu  be- 
seitigende Monopole  ausarten  zn   lassen. 

Die  Fahrtaxen  der  amerikanischen  Strassenbahnen  sind 
sehr  billig,  was  zu  ihrer  grossen  Frequenz  wesentlich  beitrug. 

Jede  Linie  ist  in  gewisse,  wenn  möglich  gleich  lange 
Strecken  zwischen  den  Haupthaltpuncten  eingetheilt. 

Die  Billets  dafür  werden  theils  einzeln  bei  jedesmaliger 
Fahrt  bezahlt,  oder  es  werden  auch  Abonnements  ausgegeben. 
Nachfolgendes  Beispiel  erläutert  dies. 

Fahrtaxen  der  Union  Watertown  Waltham 
Eisenbahn  in  Boston. 

a.  Fahrten  zwischen  den  Haltpuncten. 
Zwischen  irgend  einem  Punct  in  Boston  und  Gourtstreet, 
Cambridgeport  oder 


baar 

10%  kr. 


Ost-Gambridge 

„  und  Gambridgeport 

über  Gourtstreet        21,5 
und  Cambridge  (pr. 
3  Meilen  Dhtz.)     .  21,5 
„  und  Mont    Auburn 

(4%  Meilen  Distz.)  H2,25 
und  Watertown      .  32,25 
„  und  Unionsquare    .  21,5 

und  Gattlefair  .     .  32,25 
und  Brighton    .     .  32,25 
b)  Fahrten  unterwegs  (ausser 
den  Haltpuncten). 

In  Boston 10,75 

Zwischen  G  arapr  i  dgeport  und 
irgend  einem  Punct  in  Cambridge     .   10,75 
r,  n  n       .  Brighton  .     .  13,0 

„         „         „      „Mont Auburn  21,5 
„         „         w       »  Watertown  .  26,00 
Zwischen    der    Verbindung     von 
Gourtstreet  und  irgend  einem 
Punct  in  Ost-Gambridge     ,     .     .     6,5 
Kinder  von  4—12  Jahren  zahlen 
zwischen  Boston  und  irgend  einem 


im  Abonnemenl« 

keines 

2,15  fl. 

2,15  „ 

2,15  „ 
2,15  „ 
4,30  „ 
2,15  „ 
2,15  ., 


(pr.  1 
(pr.  4 


%  M.  engl.) 
Meil.  engl.) 


Punct     in     Gambridgeport     und 

Cambridge 10,75  kr. 

detto     und  irgend  einem  Punct 

in  Mont  Auburn  ...    17        „ 
detto     und  irgend  einem  Ponct 

in  Watertown       .     .     .21,5     « 
detto     und  irgend  einem  Punct 

in  Brighton      ....  21,5     „ 
Localtaxe ^*^     n 

Den  Passagieren  ist  nicht  gestattet,  in  einen  Wagen  ein- 
zusteigen, ihn  zu  verlassen,  und  die  Fahrt  am  Bestinrnrnngs- 
ort  in  einem  der  folgenden  Wagen  fortzusetzen,  ohne  in  jedem 
Wagen  die  Taxe  für  den  darin  zurückgelegten  Weg  zu  ent- 
richten. 

Für  jede  Schachtel,  Koffer  oder  sonstiges  Gepäcksstück 
ist  ein  Zuschlag  zu  bezahlen. 

Aus  Vorstehendem  lässt  sich  ersehen,  dass  die  Fahrpreise 
unseren  dermaligen  in  Wien  üblichen  fast  ganz  gleich  kommen, 
was  in  Betracht  der  in  Nordamerika  herrschenden  Höhe  aller 
Löhnungen  den  Schluss  erlaubt,  dass  sie  bei  Strassenbahnen 
in  Oesterreich  noch  niedriger  als  dermalen  gestellt  werden 
könnten. 

Der  Dienst  der  Verwaltung  sowohl,  als  des  eigentlichen 
Betriebes  ist  analog  denen  anderer  Bahngesellschaften  durch 
Statuten  und  Instructionen  geregelt.  Die  Verwaltung  besorgt 
ein  Präsident  mit  einem  Directoren-Ausschuss,  mit  Beihülfe 
eines  Haupt-Cassiers  und  Buchhalters.  Der  Manipulation,  dem 
eigentlichen  Betrieb  ist  ein  Oberintendant  vorgesetzt,  dem 
das  gesammte  Betriebspersonal  und  Material  untergeordnet 
ist,  welches  nach  Instructionen  und  unter  persönlicher  Ver- 
antwortlichkeit gegenüber  den  Polizeibehörden  seine  Func- 
tionen ausübt. 

Beispielsweise  fahren  wir  den  Personalstatus  der  1,9 
östejrr.  Meilen  einfaches  Geleis  besitzenden  Waltham  und  Wa- 
tertown (auch  Union)  Bahngesellschaft  auf,  welche  mit  35 
Wagen  und  251  Pferde  pr.  Jahr  circa  2  Millionen  Passagiere 
befördert. 

Präsident  1,     Stallmeister 

Haupt-Gassier       1,     Conducteurs 
Oberintendant       1,     Bremser 
Gassasecretär        1,     Kutscher 
Secretär  des  Mechaniker  für 

Oberintendanten   1,     die  Wagen 

Zusammen    124  Personen. 

Die  Mittheilung  einer  Dienstesinstruction  derselben  Ge- 
sellschaft für  ihre  Conducteure  gewährt  Einsicht  in  die  Or- 
ganisation des  Betriebsdienstes,  und  liefert  zugleich  ein  er- 
freuliches Beispiel  einer  kurzen  bündigen  Abfassung  von  der- 
gleichen Instructionen. 

Regulativ   fü  r  die  Co  n  duct  eu  r  s. 

1.  Ohne  dienstlichen  Auftrag  ist  nicht  in's  Geschäft  zu 
kommen. 

2.  Kutscher  und  Wagen  stehen  während  des  Dienstes 
unter  ihrer  Direction. 

3.  Sie  haben  besonders  die  Zeit  pünctlich  einzuhalten. 


4,     Geschirrmacher     1, 


29, 

Schmiede 

9. 

2, 

Wächter 

5, 

28, 

Hausknechte 

24, 

StalUeute 

7. 

3, 

Bahneinräumer 

7- 

tm 


4.  Ihre  Uhr  mass  oach  der  Uhr  der  OberinteDdanz  ge- 
richtet sein. 

5.  Sie  haben  sich  bereit  zu  halten,  den  Kutscher  beim 
Aasspannen  Hilfe  zu  leisten,  wenn  es  nöthig  ist,  und  haben 
den  Wagen  nicht  früher  abfahren  zu  lassen,  bis  sie  sich  an 
der  Plattform  befinden. 

6.  Extrawagen  müssen  allen  regelmässigen  Wagen  aus- 
weichen. 

7.  Sie  haben  die  Passagiere  anfzufordern ,  am  hintern 
Ende  ein-  und  auszusteigen,  auf  der  dem  Trottoir  zunächst 
gelegenen  Seite,  um  Unglücksfälle  zu  vermeiden. 

8.  Sie  haben  so  lange  aalzuhalten,  bis  die  Passagiere 
ordentlich  ein-  und  aasgestiegen  sind. 

9.  Sie  haben  höflich  und  aufmerksam  gegen  die  Passa- 
giere zu  sein,  Damen  und  Kindern  Uilfe    zu    leisten. 

10.  Alle  Ereignisse  sind  sogleich  bei  der  Ankunft  im 
Bureau  zu  melden,  mit  Namen  und  Aufenthalt  der  dabei  be- 
theiligten Personen.  Wurde  jemand  dabei  beschädiget,  haben 
sie  thunlichst  beizustehen. 

11.  Sie  sind  verantwortlich  für  die  schlechte  AufFüh- 
rong  oder  Nachlässigkeit  ihres  Kutschers  während  der  Fahrt, 
abgesehen  von  der  sofortigen  Meldung. 

12.  Der  Kutscher  hat  sich  betreff  des  Anhaltens  nur 
nach  dem  Glockenzeichen  zu  richten. 

13.  Das  Rauchen  im  Wagen  oder  auf  der  Plattform  darf 
nicht  geduldet  werden. 

14.  Von  allen  Beschädigungen  und  Hindernissen  auf  der 
Bahn,  sowie  von  gebrochenen  Wagen  etc.,  ist  dem  nächsten 
Bahnaufseher  oder  Bureau  Anzeige  zu  machen.  Der  Wagen 
darf,  wenn  es  vermieden  werden  kann,  zur  Umgehung  von 
Hindernissen  nicht  aus  der  Bahn  fahren. 

15.  Im  Falle  einer  Feuersbrunst  auf  der  Bahnlinie  haben 
sie  nach  den  Spritzen  zu  schicken,  welche  am  Hafen  und  zu 
Dunsterstreet  gehalten  werden* 

16.  Sie  dürfen  Kindern  nicht  gestatten,  sich  an  den 
Wagen  zu  halten  oder  neben  ihm  zu  laufen. 

17.  In  Boston  angekommen,  dürfen  sie  den  Wagen  nicht 
verlassen,  sondern  haben  darauf  zu  sehen,  dass  den  Passa- 
gieren alle  Aufmerksamkeit  gewidmet  werde,  und  für  die  Un- 
terbringung zu  sorgen. 

18.  Der  herwärts  gehende  Wagen  hat  das  Vorrecht  auf 
der  einfachen  Bahn. 

19.  Die  Fahrzeit  von  Cambridge  nach  Boston  mit  3  Meilen 

Entfernung  beträgt  25  Minuten. 
yy  „         „     Cambridge    zur  Nord  -  Avenue  mit 

I  Meile   Entf.    beträgt   8  Minuten. 
n  Tj         n     Cambridge  nach   Mont-Auburn    mit 

1%  MeiU  Entf.    beträgt   12  Minut. 
„  „  „     Cambridge    nach  Watertowu  mit  4 

Meilen  Entf.  beträgt  25  Minuten. 
In  ähnlicher  Art  ist  auch  die  Instruction  für  den  Kut- 
scher verfasst,  in  welcher  noch  besonders  eingeschärft  ist, 
das  Langsamfahren  bei  Schulen,  wenn  Kinder  herausgehen, 
beim  Begegnen  von  Militär,  beim  Fahren  um  die  Strassen- 
«cken  und  in  Strassenkreuzungen. 

Trotz  des  grossen,  durch  die  Wagen  dieser  Gesellschaf- 
ten ermittelten  Verkehres  innerhalb    einer  so    belebten   Han- 


delsstadt, wie  Boston  ist,  kamen  docli  im  ganzen  erst  6  Be- 
schädigungsfälle vor,  davon  beschädigten  sich  3  Personen 
beim  Aufspringen  auf  die  Wagen  während  der  Fahrt,  und 
2  Kinder  liefen  in  die  Pferde,  ein  Mann  wurde  betrunken  in 
der  Bahn  liegend  bei  Nacht  überfahren. 

Die  Mehrzahl  der  amerikanischen  Strassen  bahnen  haben 
sich  bis  jetzt  gut  rentirt.  Die  Möglichkeit  der  ausserordent- 
lichen Benützung  der  Betriebsmittel  und  die  Einfachheit  des 
ganzen  Institutes  machen  dies   erklärlich. 

Im  Gesammtdurchschnitte  lieferten  sie  ein  Erträgniss  von 
9  V^.  Nachstehende  Tabelle  gewährt  eine  Uebersicht  der 
Capitalsanlage,  der  Totaleinnahmen  und  Ausgaben  und  des 
Nettogewinnes  im    Jahre   1857,  reducirt  auf  Osterr.  Währung. 


Bahn 

Capitals- 
Anlage 

Total-Ein- 
nahmen 
pr.  Jahr 

n 

ii 

öiterr.  W.  fl. 

Sechste  Arenae . . . 

1.623.168 

502.15.» 

423.975 

168.184 

10.4 

Brooklyn  City 

2.207.426 

835.612 

622.254 

213.258 

9.9 

Dritte  Arenue .... 

2.615.500 

1.009.648 

766.086 

263.462 

10,0 

Uni  on  o  Walthamer 
Watertown 

1.025.045 

354.642 

289.778 

64.864 

63 

Metropolitan 

956.713 

614.460 

476.263 

189.197 

143 

Maiden  and  Melrose 

521.478 

136.256 

120.522 

15.734 

8,0 

Uierbei  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  Auslagen  auch  be- 
deutende Abschreibungen  am  Werth  der  Bahn  und  der  Be- 
triebsmittel so  wie  Unkosten  ftir  Erweiterungen  und  Bahn- 
verlängeruugen  enthalten  sind,  daher  die  Resultate  sehr  be- 
friedigend erscheinen.  Einen  Beleg  tör  die  Rentabilität  gut 
angelegtpr  Pferdebahnen  liefert  auch  in  Deutschland  die 
Ntirnberg-Furtherbahn,  welche  von  15— 20y.  Dividende  zahlt. 

Diese  Ziffern  beweisen  zugleich,  welcher  enormen  Stei- 
gerucg  der  interne  Verkehr  grosser  Städte  fähig  ist,  wenn 
ihn  niedrige  Taxen  und  Regelmässigkeit  mit  Bequemlichkeit 
gepaart  fördern.  Auf  den  hier  citirten  3  Bahnen  in  Phila- 
delphia und  Brooklyn,  Städte  mit  zusammen  500.000  Ein- 
wohnern wurden  allein  21  Millionen  Passagiere  befördert,  es 
fuhr  daher  jeder  Einwohner  42  Mal  auf  diesen  Bahnen;  in 
Boston,  einer  Stadt  mit  130.000  Einwohnern  betrug  die  Zahl 
der  Passagiere  6.300.000,  entfällt  daher  eine  47malige  Fahrt 
auf  jeden  Einwohner. 

Nach  diesem  Maassstabe  müssten  beispielsweise  Stras- 
senbahuen  in  Wien  bei  600.000  Einwohner,  eine  Frequenz 
von  27  Millionen  Passagieren  pr.  Jahr  zu  erwarten  haben. 

Indem  ich  diese  Mittheilungen  über  die  amerikanischen 
Strassenbahnen  schliesse,  erlaube  ich  mir  daran  einige  Be- 
trachtungen über  den  Nutzen  dieses  Eisenbahnsystems  bei 
seiner  Anwendung  in  den  österreichischen  Staaten  anzu- 
knüpfen. 

Ganz  abgesehen  von  dem  klar  daliegenden  Vortheil  der 
Strassenbahnen  in  ihrer  Eigenschaft  zur  Vermittlung  des  in- 
nern  Verkehres  grosser  Städte,  dann  als  Verbindungsbahnen 
entfernt  liegender  Bahnhöfe,  Häfen  und  Magazine  anter  sich, 
würde  die  Einführung  derselben  insbesondere  dort  von  Nutsen 
sein,    wo    es    sich    darum  handelt,  Hauptbahnen  mit  aolchen 
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seitwfirts  liegenden  Städten,  Indastrie-  nnd  Montanbezirken  in 
Verbindung  zu  bringen,  deren  Lage  entweder  fDr  die  Herstel- 
lung von  Locomotiv bahnen  sehr  ungünstig,  daher  Bau  und 
Betrieb  sehr  kostspielig,  oder  deren  dermaliges  Frachten-  und 
Personenverkehrsquantam  weder  jetzt  noch  in  nächster  Zu- 
kunft eine  genügende  Rente  für  Locomotivbahnen  in  Aussicht 
stellt  Viele  solcher  Bezirke  und  Orte  petiren  und  bemühen 
sich  vergeblich  um  das  Zustandekommen  einer  Verbindung 
mittelst  Locomotivbahn  durch  fremdes  Capital,  während  sie 
sich  mit  eigenen  Mitteln  durch  Benützung  und  Adaptirung 
der  bestehenden  Strassen  Strassenbahnen  schaffen  könnten. 

Es  ist  offenbar,  dass  für  die  Beförderung  von  Producten 
und  Personen  auf  kurzen  Linien  die  auf  Strassenbahnen  üb- 
liche Geschwindigkeit  von  l'/^  — I'/,  Osterr.  Meilen  vollkom- 
men genügt,  da  bei  solchen,  selbst  wenn  sie  mit  Locomoti- 
ven  betrieben  werden,  die  eigentliche  Fahrzeit  sehr  klein  ist 
gegen  die,  welche  durch  das  Ein-  und  Ausladen  und  das 
Verbleiben  der  Wagen  auf  den  Stationen  consumirt  wird.  — 
Und  ebenso  ist  es  erwiesen,  dass  Pferdebahnen  mit  eine  m 
Tarif  von  5 — 7  Neukreuzer  pr.  Centner,  wie  er  in  Oester- 
reich  den  kurzem  Locomotivbahnen  zugestanden  ist,  ebenfalls 
ganz  gut  bestehen  können. 

Gewiss  würde  es  keinem  Anstand  unterliegen,  dass  jede 
hinreichend  breite  Strasse  von  18  bis  26  Fuss,  von  einer 
Strassenbahnunternehmnug  gänzlich  in  Erhaltung  übernom- 
men werden  könnte,  da  sich  Bahn-  und  Strassenerhaltung 
fuglich  sehr  gut  vereinigen  lassen,  gegen  dem,  dass  der  Unter- 
nehmung auch  das  Mauthgefölie  zufiele.  Indem  bei  den  mei- 
sten Strassenzügen  dieses  Gefälle  die  Erhaltungskosten  nicht 
deckte  so  würde  der  respective  Strassenfond  durch  eine  solche 
Ueberlassung  nur  gewinnen,  und  ebenso  das  fahrende  Publi- 
cum, da  die  Unternehmung  schon  im  eigenen  Interesse  ge- 
drungen wäre,  das  Strassenplanum  stets  in  Ordnung  zu  halten. 

Die  Verwendung  bestehender  Strassenzüge  zu  Bahnen 
lässt  aber  auch  derartig  organisirte  Eisenbahnanlagen  zu,  wo 
die  Bahn  von  jedem  zum  Befahren  geeigneten  Fuhrwerke  ge- 
gen Entrichtung  einer  Mauthgebühr  an  die  Unternehmung 
benützt  werden  kann,  so  dass  also  die  Beischaffung  von  Be- 
triebsmitteln für  diese  ganz  entfällt. 

Ein  solches  Arrangement  würde  die  freie  Concurrenz  der 
Speditionsgeschäfte  am  meisten  begünstigen,  und  die  mono- 
polistischen Stellungen  der  Bahnunternehmungen  verhüten, 
auch  die  Ausführbarkeit  der  Anlage  wegen  des  geringern  Ca- 
pitalsaufwandes  wesentlich  fördern. 


littheilnngei  des  Tereiies. 

In  der  WoolieiiTersamnilang  am  13.  Ootober  L  J.  hielt  Herr 
Oberintpector  W.  Bender  einen  Vortrag  über  den  Keiieletein-Ap- 
parat  dee  Herrn  C.  Seh  an. 

Da  beim  Betriebe  Ton  Dampfmaschinen  ,   inibetondere  Ton  Loeomo- 
tiTM,  hOchtl  gelten  rdne  WAeser  in  (Gebote  stehen,  nnd  die  meisten  Wasser 
an  den  innem  Kesselwlnden   allmllig   eine  harte  Rinde  (Kesselstein)  ab- 
seilen, wodurch  der  Betrieb  gehindert  nnd  nicht  selten  Kesselexplosionen 
Teraalasst  werden,  so  war  man  langst  auf  Vorkehmngen  bedacht»  nm  den  i 
Abeals  des  Kesselsteines  in  hindern.  Die  sahUosen  Mittel,  welche  in  diesem  I 
Zweeke  Torgesehlagtn  wnrden,    nnd  meistens  dahin  lielen,  dnrch  ZnthatI 
Tenebiedener  Stoffe  inm  Speisewasser  die  Bildung  fester  Binden  in  Ter-1 


hindern,  gewahren  Jedoch  keine  grflndliche  Abhilfe,  indem  die  festen  Be- 
standtheile  des  Speisewauers  sich  dabei  Jedenfalls  erst  im  Dampfkessel 
ansscheiden,  nnd  ans  diesem  Ton  Zeit  sn  Zeit  fortgeschafft  werden  müssen. 

Der  Kesselstein- Apparat  des  Herrn  C.  S  c  h  a  n  Tcrspricht  diesem  üebel- 
Stande  ToUkommen  absuholfen.  Er  besteht  im  Wesentlichen  ans  einem  auf 
dem  Dampfkessel  angebrachten  nnd  mit  demselben  mittelst  eines  knnen 
Rohres  in  Verbindung  stehenden,  oben  geschlossenen  Cylinder,  in  welchen 
das  Speisewasser,  bevor  es  in  den  Kessel  gelangt,  dnrch  eine  Brause 
derart  eingespritst  wird,  dass  es  in  die  feinsten  Tropfen  xertheilt  und  dnrch 
den  heissen  Dampf  sogleich  xum  Sieden  gebracht  wird.  In  Folge  des  Sie- 
dens  scheiden  sich  die  schädlichen  festen  Bestandtheile  des  Wassers  ans, 
und  setzen  sich  im  Cylinder  ab,  w&hrend  das  gereinigte  Wasser  in  den 
Kessel  abfliesst 

Dnrch  diesen  Apparat  wird  daher  der  Absatz  jener  Bestandtheile  des 
Wassers,  welche  im  Dampfkessel  feste  Rinden  bilden  würden,  auf  den  Raum 
des  Cylinders  beschr&nkt,  und  dem  Kessel  selbst  nur  reines  Wasser  zuge- 
führt Diese  günstige  Wirkung  des  Apparates  ist  bereits  durch  grössere 
Versuche  ausser  Zweifel  gestellt  worden.  Eine  LocomotiTO  der  priT.  Osterr. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft  legte  auf  der  Linie  Wien — Neu-SzOnyi  mH 
diesem  Apparate  1170  Meilen  zurück,  wobei  sich  im  Apparate  217  Pfund 
(also  auf  5,4  Meilen  1  Pf.)  Kesselstein  in  Gestalt  einer  seifigen  weichen 
Masse  absetzten,  und  der  Kessel  schliesslich  rollkommen  rein  befunden 
wurde.  Diess  Resultat  erscheint  um  so  gl&nzender,  als  der  Kessel  beim 
Beginne  des  Versuches  eine  mehrere  Linien  dicke  Rinde  tou  Kesselstein 
hatte,  welche  am  Schlüsse  gänzlich  Torschwunden  war. 

Gegenw&rtig  wird  Ton  Seite  der  priv.  Osterr.  Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft die  Anwendung  des  Apparates  im  Grossen  eingeleitet. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Regiemngsrath  W.  Engerth,  bemerkte,  dass  • 
Herr  C.  Schau  den  ersten  Anstoss  zur  Construction  dieses  eben  so  einfachen 
als  sinnreichen  Apparates  wahrscheinlich  seinen  Erfahrungen  im  LocomotiT- 
Betriebe  verdanken  dürfte.  Es  ist  n&mlich  eine  bekannte  Thatsache,  dass, 
wenn  das  Speisewasser  im  Tender  wiederholt  und  stark  Torgewirmt  wird, 
sich  in  diesem  letzteren  ein  starker  Absatz  tou  Kesselstein  bildet,  wahrend 
der  Dampfkessel  Yerh&ltnissmissig  reiner  bleibt 

Auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Sectionsrathes  P.  Ritt! ng er,  dass  die 
Wirkung  des  Apparates  sich  hauptsachlich  nur  auf  die  im  Wasser  enthal- 
tenen kohlensauren  Salze  beziehe,  entgegnet  der  Vorsitzende,  dass  eben 
diese  nach  der  Erfahrung  die  schädlichsten  seien,  indem  andere  Salie 
unter  Umstanden  zwar  ebenfalls  ausgeschieden  werden,  aber  doch  keine 
festen  Rinden  an  den  Kesselwanden  bilden,  und  bei  dem  nicht  zu  Torab- 
saumenden  Auswaschen  der  Kessel  leicht  fortgeschafft  werden  kOnneo. 

Uebrigens  bemerkte  der  Herr  Vorsitzende,  dass  bei  der  Anlage  der 
Eisenbahnen  bisher  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Reinheit  der  Wasser  auf 
Wasserstationen  genommen  wurde,  und  selbst  bei  den  bestehenden  Bahnen 
die  Wasser  nur  selten  gehörig  untersucht  und  gekannt  seien,  was  doch 
um  so  nothwendiger  erscheine,  als  beinahe  alle  Wasser,  selbst  Jene  ron 
Flüssen,  mehr  oder  weniger  fremde  und  feste  Bestandtheile  enthalten. 

Herr  Stadtbaudirections-Ingenleur  C.  Gabriel  bemerkte  hiebei,  dass 
selbst  das  durch  Schottermassen  filtrirte  Donauwasser  in  100.000  Theüen 
21,6  Theile  feuerfester  Bestandtheile,  und  zwar  Torhemchend  Kalkerde» 
enthalte,  und  in  Dampt kesseln  feste  Rinden  absetze. 

Der  Vorsitoende  bemerkte  schliesslich,  dass  der  Schau'sche  Kessel- 
stein-Apparat bereits  die  Aufmerksamkeit  auslandischer  Eisenbahngesell- 
schaften erregt  habe,  und  namentlich  tou  Paris  Anfragen  hinsichtlich 
desselben  hieher  gelangt  seien. 

Der  Vereins-Secretar  F.  M.  Friese  theilte  die  zwei  Preisaus- 
schreibungen des  Comiti's  der  ersten  allgemeinen  Ver- 
sammlung Ton  Berg-  und  Hüttenmannern  lu  Wien  mit  Es 
sind  folgende: 

1.  Ein  Ehrenpreis  von  wenigstens  100  Stück  k.  k.  Dueaten  für  die 
Bekanntmachung  eines  Verfahrens,  durch  welchee  die  Arbeit  auf  dem 
Gesteine  sich  schneller  oder  doch  wohlfeiler  bewerkstelligen  VUgt,  als 
diess  bei  entsprechender  Anwendung  der  bisher  bekannten  und  ausgeübt» 
Verfahmngsarten  thunlich  ist 

2.  Ein  zweiter  Ehrenpreis  mit  100  Stück  k.  k.  Dueaten  für  eine  neue 
und  nützliche  Erfindung  oder  Verbesserung  im  Berg-  oder 
Hüttenwesen.  Dieser  Preis  soll  Demjenigen  zuerkannt  werden,  welcher 
eine  solche  Erfindung  oder  Verbesserung  bei  dem  practischen  Berg-  oder 
Hüttenwerksbetriebe  zum  offenbaren  VortheUe  desselben,  insbesondere  zum 
Zwecke  einer  bUligeren  Eneugung>  eingeführt  hat,  nnd  der  allgemeinen 
Benützung  frei  gibt 
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Herr  H.  Dra^ftcibe,  Btrgvarki-,  Fabrikan-  und  6üi«r*B«iaU«i  xa 
Wien,  hat  de«  Comift^  200  Staek  k.  k.  Daeaten  zur  Dotation  beider 
Preiee  aar  Yerfflgimg  geilellt  Die  ooncurrirenden  Arbeiten  lind  bis  ersten 
Juli  1861  an  das  genannte  Gomitd  au  Händen  der  Bedaction  der  0sterr. 
Zeitschrift  fOr  Bei|*-  nnd  Hüttenwesen  (Bnchhandlnng  Ton  Friedr.  Haas 
in  Wien)  einiusendeA  *)i, 


In  der  WocheuTersammlnng  am  20.  October  1860  sprach 
Herr  A.  Zincken  ans  Halle  über  die  dortige  Fabrication  Ton  gepressten 
Kohlensiegeln  ans  erdigem  Brannkohlenklein.  Die  lufttrockene  Braun* 
kohle  wird  durch  ein  Qnetschwerk  zn  Mehl  gerieben,  dieses  in  einem 
Trockenapparate  anf  60  bis  60  Grade  Reaum.  erhitst,  nnd  in  der  dnrch 
Dampfkraft  betriebenen  PressTorrichtnng  (Ihnlich  der  Exter'schen  Torf- 
presse) in  Ziegel  geformt,  welche  dnrch  eine  endlose  Kette  in  die  Magasine 
abgeführt  werden.  Die  Erhitzung  des  Braunkohleumehles  dient  nach  der- 
Erklärung  des  Herrn  A.  Zincken  nnr  cur  Toilständigen  Entfernung  der 
Feuchtigkeit,  ohne  dass  zugleich  eine  Ausscheidung  harziger  Theilchen 
ans  der  Braunkohle  stattf&nde ;  die  Bildung  fester  Kohlenziegel  wird  daher 
lediglich  dnrch  das  Pressen  des  TollstAndig  getrockneten  Mehles  bewerk- 
stelliget 

Herr  A.  Zincken  legte  einen  solchen  Ziegel  znr  Ansicht  vor,  welcher 
grosse  Festigkeit  besass  nnd  mit  den  Händen  nicht  ohne  Anstrengung  ser- 
brochen werden  konnte. 

Herr  Ingenieur  P.  Fink  sprach  Über  eine  nene  Constrnetion 
Ton  Tragfedern  bei  Fuhrwerken,  wobei  nicht  die  Biegnng,  sondern  die 
Torsion  des  Stahles  in  Anspruch  genommen  wird.  Die  Yortheile  dieser 
Torsionsfedem,  gegenüber  den  bisher  üblichen  Blattfedern,  sind  sehr  bedeu- 
tend. Torsionsfedem  sind  bei  gleicher  Leistungsfähigkeit  Smal  leichter  als 
Blattfedern;  ihre  Form  ist  einfach  Jene  eines  prismatischen  Stabes,  und 
ihre  Herstellung  daher  schneller  nnd  wohlfeiler,  da  der  Stahl  beinahe  gar 
keiner  Bearbeitung  bedarf;  sie  sind  für  den  Betrieb,  z.  B.  bei  Eisenbahn- 
wigen,  sehr  bequem,  weil  sie  ihrer  einfachen  Gestalt  wegen  sehr  leicht 
und  sehneil  ausgewechselt  werden  können,  endlich  remrsacht  die  Aus- 
wechslung sehr  wenig  Kosten,  indem  selbst  alte  gebrochene  Torsionsfedem 
immerhitt  nahe'  den  Werth  neuen  Stahles  behalten.  Die  Anwendung  der 
Toreionsfedeni  ist  bereiu  bei  einem  Lastwagen  auf  der  nördlichen  Strecke 
derpriT.  Ostern  Staatseisenbahn-Qesellschaft  mit  dem  besten  Erfolge  rer- 
sueht  worden;  ebenso  au  eh  bei  einem  Fiakerwagen  und  bei  einem  Omnibus 
in  Wien.  Dieser  Omnibus  mit  Torsionsfedem  befährt  regelmässig  die 
Strecke  tou  der  Mariahilfer  Linie-  bis  in  die  Leopoldstadt.  Die  neuen  Federn 
desselben  haben  an  Stahl  nur  29  Pfund  Gewicht,  während  die  fHiheren 
Blattfedern  270  Pfund  wogen« 

Herr  P.  Fink  erklärte  die-  Art  der  Anordnung  der  TorsionsfMera 
bei  TerscUedeneii  Fuhrwerken  durch  Zeichnungen. 

Herr  Ingenieur  M.  ron  Schraidsfelden  erklärte  die  Einrichtung 
einer  neuen  Art  tou  transportablen  Sammelcassen  für  Eisen- 
bahnen, Ten  welchen  bereits  einige  Stücke  auf  der  Kaiserin  Elisabeth- 
Westbahn  in  Gebrauch  stehen.  Diese  Sammelcassen  werden  im  gesperrten 
Zustande  ron  Wien  bis  an  die  Endstation  der  Bahn  und  wieder  zurück 
befördert»  und  sammeln  die  Geldpakete,  welche  auf  jeder  Sution  eingelegt 
werden  können,  ohne  daes  es  dabei  mOglich  wäre,  ans  der  Gasse  irgend 
etwas  herausKunefamen.  Dieselbe  besteht  nämlich  aus  einem  eisernen  Kasten, 
dessen  ebenfalls  eiserner  Deckel  nur  durch  den  in  der  Hauptcasse  zu 
Wien  aufbewahrten  Schlüssel  geöffnet  werden  kann.  In  diesem  Deckel  ist 
aber  eine  länglich  Tiereckige  Oeffnung  angebracht,  welche  wieder  durch 
einen  eigenen  Deckel  verschloMen  wird.  Wird  dieser  letetere  geOfinet,  so 
tritt  in  der  Gasse  eine  eiserne  Mulde  unter  die  Oeflfhung,  so  dass  diese 
Terschloseen,  aber  das  Einlegen  ron  Paketen  gestattet  wird,  welche  beim 
Schliessen  des  kleinen  Deckels  in  den  Kasten  fallen.  Mit  der  Mulde  Ut 
noch  ein  horizontaler  Schubdeckel  in  Yerbindung,  welcher  Tor  die  Oeff- 
nung tritt,  sobald  die  Mulde  abwärts  sinkt  und  den  kleinen  Zwischenraum, 
weleher  hiebei  zwischen  der  Mulde  und  dem  Rande  der  Oeffnung  entsteht, 
TOWg' unzugänglich  mscht. 


In  der  WocheuTersammlung  am  27.  October  L  J.  sprach  Herr 
Rndolf  Ritter  ron  Grimburg  über  eine  Reihe  tou  Versuchen,  welche 
die  k.  k.  Osterr.  Staatseisenbahn-Geselischaft  in  ihren  MaschinenwerkstäUen 


*)  Eiue  ausführlichere  Mittheilnng  über  obige  Preisangaben  findet  sich 
im  7.  Hefte  d.  J.  Seite  137. 


SU  Temesrar  ansführen  liass.  Dieselben  beaogea  sieh  aaf  die  Damplr^r- 
theilung  bei  LocomotiTcn  und  wurden  mit  einer  Günther'sehen 
Lastzugsmaschine  in  gehobenem  Zustande  mit  frei  umtreibenden,  gebrem- 
sten Triebrädern  rorgenommen.  Durch  diese  eigenthftmlieiieF  AnordnuBg 
konnte  eine  Gonseqaenz  in  der  DwchCühmng  der  Yersncht'  und.ebw 
Sicherheit  in  den  Beobachtungen  erzielt  werden,  welche  bei  den  bisher  in 
England  und  Deutschland  angestellten  Versuchen  mit  Maschinen  anf  freier 
Bahn  nicht  erreicht  werden  konnte. 

Der  Herr  Sprecher  hob  tou  allen  den  yerschiedene»  Apparaten,  weltiie 
zur  Messung  des  Dmokes  im  Kessel,  Schieberkaaten,  GyUnder  und  Blas- 
rohr zur  Beobachtung  des  Vacuums  in  der  Fenerkiste  und  im  Rauchkasten, 
der  Geschwindigkeit,  der  Leistung,  etc.  angewendet  wurden,  als  tou  beson- 
derem Interesse  die  Indicatoren  herror,  welche  zur  Aufnahme  der  Dampf- 
Diagramme,  als  die  eigentlichen  Grundlagen  aller  Berechnungen,  gedient 
hatten.  Er  zeigte  femar  einen  solchen  Apparat,  von  dem  Meehaniker  Herm 
L.Se7ss  für  LooomotiTen  construirt,  im  Originale  ror  und  erklärte  dessen 
Einrichtung,  sowie  dessen  Vorzüge  Tor  allen  bisher  bekannten  ähnlichen 
Apparaten  nach  der  Gonstruction  Ton  Naught,  Gooch  etc.  Er  bemerkte 
namentlich,  dass  der  Sejss'sche  Indicator  continuirliche  und  richtige  Dia- 
gramme liefere,  welche  keiner  weiteren  Coireotton. bedürfen  und  legte  Ten 
den  Tiden  hundert  Diagrammen ,  welche  im  Laufe  der  Versuche,  aufge- 
nommen worden  waren,  mehrere  im  Original  sowohl  als  im  TcrgrOsserten 
Maassstabe  zur  Ansicht  Tor. 

Hierauf  machte  Herr  tou  Grimburg  auf  einige  der  interessantesten 
Erscheinungen  aufmerksam,  auf  welche  das  Studium  der  Diagramna 
geführt  hatte ,  als  z.  B.  die  naaüiafte  Gondensation  während  der  Govn 
pression,  der  geringe  Einfluss  des  äusseren  linearen  Voreilens  ete.  nnd 
beschränkte  sich  im  Uebrigen  auf  die  Angabe  tou  einigen  wenigen  ziffer- 
massigen  Daten,  indem  es  zu  erwarten  stehe,  dass  die  technische  Direetion 
der  priT.  Osterr.  Staatseisenbahn  -  Gesellsehaft  die  VerOfftetUehung  dar 
schätzbaren  Resultate  mit  gewohnter  Freisinnigkeit  gestatten  werdet 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  sprach  über  den  tou  ihm  zum 
Behufe  der  Steuerbemessung  für  Branntwein  •  Brennereien  beantragten 
Spiritus-Gontrolapparat  (Geistnhr),  indem  er  zugleich  ein  Tom  Me» 
chaniker  Herm  Seyss  in  Atzgersdorf  angefertigtes  Exemplar  dieses  Apf«» 
rates  Torzeigt. 

Die  Branntweinsteuer  wird  bisher  nur  indirect  bemessen,  indem 
ansUtt  des  Spiritus  die  Maische  besteuert  wird.  Da  diese  indireete  Be- 
messung einer  indirecten  Steuer  Jedoch  mit  Tielen  Unzukömmlichkeiten 
und  häufig  selbst  Unrichtigkeiten  Turknüpft  ist,  so  wurde  es  allgemein. aläi 
wünsohenswerth  anerkannt,  die  Besteuerung  direot  anf  den  eraengtan 
Spiritus  zu  übertragen. 

Der  Gegenstand  erschien  um  so  wichtiger,  als  die  Branntweineneu- 
gung  in  Oesterreich  in  8000  Etablissements  gewerbemässig,  und  ausserdem 
noch  in  100.000  IsndwirthsehafUichen  Brennereien  betrieben  wird,  wobei 
die  Branntweinsteuer  jährlich  an  10  Millionen  Gulden  Rohertrag   abwirft. 

Die  zu  diesem  Zwecke  bisher  Torgeschlagenen  Apparate  wurden  Jedoeh 
meistens  als  nicht  entsprechend  erkannt,  da  sie  zu  complicirt,  oder  nicht 
Tcrläislich  waren,  oder  auch  nur  die  Menge  des  erzeugten  Spiritus  ohne 
Rücksicht  auf  dessen  Gradhaltigkeit  angaben. 

Der  TOU  Herrn  Sectionsrath  Rittinger  beantragte  Apparat  aeigt 
sowohl  die  Menge  als  auch  den  Aloohol-Gehalt  des  erzeugten  Branntweins 
auf  rerlässliche  Weise  an,  und  ist  sehr  einfach  nnd  compendiOs.  Das 
bereits  bekannte  Princip  desselben  ist  bei  Regenmessem  und  zum  Messen 
der  Salzsoole  schon  mehrfach  angewendet  worden. 

Es  ist  ein  sogenannter  Schaukelapparat,  mit  zwei  gleichen  Fädhera 
Ton  bestimmtem  Rauminhalt,  in  welche  das  Destillat  aus  dem  Schlangenrohre 
des  Kühlapparates  abwechselnd  einfliesst;  sobald  das  eine  Fach  gefüllt  ist, 
schlägt  die  Schaukel  um,  und  das  zweite  Faoh  tritt  unter  die  Einfluzs- 
rOhre,  während  das  erste  sich  entleert  Dieses  Spiel  wiederholt  sich,  so 
lange  die  Destillation  dauert,  und  ein  mit  der  Schaukel  in  Verbindung 
stehender  Zählapparat  zeigt  in  Jedem  Augenblick  die  Anzahl  der  stattgefaar 
denen  Wechsel  der  Schaukel,  daher  auch  die  Quantität  dee  eoengMa 
Destillates  an. 

Um  zugleich  den  Aloohol-Gehalt  des  letzteren  wa  ermitteln,  ist  aa 
der  Schaukel  eine  Vorrichtung  angebracht,  durch  welche  bei  Jedem  Um- 
schlage eine  gleich  grosse,  aber  sehr  geringe  Menge  des  Destillates  in  ein 
eigenes  Gefäis  abgeleitet  wird ,  dessen  Inhalt  daher  Jederaeit  di»  dnrchr 
schnittliche  Grädigkeit  des  ganzen  abgelaufenen  Destillates  besttaen  mnas, 
welche  dnrch  einen  Aräometer  in  der  gewöhnlichen  Weise 
werden  kann. 


Qtr  ;H0n  »Büdner  erUifte  4le  :gtaHiiit«ii  Mdea  9aiaplfli«ilt  des  Ap-: 
ipUBUi.,  jaDwIe  tmefarsre  kfeinere  ebm  fo  -«iiiiiraiclie  'üt  eittfadhe  Vifrrteh-' 
taugen  :M  demMlben,  welche  rar  mOgHohiten  Sicheroog  der  Pabrikaiileii, 
•«ie  ;dei  StoaergeBÜlee  angebracht  lind.  Die  :Bit  idie«em  Apparate  fai  der 
Brenaürei  der  Herren  Manloer  '«ommissionell  abgefübvten  iFtobut 
tteine  ToUkommene  Verllnlicfaikeit  dargetiuuL 
fine  tgenane  Beschreibung  ides  Apparates  mit  der  ToUstlndlgen  An- 
ikitODg   lum    Gebraache  'desselb«n  wird  4eninadhst  Im  Dmcke  eiedieinen. 


Pro^oxoll 

der  Monattveraamnilung  am  3.  November  1B60. 

Yorsitzender:    der   YereinsTorateher ,   Herr    k.    k.  Regienugsrath 
W.  £  11  g  e  r  t  b. 

Verhandlungen: 

1.  Das  ProtoeoU  der  MonatsTersammlung  Tom  6.  Mai  186S0  <wird  ver- 
lesen,  und  sur  Bestätigung  Ton  den  hiesu  erwfthlten  Mitgüedem,  den  Herren 
J.  Becker  nnd  A.  Prokesch  unterfertiget 

2.  Ueber  Aufforderung  des  Vorsitzenden  wurden  lur  Richtigstellung 
usd  TJnterfertigung  des  Protocolls  der  M onatsrersammlung  am  3.  NoTcmber 
1860  die  Herren  H.  Giles  und  J.  Stauffer  erw&hlt. 

I     3.  Der   (xesch&.tsbericht   für   die    Zeit   vom   6.  Mai  bis  3.  November 
1360  wird  sur  Kenntniss  gebracht  Diesem  zufolge  sind: 

a)  Aus  dem  Vereine  geschieden  die  Herren: 

Rode  Rndolf,  Ingenieur- Assistent  der  priT.  südl.  Staatsbahn  in  Wien. 

Ci^rny  Wenzel,  technischer  Beamter  der  prir.  österr.  Staatseisenbahn- 
Gesellschaft  in  Wien. 

Hüb n er  Gustar,  Stationschef  der  prir.  Osterr.  Staatseisenbahn-Gesellschaft 
in  Pressburg. 

S  tri  gl  Wenzel,  k.  k.  Ingenieur  der  Baudirection  in  Laibach, 

Tilp  Emil,  Ingenieur  der  priy.  Kaiserin  Elisabeth-Bahn  in  Wien, 
simmtlich  durch  Austrittserkl&rung; 

Jfdini  Ritter  tou  Schaff  er,  Ingenieur  der  priv.  Kaiser  Ferd.  Nordbahn, 
durch  Tod. 

b)  Als  wirkliche  Vereinsmitglieder  wurden  durch  schriftliche  Abstim- 
mung auf  genommen  die  Herren: 

Geiling  Franz,  Ingenieur- Assistent  der  priT.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 
zu  Wien, 

KosiBtka  Johann,  Ingenieur- Assistent  der  priv.  südl.  Staatsbahn-Gesell- 
schaft in  Wien, 

Reise!  Heinrich,  CÜTil-Maschiuen-Ingenieur  in  Gratz, 

Spiering  Johann  junior,  Techniker  in  Wien. 

c)  Die  Bibliothek  und  Modellen-Sammlung  des  Vereins  hat  folgenden 
Zuwachs  erhalten: 

Transaetions  of  the  American  Institute  of  the  'City  of  New-Tork ,  for  the 
Tear  1666  inchuiTe  1358.  —  Albany ,  C.  van  Benthuysen,  Printer  to 
the  Legislature.  N.  407  Broadway.  4  Bande. 

Report  of  the  Commissioners  of  Patents  for  the  Tear  1867  ~  1858.  Arts 
and  Manufactures.  Washington  1858  et  1859.  6  Bände. 

Message  of  the  President  of  the  United  States,  in  relation  to  the  heating 
and  Tentilating  of  the  Capitol  extension.   Washington  1860.  1   Band. 

Jevmal  of  the  Franklin  Institute  of  the  State  of  PennsylTania,  for  the 
Promotion  of  the  Mechanics  Arts.  —  Devoted  to  Mechanical  and 
Physical  Science,  Civil  Engineering,  the  Arts  and  Manufactures,  and 
the  Recording  of  American  and  Other  Patent  Inrentions.  PhiladeU 
phia  1860,  N.  409-^411,  als  laufende  Fortsetzung;  dann  N.  812, 
846—348,  366,  388-390  als  Ergänzung  tou  entstandenen  Lücken 
In  der  Vereiubibliothek. 

Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution, 
Showing  the  Operations,  Ezpenditures,  and  Condition  of  the  Institu- 
tion for  the  Tear  1858.  Washington,  William  A.  Harris,  Printer 
1869.  1  Band. 

SricHon's  Calorio  Engine.  General  Ageney  and  Depot  for  the  Säle  of 
Caloric  Engines  164  Duane  Street,  comer  of  Hudson,  New-York. 
B.  Kitching.  —  New-Tork,  French  et  Wheat's  Caloric  Presses  1859. 
1  Biadehen. 

Hinli  to  IttTeitten  aad  othwn  Itfterested  in  Patent  Matters.  By  J.  B. 
PirsBOB,  CItü  Eagineer,  Sollcitor  of  American  und  European  Patents 
for  Inrentions.  Edition  of  1859.  Printed  for  Prirate  Distribution. 
Offices,  5  WaU-Streot  New-Tork.  1  Blndchen. 


'f<tamitlicliebis  hieher  angeführte  Werke  «ind  O^wlMBktdei'^cnMspond' 
Mitgliedes  Herrn  CbarlesLeoss^,  t.  k.  Oeneiml-Censdli  in  New-Yvrk- 

MittheÜungen  des  sächsischen  Ingenieur- Vereins.  Heranagegvben  irem  Ver- 
waltungerathe  des  Vereins,  2.  Heft  enthaltend:  Die  yersdriedeseii 
SlaaehTenrbrennunge-'Einrichtungen  tou  Dr.  August  Seyferth  in  <Brsi(ii- 
schweig.  Gekrönte  Preisschrift.  Mit  17  lith.  Tafefai.  Dresden.  V^- 
lagsbuchhandlung  tou  R.  Kuntze.  1860.  Im  Austausch  gegen  9fe 
Veretnsseitschrift  Tom  sachsischen  Ingen.- Verein. 

Neunter  Jahresbericht  der  k.  k.  Oberrealschule  in  der  Vorstadt  Land- 
Strasse  in  Wien  (thr  das  Schuljahr  1859—60.  Wien  1860.  2  Ezempl. 
Geschenk  der  genannten  k.  k.  Oberrealschule. 

Verhandlungen  des  Loeal-GewerbeTereines  su  HamoTer.  Jahrgang  1868  "n. 
1859.  Hannoi^er.  2  Bftndchen.  Geschenk  des  genannten  Vereines. 

J.  G.  Schwedler.  Elementartheorie  der  gitterfOrmigen  Trager-Constractionen. 
Aus  der  Monatschrift  des  Gewerbevereins  zu  Köln.  Herausgeg^l»en 
Tom  Verein  1858.  Geschenk  des  Herrn  Verfassers. 

Die  Braunkohlenlager  des  Hausrack-Gebirges  in  OberOsterreich  und  die 
Wolfsegg-Traunlhaler  Kohlenwei^s-  und  Eiseubahn-Gesellschalt,  Ton 
Otto  Freiherm  von  Hingenau,  mit  einer  lithogr.  Karte.  Wien  1860. 
Geschenk  des  Verfassers. 

Uebersicht  der  Verhältnisse  und  Ergebnisse  des  Osterreichischeu  BergbHoes 
im  Verwaltnngsjahre  1859.  Aus  den  Berichten  der  k.  k.  Bergbaupt- 
mannschaften  zusammengestellt  und  herausgegeben  tou  dem  k.  k. 
Finanzministerium.  Wien  1860.  Geschenk  des  k.  k.  Finanzministeriums. 

Eiiüiieitliches  Maasssystem  für  Deutschland.  Bearbeitet  vom  Vorstande  des 
Architecten-  und  Ingenieur-Vereins  für  das  KOnigreioh  HannoTer.  Als 
Manuscript  gedrt>ckt  Hannover  hn  Julius  1860.  Hofbuchdruekerei  der 
Gebrüder  Jlnecke.  Geschenk  des  genannten  Vereines. 

Sammlung  eiserner  Brficken-Oonstruetionen,  ausgeführt  bei  den  Bahnen  des 
Vereines  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  mit  39  Blattern  Zeidt- 
nungen.  Stuttgart.  Verlag  tou  F.  Malte*s  artistischer  Anstalt  1860. 
Geschenk  des  wirkKchen  Mitgliedee  'Herrn  Inspectors  Ma&  Meissner 
au  Innsbruck. 

The  ProgressiTe  Screw  as  a  Propeller  hi  Narigation.  By  Julien  John  R^ 
C.  E.  London  1860.  Geschenk  des  Verfassers. 

Zeichnungen  tou  ausgeführten  Maschinen,  Werkzeugen  und  Apparaten  ¥en 
J.  H.  Kronauer.  HI.  Band.  6.,  7.  und  8.  Lieferung.  Zürich  1860.  Im 
Austausch  gegen  die  Vereinszeitschrift  Tom  Verlksser. 

Sammlung  der  photographischen  Aufoahmen  der  Eisenbahnbrücken  übetr 
die  Theiss,  die  Eipel  und  die  Gran.  Album  gross  Folio  mit  23  Photo- 
graphien. Gesehenk  des  wirklichen  Mitgliedes  Hemi  CentraldJrectors 
C.  yon  Ruppert 

Modell  des  vom  kOnigl.  baierischen  Oberbaudireetov  Herrn  Ton  Pauli  Mti- 
•truirten  Sparherdes.  Geschenk  des  eorresp.  Mitgliedek  Herrn  Ober- 
Baudirectors  tou  'Pauli  in  Münohan. 

Protocoll  der  33.  GenemlTertammluDg  der  Actionare  der  k.  k.  a  pitr. 
Kaiser  Ferdinands-Nordbahn.  Wien  1860.  1  Bd.  •Gesehenk  des  wM- 
Heben  Mitgliedes  Herrn  Ingenieurs  A.  Prokesch. 

.    •    . 

Herr  Inspector  Alexander  Strecker  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Anwendung  gusseiserner  R&der  bei  Eisenbahnwagen.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  ergibt  sich  daraus,  das«  die  Osterreiehi- 
sohen  Bahnen  allein  gegenwartig  beiläufig  2600  Personen  und  20.000 
Lastwagen,  zusammen  mit  90.400  Rädern  besitzen,  welche  <Rader  an 
Material-  und  Arbeitskosten  J&hriich  einen  Aufwand  fron  beiläufig 
1.300.000  fl.  Terursachen. 

Unter  der  angegebenen  Radersahl  befinden  eich  etwa  20.400  guss- 
eiseme,  und  70.000  schmiedeiseme  (jene  tou  Puddelstahl  und  Gussstahl 
mit  eingerechnet).  —  Die  Leistungen  der  Rader  gleicher  Art  sind  zwar 
Terscfaieden,  indem  der  DrudL,  w^ldiem  ein  Rad  beim  Betriebe  ausgeieCat 
ist,  zwischen  25  und  75  Centner  wechselt;  doch  kann  man*dnrchschnitt- 
lich  annehmen,  dass  gute  Tyres  tou  Sehmiedeisen  1500,  von  Puddelitalil 
2000,  und  von  Guesttahl  3500  Meilen  laufen,  oevor  sie  neu  abgedreht 
werden  müsseu,  und  dass  zweizOllige  Eisentyres  etwa  4,5  Jahre,  Puddel> 
staltyres  6  Jahre,  und  Gussstahltyres  10,5  bia  15  Jahre  dauern.* 

Die  Dauer  der  Schalengussrider,  wie  sie  tou  Ganz  in  Ofen,  KOrOey 
tai  Graz  und  Tom  Eisemreike  Adolfsthal  geUefert  werden,  betragt  15  Mure 
und  darüber.  Entsprechend  den  Leistungen  sind  auch  die  Preise  sehr  ver- 
schieden. Eisentyres  kosten  der  Centner  beiläufig  13  fl.,  Puddelstahltyres 
15—20  fl.;  und  die  auslandischen  Gussstahltyres  (im  Inlande  werden  bis- 
her noch  keine  erzeugt)  kommen   der    Centner    auf  50-60  fl.  zu  stehen. 
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Die  Sehal«iig«MrAder,  welehe  bei  8'  bif  S*  S"  DurohiiieMcr  6  bis  6,6 
Genkner  sohwtr  lind,  kotton  dagegen  das  Stüek  nnr  65—60  fl. 

SchmiedeiMnie  nnd  itihlerne  Tyrei  haben  gegenüber  den  Sehalen- 
gneerAdern  manche  Yorsüge;  entere  können  abgedreht  nnd  reciificirt 
werden,  die  harten  gniieisemen  Bader  aber  nicht;  die  letateren  dürfen 
aneh  nicht  fest  gebremst  werden,  weil  sonst  flache  Stellen  nnd  Brüche 
entstehen;  überhaupt  besitsen  die  schmiedeisemen  nnd  stAhlemen  Bader 
eine  grössere  Festigkeit  als  die  Schalengnssr&der,  während  sich  diese  dnrch 
grössere  H&rte  auszeichnen. 

Vergleicht  man  Jedoch  die  Kosten  der  Anschaffung  nnd  Erhaltung 
verschiedener  B&der,  so  ergibt  sich  der  J&hrliche  Aufwand  für  ein  Bad  mit 
schmideisemdn  Tyres  su  16  fl.  22  kr.,  und  für  ein  Schalengussrad  lu  9  fl. 
66  kr.,  wobei  für  diese  letzteren  nur  eine  durchschnittliche  Dauer  tou 
9  Jahren  angenommen  wurde.  Es  stellt  sich  daher  zu  Ounsten  der  letz- 
teren eine  Ersparniss  ron  6  fl.  66  kr.  jahrlich  für  1  Bad  heraus. 

Da  man  nun  annehmen  kann ,  dass  Ton  den  vorhandenen  90.400 
Bftdem  ein  Drittheil  mit  und  zwei  Drittheile  ohne  Bremse  laufen,  so 
würden  bei  dem  gegenwirtigen  Stande  der  Eisenbahnfahrzeuge  60.000 
Stück  Schalengussräder  angewendet  werden  können ,  und  hiedurch  im 
Vergleiche  mit  schmiedeisemen  B&dem  eine  Ersparniss  von  890.000  fl. 
jahrlich  erzielt  werden. 

Herr  Inspector  A.  Strecker  führte  die  Berechnung  dieser  Erspar- 
niss im  Detail  aus,  und  erörterte  dann  die  verschiedenen  Formen  und 
Constructionen  der  gusseisernen  B&der,  welcher  letztere  Gegenstand  eine 
längere  Discussion  veranlasste,  an  welcher  sich  ausser  dem  Vorsitzenden, 
Herrn  k.  k.  Begierungsrathe  W.  von  Engerth,  die  Herren  L.  Becker, 
Geiduschek,    Giles,    Porth  und  Bitter  von  Schmid  betheiligten. 

Der  Herr  Vorsitzende  bemerkte  hiebei,  dass  auch  das  Eisenwerk  zu 
Beschitza  schon  in  früheren  Jahren  Schalengussräder  geliefert  habe, 
welche  sich  in  Härte  und  Dauer  trefflich  bewährt  haben. 

Herr  Ingenieurassistent  F.  Pauer  sprach  über  den  vom  Vereinsmit- 
gliede  Herrn  A.  Lindner  erftmdenen  Entlastungschieber  für  Dampf- 
maschinen, indem  er  die  Zeichnung  desselben  vorlegte.  Diese  vom  Vereins- 
mitgliede  Herrn  A.  Lindner  construirte  Verbesserung  besteht  darin,  dass 
der  Dampfdruck  auf  den  Schiebern  durch  Anwendung  einer  neuen  Con- 
struction  derart  unschädlich  gemacht  wird  ,  dass  die  Beibungswiderstände, 
so  wie  die  Abnützung  der  Schieberflächen  ausserordentlich  vermindert,  und 
nicht  nur  eine  leichtere  Bewegung  der  Schieber  und  eine  grössere  Sicher- 
hett des  Steuemngsmechanismus  gegen  Brüche,  sondern  auch  eine  Erhö- 
hung des  Nutzeffectes  der  Dampfmaschinen  erzielt  wird. 

Die  Entlastung  der  Schieber  ist  auf  eine  sehr  einfache  Art  bewerk- 
stelliget, und  lässt  sich  in  jeder  bestehenden  Dampfkanmier,  ohne  dieselben 
abändern  zu  müssen«  leicht  anbringen. 

Sie  besitzt  gegen  alle  biüier  angewendeten  Schieber-Entlastungen  den 
Vortheil,  dass  keine  neuen  Dichtungsflächen  oder  Stopfbüchsen  nothwendig 
sind,  welch*  letztere  sich  sämmtlich  nach  kurzer  Zeit  des  Gebrauches  als 
schädlich  herausgestellt  haben. 

Die  ersten  Dampfschieber  dieser  Art  hat  die  k.  k.  priv.  öst.  Staats-Eisen* 
bahngesellschaft  an  einer  Locomotive  der  Wien-Baaber-Eisenbahnlinie  ver- 
suchsweise in  Anwendung  gebracht. 

Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  die  Beibungtwiderstände  in  der  That  ausser- 
ordentlich vermindert  sind,  und  dass  man  berechtigt  ist,  diesen  Schiebern 
wegen  ihrer  Einfachheit  und  ihrem  unverkennbarem  Nutzen  eine  sehr  gute 
nnd. allgemeine  Zukunft  zu  prophezeien. 

Sobald  Über  die  Ersparniss  an  Arbeitskraft  und  Abnützung  umfangreichere 
Besultate  vorliegen,  werden  dieselben  in  der  Zeitschrift  mitgetheilt,  und  dabei 
auch  die  Construotion  dieser  Schieber,  auf  welche  der  Erfinder  A.  Lindner 
ein  Patent  erworben  hat»  veröffentlicht  werden. 

Herr  Sectionsrath  Bittinger  erklärte  mit  Beziehung  auf  das  „Einge- 
sendet^ eines  „Zuhörers  im  Ingenieurvereine'*  in  Nr.  279  der 
Presse,  dass  er  den  von  ihm  beantragten  Spiritus-Controlapparat  (Geistuhr) 
im  Ingenieurvereine  nur  im  wissenschaftlichen  Interesse  vorgezeigt  und  be- 
sprochen habe,  um  auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  aufmerksam  zu 
machen,  und  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  vorgesetzten  Aufgabe  su  liefern. 

Wenn  nun  der  ungenannte  „Zuhörer**  den  von  ihm  beantragtoi  Appa- 
rat herabzusetzen  und  zu  verdächtigen  suche,  um  einen  andern  Apparat  her- 
vorzuheben, so  wolle  er  darauf  nichts  weiter  entgegnen,  als  dass  er  (Bittinger) 
niemals  beabsichtiget  habe,  andern  Apparaten  Concurrenz  zu  machen. 


In  der  Woehenversammiung  am  10.  Noveniber  i^raeh  Herr 
Ingenieur  Julian  Heeker  über  das  erete  Heft  der  „Kittheilmagaa 
des  sächsisohen  Ingenieurvereins**,  worin  der  Ban  mehrerer  giee- 
sen  Eisenbahnobjecte  beschrieben  wird.  Der  Herr  Spreclier  theüte  Einaei- 
nee  im  Auszüge  mit,  und  hob  anerkennend  hervor,  dass  dieee  PnMieatfe 
neu  des  sächsischen  Ingeaieurvereias  hanptsächlidi  durch  die  detailite 
Mittheilung  der  Bangeschichte  mit  Angabe  aller  vorgekemmeaea  Hinder- 
nisse und  Unfälle  sowie  der  Mittd  nnd  Wege,  wodurch  dieselbea  beseitiget 
und  überwunden  wurden,  einen  hohen  practischen  Werth  erhalten,  und 
einem  wirklichen  Bedürftiisse  der  Ingenienrwelt  entgegenkommen,  zumal 
ausführliche  Baugeschichten  —  namentlich  bei  uns  in  Oesterreich  —  auch 
bei  den  grössten  Bauobjecten  höchst  selten  veröffentlicht  werden. 

Herr  J.  Heck  er  sprach  weiter  über  die  Abnützung  der  Eisenbahn- 
schienen durch  die  Wagenräder,  indem  er  nachzuweisen  versuchte,  dats 
die  Anwendung  von  Schalengussrädem  sich  auch  in  dieser  H^n«ffh^  ab 
öconomiich  vortheilhaft  empfehle. 

Herr  Ingenieur  Pins  Fink  berichtigte  eine  irrthümliehe  Angabe  des 
Professors  Z  e  u  n  e  r  über  das  variable  Voreilen  bei  der  Coulissenstenemng  *). 

Herr  Maschinenfabrikant  C.  Pf  äff  theüte  mit,  daes  das  häufige  Beie- 
sen  der  Dampfkessel-Mauerungen  nach  Angabe  eines  er&hreaen  Fach- 
mannes vermieden  werden  könne,  wenn  im  Baaohfangsehieber  eine  kleiai 
Oeffnung  angebracht  werde,  nnd  forderte  die  Anwesenden  auf,  die  Wirk- 
samkeit dieses  Mittels,  welche  übrigens  vor  der  Hand  kaum  erklärt  and 
ebenso  wenig  verbürgt  werden  könne,  in  Anbetracht  seiner  EinffäflhhiH 
und  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  practizch  za  prüfen. 

Der  VereinssecreUr  F.  M.  Friese  theilte  ein  Schreiben  des  Bet«- 
werksdirectors  Herrn  Johann  Bürgl  zu  Vörösvir  mit,  worin  dereelbt 
um  die  practische  Prüfung  eines  von  ihm  erfundenen  Wasseretande- 
zeigers  ersuchte,  deren  Vornahme  von  Seite  des  Vereiaee  auch  bereü- 
wiUigst  zugesichert  wurde. 


In  der  Woehenversammiung  am  84.  November  L  J. 
der  Ministerial-Oberingenieur  und  Docent  am  hiesigen  k.  k.  poljtechaieclica 
Institute  Herr  G.  Beb  bann  eine  Mittheilung  Über  den  von  der  Staatsbaa- 
verwaltung  ausgeführten  Bau  des  Neu-Pester  Donau-Wiaterhar 
fens,  welchen  er  als  Ministerialcommissär  vor  Kurzem  collaudirt  hat  £la 
Winterhafen  in  der  Nähe  von  Pest  war  längst  als  ein  Bedürfhise  für  die 
Schifffzhrt  erkannt,  und  diesem  ist  nunmehr  in  einer  gressartigea  Weiaa 
Rechnung  getragen. 

Das  bezügliche  Banproject  wurde  im  Jahre  1866  von  dem  damaligen  k.  k. 
Oberingenieur  inOfen,  nunmehrigen  Ministerial-Bauinzpector,  Hra.C.  T  e  n  eaar 
verfasst,  und  durch  den  Herrn  Ministerialrath  Bitter  von  Pasetti 
an  Ort  und  Stelle  geprüft  und  rectificirt.  Im  Sinne  dieses  Pw* 
jectee  hat  man  den  Donauarm  zwischen  dem  Dorfe  Neu*Peet  aad  der 
dortigen  Donauinsel  dadurch  in  einen  Hafen  umgestaltet,  daes  derselbe 
mittelst  Dämme  abgeschlossen  und  nur  am  unteren  Ende  ein  Eingang 
offen  gelassen ,  der  innere  Baum  aber  auf  die  erforderliche  Tiefe  von  4 
bis  V  unter  Null  ausgebaggert  worden  ist 

Das  Hafenbecken  ist  1000*  lang  und  100**  breit,  die  Dämme  äaä 
fast  1600*  lang  und  liegen  mit  ihrer  Krone  81'  ober  Null,  also  8'  über 
dem  höchsten  Waesemiveau  vom  Jahre  1888 ;  das  heraasgebaggerte  Sckol> 
terquantum  beträgt  über  60.000  Cubicklafter  und  die  Kosten  dee  Hafm- 
baues  belaufen  sich  mit  Einschluss  der  Grundentechädigaag  aal  601.114  fl 
72*/,  kr.  Oest  W. 

Der  Herr  Vortragende  zeigte  die  Ausführungspläne  vor,  aad  beaierkte, 
dass  diese  der  grösste  Wiaterhafea  sein  dürfte,  der  bisher  aar  Aasflkh- 
rung  gekommen  ist,  und  dass  diese,  obgleich  mit  manchen  Sehwierigkeitea 
verbunden,  doch  in  einer  verhältnissmässig  kunen  Zeit,  naaMBtUeh  ab« 
mit  musterhafter  Solidität  und  mit  aaerk  ennungswerther  Oecenomie  statt 
gefunden  habe ,  was  vorzugsweise  das  Verdienst  des  mit  der  Hafeabao- 
Oberleitung  betraut  gewesenen  Landes-Baudirectors  fDir  üagara,  Hmra  F. 
Menapace  und  des  bauleitenden  k.  k.  Ingeniearassisteatea  Hena  A. 
Hunke,  nicht  minder  aber  auch  der  dabei  beschältigt  geiweeeaea  Baa- 
untemehmung  „J.  A.  Masjon's  Erben**  ist 

Herr  Civilingenieur  C  Kohn  hielt  einen  Vortrag  übar  das  Aich- 
metall,  eine  Legirung,  welche  im  verflossenen  Jahre  von  Herrn  Johaaa 
Aich,  Ingeniear  der  k.  k«  Marine,  erfundoi,  und  seither  pateatirt  warde. 


*)  Ausführlicheres  hierüber  Seite  812  d.  Heftee. 


d.  Bed. 


IMmm  MetaU  hat  die  Farbe  des  MtMing  und  läatt  lich  im  rothglü- 
headea  Zuttaade  so  wie  Eisen  renehmieden.  £■  beeitst  eine  abtolate  Fe- 
ttigkeit» die  jener  det  ungehärteten  Stahlee  gleich  steht,  übertrüft  an  Dehn- 
barkeit das  aihe  Messing,  und  ist  nm  6%  billiger  als  Messing.  Herr 
Jeeef  Beeihom,  Letter  der  Mesiingfabrik  in  der  Oed,  hat  das  PriTileginm 
ftbamommen,  und  ist  nach  bedentenden  Yoranslagen  in  der  Lage,  dieses 
Metall  im  grOesten  und  umfangreichsten  Maassstabe  gemeinnütaig  tu  machen. 

Dieses  neue  Metall  ist  nicht  su  Terweehseln  mit  dem  beim  Marine- 
wesen bis  Jetst  Terwendeten  Munxmetall.  Die  Farbe  des  Aichmetalls  gleich 
jener  des  gelben  Messing  und  der  Bruch,  feinkörnig,  gani  dem  Bruche 
des  ungehärteten  Stahles. 

Die  Diehte  desselben  ist  nach  den  Yertuchen  dee  Herrn  Professors 
SohrOtter  im  ausgeglühten  Zustande  8,37,  im  federharten  Zustande 
=s  8.4.  Weiches  AichmetaU  wiegt  471,88  Wr.  Pfd.,  hartes  472,47  Pfd.  der 
Cnbicfuss.  In  Bezug  auf  Dehnbarkeit  ist  noch  gar  kein  Versuch  unbe- 
friedigt geblieben. 

Zum  Beweis  seiner  Dehnbarkeit  wurde  eine  Aiohmetalltafel  9*^'  dick 
gegossen  und  durch  die  Streckwaise  auf  ein  einzigesmal  zu  8"'  dickem  Blech 
ansgestreekt,  ohne  dass  Risse  entstanden.  Einen  weiteren  Beweis  der  Tor- 
süglichen  Dehnbarkeit  liefern  die  höchst  feinen  federharten  Dr&hte,  welche 
ans  Aichmetall  gesogen  wurden. 

Im  rothglühenden  Znstand  lasst  es  sich  riel  geschmeidiger  als  Eisen 
sehmieden,  und  gibt  kaum  Schlacken;  im  rothwarmen  Zustande  ist  es  so 
hart  wie  Messing,  und  kann  durch  Hammern  in  der  Harte  um  80y«  g® 
steigert  werden,  wodurch  es  den  Härtegrad  des  ungehärteten  Stahles 
erreicht 

In  Bezug  auf  electrische  Leitungs-  und  Widerstandsfähigkeit  wurde 
dasselbe  auf  Rosthom*s  Ansuchen  in  der  Telegrafenwerkst&tte  von  Siemens 
und  Halske  untersucht.  Ausgeglühter  Draht,  Terglichen  mit  Eisen,  wobei 
die  Widerstandsfähigkeit  des  letzteren  als  Einheit  angenommen  wurde,  er- 
gab im  Mittel  das  Yerhaltniss  tou  0,664:1;  und  derselbe  verglichen  mit 
russischem  Kupfer,  abermals  diesee  letztere  als  Einheit  genommen,  gab 
ein  Yerhaltmss  wie  3,432:1. 

Die  electrische  Widerstandsfahigheit  des  Aichmetalles  im  harten  Zu- 
stande ergibt  sich  grosser  als  jene  des  ausgeglüheten  Eisens  und  zwar  im 
YerhAltaiss  wie  1:0,921. 

Aus  diesen  Yersuchen  ergibt  sich,  dass  dasselbe  in  der  Leitungsffthig- 
keit  dem  Kupfer  nachstehet,  das  Eisen  aber  übertrifft. 

Die  Yersuche  über  Festigkeit,  n&mlich  absolute  Festigkeit  und  Tor- 
sionswiderstand, wurden  im  k.  k.  polytechnischen  Institut  und  im  k.  k. 
Arsenal  Tcranstaltet,  und  mit  aller  Genauigkeit  durchgeführt  Ein  Prisma 
Ton  1  Quadratzoll  Querschnitt  erreichte  im  ausgeglühten  Zustande  im 
Mittel  die  Hohe  von  650  Ctr.;  durch  massiges  Hämmern  im  kalten  Zu- 
stande wurde  diese  Zifi'er  auf  800  bis  900  Ctr.  auf  1  Quadratzoll  erhöht 
und  durch  wiederholtes  Ausglühen  wieder  auf  550  Ctr.  herabgesetzt 

Das  Aichmetall  wurde  gleichzeitig   mit    anderen  Metallen  rergliehen 
wobei  sich  folgende  Besultate  ergaben: 
Geschmiedetes  Kupfer  riss  bei    •    .    220  Ctr. 
bestes  Kupfer  riss  bei    .    .    .    •    .    .  260     „ 

Geschüts-Bronce  riss  bei 285     „ 

feinste  Bronce  riss  bei       830     „ 

gutes  Sehmiedeisen  riss  bei   ...    .  496     „ 
Armstrong- Kanoneneisen  riss  bei  .    .  696     „ 
weiches  Aichmetall  riss  bei  •        .    .  550     „       Maximum 
gehämmertes  Aichmetall  riss  bei  .    .  900     „  „ 

Zur  Prüfung  des  Torsionswiderstandes  wurden  Stlngelchen  Ton  4% 
Zoll  Lange,  6'"  Breite  und  i***  Dicke  gegossen.  Diese  wurden  nicht  we- 
niger als  V/^  mal  um  ihre  Aze  gedrehet  oder  um  450^,  ohne  dau  sich 
auf  der  Kante  Risse  gezeigt  hatten. 

Femer  wurden  sehr  interessante  Yersuche  bei  der  k.  k.  Marine  ge- 
macht Es  wurden  nämlich  10  Schrauben  aus  AichmeUll  angefertiget. 
Jede  18  Zoll  lang,  V/^**  im  KOrper  dick,  und  unter  dem  Kopf  mit  einem 
Conus  ren  2%*^  Starke  rersehen.  Hierauf  wurde  in  einem  harten  Eichen- 
holz Ton  2'  Dicke  ein  tiefes  Loch  mit  einem  Bohrer  von  %  Zoll  Dicke  ge- 
bohrt, um  dem  Gewinde  einen  Angriff*  zu  yerschaffien  und  sodann  die 
Schraube  auf  ihre  ganze  Lange,  Über  den  Conus  und  bis  an  den  rierseitigen 
Kopf  in  das  Holz  eingetrieben,  ohne  dass  sie  dabei  im  geringsten  gelit- 
tm  hfttte.  Ja,  eine  Schraube  wurde  ror  dem  Einziehen  kalt  unter  einem 
Winkel  Ton  12  Graden  gebogen  und  wieder  gerade  gerichet,  ohne  dass 
sie  bei  dem  darauf  folgenden  Eindrehen  irgend  Sehaden  genommen  hätte. 

In  Folge  der  Terschiedenen  hOehst  günstig  ausgefisllenen  Probeergeb- 
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«isse  wird  das  Aichmetall  küniftig  für  alle  Schiffsbestandiheile  und  Aussen- 
beschläge  anstatt  des  bisher  üblichen  Munsmetallee  verwendet  werden. 

Interessant  sind  die  Ergebnisse  der  Sprengungsrersuehe,  welche  mittels 
Wasserdruck,  Dampf  und  Schiesspulrer  Torgenommen  wurden. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  Rohren  tou  V*  Länge  gegossen,  8  Linien 
weit  ausgebohrt  so  dass  eine  Wandstärke  tou  2  Linien  blieb,  und  das  untere 
Ende  mit  einer  durchbohrte  i  Schwanzsohraube  Tersehen,  durch  deren  Boh- 
rung die  Zündung  Torgenommen  wurde.  In  dieser  Art  wurden  mehrere 
Rohren  aus  Terschiedenen  Metallen  Torgerichtet  und  die  rorgenommenen 
Proben  gaben  folgende  Resultate : 

Kanonen-Bronce  zersprang  bei 10  Kaliber  Gewicht 

beste  Bronce  zersprang  bei 13         „         „ 

Armstrong-Kanonen-Schmiedeuen  zersprang  bei  ....  28         „         „ 

Aichmetall  wurde  bis 52         „         „ 

rersucht  und  leistete  nooh  immer  rollkommenen  Widerstand,   es  leistete 
daher  das  Fünffach  e  der  Kanonenbronce. 

Die  Resultate  dieser  interessanten  Yersuche,  welche  tou  dem  k.  k. 
Oberst  tou  Paradis  unter  Mitwirkung  der  Maschinenfabrikanten  Bollinger 
und  Dingler  und  des  Fabriksinhabers  Joseph  ron  Rosthom  mit  der  grOssten 
Genauigkeit  durchgeführt  wurden,  dürften  sicher  hinreichen,  um  die  hohe 
Wichtigkeit  der  tou  Herrn  Aieh  erfundenen  neuen  Metallcomposition  dar- 
zuthun. 

Nebenbei  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Aichmetall  einen  sehr  sdiOnen 
und  vollen  Klang  besitzt  und  daher  für  akustische  Zwecke  Tortheilhaft  Ter- 
wendbar  sein  dürfte;  dann  auch,  dass  sich  dasselbe  für  Kupferstich-  und 
Aetzplatten  sehr  gut  eignet  wie  durch  mehrere  Yersuche  in  der  k.  k.  Staate- 
druckerei gezeigt  wurde.  Endlicfa  wurden  aus  demselben  auch  Kolbenringe 
für  LocomotiTen  angefertiget,  welche  roUkommen  entsprechen,  deren  Yerwen- 
dung  jedoch  noch  zu  kurz  dauert,  um  über  ihre  Haltbarkeit  bestimmt  arthei- 
len zu  können. 

Herr  Y.  Ofenheim,  General-SecreUrstelWertreter  der  Carl-Ludwigs- 
bahn, sprach  Über  das  patentirte  Mittel  tou  Carteronin  Paris,  um  Stoffe 
aller  Art  (Gewebe,  Papier,  Holz  etc.)  gegen  das  Yerbrennen  mit  Flamme 
su  schüUen,  indem  er  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  durch  zahlreiche  Yer> 
suche  darl^rte.  Unter  Anderem  legte  der  Herr  Redner  einige  Proben  Ton 
sogenannter  Carteronine  Tor,  einem  Gemenge  des  patentirten  Mittels  mit 
Stärkemehl,  welches  wie  gewöhnliche  Stärke  angewendet  wird,  um  Damenr 
kleider  u.  dgL  steif  su  machen  und  zugleich  gegen  Entflammen  zu  sichern. 

Herr  Ofenheim  beabsichtiget  nächstens  einige  grossere  Proben  mit 
carteronisirten  Bretem  im  Freien  zu  reranstalten. 

Herr  Cirilingenieur  Gabriel  Glncsäk  hielt  einen  Yortrag  über  die 
TOU  W.  Dobbs  schon  im  Jahre  1851  er.'undene  Dampfheizung,  bei 
welcher  dreizOllige  gezogene  Wasserrohren  die  Roststäbe  bilden,  und  die 
gasförmigen  Yerbrennungsproducte  durch  die  glühenden  unteren  Kohlen- 
schichten geleitet  werden,  wobei  der  Rauch  Tollständig  Terzehrt  wird. 

Der  Herr  Sprecher  erörterte  die  bedeutenden  Yortheile  dieser  Heizung, 
welche  seit  einigen  Jahren  schon  in  mehreren  Mühlen  und  Fabriken  bei 
Wien,  wie  in  Leobersdorf,  Guntramsdorf,  Klein-Neusiedl,  Lanzendorf  etc.  an- 
gewendet wird,  und  machte  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  dessenunge- 
achtet noch  keine  sicheren  Nachrichten  Über  den  Oconomischen  Erfolg  dersel- 
ben bekannt  seien,  und  die  Richtigstellung  dieser  Frage  im  hohen  Grade 
wünschenswerth  erscheine. 


In  der  MonatsTorsammlung  am  1.  December  1.  J.  sprach 
der  k.  k.  Konstmeister  Herr  GustaT  Schmidt  über  die  auf  böhmischen 
Eisenwerken  in  Aufnahme  gekommenen  Frictionshämmerin  Schmieden. 
Ein  Hammer,  sammt  SUnge  im  Gewicht  tou  ly,  bis  4  Centner,  kann  auf 
3  bis  sy,'  MazimalhOhe  bloss  durch  einen  ganz  massigen  Zug  gehoben 
werden,  durch  welchen  die  tou  der  Transmission  aus  bewegten  Frictions- 
roüen  an  die  Hammerstange  gedrückt  werden.  Sobald  der  Zug  aufhOrt, 
fällt  der  Hammer  aus  der  beliebigen  Hohe  frei  herab.  Es  ist  nur  nOthig, 
eine  der  beiden  FrictionsroUen  in  Umlauf  zu  setzen,  und  es  wird  entweder 
ein  Lager  Tcrschiebbar  gemacht  oder  einfach  die  Elastidtät  der  in  Hängla- 
gem  ruhenden,  genügend  langen  Wellen  in  Anspruch  genommen. 

Der  Herr  Sprecher  berichtete  sodann  über  eine  tou  dem  Professor 
des  Maschinenbaues  an  der  polytechnischen  Schule  in  Stuttgart,  Herrn 
Christian  Müller  rerfasste  Abhandlung  über  Kolben-  und  Schie- 
berdiagramme, in  welcher  gezeigt  wird,  wie  man  den  Kolben-  oder 
Schieberweg  mit  Rücksicht  auf  die  endUche  Länge  der  Kurbel,  respectlTe 
Exeenter-Stange,  aus  einem  einfachen  Kreisdiagramm  entnehmen  kann.  — 
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4pMc^er  ««DtvicktU«  dtt  NAber«ti  den  M  dop|>ell6r  Kurbalstang«  Tor- 
komniMideii  FaU  «iiMr  knnaA  £x<mitoMUnge  bei  langer  KolbensUnge, 
und  ^ei  n— h,  -dAie  -bmui  .ia  dieeem  Falle  fOr  den  Hingang  -und  Hergang 
des  Kolbens  glMObe  JDampIrertkeilnQg  erhAli,  wenn  man  die  ftossere  und 
imefe  Ueberdeokong  -nieht  itof  beiden  Seiten  gleich  macht*  eonden  Jene 
giieeer  -anf  der  iniaem  (von  der  Scbwnngradwelle  entfernteren)  Seite,  dieee 
l^rOiaar  auf  der  inneren  (n&her  der  Welle  liegenden)  Seite  des  Cylinden. 
F&rnine  kmieKnrbelstange  giebt  ei  beim  einfachen  Schieber  kein  Ansknnfle- 
mittel,  durch  welchei,  genügend  lange  Excenterstange  Torauegeeetat,  eise 
gleiche  Vertheilung  für  den  Hin-  und  Hergang  eraielt  werden  könnte; 
(hingegen  ist  bei  Anbringung  einer  M  ey  er'schen  Eapantionsschieberateuerang 
ein  solches  Auskunftsmittel  Torhanden.  Man  braucht  nAmlieh  nach  Prof. 
Hüller  nur  die  „Gleicblage^  des  Expansionsschieben,  ron  welcher  ans 
der  Schieberweg  nach  links  und  rechts  gleich  gross  ist,  nicht  mit  seiner 
relat&Ten  Mittellage  lusammenfallen  su  lassen,  sondern  das  Mittel  des 
Schiebers  in  der  Gleichlage  ein  klein  wenig  weiter  tou  der  Welle  entfernt 
anxanehmen,  als  in  der  Mittellage.  —  Herr  Director  H.  Th.  Schmidt 
der  Ringhoffer^sehen  Maschinenfabrik  in  Prag  schloss  hieran  die  Mitthei- 
Img,  daes  Meyer  selbst  den  beiden  Lappen  des  Expansionsschiebei«  rer- 
■cUedene  Steigung  der  Schraube  gegeben  habe,  um  obigen  Zweck  für  alle 
Expansionsgrade  thunliehst  genau  su  erreichen. 

Herr  Ingenieur  Josef  Langer  hielt  folgenden  Vortrag  über  di« 
Erfahrunge  -  Resultate  an  der  Wiener  -  Donau  -  Canal- 
Brüoke  *). 

Reror  ;ieh  tou  den  Erfahmngsresultaten  spreche,  werde  ich  mir  er- 
lauben, eine  kleine  Studie  Torausznschicken,  um  au  seigeo,  dass  die  im 
Systeme  der  Kettenwandbrücken  ans  der  Belastung  dar  halben  (rom 
Stfttspunkte  sum  Scheittel  gemessenen)  StfitsUnge  resnltirende  Horison- 
talkraft  die  HAlfte  (|0)  dej^jenigen  (0)  ist,  welche  ans  der  Belastung 
der  gansen  Stützl&oge  entspringt. 

Ein  steifer  Balken  (Fig.  1),  er  sei  gerade  oder  gebogen  und  tou 
heliebiger  Form,  liege  mit  seinen  beiden  Enden  auf.  Er  habe  die 
Länge  -J-X  und  die  Hfihendifferens  zwischen  den  Enden  A  und  C  heiaM 
/.  Hau  möge  die  symmetrisch  Tertheilte  Eigenlast  des  Balkens  oder  die 
anf  ihm  liegende  oder  ihm  angehftngte  gleichförmig  Tertheilte  Belastung 
oder  beide  sngleich  im  Auge  haben,  immer  wird,  wenn  die  vorhandene 
gtoichTertheilte  Last  \F  ist,  der  Druck  auf  jeden  der  beiden  Stütapnnkte 
\'I*  sein,  und  der  Balken  wird  anf  Biegung  in  Anspruch  genommen  — 
•r  hat  mit  seiner  Biegungsfestigkeit  an  widerstehen,  wobei  in  seinen 
obem  L&ngsbande  eine  Pressung,  im  untern  eine  Spannung  auftritt,  wie 
dieas  bei  Jedem  gewöhnlichen  Gitter-  oder  Blechbalken  der  Fall  ist 

Fig.  1. 


Nun  will  ich  den  einen  Stützpunkt  C  fahren  lassen.  Natürlich  muss 
Ich  dafür  einen  andern  Halt  schaffen,  der  den  in  C  frei  gelassenen  Druck 
\F  entgegennimmt.  Ich  setze  also  in  gleichem  Horizont  mit  dem  Stütz- 
punkte A  und  im  horizontalen  Abstände  BJf=sAMGs\L  den  Stützpunkt 
B;  an  diesen  und  zugleich  an  den  Stützpunkt  A  hftnge  ich  die  Last 
|P  mittelst  der  Zngbftnder  (CB  und  CA)  auf.  Jetzt  kann  ich  die  Stütze 
C  entbehren.  Die  Zogb&nder  AC  und  BC  nehmen  die  auf  der  Mitte  C 
frei  gewordene  Last  in  der  Art  auf,  dass  von  dieser  die  Hftlfte,  nftmlich 
XP,  anf  jeden  der  beiden  Stützpunkte  A  und  B  in  lothrechter  Lastwir- 
kung Übertragen  wird.  Diess  geschieht  mit  dem  Eintreten  des  Zuges 

FL 
CBss 

16  /  cos  9 

in   den  Zugb&ndern   AC  und    BC,   welcher  Zog  die  Componente  ist  aus 

dem  eben  erwähnten  Verticaldrucke  \F  in  A  und  B  und  ans  dem  hier- 

selbst  resultirenden  HorizontaUuge   MB.    Wie    gross    ist  Jf0?   Aus    dem 

Krftfteodreiecke    MBC  eotnommen    ist  ^Fz^MB  taug  9  und  ist /=  |^  X 

tangfy  woraus 

FL            FL 
MB  =  —  =s  A.  herrorgeht. 
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*}  Mieaa  Zeichnungsblatt  L  im  Texte. 


Nun  kann  ich  mir  das  nengesebaffaiie  BanH  Jl^  äla  die  Aebsa,  als 
Mittel-  oder  Stützlinie  eines  steifen  Balkens  tou  derselben  f*ena  dMihen, 
welche  der  «ngeaommene  Balken  AC  hat,  und  se  habe  kk  in  gasaaiimu 
hange  mit  dem  letztem  ein  HingweA,  welehes  «na  aeivitt  sfwei  ffMiliva 
Theilen  oder  H&l€ten  besteht,  die  Höhe  f  zum  Pfeil,  die  Ling e  Xaar  Stttta- 
weite  hat.  Und  dieses  Hingwerk  ersebeiot  in  Saar  aeineriflllllen  %iel«tat. 
Belaiitet  anf  aeina  gante  Stütsiftnge  X  mit  •dem  gieieban  avf  die  Haganato- 

P 

heit  entfallenden   Gewichte  — ^  wie  in  der  einen  HUfte,  belastet  also  mit 
L 

dem  Totalgewichte  P  resultirt  im  Hingwerktystem,  bcxiehnngsweise  in  den 

FL 
Stützpunkten  der  Horizontalzug  0  =:  ^-^,  wornaah  also  diM  obige  JÜB  := 


8/' 
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=  =  1  0,  gleich  der  Hftlfte  der  im  System  ans  der  Belaetuag  dar 

ganzen  Lftnge  herrorgehenden  Horizontal  kraft  ist,  was  ich  aeigen  wollte. 

Man  nehme  jetzt  nur  einen  steifen  Balken  woa  anderer  Form  —  ron  der 
Form  eines  Kettenbogens  —  anatatt  der  Ten  mir  oben  ganz  allgemein  und 
gleichgiltig  gewfthlten  und  wiederhohle  dieselbe  Betrachtang,  um  iasmer 
wieder  dasselbe  Resultat  dar  Beweiafübmng  zu  Anden« 

Ich  glaubte,  diese  Betrachtung  rorbringen  zu  sollen,  um  anf  die  Berich- 
tigung einer  unebenen  Anachanung  hinzuwirken,  welche  zur  Grundlage  wei- 
terer Berechnungen  über  das  Tersteifte  Kettenwandsystem  rerieiten  könnte, 
dann  auch  um  mir  den  Weg  zu  meinem  Thema  in  Betreff  der  Erklftritng  dar 
Erfahrnngsretnltate  bei  der  W.  Donau eanalbrüeke  zu  bahnen.  Aus  dieser 
Betrachtang,  so  überflüssig  sie  an  sich  scheint,  Usst  sich  mancherlei  fUr  die 
Beurtheilnng  des  Yerbaltens  derKeteenwmndbrücken  und  der  bogenförmigen 
Gitterbrücken  'folgern.    Vor  allem  der  Satz  : 

Dass  bezüglich  der  Theorie  dieser  Brücken,  hinsichtlich  des  YerlimlMna 
der  Tmgwftnde  unter  der  rariablen  Belastung  ganz  dieselben  statischen 
Gruudsfttse  wie  bei  gewöhnlichen  Gitterbrücken  in  Betracht  kommen,  daas 
eine  Abweichung  hicTon  resp.  ein  Zusammenfallen  mit  den  bei  gewöhnlichen 
Rettenbrücken  in  Geltung  stehenden  Grnndsfttzen  nur  in  Bezug  anf  die 
bestandige  Eigenlast  der  Construetion  stattfindet  —  in  so  fem  dieae  eine 
gleichförmig  über  die  ganze  Stützlftnge  rertbeilte  ist  ^  und  nur  In  Bei«l{g 
auf  die  in  ganzer  Stützlftnge  Torhaoden  gedachte  zufftllige  Belastung  —  in 
so  fem  sie  als  eine  gleichförmige  betrachtet  wird. 

Es  ist  gewiss,  dass  das  angenommene  Halbsystem  AC^  es  mag  welche 
Form  immer  haben,  durch  die  rorhandene  Belastung  |  P  auf  Biegung  in 
Anspruch  genommen  wird,  ob  das  eine  Ende  desselben  direct  in  C  unterstützt 
ist,  oder  indirect  in  A  undB  seine  Stützen  findet.  Die  in  gleichförmiger  Ver- 
theilung über  dem  gedachten  Halbtrftger  Torhandene  Belastung  f  P  ist  da- 
durch nicht  hinweggenommen,  also  auch  nicht  ihre  Wirkung.  Es  tritt  Tielmehr 
ein  neues  Verhalten  zu  dem  schon  Torhandenen  im  relativ,  d.i.  auf  Biegung  be- 
anspruchten Trftger  ^C  hinzu,  und  die  inansprachnahme  desselben  wird  eine 

L 


combinirte  sein,  indem  ich  dasHftngwerk  Ton  der  Lftnge   1  X  ^e 


rXhl 


obiger   Weise  eonstituire. 

Es  kann  sogar  sein,  dass  nicht  nur  die  belastete  Hftlfte  des  Hftng- 
werks  anf  Biegung  in  Ansprach  genommen  ist  und  bleibt,  sondern  auch  die 
unbelastete  Hftlfte  in  fthnlicher  relatiTcr  Weise,  d,  i.  auf  Biegung  bean- 
sprucht wird.  Es  braucht  nur  die  Tragwand  des  Systems  die  Bc^ganfisrm 
Fig.  2  zu  haben  und  die  hier  angedeutete  Möglichkeit  eiazutratan,  dass 
die  ( gerade)  Stützlinie  CB ,  die  Tom  Angriffspunkte  dar  Last  in  C  zum 
Stützpunkte  B  gehende,  ausserhalb  des  diese  Stützlinie  reprftaentirenden 
Balkens  fftllt,  welcher  Fall  immer  eintritt,  wenn  die  Bogenwand  bei  dar 
in  Fig.  2  angedeuteten  Anordnung  eine  zu  geringe  Höhe  hat  Dar  laat- 
ledige  steife  Balkentheil  an  einem  Ende  {C)  angegriffen,  am  aaidam  (JB) 
festgehalten,  erfährt  im  obern  Lftngsbande  einen  Zog,  im  nntara  eine 
Pressung,  wovon  die  Folge  eben  die  ist,  dass  er  anf  Biegung  io  Ansprach 
genommen  wird. 

Was  den  belasteten  Halbbogen  betrifft,  so  wird  auch  diaser,  ab 
zum  Hftngwerk  gehörig ,  in  gleicher  Weise  in  C  angegriffen  ^  im  A  fest- 
gehalten, die  gleiche  Biegnngsanspruchnahme ,  wie  der  andere  arCahrea, 
und  ausserdem  sein  ursprüngliches  aus  der  directan  Belastung  «aanlti- 
rendes  BiegungsTcrhalten  inne  haben.  Die  vereinte  Inansprachnahna  diasaa 
Balkentheils  gibt  das  fisctische  Verhalten  desselben.  Bai  dem  nreyrüt^- 
lichen  Niederbiegen  und  bei  dem  hinzutretenden  Aufbiegea  diasas  Thaila 
subtrahiren  sich  die  gegentheiligen  Wirkungen  der  Bpftuuing  und  Fies« 
sang  an  irgend  Jeder  Stelle   dea  Trftgeri  in  dem  Verhftltniasa,  ala  aie  an 
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d|«iar.  Stell«  einanden  gieioh  sind,  wie  liob  die  gleiokartigen  Wirkangea' 
mddiren  werden.  So  kann  es  kommen,  daes  —  die  bis  jetzt  ausser  Betracht 
gaUiitoen Wirkungen  derEigealant  der  Constructionmitberficksichtigt  — 
ditt.  KflBttenwaod  in.  den'  Bogenbändem  nicht,  ausschliesslich  nnd  allein 
vak  ihrer  abaoluten  Festigkeit.,  sondern  stellenweise!  auch  anf  Pressung' 
— -  ia.  affectiTer  Weise  auf  Pressung  —  im  iUispruch  genommen  wird. 
Ea.  kennen  nAmliuh  folgende,  in  den.  beistehenden  Anfschreibungen  Torge- 
stiUlte  Zustande  im  Keiteawandsysteme.  eintreten ; 


Erster  Zustand : 


oberes 
Band 


Im  StQU- 
pimkte  A. 

7600 
6260 


im  gefährlichen 
Querschnitt. 

7600 

16600 

—  20000 


im  Hänge-    im  gefahrlichen 
Scheitel.         Querschnitt. 


7600 
6250 


7600 
16600 


im  Stau- 
punkte B. 

7500 
6260 


unteres 
Band 


oberes 
Band 


7600 
6260 


7500 
6260 


7600, 

-  3600 

20000 


7600 
6260 


iweiter  Zustand: 


7600' 
20000 
27500 


7600 
6260' 


7600 
—  8600 


7600 
20000 


7600 
6260 


7600 
6260 


uoterM 
Band. 


T600 

asfio. 


7600 

-  7500 

27600 


7600 
6260 


dritter  Zustand : 


oberes  7600 

Band  6260 


7600 
27000 
42000 


7600 
6260 


7500 

7500: 


7600 
27000 


7600 
6260 


7600 
6260 


untere» 
Band 


7600 
626a 


7600 
15000 
42000 


7600 
6260 


7600 
16000 


7600 
6200 


oder  die  Einzelposten  ausammengeiogeo. 
1«  Zustand: 


ob..  Band  13760 

4000     13760 

24000 

18760 

untiBaB«  13760 

24000     13760 
2.  Zustand: 

4000 

13760 

ob.  Band  13760 

0        13760 

27600 

13760 

unt^Band  13760. 

27600     13760 
3.  Zustand: 

0 

13760 

ob.  Band  13760 

—  7500     13760 

34600 

13750 

nnt.Band   13760  34600  13760  —  7600  13760 

Diese  Zustände  im  Verhalten    der  Kettens  tr&nge  sind  eine  Function 

der  grossem  oder  geringern  Hohe  der  Ketteuwand. 

um,  wenn  es  sich  um  die  Construction  eines  Brückenträgers,  der 
auch  Tariable  Belastungen  auf  sich  zu  nehmen  hat,  handelt,  Oconomisch 
nnd  rationel  in  Bezug  auf  den  Materialaufwand  forzugehen ,  wird  es 
nicht  genügen,  eine  Kettenwand  zu  bilden,  bei  der  die  Kettenstr&nge  in 
jedem  partiellen  Belastungsfalle  nur  auf  Zug  in  Anspruch  genommen 
werden,  wie  diess  im  Falle  des  obigen  i;  und  2.  Zustandes  statt  findet; 
der-Constmcteur  wird  sich  vielmehr  die  wichtigere  und  werthroUere  Auf- 
gabe stellen  wollen,  eine  Kettenwand  zu  constmiren,  deren  Strftnge  unter 
keiner  Phase  partieller  Belastung  ungünstiger  ,  d.  i.  hoher  in  Anspruch 
genommen  werden  ,  als  unter  der  Totalbelastung.  In  den  3  obigen  gra- 
phisch dargestellten  ConstructionsfftUen  erscheint  diese  Bedingung  nicht 
erfüllt,  weil  die  unter  der  Tutalbelastung  hier  eintretende  Kettenspan- 
nung  im  Einzelstrange  sich  auf  20.000  beziffert,  wahrend  sie  bei  der  Be- 
lastung Einer  H&Ifte  im  1.  Falle  24.000,  im  2.  Falle  27.600  im  3.  Falle 
34.600  betragt 

Die  Erfüllung  auch  dieser  Bedingung  liegt  in  der  Wahl  der  Ketten- 
wandhöhe.  Es  muss  aber  bei  dem  Kettenwandsysteme,  welches  ich  heute 
im  Auge  habe,  und  wornach  die  Wiener  Donaucanalbrücke  construirt 
ist,  beachtet  werden,  dass  —  was  die  Erfüllung  der  letztgestellten  Be- 
dingung betrifft,  —  ausser  der  Belastung  einer  H&lfte  auch  noch  die 
über  die  Hälfte  hinausgehenden  Belastungsphasen  wohl  zu  erwägen  sind, 
weil  diese  das  System  in  den  KettenstrAugen  noch  ungünstiger  afficiren, 
als  es  die  Belastung  der  Hälfte  thut.  Die  ungünstigste  Belastnngsphase 
tritt  bei  dem  gedachten  Systeme  ungefähr  im  Momente  der  Belastung 
▼on  -f^  der  Stützlänge  ein,  wie  die  diessfäliige  B«chnungstheorie  nach- 
weiset. 


Ich  schreite  nun  zur  Erklärung  einiger  Erfahrnngsresnltata ,  welche 
bei  der  Probe  und  während  des  seitherigen  Betriebes  der  W.  Denan- 
eanalbrücke   durch  Beobachtung  nnd  Messung  gewonnen  worden  sind. 

Im  Allgemeinen  hat  man  das  Spiel  der  Wellenbewegung  bei  dem 
Uebergange  der  beweglichen  Last  über  die  Brücke  bemerkt  —  das  Ein- 
senken der  Brückenbahn  Coad  mit.  ihr  der  Kettenvand)  anl  der  belaste- 
ten Seite,  das  Aufsteigen  derselben  im  unbelasteten  Theile  —  eine  Kr* 
scheinnng,  welche  an  die  gewöhnlichen  Kettenbrücken  erinnert.  Aber  es 
ist  dabei  ein  besonderer  Umstand  aufgefallen.  Man  hat  auf  der  belaste» 
ten  Brückenhälfte  eine  Einsenkung  tou  7  Zoll,  auf  der  ledigen  Hälfte 
eine  Aufsteigung  Ton  nur  1^  Zoll  notirt.  Wie  erklärt  sich  diese  Wahr- 
nehmung bei  dem  Umstände,  daas  bei  gewöhnlichen  (schlappen)  Ketten- 
brücken die  Ziffer  der  Aufsteigung  mindestens  so  gross  ist,  als  jene  der 
Einsenkung,  gewöhnlich  grosser  1 

Die  bei  der  W.  Donaucanalbrücke  beobachtete  abweichende  Erschei- 
nung, resp.  die  Hebung  der  Kettenwand  um  1\  Zoll  einerseits  bei  einer 
Einsenkung  Ton  7  Zoll  anderseits,  erklärt  sieh  im  Hinbliek  auf  die  vor- 
ausgeschickte  Studie,  die  mir  jetzt  unbedingt  zu  Statten  kommt^  wie  folgt : 

Es  tritt  bei  der  Donaucanalbrücke  der  Eingangs  beriührte  Fall  ein, 
dass  die  Kettenwand  nicht  bloa  in  der  belasteten  Hälfte ,  sondern  aueh 
in  der  ledigen  auf  Biegung  in  Anspruch  genommen  wird,  denn  die  (Fig.  S 
punctirte)   Stützlinie   CB  fällt  zum  Theil  ausserhalb  der  Construction  der 

Fig.  2. 


Kettenwand  CB,  Die  Folge  daTon  ist,  dass  diese  aufrärts  gedVäligt  wird  (im 
Torliegenden  Falle  um  1|  Zoll).  Dass  diese  Aufwärtsbewegung  (welche 
bei  schlapper  Kettenconstruction  18  Zoll'  betragen  müsste)  so  wenig  be- 
trägt, liegt  darin, 

1.  dass  die  gedachte  Stützlinie  CB  nar  einigermaassen  oder  theilweise 
und  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  ausserhalb  der  Kettenwand  fällt,  wie 
die  Fig.  2  zeigt, 

2.  dass  der  Scheitel  C,  in  welchem  ein  Druck  von  |  F  lastet,  sieh 
senken  muss  nnd  dieser  Senkung  alle  Puncto  desHängwerks  bis  zn  de» 
StützpuDOten  hinauf  folgen  —  einer  Scheitelsenkung,  welche  bei  gleicher 
Belastung  der  gewöhnlichen  (schlappen)  Kette'  nicht  eintritt,  da  hier 
Tielmehr  n>U'r-  eine  horizontal«  Verschiebung  des  Scheitelpunctea  nnd  eher 
eine  kleine  Emporhebnng  als  eine  Einsenkung  desselben  eintritt^ 

Eine  zweite  bei  der'  Probebelastnng  und  während  des  Betriebes^  der 
Donaucanalbrücke  gemachte  Wahrnehmung  ist  folgende: 

Man  hat  bemerkt,  dass*  bei  den  Tersehiedenen  BrückenbelastnogeD, 
und  selbst  bei  der  Belastung  durch  das  eigene  Gewicht,  der  obere  Ket- 
tenstrang nach  den  Stützpuneten  hin  und  über  diese  hinaus  in  der  obem 
Spannkette  mehr  in  Anspruch  genommen  wird,  als  der  untere  Strang» 
obgleich  man  denken  konnte,  dass  beide  Stränge  •—  weil  sie  Ton  gleiefaem 
Querschnitte  sipd  —  in  gleiche  Spannung  kommen  sollten. 

Es  ist  dieses  interessante  Erfahrungsresultat  sehr  geeignet,  die  diess- 
fäliige theoretische  Anschauung  bei  dem  Torliegenden  Objecto  zu  modi* 
üciren.  Der  obere  Strang  strebt  zunächst  seinen  Stützpuneten  die  Wir- 
kung der  Torhandenen  Last  und  Belastung  ganz  allein  auf  sich  zn  neh- 
men,   und    will    der    untere  Strang    an    dieser  Stelle    ausser  Anspruch 

bleiben. 

Die  in  diesem  Streben  ausgesprochene  Stützlinie  geht  nicht  tou  den 

Stützpuneten  A  und  A*,  B  und  B*  beider  Kettenstränge  zugleich,  sondern 

nur  Ton  den  obersten  Stützpuneten  A  und  B  allein  ans,    um  nach  dem 

tiefsten  Scheitelpuncte  C,  der  im  untern  Strange  liegt,  nnd  den  tiefiiten 

Punct    der  Construction  bildet,  abzufallen  ;  Fig  2. 

Diese  Erscheinung  ist  natürlich—  sie  liegt  in  der  Oeconomie  der  Natur. 
Das  fliessende  Wasser  stellt  sich  —  dio  tiefsten  Torfindlieben  Puncto 
suchend  —  auf  dem  kürzesten  Wege  ins  Gleichgewicht.  Eine  schwebende 
Last,  um  in  Ruhe  zn  kommen,  hält  sich  an  die  erreichbaren  höchsten  oder 
tiefsten  Stützpuncte,  je  nachdem  sie  unter  dem  Niveau  derselben  (im  Häng- 
werk) oder  über  dem  Niveau  derselben  (im  Sprengwerk)  angebracht  ist, 
auf  dass  das  Gleichgewicht  mit  dem  Oconomischesten  Kraftaufwande  sich 
herstelle. 

Die  Natur  ist  in  ihrem  Walten  hOchst  Oconomisch.  Sie  sucht  ihre 
Zwecke  mit  dem  mindesten  Kraftaufwande  zu  erreichen,   und   erreicht  sie 


228 


auch,  10  wtit  ihr  keine  Hinderoisso  Torgebftut  wer  des.  So  Tiel  es  bei 
der  Anlage  der  in  Bede  stehenden  Brückeuconstructicu  mOglich  ist ,  stellt 
sich  der  Gleichgewichtsiustand  mit  der  mindesten  HorisontaUpanaung 
her,  d.  i.  ee  kommt  die  grösste  im  Sjstem  vorftndliche  Pfeilhöhe  mög- 
lichst xnr  Geltung.  Die  grOsste  in  diesem  Systeme  liegende  Pfeilhohe 
oder  BanhOhe  ist  /-f  «  =s  1S,4  +  4  =  17,4  Fnss ,  wo  /  den  KrOmmnngs- 
pfeil  des  Kettenbogens  und  a  die  Wandhohe  desselben  ausmacht. 

Wenn  also,  gemftss  der  practischen  Walirnehmnng,  die  grOsste  Pfeil- 
hohe  /-4-  ass  17'4  Fnss  in  Rechnung  genommen  wird  ,  so  stellt  sich  im 
gegenwftrtigen  Beispiele  die  W.  Donaucanalbrüeke ,  bei  welcher  eine 
Probebelsstung  von  12,000  Ctr.  fungirt  hat  und  die  bektlndige  Construe* 
tlonslast  6260  Ctr.  betragt,  das  Verhalten  des  Systems  unter  der  Be- 
lastung der  Brückeuhftlfte  —  die  Annahme  des  grOuern  Pfeils 
(/-l-  a)  übrigens  nur  auf  die  Wirkungen  der  Torhandenen  snfftlligen  Be- 
lastung beschr&nkt  —  in  dem  Zustande  dar ,  welchen  die  Figur  1  auf 
dem  beiliegenden  Zeichnnngsblatte  K  veranschaulichet.  Das  Verhalten  des 
Sytems  unter  der  rein  theoretischen  Annahme  der  Pfeilhohe  (/),  anstatt 
(/-f  a),  ist  tum  Vergleiche  in  der  Figur  2  desselben  Blattes  Tersinnlicht. 

Ich  habe  das  Verhalten  des  Systems  auch  ffir  die  ganse  Probe- 
belastung  der  10 Locomotiven  Ton  10,600  Ctr.  Gewicht  und  von  232  Fnss 
ZugsUnge  untersucht.  Mit  Rücksichtnahme  auf  die  Tendenz  der  Torhan- 
denen (sufftlligen)  Belastung,  sieh  mit  dem  Oconomischesten  Kraftauf- 
wande  ins  Gleichgewicht  su  setzen ,  d.  i.  mit  der  Einführung  der  Pfeil - 
hohe  /  +  a  =  17,4  besüglich  der  Wirkungen  der  suf&Iligen  Belastung  in 
den  Calcül,  berechnet  sich  der  in  Fig.  8  desselben  Blattes  Terzeichnete 
Zustand.  Ohne  Rücksicht  auf  die  practische  Wahrnehmung  rechnend  ,  und 
den  Pfeil  fzs  18,4  Fnss  nach  der  Absicht  des  Constructeurs  für  beide 
Belastungen,  die  zufftUige  und  constante,  gelten  lassend,  hat  msn  das 
in  der  Fig.  4  des  Blattes  angedeutete  Verhalten.  Der  mit  dieser  Figur 
bezeichnete  GleichgewichUzustand  besteht  bei  der  (grosseren)  Horizontal- 
spannung von  26113 -f  15660=41768  Ctm. ,  wfthrend  der  in  der  Fig.  8 
angedeutete  bei  dem  (kleineren)  Horizontalzuge  tou  22090+14716=: 
=  86806  Ctrn.  besteht. 

Welche  von  beiden  Rechnungsarten  man  nun  auch  gelten  lasse,  ob 
die  rein  theoretische  (Fig.  2  und  4)  oder  die  mehr  practische,  theore- 
tiseh  und  practisch  gemischte,  (Fig.  1  und  8)  oder  irgend  ein  juste  mil- 
lieu  Ton  beiden  Ergebnissen ,  in  Jedem  Falle  der  Rechnung  stellt  sich, 
wie  der  Vergleich  der  Figuren  zeigt,  die  Mazimalinanspruchnahme  in  den 
Kettenstrftngen  auf  29,000  bis  80,000  Ctr. 

Ich  habe  hierbei  die  PfeUmaasse /=  13,4  und /-fa  =  17,4,  wie  sie 
Tor  der  Probe  bei  der  W.  Donaucanalbrüeke  bestanden  haben,  zu 
Grunde  gelegt.  Mit  Einführung  der  wfthrend  der  Probe  und  nach  dersel- 
ben Ter&ndert  Torhandenen,  um  16  Zoll  grosseren  Pfeilhohe  reducirt  sich 
die  obige  Mazimalziffer  der  Spannung  Ton  ,29,000  Ctr.  auf  25,000  Ctr. 
und  diese  letztere  ist  es,  welche  zur  Beurtheilung  des  Widerstandes 
dient,  welchen  die  Kettenstrftnge  bei  der  Probebefahrung  wirklich  ge- 
leistet haben.  Dieser  Widerstand  stellt  sich  somit  per  (^uadr.  Zoll  des 
124  Zoll    messenden  Querschnittes    eines  Kettenstranges    auf  201,6  Ctr. 

In  der  thatsftchlicheu  Wahrnehmung,  dass  die  Last  in  der  gegebe- 
nen Construetion,  die  eine  zweifelhafte  oder  zweifache  Pfeilhohe  hat,  dem 
grosseren  Pfeile  folgt,  um  das  Gleichgewicht  mit  dem  billigsten  Kraft- 
widerstande zu  ermöglichen,  in  soweit  die  Construetion  nicht  behindernd 
entgegenwirkt,  liegt  der  Fingerzeig,  wie  man  constrniren  soll.  Es  wird 
nalnrgemass  sein,  die  beiden  KettenstrAnge  der  Wand  an  den  Stüts- 
puncten  in  Einen  Strang  und  zwar  in  den  oberen  und  im  Scheitel 
gleichfalls  in  Einen  Strang ,  aber  hier  in  dem  untern,  zosammen- 
zulMaen. 

Von  der  grOssten  Inanspruchnahme  der  Streben  und  der  Bolzen  bei 
der  Donaucanalbrüeke  w&rend  der  Probebefahrung  mochte  ich  noch  eine 
Erwfthnung  machen. 

Die  Mazimalziffer  der  Strebenpressung  ond  Strebenspannung  betr&gt 
(bei  der  Probebelastung  auf  der  halben  Brücke  und  bei  dem  letzten 
Strebenpaar  eintretend,  s.  Fig.  1—2  d.  Bl.)  in  abgerundeten  Zahlen  2000 
und  8000  Ctr.  EUernach  berechnet  sich  der  Angriff  auf  den  Bolzen  theo- 
retisch richtig  mit  1000  Ctr.  aof  den  Qoadr.  Zoll  seines  Querschnittes. 
(Vergl.  Bemerk,  im  6.  Heft  d.  Z.  1860). 

Bei  der  in  einem  ansehnlichen  Grade  eingetretenen  Deformation  der 
Kettenwand  wArend  der  einseitigen  Probebelastung  hatte  aber  der  Bolzen 
in  Wirklichkeit  viel  weniger  auszuhalten,  und  zwar  um  so  weniger,  je 
mehr  die  besagte  Defotmation  betragen  hat,  sowie  im  Falle  ToUstAndiger 


DelbrmiruDg  der  Kettenwand  die  Streben-  nmd  BoIseniBaaspruehnahmei 
Null  geworden  wire ,  sowie  anderseits  bei  Tollstlndig  steif  gebliebener 
Kettenwand  die  Streben  und  Beizen  die  obigen  Masimalinanipmchnabnen 
wirklich  erfahren  bitten.  Bei  der  eingetretenen  Dtformation  Ton  7  Zoll 
Ordinate  —  was  nahe  der  H&Hte  der  Deformirung  einer  schlappen  Kette 
unter  gleichen  Verhältnissen  gleich  kommt  —  wird  man  auf  eine  wirklich 
eingetretene  grOsste  Biegungsinanspruchnahme  des  Bolzens  Ton  nahebei 
400—600  Ctr.  per  Quadr.  Zoll  schliessen  dürfen.  Jeder  Zoll  der  7  Zolle 
betragenden  einseitigen  Senkung  ist  den  Bolzen  zu  Statten  gekommen, 
ahnlich  wie  überhaupt  beim  H&ngwerk  —  beim  geschmeidigen  wie  beim 
steifen  —  jeder  in  Folge  der  Belastong  eintretende  Zoll  Einsenkung  des 
Scheitels  den  Widerstandsmedien  und  Krftften  zu  Gute  kommt,  weil  jede 
zolche  Einsenkung  den  Pfeil  im  Sjrstem  rergrOssert  und  demgemAss  die 
Lastwirkungen  —  die  Horizontalspannungen  —  im  selben  rermindert. 

Die  Construetion  der  W.  Donaucanalbrüeke  hat  die  octroirte  Pfeil - 
hohe/ =18,4'  nnd  die  natürliche  tou  /-|-a=17,4'  (▼or  der  Probe). 
Die  KettenstrAnge  sind  gemAss  der  für  den  erstem  Pfeil  (/)  gemachten 
Rechnung  für  eine  Tangentialspannnng  tou  42,000  Ctr.  eonstmirt  worden. 
Dieselbe  Brücke  für  den  natürlicheren  dem  Syteme  innewohnenden  Pfeil 
(f'^m)  construirt,  würde  für  die  Spannung  tou  32,000  Ctr.  sn  bemessen 
gewesen  sein.  Die  gleiche  zulAss'ge  Inanspruchnahme  obiger  201  Ctr.  per 
Qnadratzoll  in  beiden  ConstructionsfAllen  Torausgesetzt,  würde  sieh  im  leta- 
tern  ConstructionsCalle  ein  Materialerspamiss  tou  35y«  =  1800  Ctm.  in 
den  Kettenstr Augen  ergeben  haben.  Das  würde  zugleich  den  Vortheil 
der  ErmAssigung  der  schwebenden  Constructionslast  um  700  Ctr.  zur 
Folge  gehabt  und  so  noch  zu  einer  weiteren  Materialerspamiss  Anläse 
gegeben  haben. 

Man  sieht  wohl,  dass  man,  um  Oconomisch  zu  construiren,  den  aus 
obiger  Wahrnehmung  geschöpften  Fingerzeig  wird  benütMn  müssen, 
denn  eine  so  ansehnliche  Materialerspamiss  unter  übrigens  ganz  gleichen 
Bau-  und  ConstractionsTerhAltnissen  ist  niemals  su  TerscbmAhen. 

Diess  die  Nutzanwendung  über  das  besüglich  der  Erfahmngsresultate 
bei  der  W.  Donaucanalbrüeke  Vorgetragene. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ieh  mir  noch  zu  erwAhnen ,  dass  die  bei  der 
Probebefahrang  und  bei  dem  Betriebe  der  besagten  Brücke  gewonnenen 
Erfahrungsresultate  mit  der  tou  mir  aufgestellten  „Theorie  der  balken- 
und  bogenförmigen  Gitterbrücken **  im  Einklänge  stehen  nnd  den  Grund- 
satz bestAtigen,  dass  die  bogenfOrmige  Kettenwand,  in  sofern  sie  nicht 
gleichmAssig  über  die  ganze  freie  LAnge  belastet  ist,  auch  in  der  Eigen- 
schaft einer  relatir  d.  i.  auf  Biegung  in  Ansprach  genommenen  Gitter- 
oder Blechwand  in  Betracht  kommt. 

Die  Analogie  zwischen  dem  geraden  Gitterbalken  und  dem  bogen- 
förmigen KcttenhAngwerk  Ist  überhaupt  so  TollstAndig,  dau  der  erstere, 
den  allgemeinen  Fall  vorstellend ,  das  letztere  als  einen  speciellen  Fall 
iuTolyirt.  Wenn  ich  die  geraden  LAngsbAnder  eines  Gitterbalkens  (Fig.  8) 
unter  Beibehaltung  der  StfltzlAnge  und  Pfeilhohe  desselben  in  die  Bogen- 
form  der  Kettenlinie  ^ACB)  biege,  so  fallen  sie  zosammen  und  die  Gitter- 
streben Terschwinden  in  der  Verkürzung.  Ganz  recht  —  ich  brauehe  da 
keine  Gitterstreben  mehr.  Die  in  die  natürliche  Stützlinie  gebogenen 
LAngsbAnder  nehmen  die  allerwArts  tangentialen  Lastwirkungen  nnmittel* 
her  selbst  auf  —  die  gleichmAuige  Belastung  auf  der  ganzen  StütalAnge 
Torausgesetzt.  Eine  Versteifung  wird  nur  darum  dennoch  nothwendig, 
weil  ich  es  mit  einem  BrückentrAger  zu  thun  habe,  der  auch  partiale 
und  einseitige  Belastungen  ohne  Deformirung  der  Lage  im  Gleichgewichte 
halten  soll.  Desshalb  werde  ich  die  BogenbAnder  nicht  gAnzlieh  in  der 
natürlichen  (punctirten)  Stützlinie  ACB  zusammenfallen  lassen,  sondern 
ieh  werde   sie  dennoch  in  einem  gewissen  kleinern  Abstände  Ton  einander 
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anordnen,  und  sie  in  diesem  vermittelst  Gitterstreben  fiilren,  wodurch  ein 
steifer  Gitterbalken  su  Stande  kommt  »-  in  seiner  weitem  Ausbildung  das 
balken-  und  bogenfOrmige  HAgwerk  Fig.  4, 
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In  der  Wochenversamml  ang  am  15.  December  theilte  der 
k.  Oberinspector  Herr  Friedrich  Schnirchdie  Beobachtungen  mit, 
irelche  seit  2.  September  1.  J.,  nämlich  seit  der  ErOffnnng  des  Betriebes 
über  die  Ton  ihm  erbaute  Eisenbahnkettenbrücke  über  den  Donau- 
eanal,  angestellt  wurden,  indem  er  den  fOr  jeden  Fachmann  höchst  inter- 
retsaaten  Resultaten  derselben  zugleich  die  nOthigen  Erläuterungen  beifügte  * ). 
Eine  ausfQhrliche  Beschreibung  und  Erklärung  dieser  ersten  Eisen- 
bahn-Kettenbrücke ist  vor  Kurzem  in  L.  FOrster's  allgemeiner 
Bauzeitung  erschienen. 

Herr  Wilhelm  Bauer,  Submarine-Ingenieur,  hielt  einen  höchst 
anziehenden  Vortrag  über  Taucher-Apparate  nach  dem  bisher 
üblichen  Cartesianischen ,  sowie  insbesondere  nach  seinem  eigenen 
neuen  Systeme.  Herr  W.  Bauer  erklärte  zuerst  die  wesentlichen 
Unterschiede  dieser  beiden  Systeme.  Die  bisher  üblichen  Taucherhelme, 
womit  einzelne,  und  Taucherglocken,  womit  mehrere  Menschen  zugleich 
unter  die  Wasseroberfläche  hinabgelassen  werden,  müssen  stets  mit  einer 
am  festen  Lande  oder  auf  einem  Schiffe  befindlichen  Luftpumpe  in  Ver- 
bindung bleiben,  mittels  welcher  ihnen  frische  Luft  mit  einem  gewissen 
Drucke  zugeführt  wird;  zudem  kann  die  Bewegung  der  Taucherglocke 
nur  Tom  Schiffe  aus  bewerkstelligt  und  geleitet  werden.  Hieraus  ergeben 
sich  mehrfache  wesentliche  Uebelstände.  Die  Taucherglocke  ist  keiner 
selbsständigen  Bewegung  fähig ;  sie  muss  alle  Schwankungen  des  Schiffes, 
Ton  welchem  sie  geführt  wird ,  mitmachen ,  und  die  darin  befindlichen 
Menschen  werden  beim  Hinabsenken  unter  das  Wasser  plötzlich  in  einen 
erhöhten  Luftdruck  versetzt,  welcher  das  Arbeiten  bedeutend  erschwert 
Taucher  können  mit  den  bisher  Üblichen  Helmen  in  einer  Tiefe  tou 
60  Fuss  kaum  3 — 4  Minuten  lang  arbeiten  und  dabei  hauptsächlich  in 
Folge  des  hohen  Luftdrucks  nur  sehr  unvollkommen  sehen  und  hören. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  älteren  unvollkommenen  Einrichtungen  ge- 
stattet der  Ton  Herrn  W.  Bauer  construirte  Apparat  den  darin  befindlichen 
Menschen,  sich  bei  gewöhnlichem  Luftdrücke  unabhängig  von  jeder  frem- 
den Führung,  in  jeder  beliebigen  Richtung  uud  Tiefe  unter  der  Wasser- 
oberfläche zu  bewegen,  kurz  er  gestattet  eine  vollkommen  selbstetändige, 
nur  von  der  Willkür  der  im  Apparate  befindlichen  Menschen  abhängige 
Bewegung  unter  dem  Wasser. 

Herr  W.  Bauer  erwähnte  seinen  ersten  Versuch,  welchen  er  1851  in 
der  Bucht  von  Kiel  mit  einem  wegen  mangelnder  Geldmittel  sehr  unvoll- 
kommen construirten  Apparate  ausführte.  Die  zu  schwachen  Blechwände 
des  Apparates  wurden  durch  den  Wasserdruck  eingebogen,  der  Apparat 
sank,  und  Herr  Bauer  musste  mit  seinen  Gehilfen  in  denselben  einge- 
schlossen am  Meeresgründe  in  52'  Tiefe  durch  6'/,  Stunden  ausharren, 
bis  der  Luftdruck  im  Innern  durch  das  aus  mehreren  Lecken  eindringende 
Wasser  so  gross  geworden  war,  dass  Uie  Lücke  geöffnet  werden  konnte,  durch 
welche  der  kühne  Taucher  dann  mit  seinen  Gehilfen  an  die  Oberfläche 
des  Wassers  gelangte.  Herr  Bauer  wusste  die  hiebei  gesammelten  Erfah- 
rungen sehr  wohl  zu  benützen,  und  erbaute  1855  in  St.  Petersburg  seinen 
„hyponautischen  Apparat**,  welcher  gegenüber  den  bisherigen 
Taucherapparaten  als  ein  höchst  bedeutender  und  wesentlicher  Fortschritt 
bezeichnet  werden  muss. 

Derselbe  besteht  aus  einem  allseitig  geschlossenen  Boote  von  50  Fuss 
Länge,  12*/,'  Höhe  und  11'  Breite,  aus  halbzöUigen  Eisenplatten  construirt 
und  wasserdicht  vernietet.  Am  hintern  Theile  befindet  sich  ein  Schrauben- 
Propeller  zur  Fortbewegung  und  eine  ähnliche  Schraube  zum  Umwenden 
des  ganzen  Bootes  in  horizontaler  Ebene,  dann  ein  horizontales  und  zwei 
vertikale  Steuer,  welche  vom  Vordertheile  aus  regiert  werden  können,  wo 
sich  auch  die  Lücke  zum  Einsteigen  befindet  Drei  grosse  nach  Aussen 
offene  Cylinder  im  Innern  des  Bootes  dienen,  um  dasselbe  unter  Wasser 
beliebig  sinken  oder  steigen  zu  lassen;  indem  eine  Wassermasse  von  45,000 
Pfund  durch  Zurückziehen  der  Kolben  in  das  Innere  des  Apparates  (in- 
nerhalb der  Cylinder)  gezogen  und  durch  das  Vorschieben  der  Kolben 
wieder  entfernt  werden  kann.  Eine  bewegliche  Ballastvorrichtung  dient,  um 
dem  Boote  eine  mehr  oder  weniger  geneigte  Lage  zu  geben ;  ausserdem  sind 
Glasilluminatoren  zur  Beleuchtung,  eine  Taucherkammer,  durch  welche 
ein  Mann  mit  dem  Taucherhelm  ins  Wasser  hinaustreten  kann,  zwei  Tret- 
räder zur  Bewegung  der  Propellenchrauben  und  verschiedene  andere  Vor- 


*)  Wir  werden  durch  die  Güte  des  Herrn  Ober  Inspectors  Fr.  Schnirch 
in  der  Lage  fein,  die  Resultate  dieser  interessanten  Beobachtungen 
nach  Beendigung  der  noch  im  Zuge  befindlichen  Versuche  in  der 
Zeitschrift  mitzuthei*en. 


richtungen  angebracht.  Der  Apparat  fasst  eine  Luftmenge  von  3060  Cu- 
bicfuss.  Wiederholte  Versuche  haben  gezeigt,  dass  dieses  Volumen  durch 
7  Stunden  für  14  Personen  ohne  alle  Erneuerung  ausreicht 

Mit  diesem  Apparate  unternahm  Herr  Bauer  im  Hafen  von  St  Pe- 
tersburg 134  Fahrten  unter  Controle  einer  besonderen  vom  Marine-Com- 
mando  hiezu  abgeordneten  Commission,  wobei  die  Zweckmässigkeit  des 
Apparates  zu  den  verschiedensten  unterseeischen  Bewegungen  glänzend 
nachgewiesen  wurde.  Der  Apparat  konnte  mit  14  bis  18  Personen  bela- 
stet in  jeder  beliebigen  Tiefe  schwebend  erhalten  und  eben  so  leicht  wie- 
der an  die  Oberfläche  zurückgebracht  werden  und  die  Geschwindigkeit  der 
Fortbewegung  betrug  trotz  der  unvollkommenen  Einrichtung  mit  Treträ- 
dern ly,  Werst  oder  5250  Fuss  in  der  Stunde. 

Auf  demselben  Principe  wie  das  M^yponautische  Boot*<  be- 
ruht Herrn  Bauer's  „T  a  u  c  h  er  a  p  p  a  r  a  t*S  welcher  dazu  dienen  soll,  um 
bis  auf  500  Fuss  Tiefe  unter  der  Meeresoberfläche  hinabzusteigen,  also 
in  eine  Tiefe,  wo  der  Druck  bereits  gegen  16  Atmosphären  beträgt  und 
die  bisher  üblichen  Taucherapparate  ganz  unanwendbar  sind,  und  um  aus 
dieser  bedeutenden  Tiefe  versunkene  Schiffe  und  andere  grosse  Latten 
vermittelst  submariner  mit  Luft  gefüllter  Tra:4eballons  heraufzubringen. 

Herr  W.  Bauer  beschrieb  die  Details  seiner  Finureichen  Apparate  und 
des  Verfahrens  mit  denselben  bei  unterseeischen  Fahrten  und  Arbeiten  und 
erläuterte  dieselben  durch  genaue  Zeichnungen  und  Modelle,  indem  er 
zugleich  ein  kleines  Modell  des  Taucherapparates  in  einer  grossen  Waiser- 
wanne  manöveriren  liess  und  die  leichte  Lenkbarkeit  desselben  in  jeder 
Tiefe  zeigte. 

Die  richtige  Berechnung  dieser  Apparate,  das  mechanische  Geschick, 
womit  die  verschiedenen  Mechanismen  in  denselben  combinirt  sind  und 
die  deutsche  Beharrlichkeit  und  Ausdauer,  womit  Herr  Bauer  (ein  Baier 
von  Geburt)  seine  sinnreichen  Ideen  ungeachtet  der  vielen  beteutenden 
Schwierigkeiten  zur  Ausfahrung  brachte,  wurden  von  der  zahlreichen  Ver- 
sammlung mit  einstimmigem  lauten  Beifall  anerkannt  und  dabei  allge- 
mein der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  diese  für  Kriegs-  wie  für  Frie- 
dens-Zwecke höchst  wichtige  Erfindung  baldigst  zum  Vortheil  einheimischer 
Unternehmungen  Anwendung  finden  möge. 


Literatur  -  Berieht 

Abhandlung  über  die  Schraube  mit  zuneh- 
mender Steigung  (progressive  screw)  als  Bewe- 
gungsmechanismus in  der  Schiffahrt.  Herausge- 
geben von  Jul.  J.  Revy,  Civil-Ingenieur.  London   1860*). 

Der  Gegenstand  der  erwähnten  Abhandlung  ist  die  Be- 
trachtung der  Erscheinungen,  welche  sich  bei  der  Anwen- 
dung der  Schraube  als  Fortbewegungsmittel  bei  der  Schif- 
fahrt ergeben,  und  zwar  sowohl  vom  physischen  als  vom 
mathematischen  Standpuncte  aus. 

Der  Verfasser  hat  sein  Werk  in  zwei  Theile  gesondert, 
u.  z.  betrachtet  der  erste  Theil  die  Schraube  in  ihren  gegen- 
wärtig zumeist  vorkommenden  Anwendungen,  und  im  zwei- 
ten Theil  behandelt  der  Verfasser  eine  eigenthümliche  Art 
von  Schrauben,  nämlich  seine  Idee,  eine  Propellerschraube 
mit  immerwährend  zunehmender  Steigung. 

In  der  Einleitung  des  Werkes  werden  die  Haupteigen- 
schaften der  Schraubenlinie  und  Schraubenfläche  entwickelt 
und  die  Elasticität  der  Körper  im  Allgemeinen  sowie  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  Flüssigkeiten  behandelt. 

Der  erste  Theil  gibt  in  fasslicher  Weise  die  Theorie  der 
Propeller,  wie  selbe  gegenwärtig  construirt  sind,  indem  er 
zeigt,  dass  die  Kraft,  welche  nur  zur  Fortbewegung  des 
Schiffes  mit  der  gewünschten  Geschwindigkeit  verwendet 
wird  =  52,6  y^  der  totalen  von  der  Maschine  geäusserten 


*)  The  Progressire  Screw,  as  a  Propeller  in  Navigation.     By   Julian 
John  R  6  T  y,  C.  E.   -  London.  1860.  8.  (IV  und  79  S  > 

33 


tso 


Kraft  beträgt;  dass  die  Kraft,  wekjie  nöthig  ist,  den  Wider- 
stand zu  flberwinden,  der  aus  der  relativen  Geschwindigkeit 
der  Schraubenflllche  in  Bezug  auf  das,  dieselbe  umgebende 
Wasser  hervorgeht  =  20,9  •/• ;  die  Widerstände,  welche  die 
Dampfmaschine  und  die  Schraube  darbieten  =  15,2  Vo  ^n^d 
endlich  die  durch  Vibrationen  verlorene  Kraft  =  11,2  •/^  der 
totalen  Kraft  betrage. 

Der  Verfasser  bedient  sich  bei  diesen  Ej-läuterungen  der 
durch  die  Erfahrung  am  Bord  des  amerikanischen  Schrauben- 
dampfers  „San  Jadnto"  gewonnenen  Grundlagen  (welche 
man  auch  in  dem  englischen  Werke  von  John  Bourue,  Lon- 
don 1852,  findet). 

Dieser  Abschnitt  ist  von  dem  Verfasser  sehr  übersiclit- 
lich  und  mit  viel  Klarheit  behandelt :  nur  gelangt  er  am  Ende 
des  ersten  Theiles  seines  Werkes  eu  dem  Ergebniss.  dass  die 
Anzahl  der  Arme  der  Schraube  gleichgiltig  sei ,  und  darin 
steht  er  im  Widerspruch  mit  den,  mit  grösster  Sorgfalt  im 
Jahre  1849  am  Bord  des  französischen  Schiffes  ^le  Pelican^ 
vorgenonmienen  Versuchen,  welche  zeigen,  dass  Schrauben 
mit  2,  3  und  4  Armen  die  günstigsten  sind,  und  dass  man 
nicht  weiter  gehen  dürfe,  wenn  ihre  Abmessungen  verhält- 
nissmässig  sind.  Dieses  Resultat  ist  auch  von  der  Erfahrung 
erprobt,  da  man  gegenwärtig  kaum  mehr  Dampfschiffe  sieht, 
die  mehr  als  4  Arme  in  ihrer  Schraube  hätten. 

Im  zweiten  Theile  seines  Werkes  weist  der  Verfasser 
auf  mathematischem  Wege  nach,  dass  eine  Schraube  mit  ste- 
tig zunehmender  Steigung  weit  weniger  Kraft  brauche,  und 
daher  wirksamer  sei  als  eine  gewöhnliche ;  er  bespricht  sehr 
ausführlieh  die  Bewegung  der  Molecüle  des  Wassers  beim 
Eintritt  und  beim  Austritt  aus  der  Schraube,  und  findet  durch 
Rechnung,  dass,  wenn  man  die  zum  Betriebe  einer  gewöhn- 
lichen Schraube  nothwendige  Kraft  =  1  setzt,  man  bei  einer 
Schraube  mit  zunehmender  Steigung  nur  eine  durch  0,623 
dargestellte  Straft  brauche,  um  das  Schiff  mit  einer  gegebe- 
nen Geschwindigkeit  vorwärts  zu  bewegen. 

Diese  Idee  einer  Schraube  mit  zunehmender  Steigung 
ist  nicht  neu,  denn  man  hat  eine  solche,  und  zwar  eine  Ver- 
bindung von  zwei  Schraubenflächen  mit  ungleicher  Steigung 
schon  auf  dem  ft^anzösischen  Dampfer  „ie  Pelican"  versucht 
Die  Leistung  derselben  wurde  in  der  That  auch  ein  wenig 
grösser,  als  die  einer  gewöhnlichen  Schraube  geftmden,  sie 
war  jedoch  weit  entfernt,  einen  so  grossen  Vortheil  zu  erge- 
ben, wie  ihn  der  Verfasser  ftlr  seine  Schraube  beansprucht 
Es  mag  diess  übrigens  sehr  wahrscheinlich  daher  kommen, 
dass  jene  auf  dem  Pelican  versudite  Schraube  gar  nicht  nach 
den  vom  Verfasser  gegebenen  Verhältnissen  construirt  war, 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  Versuche  in  grossem  Maass- 
stabe gemacht  würden,  um  genau  die  Wirksamkeit  der 
Schraube  nach  jenem  neuen  System,  verglichen  mit  dem  ge- 
genwärtig angewendeten,  zu  emntteln. 

Jedenfalls  enthält  diese  kleine  Abhandlung  sehr  inter- 
essante Einzelheiten,  welche  die  Mühe  lohnen,  sorgfältig 
durchstudirt  zu  werden,  und  der  Verfasser  verdient  ohne 
Widerspruch  Dank  dafür,  ein  neues  Feld  ftir  Versuche  auf- 
geschlossen zu  haben,  welche  zu  grossen  Verbessenmgen  in 
der  Schraubendampfschiffahrt  führen  können. 

C.  F.  Tissot 


Logarithmen  der  Zahlen  und  der  trigono- 
metrischen Functionen  und  Antilogarithmen. 
Mit  einer  Sammlung  von  Tabellen  und  Formeln 
für  wissenschaftliche,  technische  and  Schal- 
zwecke in  neuer  Anordnung.  Von  Dr.  Fr.  Lakaa. 
—  gr.  16.  (IV  und  204  S.)  Wien,  Helf.  1860. 

Vor  Kurzem  ist  in  Helf  s  Veiiag  eine  neue  Ausgabe  fänf- 
stelliger  Logarithmen  von  Dr.  Fr.  Lucas  erachienen,  auf 
welche  wir  alle  Fachmänner  aufmerksam  machen  sa  sollen 
glauben.  In  einem  dünnen,  ungemein  bequemen  Bänddien 
sind  die  gemeinen  Logarithmen  der  Zahlen  von  1  bis  10000, 
die  Antilogarithmen  dazu,  die  natürlichen  Logaridimen  von 
1  bis  660,  die  Logarithmen  der  trigonometrischen  Fonctionai 
von  Minute  zu  Minute,  —  fär  die  ersten  10  Minuten  von  Se- 
cunde  zu  Secunde,  und  ftlr  den  ersten  Grad  von  Zehntd-  zu 
Zehntelminuten  —  die  Längen  der  trigonometrischen  Linien 
von  15  zu  15  Minuten,  die  Längen  der  Kreisbogen,  eine  Ta- 
fel der  Quadrate,  der  Würfel,  der  Quadrat-  und  Cubicwur- 
zeln  und  eine  grosse  Zahl  anderer,  theils  fär  den  Physiker, 
theils  fOr  den  Astronomen,  theik  endlich  fiir  den  Feldmesser 
und  Mechaniker  brauchbarer  Tafeln  enthalten. 

Die  Vorzüge,  durch  die  sich  diese  Ausgabe  von  Loga- 
rithmen vor  andern  ähnlichen,  besonders  vor  den  Lalande- 
sch^n  auszeichnen,  bestehen  in  der  ungemeinen  Kleinheit  des 
Raumes,  in  welchen  ein  weit  reicheres  Material,  als  bei  die- 
sen, und  zwar  ganz  unbeschadet  der  üebcrsichtlichkeit  zusam- 
mengedrängt ist  und  in  der  daraus  hervorgehenden  Bequem- 
lichkeit und  Schnelligkeit  des  Nachschlagens.  In  dieser  Be- 
ziehung erwähnen  wir  nur,  dass  die  gemeinen  Logarithmen 
auf  nicht  mehr  als  27  Seiten  untergebracht  sind.  Auch  die 
äussere  Ausstattung  dieser  Tafeln  ist  eine  gefiülige,  und  ins- 
besondere trägt  die  Stärke  des  Papiers,  worauf  sie  gedruckt 
sind,  nicht  wenig  zur  Annehmlichkeit  ihres  Gebrauches  beL 

Der  Ingenieur,  der  manchmal  genOthigt  ist,  Logarith- 
mentafeln auf  Reisen  mit  sich  zu  fähren,  wird  dem  vorliegen- 
den Büchlein  zweifelsohne  den  Vorzug  vor  vielen  seiner 
Geschwister  einräumen;  ganz  besonders  aber  wird  es 
dem  mit  tabellarischen  Arbeiten  beschäftigten  Rechner^ 
fiir  den  selbst  die  kleinste  Erleichterung  von  grossem  Werdie 
ist,  hoch  willkommen  sein,  und  wir  glauben  daher  nicht  säu- 
men zu  sollen,  die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  dasselbe  auf- 
merksam zu  machen.  W.  v.  £. 


Mittheilungen  des  sächsischen  Ingenieur- 
Vereins.  Herausgegeben  von  dem  Verwaltungs- 
rathe  des  Vereins.  —  Dresden,  Kuntze. 

Diese  periodische Publication  kommt  einem  langgehegten 
Bedürfniss  entgegen ;  insofern  als  es  die  Geschichte  der  gros-, 
sen  Bauwerke,    welche    im  letzten  Decennimn  durch   den 
Eisenbahnbau  gefördert  wurden,  treu  mit  allen  ESventualitäten, 
die  hinterher  noch   eintraten,  niederzuzeichnen  sich  bestrebt 

Ich  sage  —  Bedürfniss  —  weil  bekanntlich  wir  in  Oester- 
reich  derlei  von  unsem  Bauten  grösstentheils  noch  entbehren 
und  blos  eigene  Erfahrungen  (ad  personam)  in  uns  sohlies- 
sen,  höchstens  dann  und  wann  traditionel  übermittelte  Da- 
ten erhaschen  können ;  —  in  Hinsicht  aber  der  später  einge- 
tretenen Erhaltungs-  oder  Reconstructionsarbeiten  bei  diesen 
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grossen  Bauwerken,  wcdcbe  ihre  G^chichte  aufs  interessan- 
teste ergänzen  würden,  ganz  ohne  alle  Kenntniss  bleiben. 

Das  erste  Heft  bringt  zur  Veranschaulichung  bis  ins 
Detail  6  Objecte  der  Chemnitz-Risaer  Bahn  im  Zchopanthale, 
welche  in  ihrer  Höhe  variiren  von  28 — 51  Meter  und  eine  Ge- 
sammtlänge  haben  von  1011  Meter,  somit  Objecte,  die  wegen 
ihrer  Erbauungsart  und  wegen  ihrer  Solidität  volle  Würdi- 
gung verdienen. 

Ferner  die  grosse  Brücke,  Muldenüberbrückung  bei 
DObehi,  mit  lichten  Spannweiten  von  20  V^  met^  welche  nach 
8|fthrigem  Bestehen  an  einem  Mittelpfeiler  eine  so  totale  Un- 
terwaschung erlitt,  dass  man  sich  der  peinlichsten  Befilrch- 
tung,  ob  noch  eine  Rettung  zu  ermöglichen  ist,  hingeben 
musste. 

Dieser  letztere  Artikel  ist  von  besonderem  Interesse  — 
fOr  den  Fachmann  ein  picantes  Dessert,  wenn  man  diesen 
Ausdruck  als  Vergleich  dafElr  gebrauchen  darf. 

Die  beiden  folgenden  bisher  erschienenen  Hefte  enthal- 
ten die  zwei  gekrönten  Preisschriften: 

Die  verschiedenen  Rauchverbrennungseinrichtungen  von 
Dr.  August  Seyfert,  und: 

Darstellung  der  verschiedenen  Verfahrungsarten  und 
Apparate,  welche  zum  Imprägniren  von  Hölzern  Anwendung 
gefunden  haben,  imter  Angabe  der  Einrichtungs-  und  Be- 
triebskosten, so  wie  der  Resultate,  welche  zur  Zeit  erzielt 
worden  sind  von  Dir.  C.  Buresch; 

zwei  vorzügliche  Arbeiten,  auf  welche  wir  noch  zurück- 
kommen werden,  und  durch  deren  Anregung  sich  der 
sächsische  Ingenieur- Verein  ein  namhaftes  Verdienst  erwor- 
ben hat  Jul.  Heker. 


Correspoideu  der  Eedaetioi. 

Herr  Redactour!  —  Das  IX.  Hefb  des  laufenden  Jahrgänge s 
der  Zeitschrift  des  Osterreichischen  Ingenieur- A^ereines  bringt  einen  Auf- 
satz des  Herrn  Ed.  Sedlaczck  über  eine  neue  Einschaltung  der 
galTanischen  Batterien  für  Telegraphenstationen  mit 
Mors e*schen  Apparaten. 

Ich  bitte  dieses  Schreiben  als  Beitrag  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn 
8.  in  unsere  Yereinszeitschrift  gefftlligst  aufnehmen  za  wollen.  Ich  beab- 
sichtige nicht,  die  Unrichtigkeit  der  Angaben  und  der  Beweisführung  des 
Herrn  S.  nfther  zu  beleuchten ,  ich  will  nur  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  Herr  S.  es  unterlassen  hat,  anzugeben  ,  dass  sich  die  beschriebe ue 
Einschaltang  auf  ein  mir  am  2.  Juni  1869  priy.  Einschaltungssystem 
basirt  und  nichts  anderes  ist,  als  eine  von  mir  als  unpractisch  aner- 
kannte und  Terworfene  Variation  meines  bereits  in  Anwendung  stehen- 
den Eln.schaltungssystems. 

Ueber  einen  diesf&lligen  Recurs  hat  das  k.  k.  hoi.e  Ministerium 
zwar  eine  Identität  meines  Systems  mit  der  Einschaltung  des  Herrn  S. 
nicht  anerkannt,  da  ich  nur  auf  Endstationen  Batterien  verwende,  w&hrend 
Herr  S.  sammtliche  Stationen  mit  Batterien  versieht ;  allein  die  k.  k. 
h.  D.  o.  Statthalterei  hat  mir  mit  Erlass  rom  14.  März  1860  Nr.  10691 
folgenden  Bescheid  ertheilt : 

nHievon  werden  Sie  mit  dem  Beifügen  in  Kenntniss  gesetzt,  dass 
das  YerbesserungspriTilegium  des  Sedlaczek,  laut  §.  23  des  PviTilegien- 
gesetzes,  einzig  und  allein  auf  die  individuelle  Verbesserung  selbst 
beschrankt  bleibt,  und  demselben  auf  die  übrigen  Theile  Ihres  bereits 
priTÜegirten  Gegenstandes  oder  einer  im  Allgemeinen  bekannten  Ver- 
fahmngsart  kein  Recht  zusteht,  und  dass  es  Ihnen  daher  unbenommen 
bleibt,  falls  Sedlaczek  bei  der  Ausübung  seines  Privilegiums  die  Anord- 
Dungen    der   eben  angeführten    gesetzlichen    Bestimmung   nicht   befolgen 


und  Theile  Ihres  privil  Gegenstandes  nachahmen  oder  nach  machen  sollte 
denselben  wegen  eines  PriTileginm-Eingriffes  lu  belangen. ** 

Wien,  am  14.  Mftrz  1860. 

So  lange  daa  mir  unterm  2.  Juni  1869  ertbeilte  Pririlegiaro  in 
Ejcaft  bleibt,  kann  ein  Versuch  mit  der  vom  Herrn  S.  beschriebenen  £in- 
sehaltnng  nur  mit  meiner  Zustimmung  Torgenommen  werden. 

Ein  solcher  Verasch  dürfte  übrigens  schwerUch  stattfinden,  weil  nuMi 
schon  bei  der  theoretischen  Anschauung  das  ünpractitche  der  beichrie- 
benen  Einschaltung  ersieht. 

Noch  bemerke  ich,  dass  das  Privilegium  des  Herrn  S.  wegen  Nicht- 
aniübnng  bereits  erloschen  ist. 

Wien,  am  11«  December  1860.  Ferd.  T  ei  rieh, 

Ingenieur. 


HerrBedactenr!  —  Der  unter  der  Ueberschrift  „Eine  neue 
Einschaltung  der  galvanischen  Batterien  für  Tele, 
graphen  Stationen  mit  MorRe*schen  Apparaten  von 
£.  S  e  d  1  a  0  z  e  k**  im  IX.  Hefie  der  Ingenieur  •  Vereint  -  Zeitschrift  er* 
schienene  Aufsatz  enthalt  unter  Anderem  die  Behauptung,  dass  bei  den 
Einschaltungen,  die  bis  jetzt  angewend(>t  wurden  ,  der  von  einer  Stati  >n 
ausgehende  Strom  nebst  der  Luftleitung  auch  noch  die  Relais  aller  übri- 
gen Stationen   einer  und   derselben  Linie  dnrohlaufen  muss. 

Dem  ist  aber  nicht  so,  denn  es  bestehen  ausgedehnte  Telegraphen - 
Strecken,  auf  welchen  schun  seit  mehreren  Jahren  ein  Schema  in  An- 
wendung steht ,  welches  eine  wesentliche  Verminderung  der  Batterien 
eben  darum  gestattete,  weil  der  Strom  der  Mittelstation,  ohne  dass  diese 
als  solche  verändert  wird,  nicht  die  Relais  aller  Übrigen  Stationen  und 
die  ganze  Luftleitung  durchlatiien  muss,  und  wenn  dieses  auch  verlangt 
würde,  eine  Vermehrung  der  Batterien  wegen  der  Eigenthümlichkeit  des 
Schemas  nicht  nöthig  ist. 

Obwohl  ich  mich  nur  auf  diese  Berichtigung  beschr&nken  wollte,  so 
kann  ich  —  ohne  auf  die  Vor-  und  Nachtheile  derSedlaczek'schen  Ein- 
schaltungsweise naher  einzugehen  —  nicht  umhin,  dem  in  diesem  Aufsatze 
aufgestellten  Lehrsatze  der  Physik,  welcher  lautet: 

„Die  Action  des  multiplicirenden  Gewindes  auf  die  Magnetnadel  ist 
am  grössten,  wenn  der  Multiplicatordraht  so  gewählt  wird,  dass  der  Ge- 
sammtwiderstand  aller  Windungen  gleich  ist  dem  Widerstände  in  dem 
ganzen  übrigen  Theile  des  Stromkreises'S  die  Frage  vorzulegen  : 

Warum  soll  es  nicht  erlaubt  sein,  den  vom  Multiplicator  zur  Batterie 
führenden  Draht  noch  aufzuwinden ,  da  ja  dadurch  der  Gesammtwider- 
stand,  resp.  die  Stromst&rke,  nicht  verändert,  wohl  aber  die  Multiplication, 
also  die  magnetisirende  Wirkung  erhöht  wird. 

Ohne  Zweifel  h&tte  dieser  Lehrsatz  lauten  sollen: 

„Mit  einer  gegebenen  Drahtma^se  erreicht  man  ein  Maximum  mag- 
netischer Wirkung,  wenn  man  dem  Drahte  eine  solche  Dicke  und  Lange 
gibt,  dass  der  Widerstand  in  den  Windungen  dem  Widerstände  der 
Batterie  gleich  ist." 

Ferner  geht  aus  diesem  Aufsatze  hei  vor,  dass  es  noch  immer  Tele- 
graphen-Stationen gibt,  die  mit  Smee*schen  Batterien  arbeiten. 

Nicht  allein,  dass  die  Anschaffungs-  und  Erhaltungskosten  dieser 
viele  Aufmerksamkeit  erfordernden  Batterien  sehr  bedeutend  sind,  so 
liefern  sie  auch  keinen  constanten  Strom  und  es  verdienen  die  Rupfer- 
Zink-Batterien  mit  Kupfer  und  Zinkvitriolfüllung  (die  letztere  erzeugt  die 
Batterie  selbst  und  wird  in  verdünntem  Zustande  zur  n&chsten  Füllung 
verwendet),  welch'^  jeder  Spängier  herstellon  kann,  den  Smee'schen  zum 
Zwecke  der  Telegraphie  in  jeder  Beziehung  vorgezogen  zu  werden. 

E.  Matzenaner. 


HerrRedacteur!  —  Das  diesjährige  Septeraberheft  der  „Zeit* 
Schrift  des  Osterreichischen  Ingenieur- Vereins**  enthält  einen  Aufsatz  von 
Herrn  £.  Sedlaczek,  worin  eine  neue,  auf  seinen  Namen  patentirte 
Einschaltnngsweise  galvanischer  Batterien  bei  der  elektrischen  Telegraphie 
rühmlichst  empfohlen  wird. 

Ein  Freund  jeden  Fortschrittes,  möchte  ich  doch  in  diesem  Falle  für 
das  alte  System  eine  Lanze  brechen,  nach  welchem  beinahe  alle  Tele 
graphenlinien  der  Erde  eingerichtet  sind,  und  bitte  daher  folgende  nähere 
Beleuchtung  der  neuen  Einschaltungsmethode  in  der  Vereinszeitschrift  ge- 
fälligst aufzunehmen. 

33  * 
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Indem  ich  die  Batis  dietet  Syttemt,  nAmlieh  die  eigenthüm- 
liehe  gegeiueitige  Yerbindwig  der  anf  den  Terschiedenen  Stationen  pla- 
drten  Batterien,  alt  schon  bekannt  und  anderwftrts  angewendet,  dann  die 
Ablehnung  der  Einwürfe  übergehe,  welche  man  etwa  am  Rücklicht  einer 
•ohlechten  Uolining  der  Luftleitung  gegen  diese  Verbindung  machen  konnte, 
will  ich  Ton  den  liierauf  angeführten  Yortheilen,  als:  1.  Erspamits  an 
Batterien ,  2.  ungehinderte  Correspondcnc  bei  Unterbrechungen ,  3.  grOsst- 
mOgliche  Ausnützung  der  electromotorischen  Kraft  der  Batterien,  den  1. 
auf  ein  geringeres  Maass  surückführen ,  den  2.  gftnslich  in  Abrede  stellen, 
Ton  dem  3.  das  gerade  Gegentheil  beweisen  und  weitere  wichtige  Nach- 
theile anführen,  welche  aus  dieser  Einschaltungsmethode  für  den  Telegra- 
phenbetrieb entspringen  möchten. 

1.  Was  die  Behauptung  anbelangt,  dass  nach  dem  neuen  System  % 
der  Batterien  erspart  würden,  welche  nach  dem  alten  nOthig  sind,  so  be- 
ruht die  bezügliche  Rechnung  auf  nicht  ganz  richtigen  Voraussetzungen. 

Die  Wien-Nen-Szönyer  Eisenbahnbetriebs-Telegrahenlinie  ist  nebenbei 
gesagt  nicht  20,  sondern  21  Meilen  lang,  die  Stationen  sind-  nicht  mit  48, 
sondern  mit  42  Elementen  Linienbatterie  rersehen ,  was  jedoch  anf  die 
Rechnung  keinen  wesentlichen  Einfluss  übt.  Wichtig  aber  ist,  dass  der 
Widerstand  einer  Relais-Multiplication  in  der  Rechnung  des  Herrn  S  e  d- 
1  a  c  z  e  k  anf  6  Meilen  gesetzt  ist ,  w&hrend  er  factisch  bei  allen  Relais 
der  Osterr.  Staatseisenbahngesellschaft  nach  Torgenommenen  Messungen 
kaum  3  Meilen  betrftgt ;  ein  Umstand ,  welcher  in  Anbetracht  der  19  in 
der  Linie  eingeschalteten  >fu]tiplicationen  das  Resultat  der  Rechnung  um 
ein  Bedeutendes  ändert. 

Eben  so  schwer  wie  dieser  f&llt  der  umstand  in  die  Wagschale,  dass 
man  3  Meilen  Widerstand  des  Multiplicationsdrahtes  dem  Widerstand  tou 
3  Meilen  Luftleitung  nicht  unbedingt  gleichsetzen  darf,  indem  jener  con- 
•tant,  dieser  aber  rariabel  ist,  wenn  man  nämlich  die  bei  feuchtem  Wet- 
ter durch  mangelhafte  Isolimng  und  atmosphärische  Einflüsse  Terursachten 
Ableitungen  für  eine  Vermehrung  des  Widerstandes  nimmt,  da  sie  eben 
so  wie  diese  den  galTanischen  Strom  schwachen.  Der  grOsste  Theil  der 
Batterien  ist,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  zur  Ueberwindung  des  Widerstan- 
des der  offenen  Luftleitung  erforderlich. 

und  wenn  auch  die  Ersparniss  an  Batterien  wirklich  so  riel  betragen 
mochte,  so  stehen  die  kleineren  Anschaffungskosten  in  keinem  Verb&lt- 
niss  zu  den  Erhaltungskosten,  welche  aus  dem  grossen  Verbranch  an  Ma- 
terial bei  dieser  Einschaltnngsmethode  erwachsen,  wie  ich  weiter  unten 
zeigen  werde. 

Als  ein  2.  Vortheil  wird  angeführt,  „däu  man  bei  Unterbrechungen 
ungehindert  wird  correspondiren  können,  ohne  dass  zuTor  irgend  eine  Um- 
schaltung oder  Absperrung  nothwendig  w&re."  Eben  durch  den  Umstand, 
dass  trotz  der  Unterbrechung  an  einer  Stelle  die  Boussolennadeln  einen  Win- 
kelausschlag geben  möchten,  würde  man  nicht  so  bald  zurKenntniss  der  Un- 
terbrechung gelangen,  weil  nur  die  zwei  der  Unterbrechungsstelle  znn&chst  ge- 
legenen Stationen  dieselbe  bemerken  könnten.  Torausgesetzt,  dass  sie  2  Bousso- 
len  haben,  wahrend  bei  dem  jetzigen  System  die  erstbeste  Station,  welche 
nach  eingetretener  Unterbrechung  telegraphiren  will,  dieselbe  gleich  bemerkt 
und  Dispositionen  zur  Behebung  derselben  treffen  kann.  Die  Stationen  dios- 
und  jenseits  der  Unterbrechungsstelle  würden  eben  so  wie  jetzt,  in  der  Regel 
aber  anf  längere  Dauer,  gehindert  sein  mit  einander  zu  correspondiren.  Es 
fallt  demnach  der  genannte  Vortheil  in  sich  selbst  zusammen. 

Der  3.  Vortheil,  auf  welchen  Herr  Sedlaczek  „besonders  aufmerk- 
sam macht  und  dem  er  die  grösste  Wichtigkeit  beilegt",  soll  der  sein,  dass 
•ein  System  es  ermöglicht,  die  ele ctromotorische  Kraft  der  Batterien  unter 
den  günstigste  uBedingungen  zur  Magnetisirung  der  Eisenkerne  zu 
Terw enden.  Um  dieses  darzuthun,  beruft  sich  Herr  Sedlaczek  auf  einen 
Lehrsatz  der  Physik,  dass  nftmlich  :  „die  Action  des  multiplidrenden  Gewin- 
des auf  die  Eisenkerne  am  grössten  ist,  wenn  der  Multiplicationsdraht  so  ge- 
wählt wird,  dass  der  Gesammtwiderstand  aller  Windungen  gleich  ist  dem 
Widerstände  in  dem  ganzen  übrigen  Theil e  des  Stromkreises." 

Diese  Bedingung  könnte  Herr  Sedlaczek  bei  seiner  Einschaltungs- 
meihode  freilich  erfüllen,  wenn  er  die  Multiplicationen  um  das  6  bis  6fkche 
Termehren  und  darnach  auch  die  Dimensionen  der  Apparate  rergrössem 
möchte ;  oder  glaubt  er  rielleicht  dasselbe  Resultat  mit  einem  feinen  Neusil- 
berdraht zu  erzielen,  wovon  einige  Klafter  mehrere  Meilen  Widerstand  der 
Luftleitung  repräsentiren? 


Herr  Sedlaczek  seheint  jedoch  nicht  zu  wissen,  dass  dieser  Lehreati 
nur  für  einen  anhaltenden  Strom  und  innerhalb  gewisser  Orenien  iflt, 
für  grosse  Widertände  aber,  und  namentlich  in  der  Telegraphie,  nicht  ange- 
wendet werden  kann,  weil,  da  die  Ströme  zu  kurze  Zeit  andauern,  um  in  den 
Eisenkernen  das  entsprechende  Maximum  der  magnetischen  Kraft  entwickeln 
zu  können. 

Abgesehen  tou  dem  allen  findet  bei  der  gedachten  Einsehaltungsmeihode 
eine  grosse  StromTcrseh  wendung  statt  Man  denke  sich  eine  Kette 
Ton  10  Telegraphenstationen,  mit  den  fortlaufenden  Nummern  1,  2,  3, .  . .  10 
bezeichnet,  eine  sei  tou  der  andern  2  Meilen  entfernt,  so  dass  die  Lange  der 
ganzen  Telegraphenlinie  18  Meilen  betragt  Herr  Sedlaczek  würde  nach 
der  TOU  ihm  benutzten  Theorie  jedem  Relais  18  Meilen  Widerstand  geben  und 
die  Batterie  so  w&hlen,  dass  in  dem  36  Meilen  langen  Schliesiungsbogen  eine 
eben  hinreichende  Stromstärke  zur  Magnetisirung  der  Eisenkerne  erzielt  wird 
Für  jeden  kürzeren  Schliessungsbogen  wäre  die  Batterie  schon  überflüssig 
stark.  Es  ist  nun  die  Frage,  in  wie  rielen  Fällen  wird  die  Bedingung  zur  Er- 
zielung der  günstigsten  „Action"  des  Stromes  erfüllt?  Wenn  die  Station 
Nr.  1  den  Taster  niederdrückt,  so  hat  die  Batterie  in  der  SUtion  Nr.  10  den 
Widerstand  tou  18  Meilen  Luftleitung  und  18  Meilen  Relaiswindungea  zu 
überwinden,  wird  also  unter  der  günstigsten  Bedingung  benützt  Der  Strom 
der  Batterie  in  der  Station  Nr.  9  hat  nunmehr  16  Meilen,  jener  in  Nr.  8  nur 
14  Meilen  n.  s.  w.  und  der  in  Station  Nr.  2  nur  2  Meilen  Luftleitung  neben  den 
18  Meilen  Relaiswindungen  zu  durchlaufen.  Die  günstige  Bedingung  wird 
also  bei  den  8  andern  Batterien  nicht  erfüllt,  und  diese  sind  ausserdem 
für  den  kleinem  Widerstand  zu  stark.  Dasselbe  Verhältaiss  findet  statt, 
wenn  die  andere  Endstation  Nr.  10  den  Taster  niederdrückt,  auch  da 
wird  TOU  9  Batterien  nur  Eine  ordentlich  benützt.  Von  den  üfittelstatio- 
nen  mag  welche  immer  spielen ,  der  Widerstand  wird  für  alle  Batterien 
stets  zu  klein  sein.  Es  werden  also  unter  lOmal  9  =  90  Fällen  die  Bat- 
terien nur  2mal  unter  den  durch  den  Lehrsats  gestellten  günstigen  Be- 
dingungen geschlossen,  und  in  88  Fällen  findet  Stromrersehwen- 
d  u  n  g  statt 

Der  grösste  Nachtheil  dieser  Einschaltungsweise  aber  ist  der  unge- 
heure Verbrauch  an  Material.  Wenn  bei  dem  jetzigen  System  auf  der 
Wien-Neu-Szönyer  Eisenbahnbetriebs-Telegraphenlinie  eine  tou  den  19  Sta- 
tionen spielt,  wird  nur  ihre  eigene  42  Smee*sche  Elemente  starke  Batterie 
geschlossen,  und  zur  Magnetisirung  aller  in  der  Kette  eingeschalteten 
Electromagnete  benützt;  während  bei  der  Tom  Herrn  Sedlaczek  be- 
schriebenen üänschaltung  die  Batterien  auf  allen  Stationen,  die  Spielende 
ausgenommen,  geschlossen  werden,  davon  die  meisten  durch  einoi  kürze- 
ren Schliessungsbogen,  als  für  den  sie  berechnet  wurden.  Woin  demnach 
Herr  Sedlaczek  auch  nur  y«  der  jetzt  nöthigen  Anzahl  Batterien,  also 
42:3  =  14  Elemente  anf  jeder  Station  rerwenden  möchte,  so  würden 
beim  Niederdrücken  des  Tasters  in  einer  Station  18mal  14  =  862  Ele- 
mente in  Schluss  gebracht,  daher  262  :  42  =:  6mal  mehr  Material ,  woraus 
die  BaUerien  zusammengesetzt  sind,  rerbraucht  und  die  Erhaltungskosten 
dieser  Batterien  6mal  grösser  sein  als  bei  dem  alten  System.  Das  den 
Stationen  so  unliebsame  Reinigen  der  Batterien,  welches  jetzt  nur  alle  8 
oder  10  Wochen  geschieht,  müsste  bei  der  „Einschaltung  mit  Gegenbat- 
terien" alle  2  bis  3  Wochen  geschehen. 

Ein  fernerer  Nachtheil  ist  die  grosse  Verschtedeaheit  der  Stromstärke, 
welche  durch  die  verschiedenen  Widerstände  bedingt  wird,  indem  die  In- 
tensität des  Stromes  bei  langen  Linien  in  einem  grösseren  Verhält- 
nisse wächst,  als  die  Widerstände  abnehmen. 

Wenn  Herr  Sedlaczek  durch  Versuche  mit  einem  wahrscheinlich 
ungenauen  Rheostat  gefunden  hat,  dass  der  Relais  nicht  gestellt  zu  werden 
braucht,  wenn  der  Widerstand  für  dieselbe  Batterie  im  Verhältnisse  1 : 9 
grösser  oder  kleiner  wird,  so  sollte  er  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  dass 
man  am  Relais  viel  zu  ricLten  hat,  wenn  die  offene  Luftleitung  8  oder  4ma] 
kürzer  wird. 

Hiemit  glaube  ich  die  gerühmten  Vorzüge,  welche  das  „Einsohaltungs- 
system  mit  Gegenbatterien"  des  Herrn  E.  Sedlaczek  vor  dem  jetzigen 
haben  soll,  gänzlich  in  Hintergrund  gestellt  zu  haben. 

Wien  den  14.  December  1860. 

J.  Wosihlo, 

Telegraphen-ControUor  der  k.  k.  prir.  Osterr. 

Staats-Eisenbahn-Gesellschaft 


81  Heinrich  Graf  8t«eki,  GoUbetitser  zu  Gorea  in  Russland  (Bevoll- 
mftchtigter  Friedrich  Haainery  GrosshAndler  in  Lemberg).  —  Erfind- 
nng  einer  Matchine,  am  das  Zwiebrachen  (Aaflockemng  einet  bereite 
gestttrxten  Ackert)  mit  Kraft  und  Zelte rsparnist  za.  bewirken.  ,A.  8  J. 

82  Franz  Bitwanger ,  Mechaniker  zn  Namiest  in  MihMo»  —  XHLiiilaiif 
•ines  Bohren-  oder  Tubnlar-Ofent.  A.  2  J. 

88  Angnst  Piini,  and  Joh&nn  Walleadj,  in  Wien.  —  Erfindung  einer 
Metall-Compotition  Cur  Lager  bei  Matchinen.  A.  1  J. 

84  Leander  WiAil,  Inhaber  eiaee  GetchiTtt-Aiitkmiftt-BQreaa  hn  Wito.' 
—  Erfindung  einer  Yorrichtang  zur  Erzielang  einer  tchnellen  ond 
Tcrlftulichen  Uebersicht  Vei  TevmeilnisgeB  über  Kiafe  «nd  TetkAalty 
Taasohe,  Darlehen  and  andere  derlei  Geschäfte.  A.  2  J. 

86  Aogottin  Billotet,  Mechaniker  za  Marseille  (BeTollmachtigter  Georg 
MftrU «  in  Wien).  —  ^rfiodaag   einet  Begolir^Pendels ,    anwendbar 

.  ,  «Af  die  DAmpfmatehinen  and  Pampen  der  Schifi^.  A.  1  J. 
'$$  Marlua  lliller'f  Sohn,  Lihaber  der  ertten  Asterreiohitehen  landetpH- 
TÜegirtcn   Gnttttahl-,   Stablwaaren*  nnd  CUTiertaiten-Fabrikitn  in 
Wien.   —    Yerbttterung  in  der   Erzengni^^   tob   CUviertaiten  und 
Suhldraht,  letateren  an  Drahteeilen.  A.  3  J. 

87  Anton  Fatielt,  Bürger  aus  Czaslaa  in  Böhmen.  —  Erfindong:  jeden 
Güter-  oder  Lastwagen  darch  Benützung  einer ,  neben  Gebirgsstrassen 
angelegten  Ueberfohrbahn  und  einet  einfachen  Schleppwagent  leichter 
Berge  hinauf  zu  führen.  A.  1  J. 

88  Siegfried  Maxtua ,  Mechaniker  in  Wien.  —  Verbettemng  an  dem 
Hora6*tchen  Telegraphen -Apparate,  wodurch  das  Ausloten  und  Hem- 
men det  Uhrwerkes  durch  einen  eigenthftmliehen  telbttwirkenden 
Mechaniimui  getehehe  und  dem  Apparate  durch  die  Trennung  det 
Triebwerket  Tom  Laufwerke  eine  grossere  SoHditit  und  eine  mehr 
compendlOse  und  gefälligere  Form  Terliehen  tei.  A.  1  J. 

89  Joseph  Sinon,  Apotheker  zu  Madrid  CBeToUmachtlgter  Georg  Hirkl, 
in  Wien).  —  Erfindung  einer  neuen  CompotHioa,  nZeiodelit«  ge- 
nannt,  welche  in  der  Anfertigung  tou  Behftitera  und  Gerftthen  für 
ehemische  Fabriken  dat  Blei ,  Porzellan  ete. ,  to  wie  zu  andere 
Zwecken  den  hydraulischen  Kalk ,  Asphalt  etc.  ersetst.  A.  1  J. 

Vom  21.  Jänner  1860. 

.40  GuttAT  Adolph  Buchhtls,  CiTil-Ingenienr  am  Berlin  (BcToUrnftch- 
tigter  Dr.  Johann  Yolkelt,  Notar  in  Prag).  —  Erfindung  einer  to- 
genannten  „Sch&lmatchiae,"  um  Getreide,  Beii  und  andere  KOrner- 
arten  mOglichtt  Tollkommen  Ton  ihren  BüJten  oder  Schalen  in  be- 
freien. A.  2  J. 

.  41  Siegfried  Mareia,  Meehaniker  in  Wien.  —  Yerbetterung  au  dem  to- 
genannten  Mort^'tchen  Relait,  wodurch  bei  jeder  Stromstärke,  ohne 
Nachhilfe  an  der  Federtpanuung ,  eine  ToUkommea  TerUtsliche  Func- 
tion erzielt  werde.  A.  1  J. 

42  Guttar  Augott  Beeton,  Fabrikant  in  Parit  (BeTollmIchtigter  Cor- 
neliut  Xaiper,  in  Wien).  —  Yerbetterung  der  mutikalitchen  Inttru- 
mente  mit  Klappen  oder  mit  Cy lindern.  A.  1  J. 

.48  Katharina  Fetertilka,  Shawl-Auttchueiderin  in  Wien.  —  Entdeckung : 
aut  Scbafwollflecken  oder  TuchabfftUen  eine  KnnstwoUe  zu  erzeugen.  A.  1 J. 

44  Philipp  Sehdnwirth,  Optiker  in  Wien.  —  Erfindung  einet  Apparatet, 
genannt:  ^PortatiTet  Poly-Stereotcop,"  mittelst  welchem  eine  un- 
unterbrochene Reihe  beliebig  vieler  Bilder  Tor  dem  Getichtefelde 
TorttbergefÜhrt  werden  kOnne«  A.  1  J. 

46  Joteph  Ton  Hampe,  Yerweter  in  £ibis#ald.  —  Erfindung:  Cement- 
ttahl  nicht  durch  Anwendung  eines  eigenen  Brennstoffes,  sondern 
durch  Yerwendung  der  Flammen  ans  den  Puddlingt-SehweittOfen 
oder  aut  den  Autheiz-  und  Fritchfeuern  zu  erzeugen.  A.  8  J. 

46  Franz  Meder,  academitcher  Bildhauer  zu  Bürgttein  in  Böhmen.  — 
Erfindung  neuer  Formen  zur  Glatfabrication.  A.  1  J. 

47  Carl  YOlkner,  CiTil-Ingenieur  in  Prag.  —  Erfindung  einet  Appara- 
tet ,  welcher  auf  die  Formftnderung  der  Metalle  durch  die  ge- 
tteigerte  oder  Tcrminderte  Warme  basirt  tei ,  bei  detten  Anbringung 
an  Dampfketteln  weder  ein  Wattermangel  noch  eine  UeberfüUung 
eintreten  kOnne,  tomit  die  hieraut  entotehenden  Ezplotionen  rer- 
mleden ,  towie  durch  desten  Anbringung  an  Dampf-Beterroiren,  Rohr- 
leitungen u.  dgl.  eine  telbttth&tige  Entleerung  det  Condentationt- 
Wattert  bewirkt,  StOste,  Ertchütterungen  und  Ezplotionen  rerhütet 
würden.  A.  1  J. 

48  Thomat  Khfizy,  Ofen-  nod  Thonwaaren- Fabrikant  in  Pilten»  —  Er- 
findung einet  Ueizofeus,  genannt:  „Khüryscher  CylLaderofen.**  A.  1  J.  | 


Vom  22.  Jänner   1860. 

49  Carl  Lönharth,  Kaufmann  in  Prag.  ^  Yerbetterung  der  Officiert- 
mützen  durch  Ausfütterung  mit  eigens  gearbeitetem  Schweittleder. 
A.  1  J. 

6f^  Andreat  UUfleh,  Titchlermeitter  zu  Lochowitz.  —  Erfindung  einet 
Meehanismut  an  CltTieren ,  wodurch  sich  dieselben  ohne  Berührung 
der  ClaTiatur  mittelst  Drehung  einer  Kurbel  mechanisch  tpielen 
lattao,  jedoch  auch  für  die  gewöhnliche  Spielart  benutzbar  bleiben, 
wenn  die  Kurbel  nicht  gedreht  wird.  A.  1  J. 

61  QnttaT  TemeiTirji  SehuhhAndler  in  Pett.  —  Erfindung  einer  eigen« 
thfimlich  priparirten  Nih-  und  Steppnaht  für  Schuhe.  A.  1  J. 

Vom  28.  Jänner  1860. 

62  Jordan  db  Sohne.  Fftbrlktak  tu  Tetusheck  —  Erteting  eines  Treib- 
apparatet  für  Dampfschiffe,  wodurch  dieselben  sehr  leicht  bewegt, 
angehalten  und  Tor-  und  rückwirtt  gelenkt  werden  können.  A.  1  J. 

Vom  2.  JMrmr  ISBO. 
68  GuttaT  Oheequttre  in  Parit   (BeTollmiefatigter  Friedrieh  BOdiger,  in 

WieuK  —  Erfindung  einet  Yerfbhrent,   dat  feine  oder   mit  Kupfer 

legirte  Gold  und  Silber ,  wenn  es  sprOde  ist ,  hammerbar  und  ttreek- 

bar  zu  machen.  A.  1  J« 
64  Johann  Vowotnj,   Arcliitekt  in  Prag.  —  Yerbetterung  in  der  Form 

der  Dachziegeln,  wodurch  ein  betserer  Yerschlutt  erzielt  werde.  — 

A.  1  J. 

Vom   3.  Februar  1860. 
66  Joteph  Faehiai,  Maaehinitt  in  Wien.  -^  Erfindung  einer  geraehloten 

Leibaehüttel  A.  1  J. 

Vom  4.  Februar  1860. 

66  Johann  Baptitt  Weift ,  Beiitzer  der  1.  bef.  Werkzengfabrik  unter  der 
Firma:  „ Johann  Weita  A  Sohn,**  in  Wien*  —  Erfindung:  Stellhobel 
für  Holzarbeiter  so  zu  constroiren ,  datt  sie  mittelst  einer  eigenthüm- 
lieheu  StellTorriehtung  mit  Sicherheit  parallel  Tcrstellt  werden  können, 
genannt:  nP^miel-Stellhobel*  A.  1  J. 

Vom  6.  lißbrmmr  1860. 

67  Joteph  Hen,  praetitcher  Wund-  und  Geburttarzt,  in  Wien.  —  Erfind- 
ung einet  sogenannten  Tegetabilischen  Dermatin-Liaimentes ,  durch 
dessen  Anwendung  die  Haut  zart  und  geschmeidig  erhalten  werde. 
A.  1  J. 

68  Leopold  Ctottabacher,  Eiten-  und  Metallgietterei-Betitzer  in  Gras.  — 
Erfindung :  durch  ein  eigenthümlich  eonstruirtes  Schwungrad  oder  eine 
Schwungscheibe  eine  neue  Betriebskraft  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

69  Joseph  Poizdech ,  Blatbalgmacher  in  Pett.  —  Erfindung  einet  eigen- 
thümlich constroirten  Lederblatbalgei.  A.  2  J. 

60  Carl  Hofteann ,  academitcher  Manufactnr-Zeichner  In  Wien.  —  Yer- 
betserung :  dat  Verarbeiten  der  Chentllen-Dünntücher  durch  Yortticken 
mittelst  Schweizerttickerei  zu  erleichtem.  A.  1  J. 

Vom  8.  Februar  1860. 

61  LonU  Schwartikopff,  Matchinenfabrikant,  und  Franz  Büha»  Ingenieuf 
zu  Berlin  (BeTollmAehtigter  Franz  Flacher  ron  BfiMlezatanm,  in  Wien). 
—  Erfindung  einer  Steinbohr-Maschine.  A.  1  J. 

62  Leopold  Schoatal ,  FabriktbetiUer  zu  Alt-Brünn.  ^  Yerbetterung  in 
der  Conttruction  der  Kaffee-Miuichinen.  A.  1  J. 

68  Rudolph  Knoip ,  Fabrikant  chenütcher  Producte  und  Farbwaaren  sn 
Stuttgart  in  Würtemberg  (Berollm&chtigter  R.  Qumai,  in  Nuttdorf  bei 
Wien).  —  Erfindung  einet  rothen  Farbttoffet,  genannt:  « Anilin-Roth.* 
A.4J. 

64  Engelbert  Matzeaaner,  Tel^raphen-Intpeotor  au  Inntbruek.  —  Yer^ 
better ung  an  der  Phisharmonica  und  anderen  Tattinstrumenten, 
welche  durch  Luftbewegung  zum  TOnen  gebracht  werden,  durch 
welche  Yerbetterung  der  Spieler  in  den  Stand  getötet  werde,  irgend 
einen  oder  mehrere  TOne  einet  angetchlagenen  Accordet  beliebig  zu 
rertt&rken  oder  zu  tchwgohen ,  ohne  datt  die  anderen  TOoe  dieaet 
Aecordt  in  ihrer  Stgrke  rerindert  werden.  A.  1  J. 

65  Juliut  Sngelmann,  zu  Paris  (BefollmAehtigter  Eduard  Sohaadt,  in 
Wien».  —  Yerbesserung  in  der  SteuerungSTorrichtung  der  Dampf- 
maschinen. A.  2  J. 


16  J.  M.  TiniUhl.  —  Erfindnng  eisM  DoppeldmokaMuicliiiie  ffir  Tftchel 
J«der  Oröste  mit  Dniek  tod  oVtii  Dach  unten,  genannt :  «^FinttaUine,* 
y.  Sl.  Deerabmr  1858  a.  d.  8.  J. 

16  Joseph  Augvtt  Lafaxd.  -*  Erfindong  tlnet  YarftJirent,  die  Kneehea- 
iehwlna  damstellea  Y.  17.  Februar  1859  a.  d.  2.  J. 

17  Frani  Iteaad  nnd  Heinrieh  Angatt  PraiaL  —  Erftadnag  einae  lelbit- 
wirlienden  Webeetahlet  fflr  Sbawlt  und  fa^onmiite  Stoffe.  V.  S8.  Fe- 
brnar  1869  a.  d.  2.  J. 

18  Maria  Alexander  Emil  Lotofta.  —  Erfindung  aiaet  eigeathQnilieban 
PumpensjsteBu.  Y.  28.  Februar  1869  a.  d.  2.  J. 

19  Jean  BapUite  Taseal  db  Comp.  —  Erfindung  und  Yerbeiierung  an 
Maschinen  sur  Eriialung  einer  Bewegkraft  Y.  7.  Jftnner  1866 
a.  d.  6.  J. 

20  Julius  Paten.  —  Erfindung  einer  Spindel  tum  Feiaspinnen  Ton  Schaf- 
wolle. Y.  6.  Janntr  1868  a.  d.  8.  J. 

21  Frans  Podaselika.  —  Erfindung  dar  Anwendung  der  Lfithrohrfiamma  sum 
Aasfindan  von  Doekten  bei  Lampen  etc.  Y.  6.  Jlnner  1869  a.  d.  2.  J. 

22  Faul  Bagallar.  —  Erfindung  einer  eigenthfimlichen  Construction  tou 
rauchfreien  Malzdarren.  Y.  18.  J&nner  1869  a.  d.  2.  J. 

28  Joachim  Jellinek.  —  Erfindung:  mittelst  eines  einfachen  Apparates 
Devisen  aof  Papier  eiocnpresien.  Y.  21.  Jinner  1856  a.  d.  5.  J. 

24  Friedrich  Paget.  —  Yerbesserong  in  der  Eneugnng  des  Stahles. 
Y.  4.  Janner  1859  a.  d.  2.  J. 

25  Gertraud  Wamner.  —  Erfindung  eines  Haar-KrftuterOles.  Y.  IL  Jlnaer 
1857  a.  d.  4.  J. 

26  Stephan  Wol£  —  Erfindung  einer  Schnallglanspolitar.  Y.  24.  Octo- 
bar  1868  a.  d.  2.  J. 

27  Joseph  Veuaa.  —  Yerbesserungen  an  den  Cantrilugal-Trockenmasehi- 
nen.  Y.  14.  Jftnner  1857  a.  d.  8.  u.  4.  J. 

28  Lanrens  VeoMlka.  —  Erfindung  einer  Malsfruohtputs.  und  Gantroll- 
Maschine.  Y.  18.  jAnner  1869  a.  d.  2.  J. 

29  Cornelias  Xaapar  (An  Joseph  L.  Ckeittr  tbertragen).  —  YerbesBeruDg 
der  Zündhütchen  und  eines  Zünd-Apparatrs  für  Feuergewehre.  Yom 
26.  Februar  1869  a.   d.  2.,  3.,  4.  u.  5.  J. 

80  Ludwig  B.  Goldaehmid.  —  Erfindung  einer  N&hmaschine.  Y.  28.  Fe- 
bruar  1869  a.  d.  2.  J. 

81  Alexander  BoniaaiaL  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Yerfahrens 
bei  der  Erzeugung  Ton  Leuchtgas.  Y.  9.  Jftnner  1869  a.  d.  2.  J. 

82  Johann  SekataL  —  Erfindung :  die  Spannung  bei  der  Erzeugung  der 
gnsseisernen  Schalenrider  ffir  Eisenbahnen  n«  s.  w.  zu  baseitigeD» 
Y.  28.  Jlnner  1859  a.  d.  2.  J. 

88  Carl  Pruaaan.  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Masse  snm 
Sohneiden  und  Schleifen  tou  Marmor,  Granit  und  anderen  Stein- 
arten. Y.  19.  Jlnner  1864  a.  d.  7.  J. 

84  Walter  Weatrup  (An  Franz  Xav.  Spanraft  übertragen).  —  Erfindung 
einer  eigenthümlichen  Art  tou  Mühlen.   Y.  24.  Jftnner  1854  a.  d.  7.  J. 

86  Henry  Louis  Bormoy.  —  Erfindung:  wohlfeile  Schnüre  zu  erzeugen. 
Y.  27.  Mars  1865  a.  d.  6.  J. 

86  Tony  Petitjaaa.  —  Erfindung  eines  Yerfahrens ,  Spiegelglas  su  foli- 
ren.  Y.  23.  Janner  1866  a.  d.  6.  J. 

87  Francis  Charles  Lepage  (An  Latxy  aln6  db  Comp,  übertragen).  — 
Erfindung'  einer  festen  Masse,  genannt:  ng<l>6rtetes  Holz*.  Yom 
11.  Juni  1856  a.  d.  «.  J. 

88  Daniel  Hooibrenk  (Theilweise  an  Joseph  Baisi  übertragen).  —  Er- 
findung eines  Yerfahrens  zur  Herstellung  grosserer  Luftcirculation 
im  Erdboden  zur  Erhöhung  der  PflanzenTegetotion.  Y.  19.  Jänner  1857 
a.  d.  4.  J. 

89  Ferdinand  Gruber.  —  Erfindung  sogenannter  Oeconomie-Ueberzieh- 
Chemisetten.  Y.  20.  Janner  1867  a.  d.  4.  J. 

40  Joseph  Bollinger.  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Zusammen- 
fügaug  der  Seitenwande  an  Industriegegenstanden  aus  Holz.  Yom 
28.  Janner  1867  a.  d.  4.  J. 

41  Joseph  Outh.  —  Erfindung  einer  Feilhau- Maschine.  Y.  28.  Janner  1867 
a.  d.  4.  J. 

42  Stanislaus  Ckodsko.  —  Erfindung  in  der  Bereitung  des  Düngers. 
Y.  28.  März  1867  a.  d.  4.  J. 

48  Joseplb    Xniisck«    —    Erfindung    eines   Hobels    zur  Anfertigung    tou 

Sohuhholzstiften.  Y.  28  Jfinner  1868  a.  d.  8.  J. 
44  Andreas  Zonbsehaainoff.  ~  Erfindung:  holseme  CtoAsse  auszukitten. 

Y.  28.  Janner  1858  a.  d.  3.  J. 


46  Anna  Mklfflff.  —  Erfiatang  einar  Maaehiaa  aar  ämUrÜgutg  van 
Yardruck-Patronan.  Y.  18.  Februar  1868  a.  d.  8.  J. 

46  Robert  Frans  Lagaa.  —  Yarbaisafang  an  dan  Biaealitsicbitaiiaat 
Y.  16.  Jaaner  1869  a.  d.  2.  J. 

47  Ballftaa,  Miag  db  Comp.  —  Erfindung  elnar  aigaaUifiaillekaa  AppltoatioB 
in  dar  ZaagdruckaraL  Y.  4.  Mirs  1869  a.  d.  2.  J. 

48  J.  B.  Hardh*s  sei.  Witwe.  -—  Erfindung:  SonaeasohiraM  la  Gaslall  Ton 
Blaman  su  Turfertigan.  Y.  9.  April  1869  a.  d.  8.  J. 

49  Simon  Xasckar.  —  Erfindung  in  der  Erseuguag  Ton  Eisaababahakan» 
nfigaln.  Y.  24.  December  1867  a.  d.  8.  a.  4.  J. 

60  Frans  WUkala  und  Julius  littaar.  —  Erfindung  aiaar  Haarpomada» 
«Ariein- Pomade«  genannt.  Y.  14.  Jfianar  1868  a.  d.  8.  J. 

61  Pierre  Amable  da  8t  Siman  Sicaid.  —  Erfindung  ainas  cbemisch- 
mechanisohen  YerlabreM,  um  Bohaisen  in  Stahl  su  Tarwandaln.  Yom 
28.  Mdrs  1869  a.  d.  2.  J. 

62  AateB  Paaaoek.  —  Erfindung  ainas  waaeerdichtaa  Olanslaekes.  Yons 
28.  Jlnner  1866  a.  d.  6.  J. 

68  Alois  Hassaianw.  — >  Yerbassaraag  dar  Bauchfiuigaalaitse  «nd  Yen- 
tilatereu.  V.  18.  Februar  1857  a.  d.  4.  J. 

64  Jules  Ouyot.  —  Erfindung  eines  mechanischen  Werkstnhles  sur  Anfer- 
tigung TOU  Strohmatten.  Y.  27.  Mlrs  1857  a.  d.  4.  J. 

55  Dr.  Heinrich  Maidingar.  —  Yerbessemng  der  Construction  einar 
galTanischen  Batterie.  Y.  28.  Jlnner  1859  a.  d.  2.  J. 

56  Carl  Aastarlite.  —  Erfiadnng  eines  sogenanntan  Solar-Oas-Oelaa. 
Y.  26.  Janner  1869  a.  d.  2.  J. 

67  Conrad  Sehambar.  —  Erfindung:  das  bisherige  Hebel?erhlltniss  der 
transportablen  Deeimalwagen  1  —  10  in  die  YerhUtnissa  1  —  60 
oder   1  —  100  nmznlndem.  Y.  26.  Jlnner  1869  a.  d.  2.  J. 

68  Ferdinand  Laitaabergar.  —  Erfindung  einer  Waisen-,  Wasser-Druck* 
und  Sangpumpe   Y.  29.  Jlnner  1868  a.  d.  8.  J, 

69  Yalentin  Orossstainar.  —  Yerbessemng  in  der  Erseugnng  tou  Mlnnar- 
hüteu.  Y.  18.  Februar  1864  a.  d.  7.  u.  8.  J. 

60  Adalbert  Patsaa.  —  Yerbessarung  tou  Cigarran-Etnis.  Y.  28.  Jlnner 
1868  a.  d.  a  J. 

61  Gtoorg  Schreibar,  —  Erfindung  einer  Chenillan-fichnaidssasckina.  Yom 

9.  Februar  1866  a.  d.  6.  J. 

62  Ernst  Werner  SieaMus  und  Johann  Georg  Halska.  —  Yerbessarung 
an  dem  Morse'sehen  Telegraphen.  Y.  14.  Februar  1866  a.  d.  6.  J. 

68  Carl  Merke.  —  Erfiadnng  ron  Unirersalpnmpea.  Y.  28.  Jlnner  1867 
a.  d.  4.  J. 

64  Peter  Catraro  (Das  alleinige  Ansübnngsrecht  für  die  Dauer  eines 
Jahres ,  d.  i.  bis  zum  18.  Februar  1861,  an  Heinrieh  Bsckar  über- 
tragen). —  Erfindung  eines  elgenthümliekea  faydnulisehen  Gemeates. 
Y.  18.  Febraar  1868  a.  d.  8.  J. 

66  Jacob  Bieiatiager.  —  Erfindung  einer  sogenannten  Damaa-Peasade. 
Y.  11.  Februar  1869  a»  d.  2.-4.  J. 

66  Bernhard  Baeker.  —  Erfindung  einer  MiKhmaschine.  Y.  19.  April  1869 
a.  d.  2.  u.  8.  J. 

67  GustaT  Plaankacke.  —  Erfindung  in  der  ConstmctioB  tou  Selbst- 
Schmierern.  Y.  2.  Februar  1864  a^d.  7.  J. 

68  Frans  de  Paula  Sckftrer.  —  Yerbessemng  der  Bebsekeerenmesser. 
Y.  26.  Jlnner  1856  a.  d.  6.  J. 

69  Claude  Bernard  Adrien  Ckenot.  ^  Erfindung  und  Yerbessemng  des 
geschmolzenen,  geschweissten  und  gegossenen  Stahles  und  Eisois. 
Y.  18.  Mlrz  1855  a»  d.  6.  J. 

70  Johann  Baptist  Pascal.  —  Erfindung  einer  Maschine,  mittelst  welcher 
die  Expansivkraft  eines  Gemisches  Ton  Wasserdamp^  Lnft  und  deas 
bei  der  Yerbrennung  erseugten  Gase  als  bewegende  Kraft  benütat 
werde.  Y.  24.  Mlrz  1865  a.  d.  6.  J. 

71  Carl  Joseph  Bospini.   —   Erfindung    dialytischer  Stereoseope.     Yoa 

10.  Februar  1867  a.  d.  4.  J. 

72  Wensel  Woreckowskj.  —  Erfindung  einer  Decimalwaga.  Y.  27.  Mlcs 
1857  a.  d.  4.  J. 

78  Frans  S.  Baffelsperger.  —  Yerbessemng  der  ^ypemetriaeken  Linien 
und  Satze  bei  Drucksachen.  Y.  9.  Mars  1868  i*  d.  8.  J. 

74  Friedrich  Kuklmana.  —  Erfindung  tou  eigenen  Yarfahwigsarten  aar 
Erseugnng  von  Chlorbarinm.  Y.  16.  Mai  1858  a.  d.  8.  J. 

76  Hyppolit  Monier.  —  Yerbesterung  an  den  ChMbreoaem.  Y.  26.  Fe- 
braar 1869  a.  d.  2.  J.  (ForlsetBaag  folgt.) 


1S9  Joseph  MeUehar  a.  Audm  UehUr,  Inhaber  der  unter  der  Firma: 
vMeliehar  db  Hehler''  in  Carolinenthal  bestehend.  Liqaenr-»  Pansoh- 
und  Alkohol-Fabrik.  —  Yerbesserang  des  Zuekerkoch-Apparates  zur 
Bereitung  einer  Bierponsch-Esseni.  A.  8  J. 

180  Augustin  CaetellTi,  Wagen- Fabrikant  sn  Saragossa  in  Spanien  (Be- 
Tollm&ohtigter  Cornel.  Xaaper,  in  Wien>.  —  Erfindung  einer  eigen- 
thQmliohen  Bremse  für  Eisenbahnwagen.  A.  1  J. 

181  Michael  Vagy,  Orosshandler  nnd  FabrikseigeothOmer  in  Raab.  — - 
Erfindung  eines  eigenthttmlich  constroirten  Apparates  sur  Erzengong 
der  im  Handel  unter  der  Benennnng :  Maccaroni,  Fidelini,  Lazsani 
n.  f:.  w.  vorkommenden  Teigwaaren.  A.  1  J. 

188  Carl  Attsterliti,  Oelfabrikant  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Schaben- 
«nd  Motten -Vertilgungspul  fers.  A.  1  J. 

Vom  81.  Mars  1860. 

188  Ludwig  Böeeadorfer,  bürgl.  ClaTiermacher  in  Wien.  —  Erfindung 
einer  eigentliümliehen  Claner- Mechanik.  A.  1  J. 

184  Louis  Oeianx  Laeonr,  sn  Paris  (BeTolImIchtigter  A.  Martin,  in 
Wien).  —  Erfindung  eines  eigenthamlichen  Verfahrens,  um  die 
Fliehen  des  Ledere  bei  der  Erieugung  von  Treibriemen,  Sattler-, 
Riemer-  und  sonstigen  Leder  arbeiten  zu  verbinden.  A.  1  J. 

Vom  88.  MärM  1860. 

186  Dr.  Georg  Oieffenbaeh,  Zahnarzt  zu  New- York  in  den  Toreinigten 
Staaten  Nordamerika's  n.  seine  Bevollmächtigten  und  Mitberechtigten 
Dr.  Leop.  Friedr.  Cohn  nnd  Bernhard  Jac.  Cohn,  Zahnftrste  in  Pest. 

—  Erfindung:  aus  einer  Bernstein-  C^mber-)  Composition  Fassun- 
gen f&r  einielne  kflnstliche  Zfthue  und  für  ganze  Gebisse  zu  machen. 
A.  1  J. 

186  Simon  Marth,  Maschinentischler  in  Wien.  —  Erfindung:  eigenthttm- 
liehe  Holispalter  mit  einfachen  und  zusammengesetzten  Hebeln  zu 
verfertigen.  A.  1  J. 

Vom  84.  Märt  1860. 

187  Joseph  Boiei,  Fabriksbesitzer  in  Wien.  —  Erfindung  einer  ,,Kleider- 
Druekmaschine*'  zum  Drucken  von  oben  nach  unten  mit  dem 
Principe :   die  Waare  als  feststehenden  Theil  au  betrachten.  A.  1  J. 

188  Peter  de  Carro  db  Comp.,  Privilegiums-Inhaber  in  Wien.  -  Erfin- 
dung einer  Vorrichtung  zum  Aufstecken  des  Dochtes  auf  Moderateur- 
Lampen.  A.  1  J. 

189  Anton  Yolplni  de  Maeetri,  Inhaber  eines  Kappen- Fabriksbefügnisses 
und  Ignas  Yolpinl  di  Maestri,  dessen  OfientL  Gesellschafter,  unter 
der  Firma:  „Anton  Yolpini  db  Sohne*  in  Wien.  —  Erfindung:  aus 
Schafwolle  auf  Wirkma<>chinen  HQte  und  Kappen  ohne  Naht  zu  er- 
zeugen. A.  6  J. 

140  Vincenz  Uhu,  Finan/.-Landes-Directione-Bau-Ingenieur    sn  Lemberg. 

—  Erfindung  einer  eigeuthOmliohen  direct  rotirenden  Dampf-  und 
Wassersäulen -Maschine.  A.  1  J. 

141  Carl  Gust  Trebedorf,  Handlungs-Commis  in  Wien.  —  Erfindung  eines 
eigenthflmlichen  AuflOsungsmittels  fttr  Oelsftmereien.  A.  1  J. 

148  Georg  Kolb,  Direetor  des  Bohrvereines  zu  Bayreuth  (Bevollmächtig- 
ter Georg  Märkl,  in  Wien.)  —  Erfindung  einer  eigenthfimlichen 
Methode  des  Bergbohrens  mit  einem  Drahtseile.  A.  8  J. 

148  Johann  Bapt  Heiudl,  Eigenthümer  einer  chemischen  Productenfabrik 
zu  OtUkring  bei  Wien.  —  Erfindung:  den  Erdölen  (Mineralölen) 
den  Geruch  vollkommen  zu  entziehen,  sie  bis  sur  Wasserhelle  zu 
entfärben  und  dadurch  ein  billiges,  schOnes,  angenehmes  uud  un- 
schädliches Leuchtgas  zu  bereiten.  A.  1  J. 

144  Ingnaz  Lauf;  Seifensieder  in  Wien.  —  Erfindung  einer  eigenthüm- 
lichen  Maschine  aus  Gusseisen  zur  Erzeugung  vou  Talgkenen.  A.  1  J. 

Vom  26.  Mars  1860. 

146  Leopold  Jellinek,  Tischler,  u.  Mayer  Mersbaeh,  Privat,  beide  in 
Wien.  —  Verbesserung  der  dem  ersteren  privilegirten  Erfindung  von 
Vorrichtungen  an  geruchlosen  Abtritten.  A.  1  J. 

146  Wilhelm  Lau^,  Kaufmann  zu  Stuttgart  in  Würtemberg  (Bevollmäch- 
tigter Ferdinand  Buehaeiek,  Ministerial-Concipist  in  Wien).  —  Er- 
findung einer  Pomade  lur  Kräftigung  des  Haarbodens  und  lur  Con- 
servirung  der  Haare,  genannt:  „Wiener  Pomade"  (Pomade  de 
Vienne).  A.  1  J. 


147  J.  R,  Oeigy  und  U.  Heaalfr,  FabrikaataB  au  Butü  (Bevollmächtig- 
ter Georg  Will,  in  Wien).  —  Entdeckung:  den  unter  dem  Namaa 
„Fuxin'*  bekannten  rothen  Färbestoff  so  darzustellen,  daaa  er  im 
Waaser  vollkommen  Idalich  ist  und  sur  Dniekerai  sieh  eigne.  A.  1  J. 

148  Carl  Theodor  Lannay  nnd  August  Maria  Aleiander  ]>oaim4  da 
Veraei,  in  Paria  (Bevollmächtigter  Georg  Märkl,  in  Wien).  —  Ver- 
besserung an  den  Hähnen  für  Gas-  nnd  Wasaarleitangtn.  A.  1  J. 

Vom  28.  Märt  1860. 

149  Carl  Theodor  Laanay  nnd  August  Maria  Alezander  Ooaimd  da 
Vemea,  in  Paris  > Bevollmächtigter  Georg  Märkl,  in  Wien.)  —  Er- 
findung eines  eigenthümliehen  Leuchtgas-Carburatort.  A.  1  J. 

160  Eduard  Sebmidt,  Drechslermeister  in  Wien.  —  Erfindung  und  Ver- 
besserung einer  eigenthflmlichen  Anfertigungsart  von  Tabak,  und 
Cigarrenpfeifen.  A.  1  J. 

Vom   30.  März  1860. 

161  Joseph  Sehänbaek,  Telegraphen-Ingenieur  in  Wien.  —  Verbeaaerung 
der  „Relais**  an  Mors6*schen  Telegraphen -Apparaten.  A.  1  J. 

Vom  3.  Aprü  1860. 

168  Samuel  Farkaa,  Geschäftsführer  in  Pest.  —  Verbesserung:  Damen- 
anzüge durch  eine  eigenthümlich  bereitete  Zwischenlage  gegen  die 
Einwirkung  des  Schweisses  zu  schützen.  A.  1  J. 

168  Johann  Gapp,  Handelaagent  zu  Bnstendorf  in  Nieder-Oesterreleh.  — 

Erfindung  einer  eigenthümliehen  Construction  der  HackstOcke.  Stöcke 

für  Ambosse,  SperrhOrner  n.  dgl..  wodurch  selbst  bei  den  aehwerateu 

Schlägen  die  Fortpflanzung   der   erschütternden  Bewegung   gehaMsnt 

wird.  A.  1  J 

Vom  6.  Aprii  1860. 

164  Eduard  Kfihn  und  Carl  Kühn,  Chemiker  zu  Sechshaus  in  Nieder- 
Oesterreich.  —  Erfindung:  von  den  werthlosen  Abfällen  des  Weiaa- 
bleches  das  Zinn  entweder  als  Metall  oder  in  Form  von  Zinoprlfa- 
raten  zu  gewinnen,  das  Eisen  aber  in  sehweisabarem  Zuatande  su 
erhalten.  A.  1  J. 

166  Joseph  Oaaisfftr,  Privilegien-Inhaber  in  Wien.  —  Erfindung  horitan- 
taler  Windmühlen  und  Windräder  mit  beweglichen  Windthfiren, 
deren  Flächen  behebig  su  entfernen  sind.  A.  1  J. 

Vom  7.  Aprü  1860. 

166  Johann  Anderle,  bürgert  Schlossermeister  in  Wien.  —  VerbeaaeruBg 
der  Portal-Auslageflügel-SchlAsser.  A.  1  J. 

167  F.  A.  Sarg,  Besitzer  der  Millykerzenfiabrik  in  Wien.  —  Erfindwag 
einer  verbesserten  Darstellung  der  Seifen,  genannt:  „Glyeerin-Saifan.* 
A.  1  J. 

168  Rosalia  Glück ,  m  Wien.  —  Erfindung  der  sogenannten  »Glück*Haar- 
wasser- Pomade."  A.  1  J. 

169  Moria  Xnepler,  Meerschaumpfeifenschaeider  in  Wien.  —  Erfiadüig 
einer  eigenthümliehen  Construction  der  Tabakrauchpfeifeu,  „Archime- 
dische Tabakranchpfeifen **  genannt,  A.  1  J. 

160  Frans  Fleaa,  Professor  der  Chemie,  nnd  Dr.  Ferdin.  Btaan,  Bedaeftevr 
der  Zeitschrift  „Neueste  Erfindungen*"  in  Wien.  —  Erfindung  eimes 
Verfahrens  aur  jahrelangen  Conservirung  der  Kartoffeln.  A.  1  J. 

161  James  Broadley,  zu  Bradford  in  England  (BevoUmächt.  Georg  Märkl, 
in  Wien).  —  Verbesserung  in  der  Weberei  und  an  den  Webestfihlen. 

A.  8  J. 
168  Johann  Oopp .  Handelaagent,  zu  Bnstendorf  in  Nieder-Oestarraich.  — 
Erfindung  einer  Vorrichtung  zum  Beinigen  der  Glastafeln  der  Fenster 
nnd  GewOlbeaualagen ,  wodurch  das  Besteigen  der  Gesimse,  Sehammal, 
Leitern  u.  s.  w.  entbehrlich  werde.  A  1  J. 

VofH   9.    Aprü   1860. 

168  Job.  Kranaa,  Bäckermeister  zu  Tyrnan.  —  Verbeaaerung  der  Maaohine 

zur  Verkleinerung  der  zum  Viehfutter  bestimmten  Knollengewäehae.  — 

A.  8  J. 

Vom   10.   ApHl  1860. 

164  Wenzel  Kott ,  fiirstl.  Lobkowitz'scher  Oeconomie-Verwalter  an  Med- 

schid  auf  der  Domäne  Zinkau.  —  Erfindung  von  Kochtöpfen ,  bei  denen 

durch  eine  eigenthümliche  Construction  das  Ueberlanfen  der  kochan- 

den  GegensUnde  verhütet  werde,  „Kott*8che  Sicherheitstopfe«'  genannt, 

A.  1.  J. 


Am  12.  Aprü  1860. 
146  Girolamo  dalla  Pam  ,  in  Tenedig.  —  Erfindaog  eigenthüml icher  Ver- 
ftüirungMurten  lur  möglichst  Tollkommensteii  Erzengnog  Ton  Wachs- 
kwMB.  A.  9  J. 

166  Joseph  lleTtr,  Ban-Unternehmer  in  Pest.  —  Erfindung  eines  sogenann- 
t«i  nl^Mip^Kalkofens**  snr  Gewinnung  Ton  Aetzkalk  ans  kohlensauren 
Kalksteins rten,  sar  Erseugang  tob  hydraulischem  Kalk,  rerschiedenen 
Cementen  und  Marmor-Kunstprodocten.  A.  8  J. 

167  Peter  Fiicker,  Civil-lDgenieur  in  Graz.  —  Erfindung:  Dampfkessel 
ror  jeder  Explosion  su  schütsen.  A.  1  J. 

Am  13.  Aprü  1860. 
1^  J.  R.  Oeigj  und  ü.  Heuler,  Kaufleute  und  Fahrikanten  zw  Basel  in 
der  Schweiz  (BcToIlmachtigter  Georg  Will,  Agent  in  Wien).  —  Erfind- 
img  :  den  unter  dem  Namen  „Fuxin**  bekannten  rothen  Farbestoff  so 
dariustellen  ,  dass  er  im  Wasser  Tollkommen  lOslich  und  zur  Farberei 
geeignet  sei.    A.  1  J. 

169  Johann  Gopp ,  Handelsagent  in  Rustendorf  bei  Wien.  —  Erfindung  zu- 
sammenlegbarer Betten ,  welche  im  zusammengelegten  Zustande  einen 
Tisch  bilden.  A.  1  J. 

170  Deraelbe.  —  Verbesserung  der  dem  Andr.  MattiasoTsky  privile- 
girten  zerlegbaren  Betten.  A.  1  J. 

171  Franz  Czerweuka,  Ober-Ingenieur-StellTertreter  in  Innsbruck.  —  Ver- 
beMerung  der  Construotion  der  Schiebtruhen  (Schubkarren).    A.  1  J. 

172  Joseph  KSrtei ,  Maschinen  -  Fabriksbesitzer  in  Graz.  — -  Erfindung  : 
schmiede-  und  gusseiserne  Drehspftne,  so  wie  feine  Stabeisen*  und 
BlechabfUle  zur  Gussstahlerzeugung  zu  rerwenden.  A.  3  J. 

178  Peter  Ritter  de  Carro  und  Carl  Weniger ,  Beamter ,  beide  in  Wien, 
unter  der  Firma :  P.  de  Carro  de  Comp.  —  Erfindung  ron  Einschwefe- 
lungs-Apparaten  als  Gegenmittel  gegen  die  Traubenkrankheit  und  zur 
Vertilgung  des  Ungeziefers  an  Pflanzen.  A.  1  J. 

174  Leonhard  Bücher ,  Director  der  Pester  Walzmahl-Gesellschaft  —  Er- 
findung einer  eigenthümlichen  Einrichtung  bei  allen  Arten  ron  Pum- 
penwerken, welche  insbesondere  für  Feuerspritzen  anwendbar  sei* 
A.  1  J. 

176  Joseph  Woehenmayr ,  Kaffeehausbesitzer  in  Krems.  —  Verbesserung 
der  Maschine  zur  Erzeugung  des  Gefrornen  (Glace).  A.  1  J. 

178  DaTid  Bittuer,  Geigenmacher  in  Wien.  —  Erfindung  einer  eigenthüm- 
lichen Bespannung  der  Bogen  für  Streiehinstrumente  statt  mit  Ross- 
haar. A.  1  J. 

177  Anton  Lettiig,  GaWaniseur  in  Wien.  —  Erfindung :  Zinngegenst&nde 
auf  galranischem  Wege  ohne  Torausgegangene  Verkupfernng  zu  rer- 
sllbem.  A.  1  J. 

178  Robert  Hauham  Collier,  Doctor  der  Medicin  in  London  (Berollmacht 
Georg  Mirkl ,  in  Wien).  -—  Verbesserung  in  der  Behandlung  der  zur 
Papierfzbrication  angewendeten  Stoffe.  A  8  J. 

V<m  14.  Aptii  1860. 

179  Friedrich  Edler  von  ScoUi,  Ober-Ingenieur  und  Doctor  der  mathemati- 
schen und  physikalischen  Facult&t,  zu  Krumau  in  Böhmen.  —  Erfind- 
ung und  Yerbesserung  ron  mit  Mineralkitt  überzogenen  Rohren  für 
Gas-  und  Wasserleitungen.  A.  1  J. 

Fom  16.  Aprü  1860. 

180  Franz  Xaner  d*Abaacourt,  Besitzer  des  Gutes  Lowcza  im  Zolkiewer 
Kreiie  in  Galizien.  —  Erfindung  und  Verbesserung  an  den  beiden 
Branntwein -Destillir- Apparaten  zum  Zwecke  der  Durchführung  der 
finanzlmtlichen  Controle  nothwendigen  Vorrichtungen.  A.  1  J. 

Vom  20.  Aprü  1860. 

181  Michael  Boniire  Sohn,  Chemiker  zu  Ronen  in  Frankreich  (BeTollm&ch* 
tigter  Cornelius  Kasper,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  Schmiermittels, 
genannt:  „Glycerine.**  A.  1  J, 

182  Derselbe  (durch  denselben).  —  Erfindung  eines  Apparates  zur  Zufüiir- 
ung  des  Schmiermittels  zu  den  Wallzapfen.  A.  1  J. 

Vwn  21.  Aprü  1860. 
188  Carl  Faiehing ,  Handelsmann  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Gasregu- 
lators ,  womit  ein  regelmässiges  ruhiges  Licht  Bad  Ersparniss  in  der 
Gasverbrennung  erzielt  werde.  A.  1  J. 


V<m  22.  Aprü  1860. 
184  Friedrich  SOdiger,  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Regulir- Apparates  für 

Gasleitungen.  A.  1  J. 
186  Nicolans  Janji^,  penslonirter  Milit&r-Rechnungs-Aceessist  zu  Petriaia 

in   der  Militftrgr&nze.   —  Erfindung  Ton   Leistenziegeln  für  einfache 

Dach-Eindeckubgen.  A.  1  J. 

Vom  23.  Aprü  1860. 

186  Emanuel  Fleuer,  SpAnglermeister  in  Wien.  —  Erfindung  eines  SchnaU- 
sieders.  A.  1  .1. 

Vom  26.  Aprü  1860. 

187  Carl  Kleiner,  Prirate  in  Wien.  -  Erfindung  einer  Methode,  dem  Leime 
die  grOsste  Bindekraft  und  Glanz  zu  geben.  A.  1  J. 

188  Christoph  EndriSy  in  Wien  —  Verbesserung  der  Wurfgeschosse.  A.  2  J. 

Vwn  27.  Aprü  1860. 

189  August  Sehmidt,  Civil-Ingenienr  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Falznsa- 
schine  für  Druckbogen  nebst  einer  Hefb-  und  Oiatt?orrichtung  für  Bro  - 
schüren,  und  einem  selbstthfttigen  Apparate  zum  Falzen  der  Zeitungen. 
A.  6  J. 

190  Moriz  Friedler,  Papiermülilbesitzer  zu  Waag-Neistadtl  in  Ungarn.  — 
Verbesserung  der  Kunstschiefer  oder  Kunstzicgel.  A.  6  J. 

191  David  Dietz ,  Mechaniker  zu  Metz  in  Frankreich  (BeTollmIcht.  Georg 
Kftrkl,  in  Wien.)  —  Erfindung  einer  Schmierrorrlthtung  für  Eisen- 
bahnwagen- und  sonstige  Achsen  und  Wellen.  A.  1  J. 

192  Adolph  Brichta ,  Parfumeur  in  Prag.  —  Erfindung  eines  eigenthümli- 
chen Waschwassers  zur  Reinigung  der  Haut   A.  8  J. 

198  Samuel  Singer,  Handelsmann  in  Wien.  —  Erfindung  neuer  Stahl- 
schienen-Feder-BetteiDsatze.  A.  1  J. 

Vwn  29.  Aprü  1860. 

194  Reinhold  Stumpe ,  Kupferschmied  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Con- 
trolmaschine  für  Spiritus  und  andere  Flüssigkeiten  ^  wornach  dieselbe 
einfach  construirt  ist ,  und  eine  Uebertreibung  der  Brennapparate  rer- 
hindert  A.  1  J. 

196  Adolph  Ton  Otbegiayen ,  Locomoti?- Aufs  eher  bei  der  k.  k.  prir.  Osterr. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft  zu  BOhmisch-Trübau  in  Böhmen.  ~  Er- 
findung eines  Apparates  ,  um  mittelst  comprimirter  Luft  Flüssigkeiten 
in  hoher  gelegene  Räume  zu  drücken ,  ohne  dast  sie  eine  Pumpe  pas- 
siren.  A.  1  J. 

196  Aron  Pinkas  Xahana  h.  Comp  zu  Drohubycz  in  Galizien.  —  Erfindung : 
aus  natürlichem  BergOl  einen  wasserklaren ,  ätherisch  riechenden ,  mit 
einer  gleichmassig  weissen  Flamme  brennenden  Leuchtstoff,  genannt: 
„Naphtalin"  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

197  Eugen  Langen  .  Fabrikant  zu  COln  in  Preussen  (BeTollmachtigter  Dr 
Joseph  VeumaBB  in  Wien.)  —  Erfindung  eines  Etagen-Rostes  zur  Er- 
zielung einer  rauchlosen  Verbrennung  von  Steinkohlen  und  anderem 
Brennmateriale.  A.  4  J 

198  Johann  Joseph  Stephan  Lenoir ,  in  Paris  (Berollmachtigter  Coraelius 
Kaaper,  in  Wien.)  —  Verbesserungen  in  den  Bewegkrftften  mit  doieh 
die  Verbrennung  der  Gase  ausgedehater  Luft.  A.  1  J. 

Tom  80.  Aprü  1860. 

199  Die  Brüder  Moriz  und  Maximilian  Krauii,  RosogUo-  und  Liqneur- 
Fabrikanten  in  Peat.  -  Verbesierung  des  Deitillir-  und  Entfuselungz- 
Apparates  für  alkoholhaltige  Flüssigkeiten  bei  kleinem  Geschäfts- 
betriebe. A.  1  J. 


Verlängerte  Privilegien. 


76  Anton  Ludwig  Adolph  Farier.  —  Verbesserung  in  der  SclineU- 
gerberei.  V.  19.  März  1869  a.  d.  2.  J. 

77  Derselbe.  —  Erfindung  eines  Verfahrens,  schlecht  gegerbte  Häute 
zu  Terbessern.  V.  9.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

78  Peter  Eduard  FraiaaiBet.  —  Erfindung  ron  Eisenflächen  zur  Straszen- 
pfiasterung,  zu  FussbOden  etc.  V.  20.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

79  J.  B.  Hofl^nanB.  —  Erfindung:  Rohren  und  Platten  aus  flüssigen 
Metallen  im  geschmolzenen  ZusUnde  dichter  als  auf  trockenem 
Wege  zu  pressen.  V.  16.  Februar  1847  a.  d.  14.  J. 
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80  Ignas  Hellmer.  —  Erfindung  einei  Verfahrens  sar  Erzeugang  Ton 
Stearinlichtern  nnd  Elainseife  mit  ▼erheuerten  Fettdettillationi-Ap- 
paraten.  Y.  16.  Februar  1867  a.  d.  4.  J. 

81  Johann  Bvmiager.  —  Verbesserung  in  der  Erzeugung  der  ihm  prl- 
▼ilegirt  gewesenen  Filz-  und  Seidenhüte.  V.  16.  Februar  1868  a.  d. 
3.  u.  4.  J. 

82  Johann  Baptist  Vergne.  —  Verbesserangen  an  den  Schiffsschrauben. 
V.  81.  April  1868  a.  d.  3.  J 

88  Simon  nnd  Joseph  SchlMinger.  —  Verbesserung  in  der  Erzenguiig 
der  Möbel.  V.  19.  Februar  1869  a.  d.  2.  J. 

84  Julius  Modest  Graf  B^it.  —  Erfindung  eines  elektrischen  Apparates 
der  auf  die  Jacquard- Stühle  lom  Webeu  der  fa^onnirten  Stoffe  anwend- 
bar sei.  V.  1.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

86  Johann  Heinrich  Wilhelm  Daniel  Wagner.  —  Erfindung  einas  Appara- 
tes, um  das  zum  Speisen  der  Dampfkessel  bestimmte  Wasser  von  allen 
Beimeugungeu  zu  befreien.  V.  13.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

86  Ednard  Sliden  Ooldaehmid.  —  Erfindung  eines  mit  Coakes  zu  heizen- 
den Ofens.  V.  20.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

87  Franziska  Wolf  (An  Max  Hein  übertragen).  —  Erfindung :  Mftnner- 
anzüge  mittelst  Schweissversicherung  dauerhaft  anzufertigen.  Vom 
24.  Februar  1868  a.  d.  3.  J. 

88  Adam  Heller  (  An  Anton  Basaler  übertragen  ).  —  Erfindung  einer 
Schwabenfangmaschine.  V.  16.  Februar  1866  a.  d.  6.  J. 

89  Ignaz  Sehoffer,  Ferdinand  Lehner  und  Julius  Georg  Ellenberger  (An 
Ignaz  Schoffer  nnd  Maria  Bader  übertragen).  —  Erfindung  und  Ver- 
besserung eines  Verfahrens  zur  Darstellung  feuerfester  und  wasser- 
dichter Faserstoffe.  V.  28.  Februar  1866  a.  d.  6   J. 

90  Joseph  Schnn.  —  Erfindung  im  Baue  der  Kettenbrücken,  womach 
die  Kette  aus  einem  einzigen  Bande  bestehe.  V.  11.  Febraar  1869 
a.  d.  2.  J. 

91  Matthans  Georg  Bataeh.  —  Verbesserung  an  den  Windmühlen.  Vom 
28.  Februar  1869  a.  d.  2.  J. 

92  Rudolph  Weinhold.  —  Erfindung  und  Verbesserung  einer  Pappe  zur 
Dachbedeckung.  V.  26.  Februar  1864  a.  d.  7.  J. 

93  Mathias  Schwell.  —  Erfindung :  aus  Goldsatinober  rerachiedene 
Mineralfarben  zn  erzeugen.  V.  18.  Februar  1867  a.  d.  4.  J. 

94  Dr.  Georg  Mnschek.  —  Verbesserung  seiner  pri?ilegirt  gewesenen 
Zahnpasta.  V.  22.  Februar  1868  a.  d.  3.  J 

96  Marens  Anton  Franz  Mennona.  —  Erfindung  einer  neuen  Art  Zünd- 
hölzchen. V.  24.  Febraar  1868  a.  d.  3.  J. 

96  Michael  Markert  —  Erfindung:  Thüren  jeder  Art  im  rollkommen 
fertigen  Zustande ,  beschlagen  und  angestrichen  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  zu  bringen ,  nnd  mittelst  Verschraubung  zu  befestigen. 
V.  19.  Febrnar  1869  a.  d.  2.  J. 

97  Samnel  Wnrm.  —  Verbesserung  der  Kürschnerarbeiten.  V.  19.  Februar 
1869  a.  d.  2.  J. 

98  Rudolph  Ditmar.  —  Erfindung  eigenthümlich  constrnirter  Lampen 
mit  Terstärkter  Luftzufübrnng.  V.  7.  Mftrz  1869  a.  d.  2.  J. 

99  Alois  Bing.  —  Verbesserung  in  der  Verfertigung  von  M&nner-  und 
Damenanzügen.  V.  29.  Mftn  1869  a.  d.  2.  J. 

100  Franz  Meder.  —  Erfindung  in  der  Bereitung  einer  Massa  inr  Ver- 
Tielfiiltigung  ron  Bildhauerarbeiten  nnd  Scnlpturgegenstftnden.  Vom 
28.  Februar  1866  a.  d.  6.  J. 

101  Adalbert  Hneber.  —  Erfindung:  BeibzündhSlachen  so  lu  eraeugen 
daas  das  gefährliche  Abspringen  und  Spritzen  der  Maasa  beim  Rei- 
ben vermieden  werde.  V.  24.  Februar  1869  a.  d.  2.  J. 

102  Carl  Koppiti,  Joseph  Koppiti,  Louise  Faltanf  und  Pauline  Faltant  — 
Verbesserung  an  den  Nähmaschinen.  V.  4.  Mftrz  1869  a.  d.  2.  J. 

103  H.  Sleeboom.  —  Erfindung  eines  eigenthümlich  conatruirten  Kiels 
gegen  das  Abtreiben  der  Schiffe.  Y.  7.  Mftrz  1869  a.  d.  2.  J. 

104  Franz  Hirsch.  —  Verbesserung  des  Ton  ihm  erfundenen  Schafwoll- 
waschprftparates.  V.  29.  Mftrz  1869  a»  d.  8.  J. 

106  Joseph  Bohrbacher.  —  Erfindung  und  Verbesserung  an  den  Poatatell- 
wBgen.  V.  28.  Februar  1861  a.  d.  10.  J. 

106  Alois  Johann  Metsger  (An  Friedrieh  Schilling  übertragen).  —  Er- 
findung :  Stiefel  nnd  Schuhe  durch  Anwendung  eines  eigenthümlichen 
Mittels  zu  erzeugen.  V.  26.  Februar  1862  a.  d.  9.  J. 

107  Carl  Gustav  Kern.  —  Verbesserung  seiner  pririlegirt  gewesenen 
Steinpappe.  V.   16.  Mftrz  1866  a.  d.  6.  J. 


108  Joseph  Majer  (An  Jonas  Mayer  Übertragen).  —  Erfindung :  alle  Gat- 
tungen MObel  vor  ihrer  Vollendung  derart  anaiuiartigen ,  daaa  ai«h 
kein  Ungeziefer  einniste.  V.  27.  Mftrz  1867  a.  d.  4.  J. 

109  GusUt  Pflaamer.  —  Erfindung  einer  Doppel-Walkmasehine  für  Tuch 
i          nnd  andere  Wollstofle.  V.  27.  Februar  1868  a    d.  3.  J. 

j  110  Lorenz  Bemelka.  —  Verbesserung  an  den  Frucht- ,  Malzpata-  nnd 
Gerstrollmaschinen.  V.  3.  Mftrz  1869  a.  d.  2.  J. 

111  Adolph  Steinberger.  —  Erfindung  elastisch  •  dehnbarer  Springfeder- 
Damenkleider.  V.  7.  Mftrz  1869  a.  d.  2.  J. 

112  Marcus  Anton  Franz  Mennena.  —  Erfindung  einer  Conposiiion  zur 
j  Verhütung  des  Wassersteines  in  Dampfkesseln.  V.  11.  Mftn  1869 
I          A.  d.  2    J 

'  113  Carl   Thanaig.  —  Erfindung  einer  sogenannten  w^fthahrftuter-EsaMs** 
zur  Reinigung  and  (.'onserrirung  der  Zfthne  und  des  Mundes.    Vom 
I  21.  Mftrz  1869  a.  d.  6.  J. 

I  114  Johann  Baptist  Manaa.  —  Entdeckung  nnd  Verbesserung    tiner  Me- 
thode .  das  Aroma  aus  Vegetabilien ,  Früchten  u.  dgl.  ffir  ParfÜmerie- 
Artikel  auszuziehen.  V.  28.  Februar  1866  t.  d«  6.  J. 
I  116  Franz    Swaty    und    Carl    Kirehhof.   —    Verb;?saerang    ihrea    unterm 
I  21.  Augast  1866  pririlegirt  gewesenen  Apparates  zur  Anfbewahmag 

I  Ton  Gegenständen ,  die  durch  die  Einflüase  der  atmosphftriaeheo  Lmit 

an   Werth    oder  Geschmack    verlieren    oder   zu  Grunde  gehen.    Vom 
1.  Mftrz   1866  a.  d.  6.  J. 

116  Georg  Schwab.  —  Erfindung:  alle  Gattungen  Fenster,  Thüren  etc. 
aus  EiseurOhren  anzufertigen.  V.  31.  Mftrz  1866  a.  d.  6.  J. 

117  Joseph  Babeaeh.  —  Entdeckung:  plutoniache  Geateine  (Baaalt,  Pho- 
nolith  n.  s.  w.i ,  einzeln  oder  miteinander  vermengt,  in  ein«  Maaae 
zu  schmelzen ,  welche  sich  nach  Belieben  giessen ,  walaan  nnd  pras- 
sen Iftsst.  V.  20.  Februar  1867  a.  d.  4.  J. 

118  Franz  Lorit  -  Vermeeraeh.  —  Erfindung  eines  mechanischen  Hand- 
webestuhles. V.  4.  Mftrz  1867  a.  d.  4.  J. 

119  Georg  Spencer.  —  Verbesserung  der  Kautschukfedem  für  Wftgan, 
Zug-  und  Hebemaschinen.  V.  7.  Juni  1867  a.  d.  4.  nnd  6.  J. 

120  Joseph  Schilder.  —  Erfindung  eines  FeuerlOsch pulvere.  V.  16.  Mftrz 
1868  a.  d.  3.  J. 

121  Anton  Kailan.  —  Erfindung:  mit  Holz-  und  Steinkohlantheer  An- 
atreichfarben  zu  erzielen.  V.  24.  Februar  1869  a   d.  2.  J. 

122  Simon  M.  Buazl.  ~  Verbeaserung  in  der  Erzeugung  von  Parfümeriea 
fester  Consistenz.  V.  26.  Februar  1869  a.  d.  2.  J. 

123  31.  A.  Franz  Mennona.  —  Erfindung  einea  Apparates,  um  in  die 
Dampfkessel  Schutzmittel  gegen  Inkrustation  einsufOhren.  Vom 
3.  Mftrz  1859  a.  d.  2.  J. 

124  Rudolph  Ditmar.  —  Erfindung  eigenthümlich  cenatmirter  Lampen 
mit  versUrkter  LufUuführung,    V.  7.  Mftrz  1869  a.  d.  8.  und  4.  J. 

126  Friedrich  BSdiger.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung  am  Pfardeiaume. 
durch  welche  ein  scheues  oder  durchgehendes  Pferd  augenblicklich 
angehalten  werden  kann.  V.  11.  Mftrz  1869  a.  d.  2.  J. 

126  Stephan  Peter  Prouat.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung  zum  EinOlen 
der  Achsen  etc.  an  Maachinen  nnd  Eiaenbahnwaggons.  Vom  6.  Mftrz 
1866  a.  d.  6.  J 

127  Arsenins  August  OliTiar.  —  Erfindung  einea  verbeaaerten  Verfahrene, 
die  Bohaeide  zu  haspeln.  V.  11.  Mai  1856  a.  d.  6.  J. 

128  Ignaz  Martin  Guggenberger  An  Theresia  Guggenberger  übertragen). 
—  Verbesserung  des  Strassenbaues  durch  Benützung  eines  eigen- 
thümlichen Pflasters.  V.  9.  Mftrz  1867  a.  d.  4.  J. 

129  Anton  Biemeraehmid ,  Christoph  Ffirgang  und  Baptist  Yigl  ^in  daa 
AUeineigenthum  dea  Erstgenannten  Übergegangen).  —  Erfindung  nnd 
Verbesserung  der  Weingeist- Entfnaelung.    Vom  18.  Mftra  1860  a.  d.  11.  J. 

130  Heinrich  Seufert  --  Verbesserung  der  Spindelladen  am  Bandmacher- 
stuhle. V.  29.  April  1866  a.  d.  6.  J. 

131  Alexander  Weiaa.  —  Verbesserung:  Mftnner-  nnd  Frauen •  Fuaaba* 
kleidungen  wasserdicht  zu  erzeugen.    V.  11.  April  1869    a.  d.  f.  J. 

132  Theodor  Boaeh.  —  Erfindung  eines  das  Ein-  und  Auaateigan  cen- 
trollirenden  Wagenfusstrittes.    V.  18.  Mftrz  1869  a.  d.  2.  J. 

133  Maria  Boaaig,  geborne  von  üllrichathal,  dann  Gabriele  und  Leo- 
poldine von  mirichathaL  —  Erfindung  einer  verbeaaerten  Loeametive 
für  Eisenbahnen.  V.  21.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

134  Dominik  Didier.  —  Erfindung  einer  Bremse  für  EiaenbahnvftgCB. 
V.  21.  April  1866  a.  d.  6.  J. 
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Neu  verliehene  Privil^en. 

V<m  1.  Mai  1860. 

100  Eagen  Bargiel,  Zinkobjecteo-  FabrikaDt  in  Wien.  —  Erfiadang  eisen- 
blechener  emaillirter  Schlftuche  mid  Einsitze  fQr  Aborte.  A.  1  J. 

Vom  8.  Mai  1860. 

101  Joseph  Meidinger,  zu  Mürziaschlag  in  Steiermark.  —  Erfindung: 
alte  nnd  zersprungene  Eisenbahnschwellen  noch  10  bis  12  Jahre  im 
brauchbaren  Zustande  zu  erhalten«  A.  1  J. 

108  R.  S.  Kirkpatriek,  CiTiMngenieur  in  Brüssel  (BeTolImAchtigter  Bob. 
Qalbxaith  in  Wien;.  —  Verbesserung  an  Eisenbahnwagen  -  Rftdem, 
voroach  sich  der  Badreif  (Tyrs)  vom  Bade  nicht  loslösen  kann. 
A.   1  J. 

103  Leopold  JelUnek,  Tischler,  und  Meyer  Merabach,  Privat,  beide  in 
Wien.  —  Erfindung  bei  Aborten,  wodurch  dieselben  stets  rein  Ter- 
bleiben  nnd  der  aus  der  Rainze  entströmende  üble  Geruch  fern  ge- 
halten wird.  A.  1  J. 

104  Rene  Prudent  Patrice  Dagron,  Photograpb  in  Paris  (BeTollmächtig- 
ter  Friedrich  Bödiger,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  microsoopischen 
Yorrichtung,  welche  in  den  kleinsten  Dimensionen  ausführbar  und 
snr  Beobachtung  von  bildliehen  Darztellungen,  Portr&ts  und  Gegen- 
stlndeu  jeder  Art  geeignet  sei.  A.  1  J. 

105  Wilh.  SehennemaiLn,  königl.  preuss.  Artillerie  -  Officier  (BeToUmftcht. 
Joseph  Anton  Freih.  t.  Sonnenthal,  in  Wien).  —  Yerbetserung  der 
Spitzkugeln,  wornach  dieselben  cylindrisch-parabolisoh-conisch  con- 
struirt  und  so  eingerichtet  sind,  dass  Kanonen  damit  Ton  hinten 
geladen  werden«  A.  1  J. 

Vom  6.  Mai  1860. 

106  Dr.  Joseph  Lamatsch,  Apotheker  in  Wien.  —  Erfindung  des  von  ihm 
sogenannten  „Dr.  Stockhammers  Odontalin-Mundwassers.'*  A.  1  J. 

Vom  9.  Mai  1860. 

107  Joeeph  Hollederer,  bürgl.  Kunstglockengiesser  in  Salzburg.  —  Ver- 
bessernng  einer  Feuerlöschmaschine  und  Saugspritze    A.  1  J. 

Vom  10.  Mai  1860. 
208  Ignaz  Baebrach,  in  Wien.  —    Verbesserung  der  Copirpresse.  A.  4  J. 

109  Adolph  Onit,  Goldarbeiter  in  Kronstadt.  —  Verbesserung  der  soge- 
nannten Zündsteine  (zum  Unterzünden  bei  Feuerungen)  „erste  sie- 
benbürgische  Sparzünder **  genannt.  A.  6  J. 

SlO  Joseph  Beichwein,  Hntmachermeister  in  Oberdöbling  bei  Wien.  — 
Verbesiernng  der  Steife  für  Filz-  und  Seidenhüte  ans  wasserdicht 
anbereitetem  Leime.  A.  1  J. 

Vom   12.  Mai  1860. 

211  Joseph  Hilfcher,  Tischlermeister  in  Wien.  —  Erfindung:  bestehend 
in  einer  an  Jeder  Drehbank  anzubringenden  Voirichtong,  mittelst 
welcher  Vorrichtung  Hölzer  rechtwinklich  gehobelt,  gelocht,  genu- 
tbet,  abgefalzt  und  mit  gekehlten  Verzierungen  versehen  werden 
können.  A«  1  J. 

211  Friedr.  Bddiger,  in  Wien.  —  Verbesserung  an  Nähmaachinen.  A.  1  J. 

118  Joseph  Siebenkarr,  gewes.  Berg-  nnd  BütteuTerwalter  in  Wien.  — 
Erfindung:  bettehend  in  einer  manganhaltigen  Metalleompoiition. 
A.  IJ. 

114  Samnel  Xaaehke,  Spengler  in  Wien.  —  Verbesserung  einer  Wirth- 
acbafli-Caffeeinaschine  mit  Obersanfgnas.  A.  IJ. 

115  Joaepb  Bancb,  Kupferschmied  in  Innsbruck«  —  Erfindung  eines 
tranaportablen  Kochapparatea  für  Hilit&r,  genannt  „J.  Ranob's  Mi- 
lilAr>]fenag»-Apparat.'«  A.  6  J. 

116  Joaeph  Lndold,  Inspector  der  priT.  südlich.  Staatsbahn  in  Triest.  — 
£riBdang  eines  Combinationa- Schlosaei,  genannt  „Lndold*t  Sicher- 
beiteeblesa.«*  A.  1  J. 

217  GuataT  Xngelarath,  Knnst-Dampfmühl-Besitzer  zu  Berlin.  —  Entde- 
ckung einet  eigenthümlichen  Mittele,  mittelst  welchem  es  möglieb 
ist,  ana  Braunkohlen  Coaka  für   den  Eiaenbüttenbetrieb  hersnatellen, 

iU  1  J. 

Vom  li.  Mai  1860. 
118  iteimickel  A  eUeber,  Tuch-   und  Scbafwollvaaren « Fabrikanten  in 
Biala.   —    Verbesaernng    der    WollTerarbeitnngs-   und   Reüiignnga- 
(Plflaeb-)  llaaehine.  A.  1  J. 


219  Johann  Bada,  in  Mnisek.  —  Verbesserung  in  der  Conatruction  eines. 
Uubels  lur  Erzeugung  ron  Holzstiften.  A«  1  J. 

220  John  Haawell,  Director  der  Maschinenfabrik  der  priril.  Österreich. 
Staats  -  Eisenbahngesellschaft  in  Wien.  —  Erfindung:  bettehend  in 
einer  eigenthümlichen  Einrichtung  einer  hydraul.  Dampf*  Schmied- 
Schnellpresse,  mittelst  welcher  die  Fabrication  von  Eisen,  Stahl  und 
anderen  Metallen  schneller,  compacter  und  wohlfeiler  alt  bisher  mit 
Hämmern  bewerkstelliget  werden  könne.  A.  2J. 

221  Dr.  Joseph  Lamatsch,  Apotheker  in  Wien.  —  Erfindung:  bestehend 
in  einer  sogenannten  Odontalin-Zahn-Latwerge  lor  Reinignng  und 
Stärkung  der  Zähne  nnd  des  Zahnfleischet,  „Dr.  Stockhammer's 
Odontalin  Zahn-Latwerge"  genannt.  A.  1  J. 

Vom  11.  Mai  1860. 

222  Friedrich  Lang,  Hütten-Ingenieur  in  Wien.  —  Erfindung:  darin  be- 
stehend, Eisenartikel  durch  Anwendung  einet  eigenthümlichen  Ent- 
kohlongs-Processes  einfacher  und  billiger  zu  erzeagen.  A.  1  J. 

Vom  14.  Mai  1860. 
228  Joseph  L'EebeTin,  MaatssUb-Fabrikant  in  Wien.  —  Verbettemng  in 
der  Verfertigung  der  Maassstäbe  jeder  Art.  A.  2  J. 

Vom  16.  Mai  1860. 

224  Carl  Landtmann,  Handelsmann  in  Wien.  —  Verbesserung  in  der  Er- 
zeugung Yon  Hornknöpren  aus  ganten  Klauentafeln  mittelst  eigene 
hiezu  construirter  Vorrichtungen.  A.  1  J. 

226  Daniel  Wambera,  Matehinist  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Drahting- 
maschine,  um  den  feinsten  Draht  aus  Gold,  Silber  und  anderen  Me- 
tallen zu  ziehen.  A.  1  J. 

226  Daniel  Wilhelm  Beck,  Fabriksbesitzer  zn  Dobeln  im  Königreiche 
Sachsen  (Bevollmächtigter  Eduard  Schmidt,  CiTÜ-Ingenieur  in  Wien). 
—  Erfindung  eines  Imprägnirungt- Verfahrens  für  Hölier,  iosbeton* 
ders  Eisenbahnschwellen,  Telegraph enstangnn  u.  dgl  A.  1  J. 

227  August  Petri,  Schieferdecker  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Maschine 
zum  Beschneiden  der  Dachschiefer  nach  Sebablonen.  A.  2  J. 

228  Alois  Hatmann,  bürgerl.  Rauchfangkehrermeister  in  Wien.  —  Ver- 
besserung der  Rauch-Regulatoren.  A.  1  J. 

Vom  16.  Mai  1860. 

229  Gebrüder  Botenthal,  Handelsleute  zu  Berlin.  (Durch  Dt,  J.  N.  Berg  er 
jun.,  Hof-  und  Gerichts- Advocat  in  Wien.>  —  Erfindung  einer  Vor- 
richtung zur  Rauchverzebrnng  einer  Dampfkessel  -  Feuerung.   A.  1  J. 

230  Carl  Behneider,  Metallknöpf- Fabrikant  in  Wien.  —  Verbesserung  an 
den  Wirthschafts-Oellampen.  A.  1  J. 

231  Samuel  Fither,  in  Birmingham    (durch  Georg    Märkl,  in  Wien).    — 

Verbesserung    an    Kanonen    und    den    daxn    gehörigen    Geschossen 

A.  6  J. 

Vom  17.  Mai  1860. 

232  Johann  Raudniti,  Kräuter-  und  Samenhändler  in  Wien.  —  Verbetter- 
nng :  aus  Kräutern  und  Samen  eine  Pomade,  genannt:  .Alpinabin- 
Kräuter-Haar wuchs- Pomade **  zn  erzeugen.  A.  1  J. 

233  Fr.  Max  Tbym,  pentionirter  Pfarrer  zu  Klosternenbnrg.  —  Erfindung 
einer  Haarwuchstinctur.  A.  1  J. 

Vom  20.  Mai  1860. 

234  Franz  Maraipin,  Handelsmann  zu  Triest  —  Erfindung :  aus  einem 
bisher  zur  Alaunbereitung  nicht  Torwendeten  Minerale  in  Octaedem 
krystallisirten  Alaun  frei  Ton  Eisenbettandtheilen  zu  eraeogen.  A.  6  J. 

236  Carl  K6nig,  in  Wien.  —  Erfindung :  die  Bräuhauthefe  zn  entbittern 
und  entfärben,  sowie  in  eine  gute  Presshefe  in  rerwandeln.  A.  1  J. 

236  Carl  Kragl  jun.,  Fabrikant  in  Pressburg.  ^  Verbesserung  in  der  Et- 
leugung  der  Watta.  A.  l  J. 

237  Julian  Bemard,  in  London  (durch  Friedrich  Xödlger,  in  Wien).  — 
Verbesserung  an  den  Maschinen  und  Vorrichtungen  zur  fabriks- 
mässigen  Verfertigung  tou  Stiefeln,  Schuhen  und  anderen  Puttbe- 
kleidungen. A.  1  J. 

Vom  22.  Mm  1860. 

2aS  Leopold  Beataeb,  Lithograph  an  Pett.  —  Verbettemng  in  der  Litho- 
graphie. A.  1  J. 

Vom  86.  Mm  1860. 
239  Adrian  Itotkar,   Ober  -  Ingenieur  m  LaibMh.  —  Erindnng:   HoU- 
tchrauben,   HnttertofanMben   nnd   Sebranbenmmtleim   miMeltt   einer 
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eigenthttmlichen    SehraubenOewinde- Schneid -Methode    henastellon 
A.  1  J. 

rom  28.   Mai  1860. 

S40  Aaton  Bichttr,  Fabriken-  und  GuUbetitzer  zu  KOnigitaal.  —  Erfind- 
ung eigenihümlicher  Spodiani-Wiederbelebungs-Oefen.  A.  2  J. 

941  Charles  Oirardst,  landesbefugter  Leder  •  Galanteriewaaren  -  Fabrikant 
in  Wien.  —  Erfindung  einer  eigenthQmlichen  Sprengwage  fQr  ein- 
und  sweispinnige  Wägen.  A.  1  J. 

242  Jacob  Bientinger.  in  WMen.  —  Erfindung:  aui  reinem  Alcohol  und 
▼erschiedenen  Pflanzensamen-Bestandtheileu  ein  die  Z&hue  Tom  Zahn- 
steine reinigendes  und  die  Dauer  und  Festigkeit  derselben  beför- 
derndes Zahnwasser,  ^Hygiea^s  Mundwasser  oder  Eau  hj^^iinique 
pour  la  bonrhe**  genannt,  zu  bereiten.  A.  2  J 

Am  30.  Mai  1860. 

243  Leopold  Antran,  in  Verona.  —  Erfiudung:  Kerzendochte  zu  bereiten, 
mit  welchen  Kerzen  von  (Jnschlitt  oder  anderen  fetten  Körpern, 
ohne  gepatzt  zu  werden,  brennen.  A.  6  J. 

244  Carl  Banr,  tu  Bühl  in  Frankreich.  (Durch  Fried.  Södiger,  in  Wien.) 
—  Yerbet^serung  au  den  Karden  für  Baumwolle,  Schafwolle,  Seide 
und  alle  anderen  FaserstoHe.  A.  1  J. 

Vom  1.  Juni  1860. 

246  Em.  Biaeh  A  Comp.,  Grosshindler  und  Fabrikanten  iu  Wien.  - 
Verbesserung  des  Verfahrens  in  der  Darstellung  der  Harzöle,  wonach 
durch  eine  rereinfachte  Manipulation  unmittelbar  bei  d  r  Destllatioi 
des  Colophoniums  rollkommen  säurefreie  und  dünnflüssige ,  dabei 
höchst  reine  und  klare,  7u  den  Terschiedensten  Zwecken  taugliciie 
Harzöle  su  erhalten  seien.  A.  1  J. 

946  Bernhard  Fischer,  Kleiderhändler  zu  Neusatz.  —  Verbesserung:  dai» 
Nähmateriale  für  Schneider-Erzeugnisse  mittelst  einer  eigenthttmli- 
chen Zubereitung  gegen  die  Einwirkung  des  Schweisses  zu  schützen, 
um  das  Trennen  der  Nähte  möglichst  zu  Terhfiten.  A«  1  J. 

247  Laurenz  Kampter,  Goldarbeiter,  und  Wenzel  Ferby,  bürgl.  Handels- 
mann, beide  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Kerzenanfsatzes,  wodurch 
das  Abrinnen  der  Kerien  rermieden  werde.  A.  1  J. 

248  Franz  Bmtaeher,  in  Wien.  —  Verbesserung  der  pririlegirt  gewete 
neu  „antographischen  Vervielfältigungs-  und  Copirpresse^.  A.  1  J. 

249  Karl  Sllenberger,  bürgl.  Haudeismann  in  Wien.  —  Erfindung  eines 
Verfahrens,  um  Stein,  Ziegel,  Cement  und  Gyps  härter,  dauerhafter, 
polirfähig  und  gegen  jede  Feuchtigkeit  undurchdringlich  zu  machen. 
A.  1  J. 

250  Stephan  Maytr,  Kupferschmiedmeister  in  Pest.  —  Verbesserung  der 
englischen  Leibstühle  und  Aborte  A    1  J. 

961  Karl  Hekach,  Gärbermeister  in  Pest.  —  Verbesserung:  wornach 
thierische  Häute  schneller  gegärbt  und  den  Feileu  mehr  Dehnbar- 
keit gegeben  werde.  A.  1  J. 

Vom  7.  Juni  1860. 

962  Franz  Coifiiet,  Mannfacturist  in  Paris  tBeroUmächtigter  Georg  Märkl, 
in  Wien).  —  Erfindung  eines  eigeathümlichen  Kalkmörtels,  „beton 
plastiqae**  genannt.  A.  1  J. 

268  Johann  Batant,  gräfl.  Saint- GenoiK*scher  Berg-  und  Hü tteuTenr alter 
SU  Alikow.  —  Verbesserung  au  den  1*  lacheisen- Walswerken ,  durch 
welche  die  Transmission  nicht  unterirdisch,  sondern  ober  dem  Fun- 
damente,  also  su  Tage  liegend  sei.  A.  1  J. 

Vom  8.  Juni  1860. 
264  Conrad  Otto,  bürgl.   Spängiermeister    in  Wien.  —  Verbessernng  der 
KaSee-Koehmaschinen ,    welche    zur  Bereitung  anderer  Speisen  Ter- 
wendet  werden  können.  A.  1  J. 

Vom  10.  Juni  1860. 

266  Carl  August  Frey,  Berg-  und  Hüttenwerks.Director  an  Store  bei 
Cilli.  —  Erfindung :  Gnssstahl  von  jedem  beliebigen  Härtegrade  nnd 
ansgeseichneter  Festigkeit  direote  und  anssehliesslieh  ans  Schmied - 
eisen  darzustellen.  A.  2  J. 

266  Adolph  Kux,  Civilingenieur  su  Prag.  —  Verbessernng  des  ihm  un- 
term 7.  Februar  1868  priiilegirten  Apparates  sur  Ueberhitsung  des 
in  Dampfkesseln  eneugten  Dampfes  ete.  A.  8  J. 


Vom  IS.  Juni  1860. 

257  Ignaz  Kapfer,  gewesener  Kupferschmied  zu  Haag  in  Oberösterr^ich. 
Erfindung  einer  eigenthümlichen  Construction  der  Wasserkästen  wm. 
den  Feuerspritzen,  wodurch  das  Einfrieren  der  Pnmpenkolben  besei- 
tiget werde.  A.   1  J. 

258  Carl  Kindl's  sei.  Witwe,  landesbef.  Metall waaren  Fabrikantin  in 
Wien.  —  Erfindung  eines  einfach  nnd  zweckmässig  constreirte% 
▼on  Innen  wit  Kohlen  heizbaren  Bit  geleis  n>.    (Kohlen- Biegeleise o«| 

A.  1  J. 

Vom  13.  Juni  1860. 

259  Bartholm.  Oworak,  Tischlermeister  in  Wien.  —  Erfindung  transpor- 
tabler Aufsätze  für  Aborte  7.ur  Beseitigung  des  Geruches.  A.  1  J. 

260  Anton  Patselt,  in  Wieu.  —  Erfindung  eines  für  eine  traasportabln 
gemischte  Waarenhandlung  construirten  Wagens.  A.  1  J. 

261  Julian  Heeker,  Ingenieur  der  prir.  Kaiser- Ferdinands-Nordbahn  iu 
Wien.  —  Erfindung  der  Anwendung  des  Eleetromagnetismus  sur  Er- 
höhung dt-r  Adhäsion  (Reibung)  swischen  den  Schienen  nnd  Bad- 
kränzen und  zum  Bremsen  auf  Bisenbahnen.  A.  1  J. 

262  Anton  Fleck,  biirgl  Zinngiesser  in  Böhmisch  Kamniti.  —  Erftsdung 
einer  Sparlampe.  A.  1  J. 

268  Franz  Burian.  bürgl.  Bettdecken-  und  Matratzeumaoher  in  Wieo.  — 
Verbesserung  an  den  elastischen   Betteiu satten.  A.  1  J. 

264  Frans  Marchet.  Seidenfärber  in  Wien.  ^  Verbessernng  in  der  Er* 
Zeugung  gehärteter  weisser  und  gefärbter  Unscblittkersen ,  »Sklo- 
rodem •Kerzen*'  genannt.  A.  1  J. 

265  Friedrich  Max  Bede,  Ci?il -Ingenieur  in  Wien.  —  Erfindung  eines 
Apparates,  durch  welchen  Temperatni-Erhöhuugeu  mit  Ueberwlndung 
grosser  Widerstände  angezeigt  und  nutzbar  gemacht  werden  kftnnen. 
A.  1  J. 

266  Alfzander  Lindner,  lugenieur- Assistent  der  priv.  Österreich.  Staats- 
Eisenbahn.  —  Verbesserung  an  den  DampfTertheilungsschiobera  der 
Dampfmaschinen.  A.  1  J. 

267  Leopold  Alexander  OriC  D  octor  der  Medicin  und  Zahnarzt  in  Wien. 
—  Verbesserung  in  der  Erzeugung  künstlicher  Gebisse  nnd  Zähnn 
aus  Tulcanisirtem  mechanisch  und  cltemisch  präparirtem  Knutseknk 
unter  der  Benennung:  „Vulcanop lastische  Gebisse  und  Zähne.* 
A.  1.  J. 

268  Wilhelm  SiarTaa,  Mechaniker  zu  Totis,  und  Hermann  HoUetanmd. 
Fabriksleiter  in  Neu-Pest.  —  Entdeckung  einer  Methode»  ans  Ku- 
kurutz  oder  Hirse  Stärke  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

260  Adrian  Stokar,  Oberingenieur  zu  Laibach«  —  Verbesserung  der  Quer- 
schniUformen  schmiedeiserner  Träger,  Schwellen  und  dergleiehen 
für  Eisenbahnen,  Eisenbahnwägen,  Brücken  und  andere  Bauten* 
A.  1  J. 

270 'August  Swoboda  db  Comp.,  Fabrikanten  zu  Buchholz «  nnd  Seknüdt 
A  MfiUer,  Fabrikanten  su  Plauen  im  Königreiche  Sachsen  (BotoII- 
mächtigter  Dr.  Franz  Mu^k,  Landesadroeat  in  Prag).  —  Erfindung  : 
Kragen,  Hauben  und  andere  DamenpnU-Gegensiände  auf  eine  eigen« 
thümliche  Art  und  Weise  durch  Verbindung  tou  Klöppelei  und 
Stickerei  hersnstellen.  A.  4  J. 

Vom  16.  Juni  1860. 

271  Michael  Freiherr  Zeil  tou  Bdelttein,  GuUbesiUer  und  Gewerbsinha- 
ber zu  Laibach.  — -  Verbesserung  in  der  Erzeugung  aller  GaUnngen 
Holzschrauben  und  den  dazu  gehörigen  Schraubensiehem.  A*  1  J. 

272  Ferdinand  Teirieh,  Ingenieur  der  prir.  österreichiachen  Staalaeiaen- 
bahngesellschaft  in  Wien.  —  Erfindung  einer  portatiren  Batterie  f&r 
den  Feldtelegraphen-  und  Eisenbahndienst.  A.  1  J. 

278  Wilhelm  Ssarraa,  Mechaniker  in  Totis,  und  Hermann  HoUefktni, 
Spiritus-Fabriksloiter  su  Neu-Pest  in  Ungarn.  —  Erfindung  einet 
Methode,  um  aus  Kukuruts  oder  aus  Hirse  die  ihrem  ehemischen 
Gehalte  bestentsprechende  Ausbeute  an  Aicohol  und  Hele  i«  gewin- 
nen. A.  1  J. 

274  Carl  Halkort,  bflrgl.  Billardtischler  in  Wien.  •*  Erfindung  eigen- 
thümlich  construirter  Billard-Mantinells.  A.  1  J, 

275  Frans  Cserwenka,  Oberingenieur-Stellrertreter  in  Wien.  —  Verbes- 
serung seiner  unterm  18.  April  1860  priTÜegirten  SehlebtrahMi 
(Schubkarren),  wodurch  die  LeUtnngsfähigkeit  derselben  eriidhl  werde; 
A.  1  J.         . 

276  Frederick  Paget,  in  Wien.  —  Verbesserung  an  Peuerroctstätai  A.  1  I. 
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140  Ignai  flchoffer  und  Ferdinand  I»bxier  (der  Antheil  des  Erüeren 
an  Marie  Bader,  nunmehr  Terehlichte  Boschs,  übergegangen).  —  Er- 
findung :  durch  einen  neuen  Stoff  fette  Stoffe  zu  raffiniren.  V.  26. 
Man    1866  a.  d.  6.  J. 

141  Carl  lichtl  (an  Josepbine  Lichtl  übertragen).  —  Erfindung  einet 
KnocLenverkohlnngs-Ofens.  Y.  30.  März  1867  a.  d.  4.  J. 

142  Ludwig  Frans  X.  Rneieika  (an  Carl  Frans  Woeelka  übertragen). 
—  Erfindung  eines  Präparates  für  eine  schwarze  Copirtinte.  Vom 
17.  Mftrs    1868  a.  d.  3.  J. 

143  Eduard  Schmidt.  —  Erfindung  in  der  Cnnstruction  der  Telegraphen- 
taue, Telegraphenleiter  (Kabel)  und  deren  Beschützuog.  V.  24  Jän- 
ner 1869  a.  d.  2.  J. 

144  Leopold  Jellinek.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung  zur  Reinhaltung 
der   Aborte.   Y.  19.  März  1869  a.  d.  2.  J. 

146  Emanuel  Bitter  und  Jacob  Mellinger.  —  Erfindung :  die  Knopflöcher 
bei  allen  Gattungen  Männer-  und  Franenanzügen  dauerhaft  su  ver- 
fertigen.  V.  23.  März  1869  a.  d.  2.  J. 

146  Bernhai d  Sehifferr  nnd  C.  F.  Bndenberg.  —  Erfindung  einer  eigen- 
thümlicLen  Construction  von  Manometern  zur  Messung  des  üeber- 
und  Uuterdruckes  für  Dampf,  Wasser  und  Luft  Vom  22.  März  1862 
a.  d.  9.  J. 

147  Gustav  Veufeidt.  —  Erfindung  einer  Methode,  Metallbleche  zu  schlei- 
fen und  zu   poliren.  V.  26.  Mflrz  1864  a.  d.  7.,  8.  u.  9.  J. 

148  Johann  Maria  Farina.  —  Verbessenng  des  sogenannten  ^Kölner- 
wassers.**  V.  6.  April  1854  a    d.  7.  J. 

149  John  Haswell.  —  Erfindung  in  der  Erzeugung  von  Eisenbabn-Scha- 
lengussrädern.   V.   16.  März   1865  a.  d.  6.  und  7.  J. 

160  Wilhelm  Eisenmann.  —  Erfindung  eines  Feuerherdes.  Vom  18.  März 
1856  a.  d.  6.  J. 

161  Eduard  Schmidt  und  Friedrich  Paget.  —  Erfindung  in  der  Bereitung; 
Ton  Deckölen.    V.  27.  März  1867  a.  d.  4.  J. 

162  Alois  Tnrek.  —  Erfindung  eines  eigenthümlich  couttruirten  Ofens. 
V.  22.  April  1867   a.  d.  4.  und  5.  J. 

163  Joseph  Brgert.  —  Erfindung  eines  verbesserten  Maischverfahrens 
behu£s     der  Gewinnung   des  Spiritus  aus  Kartoffeln.  Vom  27.  März 

1868  a.  d.  3.  J. 

154  Franz  Bitreui«  —  Erfindung  einer  Masse,  genannt:  „nnabnützbare 
Universal  •  Polir-  und  Schleif  -  Composition.'«  Vom  21.  März  1859 
a.  d.  2.  J 

155  Jnda  Wiltteheek.  —  Erfindung  einer  verbesserten  Seife,  genannt : 
„Schnellreinigungsseife  *«   V.  23.  März  1869  a.  d«  2.  J. 

166  Friedrich  Wilhelm  Schaek.  —  Verbesserung:  zum  Einhängen  der 
Glockenscbwängel  eine  Doppelchamiere  von  Eisen  und  Rothguss  zu 
verwenden.  V.  26.  April  1859  a.  d.  2.  J. 

167  Gustav  Heufeldt.  —  Erfindung  einer  Methode:  aus  Metallblechen 
Fäden  zu  schneiden  und  hieraus  Diähte  su  erzeugen.  V.  29.  April 
1852  a.  d.  9.,  10.  u.  11.  J. 

158  James  Edward  Mae-Conell.  —  Verbesserung  der  Hohlachsen  für 
Loc emotive,  Tender  und  Eisenbahnvägeu.  V.  27.  März  1866  a.  d. 
5.  u.  6.  J. 

169  Carl  Ludwig  Xriegel  und  Carl  Job.  Hoschtk.  —  Erfindung  eines 
Verfahrens,  die  Bedachungen  von  Eisenbahnwägen  und  auch  andere 
Objecto  vollkommen  wasserdicht  herzustellen.  Vom  24.  März  1867 
a.  d.  4.  J. 

160  Joseph  Seykora.  —  Erfindung  einer  ranchverbrennenden  Feuernngs- 
Vorrichtung.  V.  16.  März  1868  a.  d.  3.  u.  4.  J. 

161  Joh.  Btaniti.  -r  Erfindung:  Reisekoffer  aus  Eisenblech  mit  doppeltem 
Pappendeckel  und  Leder  zu  erzeugen.  V.  28.  Mars  1869  a.  d.  2.  J. 

l(5i  Marcus  Fried.  —  Verbesserung:  Frauenkleider  mittelst  eines  eigen- 
thümlichen  Nähmateriales  dauerhaft   su  verfertigen«    Vom  18.  April 

1869  a.  d.  2.  J. 

168  Adolph  Siegt.  —  Erfindung  eines  flüssigen  Leuchtgases,  y^Clärin**  ge- 
nannt. V.  27.  März  1867  a.  d.  4.  J. 

164  Anton  Sggtpfiler  nnd  Frans  Streles.  —  Erfindung  eines  Filtrir-Ap- 
parates  für  Wein,  Liquenr,  Essig  nnd  Oel.  Vom  9.  April  1868 
a.  d.  8.  J. 

166  Ludwig  Hacker  nnd  Mathias  Humbel.  —  Erfindung  einer  Malzreini- 

gungsmasehine.  V.  19.  März  1869  a.  d.  2.  J. 
166  Carl  Hoftnann.  —  Erfindung  eigenihümlicher   doppeltwirkender  Cf- 

Under-Gebläse.  V.  28.  März  1869  a.  d.  2.  J. 


167  Anton  Wietner  und  Ferdinand  Bibar  (in  das  Alleineigenthnm  des 
Anton  Wieaner  fibergegangen).  -  Verbesserung  der  amerikanischen 
EitikUten.  V.  4.  April  1869  a.  d.  8.  J. 

168  Abraham  Gans.  —  Erfindung  eines  Verfahrens,  gusseiserne  Gegen- 
stände fflr  Eisenbahnwägen  auf  eine  vortheilhaffce  Weise  lu  härten. 
V.  23.  April  1865  a.  d.  6  J. 

169  Andreas  Eduard  GiU.  —  Erfindung  eines  Appaates  zum  Trocknen 
und  Aufbewahren  jeder  Kornfrucht  in  Magazinen  u.  s.  w.  V.  8.  Mlrz 
1866  a.  d.  6.  J. 

170  Carl  Oangloff.  —  Erfindung  einer  eunreurrischen  Schindelmaschine. 
V.  12.  April  1856  a.  d.  6.  J. 

171  Christian  Charles  Xnoderer.  —  Verbesser. ing  in  der  Schnellgärberei. 
V.  22.  April  1856  a.  d.  5.  J 

172  Adolph  Schdller.  —  Erfindung  in  der  Erzeugung  von  Filzen  bis  an 
60  Ellen  Länge  nnd  2  Ellen  Breite.  V.  28.  April  1866  a.  d  5.  J. 

173  Leopold  PreynSial.  —  Verbossemng  in  der  Construction  der  Koch- 
herde. V.  16.  April  1857  a.  d.  4.  J. 

174  Carl  Mfiller.  —  Verbesserung  der  Brillen  ohne  Raudeinfiassung.  Vom 
29.  April  1857  a.  d.  4.  J. 

176  Christian  Hanmann.  —  Erfindung  einer  Kittmasse,  «universal- An- 
strich-Kittmasse''  genannt.  V.  16.  April  1868  a.  d.  3.  J. 

176  Theodor  Botch.  —  Erfindung  eine«  Reixekoffers,  welcher  vergrOssert 
und  verkleinert  werden  kOnne.  V.  29.  Mai  1868  <*.  d.  3.  J. 

177  Cornelius  Kasper.  —  Verbenserong  an  Kämm  -  Maschinen  für  Faser- 
stoffe. V.  18.  Mai  1859  a.  d.  2.  J. 

178  Lorenz  Vemelka.  —  Verbesserung  der  Frucht- Putz-  und  Rollmasehi- 
nen.  V.  6.  Agril  1869  a.  d.  2.  J. 

1 79  Joseph  Mamdl.  —  Verbesserung :  alle  Gattungen  Buchbinder  -  Carto- 
nage-  und  in  dieses  Fach  schlagende  Lederarbeiten  mittelst  eines 
eigen thümlichen  Leimes  zu  erzeugen.  V.  9.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

180  Joseph  Muck  ▼.  MnekentkaL  —  Erfindung  in  der  FiJzfabrication  mit 
der  Verwendung  der  Schafwolle.  V.  30.  Mars  1861  a.  d.  10.  J. 

181  Piering  A  Oraisde  (der  Antheil  des  Letzteren  an  Christian  Friedrich 
Piering  übergegangen).  —  Verbesserung  in  der  Essigspriterzengnng. 
V.  13.  April  1866  a.  d.  6.  n.  7.  J. 

182  Johann  KnilL  —  Verbesserung  der  Billard-Mantinells.  Vom  6.  April 
1  864  a.  d    7.  u.  8.  J. 

183  Leopold  Hahn.  —  Verbesserung  in  der  Verfertigung  aller  Arten  von 
Fussbekleidungen  für  Herren  nnd  Bauten    V.  20.  April  1868  a.  d.  3.  J. 

184  Adolph  Pirker.  —  Erfindung  eines  cylindrischen  Oelleuchters  zom 
Gruben-  und  Hausgebräuche.  V.  20.  April  1868  a.  d.  3  J. 

186  Derselbe  — Verbesseiung  seines  privilegirten  Oelleuchters.  Vom 
10.  April  1869  a.  d.  2  J. 

186  Joh.  Maria  Ludwig  Arnier.  —  Verbesserun^ien  an  Dampfmaschinen. 
V.  11.  April  1869  a.  d.  2.  J 

187  Otto  Fänger.  —  Erfindung  einer  Stempelpresse,  genannt:  , Presse 
Fänger  •«   V.  11.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

188  Otto  Schütte.  -^  Verbesserung  in  der  Coaks  -  Fabrication.  Vom  18. 
April  1859  a.  d.  2.  J. 

189  Jacob  Kaufinann.  —  Verbesserung :  Fussbekleidungen  mittelst  einer 
eigenthümliclien  Composition  wasserdicht  zu  machen,  V.  18  April 
1869  a.  d.  2.  J. 

190  Elias  Sohn.  —  Verbesserung:  die  der  Abnützung  am  meisten  aus- 
gesetzten Tlieile  an  Männerkleidern  dauerhafter  zn  verfertigen«  Vom 
20.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

191  Johann  Ssents&k.  —  Erfindung  eines  Doppelfenstes  mit  hermetischem 
Verschlusse.  Y.  7.  Mai  1869  a.  d.  8.  J. 

192  Alois  Mfillner  (rücksiehtlich  desjenigen  Theilts,  welcher  die  Er- 
leugung  von  Schrauben  tum  Gegenstande  hat,  an  Daniel  Vrahwiifh, 
und  rücksiehtlich  der  erübrigenden  Theile  an  die  Witlre  Caroline 
Mftllner  übergegangen).  —  Erfindung  in  Erzeugung  ron  Cbamieren 
oder  Rohren  ohne  Fuge  oder  Lüthung  und  Yerfertigni^  ron  hohlen 
und  massiveti  Schrauben  oder  auch  anderer  Gegenslinde«  Veni  16. 
April  1848  a.  d.  13.  J. 

193  Emil  Hnbner.  -^  Erfindung  eines  ringförmigen  Kammwerkes  iDit  mn- 
unterbrochenen  Doehten.  ▼.  29.  April  1859  a.  d.  9.,  10.  n.  11. 1. 

194  Adrian  ttaekar  —  Erfindung :  alle  Oattungen  Schranbanmutfeani  bil- 
liger als  bisher  su  erzeugen.  V.  15.  März  1859  a.  d.  %  J. 
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Heu  verliehene  Privilegien. 

Vom  1.    Juli  1860. 
S14  Ifatf-.imi  Kraauner,  bürgert.  Schlotsermeislier  in  Wolkersdorf  in  Nie- 
der-Oeiterreicb.    —    Erfindang    eines    eigenthümlichen    Erdbohreri. 
A.  1  J. 

515  Ediimrd  Kraus,  Stmhl-  und  Drahtwaaren-FabrikaDt,  und  Leopold  8on- 
Btmwald,  WerkfQhrer  zu  Teplits.  —  Erfiodong:  dem  Stahle  nach 
der  Hlrtnng  eine  beliebige  Spanokraft  zu  geben.  A.  1  J. 

516  Joteph  Sehreiber,  Besitzer  mehrerer  landesbef.  Glasfabriken  in  Wien. 
—  Yerbesteinng  in  der  Erzeagnng  ron  Licht-  und  Lampenschirmen 
avs  Glas  mit  oder  ohne  Farben  und  Verzierung.  A.  1  J. 

517  Johann  Battiati»  Postcondnctenr  in  Innsbruck.  —  Erfindung  eigen- 
thümlicher  Abziehstreichstabe  zum  Abziehen  der  Rasirmesser  n.  dgl. 

A.  8  J. 

818  Franz  Xenireater,  Mechaniker  in  Hernals.  —  Yerbesserang  der  Pa- 
rallel-SehraubstOcke.  A.  t  J. 

819  Eduard  Sxana,  Stahl-  und  Drahtvaaren-Fabrikant  zu  Teplits.  —  Ver- 
besserung eines  Webersehaftes  mit  Stahldrahtlitzen.  A  1  J. 

FoOT  3.  JuU  1860. 

820  Joseph  Vonihr,  Schlossermeister  zu  Grata.  —  Erfindang  einer  eigen- 
thfimlichen  Terbesserten  SAemaschine  zur  breitwflrfigen  und  Reiiien- 

saat    tnd  zur  gleichzeitigen  Aussaat  des  Klees  mit  der  üeberfrucht. 

A.  2  J. 
321  Albert    Fran^ois   Romain    Delannoy,   Eisenbahn-Ingenieur  in  Paris 

(BeToUm&chtigter  Georg  Märkl,  in  Wien).  —  Erfindang  einer  eigen- 

thfimlichen   Sei  mierbüchse    zum  EiuOlen   der  Wellenzapfen  und  der 

Bttderachsen«  A.  1  J. 
822  Friedrich  Edmund  Tkode,  in  Dresden  (BeTollaachtigter  August  Sehmidt, 

CiTÜ-Ingenieur  in  Wien).  —    Erfindung   eines  Terbe&serten    Knoten- 

fftngfrs    oder  KnOpfers    zur  Reinigung  der  Papiermasse  bei  der  Fa- 

brieation.  A.  1  J. 

Vom  5.  Juli  1860 
828  Katbar.  Kekam,  Grossbandlnngs-Buchhalters- Witwe  in  Wien.  —  Ver- 
besserung des  sogenannten  Toilette-  oder  SchOnheitswa5:sers.  A.  1  J. 

824  Julius  Aug.  Vollmer,  Bau-  und  Maschinenschlosser  in  Laibaeh.  — 
Erfindung  eines  eigenthümlichen  Sicherheitsrentils  für  alle  Gattungen 
Dampfkessel.  A.  1  J. 

Vom  6.  Juli  1860. 

825  Anton  Gsekwandtner,  Baumeister  in  Linz.  —  Erfindung  eines  Heiz- 
appaiates,  welcher  für  Sparherde  und  Kesselfeuerungen  anwendbar 
und  für  Tersehiedene  Brennmaterialien  eingerichtet  sei.  A.  1  J. 

826  Frans  Sekats,  Seifensieder  in  Pest.  —  Verbesserung  in  der  Erseu- 
gvng  Ton  Talgkerzen  und  Kernseife  durch  Verwendung  einer  eigen- 
thümlichen chemischen  Lange.  A.  I  J. 

827  Carl  C.  L8w  sn  SchOnhof  in  Böhmen.  —  Erfindung  einer  das  Leder 
▼asserdicht  machenden  Gumielasticum-  und  Kauuchuk- Glanzwichse. 
A.1J« 

Vom  7.  JuU  1860. 
.828  Jahsiin  laolar,  Schmiedmaister   sn  Milicowas,    und  Antonia  Stans. 

Scklosserswitwe  zu  Prag.  —  Erfindung :  Sparherde  mit  Dampfappa- 

raten  zu  arseugen,   um  die  entströmende  Hitse  nutzbar  su  machen. 

A.1  J. 
M9  DtMA  WtSas,  Minnerschneider  is  Pest  —  Verbesserong  an  Mftnner- 

kleidem ,  bestehend  in  der  Verfestigung  nnd  Anwendung  eines  ela- 

atiscbaa  aad  sehweissdicfaten  Zwickels.  A.  1  J. 
SiO  Fraaa  XmnAth,   in  Pest.  -*  Erfindang  einer  Hebelbrems- Vorrichtung 

für  Eisenbabnwaggons,  mittelst  weldier  die  Rtder  mehrerer  Waggons 

▼SB  sin  SM  ainsigen  Standort«  aus  glaicbaeitig  gebremst  warden  kün- 

MS.  XU. 

V^m  IL  JuU  1860. 

881  CSarl  OiniM,  Ledergalaaterlewaaren-Fabrikant  in  Wien.  —  Erfin- 
dung «ioas  eigenthümlichen  Bespaurangs-B^gBlators.  A.1J. 

882  Heinrich  Louis  Joseph  Vabbd,  Manafacturist  in  Hamburg  (Beroll- 
■ilchtigttr  Georg  Xärkl,  in  Wien).  —  Erfindang  eines  Verfkhrans, 
aus  Schief ererde,  Torf,  Kahle  u.  dgl.  durch  Distillation  Gel  sn  ge- 
wiBBa».  and  dieses  durch  ReetificatioB  sn  Baiemchtangstwackan  tang^ 
liakni 


Vom  14.  JuU  1860. 
388  Ignaz  Eisenberger   (Fabriksfirma :  Ig.  Bisenberger  &  Comp.,  in  Wien). 

—  Verbesserung  in  der  Erzeugung  ron  Chenillenwaaren  in  Banas  - 
wolle,  Seide,  Schafwolle  und  Mohär.  A.  1  J. 

Vom  15.  Juli  1860. 
384  Emil  Andreae,    Ober-Ingenieur   und  Vorstand  der  technischen  Ober- 

▼erwaltung    der  ersten    prir.  DonaudaropfschiflTfahrts- Gesellschaft   su 

Alt-Ofen.  —  Erfindung  ron  Schiffskesseln    in  oraler  Form.    A.  1  J. 
835  Leopold  Mellinger  nnd  Moris  Brück ,    ReibzündhOlzchen-Ersenger  in 

Wien.  —  Erfindung:    Zündholzchen    mittelst    einer  eigenthümlichen 

Massa  dauerhafter  su  ersengen.     A.  1  J. 

386  Julius  Ton  Mannstein,  in  Wien.  —  Verbesserung  in  der  Verpackung 
▼on  Möbeln  und  sonstigen  Hauseinrichtungen.  A  1  J. 

387  Tobias  Joseph  Schmidt  A  Wenzel  Lodes,  beide  k.  k.  Beamte  in  Wien« 

—  Erfindung  sogenannter  Flüssigkeits-Schutzm&ntel  lür  Bier,  Wein 
u.  dgl.,  um  diese  Flüssigkeiten  w&hrend  des  Ablaufens  aus  dem  Ge- 
f&sse  durch  beliebig  lange  Zeit  stets  im  ursprünglich  guten  Zustande 
SU  erhalten.  A.  1  J. 

Vom  16.  JuU  1860. 

838  Martin  Xiller's  Sohn,  Inhaber  der  ersten  Osterr.  landesbef.  Guts- 
stahl-, Stahlwaaren-  und  Clayiersaiten- Fabrik  in  Wien.  —  Verbes- 
serung in  der  Erzeugung  tou  Uhr-  und  Rock-(Crinolin-)  Federn. 
A.  3  J. 

339  Johann  Battich,  Schuhholzstiften-Fabrikant ,  und  dessen  Sohn  Job. 
Battich,  beide  in  Deschenitz  in  Böhmen.  —  Erfindung  ron  Maschi- 
nen zur  Erzeu^ng  tou  Schah-Holzstiften.  A.  1  J, 

Vom  17.  JuU  1860. 
310  Eduard  Cormier,  Fabrikant  zu  Mona  in  Frankreich  (Berellmüchtigter 
Georg  Märkl,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Mittels, 
Eier  zu  consernren.  A.  1  J. 

341  Julius  Hippolit  Clement,  in  Paris  (BeTollmAchtigter  Georg  MIrkl,  in 
Wien).  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Bremsrorrichtung  für 
Eisenbai  nwaggons.  A,  1  J. 

342  Leon  Peter  Barr^  in  Paris  (BoTollm&chtigter  A.  Martin,  in  Wien). — 
Verbesserung  an  den  ROhren-Motoren  (moteurs  tnbulaires)  der 
Dampfmaschinen.  A«  1  J. 

848  Catterino  Catterini,  in  Zara.  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen 
Weiopressmaschine.  A.  1  J. 

344  F.  A.  Sarg,  Besitzer  der  Millykersenfabrik  in  Wien.  —  Erfindung 
Ton  fllrbigem  und  weissem  Glyoerinpapier.  A.  1  J. 

Vom  19.  JuU  1860. 
445  Carl  VSlkner  A  Reimer  Daelen,   Ingenieure  in  Prag.  —  Erfindung : 
mittelst  eines  eigenthümlich  construirten  Puddelofens  und  unter  der 
Einwirkung   tou    gekohlten  Gasen  Rohstahl   nnd   Schmiedeisen    ans 
Roheisen  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

846  Julius  Eillar,  Maschinen-Fabrikant  su  Chlumetz.  —  Erfindung  einer 
eigenthümlichen  Gerstenroll-Maschine  mit  Staubsammler  nebst  Selbst- 
entleerungs-Apparat.  A  1  J« 

847  Adolph  Stattter,  Schneider  su  Pest.  —  Erfindung  einer  eigenthümli- 
chen Anwendung  elastischer  Zuthaten  und  einer  besonderen  Unter- 
lage an  Kirchen-Ornamenten  und  Minnerkleidem.  A  2  J. 

348  laloaraan  frires,  Ban-Üntemehmer  su  Paris  (BeroUmüchtigter  Carl 
BimaarauAny  in  Wien).  —  Verbesserung  in  der  Erzeugung  TonROh- 
raa  aus  susaauBengarolltem  Papier,  Geweben  n«  s«  w«  A,  1  J. 

Vom  21.  JuU  1860. 

849  Joseph   Cart  itdsl,    Erzeuger   chemischer  Producta  zu  Freiberg  in 

l£g]iren    Erfindung  einer  Stiefelwichse  aus  mehreren  hiazn  bisher 

noch  nicht  Tarwandetan  Stofitm.  A.  1  J. 

850  AloU  Katlasita,  Prirat  In  Wien.  —  Erfindung  in  der  Erzeugung  aller 
Gattungen  Kopfbtdeckuugen  ans  Rosshaarstoit  AU, 

Vom  22.  JuU  1860. 
861  Staphan  C«ällard,  Handelsmann,    und   Franz  Kaaeline,   Ingenieur^ 
beide  an  Bw   la  Frankreich    (Berollmlchtigter  ComeUns  Kaspar, 
In  Wian>,  -  Tarhaasamng  der  Apparate  and  des  Verfahrens  aar 
(BfIfaatUs  combnstibles).  —  A.  1  J. 
4 
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862  Bernhard  Ludwig,    Tischler   Id  Wien.  —  Er&adang    eigentbümlicher 

Waschmaschinen.  A.  1  J. 
a68  Eduard    Strangfauuui,    k.  k.  Beamter   in  Wien.  ~  Erfindung  eines 

Control-Apparates  für  Gesellschaftow&gen  und  Omnibos.  A.  1  J. 

Vom  23.  Juli  1860, 
864  Andreas  Sigante,    Director   der    Österreichischen    Brigantine  n^^^am- 
monf*  in  Triest.  —  Erfindung  einer  Hebewinde  zum  Gebranche  bei 
der  Marine,  sowie  zu  anderen  Zwecken.  A.  2  J« 

Vom  26.  Jul*  1860. 
856  Edaard  und  Conrad  Zbitek,  Glasermeister  and  Glashindler  unter  der 

protokolUrten  Firma :  „Zbitek'i  Söhne*  in  OlmÜtz.  —  Erfindung  einer 

eigenthümlich 'U  Anfertigung    tou    transparenten  Mosaikbildem    aus 

geschliffenen  Glassteinen.  A.  8  J. 
856  Carl  A.  Wehrhan,  Bergrerwalter  der  Kohlenwerke  in  Hrastnigg  nnd 

Doli    in  Steiermark.  —  Erfindung   eines  Feaerapparates,   am   Stein- 

und  Braunkohlen  rauchlos  zu  Terbrenuen.  A.  1  J. 

867  Joseph  BchSnaeh,  Doctor  der  Medicin,  in  Linz.  —  Erfindung  in  der 
Anwendung  eines  eigenthümlichen  Brennstoffes,  der  sowohl  zur  Er- 
wirmuDg  Ton  R&umliehkeiten,  als  auch  zum  Betriebe  tou  Maschi- 
nen aller  Art,  stehenden  sowohl,  als  auch  bei  LocomotiTen  nnd 
Schiffen,  eigne.    A.  2  J. 

868  GustaT  Fiehtner,  Handelsagent  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Schnell- 
Lade-Flinte.  .A.  1  J. 

Vom  28.  Juii  1860. 

859  Carl  Beiater,  Apotheker  und  Fabriksbesitzer  in  Wien,  nnd  dessen 
Gattin  Caroline.  —  Erfindung  eines  Haarfllrbemittels,  genannt:  „Kry- 
nochrom."  A.  1  J. 

860  Joseph  Oerr,  Apotheker  in  Mattersdorf  in  Ungarn,  und  Vincenz 
Bdba,  Hausinhaber  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Haarwuchs-BcfOr- 
dernngsmittels  ,  genannt :  »J.  G  e  r  r's  Haarbalsam  nnd  Pomade 
(Anxikomion).**  A.  1  J. 

Fom  81.  JuU  1860. 

861  Richard  Hartmann,  Maschinenfabrikant  zu  Chemnitz  im  Königreiche 
Sachsen  (Berollmächtigter  Wilhelm  Siegmund,  zu  Reichenberg  in 
BOhmenj.  —  Erfindung  einer  BauchTerbrenn-Yorrichtung  fflr  statio- 
näre Dampfkessel  und  für  Locomotive.  A.  8  J. 

862  Carl  Xeek  und  Emil  Baan,  Mascitinenbauer,  und  Christian  Gutimuthf  ^ 
Kaufmann  aus  Magdeburg,  alle  in  Wien.  —  Erfindung :  eiserne  Cassen 
feuerfest  und  mittelst  eigens  constmirter  Schlosser  unaufsperrbar  zu 
T erfertigen.  A.  1  J. 

868  Franz  Xiat,  Hütten-Gegenhandler  in  Fernezely  in  Ungarn.  —  Erfin. 
dong  eines  Verfahrens,  um  Gold  und  Silber  gleichzeitig  zu  eztrahiren, 
A.  IJ. 

864  Heinrich  Conrad  Beaehauer,  Handelsmann  zu  VOcklabmck  in  Ober- 
Osterreich.  —  Erfindung  einer  Maschine  zum  Copiren  auf  bereits  ge- 
bundenen Blättern.  A.  1  J. 

866  Edmund  Piitotnik ,  Hauptmann  in  Pension,  in  Graz.  —  Erfindung 
Jede  Art  tou  Handfeuerwaffen  bei  Belassung  sämmtlicher  Gefwehr  Be- 
standtheile,  mit  Ausnahme  des  Ladstookes,  der  Sehwanzschraube  und 
des  Pistons,  in  Bfikwärtsladung ,  und  zwar  mit  Selbstladung  f&r  acht 
bis  zehn  Schüsse  einzurichten,  beziehungsweise  in  sein  MKefldornge- 
wehr*  umzustalten.  A.  1  J. 

Fom  8.  Au^t  1860. 

866  Joseph  641,  Mechaniker  zu  Kecskemet  (BeTollmIcht.  Ludwig  Böea, 
Öffentlicher  Notar  zu  Pest).  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  zer- 
legbaren Schnittermaschine,  die  mit  der  Kraft  eines  Menschen  in 
einer  Stunde  einen  Raum  von  mehr  als  8000  Klafter  abmähe. 
A    1  J. 

867  Johann  Xnutzen,  Geschäftaführer  der  Maschinenfabrik  H.  G.  Bautzen 
in  Pest,  und  August  Ferdinand  Frieke,  WerkfQhrer  der  priVilegirt. 
Osterr.  Staats- Eisenbahngesellschaft  in  Prag.  —  Erfindung  einer  Ma; 
schine  zum  Yerfertigaa  der  Spiteen  an  den  Holzstiften.  A.  1  J. 

V<m  6.  August  1860. 
d68  CarlXofiti,  Drechslermeister  in  Wien.  —  Yerbeuerungder  «^genannten 
Holländer  oder  Londoner  Meerachanmpfeifen«  A.  1  J  . 


869  Joseph  Sehraibfx;  befngttr  Pfaidler  in  Wien«  —  Erfindung  :  Laib- 
wäsche aus  Leinwand  und  Baumwollstoffen  mittolst  eigaat  lüai« 
construirter  Hilfswerkie  ige  zu  rerfertigen.  A.  2  J. 

Farn  7.  August  1860. 

870  Franz  Youillon  A  Achilles  MAreier,  Manufactnristen  zu  LeuTiera  ia 
Frankreich  ( BeToUmäehtigter  Georg  Märkl,  in  Wien.)  —  Erfinimi^ 
in  der  Erzeugung  tou  Tuch  und  anderen  Stoffen  ans  Fädan,  welcha 
auf  eine  eigenthümliche  Art  und  mittelst  eines  eigens  kiesa  con- 
struirten  Apparates  hergestellt  werden.  A.  1  J. 

871  Pierre  Marie  Xmorine,  Ciril-Ingenieur  zu  Lyon  (BeTollmäeht.  Georg 
Märkl,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  YerCskrens, 
aus  den  Abfällen  der  Steinkohle  einen}  eompaotea  und  bilUftn 
Brennstoff  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

872  August  Köitlin,  Ober-Ingenieur  der  priTÜ.  Osterr.  Staata-Eiseabalm- 
gesellschaft  in  Wien.  —  Erfindung  einer  eiganthfimliehen  Conatrae- 
tion  des  Ziegelofens  xur  Erzeugung  aller  Arten  tou  Mauermiegeln 
und  Terracotten  mittelst  ununterbrochenen  Fenerbetriabes.  A.  1  J. 

878  Joseph  Cardnan,  zu  New-York  in  den  rereinigten  Staaten  Ton  Nord- 
am«;rika  (BoToUmächtigter  Georg  Märkl,  in  Wien).  —  Erfindung  . 
die  Oberfiäche  tou  Buchstaben  und  Stereotypplatten  mit  gemischtem 
oder  einlachem  Metalle,  s.  B.  Messing,  an  fibersiakan.  A.  1  J. 

874  Heinrich  Baaael,  CiTil-Iugonieur  za  Gras.  —  Erfindung  einer  eigen- 
thümlichen Schiffs-Kanonen-Lafette  mit  excentrischen  Bidera.  A.  1  J. 

Fom  9.  August  1860. 
876  Franz  Brandweiner,  Betlwaaren-Eabrikant  in  Wien.  —  Yerbaasemqg 
an  den  Eisenbetten  mit  Spiralfedern  und  derlei  Betteinsätaan.  A.  1  J. 

876  Julius  QnagUo,  CiTil-Ingenieur  in  Wien.  —  Erfindung:  dnroh  aina 
eigenthümliche  Form  des  Rostes  bei  Feuemngan  Brenumatariala  aa 
ersparen.   A.  1  J. 

877  Ignas  Oattar,  bet  Ziuugiesser  in  Wien.  —  Yerbesserong  &n  den 
Kühlapparaten  für  Flüssigkeiten.  A.  1  J. 

378  Josepha  Orabler,  Schuhfabriks-Inhaberin,  u.  Alois  Goldsckmid,  deren 
Geschäfuführer,  in  Wien.  —  Erfindung  ron  Fusssoeken,  welche  ohaa 
dick  nnd  roluminOs  zu  sein,  die  Füsse  bei  der  grOssten  Kälte  wana 
halten.  A.  1  J. 

879  Georg  Märkl ,  in  Wien.  —  Erfindung  einer  üniTaraal  -  Drahhank« 
A.  1  J. 

380  Ferdinand  Lehner,  Bergbeamter  in  Wien.  —  Erfindung  einer  eigen- 
thümlichen Schnalle  für  Bänder,  Schnüre  und  Riemen.  A.  1.  J. 

881  Johann  Maria  Joseph  Deigabriel,  Mechaniker  zu  Ljon  (BefoUmäah- 
tigter  A.  Martin,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  electrischen  Appa- 
rates zur  Yerhinderung  des  Zusammenstosses  der  Wagenzflge  auf 
den  Eisenbahnen.  A.  1  J. 

882  Moriz  Oreiner,  Hof- Kalligraph  in  Wien.  —  Erfindung  eigenthüm- 
licher  Yorschriften  mit  Thondruok  für  den  Schreib-,  Schal-  und 
Selbstunterricht.  A.  1  J. 

888  Joseph  Horak,  Eisendreher  in  Ottakring  bei  Wien.  —  Erfindung  einer 

Fasspipe,  welche  auch  mit  einem  Reinigungs-Apparate  rarsehen  wtr- 

den  könne.  A.  1  J. 
884  J.  L.  LOwenbein,  ReibhOlschen-Fabrikant  zu  Trencain.  —  Yerbeütr- 

ung   bei    der   Erzeugung    tou   ReibafindhOlzehen    aller   GatluaftB. 

A.  1  J. 
886  Eduard  Knjtwf^   k.  k.  Beamter  in  Wien.   —   Erftndang  alMi 

baren  Luftschiffes,  „Krejczy'sches  Athmosp hären.*  A.  1  J. 

886  Franz  Oünthtr,    Grareur  za  Niemes  In  Böhmen.  —  1Stfia4uag 
Spinnmaschine  für  Seiler.  A.  2  J. 

887  Moriz  Klein,  TrOdler  In  Pest.  —  Erfindung  In  der  Biiengnag  ein« 
Essenz  zum  unschädlichen  Yertilgen  tou  MoKen  te'  «llen  m»A  «mm 
Kleidungsatücken.  A.  1  J. 

888  Friedrieh  Jaaptr,  Matehinanfabriks-GesehällifUirer  It  Wimu  —  Er* 
findung  einer  üniTersal-Schneide-  und  ReibemasehlBt.  A.  1  #. 

889  Ernst  Friedr.  Antbon,  Chemiker  nnd  Hausbesitzer  in  Prag.  —  Eni- 
deekung:  ans  inUndisehea,  änasarst  billigen  Stofifon.aiMB  daa  FMt- 
land-Otment  übartraffandea  hydraulischen  Kalk  ]ianiut«Ueiu  A.  1  J. 

Fom  10.  AuguH  1B90. 

890  Carl  Berk,  zu  Herre  in  Belgien  (BjTollifiäehtigter  A«  HMIb,  in 
Wien).  —  Yerbesserung  in  der  Fabrikation  der  LeUtäa  (Edden  oder 

Sahlbändar)  dar  Tuch-  und  anderen  WoBstoA.  A.  1  'J.         " 

■  •..  .   .  Jt    . 
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891  Georg  lMKb«rg«r,  in  Wien.  —    Erfindung  einfach  constrnirter  Pres- 

•ea   iQin  Cepiren,    ram  Pressen   für  Galanteriearbeiten  vnd  derg). 

A.  1  J. 
898  Jeaeph  lavla,  Ghenillenfabrikant  in  Wien.  —  Erfindung  in  der  £r- 

lengnng  tob  Cbenillen.  A.  1  J. 
898  Joseph  Otto,   SpEngler  in  Wien.  —  Terbessemng    an  Donchappara- 

ten.  A.  1  J. 

894  Camillo  VeunaBA,  NOmbergervaarenhtindler  in  Wien.  —  Yerbeiser- 
«Bg  an  den  Cigarren-TroclLenmascbinen.  A.  1  J. 

895  Johann  Wilfling,    Zündreqnisiten-Fabrikant   zn    St  Peter   bei  Graz. 

—  Yerbesternng  der  ReibzOndhölzchen  unter  der  Benennung :  »gal- 
Tanisirte  ReibzündbOlzchen.*  A.  2  J. 

896  Adalbert  Boeher,  Inhaber  einer  AnkOndignugs-Anstalt,  nnd  Leopold 
Hixiehfeld,  SpAngler,  beide  in  Wien.  —  Erfindung  einer  selbst- 
aeUiessenden  Pipe,  MYentil-Sicherheitspipe"  genannt.  A.  1  J. 

Vom  18.  August  1860. 

897  Peter  Hagon,  CiTilingenieur  in  Paris  ( BeTollmächtigter  G.  Mirkl, 
in  Wien).  —  Erfindung  eines  Gas-  und  Wasserapparates,  der  als 
Bewegkraft  für  alle  Arten  Ton  Maschinen  anwendbar  sei.  A.  1  J. 

898  Johann  Sehmidmayer,  Weberk&mme- Erzenger  in  Brflnn.  —  Erfindung: 
den  Stahl-  nnd  Eisendraht  ffir  Biethe  oder  Zähne  aller  Arten  Weber- 
klmme  mit  einem  vor  Bost  oder  Oiyd  schützenden  Metallfibenug 
in  Teraehen.  A.  1  J. 

899  John  Piddington,    in  Brüssel  (BeTollm&chtigter  G.  Mirkl,  in  Wien). 

—  Yerbessemng  seines  am  22.  December  1869  pririlegirten  Yer- 
fahrensy  Rohlenklein,  Holzkohlen  und  Brannkohle  in  Ziegelform  zu- 
aanimen  zn  ballen.  A.  8  J. 

400  Franz  Gustav  Wolf  und  Franz  Eduard  Wolf,  Mechaniker  zu  Ellbo- 
gen. —  Erfindung  einer  durch  Menschenkrafb  zu  bewegenden  Ma- 
schine znm  Fahren  auf  Schienen  für  kleinere  Personenzüge.  A.    1  J. 

401  Ignaz  Baehraeh  und  Joseph  Baehraeh,  in  Wien.  —  Yerbessemng  der 
Hoehdruckpressen.  A.  1  J. 

Vom  16.  August  1860. 

409  Beinhold  Freih.  t.  Beiehenbach,  Ingenieur  in  Wien.  —  Erfindung 
einer  Gasmaschine  mit  directer  Wirkung.  A.  1  J. 

408  Richard  Hartmann,  zu. Chemnitz  im  Königreiche  Sachsen  (BeToll- 
mächtigter Wilhelm  Siegmund,  zu  Reichenberg  in  Böhmen).  —  Er- 
findung Ton  Maschinen  und  Yorrichtungen  zur  Schraubenfabrikation, 
Terbunden  mit  einer  auch  an  anderen  Maschinen  anwendbaren  Yor- 
richtung  inm  concentrischen  Aufspannen  runder  Gegenstände.  A.  4  J. 

Vom  17.  August  1860. 

404  Yincenz  Wawra,  Mühlenbesit^er  in  Prag.  —  Erfindung:  Nahrungs- 
mittel aller  Art  und  andere  Gegenstände,  welche  in  einem  mög- 
lichst kleinen  Baume  eingepackt  werden  sollen,  mittelst  eines  eigen- 
thümlichen  Apparates  zu  comprimiren  unter  dem  Namen :  „Tla- 
denka.«  A.  1  J. 

405  Joseph  von  641,  Landwirth  zn  Kecskemet.  —  Erfindung  einer  eigen- 
thümlichen  Dreschmaschine.  A.  1  J. 

406  Joseph  Pcpper,  Eisenbahnbeamter  in  Prag.  —  Erfindung  eines  eigen- 
thümlichen  Motors,  bei  dem  die  Kraft  des  electrisclen  Funkens  be- 
aütrt  wird,  um  Wasser  schnell  auszudehnen  und  durch  Reaction 
gegen  eine  feste  Wand  wirken  zu  lassen.  A.  1  J. 

Vom  18.  August  1860. 

407  G.  Wtigaad,  bgl.  Handelsmann  nnd  Eduard  Outmann,  Bergwerks- 
Agent,  beide  in  Wien.  —  Erfindung:  Crinoline-Stahlfedern  mittelst 
Gummi  und  Mehlstärke  mit  Leinwand  zu  fiberziehen.  A.  1  J. 

Vom  21.  August  1860. 

408  GamiUo  Joseph  Proal,  zu  St.  Mand6  in  Frankreich  (BeTollmächtigter 
A.  Xaxtin,  in  Wien).  —  Erfindung:  mit  photographischen  Abbild- 
ungen Terzierte  Gewebe  ans  Seide,  Baum-  oder  Schafwolle  zur  Er- 
lengong  Terschiedener  Industrie-Gegenstände   lu  rerwenden.  A.  1  J. 

409  Peter  Carl  Batel,  Mechaniker  in  Paris  (BeTollmächtigter  G.  lOrkl, 
In  "^en).  —  Erfindung  eines  Ambosses  zum  Schärfen  der  Sensen 
und  anderer  Schneidewerkzeuge.  A.  1  J. 

410  Friedrieh  Xlrehner,  Notar  lu  Amfels.  —  Erfindung :  die  Fortbewe- 
gung  der  Fluaslshrieuge   und  Seeschiflfe  statt   durch   Ruder,  Segel, 


Schaufelräder,  archimedische  Schrauben,    durch  den  erzengten  Waa* 
serdruck  nnd  respectiTe  Stoss  zu  bewirken.  A.  1  J. 

411  Franz  Camillo  Bemard,  Chef  der  Firma:  „Bemard  &  Comp.^  in 
Paris  (BeTollmächtigter  Georg  Märkl,  in  Wien).  —  Erfindung  einet 
rauchTcnehrenden  Gasheiiungs-Apparates.  A.  1  J. 

Vom  23.  August  1860. 

412  Leopold  Friedwald,  Candidat  der  Medicia  in  Wien.  —  Erfindung 
eines  HaarOles  zur  Yerhütung  des  Grauwerdens  der  Haare.  A.  1  J, 

413  Peter  Oenerini,  AdTocaturs-Aspirant  in  Triest.  —  Erfindung  einet 
sogenannten  „Carbonometers"  (Kohlenmessers^,  um  die  Ton  einer 
Dampfmaschine  Torbraachte  Kohlenmenge  genau  zu  messen.    A.  1  J. 

414  Joseph  Emil  PaTy,  Oeconom  in  Paris  (BeTollmächtigter  G.  Mäxkl, 
in  Wien).  —  Erfindung  eines  Kornspeichers  mit  mechanischen  Yor- 
richtungen zum  Reinigen,  Aufschütten  und  Aufbewahren  des  Getrei- 
des. A.  1  J. 

416  Alfred  Hubart,  und  Yictor  Cantillon,  zu  Lüttich  in  Belgien  (BeToll- 
mächtigter A.  Martin,  in  Wien).  —  Erfindung«  Fässer  nnd  Tonnen 
aus  Glas  zu  erzeugen.  A.  1  J 

Vom  26.  August  1860. 

416  Adolph  Aa,  Parfumeur  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Haarfärbemit- 
tels, genannt :  ^Misopolion.**  A.  1  J. 

Vom  30.  August  1860. 

417  Adolph  Az,  diplomirter  Apotheker  und  Parfumeur  in  Wien.  —  Er- 
findung eines  Wassers  zur  Entfernung  der  lästigen  Flaumeuhaare 
bei  Damen,  genannt:  „Yelleran- Wasser."  A.  1  J. 

Vom  4.  September  1860. 

418  Joseph  Schänaeh,  Doctor  der  Medicin  zu  Innsbruck.  —  Erfindung : 
daa  electrische  Licht  auf  eine  Tortheilhafte  Weise  zu  Beleuchtungs- 
zwecken zu  erzeugen.  A.  1  J. 

419  Emanuel  Weitt,  TrOdler  zu  Gran.  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen 
Manipulation,  um  das  Leder  gegen  den  Einfluss  des  thierisehen 
Schweisses  zu  schützen.  A.  1  J. 

420  Caspar  Lütte,  Daniel  Xärky  und  C.  Joteph  Beraaid,  Maschinen- 
Fabrikanten  in  Prag.  —  Erfindung  einer  Lastenwage,  womit  das 
Gewicht  Ton  Frachten  gleich  beim  Ein-  und  Ausladen  mit  Yei  mei- 
dung der  bisherigen  separaten  Abwäge  auf  das  genaueste  beitimmt 
werde.  A,  2  J. 

421  Joseph  Ton  Botthom,  au  Oed  in  NiederOsterreicb.  — >  Erfindung  einet 
Yerfahrens,  um  die  absolute  Festigkeit  und  Härte  der,  aus  im  kalten 
Zustande  dehnbaren  Metallen  angefertigten  Geschützläufe  durch 
mechanischen  Druck  zu  erhöhen^  A.  1  J. 

Vom  6.  September  1860. 

422  Joseph  Beinl,  GraTour  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Presse  für  Siegel- 
Brief-Etiquetten  u.  dgl«  genannt:  „Klappenpresse **.  A.  1  J. 

423  Joteph  Moter,  Hofwagen-  und  landesbefugter  Wagenfabrikant,  und 
Anton  Moter,  Sattlermeister  in  Wien.  —  Yerbessemng  im  Wagen- 
baue. A.  1  J. 

424  Joseph  Bohrbacher,  Wagenfabrikant  zu  Ober-St.Yeit  in  NiederOtter- 
reich.  —  Yerbessemng  an  der  inneren  Einrichtung  der  sogenannten 
Salonwagen,  Stellwagen  jeder  Art,  sowie  auch  für  alle  zwei-  und 
Tiersitzigen  Wagen.  A.  1  J, 

426  Elias  Kraft,  Buchhalter  in  der  chemischen  Fabrik  Brüder  Dollftu  in 
Prag.  —  Yerbesserung :  das  rohe  RQbOl  ohne  Anwendung  tou  Schwe- 
felsäure zu  rectificiren.  A.  1  J. 

426  Jean  Adolphe  Carteron,  zu  Issy,  und  Honori  Guillaume  Bupont ,  au 
Nenlly  in  Frankreich  unter  der  Firma:  Demangeot  4  Comp.  (BeToll- 
mächtigter Yictor  Ofenheim,  in  Wien).  —  Erfindung:  Gegenstände^ 
als:  Holz,  Leinwand,  Papiere,  Stoffe  jeder  Art,  Gemälde,  Gele  etc. 
durch  eine  besondere  Bereitungsart  unentzündbar  und  zugleich  was 
serdicht  an  machen.  A,  2  J. 

Vom  7.  September  1860. 

427  Antonio  Joaquim  Pereira  dt  Carralho,  zu  Rio-Janeiro  in  Brasilien 
(BeTollmächtigter  Georg  Märkl,  in  Wien).  —  Erfindung  mechanitcher 
Architraren ,  welche  bei  dem  Baue  Ton  Brücken ,  Watserleitungen 
n.  s.  w.  anwendbar  seien.  A.  1  J. 

4» 
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428  Jacob  Belem ,  CiTiMogenieur  in  Pari»  fBeTollmachtigter  A«  Martin, 
in  Wien).  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Motors  mittelst  er- 
hitster  Lnft,  genannt:  nGasmotor"  (Qaso-motenr).  A.  1  J. 

4S9  John  Trottar  Bethnne  nnd  Heori  Petitpierre ,  in  Paris  (BeToUrnftch- 
tigter  A.  Martin»  in  Wien).  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Bewe- 
gnngsmechanismns  fQr  Eisenbahnsignale  mit  Repetirwerk«  A.  1  J. 

480  Plus  Fink,  Ingenieur- Assistent  der  priT.  Osterr.  Staats-Eisenbahnge- 
aellschaft  in  Wien.  —  Verbessenuig  an  Locomotiren  durch  eine 
eigenthamliche  Achsenknpplnng    A.  1  J. 

Vom  11.  September  1860. 

481  Joseph  Biedermann,  PriTatgeschaftsTermittler  im  Eqnipagenfache  in 
^ien.  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Wagens,  genannt:  «CiUdine''. 
A.  1  J. 

482  Joseph  Kohn,  Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie  lu  Bud«reis  in 
Böhmen.  —  Erfindung  eines  Mundwassers,  genannt:  .amerikanisches 
Mundwasser".  A.  6  J. 

488  Ludwig  Aehleitner  ,  Zündrequisiton-Eraeuger  xu  Salzburg.  —  Erfin- 
dung in  der  Erzeugung  ron  Zündrequisiten  aus  einer  photphorfreien 
Massa.  A.  1  J. 

Vom  13.  September  1860. 

484  Theresia  Casiel,  Drechslermeisterswitwe,  und  Carl  Satke,  Schneider, 
beide  in  Wien.  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Befestigungsart 
der  KnOpfe.  A.  1  J. 

485  Johann  Xoilik,  Schmiedmeister  und  Wagenfabrikant,  dann  Thierarzt 
zu  Prag.  —  Erfindung  eines  mechanischen  Apparates  zum  Entfernen 
des  Glanirusses  ans  runden,  nicht  schleicbbaren  Bauchf&ngen. 
A.  1  J. 

486  Carl  Mohrenberg*t  Witwe  und  Comp.,  Besitzer  einer  Oiesserei  für 
Architectur  und  Plastik  in  Wien.  —  Yerbesserung  an  der  Construc- 
tion  der  gusseisernen  Spindeltreppen  (Schneckenstiegen).  A.  1  J. 

487  Martin  Franz  Xubaaek,  Maschinenfabrikant  zu  Prag.  —  Erfindung 
eines  freistehenden  transportablen  Sägegatters.  A.  1  J. 

Vom  14.  September  1860. 

488  Franz  Kietaibl,  Kaufmann,  und  Joseph  Sedlaeiek,  Mechaniker  in 
Wien.  —  Erfindung  eines  optischen  Apparates,  „Florescop**  genannt, 
zur  Erzeugung  tou  ornamentalen  und  unendlich  mannigfaltigen  Bil- 
dern, sowohl  in  Linear-  als  Reliefansichten.  —  A.  1  J. 

489  August  Sehni,  prir.  Schafwollwaarenfabrikant  in  Brunn.  —  Yerbes- 
serung der  Appretur  tou  Schaf wollwaaren  gewisser  B indang.  A.   1  J. 

440  Onstar  Memel,  Kaffee-Surrogatfabrikant  in  Atzgersdorf  bei  Wien.  — 
Erfindung  eines  Apparates  zur  Tortheilhafteren  Rüstung  der  zur  Surro- 
gatkaffee-Erzeugung  bestimmten  Feigen.   A.  1  J. 

441  Frans  Jo8.Mortb,  Beamter  der  prir.  Osterr.  Staats-Eisenbahngesellschaft 
in  Prag,  —  Erfindung  eines  Feuerrostes,  bei  welchem  eine  raschere 
Verbrennung  des  Brennstoffes  nebst  BauchTerzehrung  stattfinde 
A.  1  J. 

442  Ignaz  Martiu  Ouggenberger,  Hauptmann  in  Pension,  in  Wien.  Yerbes- 
aerung  an  seiner  pri^ilegirt  gewesenen  Erfindung  im  Yentiliren  der  Auf- 
enthaltsrEume  für  Menschen  und  Thiere.  A.  1  J. 

448  Reinhold  Stumpf,  Mechaniker  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Spiritus- 
Controlapparates.  A.  1  J. 

444  Ferdinand  Teirich,  Bnreauchef  der  priT.  Osterr.  Staats-Eisenbahngesell- 
schaft  in  Wien.  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Construction  Ton 
galfanischen  Batterien  in  Plattenform.  A.  1  J. 

445  Laurenz  Kempter,  Goldarbeiter,  und  Wenzel  Ferbj,  Handelsmann  in 
Wien.  —  Erfindung:  PerlmutterknOpfe  mit  Oold  lu  fiberziehen,  „Luna- 
KbOpfe^  genannt.  A.  1  J. 

446  Josepha  Orabler  nnd  Alois  Ooldacbmid,  beide  in  Wien.  —  Yerbesserung 
in  der  Anfertigung  tou  Hüten  aus  Papier.  A  1  J. 

447  Joseph  Zeeehin,  Email-  und  Glasperlenfabrikant  in  Wien.  —  Erfindung 
einer  Maschine  znm  Zerschneiden  der  Email-  und  GlasrOhrchen  bei 
der  Glasperlenfabrikation,  A.  8  J. 

Vom  11.  September  1860. 

448  James  Cooper  Cook«,  Mechaniker  zu  Middletown,  Grafschaft  Middlesezi 
Staat  Connecticut  in  den  Tereinigten  Staaten  tou  Nordamerika  (Be- 
Tollmachtigt.  Friedrich  Bödiger,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  eigen- 
thümlichen Feilenhaumascbine.    A.  1  J. 


Vom  18    September  1860. 

449  Carl  Sebastian  Bakfitienbaeh,  su  Baden-Baden  im  Grosshanoftkuoia 
Baden  (Berollmachtigter  Dr.  Georg  Finger,  in  Wien).  —  EriidaBg 
emes  Eztraotionsrerfahrens  des  Zuckers  aus  RmkeMbaa.  A«  6  J, 

450  Joseph  Fanzoi,  Mechaniker  zu  Klageniurt.  —  Yerbaaseraag  im  dar 
Erzeugung  tou  Chromfarben.  A.  2  J. 

Vom  14.  SepUmber  1860. 

451  Eduard  Vehae,  Diractor  der  NensUtdter  Hüttengesellschaft  inHinno» 
Ter  (Berollmachtigter  Dr.  Claudius  Ferdina:id  Hdebfnama  ,  —  Erfta« 
düng  eines  eigenthümlich  constrnirten  Rostes  und  RaueliTarbrannunga» 
Apparates.  A.  1  J. 

452  Henri  Fran^ois  Cohada,  Mannfacturist  zu  GraTelle  St.  Manriea  im, 
Frankreich  (Bevollmächtigter  Friedrich  fiödigar,  in  Wien).  —  Erfin- 
dung TOU  Apparaten  zur  Nutzbarmachung  der  mechamschaa  Kraft» 
welche  durch  ruhige  oder  explodirende  Yerbrennung  entzündbarer 
gashaltiger  Mischungen  entwickelt  wird    A.  2  J. 

Vom  16.  September  1860. 
458  Friedrich  Pagat,  in  Wien.  —  Yerbesserung   in   der  DarstaUnag  tob 
Schmiermateriale.  A.  1  J. 

454  Adolph  Bouquet,  in  Wien.  —  Erfindung  einer  sogenanntea  «osarok- 
kanischen  Haarf&rbungs- Pomade*.  A.  1  J. 

455  Joseph  Biedermann,  PriTatgeschifts-Yermittler  im  Equipagenfiaeha  i« 
Wien.  —  Erfindung  eines  Wagens:  „Duplex- Wagen*  genannt»  walebar. 
mit  Leichtigkeit  ans  einem  zugemachten  in  einen  ofieaen  Wagen  Tar- 
wandelt  werden  kOnne.  A.  1  J. 

456  Louis  Henrici,  CiTilingenienr  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Yorrieh» 
tung  um  mittelst  Regulirnng  des  Luftzuges  bei  Gasflammen  mit  nr- 
gantischen  Brennern  oder  bei  Beleuchtnngsapparaten  Überhaupt»  bei 
bei  welchen  diese  Yorrichtung  anbringbar  ist»  zwanzig  Peroenl  an 
Beleuchtungsmateriale  oder  aber  an  Helle  zu  gewinnen.  A.  1  J« 

Vom  20.  September  1860 

457  Melchior  Holden,  Maschineneonstmcteur  zu  Frankfurt  a.  M.  (Beroll- 
machtigter Dr.  Ferdinand  Stamm,  Redaoteur  der  Zeitschrift:  »Dia 
neuesten  Erfindungen**  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Maaehina  anm 
Rainigen    nnd    Schalen    des    Getreides.   A.  1  J. 


Verlängerte  Privilegien. 

195  Friedrich  Lang  und  Carl  August  Frey.  —  Erfindung  einer  Matfaode, 
Eisenerze  und  eisenreiche  Schlacken  zu  rednciren.  Y.  20.  April  1858 
a.  d.  8.  u  4  J. 

196  Maximilian  Stein.  —  Yerbesserung :  Stiefletten  und  andere  Fnas- 
bekleidungen  aus  Leder  oder  sonstigen  Stoffen  in  eigenthfimlieher 
Weise  zu  erzeugen.   V.  18.  April  1859  a.  d.  2.  J. 

197  Friedrich  Paget.  —  Yerbesserungen  in  der  Erzeugung  Ton  Behmiar- 
gel-,  Glas-  und  Diamant -Leinwand  und  Papier.  Y.  13.  April  1859 
a.  d.  2.  J. 

198  Alois  MfiUner  (An  dessen  Witwe  Caroline  MfiUntr  fibergagangen)« 
—  Erfindung  in  der  Erzeugung,  Formation  und  Rettung  ansanunan- 
gezogener  oder  fngloser  Charnieren  und  Rohren.  Y.  20.  Mai  1853 
a.  d.  8.  J. 

199  J.  A.  Matth&us  Chaufonr.  —  Erfindung  eines  eigenthlbnliclian  Sj- 
atems  tou  Achsen  nnd  Walzenlagern  und  BQchsen,  auf  alla  Arten 
Ton  Eisenbahnwagen  und  Fuhrwerken,  Walzen,  Tranzmiasionan  nnd 
Bewegungsmascbinen  anwendbar.  Y.  23.  April  1858  a.  d.  3.  J. 

200  Mathias  Deutach.  —  Yerbesserung:  an  Pelzkleidern  und  Kappen 
einen  elastischen  Zug  anzubringen.  Y.  20.  April  1859  a.  d.  9.  J, 

201  Ernst  Gnignet.  —  Yerbesserung  in  der  Erzeugung  dea  Chromosyd- 
hydrates.  Y.  23.  April  1859  a.  d.  2.  J. 

202  Alois  Jobann  Metiger.  —  Erfindung  einer  Lederschmiere,  genannt : 
,, wasserdichte  Leder- Appretur."  Y.  8.  Juni  1857  a.  d.  4.  J. 

203  GustaT  Jäger.  —  Erfindung  einer  eigenthamlichen  Art  Corrasfandna- 
Papier.  Y.  17.  April  1858  a.  d.  3.  J 

204  Julius  EckeL  —  Erfindung  einer  rerbezserten  Hand»  Drahwaeehlna 
Y.  4.  Mai  1858  a.d.3«J. 
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206  Adolph  Xaz.  —  Erfiodang  einer  eigeDthüinlirheD  Steaeroog  an  Dampf- 
maschineD,  genannt:  „Automaten  •  Steuerung.*'  Vom  81.  Kai  1868 
a.  d.  3.  J. 

206  Nicol  Babe,  Martin  Xiener  und  Yincens  Gumigg.  —  Erfindung  der 
ImprEgnirnng  tou  Bau-  oder  anderen  HOlsern  mit  Glanzruii  oder 
Torhraiser.  Y.  19.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

207  Joseph  Markowiki.  —  Erfindung  eines  HaarwaAseri,  genannt :  „^oM- 
Wassers.«  Y.  23.  April  1869  a.  d  2.  J. 

208  Alois  Johann  Mettger.  —  Erfindung  eiper  Seife,  n^u^zseife  oder 
Sapo  ex  Toto.«  Y.  21.  Mai  1869  a.  d.  2.  J. 

209  Samuel  JacobOTitt.  —  Yerbesserung  an  MAnnerkleidem  durch  eigen - 
thümliche  Anfertigung  des  Kragens.  Y.  20.  April  1868  a.  d.  3.  J. 

210  Franx  und  Johann  Viessner.  —  Erfindung  eines  Oelfirnisses  aus  bis- 
her hiezu  noch  nicht  rerwendetem  Fette    Y.  23.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

211  Moriz  UJhelyi.  —  Erfindung:  Kerien  zu  jeder  Jahreszeit  auf  das 
schnellste  und  rortheilhafteste  zu  erzeugen.  Yom  22.  April  1869 
a.  d.  2.  J. 

212  Franz  Herold,  Joseph  Pankl  und  Ferdinand  Seheithaner.  —  Yerbesser- 
ung der  pririlegirten  Tücher-Kunstdruck-Maschine.  Y.  28.  April  1869 
a.  d.  2.  J. 

213  Theresia  Preehel.  —  Erfindung  und  Yerbesserung  an  den  Phosphor^ 
Feuerzeugen.  Y.  21.  Juni  1869  a.  d.  2.  J. 

214  Mazimil.  Brrard  (An  Felix  Dehaynin  übertragen^.  —  Erfindung  einer 
Maschine,  welche  die  Abfalle  tou  Steinkohlen  und  anderen  Brenn- 
stoffen zu  einer  festen  Masse  forme.  Y.  3.  Mai  1867  a.  d.  4.  J. 

216.  Heinrich  Breton.  —  Erfindung  tou  Yerfahrungsarten,  um  Brannt- 
wein und  Alcohol  7U  entfuseln.  Y.  29.  Mai  1867  a.  d.  4.  J. 

216  Theresia  Preehel.  —  Erfindung  eines  Yerfabrens  bei  Erzeugung  wohl- 
riechender Wasser,  Spirituosen  Flüssigkeiten,  Haartflen  und  Poma- 
den, wodurch  der  den  Pflanzen  eigenthümliche  Wohlgemch  im  un- 
Teränderten  Zustande  mitgetheilt  werde.  Y.   1.  Mai   1868   a.  d.  3.  J. 

217  John  Baillie.  —  Yerbesserung  der  pririlegirten  Puffer- Zug-  und  Trag- 
scbnecke  an  Eisenbahnwagen.    Y.  8.  Mai  1868  a.  d.  4.,  6.  u.  6.  J. 

218  Stephan  Krakowizer.  —  Erfindung:  die  BeibzündhOlzchenmasse  mit 
einem  Metallhautchen  auf  chemischem  Wege  in  Überziehen,  »galra- 
nisirte  Zündwaare.*"  Y.  20.  April  1866  a.  d.  6.  u.  7.  J. 

219  Johann  Preehel  (An  Theresia  Preehel  Übergegangen).  —  Erfindung 
eines  cosmetisehen  Mittels  zur  Reinigung  der  Haut,  genannt:  ,|Kali 
Creme.«  Yom  10.  Mai  1867  a.  d.  4.  J. 

220  Heinrich  MalL  —  Erfindung  einer  phosphorfreien  Zündmasse.  Yom 
30.  Mai  1869  a.  d.  2.  J. 

221  Joseph  Blfimel.  —  Erfindung  einer  Schindelschneidmaschine.  Yom  3. 
Mai  1868  a.  d.  3.  X 

222  Johann  Czlmegh.  —  Erfindung :  Glas,  insbesondere  Spiegeltafeln  statt 
mit  Zinn-Amalgam  mit  Silber  zu  überziehen.  Yom  28.  April  1868 
a.  d.  3   J. 

228  Carl  Meizanotte.  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Mechanismus, 
womit  telegraphische  Depeschen  mittelst  eines  einzigen  Metalldrah- 
tes  befordert  werden  und  zugleich  in  der  Ankunftstation  mit  Buch- 
staben gedruckt  erscheinen.  Y.  29.  April  1869  a.  d.  2.  J. 

224  Carl  KnSderer.  —  Yerbesserung  in  der  Schnellgarberei.  Y.  3.  Mai 
1867  a.  d.  4   J. 

226  Leopold  Alezander  Oriff.  —  Erfindung  eines  cosmetisehen  Mundmit- 
tels, genannt:  „Hematin-Mundwasser.**  Y.  26.  Mai  1868  a.  d.  3.  J. 

226  Leopold  XSppel.  —  Erfindung  einer  Yorrichtnng  zur  Einholung,  Re- 
gistrirung  und  YerOffentlichung  tou  Anzeigen  u.  dgl.,  „Industrie- 
Anzeiger"  genannt.  Y.  10  Mai  1867  a.  d.  4.  J. 

227  Gräflich  Henckel  tou  Donnenmarck*sches  Puddlings-  und  Walzwerk 
„Hugohütte*  zu  Zeltweg  in  Steiermark.  —  Erfindung  einer  Oonstrnc- 
tion  Ton  Eisenbahnrftdem.  Y,  24.  Juni  1868  a.  d.  3.  u.  4.  J. 

228  Heinrich  Tempele  (An  Heinrich  Bnden  übertragen).  —  Yerbesser- 
ung der  Brenn-,  Destillir-  und  Rectificir- Apparate.  Y.  10.  Mai  1867 
a.  d.  4.  J. 

229  Heinrich  Oemer.  —  Erfindung  eines  rauchrerzehrenden  Apparates 
zur  Ersparrnng  tou  Brennmateriale.  Y.  14.  Mai  1869  a.  d.  2.  J. 

-230  Ludwig  Michael  Franz  Doyire.  —  Erfindung  eines  Yerfahrens  zur 
ConserTirnng  Ton  Getreide,  Mehl,  Gemüse,  Oclsamen  etc.  Yom  7. 
Mai   1869  a.  d.  2.  J. 

281  Anton  Kralliger.  —  Erfindung  elastischer  Einsätze  für  Betten,  Rahe- 
betten n.  dgl.  Y.  7.  Mai  1869  a.  d.  2.  J. 


232  U  W.  Broadwell  (Theilweise  an  E.  C.  Stilee  und  Fritz  HiAtr  fibertni- 
gen).  -—  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Methode  der  Zurichtung  Ton 
MühUteinen.  Y.  10.  Mai  1869  a«  d.  3^  4.  m.  6.  J. 

233  Jehann  Xranielbauer,  —  Erfindung  einer  Garte  zur  Hintanhaltnng  der 
Entwicklung  eines  Hingebauchei.  Y.  7.  Mai  1867  a.  d.  4.  J. 

234  Robert  Wilhelm  Thode.  —  Erflndang :  mitteilt  Maschinen  Fasentoflto 
zur  Papierfabrieation  zu  Termahlen.  Y.  9.  Oetober  1868  a.  d.  4.  J. 

236  Daniel  Wambera.  —  Erfindung  einer  Maachine  zur  Erzeugung  ron  Füt- 
tern (Flinserln).  Y.  10.  Mai  1868  a.  d.  8.  J. 

236  Leopold  Holitoeher.  —  Yerbesserung  in  der  Mfibelersengung  durch 
b3sondere  Leimnng  und  PolitnrbeUandlung.  Y.  17.  Juni  1868  a.  d.  3.  J. 

237  Johann  ürfns.  —  Erfindung  eines  mineralischen  Düngers.  Y.  13.  Mai 

1866  a.  d.  6.  J. 

238  Derselbe.  —  Yerbesserung  in  der  Eneugang  eines  mineralischen 
Düngers.  Y.  12.  Mai  1866  a.  d.  6.  J. 

239  Jacob  Hesser.  -^  Erfindung :  die  KnOpfe  an  Mannerkleidem  mit  einer 
FederTorrichtung  su  befeetigen.  Y,  18.  Mai  1869  a.  d.  2.  J. 

240  Eugen  Lemercier.  —  Erfindung  einer  Maschine  zur  Erzeugung  tou  Fuss- 
bekleidungen,  Sattler-,  Riemer-  und  anderen  Leder-Waaren.  Y.  22. 
Juni  1869  a.  d.  2.  J. 

241  J.  G.  Popp«  <-  Erfindung  des   Anatherin-Mundwassers.   Y.  2.  Jan 
1860  a.  d.  11..  12.,  13    u.  14,  J. 

242  Leo  Joseph  Pomme.  —  Erfindung  tou  AchtenhüUen  mit  Frietions- 
roUen  für  Eisenbahnwagen  und  andere  Fuhrwerke.  Y.  30.  Juli  1866 
a.  d.  6.  J 

243  Sigmund  Schwan  (ü ebertragen  an  Ignas  neseh>  —  Erfindung  eines 
Yerfahrens ,  die  SchafwoU-  und  ShawlabfiUe  su  schwarzen  und  me- 
hrten Scjiafwollstoffen  nützlich  zu  Terwenden.  Y.  29.  Juni  1866  a  , 
d.  6.  J. 

244  Carl  Dupret.  — Erfindung:  aus  Asche  Coaks  in  Klumpen  su  erzeu- 
gen. Y.  30.  Mai  1869  a.  d.  2.,  3.,  4.  o.  6.  J. 

246  Markus  Back  (Uebertragen  an  Leopold  Topf).  —  Erfindung  and  Yer- 
besserung in  der  Leinen-,  Baumwoll-  und  SehafwoUwaaren-Fabrica - 
tion.  Y.  13  Mai  1862  a.  d.  9.  J. 

246  Stephan  Jaschka.  ~  Yerbesserung  der  Waschmaschinen.  Y.  27.  Mai 
1869  a.  d.  2.  J. 

247  Ignas  Holsknecht.  —  Erfindung  eines  Torbesserten  Mahlsystems.  Y. 
22.  Mai  1867  a.  d.  4.  J. 

248  Johann  Baptist  Maniquet.  —  Erfindung  einer  mechanischen  Yorich- 
tung  zum  Spinnen   und  Zwirnen    der  Faserstoffe.    Y.    14.  December 

1867  a.  d.  4.  J. 

249  Camil  Raimund  Beostadt.  —  Erfindung  eines  eigenthümliehen  Krah- 
nes.  —  Y.  4.  December  1866  a.  d.  6.  J. 

260  Joseph  Leon  Ponune  de  Kirimende.  —  Erfindung  Ton  Aehsenhülsen 
mit  Frictionsrollen.  Y.  2.  September  1867  a.  d.  4.  J. 

261  Ludwig  Dominik  Oirard.  —  Erfindung  eines  Systems  hydraulischer 
Turbinen.  Y.  6.  Juli  1868  a.  d  3.  J. 

262  Johann  Danens.  —  Erfindung  tou  geschlossenen  Spueknipfen.  Y.  18. 
Oetober  1866  a.  d.  6.  J. 

263  Peter  Joseph  Ouyet.  —  Erfindung  eines  Fugensystems  für  Wasser-, 
Gas-,  Luft  und  Dampfleitungen.  Y.  28.  December  1867  a.  d.  4.  J. 

264  Pierre  Andri  de  Coster.  —  Erfindung  eines  Apparates  mit  Centrifu- 
galkraft  zum  Lautem  des  Zuckers.  27.  Juni    1867  a.  d.  4.  J. 

266  Franziska  Weiss.  —  Erfindung  einer  das  sogenannte  KAlnerwasser  er- 
setzenden Essenz.  Y.  26.  Mai  1869  a.  d.  2.  J. 

266  Felix  Alezander  Teetnd  de  Beauregarde.  —  Erfindung  eines  sphi- 
roidischen  Dampferzeugers.  Y.  20.  August  1869  a.  d.  2«  J. 

267  Benjamin  Moorei  —  Erfindung  einer  Nähmaschine  zum  N&hen  feiner 
Stoffe,  namentlich  des  Weisszeuges.  Y.  26.  Mai  1864  a.  d.  7.  J. 

268  Joseph  Hermann.  —  Erfindung  eines  Systems  der  Zeug  -  und  Shawl- 
druckerei.  Y.  2.  August  1866  a.  d.  6.  J. 

269  Mathias  Sehwell.  —  Erfindung :  ReibzündhOlzchen  aus  sauerstoffret- 
chen  Mineralfarben  zu  erzeugen.  Y.  13.  April  1867  a.  d  4.  J. 

260  Franz  Chapusot  —  Erfindung  eines  Apparates  zur  Entleerung  der 
Senkgruben-  Y.  3.  Mai  1867  a.  d.  4.  J. 

261  Heinrich  Hofer.  ^  Erfindung  eines  Regulir- Apparates  beim  Zurioh- 
ten  zum  Spinnen  bestimmter  Stoffe.  Y.  30.  December  1866   a.  d.  6.  J. 

262  Pet.  Jos.  Ouyet  —  Erfindung  einer  Anwendnngsart  des  Tuleanisirtea 
Kautschuks  auf  Klappen-  und  Hahnenwerka.  Y.  29.  Oetober  1868  a.d.3  J- 
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26d  Carl  Pasrtrt.  Erfindung  eines  Verikbreni,  nra  Eisen  in  natfirliehen 
Stahl  nnsnwandeln.  Y.  81.  Deeember  1857  ■.  d.  4.  J. 

264  Angnst  Leu  (Uebertragen  an  Jnlius  Kahler).  —  Yerbessermig  der 
Constmction  der  Ifasohinerien  tarn  Aushülsen  und  Reinigen  Ton 
Beis,  Weisen  und  anderen  KornfrOchten.  Y.  81.  Mai  1868  a.  d.  3.  J. 

866  Theodor  Nieolans  Xeynier.  —  Erfindung  eines  Apparates  snm  Schlam- 
men der  Steinkohlen  nnd  Erse.  Y.  8.  Juni  1869  a.  d.  8.  J. 

866  Samuel  Leperii.  —  Erfindung  Ton  eigenthfimlich  constniirteii  Coaks* 
Sparherden.  Y.  8.  Jnni  1859  a.  d.  2.  J. 

867  Pierre  Hngon.  —  Erfindung  und  Yerbessemng  der  snm  Comprimi- 
ren  nnd  Leiten  des  Leachtgases  dienenden  Yorriehtangen.  Y.  8.  Jnli 
1866  a.  d.  6.  J. 

868  Sigisrnnod  Leoni.  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Yerfkhrens, 
die  mannigfaltigsten  (^enstande  aus  Talg  and  anderen  Silicaten  tu 
ersengen.  Y.  16.  September  1869  a«  d.  8.  J. 

869  Simon  Xartk  (Uebei tragen  an  Joseph  Homer).  Erfindung  nnd  Yer- 
besserung  in  der  Ersengnng  wellenförmig  geriefter  Waschapparate. 
Y.  7.  Jnni  1864  a.  d.  7.  J. 

870  Frans  Laaghof.  —  Yerbessemng  an  den  Stossballen  ffir  Eisenbahn- 
wagen. Y.  31.  Mai  1866  a.  d,  6.  J. 

871  Joseph  Xoraweti  (üebertragen  an  Georg  Beehberger).  ~  Erfindung 
einer  einfachen  Constmction  Ton  Pressen.  Y.  8.  Juni  1866  a.  d.  6.  J. 

278  Eran  Leiglu  —  Yerbessemng  einselner  Theile  an  Maschinen  oder  Ap- 
paraten fttr  die  Zubereitung  und  das  Spinnen  der  Baumwolle.  Y. 
13.  Jnni  1867  a.  d.  4.,  6.  u«  6.  J. 

878  Georg  lehwab.  —  Yerbesserung  seiner  pririlegirt  gewesenen  Yerfer- 
tigung  Ton  eisernen  MObeln,  Stiegen-,  Garten-  und  anderen  Gittern. 
Y.  8.  Juli  1868  a.  d.  8.  J. 

874  Moris  Topolansky  und  Eduard  Peneeke.  —  Yerbesierung  ihrer  pri- 
▼ilegirt  gewesenen  Yoirichtung  sum  Beiuigen  und  Sortiren  des  Ge- 
treides und  sur  Yertilgung  des  Korawurmes.  Y.  89.  Mai  1868  a.  d.  3.  J. 

876  Peter  Philipp  Colestin  Barrat  und  Johann  Baptist  Barrat.  —  Erfin- 
dung einer  Dampfmaschine  zu  landwirthschaftUchen  Zwecken.  Y.  16. 
September  1868  a.  d.  3.  J. 

876  EUacinth  QwaL  —  Erfindung  ron  Apparaten  zur  Yerwandlung  des  bei 
der  Znckerfabrication  Terwendeten  Kalkes  in  Karbonat.  Y.  82.  No- 
rember  1868  a.  d«  8.  J. 

877  Carl  Oangloff.  —  Erfindung  einer  transportablen  BretsAge.  Y.  10. 
Jnli  1868  a.  d.  3.  J. 

878  Simon  Xarth.  —  Yerbeseerung  an  Briefoopierpretsen.  Y.  8.  Juni  1869 
a.  d.  8.  J. 

879  Jacob  Heinrich  GUTard.  —  Erfindung  einer  Injections-Yorrichtnng  sur 
Speisung  der  Dampfkessel.  Y.  13.  Jnli  1869  a.  d.  8.  J. 

880  Wilhelm  Skallitaky.  —  Erfindung :  lackirte  Kopfbedeckungen  aus 
Leinen-,  Woll-  oder  Seidenstoff  zu  erzeugen.  Y.  30.  Mai  1869  a.  d«  2.  J. 

281  Carl  Aufterlitz.  —  Erfindung  eines  Schwabenrertilgungspulrers.  Y.  4. 
Juni  1869  a.  d.  8.  J. 

888  Ferdinand  Teirieh.  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Einschaltungs- 
Systems  der  elektrischen  Batterien  auf  den  Endpunkten  einer  Te- 
legraphenlinie.   Y.  8.  Juni  1869  a«  d.  8.  J. 

883  Johann  Alek.  —  Erfindung  einer  Metallcomposition,  welche  Tortheil- 
hafter  als  Messing,  in  yielen  Fallen  aber  auch  rortheilhafter  als 
Kupfer  und  Bronce  verwendet  werden  könne.  Y.  81.  September  1869 
a.  d.  8.-11.  J. 

284  Friedrich  Paget.  —  Yerbessernngen  in  der  Reinigung ,  AbklAmng 
und  Entf&rbung  von  Haraen  und  harzhaltigen  Substansen.  Y.  S.Juni 
1869  a.  d.  8.  J. 

886  Eduard  Peiier.  —  Erfindung  in  der  Anwendung  des  Alcohols  bei 
der  Znckerfabrication.  Y.  8.  Juni  1869  a.  d.  8.  J. 

886  Joseph  Zane.  —  Erfindung  einer  Wasserreinigungs-Maschine,  genannt 
„NuoTo  Depuratore  Zane<*.  Y.  21.  Jnni  1869  a.  d.  8.  J. 

887  Friedrieh  Wiese.  —  Erfindung:  durch  die  Yereioigung  eines  selbst- 
standigen  Ghubbschlosses  mit  einem  ebenfalls  selbststandigen  Brahma- 
sehlosse  ein  Schloss  hersustellen ,  welches  ohne  Besitz  des  richtigen 
Schlüssels  nicht  geöffnet  werden  könne.  Y.  26.  Juni  1869  a.  d.  2.  J. 

888  Derselbe.  Yerbessemng  am  Chubbschlosse.  Y.  89.  Juni  1869 
a.  d.  2.  J. 

889  Joseph  Alois  Wiedemaan.  —  Yerbessemng  des  Yerfahreas  bei  der 
Bereitung  der  Pressgerm.   Y.  19.  April  1869  a.  d.  8.  J. 


890  Conillard  Fautrers  Witwe.  Söhne  und  Neffen.  —  Yerbessemng  dee 
Yerfahrens,  Brennstoffabfftlle  zusammen  zu  backen  und  zu  Tereinigen. 
Y.  18.  Juni  1868  a.  d.  3.  J. 

291  Abraham  Ganz  (Tbeilweise  an  Julius  Preehaska  fibertragen >.  —  Er- 
findung eines  chemischen  Mittels  in  Yerbindnng  mit  einer  besonderen 
Constmction  zur  Erzeugung  Ton  SchalengnssHIdera  ffir  Eisenbah.i- 
vraggons.   Y.  13.  Juni  1857  a    d.  4.  n.  6.  J. 

292  Jobann  Chrfinn.  —  Erfindung  in  der  Erzeugung  Ton  Uhren  (Schlag- 
uhren ohne  Laufwerk;.  Y.  17.  Juli  1866  a.  d.  6.  J. 

293  Y.  Crunell  (Üebertragen  an  Frai  z  Welebny),  —  Verbesserang  in  der 
Construction  der  Handmühlen  ffir  ELaffee  und  andere  trockene  Kör- 
ner, mittelst  welcher  der  Grad  der  Feinheit  der  Yermahlung  regu- 
lirt  und  ein  Beingewinn  an  dem  Tormahlten  Stoffe  ersielt  werde. 
Y.  19.  Juni  1864  a.  d.  7.  J. 

294  Franz  Maueska  (Zur  Hälfte  Übertragen  an  Julius  und  Caroline 
Pmgberger).  —  Erfindung  ron  Yorrichtungen  für  Ankündigungen. 
Y.  28.  Juni  1847  a.  d.  14.  bis  16.  J. 

296  Joahim  Hartmann.  —  Entdeckung:  Weichhars  zu  erzeugen,  dessen 
Lösungen  alle  Insecten,  deren  Raupen  nnd  Eier  Tertilgen.  Y.  87. 
Jnni  1867  a.  d.  4.  J. 

296  Wilhelm  Braubaeh.  —  Erfindung  eines  Oelfarben-Anstriches  zum 
Färben  und  Conserriren  ron  Holz  und  Eisen ,  zur  Herstellung  was- 
serdichter Gewebe  und  Papiere,  zum  Fa^aden- Anstriche  ffir  Hfiuser, 
dann  zum  Farben  nnd  Lackiren  ron  FnssbOden.  Y.  83.  Juni  1869 
a.  d.  2.-6.  J. 

297  Tlieodosia  Ton  Papara.  —  Erfindung  einer  Clariatur  für  Fortepiano- 
Spieler  zur  Uebung  im  Fingersatze.  Y.  6.  September  1866  a.  d.  6.  J. 

298  Wilhelm  Skaliitiky  (Üebertragen  an  Adolph  Waleha).  —  Erfindung 
der  Erzeugung  Ton  plastischen  Buchstaben  aus  Blech  tou  beliebi- 
gem Metalle.  Y.  18.  Juui  1868  a.  d.  3.  J. 

299  Abraham  Stoer  (Üebertragen  an  Mathilde  Stoer,  nunmehr  rerehe- 
lichte  Bertolotti^.  —  Erfindung  eines  Mittels  zur  Yertilgung  der 
Ratten  und  MAuse.  Y.  9.  Juli  1861  a.  d.  10.  J. 

300  Leopold  Apftlthaler.  —  Erfindung:  bei  der  Anfertigung  tou  Brau- 
pfannen  oder  anderen  Sudgerathschaften  zur  Zusammennietnng  eigen- 
thümliche  sogenannte  Sattelschienen  anzuwenden.  Y.  83.  Juni  1868 
a.  d.  3.  J. 

301  Theodosid  tou  Papara.  —  Erfindung  einer  Claviatur  zur  Erlaich- 
ternug  des  Fortepianospieles.  Y.  4.  October  1866  a.  d.  6.  J, 

302  Reinhold  Freiherr  tou  Beichenbaeh.  —  Erfindung  eines  Yerfahrens 
zum  Ansschmelzen  tob  Eisen  und  Stahl  aus  Erzen.  Y,  88.  Juni  1869 
a.  d.  2.  J. 

303  Chaim  Hirsch.  —  Erfindung  der  Klarung  des  Steinfils  oder  der 
Naphta  zu  einem  waiserhellen  und  geruchlosen  Leuchtstoffe.  Y.  8. 
Juli  1869  a.  d.  2.  J. 

304  Joseph  Georg  Heksch.  —  Erfindung  eines  Zahnreinigungsmittels.  Y 
12.  October  1869  a.  d.  2.  J. 

306  Johann  Zisula.  —  Erfindung  eines  rerbesserten  Gussstahl-Federn- 
Mantinells  für  Billards.  Y.  7.  August  1869  a.  d.  2.  J. 

306  Laurenz  Altlechner.  —  Erfindung  und  Yerbesserung  an  der  Strassen - 
und  Trottoirs-Pflasterung.  Y.  6.  Juli  1863  a.  d.  8.  J. 

307  Jaksoa  frdres,  Petin,  Oaudet  A  Comp.  —  Erfindung  eines  Yerfahrens 
zur  Fabrication  der  Rondelle  und  ungeschweissten  Badschienen.  Y. 
8.  Juli  1863  a.  d.   6.  J. 

308  Georg  Scott.  —  Yerbesserung  an  den  Dampferzengero.  Y.  14*  No- 
▼ember  1868  a.  d.  3.  J. 

309  Wenzel  Bachaaniu  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Zusamman- 
fügung  der  einzelnen  Theile  ron  Metallbestecken  mittelst  eines  eigenen 
Kittes.    Y.  12.  Juli  1869  a.  d.  2.  3.  u«  4.  J. 

310  John  BaiUie  (Üebertragen  an  Barbara  BailUe).  —  Yerbesserung  in 
der  Herstellung  der  Schalengussrader  für  Eisenbahnwagan.  Y.  10. 
Juli  1864  a.  d.  7.  J. 

311  Friedrich  Paget  und  Eduard  fiehmidt.  —  Yerbesserung  an  Sehasier- 
büchsea.  Y.  4.  Juli  1866^  a.  d.  6.  J. 

318  August  MoU.  —  Yerbesserung  an  der  ielbstthitigen  Pul?ariairma- 
schine,  genannt :  „Koniontor".  Y.  11.  Juli  1867  a.   d.  4».  6.  u.  6.  J. 

313  Heinrich  Mayr.  —  Yerbesserung  in  der  Erzeugung  dee  Knoppen- 
Eztractes.  Y.  17.  Juli  1867  a.  d.  4.  o.  6.  J, 
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314  AlezaDder  Leg4  nod  FUnri  BenoU  Piroanel.  <—  Erfiodang  eines 
Verfahrens ,  alle  Holzarten  zu  färben ,  zu  trocknen  und  sa  härten. 
y.  le.  Mai  1868  a.  d.  4.  J. 

316  Anton  Prokieh.  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Masta  zum 
wasserdiehten  und  feuerfesten  Anjitriche  auf  Holz,  Pappe,  Leinwand, 
Papier,  Ziegel,  wassersaugende  Steine  und  Metalle,  sowie  zum 
SohuUe  der  Obatb&ume  gegen  Baupen.  Y.  8.  Jali  1869    a.  d.  S.  J. 

316  Hermann  Kohn.  —  Verbesserung  in  der  Erieugung  Ton  Minner- 
hüten durch  Anbringung  einer  gegen  den  Sohweiss  tchatienden  und 
die  Fa^on  erhaltenden  Beilage.  V.  11.  August  1869  a.  d.  2.  J. 

317  Anton  Bhmann.  —  Erfindung  einer  verbesserten  Constmction  an 
Oefen  und  anderen  Feuemngs-Objecten  durch  Luftheizung.  Y.  22. 
Juli  1869  a.  d.  2.  J. 

318  Ludwig  Benti  (Uebertragen  an  Frana  Leehnerj.  —  Erfindung  eines 
sogenannten  „Wiener  Laugenpuheis**.  V.  9.  October  1869  a.  d«  2.  J. 

319  Carl  Ofirtler  und  Johann  Krueh.  —  Verbesserung,  bestehend  in  einem 
Instrumente,  mit  dem  man  im  Stande  sei,  alle  Gattungen  Flüssig- 
keiten aus  jedem  Fasse ,  ohne  den  Spund  zu  Offnen ,  in  andere  6e- 
fasse  zu  überfüllen.    V.  11.  Juli  1866  a.  d.  6.  J. 

320  Johann  Benda.  —  Erfindung  einer  Schraubenpresse  zur  Zurichtung 
der  Streichbzeter  für  Ruchadlos  und  gewöhnliche  Pflüge.  V.  8.  Juli 
1868  a.  d.  3.  J. 

321  Johann  Georg  Popp.  —  Erfindung  einer  Anatherin-Zahnpasta  zur 
Reinigung  der  Zähne  und  Erfrischung  des  Mundes.  V.  4.  August 
1868  a.  d.  3.  J. 

322  Carl  Oirardet  —  Erfindung  eines  cylinderartigen  Ansenträgers  (Porte 
brancard  locomobile).  —  V.  16.  Juli  1858  a.  d.  8   J. 

323  Johann  Lager. —  Verbesserung  in  der  Feuerung  der  Sparherde,  Oefen 
und  Kessel  V.  26«  Juli  1869  a.  d.  2.  J. 

324  Ignaz  Pfliger.  —  Verbesserung  einer  eigenthümlichen  Kohlenladungs- 
Vorrichtung  für  Eisenbahnwaggons,  V.  10.  August  1869   a,  d.  2.  J. 

326  Conrad  Otto.  —  Verbesserung  der  Douohe -Apparate.  V.  12.  Jnli  1869 
a.  d.  2.  J. 

326  Friedrich  Temptky.  —  Erfindung :  aus  mineralischen  Kohlen  jeder 
Art  in  Verbindung  mit  organischen  Stoffien  einen  Brennstoff^,  genannt 
«Extractkohle*,  zu  erzeugen.  V.  21.  Juni  1860  a.  d.  2.-6.  J. 

327  Mathias  Burger  (Uebertragen  an  Friedrieh  Paget).  —  Verbesserung 
der  am  11.  Juni  1847  prinlegirten  Cement-Oehlfarben.  V,  4.  August 
1862  a.  d.  9.  J. 

328  Georg  Boy.  —  Verbesserung  der  geruchlosen  Betirade  Apparate.  V. 
21.  Juli  1859  a.  d.  2.  J. 

329  Coustant  Joufiray  Bnmiry.  —  Erfindung  Ton  Füllapparaten,  die  durch 
Destillation  die  Bildung  des  Rauches  verhindern.  V.  26.  Aug.  1865 
a.  d.  6.  J. 

330  Joseph  und  Johann  Gabriel.  —  Erfindung :  Kieselstein-Kochgeschirre 
aus  bisher  unbenutzter  Kieselerde  mit  verbesserter  bleifreier  Glasur 
mittelst  eines  eigens  construirten  Brennofens  zu  erzeugen.  V.  2.  Aug. 
1868  a.  d.  3.  J. 

331  William  Orrin  GroTor.  —  Verbesserung  an  der  Nähmaschine.  Vom 
23.  August  1868  a.  d.  3.  J. 

382  Hiram  Lyman  Hall.  —  Verbesserung  des  Verfahrens,  die  Abfälle  des 
Tulcanisirten  Kautschuks  zu  verarbeiten  und  nutzbar  zu  machen. 
Vom  3.  November  1869  a.  d.  2.  J. 

333  Frani,  Miebael,  August,  Joseph  und  Jacob  Thonet.  —  Erfindung  : 
dem  Holze  durch  Zerschneiden  und  Wiederzusammenleimen  jede 
beliebige  Form  zu  geben.  Vom  28.  Juli  1862  a.  d.  9.  J. 

334  Joseph  Lacaaaagne  und  Rudolph  Thien.  —  Erfindung  eines  soge- 
nannten electromagnetischen  Regulators.  Vom  26.  August  1866  auf 
d.  6.  J,    . 

336  Alfred  Ludwig  Stanislaus  Chenot.  —  Erfindung  von  Apparaten,  durch 
welche  Metallschwämme,  palverisirte  Erze  und  auf  diese  wirkende 
ehemische  Agentien  comprirairt  und  zu  festen  Massen  vereinigt  wer- 
den. Vom  17.  August  1867  a.  d.  4.  J. 

336  Alezander  Heinrich  Carl  Chiandi.  —  Erfindung  eines  Verfahrens, 
um  die  durch  Torfdestillation  gewonnenen  Erzeugnisse  nutzbarer  zu 
machen.  Vom  12.  August  1868  a.  d.  3.  J. 

337  Johann  Fiehtner,  dann  Leopold  und  Joseph Fiehtner,  unter  der  Firma: 
nJ.  Fiehtntr  A  Comp.*    —   Verbesserung   in    der   Darstellung    des 


Leimet  aus  allen  Gattungen  thieriseher  Abfälle.  Vom  26«  JuU  1869 
a.  d.  2.  J. 

338  Leopold  Xnmdiag.  —  Erfindung  einea  Motors  für  Waaeerkraft  unt«r 
der  Benennung:  ^schiefliegende  Schraubentotbine.*  V.  29.  Juli  1864 
a.  d.  7.  J. 

339  Miehael  Bonipergtr  (Uebertragen  an  Joachim  Baehxkh).  —  Ver- 
besserung der  Stahlfeder-ROcke.  V.  1.  Anguat  1868  a.  d.  d.  J. 

840  Frani  Panpi4.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung  an  Fässern,  wedoroh 
die  Verdunstung  und  das  Kahmig  werden  der  Weine  und  anderer 
geistiger  Flüssigkeiten  verhindert  werde.  V.  27.  Juli  1869  a.  d.  2«  J. 

841  Ludwig  Carl  Joseph  Bieriekt.  —  Verbesaeruog  des  Verfahrens,  die 
goldenen  und  silbernen  Münzplatten  tu  jnstiren.  V.  25.  Jnli  1869 
a.  d.  2.  J. 

342  Adam  PoUak  und  Jacob  Bnteh.  —  Erfindung  und  Verbesserung  einer 
neuen  Art  von  Fussbekleidungen  jeder  Art.  Vom  7.  August  1853 
a.  d.  8.  u.  9.  J. 

343  Georg  von  Haauen.  —  Erfindung i  Papier,    Holz,    Metalle  und  an- 
dere Substanzen    derart   zuturichten  ,    dass  selbe    das  Ansehen  von 
Schildpatten  oder  von  jeder  beliebigen  polirten  Stein-  und  Holtgat 
tung  bekommen.  Vom  23.  Juli  1852  a.  d.  9.  J. 

344  Joseph  CaTalli.  —  Erfindung:  aus  Tuch  a.  h.  Namenszüge,  Stern  - 
eben,  Armlitzen  und  ähnliche  Gegenstände  zu  erzeugen.  V.  8.  Aug« 
1863  a.  d.  8.  J. 

846  Wendelin  Xottl,  Erfindung  einer  Reductionsmaschine  für  Kleider- 
mache r  zur  vortbeilhaften  Anwendung  des  Centimeter-Maasses  beim 
Darstell  eu  einer  Kleiderzeichnuig.  V.  18.  August  1857  a.  d.  4.  J. 

346  Friedrich  Bddiger.  —  Erfindung  einet  Apparates  znm  Einölen  der 
Achsen,  Spindeln  u.  s.  w.  der  feststehenden  Maschinen,  Loeomotive, 
Tender,  Eisenbahnwaggons  und  Fuhrwerke  Jeder  Art.  Y.  22^  Novemb. 
1858  a.  d.  3.  J. 

347  Franz  Scihmidt  (Theilweise  übertragen  an  Theresia  Schmidt).  —  Er- 
findung von  Anschlagtafeln  unter  der  Benennung:  »Photographisch- 
lithographirte  Anzeigetabellen.«  V.  10.  Juli  1854  a.d.  7.J. 

848  Felieitat  Hager.  —  Erfindung  einer  Gesichtspomade,  genannt:  „So- 
phien-SchOnbeiti-Pomade.  V.  4.  August  1856  a.  d.  6.  J. 

849  Dieselbe.  —  Erfindung  einer  animalischen  Kraftpomade  (Elisen- 
pomade). V.  10.  August  1864  a.  d.  7.  J. 

360  Hermann  Hixtckl  und  Adolph  Wltaek.  —  Verbesserung  in  der  Erzeu- 
gung det  Leistengarnes,  n^läna*  oder  Bartleistengam"  genannt.  V. 
12.  August  1867  a.  d.  4.  J« 

361  Otto  T(fi*"»^*«  —  Erfindung :  Flnssschiffe  durch  auf  den  Schiffen 
selbst  befindliche  Pferde  oder  Rinder  stromaufwärts  zu  schaffen.  V. 
26.  AprU  1869  a.  d.  2.  J. 

362  Eduard  Schmidt  und  Friedrieh  Paget  (In  das  Alleineigenthum  des 
F.  Paget  und  tpftler  theilweise  an  Abrah.  Oani  übertragen).  —  Er- 
findung verbetterter  Blsenbahnkreutungen.  V.  3.  September  1867  a. 
d  4.,  6.  u.  6.  J. 

363  G.  Pfannkuche  und  C.  ■«heidler,  —  Erfindung:  Geld-,  Bücher-  und 
Documenten-Sobfänke  fenerticherer  als  bisher  tu  erzeugen.  Vom  1. 
Augast  1858  a.  d.  3.  J. 

854  Georg  eieiachner.  —  Verbesserung  der  Weinrebscheeren.    Vom  X4- 

August  1858  a.  d.  3.  J. 
356  Thomas   James  Sloan    und  Japy  friree  ft  Comp.    —    Erfindung  von 

Vervollkommnungen  in  der  Schranbeufabrication.  V.  18.  Aug.  1868 

a.  d.  3.  J. 

366  Johann  Julius  Wilhelm  Spindler.  —  Erfindung  eines  rothen  Färbe- 
stoffes, genannt:  „Fuchsin.«  V.  11.  August  1869  a.d.2.  J. 

367  Bernhard  Dleteeh.  —  Verbesserung  im  Zuschneiden  und  Verfertigen 
der  Handschuhe.  V.  21.  September  1859  a.  d.  2.  J. 

358  Alexander  Franz  Le-Mat  —  Verbesserung  der  Feuerwaff'en.  V.  12. 
März  1860  a.  d.  2.  J. 

359  Angust  Sonntag.  —  Verbesserung  an  den  Fiuidlampen.  V.  12.  Aug. 
1857  a.  d.  4.  J. 

360  James  Brown.  —  Erfindung  einer  verbesserten  Methode  in  der  Pa- 
piererzeugung. V.  26.  December  1867  a.  d.  3.  J. 

361  Marcus  Habem.  —  Verbesserung  der  Spängier  -  ErteugnUse  durch 
eine  neue  Uthungsmethode.  V.  13.  September  1868  a.  d.  3.  J. 

362  Franz  Bfirekholdt  (uebertragen  an  H.  Buhl  und  Gottfried  M.  MfiUer). 
—  Erfindung  eines  Apparates  zur  trockenem  Destillation.  Vom  13. 
September  1868  a.  d.  3.  u.  4.  J. 


w 


868  Anton  Tnehi  (üebertragtn  an  Jotepba  B«rgtr).  —    Verbetsening  in 

der  Conitrnetion  der  Kochgesehirre.  Y.  16.  Aug.  1868  a.  d.  8.  J. 
864  Joseph  Berger.   —   Erindang,  wodurch    das  Sauerwerden    und    der 

OehaltsTerlnst   geistiger  Getränke   beseitiget  werde.    Y«  16.  August 

1868  a.  d.  8.  J. 
866  Joseph  BehrSfle.  —  Yerbessemng   in    der  Erieugnng    wasserdichter, 

luftdurchlassender  schafvollener  Stoffe.  Y.  10.  August  1868  a.  d.  8.  J. 

866  Andreas  Xdehlln  A  Comp..  —  Erfindung  einer  BerglocomotiTe  mit  eom- 
binirten  Gelenken  und  Kuppelungen.  —  Y.  86.  Febr.  1860  a.  d.  2.  J. 

867  Ignas  Hineh.  —  Erfindung ;  Deektflcher  durcii  Ueberxiehen  mit  einer 
chemiichen  Maua  wasserdicht  su  machen.  Yom  8.  September  1866 
a.  d.  6.  u.  6.  J. 

868  Wensel  Woreehowtky.  —  Erfindung  eines  Maschinenherdes,  genannt 
n Prager  Oeconomie-Sparherd."  Y.  16.  September  1869  a«  d.  8.  J. 

869  Friedrich  Paget  (Theilweiie  flbertragen  an  die  k.  k.  StaatsTerwal- 
tnngy  die  k.  k.  priTil.  Dampfschifffahrts-Oesellschaft  nnd  die  k.  k. 
prirlL  Osterr.  Stasts-Eisenbahngeeellscbaft^.  —  Yerbessemng  der 
Achsenbflchsen  ffir  Eisenbahnwagen,  Loeomotire  und  Tender.  Y. 
16.  September  1868  a.  d.  9.  u.  10.  J. 

870  Anton  Olbrich  und  Florian  Bienert  (Das  Benütiungsrecht  an  Joseph 
Harehhart,  Eduard  Denberth  und  G.  L.  Orieebaeh  Übertragen).  — 
Erfindung  einer  Maschine  tur  Ertengung  eiserner  Nigel  auf  kaltem 
Wege.  Y.  30.  Angnst  1862  a.  d.  9.  J. 

871  Laurent  Mayer.  —  Yerbessemng  seiner  unterm  21.  August  1849 
priTÜegirt  gewesenen  gerachlosen  Haus-  und  Zimmerretiraden.  Y. 
29.  August  1864  a.  d«  7.  J. 

872  Wenzel  Baehmann.  —  Yerbessemng  in  dem  Yerfahren,  Alpacca  zu 
▼ersilbern  und  Alpacca-Gegenstlnde  su  erteugen,  Y.  4.  September 
1866  a.  d.  6.  d.  7.  J. 

878  Ferdinand  Schwenk.  —  Erfindung  einer  rollenden  Schraube  und 
Spirale  als  Mittel,  die  gleitende  Reibung  bei  Tielen  Bewegungen  in 
der  praktischen  Mechanik  in  rollende  Reibung  umsusetsen«  Y.  23. 
Auguit  1868  a.  d.  8.  J. 

874  Bollfu,  Mieg  A  Comp.  Erfindung  einer  eigenthflmliehen  Application 
in  der  Zeugdmckerei.  Y.  4.  Mirs  1869  a.  d.  8.  J. 

876  Adolph  Poitler.  —  Erfindung:  Winterdamenhflte  aus  Chenillen  an- 
anfertigen.  Y.  8.  November  1869  a.  d.  2.  J. 

876  Heinrich  Frans  Tousaalnt  und  Louis  Kapoleon  Lamglais.  —  Erfin- 
dung eines  Apparates  tur  Scheidung  der  Gold-  und  Silbererse  und 
anderer  Metalle.  Y.  28.  NoTember  1869  a.  d.  2.  J. 

877  Carl  Schuh,  (üebertragen  an  Ludwig  Fabtr).  —  Erfindung  tou  Yor- 
richtungen,  um  in  Guttapercha  Formen  tob  nntergearbeiteten  Gegen- 
stAnden,  Hautreliefs  und  gans  rande  plastische  Werke  verfertigen 
lu  können.  Y.  80.  August  1862  a.  d.  9.  J. 

878  Caspar  Thomann.  —  Yerbessemng  in  der  Manipulation  bei  Yerfer- 
tignng  der  Filx-  und  Seidenhüte.  Y.  26.  September  1868  a.  d.  8. 
u.  9.  J. 

879  Johann  Baptist  Aklin.  —  Erfindung  einer  mechanischen  Yorriehtung 
tur  Ersetzung  der  Pappe  durch  das  Papier  auf  den  Jacquardstühlen« 
Y.  18.  September  1866  a.  d.  6.  J. 

880  Alois  Baamana.  —  Erfindsog  eines  FliegenTertilgiings-PuWen.  Y. 
19.  September  1867  a.  d.  4.  J. 


881  Johann    Buctiny.   —    Erfindung    einer    ferbesscrteu    Dameakleider- 

Zusebneidemustertafel.  Y.  8.  Juli  1868  a.  d.  8.  J. 
382  Carl  Bngelbrecht  (Üebertragen  an  Gustav  Hojtr».  —  Erfindung  eines 

Lecksteines  für  das  Vieh.  Y.  80.  August  1868  a.  d.  8.  J. 
888  Johann    Felix   Xiquel.  —  Erfindung    eines    eigenthflmliehen    Bruc'  • 

bandes.  Y.  16.  Augrst  1869  a.  d.  2.  J. 
884  Friedrich    Hermann    Wilkei  —  Erfindung    einer   Webemasohine.  Y* 

21.  September  1869  e.  d.  2.  J. 

886  S.  Brandeia-Weikenheim.  —  Erfindung  nner  Eisenbahn-  oder  Ma- 
schineuftchmiere.  Y.   16.  September  1869  a.  d.  2.  J. 

386  Ignas  Micbsel  FimatahL  —  Erfindung  einer  Tfleheldraekmaaehiae 
unter  dem  Namen :  «Excent-Doppeldraekmaschioe.*  Y.  18.  Septem- 
ber 1866  a.  d   6.  J. 

887  Gabriel  Frans  laaauschek.  —  Yerbeaatnuig  der  Damplbrettsigen 
Y.  13.  October  1866  a.  d.  6.  J. 

888  Eduard  Beekauum-Oloftelui.  —  (Üebertragen  an  Gustav  Bnxieh).  — 
Erfindung  einer  Diamantfsrbe  als  PriserratiTmittel  gegen  Rost  zum 
dauerhsften  Anstrich  tou  Eisen.   Y.  19.  September  1867  a.  d.  4.  J. 

389  M.  A.  Spiteer.  —  Atlasse,  Mareelline  oder  Taffete  und  CroisA  aus 
unfilirter  Seide  im  rohen  nngef&rbten  Znstande  su  erseugen.  V. 
14.  September  1868  a.  d.  3.  J. 

390  Max  Kniper  (Üebertragen  an  J.  J.  Bauer).  —  Yerbesserang  seiner 
pririlegirten  EisenmObel.  —  Y.  22.  September  1868  a.  d.  8.  J. 

391  Carl  Oirardet.  —  Erfindung  in  Anwendung  hohler  Eisenrohren  zur 
Erzeugung  Ton  Wagenansen  und  Deichseln.  Y.  22.  September  1868 
a.  d.  3.  J. 

392  Darid  Clodvig  Knab.  —  Yerbessemng  des  DestillationsTorfahrens  fQr 
Steinkohlen,  Braunkohlen,  Torf  o.  dgl.  Y.  7.  October  1868  a  d.  8.  J. 

898  Leopold  Wimmer.  —  Erfindung  eines  Pulrers  zur  Yertilgnng  der 
Schwaben  und  Grillen.  Y.  81.  Oetober  1869  a   d.  2.  J. 

394  Carl  Löwinger.  —  Yerbessemiig:  alle  Gattungen  Tapesiererarbeiten 
mittelst  eigeLthüoilich  constmirter  Netse  su  erseugen.  Y.  16.  Sep- 
tember 1869  a.  d.  2.  J. 

396  Georg  MIrkL  —  Yerbessemng  in  der  Knochenleim-Fabrication.  Y. 
9.  Norember  1869  a.  d.  2.  J. 

396  Barbara  Sehmidt.  —  Erfindung :  Fusssocken  aus  Leinwand  oder  Jedem 
gewebten  Leinenstoffe  zu  erzeugen.  Y.  21.  September  1866  a.  d.  6.  J. 

897  Franz  Pöiehl.  ~  Erfindung  einei  ErwArmungsapparates :  »Luft-» 
Saug-  und  Heizapparat"  genannt.  Y.  8.  September  1867  a.  d.  4.  J. 

898  Augustin  Dorfineister  (Üebertragen  an  Peter  Scoflb).  —  Erfindung 
und  Yerbessemng  an  den  Schul-Schreib-  und  Rechentheken.  Y. 
7.  October  1867  a.  d.  4.,  6.  u.  6.  J. 

399  Carl  Poekh.  —  Yerbessemng  der  Essigstlnder.  Y.  22.  September 
1868  a.  d.  8.  J. 

400  Frans  Heinei  —  Erfindung:  die  sogenannten  Schemnitxer  irdenen 
Tabakpfeifen  eus  Porsellain  zu  erzeugen.  Y.  29.  September  1869 
a.  d.  2.  J. 

401  Cornelius  Oaiper  (üebertregen  an  Friedrich  August  Stolle  und  Erast 
Seidler).  Erfindung  eines  Feuerangsapparates  für  Dampfkessel  und 
grossere  Feuern ngsanlagen,  Y.  20.  October  1869  a.  d.  2.  J. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vtm  29.  Novembn'  1859. 
(^89  Johann  Bosch,  Fabriksbesitzer  in  Wien.  —  Verbessemng  der  Terraaiin- 
Kaase,  wornach  dieselbe  jene  Elasticitit  and  Festigkeit  erhalte,  welche 
sie  dem  natürlicben  Aspbalte  gleichstelle  und   an  HattangsfAhigkeit 
noch  Übertreffe.  A.  2  J. 

590  Joseph  Spring,  Maschinist,  und  Laorena  Schön,  Hanseigenthümer, 
beide  in  Wien.  —  Yerbessemng  in  der  Construction  der  BohrenkcMel 
(Tnbnlarkessel).  A.  IJ. 

Vom  80.  Noffembtr  1859. 

591  Franz  Powell,  in  Brigittenan  bei  Wien.  —  Erfindung:  Stoffe  Jeder 
Art,  ais  Leinen,  Seide  etc.  durch  eine  eigene  Mischung  tou  beinahe 
lauter  inlAndischeo  Materialien  ,  genannt  „wasserdichte  Wiener  An- 
streichmasse", ToUkommen  wasserdicht  zu  machen.  A,  1  J. 

592  Louis  Engliv  und  £mst  Friedrich  XrMii,  beide  Negoeianten  in  Paris 
(BeToUmächtigter  Georg  Mirld,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  eigen- 
Ihftmlich  eonsUuirten  Isolalors  für  TelegraphendrAhte.  A«  1  J. 

598  Christoph  Schmidt,  Mechaniker  in  Ofen.  —  Erfindung  in  einer,  auch 
zum  Liniren  und  Rubriciren  verwendbaren  sogenannten  , mechani- 
schen Schreibunterriohts-Masehine'*,  wodurch  sich  jeder  in  kurzer 
Zeit  eine  gute,  leserliche  Handschrift  aneignen  kOnne.  A.  1  J. 

594  Johann  Mathias  Torster,  Zeichner  ans  Dresden  (BeTolhnäehtigter 
Dr.  Hanssckild,  LAudesadvoeat  iu  Prag).  *—  Erfindung :  sich  mittelst 
eines  an  Spazierstöcken  oder  Begeaschirmea  ansubringenden  An* 
sehiebpinsels  die  Pussbekleidung  zu  reinigen ,  ebne  sich  dabei 
bücken  zu  müssen.  A.  1  J. 

595  Nicolaus  Babe,  Rath  und  Oberinspector  des  bestandenen  Handels- 
ministeriums, Martin  Bleuer,  Rath  und  Inspector,  beide  in  Wien,  und 
Vincenz  Oumigg,  Oberexpeditor  in  Laibach.  —  Erfindung  der  Im- 
prlgnimng  von  HOlsern  mit  Glanzruss  und  Torfwasser  und  mit 
Anwendung  tou  hydraulischen  Maschinen  (Druckpumpen)  zum  Ein- 
pressen der  Imprlgnirungs-Flüssigkeit.  A.  1  J. 

596  John  Leigh,  Wundarzt  in  Manchester  (BevollmAchtigter  Friedrich 
Paget,  in  Wien.  —  Erfindung  von  Yerbesserungen  in  der  Reinigung 
▼on  Kohlengas.  A«  8  J. 

r<m  7.  I>$cmh€r  1859. 

597  Dr.  J.  L.  Bottenstein ,  herzoglich  Coburg- Gotha' scher  Hof-  und  prak- 
tischer Zahnarzt  in  Frankfurt  a.  M.  (BeTollmlchtigter  Dr.  Carl 
Oiskra,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Mischung  zu  Unterlagen  künst- 
licher Zahne  statt  Metallen  und  eines  Apparates  zur  Anfertigung 
solcher  Unterlagen.  A.  1  J. 

598  Johann  Michael  Weisünann,  Pharmacent  in  Wien  unter  der  Firma: 
,^eau  Blangehome.*^  —  Erfindung  eines  sogenannten  orientalischen 
SchOnheitswassers.  A.  1  J. 

599  Julius  de  Bary,  Maschinenfabrikant  zu  Offenbach  am  Main  (Beroll- 
mAchtigtier  Dr.  Max  Joseph  Ritter  tou  Winiwarter,  Hof-  und  Ge- 
richtsadvocat  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Maschine  zur  Fabrication 
▼on  Cigarren.  A.  5  J. 

600  W.  Bartels  &  Comp.,  Maschinenfabrikanten  zu  Halberstadt  in  Preussen 
(BeTollmächtigter  Carl  Wieeend,  Grosshandlungs-Buchbalter  in  Wien). — 
Verbesserung  in  der  Construction  calorischer  Maschinen.  A.  1  J. 

601  Joseph  Piehler,  Maschinist  zu  Pest.  —  Erfindung:  bei  den  Säema- 
schineu  durchgehends  ein  Schubersystem  anzuwenden.  A.  1  J. 

602  Jos.  Alexis  Chenet,  Wachsleinwsnd-Erzeuger  zu  Floridsdorf  in  Nieder- 
Osterreich.  —  Verbesserung  in  der  Erzeugung  wasserdichter  und 
feuersicherer  Leinwanden,  Baumwollstoffe,  Tücher  und  Filze.  A.  1  J. 

608  Georg  Boy,  Mechaniker  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Maschine  zur 
Zertheilung  des  Fleisches  für  die  Wursterzeugung.  A.  1  J. 

Vom  10.  December  1859. 

604  Joseph  und  Anton  Belka,  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Pflasterungs- 
methode.  A.  1  J. 

60$  Simon  Breitmer,  Trödler  in  Ofen.  —  Verbesserung :  Mobel  durch  ein 
eigeuthüroliches  Verfahren  in  der  Behandlung  des  Holzes,  der  Leimung 
und  der  Politirung  dauerhafter  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

606  Arthur  Paget,  Fabrikant  in  Looghborough  in  England  (Befollmach- 
tigter  Friedrich  Paget,  in  Wien).  —  Erfindung  tou  Verbesserungen 
in  der  Construction  und  Einrichtung  ron  Maschinen  zur  Erzeugung 
von  Sehlinggeweben.  A.  3  J. 


607  Balifol  A  Comp. ,  Fabrikanitn  zu  Paris  (BerollmAektigter  Cornelius 
Kasper,  in  Wien.  —  Verbesserung  an  den  zur  Wiederbenützung  des 
DampfiBS  dienenden  Apparaten.  A.  1  J. 

Vom  18.  Betembtr  1859. 

608  Georg  Bchaldt,  gewesener  Seidenflrber,  und  Stanislaus  Maner,  Apo- 
theker ,  beide  in  Pensing  bei  Wien.  —  Erfindung :  alla  Sorten  roa 
Leib-  und  HauswAsche,  sowie  auch  andere  Gewebe  ans  Seide ,  Leinen, 
Baum-  und  Schafwolle,  oder  ans  gemischten  Stoffen  mit  eohten  Far- 
ben so  SU  beseichnen  (sn  merken),  dass  die  Beseichnnng  wed« 
durch  Austrennen  noch  AnswaMhen  su  serstOren  sei.  A.  1  J. 

609  Moria  Boich,  HandebMommissionAr  in  Wien,  —  Erfindung  in  der  Er- 
zeugung wasserdichter  Fussbekleiduugen  für  MAnner,  Fräsen  und 
Kinder  ans  allen  m5gliehen  hiezn  Torwendbaren  Stoffen.  A.  1  J. 

610  Alexander  Weiss,  SchuhhAndler  su  Pest.  —  Vefbeoserong:  alle  Gat- 
tungen Stiefel  und  Schuhe  wasser-  und  schweissdicht  zu  Terfertigen- 

A.  1  J. 

611  Clement  Buplomb,  Negoeiant  in  Lyon  (BevoUmAchtigter  Georg  Kirkl» 
in  Wien '.  ^  Verbessemng  in  der  Einrichtung  der  Appretur-Pressen 
A.  1  J. 

612  Johann  t.  Lihatscheff,  kais.  russischer  Oberst  (BeTollmAcht.  Corne- 
lius Xasper,  in  Wien).  «^  Erfindung  eines  mechanischen  Verfahrens 
zur  Erzeugung  dar  Tonnen,  FAsser  und  FAsschen  n.  s.  w.  A.  1  J. 

6 18  Alexander  Marton,  diplomirter  Oekouom,  u.  Perd.  Sehvan,  Handels- 
mann zu  Battonya  in  Ungarn*  —  Erfindung  einer  Aekermaschine» 
mit  welcher  zugleich  angebaut  und  das  Angebaute  eingeeggt  werden 
künne.  A.  8  J. 

614  Carl  Ritter  ▼.  Hauer,  Hauptmann  in  Pension ,  und  Ferdinand  LtluMr* 
Bergbeamter,  beide  in  Wien.  —  Erfindung :  mehrere  Sorten  hOohst  wiri^- 
samen  SpodiLms  künstlich  zu  ersougen,  das  sowohl  kalkfrei  als  auch 
▼on  Sauren  unangreifbar  sei ,  jederzeit  wieder  belebt  werden  kOnaa, 
dann  durch  die  Darstellung  des  künstlichen  Spodiunu  Destillations- 
Produote  si  gewinnen ,  welche  der  chemische  Preoass  der  Spodinmar* 
sengung  bedingt  A.  1  J. 

Vom  16.  DuemöfT  1859. 

615  August  Beiss,  k.  k.  Hof-  und  bürgerlicher  Spengler  in  Wien.  —  Ver- 
besserung seiner  priTÜegirt  gewesenen  Erfindung  einer  sogenanntan 
„Non  plus  ultra  Kaffeemaschine.*'  A.  1  J. 

616  Tobias  Joseph  Schmidt,  k.  k.  Beamter  in  Wien.  —  Terbesserung  seiner 
unterm  12.  Juli  1859  priyilegirten  Erfindung  eines  Motors  sur  Erspar- 
ung der  Dampf-  und  Wasserkraft.  A.  1  J. 

617  Carl  eirardet,  Leder-Galanteriewaaren- Fabrikant  in  Wien,  —Erfind- 
ung eines  luftdichten  namentlich  für  Taschen-Tintenzeuge ,  .für  GlAser 
sur  Aufbewahrung  für  Chemiealien  und  dergleichen  geeigneten  Ver- 
schlusses, welcher  unter  Anwendung  eines  Spiralfedemdmckes  nitlalsl 
Drehen  des  Deckels  erlangt  werde.  A.  1  J. 

618  Doctor  Franz  Bikl,  Adfocat  lu  Bludens  in  Tirol.  —  Erfindung:  den 
Druck  der  atmosphärischen  Luft  durch  Verbindung  mit  einem  hifllee- 
ren  Räume ,  mit  Anwendung  eigenthümlicher  BAder,  und  grossarüger 
mit  Tordünnter  Luft  rersehenenRAume,  sur  Bewirkung  einer  rotiren- 
den,  zum  Betriebe  sowohl  tou  stdienden  Gewerken  als  audi  ron  WAgen 
und  Schiffen,  anwendbaren  Bewegung  zu  benutzen.  A.  1  J. 

619  Edttsrd  Outmann.  Agent  der  Jaworznoer  Bergwerke  in  Wien«  —  Br- 
flndung:  Crinolinen-Reife  ans  mit  weissem  Gummi  oder  MeUsttrke 
gummirtem  und  mit  Leinwand  überzogenem  spanischen  Bohr  oder 
Stnhirehr  su  ei  zeugen.  A.  1  J. 

620  Franz  Theyer,  bürgl.  Handelsmann  in  Wien.  —  Erfindung  eigeathttm- 
lich  constmirter  Tablettes,  gensnnt:  ^Wende-  oder  Drehtabletfeeib" 
welche  durch  eine  Wendung  gegen  den  Deckel  und  Schliessung  mit 
letzterem  eine  yOllig  geschlossene  Cassette  bilden.  A.  1  J. 

6tl  Peter  Ritter  de  Carro  und  Carl  Weniger,  Beamter,  beide  in  Wien, 
unter  der  Firma :  „Peter  Ritter  de  Carro  A  Comp.**  —  Verbesserung 
der  sogenannten  Jobard-Lampe  durch  Veränderung  des  Dochttrigers, 
Hutes,  Schwimmers  und  Dochtes,  genannt:  ,,Wirthschafts-UniTersa]- 
Laihpe.«!  A.  1  J. 

692  Carl  Halbritter,  befugter  Seifensieder  in  Gandenzdorf  bei  Wien.  — 
Erfindung :  eine  Seife  aus  Unschlitt  und  Fleischabfilllen  sn  ersaugtn, 
welche  durch  lichte  Farbe,  Consistenz  und  weissen  Schaum  die  K«m- 
seife  Tollkommen  eisetse.  A.  1  J.  • 
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397  Moriz  Mandel.  —  Verbesseru'ig :  PflanxeaOle  dergestalt  za  Toredela 
dats  sie  als  besseres  Beleaohtanf^smittel,  ferner  als  feines,  sänre- 
fireies  Maschinenöl  renrendet  werden  können.  Y.  13.  Oetober  1858 
a.  d.  2.  J. 

898  £manuel  Wnolik.  —  Erfindung  eines  Bewegangs  -  Transfonnators 
mittelst  der  DilTerenzrolle.  Y.  13.  Oetober  1858  a.  d.  2.  J. 

899  Anton  Anton.  —  Erfindung :  Peitschen  nnd  GehstOcke  mit  Rantschnk, 
Gummi  oder  Guttapercha  zu  überziehen.  Y.  13.  Octob.  1858  a.  d.  2.  J. 

400  Alois  Schubert.  —  Erfindung :  Bilder,  Figuren,  Thiere  n.  dgl.  plastisch 
ans  einer  eigenen  Masse  zu  erzeugen.  Y.  22.  Octob.  1858  a.  d.  2.  J. 

401  Adolf  Yincenz  BartL  —  Erfindung  Ton  gleichförmigen  Apotheker- 
Gartons,  unter  dem  Namen :  ^Egalitö  -  Cartons.''  Y«  26.  Octob.  1858 
a.  d.  2.  J. 

402  Theresia  Höltzler.  —  Yerbessemng:  alle  Arten  tou  |Manner-  nnd 
Damenschnhen  und  Stiefeln  gegen  den  Einfluis  dei  Scb  weiss  es  nnd 
der  N&sse  zu  sichern.  Y.  10.  Norember  1858  a.  d.  2.  J. 

403  Leopold  KSppel  (An  Maria  Anna  KOppel  übertragen).  —  Yerbesser- 
nng  des  ünirersal -Telegraphen  für  Ankündigungen.  Y.  23.  Oetober 
1851  a.  d.  9.  J. 

404  Franz  Bozeck.  —  Yerbessemng  in  der  Erzeugung  der  Kreissegment- 
W&schmangen.  Y.  6.  Jftnner  1854  a.  d.  7.  J. 

406  Eduard  Kntier.  —  Erfindung  einer  Runkelrüben -S&emaschine.  Y.  7.  No- 
Tember  1858  a.  d.  2.  J. 

406  Johann  Haas.  —  Erfindung  einer  Yorriohtung,  um  Fenster  nnd  Thttren 
wasser-  nnd  luftdicht  zn  Terschliesstn.  Y.  24.  Oetober  1852  a.  d.  8.  J. 

407  Johann  Zeh.  —  Erfindung  eines  Yerfahrens  zur  Erzeugung  ron  Wagen- 
nnd  Maschinenfett,  gepannt  „Steinfett.*  Y.  9.  Norember  1856  a.  d.4.  J. 

408  Samuel  Kohn  —  Erfindung:  alle  Gattungen  Damenanzüge  dauerhafter 
in  Terfertigen.  Y.  7.  November  1857  a.  d.  8.  u.  4.  J. 

409  Friedrich  Paget  nnd  Johann  Baptist  Hammenehmidt.  —  Erfindung 
nnd  Yerbessorung  an  den  englischen  Retiraden.  Y.  29.  Oetober  1858 
a.  d.  7.  J. 

410  Johann  Baptist  Bgger.  —  Erfindung  einer  Composition,  welche  das  Zinn 
•netzt.  Y.  8.  Norember  1857  a.  d.  8.  J. 

411  Carl  Ton  ttallaner  nnd  Ludwig  Wittmann  (An  Johanna  Seellger  Über- 
tragen). —  Erfindung  einer  Emaillimng  für  Oelgemftlde,  Kupferstiche, 
Lithographien  im  Natur-  und  Farbendrucke,  Photographien,  Land- 
karten, Tapeten  u.  dgl.  Y.  25.  November  1857  a.  d.  8.  J. 

412  Alois  Bdelmann.  —  Erfindung  in  der  Erzeugung  Ton  Teppichen  aus 
Tuchenden.  Y.  6.  November  1858  a.  d.  7.  J. 

418  Ludwig  Wilhelm  Perreauz.  >-  Erfindung  von  Klappen  und  Yentilen 
aus  Elantschuk  und  andern  elastischen  Stoffen  in  eigenthüm  licher 
Form.  Y.  6.  November  1857  a.  d.  8.  J. 

414  Franz  Jonaseh.  —  Erfindung  eines  Apparates,  genannt:  nlris-Etui" 
für  Malerei.  Y.  8.  November  1855  a.  d.  5.  J. 

415  Carl  HeizeL  —  Erfindung  eines  animalischen  Klirungsmittels  für 
Flüssigkeiten,  n^^SJ^*^  genannt  Y.  16.  November  1858  a.  d.  2.  J. 

416  Alois  Beitii.  —  Erfindung  einer  Yorrichtung  für  Kamin-Rauchfang  - 
AufB&tze.  Y.  8.  November  1858  a.  d.  2.  J. 

417  Friedrich  BOdlger.  —  Erfindung  von  zerlegbaren  Billards.  Y.  18.  No- 
vember 1868  a.  d.  2.  J. 

418  Samuel  Singer.  —  Erfindung  einer  Doppelfederkrafb  für  Sitz-  und 
SchlafmObel.  Y.  2.  December  1858  a.  d.  2.  n.  8.  J. 

419  Franz  Poiehl.  —  Erfindung  eines  ErwArmungs-Apparates.  Y.  8.  Sep- 
tember 1857  a.  d.  8.  J. 

420  Maria  Polin  (An  Franz  SchOnbauer  übertragen).  —  Erfindung  und  Yer- 
bessorung in  der  Erzeugung  von  Filz-  und  Seidenhüten.  Yom  27.  No- 
vember 1857  a.  d.  3.  u.  4.  J. 

421  Friedrich  Kinn.  —  Yerbessemng  seiner  pri  .ilegirt  gewesenen  Malz  - 
darre.  Y.  12.  November  1858  a.  d.  2.  J. 

422  Wilhelm  Pollak  (An  Carl  F.  G.  Singer  übertragen).  —  Erfindung  zur 
Entsäuerung  des  RübOles.  Yom  18.  November  1858  a.  d.  7.  J. 

428  Johann  Hartinger  und  Franz  Fiala.  —  Erfindung  einer  Druckmaschine 
für  Kleider  und  Möbelstoffe.  Y.  8.  November   1857  a.  d.  8.  J. 

424  Joseph  und  Eduard  Krautsberger.  —  Erfindung  :  aus  Tuch,  Tüffel  und 
anderen  Wollstoffen  Mannerhüte  lu  eneugen.  Y.  28.  December  1857 
.«.  d.  8.,  4.  u.  5.  J. 

425  Leopold  Stern.  —  Yerbessemng  :  an  allen  Gattungen  von  MAnner- 
und  Frauenanzügen  einen  eigenthümlichen  elastischen  Zug  anzubrin- 
gen. Y.  10.  November  1858  a.  d.  2.  J. 


426  Georg  Hartl.  ~  Erfindung  und  Yerbessemng,  alle  vegetabilischen 
nnd  animalischen  Oele  nnd  Fette  in  FettsAuren  und  Glicerin  umzu- 
wandeln. Y.  19.  November  1858  a.  d.  2.  J. 

427  Carl  und  Anton  Köhler.  —  Erfindung  einer  HaarOlpomade.  Y.  11.  No- 
vember 1856  a.  d.  4.  J. 

428  Dieselben.  —  Erfindung  einer  vegetabilischen  Haaressenz.  Y.  11.  No- 
vember 1856  a.  d.  4.  J. 

429  Yictor  Thumb.  —  Erfindung  eines  mechanischen  Spannstabes  für 
Tuch-  und  andere  Weberei.  Y.  16.  November  1856.  a.  d.  4.  J.- 

480  Emil  Peltier.  —  Erfindung  :  mittelst  einer  Maschine  Blechbüchsen 
mit  luftdichtem  Yerscblusse,  besonders  zur  Conservirnng  von  Früchten 
benutzbar  zu  verfertigen.  Y.  80.  Oetober  1858  a.  d.  2.  J. 

481  Carl  Felix  Sebille.  —  Erfindung  eines  Yerfahrens,  inwendig  verzinnte 
Rohren  anzufertigen.  Y.  10.  November  1858  a.  d.  2.  J. 

482  Friedrich  BSdiger.  —  Erfindung  eines  Apparates  zum  EinOlen  der 
Achsen,  Spindeln  u.  s.  w.  Y.  22.  November  1858  a.  d.  2.  J. 

488  Carl  Böse  nfeld.  —  Yerbessorung  beim  Einschneiden  der  Fensterschei- 
ben. Y.  4.  December  1858  a.  d.  2.  J. 

484  Johann  Gottlieb  KShler.  —  Erfindung  an  dem  Mechanismus  der 
Schlaguhren.  Y.  27.  November  1856  a.  d.  4.  J. 

485  Alois  Winkler.  —  Erfindung:  Aufschriften  in  Gold-Oelfiurben  auf  Blech 
mittelst  der  Druckerpresse  anzubringen.  Y.  27.  November  1857 
a.  d.  8.  J. 

436  Abraham  Tischler.  —  Yerbessemng :  alle  Anstreicbarbeiten  schneller 
und  schöner  zu  verfertigen.  Y.  21.  November  1858  a.  d.  2.  J. 

487  Jean  Paul  Fiaeher.  —  Yerbessemng  in  dem  Baue  und  der  Einrich- 
tung eigener  WohnhAuser.  Y.  18.  November  1855  a.  d.  5.  J. 

488  Anton  Schindler.  —  Yerbessemng  der  galvanisirten  ReibzündhOli- 
chen.  Y.  29.  November  1856  a.  d.  4.-J. 

489  Jocob  Weiner  (an  Frans  Wer^eim  und  Friedrich  WiaM  übertragen).  — 
Yerbessemng  des  Yerschlnsses  bei  feuerfesten,  gegen  Einbrach  sichern- 
den Cassen  etc.  Y.  6.  December  1856  a.  d.  4.  J. 

440  Hersch  XlAger.  ^  Erfindung  in  der  Bereitung  des  zur  Beleuchtung 
dienenden  Berg  Öles.  Y.  8.  November  1857  a.  d.  8.  J. 

441  Juda  Wiltsehek.  —  Erfindung  einer  Kleider-  und  WAsche  -  Reini- 
gnngs-Masse.  Y.  15.  November  1857  a.  d.  8.  J. 

442  Guinou,  Mamas  und  Bonnet.  —  Erfindung  in  der  Fabrication  einer 
eigenthümlichen  Substanz,  „französischer  Purpur**  genannt.  Y.  80.  Oe- 
tober 1858  a.  d.  2.  J. 

448  Eduard  BoUand.  —  Yerbessorung  der  NAhmaschine.  Y.  28*  Novem- 
ber 1858  a.  d.  2.  J. 

444  Wenzel  Skrivan.  —  Entdeckung  nud  Yerbessemng  in  der  Filz-  und 
Seiden«  Hutfabrication.  Y.  16.  December  1858  a.  d.  2.  J. 

445  Leopold  XeehloTits.  —  Yerbessemng  in  der  Befestigungsart  der  Ta- 
schen an  MAnnerkleidera.  Y.  17.  JAnner  1859  a.  d.  2.  J. 

446  Joseph  von  GÜ  (Das  Ausübungsrecht  an  Heinrich  Fink  übertragen).  — 
Yerbessemng  in  der  Erzeugung  von  Fassdauben.  Y«  22.  Oetober  1856 
a.  d.  4.  J. 

447  Heinrieh  YOlter*!  Sohne.  —  Erfindung  eines  Holsverkleinerungs- 
Apparates.  Y.  27.  November  1856.  a.  d.  4.  J. 

448  Heinrich  Hofer.  —  Erfindung  einer  Maschine,  welche  als  Regnlimngs- 
Apparat  beim  Zurichten  aller  zum  Spinnen  bestimmten  Stoffe  ver- 
wendbar sei.  Y.  80.  December  1856.  a.  d.  4.  J. 

449  Julius  BekeL  —  Erfindung  einer  Schrottmühle.  Y.  21.  Novemb.  1857. 
a.  d.  3.  J. 

450  Hermann  Gotthilf  MShring.  —  Yerbessemng  der  Dampfirasierpum- 
pen.  —  Y.  24.  November  1867.  a.  d.  3.  J. 

451  Johann  Baptist  Maniquet  —  Erfindung  einer  mechanisehen  Yor- 
richtung zum  Spinnen  und  Zwirnen  der  Faserstoffe.  Y.  14.  Decem- 
ber 1857.  a.  d.  8.  J. 

452  Carl  Pauvert.  —  Erfindung  eines  Yerikhrens,  alle  Gattungen  Eisen 
in  natürlichen  sogenannten  deutschen  Stahl  zu  verwandeln.  Y. 
21.  December  1857.  a.  d.  8.  J. 

453  Paul  Morin  4  Comp.  —  Erfindung  eines  Yerfahrens  zur  Wiederher- 
stellung des  Aluminiums.  Y.  16.  November  1858.  a.  d.  2.  J. 

454  Ludwig  Montanari.  —  Erfindung  einer  Naehtliohtuhr.  Y.  17.  Decem- 
ber 1858.  a.  d.  2.  J. 

455  Joseph  Bobsch.  —  Yerbessemng  der  Hutfabrieation«  Y.  4.  JAnner  1869 
a.  d.  2.  J. 
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466  Barbara  Schmidt  —  Erfindung:  FoBisooken  am  Einem  Stücke  «mit 
nur  Einer  Naht  sa  erzeugen.  Y.  20«}Noyember  1864.  a.  d.  6.  J. 

467  Camill  Baimnnd  Venitadt*  —  Erfindung  einei  einfach  oonitmirten 
Krahnes.  Y.  4.  December  1866.  a.  d.  4.  J. 

468  Bndolph  Bittmar  (An  Theodor  Bhrenberg  fibertragen).  —  Yerbeue- 
mng  in  der  Enengnng  des  RftbOles.  Y.  6.  Janner  1868.  a.  d.  8- 
n.  4.  J. 
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In  den    Verhandhmfen  d€$   Vereins: 
Freiherr  y.  Hingenau,  über  die  Darstellung  gepresster 

Kohlenziegel  ... 

Offerinaun,   über  einen  Apparat  cur  Reinigung  des 

Leuchtgases 
Kraft,   über    einen  Respirations-  i..  Rettungs- Apparat 
Rittinger,  über  einen  neue  i  Pyrometer 
Friese,  über  W  o  o  d's  leichtflüssiges  Metall    .    . 
Rittinger,  über  den  Ventilhahn  tou  Lambertye 
Friese,  über  die  LegierungSTerhaltnisse  einiger  selte* 

ner  Münzen 
Fink,  über  Torsionsfedem  . 

Lowe,  über    die  Untersuchung    feuerfiester   Thone  auf 

ihre  practische  Verwendbarkeit  ... 

M  e  r  1  e  t ,  über  C  o  w  p  e  r's  Winderhitzungsofen 
Rittinger,  Über  die  Verwendung  der  Orehsp&ne  von 

Gusseisen ... 

T.  C  u  r  t  e  r  .  über  die  Bereitung  ron  Heizgasen  •  . 
Rittinger,  über  Mac  Naught*s  Schmierprober  . 
Schmidt,  über  das  lenkbare  Loftochiff  ▼.  Rrejosy  . 
Kudernatsch,    über    das    merkwürdige    Verhalten 

einer,   aus  einem   Geschütze    gegen    eine    Eisenplatte 

abgeschossenen  Kugel     .... 
Friese,  über  eine  N&hmaschine  f.  d.  Familiengebrauch 

XI.  (ie«dätl8flie  ■.  natheBiat.  iMtraneite  ■•  Apparate. 

In  den   Verl^muUungtn  de»   Verein»: 
Rittinger,   über  O  s  t  e  r  1  a  n  d's  Markscheide-Instro- 

ment  und  J  u  n  g  e's  Markscheide-Goniometer          .    . 
▼.  A  1  m  &  s  y  ,  über  ein  Polarplanimeter 
P  i  1  a  r  s  k  y  ,  über  einen  Neigungsmesser 

XII.  Theorefkche  lalhenalik  Md  leehaiiik. 

£ble*8  graphifche  Methode  der  Auflösung  sphärischer 
Dreiecke.  VonGust.  Schmidt 

Widerstand  eines  Terticalen  Ständers  ,  dessen  oberes 
Ende  belastet,  und  dessen  unteres  Ende  eingemauert 
ist.  Von  MazHerrroann  .    .  .    .    . 

In  den   Verhandlungen  de»   Verein» : 

Schmidt,     über    die     practisohe    Brauchbarkeit    der 

mechanischen  Wärmetheorie  ....  ... 

Schmidt,  über  F  a  i  r  b  a  i  r  n's  Versuche  lor  Ermitt- 
lung des  specifisohen  Volumens  des  Wasserdampfes  . 

nil.  Yerhaidlugei  des  Yereias. 

Protocoll  der  Monatsversammlung  am  1.  December  1860 
WocheuTersammlung  am  22.  Deoember  1860     .... 
Protocoll  der  MonatsTersammlnng  am  5.  Jänner  1861 
Versammlung  der  Abtheilung  für  Berg-  und  Hüttenwesen 

am  9.  Jänner  1861 

Versammig.  d  Abth.  f.  Berg*  n.Hac4enwes.am28.Jänn.l86i 
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MonatSTersammlung  am  19.  Jänner  1861 

Potocoll  der  MonatsTersammlnng  am  19.  Jänner  1861    . 

WoehenTertammInng  am  26.  Jänser  1861 

Versammig.  d.  Abth.  f.  Berg-  u.  Hüttenwes.  am  5.  Febr.  1861 

Woehenrersammlung  am  9.  Februar  1861 

Protocoll  der  GeneralTcrsammlung  am  16.  Februar  1861 
Versammig.  d.  Abth.  f.  Berg-  u.  Hüttenwes.  am  20.  Febr.  1861 

WochenTersammlung  am  23.  Februar  1861 

Monats  Versammlung  am  2.  März  1861 

Protocoll  der  Monatsversammlung  am  2.  März  1861  .  . 
Versammig.  d.  Abth.  f.  Berg-  n,  Hüttenwes.  am  6.  März  1861 
WochenTersammlung  am  16.  März  1861  ..... 
Versammig.  d.  Abth.  f.  Berg-  u.  Hüttenwes.  am  20.  März  1861 

WocheuTersammlung  am  23.  März  1861 

Versammig.  d.  Abth.  f.  Berg-  u.  Hüttenwes.  am  3.  April  1861 

WocheuTersammlung  am  6.  April  1861 

WocheuTersammlung  am  13.  April   1861   .... 
Versammig.  d.  Abth  f.  Berg-  u.  Hüttenwes.  am  17.  April  1861 

WocheuTersammlung  am  20.  April  1861 

WochenTorsammlung  am  27.  April   1861 

WocheaTersammlung  am  4.  Mal  1861 

Geschäftsbericht  für  die  Zeit  Tom  8  März  bis  4.  Mai  1861 
Versanunlg.  d.  Abth.  f.  Berg-  u.  Hüttenwes.  am  15.  Mai  1861 

WocheuTersammlung  am  26.  October  1861 

Versammig.  d.  Abth.  f.  Berg-  u. Hüttenwes.  am  6.  NTbr.  1861 
Protocoll  der  MonatsTersammlunp:  am  9.  NoTember  1861  . 
WocheuTersammlung  am  16.  NoTember  1861      .... 

\i¥.  LIteratirbericbt. 

Einige  Sätze  der  theoretischen  Chemie,  tou  Dr.  G  u  s  t. 
Tschermak 

Die  Auflösung  der  algebraischen  und  transcendenten 
Gleichungen,  u.  s.  w.  Von  Dr.  Hermann  Seheffler 

Des  Ingenienrs-Taschenbuch.  —  Herausgegeben  Ton  dem 
Verein  „Die  Hütte.*'  3.  Auflage 

Practischer  Tunnelbau  in  seinem  ganzen  Umfange  nebst  Be- 
schreibung ausgeführter  Tunnelbauten.  Von  A.  L  o  r  e  n  z 

Karte  der  Osterreichischen  Eisenbahnlinien  und  Course 
der  Donan-Dampfschiffahrts-GeseUschaft  .    . 

Lehrbuch  der  Elementar  •  Geometrie.  2.  ThL  2.  Abth. 
Darstellende  Geometrie.  Von  F.  M.  B  e  c  k  e  r 

ConstructiTe  Methoden  zur  Umwandlung  der  regelmässi- 
gen Polygone  in  Kreise  Ton  angenähertam  Fläohtn- 
inhalt.  Von  CarlT.  Remy        

Anleitung  zum  Legen  der  Bahnhofgeleise.  Von  B.  Baugnt 

Das  technische  Zeichnen.  Von  G.  Schreiber 

Theorie  der  Dampfmaschinen.  Von  Gnst  Schmidt 

Die  Ericsso  n*sche  calorische  Maschine  o.  L  e  n  o  i  r*a 
Gasmaschine,  tou  H.  B  o  6  t  i  u  s    . 

Vorschläge  zur  Reorganisation  des  Öffentlichen  Bau- 
dienstes  in  Oesterreich.  Von  Franz  Graf  t.  T  h  u  n 

Die  calorische  Maschine.  Von  W.  J  e  e  p 

Die  Festigkeit  der  Materialien  und  die  Anwendung  der 
Festigkeitsregeln  und  Verhältnisse  in  dem  Maschinen- 
bau und  der  Baukunst.  Von  W.  J  e  e  p 

Die  Kalk -Ziegel-  und  Kohrenbrennerei.  Von  Heusinger 
T.  Waldegg  .     .     .     , 

Die  leitenden  Principien  bei  Entwürfen  tou  Eisencon- 
structionen.  Aus  dem  Englischen  des  F.  W.  S  h  e  11  d  i, 
TOU  F.  B.  B ehr .     . 
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Druck  von  Friedr.  Förster  A  Bruder, 


sein  sollte.  In  dem  ersten  der  angefahrten  drei  Fälle  wird 
die  in  den  Einheitspreisen  obwaltende  Unzakömmlichkeit  da- 
durch ihre  Ausgleichang  finden,  dass  bei  der  Ueberlassang  der 
Ausf&hrang  der  zu  Stande  zu  bringenden  Arbeiten  im  Wege 
der  öffentlichen  Goncarrenz  an  Baalastige  diese  die  obwalten- 
den Unrichtigkeiten  durch  angemessene  Percentenzuschläge 
oder  Percentennachlässe  zu  reguliren ,  will  sagen ,  mit  jenen 
Aaslagen  in  Einklang  zu  bringen  bemüht  sein  werden,  welche 
hiefür  voraussichtlich  sich  ergeben  werden ;  in  den  beiden  an- 
deren Fällen  ist  eine  ähnliche  Regulirung  der  in  Rede  ste- 
henden Einheitspreise  von  vornherein  nicht  leicht  erreichbar, 
weil  die  Totalbaukosten  von  den  Quantitäten  abhängig  sind, 
auf  welche  die  mehr  oder  weniger  richtigen  Preise  bei  der 
Final- Abrechnung  in  Anwendung  kommen  werden,  was  sich 
aas  den  vorliegenden  Baukosten  -  Voranschlägen  mit  solcher 
Gewissheit  voraussehen  lässt,  dass  hierauf  verlässliche  Anbote 
von  vornherein  gemacht  werden  könnten.  Um  daher  in  solchen 
fällen  von  vornherein  sicher  zu  gehen,  bliebe  den  Baulustigen 
nichts  anderes  übrig,  als  nach  sorgfältiger  Prüfung  aller  Ein- 
heitspreise bei  einigen  diese ,  bei  anderen  jene,  also  jedenfalls 
sehr  vielfältige  Percentenzuschläge  zu  fordern,  oder  Percen- 
tennachlässe anzubieten,  so  dass  es,  um  der  dadurch  sehr  ver- 
worren werdenden  Rechnungsverfassung  zu  entgehen,  noth- 
wendig  werden  würde,  eine  der  thatsächlichen  Baukosten  besser 
Rechnung  tragende  Preistabelle  zu  verfassen  und  eine  neue 
Concurrenzverhandlung  auszuschreiben. 

Indem  diese  Andeutungen  dazu  dienen  sollen,  auf  die 
grosse  Wichtigkeit  richtiger  Einheitspreise  für  die  Erd-  und 
Felsbewegungsarbeiten,  insbesondere  aber  auf  die  Erzielung 
eines  richtigen  Verhältnisses  der  einzelnen  Preise  zu  ein- 
ander aufmerksam  zu  machen,  ergibt  sich  hieraus  die  Noth- 
wendigkeit,  bei  der  Bestimmung  dieser  Einheitspreise  alle  jene 
Arbeiten  im  Auge  zu  haben,  welche  je  nach  Verschiedenheit 
des  zu  bewegenden  Materials ,  je  nach  Verschiedenheit  seiner 
Verwendung,  je  nach  Verchiedenheit  des  Zweckes,  welcher 
entweder  durch  die  zu  erfolgende  Beseitigung  desselben,  oder 
seine  absichtliche  Gewinnung  erreicht  werden  soll,  je  nach 
Verschiedenheit  endlich  der  Transportsmittel,  welche  zu  des- 
sen Weiterförderung  verwendet  werden  sollen,  auszuführen  sein 
werden,  sofort  aber  auch  die  Höhe  des  Taglohnes  der  hiebei 
in  Verwendung  tretenden  Arbeitskräfte,  ihre  Leistungsfähig- 
keit und  endlich  die  Schadloshaltung  für  alle  sonst  hiezu  er- 
forderlichen Hilfsmittel,  Werkzeuge,  Transportsmittel  und  son- 
stigen Erfordernisse  entsprechend  zu    berücksichtigen. 

Um  die  Lösung  dieser  Aufgabe  in  solcher  Weise  zu  be- 
wirken ,  dass  sie  für  practische  Zwecke  möglichst  handsam 
sei,  wird  die  in  vorliegender  Schrift  durchzuführende  Analyse 
der  erwähnten  Arbeiten  sich  befassen: 

1.  Mit  der  Classification  der  Arbeiten  nach  Gattungen  und 
Gategorien. 

2.  Mit  den  Kosten  der  Gewinnung  und  Anarbeitung  des 
Materials  im  Detail. 

3.  Mit  der  Zusammenstellung  der  Gesammtkosten  der  einen 
oder  anderen  Gewinnungs-  oder  Verwendungsweise« 

4.  Mit  den  Kosten  des  Transportes  des  gewonnenen  Ma- 
terials. 


5.  Mit  der  Anwendung  der  aufgestellten  Einheitspreise 
auf  specielle  Fälle  ohne  und  mit  Berücksichtigung  der  Ver- 
mehrung der  compacten  Abtragsmassen  in  ihrer  Verwendung 
zu   speciellen  Zwecken. 

Analyse  der  Kosten  der  Erd-  und  Fels- 
bewegungsarbeiten. 

I.  ClassiicatlM  der  Arkeitei. 

a)  Gattung. 

1.  Eine  Analyse  der  Erd-  und  Felsbewegungsarbeiten 
hat  sich  mit  der  Ergründung  und  Namhaftmachung  aller 
jener  Einzelnarbeiten  zu  befassen,  welche  nothwendig  werden, 
um  eine  gegebene  Menge  einer  Erd-  oder  Felsenmasse  einer 
Ortsveränderung  zu  unterziehen;  soll  der  zu  diesem  Zwecke 
bewegten  Masse  an  dem  Orte  ihrer  neuen  Lagerung  eine  be- 
stimmte Form  gegeben  werden,  um  hier  vorhinein  ausgespro- 
chenen Zwecken  zu  dienen ,  so  gehören  auch  die  aus  diesen 
Rücksichten  nothwendigeii  Arbeiten  in  das  Bereich  der  in 
Rede  stehenden  Analyse ;  desgleichen  endlich  jene  Arbeiten, 
welche  erforderlich  werden,  wenn  eine  Ortsverftnderung  irgend 
einer  Erd-  oder  Felsenmasse  vorgenommen  wird,  um  durch 
Beseitigung  derselben  einen  freien  Raum  von  einer  vorhineia 
bedingten  Form  zu  gewinnen ,  womach  also  nebst  der  zur 
Bewegung  der  Massen  erforderlichen  auch  jene  Arbeiten  in 
Betracht  zu  ziehen  sind,  welche  die  Erzielang  der  gegebenen 
Form  nothwendig  macht. 

Einer  oder  der  andere  der  beiden  letzteren  Zwecke,  mit- 
unter auch  beide  s*nd  mit  den  Erd-  oder  Felsbewegongsarbei- 
ten  jederzeit  verbunden  ]  ersteren  Falles ,  wenn  die  bewegte 
Masse,  ohne  irgend  welche  Rücksichten  für  den  Ort  ihrer  Ge- 
winnung, am  Orte  ihrer  neuen  Lagerung  bestimmten  Zwecken 
zu  dienen  hat,  dort  also  als  Auftrag  in  Verwendung  kommt, 
bildet  sie  entweder  eine  Anschüttung  oder  aber  eine  A  a  (- 
d  ä  m  m  u  n  g,  je  nachdem  sie  entweder  lediglicher  AusfftUang 
irgend  eines  leeren  Raumes  oder  zur  Erzielung  einer  abgeson- 
dert dastehenden  Erhöhung  auf  einem  angegebenen  Orte  in 
dienen  hat;  im  zweiten  Falle,  wenn  nämlich  die  Massenbe- 
wegung vorgenommen  wird,  um  einen  freien  Raum  von  bestimm- 
ter Form  zu  gewinnen,  ohne  dass  jedoch  die  bewegten  Massen 
am  Orte  ihrer  neuen  Legung  einem  weitern  Zwecke  zu  dienen 
hätten,  bekömmt  sie  den  Namen  eines  Aushubes,  wenn  das 
Materiale  aus  einem  beschränkten  Räume  ohne  Transports- 
mittel durch  ein-  oder  mehrmaligen  Handwurf  vertical  auf- 
wärts zu  ßirdern  ist;  und  jenen  eines  Abtrage  s»  wenn 
die  Beseitigung  des  Materiales  lateral  durch  Handwnrf  frei 
oder  in  das  nebenstehende  Transportsmittel  erfolgt;  insbeson- 
dere gibt  man  dem  Abtrage  den  Namen  einer  Abhebung, 
eines  Abschnittes  oder  eines  Einschnittes,  je  nach- 
dem die  Angriffsnahme  allseitig,  oder  nur  an  einer  Längenseite, 
oder  endlich  nur  von  den  Endpuncten  gegen  die  Mitte  ge- 
schehen kann,  so  dass  in  den  beiden  letzten  Fällen  der  freie 
Raum  entweder  nur  einseitig  oder  aber  beiderseits  von  den 
Wänden  des  nicht  abzutragenden  Terrains  begrenzt  bleibt ;  im  • 
dritten  Falle,  wenn  nämlich  das  durch  den  Aushub  oder 
den  Abtrag  gewonnene  Materiale  zugleich  zu  bestimmten 
Zwecken  zu  verwenden  ist,  erhält  die  Massenbewegung  den 
Namen    einer   Anschüttung  oder  Aufd&mmung  ans 


dem  Anshabe,   ans  der  Abhebung,  oder  endlich  ans 
dem  Ab-  oder  Einschnitte. 

In  jedem  dieser  besonderen  Fälle  gestalten  sich  die  da- 
mit verbundenen  Arbeiten  mehr  oder  weniger  von  einander 
abweichend,  und  da  durch  das  Specielle  derselben  auch  die 
damit  verbundene  Mähe,  hiedurch  aber  der  Einheitspreis  bedingt 
wird,  muss,  um  zu  einer  der  Wahrheit  möglichst  naheliegen- 
den Feststellung  des  Letzteren  zu  gelangen ,  für  jede  der  er- 
wähnten Massenbewegungen  in  Betracht  gezogen  werden,  wel- 
ches die  damit  verbundenen  Einzelnarbeiten  sind,  und  welchen 
Zeitaufwand  für  die  Einheit  der  Arbeit  der  hiezu  befähigte 
Arbeiter  auflEuwenden  hat 

b)   Categorien. 

2.  Die  Ermessung  dieses  Zeitaufwandes  ist  aber  nicht 
allein  von  der  Form  oder  der  Gattung  der  Arbeit,  sondern 
auch  von  der  Natur  oder  der  Eigenheit  des  Materials  ab- 
hängig, aus  welchem  die  zu  bewegende  Menge  besteht,  in- 
dem dieses  bald  leichter  bald  schwerer  sich  gewinnen  lässt 
und  bald  mehr^  bald  weniger  Aufwand  an  Kräften  erfordert, 
um  zu  einem  bestimmten  Zwecke  verwendbar  zu  werden,  oder 
einen  in  einer  festgesetzten  Weise  begrenzten  freien  Raum  zu 
Gebote  zu  stellen. 

Je  zahlreicher  daher  die  Abtheilungen  gemacht  werden, 
in  welche  die  vorkommenden  Massen  einzureihen  sein  werden, 
desto  genauer  werden  die  für  ihre  Bewältigung  zu  bestimmten 
Zwecken  zu  erfolgenden  Kradaufwandsbestimmuogen  sein:  för 
das  practische  Leben  genügt  es  die  zu  bewegenden  Massen  in 
6  Categorien  zerfallen  zu  machen,  wovon  3  Categorien  die 
Erdbewegungsarbeiten  und  3  Categorien  die  Felsbewegungs- 
arbeiten umfassen,  und  welche  sonach  in  solcher  Weise  fest- 
gestellt werden  müssen ,  dass  die  Einreihung  einer  vorkom- 
menden Erd-  oder  Felsarbeit  in  eine  dieser  Classen  möglichst 
erleichtert  wird. 

3.  Um  dies  zu  erreichen,  ist  bei  der  Aufstellung  der 
Categorien  ,  in  welche  das  eine  oder  das  andere  Materiale 
einzureihen  sein  wird,  nicht  so  sehr  auf  den  Namen  des  Ma- 
teriales,  als  auf  seine  Gewinnuugsweise  Rücksicht  zu  nehmen, 
und  es  dürfte  sonach  die  nachfolgende  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Categorien  für  alle  Fälle  des  practischen  Bauwesens 
genügende  Anhaltspuncte  dafür  geben,  welcher  Categorie  ge- 
gebenen Falles  das  zu  bewegende  Materiale  angehöre. 

L  Categorie.  Hieher  gehören  alle  Terrainsformationen, 
welche  durch  den  Schaufelstich  allein  gewonnen  und  weitergeför- 
dert —  also  entweder  ausgeworfen  oder  nach  den  verschiedenen 
Transportmitteln  verladen  werden  können,  ohne  einer  vor- 
herigen Auflockerung  durch  den  Breit-  oder  Spitzkrampen  zu 
bedürfen;  dergleichen  sind:  Sand,  Dammerde,  Moorerde, 
lockerer  Lehm,  etc. 

n.  Categorie.  Hieher  gehören  alle  Terrainsformationen, 
welche,  ehe  sie  auf  die  Schaufel  gefasst  werden  können,  einer 
Auflockerung  mittelst  des  Breitkrampens  bedürfen,  dann  aber 
mit  der  Schaufel  ohne  wesentliche  Erschwernisse  weitergeför- 
dert werden  können  ,  und  die  nebstbei  nicht  die  Eigenschaft 
haben,  an  der  Schaufel  oder  dem  Transportsmittel  beim  Ab- 
laden wesentlich  angeklebt  zurückzubleiben;  dergleichen  sind: 
Flttss-  und   Grubenschotter    von    der  Grösse   einer  Erbse  bis 


zur  Grösse  einer  Mannesfanst,  nicht  sehr  nasser  Torf,  halb- 
wegs erhärteter  Lehm,  etc. 

HI.  Categorie.  Hieher  gehören  alle  T<>rrainsforma- 
tionen,  welche,  ehe  sie  mit  der  Schaufel  gefasst  werden  kön- 
nen, der  Auflockerung  mittelst  des  Spitzkrampens  bedürfen* 
und  mit  Rücksicht  auf  Form  oder  Cohäsion  ihrer  Bestandtheile 
nur  mit  grösserer  Mühe  auf  die  Schaufel  sich  bringen  lassen, 
und  diejenigen  Formationen,  welche  beim  Abwerfen  von  der 
Schaufel  oder  den  Transportmitteln  an  denselben  erheblicher 
anklebend  zurückbleiben ^  dergleichen  sind:  Bergschutt,  Stein- 
gerölle,  Schlögelschotter,  Fluss-  und  Grubenschotter  von  mehr 
als  Mannesfaustgrösse ,  erhärtete  Lehmerde,  feuchte  Thonerde, 
mit  Wasser  geschwängerter  Torf,  etc. 

IV.  Categorie.  Hieher  gehören  alle  klüftigen,  verwit- 
ternden und  sonstige  Felsarten  jüngerer  Formation,  die  sonach 
mit  Spitzhauen,  Brechstangen  und  Keilen  gebrochen  werden 
können  und  der  Anwendung  des  Sprengpulvers  nicht  bedürfen ; 
dergleichen  sind:  alle  Schiefergattungen,  als:  Quaderschiefer, 
Mergelschiefer,  Thonschiefer,  dann  weiche  Sandsteine,  verwit- 
ternde Kalksteine,  Serpentinstein,  etc. 

V.  Categorie.  Hieher  gehören  alle  Felsarten  älterer 
Formation ,  welche  theils  mit  Brech Werkzeugen  gebrochen, 
theils  mit  Pulver  gesprengt  werden  müssen:  härtere  Sand- 
steine,  weiche  Kalksteine,  Feldspatt,  Hornstein,  Obsidian, 
Grauwacke,  Porphyr,  etc. 

VI.  Categorie.  Hieher  gehören  alle  Felsarten  der 
ältesten  Formation,  welche  nur  mit  Sprengpulver  gelockert 
und  gewonnen  werden  können;  dergleichen  sind:  Urkalksteine, 
Granit,  Gneis,  Quarz ,  Basalt,  Urporphyr,  quarzhältige  Sand- 
steine, etc. 

4.  Häufig  kommen  zwei  oder  mehrere  der  oben  ange- 
gebenen Categorien  in  den  zu  bewegenden  Massen  gemengt 
vor;  so  ist  z.  B.  der  Flussschotter  unter  Mannsfaustgrösse 
meistentheils  mehr  oder  weniger  mit  Sand,  jener  über  Manns- 
faustgrösse mit  diesem  und  mit  Schotter  unter  Mannsfaust- 
grösse, die  Lehmerde  entweder  mit  Flussschotter  oder  aber 
mit  Steingerölle  gemengt,  u.  d.  m.  Wo  dies  der  Fall  ist,  kann 
der  zur  Bewältigung  derselben  erforderliche  Kraftaufwand  nur  nach 
dem  Verhältnisse  bemessen  werden,  nach  welchem  die  einzel- 
nen Categorien  in  der  zu  bewegenden  Masse  vorkommen, 
daher  nach  Maassgabe  des  Fortschreitens  der  Arbeit  fQr  die 
Preisbestimmung  maassgebende  Schätzungen  dieses  Verhält- 
nisses vorzunehmen  und  festzustellen  sein  werden.  Das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  die  einzelnen  Categorien  vorkonmien,  wird 
alsdann  gewöhnlich  durch  Vorsetzung  des  Bruchtheiles,  in  wel- 
chem die  eine  oder  die  andere  Categorie  vorkommt ,  vor  die 
römische  Ziffer  bezeichnet,  welche  die  betreffende  Categorie 
kennzeichnet;  so  wird  beispielsweise  eine  Terrainsformation, 
welche  mit  i  Theilen  aus  Sand,  i  Theilen  aus  Flussschotter 
unter  Mannsfaustgrösse  besteht,  als  Materia  le  1  L,  i  IL  Cate- 
gorie, oder  auch  0,4  I.  und  0,6  II.  Categorie  zu  characterisiren 

sein. 

11.  (iewfaMWi9i-  md  Anarbeitugskosten. 

a)Ko8tender  Gewinnung  des  Materials  und  sei- 
ner  Beseitigung   mittelst  Handwurf. 
6.  Die  Kosten  der  Gewinnung   der  zu  bewegenden  Mas- 
sen   und   ihrer   Beseitigung   mittelst   Handwurf  sind   abhän- 
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gig  von  der  Anzahl  der  hiezu  erforderlichen  Arbeiter,  von  der 
Höhe  ihres  Taglohnes,  von  der  Menge  und  dem  Preise  des  bei 
einigen  Categorien  zur  Lockerung  des  Materiales  nöthigen 
Sprengpulvers,  und  endlich  von  den  Regieauslagen,  unter 
welch'  letzteren  die  Schadloshaltung  fOr  die  Mühewaltung, 
welche  mit  der  Beischafiung  der  erforderlichen  Arbeiter,  ihrer 
Werkzeuge,  des  Sprengpulvers  imd  die  Ueberwachung  einer 
zweckentsprechenden  Ausführung  der  Arbeiten  verbunden  ist, 
und  jene  Entschädigung  verstanden  wird,  welche  fOr  die  durch 
den  Gebrauch  herbeigeführt  werdende  Abnützung  der  Werk- 
zeuge zu  leisten  sein  wird. 

Den  erwähnten  Regieauslagen  kann  vorliegenden  Falles, 
wie  bei  allen  später  zur  Sprache  kommenden  Arbeiten,  dadurch 
am  einfachsten  Rechnung  getragen  werden ,  dass  statt  des 
üblichen  ein  um  angemessene  Percente  erhöhter  Taglohn  bei 
den  betreffenden  Preisausmittlungen  eingeführt  wird ,  so  dass 
es  sich  fallweise,  sobald  die  Entschädigung  der  Regieauslagen 
mitenthalten  sein  soll  in  dem  Totaleinheitspreise  der  Arbeit, 
nur  darum  handeln  wird,  die  den  jeweiligen  Verhältnissen 
entsprechend  platzgreifende  Höhe  der  erwähnten  Percenten- 
zuschläge  festzustellen. 

Für  die  zunächst  zu  besprechenden  Gewinnung s-  und 
Anarbeitungskosten  kann  der  fragliche  Percentenzu- 
schlag  erfahrungsmässig  mit  5  pCt.  des  Taglohnes  in  Rech- 
nung gebracht  werden. 

Bezeichnet  endlich  t  die  Höhe  des  üblichen  Taglohnes 
bei  zehnstündiger  Arbeitszeit  und  P  den  Gewinnungs-  und 
Handwurfspreis  Einer  Cubicklafter  compacter  Ab- 
tragsmassen,  so   sind  zu   dieser  Leistung  nöthig: 

Bei  demMateriale  LCategorie: 
I  Handlangertage,  daher  ist P  =3  0,667  t. 

Bei  dem  Materiale  H.  Categorie: 

1  Handlangertag,  daher  ist P=  1,000  L 

Bei  dem  Materiale  UI.  Categorie: 
II  Handlangertage,  daher  ist  ...  .    P=  1,333  t. 
Bei  dem  Materiale  IV.  Categorie: 

2  Steinbrechertage =  2,000  t, 

1  Handlangertag     =  1,000  <, 

daher  ist  P  =  2,000  t  +  1,000  ^, 
wobei  t  den  Taglohn  eines  Steinbrechers  bezeichnet 
Bei  dem  Materiale  V.  Categorie: 

2i  Steinbrechertage 2,500  <, 

U  Handlangertage 1,500  ty 

li  Pfund  Pulver 1,500 1», 

daher  ist  P  =  2,500  t  +  1,500  t  -f  1,500 1»,  wop  den  Preis 
eines  Pfundes  Sprengpulver  bezeichnet 

Bei  dem  Materiale  VL  Categorie: 

3  Steinbrechertage 3,000  t, 

li  Handlangertage 1,500 1, 

3  Pfund  Pulver 3,000 1», 

daher  ist  P  =  3,000  t  -}-  1,500  t  +  3,000 1». 
6.  Für  das  practische  Leben  erscheint  es  angezeigt, 
die  in  den  Preisbestimmungen  für  die  drei  letzten  Categorien 
enüialtenen  Ghrössen  t  und  p,  der  Taglohn  eines  Steinbrechers 
und  der  Preis  eines  Pfundes  Sprengpulver,  zu  eliminiren, 
und  diese  Grössen  durch  den  Taglohn  des  Handlangers  aus- 
zudrücken, was  in  Anbetracht  dessen  thunlich  ist,  als  beide 


von  letzterem  selten  wesentlich  verschieden  sind,  und  man  im 
Allgemeinen  der  Wahrheit  nahe  genug  kommt,  wenn  man 

t  =  1,2  ^ 
und 

p=t 
annimmt.   Der  hiebei  begangene  Fehler  ist  nämlich  in  keinem 
Falle  grösser,  als  die  Unsicherheit,  welche  bei  der  Bemessung 
des  Kraft-  und  Sprengpulveraufwandes  ftir  die  fitigiichen  drei 
Categorien  übrig  bleibt 

Dies  zugegeben  erhält  man  für  die  Bemessung  der  Ko- 
sten ,   mit  welchen  die  Gewinnung  des  Materiak  und  dessen 
Beseitigung  mittelst  Handwurf  bei  jenen  drei  Categorien  per 
Cubicklafter  verbunden  sein  wird,  folgende  Ausdrücke: 
Für  die  IV.  Categorie: 

P=3,4^. 
Für  die  V.  Categorie: 

P  =  6,0  t. 
Für  die  VI.  Categorie: 
P  =  8,1  t, 
für  welche  Ausdrücke  sonach  nur  mehr   der  Taglohn   des 
Handlangers  maassgebend  ist 

7.  Indem  aber  die  vorhergehend  für  die  verschiede- 
nen Categorien  der  zu  bewegenden  Massen  entwickelten 
Preise  auf  eine  Cubicklafter  der  compacten  Masse  des  Aus- 
hubes oder  Abtrages  sich  beziehen,  erübriget  jetzt  noch  die 
Feststellung  dieser  Einheitspreise  für  jene  Fälle,  wo  die  Be- 
messung des  Cubicmaasses  der  bewegten  Massen  nicht  nach 
ihrem  urwüchsigen  compacten  Zustande,  sondern  in 
der  damit  bewirkten  Anschüttung  oder  Auf  dämmung  zu 
geschehen  hat ,  was  immer  dort  der  Fall  ist,  wo  die  Unregel- 
mässigkeit der  Materialgewinnungsplätze  oder  der  Mangel  an 
Querprofilen  ftlr  dieselben  die  Berechnung  des  cubischen 
Maasses  des  bewirkten  Aushubes  oder  des  bewirkten  Abtrages 
unmöglich  machen. 

Wären  diese  Cubicmaasse  einander  gleich,  die  Berech- 
nung möge  auf  dem  einen  oder  dem  andern  Wege  geschehen, 
so  würde  damit  die  Nothwendigkeit  der  Ausmittlung  be- 
sonderer Preise  f&r  Eine  Cubicklafter  der  Anschüttung  und 
Aufdämmung  gänzlich  wegfallen;  thatsächlich  ist  dies  aber 
nicht  der  Fall,  indem  die  compacten  Massen  in  ihrer  Verwen- 
dung zur  Anschüttung  und  Aufdämmung  einer  bald  geringeren, 
bald  grösseren  Vermehrung  unterliegen .  sich  also  bei  der  ge- 
wöhnlichen Anarbeitungsweise  nicht  mehr  auf  jenes  Volu- 
men zurückftlhren  lassen,  welches  sie  vor  ihrer  Auflockerung 
und  Lösung  eingenommen  haben ;  demnach  entfidlt  ftlr  eine 
Cubicklafter  der  gelockerten  und  sei  es  als  Anschüttung,  sei  es 
als  Aufdämmimg  verwendeten  Masse  im  Vergleiche  zu  dem  fbr 
die  compacten  Massen  ausgemittelten  Preise  ein  um  so  geringerer 
Betrag,  je  grösser  die  Vermehrung  ist,  welche  ein  gegebenes 
compactes  Cubicmaass  durch  die  Auflockerung  oder  Lösung 
und  seine  sofortige  Verwendung  als  Anschüttung  oder  Auf- 
dämmung ergibt,  sobald  die  Vergütung  nach  der  Menge  der 
ausgeftlhrten  Anschüttung  oder  Aufdämmung  und  nicht  nach 
jener  des  bewirkten  Aushubes  oder  Abtrages  zu  geschehen  hat 

Noch  erheblicher  sind  diese  Preisunterschiede,  wenn 
statt  des  Cubikmaasses  des  Aushubes  oder  des  Abtrages  über 
besondere  Veranlassung  das  Cubicmaass  der  Ablagerung  oder 
Deponirung  maassgebend  werden  soll,  da  hiebei  im  Vergleiche 


NachstOrzen  regelloser  Massen  zu  verfaindem,  oder  den  Ab- 
zug des  Wassers  aus  den  Materialplätzen  nach  einer  gege- 
benen Richtung  zu  ermöglichen,  so  wird  diese  Arbeit  den 
hiezu  befähigten  Deichgräbern  übertragen:  sie  kann  alsdann 
entweder  nach  der  Qnadratklafter  besonders  vergütet  wer- 
den ,  wenn  man  es  nicht  vorzieht  die  Vergütung  hiefÜr  in 
den  Preis  für  die  Einheit  der  Cubicklafter  der  Material- 
gewinnung einzubeziehen. 

Gewöhnlich  ist  letzteres  der  Fall,  weil  man  dadurch 
der  Nothwendigkeit  weiterer  Erhebungen  und  Berechnungen 
über  den  Umfang  oder  die  Ausdehnung  der  hergestellten  Bö- 
schungen und  Materialgrubensohlen  entgeht,  die  mitunter  sehr 
mühselig  und  umfangreich  werden  können. 

Selbstverständlich  kann  es  sich  um  die  Herstellung  sol- 
cher geregelter  Böschungen  und  Sohlen  nur  bei  den  drei  er- 
sten Erdbewegungs - Categorien  handeln,  nachdem  Felsbil- 
dungen als  Materialplätze  fQr  Anschüttungen  und  Aufdäm- 
mungen wegen  ihrer  allzu  kostspieligen  Gewinnung  nicht  an- 
gewiesen zu  werden  pflegen,  und  weil  dort,  wo  dem  nicht 
auszuweichen  ist,  wie  dies  z.  B.  bei  der  Ausführung  der  k.  k. 
Ost.  Staatseisenbahn  über  das  Karstgebirge  zwischen  Laibach 
und  Triest  der  Fall  war,  die  ohnedies  sehr  namhallen  Ge- 
winnungskosten durch  kostspielige  Regelnngen  der  Material- 
gewinnungsplätze noch  zu  steigern  um  so  weniger  angeordnet 
werden  wird,  als  ihre  ungeregelte  Form  selten  in  irgend  wel- 
cher Beziehung  beirrend  sich  darstellt. 

Wird  die  Herstellung  der  erwähnten  geregelten  Böschun- 
gen und  Sohlen  nach  der  Quadratklafter  vergütet,  so 
entfallen  hiefür  ausschliesslich  des  5pCt.  Zuschlages  für  Werk- 
zeug, Aufsicht  und  Regie,  wenn  8  den  Taglohn  eines  Deich- 
gräbers bezeichnet,  und  dieser  =  1,2  t  angenommen  wird : 

Bei  dem  Materiale  I.  Gategorie: 
tV  Deichgräbertaglohn 0,042  8  =  0,050«. 

Bei  dem  Materiale  U.  Gategorie: 
»V  Deiohgräbertaglohn 0,063  8  =  0,075  t. 

Bei  dem  Materiale  lU.  Gategorie: 
iV  Deichgräbertaglohn      0,083  8  =  0,100  e. 

11.  Soll  die  Vergütung  für  die  Regulirungsarbeiten  im 
Preise  der  Materialgewinnnng  enthalten  sein^  so  hängt  der 
Zuschlag  9  welcher  zu  den  Gewinnungskosten  hiefÜr  gemacht 
werden  muss,  von  dem  Verhältnisse  ab,  in  welchem  die  Aus- 
dehnung der  zu  regulirenden  Fläche  zu  dem  Gesammtcubic- 
maasse  der  zu  bewegenden  Massen  steht:  bei  der  grossen 
Veränderlichkeit  dieses  Verhältnisses  ist  es  nicht  möglich, 
dasselbe  in  der  Art  festzustellen,  dass  es  für  alle  Fälle  der 
Ausführung  genügen  könnte^  in  Anbetracht  des  geringen 
Preises  dieser  Arbeit  wird  man  indess  immerhin  als  Dnrch- 
schnittswerth  annehmen  können ,  dass  für  jede  Cubicklafter 
der  zu  bewegenden  Massen  Eine  Quadratklafter  an  Planirnngs- 
arbeiten  nothwendig  werde:  daher  je  nach  Verschiedenheit 
der  Categorien  für  die  Planirungsarbeiten  zu  den  Einheits- 
preisen der  Gewinnung  die  so  eben  fSr  die  Einheit  der  Pla- 
nirungsarbeit  aufgestellten  Preise  zuzuschlagen  sein  werden, 
soweit  die  Vergütung  der  Leistung  nach  der  Quantität  der 
compacten  Masse   zu  bemessen  ist;    für   abgelagertes    und  zu 


Anschüttungen  oder  Aufdämmungen  zu  verwendendes  Mate* 
rial  werden  diese  Zuschläge,  wenn  die  Bemessung  der  Ver- 
gOtung  nach  dem  Cnbicinhalte  der  Ablagerung  oder  der  An- 
schüttung oder  Anfdämmung  zu  geschehen  hat,  nach  den 
früher  für  diese  Arbeiten  bezüglich  der  Gewinnung  aufj;e- 
stellten  Verhältnisszahlen  zu  ermässigen  sein. 

Demzufolge  werden  sich  die  Kosten  der  Planirungs-  oder 
Regulirnngsarbeiten  für  eine  Cubicklafter  der  Material- 
gewinnung in  nachfolgender  Weise  gestalten: 

Bei  dem  Materiale  I.  Gategorie: 

bei  der  Bemessung  in  compactem  Znstande  ....  0,050  t 

„  „  im  Auftrage 0,046  t 

„         „  \n  der  Ablagerung 0,042  t. 

Bei  dem  Materiale  IL  Gategorie: 

bei  der  Bemessung  in  compactem  Zustande  ....  0,075  t 

„  „  im  Auftrage 0,066  t 

„  ,,  in  der  Ablagerung 0,061  t. 

Bei  dem  Materiale  HL  Gategorie: 

bei  der  Bemessung  in  compactem  Zustande  ....  0,100  ^ 

^         „  \m  Auftrage 0,086  t 

„  „  in  der  Ablagerung 0,081  t. 

Für  andere  Verhältnisse  des  cubischen  Maasses  der 
bewegten  Massen  zu  dem  Flächenmaasse  der  Planirungsar- 
beiten wären  die  oben  aufgestellten  Preise  noch  mit  den  ent- 
sprechenden Verhältnisszahlen  zu  mnltipliciren. 

e)  Kosten  der  Herstellung  geregelter  Bösohan- 
gen  und  Sohlen  für  die  Abhebungen!  Ab- 
schnitte und  Einschnitte. 

12.  Grösser  als  die  vorhin  besprochenen  sind  die  Kosten, 
welche  mit  der  Herstellung  geregelter  Böschungen  für  Abhe- 
bungen, Abschnitte  und  Einschnitte  verbunden  sind,  da  diese 
so  rein  ausgeführt  werden  müssen,  um  dem  beabsichtigten  Quer- 
und  Längenprofile  des  auszuführenden  Baues  zu  entsprechen, 
zugleich  aber,  um  so  tadelloser  dazustehen,  als  sie  zugleich 
einen  möglichst  gefälligen  äusseren  Anblick  gewähren  sollen: 
auch  erstreckt  sich  hiebei  die  Nothwendigkeit  dieser  Arbeit 
nicht  blos  auf  die  drei  ersten,  sondern  auch  auf  die  drei  letz- 
ten der  Eingangs  besprochenen  Material-Gategorien. 

Die  Bemessung  des  erforderlichen  Kraftaufwandes  kann 
auch  hier  wieder  entweder  per  Quadratklafter  der  planirten 
oder  abscarpirten  Flächen,  oder  aber  per  Cubicklafter  des 
abgetragenen  Materials  geschehen. 

Soll  die  Bemessung  des  Kraftaufwandes,  also  die  zu  lei- 
stende Vergütung  nach  der  Qnadratklafter  vor  sich  ge- 
hen, so  können  veranschlagt  werden,  ausschliesslich  des  Zu- 
schlages für  Werkzeuge,  Requisiten  und  Regie: 

Bei  dem  Materiale  L  Gategorie: 
tV  Deichgräbertag 0,100  8  =  0,120  t. 

Bei  dem  Materiale  IL  Categorie: 
I  Deichgräbertag 0,126  8  =  0,160  t. 

Bei  dem  Materiale  III.  Categorie: 
i  Deichgräbertag 0,167  8  =  0,200  t. 

Bei  dem  Materiale  IV.  Categorie: 
V  Steinbrechertag 0,250  t  =— 0,300  e. 


Bei  dem  Materiale  Y.  Categorie: 
i  Steinbrecbertag 0,333  t  —  0,400  e. 

Bei  dem  Materiale   VI.  Categorie: 
i  Steinbrecbertag Ot500  t  =  0,600  t. 

13.  Soll  die  Bemessang  yorerwähoter  Vergütung  nach 
dem  Gnbicmaasse  des  bewirkten  Abtrages  erfolgen,  diese  also 
fttr  die  Planimngsarbeiten  mit  einbezogen  werden  in  den  To- 
talpreis der  Abtragungsarbeiten»  so  wird  man  im  Allgemeinen 
zn  den  Einheitspreisen  einer  Cabicklafter  des  Abtrages  die- 
selben Zuschlage  zu  machen  haben,  welche  so  eben  für  eine 
Quadratklafter  der  in  Rede  stehenden  Arbeiten  aufgestellt 
worden  sind,  soweit  die  Bemessung  der  abgetragenen  Masse 
nach  dem  compacten  Inhalte  des  bewirkten  Abtrages  erfolgt; 
geschieht  dieselbe  nach  dem  Inhalte  des  damit  hergestellten 
Auftrages  oder  nach  jenem  der  Ablagerung,  so  haben  hiebei 
jene  Ermässigungen  Platz  zu  greifen,  welche  durch  die  früher 
für  beide  Fälle  besprochenen  Vermehrungen  bedingt  werden. 

Mit  Berücksichtigung  dieser  Vermehrungen  stellen  sich 
die  für  die  Planirungsarbeiten  zu  dem  Einheitspreise  eiupr 
Cttbicklafter  der  Abhebungen,  Abschnitte  und  Einschnitte  zu 
machenden  Zuschläge  wie  folgt  heraus: 

Bei  dem  Materiale  I.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  im  compacten  Zustande  ....  0,120  t 

„  „  im  Auftrage 0,109  t 

„  „  in  der  Ablagerung 0,100  ^. 

Bei  dem  Materiale  11.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  im  compacten  Zustande  ....  0,150  t 

„  „  im  Auftrage 0,133  t 

„  „  in  der  Ablagerung 0,123  t. 

Bei  dem  Materiale  III.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  im  compacten  Zustande  ....  0,200  t 

^  „  im  Auftrage 0,172  t 

„  jj  in  der  Ablagerung 0,161  t. 

Bei  dem  Materiale  IV.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  im  compacten  Zustande  ....  0,300  t 

„  „  im  Auftrage 0,263  t 

„  „  in  der  Ablagerung 0,238  t. 

Bei  dem  Materiale   V.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  im  compacten  Zustande  .   .    .    •  0,400  t 

„  im  Auftrage 0,328  t 

„  „  in  der  Ablagerung 0,313  ^. 

Bei  dem  Materiale  VL  Categorie: 
bei  der  Bemessung  im  compacten  Zustande  .    •    .    •  0,600  t 

„  „  im  Auftrage 0,480  t 

«  1,  in  der  Ablagerung 0,462  t. 

Indem  aber  bei  solchen  per  Cnbicklafter  der  Abtrags- 
arbeiten zu  den  Gewinnungspreisen  zu  leistenden  Zuschlägen, 
um  dahin  auch  die  Vergütung  oder  die  Kosten  der  Sohlen- 
und  Büschungsherstellungen  einzubeziehen,  vorausgesetzt  wird, 
dass  per  Cnbicklafter  des  Abtrages  mehr  oder  weniger  nahezu 
eine  Quadratklafter  an  solchen  Planirungsarbeiten  entfalle, 
würden  diese  Zuschläge  in  solchen  Fällen,  wo  diese  verschie- 
denen Arbeiten  in  einem  grösseren  Missverhältnisse  stehen, 
noch  mit  den  dieses  Verhältniss  darstellenden  Zahlen  zu  mul- 


tipliciren   sein,    wenn   es    sich   um   eine  genaue  Ausmittlung 
derselben  handeln  sollte. 

d)  Kosten  der  Planirung  der  einzelnen  Schich- 
ten   und    d  er  Herstellung  geregelter  Böschu  n- 
gen  bei  den  Aufträgen. 

14.  Ist  das,  sei  es  aus  Materialplätzen ,  sei  es  aus  den 
Abträgen  gewonnene  Materiale  zur  Herstellung  von  Aufträ- 
gen zu  verwenden,  so  muss  es,  um  nach  der  Hand  bedeuten- 
den Setzungen  nicht  zu  unterliegen  ,  in  möglichst  niedrigen 
Schichten  angefahren,  und  mit  den  jeweiligen  Transportmit- 
teln allseitig  überfahren  werden;  wo  dies,  wie  an  den  äus- 
sersten  Grenzen  der  Aufträge,  oder  knapp  an  den  aufgestell- 
ten hölzernen  Auftragsprofilen  ,  an  den  aufgeführten  Mauern 
etc«  nicht  thunlich  ist,  muss  die  erforderliche  Dichtigkeit 
durch  das  zu  erfolgende  Stampfen  mittelst  hölzernen  Stösseln 
erzielt  werden.  Um  das  Ueberfahren  der  einzelnen  Schichten 
mittelst  der  anzuwendenden  Transportmittel  zu  ermöglichen, 
und  um  die  einzelnen  Schichten  in  möglichst  gleichförmigen 
Höhen  anzufahren,  muss  das  angefahrene  Materiale  schichten«» 
weise  abplanirt  werden. 

Zu  diesen  Planirungsarbeiten  werden  in  der  Regel  Deich- 
gräber, zum  Stampfen  jener  Stellen,  welche  mit  den  Trans- 
portmitteln nicht  überfahren  worden,  gewöhnliche  Handlanger 
verwendet ;  auf  die  Cubicmasse  des  auszuführenden  Auftrages 
repartirt,  entfällt  hievon  ein  um  so  kleinerer  Bedarf  an 
Kraftaufwand,  je  höher  die  Schichten  sind,  in  welchen  das 
Anfahren  zu  geschehen  hat,  je  geringer  also  der  Grad  von 
Dichtigkeit  und  weiterer  Unzusammenpressbarkeit  bt,  welchen 
der  auszuführende  Auftrag  erfordert ;  im  Allgemeinen  wird 
die  Höhe  dieser  Schichten  in  der  Art  gehalten,  dass  mit  4  bis 
6  Schichten  die  Auftragshöhe  um  eine  Klafter  wächst;  bei 
solcher  Aufführungsweise  der  Aufträge  werden  erforderlich 
per  Cnbicklafter  der  Auftragsarbeit : 

Bei  dem  MaterifLle  I.  Categorie, 
wenn  die  Bemessung  nach  der  compacten  Cubic- 
masse des  gewonnenen  Materials  geschieht,  sammt 
Zuschlag   für  Requiten,   Aufsicht  und  Regie: 

i^T  Deichgräbertag 0,033  8  =    0,040  t 

iV  Handlangertag «     0,100 1 

zusammen    0,140  < ; 
geschieht  aber  die  Bemessung    in  dem    lockeren 
Cnbicmaasse  des  Auftrages,  so  reducirt  sich  die- 
ser Kraftaufwand  auf 0,127  ^• 

Bei  dem  Materiale  U.   Categorie: 

ersteren  Falles  A  Deichgräbertag         .   0,042  8  =  0,050  t 

tV  Handlangertag »  0»^^^  < 

zusanmien  0,150  t 

zweiten  Falles 0.133 1. 

Bei    dem  Materiale  IH.  Categorie: 

ersteren  Falles  tt  Deichgräbertag     .    .   0,056  8  =  0,067  t 

iV  Handlangertag -  ^'^^  ^ 

zusammen  0,167  ^ 

zweiten  Falles 0,144 1. 
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Bei  dem  Materiale  IV.  Categorie: 

ersteren  Falles  iV  Deichgr abertag.    .    .   0,083  8  =  0,100  t 

tV  Handlangertag *  0,100  t 

zusammen  0,200  t 

zweiten  Falles 0,171  t. 

Bei  dem  Materiale  V.  Categorie: 

ersteren  Falles  tV  Deichgräbertag     .    .  0,100  8=  0,120« 

tV  Handlangertag 0,100  t 

zusammen  0,220  t 

zweiten  Falles 0,180 1. 

Bei  dem  Materiale  VI.  Categorie: 
ersteren  Falles  i  Deichgräbertag  .    .    .   0,125  8  =    0,150  e 

iV  Handlangertag 0,100  t 

zusammen   2,250  t 
zweiten  Falles 0,200 1. 

15.  Die  Vergütung  für  die  Hersteilung  geregelter  Bö- 
schungen bei  den  Aufträgen  kann  entweder  nach  der  Qua- 
dratklafter erfolgen,  oder  aber  in  den  Einheitspreis  einer  Cu- 
bicklafter  der  Auftragsarbeiten  einbezogen  werden. 

Soll  die  für  diese  Arbeit  zu  leistende  VergOtung  nach 
der  Quadratklafter  erfolgen,  was  jedenfalls  eine  genauere  Be- 
messung zul&sst,  als  die  Einbeziehung  dieser  Vergütung  in 
den  Einheitspreis  einer  Cubicklafter  der  hergestellten  Auf- 
träge, so  werden  zu  vergüten  sein  ffir  je  eine  Quadratklafter 
der  Auftragsböschungen: 

Bei  dem  Materiale  I.  Categorie: 

A  Deichgräbertag 0,055  8  =  0,066  t 

tV  Handlangertag 0,055  t 

zusammen  0,121  t. 

Bei  dem  Materiale  U.  Categorie: 

iV  Deichgräbertag 0,063  8  =  0,075  t 

tV  Handlangertag 0,063  t 

zusammen  0,138  t. 

Bei  dem  Materiale  HI.  Categorie* 

A  Deichgräbertag 0  071  8  =  0,086  e 

A  Handlangertag >  0,071  t 

zusammen  0,157  t. 

Bei  dem  Materiale  IV.  Categorie: 

A  Deichgräbertag 0,083  8  =  0,100« 

A  Handlangertag 0,083  t 

zusammen  Qf\83  t. 

Bei  dem  Materiale  V.  Categorie: 

tV  Deichgräbertag 0,100  8  =  0,120  t 

-h  Handlangertag 0,100  t 

zusammen  0,220  t. 

Bei  dem  Materiale  VL  Categorie: 

i  Deichgräbertag 0,125  8  =  0,15Q  t 

i  Handlangertag 0,125  e 

zusammen  0,275  t. 

16.  Soll  die  Vergütung  fär  die  Herstellung  der  Böschun- 
gen einbezogen  werden  in  die  Einheitspreise  für  die  Anarbei- 
tung einer  Cubicklafter  der  Aufträge,  so  werden  bei  der  nach 
dem  compacten  Cubicmaasse  des  zu  den  Aufdämmungen  ver- 


wendeten Abtragsmateriales  erfolgenden  quantitativen  Be- 
messung per  Cubicklafter  Aufdämmnng  bei  den  zweispurigen 
Bahnquerprofilen  zwei  Dritttheile,  und  bei  Bemessung  des 
ausgefQhrten  Auftragsquantums  nach  den  Qaerprofilen  der 
hergestellten  Dämme  die  nach  den  VermehrongscoeflFicienten 
entfallenden  Antheile  der  fQr  die  Quadratklafter  der  B(V- 
schungsherstellung  ermittelten  Vergütungen  zu  den  sonstigen 
Herstellungskosten  einer  Cubicklafter  des  Auftrages  zuzu- 
schlagen sein.  Für  die  Herstellung  der  Böschungen  kommen 
sonach  in  erwähnter  Weise  zuzuschlagen: 

Bei  dem  Materiale  1.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  der  compacten  Masse 0,081  t 

n  T)         n        lockeren  „ 0,074 1. 

Bei  dem  Materiale  II.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  der  compacten  Masse 0,092  t 

n  n  n         lockeren  „ 0,079  t. 

Bei  dem  Materiale  III.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  der  compacten  Masse.    ....   0,105^ 

„         rj  n         lockeren  „ 0,091  t. 

Bei  dem  Materiale  IV.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  der  compacten  Masse 0,122  t 

ff  n  ff        lockeren         ,,      0.103 1. 

Bei  dem  Materiale  V.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  der  compacten  Masse 0,147  t 

n  r)  D         lockeren  ^      0,120 1. 

Bei  dem  Materiale  VI.  Categorie: 
bei  der  Bemessung  der  compacten  Masse 0,183  t 

n         f)         f)        lockeren  ,, 0,146 1, 

Selbstverständlich  besteht  bei  den  drei  letzten  Catego- 
rien  die  Anarbeitung  der  Böschungen  nicht  in  einer  Pflaste- 
rung derselben  mit  dem  Abbruchsmateriale ,  sondern  blos  in 
einer  steinwurfartigen  Abgleichhng  der  Oberflächen,  bei  wel- 
cher die  grösseren  Steine  so  gelagert  werden ,  dass  sie  mit 
ihren  Seitenflächen ,  Kanten  oder  Spitzen  in  die  Flucht  der 
herzustellenden  Böschungen  zu  liegen  kommen,  womach  die 
dabei  sich  bildenden  leeren  Zwischenräume  mit  stets  kleine- 
ren, und  endlich  mit  den  kleinsten  der  beim  Gewinnen  des 
Gesteines  sich  ergebenen  Steine  und  Abfälle  sorgfältig  aus- 
gefüllt, dabei  aber  stets  wieder  so  gelagert  werden,  dass  keiner 
dieser  AusHillungssteine  mit  seiner  Seitenfläche,  Kante  oder 
Spitze  ausserhalb  der  normirten  Böschungsebene  sich  befinde. 
(FortsetxiiDg  folgt.) 


Bvfer,  Zvg-  «ad  lAigefedeni  fir  LdMiittiFe^  Teider 
«id  Wtggtis  Mck  Ameigaid. 

Von  A,  Frank. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  1,  2  u.  3,) 

Die  Construction  der  auf  Schienen  von  Eisen  rollenden 
Beförderungsmittel  benöthigt  drei  Gattungen  von  Federn,  die 
sich  durch  ihre  speciellen  Zwecke  unterscheiden  und  die  man 
Hängefederu,  Zug-  und  Stossfedern  oder  Buffer  nennt 

Die  Ersteren  sind  bestimmt,  die  Kästen  der  Waggons» 
Tender  und  Locomotive  mit   ihren  Achsen  derart  zu  verein!- 
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^n^  dass  so  viel  wie  möglich  die  Brschfitterangen  vermieden 
werden,  die  das  Rollen  der  Räder  auf  der  Bahn  hervorbringen. 

Die  Zweiten  9  die  gewöhnlich  in  den  Gestellen ,  die  die 
Kftsten  der  Waggons  tragen^  ihren  Platz  finden  nnd  mit  den 
Zagstangen  verbanden  sind»  haben  den  Zweck,  der  Wirkung 
der  Zugkraft  eine  gewisse  Elasticität  entgegenzusetzen,  und 
dadorch  die  heftigen  Stösse  bei  der  Abfahrt  und  bei  Geschwin- 
digkeitsverändernngen  zu   vermindern. 

Die  Letzten  endlich  haben ,  wie  es  schon  der  Name  an- 
gibt, zum  Hauptzwecke,  die  Stösse  zu  empfangen  und  ihre 
Wirkung  zu  schwächen,  die  sich  im  Augenblick  des  Anhaltens 
kund  geben,  in  Folge  der  von  jeden  Waggon  bersonders  er- 
langten Geschwindigkeit  und  des  elastischen  Rückstosses  der 
während  des  Ganges  gespannten  Zugfeder. 

Die  Inanspruchnahme  jeder  dieser  Federgattungen  ist  eine 
verschiedene.  —  Die  erstem  müssen  ihre  Wirkung  beständig 
äussern ;  die  Thätigkeit  der  zweiten  ist  nur  während  plötzli- 
cher Geschwindigheitsänderung  fahlbar  \  die  Letzten  functioni- 
ren  nur  im  Augenblick  des  Anhaltens. 

Um  diese  drei  Gattungen  von  Federn  unter  den  mög- 
lichst besten  Bedingungen  wirken  zu  lassen ,  ist  es  nothwen- 
dig,  dass  die  Anordnung,  Montirung  und  die  Kraft  jeder  ein- 
zelnen verschieden  sei ,  weil  die  Arbeit,  die  sie  vollbringen 
sollen,  nicht  die  gleiche  ist. 

Die  aus  dünnen  übereinandergelegten  Blättern  zusammen- 
gesetzten Stahlfedern  sind  diejenigen,  die  bis  jetzt  beinahe  aus- 
schliesslich für  die  Aufhängung  und  den  Zug  verwendet  wur- 
den. Stossscheiben  aus  Kautschuck  in  Büchsen  eingeschlossen, 
sind  nur  für  Bufier  von  Waarenwaggons,  Tender  und  Loco- 
motiveo  vortheilhaft  verwendet  worden.  —  Die  vorherrschende 
Eigenschaft  des  vulkanisirten  Kautschucks  besteht  darin,  dass 
er  einem  bedeutenden  Druck  unterworfen  werden  kann ,  ohne 
dass  sich  seine  Elasticität  verändert;  allein  die  durch  diesen 
Druck  hervorgebrachte  Zusammenpressung  nimmt  mit  solcher 
Schnelligkeit  ab,  dass  im  Ganzen  seine  nutzbare  Wirkung 
ziemlich  gering  ist.  Diese  Ursache  und  die  schnelle  Abnützung 
der  Scheiben,  wenn  dieselben  beständig  in  Anspruch  genom- 
men sind,  dürfte  wohl  der  Grund  sein,  dass  sich  die  Anwen- 
dung des  Kautschucks  auf  Buffer  beschränkte,  die,  wie  wir 
oben  gesagt  haben,  nur  zeitweise  thätig  sind. 

Die  Stahlfedern  in  der  allgemein  angewendeten  Form 
und  Anordung  bieten  eine  regelmässigere  Biegsamkeit  dar  als 
der  Kautschuck,  und  ihre  beträchtlichere  Elasticität  erlaubt 
die  grösseren  Zusammenpressungen ,  welche  die  Hänge-  und 
Zugfedern  benöthigen. 

Die  Ursache,  warum  man  stets  versuchte  sie  durch  Fe- 
dern aus  Kautschuck  zu  ersetzen,  ist,  dass  diese  den  ganz  spe- 
ciellen  Vortheil  bieten,  wenig  zu  wiegen,  ferner  dass  sie  mit 
Leichtigkeit  angebracht  werden  können  und  dass  die  Kosten 
ihrer  Anschaffung,  Unterhaltung  und  Montirung  sich  viel  ge- 
ringer stellen  als  für  die  Stahlfedern 

Diese  Betrachtungen  und  noch  einige  andere,  von  denen 
wir  sprechen  werden«  wenn  wir  die  verschiedenen  Systeme 
durchgenonunen  haben,  veranlassten  eine  grosse  Zahl  Inge- 
nieare und  Constructeare  Combinationen  aus  beiden  zu  suchen, 
welche    die   besonderen    Eigenthümlichkeiten   der    metallenen 
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Feder  und  die  Vortheile  des   Kautschucks  zugleich  darbieten' 
sollten. 

Wir  beginnen  mit  der  Beschreibung  der  besten  Muster 
von  Kautechuckfedern,  fügen  einige  der  wichtigsten  Combina- 
tionen hinzu  und  schliessen  diesen  Artikel  mit  der  Angabe 
der  Erfahrungsresultate,  die  Hr.  Mariotte  über  diese  Or- 
gane machte. 

Beschreibung  der  Buffer. 

Fig.  1  Blatt  Nr.  1  stellt  im  Grundriss  das  Vordertheil 
eines  Tenders  der  Paris-Lyoner-Eisenbahn  dar,  welcher  mit 
Buffern  aus  Kautschuck  versehen  ist. 

Fig.  2  ist  der  verticale  Durchschnitt  desselben  Buffers 
nach  der  Linie  (1  —  2). 

Fig.  9  und  10  Blatt  Nr.  1  zeigen  in  verticaler  Projection 
und  horizontalem  Durchschnitt  die  Anwendung  dieser  Baffer 
bei  einer  Locomotive  der  Orleans-Bahn. 

Fig.  2  u.  3  Blatt  Nr.  2  zeigen  im  Längen-  und  Querschnitt 
eine  von  Debergue  für  Passagier  -  Waggons  vorgeschlagene 
Einrichtung  der  Kautschuck-Buffer. 

Anwendung  bei  Tenders. 

Das  vordere  und  hintere  Querstück  des  Tenders  der 
Lyoner  Eisenbahn  besteht  aus  zwei  Eisenblechtafeln  O  und  O^ 
zwischen  denen  die  Buffer  befestigt  sind.  Die  obitre  Tafel 
dient  zugleich  als  Plattform  und  in  ihrer  Verlängerung  ist 
sie  der  Boden  des  Kohlenbehälters.  —  Die  Bufferbüchsen  B 
sind  durch  4  Schraubenbolzen  b  mit  den  Blechtafeln  solid 
verbunden,  welche  auch  die  Träger  der  Sicherheitsketten  sind. 

Diese  Letzteren  sind  mit  den  Bolzen  h  durch  die  knie- 
förmige  Stange  h'  und  die  zwei  Kettenglieder  t  und  i'  ver- 
bunden. Der  doppelte  Ring  V  trägt  überdiess  einen  Vorsteck- 
nagei  j,  der  oben  mit  einer  Handhabe  versehen,  unten  kegel- 
förmig zugespitzt  ist,  damit  er  leicht  herausgenommen  werden 
kann. 

Die  Btichsi-n  B  sind  aussen  quadratisch,  innen  kreisrund 
und  mit  4  doppelten  Ohren  b  versehen,  um  die  Schraubenbolzen 
aufzunehmen.  Jeder  Buffer  besteht  aus  der  Büchse  J3,  in  welche 
die  bewegliche  Hülse  T  eindringt,  die  die  eigentliche  Trä- 
gerin der  Kautschuckscheiben  ist. 

Diese  Stossscheiben  aus  vulkanisirtem  Kautschuck,  4  an 
der  Zahl ,  sind  durch  Blechscheiben  von  einander  getrennt, 
und  auf  eine  centrale  Stange  t  aufgereiht,  die  ihrerseits  wie- 
der in  dem  Kopfe  der  beweglichen  Hülse  T  befestigt  ist.  Ein 
gusseiserner  Kolben  p  an  die  Stange  c  angeschraubt,  bildet 
die  feste  Rückwand  für   den  Buffer. 

Bei  diesem  Tender  ist  noch  eine  Vorrichtung  angebracht, 
durch  welche  ein  stetes  Anliegen  der  Tender-Buffer  an  die 
Buffer  der  Locomotive  erzielt  wird.  Diese  Vorrichtung  be- 
steht in  Folgendem: 

Eine  schmale  Barre  von  Eisen  C,  die  durch  die  beiden 
Träger  D  gestüzt  und  geführt  wird,  verbindet  die  Stangen  e, 
an  welchen  die  Kolben  der  beiden  Buffer  angeschraubt  sind. 
Ober  dieser  Barre  ist  eine  Welle  montirt,  welche  in  den  bei- 
den Lagern  t  drehbar  ist ,  und  an  einem  Ende  die  Kurbel  / 
am  andern  eine  Art  Daumen  trägt. 

Die  Kurbel  f  ist  mit  einem  Handhebel  F  versehen,  mit- 
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telftt  welches  eine   Drehung  derselben,   also    auch  der  Welle 
vorgenommen  werden  kann. 

Durch  diese  Anordnung  ist  man  im  Stande  die  Locomo- 
tive  und  Tender-Buffer  sich  immer  berührend  zu  erhalten.  Es 
wird  nämlich,  wenn  die  Ketten  eingehängt  sind^  wobei  immer 
ein  kleiner  Spielraum  zwischen  den  Bufferköpfen  gelassen  wer- 
den muss,  die  Welle  JE  mittelst  des  Hebels  F  und  der  Kur- 
bel/gedreht; der  Daumen  e  drückt  auf  die  Eisenbarre  C, 
schiebt  diese  in  ihren  Führungen  vorwärts,  und  mit  ihr  zu- 
gleich die  an  den  Stangen  e  befestigten  Buffer.  Auf  ähnliche 
Weise  können  diese  auch  zurückgezogen  werden. 

Anwendung   beiLocomotiven. 

Die  Locomotive  von  Polonceau  mit  sechs  gekuppelten 
Rädern  tragen  auf  ihrem  vordem  Querstfick  zwei  Buffer,  wo- 
von einer  in  Fig.  9  und  10  Blatt  Nr.  1  dargestellt  ist. 

Die  gusseiseme  Büchse  JB  eines  jeden  Buffers  ist  auf 
das  starke  Holzquerstück  O  durch  4  Schraubenbolzen  befe- 
stiget. Zwischen  der  Böchse  und  dem  Querstück  ist  eine 
Blechtafel  eingelegt  um  das  Eindrücken  in  das  Holz  zu  ver- 
hindern. 

Der  Buffer,  d.  h.  der  convexe  Kopf  7^,  auf  welchen  der 
Stoss  erfolgt,  ist  aus  Holz  und  von  einem  Ring  aus  Eisen- 
blech eingefasst,  der  mittelst  Holzschrauben  auf  denselben  be- 
festiget ist.  Die  Hülse  T,  welche  wie  eine  Art  Kolben  in  den 
Cylinder  B  dringt,  ist  mit  einer  Röhre  versehen,  um  welche 
die  Scheiben  aus  vulkanisirtem  Kautschuck  angebracht  sind. 
Durch  diese  Röhre  geht  der  Bolzen  t,  der  die  Befestigung 
des  Buffers  T'  mit  der  Hülse  T  bewerkstelligt,  und  zugleich 
durch  die  Mutter  t'  verhindert,  dass  die  Hülse  T  in  Folge 
der   Elasticität   der  Kautschuckscheiben  herausgedrängt  wird. 

Die  Scheiben  sind  wie  bei  der  früheren  Einrichtung  bei 
Tendern  durch  Eisenblechscheiben  getrennt. 

Bei  den  ersten  Versuchen,  die  man  mit  Kautschuck-Buf- 
fem  machte,  nach  einer  Note  des  Herrn  Hovien,  in  einer 
Berichterstattung  der  Civil-Ingenieure,  hatte  man  die  Tren- 
nungsscheiben aus  Gusseisen  hergestellt,  aber  es  zeigte  sich 
bald,  dass  dieses  Materials  zu  einer  solchen  Verwendung  schlecht 
geeignet  sei.  Das  Zusammenpressen  des  Kautschucks  erfolgt 
nämlich  nicht  gleichförmig,  und  die  beinahe  ohne  Spielraum 
auf  die  Centrumstange  aufgereihten  Scheiben  wurden  so  ge- 
bogen, dass  hiedurch  ihr  Bruch  herbeigeführt  wurde,  der  das 
Zerreissen  des  anliegenden  Kautschucks  zur  Folge  hatte. 

Allerdings  konnte  man  die  Scheiben  von  neuem  ausboh- 
ren lassen,  und  dadurch  den  Uebelstand  beseitigen,  allein  für 
neue  Constructionen  ist  Eisenblech   vorzuziehen. 

Diese  Blechscheiben  erhalten  dort  wo  sie  auf  der  Stange 
sitzen,  einen  geschlossenen  Ring,  dessen  Hauptzweck  es  ist, 
den  Kautschuck  vor  der  Berührung  mit  der  Centrumstange  zu 
bewahren. 

Anwendung  bei  Waaren wa ggons. 

Die  Kautschuck-Buffer  genügen  allen  Anforderungen,  die 
bei  dieser  Art  Waggons  gestellt  werden. 

Die  in  Frankreich  allgemein  angewendete  Einrichtung 
weicht  nur  wenig  von  der  in  Fig.  9  und  10  Bl.  Nr.  1  ange- 
deuteten ab. 


Die  Zahl  der  Scheiben  ist  3  oder  4,  und  ihre  Dicke  rm^ 
riirt  zwischen  2  und  4  Centim. 

Aus  den  von  L.  Mari  Ott e  gemachten  Er&hmngen  geht 
hervor,  dass  erstens  diese  Buffer  so  viel  von  der  Wirkung  des 
Stoffes  aufnehmen,  um  die  Waggons  und  ihre  Ladung^)  vor 
jedem  Schaden  zu  bewahren. 

Zweitens  dass  diese  Apparate  die  lebhaftesten  StOsse  er- 
tragen können ,  ohne  dass  die  Elasticität  des  Kautadmcks 
gestört   würde. 

Die  directen  Beobachtungen,  die  Herr  Mariotte  bei 
diesen  Buffern  machte,  erlaubten  ihm  die  absolute  Grösse  die- 
ser Kräfte  zu  berechnen.  Es  zeigte  sich,  dass  ein  augenblick- 
licher Druck  bis  46  Kilogr.  per  Quadratcentim.  der  ursprüng- 
lichen Fläche  gehen  könne,  ohne  eine  fühlbare  Störung  des 
Materiales  herbeizufuhren. 

Anwendung  bei  Passagier- Waggons. 

Diese  Buffer  unterscheiden  sich  von  den  firüheren  nur 
durch  die  grössere  Zahl  der  Kautschuckscheiben. 

Die  von  Herrn  Debergue  verschlagene  Einrichtung  ist 
in  Fig.  2  und  3,  Bl.  Nr.  2  dargestellt 

Die  Büchse  B  enthält  9  Kautschuekscheiben  c,  die  durch 
8  Blechtafeln  r  getrennt  sind;  der  Buffer  T^  ist  ans  Holz» 
mit  Leder  überzogen  und  mit  Werg  vollgestopft*^. 

Adam  Birmingham  brachte  im  Jahre  1850  ein  System 
von  Buffern  in  Vorschlag,  bei  welchem  Metallfedem  in  cylin- 
drischen  Büchsen  eingeschlossen  waren.  Diese  Federn  waren 
Stahlscheiben  von  20  Centim.  Durchmesser  und  3  MilL  Dicke, 
jedoch  nicht  eben,  sondern  schalenförmig  ausgehöhlt,  eine  Art 
Kalotte  bildend. 

Es  waren  16  Scheiben  angeordnet  u.  z.  je  2  und  2  mit 
ihren  Rändern  aneinandergestellt.  Die  bewegliche  Hülse  ruhte 
durch  Vermittlung  einer  Platte  auf  der  Reihe  von  Scheiben» 
und  bei  einem  Stoss  vor  das  Bestreben  vorhanden,  diese  Ka- 
lotten platt  zu  drücken. 

Diese  Anordnung  erlaubt  eine  Zusammenpressung  von 
12—13  Centim.,  ohne  ein  Ueberschreiten  der  Elastidtätsgrenze 
befürchten  zu  müssen. 

Der  Buffer  Fig.  1  Bl.  Nr.  2  zeigt  die  besonderen  Einrich- 
tungen, auf  welche  Richard  Eaton  den  20  November  1866 
in  London  ein  Patent  nahm.  Die  erstere  dieser  Einrichtungen 
besteht  in  der  Anwendung  von  Kautschuck-Scheiben,  welche 
die  sehr  geringe  Dicke  von  6—12  MiliiuL  haben  anstaU  der 
allgemein  angenommenen  Scheiben  von  20-40  Millim.  Stärke. 
Diese  Anordnung,  sagt  der  Autor,  ist  begründet  in  einer  von 
ihm  gemachten  Entdeckung,  dass  für  eine  gleiche  Kautschuck- 
menge die  entweder  in  einer  einzigen  Scheibe  angewendet  oder 
in  dünne  Blätter  getheilt  wird,  welche  eine  Dicke  von  12 
Milliro.  nicht  überschreiten,  fnr  die  letztere  Zusammensetzung 
die  Nutzwirkung  eine  bessere  sei.  Für  das  gleiche  Kautschuck- 
gewicbt  ist  die  Feder  in  letzterm  Falle  elastischer  und  durch 
heftige  Stösse  nicht  so  sehr  der  Abnützung  ausgesetzt. 


*)  Diese  bestellt   aas  Steinkohlen,  Coks,  Mflch,  Zacker  o.  i.  i  bis   n 
einem  Gewicht  ron  10  Tonnen. 
**)  Debergue    nahm    in  Frankreieh  mehrere  PriTilagiea  auf  Fedeoi  toi 
Tolkaniairtem  Kaatachuek. 
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Horine  stellte  schon  im  Jahre  1864  die  Behauptung 
aof,  dast  die  Kantschackscheiben  eine  Dicke  von  20  Millim. 
nicht  überschreiten  sollen. 

Die  sveite  Einrichtung  des  Buffers  von  Eaton  besteht  in 
einigen  mechanischen  Combinationen,  welche  die  Scheiben  vor 
zu  heftigen  Stössen  bewahren  sollen. 

Die  Kautschuckscheiben  sind  am  Boden  der  Hölse  B  durch 
den  Boken  t  und  den  Deckel  h  festgehalten.  Dieser  Deckel 
dringt  in  eine  kreisrunde  Oeffinung  der  Hülse  T^  welche  über- 
diess  von  vier  Löchern  durchbohrt  ist,  in  welchen  eine  Art 
von  Keilen  2  eingelassen  ist. 

Die  zwei  Enden  dieser  Keile  sind  schief  geschnitten ,  so 
zwar,  dass  sie  sich  einerseits  auf  den  Deckel,  anderseits  auf  die 
in  der  Böchse  B  vorgerichteten  Vertiefungen  h  stützen. 

Wenn  auf  diesen  Buffer  ein  Stoss  erfolgt,  so  gleiten  die 
Keile  2  auf  den  zwei  schiefen  Flächen,  welche  der  Deckel  k 
und  die  Vertiefungen  b  darbieten.  Da  die  letztern  nicht  wei- 
chen können,  so  muss  der  Deckel  niedersteigen  und  presst  da- 
durch die  Scheiben. 

Bei  diesen  Buffern  ist  die  Elasticität  des  Kautschucks 
und  die  Reibung  als  Gegenwirkung  des  Stosses  verwendet. 

Die  heftigen  Stösse,  welchen  die  Buffer  zeitweise  ausge- 
setzt werden,  sind  die  Hauptursache  ihrer  schnellen  Abnützung; 
um  diese  sch&dliche  Wirkung  so  viel  wie  möglich  zu  schwä- 
chen ,  hat  man  zahlreiche  Combinaüonen  ersonnen ,  die  zu- 
weilen sehr  complicirt  worden. 

Von  dieser  Art  sind  die  durch  Fig.  3  und  4  Bl.  Nr.  1 
dargestellten  Buffer  von  Turton  und  Root;  in  England  am 
31.  Jänner  1866  und  in  Frankreich  am  28.  Mai  desselben  Jah- 
res patentirt. 

Das  System  besteht  in  der  Combination  von  Spiralfedern 
mit  geneigten  Flächen. 

Zwei  Cylinder  R  und  Bf  sind  auf  eine  centrale  Stange  t 
montirt.  Der  eine  ruht  mit  einem  Ansatz  s*  am  Boden  der 
festen  Hülse  7^,  der  andere  mit  dem  Ansätze  a  auf  der  Bo- 
denplatte der  beweglichen  Hülse  T\  eine  Spiralfeder  umgibt 
diese  Cylinder  und  ihre  zwei  Enden  sind  in  Löcher  befestigt, 
die  in  den  Ansätzen  s  und  8*  angebracht  sind. 

Auf  den  beiden  Cylindem  B  und  B'  sind  die  schiefen 
Flächen  in  Gestalt  von  Schraubenflächen  angebracht,  allein  so 
angeordnet,  dass  die  metallene  Spiralfeder  erst  einen  gewissen 
Grad  von  Zusammenpressung  erlitten  haben  muss,  ehe  diese 
Flächen  sich  berühren 

Ist  die  Berührung  derselben  eingetreten,  und  findet  noch 
ein  Druck  statt,  so  gleiten  diese  aufeinander  und  beide  Cylin- 
der drehen  sich. 

Die  elastische  Kraft  der  Feder  ist  hier  auf  zweifache 
Weise  in  Anspruch  genommen;  zuerst  in  der  Richtung  ihrer 
Achse,  dann  auf  Drehung  oder  Torsion.  Zu  der  Wirkung  der 
Feder  kommt  noch  die  Reibung  zwischen  den  Schraubenflächen 
und  erhöht  so  die  Wirksamkeit  des  Buffers. 

Die  Grösse  der  Drehung  beträgt  ungefähr  ein  Drittel  der 
ganzen  Peripherie,  also  120®;  allein  der  Weg  so  wie  die  Rei- 
bung hängt  offenbar  von  der  Steigung  der  Flächen  ab. 

Bei  diesen  Buffern  nimmt  überdiess  die  Grösse  des  Wi- 
derstandes mit  der  Grösse  des  Stosses  zu ;  denn  ein  vermehr- 
ter Druck  erzeugt  auch  eine  grössere  Reibung. 


Fig.  3  stellt  im  Längensohnitt  einen  Buffer  desaelben 
Systemes  dar«  allein  mit  zwei  Cylinderpaaren  und  zwei  Spi- 
ralfedern. 

Diese  sind  concentrisch  in  derselben  Hülse  B  angebracht; 
die  Spiralfedern  sind  von  quadratischem  Querschnitt. 

Beide  Cylinder,  sowohl  der  äussere  als  auch  der  innere, 
haben  Schraubenflächen,  die  entweder  demselben  Umdrehungs- 
winkel etitsprechen  können  oder  auch  nicht,  und  bei  einer 
grossen  Differenz  der  Durchmesser  wäre  es  sogar  schädlicb 
da  die  Neigung  der  äusseren  Fläche  zu  gering  ausfiele  und 
einen  zu  grossen  Widerstand  darbieten  würde. 

Ausser  diesen  zwei  soeben  beschriebenen  Einrichtungen 
legten  die  beiden  Constructeure  ähnliche  auf  denselben  Grund- 
satz basirte  Combinationen  vor,  die  bei  Zug-  und  Hängefedem 
ihre  Anwendung  finden. 

Eaton,  welcher  schon  früher  erwähnt  wurde,  brachte  auch 
Buffer  in  Vorschlag,  bei  welchen  mehrere  parallele  Spiralfedern 
angeordnet  sind. 

Die  Federn  r,  r'  und  r'  Fig.  7  und  8,  Bl.  Nr.  2  sind 
in  3  Gruppen  geordnet  und  ruhen  auf  dem  Boden  der  Büchse 
B\  jede  umgibt  eine  runde  Stange  ^,  welche  den  Platten  d^ 
d^y  d^  als  Führung  dienen. 

Diese  eingeschalteten  Platten  sind  dort  wo  die  Stangen 
t  durchgehen  verstärkt,  und  haben  zum  Zwecke^  die  Spiral- 
federn in  ihren  Lagen  zu  erhalten  und  vor  Beschädigungen 
zu  schützen. 

Auf  den  Zeichnungen,  welche  dasGresuch  des  Herrn  Eaton 
um  ein  Patent  begleiteten,  war  eine  grosse  Zahl  ähnlicher 
Einrichtungen  angegeben. 

Bei  einigen  standen  die  Federn  in  einer  geraden  Linie, 
oder  im  Kreise ;  stets  durch  Platten  in  Abtheilungen  getheilt. 
Bei  Andern  waren  Metallfedem  mit  Kautschuckscheiben  combi- 
nirt,  von  dieser  Anordnung  werden  wir  bei  den  Hängefedem 
sprechen. 

Myers,  Ligenieur  zu  Rotterdam,  Hess  sich  in  England 
am  21.  Juli  1855  und  in  Frankreich  den  9.  Februar  1856  ein 
Privilegium  auf  eine  neue  Einrichtung  der  Buffer  ertheilen. 

Die  Eigenthümlichkeit  dieser  Einrichtung  besteht  in  der 
Anwendung  mehrerer  metallener  oder  Kantschuckfedem,  die  con- 
centrisch angeordnet  sind  und  ungleiche  Höhen  besitzen;  so 
zwar,  dass,  wenn  ein  Stoss  erfolgt,  er  sich  zuerst  auf  eine  Fe- 
der kund  gibt,  dann  auf  zwei  und  so  der  Reihe  nach.  Durch 
dieses  Mittel  vermehrt  sich  der  Widerstand  bei  heftigeren 
Stössen,  und  dieselben  werden  stufenweise  empfangen  und  ge- 
schwächt. 

Fig.  11  und  Fig.  5  Blatt  Nr.  1  stellen  zwei  Combina- 
tionen dieses  Systems  dar. 

Bei  der  ersten  ist  die  Büchse  B  aus  Gusscisen  mit  drei 
concentrischen  Canälen  versehen,  in  welchen  ELautschuckschei- 
ben  r  von  verschiedenen  Höhen  eingelegt  sind.  Die  beweg- 
liche Hülse  T  ist  mit  vorspringenden  Ringen  t  versehen,  welche 
genau  in  die  Kanäle  des  Büchsenbodens  einpassen  Der  Kopf 
T*  ist  an  die  Hülse  T  angeschraubt^  weil  diese  beim  Montiren 
von  rückwärts  in  die  Büchse  B  gebracht  werden  muss. 

Erfolgt  auf  den  Buffer  ein  Stoss,  so  empfängt  ihn  zuerst 
die  äusserste  Scheibe;  ist  diese  bis  auf  die  Höhe  der  zweiten 
zusammengepresst,   so  fängt  diese   an  zu  wirken  u.  s.  w. 
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Um  die  Wirkang  dieser  Anordnung  noch  zu  erbdbeni 
scblägt  Myers  vor,  in  den  Canikn  der  HQlse  T  metallene 
Spiralfedern  anzubringen,  die  gleichfalls  von  verschiedenen 
Höhen  sein  sollen. 

Fig.  6,  Bl.  Nr.  1  zeigt  eine  zweite  Buffercombination ,  bei 
welcher  die  fortschreitende  Wirkung  durch  zusammengesetzte 
metallene  Federn  erreicht  wird. 

Der  Buffer  besteht  aus  einer  Böchse  J9,  welche  auf  die 
Querstücke  der  Waggons  durch  Bolzen  befestigt  werden  kann. 
Diese  Büchse  endet  in  ein  cylindrisch  ausgebohrtes  Stück,  in 
welches  die  bewegliche  Hülse  T  aufgenommen  wird. 

Die  Hülse  T  ist  durch  eine  Zwischenwand  d  in  zwei  Ab- 
theilungen getheilt,  auf  welche  sich  der  Bolzenkopf  t  stützt 
und  sie  au  dem  Herausfallen  hindert. 

Zwischen  dem  Boden  der  Büchse  B  und  der  Zwischen- 
wand d  sind  nun  die  Federn  r  angebracht.  Sie  bestehen  aus 
Stahlblättern  von  rechteckigem  Querschnitt,  die  in  Spiralen  ge- 
dreht sind. 

Wie  man  aus  der  Zeichnung  ersehen  kann,  sind  sie  con- 
centrisch  um  die  Stange  t  angeordnet  und  haben  alle  densel- 
ben Querschnitt,  jedoch  verschiedene   Durchmesser. 

Die  der  Stange  t  zunächstliegende  Feder  ist  in  Folge  ihres 
kleineren  Durchmessers  steifer  als  die  nächste,  diese  bietet 
einen  grössern  Widerstand  dar  als  die  dritte  u.  s.  f. 

Geschieht  nun  ein  Stoss  auf  den  Buffer,  so  werden  aller- 
dings alle  Federn  zugleich  zusammengedrückt,  allein  der  Wi- 
derstand der  äussern  Federn  wird  erst  dann  fühlbar,  wenn 
schon  eine  gewisse  Zusammenpressung  stattgefunden  hat,  sodass 
auch  hier  ein  fortschreitendes  Aufnehmen  des  Stoffes  erzielt  ist. 

Im  Jahre  1862  Hess  sich  Herr  E.  Coleman  in  Eng- 
land und  Frankreich  ein  Privilegium  auf  Federeinrichtungen 
ertheilen,  bei  welchen  Kautschuck-  oder  Guttaperchacylinder 
mit  Luft,  Wasser  oder  beide  gleichzeitig  combinirt  waren. 

Fig.  6  Bl.  Nr.  2  stellt  den  Längenschnitt  eines  Buffers 
dieses  Systems  dar. 

Die  Hülse  T,  entgegengesetzt  allen  bis  jetzt  von  uns  be- 
trachteten Einrichtungen,  ist  diejenige,  welche  auf  die  Federn 
drückt,  während  die  Büchse  B  die  Trägerin  derselben  ist. 

Diese  Hülse  T  ist  durch  Schraubenbolzen  auf  die  Brust- 
stücke der  Waggons  befestiget  und  ist  mit  4  Schlitzen  ver- 
sehen, in  welchen  zwei  zu  einander  senkrechte  Bolzen  stecken, 
die  in  den  Seitenwänden  der  Büchse  B  befestiget  sind.  Sie 
haben  den  doppelten  Zweck,  erstens  der  Befestigung,  zweitens 
die  Zusammenpressung  zu  begrenzen. 

Der  Kautschuck-Cylinder,  oder  besser  gesagt,  die  Feder 
B  ist  in  die  Büchse  B  eingeschlossen  und  ruht  mit  ihren  Enden 
in  kreisrunden  Falzen,  die  einerseits  im  Wulste  T'^  anderseits 
an  der  Hülse  T  vorgerichtet  sind. 

Der  innere  Raum  des  Kautsohuck-Cylinders  enthält  eine 
gewisse  Menge  Wasser  und  Luft,  und  diese  verhindern  jede 
Umstaltung  des  Kautschuck-Cylinders  und  bieten  einen  sehr 
kräftigen  und  elastischen  Widerstand  bei  heftigen  Stössen  dar. 

Zugfedern. 

Auf  der  Zeichnung,  die  das  Gesuch  de^  Herrn  Cole- 
man begleitete,  befindet  sich  eine  grosse  Zahl  von  Einrich- 
tungen angegeben,  die  für  Zugfedern  anwendbar  sind« 


Fig.  1  Blatt  Nr.  3  stellt  theils  in  Ansicht^  tbeils  Durch- 
schnitt eine  Zugfeder  dar,  die  bei  Passagierwaggons  verwendet 
werden  kann. 

Die  elastischen  Federn  R  sind  von  Scheiben  d  and  d* 
gehalten,  die  ihrerseits  durch  das  bflgelartige  Stflck  B  ver- 
bunden sind.  Die  Schrauben  V  und  F^  sind  einander  entge- 
gengesetzt geschnitten,  d.  h.  eine  ist  rechts,  die  andere  links 
gehend,  so,  dass  bei  einer  Drehung  dieser  Doppelschraabe  mit- 
telst des  Hebels  Z  die  beiden  Bügel  B  entweder  einander 
genähert,  oder  von  einander  entfernt  werden.  Eine  zweite 
Mutter  mit  dem  Griffe  JE  dient  zur  Fiximng  der  Stellung. 

In  der  Mitte  des  Kantschucks-Gylinders  E  ist  eine  guss- 
eiseme  Röhre  angebracht,  welche  sowohl  der  Scheibe  d  als 
Stütze  dient,  als  auch  die  mit  einem  Ringe  geschmiedete  Stange 
a  empfängt,  die  zu  diesem  Behufe  an  ihren  einem  Ende  mit 
einer  Schraube  versehen  ist. 

Die  andere  Schraube  V  gleitet  leicht  in  der  Röhre. 

Fig.  4  und  5  Blatt  Nr.  2  stellen  zwei  andere  Systeme  von 
Zugfedern  dar. 

Fig.  4  ist  nach  dem  Principe  der  Buffer  von  Debergne 
ausgeführt. 

Drei  Kautschuckscheiben  r,  durch  Blechtafeln  von  einan- 
der getrennt,  sind  in  eine  Büchse  B  eingeschlossen,  welche  auf 
der  hölzernen  Traverse  des  Waggons  befestiget  ist. 

Ein  Deckel  T,  der  am  Ende  der  Zugstange  a  angeschraubt 
ist,  drückt  auf  die  Scheiben.  Ein  Ring  A  bewerkstelligt  die 
Vereinigung  mit  dem  Haken  C  der  andern  Zugvorrichtang. 

Fig.  6  ist  nach  dem  Systeme  des  Herrn  Eaton  einge- 
richtet. 

Dünne  Kautschuckscheiben  r  sind  mit  metallenen  Spiral- 
federn combinirt. 

Die  Zugstange  e  trägt  hinter  der  hölzernen  Traverse  G 
die  Büchse  B^  in  welcher  entweder  concentrische  Spiralen  an- 
gebracht sind,  wie  es  die  Figur  zeigt,  oder  die  Spiralfedern 
können  auch ,  wie  bei  dem  Buffer  Fig.  7  und  8  in  mehrere 
Gruppen  getheilt  sein. 

Der  durch  einen  Keil  festgehaltene  Deckel  jT  bewirkt  die 
Zusammenpressung. 

Zwischen  dem  Büchseuboden  und  einer  eingelegten  Blech- 
tafel befinden  sich  die  Kautschuckscheiben. 

Da  die  Elasticität  der  Drahtfedern  und  des  Kautschnckes 
nicht  gleich  ist,  so  wird  die  Kraft  des  Zuges  sich  auf  beide 
nicht  gleich  fühlbar  machen.  Die  Drahtfeder  gibt  zuerst  nach 
und  die  Kautschuckscheiben  wirken  erst  dann,  wenn  ein  wei- 
teres Zusammenpressen  der  ersteren  nicht  mehr  möglich  ist. 

H an  ge federn. 

Zu  dieser  Gattung  von  Federn  sind  bis  jetzt  beinahe 
ausschliesslich  dünne  übereinandergelegte  Stahlblätter  ver- 
wendet worden;  doch  wurden  viele  Einrichtungen  vorgeschla* 
gen,  die  dieselben  ersetzen  sollten. 

Eine  dieser  Einrichtungen  gab  Debergue  schon  im 
Jahre  1847.  Sie  ist  in  Fig.  8  BlaU  Nr.  1  im  Durchschnitt  dar- 
gestellt. 

Eine  gewisse  Anzahl  Kautschuckscheiben  r',  durch  Blech- 
tafeln r  von  einander  getrennt,  sind  das  elastische  Mittel.  Eine 
Stange  t,  welche  auf  einem  Ansatz  die  Platte  T  trägt,  ist  anf 
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der  Sdunierbüehse  montirt.  Die  Kautsch  uckscheiben  sind  in 
eüier  Halse  B  von  Eisenblech  eingeschlossen,  deren  Deckel 
S*  ans  Gasseisen  ist,  and  sich  gegen  das  Holzstück  O  des 
Waggons  stützt« 

Die  Achse  JE  bewegt  sich  wie  gewöhnlich  mit  ihrer  Schmier- 
büchse frei  zwischen  den  Schutztafeln  J  und  J*. 

Fig.  4  Blatt  Nr.  3  zeigt  eine  Einrichtung,  wie  sie  Co  le- 
rn an   für  die  Aufhängung  der   Waggons  vorschlug. 

Wie  bei  seinen  Buffern  und  Zugfedern  wendet  der  Erfin- 
der als  Ersatz  für  die  übereinanderliegenden  Eautschuckschei- 
ben  einen  Cylinder  JR  aus  diesem  Materiale  an. 

Eine  mit  zwei  Ohren  gegossene  Hülse  B  ist  mittelst  der 
Bolzen  6,  die  durch  diese  Ohren  gehen,  an  dem  hölzerneu 
Langbaum  O  befestiget.  Die  Stange  t  trägt  auf  einem  Ansatz 
den  beweglichen  Büchsenboden  T,  und  ist  mit  ihrem  untern 
Ende  auf  der  Schmierbüchse  befestigt.  Dieser  bewegliche  Bo- 
den ist  mit  einem  kleinen  Spielraum  in  die  Hülse  B  einge- 
lassen, um  den  geringen  Schwingungen  der  Achse  nachgeben 
zu  können. 

Die  im  Innern  der  Hülse  angebrachten  Ausbauchungen 
begrenzen  den  Druck,  und  das  im  Cylinder  eingeschlossene 
Wasser  verhütet  eine  Umstaltung  des  Kautschucks. 

Bei  heftigen  Stössen  und  plötzlichen  Zusammenpressungen 
kann  das  Wasser  durch  den  Canal  b'  entweichen. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  zeigt  Fig.  2  Blatt  Nr.  3  Die 
Blechtafeln  J  sind  mit  dem  Langbaum  des  Waggons  durch 
Winkelscbienen  verbunden.  Die  obere  Hülse  B  ist  fest  in  den 
Blechtafeln,  die  untere  T  auf  der  Schmierbüchse  montirt  und 
gleitet  zwischen  den  Tafeln.  Zwischen  beiden  ist  der  Kaut- 
schuck-Cylinder  M,  der  wie  bei  der  frühern  Einrichtung  zum 
Theil  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Die  vorspringenden  Bänder  be- 
grenzen den  Druck. 

Ein  anderes  Beispiel  von  Hängefedern  gibt  die  in  Fig.  6  Bl. 
Nr.  I  dargestellte  Einrichtung.  Sie  ist  in  Englaud  und  Frank- 
reich im  Jahre  1855  auf  die  Namen  Robinson,  Cunliffe 
und  Co  11  et  privilegirt. 

Diese  Einrichtung  besteht  in  der  Anwendung  concaver 
Stahlplatten,  die  die  Form  hohler  Halbkugeln  haben. 

Jede  dieser  Halbkugeln  ist  mit  mehreren  radialen  Schlitzen 
versehen,  und  durch  eine  gusseiserne  Platte  montirt,  die  einen 
etwas  kleineren  Durchmesser  besitzt  als  die  Hülse  B,  in  wel- 
cher dieselben  enthalten  sind. 

Die  obere  Stahlhalbkugel  ist  mit  ihrer  Scheibe  T*  an  eine 
Schraube  V  befestiget,  welche  ihrerseits  in  der  etwas  verstärk- 
ten Wand  der  Buchse  B  eingeschraubt  ist.  Die  untere  Stahl- 
halbkugel ist  durch  Vermittlung  der  Platte  T  und  der  Stange 
t  auf  die  Schmierbüchse  des  Achsen  lagers  befestiget. 

Mittelst  der  oben  erwähnten  Schraube  v  kann  man  die 
Scheiben  einander  nähern  oder  von  einander  entfernen  und 
regelt  hierdurch  die  Spannung  der  Feder. 

Combinationeo  aus  Stahlfedern  und  Eautschuckscheiben 
sind  von  Eaton  in  einem  Patentgesach  angegeben ,  welches 
er  in  England  den  3.  Februar    1857  erhielt. 

Fig.  3  Blatt  Nr.  3  stellt  eine  dieser  Combinationen  dar. 

Zwischen  der  Feder  22  und  dem  Vereinigungsbolzen  b 
Aind  dünne  Eautschuckscheiben  durch  Metalltafeln  von  ein- 
aoder  getrennt  angeordnet. 


Anstatt  diese  zweite  Feder  gemischt  mit  der  Metallfeder 
anzuwenden,  schlägt  auch  der  Autor  vor^  diese  unter  dem  Lang- 
baum  des  Waggons  oder  der  Maschine  anzubringen. 

Federn  aus  Stahl,  aber  von  ganz  anderer  Einrichtung 
als  die  aus  düimen  übereinanderliegenden  Blättern^  sind  jene, 
die  die  österr.  Locomotive,  Wien  -  Raab  genannt,  besa^is,  and 
welche  von  Herrn  Haswell  im  Jahre  1855  ausgestellt  waren^ 

Das  Stück  B  Fig.  7  Blatt  Nr.  1  vereinigt  die  beiden 
Bolzen  b,  auf  welche  die  Maschine  aufgehängt  ist. 

Zwischen  diesem  Stück  und  der  Schmierbüchse  H  sind 
die  eigenthümlichen  Federn  eingeschaltet.  Diese  Federn  22  sind 
aus  Stahlblättern  angefertigt^  die  51  Mill.  Dicke  haben.  Der 
ungleich  breite  Streifen  ist  zusammengerollt,  so  dass  aussen 
am  Umfange  der  Feder  eine  Art  Schraubenlinie  entsteht 

Der  Durchmesser  unten  ist  105  Mill.  und  unter  der  Be- 
tastung hat  die  Feder  eine  Höhe  von  211  Millim, 

(Schlnss  folgt) 


Verkndliim(eft  lies  Verein« 


Protocoll 

der  M<maUver$ammhing  am  1.  l>€cmnber  1860. 
Vorsitzender:    der   Vereinsrorsteher ,    Herr    k«    k.  Begienmgsratb 

W.  T.  E  D  g  e  r  t  h. 
Schriftführer:  der  VereinsgecreUlr  F.  M.  F  r  i  e  g  e. 
Anwesend:  86  YereiosmitgUeder. 

Verhandlunge  n: 

1.  Das  Protocoll  der  MonatsTersammlaug  Tom  3.  Norember  1860 
wird  Terlesen,  richtig  befunden,  and  Ton  den  hiezn  erw&hlten  Herren 
Mitgliedern  unterfertiget. 

2.  Ueber  Aufforderung  des  Yorsitienden  werden  sar  künftigen  Uu- 
terseichnung  des  Protocolles  der  laufenden  Monatsrersammlang  die  Her- 
ren Yereinsmitglieder  Oberingenieur  Franz  Geiz  und  Oeneralinspector 
Wilhelm  Ei  c  h  1  e  r  erw&hlt. 

8.  Laut  dem  Geshäftsbericht  für  die  Zeit  rem  4.  Norember  bU 
1.  December  1860,  sind  : 

a)  Aus  dem  Vereine  geschieden  die  Mitglieder : 

Herr  Rudolf  Ditmar,  FabriksbesiUer  in  Wien,  durch  Aostrittserkl&ning. 
Herr  CoAman  Ton  T  o  t  h ,  früher  Ingenieur  -  Assistent    der   priT.  Osterr. 

Staatseisenbahn- Gesellschaft,    durch    bleibende    Uebersiedlung    ing 

Augland. 

b)  Zur  Aufnahme   als  wirkliches  Vereinsmitglied  wurde    Torgeschlagen: 
Herr  Josef    G  i  r  1 1  e  r ,     Doctor    der    Chemie    zu    Wien ,    durch    Herrn 

Regierungsrath  W.  Ton  Engerth. 

c)  Die  Vereinsbibliothek  hat  folgenden  Zuwachs  erhalten : 
Anleitung  zum  Legen  der  Bahnhof  gel  eise.  Theoretisch  und  practisch  dar- 
gestellt Ton  Beruard  J.  B  a  u  g  u  t,  Strecken-Chef  der  k.  k.  priT. 
Osterr.  Staatsbahii- Gesellschaft  In  Brunn,  mit  61  in  den  Text  einge- 
druckten erläuternden  Figuren.  Brunn  1861.  Geschenk  des  Herrn  Ver- 
fassers; dasselbe  Werk  —  Ton  der  Verlagghandlung  rar  Besprechung 
eingesendet. 

Das  technische  Zeichnen.  Für  Architekten,  Tischler,  Mechaniker  und 
Bauhandwerker,  insbe  oudere  für  Bau-  und  Gewerbeschulen.  Bear- 
beitet von  Guido  Schreiber.  Leipzig  1861.  Von  der  Verlagshand- 
lung zur  Besprechung  eingesendet 

Der  eigentliche  Werth  und  die  Ursachen  der  Torkommenden  Werth- 
losigkeit  des  Asphalts  als  Baumateriale ,  Ton  S.  Steh  1  in.  Mit  8 
Holzschnitten.  Wien  1860.  Von  der  Verlagthandlang  zur  Besprechung 
eingesendet. 

Riegel's  Architektur- CaUlog.  6.  Auflage,  mit  82  Holzschnitten.  Berlin 
1861.  Von  der  Verlagshandlnng  Friedr.  Mauz  zur  Einsicht  und 
Benützung. 
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4.  üeber  die  Anftialiv«  der  in  der  IfonattTersamniliiiig    an  3.  No- 
ttaubtr  1860  aageneldeton  Candidatao  wird  mittekt  gedmekter  8Übb- 
aetiel     abgestimmt,    und    hlebei    einstimmig    all    ▼irkliehe    Mitglieder 
erwihlt  die  Herren : 
GostaT  Freiherr  ron  Berg,  Oberingenienr  der  prir.    Osterr*  Staatteilen- 

babn-Oesellidiaft  in  Wien. 
Paul  Cartell  ieri,  Ingenieur- Aisiiteot  der  priT.  Oiterr.  Staatieisenbahn- 

Geselltebaft  in  Wien. 
Gnitar  Hofbaaer,  Techniker  in  Wien. 
Weniel  Uohenegger,  Ingeniear  der  priT.  südl.  Staatieiienbahn-Oeiell- 

schaft  in  Wien. 
Jamei  Kreeft,  Agent  in  Wien. 
Frani  Mataek,   Profeiior    der  Maschinenlehre   und  Geometrie  an  der 

k.  k.  Oberrealicbnle   in  Brilnn. 
Johann  Mnsy,  Ingenienr-EloTe   der  priT.  Osterr.  Staatteisenbahn -Gesell- 

ichaft  in  Wien. 
Peter  Ponf  ickl,    Ingenieur- Assistent    der    prir.    Kaiser    Ferdinandi- 

Nordbahn  in  Wien. 
Engen  Schmidt,  Ingeniear  dei  2,  Baurereini  der  6.  Theissflass-Seetion 

in  Tis7a  Sit.  Miklos. 
Rudolf  S  t  r  a  d  a  1 ,  Inspector   der  prir.  südl.  Staatseisenbahn-Gesellsehaft 

in  Wien. 
Victor  Edler  Ton  Wertheimstein,  Ingenieur-Elere  der  prir.  Kaiser 

Ferdinandi-Nordbahn  in  Wien. 

6.  Hierauf  folgten  wisseniefaaftUehe  Vottrlge^  wobei  Herr  Kunstmei- 
ster Gustav  Schmidt  über  die  bei  einigen  böhmischen  Eisenwerken  in 
Anwendung  stehenden  Frictionshimmer,  dann  Über  Professor  M  ü  1 1  e  r'i 
Schieberdiagramme  für  kune  Excenterstangen ;  und  Herr  Ingenieur  Josef 
La  ng  er  Über  einige  Erfihmngsresultate  bei  der  Eisenbahn-Kettenbrücke 
Über  deo  Wiener  Doniucanal  spraehen.  *) 


Woeh^nv0rsammlunjf  am  22.  Dieemb^r  1860. 

Herr  Rudolf  Ritter  ron  Gr  im  bürg  berichtete  tber  die  tou  Herrn 
Oberingenienr  Z  e  h  an  den  Locomotiren  der  Westbahn  angebrachte  Vor- 
richtung, mittelst  welcher  ein  Zug  durch  die  Maschine  selbst  gebremst 
werden  kann.  Die  Vorrichtung  besteht  aus  einfachen  Drosselklappen, 
welche  in  die  DampfauutrOmungsrOhren  eingeschaltet  »ind,  und  welche 
Tom  Fübrerstande  aui  mittelst  eines  gewöhnlichen  RoTersirhebels  gehand- 
habt werden.  Der  Herr  Sprecher  bemerkte ,  dass  der  Effect  dieser  Klap- 
pen demjenigen  ähnlich  sei,  den  man  sonst  durch  die  Manipulation  des 
„Contradampf-Gebens*'  su  erreichen  suche,  und  stellte  sofort  swischen  der 
Wirkung  des  Contradampfes  und  der  Klappen  eine  Parallele  auf,  indem 
er  die  bezüglichen  Erscheinungen  aus  Dampf- Diagrammen  ableitete. 

Es  erhellt  aus  diesen,  dass  den  Klappen  die  nachtheiligen  Folgen 
des  Contradampfes  nicht  anhängen,  als  i.  B.  das  Einsaugen  Tpn  kalter 
Luft  und  Kohlentheilen  durch  das  Blassohr ,  das  Auftreiben  des  Kestel- 
druckes  durch  die  eingepumpte  Luft  und  in  Folge  dessen  das  plOtiliche 
Fallen  desselben  bei  dem  WiederanfaLren  der  Maschine,  das  Verreiben 
der  Kolben  und  Schieber  etc.  Besonders  Hessen  sich  durch  die  Klappen 
mit  Zuhilfenahme  des  Regulators  und  der  Steuerung  die  feinsten  Nuan- 
cimngen  in  der  Wirkung  oder  Gegenwirkung  der  Maschine  eraielen. 

Als  Beleg  für  die  practisohe  Ane-endbarkeit  derselben  führte  Herr 
Ritter  tou  Gr  im  bürg  die  Thatsache  au,  dass  bei  Gelegen  Ueit  einer 
Leistungsprobe  ein  Zug  von  6000  Gentnem  Belastung  über  ein  Gefälle 
Ton  1 :  10 )  mit  gleichzeitigen  CurTon  too  150  Klafter  Radius  anstands- 
los hinabgeführt  wurde,  ohne  dass  eine  einzige  Bremse  angesogen  wor- 
den wäre,  wogegen  man   sich  überdiess   durch   Plomben   gesichert  hatte. 

Schliesslich  erwähnte  der  Herr  Redner,  dass  die  besprochene  Vor- 
richtung bereits  im  Auslande  Eingang  gefunden  habe  und  besonders  in 
Deutschland  mit  Tielem  Interesse  aufgenommen  worden  sei. 

Herr  Ministerial-Concipist  F.  M.  Friese  besprach  die  Broschüre  tou 
S.  Stehlin  über  den  „Werth  des  Asphaltes  als  Baumateriale*,  indem 
er  nach  einigen  Bemerkungen  Über  das  Vorkommen,  die  chemische  Zu- 
sammensetzung und  die  Gewinnung  des  Asphaltes  im  Allgemeinen  den 
Inhalt  dieses  Werkebens  in  Kürze  mittbeilte,  und  zugleich  zahlreiche 
Musterstücke  und  Proben  der  reichen  Asphaltsteine  von  Seefeld  in  Tirol, 


•)  Antföhrliehere   llittIi«ilnBg«ii  Aber   dies«  Vortr&f«   enthiU   dM   leUto  Heft  d.  Z., 
1S60,  S«ite  2SS. 


•ewie  der  versehitdenen  a«s  denselbea  in  d«r  derttgeB  AephaHMItte  8ft 
kais.  Hoheit  des  Erahertogs  Maaimilian  dargeateHtea  Predaeta  iporlagt«. 

Die  practischen  Bemerkungen  des  Herrn  S.  Stehlin  Über  die  Ge- 
winnung und  Vorbereitung  des  Asphaltes,  dann  über  eeine  Anweadwsf 
zu  Terschiedenen  baulichen  Zwecken,  namentlich  aar  Herstenaog  tob 
dauerhalken  Trottoirs  (auf  einer  Unterlage  tob  Beten,  Bieht  aber  tob 
Ziegeln),  fanden  allgemeinen  Beiiall. 

Herr  Ingenieur  C.  Gabriel  erwähnte  kiebei ,  daie  Tom  Wiener 
Stadtbauamte  schon  Tor  mehreren  Jahren  nach  einem  ähnlichen  Syileme 
Trottoirs  angelegt  worden  seien,  welche  sich  durch  ihre  beeondere  Dauer- 
haftigkeit aoezelchneten. 

tkr   M&mttt'VtruMmmhmg  am  6.  Jikmmr  1861. 

Vorsitaender:  der  Vereins- Vorstand  Herr k. k.  Regiemngirath  W.  ▼. 

E  n  g  e  r  t  h. 
Sehriftfahrer:  der  Vereins- Secrettr  F.  Mi  Frieee. 

Anwesend:  67  Vereinsmitglieder. 

Verhandl  un  gea: 

1.  Das  Protocoll  der  MonateversaBiBlaag  Tom  1.  Deeember  1860 
wird  Terlesen,  richtig  befunden  und  tou  den  hiesu  erwählten  Mitgliedern 
unterfertiget. 

2.  Zur  Unterzeichnung  des  Protoeolles  der  UnfendeB  MoBaterer- 
lammluag  werden  tber  Aufforderung  des  Herrn  VorsilaoBden  die  Henen 
k.  k.  Ober  -  Ingenieur  C.  Pilarski  und  Ingenieur  C.  Prokeeeh 
erwählt 

8.  Der  Geschäfubericht  für  die  Zeit  Tom  8.  Deeember  1860  bis 
6.  Jänner  1861,  betreffend  neu  Torgeschlageue  Candidaten,  AastrltteaBmel- 
dungen ,  dann  Zuwaehs  der  Vereinsbibliothek ,  wird  Terleeen,  uBd  ohne 
Bemerkung  lur  Kenntniss  genommen. 

a)  Aus  dem  Vereine  sind  ausgetreten  die  wirklieheB  Mitglieder: 
Herr  Fiedler  Julius,  Ingenieur  des  gräfl.  Henek ergehen  HfttteB#er- 

kes  in  Zelt  weg. 
„     Fischer  Carl  von,    k.  k«  Oberbanrath  in  Wien, 
n     Hein  dl  Franz,  Ingenieur* Eiere  der  prlr.  südlichen  Staalsbahn  hi 

Wien, 
s     Klotz  Wilhelm,    Ingenieur  der  priril.  OsterreiehiieheB SiaatebahB- 

Gesellschaft  in  Siegedin. 
„     Leeb  Michael,  Techniker  in  Wien. 

„     N  i  c  0 1  a  u  s    Christian,    k.  k.    Ministerial  -  Baninipector   in   Wies. 
„     Pataelt  Josef,  Architect  und  technischer  Beamter   der  priv.  Ost 

Staatsbahn-Gesellschaft  in  Wien. 
„     Pospischil  Johann,    Baumeister  in  Stemberg. 
„     P  u  c  h  e  1 1  Conrad,    Directur    der  Werkstätte  der  priril.    sfidliehen 

Staatsbahn  in  Graz. 
,,     Seelig  mann  Friedrich,  BUtions-Chef  der  prir.  Otter.  Staatibahu 

Gesellschaft  in  Dunakeaa. 
»     S  t  i  e  h  1  e  r  Franz,  Ingenieur  der  prir.  Oster.  Staatsbahn-Geeellschaft 

in  Wien. 
„     Sialay  Ladislaus,    Ingenieur  EfeTo    der  priril.  Osterr.  Staatabahn- 

Gesellschaft  in  Wien. 
Auaserdem  hat  der  Verein  ein  correspond.  Mitglied    durch  den  Ted 
rerloren,  nämlich: 
Herrn  M  a  s  u  i,  Oeneraldirector  der  kOnigl.  belgischen  StaataeisenbaliBeB 

in  Brüssel,  (gestorben  ebendort  11.  Deeember  1860  J. 

b)  Zur  Aufnahme  als  wirkliche  Vereinsmitglieder  sind  rorgeschlagen  die 
Herren : 

Langie  Ladislaw,    Telegraphen-Ingenieur  der  priv.  Osterr.  StaatababB* 

Gesellschaft  in  Pest,  durch  Herrn  Ferdinand  Teirich. 
Pech  Josef,  Abtheilungs- Vorstand  der  prir.  Oster.  Staatsbahn-Geaellachaft^ 

in  Wien,    durch  Herrn  Max  ron  Schmidsfelden. 
P  0  n  t  z  e  n  Emst^    Ingenieur  der   prir.   Oster.   Staatsbahn-GetellBchaft  ha 

Wien  ,    durch    Herrn    Regierungsrath  tou  E  n  g  e  r  t  h. 
Bauch  Carl,    Ingenieur  •  Practikant  der  k.  k.  Burghauptmannaehaft  vm. 

Wien«  durch  Herrn  Ferdinand  Hoffmann. 
Sambue  Julius,   Ingenieur    der  priT.  Oster.  Staatseisenbahn-Gesellsehaft^ 

in  Wien,   durch  Herrn  J.  M  a  r  e  i  n  e  r. 
Ssabel  Alex.,  Techniker  in  Wien,  durch  Herrn  Ritter  t.  Orimburp^ 
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▼ichtig,  weil  bei  gtarker  Expansion  die  Ökonomischen  Yortheile  der  Ex- 
pansion noch  wesentlich  erhöht  werden  liOniien,  durch  Anwendung  der 
Dampf  heisnng  unter  Benütsung  hoch  gespannten ,  also  heissen  Kessel - 
dampfes.  Durch  diese  Combination  seien  die  fabelhaften  Resultate  der 
Comwaller-Mascbinen  enielt  worden,  und  das  Zweicylindersystem  gewähre 
nun  aueh  uns  die  MOglichlieit  mit  hoher  Expansion  zu  arbeiten.  Uebri- 
gens  (heilt  Herr  K 1  e  7  mit,  dass  er  nach  Vollendung  seiner  Arbeit  au« 
einem  englischen  Journal  ersah  ,  dass  in  Coro  wall  derlei  W  0  0 1  fsche 
einfach  wirkende  Maschinen  bereits  ausgeführt  seien. 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  sprach  über  die  Centrifugal-Gru- 
ben- Ventilatoren,  welche  in  R.  W.  D  i  n  n  e  n  d  a  h  Ts  Maschinenfabrik  in 
Hüttrop  nach  Angaben  des  Bergwerkidirectors  A.  Pech  lu  Bochum  und 
zwar  nach  seinem  eigenen  (Ri  ttinger's)  System  Terfertiget  werden, 
und  bereits  grosse  Erfolge  erreicht  haben ,  indem  er  dieselben  zugleich 
durch  Zeichnungen  erkl&rte.  Ein  derlei  Ventilator  macht ,  durch  Men- 
schenhände mittels  einer  Kurbel  betrieben,  in  der  Minute  600  Umgänge 
bei  30  Kurbel  umgangen,  und  liefert  für  jeden  der  letzteren  last  ganz 
ebne  Geräusch  12,2  Cubicfuss  Wind ,  so  dass  er  auch  auf  Entfernungen 
Ton  600—700  Klafter  wirksam  angewendet  werden  kann.  Das  Gewicht 
des  Ventilators  beträgt  mit  Einschluss  seines  Gestells  nur  190  preussi- 
sehe  Pfunde,  der  zur  Aufstellung  nOthige  Raum  misst  in  der  Breite  20 
Zoll  rheinisch ;  der  Preis  eines  Ventilators  ist  70  Thaler.  Es  wäre  wohl 
SU  wünschen,  dass  jede  solide  Gewerkschaft  sich  wenigstens  einen  Ven- 
tilator ansehaffte,  so  wie  Feuerspritzen  nnd  Pumpen  beigesehaift  werden, 
nm  dieselben  im  Falle  der  Noth  sogleich  zur  Hand  zu  haben  und  nicht 
erst  anderwärts  suchen  zu  müssen. 

Herr  P.  Rittinger  besprach  sodann  da.«(  Markscheide-In- 
strument Ton  Osterland  in  Freiberg,  (Berg-  und  Hüttenzeitung 
Ton  Freiberg  1860.  I.)  welches  lich  durch  Leichtigkeit  und  Compendio- 
■ität  Tortheilhaft  auszeichnet ,  endlich  den  Markscheider-Gonio- 
meter Ton  Professor  Junge  in  Freiberg  (Berg-  und  Hüttenzeitung 
1861. 1),  welcher  dazu  dieneu  soll,  um  die  Horizontalwinkel  zwischen  ge- 
spannten Schnüren  zu  me8:ien,  wo  die  Anwendung  des  Compasses  nicht 
zulässig  ist.  Dieses  Instrument  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  Diop- 
ter mit  Horizontalkreis,  welches  an  dem  Winkel  zweier  Schnüre  auf  der 
eigens  hiezu  eingerichteten  Verliehschraube  aufgesteckt  wird ,  um  durch 
Anrisiren  eigener  auf  ähnlichen  Schrauben  sitzender  Laternen  den  Hori- 
zontalwinkel zu  bestimmen.  Dieser  Goniometer  gibt  sehr  genaue  Resul- 
tate und  ist  jedenfalls  der  bisher  üblichen  Eisenscheibe  bei  weitem  Tor- 
auziehen ;  doch  ist  er  mit  allem  Zugehör  etwas  complicirt  und  das  noth- 
wendige  Schnurspannen ,  dann  das  erforderliche  genau  senkrechte  Ein- 
ziehen der  Verziehschrauben  dürfte  unter  umständen  manche  Unbequem- 
lichkeiten Teranlassen. 

Herr  Oberbergrath  Freiherr  von  H  i  n g  e  n  au  legte  Muster  Ton  rund 
darchlochten  Metallblechen  aus  der  Fabrik  von  S  i  e  t  e  r  s  und  Comp,  in 
Kalk  bei  Deutz,  dann  das  Programm  der  in  Köln  erscheinenden  ersten 
Zeitschrift  für  Bergrecht  Ton  Brassert  nnd  Aschenbach  vor,  in- 
dem er  dieses  Unternehmen  eingehend   nnd  anerkennend  besprach. 

Vereins-Secretär  F.  M.  F  r  i  e  s  e  legte  zum  Schlüsse  mehrere  Kapfer- 
werke  zur  Einsicht  Tor. 

Nachdem  uoch  mehrere  Fragen  hinsichtlich  der  Einrichtung  dieser 
bergmännischen  Besprechungen  besprochen  und  Tereinbart  worden  waren, 
ergriff  Herr  Ministerialrath  A.  Wisner  das  Wort,  um  im  Namen  der 
anwesenden  Gäste  dem  österreichischen  Ingenieur  verein  nnd  dem  Tor- 
sitsenden  Vorstand-StelWertreter  desselben  für  die  Veranstaltung  dieser 
bergmännischen  Besprechungen,  wodurch  dem  Berg-  und  Hüttenwesen 
ein  längst  gewünschter  Vereini^ungspunct  geboten  wird,  den  Terbindlich- 
sten  Dank  auszusprechen. 


V$r$amnUung  der  AbiKeihmg  für  Berg-  und  SüttitnotHn,  #«i  23.  Jänner  1861. 
Vorsitzender:  Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  Rittinger. 

Der  Herr  Vorsitzende,  Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  Ritttinger, 
zeigte  einen  neuen  Gebläse-Manometer,  welcher  nach  seiner  An- 
gabe Tom  Mechaniker  Kusche  ausgeführt  wurde. 

Es  ist  ein  Heber-Manometer  mit  einer  beweglichen,  auf  der 
Queckiilbersäule  schwimmenden  Scala,  welcher  sich  wie  alle  Kusche- 
schen Manometer  durch  bequeme  Form,  sehr  geringes  Volum  und  billigen 
Preis  Tortheilhaft  auszeichnet,  und  zudem  gegen  Beschädigungen  mehr 
als  andere  Manometer  gesichert   i&t. 


Der  Herr  Sprecher  machte  bei  diesem  Umstände  darauf  aufmerk* 
sam,  dass  bei  Manometer-Versuchen  die  AnsatzrOhre  des  Manometera 
nicht  gerade  sein  dürfe,  sondern  stets  dem  Winde  entgegen  gebegen  sein 
müsse,  weil  der  Qiiecksilberstand  sonst  nur  der  Pressung  dei  WindM 
entspricht,  die  Geschwindigkeitshöhe  desselben  aber  nnbeachtet  bleibt. 

Herr  Otto  Freiherr  Ton  Hingenau,  k.  k.  Oberbergrath  und  Pro- 
fessor hielt  ei  en  Vortrag  über  die  Darstellung  gepresster 
Kohlenziegel,  namentlich  aus  Braunkohlenklein.  Der  Herr  Spre- 
cher erörterte  die  Vortheile ,  welche  ans  dieser  Verwerthnng  des  sonat 
gewöhnlich  werthloseu  Kohleukleins  herTorgtfhen ,  besprach  mehrere  frü- 
here Versuche  dieser  Art,  sowie  den  jüngsten  tou  Herrn  Platte,  Di- 
rector  der  Wolfsegg-Thrannthaler  Kohlenwerke,  welcher  das  dort  abfal- 
lende Braunkohlenklein  unter  massiger  Erwärmung  in  einem  ganz  ein- 
fachen Apparate  presst,  nnd  legte  mehrere  Mniter  Ton  Presskohlen  tor, 
welche  tou  einem  gewissen  Herrn  J.  J.  Sanerländer  durch  ein  bis- 
her nicht  näher  bezeichnetes  Verfahren  ans  Tertchiedenen  Kohlen  dar- 
gestellt wurden,  indem  er  zugleich  die  Resultate  der  damit  im  Labora- 
torium der  geologischen  Reichsanstalt  Torgenoaunenen  Untersnehungen 
über  die  Brennkraft  beiftkgte. 

Zum  Schlüsse  theilte  Herr  Baron  Hingen  an  eine  im  „Bergwerks- 
freund"  I.  1,  enthaltene  Vergleichnng  Terschiedener  Kohlenpresten  in 
öconomischer  Beaiehnng  Tom  Berggeschwornen  J.  H  e  e  k  e  r  mit,  wonach 
das  Formen  tou  100  Tonnen  Kohlen  (um  nur  die  beiden  Extreme  der 
Kosten  anzoftihren),  bei  Anwendung  der  Mileh'schen  Kohlenpresse  % 
Thaler  21  Sgr.,  und  bei  der  Ezter'schen  Presse  81  Thaler  16  Sgr.  koste. 
Der  Herr  Sprecher  bemerkte  hiebei  mit  Beziehung  auf  eine  mündliehe 
Mittheilung  des  Dr.  D  i  n  g  1  e  r  in  Augsburg  ,  dass  die  Anwendung  der 
Exte  r*schen  Presse  sich  auch  bei  der  Torfbereitnng  als  zn  kostspielig 
gezeigt  habe,  nnd  desshalb  kaum  zu  empfehlen  sein  dürfte. 

Der  Vereins Torstand  Herr  Regier nngsrath  tou  Engerth  bemerkte, 
dass  die  Verarbeitung  des  Kohleukleins  auf  Presskohlen  oder  Briqueu 
jedenfalls  sehr  erwünscht  sei,  zumal  die  gepressten  Kohlen  in  der  Brenn- 
krafc  den  gleichartigen  Stückkohlen  ganz  gleich  kommen,  dass  aber  der 
weiteren  Ausdehnuog  der  Presskohlen-F««brication  hauptsächlich  der  Um- 
stand entgegen  stehe,  dass  das  Klein  tou  Tielen  Kohlengattnngen  ^  na- 
mentlich Schwarzkohlen,  nur  bei  Anwendung  eines  Bindemittels  wie  Theer 
n.  dgl.  zu  festen  Stücken  gepresst  werden  könne.  Hiedurch  werden  die 
Gestehungskosten  der  Presskohlen  derart  erhöht,  dass  sie  nur  durch  Ver- 
werthnng Ton  Nebenproducten  gedeckt  werden  können.  Könnte  die  An- 
wendung des  Bindemittels  durch  Erhitzung  des  Kohleukleins  oder  sonst 
irgendwie  umgangen,  oder  könnten  sehr  billige  Bindemittel  gefunden  und 
angewendet  werden,  so  würde  die  Presskohlen -Fabrication  einer  ansser- 
ordentlichen  Ausdehnung    entgegen  gehen. 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  erinnerte,  daas  die  Braunkohlen 
—  im  Allgemeinen  wenigstens  —  keines  Bindemittels  bedürfen,  weil  sie 
harzige  Stoffe  enthalten,  welche  bei  einer  gewissen  Temperatur  gelöst 
werden  und  bei  dem  darauffolgenden  Pressen  die  Bindung  der  Maue 
bewirken.  Es  sei  jedoch  nOthig,  die  Braunkohlen  auf  Pulrer  sn  zeiklei- 
nern  und  sodann  anf  einen  bestimmten  Grad  zu  erhitzen,  boTor  sie  ge- 
presst werden.  Betreffend  übrigens  die  Exter'sche  Presse,  müsse  er  be- 
merkeu,  dass  die  Ton  Freiherrn  tou  Hingenan  angeführte  Kostenbe- 
rechnung des  Berggeschwornen  Heeker  schon  desshalb  nicht  maaasgebend 
sein  könne,  weil  sie  sich  nur  anf  einen  zehntägigen  Betrieb  gründe. 
Zudem  sei  die  Ezter*sche  Presse  ebensowohl  für  kleine  wie  für  grosse 
Anlagen  anwendbar,  indem  sie  ebenso  für  eine  kleine  Production  durch 
wohlfeile  schwächere  Kräfte,  als  für  eine  grossartige  Erzeugung  durch 
mächtige  Motoren  betiiebeu  werden  könne.  Das  Produet  dieser  ein&chen 
und  sinnreichen  PressTorrichtung  sei  jedenfalls  sehr  fest,  was  tou  Tiden 
anderen  Kohlen  pressen  nicht  gerühmt  werden  könne.  Es  sei  nämlich  in 
dieser  Beziehung  nicht  genügend,  daas  die  Presskohle  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  beim  Transport  nicht  zerfalle  ;  sondern  auch  im  Feuer 
müsse  sie  ihren  Zusammenhang  behalten,  um  ToUkommen  entsprechend 
zu  sein. 

Herr  P.  Rittinger  gab  hieranf  eine  Zeichnung  der  Ezter'schen 
Presse,  indem  er  zugleich  die  Fabrication  tou  Torf-  und  Brannkohlen- 
ziegeln mittelst  derselben  in  den  drei  Perioden  der  Zerkleinerung,  Er- 
hitzung und  Pressung  des  Materials  erklärte. 

Herr  Mmisterial-Coucipist  F.  M.  Friese  sprach  Über  die  Flä- 
chenausdehnung des  Ost  erreich  isc  hen  BergbaueSy 
indem  er  zugleich  graphische  Darstellungen  derselben  Torzeigte. 
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sis  der  heatigen  Chemiker  beschaffen  sei,  nachdem  die  gross- 
artigen Fortschritte  der  Chemie  in  den  letzten  Decennien 
den  alten  Ansichten  gänzlich  den  Boden  entzogen  haben.  — 
HierQber  zu  referiren  bietet  obige  Schrift  die  Gelegenheit.  Der 
Herr  Verfasser  derselben  macht  in  jener  Mittheilnng  einen 
Versuch,  die  wichtigsten  Sätze  zu  entwickeln,  zu  welchen 
die  theoretische  Chemie  bisher  gelangt  ist. 

Der  Versuch  ist  als  solcher  als  gelungen  anzusehen, 
womit  keineswegs  gesagt  werden  soll,  dass  die  zuweilen  küh- 
nen Verallgemeinerungen  sich  alle  bestätigen  werden.  Jeden- 
falls ist  gewiss,  dass  die  sogenannten  rationellen  Formeln  der 
chemischen  Verbindungen  nicht  im  Entferntesten  Anspruch 
machen  können,  eine  bildliche  Darstellung  der  wirklichen  Con- 
stitution zu  sein,  nämlich  des  mechanischen  Gleichgewichts- 
znstandes, in  welchem  sich  die  das  chemische  Material  con- 
stituirenden  Atome  befinden ;  dies  hat  schon  der  verstorbene 
Gerhardt,  der  Gründer  der  jetzt  vorherrschenden  Volumen- 
oder Typen-Theorie  erkannt;  —  diese  rationellen  Formeln 
haben  nur  einen  Werth^  insoferne  durch  sie  die  Reactio- 
n  e  n  angedeutet  werden,  welche  die  chemischen  Verbindungen 
wirklich  eingehen  können,  und  sie  sind  dieses  Werthes  hal- 
ber ein  sehr  schätzbares  Mittel  der  empirischen  Wissenschaft, 
aber  gar  kein  Material  für  den  Aufbau  einer  wissenschaftli- 
chen Theorie.  Die  ganze  Chemie,  insofern  sie  sich  auf  Auf- 
stellung derlei  rationeller  Formeln  beschränkt,  tritt  nicht  aus 
dem  Rang  einer  nur  beschreibenden  Naturwissenschaft. 
Wenn  sie  sich  im  Verlaute  der  Zeiten  auf  den  Standpunkt 
einer  erklärenden  Wissenschafterschwingen  will,  so  muss 
sie  einfache  Grundhypothesen  aufzufinden  suchen,  nach  deren 
Sicherstellung  durch  Bestätigung  der  daraus  gezogenen  Folge- 
rungen es  erst  möglich  werden  könnte ,  die  chemischen  Zu- 
stände als  Gleichgewichtslagen  mit  Kräften  begabter  Massen- 
theilchen  nach  den  gewöhnlichen  mechanischen  Principien  in 
das  Bereich  des  mathematischen  Calculs  zu  ziehen.  Dieses 
noch  sehr  ferne  stehende  Ziel  im  Auge  habend,  bemüht  sich 
der  Verfasser  obiger  Schrift  insbesondere  die  einfachsten  Fälle 
des  Gleichgewichts  zu  studiren,  und  gewinnt  folgende,  nicht 
neue,  sondern  nur  präcis  dargestellte  Resultate : 

1.  Gleiche  Volumina  gasförmiger  Körper 
enthalten  eine  gleiche  AnzahlMolecüle  (Grund- 
satz der  Gerhardt'schen  Volumentheorie). 

2.  Das  Molecül  ist  ein  System  von  Körpern  (gleich- 
artigen oder  ungleichartigen  chemischen  Atomen),  welche  bei 
den  chemischen  Veränderungen  der  Masse  nach  unverändert 
bleiben.  Die  Eigenschaflen  des  Molecüls  sind  nicht  nur  von 
der  Masse,  sondern  wesentlich  auch  von  der  Art  des  Gleich- 
gewichtszustandes,  von  den  relativen  Distanzen  der  Atome 
abhängig,  so  dass  also  das  Schwefelatom  im  Schwefelkohlen- 
stoffe keineswegs  die  Eigenschaften  des  Schwefels  besitzt,  son- 
dern letztere  nur  dann  erscheinen,  wenn  sich  mehrere  Schwe- 
felatome zu  einem  Schwefelmolecül  grnppiren. 

3.  Die  chemischen  Atome  sind  an  Masse  meist 
•ungleichartige  Körper,  welche  bei  chemischen  Veränderungen 
der  Masse  nach  (nicht  auch  der  Anordnung  ihrer  Theile 
nach?)  unverändert  bleiben,  und  die  im  Innern  nach  verschie- 
denen Richtungen  verschiedene  Anordnung  ihrer  Massenele- 
mente zeigen  können. 


Als  Masse  des  Atoms  wird  die  grösste  Menge,  dem 
relativen  Gewichte  nach,  angesehen,  von  welcher  in  den  ver- 
schiedenen Molecülen  nur  ganze  Multipla  erscheinen. 

So  erscheint  z.  B.  unter  der  Annahme  H=l  der  Sauer- 
stoff in  den  nach  der  Volumentheorie  geschriebenen  Molecülfor- 
meln  niemals  mit  8  Theilen,  sondern  immer  mit  16  Gewichtsthei- 
len,nnd  schreibt  deshalb  der  Verfasser  nicht  O  =  8,sondern  O  = 
16,  S  =  32,  Iliemit  kann  man  wohl  nicht  unbedingt  einverstan- 
den sein,  denn  es  wäre  ja  immerhin  möglich,  dass  diese  im 
Minimum  auftretende  Sauerstoffmenge  =  16  nicht  =  einem, 
sondern  =  ^  Atomen  sei.  Substituirt  doch  diese  Menge  factisch 
nicht  e  i  n,  sondern  2  Atome  Chlor ,  nämlich  CZ,  =  2  X  35,5 
=  70  Theile.  Mit  einem  Atom  oder  einem  Aequivalent  Chlor: 
CZ==35,5  sind  daher  nur  8  Theile  Sauerstoff  aequivalent; 
es  wäre  daher,  wenigstens  vorläufig,  wegen  Vermeidung  von 
Missverständnissen  angezeigter  gewesen,  wenn  der  Herr  Ver- 
fasser die  übliche  Bezeichnung  0=8,  S  =  16^  das  will  sa- 
gen :   Atomgewicht  =  Aequivalentgewicht ,    beibehalten    hätte. 

Der  Verfasser  nimmt  bei  nachstehenden  Elementen  das 
doppelte  Aequivalentgewicht  als  Atomgewicht  an,  bei:  O,  S, 
Se,  Te,  C,  Si,  Sn,  Ti,  Hg,  Zn)  und  das  vierfache  Aequiva- 
lentgewicht bei  AI,  Fe  und  Zr,  was  wir  beim  Lesen  der 
folgenden  Zeilen  zu  beachten  bitten. 

Als  Einheit  der  Atomgewichte  wird  das  Atom- 
gewicht des  Wasserstoffes  angenommen,  weil  es  das  kleinste 
unter  den  Atomgewichten  ist.  Wird  also  das  im  Ammoniak 
=  NH^  erscheinende  H=\  gesetzt,  so  ist  das  Molecül- 
ge  w  icht  des  Wasserstoff  gas  es  =  £^  =  2,  weil  zwei 
Gewichtstheile  des  Wasserstoffgases  dasselbe  Volumen  haben, 
wie  14  -|~  3  =  17  Gewichtstheile  Ammoniakgas  von  gleicher 
Spannung  und  Temperatur. 

Da  alle  Gasmolecüle  gleiches  Volumen  einnehmen,  .so  ist 
das  Molecülgewicht  m  proportional  dem  absoluten  Ge- 
wicht der  Volumeneinheit,  also  dem  specifischen  Gewichte^: 

m  =  A  ^  =  22,38  ^, 
oder  da  ^    auch  proportional  ist  der  Dichte  d  für  Lufl=l: 

m  =  jfcd=  28,94  d. 
Z.  B.  ist  für  Wasserstoffgas  m  =  2,  also  die  Dichte  = 

und  für  Wassergas  =  H^O  =  2  +  16  =  18 : 

18 


rf  = 


28,94 


=  0,622. 


Aus  den  bekannten  Dichten  der  Gase  ergeben  sich  fol- 
gende Molecülgewichte  der  einfachen  Gase:  H^ 
=  2,  O,  =  32,  ig,  =  64  (bei  der  Temperatur  von  1040*  C 
fügt  Verfasser  bei*).  Das  ist  unklar  und  wohl  unrichtig.  Es 
liegt  im  Geiste  des  Gerhardt'schen  Gesetzes,  die  Gase  bei 
gleicher  Temperatur  und  Spannung  zu  vergleichen,  und  dann 
muss  man  nach  der  von  Regnault  gefundenen  Dichte  des  Schwe- 
felgases d  =  6,654  schreiben : 

m  =  28,94 .  6,654  =  192,6  =  6.32  =  S«, 
CZ,  =  70,  Brj  =  160,     J,  =  254 
JV,  =  28,     P4  =  124,  As^  =  300 
und  Hg  =  200. 


*)  Laut  Compt.  rend.  T.  XUX,  p.  239  ff. 


so 


weiter  gewonnen  ist,  ab  eine  entsprechende  Bezeichnungsweise, 
aus  welcher  sogleich  auf  die  Reactionen,  welche  der  Körper 
eingeht,  geschlossen  werden  kann«  keineswegs  aber  die  wirk- 
liche Constitution  bildlich  dargestellt  ist.  Die  rationellen  For- 
meln gehören  daher  noch  gänzlich  in  das  Bereich  der  Na- 
turgeschichte, and  sind  weit  davon  entfernt,  eine  wissen- 
schaftliche Erklärung  darzustellen. 

13.  Alle  möglichen  Molecular formein  sind  in  dem 
Ausdruck  enthalten: 

M=2l  (aj  +  m  ((?,  3a)  +  r  (6)  +  «  (c) + 

von  l,  m,  r,  s,  .  . .  ganze  positive  Zahlen  bezeichnen.  Ist  q  und 
t  =0,  also  kein  Hg- Atom  vorhanden«  so  gilt  folgendes  Gesetz : 

Enthält  die  Verbindung  kein  c  Atom  (iV,  P,  As^  Sb),  so 
sind  die  a  Atome  /"Jff,  Fl,  Cl^  Br^  J)  paarweise  vorhan- 
den. Ist  hingegen  nur  ein  c  Atom  vorhanden,  so  ist  «=0 
und  m=\  und  erscheinen  die  a  Atome  in  unpaarer  Zahl. 

Bei  Anwesenheit  von  Hg  können  hingegen  die  a  Atome 
in  paarer  oder  unpaarer  Anzahl  vorhanden  sein. 

Die  e  Reihe  verhält  sich  ebenso  wie  die  c  Reihe.  Das 
bisher  zuweilen  aufgestellte  „Gesetz  der  paaren  Atom- 
zahl e  n^  ist  unrichtig ,  denn  es  ist  zufolge  des  Grundsatzes 
der  Volumentheorie :  Stickozyd  nicht  =  N^  O,,  sondern  =-  NO 
und  Untersalpetersäure   nicht  =  N^  Ot,^  sondern  =  NO^. 

14.  Eine  Summe  von  Atomen,  welche  sich  in  einer  Reihe 
von  chemischen  Reactionen  so  verhält,  wie  ein  einfaches  Atom, 
heisst  ein  R  a  d  i  c  a  1. 

Radical  ist  also  ein  einzeln  gedachter  Theil  eines 
Molecöls,  so  wie  das  Atom  Cl  ein  einzeln  gedachter  Theil 
des  Molecöls  01^  ist,  und  dieses  Molecül  CZ,  keineswegs  wirk- 
lich in  zwei  getrennte  Atome  Cl  zerlegt  werden  kann.  Ein 
Radical  für  sich  braucht  also  nicht  darstellbar  zu  sein,  und 
wenn  es  auch  wirklich  der  Masse  nach  darstellbar  ist,  so  ist 
die  Gleichgewichtslage  im  Allgemeinen  eine  ganz  andere  als 
ene,  welche  die  das  Radical  constituirenden  Atome  einnehmen« 
wenn  das  Radical  als  solches  in  einem  anderen  Massensystem 
ein  einfaches  Atom  substituirt. 

15.  Unter  Aequivalent  versteht  man  jene  Menge«  welche 

ein  Atom  der  Reihe  a  vertreten  kann.    So  ist  das  Aequiva- 

0  Zvi, 

lent  des  Sauerstoflb  =  -^  =  8,  des  Zinkes  =  — -  =  32«5, 
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des  Quecksilbers  =  Hg  =^  200,  und  auch  =-~  =  100, 

Fe  Fe 

des  Eisens  =  =28  und  auch  =r  — — =  18,7. 

*  o 

16.  Der  Begriff  der  Bas  ici  tat  ergibt  sich  auf  folgende 

Weise : 

Ist  M  eine  Verbindung,  welche  eine  grössere  Anzahl  von 
Atomen  der  Reihe  a  enthält«  und  zeigt  die  Erfahrung,  dass 
entweder  I«  oder  2,  oder  3,  höchstens  n  Atome  der 
a  Reihe  substituirt  werden  können  durch  gleichviele  Atome 
Kalium«  so  sagt  man  die  Verbindung  sei  n  basisch,  oder 
das  Basicitätsm  aximum  derselben  sei  gleich  n. 

Verbindungen  von  der  Form : 

(a,  a)     Oa  ftind  einbasisch. 

(&,  2  a)  Oa,   9,    zweibasisch, 

{e^  3  a)  O,   „    dreibasisch. 

{d^  4  a)  or    n    vierbasisoh. 


17.  Der  Begriff  „Radical^'  kann  in  allgemeiner  Weise 
so  gegeben  werden: 

Radical  nennt  man  die  Constante  der  Molecularformeln 
verwandter  Verbindungen. 

Der  Begriff  Radical  ist  ein  Hilfsmittel  der  Systematik 
—  weiter  nichts. 

18.  Setzt  man  an  die  Stelle  des  Radicals  ein  gewisses 
Atom  der  a  Reihe,  so  erhält  man  den  Typus  der  Verbindung. 
LAT  {C\  H\  hat  den  Typus  ATH,,  Sn  (C,  H-X  den  Typus 
Sn  a..]  Die  drei  Typen  Gerhardts  HH,  OH^  und  AT//, 
und  deren  Multipla  reichen  nicht  hin,  um  ohne  Zwang  alle 
Verbindungen  auf  sie  zurückzuführen.  Die  Annahme  von  Mul- 
tipla der  Typen  muss  überhaupt  bei  Seite  gesetzt  werden. 
Der  Typus  (d^  4  a)  wurde  bis  jetzt  nicht  eingeführt,  ob- 
wohl alle  Verbindungen  der  Aethylgruppe  aus  dem  Typus 
CHt,  abgeleitet  werden  können.  Die  .^i^-Verbindungen  können 
auf  den  Typus  AI  Clg^  die  Eisenverbindungen  auf  die  Typen 
Fe  Cl^  und  Fe  Cl^  zurückgeführt  werden. 

19.  Das  Mol  ecü  Ige  wicht  kann  nur  nach  dem  ersten 
Grundsatz;  „Gleiche  Volumina  Gas  enthalten  gleiche  Anzahl 
Molecöle^  bestimmt  werden,  welcher  gegenwärtig  der  einzig 
mögliche  Ausgaugspunct  der  Theorie  ist.  Erst  wenn  die  Wär- 
metheorie weiter  vorgeschritten  sein  wird,  so  wird  sie  ein 
ferneres  Mittel  zur  Bestimmung  der  Molecularmasse  liefern. 

20.  Die  Masse  der  Atomgewichte  ist  noch  nicht 
festgestellt,  insbesondere  bedürfen  die  eben  angesetzten  Atom- 
gewichte 

^/  =  55,  Fe=  112 

noch  der  Bestätigung. 

Es  müssen  vorerst  noch  mehrere  flüchtige  Verbindungen 
des  AI  und  Fe  hergestellt,  und  ihre  Dampfdichten  gemessen 
werden,  etwa  AlClf^^  uro  die  wahren  Molecnlargewichte  dieser 
Verbindungen  zu  erfahren,  und  aus  den  Verbindungsverhält- 
nissen zu  entnehmen,  ob  M  und  Fe  in  eine  B^ihe  gehören, 
und  welche  Zahlen  als  Atomgewichte  anzunehmen  sind. 

Dies  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  den  jetzigen  Znstand 
der  theoretischen  Chemie  in  ihren  Honptmomenten  darstel- 
lenden Abhandlung.  Den  Zusammenhang  der  speci fischen 
Wärme  mit  den  Moleculargewichten  hat  der  Verfasser  in 
dieser  Arbeit  nicht  berührt,  und  er  beabsichtiget  dem  Ver- 
nehmen nach «  diesen  Zusammenhang  zum  Gegenstand  einer 
besondern  Publication  zu  machen. 

Man  kann  nur  wünschen«  dass  der  rechnungsgewandte 
und  scharfblickende  Herr  Verfasser  die  mit  Geschick  betretene 

Bahn  weiter  verfolgen  möge. 

Gustav  Schmidt, 
k.  k.  Kuflmflister. 


Die  Auflösung  der  algebraischen  und  trans- 
cendenten  Gleichungen  mit  einer  und  mehre- 
ren unbekannten  in  reellen  und  complexen 
Zahlen,  nach  neuen  und  zur  practischen  An- 
wendung geeigneten  Methoden»  von  Dr.  Berg- 
mann Scheffler,  Baurath.  (Braunschweig  1859.) 

Dieses  Schriftchen  behandelt  die  Lösung  der  im  Titel 
gestellten  Au^be  vornehmlich  nach  der  bekannten  H  o  r  n  e  r*- 
schen  Methode  von   einem  durchaus  practischen  Staadpancf, 


u 


Weberei»  Papier-,  Zucker-  ood  Gasfabrication ,  Eisenhütten- 
kunde ,  letztere  mit  besonderer  BerücksichtigDOg  der  oeoen 
Berechnangsformeln  für  Gebläse  and  Ventilatoren,  nach  Rit- 
tioger ;  dann  in  dem  der  Bauwissenschaft  gewidmeten  Theile 
—  die  dazu  gehörigen,  alph:ibetisch  geordneten  Gegenstände, 
darunter:  Brücken,  Brunnen,  Dächer,  Eisenbahnen,  Gewölbe, 
Heizungen,  landwirthscbaftlicbe  Anlagen,  Mauerstärken,  Mör- 
tel, Rammen,  Säutenordnnngen,  Schornstein,  Statik  der  Bau- 
werke, Ziegel  u.  a.  m. ;  endlich  erhält  der  Anhang  das 
pr^ussiscbe  Regulativ  vom  6.  September  1848,  die  Anlage 
von  Dampfkesseln  betreffend,  sammt  der  Nachtragsverordnung 
dazu  vom  14.  Februar  1869;  ferner  noch  einige  bau  wissen- 
schaftliche Mittheilungen,  namentlich  über  Dauer,  Alter,  Werth 
und  Unterhaltungskosten  von  Baulichkeiten,  worauf  eine  Reihe 
nützlicher  Tabellen  das  Ganze  in  zwekmässiger  Weise  beschliesst. 
Das  in  Rede  stehende  Taschenbuch  in  der  so  zum  Abschlüsse 
gekommenen  dritten  Auflage  umfasst  mehr  als  41  Druckbogen, 
der  Druck  des  Textes,  sowie  der  dazu  gehörigen  280  Figu- 
ren und  der  vielen  Tabellen  ist  anständig  und  fast  ganz  cor- 
rect  (die  zu  verbessernden  Stellen  sind  in  dem  beigegebenen 
Fehlerverzeichnisse  angeführt),  und  was  den  Preis  von  IV,  Tha- 
lern für  das  complftte  Taschenbuch  betrifft,  so  scheint  uns 
solcher  mit  Rücksicht  auf  die  Mannigfaltigkeit  und  Brauch- 
barkeit des  darin  Gebotenen  nicht  überflüssig  zu  sein. 

Georg  Rebhann. 


CorrespoideBi. 

HerrRedacteur!  —  Das  X.— XII.  Heft  des  Torigen  Jahrgan- 
ges der  Zeitschrift  des  Oster.  Ingenieur-Vereins  enth&lt  eine  gegen  mich 
gerichtete  Erkl&rong  des  Herrn  Ferd.  T  e  i  r  i  c  h,  ferner  einen  Zweifel  des 
Herrn  £.  Matzenauer  hinsichtUch  der  Richtigkeit  eines  physikalischen 
Lehrsatzes,  den  ich  in  meinem,  im  IX.  Hefte  erschienenen  Aufsätze  an- 
führe, so  wie  auch  eine  n&here  Betrachtung  jenes  Aufsatzes  ron  Herrn 
J.  Wosahlo. 

Ich  muss  in  Folge  dessen  dringend  ersuchen  mir  zu  gestatten,  die 
erwikhnte  Erkl&rung  des  Herrn  T  e  i  r  i  c  h  zu  berichtigen,  den  Zweifel  des 
Herrn  Matzenauer  nach  Kräften  zu  beheben  und  die  n&here  Be- 
leuchtung des  Herrn  Wosahlo  auch  meinerseits  näher  zu  beleuchten. 

Ich  bitte  daher  um  die  YerOfifentlichung  des  Nachstehenden: 

Der  Paragraph  6  des  Privilegien-Gesetzes  vom  15.  August  1852  lau- 
tet: ^Anf  ein  wissenschaftliches  Princip,  oder  einen  rein  wissenschaftU- 
chen  Satz  wird  ein  ausschliessendes  Privilegium  nicht  ertheilt,  selbst 
wenn  das  Princip  oder  der  Satz  einer  unmittelbaren 
Anwendung  auf  Gegenstände  der  Industrie  f&hig  ist; 
wohl  aber  ist  jede  neue  Anwendung  eines  solchen  Principes  oder 
Satzes,  wodurch  ein  neues  Erzeugniss  der  Industrie,  ein  neues  Erzeugungs- 
mittel, oder  eine  neue  Erzeugungs-Methodo  zu  Stande  kommt, 
pririlegirbar.** 

Gleiche  Kräfte  (folglich  auch  gleich  starke  Batterien),  wenn  sie  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  wirken,  neutralisiren  sich,  ist  offenbar  ein 
wissenschaftlicher  Satz,  und  als  solcher  nicht  patentirbar,  selbst  dann 
nicht,  wenn  es  Herrn  Teirich  gelingen  sollte,  zu  beweisen,  dass  e  r  diesen 
Satz  erfunden  hat 

Verbindet  man  die  gleichnamigen  Pole  zweier  gleich  starker  Bat- 
terien, so  neutralisirt  der  Strom  der  einen  Batterie  den  der  andern,  und 
dieses  Verbinden  der  gleichnamigen  Pole  ist  eben  nichts  anderes,  als  ein 
Experiment,  welches  die  Richtigkeit  jenes  Satzes  beweist;  und  werden  die 
.  gleiclinamigen  Pole  gleich  starker  Batterien  mit  einander  verbunden,  um 
dadurch  irgend  einen  bestimmten  Zweck  zu  erreichen ,  so  ist  dies  bloss 
die  unmittelbare  Anwendun;;  eines  wissenschaftlichen  Satzes,  aber  keine 
Erfindung  im  Sinne  de.^  PrivUegien  Gesetset. 


Harr  Teirioh  bat  das  erwtiinte  Ezp«riiiMiifc  fUr  dia  Talegrafia  dadureh 
la  verwerthen  gesucht,  dass  er  blou  in  den  Endstationen  gleich  starke 
Batterien  aufstellte  und  für  den  Ruhezustand  derselben  die  einen  gleich- 
namigen Pole  mit  der  Erde,  die  anderen  mit  der  Luftleitung  In  Verbin- 
dung brachte.  Durch  dieee  Anordnung  worden  die  Batterien  der  Mittel- 
Stationen  entbehrlich. 

Seine  Privilegiums-Urkunde  lautet:  Auf  eine  eigenihümliche  Einschal- 
tung der  Batterien,  bei  welcher  bloss  die  Endstationen  mit  Batterien  ver- 
sehen werden,  die  Mittelstationen  jedoch  keine  Batterien  erhalten 

Bei  der  von  mir  angegebenen  Einschaltung  erhalten  dagegen  alle 
Stationen  Batterien,  und  werden  in  allen  Stationen  die  einen  gleichnami- 
gen Pole  mit  der  Erde,  die  anderen  mit  der  Luftleitung  verbunden. 

Diese  Einschaltung  ist  daher  offenbar  eine  im  Sinne  des  Pririlegien- 
Gesetzes  neue  Anwendung  desselben  wissenschaftlichen  Principes,  weil 
dadurch  eine  neue  Erseugungs-Metbode  in  Anwendung  kommt  Denn : 
Wahrend  in  dem  einen  Falle  die  Batterien  der  Endstationen  auf  eine 
ganze  Reihe  von  Relais  einwirken,  wird  in  dem  anderen  Falle  je- 
des Relais  durch  eine  eigene  Batterie  in  Thfttigkeit  gesetzt 

Die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Einschaltungen  zeigt  sich  übrigens 
auch  dadurch ,  dass  bei  der  von  mir  angegebenen  Einschaltung  V  o  r- 
theile  erzielt  werden,  die  sich  nicht  erreichen  lassen,  wenn,  wie  im 
andern  Falle,  bloss  die  Endstationen  Batterien  erhalten. 

Auf  das  Gesagte  stützte  sich  mein  Recht  zur  Erlangung  eines  Pri- 
rilegiums. 

Die  Richtigkeit  dieser  meiner  Anschauungsweise  wird  durch  den  Be- 
scheid bewiesen,  den  Herr  Teirich  auf  sein  Gesuch  um  Annullirung  mei- 
nes Pririlegiums  erhalten  hat. 

In  diesem  Bescheid  heisst  es :  Da  eine  Identität  nicht  vorhanden 
ist,    kann  dem  Ansuchen  um  Annullirung  keine  Folge  gegeben  werden. 

Die  Angabe  des  Herrn  Teirich,  dass  zur  Ausführung  der  von  mir 
angegebenen  Einschaltung  seine  Bewilligung  einzuholen  nflthig  sei,  erlaube 
ich  mir  sehr  in  Frage  zu  stellen.  Herr  Teirich  würde  durchaus  nicht  in 
die  unangenehme  Lage  versetzt  werden,  irgend  Jemand  wegen  eines  Pri- 
rilegien-Eingriffes  zu  belangen,  da  es  bei  der  Anwendung  der  von  mir 
angegebenen  Einschaltung  nicht  nothwendig  ist,  Th<>ile  seines  pri- 
vilegirten  Gegenstandes  nachzuahmen  oder  nachzumachen. 

Die  Apparate,  die  ich  verwende,  sind  dieselben,  die  langst  in  Ge- 
brauch stehen,  und  ich  brauche  weder  seinen  Taster  mit  vier  Con- 
tactpuncten,  noch  das  umgearbeitete  Relais,  und  ebenso  wenig 
Rheostate 

Das  Verbinden  der  gleichnamigen  Pole  bei  gleich  starken  Batterien 
endlich  bildet,  wie  schon  gezeigt  wurde,  keinen  Theil  des  ihm  priri- 
legirten  Gegenstandes ,  weil  nach  den  Bestimmungen  des  Privilegien-Ge- 
setzes, selbst  die  unmittelbare  Anwendung  eines  wissen- 
schaftlichen Principes  oder  Satzes  nicht  patentirbar  ist. 

Herr  Teirich  sagt  auch,  es  sei  die  von  mir  angegebene  Einschaltung 
eine  von  ihm  als  unpractisch  erkannte  und  verworfene  Variation  seines 
Einschaltungs-Systems. 

Indem  ich  nicht  wage,  in  meinem  ürtheUe  Über  Herrn  Teirichs  Ein- 
schaltung mich  jener  Waffe  zu  bedienen,  deren  sich  der  Vorgesetzte  ge- 
gen mich  bedient,  überlasse  ich  einen  Vergleich  meiner  im  IX.  Hefte  be- 
schriebenen Einschaltung  mit  der  von  Herrn  Teirich  im  X. — XIL  Hefte 
beschriebenen    der  Beurtheilung    Fachverst&ndiger    mit    voller  Beruhigung. 

Sollte  sich  jedoch  bei  diesem  Vergleich  der  grössere  Vortheil  bei 
der  auf  meinen  Namen  patentirt  gewesenen  Einschaltung  herausstellen» 
so  erlaube  ich  mir  für  diesen  Fall  zu  fragen,  ob  es  wahrscheinlicher 
sei,  dass  Herrn  Teirich,  als  er  um  Ertheilung  eines  Privilegiums  an^ 
suchte,  wirklich  beide  Einschaltungsweisen  bekannt  waren,  und  er  da^ 
minder  Brauchbare  pnvilegiren  Hess,  oder  ob  die  grössere  Wahrscheinlich-- 
keit  die  sei,  dass  Herr  Teirich  erst  von  mir  auf  die  auf  meinen  Kames*- 
privilegirt  gewesene  Einschaltung  aufmerksam  gemacht  wurde  ,  nachdena 
sein  Pririlegiums-Gesueh  bereits  eingereicht  war. 

Herr  Matzenauer  ist  so  gütig  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  schon  seit  mehreren  Jahren  ein  Schema  in  Anwendung  steht,  wel- 
ches eine  wesentliche  Verminderung  der  Batterien  eben  darum  gestattet« 
weil  der  Strom  der  Mittelstation  nicht  die  Relais  aller  übrigen  Stationem 
und  die  ganze  Luftleitung  durchlaufen  muss.  Ich  bedaure  zur  Kenntnis» 
dessen  nicht  früher  gelangt  zu  sein. 

Was  aber  die  von  Herrn  Matzenauer  in  Frage  gestellte  Richtigkeit 
des   von  mir  angeführten  physioalischen  Lehrsatses  anbelangt,   so  erlauba 


A«id«nmg  ia  der  Staliuiig  d«tstlb«i  nAthig  ra  maolien;  denn  durch  dm 
TOS  Herrn  Woiahlo  ftpOitUeh  enrilmtan  Yenaeh  mit  einem  Relaii  nnd 
einem  RheosUt  wird  bewieten,  dau  eine  demlieh  bedeutende  Diiferens 
der  Stromstarke  eintreten  kann,  ehe  es  nOthig  wird,  ein  gnt  gearbeitetes 
Relais  nett  in  stellen. 

Die  sinnreiche  Calcnlation,  dorch  welche  Herr  Wosablo  findet,  dass 
der  Verbranch  an  Material  znr  Unterhaltung  der  Batterien  bei  der  Ein- 
schaltung mit  Oegenbatterien  sechsmal  so  gross  sein  würde,  als  bei 
der  Jetzigen  Einschaltung,  lässt  mich  an  der  Möglichkeit  zweifeln,  ihm 
durch  Gründe  der  Wissenschaft  deutlieh  zu  machen,  dass  die  Electridtät 
an  den  Polen  der  z.  B.  in  den  19  Telegraphen-Stationen  der  Linie  Wien- 
Neu-SzOny  befindlichen  Batterien,  nur  auf  Rosten  s&inmtlicher  ein- 
geschalteter Elemente,  also  auf  Kosten  ron  19  X  42  d.  i.  798  Elementen 
im  fortwahrenden  Zustand  der  Spannung  erhalten  werden  kann. 

Ich  wähle  desshalb  ein  einfacheres  Mittel  zur  Berichtigung  seiner 
Ansicht. 

Herr  Ferd.  Teirich  beschreibt  im  letzten  October-  bis  December- 
Heft  der  Zeitschrift  des  Osterr.  Ingenieur- Vereines  eine  Einschaltung,  bei 
der,  wie  Herrn  Wosahlo  wohl  bekannt  ist,  in  ahnlicher  Weise,  wie  bei 
der  Ton  mir  beschriebenen  Einschaltung,  ron  allen  Stationen  immer 
dieselben  Batterien,  nimlich  die  der  beiden  Endstationen 
benützt  werden. 


Im  diesem  erwähnten  AnüMtie  heiiet  ee  mm  anf  Seite  191:  ,Ib  B** 
ing  auf  die  Abnfltiung  der  Batterien  hat  die  Erfahnmg  gezeigt»  daet  dto 
Batterien  bei  dem  neuen  Einschaltungssjstem  ebenso  langt  wirkaam 
bleiben,  wie  bei  dem  alten  System. " 

Herr  Teirich  behauptet  also  sogar,  dass  die  Batterien,  ungeaeirtaa 
der  fortwahrenden  Benützung,  ebenso  lange  wirksam  bleiben  wie  M- 
her,  während  ich  in  meiner  Beschreibung  (Seite  178)  einen  MehrTor- 
brauch,  wegen  schnellerer  Abnützung,  angenommen  habe,  der  dte 
halbe  Anzahl  der  in  Verwendung  stehenden  Batterien  erreicht 

Da  sich  nun  bei  der  Einschaltung  mit  Gegenbatterien  trotzdem 
eine  beiläufige  Ersparniss  (eine  genaue  Angabe  ohne  Torhergegangene 
Versuche  ist  natürlich  nicht  möglich)  Ton  zwei  Dritteln  der,  bei 
der  Einschaltung  nach  dem  alten  System  Terwendeten  Batterien  in  Ana- 
sicht stellt,  so  dürfte  Herr  Wosahlo  zugeben,  dass  sein  Anssprueh,  be- 
züglich des  sechsfachen  Aufwuides  an  Material,  etwas  —  übereilt  war. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  nur  noch  die  Bemerknag,  dass  ich  kei- 
neswegs die  Absicht  hatte,  mit  meinem  Einschaltungssystem ,  das  Herr 
Wosahlo,  wie  er  erklärt,  gänzlich  in  den  Hintergrund  gestellt  hat,  Lor- 
beeren zu  erringen,  sondern  blos  Jene,  die  Ergebnisse  meines  Nachden- 
kens, meiner  Forschungen  und  Erfahrungen  in  dieser  Hinsieht,  deren 
Werth  ich  keineswegs  hoch  anschlage,  zur  allgemeinen  Kenntnise  an 
bringen. 

Eduard  Sedlaczek. 


Von  Seite  der  Direction  des  steierm.  stand.  Joanneums  in  Gratz  werden  wir  um  Aufnahme  der  nachstehenden 
^^Aufforderung  und  Bitte""  ersucht,  welchem  Ansuchen  wir  um  so  williger  entsprechen,  als  unter  den  zahlreichen  Mitglie- 
dern des  österreichischen  Ingenieur- Vereins  sich  nicht  wenige  befinden  dörften,  welche  ihre  Ausbildung  an  jener  Lehran- 
stalt erhalten  haben. 


Aufforderung   und   Bitte. 


Das  steierm.  stand.  Joanneum  zu  Gratz  feiert  im  Juli  1861  sein  fünfzigjähriges  Bestehen.  Einen 
wesentlichen  Theil  dieser  Gedächtnissfeier  bildet  die  Veröffentlichung  der  Geschichte  dieser  Lehranstalt  ; 
es  wird  beabsichtiget,  derselben  —  als  eine  der  schönsten  Zierden  —  ein  Verzeichniss  sänuntlicher  Zöglinge 
des  steierm.  stand.  Joanneums,  mit  Angabe  ihrer  dermaligen  Berufsstellung  beizufügen.  Die  unterzeichnete 
Direction  richtet  demnach  an  alle  ehemaligen  Zöglinge  der  technischen  Lehranstalt  des  st  st  Joanneums  die 
freundlichste  Bitte  um  möglichst  baldige  gefällige  Mittheilung:  a)  des  Vor-  und  Zunamens;  b)  des  Geburts- 
ortes; c)  der  Jahresangabe,  wann  selbe  am  Joanneum  CoUegien  hörten,  und  d)  ihrer  dermaligen  Berufsstellung. 

Die  Zuschriften  bittet  man  an  die  unterzeichnete  Direction  zu  richten  *). 

Gratz,  den  18.  Dezember  1860. 

Dr.  Georg  Oöth, 

Director    des    st    st.    Joanoenmi. 


*)  Zar  Bequemlichkeit  der  in  Wien  domicilirenden  Leser  der  Zeitschrift  des  Osterreichischen  Ingenieor-Vereins  and  lar  Forderung  des 
Zweckes  ist  die  Redaction  gerne  bereit,  obige  Data,  deutlich  auf  einen  Zettel  geschrieben,  in  Empfang  lu  nehmen  und  an  die  Direetioii 
des   St.   St.  Joanneums   lu   befördern.  D.   Red. 
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Bei  dem  Materiale  IL  Categorie: 

a)  in  erst^rem  Fs^Ue  nach  18 1,1  M  t 

hiezu  nach   11 0,075  t, 


zusammen  lf225  t ; 

b)  im  anderen  Falle  nach  9 1,084  t. 

Bei  dem  Materiale  III    Categorie* 

a)  in  eisterem  Falle  nach   18 1,500  t 

hiezu  nach   11.  0,100  t. 


zusammen     1,600  t ; 
b)  im  anderen  Falle  nach  9 1,379  t. 


b)  Bei  den  A  uf  d  ämmungeii. 

20.  Für  die  Aufdämmnngeu  aus  besonderen  Material- 
plätzen bleiben  die  Kosten  ihrer  Herstellungen  dieselben  wie 
für  die  Anschüttungen ,  wenn  die  Herstellung  der  Dammbö- 
schungen nach  der  Quadratklafter  besonders  vergütet  werden 
will  ;  soll  aber  gegentheilig  auch  die  Vergütung  für  diese  Ar- 
beit in  den  Einheitspreis  der  Aufdämmung  einbezogen  wer- 
den ,  so  kommen  zu  den  in  18.  und  19.  ermittelten  Ein- 
heitspreisen für  die  dort  besprochenen  Fälle  noch  die  Kosten 


Bei  dem  Materiale  VI.  ditegorie: 

a)  in  ersterem  Falle  nach   18 8,350  t 

hiezu  nach  16 0,183  f, 

zusammen    8,533  t ; 

b)  im  anderen  Falle  nach  9 6,826  t 

21.  Für  eine  Cubicklafter  Aufdämmung  aus  beson- 
deren Materialplätzen  bei  gleichzeitig  zu  erfolgender  Rege- 
lung der  Sohle  und  der  Böschungen  dieser  Materialplätze^ 
welche ,  wie  in  10.  gesagt  wurde ,  jedoch  immer  nur  bei  den 
drei    ersten    Material  -  Categorien     nothwendig   werden    kann, 

i  stellen  sich  die  Kosten  der  hiebei    vorkommenden    Gesammt- 
arbeiten  in  folgender  Weise  heraus : 

Bei  dem  Materiale  I.  Categorie: 
a)  wenn  die  Bemessung  der  quantitativen  Leistung  nach  dem 

Körperinhalte  geschf'hen  soll : 
die  Gewinnungs-,  Anarbeitungs-    und  Regelungsko- 
sten nach  19 0,857  t 

hiezu    für    die    Herstellung    der    Aufdämmungsbö- 
schungen nach  16 0,081  f, 

zusammen    0,9H8  t] 

der  ßöschungsherstel langen  zuzuschlagen;  man  erhält  auf  die- j  ^,  ^enn  die  Bemessung  der  Leistungen  nach  dem 
sem  Wege  für  eine  Cubicklafter  A  u  fd  am  mun  g  ausbe-'  Cubicmaasse  der  hergestellten  Aufdämmung  Platz 
sonderen  Material -Gewinnungsplätzen  ohne  Regelung  ihrer  |  ^^^^f^-^  ^^^^  ermässigen  sich  die  Kosten  nach  9. 
Sohlen  und  Böschungen:  I      ^^^       0^353  ^ 

Bei  dem  Materiale  1.  Categorie:  j  ß^j  ^^^  Materiale  IL  Categorie: 

a)  wenn  die  Bemessung  der  Leistung  nach  dem  Cubicinhalte  j  ^)  in  ersterem  Falle  nach   19 1,225  t 

des    Materialabtrages    zu    erfolgen   hat   für    die  Gewinnung '  j^j^^^  ^^^y^  jg^  0  092  t 


und  Anarbeitung  nach  18 0307  t 

hiezu  kommen  für  die  Herstellung  der  Böschungen 

nach  16 0,081  t, 

zusammen    0,8H8  ty 
b)  soll    dagegen    die    Bemessung    der   quantitativen 
Leistung   nach    dem  Cubicmaasse    der  aufgestell- 
ten Aufdämmung  geschehen,    so  ermässigen  sich 

diese  Kosten  nach   9    auf 0,808  t 

Bei  dem  Materiale  II.  Categorie: 

a)  in  ersterem  Falle  nach   IH 1,150  t 

hiezu  nach   16 0,092  t, 

zusammen     1,242  t ; 

b)  im  anderen  Falle  nach  9 1,099  t . 

Bei  dem  Materiale  111.    Categorie: 

a)  in  ersterem  Falle  nach   18 1,500  t 

hiezu  nach  16 0,105  t. 


zusammen  1,317  t\ 

b)  im  anderen  Falle  nach  9 1,165  t 

Bei  dem  Materiale  lU.  Categorie: 

d)  in  ersterem  Falle  nach  19 1,600  t 

hiezu  nach  16 0,105  t, 

zusammen  1,705  t; 

b)  im  anderen  Falle  nach  9 1,470  /. 

c)  B  e  i    dem    Abhübe    und    d  e  n  A  b-    u  n  d  E  i  n- 
schnitten 
I  22.    Für    eine    Cubicklafter     dieser    Abtragungsarbeiten 

stellen  sich  die  Gesammtausführungskosten ,  wenn  die  Rege- 
lung des  zu  erzielenden  Planums,  dann  die  Regelung  der  Bö- 
schungen der  Seitengräben  und  die  Ab-  und  Einchnittsbö- 
schuugen  nach  der  Quadratklafter  besonders  vergütet  werden 
will,  und  wenn  das  gewonnene  Materiale  keine  weitere   Ver- 


b)  im  anderen  Falle  nach  9. 


zusammen    1  605  t  • '  ^^'^^^^^^ß  erhält,  sondern  in  beliebigen  Formen  abgelagert  wird, 
1  384  t   I  ^°  folgender  Weise  heraus : 
Bei  dem  Materiale  IV.  Categorie:  ^^'  ^«"^  Materiale  L  Categorie: 

a)  in  ersterem  Falle  nach   18 3,600  t    '«>  ^®°"  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  des  bewirkten 

hiezu  nach  16  0  122     \      Abtrages  geleistet  werden  soll,  ftir  die  Gewinnung  desMa- 

— ^  >-a^  ,         teriale  nach  5 0,667  t; 

zusammen    3.722  t;  ,.    ^^  ,     ,       ^  , .  , 

,,  .  j  ,,  ,,  ,    .,  oToo  .    1^)  wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  der 

b)  im  anderen  Falle  nach  9 3,128  ^ . '  ,  , 

Ablagerung  erfolgen  soll,  nach  8 0,556  t 

BeidemMaterialeV.  Categorie:  i 

a)  in  ersterem  Falle  nach  18 6,220  t   !  B^»  dem  Materiale  IL  Categorie: 

hiezu  nach  16 0,147  t,  a)  die  Gewinnung  und  Ablagerung  in  ersterem  Falle 

nach  6 1,000  t  i 

b)  im  anderen  Falle  nach  8 0,020  t 


zusammen    6,367  t ; 
b)  im  anderen  Falle  nach  9 5,219    t . 
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Bei  ilcMii  Mateiiale  II.  C  atejjoiie: 

a)iin  ersteren  Falle  nach  24 1,150  < 

hiezu  nach   14 0,150  t 


zusammen  U.'tOO  t 

6)  im  anderen  Falle  nach  9. l,ir>(»  t. 

Bei  dem  Materiale  III.  Categorie; 

a)  im  ersteren  Falle  nach  24 I,").')^^  / 

hiezu  nach   14 0,1H7  <. 

zusammen  1,700  / ; 

6) im  anderen   Fall<'  nach  9 I,4ß()  /. 

Bei  dem  Materiale  IV.  Cate^orie: 

a)  im  ersteren  Falle  nach  24 :S,7(»0  t 

hiezu  nach   14 0,200  t , 

zusammen  3,900  t ; 

6)  im  and^^ren  Falle  nach  9 3.277  L 

Bei  dem  Materiale  V.  Categorie: 

a)  im  ersteren  Falle  nach  24.  6,400  t 

hiezu  nach   14 _3^^!  ^» 

zusammen  6,620  t ; 

6)  im  anderen   Falle  nach   9 5,426  ^ 

Bei  dem  Materiale  VI.  C  a  t  e  n  o  r  i  e  : 

a)  im  ersteren  Falle  nach  24. .  8,700  t 

hiezu  nach    14 0,250  ^ 

zusammen    8,950  \ 

c)  im  anderen  Falle  nach  0 7,160  t. 


zu    den    im    vorigen  xVrtikel    auAgemittelten  Preisen  auch   die 
Kosten  der  Höschungsherstellungen  zuzuschlagen,  und  man  hat: 

Bei  dem  Materiale  1.  Categorie: 
a)  wenn  die  Vergütung;  der  Gesammtarbeit  nach  dem  Cubic- 

inhalte    dos  Abtrages  bemessen    wird;    für  einen  Theil  der 

Arbeiten  nach  25 0,927  t 

hiezu    kommen    ftlr    die   ll-rstellung    der  Dammbö- 
schungen nach  16                      0,081  t, 

zusammen  1,008  t ; 
b   wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cub  cmaasse  der 
Aufdämmung  gelci^^tet  wird,  ermassigen  sich  diese 

'      Kosten  nach  9.  aul 0,916  t 

I 

I  Bei  dem  Materiale  11.  C  a  t  e  jz  o  r  i  e  : 

a)  im  ersteren  Falle  nach  25 1,300  t 

hiezu  nach    16 0,092  t, 

zusammen  1,392  t\ 

b)  im  anderen  Falle  nach  9 1,232  t. 

Bei  dem  Materiale   UI.  Categorie: 

a)im  ersteren  Falle  nach  25 1,700  t 

hiezu  nach    16 0,105  t, 

I                                                                         zusammen  1,805  i\ 

I  h)  im  anderen   Falle  nach  9 1,556  t. 

Bei  dem  Materiale   IV.  Categorie: 

ü)  im  ersteren  Falle  nach  25 3,900  t 

hiezu  nach    16 0,122  t. 


26.    Wird    das    bei    den  Abtragsarboiten    sich  ergebende 
Materiale    zu    Aufdämmungen    verwendet,    und    sollen    hiebei 

die  Kosten  der  Regelung  der  Planumsabtnige  und  «lor  Seit«ij- 

I  j  lu       1       t"-      i    •**  u..    i  ^-^    I       -a:     i  ^)  i»"  ersteren  Falle  nach  25 

graben-,    dann   Ab     oder  P^inschnittsboschungen  mit    hei;nften       ^ 

werden  in  jene  für  die  Abtragsarbeiten  im  Ganz-,  n  zu  I^i^ceiuie  ! 
Vergütung,  während  die.  Vergütung  fÖr  di**  Herstellung'  der; 
Dammböschungen  deswegen  ausser  Ach^  bleiben  soll ,  weil 
sie  entweder  besonders  geleistet  werden  will ,  oder  abo-  nicht 
zu  leisten  ist  ,  weil  die  Dammböschungen  in  irgend  einer 
Weise,  z.  B.  mit  Käsen,  Steinpflasterungen  u.  deriil.  wieder 
verkleidet  werden ,  so  sind  die  im  vorigen  Artikel  für  eine 
Cubicklnfter  der  Auftragsjubeiten  ermittelten  Frei  e  auch 
beizubehaltei.  für  die  im  vorliegenden  FaM<'  auszuführenden 
Arbeiten  ;  sind  aber  die  Kosten  der  Herstellung  der  Damm- 
böschungen aus  dem  Abtragsmateriale  mit  einzubeziehen  in 
den    Gesammteinheitspreis    der    Abtrausarbeiten .    so    kommen 


zusammen  4,022  t\ 

b)  im  anderen  Falle  naoli  9.  .     .     , 3,37S  t 

Bei  dem  Materiale   V.  Categorie: 

.     .     .  6,620  / 

hiezu  nach   16 0,147  /, 


zusammen  6,767  t; 
^iim  anderen   Falle  nach  9.  .      .  ...      5,547  t. 

I )  e  i  dem  Materiale   \'  I.  Categorie: 

a)  in  er.«iterem   Falle  nach  24 8,950  t 

hiezu  naeh    16.  0183  t 


zusammen  9,133  t\ 
27.  Werden  die  Resultate  der  bisherigen  Preis-  oder 
Kostenausmittlungen  übersichtlich  zusammengestellt,  so  er- 
hält man  nachfolgende  Tabellen  für  die  Totalkosten  einer 
Cubicklafter  der  bisher  besprochene rj  Krd-  und  Febsbewe- 
gungsarbeiten. 


T   a  b  e  I  1 


N  r.     1. 


Totalkosten    einer    Cubicklafter. 


Anschüttung    ohne    Transport. 


1.  Wenn  das  Anschüttungs-Materialo  aus  besnnderen  Materinlplntzen  g'::wonnon  wird,  und  eine 
Regelang  der  Sohle  und  der  Böschungen  derselben  nicht  rorzunehineu  ist,  ergeben  sich  als  Ro- 
stencoefficienten  des  Taglohnos  t 

a)  bei  Bompssung;  der  coiiipacteu  Mcis^o  

b)  ^  ^     lockeren  ... 

Für  t  =s  70  kr.,  also  /+6pCt.  =  0.736  11.    hat  man  im  ersten  Falle 

n         n  «weiten  « 

2.  Wenn  bei  gleicher  Gewinnungsweise  des  Anschüttungs-Materiales  eine  Regelung  der  Sohle  und 
der  B5sehungen  der  Materialplätze  gefordert  wird,  und  die  Vergütung  hieftr  in  den  Preis 
der  Ansohüitungseinheit  einbeiogen  werden  soll 

a)  bei  Bemessung  der  compacten  Masse 

^)  n  it    lockeren         „ 

Ftkrf  IM  70  kr.,  also  /  4  5pCt.  =  0.785  a.  hat  man  im  ersten  Falle 

„         ,    zweiten 


C   a   t   e   g   o   r   i 


0,807 
0.734 
fl.0,59 
fl.0,64 


0,857 
0,779 
fl.0,68 
fl.0,67 


1,150 
1,018 
fl.0,85 
fl.0,76 


1,225 
1,084 
fl.0|90 
fl.0.80 


XU. 


1,500 
1,293 
fl.1,10 
fl.0,95 


1,600 
1,879 
fl.1,18 
fl.1.01 


IV. 


8,600 
3,025 
fl.2,65 
fl.2,22 


I    VL 


6,220 
5,098 
fl.4,57 
fl.8,75 


8,860 
6,680 
fl.6,14 
A.4,91 
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fahren  irgend  eines  Transportmittels  iu  deui^elben  unthunlich 
ist,  dass  sonach  die  Beseitigung  nur  durch  wiederholten  Hand- 
wuff  vertical  aufwärts  geschehen  kann,  d.  h.  besteht  der  zu 
bewirkende  Abtrag  in  einem  Aushube,  so  erschweren  zweier- 
lei Umstände  die  Beseitigung  des  gewonnen  werdenden  Mate- 
riales,  nämlich  die  Beschränktheit  des  Raumes  an  und  für 
sich  ,  und  dann  die  unter  solchen  Verhältnissen  gewöhnlich 
nothwtndig  werdenden  Ausbölzungen  des  aihnälig  tiefer  und 
tiefer  werdenden  freien  Raumes ;  letztere  werden  so  einge- 1 
richtet,  dass  bei  bedeutenderen  Tiefen  auch  etagenweise  Lager- 
flachen  für  die  wiederholt  nothwendia  werdenden  Material- 
ablagernngen  gebildet  werden« 

Die  Kosten  dieser  Bölzungen  und  (ierüstungen  pflegen 
entweder  besonders  nach  der  Menge  und  Qualität  des  hiezu 
verwendet  werdenden  Holzes,  und  der  zu  dessen  Anarbeitung 
erforderlichen  Handlanger  und  Zimmerleute  vergütet,  oder 
aber  in  (Ipu  Einheitspreis  des  Aushubes  gegen  dem  einbezogen 
ZQ  werden,  dass  dem  Unternehmer  der  Arbeit  das  zu  den 
Bölzungen  verwendete  Gehölz  bei  der  eintretenden  Entbehr- 
lichkeit desselben ,  und  nur  gegen  die  seinerseits  zu  erfol- 
gende Beseitigung  dieses  Holzes,  überlassen  bleibt. 

Die  für  diese  Ausbölzungen  in  der  einen  oder  anderen 
Weise  zu  leistenden  Vergütungen ,  beziehungsweise  die  hiefur 
auflaufenden  Kosten  lassen  sich  allgemeinen  Bestimmungen 
deswegen  nicht  unterziehen  ,  weil  sie  von  dem  Preise  der  zu 
verwendenden  verschiedenen  Gehölze  und  von  ihrem  Werthe 
nach  eintretender  Entbehrlichkeit  abhängig  sind;  sie  können 
daher  vorliegend  auch  keiner  weitern  Berücksichtigung  unter- 
zogen werden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Konten ,  welche  unter 
Berücksichtigung  der  durch  die  Beschränktheit  des  Rau* 
mes  und  durch  die  Gerüstungen  eintretenden  Erschwemiss 
dtiif'Mateirialgewiiinang,  dann  durch  den  wiederholt  nothwendig 
werdenden  Handwnrf  des  gewonneneo  Materiales  verursacht 
werden;  die  Bestimmung  dieser  Kosten  gehört  hieher,  und 
sie  sollen  daher  sofort  einer  ent^prechendeh  Ermittlung  unter- 
zogen werden. 

29.  Ist  bei  dem  zu  bewirkenden  A  u  s  h  u  b  e  eine  Bölzung 
des  gewachsenen  Terrains  wegen  dessen  zureichender  Cohärenz 
nicht  nothwendig,  so  werden  die  im  5.  und  6.  für  die  ver- 
schiedenen Categorien  der  vorkommenden  Erd-  nnd  Fels- 
bewegungen angegebenen  Kosten  blos  durch  die  Beschränkt- 
heit des  Raumes  an  und  für  sich  ,  dann  durch  den  bei  grösseren 
Tiefen  wiederholt  nothwendig  werdenden  Handwurf  vergrössert. 
welcV  letzterer  mehrartige  Herstellungen  von  Lagerbühnen 
für  die  ersten  Ablagerungen  erheischt;  hiedurch  wird  die 
Gewinnung  des  Materiales  immerhin  mehr  oder  weniger  beirrt, 
nnd  sonach  eine  Erhöhung  der  Gewinnungskosten  herbei- 
gefhbrt. 

In  Fofg4  der ' durch  dib  Beschränktheft  des  Raumes  allein 
platzgreifenden  Erschwernisse  in  der  Materialgewinnung  steigern 
sich  die  Gewinnungskosten'  um  den  dritten  Theil  derjenigen, 
welche  mit  Absehnng  von  diesem- Umstände  nach  dem  bis- 
her OMägten  erwachsen,  daher,  um  die  diesfalsig4n  Kosten 
zq'  erhalteir*,  je  naeh  Verschiedenheit  der  Ver#^Ddnng<  des 
ge^nneJien  Materiales  zn  den  in  der  Tabelle  HI  enthaltenen 


Einheitspreisen  der  dritte  Tiieil  der  iu  4.  und  5.  bespro- 
chenen Gewinnungskosten  zuzugeben  seih  wird. 

Wirken  nebst  der  Beschränktheit  des  Raumes  au  und 
für  sich  die  eingebauten  Bölzungen  honunend  ein  auf  die 
Materialgewinnung,  >o  werden  hiedurch  die  in  4.  und  5. 
ohne  Rücksicht  auf  diese  beiden  Umstände  aufgestellten  Ge- 
winnungskosten um  zwei  Dritthoile  zu  erhöhen  sein ,  um  ein«' 
angemessene  Vergütung  zu  gewähren  für  die  unter  solchen 
Verhältnissen  auflaufenden  Baukosten. 

Was  endlich  die  Entschädigung  anbelangt,  welche  durch 
den  wiederholten  Handwurf  hinzuzukommen  hat,  so  kann  als 
Grundsatz  aufgestellt  werden ,  dass  die  diesfälligen  Kosten 
für  einen  einmaligen  Handwurf  über  die  ersten  Gewinnungs- 
kosten hinaus  dem  nachfolgenden  Kraflaufwande  gleich 
kommen  : 

Bei  dem  Materiale  1.  Categorie: 
1   Handlangertag 0.500  t. 

Bei  dem  Materiale  \l.  Categorie: 
I  Uandlangertag  0,667  t. 

Bei  dem  Materiale  III.  Categorie: 

l  HamtftsiTgertäg .   .    oj50  t. 

Bei  d  em  Mat  er  i  ale  IV.,  V.  und  VI  Cate- 
gorie: 
1  Handlangertag 1,000  t. 

I>.  RvfleB  dm  TriBspMict  4fs  gewMniaMi  ■«terlalt. 

:>0.  Die  Kosten  des  Transportes  des  gewonnenen  Materials 
vom  Orte  seiner  Gewinnung  an  so  entfernte  Ablaglerungs- 
oder  Verwendungsorte ,  dass  dies  durch  den  Handwurf  allein 
nicht  mehr  erzielt  werden  kann ,  und  das's  somit  die  Be- 
nützung von  geeigneten  Transportmitteln  Platz  greifen  rauss, 
sind  abhängig  von  dem  Transportmittel  an  und  für  sich, 
und  von  der  zu  dessen  Bewegung  zu  benutzenden  Kraft ; 
vom  ersteren  deswegen ,  weil  hiedurch  die  zu  dessen  Beladen 
und  Entladen  erforderliche  Kraft  nnd  Zeit  und  von  letzterer, 
weil  hiedurch  die  dafür  zu  leistende  tägliche  Entschädigung, 
dann  die  Ladungsfähigkeit  und  die  Geschwindigkeit  des  Trans- 
portmittels, dann  die  Anzahl  der  täglichen  Arbeitsstunden 
bedingt  werden. 

Als  Transportmittel  können  benützt  werden  : 

a)  Scheibtruhen  oder  Schubkarren,  welche  durch  Men- 
chenkrafb  beiderlei  Geschlechtes  bewegt  werden; 

b)  Zweiräderige  Karren ,  welche  in  gleicher  Weise  weiter 
gefürdert  werden. 

c)  Einspännige  Fuhrwerke ,  zu  deren  Bewegung  Pferde 
oder  Hornvieh  benutzt  werden. 

d)  Zweispännige  Fuhrwerke,  welche  in  gleicher  Weise 
bewegt  werden. 

e)  Vierräderige  Bahnwägen ,  welche  durch  Menschenkratl 
betriebeti  werden. 

/)  Vierräderige  Bahnwägen  ,  welche  durch  Pferdekraft 
weiter  gefördert  werden. 

g)  Wasserfahrzeuge  verschieden^  Art,  wilche  fliiBsädf- 
wärts  durch  Menschen  gezogen  wei^eA. 

h)  Wasderhhrieuge  verschiedinäi*  Art ,  welche  durch 
Hornvieh  oder  Pferde  flussanfwärts  get^igetf  iTerden. 


8*> 


7)  Wenn  die  Bemessung  der  Vergütung  nach  dem  Co- 
bicinhalte  der  Ablagerung  geschehen  soll : 

bei  dem  Mai.  Handl.  UandL  Handl. 

L  Categ.   ad  e)  u.  /|,   0,29 ;  ad  </),  h)  u.  /),  0,67 ;  ad  k\  0,38 
II.       r  r  0,33  ^  0.74       „      0,41 

in.       „  ^  0,36  „  0,81       „      0,44 

IV.        ,  „0  40  „  0,97       ,.      0,58 

V.       „  r  0,43  .  0,94        „       0,51 

VI.       ^  „  0,46  .  1,00       .      0,54. 

32.  Behufs  der  Ausmittluni;  dt^r  Transportkosten  an  und 
tBr  sich,  also  mit  Absehun^  von  den  Kosten  des  Beiadens 
und  Entladens  der  Transportmittel,  sind  nachfolgende  Grössen 
in  Betracht  zu  ziehen: 

Die  Kosten  /  der  bewegenden  Kraft  des  Transportmit- 
tels und  der  für  dessen  BenützunL'  oder  Abnützung  per  Tag 
zu  leistenden  Entschädiguns;!. 

Die  Dauer  m  der  tätlichen  Arbeitszeit  dieses  Trans- 
portmittels. 

Die  Ladungsfähigkeit  n  des  Transportmittels    unter  Be^ 
rücksichtigung  der  Leistungsfähigkeit    der    bewegenden  Kraft. 
Die  Entfernung  oder  Weglänge  w ,    auf  welche  die  Ma- 
terialverführung zu  erfolgen  hat. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  c  der  bewegenden  Kraft 
oder  des  Transportmittels. 

Der  Zeitverlust  v,  welcher  für  die  Bewegung  des  Trans- 
portmittels aus  dem  Beladen  und  Entladen  desselben  er- 
wächst. 

Wird  nun  /  in  Gulden, 
^        m  in  Stunden. 
M         n  in  Cubicklaftern, 
^         uf  in  Currentklaftern, 
^         c  desgleichen, 
„         t;  in  Stunden 
ausgedrückt,  so  gelangt  man  durch   nachfolgende  Betrachtun- 
gen zu  einem  allgemeinen  Ausdrucke,    nach  welchem  die  für 
eine  Cubicklafter  entfallenden    Transportkosten  zu  berechnen 
sein  werden,  wenn  darin  statt  jener  allgemeinen  die  fallweise 
entsprechenden  speciellen  Werthe  eingeführt  werden. 

Bei  einer  einmaligen  Fahrt  hat  das  Transportmittel  den 
Weg  zweimal ,  nämlich  bei  der  Hin-  und  Kükfahrt^  zurück- 
zulegen :  zur  Zurücklegung  dieses  Weges  2w  braucht  das- 
selbe,   nachdem    dessen  mittlere  Geschwindigkeit  per  Stunde. 

2w    ' 
c   Klafter    beträgt  ,  —  Stunden. 

In  dieser  Zeit  würde  dasselbe  n  Cubicklafter  verfüh- 
ren, wenn  nicht  ein  Stillstand  des  Transportsmittels  wäh- 
rend der  Zeit  v  stattfände,  während  welcher  das  Beladen 
und  Entladen  des  Transportmittels  vor  sich  geht :  mit  Rück- 
sicht auf  diesen  umstand  bedarf  es  daher  der  Zeit 

\-  V  Stunden, 

um  11  Cubicklafter  mit  einer  einmaligen  Fahrt  zu  verführen. 
Die  Anzahl  a  der  Cubicklafter,  welche  das  Transports- 
mittel in  m  Stunden,  d.  i.  während  der  Arbeitszeit  eines 
Tages ,  vom  Orte  seiner  Gewinnung  bis  an  den  Ort  seiner 
Ablagerung  oder  Verwendung  zu  fördern  im  Stande  sein  wird, 
ergibt  sich  aaa  der  Proportion 


2w 


mit 


-U  ?•  :  fi  =  t/4  :  <i 


nrn 


2w    , 


Die  Kosten  des  Transportes  dieses  Cubicraaa*(ses  belau- 
fen sich  auf  /  Gulden  \  die  Kosten  k  des  Transporte«  einer 
CubicklaftJT  werdi-n  sonach  au<  der  Proportion 

a  :  f  =   \  :   k  mit  k  =  — 

a 

gefunden,  welcher  Ausdruck,  indem  man  darin  statt  a  seinen 
vorhergefundenen  Werth  Kub^iituirt,   üborgeht  in 


k  = 


jmi 


-\-  V    Gulden. 


Es  kommt    also  jetzt    nur  mehr  darauf  an ,    die  Werthe 
ider    in    diesem    allgemeinen  Ausdrucke    enthaltenen  einzelnen 
{Grössen    tlir  jedes  Transportsmittel   möglichst  richtig  festzu- 
' stellen,    um    nach    demselben    die     Transportkosten   für    eine 
I  Cubicklafter    des    zu     verführenden    Materials    ausmitteln     zu 
'  können.    Es  braucht    wohl    nicht  besonders  bemerkt    zu   wer- 
iden,  dass  bei  diesem  Ausdrucke  vorausgesetzt  wird,  dass  die 
I  Rückfahrt  des  Transportsmittels  frachtlos    oder  leer  vor  sich 
jgehe.  und  dass  in  jenen  Fällen,  wo  eine  Rückfracht  mit  dem 
I  Transporte  vi»rbunden  ist,  die  Kosten  der  Verführung  sowohl 
'für  das  nach  der  einen,    als  für  das  nach  der  anderen  Rieh- 
|tung   zu    verführende  Materiale   für    sich    zu    berechnen   sind, 
dass    endlich  hiezu  der    eben   entwickelte  Ausdruck   mit   der 
Modification  zu  benützen  sein  wird,  dass  2ief  in  u;  übergehen 
gemacht    wird,    und    dass    die  Grössen    m^  n,    c  und  v   den 
jedesmaligen  Verführungsumständen  adäquat  ermittelt  werden. 
Sollte    die   Rückfracht    in    Gegenständen    bestehen,    bei 
welchen  es  sich  nicht  um  die  Verfrachtungskosten  einer  Cubic- 
klafter,  sondern    um  die  Verfrachtungskosten  eines  Centners 
handelt,  so  bezeichnet  n  die  Anzahl  der  Centner,  welche  auf 
dem    zu    Gebote    stehenden    Transportmittel    mit   einer   ein- 
maligen Fahrt  verführt  werden  können  ^  weil  nicht  hieher  ge- 
hörig, wird  hierauf  jedoch  weiter  nicht  mehr  Bedacht  genom- 
men   und    blos    nachgewiesen  werden,  welche  Bewaiidtniss  es 
mit   den    in  dem   vorhin    entwickelten  Ausdrucke  enthaltenen 
allgemeinen  Grössen  bei  den  verschiedenen    Transportmitteln 
in  Beziehung  auf  die  Erd-  und  Felsbeweguugen  hat. 

a)  Kosten  des  Transportes  mittelst  Scheib- 
truhen und  Schubkarren. 

33.  Für  dieses  Transportmittel  ist  die  Höhe  des  Tag- 
lohnes oder  der  bewegenden  Kraft ,  d.  i.  die  Grösse  /  davon 
abhängig,  ob  hiezu  das  männliche  oder  weibliche  Geschlecht 
ausschliesslich ,  oder  beide  ohne  irgend  einer  Beschränkung 
verwendet  werden ,  indem  der  Taglohn  für  das  männliche 
Geschlecht  wegen  seiner  grösseren  Kraft  und  Ausdauer  immer 
höher  steht,  als  der  des  weiblichen  Geschlechtes.  Da  aber 
dieser  Taglohn  immer  im  geradem  Verhältnisse  steht  zur  Lei- 
stungsfähigkeit,  so  bleiben  die  für  die  Einheit  der  Leistung 
entfallenden  Kosten  dieselben,  es  möge  in  der  allgemeineD 
Transportkostenformel  der  eine  oder  der  andere  Taglohn  ein- 
geführt werden,   daher  von   der  Verwendung  der  weiblichen 


ArbeiUkraA  und  ihrer  Leistungsfähigkeit  bei  den  vorliegeodeo 
Betrachtongen  sowohl  bei  dem  in  Rede  stebeDden,  als  bei 
allen  anderen  Transportmitteln   ganz  abgesehen    werden  wird. 

Ein  weiterer,  auf  die  Höhe  des  Taglohnes  Einflnss  neh- 
mender Umstand  ist  die  Anzahl  der  täglichen  Arbeitsstunden ; 
denn  es  will  ein  Mann  ,  welcher  in  den  langen  Sommertagen, 
um  sich  einen  sicheren  Lohn  zu  verdienen ,  von  vier  Uhr 
Morgens  bis  acht  Uhr  Abends,  mit  höchstens  drei  Stunden 
Unterbrechung  behufs  der  Einnahme  der  dreimaligen  Mahlzeit, 
der  Arbeit  obliegt,  offenbar  besser  gezahlt  sein,  als  derjenige 
Arbeiter,  welcher  bei  gleicher  Tageslänge  von  sechs  Uhr 
Morgens  bis  sechs  Uhr  Abends  mit  zusammen  zweistündiger 
Unterbrechung  oder  in  den  längeren  Wintertagen  von  acht 
Uhr  Morgens  bis  vier  Uhr  Nachmittags  mit  einstündiger  Unter- 
brechung in  Verwendung  steht  ^  nichtsdestoweniger  reicht  es 
hin,  bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  sich  nur  auf  einen 
dieser  verschiedenen  Fälle  zu  beschränken ,  weil  der  Taglohn 
im  Allgemeinen  zur  Anzahl  der  bezüglichen  Arbeitsstunden 
im  geraden  Verhältnisse  steht,  eine  Erhöhung  des  ersteren 
ob  der  grösseren  Anzahl  der  Arbeitsstunden  sonach  die  Trans- 
portkosten per  GubicKlafter  deswegen  nicht  erhöht,  weil  die 
Anzahl  der  Arbeitsstunden  in  demselben  Verhältnisse  erhöht 
in  die  allgemeine  Transportsformel  eingeführt  werden  muss, 
am  die  per  Cubicklafter  entfallenden  Transportskosten  nach 
derselben  berechnen  zu  können. 

Indem  daher,  um  jene  allgemeine  Transportformel  für 
specielle  Zwecke  zu  vereinfachen,  in  derselben  die  Anzahl  der 
Arbeitsstunden  oder  m  ein  für  allemal  =  10  angenommen 
werden  wird,  muss  in  jenen  Fällen,  wo  der  Taglohn  für  eine 
längere  oder  kürzere  Arbeitszeit  üblich  ist,  derselbe,  um  nach  den 
nachfolgenden  vereinfachten  Formeln  zu  den  Transportkosten- 
Berechnungen  schreiten  zu  können,  vor  Allem  auf  eine  zehn- 
stündige Arbeitszeit  aus  dem  Verhältnisse 
M  i  m  =  F  xf  ' 
berechnet  werden,  sofern  M  und  F  für  die  obwaltenden  Um- 
stände dieselben  Grössen  bezeichnen,  wie  m  und  /  für  die  in 
Frage  stehenden  Ausmittlungen:  ein  Verhältniss,  aus  welchem 

der  einer  zehnstündigen  Arbeitszeit  entsprechende  Taglohn  mit 
_  mF       \(iF 

gefunden  wird. 

Die  Ladungsfahigkeit  n  des  Transportmittels  ist  unter 
Voraussetzung  des  auf  horizontalen,  oder  nur  wenig  davon 
abweichenden  Wegen  Platz  zu  greifenden  Transportes  zu^ 
nächst  von  dem  absoluten  Gewichte  des  zu  verführenden  Ma- 
terials abhängig:  da  nun  dieses  mit  der  Gategorie  des  Mate- 
rials sich  ändert,  so  ist  es  nothwendig,  für  jede  Gategorie 
die  entfallende  Ladungsfähigkeit  des  Transportmittels  zu  er- 
mitteluy  um  von  jener  allgemeinen  Transportformel  Gebrauch 
machen,  oder  derselben  eine  jeder  Gategorie  entsprechende 
vereinfachte  Form  geben  zu  können. 

Nebst  der  Gategorie  des  Materials  ist  aber  stets  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  ob  es  sich  um  die  Verführungskosten  einer 
compacten  Gubicklafter  des  Materialgewinnungsortes,  oder  um 
jene  einer  lockeren  Gubicklafter  seiner  Ablagerung  oder  Ver- 
wendungzu  Anschüttungen  oder  Aufdämmungen  handelt,  nachdem 
in  letzteren  Fällen  die  Ladungsfähigkeit  des  Transportmittels 
nach  dein  im  8.  und  9.  Gesagten  nothwendig  eine  grössere  ist. 


Für  compacte  Massen  ergeben  sich  die  Ladnngsfähig- 
keiten  des  Transportmittels  ffir  die  verschiedenen  Gatego- 
rien  unter  Zugrundelegung  der  Erfahrung,  dass  ein  Arbeiter 
bei  einer  den  ganzen  Tag  hindurch  stattfindenden  Inanspruchr 
nähme  bei  jeder  Einzelnfahrt  durchschnittlich  120  Pfund  zu 
verflihren  vermag,  und  dass  das  absolute  Gewicht  eines  Gu- 
bicfusses  der  compacten  Masse  sich  belaufe: 
bei  dem  Mat.    I.  Gateg.  auf 

n. 
m. 

IV. 
V. 
VI 


» 

7) 

In  Gubicklaftern  angedeutet,  beträgt  demnach  bei  der 
Bemessung  der  zu  leistenden  Vergütungen  nach  den  com- 
pacten Massen  der  Abträge  die  Ladungsfähigkeit  des  Trans- 


90  Pfund 
100  „ 
110  ^ 
120  „ 
130  „ 
140  Pfund. 


portsmittels 

bei  dem  Mat. 


I    Gateg. 

n. 
III. 

IV. 
V. 
VI. 


7» 


n 

n 

Soll    die     Vergütung    der    Transportkosten    nach    dem 
Gubicmaasse    der   Anschüttung    oder   Aufdänmiung  bemessen 


Cnbicklafter 
n  =  0,0061782 
n  =  0,0055555 
n  =  0,0050605 
n  =  0,0046296 
n  =  0,0042735 
n  =  0,0039682. 


werden,  so  ist 
bei  dem  Mat. 


I.  Gateg. 

n. 
in. 

IV. 

V. 

VI. 


J) 
fi 


Gubicklafter 
n  =  0,0067901 
n  =  0,0062777 
n  =  0,0068586 
n  =  0,0056092 
n  =  0,0052137 
n  =  0,0049603. 


n 


Geschieht  endlich  die  Bemessung  der  fraglichen  Vergütung 
nach  dem  GubicmaasbC  der  Ablagerung  des  Materiales,  so  ist 

Cabieklafter 

bei  dem  Mat.     I.  Gateg n  =  0,0074074 

n.  „  ,  .  .  .  n  =r  0,0067777 
in.  „  .  .  .  .  w  =  0,0062626 
IV.       „  .  n  =  0,0058333 

V.       „  .    .    .  n  =  0,0054701 

VI.  „  .  .  .  .  n  =  0,0051587. 
Die  Geschwindigkeit  des  Transportmittels,  beziehungs- 
weise jene  des  dasselbe,  im  Hinwege  beladen,  im  Rück- 
wege leer,  fortschiebenden  Arbeiters  kann  bei  der  angege- 
benen Leistungsfähigkeit  mit  .  .  .  •  .  c  =  1500  Klafter 
der  Stunde  angenommen  werden. 

Was  endlich  den  Zeitverlust  v  anbelangt,  welcher  durch 
das  Beladen  und  Entladen  des  in  Rede  stehenden  Trans- 
portmittels für  die  Fortförderung  desselben  erwächst,  so  ist 
derselbe  bei  allen  Gategorien  gleich  gross  und  erleidet  auch 
keine  Veränderung,  es  mag  sich  um  eine  nach  dem  Inhalte 
der  compacten  oder  der  lockeren  Massen  zu  leistenden  Ver^ 
gütung  handeln :  es  ist  nämlich  unter  allen  Umständen  ein 
und  dasselbe  Gewicht  zu  verladen;  es  wird  ferner  das  bei 
gleichen  Gewichten  bei  den  höheren  Gategorien  zeitrauben- 
dere Verladen  des  Materiales ,  soweit  es  nämlich  entweder  min- 
der leicht  auf  die  Schaufel  zu  bringen  und  theilweise  auoih 
durch  unmittelbaren  Handgriff  zu  verladen  ist,  aufgewogen  durch 
die  dem  Gubicmaasse  nach  in  gleichem  Verhältnisse  abneh- 
mende Ladungsfähigkeit  des  Transportmittels,  und  es  ist  end- 
lich dieses  Verladen  selbst  nie  anders,  als  in  dem  gelockert 
vorliegenden  Zustande  des  zu  fördernden  Materials  möglich. 

5 


«I 


Der  io  Frage  stehende  Zeitvertast  kann  erfahrungs- 
massig  auf  .  .  .  .  v  =  0,0167  Standen  angeschlagen  wer- 
den: er  wird  nahezu  ausschliesslich  durch  das  Verladen  des 
Materials  herbeigefBhrt ,  nachdem  das  Entladen  der  Scheib- 
truhen  oder  Schubkarren  in  einem  lediglichen  Umkippen  der- 
selben besteht,  und  sonach  einen  nahezu  unroessbar  geringen 
Zeitaufwand  erfordert. 

34  Substituirt  man  die  im  vorhergehenden  Artikel  für 
die  verschiedenen  Fälle  ermittelten  Werthe  der  Grössen  m,  n, 
c  und  V  in  die  im  32.  fßr  die  Transportkosten-Berechnung 
abgeleitete  allgemeine  Formel»  so  geht  dieselbe  über: 

ä)  bei  Vergütung  der  Abträge,  für  das  Materiale : 
I.  Categorie   .    .    .    .  ifc  =  0.0216  (w  +  12,52)  /  Gulden 
n.        ^  .    .    .    .  t  =  0.0240  (w  -(-  12,52)  / 

HI.        „  .    .    .  fc  =  0,0264  {w  -f  12,52)  / 

IV.  ^  .  k=  0,0288  {w  -[-  12,52)  / 

V.        „  .    .    .  ib  ^  0,0312  (w  +  12,52)  /       „ 

VI.       ^  .    .  k  =  0,0336  (w  4-  12.52)  /  Gulden ; 

6)  bei  Bemessung  der  Anschüttungen  oder  Aufd&mmun- 
gen,  für  das  Materiale: 

I.  Categorie  .    .        .  ifc  =  0,0196  {w  -|-  12,52)  /  Gulden 

IL         ,  .    .  k  =  0,0212  (w  +  12,52)  /        „ 

m.        ^  ...    .*:«=  0.0228  (w  4- 12,52)/       „ 

IV.         „  .    .        .  fc  =  0.0242  {w  4-  12,52)  /        „ 

V.        „  ...    .  ifc  =  0,0256  (u^  4- 12,52)/        „ 

VI.        „         ....  ifc  =  0,0269  (w  +  12,52)  /  Gulden ; 

c)  bei  Vergütung  der  Ablagerung,  für  das  Materiale : 
I.  Cat^ne  ....  ifc  «=  0,0180  (w  +  12,52)  /  Gulden 

II.        „  .        .    .  ifc  =  0,0197  {w  +  12,52)  /        „ 

m.        „  ....  ifc  =  0,0213  {w  -I-  12,52)  /        ,, 

IV.        ,,  ...    .  ifc  =  0,0229  (ur  4-  12,52)  /•        ,, 

V.  „  ...  ifc  =  0,0244  (u;  +  12.52)  /        ^ 
VI.        „  ....  ifc  =  0.0258  (tc  4-  12,52)  /  Gulden. 

Bei  der  zu  erfolgenden  Benützung  der  vorstehenden  For- 
meln muss  in  Berücksichtigung  gezogen  werden,  ob  die  Vergü- 
tung für  Requisiten  und  Aufsicht  mit  einbezogen  werden  soll 
in  die  Transportkosten ;  im  bejahenden  Falle  ist  darin  der 
landesübliche  Taglohn  /  um  8  Procent  höher  als  er  wirklich 
Scheibtruhen-    oder    Schubkarre 


tMht,  einzufahren,  nachdem  inabesondere  4as  tVaMportmittel 
einer  sehr  namhaften  Abnfitsong  anierliegC,  aMiacli  Unige 
Reparaturen  nothwendig  macht,  und  trols  ihrer  «oiffftl- 
tigeren  Vornahme  einem  sehnelleren  gänslichen  ündravdbbar- 
werden  unterliegt. 

35.  Eine  weitere  Vereinfkchung  lassen  die  vorliegenden 
Formeln  zu,  sobald  der  darin  einzuführende  Taglohn  fest- 
gesetzt ist ;  ist  z.  B.  /  =«  0,70  Childen ,  und  soll  die  Ver- 
gütung für  Anfbicbt  und  Requisiten  mit  an^enomBien  wi»nten 
in  die  Transportkosten,  so  hat  man  in  diesen  Formeln 
/  =  0,756  Gulden  zu  setzen,  und  es  ergibt  sich : 

a)  bei  Vergütung  der  Abträge,  für  das  Materiale: 

I.  Categorie       .    .        ifc  ==  0,01633  w  4-  0,204  G«lden 
II.  n         .    .    .    .   k  =  0,01814  w  +  0.227       „ 

III.  r         .    .    .    .   k  =  0,01996  tc;  -f  0  260       „ 

IV.  ,.         ....   ifc  =  0.02177  w  4-  0,273       „ 
V.  k  =  0,02359  w  +  0  296       „ 

Vf.  ,,  .    .    .       Ä?  =  0,02540  w  -H  0,318  Gulden; 

b)  -bei  Vergütung  der  Anschüttungen  odeor  Avfdämman- 
gen,  für  das  Materiaile : 

I.  Categorie   .    .    .    .  k  ^  '0,01481  w  +  0,185  Gnideo 

n.  „         .    .    .    .  k  =  0,01603  w  -f  0.201 

m fc  ==  0,01723  w  4-  0,216 

IV.  .  .    .  ib  =  0.01829  w  4-  0,229 

V.  ,,         ....  ifc  =  0,01935  w  4-  0,MB 

VI.  „         .    .    .    .  jfc  r=r  0,02034  w  4  9,255  Guldeii; 

c)  bei  Vergütung  der  Ablagerung,  für  das  Müteriale: 

1.  Categorie  .    .    .    .  k  ^  0,01361  ^w  +  «,170  Golden 
U.         y.         ....  ifc  =  0.01489  w  4  0,186      „ 

III.  ,,  .   ifc  =  0,01610  w  4.  0,202       „ 

IV.  „         .  .   ifc  =  0,01731  w  -f  0,217       ^ 

V.  .  .   ifc  «  0,01844  10  4-  «.281       ^ 
VI.         ,.         .    .    .       k  ^  0,01050  uf  4-  0<aU  Gulden, 

Um  nun  aus  speciellen  Fällen  zu  ersehen,  wie  groaa  die 
Abweichungen  in  den  Verführungskogten  nach  diesen  For- 
meln unter  den  bezüglichen  Verhältnissen  werden,  enahaiat 
es  augemessen  Uebersichten  hieflir  in  der  nac1ifi»li;enden  tabel- 
larischen Form  zu  liefern : 
n-Transportskosten    in    Gulden 
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ÜifclDvetitaiidKeh  H^ietti  mOi  dieM  Ppeise  m  dem  Maasse 
bedeotender,  ab*  die  GffsMH  /,  m,  n^  e  and  v  in  andbve  ala  | 
dto  Mm*  i^rrasgvMCiUtt  VerblHtiiMe  eu  einaBder  tMten. 

b)  Koattn  dta  Tra^iiaparrt6&  mittelst  zweiräde- 
rigtr  Karren* 

'd6.  Bei  dieaem  Trantpoftmittel  Ipesteht  die  beiragende 
Kraft  gtwöhnKd^  aas  4  Matm^  wovon  zwei  zum  Ziehetv  und 
zwei  zum  Naefaschieben  verwendet  werden;  letzteren  obliegt 
das  Entfernen  der  rücktr&rtigeu  Karremtbschlmswand^  um  bei 
deaatB  ütekippen  das  Entleeren  zu  ennögliebei]»  dann  die 
NaokMUfe  biia  EnthMR*«  dar  nicht  durch  ihr  eigenea  Gewicht 
abgleitenden  Tbeile  des  Materials,  und  das  Wiedereinlegen 
odnr  Echlieeian  der  geöflheten  Afewckluaswand.  Bezeichnet  da* 
her  wie  bisher  I  den  Taglohn  eines  Atbeiters  i»  Ouldea,  so 
ist  f&r  das  in  Rede  stehende  Travsportmittel  dar  Kostenn 
asfwand  der  bewege«deD  Kraft,  odi9r  ..../«>  41. 

Die  Aniahl  dcf  täglichen  Arbeitsstimdes  wird  wie  bei 
dens  frfiber  besprochenen  TranspolMiititel  aus  den  dort  an-* 
gegebaaen  Gründeir  und  unter  den  dort  besprochenen  Beste- 
hangan  Bun  Tagtoho*  auch  für  das  dermalen  in  Rede  ste- 
hende Transportmittel  mit  .  .  .  .  m  =^  10  Stunden  ein- 
zuffthren  aeia« 

Die  Ladungstähigkeit  aber  ist  für  die  zweiräderigen 
Karren  deswegen  eine  verhältnissmässig  viel  grössere  als  bei 
dem  Transporte  mit  Scheibtruben  oder  Schubkarren ,  weil 
sich  bei  ersteren  das  Verhältniss  des  Raddurchmessers  zum 
Achsendurchmesser  günstiger  herausstellt,  und  weil  die  Ar- 
beiter hiebei  die  ganze  Last  blos  zu  ziehen  und  beziehungs- 
weise weiter  zu  schieben,  nicht  aber  zum  Theile  auch  zu 
tragen  haben,  wie  dies  beim  Scheibtmhen-  oder  Schubkarren- 
transporte mit  jenem  Theile  der  Ladung  der  Fall  ist,  welcher 
einschliesslich  eines  Theiles  des  Gewichtes  der  Scheibtruhen 
oder  der  Schubkarren  selbst  einen  verticalen  Druck  ausübt 
auf  die  beiden  Hände  des  Arbeiters:  und  so  hat  sich  denn 
erfahmngsmS^sig  herausgestellt,  dass  derselbe  Arbeiter,  wel- 
cher mit  dem  früher  besprochenen  Transportsmittel  blos  120 
Pfond  mit  der  Geschwindigkeit  von  1500  Klaftern  pr.  Stunde 
bei  einer  täglichen  Arbeitsdauer  von  10  Standen  weiter  zu 
fordern  vermag»  unter  gleichen  Umständen  mit  zweiräderigen 
Karren  das  Doppelte  jenes  Gewichtes,  also  240  Pfund  zu 
verf&hrae  vermag:  es  ist  also  für  zweiräderige  Karren,  wel- 
che durch  4  Mann  in  Bewegung  erhalten  werden ,  die  La- 
dungsfähigkeit dem  Gewichte  nach  «>  960  Pfunj. 

In  Onbieklaftem  aasgedrflckt  ist  daher,  wenn  die  Be- 
wegung der  Virgt^ang  oaoh  der  compacten'  Mawe  der  Ab- 
träge erfolgen  soll,  die  Ladungsfähigkeit  der  zweiräderigen 
Karren 


Gatejk.  .  .  «  =«  0,049883  Cubicklafler 

^  .    .       »  «  0,044444 

^  .    .  .  n  =  0,040404  ^ 

^  .    .  .  «  =  0,0*7037 

„  .    .  .  n^  0,034188  „ 

^  .    .  .  n  =  0,03)746  CubicUafter. 

Oeachiebt  die  BemesaoDg  der  aa  leistenden  Vergütung 
naoii  den  lookerea  Massen  der  Ansohüttmgen  oder  Anfdäm- 
rnoogen,  ao  iai 
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SoH  endlich  die  Bewefinng   der  zu  lefartenden  Vet^gfitung 
nach    dem   Cubtcmaasse    der     Vblasiermig    des    Mhteriafs   rar 
sieb  gehen,  so  ist 
bei  dem  Mat.  L  Categ.    .    .    ,  n  =^  0,059960  Cubickfafter 

U «  =  0,UÖ4K1 

IIL       „        .    .    .  n  «  a,M010l 
IV.       ^        .    .    .  n  =«  t^,MIW«r 
V.       .  .    .  fi  «,  0,«4Ä761 

„         VI        „        ...„=«  0,042270  „ 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Transport  erfolg 
bleibt  dieselbe  wie  bei  dem  fH&her  besprochenen  Transport- 
mittel, ist  also  wieder  e  =  1500  Klafter  pr.  Stunde. 

Der  Zeitrerlttst  v,  welcher  für  das  Auf-  und  Abladen  in 
Rechnung  gebracht  werden  muss,  betragt  bei  den  zweiräde- 
rigen Karren  bei  den  angegebenen  LadungsfShigkeiten  0,1167 
Stunden,  ein  Zeitverlust,  welcher  sich  nicht  nur  aus  dar 
Erfahrung,  sondern  auch  aus  folgenden  Betrachtungen  cu:- 
gibt :  für  das  Materiale  aller  Categorien,  also  auch  der  ersten, 
belauft  sich  der  in  Rede  stehende  Zeitverlust  auf  0,0167  Stuiv- 
den,  welche  wesentlich  zur  Verladung  von  120  Pfund  dea 
Materials  nothwendig  sind}  zur  Verladung  von  960  Pfund 
würden  sonach  unter  gleichen  Umständen  die  8fache  Zeit  oder 
0^1336  Stunden  erforderlich  sein ;  nachdem  aber  bei  den 
zweirädrigen  Karren  4  Mann^  nämlich  je  zwei  zu  jeder  Seitf , 
angestellt  werden  können,  während  bei  den  Scheibtrqhen  nut 
zwei  Mann  das  Verladen  besorgen,  so  reducirt  sich  die  znü 
VevUden  erforderliche  Zeit  auf  die  Hälfte  der  obigen  oder 
auf  0,0668  Stunden,  aofetn  das  Verladen  atersudS'  nur  auf 
Scheibtruben  zu  geschehen  hätte:  zu  diesem  Zeitaufwand 
kommt  jedoch  (nach  äL)»  wegen  des  auf  zweiräderigen 
Karren  mühsameren  Verladene  des  Matetiala,  vodmNrii  dia 
Gesammtkosten  der  Gewtnnuflg  und  Verladang  um  0,200^ 
bUier  werden  als  die  Gewinnungskosten  alMn,  nalMsa  dar 
dritte  Theil  der  Zeit  hinzu,  welche  für  das  Verladen  der  Soheib«- 
truhen  nothwendig  wäre,  genauer  abtfr  0,0800  Stande«;  vom 
Verladen  von  960  Pfand  dea  Materiaka  I.  Gateg;  sind  daher 
erforderlich  0,0868  Stunden;  zum  Entladen  wird  der  dritte 
Tbeil  dieser  Zeit,  oder  0,0289  Stunden  erfordert,  daher  der 
Gesammtzeitverlust  mit  0,1157  Stunden  oder  aabeia  7  Mi-» 
nuten  sich  ergibt,  wie  er  vorhin  als  ans  der  Erfahrung  re- 
sultirend  hinj^tellt  worden  ist,  während  derselbe  fQr  den 
Scheibtruhentransport  erfahrungsmässig  durchschnittlich  1  Mi- 
nute beträgt. 

37.  Sollen  nunmehr  durch  Einführung  der  vorliegend  er- 
mittelten Werthe  in  die  allgemeine  Transportformel  ähnliche 
Vereinfaehungen  Platz  greifen,  wie  sie  früher  für  den  Scheib- 
truhentransport durchgeführt  wurden,  so  ist  Behufis  der  Ver»- 
gleichung  der  Kosten  des  einen  mit  den  Kosten  dea  anderen 
Transportmittels  vorliegenden  Falles  zu  den  Transportkosten 
noch  zuzusclilagen  die  Mehraoalage,  welche,  je  nach  Ver- 
echiedenheit    der  Categorie ,  darch   daa  beschwerliche    Qela- 


den  des  TraD^porttmitteU  nach  31.  för  die  Materialsgewio- 
nuDg  erwächst,  and  welche  nicht  der  Gewinnung  an  und  f&r 
sich  ,  sondern  den  in  Rede  stehenden  Transportkosten,  weil 
hiedurch  herbeigefBhrt,  znr  Last  zu  schreiben  ist. 

Bei  Einf&hrnng  der  eben  angegebenen  speciellen  Werthe, 
welche  die  in  der  allgemeinen  Transportformel  enthaltenen 
Grössen  beim  Transporte  mit  zweirädrigen  Karren  annehmen, 
und  unter  Hinzuaddirung  jener  Mehrauslage,  welche  das  be- 
schwerlichere Beladen  dieses  Transportmittels  in  der  Gewin- 
nung des  Materials  nach  31.  verursacht,  wobei  unter  der 
Gewinnung  des  Materials  dessen  Auflockerung  und  das  Ver- 
laden desselben  verstanden  wird,  geht  die  alluemeine  Trans- 
portformel in  nachfolgende  Ausdrücke  ober: 

a)  Bei  Vergütung  der  Abträge,  für  das  Material : 

I.    Categ *  =  0,0027  (w  +  87,62)  /  +  0,20<, 

IL  r  .  .  ik  =  0,0030  (w  4-  87,52)  /  +  0,22e, 
m.         „  .    .    .  fc  =  0,0033  (w  4-  87,52)  /  +  0,24t, 

IV.         r       .    .    .    .   k  =  0,0036  (w  4-  87,52)  /  +  0,26t, 

V.         ^  .  k  =  0,0039  (w  4-  87,52)  /  4-  0,28t, 

VI.         „       .    .    .    .   fc  =  0,0042  (w  4-  87,52)  /  4"  0,30t; 

b)  bei  Vergütung  der  Aufträge,  für  das  Materiale  : 

L    Categ.   .        .    .   fc  =  0,00246  (u^  + 87,52)/+ 0,182t 

n.         „       .        .    .   *  =  0,00266  (u;  4- 87,52)/ 4- 0,195t 

in.         „      .  .   ib  =  0,00285  (w  4- 87,52)/ 4- 0,207t 

IV.  „  .    .   ifc  =  0,00303  (w  4-  87,52)  /  4-  0,219t 

V.  „  .  .  .  fc  =0,00320  («1^4-87,52)  /•  4- 0,230t 
VI.         „      .        .    .   Jfe  =  0,00336  fuf  4- 87,52)/ 4- 0,240t; 

c)  bei  Vergütung  der  Ablagerung,  für  das  Materiale: 

L    Categ fc  =  0,00225  (uf  + 87,52)  /-f.  0,167t 

n.         „      .        .       ik  =  0,00246  (uf  + 87,52)/ 4- 0,180t 

m.         „      ...   fc  =  0,00266  (up  + 87,52) /-f- 0,194t 

TS.        „  .    .    .   Jfe  =  0,00286  (u;  4- 87,52)/ 4- 0,207t 

V.         „  .    .  ifc  =  0,00305  (w  4-87,52^/4-  0,219t 

VL  „  .  .  .  .  ifc  =  0,02323  (Mf-i- 87,52)/ 4- 0,231t. 
38.  Wäre  für  irgend  einen  speciellen  Fall  wieder  t  =  0,70 

Golden,  also  nach  36. 

f  mr:    it   =    2,80    GuldCU, 

so  müsste,  um  auch  die  Regiekosten  einzubeziehen  in  die  Ko- 
sten des  Transportes,  jeder  dieser  Einzeln werthe  um  8  Per- 
cent erhöht  in  die  oben  aufgestellten  allgemeinen  Ausdrücke 
eingeftihrt  werden,  um  sie  in  solche  umzugestalten,  nach  wel- 
chen für  jede  gegebene  Verführungsdistanz  die  entsprechenden 
Transportkosten  zu  berechnen  sein  würden ;  dieselben  wür- 
den sonach  nachfolgende  Form  annehmen : 

a)  bei  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  der  Abträge, 
für  das  Materiale: 

1.  Categ.  wftre  ik  =  0,00816  w  -f  0,865  Gulden 
IL  „  ifc  =  0,00907  w  4-  0,960       ^ 

1".     -.Zlv  ifc  =  0,00998  w  4-  1,054       „ 

IV.  „  k  =  0,01089  w  4-  1,148        r 

V.  r  ^  =  0,01179  w  +  1,244 

VL  „  k  =  0,01270  w  +  1,338        „ 

b)  bei  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  der  Aufträge, 
für  das  Materiale: 

I.  Categ.  wäre  ifc  =  0,00744  w  -f  0,789  Gulden 
IL  „  ifc  =  0,00804  w  4-  0,851 

in.  w  ifc  =  0,00862  w  4-  0,911       „ 

IV.  „  Jk  =  0,00916  w  -f.  0,968       „ 


V.  Categ.  wäre  ik  »  0,00968  w  +  1,021  Golden 

VI.            „          ifc  —  0,01016  w  4-  1,071  ^ 
c)  bei  Vergütung  nach  dem  Cubicmaatse  der  Ablagerua- 
gen,  für  das  Materiale: 

l.  Categ.  wäre  k  =  0,00680  w  +  0,722  Golden 

n.            „          ifc  =  0,00744  w  4-  0.787  ^ 
m.             „          ifc  =  0,00804  w  4-  0,860 

rV.             „          k  =  0,00866  fv  4-  0,913  „ 

V.  „          k  =  0,00922  w  4-  0,972  „ 

VI.  „          ifc  =  0,00977  w  4-  1.029  „ 

39.  Mit  Hülfe  der  vorliegenden  und  der  in  35.  gefun- 
denen speciellen  Gleichungen  für  k  ist  man  nunmehr  auch  im 
Stande,  jene  Verführungsdistanz  zu  bestimmen,  bei  welcher 
unter  den  obwaltenden  speciellen  Verhältnissen  die  Kosten 
des  Scheibtruhentransportes  jenen  des  Transportes  mit  zwei- 
räderigen  Karren  gleich  werden. 

Um  hiezu  zu  gelangen,  hat  man  blos  die  hier  und  dort 
für  einerlei  Categorie  und  einerlei  Bemessungsweise  gefun- 
denen Ausdrücke  einander  gleich  zu  setzen ,  und  aus  der  so 
entstehenden  Gleichung  den  Werth  von  w  zu  berechnen. 

So  gibt  der  Ausdruck  a  1  des  §.  36,  dem  Ausdrucke  a  I 
des  vorigen  §.  gleich  gesetzt,  die  Gleichung 

0,01633  uf  4-  0,204  =  0.00816  w  +  0,865, 
woraus 

10  =  80,9  Klafter  gefunden  wird. 
Setzt  man  den  Ausdruck  a  VI  des  %.  36  dem  Ausdrucke 
a  VI  des  vorigen  %.  gleich,  so  erhält  man  die  Gleichung 

0,02540  Uf  -f-  0,318  =  0,01270  uf  -j-  1.338; 
hieraus  wird 

w  =  80,3  Klafter  gefunden. 
Durch  Gleichsetzung   der    Ausdrücke  6  1    in  beiden   §§. 
ergibt   sich    die  Gleichung 

0,01481  Uf  -f  0,185  =  0,00744  u;  +  0,789  ; 
aus  dieser  findet  man 

w  =  82,0  Klafter. 
Die  Ausdrücke  b  VI  beider  §§.   einander   gleich  gesetzt 
geben  die  Gleichung 

0,02034  tcf  -f  0,255  =  O.OlOMuf  -f-  1,071 ; 

hieraus  erhält  man 

Uf  =  80,1  Klalter. 

Ferner  bilden  die  Ausdrücke  c  I  einander  gleich  gestellt 

die  Gleichung: 

0,01361  Uf  +  0,170  =  0,00680uf  -f  0,722; 

hieraus  findet  man 

w  =  81,1  Klafter 

Endlich  geben   die   Ausdrücke  e  VI    die  Gleichung 

0,01950  Uf  +  0,244  =  0,00977  uf  -f-  1,029 , 

aus  welcher 

Uf  =r  79,1  Klafter  gefunden  wird. 

Demnach  beläuft  sich  diejenige  Verführuugsdistanz,  bei 
welcher  die  Transportkosten  mit  beiderlei  Transportmitteln 
einander  gleich  werden,  ungefähr  auf  80  Klafter;  unter  dieser 
Distanz  sind  die  Transportkosten  mit  zweiräderigen  Karren, 
trotz  der  dabei  fär  einen  Mann  bedeutend  grösseren  Ladungs- 
fähigkeit, grösser  als  die  Transportkosten  mittelst  Scheib- 
truhen, was  lediglich  eine  Folge  des  mit  dem  Auf-  und  Ab- 
laden bei  den  zweiräderigeren  Karren  veibnndenen  grösseren 
Zeitverlustes   fßr   die   eigentliche  Benützung  der  bewegenden 
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Am  dei  PrtMiOK  ämmp  TibeH*  jeM  die' allgAmitar^ 
Eleg«!  h«r?or,  iiiu  4er  Draek  odd  dfcr  dtsmuu  mOvpfltngtn&¥ 
JimmmenfveUmig  im  VeiMItiiiM  ^r  Ammät  4#r  Stthftib^Ar 
Otter  Puf  Wtadei  HOhia  der  SaatediakitiMie  aCeht^ 

Wenn  daher  mehrere  Über^iMmleftfe^^MMle  Sebrfbetf  etim« 
gewissen  Belastaog  »utenrorftn  weithm,  aw  eriUrfi  jwtfe»  eiar- 
zelne  derselben  eine  Zasammenpreaaiiiig',  di^  sfe  ertittr,  weMr 
§ie  allein  dieser  Belastung  aosgesetei  wfifrf. 

Dte  zweite  Tabelle  gibt  det)  Druck  an,  der  auf  einen 
Quadratcentim.  der  ursprünglichen  Oberflftehe,  d.  h.  der  Ober- 
fläche der  Scheiben ,  ehe  sie  einer  Belastung  unterworfen 
worden,  entfilK. 

Unr  eine  bildKche  Darstettnng'  ch?s  Zusammenhanges  dfeeei 
verschiedenen  Krftfbe  zu  ertangen,  kann  man  sich  zwei  Curvei 
constroh-en,  deren  rechtwinklige  Ordinaten  diese  KnSfte  und 
Zossrnmeiiin^essohgen  eben  sind. 

WenD  man  ah  Abeoissea  die  Angabe»,  der  letzten  Tabelli 
als  Otdinnten  einmal  den  1'ottfldrock:  auf  die  Sdteiled^  dai 
anderemai  die  chiraus  eatspriogende  ZuSHmroeofressun^  an«« 
ninKAit,  so  erUäft*  man  zwei  Curven».  und  das  zwischen  diesen 
GotTdn  dfigescMo^ene"  Stock  der  OMinate  gibt  den  Zmam- 
menhang  dieser  verschiedenen  Kräfte  und  Pressongea. 

Aus  dieser  bildlichen  Darstellung  wird  nXan  leicht  ersehen« 
dass  die  Druckarbeit*)  in  einem  beethnmflinf  VerhAltaisae  zum 
Flächeninhalte  dea  Querschnittes  steht. 

Wenn  för  eine  bestimmte  Annahme  eine  ELautschakfcdetf 
constrnirt  werden  soll,  so  muas  der  Druck  bekannt  sein,  deg 
dieselbe  zq  erleiden  hat,  und  es  muss  aneh  die  Grösse  det 
unter  dieser  Last  zu  erlangenden  Drnckbarkeit  angegebeit 
werden. 

Die  Grenze  der  Belastuegy  weiche  der  Kantachuk  ohnt 
Störung  seines  inneren  Gef&ges  zu  ertragen  im  Stande  ist( 
kann  nur  durch  die  Erfahrung  bestimmt  werden. 

Mariotte  gibt  folgende  Erfahrungsresultate  an: 

1.  För  Federn,  die  eine  continuirliche  aber  veränderliche 
H^llistdng  ttt  «fthigen  bab^n ,  sitid^  9  bis  It  Eifbgr.  pit  f 
Quadratcentim.  aaliasigi 

2.  Wenn  dieselben  einer  continaiNichen,  constanten  Be- 
lastung unterworfen  sind,  kann  man  per  i  Qnadratoentimeter 
einen  Druck  von  5  bis  7  Kilogr.  gestatten. 

3.  Bei  nur  momentan  wirkenden  Drucken  wie  bei  Stössen 
kann  man  ohne  Schaden  för  den  Kautschuk  den  Quadrat- 
centim. mit  40  bis  45  Kilogr.  belasten.  Im  ersten  Falle  wird 
ein  Zusammenpressen  von  V^,  bis  '/^  der  anfänglichen  Höhe 
des  Kautschuks  eintreten;  im  zweiten  Falle  ungefähr  von  % 
bis  Vs  derselben  Höhe ;  im  letzteren  Falle  endlich  wird  der 
Kautschuk  bis  auf  V,  seiner  ursprünglichen  Höhe  zusammen- 
gedrückt. 

I         Diese    Angaben   genügen ,    um  für  bestimmte   Annahmen 
die  Dimensionen  des  Kautschukkörpers  auszumitteln. 

Anwendung  bei   Hängeapparaten. 

Wenn  ein  System  von  Kautschukscheiben  den  Stahtfedern 
bei  diäten  ApfTuraten  substituirt   werden  soll,   so   muss    die 


*)Dtaek arbeit  bedealet  bei  dea  Kauttehttktehsibea  daterflbe,  in« 
die  Bieirs«nk4i*  M  dea  tuhlfedera«  bsa«idmet. 


40 


MaD  kann  daher  die  Zo^&fte  näherongsweise  mit  4 
Kilogr.  für  Lastenzüge  und  6  Rilogr.  fOr  Postzüge  für  je  100 
Tonnen  Last  anschlagen. 

Nach  diesen  Annahmen  berechnen  sich  die  Kräfte,  welche 
jeder  Zugapparat  zu  ertragen  hat,  wie  folgt: 

Postzüge  186  Xß  Kilogr.  =  925  Kilogr. 
Lastenzüge  430  X  4  =  1720  Kilogr. 

Diesem  grossen  Drucke  sind  die  Scheiben  jedoch  nur 
momentan  ausgesetzt.  Im  Augenblick  des  Abfahrens  oder  wäh- 
rend bedeutender  Geschwindigkeitsänderungen  erleiden  die 
Scheiben  diesen  Drack,  werden  zusammen gepresst,  kehren 
jedoch  bald  in  ihren  ursprünglichen  Gleichgewichtszustand 
zurück. 

Unter  diesen  Umständen  kann  man  den  Kautschuk  bis 
auf  das  Maximum  seiner  Elasticität  beanspruchen. 

Wir  nehmen  also  in  diesen  Apparaten  einen  Druck  von 
1 4  Kilogr.  per  Quadratcentim.  der  anfänglichen  Oberfläche  an. 

Diese  Oberfläche  wird: 

1.  Für  die  Apparate  der  Reise  wagen 
925 


14 


=  0,0066  Quadr.-Meter ; 


2.  Für  die  Apparate  der  Lastwaggons 
1720 


14 


=  0,0122  Quadr.-Meter. 


Die  durch  die  Erfahrung  gegebene  Pressung  unter  dem 
Drucke  von  14  Kilogr.  ist  O'^tOOSO.  Diese  wird  bei  den 
Apparaten  der  Reisewagen  durch  die  Kraft  66*^  X  2=  132 Kil. 
hervorgebracht.  Bei  denen  der  Lastwaggons  durch  die  Kraft 
1221"   X  2  =  244  Kilgr. 

Die  Biegsamkeit  unter  1000  Kilogr.  ist  0»,085,  für  132 
Kil.  wird  sie  0'^90112  bei  Reisewagen;  bei  den  Last  Waggons 
entspricht  1000  Kilogr.  eine  Biegsamkeit  von  0'',016,  für 
244  Kil.  wird  diese  0»,0037. 

Um  die  Höhe  H  der  Kautschukmenge  zu  finden ,  die 
diese  Elasticität  besitzt,    nehmen   wir  folgende  Proportionen: 

1.  Für  die  Apparate  der  Reise  wagen 

0°',0030  :  0»,100  =  0»,0112  :  H, 
und  aus  dieser  Proportion  folgt 

JJ=0»,287. 

2.  Für  die  Federn  der  Lastwaggons: 

0'»,0039  :  0«,100  =  0»,0037  :  H, 
und 

J=0°',095; 
für  die  ersten  wird  das  Volumen: 

0<i~0066  X  0»,287  =  0»«  001894  Cubicmeter; 
für  die  zweiten: 

0q«0122  X  0«,Ö95  =  0^»,001159  Cubicmeter. 
Die  Preise  dieser  Kautschukmengen   werden  sein  für  die 
«rsteren : 

0«  ,001894  X  9630  =  18,24  Francs, 
für  die  letzteren : 

0- ,001159  X  9620=  11,17  Francs. 
Wenn  man  diese  Preise  mit  jenen  der  Stahlfedern  ver- 
gleicht, die  für  dieselben  Zwecke  verwendet  werden  und  die 
für  die  Reisewaggons  90  Fr.  und  für  die  Lastwaggons  30  Fr. 
betragen,  so  findet  man,  dass  durch  die  Kautschukscheiben 
eine  bedeutende  Ersparung  erzielt  werden  kann. 


Da  der  innere  Dorcbmesser  der  Scheiben  durch  die  Cod- 
struction  gegeben  ist  mit  0^,026,  so  wird  der  äussere  gefan- 
den durch  die  Formel: 


r=\/: 


+  0,026«, 


wo 


3,1416 
c  die  Fläche  ist. 

Für  die  Apparate  der  Reisewagen  wird 


-Vf, 


0066 


^yjjg-f- 0.025«  =  0- .052; 
für  die  Federn  der  Lastenwaggons  : 

—  N/ira  +  M5S'  =  o,o«T. 

Die  Dicke  einer  Scheibe  ist: 

für  die  ersten     h  =  0»,048, 

für  die  zweiten  h  =  0",084. 
Um  die  Zahl  der  zu  verwendenden  Scheiben  zu  erhalten, 
dividirt  man  die  Höhe  H  durch  die  Dicke  einer  Scheibe  A; 

es  wird: 

H  _  0,287 

A  ""*  ""  0,048 

für  die  Passagier- Waggons,  und 

fQr  die  Lastwagen. 

Da  die  Zahl  n  einen  Bruch  enthält,  so  wird  sie  durch 
die  nächste  ganze  Zahl  ersetzt.  Im  ersten  Falle  wird  man 
sechs  Scheiben,  im  zweiten  Falle  nur  eine  derselben  nehmen. 

Ihre  wahre  Dicke  wird  sein: 
0,287 


=  6,97 


6 


=  0,0478  für  die  ersten 


und 


h  = 


=  0,095  für  die  zweiten  Buffer. 


0,095 
1 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  genügen  die  Kautschuk- 
bnffer  allen  Anforderungen,  welche  an  dieselben  bei  Lasten- 
waggons gestellt  werden.  Die  heftigsten  Stösse,  die  durch 
Zufälle  entstehen  können,  stören  die  Elasticität  des  Kaut- 
schuks nicht. 

Um  etwas  über  die  Grösse  der  Kräfte  angeben  zu  können, 
die  bei  Stössen  entwickelt  werden,  wurden  an  der  bewegli- 
chen Hülse  eines  Kautschukbuffers  mit  4  Scheiben  Beobach- 
tungen angestellt  und  es  zeigte  sich,  dass  die  heftigsten  Stösse 
auf  den  Buffer  ein  Zusammenpressen  von  ungefähr  0  "',07  her- 
vorbringen. 

Aus  obiger  Tabelle  findet  man,  dass  diese  Pressung  durch 
einen  Druck  von  39  bis  40  Kilogr.  per  1  Quadratcentim.  her- 
vorgerufen wird. 

Die  Totalkraft  wird  gefunden,  wenn  man  die  Oberfläche 
mit  dem  Druck  per  Flächeneinheit  multiplicirt. 

Die  Oberfläche  der  bei  diesen  Buffern  angewendeten 
Scheiben  betrug  0,0103  Quadrat-Meter,  also  ist  der  totale 
Druck  =  103  X  40*^  =  3120  Kilogr. 

Die  häufigeren  Stösse  bringen  im  Mittel  eine  Pressung 
von  0,05  Meter  hervor ;  der  entsprechende  Druck  per  1 
Quadr.-Centim.  ist  nach  der  Tabelle  =  11  Kil. 

Demzufolge  erleidet  der  Buffer  am  häufigsten  einen  Druck 
von  103  X  17  =  1761  Kilogr. 
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Vertikale  Zapfen  und  Lager  nach  Armengand. 
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Im  Allgemeineo  Tariiren  daher  die  auf  den  Boffer  aua- 
geübten  Kr&fte  zwischen  16—40  Eilogr.  pr.  Quadr.-Centim. 
Unter  dieser  Inanspruchnahme  kann  der  Kantschok  ohne 
jede  StOmng  thKtig  sein  und  seine  Anwendung  bei  Buffern 
esonders  Kr  Lastwaggons  ist  auch  wegen  des  geringen  Preises, 
den  seine  Anschaffung  und  Unterhaltung  verursacht,  sehr  vor- 
theilbaft 


Me  iMiteatirto  NMunaMkuie  ¥M  Jeh.  ■•Unb. 

MitgetheiU  von  Wilh.  Hallwich. 
{Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  4.) 

Die  weiter  unten  beschriebene  Maschine  zeichnet  sich 
nicht  nur  durch  eine  gediegene  Leistung  wesentlich  von  andern 
dieser  Art  und  besonders  vor  denen  des  amerikanischen  Sy- 
stemes  aus,  sondern  lässt  auch,  was  Gonstruction  anbelangt, 
nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  und  entspricht  sonach  allen 
an  sie  zu  stellenden  Anforderungen. 

Sie  unterscheidet  sich  wesentlich  dadurch  von  den  frü- 
heren, dass  die  Nadel  ohne  Rücktritt  und  Ruhe  durch  eine 
Curve  mittelst  Coulissen  auf  und  nieder  geführt  wird  und 
durch  diese  einfache  und  zweckmässige  Gonstruction  der  Nadel- 
führung die  Reibungen  auf  das  kleinste  reducirt  werden ;  dass 
ferner  das  Schiffchen  zerlegbar  mit  einer  Vorrichtung  zum 
beliebigen  Spannen  des  Fadens  versehen  ist  und  überhaupt 
die  ganze  Maschine  ein  solides  Ganze  bildet. 

Beschreibung. 

Die  Maschine  besteht  aus  einem  Doppelfusstritt  a,  welcher 
das  Schwungrad  b  mittelst  der  Zugstange  c  bewegt.  Eine 
Rundschnur  d  überträgt  diese  Bewegung  auf  die  Scheibe  e;  auf 
der  Welle  /  dieser  Scheibe  befindet  sich  der  Stoffinhrnngs- 
Excenter  g^  an  welchem  eine  zweite  Frictionsrolle  h  angebracht 
ist.  Dieselbe  bewegt  in  der  Passage  i  den  Nadelhebel  k  auf 
und  nieder.  An  dem  Nadelhebel  k  befindet  sich  ebenfalls  eine 
Frictionsrolle  Z,  welche  in  die  Passage  des  Schiffchenträgers 
m  eingreift  und  durch  das  Auf-  und  Niedergehen  das  Schiff- 
chen N  nach  oben  oscillirend  durchführt  und  die  nöthige 
Zeit  zum  Durchgang  durch  die  vom  obem  Faden  gebildete 
Schleife  gewinnt. 

Am  Schiffchenträger  m  befindet  sich  die  Gabel  n,  welche 
das  Schiffchen  N  aufnimmt  und  mittelst  einer  Feder  o  lose 
einschliesst. 

Von  der  Spuhle  p,  welche  an  dem  stehenden  Stoffhalter- 
bogen  q  ruht,  wird  der  Faden  durch  die  Oese  r  zur  zweiten 
Oese  8  und  durch  den  stellbaren  Fadenhalter  t  der  Nadel  u 
zugeführt.  Die  Spannung  des  obem  Fadens  geschieht  mittelst 
der  Bremsfeder  v,  welche  durch  die  Mikrometerschraube  w 
modificirt  wird.  —  Der  Stoffhalter  x  wird  mittelst  eines  Ex- 
centers  y  durch  eine  unter  letzterm  befindliche  Feder  regu- 
lirt.  Der  Stoffführer  besteht  aus  zwei  Theilen  g  and  g\  wovon 
der  untere  z^  mit  seiner  Nase  z^  von  dem  StofffÜhrunga- 
Excenter  g  gehoben  und  geschoben,  wobei  z  mit  dem  Gebiss 
mitgenommen  wird.  Der  Stoffführer  z  z^  ist  stellbar  durch  die 
Schraube  a. 


Die  Weite  eines  jeden  Stiches  wird  fixirt  dareh  den  Ex- 
center  ß. 

Das  Schiffchen  N  ist  in  der  Zeichnung  in  drei  Ansichten 
Fig.  1,  2,  3  und  einem  Längenschnitt  Fig.  4  dargestellt 
und  ist,  wie  zu  ersehen,  vollkommen  geschlossen.  Der  Kopf 
desselben  ist  mittelst  eines  Bajonettverschlusses  herabzuneh- 
men and  schliesst  den  durch  eine  Feder  elastischen  Conus 
in  sich  ein.  Diesem  gegenüber  befindet  sich  am  andern  Ende 
des  SchiffchenkOrpers  ein  vollkommen  concentrisch  stellbarer 
zweiter  Conus  und  diese  beiden  Conuse  nehmen  das  Spulchen 
in  sich  auf.  Auf  diesem  Spulchen  ist  der  Faden  aufgewickelt 
und  wird,  wie  in  Fig.  2  ersichtlich,  durch  die  Oefihung  über 
das  Leitstangel  durch  die  beiden  Kammlöcher  geführt. 

Die  Nadel  ist  in  Fig.  5  dargestellt,  der  Tisch  in  Fig.  6, 
wo  man  zugleich  die  Führung  des  Stichstellers  gewahr  wird. 


Centnictlra  der  Zt|ifeB  yerttealer  Wellra  ud  iknr 
Lager  Btch  Ameagtnd. 

Von  A.  Fra/nk. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  5,  6  u.  7.) 

Das  Lager,  welches  die  Bestimmung  hat,  dem  Drehungs- 
zapfen einer  verticalen  Welle  als  Stütze  zu  dienen,  besteht 
wie  das  Lager  der  Zapfen  horizontaler  Axen  aus  mehreren 
wesentlichen  Stücken,  die,  je  nach  der  speciellen  Anwendung 
des  Lagers  und  der  Art  der  Bewegung,  welche  der  zu  stützende 
Zapfen  besitzt,  in  ihrer  Form  und  Anordnung  verschieden  sind. 

Die  vorzüglichsten  Einrichtungen  dieser  Lager  gestatten 
ausser  der  Rotation  noch  eine  zweifache  Bewegung:  erstens 
das  Heben  und  Senken  des  Zapfens  der  Welle  und  aller 
Theile ,  welche  auf  derselben  montirt  sind ;  zweitens  das 
Verschieben  des  Zapfens  in  horizontaler  Ebene  nach  jeder 
Richtung. 

Um  dieses  doppelte  Resultat  zu  erreichen,  ist  die  Pfanne, 
die  hier,  so  wie  bei  den  horizontalen  Lagern,  den  Zapfen  um- 
schliesst,  sorgfältig  in  einen  Cylinder  oder  Muff  aus  Guss- 
eisen eingepasst,  der  seinerseits  erst  in  den  Pfannenhälter 
oder  Pfannenstuhl  befestiget  wird,  der  dem  ganzen  Apparat 
als  Stütze  dient  und  dem  Lagerblock  der  horizontalen  Lager 
analog  ist. 

Dieser  Pfannenhälter  besteht  aus  einer  cylindrischen 
Büchse,  die  mit  einer  Sohlplatte  gegossen  ist,  zur  Befesti- 
gung auf  dem  Maschinengestelle  oder  einem  Fundament  aus 
Mauerwerk. 

Vier  unter  rechtem  Winkel  gestellte  Schrauben  sind  in 
der  Seitenwand  der  Hülse  angebracht,  und  mittelst  dieser 
kann  der  Muff  und  mit  ihm  die  Pfanne  und  deren  Zapfen 
in  horizontaler  Richtung  verschoben  werden. 

Durch  die  Sohlplatte  und  den  Boden  des  Pfannenhäl- 
ters  geht  eine  Schraube,  welche  das  Heben  und  Senken  der 
Pfanne  u.  s.  w.  bewerkstelligt. 

Von  dieser  Einrichtung  ist  das  in  Fig.  1,  B1  Nr.  5  dar- 
gestellte Lager,  welches  in  der  Praxis  am  häufigsten  verwendet 
wird,  und  welches  wir  zunächst  im  Det|iil  beschreiben  wollen. 

Dieser  Einrichtung  lassen  wir  noch  einige  der  wichtig- 
sten   Constructionsarten    dieser   Maschinentheile   folgen,   und 
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geben  zain  SdiioMs  noch  die  Portteln,  weleke  sor  Beetumnong 
der  durch  die  Reibong  verlorenen  Nutzwirkang  dienen  sollen. 

Gewöhnliche  Anordnung  des  Zapfens  der  Pfanne  und 
des  Pfannenstuhls: 

Fig.  1  ist  der  verticale  Durchschnitt  durch  die  Mitte 
dee  Lagers. 

Fig.  2  ist  eine  horizontale  Projection ,  wobei  jedoch  die 
Welle  als  weggenommen  vorausgesetzt  ist. 

Der  Zapfen,  gewöhnlich  an  dem  untersten  Ende  der  verti- 
oalen  Welle  B  angesetzt,  besteht  aus  einem  cylindrischen  Stück 
Af  welches  aus  Schmiedeisen,  oder  in  gewissen  Fällen  auch  aus 
Stahl  angef<Brtigt  ist.  Im  ersten  Falle  wird  entweder  das  ganze 
Stock  gehärtet  oder  wenigstens  an  seiner  Basis  gestählt. 

Diese  Einpassung  muss  sehr  sorgfältig  geschehen ,  damit 
bei  der  Rotation  die  Welle  immer  den  Zapfen  mit  sich  ziehe ; 
man  kann  darauf  nie  zu  viel  Aufmerksamkeit  verwenden ; 
denn  wenn  der  Kegel  nicht  genau  eingefügt  ist,  wenn  ein 
kJeMi^  Bpielraum  in  den  Einpassungen  wäre,  so  würde  sich 
dieser  bald  vergrössern,  die  geometrische  Achse  der  Welle 
würde  mit  der  Rotationsachse  nicht  zusammenfallen,  und  dies 
die  schlechtesten  Wirkungen  hervorbringen ;  es  ist  sehr  wich- 
tig, dies  zu  vermeiden. 

Man  kann  allerdings  durch  eine  kleine  Nase  a  den  Ke- 
gel in  der  Welle  festhalten,  aber  bei  einer  vollkommenen 
Berührung  kann  man  diese  so  wie  den  Ansatz  weglassen, 
welcher  in  allen  Fällen  niemals  die  Basis  der  Welle  berüh- 
ren darf,  weil  er  nicht  als  Stütze,  sondern  nur  als  Schmuck 
zur  Verbergung  der  ZusammenfÜgnng  dient 

Wenn  der  Zapfen  auf  diese  Weise  an  einer  Welle  an- 
gebracht wird,  anstatt  mit  ihr  aus  einem  Stück  gegossen  oder 
geschmiedet  zu  sein,  hat  dies  einerseits  den  Vortheil,  dass 
derselbe  aus  einem  härteren,  mehr  Widerstand  leistenden 
Materiale  ausgeführt  werden  kann,  in  Folge  dessen  die  Dauer 
seiner  Brauchbarkeit  eine  grössere  wird ,  und  anderntheils 
kann  sein  Durchmesser  kleiner  gehalten  werden,  wodurch  der 
Verlust  an  Nutzwirkung  in  Folge  der  Reibung  vermindert 
wird.  —  Ausserdem  kann  der  Zapfen  bei  einem  etwaigen 
Bruche  desselben  leicht  wieder  erneuert  werden. 

Die  Pfanne,  welche  unmittelbar  den  Zapfen  umschliesst, 
besteht  gewöhnlich  aus  einem  kurzen  Cylinder  C  mit  Boden, 
der  aus  Gusseisen,  oder  besser  aus  Metall  *)  angefertigt  wird. 
Innen  ist  er  genau  nach  dem  Durchmesser  des  Zapfens  aus- 
gebohrt und  enthält  am  Grunde  eine  Stahlscheibe  e,  die  Spur- 
platte genannt,  die  durch  eine  kleine  Nerve  /  dort  fest  ge- 
halten wird. 

Diese  Stahlplatte  kann,  obwohl  sie  meistens  einer  sehr 
bedeutenden  Belastung  ausgesetzt  ist,  ziemlich  lange  dauern; 
und  wenn  in  Folge  der  Abnützung  ein  Auswechseln  dersel- 
ben nöthig  würde,  sehr  leicht  durch  eine  neue  ersetzt  wer- 
den 9  ohne  nöthig  zu  haben,  die  ganze  Pfanne  zu  erneuern, 
die  nur  der  Abnützung  der  durch  die  Seitenkräfte  hervor- 
gebrachten Reibung  ausgesetzt  ist. 

Der  Zapfen   ruht    mit   seiner   Basis   auf  der  Oberfläche 


*}  Unter  Metall  rersteUt  man  im  Maschinenbaa  eine  Compoiition,  die 
anch  Rothgats  genannt  wird,  welche  in  100  Thellen  80  Theile 
Kapfer  und  80  Theile  Zinn  enthalt. 


der  Platte,  und  es  wäre  am  besten  «ie  so  genau  ilü  möglich 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  berühren  la  lanen,  um  die 
Abnützung  zu  vermindern 

Dennoch  ist  es  rathsam,  weil  diese  vollkommene  BerfiJi- 
rung  kaum  zu  erlangen  ist,  die  Oberfläche  etwas  eonvex  aa 
formen,  was  ausserdem  den  Vortheil  bietet,  durch  den  am 
Umfange  hiedurch  entstehenden  Zwischenraum,  die  Einftth* 
rung  des  Oeles  zwischen  ihnen  zu  erleichtem. 

Um  die  Welle  in  ihrer  verticalen  Lage  zu  erhalten,  ist 
es  nicht  nur  nothwendig,  dass  der  Zapfen  gni  auf  der  Stahl- 
platte  ruhe,  sondern  er  muss  auch  mit  Sorgfalt  in  die  Pfanne 
eingepasst  sein,  die  ihn  auf  einen  grossen  Theil  seiner  Höhe 
umschliesst  und  die,  nachdem  ihr  Platz  bestimmt  wurde,  auf 
eine  dauerhafte  Weise  befestigt  werden  muss. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  sie  selbst  in  einen  gusseisemen 
Cylinder  D  eingefügt  der  mit  seiner  Basis  auf  dem  bearbei- 
teten Büchsenboden  des  Pfannenhälters  JE  steht. 

An  vier  unter  rechten  Winkeln  stehenden  Seiten  sind 
Schrauben  angebracht  ,  deren  eiserne  Schraubenmuttern  in 
der  Materialdicke  der  Büchse  eingelassen  sind. 

Mit  Hülfe  dieser  Schrauben,  die  zuweilen  unmittelbar  in 
der  gusseisernen  Seitenwand  eingeschnitten  werden,  kann 
man  leicht  die  Lage  der  Pfanne  fixiren  und  hiedurch  die 
Stellung  des  Zapfens  mit  der  Welle  und  der  darauf  monUr- 
ten  Maschinentheile  regeln. 

Der  Pfannenhälter  oder  Pfannenstuhl  ist  seinerseits  anf 
Mauerwerk  oder  einer  Unterlage  von  Gusseisen  solid  mittelst 
mehrerer  Schraubenbolzen  d  befestiget,  wenn  er  nicht  mit 
grossen  Bodenplatten  gegossen  ist,  wie  es  in  Mahlmühlen 
zuweilen  angeordnet  vorkommt. 

Diese  getrennte  Anordnung  der  Pfanne  des  Cylinders 
und  des  Pfannenstuhls   ist   für  die  Praxis   die  vorzüglichste. 

Ohne  Zweifel  kann  man  in  speciellen  Fällen  den  Cylin- 
der D  weglassen ,  wodurch  das  Volumen  des  Pfannenstuhls 
vermindert  wird;  allein  dann  wirkt  der  Druck  der  Schrau- 
ben /  unmittelbar  auf  die ,  meist  aus  weicherem  Materiale 
angefertigte  Pfanne,  und  kann  leicht  eine  höchst  schädliche 
Formveränderung  zur  Folge  haben ;  ja  noch  mehr ,  da  ein 
Heben  oder  Senken  der  Welle  zuweilen  vorgenommen  werden 
muss,  so  ist  man  bei  dieser  Anordnung  genOthigt  die  Schrau- 
ben zu  lüften,  die  Pfanne  mit  dem  Zapfen  und  der  Welle 
zu  heben  und  von  neuem  die  mühsame  und  zeitranbende 
Operation  des  Centrirens  derselben  vorzunehmen. 

Dieser  Uebelstand  findet  bei  der  zuerst  gegebenen  Ein- 
richtung mit  Cylindem  nicht  statt;  derselbe  erlaubt  ein  Ver- 
schieben in  der  Richtung  der  Axe,  ohne  die  Welle  in  ihrer 
Verticalität  zu  verrücken. 

Die  Constructeure  haben  sich  bemüht,  diese  Laser  to 
viel  wie  möglich  zu  vereinfachen;  f&r  leichte  Achsen  sind 
allerdings  einfachere  Lager  anwendbar,  aber  in  einer  grossen 
Zahl  von  Fällen  ist  es  wesentlich ,  dass  das  Lager  alle  jene 
Vortheile  biete,  die  die  erste  Einrichtung  zu  gewähren  im 
Stande  ist. 

In  den  Mahlinühlen  z.  B.  ist  es  sehr  wichtig,  dass  man 
jeden  Augenblick  untersuchen  könne,  ob  der  Läufer  in  der 
richtigen  Stellung  zum  Bodenstein  sich  befinde,  and  wenn  es 
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rnTcfit'7efTaTI  wlre,  <!ass  mäü  oKne'"üm8t&Dde  dfe'  Siellüiig 
desselben  regeln  könne. 

Es  ist  Qft  unerlässUcb  n^tbwendig,  das  Hebe»  und  Sen- 
keo  der  PÜEmne  vollkommen  in  seiner  Gevatt  m  baben«  mui 
dies  wird  mittelst  einer  eisernen  vertioalen  Stange  G^  djjB 
dorch  die  Mitte  des  Pfannenhftiters  geht  und  sich  genau  nOr 
ter  der  Püanne  anlegt,  bewerkstelliget. 

Diese  Stange,  die  sich  nicht  drehen  darf,  hat  aber  einen 
quadratischen  Querschnitt,  oder  wenn  er  kreisrund  ist  be- 
sitzt sie  eine  kleine  Leiste,  die  in  einem  entsprechenden  Fak 
gleitet  und  das  Drehen  der  Stange  verhindert. 

Die  Einrichtungen,  welchen  das  Heben  und  Senken  dieser 
Stange  G  obliegt,  sind  verschieden,  und  wir  werden  spät^ 
einige  der  wichtigsten  Anordnungen  kennen  lernen. 

Da  diese  Stange  dieselbe  Last  wie  der  Zapfen  zu  tragen 
hat^  so  gibt  man  ihr  nahezu  denselben  Durchmesser. 

Eine  sehr  wesentliche  Bedingung  ist  bei  diesen  Organen 
£u  erfällen:  die  Schmierung  mnss  leicht,  sicher  und  be- 
ständig sein. 

Da  bei  diesen  Theilen  eine  bedeutende  Last  auf  ver* 
gleicliungsweise  sehr  kleinen  Flächen  ruht,  können  sich  diese, 
wenn  sie  nicht  gut  eingeölt  sind,  bei  der  oft  schnellen  Ro- 
tation erhitzen^  in  Folge  dessen  die  Reibung  und  Abnütziing 
vermehrt  wird,  welches  den  Nachtheil  verursacht,  viel  von 
der  Nutzkrafb  zu  verlieren  und  die  der  Abnützung  ausgesetzten 
Stücke  sehr  oft  erneuern  zu  müssen. 

Wenn  der  Zapfen  und  der  Pfannenhälter  dem  Arbeiter 
zugänglich  sind,  wie  bei  den  meisten  Mühlen,  so  genügt  es,  an 
dem  oberen  Theil  der  Pfanne  eine  ringförmige  Höhlung  vor- 
zurichten, die  als  ein  Behälter  dient,  in  welches  man  das 
Oel  giesst,  das  sich  in  kleinen  Quantitäten  durch  zwei  schmale 
halbrunde  Canäle  i  (Fig.  2),  die  au  der  Innern  Fläche  der 
Pfanne  angebracht  sind,  und  die  überdies  dazu  dienen,  die 
Nerven  /  einzuführen,  über  die   reibenden  Flächen   vertheilt. 

Wenn  es  nothwendig  geworden  ist,  die  Stahlplatte  durch 
eine  neue  zu  ersetzen,  muss  man,  nachdem  die  Welle  so- 
weit gehoben  wurde,  dass  der  Zapfen  entfernt  werden  konnte, 
auch  die  Pfanne  wegnehmen.  Es  könnte  nun  leicht  gesche- 
hen, dass  ein  einfaches  Umstürzen  der  Pfanne  nicht  genügt, 
die  Stahlplatte  herausfallen  zu  machen,  da  diese  durch  eine 
längere  oder  kürzere  Zeit  einem  bedeutenden  Druck  unter- 
worfen war,  welcher  eine  so  grosse  Adhäsion  hervorzurufen 
im  Stande  gewesen  wäre,  dass  diese  und  das  Eindringen 
des  Schmiermittels  und  der  abgeriebenen  Metallspähne  zwi- 
schen der  Pfanne  und  der  Platte  einen  ziemlichen  Wider- 
stand dem  Herausbringen  derselben  entgegensetzen  könnte. 

Um  dieses  Hinderniss  leicht  zu  überwinden,  bringt  man 
im  Mtttelpuncte  der  Platte  ein  kleines  mit  Schraubengewin- 
den geschnittenes  Loch  an ,  in  welches  man  znm^  Behnfe  des 
Herausnehmens  einen  Eisendraht  schraubt,  der  in  eine  Hand- 
habe endigt ,  mittelst  welcher  man  dieselbe  ohne  Schwierig- 
keit entfernen  kann. 

Dieses  kleine  Loch  schadet  der  Bewegung  dorchaus 
nicht,  im  Gegenthefl  «rleiofatert  es  die  Schmienmg,  da  es 
sich  «tets  mit  O^l  fÜlH. 

In  gewissen  Fällen  könnte  es  sich  ungeachtet  der  ge- 
naue^  Einimsstmg  ^tter  Pfume  <in  4en    Ci^faider    ereignen. 


dass  dieta  in  Folge  einer  BrkitMnf  des  S^pfeuB  vemuehle, 
mit  diesem  zu  rotiren)  eine  ainfaehe Schranbe  A,  die  in  dem 
Gylinder  ihre  Mutter  eingeschnitten  hat,  wird  dies  verhin- 
dern, ohne  dem  Heben  und  Senken  der  Pfanne  hinderlich 
an  sein« 

Wenn  der  Zapfen,  seine  Pfanne  und  der  Pfaniienhäker 
unter  diesen  Bedingungen  hergestellt  werden,  so  erfordern  sie 
viel  Handarbeit;  ihr  Preis  stellt  sioh  im  Vei^leich  zu  an- 
dern äjinlichen,  aber  einti^ern  Or^r^u^^o  sehr  hoch. 

Wenn,  wie  es  gewiMQ  AfühlconstractoMre  aufführen,  ^ 
Pfanne  unmittelbar  in  den  P&o^enhäJt^r  ^pstirt  wird»  vo 
die  Centrirungsschrauben  und  die  Staoge  zum  H^en  und 
Senken  der  Pfanne  weggelassen  sind,  vereinfacht  sich  ßilet" 
dings  der  Mechanismus  und  wird  daher  auch  weniger  kost- 
spielig^), und  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Anfertigmig 
desselben  beschäftigen,  können  diesen  zu  eifern  weit  niedri- 
geren Preise  liefern. 

Werden  solche  Organe  bestellt,  so  gibt  man  natürlich 
deo  billigeren  den  Vorzug,  ohne  zu  bedenken,  dass  der  nie- 
drige Preis  auf  Kosten  der  Solidität,  Dauerhaftigkeit  und 
grössern  Genauigkeit  erreicht  wurde. 

Wir  machen  hier  diese  Bemerkung,  die  übrigens  bei  vie- 
len andern  Maschinentheilen  ihre  Anwendung  findet,  um  die 
Industriellen  zu  veranlassen,  sich  nicht  zu  sehr  durch  Wohl- 
feüheit  bestechen  zu  lassen,  die  nur  zu  oft  in  der  Einbildung 
besteht. 

Uebrigens  behaupten  wir  keineswegs,  dass  dieses  Muster 
immer  und  in  allen  seinen  Theilen  angenommen  werden  muss. 

Wenn  die  Wellen  nur  zeitweise  und  sehr  langsam  roti- 
ren  wie  bei  den  Krahnen,  oder  wenn  sie  nur  kleine  Lasten 
unterstützen,  oder  auch  wenn  der  Mechanismus  keine  Grenauig- 
keit  in  Bezug  auf  verticale  Lage  erfordert,  so  ist  es  nicht  nö- 
thig.  die  Construction  des  Zapfej^s  und  meines  Lagers  auf 
diese  ausführliche  Weise  zu  behandeln,  es  können  Vereinfa- 
chungen vorgenommen  werden,  wie  wir  in  einer  Reihe  von 
Beispielen  zeigen  werden. 

Bevor  wir  jedoch  die  Beschreibung  anderer  Einrichtungen 
geben,  wollen  wir  die  Kegeln  mittheilen,  nach  welchen  die  Di- 
mensionen der  Zapfen  bestimmt  werden  können. 

Regeln  undTabelle  JLur  Dimensionsbestimmung 
der  Zapfen. 

Wenn  man  untersucht,  welchen  Kräften  der  Zapfen  einer 
verticalen  Welle  unterworfen  ist,  so  findet  man,  dass  das  G^ 
wicht  der  Welle  und  aller  darauf  montirten  Transmissionsor- 
gane die  einzige  Kraft  **)  ist,  welche  ihn  in  der  Richtung  sei- 
ner Achse  in  Anspruch  nimmt. 

Folglich  kann  der  Zapfen  als  ein  Körper  betrachtet  wer- 


*)  Die  CoDttrocteare  geben  neiit  als  Orand  di«nr  Yei^iofiifboDg  an, 
dais  das  Lager  weniger  fähig  sei  in  Unordnung  zn  geratheo ,  im4 
dasi  die  Vertioalitlt  der  Welle  durch  das  obere  Lager,  das  so- 
genannte Halslager,  geregelt  werden  konnte;  dies  ist  allerdings 
bis  XU  einer  gewissen  Grenze  wahr;  wean  aber  nicht  alte  eben 
angedeuteten  Voitheile  dnroh  da»  Lager  gebeten  wer^n,  wenn 
eine  genaue  Lage  dijr  We|le  gefördert  wird,  so  werden  die  dar- 
ans  entptahenden  Naehtheile  dnreh  den  YortheU  der  Einfaehheit 
nicht  ausgeglichen. 
•*)  Einige  Krahnzapfen  erleiden  aUerdiofi  .aaflb  Saikea4TQ(id(^. 
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den,  der  dem  Zerdrücken  «oagesetzt  ist ;  and  sein  Querschaitt 
wird  allein  aas  der  Belastang,  welche  er  trägt,  berechnet 
werden  können. 

Aas  sehr  genaaen  Versachen  hat  man  gefanden,  dass  för 
Schmiedeeisen  eine  Belastang  von  26  Kilogr.  per  Qaadrat- 
millimeter  den  Bruch  herbeigeführt  hat. 

In  der  Praxis  ist  es  räthlich,  nicht  den  vierten  Theil 
dieser  Last  zu  überschreiten. 

Also  ungefähr  6  Kilogr.  per  Qaadratmillim.  oder  600  Kil. 
per  Quadratcentim.  kann  als  die  vollkommene  Sicherheit  ge- 
bende Grenze  betrachtet  werden,  wenn  die  Länge  des  bela- 
steten Körpers  nicht  dem  lOfachen  Durchmesser  desselben 
gleichkommt. 

Diese  Regel  würde  offenbar  za  Zapfen  -  Querschnitten 
führen,  die  ihrer  Belastung  proportional  sind ;  die  in  der  Pra- 
xis ausgeführten  Zapfen  zeigen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist; 
dass  die  einen  beziehungsweise  stärker  oder  schwächer  sind 
als  die  andern. 

Diese  Abweichung  lässt  sich  leicht  durch  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Rotationsgeschwindigkeit  erklären. 

Bei  stark  belasteten  Zapfen,  die  sich  i^it  grosser  Ge- 
schwindigkeit drehen,  beschränkt  man  deren  Durchmesser  auf 
ein  Minimum,  um  die  durch  die  Reibung  absorbirte  Arbeit 
zu  vermindern :  kleine  Zapfen  besitzen  meist  einen  viel  grösseren 
Durchmesser  als  jenen,  der  sich  aus  ihrer  Belastung  erge- 
ben würde;  da  bei  den  kleinen  Zapfen  weniger  diese  Bela- 
stung als  die  durch  die  Reibung  hervorgebrachte  Abnützung 
maassgebend  ist. 

Um  in  dieser  Beziehung  gewisse  Grenzen  zu  haben,  geben 
wir  folgende  aus  vielen  sorgfältigen  Untersuchungen  und  Be- 
obachtungen hervorgehende  Regel: 

Bezeichnet  man  mit  d  den  gesuchten  Durchmesser  in 
Millim.,   mit  P  die  Belastung   des  Zapfens   in  Kilogr.,   so  ist 


d=y  ^  4- 5 Millim. 


(1 


Diese  Regel  setzt  voraus,  dass  der  Zapfen  wenigstens 
50  Umdrehungen  in  der  Minute  macht. 

Die  hinzugefiigten  5  Millim.  bezwecken,  dass  die  Durch- 
messer kleiner  Zapfen  nicht  unter  eine  gewisse  Grösse  sin- 
ken können. 

Beispiel.  —  Es  ist  der  Zapfendurchmesser  einer  Mühl- 
spindel zu  berechnen,  deren  Gewicht  (2  Meter  Länge)  sanunt 
den  darauf  befindlichen  Theilen  1200  Kilogr.  sei 

Man  findet: 


■■=VW 


-f-  6  Mil.  =  29,5  Millim. 


Oder  d  =  30  Millim.,  eine  Dimension,  die  in  der  Praxis 
beinahe  allgemein  angenommen  ist. 

Wenn  statt  des  Schmiedeisens  Stahl  zur  Anfertigung 
des  Zapfens  verwendet  werden  soll,  so  kann  der  Durchmes- 
ser d'  durch  folgende  Formel  gefunden  werden: 

d'  =  V0,18P+ 3  Millim (2 

Nachfolgende  Tafel  gibt  die  Werthe  der  Zapfendarch- 
messer  für  beide  Materiale. 


^^ 

Durchmesser 

^"" 

Durchmesser 

™"™ 

Durehmesser  1 

Last 

der 

Last 

der 

Last 

^          1 

Eisen- 

Stahl- 

Eisen- 

8tahl- 

Eisea- 

8tahl.| 

sapfen 

utpfen 

sapfen 

sapfeo 

saplen  Bapfeii| 

Kilg. 

Millim. 

Kilogr. 

Millim. 

KUogr. 

WJOhü.      1 

10 

7 

1600 

82 

19 

28000 

118 

67 

80 

8 

2000 

87.6 

28 

24000 

114 

68 

80 

9 

6,6 

2600 

89 

28 

26000 

116 

69 

40 

9,6 

6,6 

8000 

44 

26 

26000 

119 

71 

60 

10 

8600 

46 

27 

27000 

181 

78 

eo 

10,6 

4000 

49 

29 

28000 

188 

73 

70 

11 

6,6 

4600 

62 

81 

29000 

186 

76 

80 

11,6 

6000 

66 

SS 

80000 

187 

76 

100 

12 

6600 

68 

86 

88000 

181 

79 

126 

13 

8 

6000 

60 

86 

84000 

186 

81 

160 

14 

8 

6600 

62 

87 

86000 

189 

88 

176 

14,6 

8,6 

7000 

64 

88 

88000 

148 

86 

800 

16 

9 

7600 

66 

89,6 

40000 

146 

87 

260 

16 

9,6 

8000 

68 

41 

48000 

160 

90 

800 

17 

10 

9000 

72 

48 

44000 

168 

91 

860 

18 

11 

10000 

76 

46 

46000 

166 

98 

400 

19 

11,6 

11000 

79 

47 

48000 

160 

96 

460 

20 

12 

12000 

82 

49 

60000 

168 

98 

600 

21 

12,6 

18000 

86 

61 

66000 

170 

108 

600 

22 

18 

14000 

88 

68 

60000 

178 

106 

700 

24 

14 

16000 

91 

64^ 

66000 

186 

111 

800 

26 

16 

16000 

94 

66 

70000 

198 

116 

900 

26 

16,6 

17000 

97 

68 

76000 

198 

118 

1000 

27 

16 

18000 

99,6 

69 

80000 

206 

128 

1100 

28 

17 

19000 

102 

60 

86000 

211 

126 

1200 

29 

17,6 

20000 

106 

68 

90000 

217 

180 

1800 

80 

18 

21000 

107 

64 

96000 

228 

184 

1400 

81 

19 

22000 

109 

66 

100000 

889 
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Diese  Tabelle  enthält  keine  Angaben  in  Bezug  auf  guss- 

eiserne  Zapfen,  da  diese  gerne  vermieden  werden ;  ihr  Durch- 

messer kann  dem  der  schmiedeisernen  Zapfen   gleich  genom- 

men werden. 

Länge  des  Zapfens.  —  Von  früher  ist  bekannt,  dass 

die  Länge  eines  auf  rückwirkende  Festigkeit  in  Ansprach  ge- 

nommenen Körpers  nicht  die  lOfache  kleinste  Transversaldi- 

mension überschreiten  darf,    weil    sonst    andere  Verhältnisse 

zu  berücksichtigen  sind. 

Bei  Zapfen    ist   ein  üeberschreiten    dieser  Grenze    nicht 

zu  befürchten,  da  ihre  totale  Länge  kaum  dem  4fachen  Durch- 

messer gleichkommt. 

In  dem  von  uns  gegebenen  Muster  ist  der  von  der  Pfanne 

umschlossene  Theil  1.)  des  Durchmessers. 

l=lßd (3 

Was  den  conischen  Theil  betrifft,  welcher  in  das  untere 

Ende  der  Welle   eingelassen  ist,   rathen  wir,    um  eine  solide 

Befestigung   und  eine  genügende  Adhäsion  zu  erreichen,  den- 

selben für  kleine  Zapfen  dreimal,  für  grosse  zweimal  dem  Durch- 

messer gleich  zu  machen,  also 

V  =  3d  für  kleine  Zapfen 

und 

l'  =  2d   ^    grosse      „ 

Beschreibung  verschiedener  Zapfen  und  Lager. 

Wenn   sich    alle   Zapfen    in  Hinsicht   ihrer   Bestimmung 

gleichen,    indem  sie  immer   die  Stützpuncte    physischer  Dre- 

hungsachsen sind,   so  weichen   sie  dennoch   sehr  oft   in  ihrer 

Befestigung,  Anordnung,  ja  manchmal  sogar  in  der  sonst  all- 

gemein angenommenen  Beziehung  zur  Pfanne  ab. 

Wir  werden  z.  B.   Zapfen  kennen  lernen,   die  unbeweg- 

lich sind,  während  die  sie  aufnehmende  Pfanne  der  rotirende 

Bestandtheil  ist. 

Diese   Verschiedenheiten    geben    hauptsächlich 

auf  die 

Natur  ond  Fonn  der  hinzogehOrigen  Organe  über»  and  haben 
meistens  ihren  Grund  in  den  Einrichtungen,  welche  man  zum 
Behufe  einer  guten»  sichern  Schmierung  ersonnen  hat. 

Im  Folgenden  werden  wir  die  wichtigsten  Anwendungen 
und  Veränderungen  angeben,  welche  die  Zapfen  bei  Mühl- 
spindeln, Krahnen,  Turbinen  u.  s.  w.  in  der  Praxis  erhaU 
ten  haben. 

Zapfen  und  Lager  von  Mfihlspi ndeln. 
Fig.  1,  2,  3  und  4.  Blatt  Nr.  6. 

Die  Lager  der  Mfihleisen  sind  ihrer  Zusammenstellung 
nach  dem  von  uns  gegebenen  allgemeinen  Modell  ganz  ähn- 
lich und  die  Verschiedenheiten  beziehen  sich  nur  auf  die 
Form  des'Pfannenhälters,  der  so  eingerichtet  ist,  dass  er  auf 
jene  Stücke,  die  dem  Mahl  kästen  als  Boden  dienen,  einge- 
setzt werden  kann. 

Fig.  3  u.  4  Blatt  Nr.  6  stellen  die  Einrichtung  dar,  wel- 
che bei  den  Mühlen  zu  Corbeil  angewendet  wurde. 

Der  Piannenhälter  A^  in  welchem  alle  übrigen  Theile 
enthalten  sind,  ist  mit  einer  Flansche  a  gegossen,  die  als 
Auflager  auf  der  Bodenplatte  B  des  Mahlkastens  dient,  die 
selbst  wieder  auf  massivem  Mauerwerk  ruht,  in  welchem  eine 
Aushöhlung  angebracht  ist,  um  den  Hebemechanismus  der 
Pfanne  unterzubringen. 

Der  Zapfen  C  der  Mühlspindel  D  dreht  sich  in  seiner 
Pfanne  6,  welche  genau  in  einem  gusseisernen  cylindrischen 
Stücke  e  eingefügt  ist,  das  sich  beim  Heben  und  Senken  der 
Mühlspindel  mitbewegt. 

Um  diese  Bewegung  unabhängig  von  den  andern  Stücken 
ausführen  zu  können,  sind  die  beiden  Theile  b  und  c  so  an 
geordnet,  dass  sie  in  dem  eigentlichen  Cylinder  d  zu  gleiten 
vermögen,  welcher  unbeweglich  auf  dem  Grunde  des  Pfannen- 
hälters  A  ruht,  und  nur  der  Wirkung  der  4  Centrirungs- 
schrauben  e,  die  in  dem  Körper  A  eingeschnitten  sind, 
gehorcht. 

Da  die  verticale  Bewegung  des  Stückes  c  ein  nicht  zu 
strenges  Einfügen  in  den  Cylinder  d  erfordert,  wodurch  aber 
der  Zapfen  leicht  das  Bestreben  äussern  könnte,  dasselbe  bei 
der  Rotation  mit  sich  zu  reissen,  ist  die  Aussenseite  prisma- 
tisch und  von  achteckigem  Querschnitt  wie  das  Innere  des 
Cylinders  d. 

Die  Hebevorrichtung  besteht  in  einer  Schraube  JS,  deren 
Kopf  so  wie  das  Stück,  unter  welchem  er  sich  anlegt,  acht- 
seitig ist. 

In  der  Nabe  F  eines  horizontalen  Zahnrades,  welches 
sich  mit  seinem  Zapfen  /  gegen  das  feste  Mauerwerk  stützt, 
findet  die  Schraube  J?  ihre  Mutter. 

Bei  einer  Drehung  des  Zahnrades  steigt  oder  fällt  die 
Schraube  mit  der  darauf  befindlichen  Pfanne,  so  wie  der  von 
ihr  unterstützte  Zapfen  mit  der  Welle,  und  es  nähern  oder 
entfernen  sich  die  Mühlsteine. 

Um  diese  Bewegung  mit  der  Hand  ausführen  zu  können, 
greift  in  das  Rad  F  ein  kleines  Getriebe  ein ,  dessen  eben- 
fidls  verticale  Achse  durch  die  Bodenplatte  geht,  welche 
hier  in  einen  viereckigen  Kopf  endet,  der  zum  Ansteken 
eines  Handrades  oder  Schlüssels  dient. 

Das  ganze  Lager   ist    mit    einem   Mantel   von   dünnem 


Kupferblech  bedeckt,  um  dasselbe  vor  dem  Verstauben  mit 
Mehl  zu  bewahren,  welches  sich,  wie  bekannt,  meist  in  Ueber- 
fluss  auf  allen  Stücken  ablagert. 

Die  eben  gegebene  Beschreibung  wird  genügen,  um  so- 
gleich die  ganz  ähnliche  Einrichtung  Fig.  1  u.  2  Blatt  Nr.  6 
zu  verstehen. 

Die  auf  den  ersten  Blick  zu  bemerkende  Verschiedenheit 
besteht  in  dem  Hebemechanismus. 

Das  Vorgelege,  welches  die  Schraube  JE  zu  bewegen  hat, 
besteht  hier  aus  zwei  Kegelrädern,  anstatt  aus  Stirnrädern 
wie  bei  der  frühern  Einrichtung,  aus  der  einfachen  Ursache, 
weil  die  Bewegung  statt  über  der  Bodenplatte  eingeleitet  zu 
werden,  von  der  Stirnseite  des  Mauerwerkes  aus  bewerkstel- 
liget werden  muss. 

Daher  trägt  auch  die  horizontale  Achse  h  das  Handrad. 
Eine  weitere  sehr  vortheilhafte  Aenderung  besteht  darin, 
dass  die  Mutter  der  Schraube  £,  statt  in  der  Nabe  des 
gusseiserneu  Rades  F  eingeschnitten  zu  sein,  in  dem  schmied- 
eisernen Stücke  t,  welches  in  die  Radnabe  eingelassen  ist, 
vorgerichtet  wird. 

Ebenso  haben  die  Centrirungsschrauben  e  Schraubenmut- 
tern e\  die  in  die  Seitenwand  der  Büchse  A  eingesetzt  sind. 
Hier  ist  wie  in  den  meisten  Fällen  das  Gehäuse  c  der 
früheren  Anordnung  weggelassen,  und  die  Metallpfanne  b  ruht 
unmittelbar  auf  der  Schraube  F  und  ist  cylindrisch  in  den 
Muff  d  eingefügt,  auf  welchen  die  Centrirungsschrauben  wirken. 
Die  neue  Einrichtung,  die  Darley  in  der  Möhle  zu 
Saint- Maur  dem  Getriebe  der  Mühlsteine  gegeben  hat,  erfor- 
derte eine  Zapfenanordnung,  die  in  Fig.  9  Blatt  Nr.  7  dar- 
gestellt ist. 

Um  diese  ganz  specielle  Anordnung  besser  zu  verstehen, 
ist  es  nöthig,  die  Vereinigung  der  beiden  Mühlsteine  und  die 
Theile,  welche  diese  bewerkstelligen,  kennen  zu  lernen. 

Durch  den  untern  Mühlstein,  den  sogenannten  Boden- 
stein, geht  das  obere  Ende  der  verticalen  Achse  A^  die  fest- 
steht und  der  Welle  D  des  Läufers  als  Stütze  und  Lager 
dient. 

Der  untere  Theil  der  unbeweglichen  (d.  h.  nicht  rotiren- 
den)  Welle  A  ruht  in  einer  Pfanne,  auf  welche  die  Schraube 
der  Hebevorrichtung  wirkt 

Die  Triebwelle  D  überträgt  die  Umdrehungsbewegung 
auf  den  Mühlstein  durch  das  Zwischenstück  JB,  welches  von 
dem  gusseisernen  Muff  i,  der  an  dem  untern  Ende  der  Welle  D 
angekeilt  ist,  mitgenommen  wird. 

Die  feste  Welle  A  ist  oben  mit  einer  metallenen  Hülse  a 
versehen,  in  welche  sich  ein  zapfenartiger  Vorsprung  des 
Zwischenstückes  B  einlässt  und  auch  wirklich  die  Function 
eines  Zapfen  verrichtet. 

Da  aber  behufe  der  Regelung  der  Mühlsteine  eine  ge- 
wisse Freiheit  zwischen  der  Welle  D  und  dem  Stücke  B  be- 
stehen muss,  so  ist  der  kegelförmige  Zapfen  C  mit  einem 
kleinen  Spielräume  in  die  Aushöhlung  des  Stückes  B  ein- 
gefugt. 

Die  Form  dieses  Zapfens  C  ist  kegelförmig,  damit  an  der 
Stelle  der  Befestigung  in  die  hohle  Welle  2>  genügend  Ma- 
teriale  vorhanden  sei,  und  damit  die  Aushöhlung  im  Stücke  B 
möglichst  im  Durchmesser  beschränkt  werden  könne. 


Btmw'ldpfan  C  hart  dUher  keine  rrialriye  Benii^Bm  üi 
Beia^  auf  das  StOok  J9,  weH  er  sick'  iliit  %in  und  der  Welle  D 
dreht,  und  hat  als  einzige  Function  dieser  Welle  naok  Biii^ 
fiUM  du-  LinftCi  kleine  Sckwingangen  ni  geftalteo. 

(ßm^im  folgt) 


Be^bäcM  tv  ■  gei 

der  dnroh  den  Verkehr  der  Lastiflge  aber  die  Wiener  Donan- 

Canal-Siienbahn-Kettenhrttcke  auf  die  Trag-  und  Spannketten 

derselben  hervorgebraohten  Wirkungen. 

fMU  einer  graphischen  Darstellung  auf  BbM  A  im  Texte  J 

Nachdem  die  fragliche  Brücke  seit  dem  2.  September 
1860  bei  dem  ununterbrochenen  Prachtenverkehr  von  täglich 
zehn  bis  fünfzehn  Trains  in  beiden  Richtungen  benützt  wird, 
und  der  Normalstand  der  Brücke  (die  Schienenfusshöhe)  am 
11.  September  in  drei  fixen  Puncten,  nämlich  in  den  beider- 
seitigen Scheiteln  der  unteren  Ketten  und  an  dem  Quader 
nächst  dem  westlichen  Stützpfeiler  auf  der  Praterseite  bei 
einer  Temperatur  von  +  12,25'  Reaum.  genau  nivellirt  und  in 
Vormerkung  genommen  worden  ist,  so  hat  man  am  30.  No- 
vember 1860  dieses  Nivellement  bei  einer  Temperatur  von 
+  6,75'  Reaum.  wiederholt  und  folgendes  Resultat  gefunden, 
wobei  bemerkt  wird  ,  dass  die  angesetzten  Höhencoten  sich 
auf  die  Meeresfläche  beziehen. 

Messungen  am 

11.  Septemb.  80.  NoTemb.  1860.  DiSertni. 

Schienenfusshöhe  am  Quader  des 

Pffeüfei-s 87*,800    87',800       0,^000 

Scheitel  der  westlichen  unteren 

Kette  (Bofzenmitte)  ....  87,980  87,991  +  0,011 
Scheitel  der  Ostlichen  Kette.  .  87,965  87,980  4-0,015. 
Eis  zeigt  sich  somit,  dass  die  Brückenconstruction  in 
Folge  einer  Temperaturdifferenz  von  5,05  Reaum.  sich  im 
Mittel  um  0^013  =  1 1,2  Linien  gehoben  hat ,  daher  eine 
Aenderung  der  Temperatur  am  1  Grad  ein  Senken  oder  Heben 
des  Kettenscheitels  um  ^Linien  bewirkte  Nachdem  die  Brücken- 
bahn für  eine  mittlere  Temperatur  von  -f-  5*  in  der  Mitte 
äine  'SpteDgühg  "von  6  Zoll  erhalten  hat ,  so  wird  dieselbe 
bei  d^ir  äied^gsten  Temperatur  =  —  18*  bis  auf  10  Zoll 
Steigen,  und  bei  der  gi^S^ten  Hitze  Von  -f-  28*  auf  2  Zoll 
herabsinken. 

TJebär  die  EihWirkutig  der  Lasten  auf  verschiedene 
Pum:!te  der  BrücVenconstmction  wurden  zwar  schon  ain 
30.  'ffdvember  kiÜt  Benützung  eines  Eisenbahntrains  Beob- 
achtungen angestellt,  welche  jedoch  am  15.  December  1860^ 
nachdem  von  der  löblichen  Nordbahndirection  zwei  Lasttrains 
für  diese 'Beobachtübgen  in  gi^sserem  Cmfknge  zur  Disposi- 
tion gestellt  worden  sind,  wiederholt  würden. 

Es  wurden  n&mKch ,  sowohl  an  den  Tragkerttetfw&ttden 
in  i,  i  und  1  ihrer  Länge)  die  Hebungen  und  Senkungen, 
Is  auch  die  'fiebudgen  an  den  Spannketten  (welche  auf  die 
vermi^hj^e  Spaüannng  der  Tragketten  fol^ri6htig  kchliessen 
lassen)  tfh'd  '^#ar  'sobald  der  Zug  in  den  'oV^  "bezeichneten 
Funden  'aÄTan^,^u(hd  einige  Minute  tut  WihMiehflUung  der 
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Hctang  oder  Oenkmg.  {in  dhm  eMge»  Pancte»)  «tahan^lMl, 
genaue  bcobiUihttt  und  anijgeieidhnet. 

DieM  Beobaohtungtn  werden  aagaatellt: 

L  Mit  einam  Kohlantrain>  bestahead  ane  zwölf  Kühlen- 
#agMi  k  njb  Fute  Lioga  nhdr  263*  Gtr.  Belaatng  «  31S6  Olr. 
und  einer  Listaagsmasohine  im  Qewidile  vaa  •    .    .     9M    ^ 

znsanmien  .  4100  Olr. 
auf  dem  westlichen  Geleise. 

2.  Mit  zwei  solchen  Trains  gleichzeitig  auf  beiden  Ge- 
leisen gegeneinander  fahrend. 

3.  Mit  denselben  zwei  Trains  auf  beiden  Geleisen  m 
gleicher  Richtung ,  gleichförmig  nebeneinander  sich  bewegend; 
endlich 

4.  Mit  zwei  Locomotiven  allein  auf  gleiche  Art ,  in  der- 
selben Richtung  nebeneinander  fortschreitend. 

Die  Beobachtungen  wurden  von  den  hiezu  eingeladenen 
zwölf  Herren  Vereinsmitgliedern  ausgeführt,  und  nach  Be- 
endigung der  Fahrten  zusammengetragen  ,  wie  selbe  auf 
Blatt  A  im  Texte  graphisch  dargestellt  sind. 

Aus  den  verzeichneten  Senkungen  und  Hebungen  er- 
geben sich  folgende  Resultate : 

A)  bezöglich  der  grössten  Einsenkung  der  Brücke,   und 

B)  bezöglich  der  grössten  Inanspruchnahme  der  oberen 
und  unteren  Ketten,  der  Eettenwände. 

ad   A. 

a)  Dass  die  grösste  Einsenkung  der  Brfickenbahn  bei 
einem  Train  dann  eintritt,  wenn  der  Zug  in  der  Mitte  der 
Brücke  angelangt  ist  und  3^'  7'"  beträgt; 

b)  dass  sie  bei  zwei  gegeneinander  auf  zwei  Geleisen 
fahrenden  Zügen  in  der  Mitte  der  Brücke  mit  V  4f "'  und  4''  1 1'*' 
dann  erfolgt,  wenn  jeder  Train  *  der  Brückenbahn  bedeckt, 
und  sich  auf  4"  3'"  und  4"  2*'^'  vermindert,  sobald  beide 
Züge  die  ganze  Länge  der  Brückenbahn  oder  voll  belasten; 

e)  dass  bei  zwei  in  gleicher  Richtung  fortschreitenden 
Zügen  die  grösste  Einsenkang  in  der  Mitte  der  Brücke  mR 
4''  S"'  und  V  10'''  gleichfalls  dann  sUttfindet,  wenn  beide 
Züge  1  der  Brückenlänge   einnehmen. 

ad  B. 

a)  Dass  die  Inanspruchnahme  der  oberen  Kette  mit  der 
zunehmenden  Belastung  dfer  Btücke  bis  auf  \  ihrer  L&nge 
normal  zunimmt,  und  dann  selbst  bei  der  vollen  Belastung 
derselben  con^tant  bleibt,  and  erst  bei  der  Entlastung  der- 
selben im  gleichen  Verhältnisse  abnimmt,  daher  factisch  &k 
theoretischen  Inanspruchnahme  einer  Kette  vollkommen  ent- 
spricht; dagegen 

h)  treten  bei  partiellen  Belastungen  an  der  unteren 
Kette  die  verkehrten  Fälle  ein  ,  indem  dieselbe  an  der  be- 
lasteten Seite  weniger  und  an  d^r  unbelasteten  mehr  in  An- 
spruch genommen  wird ,  was  sich  durch  die  Einwirkung  der 
Strebeglieder  auf  die  untere  Kette  erklären  lässt. 

c)  Die  grösste  Spannung  der  ^Ketten  ist  errichtli^  bei 
einer  Belastung  vota  \  der  Brücketalänge ,  und  verhält  rieh  zu 
jener  bei  voller  Belastung  derselben ,  wie  aus  dem  Vergleluke 
der  dritten  und  vierten  Beobachtung  zweier  gegen  einttdte 
fibrenden  Züge  zu  ersehen  ist : 

bei  der  oberen  Kette  iHe  12,« :  1-2 ,  söttrit  nahe   gltfch, 
'beidM)runt<^rMKet«e1He     1«  :  14  t:»  8  :  7. 
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somit  im  leUteren  Falle  beiliUifig  um  1  grOaser;  was  jedoch 
dadarob  erkl&rt  werden  kann»  daaa  die  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  eintretenden  Einsenkangan  der  oberen  and  unteren 
Spannketten  in  ihrem  normalen  unbelasteten  Zustande,  bei 
der  ersteren  3'^  3^",  bei  der  letzteren  aber  4''  k'**  betragen, 
folglich  letztere  auch  grössere  Hebungen  aufweiset  als  die 
erstere. 

Wegen  des  Ueberdruckes,  welchen  die  abwechselnd  pres- 
senden und  spannenden  Strebeglieder  auf  die  untere  Kette 
ausüben,  ist  die  untere  Kette  absichtlich  bei  der  Constrnc- 
tion  der  Kettenwände  vorsichtshalber  etwas  weniger  als  die 
obere  gespannt  worden. 

Bei  dem  geringen  Krümmungspfeile  der  Kettenw&nde 
mag  diese  Vorsicht  in  geringerem  Grade  nothwendig  gewesen 
sein;  da  aber  bei  einem  neuen  Systeme  keine  Erfahrungen 
zu  Grunde  liegen  können,  so  mag  diese  vielleicht  zu  grosse 
Rücksichtnahme  auf  die  untere  Kette  (bei  der  ersten  Aus- 
führung) im  obigen  Umstände  ihre  Rechtfertigung  finden. 

d)  Diese  Wahrnehmungen  an  den  Trag-  und  Spannketten 
beweisen  übrigens,  dass  die  allerdings  schwierige  abstracto 
Theorie  dieses  Brückensystems  von  jener  der  Kettenbrücken 
nicht  wesentlich  abweichen  kann ,  auf  keinen  Fall  aber  mit 
jener  der  geraden  Blech-  oder  Gitterwandträger  (wie  viel- 
seitig behauptet  wurde)  eine  Analogie  haben  kann,  und  dass 
für  die  practische  Ausführung  bis  auf  die  genaue  Bestim- 
mung der  Wandhöhe  mit  Rücksicht  auf  die  Spannweite  und 
den  Krümmungspfeil  der  Ketten,  dann  die  mathematisch 
genaue  Stärke  der  Strebeglieder  (welche  offenbar  mit  Zu- 
nahme des  Krümmungspfeiles  auch  grossere  Pressungen  und 
Spannungen  zu  erleiden  haben  werden)  die  bekannten  For- 
meln für  Kettenbrücken  vollkommen  ausreichen  \  wie  es  diese 
erste  ausgeführte  Brücke  factisch  beweispt. 

Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden  ,  dass  zum 
Behufe  der  Beobachtung  und  Messung  der  Senkungen  und 
Hebungen  der  Gonstruction  in  den  bezeichneten  Puncten  zu 
beiden  Seiten  der  Brückenbahn  nächst  der  Tragkettenwände 
zwei  r"  dicke  Drähte  möglichst  horizontal  gespannt  und  in 
den  Quaderstützpfeilern  ganz  unabhängig  von  der  Eisencon- 
struction  befestigt  worden  sind,  welche  somit  während  den 
Fahrten  unverändert  in  Ruhe  blieben,  folglich  das  Mittel 
waren,  die  Grösse  der  Abweichungen  der  Kettenwände  von 
ihrer  normalen  Lage  genau  wahrnehmen  und  messen  zu  können ; 
femer  dass  diese  Senkungen  und  Hebungen  beim  blossen  Be- 
sehen der  passirenden  Züge  über  die  Brücke  von  jedem 
Standpuncte  ausserhalb  derselben  selbst  dem  aufmerksamsten 
Auge  nicht  wahrnehmbar  sind,  und  der  während  des  Zugs- 
▼erkehres  auf  der  Brücke  befindliche  Beobachter  keine  grösseren 
Erschütterungen  oder  Bewegungen  fühlt,  als  solche  selbst 
bei  bedeutend  kleineren  Eisenconstructionen  vorkommen,  da 
erstere  blos  von  der  Beschaffenheit  der  Schienengeleise, 
welche  gleichartig  wie  in  der  currenten  Bahn  construirt  wur- 
den, abhängt. 

Wien,  im  Jänner  1861. 

Sehnireh. 


Vdber  4ie  BeradiMsg  ikf  Ihwrtafa  lir  4m  Megnip 
phM-HiMhaltaBgMf  steM  nt  üegeahstterieB* 

Vom  Ingemimr  Ferd.  Tehrich. 

In  der  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur  -  Vereins 
vom  Jahre  1860,  10.  bis  12.  Heft    wurde  auf  Grund  der  bei' 
den  ersten  Versuchen    mit   dem  Telegraphen  -  Einschaltungs- 
system, bei  welchem  die  galvanischen  Batterien  der  Mittelsta- 
tionen   beseitiget  werden,    gemachten  Beobachtungen  bemerkt/ 
dass  man    bei  Berechnung   der  Rheostate    ftir    dieses  System 
nicBt   mit   besonderer   Genauigkeit   vorgehen   müsse,   und  es 
wurde   in  der  betreffenden  Beschreibung   auch    eine  allerdinge  • 
einfache,  wenn  auch  nicht  ganz  genaue  Berechnung  der  Rheo- 
state angegeben. 

Die   Berechnung    des    Gesammtwiderstandes   einer   Tele-, 
graphenkette    wird  jedoch   fast  nie   mit   der  Wirklichkeit   im 
Einklänge  stehen,  weil  es  schwer  ist,  die  einzelnen  durch  un- 
vollkommenen Contact    oder   ungleiche    Leitungsfähigkeit  der. 
Theile  einer  Telegraphenleitung  hervorgerufenen  Widerstände 
in  Rechnung  zu  ziehen. 

Um  daher  ein  möglichst  günstiges  Resultat  zu  erzielen, 
ist  es  nothwendig,  die  Berechnung  der  Rheostate  nicht  appro- 
ximativ^ sondern  genau  zu  machen. 

Fig.  1. 

^ ^^ — 
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Sind  A  und  C  Fig.  t  die  Endstationen  einer  Telegra- 
phenlinie und  es  wird  in  der  Mittelstation  B  die  Leitung  mit 
der  Erde  in  Verbindung  gebracht,  so  muss  in  der  Station  B^ 
um  die  ursprüngliche  Stromstärke  der  an  den  Endstationen 
aufgestellten  Batterien  zu  erzielen,  mit  dem  Theile  der  Lei- 
tung von  A  nach  B  ein  Rheostat  in  Verbindung  gebracht 
werden,  welcher  dem  Widerstände  von  JBC  gleichkommt;  der 
Theil  BC  dagegen  muss  mit  einem  Rheostat  verbunden  wer- 
den, dessen  Widerstand  gleich  AB  ist.  Diese  Rheostate  müs- 
sen vor  der  Erdleitung  in  den  Puncten  a  und  b  eingeschal- 
tet werden. 

Will  man  aber  den  kleineren  Rheostat  mit  der  Erdleitung 
in  Verbindung  bringen  nnd  für  den  andern  Schliessungsbog^n 
blos  eine  Widerstandsspule  einschalten«  welche  dem  Unter- 
schiede der  beiden  Widerstände  gleichkommt,  so  muss  die 
Berechnung  der  beiden  Rheostate  in  folgender  Weise  ge- 
schehen :  Fig.  2. 
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Wild  in  der  Mittaitteliiii  B  (Fig.  2)  dimb  dm  Niedei^ 
drficken  des  Tmten  die  Verbindung  mit  der  Erde  lienrorge- 
bracbty  so  geht  nicht  der  ganze  Strom  der  Batterien  der  End- 
station A  und  C  in  die  Erde,  da  in  dem  Pancte  a  eine 
Stromtheilnng  stattfindet.  Ein  Theil  des  Stromes  der  Batterie 
in  C  geht  in  die  Erde ,  ein  anderer  Theil  drcnlirt  in  der 
Richtung  nach  A.  Ebenso  geht  der  Strom  der  Batterie  der 
Station  A  nur  theilweise  in  die  Erde»  der  andere  Theil  cir- 
colirt  in  der  Richtang  nach  C. 

Die  Qoantitat  des  Stromes,  welche  die  beiden  Leitaogen 
ab  und  aC  darchläoft,  ist  offenbar  gleich  der  Strommenge  in 
der  Leitung  AB. 

Es  ist  somit  aoch  die  Summe  der  Stromstärken,  welche 
die  beiden  Drähte  oft  und  aC  durchlaufen,  gleich  der  allge- 
meinen Intensität  des  Stromes  in  der  Leitung  und  der  Bat- 
terie. Der  Widerstand  der  vereinigten  beiden  Drähte  oft  und 
aC  ist  kleiner  als  der  Widerstand,  welchen  jeder  einzelne 
dieser  Drähte  bietet;  daher  wird  auch  durch  die  Hinzufügung 
eines  Drahtes,  wodurch  eine  Stromtheilnng  erfolgt,  die  In- 
tensität des  Stromes  vergrössert. 

Es  sei  nun  m  die  redncirte  Länge  des  Drahtes  oft  und  n 
die  Länge  des  Drahtes  aC,   Statt  oft   kann  man  einen  Draht 

von  der  Länge  =  1  und  dem  Querschnitte  =  — ,     statt   aC 

m 

einen  Draht  von  der  Länge  =  1  und  dem  Querschnitt  =  — 

n 

substituiren.  Vereiniget  man  diese  beiden  Drähte,    so  ist  der 

Widerstand  derselben   gleich  dem  Widerstände   eines  einzigen 

Drahtes  von  der  Länge  =  1   und  dem  Querschnitt  = 1 , 

m    '    n 


oder    eines    Drahtes ,   dessen 
Fläche  und  dessen  Länge  = 


Querschnitt    die    Einheit    der 
mn 


m-^n 


ist. 


Durch  die  Grösse 


mn 


I      wird  demnach  die  reducirte  Länge 

jenes   Theiles    des  Schliessungsbogens    ausgedrückt,   welcher 
fflr  die  beiden  Drähte  ab  und  aC  gesetzt  wurde. 

Bezeichnet  man  mit  W  den  Widerstand  des  Theiles  der 
Leitung  zwischen  A  und  B  mit  Inbegriff  des  Widerstandes 
der  Batterie,  so  ist  der  Widerstand  des  ganzen  reducirten 
Schliessungsbogens 

Da  die  Intensität  des  Stromes  gleich  ist  der  electromo- 
torischen  Kraft  dividirt  durch  den  Leitungswiderstand,  so  ist 
die  Intensität  des  Stromes  der  Batterie  A  in  dem  Drahte  AB: 
E Jg  (m  +  n) 


J  = 


W- 


tiin 


fF(m-f-w)  -^mn 


Bezeichnet  mau  die  Intensität  des  Zweigstromes  iu  dem 
Drahte  aC  mit  J^ ,  so  findet  folgende  Proportion  Statt : 


n      \m  ^    n / 


woraus 


/.  =  / 


m 


folgt.  Substituirt  man  den  Werth  von  J,  so  ist 


j  _       ^(m-{-n)  m     _  Bm 

DieM  Intensität  J^  wirkt  der  Intensität  der  Batterie  in 

C  entgegen. 

Die  Intensität  der  Batterie  in  C  ist  aber  der  Intensitit 
J  der  Batterie  A  gleich.  Die  Differenz  zwischen  den  beiden 
Intensitäten  J  und  J.,  das  ist  die  Stromstärke,  welche  auf  die 
Telegrap  enapparate  einwirkt ,  soll  aber  gleich  sein  jener 
Intensität  der  Batterie  in  dem  Falle,  wenn  die  Endstation  die 
Conmiunication  mit  der  Erde  hervorbringt. 

Bezeichnet  man  den  Widerstand  des  Theiles  der  Leitung, 
welcher  sich  zwischen  der  Endstation  C  und  der  Mittelstation 
B  befindet  (ohne  den  dazwischen  eingeschalteten  Rheostat), 
mit  ur,  so  findet  folgende  Gleichung  statt : 

j_j ^_ 

oder 

JE(m-\-n) Bm B 


ir(m4-n)+mn 
woraus: 


»r(m-}-n)-}-fim 


n 


_  W(m-\-n)+mn 


Es  sei  B  der  gemeinschaftliche  mit  der  Erde  in  Verbin- 
dung stehende  Rheostat  und  r  der  Rheostat,  welcher  in  die 
Leitung  aC  eingeschaltet  wird.  Da  bei  der  Verbindung  der 
Erdleitung  mit  der  Luftleitung  fflr  beide  Batterien  in  A  und 
C  eine  gleiche  Intensität  mit  Hilfe  der  eingeschalteten  Rheo- 
state  erzielt  werden  soll,  und  da  nur  der  in  ab  eingeschal- 
tete Rheostat  für  die  Schliessungsbogen  beider  Batterien  ge- 
meinschaftlich ist,  so  muss  der  Widerstand  zwischen  dem 
Punct  a  der  Mittelstation  B  und  der  Endstation  A  gleich 
sein  dem  Widerstände  zwischen  a  und  der  Endstation  C.  In 
diesem  letzteren  Theil  der  Leitung  ist  aber  wegen  der  kür- 
zeren Entfernung  der  Mittelstation  B  von  der  Endstation  O 
der  Rheostat  r  eingeschaltet.  Es  ist  daher 

Dieser  Werth  in  die  Gleichung 

^_>r(m  +  n)+iim 

**—  W+w 

substituirt,  gibt 

ur*  4-  urr  =  m  (IT  +  ur  -f  r) 

u'Cur  +  r)  =m{W+w-{-r) 

wW=2mW 

und 

w 

m  ist  aber  der  Leitangswiderstand  in  ab.  Es  ist  somit  der 
Widerstand  des  gemeinschaftlichen  mit  der  Erde  verbundenen 
Rheostats  gleich  dem  halben  Widerstand  der  Leitung  von 
der  Mittelstation  zu  der  näher  liegenden  Endstation  C. 

Beispiel. 
Die  Entfernung   einer  Mittelstation  B   von  der  Endsta- 
tion A  hat  einen  Widerstand  von  70  Meilen,  die  Entfernung 
von  B  nach  C  einen  Widerstand  von  50  Meilen.  Der  Wider- 
stand der  Batterie  in  ^  oder  0  betrage  10  Meilen. 

Der  Rheostat  r  muss  20  Meilen  Widerstand  haben,  weO 
u;  +  r  =  70, 


daher 

ist. 


r  =  70  —  ur  =  70  ^  50  =*  20 


Der  Rheostat  R  muss  einen  Widerstand    von  25  Meilen 
erhalten,  da 

Die  Intensit&t  J  der  Batterie  A  oder  C  ist 

^(25  +  60> 

~  80  (26  4- 80) +  25.80 

Die  Intensität  J,    des   Zweigstromes    der   Batterie  A  in 
der  Richtong  nach  BC  ist 

_  Jg.  25 

""80(25  +  80) +  25.80** 
daher  die  wirkliche  Stromstärke  zwischen  BC 
^(25-t-80) ^.25 


"80  (25 +80) +  25. 80 
i?.80 


80  (25  +  80)+  25.80 

E 

130' 


~80  (25 +  80) +25.80 

Die  Stromstärke  der  Batterie  C,  wenn  die  Endstation  A 

den  Schloss  bewirkt,  ist 

_  JK E_ 

—  70  +  50+  10""  130' 
Die  Stromstärken  sind  also  gleich,  wenn  die  Endstatio- 
nen  oder    die    Mittelstation  B    die    Batterien    znm   Schluss 

bringen. 

Durch  die  Beobachtung  des  Gesetzes  über  die  Strom- 
theilang  wird  in  einer  bestimmten  Telegraphen  kette  ein  möglichst 
gleich  starker  electrischer  Strom  erzielt  und  überdies  an  Ko- 
sten für  die  Rheostate  der  Mittelstationen  erspart. 

Die  mechanische  Werkstätte  von  J.  Leopolder  in 
Wien  liefert  einen  Doppelrheostat,  d.  i.  beide  Rheostate  der 
Mittelstation  in  einem  gemeinschaftlichen  Kastchen  znm  nach- 
stehenden fixen  Preis: 

Den  Apparat  ohne  Rheostatdraht  um  9  fl.  50  kr.  ö.  W. 
and  fdr  die  Meile  (4000  Klafter)  WidersUnd  16  Nkr. 


ZaliBkv|ipelvMg  fir  ClebirgslM«M«ti?e. 

Mag  es  vom  Gesichtspuncte  der  Sicherheit  oder  der 
Oeconomie  betrachtet  werden,  so  stellen  sich  Mängel  oder 
Fehler,  welche  der  Constructeur  von  Locomotiven  für  Gebirgs- 
bahnen begeht ,  desto  greller  zum  Nachtheile  des  Ertrages, 
je  ungünstiger  die  Bahnanlage  gewählt  ist,  und  diese  Nach- 
theile  sind  um  so  grösser,  wenn  die  Fehler  im  Fuhrwerke 
der  Locomotive  liegen,  weil  hierbei  stets  der  Oberbau  ins 
Mitleid  gezogen  wird,  dessen  Erhaltung  einen  wichtigen  Factor 
der  Bahnbetriebskosten  bildet. 

Es  findet  dies  seinen  Grund  in  der  Abnahme  der  Leist- 
angsföhigkeit  der  Locomotiven  durch  die  Steigungen  und 
Witterungsverhältnisse,  indem  eine  Locomotive  der  besten  Bau- 
art mit  12  bis  1400  Quadratfuss  Heizflächoy  mit  einem  Total- 
gewiohte  sammt  Tender  von  1000  Ctr«,  im  flachen  Lande  bis 
«I  10000,  im  Uügellande  bis  zu  7000  Ctr.  schwere  Züge 
liehen  und  der  noch  bleibende  Ueberschuss  an  Kraft  mit  Vor- 
Iheil  ZOT  Erreichung  grösserer  Geschwindigkeiten  benützt 
werden  kann,  hiogegen  Gebirgsloeomotive  der  best  bekannten 


Oevtroetion  mit  cire«  16M  Quadratfuss  Heizfläche  und  ciroa 
1000  Ctr.  Totalgewicht  lud.  Tender,  Aber  Steigungen  von 
1 :  40  bei  Krümmungen  von  100*  R,  wie  sie  z.  B.  auf  dem 
Semmering  häufig  vorkommen,  betriebsmässig  nur  mit  3500, 
im  erforderlichen  Falle  unter  sonst  günstigsten  Umständen 
mit  4000  Ctr.  schweren  Zügen  belastet  werden  können,  wäh- 
rend solche  Locomotive  auf  Bahnen  im  flachen  Lande  wohl 
lOmal  so  schwere  Züge  zu  schleppen  im  Stande  wären. 

Dies  ungünstige  Verhältniss  tritt  bei  Gebirgsbahnen  be- 
sonders nachtheilig  bei  schlechtem  Wetter  ein,  wo  ein  Fehler, 
wenn  er  z.  B.  in  der  Anwendung  zu  geringer  Adhäsionslast 
begangen  würde,  wenn  auch  das  Fuhrwerk  sonst  vollkommen 
tür  die  steilsten  Curven  geeignet  wäre,  die  Locomotiven  sogar 
unbrauchbar  machen  könnte.  Als  Beispiel  möge  die  Original 
Norris  Locomotive  |,Save^  dienen,  mit  2  gekuppelten  Achsen 
unter  dem  Kessel ,  mit  einem  Druckgestelle ,  mit  einer  Heiz- 
fläche von  715  Quadratfuss,  einem  Adbäsionsgewiclite  von 
300  Ctr.  bei  einem  Gesammtgewichte  der  Blaschine  und  des 
Tenders  von  750  Ctr.,  welche  auf  Bahnen  im  flachen  Lande 
Züge  bis  zu  7000  Ctr.  mit  Lastenzugsgeschwindigkeit,  über 
die  Semmeringsteigungen  bei  trockenen  Schienen  bis  1000  Ctr. 
aufwärts  zog  i  diese  Maschine  ist  bei  schlechtem  Wetter,  wie  sich 
solches  am  Semmering  häufig  wiederholt,  trotz  Sandstreuen, 
wegen  Rutschens  der  Räder  nicht  im  Stande,  sich  allein  sammt 
angehängtem  Tender  aufwärts  zu  bewegen. 

Die  seiner  Zeit  gemachten  Erfahrungen  in  Betreff  Herab- 
sinkens der  Adhäsionskraft  von  Locomotiven  auf  Gebirgsbah- 
nen ,  Hessen  fürchten ,  dass  der  Semmeringbetrieb  specielle 
Mittel  oder  besondere  Locomotivconstructionen  bedinge,  welche 
zu  finden  sehr  bald  um  so  schwieriger  erkannt  wurde,  als 
jeder  Constructeur  voraussetzen  musste,  dass  es  für  die  stei- 
len Abhänge  des  Semmering  nicht  nur  mit  einer  in  der 
Dampfkraft  starken  Locomotive  abgethan  sei,  sondern  dass  die 
grössere  zu  überwindende  Schwierigkeit  darin  bestehe,  ein 
Fuhrwerk  zusammen  zu  stellen,  welches  mit  Rücksicht  auf 
die  am  Seüimering  so  häufig  wechselnden  steilen  Curven  den 
Ansprüchen  des  Betriebes  entsprechen  könne,  und  zwar  dass : 

1.  Zur  Erzielung  der  nöthigen  Adhäsionskraft  eine  Druck- 
einheit auf  die  Schienen  per  Rad  erzielt  werde ,  welche  die 
Oberbau-Erhaltungskosten  zu  der  durch  grössere  Adhäsions- 
last erhöhten  Zugkraft  in  ein  möglichst  gunstiges  Verhältniss 
stellt. 

2.  Dass  die  beim  Vorwärts-  und  Rückwärtsgange  voraus- 
gehenden Räder  in  den  steilen  Curven  nicht  aufsteigen,  daher 
—  vorausgesetzt,  dass  es  sich  nur  um  Maschinen  mit  sich 
einstellenden  Fuhrwerken  handeln  werde  —  diesen  betreffen- 
den vorderen  Rädern  die  grösste  Belastung  gegeben  und  gleich- 
zeitig ein  schädlich  einwirkender  Seitendruck  der  Spurkränze 
dieser  Vorderräder  auf  die  Schienen  möglichst  vermieden 
werde. 

3.  Dass  jedes  todte  Gewicht  der  Locomotive  als  unnöthig 
zu  ziehende  Last  vermieden,  d.  h.  das  Gesammtgewicht  der 
Locomotive  und  des  Tenders  als  Adhäsionskraft  verwendet 
werde. 

In  Folge  dieser  Erkenntniss  traten  auch  für  den  im  Jahre 
1860  für  die  beste  Semmeringlocomotive  ausgeschriebenen 
Preis  (welche  Preisaussohreibung  flür  den  Locomotirbau  nicht 
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ohne  Früchte  blieb)  nur  4  Bewerber  auf,  und  obechou  jeder 
derselben«  wenn  auch  theilweise  gewagte,  doch  schöne  Con- 
stmctionsgedanken  zur  Schau  brachte»  so  war  doch  von  allen 
diesen  4  Locomotiven «  jede  einzelne  für  sich  als  Ganzes  be- 
trachtet, keine  für  den  Betriebsdienst  am  Semmering  tauglich 
zu  nennen,  worüber  frühere  Blätter  der  Zeitschrift  des  österr. 
Ing.- Vereins  nähere  Erläuterungen  geben,  und  hier  nur  er- 
wähnt werden  mag,  dass  die  mit  dem  ersten  Preis  gekrönte 
Locomotive  ,,Bavaria^  Veranlassung  war,  den  Constructeur 
Herrn  Hall  auf  den  Weg  seines  gegenwärtigen  vorzüglichen 
Systems  zu  führen,  nämlich  den  Rahmen  bei  aussenliegenden 
Cylindern  auch  ausserhalb  der  Räder,  und  zwar  auf  die  Kur- 
belhälse zu  legen;  eine  Bauart,  welche  namentlich  für  Ge- 
birgsbahnen sich  ausserordentlich  empfiehlt,  und  wobei  im  In- 
teresse des  SemmerinKbetriebes  nur  zu  bedauern  ist,  dass 
Herr  Hall  nicht,  ehe  er  die  Locomotive  Bavaria  entwarf,  seine 
Gedanken  schon  auf  diese  Coustructionsart  lenkte,  welche, 
verbunden  mit  gegliederten  Fuhrwerken  und  in  der  Mitte  der 
Achsenlänge  angebrachten  Kuppelungen,  vorzügliche  Semmering- 
Lastenzugslocomotiven  zu  bauen  gestattet  hätte. 

Für  den  Entwurf  der  Semmering-Betriebsmaschinen,  System 
Engerth,  war,  wenn  auch  aus  den  Resultaten  der  Preislo- 
comotive  manche  Anhaltspuncte  gewonnen  werden  konnten, 
doch  das  Verhalten  der  Adhäsionskraft  unter  verschiedenen 
Witterungseinflüssen  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Diese  nach  dem  System  E  n  g  e  r  t  h  gebauten  Semmering- 
Betriebslocomotive  bewegen  sich  leicht  durch  die  steilen  Cur- 
'  ven,  ohne  dass  die  Spurkränze  den  Schienen  besonders  wehe 
thun,  weil  durch  den  parallelen  Gang  der  Tendergestellachsen 
das  Rahmenstück  der  Maschine,  welches  gleichfalls  den  Füh- 
rungsnagel aufnimmt,  beim  Vorwärtsgange  gegen  den  äusseren 
Schienenstrang  zu  drücken  gesucht  und  so  bewerkstelliget 
wird,  dass  sowohl  die  Vorderräder  des  Locomotiv-  als  jene 
des  Tendergestelles  nicht  mit  jener  nachtheiligen  Richtung 
gegen  den  äusseren  Schienenstrang  anlaufen,  als  wenn  die 
Maschine  ein  vom  Tender  unabhängiges  Fuhrwerk  hätte,  daher 
der  von  den  vorangehenden  Maschinen-  und  den  Tenderrädem 
herrührende,  die  Zugkraft  absorbirende  und  die  Sicherheit 
gefährdende  Druck  gegen  die  Schienen  sich  gegenseitig  zum 
grossen  Theile  aufhebt;  so  wie  die,  durch  diese  Gliederung 
des  Fuhrwerkes  bewirkte,  mehr  als  bei  andern  Locomotiven 
nahe  radiale  Einstellung  der  Achsen,  jenes  Rutschen  der 
Tyres  auf  den  Schienen  vermindert,  welches  besonders  bei 
trockener  Witterung  die  Zugsförderungsauslagen  bedeutend 
erhöht.  Diese  günstige,  dem  gegliederten  Locomotivsystemeigen- 
thümliche  Wirkung  lässt  sich  im  Dienste  solcher  Maschinen 
deutlich  erkennen,  und  zwar: 

1.  an  der  längeren  Dauer  der  Spurkränze  der  vorange- 
henden Räder,  im  Vergleiche  zu  allen  anderen,  für  den 
Semmering  bisher  bekannt  gewordenen  tauglichen  Locomotiven; 

2.  an  dem  baldigen  Ablaufen  der  bisher  zu  schmalen 
Lagerstirnflächen  der  vorderen  Tendergestellachsen; 

3  an  der  in  der  Wirklichkeit  auffallend  hervortretenden 
divergenten  Stellung  der  hintersten  Maschinenachse  zur  vor- 
deren Tenderachse,  während   des  Durchlaufens    von  Curven; 

4.  an.  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  diese  Maschinen  ohne 


Abnützung    kundgebendes  Geräusch    scharfe   Curven    bei  tro- 
ckenen Schienen  passiren; 

5.    an  der   grösseren   Leistung    sämratlicher  Verbrauchs- 
I  materialien    und   des  Maschinenpersonals    bei  Anwendung  sol- 
cher Maschinen. 

In  Betreff  der  Sicherheit    haben    sich  diese  gegliederten 
Locomotive  nicht  nur  während  des  achtjährigen  stets  sehr  regen 
Verkehres  am  Semmering,  sondern  auch  bei    schnellen  Zügen 
im  flachen  Lande    bewährt;   ^Is  Beweis    hiefür    diene,    dass 
Schienenbrüche  im  äusseren  Strange  von  Corven    bei  schwa- 
chem Oberbaue    wiederholt   zur   Folge   hatten,    dass   die  auf 
j  dem  äusseren  Strange    gelaufenen   Vorderräder    der  Maschine 
'  auf  offener  Strecke    aufgestiegen    und  lange  Zeit  fortgelaufen 
I  sind,  ohne  dass  die  Räder  sich  von  den  Schienen  entfernten, 
i  oder    der    Maschinist    den    unrichtigen  Gang    bemerkt  hätte ; 
welcher    günstige    Umstand    nur   der   gegenseitigen    Führung 
zwischen  Maschine    und  Tender    durch    den  Gliederungsnagel 
zuzuschreiben  war. 

Das  feuchte  Wetter  ist  auf  dem  Semmeringgebirge  vor- 
herrschend und  es  wechselt  der  Einfluss  desselben  auf  die 
Adhäsionskraft  der  Maschinen  so  stark,  dass  eine,  wenn  auch 
für  Curven  noch  so  geeignete  Locomotive,  deren  Triebräder 
mit  circa  120  Ctr.  per  Rad  die  Schienen  belasten,  sammt 
ihrem  eigenen  Gewichte  eine  Bruttolast  über  die  schwierigst 
zu  überwindenden  Stellen  des  Semmerings  zu  ziehen  vermag, 
welche  bei  schönem  Wetter  nahe  5,6,  bei  schlechtem  Wetter, 
d.  h.  schlüpfrigen  Schienen  aber  nur  3,5mal  so  viel  als  das 
Adhi'Ssionsgewicht  der  Maschine  beträgt  Bei  Anwendung  von 
Sand  und  vorsichtiger  Regulirung  der  Dampfgabe  lässt  sich 
die  Leistung  der  Adhäsionskraft  bei  schlechtem  Wetter  um« 
einige  Procente  erhöhen;  ist  hingegen  der  Druck  per  Rad, 
d.  h.  die  Druckeinheit  geringer  als  hier  angegeben,  so  sinkt, 
je  nach  der  Verminderung  dieses  Druckes,  auch  das  Leistungs- 
vermögen der  Adhäsionslast ,  wie  das  erwähnte  Beispiel  der 
Locomotive  ^Save^  nachweist. 

Die  Semmering-Personenzugs-Locomotive ,  welche  eine 
Adhäsionslast  von  800  und  ein  Totalgewicht  von  nahe 
1100  Ctr.  haben,  entsprechen  aus  den  vorhergenannten  Grün- 
den in  so  ferne,  als  die  Personenzüge  meistens  bei  2000  Ctr. 
schwer  sind,  und  man  sich  bei  schlechtem  Wetter  mit  Sand- 
streuen und  geringerer  als  in  der  Fahrordnung  festgesetzten 
Fahrzeit  begnügt. 

Die  Anwendung  des  E  n  g  e  r  t  h*schen  Locomotivsystems 
für  den  Semmering-Lastenzugsverkehr  fordert  aber  unbedingt 
die  Verwendung  des  Tendergewichtes  zur  Adhäsionslast,  wenn 
man  nicht  im  anderen  Falle  das  Gewicht  der  Lastenzflge  ver- 
mindern, daher  die  Zahl  der  Züge  oder  der  Locomotivmeilen, 
wie  dies  bisher  geschieht,  vermehren  will,  was  in  jeder 
Beziehung  der  Oeconomie  ausserordentlich  nachtheilig  ist  — 
Mit  Ausnahme  der  Differenz  in  den  Durchmessern  der  Trieb- 
räder zwischen  den  Lasten-  und  Personenzugsmaschinen,  sind 
alle  übrigen  Kraftverhältnisse  derselben  gleich;  hingegen  be- 
trägt das  Bruttogewicht  der  Lastenzüge  bis  zu  7000  Ctr. 
und  gehen  deren  täglich  nach  jeder  Richtung  6  bis  10,  welche 
sodann,  wie  bisher  üblich,  am  Fusse  des  Berges  jeder  in  2 
oder  3  Theile  getrennt,  der  Bremsen  wegen  etc.  nea  rangirt, 
und  nachdem  sie  in  längeren  Intervallen  über    den  Berg  ge^ 


bracht  sind,  wieder  nach  vielen  Versclliebnngen    in  der  alten 
Ordnong  vereint  weiter  geschickt  werden. 

Unter  den  vielen  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit  bekannt 
gewordenen  Kappelangsmethodeu  zur  Gewinnung  des  Tender- 
gewichtes als  Adhäsionsgewicht  war  keine  zu  finden ,  welche 
f8r  den  vorliegenden  Fall  hätte  als  zweckentsprechend  er- 
kannt werden  können ;  es  blieb  daher  seiner  Zeit  nichts  fibrig, 
als  zu  neuen  Gombinationen  bereits  bewährter  Mechanismen 
zu  schreiten,  in  Folge  dessen  die  in  der  Zeitschrift  des  österr« 
Ingenieurvereins,  Jahrgang  1854,  beschriebene  Zahnkuppelung 
zur  probeweisen  Ausführung  kam.  In  Erwartung  günstiger 
Resultate  wurde  jede  der  26  bestellten  Lastenzugsmaschinen 
so  gebaut,  dass  man  nicht  nur  diese  Zahnkuppelung  nach- 
träglich anbringen  konnte,  sondern  es  wurde  auch  bei  Fest- 
stellung der  die  Dampf-  oder  Cylinderkraft  bedingenden  Di- 
mensionen auf  die  Adhäsionskraft  aller    10  Räder  gerechnet. 

Jene  Lastenzugsmaschine,  welche  zuerst  probeweise  ihr 
ganzes  Gewicht  von  circa  1100  Ctr.  als  Adhäsionslast  wirk- 
sam hatte,  konnte  je  nach  Zulässigkeit  des  Wetters  eine  ihrer 
Dampfkrafb  entsprechende  Maximallast  von  4000 ,  in  der 
gtlnstigeren  Richtung  von  Mürzzuschlag  ^egeü  Gloggnitz  bis 
4500  Ctr.  ziehen  ,  wonach  man  das  als  betriebsmässig  nicht 
zu  übersteigende  Maximum  für  die  mit  Zahnkuppelung  ver- 
sehenen Locomotiven  festsetzte. 

Die  erste  Zahnkuppelung  dieser  Maschine  „Lanau^,  deren 
Zahnsegmente  aus  gleichförmigem  Stahl  erzeugt  waren,  be- 
währte sich  so  ,  dass  man  weitere  solche  Kuppelungsgarnituren 
für  neun  Locomotive,  jedoch  anfänglich  mit  gusseisernen  Käm- 
men, anfertigen  Hess ;  so  gut  aber  die  ersten  Zähne  von  Stahl 
sich  hielten,  eben  so  kurz  war  die  Dauer  der  gusseisernen, 
wesshalb  man  die  späteren  wieder  von  Stahl  anfertigte. 

Kurze  Zeit  waren  vier  Locomotive  gleichzeitig  mit  Zahn- 
kuppelungen versehen,  dann  abwechselnd  nur  zwei  und  eine, 
und  vom  Monate  April  1858  angefangen  kam  aber,  ausser  der 
weiter  unten  besprochenen  Kuppel,  keine  derselben  mehr  in 
Verwendung. 

Eine  während  der  Erprobung  der  ersten  Kuppelung  durch 
schöne  Witterung  begünstigte  Aufmerksamkeit  ,  Nachhilfe, 
Verwendung  an  Schmiere  etc.  fand  später  nicht  mehr  Statt; 
im  Gegentheile  traten  zum  Nachtheile  der  Kuppelung  so  manche 
andere  Verhältnisse  ein. 

Zur  Zeit,  als  diese  verzahnten  Locomotive  verkehrten, 
gab  man  dem  Maschinenbedienungspersonale  wohl  Meileu- 
gelder,  nicht  aber  Prämien  fär  Kohlenersparnisse  oder  andere 
wirkliche  Leistungen;  unter  solchen  Umständen  wurden  die 
Zähnungen  einzelner  Maschinen  nos  als  unliebsame,  höchst 
überflüssige  Bestandtheile  betrachtet  und  nach  Möglichkeit 
schnell  dem  Verderben  überlassen;  jeder  Führer  war  froh, 
wenn  er  die  Zahnkuppelungseinrichtung  seiner  Maschine  be- 
graben wusste. 

Zu  einer  ausgedehnten  Anwendung  dieser  Zahnung  kam 
es  am  Semmering  nie;  die  hierzu  seiner  Zeit  beigestellten 
Bestandtheile  sind  meist  unbenutzt  liegen  geblieben,  viele 
derselben  noch  nicht  fertig  ausgearbeitet,  auch  war  man  im 
Jahre  1858  in  Folge  der  geringen  und  nur  vereinzelten  zeit- 
weisen Benützung  derselben   noch  nicht  im  Klaren,   ob  diese 


Einrichtung  als  nutzbringend  angewendet,  oder  als  naehtheilig 
aufgelassen  bleiben  sollte? 

Zur  Gonstatirung  der  Brauchbarkeit  dieser  Zahnung  wurden 
vom  5.  September  bis  zum  13.  October  1858  nochmals  sechs- 
undvierzig Probefahrten  mit  einer  Wegeslänge  von  253  Meilen 
und  zwar  mit  der  Locomotive  ^Nasswald^  vorgenonmien. 

Die  Belastungen  dieser  Züge  wechselten  zwischen  1300 
bis  4000,  die  Durchschnittslast  betrug  3500  Centner;  man 
verglich  die  Leistung  dieser  Maschine  mit  jener  einer  En- 
gerth 'sehen  Maschine  ohne  Zahnkuppelung,  bei  welch*  letz- 
terer die  Durchschnittsbelastung  2600  Centner  betrug. 

Es  entfiel  per  1000  Centner  und  Meile  bei  jeder  dieser 
Maschinen  ein  Materialverbrauch  wie  folgt : 

Mit  Zahn  ung: 
0,187  Portionen  Kohle  ä  1  KIftr    SOzöUiges  weiches  Holz. 
1,248  Pfund  Schmiere  für  die  Kammzähne. 
0,507  Schmieröhl  für  die  Maschine  und  Lager  der  Zahnkuppelung. 

Ohne  Zahnung: 
0,214  Portionen  Kohle  wie  oben. 
0,441  Pfd.  Schmieröhl  im  Ganzen. 

Diese  Fahrten  endeten  mit  dem  Herausfallen  einer  Seg- 
mentschraube,  wodurch  die  Einrichtung  der  Kuppelung  für 
einen  weiteren  Gebrauch  ohne  Nachhilfe  untauglich  wurde; 
auch  waren  einzelne  der  Zähne  in  Folge  einseitiger  Abnützung 
nahe  unbrauchbar  geworden. 

Diese  Zahnung  wurde  auch  beseitigt  und  ausser  einer 
später  besprochenen  abgeänderten  keine  solche  mehr  benützt» 

Ich  beobachtete    die  Ausfuhrung  der  Construction  dieser 
Kuppelung,    deren  Gebrauchsnahme  und  Verhalten  bei  einer 
dieser     sechsundvierzig     Probefahrten    mit     der     Locomotive 
„Nasswald*'  und  erkannte  sehr  bald,    dass   von  jenen  Bedin- 
gungen ,   auf    welche    hin    ich    die  Haltbarkeit  der  Zahnkup- 
ipelung  basirte,    als  ich  die  Grundidee  hierzu  bei  Gelegenheit 
Ider  Vorarbeiten   för   die  Semmeringlocomotiven  gab,    nur  die 
I  erste    der  Hauptsache   nach   erfüllt   worden   war.     Diese    ge- 
stellten Bedingungen  waren  nachstehende  : 

1.  Das  zur  Koppelung  dienende  Zwischenzahnrad  ist  in 
einen  Rahmen  zu  legen,  welcher  auf  den  zu  kuppelnden 
Achsen  gelagert  ist;  denn  würde  der  Gründe!  des  Zwischen- 
rades im  steifen  Maschinenhanptrahmen  laufen,  so  wie C  o  c  k  e  r i  1 1 
dies  beabsichtigte,  weil  er  entweder  die  von  mir  vorge- 
schlagene Constructionsidee  nicht  vollständig  mitgetheilt  er- 
halten,  oder  aber  diesen  Rahmen  als  überflüssig  angesehen 
und  weggelassen  hatte,  so  würde  —  abgesehen  von  dem  bal- 
digen Ruine  der  Zähne  in  Folge  des  Auf-  und  Abspielens 
der  Maschine  auf  den  Federn  und  Achsen ,  -  beim  Arbeiten 
der  Kuppel  während  des  Vorwärtsganges  der  Maschine ,  diese 
durch  die  Zugkraft,  welche  auf  das  Tenderrad  mittelst  des 
Zwischenrades  übertragen  wird,  vom  Gründel  des  Zwischenrades 
gehoben  und  so  die  vorderste  Achse  überlastet  werden. 

2.  Die  Zahnung  soll  nur  als  Vorspannsmaschine  dienen, 
daher  nur  während  des  langsamen  Bergauffahrens  in  Vfirk- 
samkeit  oder  in  Abnützung  begriffen  sein.  Man  hatte  dem 
Zwischenrade  für  das  Auslösen  und  Herabnehmen  hinreichend 
Spielraum  gegeben;  dieser  Raum  war  aber  für  das  Befahren 
von  Curven  zu  gering,  sobald  sich  die  verschiedenen  hierauf 
bezugnehmenden  Lager  einigermaasen  abgelaufen  hatten ;  man 


Imtto  ferner  keine  EioriditiMig  getroffen,  mi  in  der  iHHUgefl 
Zeit  das  Einlösen  o.  s.  w.  besorgen  2a  können)  endlick  hatte 
■an  flh*  gat  befunden ,  diese  drei  Zah&r&der  wegen  Sebmie* 
rang  mit  Unschlitt  mit  einem  Schmiertrog  aus  Eiaenblech  zu 
«Bgeben ,  womach  ein  Ein«  nnd  Aaslösen  der  Zwiscbenrider 
vor  der  Abwärtshthrt  unmöglich  wurde. 

3.  Die  Kammr&der  der  su  kuppelnden  Achsen  h&ttefi  eine 
grössere  Zahl  von  Z&hnen  erhalten  sollen ,  und  zwar ,  um  de» 
Druck  auf  die  Zähne  zu  massigen  und  die  SchAierung 
und  Abnfitzung  der  Zähne  besser  zu  vertheilen.  Der  Fehler, 
den  man  in  der  Wahl  einer  gleich  grossen  Zahl  von  Zähnen 
beging,  war  die  Haoptursache  des  Misslingens  dieser  Kup- 
pelung. 

4.  Der  Schmierzufiuss  zu  den  Zähnen  soll  vom  Fuhrer 
aus  zu  reguliren  sein ,  er  muss  tropfenweise  und  nach  Belie- 
ben continuirlich  au»  einem  grossen  Behälter  geschehen.  Man 
hatte  allerdings  Anfangs  mit  Röhrchen  geschmiert,  welche 
trichterartige  Mündungen  hatten ,  man  konnte  aber  nur  in 
kleinen  Partien  und  oft  wiederholt  schmieren.  Später,  als 
man  den  Schmierkasten  einfährte  ,  soll  man  för  eilf  Meilen 
Weges  60  bis  100  Pfund  Unschlitt  verbraucht  haben,  während 
die  Kämme  selbst  fär  eilf  Meilen  2  bis  3  Pfund  Oehl  be- 
nöthigen. 

6.  Dem  Personale  hätte  man  thunlichste  Erleichterung 
verschaffen  und  ihm  die  vermehrte  Verantwortung,  Arbeit 
und  so  weiter,  welche  aus  dem  Zuwachs  dieser  Kuppelung 
erwachsen,  lohnen  müssen.  Hiezu  hätte  auch  die  Einrichtung 
zur  Kuppelungseinlösung  in  Payerbach  und  Mürzznschlag  ge- 
hört, mindestens  hätte  man,  wie  dies  jetzt  bei  der  mit  Zahn- 
kuppelung versehenen  Locomotive  Nr.  610  geschieht  ,  zur 
Richtigstellung  des  Zahneingriffes  zum  Einlösen  des  Mittelra- 
dts  provisorische  Werkzeuge  geben  sollen. 

Seit  dem  Monate  October  1868  blieb  man  dabei  stehen, 
die  Lasten-  Zugs  -  Semmeringlocomotive  nach  dem  Systeme 
Engerth  ohne  Zahnung  zu  verwenden«  Die  inzwischen  neu 
eingetretene  Direction  der  Südbahngesellschaft  erkannte  aber 
sehr  bald  die  Nachtheile  der  zu  geringen  Adhäsionskrsft  die- 
ser Maschinen. 

Die  Organe  dieser  Gesellschaft,  welche  das  Entstehen 
und  den  Untergsng  dieser  Kuppelung  nicht  kannten ,  mussten 
um  so  sicherer  annehmen ,  dass  dieselbe  mit  gutem  Grunde 
verworfen  worden,  als  sie  bis  dorthin  von  Bahnbediensteten, 
welche  früher  mit  dieser  Kuppelung  zn  thnn  hatten,  als  eine 
unbrauchbare  Gonstruction  bezeichnet  worden  war. 

Man  machte  neuerlich  Versuche  mit  verschiedenen  ver- 
alteten und  nichts  weniger  als  brauchbaren  Locomotiv-Fuhr- 
werksconstructionen  fQr  Curvenbahnen ,  und  blieb  bezüglich 
der  Semmering-Lastenzugslocomotive  bei  der  begonnenen  Re- 
eonstruction  der  E  ng  er th 'sehen  Maschinen  in  die  Form 
der  „Wien  Raab^  stehen ,  d.  h.  man  benützt  diese  Maschinen, 
gibt  das  vordere  Tenderräderpaar  in  den  steifen  Rahmen  der 
Machine ,  gibt  dieser  nun  vierten  Maschinenachse  ein  Seiten- 
spiel von  neun  Linien  und  kuppelt  diese  mit  den  übrigen 
drei  steif  gelagerten  Maschinenachsen  ausserhalb  der  Räder 
mit  ordinären  steifen  Stangen. 

Die  Tenderkästen  sind  von  der  Maschine  weggenommen, 
hietür  zur  Erzielung  eines   Adhäsionsgewichtes  todtes  Guss- 


•isen  awischen  4eB  Bahmtfn  befesUgal  ,  and  ein  eigener 
Schlepptender  auf  zwei  aehwer  Iragtndeo  Achatii  beige^tbeo. 
Auf  mein  Anrathen ,  die  Engerth  'ecken  Semmering^Lasten- 
zagsmaschinen  nicht  zu  verwerfen ,  aoadem  dieselben  in  f>er- 
beneem ,  gestattete  man  mir  die  LocMOOtivie  ^yWerning  (610)^ 
in  solcher  Weise  einzurichten ,  dass  sie  alle  zehn  Räder  g^ 
kuppelt  erhielt,  wobei  ich,  wenn  auch  in  paliativer  Weiee» 
doch  alle  Bedingungen  erfüllte,  welche  ich  zur  Haltbarkeit 
dieser  Kuppelung  als  nöthig  erachtete. 

Diese  Locomotive  Nr.  610  hat  nun  seit  8.  Oetober  1860 
bis  gegenwärtig  continuirlich  Dienste  geleistet;  ihre  Dienst- 
leistung wurde  zweimal  wegen  nothwendig  gewordenen  Ab- 
drehens  der  mittleren,  daher  gering  belasteten  Räder,  in 
Folge  schlechten  Materiales  der  Tyres  unterbrochen.  Die 
Locomotive  hat  aber  trotzdem  in  der  ungünstigen  Jahreszeit 
mehr  als  1000  Meilen  zurückgelegt,  nnd  die  Zähne  der  Rup« 
pelung  sind  so  wenig  abgenützt,  dass  man  sie  noch  als  neu 
und  deren  Dauer  voraussichtlich  als  eine  mehrjährige  be- 
trachten kann,  diess  um  so  mehr,  als  die  Segmente  nach 
einseitiger  Abnützung  erst  umgekehrt  werden  und  deren  bis 
dorthin  unbenutzt  gebliebene  Flächen  in  Thätigkeit  kommen. 

Die  in  Rede  stehende  Zahnkuppelung  ist  Veranlassung, 
dass  die  Locomotive  Nr.  610  gegenwärtig  nicht  nur  der  Lieb- 
ling des  Semmeringpersonales  geworden  ist,  sondern  sie  spart 
wirklich  an  Betriebsauslagen  in  jeder  Richtung,  in  jeder  Ge- 
schäftsabtheilung und  zwar: 

1.  in  der  ersten  Anschaffung,  denn  man  bedarf  um  nahe 
ein  Viertheil  weniger  Locomotive,  daher  auch  eben  so  viel 
weniger  Bedienungspersonale  und  Unterkunftslocalitäten. 

Die  fUr  den  Semmering  reconstruirten  und  für  dort  un- 
passenden Locomotive  könnten  an  geeigneten  Orten  die  An- 
schaffung anderer  Locomotiven  ersparren 

Während  die  Reconstruction  einer  solchen  Engerth'- 
schen  Maschine  in  eine  solche  nach  Art  der  „Wien  Raab^ 
bei  10000  bis  11000  Gulden  kostet,  kostet  die  Complet- 
tirung  einer  E  n  g  e  rth  *schen  Machine  mit  Zahnkuppelung 
bei  3000  Gulden. 

2.  Diese  Kuppelung  spart  an  Werkstättenauslagen ,  weil 
jede  Zahnkuppeinngsgarnitnr  eine  complete  Vorspannsmaschine 
ersetzt. 

3.  Sie  spart  an  Zugförderungsauslagen  9  denn  sie  bedarf 
weniger  Kohlen ,  weniger  Wasser ;  was  sie  an  SchroieröU 
mehr  als  eine  ändere  braucht,  wird  im  Geldwerthe  allein 
mehr  als  hinreichend  gedeckt  durch  die  Erspar- 
nisse, welche  sie  im  Sandconsumo  erzielt. 

.4.  Sie  spart  an  den  Bahnconservationsauslagen ,  denn 
die  ausserordentlich  schnelle  Abnützung  der  SchieDen  am 
Semmering  rührt  nicht  von  den  Wagen,  sondern  von  der 
grossen  Meilenzahl  schwerer  Maschinenräder  her,  die  mit 
Hilfe  der  Zahnkuppelung  um  ein  Drittheil  vermindert  werdtti 
kann. 

5.  Sie  erspart  durch  Vereinfachung  des  Verkehres. 

Die  Ersparnisse  resultiren  aus  nachstehenden  Factoren, 
welche  mit  drei  verschiedenen  Locomotiven  ermittelt  worden, 
deren  Kessel ,  Heizflächen ,  Schuber  und  deren  Stellongen, 
Heizapparate,  Cylinder,  Räder,  überhaupt  Dampfkraftver- 
hältnisse  eben    so  gleich   sind ,   als   man    die  Föhrongsweise 


bei  den  verschiedenen  für  an  xweekmftaeigsteu  gehaltenen 
Belastungen  onter  möglichst  gleiche  Verii&Itnisse  zu  bringen 
trachtete. 

Mit  jeder  dieser  Maschinen  wurden  unter  AnstrebODf 
gleicher  Fahrzeiten  auf  den  einzelnen  Zwischenstrecken  zwischen 
Gloggnitz  und  Mürzzuschlag  und  umgekehrt  vier  Fahrten  ge- 
macht, und  hieraus  ein  Mittelwerth  gewonnen.  Die  hierzu 
verwendeten  Kohlen  WAren:  prenssische  Stück-  und  Mittel- 
kohle, der  Gries  und  Staub  waren  abgesondert. 
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Da  das  En g e rth  sehe  Locomotivsystero  mit  Anwendung 
verzahnter  Räder  zur  Gewinnung  der  nötbigen  Adhäsion 
nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  auch  am  Semmering  auf- 
gelassen wird,  nnd  bierf&r  theils  andere  Constructionen  an- 
gewendet, theils  diese  Maschinen  sogar  in  grösserer  Aus- 
dehnung reconstruirt  werden ,  so  würde  fQr  jeden  Fachmann, 
welcher  besonderer  Localverhältnisse  wegen  in  die  Lage 
kommen  sollte,  irgend  derartige  Zahnungen  mit  Vortheil  ver- 
wenden zu  können,  dieses  Verwerfen  ein  eben  so  abschre- 
ckendes Beispiel  sein,  als  in  erforderlichen  Fällen,  wie  z.  B. 
am  Semmering  diese  Zahnung  gute  Dienste  leisten  könnte, 
worauf  gestützt  ich  mir  erlaube  den  Antrag  zu  stellen ,  dass 
die  Leistungen  und  das  Verhalten  dieser  Kuppelungseinrich- 
tung genannter  Locomotive  Nr.  610  geprQft  und  einer  öffent- 
lichen Kritik  unterzogen  werden  möchte. 

Wien,  ira  März  1861. 

Fischer  von  Röfiflerstamm. 


Iitfel  nr  Brlelchterang  des  Relslgcns  der  LMOMoti?- 

Kessel. 

Bei  Anwendung  von  Wässern  zur  Locomotivspeisung, 
welche  —  so  wie  z.  B.  das  Donauwasser  —  ziemlich  viel 
Schlanrai  mit  sich  ffibren,  oder  für  den  Fall,  als  man  zur 
Beseitigung  des  Kesselsteines  lösende  Mittel  anwendet,  wodurch 
die  Kesselsohle  verunreinigt  wird,  würde  es  eine  sehr  zweck- 
dienliche Erleichterung  sein,  wenn  man  unterhalb  am  cylin- 
drischen  Theile  der  Kessel  leicht  zu  reinigende  Schlamipsäcke 
anbringen  würde,  die  nach  der  Peripherie  des  Kessels  thun- 
lichste  Ausdehnung  zu  erhalten  hätten,  mit  dem  Innern  des« 


gjiU^Q  dardb  venetite  L^kiW  eaainMnio»en  qod  nach  wteo 
mit  einer  einfachen  SchrMbt  leuh4  »i  sohlisMiD  sein  wftrdey». 

'DiafteSobllMMisäQke  sollen  keineswags  den  Zwedi.  kaben, 
das  Ansetzen  des  Kesselsteines  zu  verhüten,  wie  dies  der 
Soliaii*sche  Apparat  vt>Ukomaien  erreicht,  sondern  den  ndlhi- 
g/sm  Baum  in  gwwünsobter  Tiefe  mir  AbUgeruog  des  Schlam- 
mes  u.  i.  w.  zu  gewinnen,  so  wie  das  Auswaschen  der  Kessel 
zu  erleichtem. 

Wien,  im  Jänner  1861. 

Fischer  v.  Röslerstamm. 


EMe^s  graphisehe  Hetk^de  der  AilosiMg  spiUMscher 

Dreiecke. 

Herr  M.  Eble,  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  an 
der  Realanstalt  zu  Ell  Wangen  (Württemberg,  Jaxtkreis)  hat 
ein  sinnreiches,  einfaches  und  billiges  Instrument  *),  genannt 
Stundenzeiger  oder  Horoscop,  erfunden,  über  welches  Herr 
Director  C.  v.  Littrow  in  dem  42.  Band  der  Sitzungsbe- 
richte von  1860  der  kais.  Academie  der  Wissenschaften  Be- 
richt erstattet.  Das  Instrument  gibt  unmittelbar  aus  der  Beob- 
achtung der  Sonnenhöhe  die  wahre  Sonnenzeit  an,  und  invol- 
virt  daher  die  Auflösung  eines  sphärischen  Dreiecks.  Da  die 
Theorie  dieses  Instrumentes  sehr  einfach  ist,  und  vielleicht 
fSr  andere  Zwecke,  Director  v.  Littrow  deutet  auf  die 
Aufgaben  der  Krystallographie  hin,  ausgebeutet  werden  kann, 
so  erlaube  ich  mir,  dieselbe,  entkleidet  ihrer  astronomischen 
Form,  mitzutheilen.  Die  Aufgabe  lautet: 

Von  einem  sphärischen  Dreieck  sind  die  drei  Seiten 
a,  b,  c  gegeben.  Es  soll  der  der  Seite  c  gegenüberliegende 
Winkel  O  durch  Construction  gefunden  werden.  Bekanntlich 
genügt  C  der  Gleichung : 

sin  a  sin  b  cos  C  =  cos  <?  —cos  a  cos  b, 

Di"  Auflösung  lautet  wie  folgt : 
Fig.  1. 


Beschreibe  aus  O  (Fig.  1)  einen  Kreis  vom  Halbmesser 
=  1,  mache  Bogen  J^A  =  a,  AB  =  b  und  BC  =  c,  ziehe 
J^D  JL  AO ,  beschreibe  über  JPD  als  Durchmesser  einen 
Halbkreis  aus  dem  Punct  M,  ziehe  CE  X  ^^>  ^^^  ^^^  ^^^ 
Durchschnittspunct  F  der  verlängerten    CE   mit  2^D    eine 


*)  £•  kostet  nur  4  Thaler.  Za  betieheo  darch  Lenoir  in  Wien  mnd 
dient  itatt  einer  Sonnenubr. 


M 


Parallele  zu  AO,  welche  den  Halbkreis  im  Pancte  G  schnei- 
det, so  ist  FMG  der  gesachte  Winkel  C 

Denn  es  ist,  FMG  =  w  gesetzt  and  MHX  OB,  MJ  \\ 
OB  gezogen: 

EH=s  OE--OH  =  cos  e  -OM  cos  6  =  cos  e — cos  a  cos  6, 
und  anch  EH=MJ  =  MF  sin  MFJ=  MF  sin  b  ^  MO 
cos  X  sin  &  =  sin  a  cos  x  sin  ft,   weil  MO  =  MX  =:  OX 
sin  a  ist,  also 
sin  a  sin  b  cos  x  =  cos  c  —  cos  a  cos  6, 
folglich  X  =  C,  was  za  beweisen  war. 

Es  ergibt  sich  von  selbst  die  Anwendung  dieser  Gon- 
straction ,  wenn  zwei  Seiten  a,  b  und  der  eingeschlossene 
Winkel  O  gegeben  sind.  Es  wird  dann  die  dritte  Seite  BC 
=  c  durch  die  Construction  gefunden. 

Sind  die  drei  Winkel  A,  B,  C  gegeben,  und  wird  die 
Seite  c  gesucht,  so  ist  wegen 

sin  A  sin  B  cos  c  =  cos  C  -f-  cos  ^1  cos  B 
die  Construction  so  zu  machen,  dass  Winkel 

^'OA  =  A,  AOB  =  JB,  BOG  =  C 
ist,  dann  wird  x  =  e. 

Die  vorstehende  Construction  rührt  der  Idee  nach  von 
dem  Astronomen  Lam  bert  her,  wurde  aber  von  Eble  prac- 
tisch  gemacht  und  auf  das  Zeitbestimmungsinstrument  an- 
gewendet. 

Ausserdem  hat  aber  Herr  Eble  auch  eine  Methode  er- 
funden, um  ohne  Construction,  blos  mittelst  einer  nur  ge- 
rade Linien  enthaltenden  Tafel  und  eines  Art  Rechenstabs 
derlei  sphärisqhe  Dreiecke  aufzulösen  *).  Die  Theorie  dieser 
Tafel  ist  einfach  folgende: 

Ans 

sin  a  sin  b  cos  C  -.=■  cos  c — cos  a  cos  b 
und 

sin  a  sin  ft  =  sin  a  sin  b 
folgt : 

sin  a  sin  6  (1  -(-  cos  c)  =  cos  c— cos  (a  +  6), 
oder  wegen 

sin  a  sin  6  =  —  [cos  (a—b)  —  cos  (a  -f-  b)]  : 

l  -\-C08C  cos  g— cos  (a  -\-  b) 

2  cos(a— 6)  —  cos  (a-}-6)* 

Aus  dieser  Gleichung  ergibt  sich  zunächst  folgende  Con- 
structions-Methode : 

Fig.  2. 


also 


OF  =  cos  (a  —  *) 

OO    es  cos   tf 

OH  =  —  cos  (a  +  b) 


cos 


c  —  cos  (g  -|"  ^) 


oaj^oH 


'oS' 


o,to.ss 


Beschreibe  mit  OX  =  1  (Fig.  2)  einen  Halbkreis,  mache 
Bogen  XA  gleich  der  grösseren  Seite  a. 

Bogen  AB  =  AD  =  b  und  XE  =  c, 
f&lle  die  Perpendikel  DF,  EG  und  BH,  so  ist 

*)  Für  den  Zweck  der  Zeitbestimmvog  sind  diese  Tafeln  lammt  Stab, 
genannt  „Zeitbeitimmnngiwerk**,  aneb  ren  Lenoir  in  belieben. 


cos  (a  — *)  —  cos  (a  -[-  h) 
folglich  auch 

1  -f  cosC_gJJ 

2      ~  fh: 

Beschreibt  man  daher  über  FH  als  Durchmesser  einen 
Halbkreis  aus  Jf,  welcher  das  Perpendikel  EQ  in  N  schnei- 
det, so  verhält  sich: 

OH  _  1  +  cos  NMO 
Fn~  2 

folglich  ist 

C=NMO. 

Man  braucht  daher  nur  einen  die  Linie  XX'  darstellen- 
den Rechenstab,  auf  welchem  von  seinem  Mittelpunct  O  aoa 
nach  beiden  Seiten  die  Sinusse  der  Winkel  von  0  bis  90* 
aufgetragen  sind;  die  Theilstriche  werden,  bezogen  auf  die 
Cosinusse  von  X  gegen  X*  mit  0  bis  180*  bezeichnet.  Auf 
dem  Stab  sind  in  einer  schwalbenschweiflförmigen  Nuth  drei 
Zeiger  verschiebbar.  Zeiger  F  wird  auf  a— &,  Zeiger  H  auf 
a-^-h  und  Zeiger  O  auf  e  eingestellt.  Ferner  braucht  man 
eine  des  bequemen  Formats  halber  aus  3  Blättern  bestehende 
Tafel,  welche  die  auf  XX'  gemachte  Sinustheilung  mittelst 
convergirender  Linien  proportional  auf  verschiedene  kleinere 
Längen  überträgt.  Man  sucht  nun  auf  der  Tafel  jene  horizon- 
tale Linie  auf,  deren  Länge  =  FH  ist ,  so  gibt  die  von  der 
Zeigerspitze  O  bezeichnete  convergirende  Linie  auf  den  obe- 
ren Rand  der  Tafel  verfolgt  sofort  den  gesuchten  Winkel  C 
an,  —  eine  gewiss  überraschend  einfache  Lösung. 

Gustav  Seh  midt. 


yerhudliBgeii  des  YereiBs. 


dtr   Monats- Venammlung  tun  19.  Jänner   1S61. 

Yoriitiender:  der  Vereini-Voratand  Herr k« k.  Begierangirath  W.  ▼• 

Enge  rt  h. 
Gegenwärtig  68  Mitglieder. 
SehriftfUhrer:  der  Vereins-SecretAr  Y.  M.  Frieie. 

y  e  rh  an  d I u  n  gen: 

1.  Das  ProtocoU  der  MonattTersanunlnng  Tom  6.  Jloner  1861 
wird  Terleten  and  Ton  den  hiein  erwihlten  Mitgliedern  unterfertiget. 

2.  Zar  Unterxeiohnung  dei  Protooollei  der  laufenden  Monatifer- 
lammlang  werden  Über  Einladung  des  Yorsitieoden  die  Herren  Ober- 
Ingenieur  C.  Pilariki  und  Ingenieur  C.  Prokeich  erwihlt. 

8.  Laut  dem  Geschäftsberichte  für  die  Zeit  Tom  6.  bis  19.  Jinner  1.  J., 
weleher  ohne  Bemerkung  sur  Kenntniss  genommen  wird,  sind: 

a)  Austrittsanmeldnngen  eingelaufen  Ton  den  Mitgliedern: 

Herr  Carl  Fortmayer,  Ingenieur- EIctc   der   priT.  Kaiserin    Eliiabeth- 
Bahn  in  Fünfhaus. 
n     Eduard  Gintl,  gewes.  k.  k.  Baudirector  in  Laibach, 
n     Emerieh  K  o  h  n,  Kalkgewerker  in  der  Hlnterbrflhl. 
»     Adolf  Korompay,  Stadtbaumeister  and  Arehiteot  in  Wien. 
D    Gnstar  Korompay,  Architeet,  derseit  in  Paris. 

b)  Zar  Aufnahme  als   wirkliche  Yereinsmitglieder    sind    Torgesohlagen 
die  Herren : 

Herr  Otto  Freiherr  tou  H  i  n  g  e  n  a  n,  k.  k.  Oberbergrath   nnd  Preffeetor 


an   der  UoiTertiUU   im  Wien  —  Tor^tchlagen   daroh   Htrro   See- 
tionirath  P.  R  i  1 1  i  d  g  e  r. 
Htrr  Jacob  Mayer,   Ingenieur  der  priT.  eüdl.  Staatibahn-Oeiellichaft  la 
Wien,  —  TorgeechUgen  dnroh  Herrn  F.  M.  Frieie. 
„     Adolph  Ritter  t.  Bergmüller,   Techniker    in  Wien ,  —  Torge- 

ichlagen   durch  Herrn  Eduard  B  r  a  b  e  t  z. 
„     Joieph  Grycbowgki,  IngenieurEleTe   der    priT.    Kaiser   Ferdi- 
nands-Nordbahn  in  Wien,  —  Torgeichlagen  durch  Herrn  J.Kositka. 
M     Titui  Neugebaner,  Techniker  in  Wien,  —  Torgeiehlagen  dnrch 

Herrn  Eduard  B  r  a  b  e  t  s. 
„     Johann    Stoi,  CiTil-Ingenieur    iu    Wien,  —    Torgeschlagen   dnrch 

Herrn  F.  Hoffmann. 
„     Ferd.    Snmerecker,    Ingenieur  der  priT.  Carl-Lndwigi-Bahn  in 

Wien,  —  Torgeichlagen  durch  Herrn  M.  Luschka. 
c>  Der  Vereinsbibliothek  ist  angekommen: 

Zeichnungen    der  Hütte    in    Berlin,    Jahrgang    1860,    1  Atlas  mit 
1  Hefte  Erklärungen. 
4.  Ueber  die  Aufnahme  der  in  der  MonaUTersammlung   am  6.  Jän- 
ner 1.  J.  angemeldeten  Caudidaten  wird  abgestimmt,  und    «rerden  hiebei 
als  wirkliebe  Vereinsmitglieder  aufgenommen  die  Herreu : 
Ladislaw    La  n  g  i  e  ,  Telegraphen -Ingenieur    der    priT.   Osterr.    Staats- 

eiKenbalm-Gesellschaft  iu  Pest. 
Joseph  Pech,  Abtheilungs- Vorstand  der    prir    Osterr.  Staatsbahn •  Ge- 
sellschaft in  Wien. 
Ernest  Pontsen,   Ingenieur  der  priT.  Osterr.  Staatseisenbahn-Gesell- 

schafc  in  Wien. 
Carl  Rauch,  Ingenieur-Practikant    der    k.   k.    Burghanptmannschaft 

im  Bei  federe  su  Wien« 
Jnliui  8  a  m  b  u  c  ,  Ingenieur    der  prir.  Osterr.  Staatseisenbahn  -  Gesell- 
schaft in  Wien. 
Aleiauder  Ssabel,  Techniker  su  Wien. 

Carl  Ti  es  ot,  Ingenieur  der    prir.   Osterr.   Siaatteisenbahu-Gesellschaft 
in  Wien. 

6.  Der  Herr  Vorsitzende  forderte  die  Anwesenden  auf,  jene  etwa 
fUr  die  General-Versammlnng  bestimmten  AntrAge,  welche  TermOge  der 
der  $$.  19  u.  8i)  der  Statuten  in  der  Torhergehenden  MonatiTersamm- 
Inng  eiugibracht  werden  müssten,  Torsnbringen« 

In  Folge  dieser  Aufforderung  stellte  Herr  Inspector  Alex.  Strecker 
den  Antrag,  den  statuteninassigen  Jahresbeitrag  für  die  ansierhalb  Wien 
wohnenden  Vereinsmitglieder  herabinsetzen ,  oder  für  die  in  Wien  woh- 
nenden zu  erhohen,  weil  die  auswärtigen  Mitglieder  anerkannter  Weise 
weit  geringere  Vortbeile  tou  der  Tbitigkeit  doi  Vereines  geuiessen  als 
die  Wiener  Mitglieder,  und  es  daher  billig  erscheine,  die  Leistungen 
beider  im  Verhlltuisse  zu  den  ihnen  gebotenen  Vortheilen  abzustufen. 
Anf  Anfrage  des  Herrn  Sectionsrathes  P.  Rittinger  wird  Tom 
Vereinssecretär  milgetheilt,  dass  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  268 
wirkliche  Mitglieder  in,  und  248  ausaerhalb  Wien  wohnen. 

Herr  Julian  Heck  er  bemerkt,  dass  die  in  Wien  wohnenden  Mit- 
gliedern ausser  dem  Geldbeitrage  auch  geistige  Beiträge  für  die  Zwecke 
des  Vereines  lieferu,  welche  Jedenfalls  den  auswärtigen  Mitgliedern  zu 
Gute  kommen;  übrigens  scheine  ihm  eine  Erhöhung  des  Jahresbeitragei 
für  die  Wiener  Mitglieder  nicht  rathsam. 

Herr  Ingenieur  C.  Gabriel  scbliesst  sich  dieser  Ansicht  an. 
Herr  Runstmeister  G.  Schmidt  glaubt,  dass  die  Ermässigung  der 
Jahresbeiträge  für  die  auswärtigen  Mitglieder  allerdings   angezeigt  wäre, 
nicht  so  aber  die  Erhöhung  für  die  Wiener  Mitglieder. 

Herr  Ingenieur  C.  Rohn  schlägt  vor,  den  Jahresbeitrag  für  die  aus- 
wärtigen Mitglieder  nm  2  fl.  zu  ermässigen,  und  gleichzeitig  denselben 
für  die  Wiener  Mitglieder  um  2  fl.  zu  erhohen,  nm  hiedurch  die  Vereins- 
casse  ror  einem  Verlust  zu  bewahren. 

Ein  Mitglied  erinnert,  dass  es  im  Falle  einer  Abstufung  der  Jahres- 
beiträge oft  schwierig  sein  würde,  die  Hohe  derselben  zu  bestimmen,  in- 
dem Tiele  Vereinsmitglieder  sich  abwechselnd  bald  in,  bald  ausserhalb 
Wien  aufhalten. 

Der  Herr  Vorsitzende  bemerkt,  dass  die  Vereinscasse  jedenfiilUi  Tor 
Verlusten  gesichert  werden  müsse,  und  dass  deshalb  für  den  Torge- 
brachten  Antrag  —  so  sehr  er  im  Principe  gerechtfertiget  sei  —  doch 
der  gegenwärtige  Augenblick  als  minder  günstig  bezeichnet  werden  müsse. 
Herr  Inspector  Alexander  Strecker  erklärt  hieranf  seinen  Antrag 
für  jetzt  zurücksnaiehen. 


6.  Hierauf  folgten  wissenschaftliche  Vorträge,  wobei  Herr  Runel- 
moister  G.  Schmidt  Über  die  practisohe  Brauchbarkeit  der  meohani- 
sehon  Wärmetheorie ,  und  Herr  Ingenieur  8.  Oeidutchek  Über  die 
Erweiterung  und  Erhöhung  der  Geleise  in  Gurren  sprachen*). 

Hiemit  wurde  die  Sitanng  geschlossen. 


TTockenvertammUtnff  am  26.  Jänner  1861. 

Vorsitzender:  Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  Rittinger. 

Herr  Ingenieur  Offermann  aus  Brünn  zeigte  einen  Ton  Belgien 
eingeführten  und  in  Oesterreich  bereits  priTilegirten  Apparat  zur  Rei- 
nigung des  Leuchtgases,  wobei  zugleich  die  Intensität  des 
letateren  um  nahezu  60  Percent  erhobt  wird.  Das  Leuchtgas  wird  in 
diesem  Apparate  mit  einem  anderen  tropfbar  flüssigen  Rohlenwasserstoff' 
geschwängert;  und  auf  KHK)  Cubicfuss  Gas  etwa  1  Cnbiczoll  der  Flüs- 
sigkeit im  Werthe  tou  80  Neukreuzern  Terbraucht. 

Der  Apparat  wird  unmittelbar  hinter  dem  Gasmesser  eingeschaltet, 
indem  er  auf  lauge  Leitungen  nicht  rerwendbar  ist.  Ein  Apparat  für 
10  Flammen  kostet  60  Thaler,  und  für  je  10  Flammen  weiter  um  10 
Thaler  mehr.  Herr  Offermann  theilt  mit,  dass  ein  solcher  Apparat 
in  der  Scholle  raschen  Fabrik  in  BrÜnn  in  Anwendung  stehe,  und  an- 
dere bedeutende  Bestellungen  für  BrÜnn  nach  Belgieu  gegangen  seien, 

Herr  Ingenieur  Innocenz  tou  A  1  m  a  s  y  zeigte  einen  kleinen  sinn- 
reichen Planimeter  Tor,  welcher  der  Hauptsache  nach  die  Form 
eines  anf  die  Zeicheufläche  zu  legenden  Zirkels  hat  Die  Schenkel  des- 
selben sind  unterhalb  des  Scharniers  so  ausgtf bogen ,  dass  in  dem  ent- 
stehenden Raum  eine  eingetheilte,  rem  Papier  durch  Friction  mitgenom- 
mene Rolle  Platz  gewinnt,  deren  Acbse  einerseits  am  Scharnier,  ande- 
rerseits au  dem  einen  Schenkel  des  Zirkels  gelagert  ist.  Das  Ende  der 
Achse  trägt  den  Stift,  mit  welchem  dem  Umfang  der  zu  bestimmen- 
den Fläche  nachgefahren  wird,  und  der  andere  Zirkelschenkel  trägt  au 
seinem  Ende  den  Pol  des  Instrumentes,  nämlich  die  festgehaltene  Achse, 
um  welche  sich  dasselbe  drehen  kann. 

Herr  tou  A  1  m  a  s  y  entwickelte  die  Theorie  dieses  Instrumentes. 

Herr  Professor  Dr.  Herr  theilte  bezüglich  der  Geschichte,  dieses 
Planimeters  mit ,  dass  er  zugleich  tou  Professor  A  m  s  1  e  r  in  Schaff- 
hausen und  Professor  Albert  Miller  in  Leoben  erfunden  wurde.  Letz- 
terer theilte  seine  Idee  dem  Werkmeister  Herrn  Starke  am  Wiener 
polytechnischen  Institute  mit ,  der  selbe  Tereinfachte ,  und  mit  Miller 
ein  Patent  nahm. 

Das  Torgezeigte  Instrument  unterscheide  sich  run  dem  Stark  e*schen 
nur  dadurch,  dass  die  Rolle  swischen  dem  Drehnngspnncte  und  dem 
Stifte  liegt,  während  sie  sich  bei  dem  Amsler*schen  und  Stark e'schen 
jenseits  des  Drehongspunctes  befindet  Derlei  Polar  -  Planimeter  seien 
nicht  so  genau  wie  die  Wetli'schen,  aber  einfacher  und  billiger. 

Herr  k.  k.  Runstmeister  Gustav  Schmidt  setzte  hierauf  den  Vor- 
trag über  die  mechanische  Wärmetheorie  fort 

Wenn  der  Erfahrungssau ,  dass  Wärme  mit  Arbeit  in  einem  be- 
stimmten Verhältniss  äquivalent  sei,  auch  mit  überzeugender  Rraft  dar- 
auf hinweist,  dass  Wärme  nichts  anders  sei  als  Molecu! arbewegnng,  und 
Wärmemenge  die  Grosse  der  in  den  ROrpern  angehäuften  inneren,  den 
MolecÜlen  und  Atomen  zukommenden  lebendigen  Rraft  ausdrückt,  so  ist 
doch  bisher  noch  nicht  endgiltig  festgestellt,  ob  es,  wie  Hofrath  F.  Red- 
tenbacber  in  Carlsmhe  glaubt,  die  lebendige  Rraft  der  pulsirenden 
Aetherhüllen ,  oder  aber,  wie  Professor  Dr.  Claus  ins  in  Zürich  und 
Andere  glauben,  die  lebendige  Rraft  der  ROrpermoleoüle  und  Atome 
selbst  sei,  die  uns  als  Wärme  erscheint  Die  letztere  Ansicht  wurde  ins- 
besondere Ton  Professor  R  r  0  n  i  g  bezüglich  der  Gase  in  bestimmter 
Weise  ausgesprochen,  von  Gl  au  eins  Terbessert  und  von  dem  Sprecher 
in  einer  in  den  Sitzungsberiehten  der  kaiserl.  Academie  der  Wissen- 
schaften aufgenommenen  Abhandlung:  «l^ln  Beitrag  zur  Meci^anik  der 
Gase**,  weiter  rerfolgt  Nach  der  Rr0nig-Clausius*8i  hen  Hypothese  ist  die 
mittlere  Entfernung  der  Gasmolecüle  so  gross,  dass  sich  dieselbe  gänz- 
lich ausserhalb  des  Bereiches  ihrer  Molecularanziehuug  befinden,  uud 
dass  sie  sich  folglich  mit  der  Geschwindigkeit,  die  sie  « ben  haben,  gleich- 
förmig fortbewegen,  bis  sie  zum  Stoss  mit  anderen  Molecülen  des  Gasea 
oder  der  Gefässwand  kommen.  Auf  diesen  sich  beständig   wiederholenden 


•)  Siehe  I.  Heft  1.  J.,  Seite  17. 


8l5iMii.  «leh«  tWrr  auf  'M»  AbilotMll|t  «to  fliulMlIietle ,  'iFto  mite  das 
frOhtr  «mM«,  bemftt  nkA  M4lMtf  AUkieit  dilf  ^og «ntutfUi  Eip«iulflMf^ 
Znfolgo  ditior  SMüe  wftalien  iA>«f  Atieh  <ifc  dl^  MolMkt  feDWiHttfidlitUi 
Atome  eint  WMMtt^  B<l#6|allg  tftt  fhrfr  OIHcfc|ly»itehtlttagi»  itt  Kttle- 
cfil,  und  ei  btiUht  somit  die  1im«te  It/^uäifljb  Kre^  der  Gtse  ms  der 
lebendigen  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Molecüle,  nnd  aus 
der  lebendigen  Kraft  der  Tibrirenden  Bewegung  der  Atome. 

Die  Ansicht,  dass  sich  die  Gasmolecüle  nicht  abstossen,  sondern  iu 
ihrer  mittleren  fintfemong  indifferent  Torhalten,  wird  durch  ein  Experi- 
ment Ton  Joule  bestAtigt.  Lies«  man  nftdiich  LaäL  in  ein  Vacnum 
strtaien,  so  ist,  naeh  WiederhersteHung  der  B«he,  die  Temperatur  trotz 
des  TerAaderten  Volumens  dieselbe,  wie  vor  dem  Versuch.  Alte  ist  die 
innere  lebendige  Kraft  so  gross  wie  früher,  und  da  beim  Ueberstrftmen 
ins  Vacuum  keine  Aoseere  AibeH  TerriehteC  wurde,  so  mnss  folglich  auch 
die  VolomsrerAuderung  ohne  ArbettsTerfiehtung  erfolgen ,  d.  k  die  Mo- 
lecfile  stosten  sich  nicht  ab,  und  die  bei  Vtrinderang  ihrer  mittleren 
Distans  Torricbtete  Verschiebungsarbeit  ist  gieieh  Null.  Die  Expansiv« 
kraft  wird  nur  kleioer,  weil  bei  der  grosseren  mittleren  Distans  der 
Molecüle  die  Anzahl  der  in  der  Secunde  sum  Stoss  gelangenden  Mole- 
cüle kleiner  geworden  ist,  wenn  sie  sieh  auch  mit  gleicher  Oesehwin- 
digkeit  bewegen.  Dieser  Joule'sche  Versuch  findet  seine  Bestätigung 
aUch  darin«  dass  die  auf  seiner  Annahme  beruhenden  Folgerungen,  wozu 
Sprecher  besonders  das  neue  Weisbach'sohe  Ausflussgeseti  rechnet,  sich 
bew&hrten. 

Steht  aber  dieser  Satz,  so  ist  die  rationelle  WarmecapacitAt  (E  die- 
jenige WArmemenge,  welche  zur  ErwArmung  von  1  Grad  C.  „ohne  Ar- 
beitsTerrichtung*<,  uAmlich  blos  allein  zur  EfhOhuog  der  inneren  leben- 
digen Kraft  erforderlieh  ist,  gleichgiltig  ob  sieh  das  Volumen  Ändert 
oder  nicht,  und  die  ErwArmung  bei  constantem  Volumen  ist  nur  ein 
specieller  Fall  der  ErwArmung  ohue  ArbeitsTorrichtung. 

Sprecher  leitete  hierauf  die  in  der  WArmetheorie   übliche  Form   des 

P  ^ 
Gay-Lussao-Mariotte'schen  Gesetzes  ab:  ^^  3:  j?,  worin  p  die  Span- 
nung, V  das  specifische  Volumen,  T  ^  278  +  t  die  von  —  278*  C.  an 
gesAhlte  absolute  Temperatur,  und  It  eine  für  jedes  Gas  eigenthümliche 
Constante  bezeichnet,  deren  mechanische  Bedeutung  jene  Äussere  Arbeits- 
menge  ist,  welche  Terrichtet  werden  muss,  wenn  1  Kilogramm  Gas  un- 
ter constantem  Druck  p  um  1*  erwArmt  wird. 

Sprecher  zeigte  femer,  dass  man  das  schon  früher  gekannte  uud 
auch  aus  der  Person^schen  Gleichung  folgende  Gesetz : 

i  (d'  —  (5j  =  Consta 
worin  d  die  relatire  Dichte  des  Gases  für  Luft  =!,(£'  die  specifische 
WArme  bei  constantem  Druck,  und  (£  die  rationelle  WArmecapacitAt  be- 
zeichnet, auf  Grundlage  der  Gerhardt'schen  Volomeotheorie  auf  die  Form 

^  («'  -  (5)  =  2 
brittgea  könne ,  wo  q  das  chemische  Aequiralentgewicht  des  Gases  ist. 
Diese  Beziehung  drückt  aus,  dass  die  Äussere  Arbeit  pr.  1  AequiTalem 
und  pr.  1  Grad  ErwArmung  unter  constantem  Druck  für  alle  Gase  con- 
stant,  und  Äquivalent  mit  zwei  Wärmeeinheiten  sei.  Für  Wasser  =  Jaji  0, 
SS  18,  ist  demnach 

€'-(5=.—  =  0,111, 
lo 

welche  Beziehung  zur  Berechnung  tou  (S  aus  dem  beobachteten  Werth 
TOD  d*  dient. 

Durch  Einführung  jener  Beziehung,  welche  Sprecher  »«don  Satz  über 
die  Äussere  Arbeit*'  nennt,  in  das  Gay-Lussac-MariotteUche  Gesetz,  er- 
hAlt  letzteres  die  merkwürdige  tou  demselben  aufgestellte  neue  Form  : 

p*v_2k 
T  ^   q  ' 
worin  k  =  484  das  mechanische   WArmeAquiralent,  und   g    das    chemi- 
sche Aequitalenlge wicht  ist.  Für  Wasserdampf  ist  folglieh 
p  V  k 

^  =  T  =  *''•^• 
T  9 

(Fortseuung  folgt.) 


ntTtammämt^  4Ur  AHk$mmf  >ttr  B#rf-  fWMT  Mmtmuwmm  mn  ».  F^^,  1861. 

Vorsitzender:  Herr  k.  k.  SecUonsrath  P.  Rittinger. 

Der  landesbefugte  Mechaniker  Herr  C.  E.  Kraft  legte  einen  tou 
ihm  construirten  Bes  p  i  rations-  und  Rettungs-Apparat  Tor, 
mittelst  dessen  Menschen  in  mit  irrespirablen  Gasarten  geflÜlte  BAume 
ungefährdet  eindringen  und  darin  lAngere  Zeit  rerweilen  können. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  metallenen  Flasche 
mit  comprimirter  Luft,  welche  am  Rücken  des  Mannes  befesti;:et  wird« 
und  aus  einem  ledernen  Wammse,  welches  den  ganzen  Oberleib  bis  zu 
den  Hüften  einhüllt  und  mit  kleinen  Fenstern  für  die  Augen  Tersehen 
ist.  Beim  Eintritt  iu  irrespirable  Gasarten  Öffnet  der  Mann  den  Ausflnss- 
hahn  der  inuerhalb  des  Wammses  befindlichen  Luftflasche  und  lAs«t  so 
Tiel  Luft  entweichen,  als  zum  ungehinderten  Atlimeo  nothwendig  ist.  Ein 
kleines  durch  die  auutrOmende  Luft  in  Wirksamkeit  versetztes  Pfeifchen 
gibt  durch  seinen  Ton  hinreichenden  Anhalt  zur  Regulirung  des  Hahnes, 
so  wie  zum  Rückzöge  des  Mannes,  sobald  der  LoftTorrath  in  der  Flasche 
xn  Ende  geht. 

Herr  C.  E.  Kraft  hat  tou  diesem  Apparat  seit  einer  Reihe  ron 
Jahren  zahlreiche  Exemplare  für  das  k.  k.  Genie- Corps  geliefert,  und 
glaubt,  dass  derselbe  auch  beim  Bergwerksbetriebe  willkommene  Dienste 
leisten  dürfte,  wie  auch  bereits  mehrere  Bergrerwaltungen  derlei  Appa- 
rate bestellt  haben. 

Auch  die  Wiener  FeuerlOsohanfttalt  beeitzt  Ahnliche  Apparate  für 
6  Mann. 

Eine  Fla&che  hAlt  beilAutig  y«  Cubicfüsi  Luft,  und  genügt  bei  einer 
Compression  auf  16  Atmosphären  zum  Unterhalte  des  Athmungsproces- 
ses  durch  eine  Viertelstunde.  Ein  TolIitAndiger  Apparat  für  8  Mann,  be- 
stehend aus  einer  Compressionspumpe  und  8  armirten  Flaschen  kostet 
850  fl.,  die  zugehörigen  8  WAmmser  160  fl.  mit  Einschluss  der  geeigne- 
ten Verpackung. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger,  zeigte  einen 
englischen  Pyrometer  neuerer  Construction  Tor,  welcher  auf  der  un- 
gleichen Ausdehnung  zweier  Terschiedener  MeUlle  beruht,  tou  welchen 
das  eine  als  Rohr,  und  das  andere  als  eine  in  diesem  eingeschobene 
Stange  angeordnet  ist. 

In  Folge  der  ungleichen  Ausdehnung  beider  Metalle  wird  ein  Zei- 
gerwerk In  Bewegung  gesetzt,  welches  auf  einer  empyrisch  bestimmten 
Scala  die  Temperatur  bis  600*  Celsius  angibt.  Abgesehen  tou  der 
etwas  unbequemen  Lange  des  Instrumentes,  erscheint  dasselbe  zur  Be- 
stimmung der  Temperatur  in  Essen  und  Oefen  sehr  geeignet,  zumal  mit 
dem  Zeigerwerke  leicht  ein  graphischer  Co ntr olapparat  Tcrbunden  wer- 
den kann. 

Herr  Ministerialconcipist  F.  M.  Friese  legte  einige  im  k.  k.  Ge- 
neralprebferamte  dargestellte  Proben  Ton  Wood*s  leichtflüssigem 
Metall  Tor,  einer  neuen  Verbindung  von  8  Theilen  Blei,  16  Theilen 
Wismuth,  4  Theilen  Zinn  und  8  Theilen  Cadmium,  welche  schon  bei 
70  Grad  Celsius  (66  Grad  R^aumur)  TollstAndig  flü&sig  ist,  wAhrend  das 
Rose*sche  Metall  erst  bei  92—96  Graden  Celsius  schmilzt.  (Schmelz- 
puncte  TOU  Blei  ss  826^  Cadmium  280^,  Wismuth  ^  268*,  Zinn  =  228,6* 
Celsius.)  Die  neue  Legirung  ist  fast  silberweiss ,  tou  hohem  Glänze  uud 
in  dünnen  Lagen  und  DrAhten  sehr  geschmeidig;  sie  eignet  sich  Tor* 
trefflich  zum  Lothen  tou  Gegenständen,  welche  keiner  sUrken  ErhiUung 
ausgeseUt  werden  dürfen  ,  dann  sum  Abformen  und  yersehiedenen  an- 
deren technischen  Zwecken 

Herr  Ministerial - Concipist  A.  Schauenstein  sprach  über  die 
Frage ,  ob  die  Ueberlagerung  tou  Freischurfkreisen, 
welche  Terschiedenen  Besitzern  angehören,  gesetzlich  zulAssig  sei?  Diese 
fVage  habe  sowohl  In  der  Praxis  als  auch  in  einer  in  der  8sterr.  Zeit- 
schrift für  Berg-  und  Hüttenwesen  geführten  Polemik  eine  Terschledene 
Beantwortung  erfahren.  Nach  einer  kurzen  Erörterung  des  in  dem  Öster- 
reichischen Berggesetze  gegründeten  Schürf-  und  Freischurhresens  ging 
der  Herr  Sprecher  tod  dem  §•  81  des  allgem.  Berggesetzes  aus.  wonach 
es  dem  Freischürfer  frei  stehe,  wo  immer  innerhalb  der  Peripherie  seU 
nes  Kreises  Schurfbaue  anzuschlagen.  Da  neue  Scharfbaue  nicht  der 
Endeweck,  sondern  blos  das  Mittel  sind,  um  zur  Verleihung  tou  Gru- 
benmassen  zu  gelangen ,  so  könne  auch  der  Freischürfer  leinerteit  als 
Verleihungswerber  wo  immer  innerhafb  des  Kreises  sein  Grubtnmaaas 
lagern.  Dies  mflase  alt  geeetsliche  Hegel  griten,  welch»  dadurch  noA 
bekrAftiget  weide,  dass  dae  allgemeine  Berggesetz  für  den  etaen  ipuelel- 
len  Fall ,    wo  der  Freischürfer   durch    einen  Bergwerktnachbam  in  d«m 


w. 


VtrlMltfiiigftb«gtbrf D .  »ieh  überflOgela  liest »  19  den  §$.  36  n.  37  eine 
abweichende  Bestimmung  gab.  Wenn  nun  Jemand  sein  Freiiclmr&eicben 
in- der  Nfthe  eines  bereit»  bestehenden  Freiüchorfkreisee  eo  aufstellte, 
dast  sein  Vorbehtltsfeld  ohne  Beeinträchtigung  des  Rechtee,  welches  dem 
ftiterea  FreisehiMer  aua  der  erwAhnten  geeeulieben  Begel  sukommt, 
nicht  gelagert  werden  konnte,  so  kOnne  dieser  jüngere  Freischurf  ge- 
setzlich nicht  mehr  znl&ssig  sein.  Dieser  Fall  trete  aber  ein ,  wenn  das 
Schorfzeichen  in  der  Entfernung  von  weniger  als  112  Klaftern  von  der 
Peripherie  eines  bereits  bestehenden  Schurfl^reises  (ausserhalb  desselben) 
aufgestellt  werden  wollte.  Denn  wenn  in  diesem  Falle  der  Besitzer  die- 
see  Seharfkreisee  als  Verleihungswerber  auftreten ,  und  in  Folge  dessen 
der  Kachbarscharfer  aufgefordert  würde,  sein  gesetaliehes  Vorbehaltsfeld 
BU  wählen,  so  wftre  dieser,  kraft  des  nach  den  §§.  36  u.  37  a.  B.  O. 
ihm  sustehenden  Rechtet  die  Richtong  und  Grosse  der  längeren  Feldes- 
seite zu  bestimmen ,  in  der  Lage ,  einen  Theil  seines  Vorbehaltsfeldes 
auch  in.  den  ftltereo  Schurfkreis  hineinzulagern.  Dadurch  würde  es  aber 
dem  ftltereu  Freiscbürfer  und  nunmehrigen  Verleihungswerber  nicht  mehr 
möglich  sein,  sein  Gmbenfeld  no  immer  innerhalb  der  Peripherie  dieses 
Ejreises  zu  stecken.  WAre  hingegen  das  Schurfzeichen  mindestens  112® 
▼on  der  Peripherie  des  Alteren  Schurfkreises  entfernt,  so  kOnnto  sein 
Vorbehaltsfeld,  auch  wenn  es  mit  der  grOssten  gesetzlichen  Länge  und 
mit  der  Richtung  gegen  den  benachbarten  Schurfkreis  gewählt  würde, 
nicht  mehr  in  diesen  hineinragen.  Hieraus  zo-;  der  Vortragende  den 
Schluss,  dass  nur  in  diesem  zweiten  Falle  (wenn  nämlich  das  Schurf- 
zeichen von  der  Peripherie  des  altern  Schurfkreises  mindestens  112®  ab- 
steht) die  Ueberlagernng  zulässig  sei,  und  auch  da  selbstverständlich 
nur  mit  der  ans  dem  §.  31  a.  B.  G.  messenden  Beschränkuug,  dass  der 
jüngere  Freischürfer  auf  alles  Schürfen  in  dem  beiden  Schurfkreisen  ge- 
meinaehaftlichen  Segmente  ..verzichten  müsse.  Am  Schlüsse  zeigte  der 
Vortragende,  dass  die  practische  Bedeutung  dieser  Frage  hauptsächlich 
dann  hervortrete,  wenn  es  sich  darum  handle,  ein  Gebiet  mit  der  ge- 
ringsten Anzahl  von  Freischürfen  gegen  jeden  Mitbewerber  zu  sichern. 
Würde  an  der  Ansicht  festgehalten,  dass  die  Ueberlagernng  von  Frei- 
iChurfkreisen  nicht  zulässig  sein  solle,  so  würde  diese  Sicherung 
auch  schon  durch  ein  derartiges  Lagern  von  Schurfkreisen,  dass  ihre 
Peripherien  sich  einander  auf  447«'  nähern,  erreicht  werden.  Denn  in 
diesem  Falle  konnte  ein  fremder  ScUurfkreis  mit  448<>  Durchmesser  nicht 
mehr  eingelagert  werden.  Hiedurch  würde  es  aber  gelingen,  Räume  mit 
der  Ausdehnung  von  beiläuüg  100  Catastraljoch  der  allgemeinen  Be- 
Khürfnng  zu  entziehen.  Wenn  man  aber  nach  der  entgegengesetzten  An- 
sicht diese  Ueberlagerung  ohne  irgend  eine  Schranke  in  Bezug  auf  die 
Annäherung  der  Schurfzeichen  gestatteu  wollte,  so  müsste  zu  einer  der- 
artigen Sicherung  das  ganze  Gebiet  ohne  Freilassung  irgend  eines  Rau- 
mes mit  Freischürfen  bedeckt  werden.  Dies  würde  mit  sich  bringen,  dass 
der  Bergbauunternehmer  sich  mannigfach  durchschneidende  Frelschurf- 
kreise  erwerben,  somit  eigentlich  dasselbe  Gebiet  tbeilweise  doppelt 
decken,  und  eine  anverhältnissmässige  Anzahl  Schürf  baue  in  Betrieb 
setzen  müsste.  Die  Ansicht  des  Vortragenden,  für  welche  er  eine  gesetz- 
liche Begründung  entwickelt  tu  haben  glaubt,  würde  »wischen  beiden 
Extremen  die  Mitte  einnehmen  und  den  Anforderungen,  welche  wegen 
HintnAhaltung  einer  schädlichen  Gebirgssperre  einerseits,  sowie  unnOthi- 
gen  Sehurfärbeiten  andererseits  gestellt  werden  können,  genügen. 

Hierüber  entspann  sich  eine  länpere  und  lebhafte  biscussion,  im 
Laufe  welcher  Seine  Eicellenz  der  Hr.  Sectionschef  Frhr.  von  S c beu- 
che uz  tmel  den  derOsterr.  BerggeseUgebung  innewobneuden  Geist  erör- 
terte, der  vor  allem  wohlerworbene  Rechte  schütze.  Nach  den  Berechti- 
gungen, welche  das  Gesetz  mit  dem  Freischurfe  verbindet,  und  welche  im 
Wezentlichen  in  dem  ausschliesslichen  Beschurfungsrechte  einer  gewissen 
Fläche  und  in  dem  Vorbehaltsfelde  bestehen,  dürfte  auch  zu  folgern  sein, 
daae  im  Allgemeinen  zwei  Freischurfkreise  sich    nicht    überlagern  sollen. 

Herr  Ministerialrath  C.  Weis  äusserte,  dass  eine  Verzichtleiitung 
auf  Rechte  zulässig  sein  müsse,  wenn  weder  öffentliche  noch  prifat- 
rechtliche  Hindernisse  im  Wege  stehen.  Der  Verzicht  eines  jüngeren 
Freischürfers  auf  das  Schürfen  in  dem  zwei  Kreisen  gemeinschaftlichen 
Segmente,  und  hiemit  auch  die  ueberlagernng  der  beiden  Kreise  sciiei- 
nen  daher  ganz  zulässig.  Doch  halte  er  es  nicht  für  nöthig,  für  die  An- 
näherung der  Schurfzeichen  eine  numerische  Grenze  festzustellen,  da 
•ich  diese  in  den  einzelnen  Fällen  ergeben  werde. 

Herr  Oberbergrath  Freiherr  von  H  i  n  g  e  n  a  n  bemerkte,  dass  er  der 
Anttcht  des.  Sprechers  seine  Zustimmung  geben  würde ,  wenn  es  sich 
darum    handelte   ein  neues  Geisets ,    oder   dem  bestehenden  Gesetze  eine 


authentische  Interpretation  zu  geben.  Von  seinem  Standpnncte  aber 
könne  er  das  Gesetz  nicht  so  auslegen,  als  ob  es  eine  Bezchränkung  be- 
züglich der  Entfernung,  in  welcher  ein  Schur foeiehen  von  der  Peripherie 
eines  älteren  Schurfkreises  eich  zu  halten  habe,  auferlege. 

Schliesslich  bemerkte  Herr  Knnstmeister  0.  Schmidt,  dasz  daz 
Schurfzeichen  nicht  112*,  sondern  in  jenem  Ausmasse,  welches  der  hal- 
ben Diagonale  des  Vorbehaltsfeldes  gleichkommt,  von  der  Peripherie  dez 
benachbarten  Kreises  entfernt  sein  müsse,  wenn  nicht  bei  einer  etwai- 
gen Drehung  dieses  Vorbehaltsfeldes  um  das  Schurfzeichen  als  Ächze 
eine  Eoke  desselben  in  den  Nachbarkreis  fallen  solle. 

Der  Vorsitzende  schloss  die  Debatte  mit  einem »  die  verschiedenen 
entwickelten  Ansichten  zusammenfassenden  Resum^. 

Herr  Max  von  L  i  1 1,  Director  des  k.  1^  Generalprobieramtes,  sprach 
zum  Schlüsse  über  die  vom  Bergmeister  W  e  b  s  k  y  im  Bergwerksfreunde 
vorgeschlagene  Anwendung  des  Lothrohrs  zu  quantitativen  Bestimmun- 
gen von  Metallen,  Alealien  und  Erden.  Diese  Anwendung  besteht  darin, 
dass  man  auf  die  im  Wege  der  nassen  Analyse  geschiedenen  Stoffe  Lo- 
sungen gewisser  Gold*  und  Silbersalze  einwirken  lässt,  und  sodann  in 
dem  durch  Umsetzung  oder  Substitution  nach  stOchiometrischen  Gesetzen 
entstandenen  neuen  KOrper  mittels  des  Lotlirohres  nach  Plattner's  Me- 
thode das  Gold  und  Silber  bestimmt,  woraus  sich  endlich  der  Gehalt 
des  zu  bestimmenden  Stoffes  durch  Rechnung  ergibt. 

Der  Herr  Sprecher  erklärte  die  Anwendung  dieser  Methode  durch 
einige  Beispiele  und  zeigte,  dass  dieses  Verfahren  —  abgesehen  von  der 
geringeren  Genauigkeit  der  erhaltenen  Resultate  —  jedenfalls  einen 
grosseren  Aufwand  an  Zeit,  Arbeit  und  Kosten  selbst  im  Vergleiche  zor 
rein  analytischen  Methode  mit  sich  bringe,  und  daher  nicht  empfohlen 
werden  kOnne. 


Wochmversamfnlunff  am  9.  Februar  1861. 

Vorsitzender:  Herr  k.  k.  Regiernngsrath  W.  v.  E  n  g  e  r  t  h. 
Der  k.  k.  Kunstmeister  Herr  G.  Schmidt  setzte  seinen  Vortrag 
über  die  practische  Brauchbarkeit  der  mechanischen  Wärmelheorie  fort. 
Anknüpfend  an  die  vorangegangenen  Vorträge  über  die  mechani- 
sche Wärmetheone,  verspricht  derselbe,  über  die  Gründe  für  und  gegen 
die  Giltigkeit  des  Gay-Lussac-Mariotte'schen  Gesetzes  für  den  Wazser- 
dampf  gelegentlich  einen  besonderen  Vortrag  halten  zu  wollen,  und  er- 
wähnt eiostweilen  nur,  dass  FairbaiTn*8  neue  Versuchsresnltate  mit 
Zeuner's  Berechnung  gut  stimmen,  von  dem  den  bisherigen  Wasser- 
dampftabellen zu  Grunde  liegenden  Gay-Lussac  -  Mariotte'schen  Gesetze 
jedoch  um  mehr  als  3  Percent  abweichen. 

Der  Herr  Sprecher  überging  sodann  auf  die  verschiedenen  Werthe, 
welche  man,  theils  durch  Versuche  theils  durch  die  Theorie,  für  die 
specifische  Wärme  des  Wasserdampfes  gefunden  hat: 

a*  =  0,847     de  la  Roche, 

d'  =  0,475     Regnault, 

a*  =z  0,382     BOdeker, 

d'  =  0,3462  Zeuner, 

ü*  =  0,305     Stefan, 
und  erklärt  sich  für  den   ans  Professor    BOdeker's    empirischer   Regel 

folgenden  Werth: 

(£'  =  0,882  , 

welche  Regel  beinahe  nur  beim  Wasserdampf  einen  von  Regnault's 
Versuchsresultaten  erheblich  verschiedenen  Werth  ergibt.  Hiermit  folgt 
die  rationelle  Wärmecapacität :  €=(£'  —  0,111  =  0,271. 

Herr  Schmidt  entwickelt  sodann  das  von  Poisson  an^esUUte 
von  Redtenbacher  mit  dem  Namen  des  potenzirten  Mariotte*schen 
Gesetzes  belegte  Gesetz  der  Veränderung  der  Spannung  und  Temperatur 
bei  der  Volumsverändemng  eines  in  einem  wärmedichten  Gefässe  einge- 
schlossenen Gases,  und  den  Ausdruck  für  die  bei  der  Expansion  des 
Gases  verrichtete  Arbeit.  Letztere  ist  äquivalent  der  bei  der  Expansion 
abgegebenen  Wärme,  nämlleh  dem  Prodncte  aus  dem  Gasgewicht,  der 
Temperaturdifferenz  und  der  rationellen  Wärmecapaciat  des  Gases. 

Dieser  Ausdruck  für  die  Expansionsarbeit  bildet  die  Basis  der  so 
eben  erst  veröffentlichten  Hirn'schen  Berechnung  der  Leu 0 irischen 
Gasmaschinen,  und  er  bildet  auch  die  Basis  der  Berechnung  der  Dampf- 
maschinen in  der  so  eben  unter  der  Presse  befindlichen  Schrift  des 
Sprechers : 

8 


^Theorie  der  Danpfmatobinen." 

Wie  dies  möglich  sei,  da  dock  der  Waaeerdampf  bei  leioer  Expaa- 
sioo  nicht  im  eotfbroieeten  dem  Poiuoa*schen  Geteta  Folge  leliiel,  er- 
läutert Herr  Schmidt  in  folgender  Weite.  Einer  jeden  gegebenen 
Spannung  entspricht  eine  errahrungsm&ssig  fettgesetite  Minimaltempera- 
tur,  bei  der  Wasserdampf  bestehen  kano.  Hat  der  Dampf  diese  Mini- 
maltemperatnr,  so  heisst  er  gesftttiget;  hat  er  eine  höhere  Temperatur, 
so  heisst  er  Überhitst 

Berechnet  man  nach  dem  Poi s  so n*schen  Formeln  den  Zustand, 
welcher  entstehen  sollte,  wenn  man  gesättigten  Dampf  in  einem  wärme- 
dichten Gefftsse  comprimirt ,  so  aeigt  sich  dieser  berechnete  Zustand  in 
Vergleich  mit  den  Wasserdampftabellen  als  ein  überhitzter.  Ein  solcher 
Zustand  kann  bestehen,  also  tritt  er  auch  wirklieh  ein,  und  es  ist  ganx 
unmöglich  durch  Compressien  des  Dampfes  ohne  Entaiehung  Ton  W&rme 
eine  Condensation  au  bewirken. 

Die  Versuche  mit  dem  Bittinger*schen  Abdarapfapparat  haben 
sogar  eine  bedeutende  UeberhiUung  des  comprimirten  Dampfes  ergeben, 
trots  seiner  Berflhrung  mit  eioer  in  geringer  Entfernung  befindliehen 
wftrmeentsiehenden  Fl&che. 

Berechnet  man  aber  den  Zustand,  der  nach  den  Poisson'scben  For- 
meln entstehen  sollte ,  wenn  gesättigter  Dampf  expandirt ,  so  seigt  sich 
dieser  Zustand  als  ein  nicht  möglicher  nUnterhitater  Dampf.** 

Es  condensirt  daher  eine  bestimmte,  einige  Procente  betragende 
Dampfmenge,  und  zwar  gerade  so  Tiel  als  erforderliob  ist,  um  mittelst 
der  bei  der  Condensation  frei  werdenden  Wärmemenge  aus  dem  unter- 
hiuteo  Dampf  einen  gesättigten  Dampf  zu  bilden ,  und  eben  deshalb  ist 
dieser  innere  Vorgang  ganz  ohne  Einflnss  auf  die  nach  Aussen  abgege 
bene  Arbeitamenge,  und  kann  dieselbe  eben  so  berechnet  werden,  als  ob 
der  ideale  nnterhitste  Znstand  ,  so  wie  ihn  die  Poisson*sche  Formel  er- 
gibt ,  wirklich  eintr&te.  —  Die  hierauf  basirte  Dampimaschinentheorie 
gestaltet  sich  in  ihrer  Durchführung  höchst  bequem  für  den  practischen 
Gebrauch  und  stimmt  ▼ortreflflich  mit  den  Beobachtungsresultaten. 

Herr  Sectionsrath  P.  Bittinge  r  zeigte  einen  von  Herrn  Paul 
Wagemann  mitgetheilten  Ventilhahn  von  Lambertye  vor, 
bei  welchem  mittelst  einer  eigenthümlichen  Vorrichtung  (dorch  eine 
Schraube  mit  starkem  Ansteigen)  die  jedesmalige  Stellang  des  Hahnes 
in  fünffach  rergrOssertem  Maassstabe  an  einer  Scala  abgelesen  werden 
kann ,  wodurch  es  dem  W&rter  leicht  möglich  wird ,  die  Stellung  des 
Hahnea  wahrzunehmen  und  nach  Bedarf  genau  zu  reguliren. 

Herr  Oiril .  Ingenieur  G.  Glucsak  sprach  über  den  laufenden 
Schwamm  in  GebAuden,  indem  er  die  Ursache  seiner  Entstehung  und 
die  Mittel  dagegen  erörterte. 


P  r  •  t  •  €  •  1  1 

d^r  Gensrah^rtamnUtm^  om  16.  Februar  1861. 

Vorsitzender:    der   Vereinsrorsteher ,    Herr    k.    k.  Begiemngsrath 
W.  ▼.  E  n  g  e  r  t  h. 

Schriftführer:  der  Vereinssecretär  F.  M.  Friese. 

Da  sich  zur  festgesetzten  Stunde  die  zur  Besohlussfflhigkeit  einer 
Generalyersamtnlung  nach  §.  18  der  SUtuten  erforderliche  Anxahl  von 
Mitgliedern  noch  nicht  eingefunden  hatte,  indem  erst  86  Mitglieder  zu- 
gegen waren,  so  erOfinete  der  VorsiUende  die  Versammlung  in  der  Eigen- 
schaft einer  MonaUTcrsammlung ,  um  zunAohst  die  einer  solchen  zuste- 
henden Verhandlungen  der  Tagesordnung  zu  pflegen. 

Hiebei  wurde 

1.  Das  Protoeoll  der  MonaUrersammlung  vom  19.  JAnner  1.  J.  ver- 
lesen, richtig  befanden,  und  von  den  hiezn  erwählten  MitgUedem,  den 
Herren  C.  Pilarsky  und  A.  Prokesch  unterfertiget. 

2.  Auf  Einladung  des  Herrn  Vorsitzenden  wurden  zur  Unterzeich- 
nung des  Protocolls  der  laufenden  Versammlung,  und  zur  BeWsion  der 
eTcntuell  noch  in  derselben  ▼orzulegenden  Kaasarechnung  für  das  Jahr  1860 
erwählt  die  Herren:  k.  k.  Rath  M.  Biener,  Architect  J.  Stauffer 
und  Inspector  A.Ursprung. 

8.  üeber  die  Aufnahme  der  in  der  MonatsTersammlnng  am  19.  jAn- 
ner  1.  J.  angemeldeten  Candidaten   wurde   abgestimmt,    und   hiebei    all 
wirkliche  Mitglieder  des  Vereins  aufgenommen  die  Herren : 
Adolf  Bitter  von  Bergmüller,  Techniker  in  Wien. 


Joseph  Grjchewski,   lagenieofElev«  dar   priv.    RAii«r-Pat4iMUida 

Nordbabn  in  Wien, 
Otto  Freiherr  tob  Hingen  au,    k.  k.  Obeitargrath  «ad  Professor  an 

der  UnirersitAt  zu  Wien, 
Jaeob  Mayer,    Ingenieur  der  priv.  sftdl.  Staatseisenbaho  GesellaehAft 

in  Wien, 
Titas  Neu  gebauer,  Teohniker  in  Wien, 
Johann  Stoi,  CiHl-Ingeni(^iir  in  Wien, 

Ferdinand   Sumereeker,    Ingenieur   der   priv.    Carl-Ludwig  Bahn 
in  Wies. 

Das  Verzeichniss  der  seit  der  letzten  MenatsrersAmmlung  Torge- 
schlagenen  neuen  Candidaten,  der  Herren: 

August  Bochkolz,  General-Inspectur  derpriv.  Osterr.  Staatseiaanbalm- 
Gesellschaft  in  Wien,  durch  Herrn  Vorstand  Begiemngsrath  W.  twl 
Engerth, 
Carl  August  Frei,  Director  dee  Eisenwerkes  an  Btori  bei  Gilli,  durdi 

Herrn  Ministerial  Concipisteo  F.  M.  Friese, 
Clemens  Martin  P  o  b  i  s  o  h ,  BesiUer  einer  hjdnuüischen  Cement  Fa- 
brik  in  Wien,    durch  Herrn  Stadtbanamte-Iugenieur  C.  Gabriel, 
wurde  Terlesen,  und  ohne  Bemerkung  zur  Kenntnisa  genommen. 

6.  Herr  Inspeetor  Alex.  Strecker  trug  den  Bericht  der  in  der 
▼orjAhrigen  GeneralTcrsammlung  bestellten  BeTisionscommission  über  die 
Cassarechnmog  für  1849  Tor,  welcher  ohne  Bemerkung  zur  Kenntnisa  ge- 
nommen wurde. 

Der  Herr  Vorsitzende  gab  mit  Beziehung  auf  den  am  Sehlnasa  die- 
ses Berichtes  gestellten  Antrag  bekannt,  dass  dieasfialls,  sowie  flberhaopt 
zur  Erhaltung  der  nothwendigen  ETidenz  des  ^Sollen**  und  „Haben**  Je- 
des einzelneu  Vereinsmitgliedes  von  Seite  des  VerwaHungsrathes  bereits 
die  geeigneten  Anerdnungen  getroffen  worden  seien.  Da  sich  mittlerwelle 
die  zur  BeschlussfAhigkeit  einer  Generalrersammlung  erferderliche  Mit- 
gliederzahl yersammelt  hatte  C«s  waren  98  Mitglieder  zugegen),  eröffnete 
der  Herr  Vorsitzende  die  GeneralTcrsammlung  als  solche,  und  schritt 

6.  zum  Vortrage  des  Jahresberichtes  des  Verwaltungsrathea  über 
die  Entwikelung  und  WirksAmkeit  des  Vereins  im  Terflossenen  Jahre  1860 
(siehe  Beilage  A.\  an  dessen  Schlüsse  der  von  dem  krankheitshAlber  Ab- 
wesenden CAMATerwalter  Herrn  M.  F  i  c  z  e  k  eingesendete  GasaAabsohlaas 
(Beilage  B.)  für  das  genannte  Jahr  von  dem  Vereins-SeeretAr  TorgetrA- 
gen  wurde. 

Aus  diesem  letzteren  ergibt  eich  im  Allgemeinen, 
dass  die  Einnahmen  8649  fl.  91  kr. 

und  die  Ausgaben  8187  fl.  86  kr. 

betrogen,  und  die  Vereinscassa  sohin  am  lotsten 

December  1860  mit  einem  Saldo  won  611  fl.  96  kr. 

abschloss,   weleher   als  Cassabaarschaft   in  die  Bechnnng  des  laofenden 
Jahres  übertragen  wurde. 

Laut  des  beigefügten  Debitoren-Extractes  beliefen  sieh  die  Bfiek- 
stAnde  an  VereinsbeitrAgen : 

▼on  früheren  Jahren  bis  zum  81.  December  1869  auf       1788  fl.  80  kr. 

▼om  1.  JAnner  bis  81.  December  1860  auf         1768  fl.  68  kr. 

sohin  zusammen  auf  8646  fl.  98  kr. 

Diese  sämmtlichen  Mittheilungen  wurden  ohne  Bemerkongeo  wu 
Kenntniss  genommen. 

7.  Ueber  Aufforderung  des  Herrn  Vorsitaenden  trug  dar  Vereins* 
secretAr  das  vom  Verwaltungsrathe  entworfene  PrAliminan  der  EisBali» 
men  und  Ausgaben  für  das  Jahr  1861  Tor,  welehee  ohne  Einwendnng  g»> 
nehmiget  wurde.  (Beilage  C.) 

8.  Der  Herr  Vorsitzende  lud  die  Versammlung  ein,  die  atatuten- 
mAssige  Neuwahl  des  Verwaltungsrathes  roraunehmen,  und  ▼orlAuflg  dAr- 
über  abaustimmen,  ob  diese  Wahl  abgesondert  für  die  VorstAnda,  dAnn 
für  die  übrigen  Mitglieder  des  Verwaltungsrathes,  oder  ob  dieselbe  für 
alle  zusammen  unter  Einem  yorgenommen  werden  solle? 

Nachdem  die  Versammlung  für  das  letstere  Verfahren  entaeUeden 
und  die  Herren:  k.  k.  Bath  Biener,  Ingenieur  Schefezik  und  In- 
genieur Schirnhofer  mit  dem  Scrutinium  der  Wahlzettel  beaufiragt 
hatte,  wurden  die  letateren  gesammelt  und  sofort  dem  ScmtiniiEm  nnter» 
sogen. 

Laut   desselben,    worüber   ein   besonderes   Protokoll    aufgenommen 
wurde,  sind  erwAhlt  worden: 
als   VereinsTorsteher:   Herr  k.  k.  Begiernngsrath  imd  Central- 


dlMctot  der  priT.   iMeneichitdien  StMCMiMDbabn-GeseÜMlitlt 
W.  ▼.  Engarth. 
ala  YoTtteher^BtellTertretev:    Herr  k.  k.   Seetiontrath  P.  ftit- 

tinger; 
als    GatsaTerwalter:    Herr    M.   Ficsek,    BeTollm&ehtigter    der 

fr^Sherrl.  Rolhichild^Bchen  EiseDwerke; 
als    VerwaltQDgsrä  the   die  Herren: 
1.   W.  Bender,    Oberinspeclor, 
%  C.   Gabriel,   Injitenleiir, 

8.  Dr.  J.  Herr,   k.  k.  Professor, 

4.   C.  E.  Kraft,  landesbef.  Mechaniker, 

6.  0.  Pfaff,    CiTilingenienr  und  Maschinenfabrikant, 
6:    G.  Bebhan n,  k.  k.  Ministerial-Oberingenienr, 

7.  J.  B.  S  a  1 1  m  a  n  n ,  Inspector, 

B.    A.  Bitter  ton  Schmid,  Ministerialf&th ,  ttnd 

9.  Alex.  Strecker,    Inspector. 

Ueber    die   Wahl    des    sehnten    Verwaltnngsrathes    mustte 
wegen  Abgang    der    absoluten  Stimmenmehrheit  eine  neuerliche 
Abstimmung  vorgenommen  werden,  wobei 
10.    Herr  A.  Schefezik,  Telegraphen- Ingenieur  der  priy.  Kaiser 
Fe'rdin4nds-Nordbahn  in  Wien 
erw&hlt  wurde. 

9.  Während    des  Scmtfniums    hielt   Herr  Stadtbauamts- Ingenieur  C. 
Gabriel  einen  Vortrag  Über  die  Ferdinands-Wasserleitung  in  Wien. 
Hiemit  wurde  die  Sitzung  beschlossen. 

Beilage  A. 

/akretberiekt 

des  Verwaltnngsrathes    für    das  Jahr  1860   sur  GeneraWersammlung  am 
16.   Februar    1861. 

Hoehgeehrte    Herren! 

Entaprechend  den  Bestimmungen  unserer  Statuten  habe  ich  die  Ehre, 
über  den  Bestand ,  die  Ausbildung  und  das  Wirken  des  Vereins  wah- 
rend des  Terflofsenen  Jahres  1860  Bericht  su  erstatten. 

Die  traurigen  Ereignisse  des  Tergangenen  Jahres  konnten  nicht  ohne 
fühlbare  Rückwirkung  auf  einen  Verein  bleiben,  welcher  für  das  prac- 
tische  Leben  berechnet  und  durch  unzählige  Fäden  mit  demselben  ver- 
knüpft ist,  wie  der  unsere ;  nichts  desto  weniger  hat  sich  die  fortschrei- 
tende Wirksamkeit  des  Vereins  ungeschmälert  erhalten  und  selbst  er- 
hübet, und  wir  können  dem  neuen  Vereinsjahre  mit  nngeschwäohten 
Kräften  und  mit  neuen  Hoffnungen  entgegen  gehen. 

Die  Anzahl  der  Vereinsmitglieder,  welche  am  Tage  der  letzten  Ge- 
neralvertammlung  (4.  Februar  1860)  670  betrug,  hat  sich  bis  zum  heu- 
tigen Tage  auf  669   Termindert 

Im  Tergangenen  Jahre  sind  nämlich  49  neue  Mitglieder  (48  wirk* 
liehe  und  1  eorrespondirendes)  in  den  Verein  aufgenommen  worden,  da- 
g^en  60  Mitglieder  (68  wirkliche  und  2  correspondirende)  aus  demsel- 
ben auegeschieden.  Von  diesen  letzteren  sind  6  gestorben,  nämlich  die 
wirklichen  Mitglieder:  Ministerialrath  Ritter  von  Ghega  (t  14.  März 
1860)»  Ingenieur-EleTe  Ritter  von  Lichten  fei  s  (t  16.  April  1860), 
Stadtbauamts-Adjunkt  M  e  1  n  i  t  z  k  y  (t  12.  Mai  1860)  und  Ingenieur 
Ritter  von  Schaffe  r  (f  29.  Mai  1860:,  dann  das  correspondirende 
Mitglied  M  a  8  u  i ,  Generaldirector  der  kOnigl.  belgischen  Staatsbahnen 
in  Brüssel  (f  11.  December  1860). 

7  wirkliche  Mitglieder  sind  in  Folge  ihres  bleibenden  Aufenthaltes 
im  Auslande  aus  dem  Vereine  geschieden. 

1  eorrespondirendes  Mitglied  ist  in  Folge  seiner  Uebersiedlung  nach 
Oetterreich  als  solches  ausgetreten  und  als  wirkliches  Mitglied  aufge- 
nommen worden. 

86  wirkliche  Mitglieder  haben  ihren  Austritt  freiwillig  angemeldet, 
und 

12  wirkliche  Mitglieder  mussten  Tom  Verwaltungsrathe  zufolge  §.  16 
der  Statuten  als  ausgeschieden  erklärt  werden,  wie  Ihnen  bereits  seiner 
Zeit  bekannt  gegeben  worden  ist. 

Der  Osterreichische  Ingenieurrerein  zählt  demnach  am  beutigen  Tage 
616  wirkliche  und 
48  correspondirende 
zusammen  669  Mitglieder. 

Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  TermOge  des  §.  16  unserer  Statuten 


12  Mitglieder  als  aurgeachfeden  erklärt  werden  nussten,  deren  Mitwir- 
kang  und  TheilmihmiB  an  den  Bestrebungeii  dea  Vereines  läagtt  ange- 
hört hatte,  so  kann  die  angegebene  Abnahmt  dar  Mitglieden^hl  aieht 
als  ein  Verlust,  sondern  vielmehr  nur  als  eine  durch  die  Statuten  ge- 
botene Richtigstellung   bezeichnet  wevden. 

Von  der  Gesammtzahl  der  wirkliehen  Mitglieder  ist  die  grossere 
Hälfte  277  bei  den  rersehiedenen  Eisenbahn- Unternehmungen ,  und  die 
kleinere  289  bei  anderen  technischen  Fächern  beschäftiget. 

Nach  den  der  Vereinskanzlei  mitgetbeilten  Adressen  haben  278  in 
und  243  ausserhalb  der  Stadt  Wien  ihren  Wohnsitz. 

Di«  Bibliothek  des  Vereins,  welche  am  Schlüsse  des  Torigen  Jahres 
610  Werke  mit  1110  Bänden,  dann  248  einzelne  Zeichnungen,  Pläne 
und  Karten  besass,  hat  einen  Zuwachs  von  52  Werken  mit  76  Bänden, 
dann  30  Bände  an  Fortsetzungen  periodischer  Schriften ,  18  einzelne 
Zeichnungen  und  Pläne  und  2  Modelle  erhalten. 

Dieser  Zuwachs  ist  um  so  ansehnlicher,  als  sieh  unter  den  nenen 
Werken  mehrere  reiche  Sammlungen  von  Litographien  und  Photographien 
▼on  bedeutendem  Werthe  befinden. 

Den  grOssten  Theil  dieser  Bibliotheks- Vermehrung  haben  wir  der 
Preigebtgkett  verehrter  Vereintmitglteder  zu  verdanken ;  nicht  ohne  Be- 
lang waren  auch  jene  Zusendungen ,  welche  der  Verein  von  anderen 
Vereinen  und  Anstalten  im  Austausche  gegen  unsere  Zeitschrift,  oder  von 
Buchhandlungen  zur  Besprechung  erhielt. 

Die  Entwickelung  und  Thätigkeit  des  Vereins  gibt  sich  vonmgsweise 
in  dem  Fortgange  unserer  Zeitschrift^  und  in  dem  zunehmenden  Auf- 
schwünge der  Wochenversammlungen  zu  erkennen. 

Die  Zeitschrift  hat  im  letzten  Jahre  nicht  nur  an  Bogenzahl ,  son- 
dern mehr  noch  an  Gehalt  sugenomtnen,  und  mehrere  werth volle  Origitial- 
artikel  sind  erfreuliche  Anzeichen  der  steigenden  thätigen  TheSlnahme 
der  Vereinsmitglieder.  Wir  wollen  uns  der  Hoffnung  hingeben,  dass  diese 
Mitwirkung  im  weiten  Kreise  der  Vereinsgenossen  fortan  zunehmen  und 
unser  Organ  auf  der  des  Osterreichischen  Ingenieur- Vereins  würdigen 
Stufe  der  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  erbalten  werde. 

Die  Wochen versatnmlnngen,  welche  vorzüglich  zu  Mittheilungen  und 
Erörterungen  wissenschaftlicher  Fragen  bestimmt  sind,  haben,  wie  Ihnen 
bekannt,  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  eine  so  lebhafte  Theilnahme 
gefunden,  dass  die  hiezu  gewidmeten  Abende  gegenüber  der  grossen  An- 
zahl der  angemeldeten,  zum  Theile  höchst  werthvollen  Vorträge  und  Mit- 
theilungen kaum  mehr  genügen  kOnnen.  Zudem  haben  die  bergmänni- 
schen Vereinsmitglieder  noch  besondere  Versammlungen  zur  Besprechung 
von  rein  berg-  und  hüttenmännischen  Gegenständen  eingeleitet,  welche 
sich  sowie  die  allgemeinen  Besprechungsabende  lebhafter  Theilnahme  und 
Anerkennung  zu  erfreuen  haben. 

Durch  diese  Versammlungen  unserer  Abtheilung  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen ist  die  Wirksamkeit  des  Vereins  in  eiuem  Fache ,  für  weichet  er 
bisher  noch  wenig  tbun  konnte,  auf  erfreuliche  Weise  erhobt  und  er- 
weitert worden ;  ohne  Zweifel  wird  auch  untere  Zeitschrift  hiedurch  au 
Vielseitigkeit  und  Werth  gewinnen. 

Um  der  Thätigkeit  des  Vereins  ein  weiteres  Feld  tu  Offnen,  haben 
Sie  bereits  Über  Antrag  Ihres  Verwaltnngsrathes  die  Anaschreibung  von 
Preisfragen  genehmiget,  und  die  Programme  für  zwei  solche  Preisfragen: 

a)  für  eine  geschichtlich  -  theoretische  Darstellung     der   nenen    Dach- 
constructionen  ans  Holz  und  Eisen,  und 

b)  für  eine  geschichtlich-statistisch-kritische  Darstellung  der  bei  Eisen- 
bahnwägen   angewendeten  Schroiervorrichtungen  und   Schmiermittel 

sind  bereits  verfasst  und  gedruckt 

Nachdem  aber  die  Mittel  des  Vereins  die  mit  solchen  Preisaus- 
schreibungen verbundenen  Geldauslagen  nicht  erlauben,  so  ist  die  Reali- 
sirung  Ihres  bezüglichen  Beschlusses  von  der  Aufbringung  der  nOthigen 
Geldmittel  durch  freiwillige  Beiträge  abhängig,  und  wir  dachten,  dass 
vor  allem  die  Eisenbahngesellschaften  berufen  und  geneigt  sein  dürften, 
zur  Forderung  dieses  überdies  zum  grossen  Theile  in  ihrem  Interesse  an- 
gestrebten Zweckes  beizusteuern. 

Untere  Hoffnungen  haben  uns  auch  nicht  getäuscht,  indem  bereits 
die  k.  k.  Kaiser-Ferdinands-Nordbahn  bereitwilligst  uns  den  Betrag  von 
600  Gulden  zur  Disposition  stellte ,  ebenso  auch  die  priv.  Osterr.  Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft uns  600  Gulden  angewiesen  hat,  und  wir  dem- 
näclst  eine  gleich  günstige  Bescheidung  von  deu  anderen  Bahnanstalten 
erwarten,  wornach  wir  sogleich  ungesäumt  zur  Publication  der  Preisaus- 
tchreibungen  schreiten  werden. 

8* 
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Ueb«r  miiere  ftnansieUe  Gabfthnmg  wird  Ihnen  dtr  Herr  CftuaTer- 
wahtr  Bericht  ertUtten,  vorant  Sie  ersehen  werden,  daei  der  Bland  des 
Vereine  aneh  in  dieser  Hinelehl  befriedigend  ist. 

Beilage  B. 

Cassa-Abschluss 

der  Einnahmen  nnd  Aasgaben  pro  1860. 

L    Einnahmen. 

Oesterr.  Wahr,        fl.       kr. 

a)  Cassabarschaft  mit  £ude  December  1869 170    Siy, 

b>  Eincassirte  Jahres-   nnd    Ortlndnngsbeitrige    Ton  aah- 

lenden  Mitgliedern  im  Jahre  1860 6664    41'/, 

O  Absats  der  Vereinrteitschrift  an  die  hohen  k.  k.  Mi- 
nisterien und  an  Andere 674     — 

d)  Honorargeschenke  nnd   sonstige  Einnahmen    ....  80    69 

e)  Absatz  von  E  n  g  e  r  t  h*s    Atlas  der  Semmering-Loeo- 

motive 10     49 

f)  Darlehen  von  M.  Ficzek       1160    — 

Summa  der  E|lnnahmen  ....  8649     81 

II.    Ausgaben. 

a)  Beeoldnngen 1846     — 

b)  Kansleianslagen 381     78 

e)  Zins  der  Vereinslooalitaten 883     82 

d)  Kosten  der  Vereinsseitschrift  für  760  Exemplare  .    .  2766  26 

e)  Honorare  fQr  die  Zeitschrift 767  99 

f)  Bücher-.  Papier-  und  Zeitechriftenankanf 87  16 

g)  Beheizung  und  Beleuchtung 100  62 

h)  Dmcksorten  und  Bachbinderarbeiten 216  62 

i)  Best  der  Incasso  Prorision  pro  1869  dem  Cassadiener 

Buschow         67  62 

k)  Zufälligkeiten 67  — 

1)  Bflckzahlung  auM-Ficzek 1026  61 

Summe   der  Ausgaben  ....  8137  86 

Caasa  Saldo   mit  Ende  December  1860  ....  611  96 

Summa ...      8649     81 
Beilage  €. 

Präliminare 

über  Einnahmen  und  Ausgaben  (Ür  das  Jahr  1861. 

I.    Einnahmen. 

Oesterr.  Wahr.  fl.  kr. 

a)  Casiabaarschaft  mit  Ende  December  1860 611  96 

b^  Beitrage    von    den   Ausstanden    vergangener   Jahre    als 

wahrscheinlich  einbringlich -    .    .  1000  — 

c)  Entfallende  Jahresbeiträge   für  1801  von  617  zahlenden 
Mitgliedern  zu  12  fl.  60  kr 6614  20 

d)  Beitrage  Ton  zuwachsenden  Mitgliedern 860  — 

e)  Absatz  der  Vereinszeitschrift   an  die  hohen  k.  k.  Mini- 
sterien 100  Exemplare  zu  6  fl.  30  kr. 630  — 

Summa  der  Einnahmen  ....  9006  16 
U.    Ausgaben. 

a)  Passiva   mit  Ende  December  1860 184  89 

b)  Besoldungen  und  Remunerationen 1860  — 

c)  ELauzleiaus lagen 350  — 

d)  Zins  für  die  Vereinsiocali  taten 9OO  — 

e)  Mobiliare 100  — 

f)  Kosten  der  Zeitschrift  für  760  Exemplare  zu  3  fl.  16  kr.  2362  60 

g)  Honorar  für  die  Zeitschrift 700  — 

h)  Bücher-,  Karten-  und  Zeitschriftenankauf 100  — 

i)  Beheizung  und  Beleuchtung       160  — 

k)  Diverse  Auslagen 600  — 

Summa  der  Ausgaben  ....      7246     89 

Saldo  ....       1769     26 

Summa  ....      9006     16 


Vwmmmkmg  dtr  Ahtk$ihmffür  Btrff*  wnd  EäUtmmDßten  mm  20.  JMmar  1861. 

Vorsitzender:  Herr  k.  k.  Seetionsrath  P.  Bittinger, 

Der  Vereinssecretar  F.  M.  Friese  legte  mehrere  neue  Fachzeit- 
schriften und  Werke  zur  Ansicht  und  Benützung  vor. 

Herr  Max  von  L  i  1 1«  Director  des  k.  k.  Generlaprobieramtes  zeigte 
der  Versammlung  mehrere  Mineralien  vor,  welche  in  neuerer  Zeit 
in  Österreichischen  Grubenbauen  vorgekommen  sind  : 

1.  Feuerblende,  gefunden  im  Jahre  1867  auf  dem  21.  Lanf  des 
Alberti- Ganges  zu  Przibram. 

Dünn-Ufetfflrmige ,  dem  Stilbit  ahnliche,  büschelfilrmig  grnppirte 
Krystalle  von  hyacinthrother  Farbe  und  perlmntter artigem  Diamantglans. 
Auf  dieses  seltene  Vorkommen  wurde  zuerst  von  Hm.  L.  Kaczwinski 
aufmerksam  gemacht. 

2.  Antimon:  specifisches  Gewicht  6,20 :  enthalt  nach  der'  Unter- 
suchung des  k.  k.  Bergrathes  Herrn  A.  E  s  c  h  k  a  : 

Antimon 96,61 

Arsen 4,86 

Eisen Spur 

100,00 

3.  Arsen,  von  demselben  untersucht :  speeit  Gew.  6,77 

Arsen 96,69 

Antimon 4,24 

Eisen Spur 

99i82 
Beide  Mineralien  sind  vorgekommen  zu  Przibram  im  Jahre  1860  im 
Sehaarkreuze  des  Segengottes-  mit  einem  bisher  unbekannten  Gange,  nnd 
zwar  im  Liegenden  des  ersteren   in  Begleitung  von  Antimonit,    wahrend 
im  Hangenden  desselben  nur  Arsenopyrit  anzutreff'en  war. 

Ohne  Zweifel  bilden  diese  beiden  vorhin  angeführten  Species  die 
Endglieder  einer  grösseren  Reihe  von  Mineralien ,  welche  aus  Antimon 
und  Arsen  in  wechselndem  Verhaltniss  bestehen,  wie  dies  auch  mehrfache 
Analysen  dargethan  haben. 

4.  Nach  einer  Mittbeilnng  des  Hm.  k.  k.  Minist erialrathee  Li  11  von 
Lilienbach  wurde  bei  der  GewalUgung  der  Verhaue  des  Klementi-Oan» 
ges  bei  Przibram  im  November  1860  in  einer  Tiefe  von  35  Klafter  vom 
Tage,  der  wohl  erhaltene  Unterkiefer  eines  Pferdekopfes  aufgefunden,  auf 
welchem  sich ,  besonders  in  den  Zahnen  und  an  den  Seitenwanden  der 
Alveolen,  sehr  nette  Vivianitkryitalle  ausgebildet  haben.  Da  der  be- 
treffende Bau  im  Przibramer  Reviere  einer  der  ältesten  ist,  so  kann  dieser 
Unterkiefer  mehrere  Jahrhunderte  dort  begraben  gewesen  sein.  Es  wurde 
der  Versammlung  ein  Zahn  davon  vorgezeigt,  an  dessen  Oberflaehe,  zu- 
meist aber  in  den  HOlungen  an  der  Wurzel  desselben,  Vivianitkrystalle 
sich  angesetzt  haben. 

6.  Wulfenit,    in  sehr  kleinen  spitzigen  Pyramiden  und 

6.  Smithsonit,  als  Ueberrinduog  von  Galenit  und  Gemssit.  Beide 
bisher  auf  den  Przibramer  Gängen  nicht  vorgefundene  Mineralien  kamen 
vor  im  Jahre  1860  auf  einem  in  dem  nördlichen  Reviere  in  12  Klafter 
Tiefe  im  Grauwackenschiefer  neu  angefahrenen  in  der  Ganze  anstehenden 
noch  unbekannten  Gange. 

7.  Derber  Redruthit,  vom  Wenzler  Gange  ans  einer  Schaamng 
mit  dem  Johannigange  zu  Przibram  im  J.  1868,  mit  Bomit  und  Chalkopyrit 

Die  von  Herrn  A.  E  s  c  h  k  a  durchgeführte  Analyse  ergab : 

Schwefel 21,71 

Kupfer   .    .        .    .      78,20 

Silber 0,809 

Eisen      3,78 

99,499 
Specifisch.  Gewicht  6,63. 

Es  zeichnet  sich  sonach  dieser  Kupferglanz  dnrch  einen  erheblichen 
Eisen-  und  Silbergehalt  ans. 

Wie  der  Herr  Sprecher  gelegenheitlich  der  Vorzeigung  der  obigen 
aus  Przibram  stammenden  Mineralien  bemerkte,  wurden  bis  jetzt  in  dem 
dortigen  Bergreviere  78  verschiedene  Species  vorgefunden. 

8.  Malachit  aus  dem  Schurfbane  des  Herrn  Zgrzebny  sa 
Tischnowitz  in  MShren,  in  deutlich  ausgebildeten,  dnrohscheinendea 
Krystallen  von   tiefsmaragdgrüner  Farbe. 

9.  Arsenikniekelglanz  vom  August  Lager  zu  Tergove  in 
der  croatischen  Militargranze,  gefunden  im  Jahre  1860. 

Deutliche  Krystalle  von  der  Combination  des  Oktaeders  mit  dem 
Hexaeder,  von  stahlgrauer  Farbe,  in  Begleitung  von  Chalkopyrit  auf 
Siderit. 
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Untemobl  ron  Herra  A.  Escbka:     6p«elfiiclL  G«w,  6,94. 

Die  Analyse  «rgab: 

Scbwefel 19,86 

ArMnik      .    •   .    .    .  38,62 

Antiuion Spar 

Nickel 81,36      .« 

Kobalt 1,08 

£iseii 4,31 

Mangan      p    .    •    .    .  Spur 

Knpfer    .    .        ...    1,26 

Blei 2,12 

Qnari     ....  0,60 

'.  99,10 

Für  die  Aufstellung    der   cheoiiscben  Formel  wiirden    die  daroh  die 

Analyse  naebgewiesenen  Mengen  ron  Blei  mnd  Kupfer  als  inr  ebemisohen 

Constitution  des  Minerals  nicbt  gebürig  betraobtet  and  in  ibren  respecti- 

Tsn  Verbindungen  als  Sehwefelblei  und  Gbalkopyrit  aasgescbieden. 

Naeb  Ausscbeidung  der  xafiUigeu  Bestand tbeile  stellen  sieb  die  but 

Zusammensetzung  des  Minerals    gebOrigen  Stoffe  in  ihren  Zahlenwenben 

auf  100  Tbeile  berechnet,  wie  folgt: 

Schwefel    .    .    .  19,76 

Arsen    ....  41,68 

Nickel  ....  33,94^    ^^  ^^  „  ^       , 

^  ,   .  1  itI  ^°i^^   ^=  Summe     der    isomorphen 

^..^  *        '        '      ',J  Bestandtheile. 

Lisen    ....    3,46r 

Die  AtomTerhAltuisse  der  rorliegenden  Verbindang  lassen  sich  durch 
fohrende  Zahlen  ausdrücken: 
S  =  9 
As  =s  4 
Ni.  Co,  Fe  =  10, 
welche  auf  die  Formel : 

3R,S,  +  4BAs  oder 
3 B S,  +  3 B S  H- 4R As  führen 
Die  hiernach   theoretisch   berechnete  Menge  der  einzelnen  Stoffe  er- 
gibt sich  : 

Schwefel •  19,60 

Arsen      •  40,94 

Nickel  (Eisen,  Kobalt)  .    .  89,46 

100,00 

Wie  der  Herr  Vortragende  bemerkt,  wurde  man  auf  das  NiekelTor- 
kommen  zu  Tergove  zuerst  aufmerksam  dnrch  die  im  General-Probier- 
amte Torgenommene  Untersuchung  eines  Rosettenkupfers  ron  ebendort,  in 
welchem  Nickeloxydul  in  mikroskopischen  der  Versammlung  yorgewiese- 
nen  Krystallen  aufgefunden  wurde ,  worüber  in  der  Osterr.  borg-  und 
hüttenmännischen  Zeitschrift  rom  Jahre  1860  Nr.  12  eine  Mittbeilung 
enthalten  ist. 

10.  Eine  Stufe,  eingesendet  von  dem  k.  k.  Bergrerwalter  in  Blei- 
berg, Herrn  Josef  N  i  e  d  e  r  i  s  t. 

Das  Mineral  kommt  Tor  in  ein«;m  Abteufen  nach  einem  Bleiglans- 
stocke  nicht  weit  von  der  Orenze  zwischen  schwarzem,  thonigem,  fast 
graphitischem  Schiefer  und  zwischen  dolomitischem  Alpenkalke,  und  zwar 
in  diesem  auf  der  Grube  Anna  Erbstollen  zu  Bleiberg-Kreutb.  Die  Haupt- 
masse der  Torgeseigten  Stufe  besteht  aus  Schwerspath,  die  Torgenommene 
TorlAufige  chemische  Untersuchung  ergab  ausserdem  einen  Gehalt  an 
Fluorcalcium  und  schwefelsaurer  Kalkerde.  Das  Ganze  ist  gleichsam  im- 
pr&gnirt  von  einer  dunklen,  fast  schwarzen,  vorwaltend  Molybd&n,  Zink 
und  Schwefel  enthaltenden  Verbindung.  Als  Ueberzug  ist  eine  schmutzig 
blaue  Substanz  sichtbar,  welche  mit  Wasser  eine  schön  bläbgeftrbte, 
zweifach  molybd&nsaures  Molybdänoxyd  (Mo  0,  4  Mo  0^  nebst  schwefel- 
saurem Eisenoxydul  enthaltende  Losung  gibt« 

Ueber  die  uAhere  Untersnchung  dieses  interessanten,  bisher  nicht 
bekannten  Minerals  wird  seiner  Zeit  die  entsprechende  Mittheilung  er- 
folgen« 

Herr  k.  k.  Probierer  W.  Mrazek  besprach  die  in  der  neuen  Folge 
des  Bergwerksfreundes  erschienene  Abhandlung  dts  Bergrathes  Dr.  Bur- 
kart Über  John  Bowring*s  Verfahren  der  Zugutemachung  tou 
Silbererzen  vermittelst  der  ElectricitAt  undAmalgama- 
tion  in  Mexiko. 

Es  ist  dies  eine  Uebersetzung  der  gleichnamigen  Schrift,  welche 
John  Bowring  selbst  in  spanischer  Sprache  bereits  im  Jahre  1868  in 
Mexiko  herausgegeben  hat 


Die  Abhandlung  ist  ziemlieh  aasgedehnt,  und  in  12  Kapitel  eingf- 
theilt  Die  Darstellung  ist  aber  dennoch  nichts  weniger  als  systematisch; 
namentlich  ist  unter  vielem  Wa&t  bekannter  oder  ganz  fremder  Neben- 
sachen der  eigentlichen  Hauptsache  nur  wenig  Baum  gegOnnt  and 
diese  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  and  keineswegs  in  pr&ciser 
Form  gegeben. 

Es  scheint ,  dass  der  Zweck  der  Originalschrift  nur  der  war ,  die 
mexikanischen  Amalgamirer  auf  das  Verfahren  aufmerksam  zu  machen» 
auf  welches  sich  Bowring  ein  ausschliessliches  Pririlegium  fQr  den  Um- 
fang  der  Bepublik  Mexiko  hat  ertbeilen  lassen,  worauf  auch  der  Umstand 
deutet,  dass  Pateotträger  am  Schlüsse  der  Schrift  sich  bereit  erkl&rt, 
nähere  Belehrungen    gegen   angemessene  Geldentsch&digung  zu  ertbeilen. 

Was  sich  aus  dem  Ganzen  wesentlich  Neues  entnehmen  Iftsst,  ist: 

1.  Eine  Verbesserung  des  bestehenden  mexikanischen  Amalgaina- 
tionsTerfabrens  in  offenen  Hofen  —  mit  Beibehaltung  seines  wesentlichen 
Characters. 

2.  Ein  ganz  abgeAndertes,  etwa  der  Kesselamalgamation  angen&ber« 
tes  Verfahren,  fQr  welche  Amalgamation  jedoch  die  Erze  erst  yorbe- 
reitet  werden  müssen  durch  Chlorirung  des  Silbers  auf  nassem  Wege. 
Diese  vorbereitende  Arbeit  ist  es  allein,  wobei  die  Anwendung  strömen- 
der Electricitat  zu  Hilfe  genommen  werden  wird. 

Die  Besprechung  seiner  Vorschlage  wird  sich  am  besten  au  eine 
kurze  Skizze  des  bestehenden  mexikanischen  Amalgamationsrerfahrens  in 
offenen  HOfeu,   des  sogenannten  beneficio  de  patio  anknüpfen  lassen. 

Man  unterwirft  diesem  Process  solche  Ärmere,  4—6  lOthige  Erze, 
welche  das  Silber  vorwiegend  in  Form  von  Scbwefelverbindungen  ent- 
halten ,  indem  Erze ,  welche  gediegenes  Silber  und  Chlorsilber  enthalten, 
viel  vortbeilbafter  durch  die  Kesselamalgamation,  das  sogenannte  bene- 
ficio de  caxo,  zu  Gute  gebracht  werden  können. 

Die  Erze  werden  trocken  gepocht ,  dann  nass  gemahlen.  Der  feine 
Erzschlamm  gelangt  in  den  Amalgamirhof  (patio).  Dieser  ist  ein  ebener 
Platz  unter  freiem  Himmel  der  bloss  mit  grossen  Steinplatten  gepflastert 
und  mit  einer  einfachen  Bingmauer  umgeben  ist. 

Darauf  wird  der  Erzschlamm  in  kreisrunden  flachen  Haufen  ausge- 
breitet. Diese  Haufen  enthalten,  wenn  ihre  Bearbeitung  bloss  durch  Men- 
schenkr&fte  geschieht,  bloss  16—30  Centoer  und  heissen  montones;  wer- 
den tbierische  Kräfte  zu  Hülfe  genommen,  so  vereiniget  man  mehrere 
Montones  zu  einem  Ganzen,  so  dass  der  Haufen,  der  dann  Torta  heisst 
800—1200  Gentner  umfasst. 

Der  grosse  Amalgamirhof  in  Zacatecas  ist  rechtwinkelig,  312^  lang, 
240'  breit  und  fasst  24  Tortas  von  60'  Durehmesser,  jede  zu  1200  Cent- 
ner. Die  Behandlung  der  Torta  besteht  in  Folgendem  :  Gleich  bei  der 
Anlegung  derselben  wird  Kochsatz ,  und  zwar  das  gauze  vorbemessene 
Quantum  zugesetzt.  Dieses  betragt  1—6  Procent  je  nach  dem  Silbergehalt 
der  Erze.  Man  rührt  dabei  die  Masse  mit  Schaufeln  um  und  Iftsst  sie 
von  Maulthieren  einige  Stunden  lang  durchtreten.  Man  Iftsst  darauf  die 
Masse  24  Stunden  lang  ruhen,  damit  das  feste  Kochsalz  Zeit  habe,  sich 
in  dem  vorhandenen  Wasser  des  Haufens  aufzulösen,  und  die  entstandene 
Kochsabl6sung  den  ganzen  Haufen  gleichförmig  zu  erfüllen. 

Darnach  #ird  auf  eben  dieselbe  Art  das  sogenannte  Magiatral  luge- 
setzt.  Dieses  ist  vorsichtig  abgerösteter  Kupferkies ,  der  neben  viel 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  Gangart  wechselnde  Mengen  von  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd  (8 — 20  Procent),  und  zwar  beide  Metallsalie  in 
wasserfreiem  Zustande  enthalt.  Der  eigentlich  wirksame  Bestandtheil 
dieses  Zuschlages  ist  das  schwefelsaure  Kupferoxyd,  welches  sich  mit  der 
Kochsalzlösung  zu  einer  Auflösung  von  Kupferchlorid  in  Cblornatrium 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  schwefelsaurem  Natron  umsetzt. 

Die  Menge  des  zuzusetzenden  Magistrals  richtet  sich  nach  dem 
Silber gehalt  und  der  sonstigen  Beschaffenheit  der  Erze  und  natürlich  anch 
nach  seiuer  eigenen  Güte.  Sie  schwankt  im  Allgemeinen  zwischen  % — 4 
Procent. 

Sobald  das  Magistral  den  Haufen  gehörig  einverleibt  worden  ist,  er- 
folgt sogleich  der  Quecksilberzuschlag,  jedoch  nur  mit  einem  aliquoten 
Tbeil  der  ganzen  für  den  Process  bemessenen  Quecksilbermenge,  welche 
ungeffthr  das  6— flfache  von  dem  Gewicht  des  erfabrnngsmässig  auszu- 
bringenden Silbers  ausmacht. 

Die  gleichmftssige  Vertheilung  des  Quecksilbers  Über  die  ganzen 
Haufen  bewirkt  man  dadurch,  dass  man  das  Quecksilber  durch  Lein- 
wandsftcke  darüber  trOpfeln  Iftsst,  die  Haufen  abermals  umschaufelt,  und 
Maulthiere  darauf  herumtreibt.     Mau  Iftsst  darauf  die  Torta  2—3  Tage 
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ItBg  rnhig  liegen ;  den  8.  oder  4.  Tag  wird  trleder  eine  Diircbtrbeitiing 
nebst  einem  neuen  Zosati  Ton  Qoecktilber  Torgenommen.  Dieses  Ver* 
Miren  wird  noch  eiaigemale  wiederholt,  wobei  nach  und  nach  das  gaose 
Qaecksilberqnantnm  incorporirt  wird. 

Zeigen  kleine  Proben,  die  man  von  Terschiedenen  Puncten  der  Torta 
genommen  nnd  auf  Handschüsseln  Terwaschen  bat,  dass  sieb  das  flüssige 
Quecksilber  in  trockenes  Amalgam  rerwandelt  hat,  was  gewöhnlich  nach 
etwa  2  Wochen ,  manchmal  auch  erst  nach  4  Wochen  erfolgt ,  so  gibt 
man  sur  Verflüssigung  and  besseren  Ansammlung  des  Amalgams  noch 
Quecksilber  zu,  nnd  swar  2  Theile  auf  1  Theil  Silber. 

Nach  der  Incorporation  dieses  lotsten  Zusatses  wird  Alles  in  Wasch- 
bottiche, die  mit  Rührrorriehtnngen  yersehen  sind,  geschafft,  der  suspen- 
dirte  Schlamm  durch  ZapflOcher  abgelassen,  das  zurückbleibende  Amal- 
gam auf  Handschüsseln  yollends  gereiniget,  in  Zwilltchbeuteln  geprosst 
nnd  unter  Glocken  ausgeglüht.  —  Die  grosse  Einfachheit  des  Processes  ist 
in  die  Augen  springend.  Er  leidet  aber  an  folgenden  UnTollkommenheiten  : 

1.  Der  Silbercalo  ist  sebr  hoch,  er  schwankt  bei  den  Terschiedenen 
Amalgamir werken  zwischen  6—40  Procent  dei  nach  der  docim astischen 
Probe  gefundenen  Silberinhalts.  In  Mexiko  soll  sich  derselbe  durchschnitt- 
lich mit  26  Procent,  d.  i.  mit  ^/,  der  wirklichen  Silberproduction  berech- 
nen, was  bei  der  jetzigen  ErieagungsgrOsse  tou  1.200.000  Mark  «100.000 
Mark  j&brlich  betragen  würde. 

Dieser  Calo  soll  überhaupt  um  so  hoher  autikllen,  Je  mehr  die 
DoppelsehwefelTerbinduDgen  des  Silbers  (also  Rothgiltigerze ,  Fahlene 
u.  dgl.)  in  dem  Erze  über  das  Qediegen-  und  Chlorsilber,  dann  den  Sil- 
berglans  Torwalten. 

2.  Der  QuecksilberTerbrauch  Ist  beträchtlich.  Er  betragt  1—2  Theile 
auf  1  Theil  ausgebrachtes  Silber.  Er  rührt  theils  tou  der  unTollkommenen 
Wiederansammlung  des  Amalgams,  theils  tou  der  Einwirkung  des  Kupfer- 
und  Silberchlorids  auf  das  Quecksilber ,  d.  h.  der  Quecksilberchlorürbil- 
dung  her. 

8.  Der  Process  erfordert  Tiel  Zeit,  in  günstigsten  Fallen  2  .  4  Wo- 
chen, auf  manchen  Amalgamirwerken  auch  2—8  Monate. 

4.  Der  Kupfergehalt  der  Erse  geht  ganslich  rerloren. 

6.  Endlich  ist  derselbe  nur  in  dem  warmen  Klima  ohne  künstliche 
Erwärmung  durchzuführen. 

Alle  diese  UnTollkommenheiten  werden  für  Mexiko  aufgewogen  tou 
folgenden  Vortheilen  : 

a)  Man  hat  fast  kein  Brennmaterial  nOthig,  er,  findet  keine  Schmel- 
zung ,  nicht  einmal  ROstung  der  Erze  statt ,  bis  auf  die  ganz  geringe 
Menge  Ton  Kupferkies,  der  zur  Erzeugung  Ton  Magistral  gerüstet  wird, 
der  jedoch  für  1  Centner  Erz  nur  Yt  bis  4  Pfund  betragt  Nun  ist  in 
Mexiko  jede  Gattung  Brennmaterial  sehr  selten,  daher  diese  Methode  für 
dieses  Land  ganz  ausschliesslich  geeignet. 

b)  Der  KechsalzTerbrauch  ist  sehr  gering,  1—6  Procent,  was  für 
Mexiko  wichtig  ist,  da  das  Kochsalz  durch  Maulthiere  aus  grossen  Ent- 
fernungen zugeführt  werden  muss. 

c)  Der  Anquickprocess  selbst  erfordert  keine  kostspieligen  Maschi- 
nerien, zu  deren  Umtrieb  es  auch  an  der  nOthigen  Wasserkraft  fehlen 
würde. 

Um  nun  diesen  altüblichen  mexikanischen  Amalgamationsprocess  zu 
Terbessern,  macht  B  o  w  r  i  n  g  in  der  Toriiegenden  Abhandlung  iwei  tou 
einander  unabhängige  Vorschlage. 

Der  erste  daTon  empfiehlt  für  den  gewöhnlichen  Amalgamations- 
process in  offenen  HOfen  die  Anwendung  eines  Kupfer  o  x  y  d  n  1-  statt 
des  Kupfer  0  X  y  d  Salzes  des  Magistrals,  wobei  mit  Beibehaltung  des  son- 
stigen Ganges  der  Arbeiten  gegen  das  gegenwartig  bestehende  Verfahren 
der  QnecksilberTerlust  auf  %  und  die  Processdauer  auf  12—14  Tage, 
also  auf  ebensoTiel  Wochen  als  jetzt  Monate  erforderlich  seien ,  herab- 
gesetzt werde. 

Zur  Bereitung  des  Kupferoxydulsalses  wird  insbesondere  das  folgende 
Verfahren  anempfohlen. 

Man  erhitzt  granulirtes  Kupfer  bei  Luftzutritt  bis  sur  Glühhitze, 
loscht  es  hierauf  in  Wasser  ab  und  pulTerisirt  den  sich  ablösenden  Glüh- 
span, der  neben  etwas  Rupferozyd  Torwaltend  aus  Kupferoxydul  besteht, 
zu  ganz  feinem  Pulrer.  Auf  112  Theile  des  letzteren  nimmt  man  448 
Kochsalz  in  gesättigter  Losung  und  setzt  zu  der  Mischung  77  Theile 
66gradige  Schwefelsaure ,  nachdem  dieselbe  mit  Wasser  massig  Tordünnt  1 
worden  ist   Es  soll  sich  Alles  lOsen. 


Die  VethlKaisae  dieser  Mischung  ergeben ,  dase  dieeetbe  als  eine 
Auflösung  TOU  Ku  pf  er  chl  orür  (nebst  etwaa  Kupferchlerid)  in 
überschüssiger  Kocht alslOsnng  neben  einer  dem  Kupferinbalt 
derselben  proportionalen  Menge  tou  schwafalsanrem  Natron  betrachtet 
werden  kann.  Von  einer  solchen  Kupferchlorürldsong  war  es  übrigens 
schon  lange  bekannt,  dass  sie  das  Behwefelsilber  so  gut  wie  die  kupfer- 
chloridh&Itige  KochsalslOsung  zerlege  j  dau  aber  das  Knpfarchlorür  im 
Gegensatse  zu  Kupferchlorid  auf  metallisches  Quecksilber  ohne  Einwirkung 
sei,  ist  im  Vorhinein  wahrscheinlich,  und  insoferne  erscheint  Bowring's 
Angabe  über  die  dadurch  ersielte  Verminderung  des  QnecksilberTerlustes 
ganz  glaubwürdig.  Ob  und  in  welchem  Maasse  aber  die  Toranssichtlich 
höheren  Betriebskosten  dieser  Methode  durch  ein  gleicbaeitiges  höheres 
Silberausbringen  aufgewogen  werden,  findet  sich  nirgends  angegeben. 

Ungleich  grossere  Vortheile  stellt  dar  a  w  e  i  t  e  Vorschlag  in  Aus- 
sieht. Dieser  betrifft  ein  gana  abgeändertes,  mehr  der  wannen  Amalgih 
mation  in  Kesseln  (beneflcio  de  caso)  angenlhertea  Verfahren,  für  wel^ 
ehes  die  Erae  durefa  eine  Torangehende  Cblorirung  des  darin  als  Schwa- 
felsilber  enthaltenen  Silbers  auf  nassem  Wege  unter  Anwendung  strö- 
mender Eleetricitat  Torbereitet  werden  sollen. 

Gegenüber  der  in  Mexiko  üblichen  Methode  in  offbnen  HOfen  cfaarmo* 
terisirt  sich  das  neue  Verfahren  dadurch,  dass  die  bei  dieser  Methode 
gleichzeitig  stattfindenden  drei  chemischan  Actionen ,  Umwandlung  des 
Schwefelsilbers  in  Chlorsilber.  Fällung  des  Silbers  aus  dem  Chlorsilber 
im  metallischen  Zustande  nnd  Aufnahme  des  Silbermetalls  in  das  Queck- 
silber bei  dem  neuen  Verfahren  in  ebenso  Tielen  besonderen  Operatio- 
nen gehandhabt  werden  sollen. 

Für  die  ersU  und  wichtigste  Operation,  dia  eleetrisehe  BehaadluBig 
der  Erae  zum  Zwecke  der  Chkrsilberbildnng ,  lasst  sich  aus  den  man- 
cherlei zur  beliebigen  Auswahl  hingestellten  Modalit&ten  etwa  die 
folgende  Vorschrift  als  blosses  Beispiel  des  Verfahrens  feststellen. 

Der  fein  gemahlene  Erzschlamm  kommt  mit  einem  reichHebea  Zu- 
schlag Ton  Kochsalz,  dann  y,  bis  %  Procent  KupferTitriol  nnd  %  bis  Vi 
Proeent  EiseuTitriol  in  geräumige  holzeraa  Kufen.  Jede  dieser  Knfen 
enthalt  an  zwei  entgegengesetzten  Seite  zwei  Kupferplatten ,  welche  die 
Pole  einer  starken  gaWanischen  Batterie  bilden.  Der  eleetrisehe  StroM 
welcher  nach  Schliessung  der  Kette  durch  den  Erzschlamm  au  eirculiren 
anf&ngt,  soll  die  Etawirknng  der  angesetzten  ohemischen  Agentien  auf 
das  Schwefelsilber  der  Erze,  die  sonst  nur  äusserst  langsam  Tor  sich 
gehen  würde,  so  namhaft  steigern,  dass  dieses  selbst  bei  einem  Haufwerk 
Ton  800-400  Centner  binnen  6 — 6  Stunden  ToUkommen  zerlegt,  nnd 
swar  grOsstentheils  in  Chlorsilber,  in  geringer  Menge  auch  in  metalli- 
sches Silber  Terwandelt  wird. 

Man  hft&te  nun  ein  für  die  gewöhnliche  Kesselamalgamation  gans 
geeignetes,  chlorsilberhaltiges  Gnt.  Statt  jedoch,  wie  es  bei  letzterer  ge- 
schieht, die  Zerlegung  des  Cblorsilbers  durch  das  Knpfermaterial  der 
Keeselwinde  nnter  gleichzeitigem  ZusaU  des  Quecksilbers  zu  bewirken, 
bringt  B  o  w  r  i  n  g  die  so  chlorirten  Mehle  mit  eigens  eingebrachtem 
Kupfer  und  ohne  gleich  das  Quecksilber  mit  einsuthun  in  ein  cylindri- 
sches  Geftss  tou  Kupfer,  in  welchem  durch  eine  stehende  Welle  mit 
Querarmen  die  emgeseuten  Kupferstücke  herumbewegt  werden.  Durch  ein 
unter  dem  Boden  unterhaltenes  schwaches  Feuer  wird  für  gelinde  Erwär- 
mung des  Sehlammes  gesorgt.  Dies  die  zweite  Operation. 

Von  hier  kommt  der  Schlamm  in  ein  zweites,  ebenso  eingerichtetes 
Kupfergefftss.  In  diesem  erst  wird  das  Quecksilber  zugesetzt  nnd  die 
eigentliche  Anquicknng  des  Silbers  Torgenommen.  —  Das  Waschen  und 
Glühen  des  Amalgams  geschieht   in  der  bekannten  Weise. 

Alle  Operationen  zusammen  sollen  nur  12 — 16  Stunden  in  Anspruch 
nehmen,  also  nur  so  Tiel  Stundeu,  als  sonst  im  günstigsten  Falle  Tage 
nOtbig  sind.  Der  Silber-  und  Quecksilber  calo  sollen  ganz  Tcrsohwindend 
gering  sein  und  der  gegen  das  bestehende  System  sich  ergebende  Mehr- 
betrag an  Betriebskosten  in  Folge  des  Tollkommenen  Silberaoshringens 
durch  eine  Mehreinnahme  aufgewogen  werden,  die  Bowring  mit  1000 
Procent  jener  Mehrausgabe  nicht  überschätzt  zu  haben  angibt. 

Einstweilen  sind  drei  Jahre  Tcrstrichen,  ohne  dass  man  Weiteres 
über  den  Erfolg  dieses  Vorschlages  im  Grossen  gehört  h&tte.  — 

Der  k.  k.  Kunstmeister  Herr  GustaT  Schmidt  referirte  über  eine 
längere  Abhandlung  des  Herrn  DelTaux  de  Fenffe  im  6.  Bande  der 
RcTue  uniTerselle,  bemerkend,  dass  die  Tom  Oberberggeschwornen  Doe- 
r  e  1 1  am  Harz  erfundenen  Fahrkünste  zum  Aus-  und  Einfahren  der 
Mannschaft  in    seigeren  Schachten    mehr   und  mehr  Platz  greifen,    nnd 
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g«iri«a  Mhr  raich  an  Zahl  zuoabmen  werden,  wann  lieh  heraoagMiallfc 
haben  wird ,  welches  Syttea  den  HaupterforderniMen :  Billigkeit ,  Com- 
fendioeili4 ,  Sicherheit  und  Danerhafitigkeit  am  betlen  enUpriehe.  In 
eilen  diesen  Hineichten  aosgeieichnet  darf  weh!  das  rom  JS  a  n  r  e  t  in 
Belgien  an  drei  Orten  ansgeführte  System  genannt  werden,  weshalb  die 
in  Strepy  erbante  Fahrkunst  niher  besehheben  werden  soll. 

Die  beiden  Fahrgestange  werden  dnreh  ewei  ^fach  und  direct  wir- 
kende eben  offene  Dampfcylinder  bethatiget,  nnd  aeigen  die  von  den  bis- 
herigen Fahrkansten  abweichende  Eigenthümliehkeit,  dau  sieh  die  Tritte 
nicht  in  einer  Entfernnng  gleich  der  doppelten  Hnbhahe  befinden,  son- 
dern,  4ae8  das  SOO  Meter  lange  OesUnge  bei  8  Meter  HabhAhe  100  Tritte 
sthlty  Ton  welchen  jedoch  nur  die  abwechselnden  60  Tritte  Ton  Ansfab- 
rendcB  besetst  sind,  während  die  anderen  60  Tritte  den  Einfabrenden 
dienen ,  damit  niemals  swei  Personen  bei  dem  beschrankten  Ranm  mit 
^nander  Fiats  wechseln  mttssen  Bei  der  Mazimalleistung  stehen  also 
eineieeits  60  Mann  ii  126  S  =  6S60  &  NnUlast,  andererseits  Niemand. 
IMe  dnrehschnitdiche  Geschwindigkeit  betragt  19"  pr.  See.  einschliesslich 
der  Pansen,  die  volle  Geschwindigkeit  aber  9  Fnss  pr.  See,  also  ist  die 
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Starke  der  Maschine  bei  Tollem  Gang  = =  80  Pferdekraft. 
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Dabei  kostet  die  Maschine  sammt  den  Tritten  nnr  22.000  Franks 
oder  8.800 Gulden  Silber;  allerdings  ohne  Kessel,  weil  die  Maschine  ron 
den  Kesseln  der  anderen  Maschinen  bedient  wird. 

Die  Fahrkunst  ist  compendiös  eingerichtet,  denn  sie  nimmt  in  dem 
kreislBrmig  gemauerten  Schacht  von  Xl%  Fnss  Durehmesser  nnr  28  Zoll 
Pfsilhahe  in  Anspruch.  Die  holsemen  Tritte  sind  18"  breit,  auf  der 
Aussenseite  halbkreisfSrmig  begrenst  und  26"  lang,  bestehen  aus  einem 
iseten  Theil  nnd  einem  auf  der  Innenseile  befindlichen  in  Ghamieren 
gehenden  8"  breiten  beweglichen  Theil ,  und  sind  durch  Winkeleisen 
interstfitst,  welche  Ton  den  in  8  Linien  hinauflaufenden  27  bis  82"' 
breiten  und  9"'  dicken  Gestfingschienen  ergriffen  werden.  Diese  sind  19" 
lang,  durch  2"Iige  Yerbindungsschienen  zu  beiden  Seiten  nnd  6  Schrau- 
ben ▼erhuaden.  Alle  drei  Gestfinglinien  laufen  mit  Streifrchienen  in  guss- 
eisemen  Ton  6  zu  6  Klafker  angebrachten  Fahrungen  mit  %"  hohen 
FiUimngsleiBten ,  und  diese  gute  Ftthrung  ermöglicht  es ,  den  Spielraum 
der  swei  aneinander  rorbeigehenden  Bflhnen  auf  16"'  zu  rednziren,  wah- 
rend er  sonst  gewöhnlich  4"  betragt.  Indessen  besorgt  Herr  D  e  1  ▼  a  u  z 
mit  Recht,  dass  bei  einem  Gestänge  mit  Flachschinen  doch  leicht  eine 
Stauchung  nnd  ein  Heraustreten  aus  der  niedrigen  FOhrung  möglich 
wäre,  und  deeshalb  Winkelsohienen  den  Flachschienen  Torznziehen  waren. 
Auch  wOnsefat  er,  dass  die  Tritte  nicht  horizontal,  sondern  etwas  nach 
Aussen  geneigt  und  mit  einer  Abzngslutte  für  den  Koth  Tersehen  seien, 
und  der  angebrachte  4%'  hohe  Bleohachirm,  welcher  den  Tritt  in 
eine  Nische  Tcrwandelt,  sollte  auch  noch  ein  kleines  Dach  haben.  Ein 
Tritt  sammt  Schirm  wiegt  46Vt  Wiener  Pfund  (26  Kilo). 

In  Sehacht  befinden  sich  in  Distanzen  von  220  Fuss  Paare  tou  Aus- 
gleichrollen von  48'^  Durchmesser,  über  welche  Ausgleich-  nnd  Sicher- 
heitsketten gelegt  sind,  welche  die  beiden  Gestänge  mit  einander  fer- 
binden.  Die  4sOUige  Aze  der  Bollen  ist  auf  der  inneren  Seite  behnfii 
Platzersparung  auf  einen  schmalen  Blechtrager  gelagert.  Die  an  der  Aze 
vorbei  gehenden  Bflhnen  sind  natflrlich  um  2"  kfltser  als  die  fibrigen, 
und  die  Geetfingsehienen  derselben  finden  an  einem  Anschlag  der  Ketten- 
rollen eine  sichere  FQhmng. 

Die  Oestangsehienen  gehen  ober  der  ersten  Bfihne  in  runde  Stangen 
Aber,  welche  sehr  soHd  geführt  und  in  eine  dreiarmige  Trarerse  befestiget 
sind,  welche  ron  der  Maschine  ergriffen  wird,  jedoch  nicht  direct  durch 
die  Kolbenstange,  sondern  durch  eine  zwischen  Kolbenstange  nnd  Tra- 
Terse  eingeschaltete  Zahnstange.  Die  Zahnstangen  der  beiden  Fahrge- 
stange sind  mit  einander  durch  ein  Getriebe  gekuppelt,  und  solcher  Weise 
das  Gestanggewieht  ausgeglichen. 

Die  Anwendung  tou  Zahnstangen  und  Getrieben  ist  bei  grossen  Kraflen 
eine  höchst  bedenkliche  Sache,  nnd  es  ist  daher  sehr  lehrreich  zu  sehen, 
welche  Vorsichten  der  Construeteur  anwendete ,  um  diese  Art  der  Aue- 
gleichung der  nahe  800  Centner  schweren  Gestänge  za  ermöglichen. 

Die  Zahnstangen  eind  so  gefermt,  dass  der  Theilriae  derselben  genau 
in  das  Kolbenstangenmittel  Allt ;  das  Getriebe  erhilt  dadurch  80"  Durch- 
messer, die  Gegenrollen  auf  der  äussern  Seite  der  Zahnetaagen  haben  16" 
Durchmesser.  Die  Zahnbreite  betragt  V/J*.  Die  Zahnstange  hat  jedoch 
beiderseits  %"  breit  bearbeitete  Baader,  mit  welchen  sie  an  eerreipen- 
direnden  Bändern  dee  Getriebes  und  der  Gegenrolle  anliegt,  so  daes  keine 


seitliche  Vibration  möglich  ist,  und  der  Angriff  genau  im  Theilriss  er» 
folgt.  Zahnstangen»  sowie  der  aufgezogene  Zahnkranz  des  Getriebes,  sind 
▼on  Schmiedeisea,  die  Zfthne  auf  einer  eigens  zu  diesem  Behafe  ans 
England  bestellten  Maschine  geschnitten. 

Endlich  wurden  dem  Getriebe  40  Zahne,  also  ▼erhaltnissmassig  feine 
Theilung  gegeben,  so  dass  zwei  eingreifende  Zahne  erforderlich  sind,  um 
die  Last  aufzunehmen,  was  eigentlich  heisst,  man  rechnet  auf  die  Ge- 
Stangausgleichungen  im  Schacht,  und  muthet  nicht  der  oberhalb  befind- 
lichen Ausgleichung  Alles  zu.  Es  ist  möglich ,  dass  diese  Construction 
sich  auf  die  Dauer  bewahren  werde,  während  die  bei  der  Fahrknnst  in 
Przibram  nach  erfolgter  Untauglichkeit  der  erst  rorhanden  gewesenen 
Ausgleichung  durch  eine  Uhrkette  rersuchte  Zahnradkuppelung  nach  ein- 
jährigem Betrieb  ebenfalls  abgeworfen  werden  musste.  Hier  hatte  das  Ge- 
triebe nur  16"  Durchmesser  und  9  Zahne  bei  nahezu  gleicher  Gestlng- 
last.  Die  Zahnstange  bestand  aus  einem  hölzernen  10"  breiten  Gestänge 
mit  angelegten  durch  Winkeleisen  Terstarkten  Blechtafeln  und  durchge- 
steckten abgedrehten  2y,"gen  schmiedeisernen  Bolzen  als  Triebstocken. 

Die  Zahnstangen  griffen  zur  Vermeidung  einseitigen  Druckes  gleich* 
zeitig  in  a*iS8ere  Getriebe  ein,  und  die  drei  Azen  der  Getriebe  waren 
durch  drei  Stirnrader  mit  einander  Tcrkuppelt.  Das  mittlere  Getriebe 
wurde  lose  auf  seiner  Aze  gelassen. 

Die  Erschütterungen  zeigten  sich  bei  dieser  Einrichtung  so  gross, 
dass  in  20  Klafter  Tiefe  die  flachen  Gestangschienen  aneinander  schlagen; 
die  SeitenfOhruttgen  waren  sehr  stark  in  Anspruch  genommen ,  und  der 
Widerstand  sehr  gross. 

Jetzt  hat  man  in  Przibram  eine  sehr  einfache  ganz  entsprechende 
Ausgleichung  nach  dem  Principe  der  Tragrollen  im  Schacht  hergestellt, 
nur  sind  statt  einer  Kette  drei  gewöhnliche  durch  ein  geeignetes  Schloss 
S^eichmassig  spannbare  Ketten  in  Anwendung  gebracht  worden. 

Die  beiden  Cylinder  der  Fahrkunst  in  Strepy  stehen  mittelst  gemein- 
scheftlicher  Fundamentplatte  auf  einem  2*  in  den  Schacht  hineinreichen* 
den  einfachen  Holzfundament.  Sie  worden  durch  W  ilson*sche  Iqai- 
librirte  Hahne  gesteuert,  und  zwar  ist  der  Steuerungsmechanismua  so  an- 
geordnet ,  dass  gegen  Ende  des  Kolbenhubs  eine  Knake  wirksam  wird, 
▼ermittelst  welcher  beide  Hahne  so  gestellt  werden,  dass  sie  weder  Dampf 
ein-  noch  auslassen,  und  dass  der  Steaemngshebel  in  seiner  ▼erticalen 
Lage  steht  Erst  wenn  der  Maschinenwärter  diesen  Hebel  mehr  oder  w^ 
niger  umlegt,  wird  der  Dampf  ans  dem  einen  Cylinder  ausgelassen ,  nnd 
unter  den  Kolben  des  anderen  zogefOhrt.  Die  Pansen  werden  also  nicht 
durch  ELatarakte,  sondern  durch  den  Warter  selbst  bewirkt  Wenn  der 
Kolben  zu  hoch  geht,    so   entweicht  der  Dampf  wie  bei  Dampfhimmem. 

Der  Vortragende  lobt  diese  Einrichtung  sehr  im  Gegensatze  zu  jener 
der  Przibramer  Maschine,  bei  welcher  im  letzten  Moment  des  Anhübe 
sofort  die  Comunication  mit  dem  Abflussrohr  hergestellt  wird,  und  daes 
Gestänge  oft  erheblich  zurflckgeht,  wenn  die  Mannschaft  nicht  schnell 
genng  zurflcktritt.  Hingegen  tadelt  derselbe  das  Offenlassen  des  Cylinders 
wegen  zu  starker  Abkflhlnng.  Es  sollte  der  obere  Theil  des  Cylinders  ge- 
schlossen sein,  und  mit  dem  Abflussrohr  comuniciren. 

Bezflglich  des  Oeonomischen  Nutzens  der  Fahrkunsl  bemerkt  Herr 
DelTauz,  dass  die  Arbeiter  Mher  mittelst  der  FOrderungsmaschiae 
anfuhren,  also  die  Betriebskosten  nngefihr  gleich  waren.  Den  ZeitTcrlaat 
für  Ein-  nnd  Ansfiüiren  berechnet  Delramz  bei  260  Tagschichtlern  and 
126  NaehtschichUern  auf  durchschnittlich  187  Minuten  bei  dem  FOrde- 
rungs-,  und  41  Minuten  bei  dem  Fahrkunst-Maschinenbetrieb.  Letztere  er- 
gibt sqnach  96  Minuten  s  1,6  Stunden  Ersparniss,  also  fflr  376  Mann 
600  Stunden  =  60  Schichten  k  %%  Francs,  oder  in  800  Tagen  schon 
876.000  Franks,  wonach  sich  die  Masehine  in  8  Monaten  bezahlt  Diese 
Rechnung  findet  Herr  G.  Schmidt  nicht  snl&ssig,  weil  es  nicht  durch« 
fahrbar  ist,  das  Gedinge  in  demselben  Maasse  herabzusetson,  als  die  Nutz- 
Arbeitszoit  grosser  wird.  Im  Gegentheile  wfirde  er  empfehlen,  das  Ge- 
dinge unverändert  zn  lassen,  die  Benfitzung  der  Fahrkunst  nicht  zur 
Pflicht  zu  machen,  und  ein  Fahrgeld  zu  Tcrlangen  gleich  der  Hälfte  des 
Gewinns,  den  der  thatige  Arbeiter  ans  der  Benfitzung  der  Fahrkunst  zie- 
hen kann.  Jede  Fahrkunst  wfirde  sich  dann  augenscheinlich  in  8  Jahren 
rentiren« 

Letzterer  Vorschlag  findet  jedoch  tou  keinem  der  Anwesenden  Unter- 
itfitzung,   sondern  Tersehledenartigen  Widerspruch. 

Herr  Seetionsrath  P.  Bittinger  bemerkt  sehliesslich ,  dase  die 
TriebstockTcrzahnung  in  Przibram  allerdings  von  Tornherein  als  ein  sehr 
nnliebsamee  Anskanftemittel  ent  dann  ergrifllsn  wurde,  nachdem  keine 


Maichinenfabrik  die  genau«  AoifllbrnDg  einer  entsprechenden  ZabntUinge 
gtraDtiren  wollte.  Auch  in  Schenmitz  sei  die  NiehtanWendbarkeit  in  ge- 
wöhnlicher Weise  ausgefflhrter  Zahnstangen  bei  grossen  Rriften  constatirt 
worden,  und  es  erscheine  wirklich  die  fon  Hanres  angewandte  Zahn- 
lebneidmasebine  als  nOtbig.  — 

Herr  Bergrath  M.  V.  Lipoid  machte  eine  Mittheilnng  fiber  einige 
D  euere  Anfschlfi  ssc  in  dem  Przibramer  ErzrCTier,  zn  deren 
Kenntniss  derselbe  dnrch  eine  Zuschrift  des  Herrn  Berggesehwomen 
Franz  K  o  s  c  h  i  n  gelangt  ist  Eine  Tom  Berggeschwomeo  Herrn  W  a  1  a 
Tor  einigen  Jahren  am  zwanzigsten  Laufe  begonnene  Ausrichtung  des 
Alberti-Haoptganges,  welcher  wie  alle  Erzgange  am  Birkenberge,  in  der 
Grauwacke  aufsitzt ,  hinter  der  sogenannten  ffLettenklufC^* ,  welche  im 
Nordwesteu  die  Grauwacke  tou  den  Graawackensehiefern  scheidet,  ist  in 
diesen  Schiefern  „bereits  gegen  26  Klafter  in  6 — 12  sOlIigen  glanzigen 
Poch-,  Wasch-  und  mitunter  Scheideersen  mit  zeitweise  einbrechenden 
BothgÜlden*  Torgeschritten,  und  neuerlich  hat  Herr  Koschin  auch  den 
Eusebi-Gang  am  achtzehnten  Laufe  hinter  der  Lettenkluft  in  den  Schie- 
fern angefahren  und  bis  nun  1  Klafter  weit  „in  6—6  s6lligen  glanzigen 
Poch-  und  Wascberzen  mit  deutlichen  Saalb&Ddern**  ausgerichtet.  Herr 
Bergrath  Lipoid  beleuchtete  die  Wichtigkeit  und  Tragweite  dieser  Aus- 
richtung von  Erzgangen  in  der  Schieferzone,  welche  frOher  grOsstentheils 
als  unhofflicb  bezeichnet  wurde. 

Eben  so  glücklich  und  segenreich  benennt  Herr  Kosehin  die  Auf- 
schlüsse beim  Lillschacht  am  Schwarzgräbner  Gange,  welcher  gleichfalls 
in  den  Grauwackenschiefern  auftritt ,  indem  „im  Horizonte  des  alten 
Schwarzgrflbner  Stollens  in  der  siebenten  Klafter  ron  demselben  ein  Han- 
gendgang in  einer  7  schuhigen  M&chtigkeit,  bestehend  aus  aufgelöstem 
eiseuMchlissigem  Schiefer  mit  Kies  iwpragnirt,  dann  Spatheisenstein 
Blende  mit  12  sOlligen  Poch-,  Wasch-  und  etwas  Scheideerzen  überfahren, 
und  am  oberen  Schwarzgrübner  Gange  im  Horizonte  des  Kaiser  Josopli  1. 
Erbstollens  ausser  dem  constanten  Vorkommen  von  24-— 86  z6lligen  glan- 
sigen  Zeugen,  an  2  Puneten  eine  2 — 8  Klafter  lange  Veredlung  ron  ge- 
diegen Silber,  Glasers  und  Rothgftlden  aufgeschlossen  worden  ist.** 

Nicht  minder  günstig  und  hoffnungsreich  endlich  gestalten  sich  die 
Schürf  und  Aufsehlussbaue,  welche  fon  Herrn  Wal  a  in  der  nordwestlich 
▼on  der  oberwfthnten  Schiefenone  befindlichen  (Hluboser)  Grauwacke  bei 
Sadek,  und  von  Herrn  Koschin  nordöstlich  von  Przibram  im  Kwetna 
Gebirge  geltsltet  werden ,  und  welche  den  Zweck  haben ,  der  Zukunft 
Torzuarbeiten.  Herr  Bergrath  Lipoid  (sprach  schliesslich  seine  Ansicht 
dahin  aus,  daFs  die  Zukunft  des  Przibramer  Erzreviers  in  Anbetracht 
der  erwähnten  neuen  Aufichlüssc  und  bei  der  Fürsorge,  welche  Herr 
Ministerialrath  Lill  tou  Lilienbach  den  Schurfbauen  widmet,  bei 
der  Unterstützung ,  welche  dieselben  ron  Seite  des  k.  k.  Finanzministe- 
riums finden,  und  bei  der  Thatkraft  der  beiden  Herren  Berggesehwomen 
Koschin  und  Wala  jedenfalls  werde  gesichert  werden  und  zu  den 
schönsten  Hoffnongen  berechtige.  Herr  Ingenieur  Klosczynski  be- 
merkte dass  auch  das  Granitgebirge,  welches  südlich  ron  Przibram  die 
Grauwackenformation  begrinzt,  Gftnge  ron  edlen  Metallen  enthalte,  welche 
Bemerkung  Herrn  Bergrath  Lipoid  zu  der  Mittheilung  reranlasste, 
dass  nach  dessen  geologischen  Aufnahmen  in  der  Umgebung  ron  Przi- 
bram die  Przibramer  Erzgänge  sich  als  jünger  darstellen,  als  der  er- 
wähnte Granit,  welche  seinerseits  wieder  erst  nach  erfolgter  Ablagerung 
der  Przibramer  Grauwaoken  zu  Tage  trat,  —  und  dass  die  Diorit-  und 
Erzgänge  des  Granit  mit  den  Grünstein-  und  Erzgängen  der  Grauwacken- 
formation als  gleichzeitige  Bildungen  angesehen  werden  müssten. 

Herr  Ingenieur  Ed.  Kleszczynski  legte  zum  Schlüsse  Zeichnungen 
Ton  BaeaUkugeln  ror,  weiche  im  Stein  kohl  enflötze  von  Prziwos  bei  Mtth- 
risch-Ostrau  gefanden  wurden,  während  die  Kohle  ringsum  in  natürliche 
Coks  verwandelt  war. 


Wbckenversatnmlung  am  28.  Fsbrnar  1861. 

Vorsitzender:    Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  Rittinger. 

Herr  Ferd.  Hoffmanu,  k  k  Inspector ,  hielt  den  angekündigten 
Vortrag  über  die  günstigste  Steigung  bei  G  ebirgseisenbahnen 
mit  Rücksicht  auf  Bau-  und  Betriebsaoslagen.  Der  Herr  Sprecher  wies 
am  Eingange  darauf  hin,  dass  die  Beantwortung  der  Frage,  welche  die 
für  eine  anzulegende  Gebirgsbahn  günstigste  Steigung  sei,  wie  die  Er- 
steigung   der   gegebenen  Höhe   nach  mehreren  Tracen  möglich  ist,    aus 


doppeltem  GesiebtipMncle  geschehen  kann :  es  ist  nämlich  entweder  det 
für  die  Ersteigung  der  gegebenen  Höhe  zuzulassende  Frachteatt  nicht 
▼orhineitt  bestimmt,  und  sonach  i«  erörtern,  bei  welcher  Steigung  die 
Platz  zu  greifende  Baucapitals  Verzinsung  mit  dem  geringsten  Fracht- 
sätze erreicht  wird?  —  oder  es  ist  der  zuzulassende  Frachtsatz  von  vorn 
herein  bedingt,  und  zu  untersuchen,  bei  welcher  Steigung  der  Bahn  bei 
solchen  Frachtsatie  die  grösste  Capitalsverzincung  sich  ergeben  werde? 
Die  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  abhängig  tob  der  Leistangs- 
fihigkeit  der  Locomotiren ,  mit  welchen  die  Bahn  befahren  werden  soll» 
▼on  der  Höhe  der  per  Melle  je  nach  dem  Plattgreifen  der  einen  oder 
andern  Steigung  Toraussehbaren  Gesammtbetriebikosten ,  ron  der  Höhe 
der  per  Meile  der  Bahnlänge  unter  den  (ibwaltoaden  Terrainrerhält* 
nissen  entfallenden  Bahnanslagen,  and  endlich  ron  dem  jährlich  amf  der 
Bahn  zu  transportirendem  Frachtenquantum. 

Als  Resultat  der  unter  Umgestaltung  der  allgemeinen  Formeln  asf 
specielle  Fälle  durchgeführten  Untersuchungen  hat  sich  Nachfolgendee 
ergeben :  Soll  die  Bahn  mit  Locomotiren  befehreu  werden ,  welche  auf 
gerader  horizontaler  Bahn  22,000  Centner  Brutto  mit  8  Meilen  Geschwin- 
digkeit zu  ziehen  vermögen  ,  betragen  die  Betriebskosten  per  Meile  ron 
12  bis  20  Gulden ,  je  nachdem  der  Betrieb  auf  horizontaler  oder  auf 
einer  mit  1  :  40  ansteigenden  Bahn  ror  sich  geht ,  —  belaufen  sich  die 
Baukosten  per  Meile  auf  100,000  bis  400,000  Gulden ,  je  nachdem  die 
Bahn  auf  horizontalem  Terrain  oder  mit  1  :  40  ansteigend  angelegt 
wird ,  —  bewegen  sich  dabei  die  Betriebs-  und  Baukosten  innerhalb 
dieser  Grenzen,  je  nachdem  die  Steigung  der  einen  oder  andern  Steigmngs- 
grenze  sich  nähert,  beläuft  sich  endlich  das  jährlich  la  Tertrachtonde 
Waarenquantum  auf  1.000.000  Centner,  und  die  Höhendifferens  zwischen 
dem  tiefsten  und  höchsten  Puncte  der  Bahn  auf  400  Klaiter  oder  0,1 
Meile,  so  ist  1  :  95  die  der  Erreichung  einer  2y,  procentigen,  1  :  89  die 
der  Erreichung  einer  6y,  procentigen ,  1  :  84  die  der  Erreichung  einer 
7y,  procentigen ,  1  :  79  die  der  Erreichung  einer  10  procentigen  Verzin- 
sung günstigste  Bahasteigong ,  und  es  stellen  sich  die  zur  Erreichung 
dieser  Verzinsungen  erforderlichen  Mazimal-Frachtsätic  beziehnngtweise 
mit  0,0096,  0,1328,  0,1780,  0,«160  Gulden  heraus. 

SelbstTcrständlich  kann  bei  jeder  dieser  Steigungen  eine  höhere  als 
die  hier  angegebene  Verzinsung  erreicht  werden ,  wenn  der  Frachtsati 
höber ,  als  er  eben  angegeben  wurde ,  gestellt  wird ,  aber  alsdann  sind 
die  angegebenen  Steigungen  nicht  die  der  Baucapitals- Verzinsung  gün* 
stigsten,  wie  diess  aus  dem  weiteren  Vortrage  des  Herrn  Sprechers  her- 
▼orgeht.  Sind  unter  sonst  den  früheren  gleichen  Umständen  die  Bau- 
oder Anlagekosten  der  Bahn  per  Meile  dieselben ,  und  zwar  gleich 
4.000.000  Gulden,  welche  Trace  man  auch  immer  wählen  möge,  so  ergibt 
sich  aui  den  Untersuchungen  des  Herrn  Sprechers  .  dass  1  :  42  die  der 
Erreichung  einer  2'/, procentigen,  1  :  85  die  der  Erreichung  einer  5  pro- 
centigen, 1  :  81  die  der  Erreichung  einer  7y,  procentigen  und  1  :  28  die 
der  Erreichung  einer  10  procentigen  Verzinsung  günstigste  Steigung  sei, 
wofür  sich  die  Maximal- Frachtsätze  beziehungsweise  Vnit  0,1071,  0,1446, 
0,1761  und  0,2054  Gulden  herausstellen. 

Wollte  auf  eine  Verzinsung  des  Anlagecapitals  ganz  Verzicht  ge- 
leistet werden ,  so  wäre  1  :  108  in  beiden  Fällen  die  der  Erreichung 
dieses  Zweckes  günstigste  Steigung,  hiebei  würde  der  Fraohtsati  für  die 
Ersteigung  der  gegebenen  Höhe  auf  0,0500  Gulden  herabgemindert  wer- 
den können. 

Wäre  unter  den  erst  angegebenen  Umständen,  also  bei  per  Meile 
Bahnlänge  je  nach  der  Steigung  derselben  Tariablen  Bankosten,  der  zu- 
zuschlagende Frachtsatz  von  vorn  herein ,  und  zwar  beispielsweise  mit 
0,1  Gulden  oder  10  Kreuzer  N^uwährung  für  die  Ersteigung  der  gege- 
benen Höhe  durch  die  obwaltenden  Verhältnisse  bedingt,  so  ist  nach  den 
durchgeführten  Untersuchungen  1  :  94,7  diejenige  Steigung ,  bei  welcher 
die  grösste  Anlagecapitals-Vrrzinsung  erreicht  wird,  und  zwar  wird  die- 
selbe 8  Procente  des  Anlagecapitals   betragen. 

Bleiben  die  Baukosten  per  Meile  dieselben,  und  zwar  4.000.000  Gul- 
den,  welche  Trace  auch  immer  gewählt  werden  mag.  so  wird  man  die 
grösste  CapitulsToninsung  bei  dem  angegebenen  Frachteatze  und  einer 
zu  ersteigenden  Höhe  ron  0,1  Meile  erzielen,  wenn  man  der  Bahn  eine 
Steigung  ron  1  :  44,8  gibt,  sie  wird  bei  solchem  Frachtsatae  auf  2  Pro- 
cent sich  belaufen. 

Bei  jeder  andern  als  den  so  bestimmten  Steigungen  wird  mit  den 
angegebenen  Frachtsatze  eine  uuter  8  Procent  und  beBiehungsweise  unter 
2  Proeent  betragende  Capitalsreriinsung  sich  ergeben. 


•» 


Herr  CirilingenUnr  G.  Olaesak  tpraoh  ftber  die  AnweDdang  des 
Betons  in  Tersehiedenen  BaateD. 


Momaw9^9mmmkini  mn  S.  Kam  1861. 

Vorsitzender:   Herr  k.  k    SaetioAsrath  P.  Biitinger. 

Der  Herr  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  too  dem  k.  k.  Oberknust- 
meister  A,  Hutzelmann  in  Pxxibram  auf  seine  Anregung  Versuche 
angestellt  wurden,  ob  und  inwieferne  die  6i  ffard*iclie  Dampfitrahl- 
pniDpe  als  WaMerpumpe  benQtzt  werden  konnte.  Ans  den  Resultaten 
dieser  Versuehe  ergab  lieh,  dass  die  Wasserhebong  zwar  allerdings  auf 
dieeam  Wege  stattfinden  könnet  Jedoch  nur  mit  einem  sehr  geringen 
Nutzetfect  (kaum  8  Proeentj ,  so  dass  von  der  practischen  Anwendnug 
dieser  Wasserstrahlpumpe  abgesehen  werden  müsse. 

Herr  Kunstmeister  6.  Schmidt  bemerkte,  dass  diese  Resultate 
mü  den  bei  der  Dampfotrahlpumpe  selbst  gemachten  Erfahrungen  roll- 
kommen  übereinstimmen.  Auch  bei  dieser  ist  die  mechanische  Leistung, 
wie  Tou  dem  Sprecher  bereits  in  dieser  Zeitschrift  Jahrgang  1861  Seite  15 
gezeigt  wurde,  nur  0,6  Procent  des  Gesammteffectes,  w&hrend  99,6  Pro 
Cent  des  Nutzeffectes  nicht  als  mechanische  Arbeit,  sondern  als  Warme 
erscheinen  ,  und  es  dürfte  gerade  durch  diesen  Vergleich  klar  werden, 
dass  man  wohl  den  Gedanken,  die  Quertebnittsrerhlltnisse,  bei  weichen 
der  geringe  mechaniache  Effect  sein  Maximum  erreicht,  rechnungsmassig 
ausfindig  zu  machen,  werde  aufgeben,  und  die  geeigneteste  Construction 
der  Dampfstrahlpumpe  lediglich  auf  dem  Erfahrungswege  ermitteln  müssen. 

Der  k.  k.  Kunstmeister  Gust.  Schmidt  hielt  hierauf  einen  Vor- 
trag über  F  a  i  r  b  a  i  r  n*s  Versuche  zur  Ermittlung  des  specifischen  Vo- 
lumens des  Wasserdampfes,  mitgetheilt  im  Augusthefte  des  Ciril-Engi- 
neer's  1860.  Sprecher  bemerkt,  dass  unsere  Kenntniss  des  Wasserdampfes 
trotz  der  Wichtigkeit  dieses  KOrpers  noch  eine  sehr  mangelhafte  sei.  So 
wie  für  die  specifische  Warme  desselben  die  Zahlen  0,847,  0,476,  0,382, 
0,S46  und  0,805  aufgestellt  wurden,  unter  welchen  Zahlen  Sprecher  die 
Bideker'sche  0,882  als  die  wahrscheinlichste  betrachtet,  so  sind  auch 
die  Angaben  über  das  speeifische  Volumen,  nämlich  Über  das  Volumen 
der  Gewichtseinheit  des  gesattigten  sowie  des  überhitzten  Dampfes  bei 
Tersehiedenen  Spannungen  und  Temperaturen  sehr  schwankend,  wenn 
auch  nicht  in  so  hohem  Grade. 

Leider  ist  es  den  Theoretikern  bis  Jetzt  noch  nicht  gelungen ,  den 
gesattigten  Dampf  analytiMh  tou  überhitztem  Dampf  zu  unterscheiden. 
Man  weiss  nur  aus  der  Erfahrung,  dass  einer  jeden  Spannung  s=^  Kilo- 
gramme per  Quadratmeter  eine  ganz  bestimmte  Minimal -Temperatur  zu 
kommt,  bei  welcher  Dampf,  —  gesättigter  Dampf,  —  existiren  kann. 
Hat  der  Dampf  bei  gleicher  Spannung  eine  höhere  Temperatur,  so  heisst 
er  Überhitst.  Die  einer  jeden  Spannung  zukommende  Minimaltemperatur,  — 
die  Sattigungstemperatur,  —  wurde  durch  genaue  bekannte  Versuche  von 
Begnault  festgestellt.  Das  zugehörige  speeifische  Volumen  v  des  ge- 
sttügten  Dampfes  wurde  bisher  ausnahmslos  nach  dem  Gay-Lussac- 
MarioMb'schen  Geeets  berechnet.  Die  vom  Sprecher  angegebene  allge- 
meinste Form  desselben  ist : 

£1     IL 

Hiebei  ist  T  =s  972,85  -f  i  die  absolute  Temperatur  bei  ^  Gels,  k  = 
428,54  das  mechanische  WarmeäquiTalent,  und  q  das  ehomisehe  Molecül- 
gewiebt  nach  der  Gerhardt'schen  Volumtheorie. 

Für  den  Wasserdampf  ist 

9  Ä  -Hi  0,  =  18, 
also 

^=±  =  47.06. 
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Setzt  man,  um  auf  die  übliche  Form  zu  kommen :  h  =  der  Queck- 
silberaole  ia  MUllmetem ,  welche  der  SpaniMing  p  in  Kilogrammen  ent- 
spfioht,  also 

10884  . 

''^'leo"*' 

1  !  +  «< 

a  a 

wobei  •  sa  0,001665  d#r  Ansdelmaagscooffloiant  der  Gase  ist,  und  y  ss  -, 

nnter  9  das  spedfische  Oewiehl  des  Dampfes,  nimüch  das  in  Kllogram- 
aeni  aaag^ii'^kto  Gewicht  tos  1  Cnblo-Meter  Dampf  roa  der  Sp annug 
P  und  der  Tempefate  t  ▼er;taiUeB|  so  fifRUkjjna«: 


944,8  \      h      ] 


Diese  Formel   steht  z.  B.  in  £isenlohr*s  Physik,    jedoch   gestüut 
anf  altere  Zahlen  mit  dem  Nenner  940  statt  944,8. 

Für  Dampf  von  1  Atmosphäre  Druck,  also  für  A  =  760«»»,  ^=s  100, 
folgt  <r  =s  0,6890,  v  =s  1,6980. 

Die  atmosphärische  Luft  hat  bei  einer  Atmosphäre  und  bei  100*  C. 
ein  specifisches  Gewicht  tou 

1,2982 

'•=rnöö-.  =  «'»*«»• 

folglich  ist  bei  dieser  Spanneng   die  relative  Dichte    des  Wasserdampfes 

(f 
i  7=z  —  s=  0,6223 ,  und  wenn  das  Gay-Lnssao-Mariotte*sche  Gesetz  allge- 

mein  gilt,    so  ist  diese  relative  Dichte  für  alle  Spannungen  und  Tempe- 
raturen constant.     R  e  g  n  a  n  1  t*s  Versuche  ergaben  bei  lOQ^  G. 

0-  =r  0,6886,  v  =:  1,6989  , 
also  sehr  gut  übereinstimmend  mit  obigem  Resultate. 
Behufs  des  weiteren  Vergleichs  wird  die  Formel 


am  besten  auf  die  Form  gebracht : 


V  =  1,2426  1±^  =  0,004664  — , 
a  a 


(1) 


worin  «  =        ■      die  Spannung,  ausgedrückt  in  Atmosphären,  bezeichnet. 

Dies  ist  also  die  bisher  gebrauchte  Formel  für  das  speeifische  Vo- 
lumen des  Wasserdampfes,  gleichgiltig  ob  er  gesattiget  ist  oder  Überhitzt. 

In  Prof.  Zeuner*s  Tortrefflichem  Werk:  „GrundzÜge  der  meoha- 
nischen  W&rmetheorie*,  wird  aber  eine  ganz  andere  Beziehung  zwischen 
V,  a  und  T  aufgestellt,   die  sich  folgender  Maassen  ergibt. 

Nach  Clappeyron  und  Glausius  besteht  für  gesättigte  Dampfe  die 
Beziehung: 


M  =9  —  IT  := 


kT 


dp 
dt 


Hierin  bezeichnet,  bezogen  auf  Wasserdampf,  w  =s  0,001  Cub.-Mot. 
das  Volumen  tou  1  Kilogramm  Wasser  tou  der  Temperatur  t  unter  dem 
Drucke  p;  i»  das  Volumen  des  hieraus  unter  constantem  Druck  entstan- 
denen Dampfes  tou  gleicher  Temperatur;  r  die  bei  der  Dampfbildung 
unter  constantem  Druck  latent  gewordene  Wärmemenge  oder  die  Vor- 
dampfungsw&rme,  für  welche  Glausius  den  N&hemngsansdruck 

r  =  607  —  0,708  t 
aufgestellt  hat. 

Den   numerischen  Werth    des  Diffiirenaialquotienten  ~  far  die  ver- 

di 

schiedenen  Temperaturen    hat  Z  e  u  n  e  r    aus  R  e  g  n  a  u  1  t's    empirischer 

Tabelle  abgeleitet,  mit  Hilfe  dieser  Daten  eine  Tabelle  für  v  snsammen« 

gestellt,    und  schliesslich  die   gefundenen  Tabellenwerthe  wieder  in  eine 

empirische  Formel  gebracht: 


2  877  T 

i;  =  «^  4-  M  =:  0,001  +  -^ log  tuIr . 

«  "  100 


(«) 


Endlich  besitzen  wir  eine  dritte  Formel  für  r,  jene  nämlich,    welche 

Fairbairn  aus  seinen  Versuchen  gezogen  hat.    Sie  lautet,  yom  engli« 

sehen  Maass  in  das  französische  übersetzt: 

^  ^oe..o          1,65477 
.  =  0,02662  ■^^^>^^^.      ... (S) 

Nachstehende  Tabelle  charaoterlsirt  den  Unterschied  der  8  Formeln, 
so  wie  die  Abweichung  tou  Fairbairn's  Formel  Ton  dessen  Versuchs- 
resoltaten. 

Volumen  ron  IKil.  in  Cubic- Metern. 


<•  Gels. 


68,21 

92,89 

117,17 

114,87 

144,74 


Spannung 
a  Atm. 


0,1788 

0,766 

1,792 

3,082 

4^86 


Nach  (1) 


8,432 
2,176 
0,991 
0,602 
0,466 


Nach  (2) 


8,867 
2,118 
0,960 
0,571 
0,488 


Nach  (8) 


8,183 
2,124 
0,987 
0,562 
0,428 


Versuchs- 
resultat 


8,266 
2,146 
0,941 
0,588 
0,482 


Gewiss  ist  die  gute  Uebereinstimmung  der  tou  Zeuner  rein  theore- 
tisch beetininiten  Volumina  mit  den  Versaehsresuhaten  Falrbairn*s  eine 
sehr  anffMlige. 


M 


Allein  trotzdem  findet  sich  Sprecher  rgranlaast,  bis  auf  weitere  mit 
aller  Genauigkeit  darchgeführte  Erhebongen  das  reine  Gay-Lnssac-Ma- 
Tiotte*8che  Gesetz  zn  rertheidigen.  Denn  Fairbairn*s  Formel  gibt  für 
a  =  1  (merkwürdiger  Weise  fehlen  Versuche  für  a  =  1  Atm.)  9  =  1,6416, 
alfo  nahe  sy,  Procent  weniger  als  Regnault's  Versuch.  Das  ist  um  so 
mehr  TerdAchtig,  als  die  mögliche  Fehlerquelle  eben  auf  Verkleinerung 
des  Werthes  ron  v  wirkt. 

Ist  n&mlich  ein  kleiner  Theil  des  einen  Kilogramms  Wasser,  nicht 
als  Dampf,  sondern  als  tropfbares  Wasser  an  der  Gef&sswand  niederge- 
schlagen, so  wird  V  Bu  klein  gefunden,  ein  Umstand,  auf  welchen  Sprechrr 
▼on  Herrn  Professor  Zeuner  selbst  aufmerksam  gemacht  wurde. 

Weit  gewichtiger  als  dieser  Umstand  ist  aber  der,  das«  die  relative 
Dichte  für  eine  grosse  Anzahl  coSrcibler  Gase  bestimmt  wurde,  und  cr- 
fahrungsmftssig  mit  dem  Molecülgewicht  q  in  der  Beziehung  steht: 

<r  =  0.08468  q. 

So  ist  beispielsweise  für: 


Name  des  Gases 

Formel 

9 

Dichte  i             II 

berechnet    beobachtet  || 

Salzsaures  Gas 

Schwefelwasserstoff    .    . 
Ammoniak       .    .    .    ■    •    . 
Schwefelige  S&ure  .... 

RohlensAure 

Alkohol   ........ 

HCl 
H,8, 

8,0, 

C,0^ 

CAOt 

86,6 

84 

17 

64 

44 

46 

1.268 
1,176 
0,688 
2,214 
1,622 
1,692 

1,247 
1,191 
0,690 
2,247 
1,629 
1,689 

Wiewohl  derlei  Bestimmungen  der  Dichten  in  grosser  ZaM  vorhan- 
den sind,  so  zeigt  sich  doch  selten  eine  Abweichung  des  berechneten  vom 
beobachteten  Werth,  welche  1  Procent  erheblich  übersteigen  würde,  und 
diese  Abweichungen  sind  bald  positiv,  bald  negativ.  Wir  müssen  folglich 
auch  für  den  Wasserdampf,  für  welchen  ^  :=  18  ist, 

i  =:  18.  0,08468  =  0,62244, 
d.  i.  übereinstimmend  mit  der  Dichte 

—  =  0,6228 

annehmen,  welche  sich  unter  Annahme  des  Gay-Lussae-Mariotte'sclien 
Getetzas  ergibt,  wenigsttna  in  so  lange,  als  nicht  gauz  unzweifelhaft  das 
Gagentheil  bewiesen  ist. 

Unter  allen  Umst&nden  wird  es  meint  der  Herr  Sprecher,  für  prac- 
tisehe  Zwecke,  wie  die  Berechnung  der  Dampfmaschinen,  vollkommen  ge- 
nügend sein  t  sich  des  Gay-Lussae-Mariotte'schon  Gesetzes  (1)  tu  be- 
dienen. 


L  i  t  e  r  a  t «  r  b  e  r  i  €  b  t 

Practischer  Tunnelbao  in  seinem  ganzen 
Umfange  nebst  Beschreibung  aasgeführter Tun- 
nelbauten,  von  A«  Lorenz,  V.  k.  Ingenieur  fOr  Eisen- 
bahnbauten. Wien,  Gerold  1860. 

Das  ganze  Werk  enthält  zwei  Abtheilungen,  wovon  die 
erste  die  Grundsätze  des  Tunnelbaues  im  Allgemeinen  be- 
handelt, während  die  zweite  eine  Saomilung  von  Beschrei- 
bungen mehrerer  ausgefSlirten  Tunnelbauten  enthält. 

Dem  Texte  ist  ein  Atlas  von  23  Kupfertafeln  in  Folio 
beigegeben,  wovon  der  grossere  Theil  auf  die  zweite  Abthei- 
lung^sich  bezieht. 

Die  erste  Abtheilung  zerf&Ilt  wieder  in  sechs  Ab- 
schnitte, deren  haoptsäohlicher  Inhalt  im  Naehstehenden  an- 
gedeutet werden  soll. 

L  Tannelanlage.  Der  Verfasser  gibt  hier  zuerst  eine 
kurze  Uebersicht  der  Grebirgsformationen  nach  S  e  n  f  t*s  Clas- 
sification der  Felsarten,  erörtert  sodann  die  Minimal-Dimen- 
sionen  eines  Tunnels  und  liefert  endlich  eine  grössere  Anzahl 
bildlicher  Darstellungen  von  ausgeführter  Tunnel-Profilen» 

IL  Tunnelbmn  im  Allgemeinen*  Dieser  Abschnitt 
enthält  eine  kane  bergmännische  Nomenklatur  nebst  allge- 


meinen Andeutungen  über  Wasserschöpfen,  Wetterführung  und 
Beleuchtung  beim  Tannelbetrieb.  Als  täglicher  Fort- 
schritt ergibt  sich  aus  den  gelieferten  Daten  im  Durchschnitt: 
bei  Sienit  0,118  W.  Klafter 

^    Kalk  0,116    . 

„    Schiefer      0,112    „         ^ 

„    Sandstein   0,096    „         „ 

III.  Tunnelaushub  und  Förderung.  Dieser  Ab- 
schnitt handelt  von  den  bergmännischen  Werkzeugen  und 
Requisiten,  dem  Pulververbrauch  auf  1  Cub.-Klft,  des  gewon- 
nenen Gesteins  (Sy«  Pfd.  per  1  Cub.-Kift.  in  maximo)  und 
den  verschiedenen  Förderungsarten.  Bezüglich  des  eigentlichen 
Vorganges  beim  TunneUushub  werden  drei  Methoden  als  die 
gangbarsten  unterschieden  : 

a)  Aushub  fQr  das  Gewölbe  und  nach  Herstellung  des- 
selben Aushub  für  die  beiden  darnach  aufzuführenden  Wider- 
lagsmauern,  endlich  Aushub  des  Mittelkörpers  und  allenfsills 
Spannung  des  Sohlengewölbes. 

b)  Aushub  für  das  Gewölbe  und  für  die  beiden  Wider- 
lagsmauem,  sodann  Aufführung  der  Letztem  nebst  dem  dar- 
auf ruhenden  Grewölbe»  endlich  Aushub  des  Mittelkörpers  und 
allenfalls  Herstellung  des  Sohlengewölbes. 

c)  Aushub  und  Verzimmerung  des  ganzen  Profils  und 
unmittelbar  nachfolgende  Ausmauerung  desselben. 

Der  Verfasser  gibt  der  letzten  Methode  vor  den  übri- 
gen den  Vorzug  und  führt  noch  einige  Specialmethoden  als 
Ausnahmen  auf,  die  er  jedoch  als  nicht  nachahmungwürdig 
anerkennt.  Als  Hauptregel  fQhrt  derselbe  an,  dass  die  Arbei- 
ten in  allen  Etagen  gleichmässig  fortschreiten  sollen. 

In  demselben  Abschnitte  wird  noch  von  der  Stellung  der 
Hülfsschächte,  dann  über  die  Grösse  des  Aushubes  gegenüber 
dem  offenbleibenden  Profile  und  endlich  über  die  Grösse  der 
Ueberhöhung  gehandelt)  in  ersterer  Beziehung  empfiehlt  der 
Verfasser  die  Schächte  ausserhalb  des  Tunnelprofils  abzusen- 
ken. Den  Schluss  bildet  die  Förderung,  wobei  provisorische 
Eisenbahnen  als  am  zweckmässigsten  bezeichnet  werden. 

IV.  Tunnelzimmerung.  Nach  Anfßhrang  der  zum 
Ausbau  meistens  verwendeten  Holzgattungen  handelt  der 
Verfasser  zuerst  von  den  verschiedenen  Arten  der  Gruben- 
zimmerung und  spricht  namentlich  von  der  Firsten-,  Thür- 
stock-,  Sparren-  und  Getriebzimmerung,  worauf  derselbe  zur 
eigentlichen  Tunnelzimmerung  übergeht.  Bei  dieser  werden 
zwei  Methoden  unterschieden: 

a)  Zimmerung  mittelst  Langpfählen  (richtiger  Sparren- 
zimmerung). 

b)  Zimmerung  mittelst  Querpfählen  (richtiger  Jochzim- 
merung). 

Beide  Methoden  sind  durch  Detailzeichnungen  erläutert, 
und  es  gibt  der  Verfasser  der  ersten  Methode,  welche  fast 
ausschliesslicli  in  Gestenreich  in  Anwendung  steht«  den  Vorzog 
vor  der  zweiten,  welche  meistens  in  Deutschland,  der  Schweiz 
und  England  beliebt  ist.  Er  begründet  diese  seine  Ansicht 
dadurch,  dass  die  2.  Methode  die  Getriebearbeit  nicht  ge- 
stattet, eine  verhältnissmässig  zu  grosse  Aashubsfläche  bloss 
legt»  und  dass  dabei  die  Stützhölzer  meistens  anter  einem 
schiefen  Winkel  gegen  den  Druck  zu  stehen  konunen»  endlich 
dass  bei  der  zweiten  Methode  mehr  Holz  verbraacht  wird. 
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Schliesslich  liefert  der  Verfasser  eine  Zasammenstellung 
Aber  den  MateriaWerbranch  bei  der  ZimmeraDg  einiger  ans- 
geAhrter  Tunnels. 

V.  Tnnnelmauerang;  diese  kann  entweder  bloss 
als  Verkleidung  des  Tonnelprofils  oder  aber  als  Stütze  des 
biosgelegten  Gebirgsgesteins  dienen.  Nach  dieser  Bestimmung 
richtet  sich  die  Stärke  der  Tunnelausmauerung,  welche  der 
bezüglichen  Zusammenstellang  zu  Folge  in  ihrer  Stärke  zwi- 
schen 0»30— 0,50  Wiener  Klafter  wechselt,  ja  manchmal 
selbst  bis  zu  einer  Klafter  gesteigert  werden  rauss.  Wird,  wie 
dies  in  den  meisten  Fällen  geschehen  soll,  zuerst  das  ganze 
Profil  auf  eine  kurze  Länge  ausgehoben,  so  beginnt  die  Aas- 
mauerung des  Tunnels  am  zweckmässigsten  am  Scheitel  des 
Sohlengewölbes  und  es  muss  stets  für  eine  möglichst  voll- 
ständige Versetzung  aller  leeren  Räume  hinter  der  Mauerung 
und  fßr  eine  geregelte  Ableitung  des  Wassers  Sorge  getragen 
werden.  Unter  den  Materialien,  welche  zur  Ausmauerung  des 
Tunnels  verwendet  werden,  sind  die  Ziegel  am  wenigsten 
zu  empfehlen  und  es  müssen  dieselben  sehr  gut  gebrannt  sein 
und  früher  wenigstens  einen  Winter  im  Freien  gestanden 
haben.  Das  Einsetzen  des  Schlusssteines  im  Gewölbe  erfolgt 
inmier  durch  Einschieben  von  der  Seite*  Ausserdem  bespricht 
der  Verfasser  auch  noch  jene  Methode  der  Ausmauerung,  wo 
zuerst  das  Gewölbe,  und  dann  nachträglich  die  Widerlags* 
mauern  und  endlich  das  Sohlengewölbe  ausgeführt  werden, 
welche  aber  nur  bei  minder  druckhaften  Gebirge  anwendbar 
erscheint. 

Nach  der  Tunnelmauerung  behandelt  der  Verfasser  in 
der  Kürze  die  S  chachtausma  uerung  und  unterscheidet 
drei  Arten  derselben,  nämlich  entweder  die  gleichzeitig  fort- 
laufende partielle  Ausmauerung  oder  die  Senkmauerung  oder 
aber  die   nachträgliche  Ausmauerung   von  Unten  nach  Oben. 

In  Betreff  der  Gewölbseinrüstung  gibt  der  Ver- 
fasser blos  die  Grundsätze  an,  nach  welchen  dieselbe  insbe- 
sondere aus  dem  Gesichtspuncte  construirt  werden  muss,  weil 
sie  nicht  blos  das  Gewölbe,  sondern  auch  das  darauf  ruhende 
Grebirge  zu  tragen  hat.  Für  Tunnelfagaden  werden  auf  zwei 
Tafeln  recht  gute  Muster  vorgeführt. 

VI.  Tunnelkosten.  Die  Zimmerungs-  und  Ausmauer- 
angskosten  stehen  in  der  Regel  mit  dem  Aushubskosten  im 
verkehrten  Verhältnisse,  und  es  lassen  sich  dieselben  zusam- 
mengenommen selten  genau  in  Voraus  veranschlagen.  Die 
Ueberlassung  sämmtlicher  Arbeiten  eines  Tunnelbaues  an  einen 
Unternehmer  nach  Einheitspreisen  unterliegt  daher 
immer  sehr  grossen  Schwierigkeiten.  Es  wird  daher  empfohlen, 
die  Leitung  und  Eintheilung  der  Tunnelarbeiten  in  eigener 
Regie  vorzunehmen  und  blos  einzelne  Arbeitsgattungen  an 
kleinere  Unternehmer  in   kleinen  Partien  zu  übertragen. 

Ans  der  tabellarischen  Zusammenstellung  der  Gesammt- 
kosten  von  62  ausgeführten  Tunnelbauten  lässt  sich  im  grossen 
Durchschnittefolgem, dass  eine  Gurr entklaf ter  Tunnel 
nngefähr  zu  stehen  komme: 

Bei  ungewölbten  Tunnels  auf  ...    .     580  fl.  Gest.  W. 
„   theilweise  gewölbten  Tunnels  auf  .   1100  „         „ 

n    g«lMB  n  n  I»      •    1800  „  „ 

Diese  Resultate  schwanken  jedoch  zwischen  sehr  weiten 


Grenzen  und  es  darf  nicht  übersehen  werden ,  dass  in  obigen 
Ziffern  die  Kosten  der  Hülfisschächte  einbegriffen  sind. 

Zwei  andere  Tabellen  enthalten  die  Kosten  von  acht- 
undzwanzig in  Oesterreich  ausgeführten  Tunnels,  detaillirt  nach 
den  verschiedenen  Arbeiten  im  Ganzen  und  bezogen  auf  eine 
Currentklafter  der  Tunnellänge.  Dieser  Darstellung  zu  Folge 
stellen  sich  die  geringsten  Kosten  per  1  Currentklafter  auf 
858  Gulden,  die  grössten  aber  auf  4134  Gulden,  im  Durch- 
schnitte auf  2170  Gulden. 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  vorliegenden  Ab- 
handlung werden  die  Arbeiten  bei  dreizehn  verschiedenen 
Tunnels  des  In-  und  Auslandes  beschrieben.  Diese  Beschrei- 
bungen dienen  nicht  blos  zum  bessern  Verständniss  der  Lehren 
der  ersten  Abtheilung ,  indem  darin  viele  Arbeiten  im  Detail 
erörtert  werden ,  sondern  es  hat  diese  Abtheilung  noch  des- 
halb einen  besonderen  Werth  ,  weil  darin  die  bei  mehreren 
Tunnelbauten  vorgekommenen  Störungen  und  Bruche  bespro- 
chen und  auch  die  Arbeiten  geschildert  werden  ,  welche  unter- 
nommen wurden,  um  diese  Schadhaftigkeit  zu  beheben.  Die 
einzelnen  Beschreibungen  sind  theils  aus  verschieden^  tech- 
nischen Journalen  entnommen ,  theils  aber  aus  eigener  Er- 
fahrung und  Anschauung  des  Verfassers  oder  vielleicht  auch 
aus  ämtlichen  Berichten  geschöpft.  Aus  dieser  Abtheilung 
kann  der  Practiker  viel  Lehrreiches  äbstrahiren ,  indem  er 
die  verschiedenen  Gefahren  und  Schwierigkeiten  im  Voraus 
kennen  lernt,  welche  ihm  bei  der  Ausfahrung  aufstossen 
können  ,  und  denen  er  daher  durch  seine  Einleitungen  recht- 
zeitig begegnen  muss. 

Das  vorliegende  Werk  ist  dem  angeführten  Inhalte  zu 
Folge  eine  recht  schätzbare  und  nützliche  Arbeit ,  und  zwar 
nicht  blos  fQr  den  Anfänger,  sondern  auch  für  den  aus- 
übenden Ingenieur.  Die  ganze  Darstellung  ist  einfach  und 
verständlich  gehalten ,  und  es  kann  nicht  verkannt  werden, 
dass  dem  Verfasser  sein  reicher  Schatz  an  Erfahrungen  und 
Anschauungen  dabei  offenbar  sehr  zu  Statten  kam.  Die  Fach- 
genossen werden  demselben  um  so  mehr  Dank  wissen,  als  die 
deutsche  Literatur  in  diesem  Fache  noch  lückenhaft  ist,  in- 
dem selbst  die  bergmännischen  Werke  über  den  Tunnelbau 
noch  keine  erschöpfende  Darstellung  liefern  und  die  1853 
erschienene  Anleitung  zum  Tunnelbau  von  Leo  den  eigent- 
lichen Gegenstand  nur  sehr  oberflächlich  behandelt.  Es  bleibt 
daher  diese  Abhandlung  gleichzeitig  ein  willkommener  Bei- 
trag zur  Bergbaukunde.  Ein  weiteres  Interesse  bietet  dieses 
Werk  dadurch ,  dass  darin  der  thatsächliche  Beweis  geliefert 
wird,  dass  die  in  Oesterreich  übliche  Tunnelbaumethode 
vor  den  ausser  Oesterreich  in  Anwendung  stehenden  Metho- 
den in  den  meisten  Fällen  den  Vorzug  verdient. 

Die  in  grosser  Zahl  beigegebenen  Tafeln  sind  deutlich 
ausgeführt,  und  machen  es  daher  möglich,  den  Text  beden- 
tend  kürzer  zu  fassen,  als  es  sonst  nothwendig  wäre.  Es 
stört  jedoch  manchmal,  dass  die  Berufungsbuchstaben  des 
Textes  auf  den  Tafeln  entweder  gar  nicht  oder  nicht  am 
rechten  Platze  zu  finden  sind. 

P.  Rittinger. 
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Karte  der  Qs  terreichischen  Eisenbahn* 
linien  und  Garse  der  Donau^Dampfechiff ahrtfi- 
Gesellsohaft  anter  genauer  Bezeichnung  der 
einzelnen  Eisenbahngesellschaften  und  aller 
Landungsplätze,  mit  Benützung  des  im  k.  k. 
Finanzministerium    redigirten    Notizenblattes. 

Wir  machen  unsere  Leser  auf  die  so  eben  erschienene 
nach  der  Idee  des  Doctor  Helm  entworfene  neue  Karte  der 
österreichischen  Eisenbahnen  aufmerksam.  Dieselbe  unter- 
scheidet sich  von  ähnlichen  Karten  —  und  zwar  zu  ihrem 
Vortheil  —  darin ,  dass  in  derselben  nicht  nur  die  Gesell- 
schaften, welchen  die  verschiedenen  Eisenbahnen  gehören, 
durch  besondere  Zeichnung  kennbar  gemacht  sind«  sondern 
dass  auch  der  Zustand  jeder  einzelnen  Linie,  ob  dieselbe 
schon  im  Betrieb,  noch  im  Bau,  erst  concessionirt  (de- 
finitiv oder  eventuel)  oder  nur  projectirt,  durch  eigene 
Zeichen  ersichtlich  gemacht  ist. 

Diese  Karte  bezeichnet  ferner  sämmtliche  Gurse  der 
öbterreichischen  Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft«  rücksicht- 
lich alle  Landungsplätze,  eine  höchst  practische  Zugabe. 

Dass  die  Strecke  Ofen-Stuhlweissenburg-Kanischa ,  deren 
Eröffnung  bereits  im  Januar  1861  hatte  stattfinden  sollen, 
schon  als   im  Betriebe   stehend   angenommen   wurde,   macht 


der  Genauigkeit,   durch  welche  sich  diese  —  mit  Benützung 

des    im   k.   k.   Finanzministerium    redigirten   Notizenblattea 

entworfene    Karte  auszeichnet«   keinen  Eintrag,  da   die   ge* 

nannte    Strecke    am   1.  April  1.  J.   dem   Verkehr   übergeben 

werden  soll. 

R- 


Innibraek,  am  8.  Min  1861. 

Herr  R  e  d  acte  a  r !  —  Ich  errache  besügÜeh  meinM  im  X. — XIL 
Hefte  ▼.  J.  S.  281  anfgenommeBen  Aofrataee  —  dai  Sedlaezek*iohe 
Sohema  betreffiind  —  um  die  BeeOügviig  der  Thateaohe  %  dasi  ich  Sie 
mit  Zuichrift  die.  6.  Febmar  1861  freiindliohit  enaehle,  diesen  Ao&aliB 
nicht  in  die  Zeitschrift  einrücken  in  lauen. 

Wamm  ich  dessen  VerOffenÜichnng  nicht  wünschte,  ist  mit  venigen 
Worten  gesagt.  Ich  erkannte  meinen  Irrthnm,  bcTor  er  widerlegt  war. 

£.  Matienaner. 


Beriehtignng: 
Seite  S2,  1.  Spalte,  Zette  24  ▼.  c,    1.  Heft   L  J.,  Ues:   übermäs- 
sig, sUtt:  überflüssig. 


*)  Wird  hi«mit  beseitigt  Dm  betreffende  Heft  war  Jedodi  bereits  gedmekt  «nd 
verteadet,  ee  kennte  tonit  den  Wontcfa«  det  Um.  Eineeiiders  nicht  »ekr  en^ 
•prochen  werden.  D.  Red. 
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Cowper'a  WinderlnfBungs-Ofen.. 
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Syfiteine  des  Tunnelbaues. 

XJ)euiieJus.  S.Ert^UstihBS.  Jk.  Oestsf^eiehisohss. 


Zeäicht.  djBS  ösberr  In^.  VtreüLs  Iö6l. 
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3.  Bolirkopf. 


1.     Schuhmann'sche  BohrmaschiiLe. 

(Sü/ie.  Verh.  d.   Vereins  v.  W  Man  iSSi). 

Vert,  Durchschnitt. 


mio. 


2,    SchwaTÄtopf^sche  Bolirma^jchme . 
Y&'t,  Durchschlug. 


^         ^^^Qjb:^^:^oo20 


n'       9         f        Z        3         A        S 


\^ 


Znttohrf  cUs  6t$grt.  bt^.V&rmn»  iBßi. 


xo  Zoll. 


Eine  Beilage 

am  Schlüsse  dieses  Heftes  enthält  die  Programme  fiir 

zwei  Preis-Ansschreibun^en 

des  österr.  Ingenieur-  Vereins : 

I.  für  eine  geschichtlich-theoretische  Darstelhmg  der 

neuesten  Dachconstructionen  aus  Holz  und  Eisen. 
n.  für  eine  geschichtlich-statistisch-kritische  Darstel- 
lung    der     bei     Eisenbahnwagen     angewendeten 
Schmiervorrichtungen  und  SchmiermitteL 


Die  Kestei  der  Erd-  nid  FelsVewegnogsarbeiteB. 

Van  Ferdinand  Soßmann^ 

k.  k.  Eisenbahnbau-Inspector. 
(Fortsetzung.) 

€)  Rosten  des  Transportes  mittelst  einspänni- 
ger Karren. 

41.  Die  bewegende  Kraft  der  einspännigen  und  gewöhn- 
lich zweiräderigen  Karren  besteht  je  nach  ihrer  Aufbringbar- 
keit  entweder  in  Pferden  oder  in  Hornvieh;  für  erstere  kann 
per  Tag/=  ^t,  für  letztere  /=  3^  eingeführt  werden,  wenn 
t  den  Taglohn  eines  Handlangers  bezeichnet;  der  Lohn  des 
Pferde-  oder  Hornviehknechtes  ist  in  dem  Werthe  von  /  jedes- 
mal schon  mitbegriffen :  nachdem  jedoch  die  für  /  in  Beziehung 
auf  t  angegebenen  Werthe  nicht  als  allgemein  geltend  hin- 
gestellt werden  wollen ,  wird  in  speciellen  Fällen  /  den  ob* 
waltenden    Localverhältnissen   entsprechend   einzafiihren  sein. 

Vorliegend  wird  bloss  die  Pferde  kraft  bei  der  durch- 
zuführenden Vereinfachufig  der  allgemeinen  Transportformel 
in  Betracht  gezogen  werden,  da  die  hiefür  entfallenden  Trans- 
portkosten im  Allgemeinen  eben  so  hoch  sich  belaufen ,  als 
sie  für  Hör  n  vieh  als  bewegende  Kraft  sich  ergeben;  was 
darin  begründet  ist,  dass  bei  den  geringeren  täglichen  Kosten 
des  Letzteren  auch  die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Bewe- 
gung vor  sich  geht,  in  nahezu  gleichem  Verhältnisse  abnimmt, 
während  alle  übrigen  Grössen  für  beiderlei  Transportweisen 
nahezu  dieselben  bleiben. 

Die  Anzahl  der  täglichen  Arbeitsstunden  während  einer 
von  6  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends  stattfindenden  Ver- 
wendung kann,  nachdem  von  dieser  ganzen  126tündigen  Arbeits- 
zeit zwei  Stunden  für  die  Mittagszeit,  und  eine  halbe  Stunde 
im  Verlaufe  des  Vormittags ,  dann  eine  halbe  Stunde  im 
Verlaufe  des  Nachmittags  für  das  jedesmalige  Ausruhen  und 
Wassergeben  verloren  geht,  nur  mit .  .  .  .  m  =  9  Stunden 
in  Rechnung  gebracht  werden. 

Die  Ladungsfahigkeit  kann  in  Anbetracht  des  ungebahn- 
ten Weges,  auf  welchem  die  Bewegung  zu  geschehen  hat, 
nicht  höher  als  bei  dem  durch  4  Mann  bewegten  vierräderi- 
gen  Karren  angeschlagen  werden;  es  bleibt  also  auch  für  die 
in  Rede  stehende  Transportweise  bei  horizontalem  oder  we- 
nig davon  abweichendem  Terrain,  wenn  die  Bemessung  der 
Vergütung  nach  dem  compacten  Cubicmaasse  der  Abträge 
geschehen  soll,  die  Ladungsfahigkeit  für  das  Materiale: 


I.  Categorie n  =  0,049383  Cub.-KIftr. 

IL         „  n  =  0,044444 

m.         „  n  =  0,040404         „ 

IV.         „  n  =  0,037037 

V.  „  n  =  0,034188         „ 

VI.         „  n  =  0,031746         „ 

Soll  der  Bemessung  der  zu  leistenden  Vergütung  das 
Cubicmaass  der  Anschüttungen  oder  Aufdämmungen  zu 
Grunde  gelegt  werden,  so  ist  für  das  Materiale  : 

I.  Categorie n  =  0,054321  Cub.-Klftr. 

n.         „  n  =  0,050222 

in.         „  n==  0,046869         „ 

rV.         „  n  =  0,044074         „ 

V.         „  n  =  0,041709         „ 

VL         „  n  =  0,039683        „ 

Geschieht  endlich  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte 
der  Ablagerungen  des  Materials,  so  ist  für  das  Materiale  : 

L  Categorie n  =  0,059260  Cub.-Klftr. 

IL         „  n  =  0,054222         „ 

m.         „  n  =  0,050101  „ 

IV.         „  n  =  0,046667         „ 

V.         „  n  =  0,043761 

VI.  „  n  =  0,041270         „ 

Die  Geschwindigkeit  des  einspännigen  zweiräderigen  Kar- 
rens   kann     bei    den     angegebenen    Ladungsfähigkeiten    auf 

€  =  1800  Klafter 
per  Stunde  angeschlagen  werden. 

Der  Zeitverlust,  welchen  das  Auf-  und  Abladen  für  den 
Transport  an  und  für  sich  bei  jeder  einzelnen  Fahrt  herbei- 
führt, bleibt  derselbe ,  wie  er  für  den  zweiräderigen ,  von 
Menschenkraft  gezogenen  und  geschobenen  Karren  angegeben 
worden  ist,  es  ist  sonach  auch  für  den  vorliegenden  Fall 
v  =  0,1167  Stunden. 

42.  Werden  nunmehr  die  im  vorigen  Artikel  angegebe- 
nen speciellen  Werthe  in  die  allgemeine  Transportformel  ein- 
geführt, so  kommen  noch  hinzu  zu  addiren  jene  Mehrausla- 
gen, welche  bei  diesem  Transportmittel  nach  Art.  31  für  das 
erschwerte  Auf-  und  Abladen  des  Materiales  den  Transport- 
kosten zur  Last  zu  schreiben  sind:  bei  solchem  Vorgange 
gelangt  man  zu  nachfolgenden  speciellen  Formeln  für  die  Be- 
rechnung der  Transportkosten  mit  zweiräderigen  Karren :  ' 

a)  bei  Vergütung  des  Cubicmaasses  der  Abträge,  für  das 
Materiale : 

LCateg ifc  =  0,00250  (w-l-  105,03)/ -f- 0,40  e 

n.  „  ...  .*  =  0,00278  (w+ 105,03) /-j-  0,44  e 
la  „  .  .  .  .  fc  ==  0,00306  (w  +  105,03)  /-f-  0,48 1 
IV.  „  .  .  .  .  fc  =  0,00333  (w  -f  105,03)  /  -f  0,62 1 
V.  „  ....*-=  0,00361  (w  +  »05,03)  /+  0,66 1 
VL      „  .    .  Jfe  =  0,00389  (tif  -f-  105,03)  /  -f  0.60 1 ; 

b)  bei  Vergütung  des  Cubicmaasses  der  Anschüttungen 
oder  Aufdämmungen  fst  für  das  Materiale: 

I.  Categ.    . 

m.     „       . 

IV.      „ 
VL      . 


k  =  0,00227  (w  4-  105,03)  /  -|-  0,364  t 
k  =  0,00246  (w  4-  105,03)/+  0,389 1 
k  =  0,00264  (w  -i-  105,03)/+  0,414  e 
k  =  0,00280  (w  +  105,03)/  +  0,437 1 
k  =  0,00296  {w  -i-  105,03)  /  4-  0,459 1 
k  =  0,00311  (w  +  105,03)/+  0,480 1 ; 
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e)  bei  Vergfitong  der  Ablageroog  des  Materials  des  Cabic- 
maasses  ist  eodlioh  ffir  das  Materiale : 

L  Categ.     ...  1;  —  0,00208  (w  +  105,03) /-f-  0,333  e 

IL      „  .    .  fc  —  0,00228  (w  4-  106,03)  /  -f-  0,361 1 

HL      „         .    .    .  i  =  0,00246  {w  +  105,03)  /  +  0,388 1 

IV.      „         .    .    .  jfe  =  0,00264  (uf  +  105,03)  /  -f  0,413 1 

V.      ^         .    .    .  i  =  0,00282  (w  +  105,03)/  +  0,438 1 

VX      ^        .    .    .  ik  =  0,00299  (ir  4-  105,03)  /  -f-  0,463 1. 

43.  Wäre  in  eioem  besonderen  Falle  t  =  0,70  Golden 
Qod /=>  4 ^  SS  2,80  Golden ,  so  genügt,  om  nach  vorste- 
henden Formeln  die  Verführongskosten  zo  berechnen,  nicht 
die  ledigliche  Einftthmng  dieser  Werthe,  sondern  es  moss 
hiezo  behofs  der  Deckong  der  Regiekosten,  aosscbliesslich  je- 
doch der  Abnfitzong  der  Karren,  welche  stets  im  Fohrlohne 
mitbegriffen  ist,  ein  drei  per  centiger  Zuschlag  zo  den  angege- 
benen Werthen  gemacht  werden:  es  wird  sonach  /  mit  2,884 
Golden  ond  t  mit  0,721  Golden  in  Rechnong  zo  bringen  sein. 

Führt  man  diese  Werthe  statt  /  ond  t  in  den  Formeln 
des  vorigen  Artikels  ein,  so  erhält  man  : 

d)  bei  Vergötong  der  compacten  Abtragsmassen  für  das 
Materiale : 

I.  Categorie   .    .    .       fc  =  0,00721  w  -f-  1,045  Golden 
IL  „         .    .    .    .   fc  =  0,00800  w  4-  1,159       „ 

ni.  „         .    .    .    .   fc  =  0,00883  w  +  1,273       „ 

IV.         „         .   .    .    .  h  =  0,00960  w  -}-  1,384       „ 
V.         „         .    ,    .    ,   k  =  0,01055  w  4-  1.497       „ 
VI.         „         .    .    .    .   ife  =  0,01122  w  -f-  1,611  Golden; 
h)  bei  Vergütong  der  lockereren  Aoftragsmassen    für  das 
Materiale : 

I.  Categorie  ....  ife  =  0,00655  w  -}-  0,950  Golden 

n.  „         ....*  =  0,00710  w  -f-  1,021       „ 

in.         „  .   ife  =  0.00761  w  +  1,094       „ 

IV.         „         .    .    .    .   fc  =r  0,00808  w  4-  1,163       „ 

V.         „         ....   ife  —  0,00854  w  -f-  1,228       „ 

VI.         „         ....   ife  =  0,00897  w  -f-  1,288  Golden; 

e)  bei  Vergütong  des  Gobicmaasses  der  Ablagerong,  ffir 
das  Materiale: 

I.  Categorie   ....   ife  =  0,00600  w  +•  0,870  Golden 
n.         „         ....  ife  =  0,00658  w  -j-  0,951        „ 

HL  , ife  =  0,00710  w  -j-  1,025        „ 

IV.  „         ...       ife  =  0,00761  w  4-  1.097        „ 

V.  „         ....  ife  =  0,00813  w  +  1.170        „ 

VI.         „         ....   ife  =  0,00862  w  +  1.239  Golden. 

44.  Es  onterliegt  non  abermals  keiner  Schwierigkeit, 
daroh  Gleichstellong  correspondireuder  Aosdrücke  des  35. 
ond  des  vorigen  Artikels,  dann  dorch  Gleichstellong  corre- 
spondirender  Ausdrücke  des  38.  ond  vorhergehenden  Arti- 
kels jene  Grenzen  oder  Verführongsdistanzen  zo  ermitteln, 
bei  welchen  die  Koeten  des  Transportes  mit  einspännigen 
Karren  beziehongsweise  jenen  mittelst  Scheibtrohen  oder  dem 
mit  zweiräderigen  dorch  Menschenkraft  bewegten  Karren 
gleich  kommen,  sofern  den  in  der  Entwickelong  jener  speciel- 
len  Gleichungen  gemachten  Voraussetzungen  durch  die  ob- 
waltenden Verhältnisse  thatsächlich  entsprochen  wird. 


Um  hiezo  zo  gelangen  geben  die  Ausdrücke  o/  des  35. 
ond  des  vorhergehenden  Artikels  einander  gleich  gestellt  die 
Gleichung 

0,01633  w  +  0^04  »  0,00721  w  4-  1,046; 
hieraus  wird 

w  =  92,2  Klafter 
gefunden. 

Sonach  wäre  90  Klafter  in  runder  Zahl  jene  Entfernung, 
ober  welche  hinaus  der  Scheibtruhentransport  tbeurer  ist»  als 
jener  mit  einspännigen  Karren,  wie  denn  hieraus  im  Vergleiche 
mit  den  Resultaten  des  36.  Art  noch  vorhergeht,  dass  unter 
den,  bezQglioh  der  speciellen  Werthe  des  Taglohnes,  der 
täglichen  Arbeitsstunden,  der  Leistungsfähigkeit,  der  Fahr- 
geschwindigkeit und  des  Zeitverlustes  beim  Auf-  und  Abla- 
den gemachten  Annahmen  der  Transport  mit  einspännigen 
Karren  unter  190  Klafter  VerfÜhrungsdistanz  jedenfalls  kost- 
spieliger ist,  als  jener  mit  zweiräderigen  durch  Menschen- 
kräfte bewegten  Karren. 

Die  bezQgliche  Grenze  gibt  die  Gleichung 
0,00816  w  +  0,865  =  0,00721  w  +  1,046, 
welche  man  durch  Gleichsetzung  der  Ausdrücke  a/  des  38. 
und  des  vorhergehenden  Artikels  erhält,  mit 

w  =  189,6  Klafter, 
oder  in  runder  Zahl  mit  190  Klaftern,  so  dass  darüber  hin- 
aus der  Transport   mit  einspännigem  Fuhrwerke  jenem  mit- 
telst   der  zweiräderigen    durch  Menschenkraft  weiter  zu  for- 
dernden Karren  vorzuziehen  wäre. 

Man  gelangt  zu  ziemlich  denselben  Resultaten,  wenn 
man  statt  der  gewählten  andere  correspondirende  Aus- 
drücke der  Art  35,  38  und  43  einander  gleich  setzt,  um  die 
zur  Berechnung  von  w  zu  be nützenden  Gleichungen  zu  er- 
halten: so  gelangt  man  durch  Gleichstellung  der  Ausdrücke 
e  VI  des  35.  und  43.  Art.  zur  Gleichung 

0.01950  w  +  0.244  =  0,00862  w  +  1.239, 
woraus 

w  =  91.4  Klafter 
sich  ergibt. 

So  geben  die  Ausdrücke  hlll  des  38.  und  43.  Art.  ein- 
ander gleich  gesetzt  die  Gleichung 

0,00862  w  -f-  0,911  =  0,00761  w  -|-  1,094, 

aus  welcher 

u^  =::  181,2  Klafter 
gefunden  wird. 

45.  Durch  Einführung  specieller  Werthe  für  w  in  den 
Formeln  des  vorigen  Artikels  ergibt  sich  nachfolgende  Tabelle 
(siehe  S.  71).  —  Die  Vergleichnng  dieser  Tabelle  mit  jener 
des  40.  Art.  lässt  erkennen,  dass  bei  einer  um  10  EUafter 
abweichenden  Bestimmung  der  Grenzen,  wo  das  eine  oder  an- 
dere Transportmittel  das  billii^ere  ist,  die  Differenz  in  den 
Transportkosten  für  die  eine  oder  andere  Transportweise  immer 
nur  einen  bis  zwei  Elreuzer  beträgt,  so  dass  eine  genauere 
Bestimiiiong  der  fraglichen  Grenzen .  als  sie  im  39.  und  44. 
Art.    durchgeführt   worden  ist,    nie    von  Belang  sein  kann. 
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Transportkosten  für  einspännige  Karren  in  Golden. 
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1,80 

1,98 

2,16 

2.34 

2,51 

1.47 

1,69 

1,70 

1.81 

1,91 

2,01 

1,35 

1.48 

1.69  , 

1.71 

1,82 

1.93 

00 

i,eö 

1,88 

2,07 

2,25 

3.45 

2.62 

1,64 

1,66 

1,78 

1,89 

2,00 

2.10 

1,41 

1.64 

1,66 

1.78 

1,90 

2,01 

100 

1,77 

J,96 

2.16 

2,34 

2,55 

2.73 

1.61 

1,73 

1,86 

U97 

2,08 

2.19 

1,47 

1,61 

1,74 

1,86 

1,98 

2,10 

HO 

1,84 

2,04 

2,24 

2,44 

2.66 

2,85 

1,67 

1,30 

1,93 

2.05 

2.17 

2.27 

1.63 

1,67 

1,81 

1,93 

2,06 

2,19 

120 

1,^1 

2,12 

2,35 

»54 

2,76 

2,96 

1,74 

1.87 

2,01 

2,13 

2,25 

2,36 

1,69 

1.74 

1,88 

2,01 

2,16 

2,27 

130 

1,98 

2,20 

2,42 

2.63 

2.87 

8,07 

1,80 

1,94 

2,08 

2,21 

2,34 

2,46 

1,66  1 

1,81 

1.96 

2,08 

2,23 

2.36 

140 

2,06 

2,28 

2,61 

2,73 

2,97 

3.18 

1,87 

2,02 

2.16 

2.29 

2,42 

2,54 

1,71 

1,87 

2,02 

2,16 

2,31 

2,46 

160 

2,13 

2,36 

2,60 

%M 

3.08 

3,29 

1,93 

2,09 

2,24 

2,38 

2.61 

2,63 

1,77 

1,94 

2,09 

2.24 

2.39 

2,53 

160 

2,20 

2.44 

2,69 

2,98 

3,19 

3,41 

2.00 

2,16 

2,31 

2.46 

2,59 

2.72 

1,83 

2,00 

2,16 

2,31 

2,47 

2.62 

170 

2,27 

2,52 

2,77 

3,02 

3,29 

3.52 

2,06 

2,23  , 

2,39 

2.64 

2.68 

2.81 

1.89 

2,07 

2.23 

2,39 

2,55 

2,70 

180 

2,34 

2,60 

2,86 

3,11 

3.40 

3.63 

2.13 

2.30 

2*46 

2,62 

2,76 

2,90 

1,95 

2.14 

2,30 

2,47 

2,63 

2,79 

190 

2,41 

2,68 

2.95 

3.21 

3,50 

3.74 

2,19 

2,36 

2.54 

2,70 

2,85 

2,99 

2.01 

2.20 

2,37 

2.54 

2,71 

2,91 

200 

2,49 

2,76 

3,04 

3,30 

3,61 

3,86 

2,26 

2.44 

2,62 

2,78 

2.94 

3.08 

2.07 

2,27 

2,44 

2,62 

2,80 

2,96 

»20 

1»,63 

2,92 

3,22 

3.60 

3,82 

4,08 

2,39 

2,58 

2.77 

2,94 

341 

3.26 

2.19 

2.40 

2,59 

2,77 

2.96 

3,14 

240 

2,77 

3.08 

3,39 

3,69 

4,03 

4,30 

2,52 

2,73 

2,92 

3.10 

3,28 

3.44 

2,31 

2,53 

2,73 

2.92 

3,12 

8.31 

260 

2,92 

3,24 

3,57 

3.88 

4,24 

4,63 

2.65 

2,87 

8,07 

3.26 

3,45 

3,62 

2,43 

2,66 

2.87 

3,07 

3.28 

3,48 

2S0 

3,06 

3,40 

3,74 

4,07 

#.45 

4,76 

2,78 

3,01 

3.28 

3,43 

3.62 

3,30 

2,55 

2.79 

3,01 

3,23 

3,46 

3J5 

SOO 

3.21 

3,56 

3,92 

4  26 

4,66 

4,98 

2,92 

3,16 

3.38 

3,69 

3,79 

3,98 

2,67 

2,93 

3,16 

3,38 

3,61 

3,82 

350 

3,57 

3,96 

4,36 

4,74 

6,19 

6,54 

3.24 

3,51 

3,76 

3,99 

4,22 

4,43 

2,97 

3,25 

3,51 

3,76 

4,02 

4,26 

4O0 

S,93 

4,36 

4,81 

5,22 

6,72 

6,10 

3.67  ; 

3.86 

4,14 

4.40  1 

4,64 

4,88 

3,27 

8.58 

3,87 

4,14 

4,42 

4.69 

45Q 

4,29 

4,76 

6,25 

5,70 

6,24 

6.66 

3,90 

4.22 

4,52 

4,80 

6,07 

6,32 

3,57 

3,91 

4,22  ' 

4,52 

4,83 

5,12 

600 

4,65 

5,16 

5,69 

6,18 

M7 

7.22 

4,23 

4,67  ' 

4,90 

5,20 

5,50 

5,77 

3.87 

4,24 

4,68 

4,90 

5.24 

5.56 

550 

6,01 

5.66 

6,13 

M6 

1J0 

7,78 

4,66 

4,93 

6.27 

5,61 

5,93 

6,22 

4.17 

4.67 

4,93 

6,28 

5,64 

6.98 

600 

6,37 

5,96, 

6.57 

7,14 

T,83 

8,34 

4,88 

5,28 

5,66 

6.01  , 

6,35 

6,67 

4,47 

4,90 

5,29 

5,66 

6,05 

6,41 

d)  Kost  en   des  ^Transportes   mittelst   zweispän* 
niger  Fuhrwerke. 

46.  Aach  bei  diesem  Transportmittel  werden  entweder 
Pferde  oder  Hornvieh  als  bewegeo46  Kraft  benützt,  je  nach- 
dem nämlich  die  einen  oder  das  andere  aofbringbar  ist:  die 
Kosten  eines  zweispännigen  Fuhrwerkes  können,  wenn  t  den 
Taglohn  eines  Handlangers  bezeichnet,  im  Allgemeinen  mit 
f:=6t^  und  jene  eines  zweispännigen  Homviehzages  mit 
f=s5t^  angenommen  werden,  was  jedoch  auch  hier  nicht  als 
aUgemeine  Regel  hingestellt  sein  will. 

Ans  den  im  41.  Art.  angegebenen  Grfinden  wird  auch 
vorliegend  nur  von  den  Transportkosten  mittelst  Pferdefuhr- 
werk die  Rede  sein ,  und  nur  für  dieses  auf  Anwendungen 
für  specielle  Fälle  in  nähere  Untersuchungen  eingegangen 
werden. 

Die  täglichen  Arbeitsstunden  bleiben  dieselben,  wie  sie 
für  die  einspännigen  Karren  im  40.  Art.  angegeben  worden 
sind,  es  ist  also  wieder m=s9  Stunden. 

Die  Ladungsfähigkeit  der  zweispännigen  Fuhrwerke  ist 
doppelt  so  gross  als  jene  der  einspännigen  Karren:  es  ist 
sonach,  wenn  die  Bemessung  der  Vergütung  nach  dem  Cu- 
bicmaasse  der  Abträge  zu  geschehen  hat,   fSr  das  Materiale: 

L  Categorie n=  0,098766  Cub.-Klftr. 

n.        . 

ni.      „        

IV.  „  


m.  Categ n  =  0,093738  Cub.-Klafter. 

IV.       „         n  =  0,088148  ;, 

V.       „         n  =  0,083418 

VI.       „         n  =  0,079366  „ 

Soll    endlich    die  Bemessung   der  Vergütung  uach   dem 

Cubicmaasse    der  Ablagerungen  vor    sich   gehen,    so  ist  bei 
dem  Materiale: 

I.  Categ n  =  0,118520  Cub.-Klafter 


IL 

m. 

IV. 

V. 
VI. 


V. 
VL 


n  «  0,088888  „ 
n  =  0,080808  „ 
n  —  0,074074  „ 
n  =»  0,068376  „ 
n  =  0,063492  „ 
Geschieht  die  Bemessung  der  zu  leistenden  Vergütung 
nach  dem  Cubicmaasse  der  Aufträge»  so  ist  für  das  Materiale: 

L  Categ n  —  0,108642  Cub.-Klafter. 

n.       „         n  =  0,100444  „ 


n  *=  0,108444  „ 

11  =  0,100202  „ 

n  =  0,093334  „ 

n  =  0,087622  „ 

n  x=  0,082540 

Der  durch  das  Auf-  und  Abladen  für  die  eigentliche 
Weiterf5rderung  des  Materials  erwachsende  Zeitverlust  ist 
zweieinhalbmal  grösser  als  jener  bei  dem  einspännigen  Fuhr- 
werke, sonach v  =  0,2918  Stunden. 

Die  Geschwindigkeit  des  zweispännigen  Fuhrwerkes  aber 
bleibt  dieselbe,  wie  sie  fElr  die  einspännigen  Karren  angegeben 

worden  ist,  es  ist  sonach  wieder <?  =  18Ö0  Klafter 

per  Stunde. 

47.  Werden  nunmehr  die  so  eben  angegebenen  Zahlen- 
werthe  statt  der  entsprechenden  Buchstaben  in  die  allgemeine 
Transportskosten-Formel  eingefiihrt ,  und  wird  alsdann  noch 
hinzuaddirt  jene  durch  die  Natur  des  Transportmittels  für 
das  Auf-  und  Abladen  bei  jeder  Cubicklafter  erwachsende 
Mehrauslage,  von  welcher  im  31.  Art.  die  Rede  war,  so  ge- 
langt man  zu  nachfolgenden  speciellen  Transportformeln: 

a)  Für  die  Vergütung  der  compacten  Abtragsmassen  wird 
bei  dem  Materiale: 

L  Categ.     .    .    .  ife  =  0,00125  (ti^-f  262,62) /.f  0,50  t 
n.       „         .    .    .  fc  =  0,00139  (w  +  262,62)  /  +  0,65 1 

10* 


1t 


III.  Categ.     .    .    .  Jb  =  0.00153  (w-|- 262,62)/ -1-0,60 < 

IV.  „         .    .    .  fc=.  0,00167  (w -1-262,62) /■-j- 0,65« 
V.        „         .       .  fc  =  0,00181  (uf  -f-  262,62)/  -i-  0,70 1 

VI.        „  .    .    .  fc  =  0,00196  (w  -f-  262,62)  /  +  0,76 1 ; 

b)  für  die  Vergfitung  der  lockereren  Auftragsinassen  wird 
bei  dem  Materiale : 

I.  Categ.  .    .    .  fc  =  0,001134  (w  -f-  262,62) /+  0,45»  t 
U.       „      .    .    .  Jfe  =  0.001228  (w  4-  262.62)  /  -f  0.487 1 
ID.       „       .    .    .  fc  =  0.001317  (u»-H  262,62) /-f- 0.517« 
IV.       „  .  fc  =  0.001401  (w-H  262.62)/-)- 0646« 

V.       „      .    .    .  jb  =  0,001480  (w  4-  262.62)/-}-  0,574« 
VI.       „      .    .   .  fc  =  0.001666  (u)  4-  262.62)  /  -f-  0.600 1 ; 
e)   fBr   die  Vergfitung   der   lockeren    Ablagerungsmassen 
wird  bei  dem  Materiale: 

I.  Categ.  .    .  ".  fc  =  0.Q0I042  (w  -f  262.62) /-f  0.417« 
U.       „       .    .    .  Jfe  =  0.001138  (w  -i-  262.62)/-!-  0.458« 

III.  „      .    .    .  fc  =  0.001232  (w -1-262.62)/-}- 0,490« 

IV.  „      .    .    .  fc  =  0.001324(w  4- 262.62)/-}- 0,616« 
V.       „      .    .    .  fc  =  0.001416  (u> -1-262.62)/-}- «,647« 

VL       „      .    .    .  *  =  0.001496  (w  4-  262,62)/  -}-  0,577 «. 

48.  W&re  non  wieder  fCtr  irgend  einen  speciellen  ("all 
t  =s  0.70  Gulden  .  und  /  =  6 «  =  4.20  Gulden  .  so  wären 
diese  beiden  Werthe  wieder  mit  einem  dreipercentigen  Zn- 
■chlage  in  Anbetracht  dessen  einzuffihren.  dass  auch  die  Ver- 
gütung der  Regiekosten  in  die  Preise  der  Materialverführung 
einbezogen  werden  soll,  während  die  Vergütung  für  die  Ab- 
nützung der  Fuhrwerke  und  der  Taglobn  des  Fuhrkneckte-s 
im  Taglobne  des  Fuhrwerkes  schon  enthalten  ist. 

Führt  man  demnach  «  mit  0.721  Gulden  und  /  mit 
4,326  Gulden  in  den  vorhergehenden  Formeln  ein,  so  gehen 
dieselben  über: 


a)  Bei  Vergütung  der  compacten  Abtragsmassen  für  das 
Materiale : 

in  .  .  .  .  fc  =  0.00641  u>  -\-  1,781  Gulden 
.  k  =  0.00601  w  -f-  1.940  „ 
.  i  =  0.00662  w  4- 2.099 
.  Ifc  =  0.00722  tv  -j-  2.267  „ 
.  k  =  0.00779  u)  -}-  2.417  „ 
,  fc  =  0,00844  t» -f- 2.676  „ 
Vergütung    der   lockeren  Auftragsmassen   für  das 


I.  Categ. 

n.     „ 

III.  „ 

IV.  „ 
V. 

VI. 


n 

b)  Bei 
Materiale : 

I.  Categ. 
II.       „ 

III.  » 

IV.  „ 
V.       „ 

VI.       „ 

c)  Bei  Vergütung 
das  Materiale: 

L  Categ.  in     ... 

n.     „      «... 


m 


.  k  =  0,00491  w  -{-  1.616  Gulden 

.  fc  =  0,00531  u/-f  1.746 

.  k  =  0,00570  tu  +  1,870 

.  fc  =  0,00605  u;  +  1,985  „ 

.  fc  =  0,00640  tu  -f-  2,095  „ 

.  fc  =  0,00673  tu  4-  2,200  „ 

der    lockeren    Ablagerungsmassen    für 


.    .    .   fc  =  0,00451  w  -I-  1,484  Gulden 
.    .    .   fc  =  0,00492  u;-f-  1,619         „ 
in.       »,        „    .    .        .   fc  =  0,00533  tu  -j-  1,754         „ 
IV.       „        „    .    .    .    .   fc  =  0,00573  w  +  1,876 
V.       „        „    .    .    .    .   fc  =  0,00612  uf  + 2,002         „ 
VI.       „        „    .    .    .    .   fc  =  0.00647  w-j- 2,116         „ 
49.  Die  Grenzen  der  Distanzen,  bei  welchen  der  Trans- 
port   mittelst    der    zweispänuigen    Fuhrwerke   jenem   mittelst 
der  früher  besprochenen  Transportmittel   unter  den  gemachten 


Voraussetzungen  vorzuziehen  wäre,  ergeben  sich  nunmehr  aus 
folgenden  Gleichungen,  und  zwar: 

Bezüglich  des  Scheibtrubeotraosporte«  im  GegeoaaUe  nm 
Wagentransporte  aus  der  Gleichung: 

0,01633  w  +  0,204  =  0,00541  w  +  1,781, 
woraus 

w  =  144,4  Klafter 
gefunden  wird. 

Bezüglich  des  Transportes  mit  zweiräderigen  durch  Men- 
schen bewegten  Karren  im  Vergleiche  zum  Wagen transporte 
aus  der  Gleichung 

0,00816  w  +  0,865  =.  0,00541  w  +  1.781 , 
woraus 

w  =  333,1  Klaaer 
sich  ergibt. 

Bezüglich    des  Transportes   mit   einspftonigen  Karren  im 

Vergleiche  zum  Transporte  mit  den  zweispännigen  Fuhrwerken 

aber  aus  der  Gleichung 

0.00721  w  4-  1,045  =  0,00541  w  +  1,781 . 

woraus  man 

w  =  408,9  Klafter 
findet. 

Hiernach  ist  also  der  Transport  mit  den  zweispänuigen 
Fuhrwerken  erst  bei  Entfernungen  von  300  bis  400  Klaftern 
jenem  mittelst  der  anderen  Transportmittel  vorzuziehen,  so- 
fern dieselben  zu  Gebote  stehen,  und  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  benützt  werden  können :  die  grosse  Kostspie- 
ligkeit des  Transportes  mit  den  zweispänuigen  Fnhrwerken  ist 
eine  ledigliche  Folge  des  grossen  Zeitverlustes,  welcher  durch 
das  Beladen  und  Entladen  des  Transportmittels  herbeigeführt 
wird,  wenn  dasselbe  in  der  bisher  besprochenen  Weise,  das 
ist,  ohne  Wagen  Wechsel ,  benützt  wird:  wie  namhaft  durch 
einen  Wagenwecbsel  die  Transportkosten  ermässiget  werden 
können,  geht  aus  den  zunächst  anzustellenden  Betrachtongen 
hervor. 

50.  Wird,  um  die  Kosten  des  Traaspoites . mittelst  der 
zweispänuigen  Fuhrwerke  zu  vermindern ,  ein  Wagenwechsel 
am  Beladungsorte  durchgeführt,  so  dass  am  Beladungsorte 
lediglich  die  zum  Umspannen  der  Pferde  von  dem  leer  an- 
kommenden in  den  beladen  schon  dastehenden  Wagen  erfor- 
derliche Zeit  als  Zeitverlust  für  die  Weiterförderung  des 
Transportmittels  in  Rechnung  kommt,  so  ermässiget  sich  der 
fragliche  Gesammtzeitverlust ,  soweit  nämlich  auch  jener  zu 
berücksichtigen  ist,  welcher  durch  das  Entladen  des  Trans- 
portmittels und  das  stets  etwas  schwerfällige  Umkehren  der 
Wagen  an  den  Beladungs-  und  Entladungsorten  herbeigeführt 
wird,  auf  ungefähr  die  Hälfte  des  im  46.  Art.  angegebenen 
Verlustes,  also  auf. 0,1459  Stunden. 

Dagegen  erhöhen  sich  in  solchem  Falle  die  täglichen 
Auslagen  für  das  Transportmittel ,  nachdem  für  den  Wechsel- 
wagen auch  eine  angemessene  Entschädigung  geleistet  werden 
muss,  und  es  kann  angenommen  werden,  dass  für  solche  Fälle 
der  tägliche  Fuhrlohn  bei  einem  zweispänuigen  Pferdefuhr- 
werke in  /=  7^,  und  bei  einem  Hornviehfuhrwerke  in/=6< 
übergehe. 

Diess  zugegeben,  würde  man  statt  der  im  47.  Art.  auf- 
gestellten, die  nachfolgenden  Ausdrücke  zur  Berechnung  der 
Transportkosten  zu  benützen  haben : 


a)    Wenu   die  za  leistende  Vergfitung  nach  dem  Cubic- 
inhalte  der  Abtragsmasse  zu  erfolgen  hat,   bei  dem  Materiale 


L 
II. 

m. 

IV. 

V. 
VI. 


Categ.   in 


I.  Categ.  in 

ni.     „    „ 
IV.      „     „ 

V.      „     „  . 

VI.       ,       „  . 


k  =  0,00126  (w  4-  131,31)/ 4-  0,60  t 
k  =  0,00139  (w  4-  131,31)/ 4-  0,66  t 
fc  =  0,00163  fw  4-  131,31)/ 4-0,60« 
k  =  0,00167  (w  4-  131,31)/ 4-  0,66  t 
Jfe-=  0,00181  (ut  4-  131,31)/ 4-  0,70  t 
k  =  0,00196  (u>  -\-  131,31 )  /•  4-  0,76  < ; 

b)  Wenn  die  Vergiitung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Auf- 
tragsmassen  geschehen  soll,  bei  dem  Materiale: 

fc  =  0,001134  (w  4-  131, 31)/ 4- 0,464« 
k  =  0,001228  (w  4-  131,31)/ 4-  0,487« 
]fe  =  0,001317  (w  4-  131,31)/ 4- 0,517« 
ife  =  0,001401  (»4-  131,31)/-!- 0,646« 
*  =  0,001480  (w  4-  131,31)/-!-  0,674« 
k  =  0,001666  (w  4-  131,31 )  /  -j-  0,600  « ; 

c)  Wenn  endlich  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse 
der  Ablagerungen  bemessen  vird,  bei   dem  Materiale: 

I.  Categ.  in  .    .  jb  =  0,001042  («>  4-  131,31)/ 4-  0,417« 
II.       „      „  .    .   Ifc  =  0,001138  (w  4-  131,31)/ 4-  0,468« 

III.  „      „..   fc  =  0,001 232(«' 4- 131,31)/ 4-0,490« 

IV.  „      „  .    .   k  =  0,001324  («.  4-  131,31)  /  4-  0,616  « 
V.       „      „.    .   fc=0,001416(»4- 131,31)/-!- 0,547« 

VI.       „      „       .   Jb  =  0,001496  (»4- 131,31)/-!- 0.577«. 
wenn,  wie  bisher  immer  /  and  «  in  Gulden  ausgedrückt  ein- 
lieiBhrt  werden. 

51.  In  dem  vorerwähnten  speciellen  Falle,  da88/^7«, 
und  «  =  0,70  Gulden  wird,  dass  sonach,  um  die  Regiekosten 
in  die  Einheitspreise  mit  aufgenommen  zu  erhalten,  0,721 
statt  «  und  6,047  statt/  eingeführt  wird,  verwandeln  sich 
obige  Ausdrücke  in  nachfolgende: 

a)  Wenn  der  yergfitang.  das  Cabicmaass  des  Abtrages 
ZD  Grande  gelegt  wird,  bei  dem  Materiale : 

I.  Categorie  in  .    .    .    .   k  =  0,00631  w  -f-  1,189  Gulden 
n.         „         „   .    .    .    .  ifc=  0,00702«»-!- 1,318        „ 
m.        „         „....*!  =  0,00772  u>  4-  1,447         „ 

IV.  „        „       .    .       fc  — 0,00842  w-!- 1,675        „ 

V.  „         „  .    .    .    .  fc  =  0,00913  w  4- 1,704        „ 
VL        „         „   .    .    .    .   Jb  =  0,00984  » -f- 1,833  Gulden; 

b)  Wenn  das  Cubicmaass  der  Aufträge  die  Basis  bildet, 
für  die  zu  bemessenden  Vergütungen: 

I.  Categorie  in  .    .    .    .   fc  =  0,00572  w  -\-  1,079  Gulden 
n.        „        »  •    .    .       k  =  0,00620  w  -\-  1,165        „ 
m.        „        „....*  =  0,00666  u>  4-  1,246        „ 
IV.         „         „    .        ..   fc  =  0,00707  w  4-  1,322         „ 

V.  „         „   .    .    .    .   Jfc  =  0,00747  w  4-  1,395         „ 
VI         „         „   .    .    .    .   fc  =  0,00785  w  4- 1,463  Gulden; 

o)  Wenn  endlich  das  Körpermaass  der  Ablagerungen  der 
Vergütungsbemessung  zu  Grunde  gelegt  wird,  bei  dem  Ma- 
teriale: 

.   *  =  0,00526  u>  4- 0,991   Gulden 
.  fc  =  0,00674  u>  -\-  1,085        „ 
.  *  =  0,00622  u>  -!-  1,170 
.  k  =  0,00668  u>  4-  1,249        „ 
.  k  =  0,00710  u)  -\-  1,333         „ 
,   k  =  0,00755  w  -{-  1,407  Gulden. 
62.  Setzt  man  nun,  um  nunmehr  die  Grenzen  zu  finden, 
bei  welchen    ein  Wechsel    in    der  Wahl    der  Transportmittel 
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I.  Categorie  in 

"♦  »  n 

Dl  »         » 

IV.         „         „ 

VI.        „ 


Platz  zu  grellen  hat,  damit  die  Verführung  des  Material» 
mit  der  nöthigen  Oeconomie  vor  sich  gehe,  die  Ausdrücke 
al  des  36.  nnd  des  vorigen  Art.  einander  gleich,  so  entsteht 
die  Gleichung 

0,01633  w  +  0,204  =  0,00631  w  -f  1,189, 
woraus 

w  =  98,3  Klafter 
sich  ergibt,  so  dass  der  Transport  mit  zwei  spännigen  Wägen 
nunmehr  schon  bei  dieser  Distanz  wohlfeiler  wird,   als  jener 
mittelst  Scheibtruhen. 

Setzt  man  ferner  die  Ausdrücke  al  des  38.  und  des 
vorigen  Art    einander  gleich,  so  erhält  man  die  Gleichung 

0,00816  w  -f  0,865  =  0,00631  w  +  1,189, 
woraus 

u>  =  176  2  Klafter 
gefunden  wird,  daher  der  Wagentransport  dermalen  schon  bei 
dieser  Distanz  billiger  sich  herausstellt  als  jener  mit  zweirä- 
derigen  durch  Menschenkräfte  bewegten  Karren. 

Ferner  geben  die  Ausdrücke  al  des  43.  und  des  vori- 
gen Art.  einander  gleich  gestellt  die  Gleichung : 

0,00721  w  4-  1,045  =  0,00631  w  -f  1,189, 
woraus  man 

w  =  160,0  Klafter 

findet,  wornach  also  der  Transport  mit  einspännigen  Karren 
nur  bis  zu  dieser  Distanz  wohlfeiler  ist,  als  jener  mit  zwei- 
spännigen  Fuhrwerken. 

Setzt  man   endlich   die  Ausdrücke  al  des  48.   und  des 
vorigen  Art.  einander  gleich,  so  zeigt  die  Gleichung 
0,00641  w  +  1,781  =  0,00631  w  +  1,189, 
aus  welcher 

w  =  657,8  Klafter 
gefunden  wird,  dass  bei  einer  Entfernung  von  beiläufig  660 
Klaftern  die  Transportkosten  ohne  Wagen  Wechsel  wohlfeiler 
sind,  als  jene  mit  Wagen  Wechsel,  sofern  die  für  den  zweiten 
Wagen  zu  leistende  tägliche  Entschädigung,  wie  hier  vor- 
ausgesetzt wird,  den  sechsten  Theil  der  Kosten  eines  zwei- 
spännigen  Wagens  beträgt. 

Hieraus  und  aus  den  früheren  bezüglichen  Untersuchun- 
gen ist  abzunehmen ,  wie  wesentlich  es  sei ,  sich  in  jedem 
speciellen  Falle  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  welches  der 
zu  Gebote  stehenden  Transportmittel  mit  Rücksicht  auf  die 
stattfindenden  VerfÜhrungs-Distanzen  das  wohlfeilste  sei,  um 
hiernach  verfügen  zu  können. 

63.  Die  Kosten  des  Transportes  mit  zweispännigen  Fuhr- 
werken können  über  eine  bestimmte  Distanz  hinaus  ferner 
noch  dadurch  gemindert  werden,  dass  auf  je  zwei  in  Bewegung  be- 
findliche Wägen  blos  ein  Wechselwagen  in  Verwendung  kommt: 
dies  kann  bei  jeuer  Vertührungsdistanz  geschehen,  zu  deren 
Zurücklegung,  also  ftir  die  Hin-  und  Rückfahrt  das  Doppelte 
jener  Zeit  erforderlich  ist,  in  welcher  das  Beladen  eines  Wa- 
gens beendet  werden  kann.  Nun  sind  aber  zu  letzterer  Ar- 
beit bei  der  im  40.  Artikel  angegebenen  Ladungsfähigkeit 
ungefähr  zwei  Drittheile  des  im  46.  Artik.  angeführten  Ge- 
sammtzeitverlnstes,  also  ungefähr  12  Minuten  nöthig;  in  die- 
ser Zeit  kann  das  Transportmittel  einen  Weg  von  360  Kiftrn. 
zurücklegen,  beträgt  also  die  Verführungsdistanz  360  Klftr, 
so  reichen  zwei  bespannte  Wagen  mit  einem  Wechselwagen 
aus,  indem  der  eine  eben  die  Rückfahrt  antritt,  während  der 


tu 


andere  vom  Orte  4er  Verladung  des  Materiales  an  den  Ort 
seiner  Verwendung  oder  Ablagerung  sich  zu  begeben  beginnt. 

Durch  eine  solche  Anordnung  ermässigen  sich  die  Trans- 
portkosten von  7 1  auf  6,5 1 ,  es  ist  sonach  /  mit  6,5 1  in 
Rechnung  zu  bringen,  sofern  die  im  50.  Art.  enthaltenen 
Formeln  zur  weiteren  Transportkostenberechnuug  benützt 
werden  wollen :  für  ^  =»  0,70  Gulden  und  mit  Zuschlag  von 
3  Percent  für  Regieauslagen  ist  sonach  für  solche  Annahmen 
/  =  4,6865  Gulden,  während  t  =  0,721  zu  setzen  sein  wird. 

Führt  man  sutt  /  und  t  die  Werthe  in  den  Formeln 
des  50  Artikels  ein,  so  gelangt  man  zu  nachfolgenden  Aus- 
drücken : 

a)  Wenn  die  Vergütung  nach  den  Abtrags-Cubicmaassen 
erfolgt,  bei  dem  Materiale: 

I.  Gategorie k=  0,00586  w  -f  1,130  Gulden 

n.         „         ife  =  0,00651  w  -i-  1,251         „ 

m.         „         fc  =  0,00716  u^  +  1,373         „ 

TV  Gategorie k  =  0,00781  w  +  1**9*  Gulden 

V.         „         ife  =  0,00846  «^  4- 1.616 

VI.         n         fc  =  0,00911  u?  4- 1.737  Gulden; 

b)  Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Auftrags-Gubicmaasse 
bemessen  wird,  bei  dem  Materiale: 

I.  Gategorie k  =  0,00533  w  +  1,027   Gulden 

U.        „         ife  =  0,00576  ip -i- 1,107         „ 

m.        „         Ä;  =  0,00617  fc» -f- 1,183         „ 

IV.         „         k=  0,00656  w  +  1,255         „ 

V.         „         ife  =  0,00694  ip  +  1,325        „ 

VI.        „  k  =  0,00729  w  4-  1,388  Gulden ; 


e)  Wird  endlich  die  Vergütung  nach  dem  Abiagerungs- 
Cubiemaasse  geleistet,  bei  dem  Materiale: 

I.  Gategorie jfe  =  0,00488  w  -f-  0,941  Gulden 

n.         „         fc  =  0,00533  fc»  4- 1,030         „ 

m.         „         fc  =  0,00578»+ 1,112         „ 

IV.         „         k  =  0,00620  w  +  1,186 

V.        „         k  =  0.00661  w  4-  1,262 

VI.        „         ife  =  0,00701  w  -f.  1,336  Gulden. 

Setzt  man  nun  mehr  die  Ausdrücke  a  /  des  48.  and  des 
vorliegenden  Artikels  einander  gleich,  so  zeigt  die  ao  entste- 
hende Gleichung 

0,00541  w  +  1,781  =  0,00586  w  -f-  1,130, 
woraus 

w  =  1479,5  Klafter 

gefunden  wird,  so  dass  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle,  wenn 
n&mlich  auf  je  zwei  bespannte  Wagen  ein  Weehselwagen 
verwendet  werden  kann,  die  Transportkosten  erst  bei  einer 
Entfernung  von  1200  1300  Klaftern  jenen  des  Transportes 
ohne  Wechselwagen  sich  gleich,  und  erst  darüber  hinaus  sich 
höher  als  letztere  stellen. 

54.  Das  'nähere  VerhJUtniu  der  einzelnen  Transport- 
kosten für  die  drei  verschiedenen  Wagenbenützungs weisen 
sind  aas  nachfolgenden  nach  den  FonnelA  des  48.,  51.  oad 
des  vorigen  Artikels  unter  Einführung  specieller  Weribs  für 
w  berechneten  Tabellen  ersichtlidi: 
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3,61 

3,93 

4,26 

4,69 

2,68 

2,90 

3,11 

3,30 

3,49 

3,66 

2,46 

2,69 

2,91 

3,12 

3,32 

3,52 

300 

3,08 

3,42 

3,76 

4,10 

4,44 

4,79 

2,80 

3,03 

3,24 

3,44 

3,64 

1     3,82 

2,67 

2,81 

3,04 

3,25 

3,46 

3,67 

S50 

S,40 

3,78 

4,16 

4,62 

4,90 

6,28 

3,08 

3,34 

3,57 

3,80 

4,01 

4,21 

2.83 

3,09 

3,35 

3,59 

3,82 

4,05 

400 

3,Tl 

4,13 

4,54 

4.94 

6,36 

6,77 

3,37 

3,66 

3,91 

4,16 

4,38 

4,60  1 

3,10 

3,38 

3,66 

3,92 

4,17 

4,43 

460 

4,03 

4,48 

4,92 

6.36 

6,81 

6,26 

3,66 

3,96 

4,24 

4,50 

4,76 

5,00 

3,36 

3,67 

3.97 

4.26 

4,53 

4,80 

500 

4,34 

4,83 

6,31 

5,79 

6,27 

6,76 

3,94 

4,27 

4,67 

4,86 

6,13 

6,39 

3,62 

3,96 

4,28 

4,69 

4J8 

5,18 

6ö0 

4,66 

6.18 

6,69 

6,21 

6,73 

7,26 

4,23 

4,58 

4,90 

6,21 

6,50 

5,78 

3,88 

4,24 

4,69 

4,92 

6,24 

5,56 

600 

4,98 

6.63 

'     6,08 

6.63 

7,18 

7,74 

4,51 

4,89 

5,24 

5,56 

6,88 

6,17 

4,15 

4,63 

4,90 

5,26 

6,59 

5,94 

700 

6,61 

6,23 

6.85 

7.47 

8,10 

8,72 

6,08 

6,51 

5,90 

6,27 

6,62 

6,96 

4,67 

5,10 

5,62 

6,93 

6,30 

6,69 

800 

6.24 

6.93 

7,62 

8,31 

9,01 

9,71 

6,66 

8,13 

6,67 

6,98 

7,37 

7,74 

5,20 

5,68 

6,16 

6,69 

7,01 

7,45 

900 

6,87 

7,64 

8,40 

9,16 

9,92 

10,69 

6,93 

6,75 

7,23 

7,69 

8,12 

8.63 

6,73 

6,25 

6,77 

7.26 

7,72 

8,20 

1000 

7,60 

8,34 

9,17 

10,00 

10,83 

11,67 

6,80 

7,37 

7,90 

8,39 

8,87 

9,31 

6,26 

6,8S 

7,39 

7,93 

8,43 

8,96 

1100 

8.13 

9.04 

9,94 

10,84 

11,75 

12,66 

7,37 

7,99 

3,60 

9,10 

9,61 

10,10 

6,78 

7,40 

8,01 

6,60 

9,14 

9,71 

ISOO 

8,76 

9.74 

10,71 

11,68 

12,66 

13,64 

7,94 

8,61 

9,23 

9,81 

10,36 

10,88 

7,30 

7,97 

8,63 

9,27 

9,85 

10,47 

1800 

9,39 

10,44 

11.48 

12,62 

13,57 

14,63 

8,62 

9,23 

9,89 

10,61 

11,11 

11,67 

7,82 

8,55 

9,26 

9,93 

10,56 

11,22 

1400 

tO,02 

11,15 

12,26 

13.36 

14,49 

16,61 

9,09 

9,85 

10,66 

11,22 

11,86 

12,45 

8,86 

9,12 

9,88 

10,60 

11,27 

11,98 

1500 

10,66 

1136 

13,03 

14.21 

16,40 

16,69 

9,66 

10,47 

11,22 

11,94 

12,06 

13,24 

8,88 

9,70 

10,60 

U,27 

11,98 

12,73 

Die  Benützung  dieser  Transportweise  kann  nach  dem  im   Wechselwagen  beim  Eintreffen   des  leeren  Wagens  noch  nicht 


53u  Artikel  Gesagten    übrigens    auch    erst   bei   einer  Entfern 
nung  von  ungefähr  180  Klaftern  Plats  greifen,    da  sonst  der 


vollständig  geladen  ist. 


Transportkosten  für  zweispännige  Fuhrwerke  mit  halbem  Wagen  wechse  l. 


Ter- 

Klflr. 
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i     e 
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V. 

VL 

r. 

IL 

IlL 

IV. 
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VL 

I. 

IL 

m. 

rv. 

V. 
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200 

2.30 

2,55 

2,81 

3,06 

3.31 

3,56 

2,09 

2,26 

2,42 

2.57 

1 
2,71 

2,85 

1,92 

2,10 

2,27 

2,43 

2,5g 

2,74 

220 

2,42 

2,68 

2,95 

3,21 

348 

3.74 

2,20 

2,37 

2,54 

2.70 

2,86 

2,99 

2,01 

2,20 

2,38 

2,55 

2,72 

2,88 

240 

2,54 

2,81 

3,09 

3,37 

3.66 

3.92 

2,31 

2,49 

2.66 

2.83 

2,99 

3,14 

2,11 

2,31 

2,50 

2,67 

2,86 

3,02 

260 

2,66 

2  94 

3,23 

3.52 

3,82 

4,11 

2,41  1 

2,60 

2.79 

2,96 

3,13 

3,28 

2,21 

2,42 

2,61 

2,80 

2,98 

3.16 

1       280 

2.77 

3,07 

3,38 

3.68 

3,98 

4,29 

2,62 

2.72 

2,91 

3,09 

3,27 

3,43 

2,31 

2,52 

2J3 

2,92 

3,11 

3,30 

1       300 

2,89 

3.20 

3,62 

3.84 

4.16 

4,47 

2,63 

2,84 

3,03 

3,22 

3,41 

3,68 

2,41 

2,63 

235 

3,06  I 

3,25 

3,44 

350 

3.18 

3,63 

3,88 

4,23 

4,68 

4,93 

2.89 

3,12   i 

3.34 

3,66 

3,75 

3,94 

2,66 

2,90 

3,14 

3,36 

3,58 

3,79 

4O0 

3,47 

3,86 

4,24 

4,62 

6,00 

6,38 

3.16 

3,41 

3,66 

3,88 

4,10 

430 

2,89 

3,16 

342 

3,67 

3.91 

4,14 

460    1 

3,77 

4,18 

4,60 

6,01 

6,42 

6,84 

3,43 

3,70 

4,96 

4,21 

4,46 

4,67 

3,14 

3,43 

3,71 

3,98 

4,24 

4,49 

500 

4.06 

1     4.61 

4,96 

6,40 

6,86 

6,29 

3,69 

3,99 

4.27 

4,64 

4,80 

5,03 

3,88 

3,70 

4,00 

4,29 

4,57 

4,84 

660 

4,35 

4,83 

6,31 

6,79 

6,27 

6,76 

3,96 

4,28 

4.68 

'     436 

5,14 

6,40 

3,63 

3,96 

4,29 

4,60 

4,90 

6,19 

600 

4,65 

6,16 

6,67 

6.18 

6,69 

7,20 

4,23 

4,56 

4.89 

5,19 

5,49 

6,76 

3,87 

4,23 

4,68 

4,91 

5,23 

5,64 

660 

4,94 

6,4S 

6,03 

6,67 

7,12 

7,66 

4.49 

4,86 

6,19 

5,52 

5,84 

6,13 

4,11 

4,49 

4,87 

5.22 

6,66 

6,89 

700 

6  23 

5.81 

6,39 

6,96 

7,64 

8,11 

4,76 

6,14 

5,60 

6,85 

6,18 

6,49 

4,36 

4,76 

5,16 

5.63 

6,89 

6,24 

750 

6,53 

6,13 

6,74 

7,35 

7,96 

8,57 

6.02 

6,43 

i     6,81 

6,18 

6,53 

6,86 

4,60 

5,03 

6,45 

6,84 

6,22 

6Ji9 
6,94 
7,29 

800 

6,82 

6,46 

7,10 

7,74 

8.38 

9.03 

5.29 

6,72 

6,12 

6,60 

6,88 

7,22 

4,85 

5.29 

6,74 

6.16 

6,65 

860 

6,11 

6;78 

7,46 

8,13 

8,81 

9.48 

5,56 

6,00 

6.43 

6^3 

7,22 

7,58 

5,09 

5,66 

I    6,03 

6,46 

6,88 

900 

6,40 

7,11 

7,82 

8,52 

9,93 

9,94 

5,82 

6.29 

6,74 

7,16 

7,57 

7,96 

6,33 

5.83 

6,31 

6,77 

7,21 

7,66 

950 

6J0 

7,44 

8,18 

8.91 

9,65 

10,39 

6,09 

6.68 

7  04 

7,49 

7,92 

8,31 

6,68 

6,09 

6,50 

7,08 

7,64 

8,00 

1000 

6,99 

7,76 

8.63 

9,30 

10,08 

10.86 

6.36 

6J7 

7.35 

7,82 

8,27 

8,68 

,    6,82 

6,36 

6,89 

7,39 

737 

836 

1100 

7,68 

8.41 

9.25 

10.09 

10.92 

11,76 

6,89 

7,44 

7,97 

8,47 

8.96 

9,41 

6,81 

6,89 

7,47 

8,01 

8,63 

9,06 

1200 

8,16 

9,06 

9,97 

10,87 

11,76 

12,67 

7,42 

8,02 

8.59 

9,13 

9.65 

10,14 

6,80 

7,43 

;    8,05 

8,63 

9,19 

9,76 

1300 

8,76 

9,71 

10,68 

11.65 

12J1 

13,58 

7,96 

8,60 

9,20 

9,78 

10,35 

10,87 

7,29 

7,96 

8,63 

9,26 

9,86 

10.45 

1400 

9,33 

10.37 

11,40 

12.43 

13,46 

14,49 

8.49 

9.17 

9,82 

10,44 

11,04 

11,69 

7,77 

8,49 

9.20 

9,87 

10,52 

11,16 

1500 

9,99 

11,02 

12,11 

13.21 

14,31 

16,40 

9,02 

9,76 

10,44 

11,10 

11,74 

12,32 

8.26 

9,03 

9,78 

10,49 

11,18 

11,85 

Unter  ganzem  Wagen  Wechsel  wird  jener,  wo  auf 
jedes  bespannte  Fuhrwerk  V  und  unter  halbem  Wagen- 
wechsel wird  jener,  wo  nur  auf  je  zwei  bespannte  Wagen 
ein  leerer  Wagen  zum  Wechsel  im  Materialgewinnungsorte 
zum  Beladen»  bereit  gehalten  wird.  Der  letztere  kann  nach 
Artik.  53  erst  bei  einer  Distanz  pr.  360  Klafter  Platz 
greifen. 


e)  Kosten  des  Transportes  mittelst  vierräderiger, 
durch  Menschenkraft  bewegter  Bahnwagen. 
55.  Werden  bei  den  vierräderigen  Bahn  wägen  als  bewe- 
gende Kraft  Menschen  verwendet,  so  erscheint  es  am  öcono- 
mischesten  hiezu  stets  4  Mann  anzustellen,  und  diesen  auch 
das  Beladen  und  Entladen  des  Transportmittels  zu  überlas- 
sen, zu  diesem  Ende  also  das  zu  verführende  Materiale  vor- 
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hiDein  stets  so  nahe  an  deo  zu  benfttzenden  Geleisen  abge 
lagert  vorzobereiten ^  dass  es  mit  lediglichem  Handworfe  auf 
die  Bahnwagen  verladen  werden  kann.  Bei  einer  solchen 
Anordnung  entf&llt  bei  der  Berechnung  der  Transportkosten 
der  mit  dem  Beladen  und  Entladen  für  die  Bewegung  des 
Transportmittels  erwachsende  Zeitverlust,  da  diese  Zeit  den 
Arbeitern  als  Entschädigung  für  das  Auf-  und  Abladen  be- 
sonders zu  vergüten  sein  wird«  und  bei  der  Verfassung  von 
Kosten  Voranschlägen  als  Auslage  für  das  Beladen  und  Ent- 
laden der  Transportmittel  nebst  der  ersten  Gewinnung  des 
Materials  und  seiner  Ablagerung  entlang  der  für  die  Hahn- 
wagenfahrten bestimmten  Geleise  in  Rechnung  zu  bringen  ist. 

Nebst  diesen  Kosten  sind  ferner  in  Rechnung  zu  bringen 
die  Kosten  der  Anlage  dieser  Geleise  und  ihrer  Abnützung 
und  späteren  Abtragung,  wo  dieselben  nicht  als  definitive 
Bahnanlagen  benützt  zu  werden  bestimmt  sind,  also  als  un- 
vermeidliche Oberbaukosten  nicht  dem  Materialtransporte  zur 
Last  fallen. 

Unter  Absehung  von  allen  diesen  Neben  umständen  erge- 
ben sich  fQr  die  Berechnung  der  Transportkosten  an  und  für 
Aich  für  horizontale  Bahnstrecken  nachfolgende  Auhaltspuncte  : 

Als  Auslage  für  die  bewegende  Kraft  wird  /  mit  4 1 
sammt  einem  fünfjpercentigen  Zuschlage  für  die  Abnützung 
der  Bahnwägen  einzufahren  sein ,  wenn  t  wie  bisher  den  lan- 
desüblichen Taglohn  eines  Handlangers  bezeichnet. 

Die  Anzähl  der  täglichen  Arbeitsstunden  bleibt  dieselbe, 
wie  beim  Schiebkarren  und  dem  Transporte  mit  zweiräderi- 
gen  Karren,  oder  es  ist  wie  dort    .    .    .    .  m  =  10  Stunden. 

Die  Ladungsfähigkeit  hängt  wesentlich  von  dem  mehr 
oder  weniger  vollkommenen  Zustande  der  Geleise  ab,  auf 
welchen  der  Transport  stattfinden  soll;  im  Allgemeinen  dürfen 
dieselben  als  noch  nicht  so  vollständig  hergestellt  angenom- 
men werden,  wie  es  ein  regelmässiger  Verkehr  mit  Locomo- 
tiven  erfordert,  da  der  in  Rede  stehende  Bahnwagentransport 
gewöhnlich  zu  einer  Zeit  stattfindet,  wo  der  Bahnkörper  noch 
in  der  Herstellung  befindlich  ist«  und  durch  die  Zufuhr  des 
Materials  mittelst  Bahnwagen  erst  seiner  Vervollständigung 
entgegengeht:  eine  weitere  Grenze  für  die  Ladungsfähigkeit 
liegt  in  der  Stärke  der  Wagenachsen,  welche,  um  nicht  über 
ihre  natürliche  Elasticität  hinaus  in  Anspruch  genommen  zu 
werden,  und  so  einem  baldigen  Bruche  entgegenzugehen,  nicht 
mit  jeder  beliebigen  noch  bewegbaren  Last  bebürdet  werden 
dürfen.  Ans  beiden  Rücksichten  jsoU  dieselbe  daher  bei  den 
zum  Oberbau-Materialtransport  allenthalben  in  Verwendung 
stehenden  Bahnwägen    auf  das  40fache    der  Ladungsfähigkeit 

eines  Schiebkarrens«  d.  i.  auf n  =  4800  Pfund 

beschränkt  werden. 

Im  Cubicmaasse  ausgedrückt  erhält  man  sonach  als  La- 
dungsfähigkeit der  Bahnwägen  noch  folgende  Werthe: 

Wenn  die  Bemessung  der  Leistung  nach  dem  Cubic-j 
maase  des  Abtrages  zu  erfolgen  hat,  wird  bei  dem  Materiale  I 

I.  Categorie n  =  0,246913  Cub.-Klftr.  \ 

U.  „         n  =  0,222222  „         ' 

m.         „  n  =  0;202020  „ 

IV.         ;,         n  =  0,186184  „ 

V.         „         n  =  0,170940  „ 

VI.        n         n  =  0,168730  - 


Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  der  Auf- 
träge ermittelt  wird,  ist  bei  dem  Materiale 

L  Categorie n  =  0.271604  Cub.-Klftr. 

IL  „  n  =  0,251111 

m.         „         n  =  0,2;U234  „ 

IV.         „         n  =  0,220369 

V.         „         n  =  0,208547  „ 

VL         „  n  =  0,198413  „ 

Wenn  endlich  das  Cubicmaass  der  Ablagerung,  oder  was 
einerlei  ist,  jenes  der  Bahnwagenlast  der  Bemessung  zu 
Grunde  gelegt  wird,  hat  mau  bei  dem  Materiale 

L  Categorie n  =  0,317896  Cub.-Klftr. 

11  „  n  =  0,271111 

III.  „  n  =  0,250505  „ 

IV.  „  n  =  0,233333 

V.  „         n  =  0,218803  „ 

VI.  „  n  =  0,206349  „ 

Bei  solchen  Belastungen  und  horizontaler  Bahn  kann 
die  Geschwindigkeit  des  Transportmittels  im  belasteten  Zu- 
stande auf  1600  Klafter,  im  entlasteten  aber  auf  2500  Klaf- 
ter, im  Durchschnitt  daher  auf  2000  Klafter  per  Stunde  an- 
geschlagen werden,  daher c  =  2000  Klafter 

sich  ergibt. 

Ein  Zeitverlust  für  das  Auf-  und  Abladen  des  Mate- 
rials waltet  nach  dem  im  Eingange  dieses  Artikels  (besag- 
ten nicht  in  der  Weise  ob,  dass  dadurch  die  Transportkosten 
influenzirt  würden.  Demnach  ist  in  der  allgemeinen  Trans- 
portformel des  32.  Art.  die  Grösse  .  .  t;  =  0  zu  setzen. 
56.  Durch  Einführung  der  für  m^  n^  c  und  v  eben  auf- 
gestellten Werthe  in  jene  allgemeine  Transportformel  erhält 
man  statt  derselben  für  die  Berechnung  der  Transportkosten 
mittelst  durch  Menschenkraft  bewegter  Bahnwagen  auf  hori- 
zontalen Bahnen  nachfolgende  Ausdrücke  : 

a)  Wenn    die   zu  leistende  Vergütung   nach  dem  Cubic- 
inhalte  der  Abträge  bemessen  wird,  für  das  Materiale 
1.  Categorie    .     .  .     .     fc  =  0,000406/«^ 

IL         „  Jb  =  0,000450  fw 

m.         „  Jb  =  0,000496 /IT 

IV.         „  fc  =  0,000640 /w 

V.    „     Jb  =  0,000585 /IT 

VI.    „     k  =   0,000630 /«r; 

6)  Wenn  die  Cubicinhalte  der  Aufträge  verrechnet  wer- 
den, für  das  Materiale 

L  Categorie ib  =  0,000368 /v 

II.         „  k  =  0,000398 /w 

UI.         „  k  =  0,000427 /w 

IV.  „  k  =  0,000464 /w 

y.         „  Jb  =  0,000480/«^ 

VI.         „  ib  r=  0,000604 /le^; 

c)  Wenn  endlich  die  Cubicinhalte  der  Ablagerungen  ver- 
gütet werden,  für  das  Materiale 

I.  Categorie Jb  =  0,000338 /ic^ 

n.         „  Jb  =  0,00036» /«F 

m.         „  k  =  0,000399 /ip 

IV.         «  k  =  0,000429 /ip 

V.  „  k  =  0,000457 /ip 

VI.         „  Jb  =  0,000485  fw. 


n 


67.  För  f=kt  und  e  =  0,70  Gulden,  mehr  dem  5per- 
centigen  Zuschlage  für  AbnötzuDg  des  Bahnwagens,  will 
sagen  für 

/=  4  X  0,735  =  2,94  Gulden, 
▼erwandeln    sich    vorhergehende  Ausdrücke    in   nachfolgende, 
nämlich : 

a)  Wenn  das  Cubicmaass  der  Abträge  vergütet  wird, 
für  das  Materiale 

I.  Categorie  in ife  =  0,00119  ir  Gulden 

11.         „  „        \c  =  0,00132«^         „ 

nr.         „  „ fc  =  0,00146  w         „ 

IV.         „  „ k  =  0,00169  w        „ 

V.         „  „ ib  =  0,00172  w 

VI.         „  „ fc  =  0,00185  w  Gulden ; 

b)  Wenn  das  Cubicmaass  der  Aufträge  der  Vergütungs- 
terechnung  zu  Grunde  gelegt  wird,  für  das  Materiale 

I.  Categorie  in Jb  =  0,00108  w  Gulden 

n.         „  y,        fc  =  0,00117  U7        „ 


III.  Categorie  in k  =  0,00125  w  Gulden 

IV.  „  „       k  =  0,00133  w        „ 

V.  „  „        k  =  0,00141  w         „ 

VI.  „  „       k  =  0,00148  w  Gulden ; 

c)  Wenn  endlich  das  Cubicmaass  der  Ablagerungen  die 
Grundlage  bildet  für  die  zu  ermittelnden  Vergütungen,  bei 
dem  Materiale 

I  Categorie  in k  =  0,00100  w    Gulden 

IL         „         ^       k  =  0,00108  w         „ 

m.         „         „        ife  =  0,00117«^         „ 

IV.         „         „       Jfe  =  0,00126  to         „ 

V.         „         „ fc  =  0,00134  w 

VI.         „  „        k  =  0,00143  w   Gulden. 

Führt  man  statt  w  verschiedene  specielle  Werthe  ein, 
so  sind  hiefür  die  Transportkosten  für  das  in  Rede  stehende 
Transportmittel  bei  seiner  Bewegung  durch  Menschenkraft 
aus  nachfolgender  Tabelle  zu  entnehmen: 


Transportkosten 

für  B 

tahnwagen 

,   wel 

che  durch  Menschenkräfte  bewegt 

werd 

len. 

Ter 

Bei   Abtrug 

f  u 

Be 

i   A  u  1 

IT  a,  z 

B  a 

Bei 

/V  b  1  a 

^ernogen 

C     a 

t     e 

g    ü     t 

i     o 

L 

JI, 

lU. 

IV. 

V, 

VI 

I. 

IL 

UL 

IV. 

V, 

VI. 

l 

IL 

HL 

IV, 

V, 

VL 

soo 

0,24 

0,26 

0.2^ 

0,32 

0,34 

0,87 

0,22 

0,23 

0,25 

0,27 

0,28 

0,80 

0,20 

0,22 

0,23 

0,26 

0,27 

0,29 

300 

0,86 

0,40 

0,44 

0,48 

0,62 

0,66 

0,32 

0,35 

0,39 

0.40 

0,42 

0,44 

0.30 

0,32 

0,36 

0,38 

0,40 

0,43 

400 

0,48 

0,63 

0  68 

0,64 

0.69 

0,71 

0,43 

0,47 

0,60 

0,63 

0^6 

0,69 

0,40 

0,43 

0,47 

0,60 

0.54 

0,67 

fiOO 

0,60 

0,66 

0,73 

0,80 

0,86 

0,92 

0,64 

0,59 

0,63 

0,67 

0.71 

0,74 

0,60 

0.54 

0,59 

0,63 

0,67 

0,72 

600 

OJI 

0,79 

OM 

0,96 

1,03 

1,11 

0.66 

0,70 

0,76 

0,80 

0,85 

0,89  , 

i     0,60 

0,66 

0,70 

0,76 

0,80 

0,86 

700 

033 

7,92 

1,02 

1.11 

1,20 

1,30 

0,76 

0,82 

0,88 

0,93 

0,99 

1,04 

0,70 

0,76 

0,82 

0,88 

0,94 

1,00 

800 

0.96 

1,06 

1.17 

1,27 

1,38 

1,48 

0,86 

0,94 

1,00 

1,06 

1,13 

1,18 

0,80 

0,86 

0,94 

liOl 

1,0t 

M4 

900 

1,07 

1,19 

1,31 

1,43 

1,56 

1,07 

OMt 

1,05 

1,13 

1,20 

1,27 

1,33 

0,90 

0,97 

LOÖ 

1,18 

1,21 

1,29 

1000 

149 

1,32 

1,46 

1,59 

1,72 

1,86 

im 

1,17 

1,26 

1,33 

1,41 

1,48 

1,00 

1,08 

1,17 

1,26 

1,34 

1,43 

1200 

1,43 

1,58 

1,75 

1,91 

2,06 

2,22 

1,30 

1,40 

1,50 

1,60 

1,69 

1,78 

1,20 

1,30 

1,40 

1,51 

1,61 

1,72 

1400 

1,07 

1,86 

2,04 

2,23 

2,41 

2.69 

Ul 

1,64 

1,75 

1,86 

1,97 

2.07 

1,40 

1,61 

1,64 

1,76 

1,88 

2,00 

1600 

l.&O 

2,11 

2.34 

2,54 

2,75 

2.96 

1.73 

1,87 

2,00 

2,13 

2,26 

2,37 

1,60 

1,73 

1,87 

2,02 

2,14 

2,29 

1800 

2,U 

2,38 

2,63 

2,86 

3,10 

3,33 

1,94 

2,11 

2,26 

2,39 

2,64 

2,66 

L80 

1.94 

2,11 

2,27 

2,41 

2,67 

2000 

2,38 

2.64 

2,92 

3,18 

3,44 

3,70 

2,16 

2,34 

I     2,60 

2,66 

2,82 

2,96 

2,00 

2,16 

2,34, 

2,52 

2,68 

2,86 

2Ö0O 

2.98 

3,30 

3,65 

HM 

4,30 

4  63 

2,70 

2,93 

3,13 

3,33 

3,62 

3,70 

2,60 

2,70  ' 

2,93' 

3.15 

3,35 

8,58' 

aooo 

3,57 

3.^7 

4,ä8 

4,77 

5,10 

6,56 

3,24 

3,51 

3,76 

3,99 

4,23 

4,44 

3.00 

3,24 

3,51 

3,78 

4,02 

4,29 

S500 

4,17 

4,62 

5,11 

5,67 

6,02 

6,48 

3,78 

4,10 

4  38 

4,66 

4,94 

6,18 

3,60 

3,78 

4,10 

4,41 

4,69 

5,01 

4000 

4,76 

6,28 

5,84 

6,36 

6^8 

7,40 

4,32 

4,68 

5,00 

5,32 

5,64 

5,92 

4,00 

4,82 

4,68 

5,04 

5,36 

6,72 

um  , 

5,86 

5,94 

6,57 

7,15 

7,74 

8,33 

4,86 

6,26 

5,62 

6,99 

6,35 

6,86 

4,50 

4,86 

6,26 

5,67 

6,03 

6,44 

6000 

595 

6.60 

7,30 

7,06 

8,60 

9,25 

6.40 

6,85 

6,26 

6,66 

7,05 

7,40 

6,00 

5,40 

5,85 

6,30 

6,70 

7,15 

6000 

7,14 

7.92 

8,7G 

9,64 

10,32 

IMO 

6,48 

7,02 

7,50 

7,98 

8,46 

8,88 

6,00 

6,48 

7,02 

IM 

8.04 

8,68 

7000 

8,33 

y,24 

10,22 

11,13 

12.04 

12,96 

7,66 

8,19 

8,75 

9,31 

9,87 

10,36 

7,00 

7,56 

8J9 

8.B2 

9,38 

10,01 

8000 

9,52 

10,56 

11,68 

12,72 

13,76 

14,80 

8,64 

9,36 

10.00 

10,64 

11,28 

11,84 

8,00 

8,64 

9,36, 

10,08 

10,72 

11.44 

9000 

10.71 

11,88 

13,14 

14,31 

16,48 

16,66 

9,72 

10,53 

11,26 

11,94 

12,69 

13,32 

9,00 

9,72 

10,63 

11,34 

12,06 

12.87 

10000 

11,00 

13,20 

14,60 

16,90 

17,20 

18,50 

10,80 

11,70 

12,50 

13,30 

14,10 

14,80 

lOOO 

10,80 

11,70 

12,60 

13,40 

14,30 

Die  Yergleichung  dieser  Tabelle  mit  den  fQr  die 
früher  besprochenen  Transportmittel  berechneten  Verföhrungs- 
kosten  zeigt,  dass  in  jenen  Fällen,  wo  bei  Benützung  der 
übrigen  Transportmittel  keine  bedeutende  Abkörzung  der  Ver- 
führungsdistanz  dadurch  erreicht  werden  kann  ,  dass  das  zu 
verführende  Materiale  vom  Orte  seiner  Gewinnung  nicht  erst 
an  jene  Stellen  verführt  zu  werden  braucht,  wo  es  auf  die 
Bahnwagen  verladen  werden  soll,  trotz  der  Mehrauslage  für 
das  hier  neuerlich  nothwendig  werdende  Verladen  desselben, 
die  Transportkosten  für  Bahnwagen  bei  thunlicher  Ausser- 
achtlassung  der  Kosten  für  die  Geleiseherstellung  und  deren 
Erhaltung  geringer  sind,  als  für  jedes  andere  Transportmittel. 

58.  Es  sind  auch  für  solche  Fälle  nicht  schwer  die  Gren- 
zen zu  finden,  bei  welchen  der  Transport  mittelst  Bahnwagen 
bei  gegebener  Entfernung  des  Materialgewinnungsortes  von 
der   Bahn    und   des   Yerwendungsortes    vom  Gewinnungsorte 


und  vom  Vorrathsplatze  auf  der  Bahn,  das  eine  oder  das 
andere  Transportmittel  das  Vortheilhaftere  zu  sein  aufhört. 
Um  dies  zu  erläutern,  sei  in  einem  gegebenen  Falle  d  die 
Distanz,  auf  welche  das  Materiale  mit  Scheibtruhen  verführt 
werden  muss,  um  auf  der  Bahn  entlang  der  Geleise  ^n  sol- 
cher Weise  abgelagert  zu  werden,  dass  es  von  diesen  Abla- 
gerungsorten  mittelst  Hand  wurf  auf  Bahn  wagen  verladen  wer- 
den kann,  und  to  jene  Entfernung,  auf  welche  es  mittelst 
letzterer  von  den  Ablagerungsorten  bis  an  die  Verwendungs- 
stelle zu  verführen  ist.  Daher  sei  die  Lage  des  Gewinnungs- 
ortes gegen  die  Bahn  eine  solche,  dass,  sofern  das  Materiale 
von  denselben  mit  zweispännigen  Fuhrwerken  verführt  würde» 
die  Verfahrungsdistanz  mit 

8  =  K  d«  +  «^« 
sich  ergeben    würde;  veränderlich  sei    hiebet   nur  i^,  und  es 
fragt  sich,     bei    welchem  Werthe   von  w  hat   bei  gegebenem 

11 


78 


Werthe  von  d  der  Transport  mit  Bahnwägen  zu  beginnen ; 
sowie,  8ofern  w  eine  bestimmte  Grösse  wäre,  bei  welcher 
Distanz  d  des  Materialgewinnungsortes  von  dem  Ablagerungs- 
orte  auf  und  entlang  der  Bahn,  der  Bahnwageutransport  auf- 
höre, der  vortheilhaftere  zu  sein ;  das  zu  bewegende  Materiale 
gehöre  der  III.  Categorie  an,  und  die  Vergütung  sei  nach 
dem  Cubicinhalte  der  Aufdämmung  zu  bemessen. 

Geschieht  der  Transport  mit  Bahnwagen ,  so  sind  zu 
vergüten  : 

a)  Die  erste  Gewinnung  des  Materials  und  dessen  Ver- 
wendung als  Aufdämmungs-Material,  d.  i.  nach  Art«  27  Ta- 
belle II,  bei  Einbeziehung  aller  Auslagen  für  die  Nebenarbei- 
ten in  den  Einheitspreis  der  Cubicklafter, .  .  .  1,08  Gulden, 
wenn  t  =  0,70  Gulden  angenommen  wird. 

h)  Die  Kosten  des  Transportes  mittelst  Scheibtruhen  vom 
Gewinnungsorte  bis  auf  die  Bahn  entlang  der  Geleise,  also 
auf  die  Distanz  d,  also  nach  Art.  36    0,01723  d  +  0,22  Guld. 

c)  Die  Kosten  des  Auf-  und  Abiadens  nach  und  von 
den  Bahnwagen,  also  nach  Art.  31,  den  Handlangertag  wie- 
der zu  0,70  Gulden,  und  mit  dem  5percentigen  Zuschlage 
für  Regieauslaaen  zu  0,735  Gulden  gerechnet: 

(0,78  +  0,39)  t  =  1,17  t  =  1,17  X  0,735  .    .   0,86  Gulden. 

d)  Die  Kosten  des  Transportes  mittelst  Bahn  wagen  auf 
die  Entfernung  tc  nach  Art.  56  mit.    .    .   0,00125  w  Gulden. 

Es  belaufen  sich  sonach  die  Gesammtkosten  einer  Cubic- 
klafber  im  vorliegenden  Falle  auf 

k,  =  0,01723  d  4-  0,00125  w  +  2.16  Gulden. 

Geschieht  der  Transport  bei  ganzem  Wagen  Wechsel  mit 
zweispännigen  Fuhrwerken  vom  Gewinnungsorte  unmittelbar 
bis  an  den  Verwendungsort  unter  den  angegebenen  Distanz- 
Modificationen,  so  sind  zu  vergüten : 

a)  Die  Kosten  der  Gewinnung  und  der  Verwendung  des 
Materiales,  also  einschliesslich  aller  damit  verbundenen  Ne- 
benarbeiten nach  Art.  27  Tab.  II  wie  vorhin  .    1,08  Gulden. 

b)  Die  Kosten  des  zur  Verladung  auf  die  Wagen  zu- 
wachsenden Kraftaufwandes  und  der  Verführung  mittelst  der- 
selben auf  die  Distanz  V  d^  -^  w*^  also  nach  Art.  51 

0,00665  V  d'-^w'  -f  1,25  Gulden. 
In    diesem   Falle   betragen    sonach    die    Gesammtkosten 
einer  Cubicklafter 

fc,  =  0,00665   \/  rf»  +  w^«  4-  2,33  Gulden. 
Die  Distanz  w  bei  gegebenem  d,    oder  jene  d  bei  gege- 
benem w,    bei  welcher  die  Kosten   für  beide  Transportmittel 
sich  gleich  stellen,  wird  daher  bedingt  durch  die  Gleichung 

0,01723  d-f  0,001 25  w^  + 2,16  =0,00665  y^  d*-f  m;*-}- 2,33, 
oder  4prch  die  Gleichung 

0,01723  d  +  0,00125 1^  —  0,17  =  0,00665  V  d' -\-  w\ 
Wäre  u>   oder  die   auf  der  Bahn    mit  Bahnwagen   statt- 
findende Verführungsdistanz    in  Beziehung   auf  den  Bevorrä 
thigungsplatz  des  Materials  gegeben  ,    so  findet  man  aus  die- 
ser Gleichung    für  jene  Distanz,    welche    der  Materialgewin 
nungsort  von  der  Bahn  haben  darf,  um  den  Bahnwagentrans- 
port noch  vortheilhafb  zu  finden,  den  Ausdruck 
d  =  11,59  —  0,08525  w  -}- 

+  y  (0,17612  w«  -  0,29437«;  ^-  20,02)  Klftr. 

/ 

Wäre  beispielweise  u?  =  500  Klafter,    so  ist  der  Bahn- 


wagentransport nur  in  solange  der  vortheilhaftere,  als  d  nicht 
grösser  als  178,52  Klafter  wird;  wird  d  grösser,  so  ist  die 
directe  Fahrt  in  der  Hypothenuse  des  rechtwinkligen  Drei- 
eckes, dessen  Catheten  d  und  w  sind,  mit  zweispännigen 
Fuhren  bei  ganzem  Wagenwechsel  dem  Babnwageatranspoit 
vorzuziehen. 

Da  aber  nach  Art.  52  der  Wagentransport  bei  gansem 
Wagenwechsel  schon  für  eine  Material  platz-Distani  von  98 
Klaftern  wohlfeiler  ist  als  jener  mittelst  Scheibtruhen,  so 
wird ,  sofern  d  =  178  Klafter  und  w  ==  500  Klafter  mid 
darüber  sein  sollte,  ein  wesentlicher  Gewinn  durch  Benfltzong 
des  Bahn  Wagentransportes  dadurch  erzielt  werden  können, 
dass  man  das  zu  verwendende  Material  vom  Gewinnungsorte 
bis  auf  den  Bevorräthigungsort  entlang  der  Bahngeleise  mit 
zweispännigen  Fuhrwerken  und  ganzem  Wagenwechsel  zufuh- 
ren lässt. 

Wäre  beispielweise  d  =  180  Klafter,  w  =  500  Klafter» 
so  würden  sich  die  Kosten  des  Transportes  für  die  berühr- 
ten drei  verschiedenen  Transportweisen  in  folgender  Weise 
herausstellen : 

a)  Bei  unmittelbarem  Transport  mit  sweispännigem  Fiikr* 
werk  und  ganzem  Wagenwechsel  vom  Gewinnungs-  nach  dem 
Verwendungsorte  mit 

k^  =  3,53  -f  2,33  =  5,86  Gulden. 

b)  Bei    Benützung    von    Scheibtruhen    zum   Transporte 

vom  Gewinnungs-  bis  zum  Bevorräthigungsorte  auf  der  Bahn, 

und   von   hier    aus    weiter    unter  Benützung   der  Bahnwagen 

mit 

k^  =  3,10  4-  0,63  +  2,16  =  5,89. 

c)  Sofern  endlich  die  Bevorräthignng  des  Materials  vom 
Materialplatze  aus  nach  der  Bahn  mittelst  Fuhrwerken  und 
Wagenwechsel,  und  von  hier  aus  weiter  der  Transport  des 
Materials  mittelst  Bahnwagen  durchgeführt  wird,  mit 

k  =  0,00665  d  +  0,00125  w  -|-  3,19 
=  1,19  -f  0,63  +  3,19  =  4,81. 

Die  Entfernung  w,  bei  welcher  für  eine  gegebene  Distanz 
d  des  Materialgewinnungsortes  von  der  Bahn,  der  Transport 
mit  Bahn  wagen,  trotz  der  vorerst  mittelst  Scheibtruhen  Platz 
zu  greifenden  Bevorräthignng  des  Materials  auf  der  Bahn, 
vortheilhafber  zu  werden  beginnt,  als  die  unmittelbare  Ver- 
führung des  Materials  mittelst  zweispänniger  Fuhrwerke 
und  ganzem  Wagenwechsel  in  der  Hypotenuse  des  Drei- 
eckes, dessen  Catheten  d  und  w  sind,  wird  gefunden  aus  der 
früher   aufgestellten    Transportgleichheits-Bedingungsgleichung 

mit 

w  =  0,50486  d  —  4,98  -f- 

+  V^( 6,17725  (i»  -  142,3474  d  +  702,2616)  Klftr. 

Wäre  beispielsweise  d  =  100^  so  fände  man  w  ==  266*; 
es  ist  also,  sobald  das  Materiale  über  265  Klafter  weit  mit 
Bahnwagen  verführt  werden  soll,  diese  Transportweise  selbst 
bei  einem  100  Klafter  von  der  Bahn  entfernten  Materialge- 
winnungsorte  vortheilhafter ,  als  die  directe  Verführung  mit 
Fuhrwerken. 

Für  w  =  300  Klafter  und  d  =  100  Klafter  ergeben  sich 
als  Kosten  des  Transportes  nach  beiden  Transportweisen 
nachfolgende  Beträge : 


a)  Wenn    das   Materiale    mit    Scheibtmhen    bis   tu  den 

Geleisen,    und  von  hier   ans   mit  Bahnwagen   weiter  verführt 

wird»  ist 

k,  =  1,72  +  0,37  +  2,16  =  4,25  Gulden. 

b)  Wenn  es  mit  zweisp&nnigen  Fahrwerken  und  ganzem 

Wagenwechsel    direct  an  den  Verwendnngsort   gebracht  wird, 

ist 

ife,  =  2,10  +  2,33  =  4,43  Gulden. 

69.  Anders  gestalten  sich  die  Ausdrücke,  welche  die  im 
vori<?en  Artikel  besprochenen  Grenzen  bedingen,  wenn  die 
Lage  des  Materialgewinnungsortes  solcher  Art  ist,  dass  mit 
dem  Fuhrwerke  derselbe  Weg  S  zurückgelegt  werden  mnss, 
welcher  beim  Platzgreifen  des  Bahnwagentransportes  mit  den 
Scheibtmhen  und  den  Bahnwagen  genonunen  wird,  also  sol- 
cher Art,  dass 

8  =  d  4"  *^  **^' 

Bei  solcher  Sachlage  und  unter  sonst  im  vorigen  Arti- 
kel angenommenen  Verhältnissen  hat  man  fBr  die  Kosten 
einer  Cubicklafter  des  Materials  einschliesslich  seiner  Ge- 
winnung und  Anarbeitung  wie  früher  den  Ausdruck 

ik/  ^  0,01723  d  +  0,00125  «?  +  2,16  Gulden, 
sofern    der   Transport    durch  Mitbenützung    von   Bahnwagen 
vermittelt  werden  soll. 

Sollte  hingegen  zweispänniges  Fuhrwerk  mit  ganzem 
Wagenwechsel  zur  Materia-lverführung  verwendet  werden,  so 
ergibt  sich  für  die  Kosten  einer  Cubicklafter  der  auszuführen- 
den Erdarbeit  einschliesslich  der  Gewinnungs-  und  Anarbei- 
tungskosten  der  Ausdruck 

ife,  =  0,00665  (d  +  IT)  4-  2,33  Gulden. 

Demnach  muss,  wenn  beiderlei  Transportkosten  sich  gleich 
hoch  herausstellen  sollen,  der  Gleichung 
0,01723  d  +  0,00125  w  -{-  2,16  =  0,00665  (d  -f  «;)  -f-  2,33 
Genüge  geleistet  werden. 

Aus  dieser  die  Entfernung  d  bei  gegebener  Distanz  w  be- 
dingenden Gleichung  ergibt  sich 

d  =  16,07  +  0,5104  w  Klafter 
un4 

tu  =  1,9593  d  -  31,48  Klafter. 

60.  Erstere  Gleichung  gibt  beispielsweise  für  w  =  300 
Klafter  die  Distanz  d  ^=  169  Klafter;  letztere  für  beispiels- 
weise d  =  100  Klafter  die  Entfernung  w  =  164  Klafter; 
80  lange  also  bei  einer  auf  der  Bahn  auf  300  Klafter  Ent- 
fernung mittelst  Bahnwagen  stattzufindenden  Verführung  die 
Entfernung  des  Materialgewinnungsortes  von  der  Bahn  unter 
169  Klafter  beträgt,  und  sobald  bei  einem  100  Klafter  von 
der  Bahn  entferntem  Materialplatze  das  Material  auf  der 
Bahn  über  163  Klafter  hinaus  zu  verfuhren  ist,  ist  der  Trans- 
port unter  Benützung  der  Scheibtruhen  und  Bahnwagen  der 
öconomischere ;  eine  noch  grössere  Oeconomie  aber  ist  erziel- 
bar, wenn  bei  98  Klafter  überschreitenden  Entfernungen  des 
Materialgewinnnngsortes  bis  zum  Ablagerungsorte  behufs  der 
Verladung  des  -  Materials  auf  die  Bahnwagen  der  Wagen- 
transport nüt  ganzem  Wagen  Wechsel  statt  des  Transportes 
mittelst  Seheibtruhen  eingeleitet  wird: 

So  ist  für  <2  =  160  Klafter,  und  «^  =  300  Klafter,  wenn 
das  Material  mit  Scheibtruhen  bis  zur  Bahn  geführt  wird* 
k,  =  2.58  +  0,38  +  2,16  =  6,12  Gulden, 


dagegen 

ife,  ==:  3,00  -f-  2,33  =  6,33  Gulden. 
Ferner  erhält   man   bei   gleicher   Zufuhrsweiae    des  Mar 
terials  vom  Gewinnungsorte  bis  zur  Bahn  für  d  =  100  Klaf* 
ter,  und  w  =  200  Klafter : 

Jb,  =  1,72  -f.  0,25  +  2,16  =  4,13  Gulden, 
dagegen 

ife,  =  2,00  +  2i33  =  4,33. 
Wird  dagegen  das  Material  vom  Gewinnungsorte  bis  zum 
Bevorräthigungsorte  auf  der  Bahn  mit  zweispännigem  Fuhr* 
werke  und  Wagenwechsel  zugeführt,  so  ergeben  sich  als  Ge- 
sammttransport-  und  Yerwendungskosten  mittelst  dieser  und 
des  hierauf  eintretenden  Weitertransports  mittelst  Bahnwa- 
gen ersteren  Falles 

k,  =  1.00  -}-  0,38  -f  3,19  =  4,57  Gulden, 
und  letzteren  Falles 

k,  =  0,67  4-  0,26  +  3,19  =  4,11  Gulden; 
ersteren  Falles  wird  also  durch  das  Platzgreifen  des  Wagen- 
transportes   ein  Ersparnis«    von  56  Kreuzern   per  Cubicklaf- 
ter erzielt;  letzteren  Falles  aber   eine   2  Kreuzer  betragende 
Preisermässigung  herbeigeführt. 

(Fortsetzang  folgt.) 


Theorie  der  geseUossenen  ealorisehen  Maschine  ^on 
Lanbroy  ud  Sehwartiko|»f  in  Berlin. 

Von   Gustav  Schmidt^    Je.   Je,  Kunstmeister, 

Die  ealorisehen  Maschinen  werden  nach  Redtenbacher 
in  zwei  Categorien  getheilt;  in  offene  und  geschlossene. 
Offene  Maschinen  sind  jene,  bei  welchen  nach  jedem  Kol- 
benspiel wieder  ein  neues  Lufbquantum  zur  Thätigkeit  kommt, 
indem  das  bei  dem  vorhergehenden  Kolbenspiel  angesaugte 
Luftquantum  von  der  Maschine  wieder  in  die  Atmosphäre 
ausgestossen  wird.  Zu  diesem  Maschinensystem  gehört  sowohl 
die  grosse  erste  Ericsson*sche  Schiffsmaschiue ,  wie  auch 
die  jetzt  häufig  zur  Ausführung  gekommene  kleine  Erics- 
son'sche  Maschine  (Dingler*s  Journal  B.  159  S.  82}  für 
Kleingewerbe. 

Letztere  benöthigt  nach  übereinstimmenden  mehrfachen 
Angaben  auf  Grundlage  der  Leistungserhebung  mittelst  des 
P  r  0  n  y*schen  Zaums  die  bedeutende  Menge  von  etwa  15  Pfd. 
Kohle  per  Pferdekraft  und  Stunde*),  weil  die  heisse  Luft 
aus  der  Maschine  ausgestossen  wird>  ohne  dass  sie  irgend 
eine  Gelegenheit  hat«  einen  Theil  ihrer  hohen  Temperatur 
nutzbringend  abzugeben,  und  weil  der  Mechanismus  in  Folge 
grosser  Pressungen  bei  den  ungünstigen  Hebelstellungen  und 
in  Folge  vieler  vorkommender  Stösse  kraftraubend  genannt 
werden  muss.  Auch  macht  das  kleine  Maschinchen  bei  dem 
Auf-  und  Zuschlagen  der  Saugeklappen  und  bei  dem  Aus- 
stossen  der  heissen  Luft  verhältnissmässig  viel  Lärm. 

Ueber  die  zweite  Gategorie  von  ealorisehen  Maschinen, 
über   die   geschlossenen   Maschinen,    ist   bis  jetzt   sehr 


*)  Yersache   Ton  Prof.  C.  EL  Schmidt   in  Stattgart    Dingler*s 
Journal  B.  169  S.  407. 
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wenig  bekannt  geworden.  Sie  sollen  die  Aufgabe  lösen,  Wärme 
in  Arbeit  umzusetzen,  ohne  dass  der  Träger  der  Wärme,  die 
atmosphärische  Luft,  die  abgeschlossene  Maschine  verlässt, 
blos  dadurch,  dass  die  Luft  einem  continuirlicben  Kreispro- 
cesse  unterworfen  wird.  Ein  solcher  theoretischer  Kreispro- 
cess  ist  schon  im  Jahre  1824  von  S.  Garnot  publicirt  und 
in  Redtenbachers  Dynamidensystem  S.  46  und  Zen- 
n  e  r's  Wärmetheorie  S-  58  analytisch  durchgeführt  worden. 
£r  ist  jedoch,  was  beiden  Schriftstellern  entgangen  ist,  nicht 
practisch  ausfahrbar,  weil  man  bei  diesem  Kreisprocess  eine 
Abkühlung  der  Luft  bis  auf  80^  C.  bewerkstelligen  müsste, 
wenn  die  Maximaltemperatur  300*  sein  soll ,  oder  sich  eine 
Steigerung  der  letzteren  bis  auf  500*  gefallen  lassen  musste, 
wenn  die  Minimaltemperatur  24*  betragen  sollte. 

Dieser  Garnot*sche  ELreisprocess  war  folgender: 

1.  Erhitzung  der  Luft  bei  constantem  Volumen, 

2.  Expansion  der  heissen  Luft, 

3.  Abkühlung  der  Luft    bei  constantem  Volumen, 

4.  Compression   der    kalten    Luft   bis    zur   vollständigen 
Erreichung  des  Anfangszustandes. 

Es  lässt  sich  jedoch    ein    anderer  practisch  realisirbarer 
Kreisprocess  aufstellen : 

1    Erhitzung  comprimirter  Luft  bei  constantem  Druck, 


2.  Expansion  der  heissen  Luft, 

3.  Abkühlung  der  Luft  bei  constantem  Druck, 

4.  Compression  der  kalten  Luft  bis  zur  vollständigen 
Erreichung  des  Anfangszustandes. 

Dieser  Kreisprocess  ist  es,  welcher,  wie  im  Naehstehen- 
den  gezeigt  werden  soll,  bei  der  von  Schwartzkopff  ge- 
bauten L  a  u  b  r  0  y*schen  Maschine  zur  Ausführung  gekommen 
ist ;  zwar  nicht  in  seiner  Vollkommenheit,  sondern  mit  Ueber- 
gang  der  einzelnen  Perioden  in  einander,  dennoch  aber  so, 
dass  die  wirklich  producirte  Arbeit  nur  etwa  um  |  geringer 
ist,  als  die  bei  gleichen  Spann ungs Verhältnissen  mögliche 
theoretische  Arbeit. 

Derselbe  Kreisprocess  liegt  auch  der  neuesten  für  Schwe- 
den patentirten  E  r  i  c  s  s  o  naschen  Maschine  (D  i  n  g  1  e  r  s  Jour- 
nal B.  159  S.  161)  zu  Grunde,  welche  aber  viel  complicir- 
ter  angeordnet  ist,  als  die  L  a  u  b  r  o  y*sche  Maschine. 

Um  sich  vorerst  zu  überzeugen,  dass  durch  den  oben 
bezeichneten  Kreisprocess  wirklich  Arbeit  producirt »  und 
folglich  nothwendiger  Weise  das  äquivalente  Maass  an  Wanne 
consnmirt  werde,  sei  in  Fig.  1:  OV  die  Abscissenlinie,  auf 
welcher  die  Volumen  t\  i\  v,  v,i  aufgetragen  werden,  und  OP 
die  Ordinatenachse,  der  parallel  die  zugehörigen  Spannungen  : 


Figur  1. 


und 

VaC'  =/>.   =  v^n  =/?4  =  p. 

aufgetragen  werden. 

Beim  Uebergang  vom  Volumen  v^  zu  Vj  und  v,  wird 
daher  eine  Arbeit  gleich  dem  Flächenraum  ABCFE  produ- 
cirt; beim  Uebergang  vom  Volumen  v^  zu  v^  und  v^  wird 
aber  nur  eine  Wirkung  gleich  dem  Flächenraum  FCDAE 
consumirt,  also  wird  bei  dem  ganzen  Kreisprocess  eine  Arbeit 
£=  ABCD  producirt,  was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  die 
in  der  Abkühlungsperiode  entzogene  Wärmemenge  kleiner 
ist,  als  die  in  der  Erhitzungsperiode  zugeführte  Wärmemenge, 
woraus  sich  wieder  von  vorneherein  ergibt,  dass  die  Tempe- 
ratursdifferenz t^  —  t^  bei  der  Erhitzung  grösser  sein  muss, 
als  die  Temperatursdifferenz  t^  —  t^  bei  der  Abkühlung,  was 
denn  auch  die  Rechnung  bestätigen  wird. 

Die  schraffirte  Fläche  deutet  das  bei  der  Laubroy- 
sehen  Maschine  mittelst  eines  Indicators  wirklich  erhaltene 
Diagramm  an. 

Wie  man  sieht,  ist  ein  characteristischer  Unterschied 
der  geschlossenen  Maschinen,  gegenüber  den  offenen,  der,  dass 


man    unter    allen    Umständen    nicht    nur    einen    Erhitzungs-, 
sondern  auch    einen  Abkühlungsapparat  benöthiget. 

Nach  dieser  Einleitung  übergehen  wir  zu  der  Beschrei- 
bung und  Berechnung  der  L  a  u  b r  o  y*schen  Maschine,  über 
welche  der  Assistent  der  Mechanik  am  k.  k.  polytechnischen 
Institut  in  Wien,  Herr  Julius  R.  v.  6r  i  mmb  urg,  in  der 
Woch(;n Versammlung  des  Österreich.  Ingenieur  -  Vereins  am 
13.  April  d.  J.  eine  von  den  Anwesenden  mit  grösster  Auf- 
merksamkeit verfolgte  Mittheilung  machte,  zu  welcher  er  von 
Herrn  Schwartzkopff  gefälligst  ermächtigt  war.  Die 
Skizze  Fig.  2  (siehe  S.  81)  soll  die  Anordnung  der  Maschine 
erläutern. 

Dieselbe  besitzt  zwei  Cylinder,  einen  grossen  langen  und 
daneben  liegend  einen  kleineren.  In  ersterem  befindet  sich 
an  einem  Ende  der  Feuertopf  A  eingehängt,  und  von  Aussen 
ist  der  Gylinder  von  den  Rauchcanälen  B  umschlossen^  ähn- 
lich wie  bei  der  Ericsso n*schen  Maschine.  Am  anderen, 
der  Schwungradwelle  zugewandten  Ende,  ist  ein  tiefliegender 
Deckel  D  mit  Stopfbüchse  eingehängt,  welcher,  so  wie  drü- 
ben der  Feuertopf,    nicht   an  Jen  Gylinder  anschliesst.    Von 


worin  x  =s  1,41     das  Verhältniss   ausdrOekt,   zwiBchen    der 

Wännecapacität  der  atmosphärischen  Loft   unter   constantem 

Dmck 

C  =  0,2377 (8) 

und  der  rationellen  Wärmecapacität  derselben 

a  =  0.1686 (9) 

Das  Volumen  steigt  hiebei  von  v,  auf 

i_  1 

..=..(g)U.(|)- (10) 

Nommerisch  wird: 

T,  =r,  (0,6f'"  =  0,8619  r,  =  614,5, 
t.  =  241.5, 

]0\0,709t 


also 


-       /  1  O  \VJVWM 

f.-«,  (-^j  =  1,4365  v„ 


oder 


v,  =  2.2984  V.. 

Die    expandirte     heisse  Luft    wird    unter   der    erlangten 
Endspannung  p  abgekühlt»  bis  ein  gewisser  Zustand 

Pt,  =  Pf    v^*    ^4 
eintritt,    der  durch  weitere  Compression    ohne  Abkühlung  in 

den  Anfangszustand 

p,  =  P,    v,,  T, 

zurückgeführt  wird.  Demnach  ist 


(10 


-='■($■)■= '.{ff 


(12) 


Durch  Vergleich  von  (7)  nod  (11),  (iO)  and  (12)  folgt: 


(13) 


(14) 


T,       T, 


Wegen  (5)  ist  also  aach 
Nummer isch  ist 

7;=lL.:r;  =  "^  =  321.5 

V,  1,0 

t,  =  48,5, 

1/4  =  ^.  v,=-^.  1.4365  v,  =  1,4365  v,. 
Vi  Vi 

Die  kleinste  in  dem  Kreisprocess  vorkommende  Tempe- 
ratur ist  ako  48i*,  und  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  man 
selbst  bei  Anbringung  eines  Gegenstromapparates  unter  eine 
derlei  Temperatur  herabgelaogen  kann,  wenn  das  Kühlwas- 
ser mit  60*  Temperatur  abfliesst.  Wie  vorauszusehen  war. 
zeigt  sich  wirklich: 

T.-T,=T.  (^-l)=0,6  2'. 
grösser  als 

r.-2',  =  T,-^.r,  =  r,(i    ^) .  .  (is) 

d.  i.  nach  (7) 


> «—  1 


und  wegen  (5) 

m  —  1 

r.-n=r.(^)~(^-i)      •  .  .  (16) 

T,  —  T^  =  (0.6)«'»»  (T,  -T,)  =  0,8619  (T,  -  T,). 

Es  ist  daher   die   zar  Erhitzung  eines   Luftgewichtes  O 
von  t,  auf  t,  erforderliche  Wärmemenge : 
W,  =  d'OiT^-T,), 

W,  =  «'0^.(7   —1); (17) 

hingegen  die  Wärmemenge,  welche  bei  der  Abkflhlnng  von  ^ 
aof  it,  bei  constantem  Dmck  entzogen  werden  luuss : 
IT,  =  «'«(T.-rj, 

^.-.■«r,('a_,)(D^lr,;^r  ••('») 

Die  in  Arbeit  umgesetzte  Wärmemenge  ist  also: 

IT.- IT. ».•«r,(i-i)[i -(£)-) 

Die  entwickelte  Arbeit  beträgt  per  Wärmeeinheit 
Jb  =  424  Kilogr.-Meter. 
also  ist  diese  Arbeit 


■(:t-')['-(^rl--*"> 


A=  ^*kGT, 


Es  ist  nun  noch  das  Gewicht  Q  der  arbeitenden  Menge 
auszudrücken. 

Das  Gewicht  von  einem  Cubicmeter  Luft  von  der  Span- 
nung /?  =3  1  Atm  osphäre  und  bei  0^  C  oder  273*  absoluter 
Temperatur  beträgt  nach  Regnault  1,2932  Kilog..  folglich 
ist  das  (xewicht  von  einem  Cubicmeter  Luft  von  p  Atmos- 
phären und  der  absoluten  Temperatur  T\ 

27^ 
a=  1,2932.  :^.;>, 


0  =  363^ 


(20) 


Das  angewandte  Volumen  v,  hat  also  ein  Gewicht: 

ö=r.<j.  =353t;.  ^ (21) 

Diesen  Werth  in  (19)  eingesetzt,  erhält  man    wegen 
l'fc  =  0,2377.424  =  100,7, 

^  =  35547„v,(^-.)[,-(£)H^] 

oder  auch  wegen  p^  =  P  uud  nach  (3),  (4) : 

^  =  24883  PfIi—(J)"^     ....   (22) 

Dies   wäre  die  durch  das  theoretische  Diagramm  ABCD 
dargestellte  Arbeit  per  «i»  ^iel. 

Die  wirklich  auf  den  ArMtakolben   übertragene    Arbeit 


8t 


ist  jedoch  insbesondere   wegen   der  unvollkommenen   Expan- 
sion kleiner;  wir  werden  sie  schätzen  dürfen: 

A^  =  Ofi  A (23) 

Von  dieser  Diagrammsarbeit  müssen  wir  wieder  40  Per- 
cent in  Abschlag  bringen  auf  Bewegung  des  Speisekolbens 
und  för  die  sonstigen  Widerstände  \  sonach  bleibt  die  reine 
Nutzleistung  gemessen  an  der  Schwungradwelle 

A^  =  0,6  A,  =  0,48  A (24) 

Ist  also  n  die  Anzahl  der  Eolbenspiele  per  Minute,  so 
ist  die  Leistung  per  Secunde  oder  der  Bffect 


E  =  ^  =  0.008  ^n 

DU 


(25) 


folglich  die  Stärke  der  Maschine  in  Pferdekräften  nach  Ein- 
fuhrung der  Gleichung  (22) 

N  =  ^=2ßb  PVn  [l-^^)''*"]    .    ,   (26) 

So  ist  z.  B.  bei  der  beschriebenen  Maschine    das   Volu- 
men des  Arbeitscylinders 

V  =  0,0144  Cubicmeter. 
Die  Anzahl  Spiele  per  Minute 
n  =  100. 
Die  Maximalspannung 

P  =  1,4  Atm. 
and  das  Expansionsverhältniss 


f  =  0.6. 


also 


/  0,291. 

A^=  3,816. 1,4  ^1-0,6       j  = 


=  5,3424.0,1381  =  0,738 
übereinstimmend  mit  der  Messung  mittelst    des  Prony^schen 
Zaumes,  welche  N  nahe  =  Vi  Pferdekraft  ergab. 

Erstaunlich  ist  es,  dass  die  Luft  im  Stande  ist  100  Mal 
per  Minute  ihre  Temperatur  von  t^  =  48,6  auf  t^  =  324  zu 
▼erändern ! 

um  ein  Urtheil  über  die  Temperatur  des  Arbeitscylin- 
ders zu  erhalten,  beachten  wir,  dass  die  Temperatur  der  Luft, 
während  0,7  des  Kolbenhinganges  mit  t^  =  324  und  während 
des  Kolbenherganges  mit  t^  ==  242  anzunehmen  ist.  Das  gäbe 
durchschnittlich: 

Allerdings  wird  der  offene  Cylinder  bei  jedem  Kolben- 
rückgang wieder  abgeköhlt;  allein  diese  Abkühlung  muss 
durch  eine  entsprechende  Mehrerhitzung  der  Luft  wieder  aus- 
geglichen werden,  sonst  könnte  nicht  die  berechnete  Leistung 
«rzielt  werden. 

Der  Cylinder  dürfte  daher  im  Beharrungszustande  eine 
wirklich  sehr  hohe  Temperatur  annehmen,  wesshalb  auch  der 
Arbeitskolben  Metalldichtung  erhalten  muss.  Ueber  diesen 
Punct  fehlen  noch  verlässliche  Angaben. 

Kohlen-  und  Kühl  Wasserverbrauch. 

Die  benöthigte  Wärmemenge  wird  zufolge  Gleichung 
<17)  per  ein  Spiel  durch 

gegeben  sein,  weil  die  zurückgewonnene  Wärme 


nur  zum  geringen  Theil,  nämlich  nur  in  so  weit  nutzbar  ver- 
wendet wird,  als  sie  nicht  in  das  Kühlgefäss,  sondern  in  den 
Blechmantel  des  Speisekolbens  übergeht.  Wir  rechnen  daher 
nur  zwanzig  Percent  von  Wg  als  wirklicli  zurückgewonnene 
Wärme  ab,  und  setzen  die  verbrauchte  Wärmemenge 
TT  =  TT,  -  0,172  W,  =  0,828  W, 

Tr=0,828C'ö'!r,  [-^— l\    ....   (27) 

Verglichen  mit  der  Nutzarbeit  0,48  A  aus  (24)  und  (19) 
ist  der  Wärme  verbrauch  per  1  Kilogramm-Meter  Arbeit: 
W  0,828 


0,48,  fc  [  1  -  (^J'*"'] 


(28) 


Hieraus  folgt  zunächst  der  wahre  Wirkungsgrad  v  der 
Maschine,  indem  die  Wärmemenge  w  eine  Arbeit  =  kw  lie- 
fern sollte,  aber  nur  eine  Arbeit  =  1  wirklich  liefert: 

"-s!r=».-['-(*ri= 

=  0,58  (1  -  0,8619)  =  0,08  ....  (29) 
d.  h.  der  wahre  Wirkungsgrad  ist  gleich  8  Percent,  und 
wenn  von  dem  Brennstoff  ausgegangen  wird,  und  die  aus  dem- 
selben wirklich  entwickelte  Wärme  mit  50  Percent  der  bei 
vollkommener  Verbrennung  entwickelten  angesehen  wird,  so 
ist  der  Wirkungsgrad  =  4  Perc. ,  das  ist  etwa  so  viel  wie 
bei  unseren  grösseren  Hochdruckdampfmaschinen. 

Der  Wärme  verbrauch  per  Stunde  und  Pferdekraft  folgt 
aus  (28),  wenn  statt  k  sein  Werth  424  gesetzt  wird: 

1098 
C=  75.3600  «7  =  270000  «7=  ■ 


[>  -  (*) 


0,S91| 


Calorien. 


Da  ein  Kilogramm  Steinkohlen  mittlerer  Qualität  bei 
vollständiger  Verbrennung  6300  Calorien  entwickelt,  und  bei 
einer  guten  gewöhnlichen  Heizung,  bei  der  die  abziehenden 
Gase  etwa  300"  Temperatur  haben,  ungefähr  die  Hälfte  der 
theoretischen  Wärme  oder  3150  Calorien  ausgenützt  werden, 
so  ist  der  Kohlen  verbrauch  per  Pferdekraft  und  Stunde: 
C  0,35 


^""3150 


Für 


[-(^j 


^  =  0,6 


0,2»!  1- 


folgt  ir=  2.54  Kilog.  übereinstimmend  mit  der  Beobachtung, 
das  will  sagen,  man  muss  wirklich  annehmen,  dass  20  Percent 
von  fTj  von  dem  Blechmantel  aufgenommen  und  wieder  ab- 
gegeben werden ,    um    auf  das  erfahrungsmässige  Resultat  zu 

kommen. 

Dieser  Darstellung  zufolge  hat  man  durch  das  Kühlwas- 
ser nicht  die  Wärmemenge  TT,,  sondern  nur  0,8  TT,  zu  ent- 
fuhren. Ist  daher  q  Kilogramm  die  Kühlwassermenge  per  ein 
Spiel,  und  wird  die  Temperaturserhohung  desselben  mit  50"  C. 
angenommen,  so  ergäbe  sich  q  aus: 

50  g  =  0,8  f;  = 

= 0,8 «...  (^-.)  {^r. 
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also  die  Wassermenge  per  1  Kilogramm -Meter  Nntzwirkung 

\o,*n 
0, 


.8  (^y 


^      «'*«^"5«.0.48.424l-(fn 


folglich   die    ECOllwasseniieDge   per    Pferdekraft    und    Stunde 
durch  Moltiplication  mit  270000: 


Für 


ist 


also 


KT- 

-] 

P         10 
p   -   6 

5 
~  3 

PvO,t91 

1,160 

(31) 


Q  =  131  Kilog.  =  131  Liter  = 
=  0,131  Gnbicmeter  = 
=r  4,14  Wiener  Cabicfossy 
wie  es  die  Erfahrung  bestfttigt 

Soll  dieses  Kühlwasser  durch  eine  Pumpe  auf  eine  Höhe 
SS  A  Meter  beigeschaSt  werden,  so  ist  diese  Arbeit  bei  einer 

JVpferdekräftigen  Maschine  =  -^^  Kilog.-Meter  per  Secunde 
ojer   ^  Pferdekraft,  wozu  die  Maschine   etwa  die  dop- 

pelte Leistung  =  logQQQ  abgeben  muss. 

Wird  daher  Q  =  135*^  angenommen,  so  benöthigt  man 
zum  Betriebe  der  Kaltwasserpumpe  nur  ,         Pferdekraft, 

also  bei  A  =  20  Meter  doch  nur  2  Perc.  von  N,  Die  Her- 
beischaffung des  Kühlwassers  kann  daher  nicht  leicht  eine 
Schwierigkeit  abgeben. 

Anwendung  von  Hochdruck. 

Aus  Gleichung  (30)  ist  ersichtlich ,  dass  das  Gütever- 
hältniss  der  Maschine  oder  der  Kohlenverbrauch  per  Pferde- 
kraft nur  allein  von  dem  Verhältniss  ^,  oder  wegen  (2)  von 

V. 

dem  Verhältniss  ^  A^v 

niss  wird,  desto  kleiner  wird  K^  desto  günstiger  arbeitet  die 
Maschine. 

Dieses  Verhältniss  wird  kleiner,  wenn  man  das  Volu- 
men F  des  Arbeitscylinders  im  Verhältniss  zu  V^  vergrös- 
sert.  Es  wird  aber  nicht  wohl  angehen,  das  bei  der  Lau- 
broy'schen  Maschine  gewählte  Verhältniss  F=0,6F,  zu 
überschreiten,  denn  es  ist  nach  (6): 

Würde  man  z.  B.  V  =  0,8  F«   wählen,  so  würde  schon 

folgen : 

r,  =r  1,8  T,  =  1,8.373  =  671, 
also 

t,  =  398' 


und  wegen  des  nOthigen  Zuschusses  zur  Ausgleichung  der 
Abkühlung  im  Arbeitscylinder,  f,  grösser  als  400*.  Das  ist 
nicht  mehr  zulässig  Man  wird  daher  auch  an  das  Ver- 
hältnis» : 


^=0.6 


(32) 


so  ziemlich  gebunden  sein.    Wird  dieser  Werth  in  (26)  ein- 
geführt, so  folgt: 

N  =  2,65  PFn  (1  -  0,8619), 

JV=.  0,366  PF n, (33) 


woraus 


2.73  jy 

Pn   ' 


(34) 


Z.  B.  fQr 


^  =  f'^ 


1,4,  n  =  100 


folgt : 


and  hiermit  aas  (I); 


V  =  0,0146  Cabicmeter, 

F+r.  =  i,6r., 

0.6  F,  =  F. 

V.      '-- 


abhängt.  Je  kleiner  dieses  Verhält- 


3 (36) 

Man  sieht  aus  (34)  und  (35),  dass  die  Dimensionen  der 
Maschine  kleiner  ausfallen,  wenn  man  bei  gleichem  Werth 
von  N  und  n  den  absoluten  Werth  von  P,  somit  auch  von 
p  :=  Oß  P  vergrössert,  d.  h.  wenn  man  comprimirte 
Luft  anwendet.  Werden  z.  B.  die  Pressungen  jo  und  P  drei- 
mal so  gross  angenommen  wie  früher^  also 
p  =  2,52,  P=4,2, 
so  fällt  V  und  F|  nur  ^,mal  so  gross  aus,  d.  h.  es  verringern 
sich  die  linearen  Dimensionen  im  Verhältniss 

1 
TT  =  0,7. 

Das  ist  nicht  der  Mühe  werth  im  Vergleich  mit  den 
mit  diesem  Vortheil  verbundenen  Nachtheilen,  dass  man  er- 
stens eine  Compressionspumpe  und  zweitens  am  Schwungrad 
eine  sehr  bedeutende  einseitige  Masse  anbringen  muss,  um 
den  Rückgang  des  Kolbens  bei  21  Atmosphären  Gegenspan- 
nung zu  bewerkstelligen,  während  man  bei  0,84  Atmos.  Ge- 
genspannung die  Maschine,  wenn  auch  ungleichförmig,  doch 
doppelwirkend  hat,  also  mit  geringer  Ueberwucht  am  Schwung- 
rad den  gleichförmigen  Gang  erzielt. 

Wir  stehen  daher  nicht  an,  die  Meinung  auszusprechen, 
dass  bei  der  L  au  broy- Schwartzkopffschen  Maschine 
alle  Verhaltnisse  sehr  glücklich  getroffen  sind,  und  in  dieser 
Beziehung  kaum  eine  sehr  erhebliche  Verbesserung  erwartet 
werden  kann,  und  wir  freuen  uns  desshalb  zu  vernehmen,  dass 
Herr  Maschinenfabriksbesitzer  Ringhof fer  in  Prag  das  Pa- 
tent Oir  Oesterreich  erworben  hat,  und  diese  für  die  Klein- 
gewerbe so  wichtige  Maschine  zur  Geltung  bringen  wird. 

Machen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  die  in 
Dingler*s  Journal  169.  Band  S.  161  beschriebene  soge- 
nannte Hochdruck-Luftmaschine  von  Ericsson, 
so  finden  wir  dort  den  hier  beschriebenen  Kreisprocess  wie- 
der, allein  viel  unvollkommener  durchgeführt,  indem  der 
Wechsel  der  Spannungen  P  und  p  plötzlich  vor  sich  geht, 
also  die  Expansionsarbeit  verloren  gegeben  und  die  Verdich- 
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toogiarbeit  Tennehrt  wird,  so  dass  toh  nnserem  theoretischeD 
Diagramm  Fig.  1  nur  das  zwischen  den  Abscissen  tf,  nnd  v^ 
li«geBde  Rechteck  DO  BP  übrig  bleibt,  ectsprechend  der 
Leistung  (v^  —  t;^)  (P  —  p).  Es  ist  leicht  einzasehen »  dass 
diese  Maschine  so  wenig  eine  Hochdrnckmaschine  sein  kann, 
in  dem  Sinne,  dass  z.  B.  p  =  1^  P  ss  3  Atmosphären,  also 

p 

—  s=s  3  ist,   wie  die  eben  beschriebene ;   denn  gesetzt,  man 

P 

bitte  Anfangs  wirklich   im  «Heizer'^    die  Spannung  von  drei 

Atmosphären,  im  „Kühler^   jene    von    einer  Atmosphäre,  so 

wäre  der  Vorgang  folgender: 

Der  ringförmige  Querschnitt  fSr  die  angesaugte  Lnft  ist 
gleich  i  der  Kolbenfläche;  setzen  wir  daher  das  Volumen  t/4 
der  angesaugten  kalten  Luft  von  der  Spannung  p  =:  l  Atmos- 
phäre :  V4  =  3,  so  soll  Vj  =  4  werden.  Das  Volumen  v^  =  3 
aber  wird  sich,  auf  die  Spannang  von  P=  3  Atm.  gebracht 
annäherungsweise  auf  1;^  ^=3  1  reducirt  haben,  and  es  ist  klar, 
dass  die  Erhitzung  nicht  so  enorm  gross  sein  kann,  um  bei 
ungeändeter  Spannung  aus  dem  Volumen  v^  =  l  das  Volu- 
men V|  =  4*  zu  machen.  Das  angesaugte  Luftquantum  genügt 
daher  nicht,  um  den  Raum  hinter  dem  Kolben  mit  compri- 
mirter  heisser  Luft  zu  erfüllen,  folglich  wird  Lafb  von  dem 
Vorrath  im  Heizer  verbraucht,  und  diese  Luft  bei  dem  näch- 
sten Kolbenschub  in  den  Kühler  geschafil. 

Man  hat  also  keinen  Beharrungszustand,  sondern  es  wird 
die  Spannung  P  beständig  sinken ,  p  steigen ,  bis  sich  jenes 
Verhältniss  zwischen  P  und  p  herausgestellt  hat,  bei  wel- 
chem der  Beharrungszustand  durch  den  sich  unverändert  wie- 
derholenden Kreisprocess  gesichert  ist. 

Dieses  Verhältniss  ergibt  sich  aber  aus  den  beiden  Glei- 
chungen (6) 


und  (12) 


-  ^*  -  1  f5 

-  jr  =  M 


(p  \0,7092 
Jl     ' 


Es  folgt  hieraas  unter  der  Annahme  v^ 
(P 

1,293. 


(f) 


V,        4   t;,  '   ' 


also  —  = 
P 

Ist  also  p  =  1,  so  kann  P  nicht  viel  über  {  Atmo- 
sphären betragen,  ä.  h.  der  üeberdruck  P — p,  welcher  bei  der 
Diagrammsleistung 

(f.-o(p-p)=^(p-p) 

maassgebend  ist,  kann  dur  \  Atmosphäre  betragen. 

Diese  Ericsson'sche  Maschine  könnte  also  nur  in  so 
ferne  als  Hochdruckmaschine  gelten,  als  es  zulässig 
und  wie  bei  der  L  aubroy'schen  Maschine  behufs  Herab- 
setzung der  Dimensionen  günstig  ist,  beide  Spannungen  p 
und  P  gross  zu  nehmen,  z.  B.  p  =  4  Atm.  und  P  =  5  Atm., 
so  dass  man  eine  Atmosphäre  Üeberdruck  erreicht,  wenn 
im  Heizer  eine  Spannung  von  5  Atmosphären  herrscht.  Jeden- 
falls ist  zu  erwarten,  dass  vielleicht  durch  Gombination  der 
L  au b  r  0  y'schen  und  der  E  r  i  c  s  s 0  n'schen  Einrichtung-  oder 
durch   andere   Combinationen ,   welche    auf  dem  Princip   der 


Erhitzung  und  Abkühlung  unter  constantem  Druck  beruhen» 
die  Maschinen-Industrie  der  nächsten  Jahre  zahlreiche  neue 
calorische  Maschinen  zu  Tage  fördern  werde,  aus  welchen 
sich  im  Wege  der  Erfahrung  die  practisch  zweckmässigsten 
eine  Bahn  brechen  werden ,  wenn  aach  ein  Verdrängen  der 
Dampfmaschine  nicht  zu  erwarten  steht 


Tketrie  der  LeMlr'sdieii  Gasmisclüie« 

Von 

Guztav  SchmidU  Je.  k.  Kunstmeister. 

Aiuiugsweise  Torgetragen  am  21.  M&n  d.  J.   am  k.  k.  polytechnischeD 
Institute  in  Wien. 

Die  Gonstructioo  der  Gasmaschine  ist  aus  der  Brochüre 
des  Herrn  Lipowitz  ^),  sowie  ans  den  Mittheilungen  in 
Dingler's  Journal,  Band  157,  S.  323,  oder  dem  polytech. 
Centralblatt,  1860,  S.  1306,.  hinlänglich  bekannt.  Während 
aber  Herr  Lenoir  in  Paris  versichert,  dass  dieselbe  nur  \ 
Gubicmeter  Gas  per  Pferdekraft  und  Stunde  consumire,  geht 
aus  einer  Mittheilnng  des  Hm.  D.  Schwarz  im  Breslauer 
Gewerbeblatt  1861,  Nr.  2  und  Dingler^s  Journal,  Bd.  159, 
S.  65,  hervor,  dass  dieser  Verbrauch  vielmehr  If  Cubicmet. 
sei,  indem  die  Maschinen  bei  weitem  nicht  mit  der  angeb- 
lichen Leistungsfähigkeit  arbeiten. 

Es  lässt  sich  sehr  leicht  auf  dem  Wege  der  Theorie 
nachweisen,  dass  die  letztere  Angabe  durchaus  nicht  zu  hoch 
gegriflfen  sei,  und  die  erstere  unmöglich  richtig  sein  möge. 

Der  Weg,  auf  welchem  man  zu  einer  Theorie  der  Gas- 
maschine gelangen  kann,  ist  von  Hrn.  Hirn  in  Golmar  vor- 
gezeichnet, und  im  polyt.  Jonmal,  B.  159,  S.  1  und  S.  243, 
sowie  im  polyt.  Centralblatt  1861,  S.  254,  mitgetheilt  worden. 
Herr  Hirn  macht  jedoch  seine  Rechnung  nicht  mit  Leucht- 
gas, sondern  mit  Wasserstoffgas,  was  theoretisch  gleichgültig 
ist,  nicht  aber,  wenn  es  sich  um  Bestimmung  des  Leuchtgas- 
verbrauches handelt,  wesshalb  hier  die  Hirn'sche  Theorie 
mit  einigen  nicht  principiell  wichtigen  Modificationen  unter 
Zugrundelegung  von  Leuchtgas  durchgeführt  werden  soll. 

Der  Vorgang  bei  einem  einfachen  Kolbenschub  der  dop- 
pelt wirkenden  Gasmaschine  bt  folgender: 

Der  Kolben  saugt  hinter  sich  das  Gemenge  von  atmo- 
sphärischer Lufb  mit  etwa  4%  Leuchtgas  unter  atmosphäri- 
schem Druck  an.  Dasselbe  erwärmt  sich  zunächst  an  den 
Wandungen  des  heissen  Cylinders,  und  wird  dann  vielleicht 
nach  0,4  des  Kolbenwegs  abgesperrt.  Es  wird  dann  vorüber- 
gehend expandirt,  weil  man  nicht  allsogleich  nach  erfolgter 
Absperrung  die  Explosion  eintreten  lassen  kann  ;  hiebei  wird 
aber  die  Spannung  von  einer  Atmosphäre  kaum  sinken,  viel- 
leicht sogar  noch  steigen,  weil  das  Gemenge  von  den  heissen 
Wandungen  des  C> linders  noch  immer  Wärme  absorbirt.  Wir 
können  also  annehmen,  dass  bis  zu  dem  Kolbenweg  s^  etwa 
=  T  des  ganzen  Kolbenweges  «,  nach  welchem  die  Explosion 
durch  den  electriscben  Funken  bewerkstelliget  wird,  die 
Spannung  hinter  dem  Kolben  immer  gleich  einer  Atmosphäre 
geblieben,  die  Temperatur  aber  etwa  auf  t^  =  100*  C  gestie- 


*)  Lenoir'i  und  Erio66on*i  Bewegungi-Masehinen.  Ltipxig  1861. 
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gen  sei.  Nun  folgt  die  plötzliche  Verpoffang  in  dem  abge- 
schlossenen Raum. 

Die  ganze  hiebei  entwickelte  Wärmemeuge  wird  verwen- 
•det,  um  die  durch  die  Verpuffung  entstandenen  Verbrennnngs- 
producte  von  t^  =  100  auf  die  Temperatur  ti  zu  bringen. 
Hiebei  steigt  die  Spannung  wegen  des  momentan  unverän- 
derten Volumens  in  dem  Verhältniss 

wenn  a  =  0,003665  oder  nahe  =  — =^   den  Ausdehnungscoef- 

ficienten  der  Gase  bezeichnet,  und  wenn  vorläufig  der  Um- 
stand, dass  sich  bei  der  Verpuffung  die  Natur  des  Gemenges 
ein  wenig  ändert,  nicht  beachtet  wird.  Es  ist  also 


Po 


273-1-^ 

273  4-«. 


wenn ,    wie  es    in  der  mechanischen  Wärmetheorie  üblich  ist, 
mit 

r  =  ~  +  t  =  273+t (1) 

die  von  —    273*  C.    an  gezählte  absolute  Temperatur 
bezeichnet  wird. 

Diese  heissc  hoch:^espannte  Luft  wird  nun  zunächst 
durch  die  Berührung  mit  dem  weit  weniger  heissen  Cylinder 
abgekühlt,  am  meisten  im  ersten  Augenblick,  weniger  wäh- 
rend der  hierauf  folgenden  Expansion.  Sie  gibt  hiebei  im 
Beharruugszustand  wenigstens  so  viel  Wärme  an  den  Cylin- 
der ab,  als  das  nächst  eintretende  kalte  Gemenge  wieder 
benöthigt,  um  sich  auf  100*  zu  erwärmen,  wegen  der  Wärme- 
yerlnste  und  wegen  der  gewöhnlich  stattfindenden  künstlichen 
Kühlung  des  Cylinders  aber  noch  mehr. 

Die  bei  der  Expansion  verrichtete  Arbeit  ist  demnach 
gleich  der  Arbeit,  welche  verrichtet  würde,  wenn  der  Cylin- 
der bei  gleicher  Temperatursveränderung  der  Gase  keine 
Wärme  aufgenommen  hätte,  weniger  der  Arbeit,  die  mit  der 
von  dem  Cylinder  aufgenommenen  Wärmemenge  äquivalent  ist. 

Gegen  Ende  des  Kolbenschubes  wird  das  sich  expandi- 
rende  Gemenge,  welches  durch  die  Expansion  und  Ab- 
kühlung stark  in  seiner  Spannung  gesunken  ist,  mit  der  at- 
mospärischen  Luft  in  Communication  gesetzt  und  bei  dem 
nächsten  Kolbenschub  aus  dem  Cylinder  hinausgetrieben. 

Die  hiebei  vor  dem  Kolben  bestehende  Spannung  kann 
auf  1,2  Atmosphären  geschätzt  werden. 

Die  gesämmten  Reibungswiderstände  können,  gering  ver- 
anschlagt mit  0,2  des  nützlichen  Widerstandes,  in  Rechnung 
genommen  werden. 

Ist  also  behufs  Bestimmung  der  nützlichen  Wirkung  W 
bei  einem  einfachen  Kolbenschub: 

O  der  Cylinderquerschnitt  in  Quadratmetern, 

s    der  ganze  Kolbenweg  in  Metern, 

s^  der  Kolbenweg  in  dem  Moment  der  Verpuffung, 

t^  =  100®  die  vor  der  Verpuffung  bestehende  Temperatur, 

also  T^  =  373, 
ii   die  durch  die  Verpuffung  entstandene  Temperatur, 


^  die  wirkliche  Temperatur,  auf  welche  das  Gemenge  durch 

die  Expansion  und  Abkühlung  sinkt, 
t  der  hiebei  stattfindende  Temperaturverlöst  durch  Abgab« 
von  Wärme  an  den  Cylinder, 

G  das  Gewicht  des  ganzen  zur  Expansion  geUogenden  G^ 
meuges  in  Kilogrammen, 

K  =  424  Kilogr. -Meter ,  das  mechanische  Wärme- Aequi* 
valent, 

C  die  rationelle  Wärme  -  Capacität  des  nach  der  Verpuf- 
fung vorhandenen  Gemenges,  gleich  der  Wärmecapacität 
unter  constantem  Volumen  desselben,  endlich 

%   =  10334  Kilogr.,  der  Druck  einer  Atmosphäre  auf  den 
Quadratmeter, 
so  ist: 

W=%08,  +ifcÖ«(e,— t»)  -TÄ;0(St— l,2«O*-0,2   W, 
worin  das  Glied 

äquivalent  mit  der  Wärmemenge 

die  theoretische  Expansionsarbeit  ausdrückt,  welche  geleistet 
würde,  wenn  das  Sinken  der  Temperatur  von  t^  auf  ^, 
b  1  0 fi  Folge  der  Expansion  wäre ,  nicht  aber  theilweise 
durch  Abkühlung  begründet  wäre ,  während  das  Glied 
kG^lz  den  mechanischen  Verlust  an  Arbeit  durch  die  Ab- 
kühlung misst,  gleichgültig  in  welchem  Stadium  der  Ex- 
pansion diese  Abkühlung  erfolgt  sei. 
Hieraus  folgt : 


l,2,Tr=« 


o^.[i  + 


1,2 


^1 

8j 


fios.r, 


wenn  der  eingeschlossene  Factor  mit  F  bezeichnet  wird,  also 
wenn 

fcgg(f.-<.-t) 
*"- «ö^;^ — 


F=  1  -\-tn 
gesetzt  wird.  Es  ist  demnach 


^'^i 


(2) 
(3) 


W= 


nOs.F 


1.2     ■ 
also  der  Effect  per  Secunde  bei  n  Umdrehungen  der  Kurbel^ 

welle  in  der  Minute  : 

2n  W      nfiOs^F 


E- 


60 


36 


und  die  Anzahl  Pferdekräfte 

E  _  n^O^.F 
75  ~      2700     ' 
N=3fi3nOs,F (4) 

Der  Gasverbrauch  S  Cubicmeter  per  Stunde  bestimmt 
sich  aber  auf  folgende  Weise  : 

Enthält  das  angesaugte  Gemenge  dem  Volumen  nach 
einen  procentualen  Antheil  an  Leuchtgas  =  r,  so  ist  in  dem 
ganzen  per  einfachem  Kolbenschub  angesaugten  Volumen,  wel- 
ches ohne  Rücksicht  auf  den  schädlichen  Raum,  und  gemes- 
sen unter  100*  Temp.  ein  Volumen  Oa^  hat,  ein  Leuchtgas- 
volumen Oe^r,  und  reducirt  auf  10*  Geis,  oder  283®  absolute 

283 
Temperatur  ein  Gasvolumen  von  ^=^  Os^r  =  0,76  O^^r  vor- 
handen,   somit  ist  der  Verbrauch   per  Stunde   gemessen  bei 
10*Cel8.: 


Ä«»60.2n.0,76O#,r, 

5  =  91,SnO*jr, 

also  der  Gasyerbraach  per  Pferdekraft  und  Stande: 


(6) 


S 


N 


.(6) 


Wie  man  sieht,  kömmt  es  nor  auf  Ermittlung  des  Wer- 
thes  von  m  aus  (2)  an 

Der  hierin  erscheinende  Werth  von  G  ist  leicht  auszu- 
mitteln.  Das  angesaugte  Gemenge  von  Luft  und  Leuchtgas 
enthält  nämlich  in  einem  Cubicmeter  r  Cubicmeter  Gas,  des- 
sen Dichte  fär  Luft  =  1  mit  S  bezeichnet  werden  möge.  Da 
nun  1  Cubicmet  atmosphärische  Lufl  bei  0*  Geis,  und  einer 
Atmosphäre  nach  Regnault 

X  =  1,2932  Kilogr. 
wiegt,  so  ist  das  specifische  Gewicht  des  Gemenges,  gemessen 
bei  O«: 

T  =  (l-r)X  +  r8X  Kilogr., 

T  =  X[l-r(l-8)], (7) 

also  das  Gewicht  eines  Cubicmeters  Gemenge   bei  100^  oder 
373*  absoluter  Temperatur 


27^ 


(8) 
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rationelle  Wärmecapacität  des   nach  der  Verpaffung  [im  Cy- 
linder  befindlichen  sich  expandirenden  Gemenges: 

«  =  0,1686(1  + 1.082  r) (16) 

Qaotient  der  beiden  Wärmecapacit&ten 

x  =  |^  =  1,41(1- 0,221  r) (17) 

Hiermit  folgt  ans  (7) 

T  =  X(1- 0,583  r), (18) 

Y  «  =  0,1686  X  (1  +  l,082r).(l  -  0,683  r) 
=  0,1686X(1  -f  0,499 r). 

Diesen  Werth  in  (10)  eingesetzt,  erhält  man: 


(1  + 0,499 r)  {t^-L-t), 


folglich  das  Gewicht  des  zur  Verpnffang  and  Expansion  kom- 
menden Gemenges  vom  Volumen  0«^ : 

ö  =  0,732  tO«„ (9) 

iromit  folgt: 

ifeg.0,732TO*i  «t  —  f,  —  t) 

ao*. 


tn  ■■ 


^    »n«,     kfd        ,  . 

in  =  0,732—^  (t,  —  tt  —  t) 


.  (10) 


Wir  haben  also  nun  zunächst  wegen  (7)  die  Dichte  S 
des  Leuchtgases  und  die  rationelle  Wärmecapacität  (S,  des 
durch  die  VerpuflTung  entstandenen  Gemenges,  ferner  behufs 
Ermittlung  der  Anfangstemperatur  f, ,  die  bei  der  Verpuffung 
frei  werdende  Wärmemenge  zu  bestimmen. 

Diese  Bestimmungen  sind  etwas  weitläufig. 

Um  den  Ideengaiig  nicht  zu  unterbrechen,  nehmen  wir 
an,  die  betreffenden  Zwischenrechnungen  chemischer  Natur 
seien  gemacht  und  hätten  ergeben: 

Relative  Dichte  des  Leuchtgases: 

5  =  0,417; (11) 

Wärmemenge  u7 ,  welche  ein  Kilogramm  Leuchtgas  bei  voll- 
ständiger Verbrennung  entwickelt: 

u?=  11400  Wärmeeinheiten,  •    .    .   (12) 

eine  Wärmeeinheit  gleich  der  Wärmemenge  gesetzt,  durch 
welche  ein  Kilogr.  Wasser  von  0*  auf  1*  C.  gebracht  wird. 
Relative  Dichte  des  Gemenges  vor  der  Verpuffnng,  in 
Vergleich  mit  atmosphärischer  Luft  von  gleicher  Spannung 
und  Temperatur: 

8o  =  1  — 0,583r; (13) 

relative  Dichte  des  durch  die  Verbrennung  entstandenen 
Gemenges: 

8^  =  1— 0,321r; (14) 

Wärmecapacität  des  letztern  Gemenges  unter  constantem 
Druck: 

d'  =  0,2377  (1  +  0,861  r) ;.  .  .  (15) 
Wärmecapacität   desselben    unter  constantem  Volumen ,   oder| 


m=  0,732.0,1686  -^ 

oder  wegen  k  =  424, 

X  =  1,2932,     «  =  10334, 

in  =  0,006548(l+y](«,  —  ^,  — t)    .    .   (19) 

Nun  ist  die  Temperatur  t^    nach  der  Verpuffung   zu  be- 
stimmen. 

Das  angesaugte  Gemenge  enthält  in 

T=  X(l  — 0,583  r)  Kilogr. 

eine  Leuchtgasmenge  von  SXr  Kilogr.,  oder  in  je  1  — 0,583 r 
Kilogr.  eine  Gasmenge  von  8r  Kilogr.  =  0,417r.  Ein  Kilog. 
Leuchtgas  entwickelt  bei  der  Verpuffung  w  Wärmeeinheiten, 
folglich  entspricht  pr.  (1  — 0,583  r)  Kilog.  angesaugtem  Ge- 
sammtgewicht  eine  Wärmeentwicklung  von  0,417ru7.  Mit  die- 
ser Wärmemenge  kann  das  entstandene  Gemenge  von  der 
rationellen   Wärmecapacität  d    erwärmt  werden   um   t^  Gels., 

wenn : 

(l—0,583r)  et  =  0,417  w (20) 

Werden   statt  w  und  (S   die  Werthe  eingeführt    nnd  die 
hohem  Potenzen  von  r  vernachlässigt,  so  folgt: 


28200  r 


(•-i 


Für 


folgt 


2) 
0.05 
1375. 


(21) 


r  =  0,03,     0,04, 

«  =  833,     1105, 

Die  Temperatur  nach  der  Verpuffung  ist  daher  im  ersten 
Augenblick  wohl  gleich  t-|-l^^*)»  *^^^*°  ^^  ^^^^  wegen  des 
grossen  Temperaturunterschiedes  sehr  rasch  Wärme  vom  Cy- 
linder  aufgenommen,  und  wir  werden  uns  der  Wahrheit  ziem- 
lich nähern,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  ganze  Wärmemenge 
welche  der  Cylinder  an  das  angesaugte  Gemenge  bei  dessen 
Erwärmung  auf  100*  abgegeben  hat,  sofort  in  dem  Augen- 
blick nach  der  Verpuffung  wieder  an  den  Cylinder  überge- 
gangen ist. 

Findet  daher  keine  künstliche  Kühlung  des  Cy- 
linders  statt,  so  ist  die  Temperatur  ti  bei  Beginn  der  Ex- 
pansion gleich  dem  oben  berechneten  Werth  von  t  anzuneh- 
men und  der  Cylinder  bei  dieser  Expansion  als  wärme- 
dicht anzusehen.    Für  diesen  Fall   ist   also  beziehungsweise 

t,  =833,     1105,     1375 (22) 

oder 


♦)  Nicht  Tollkommen  genaa,    wegen  der  Aendenmg  der  Wärmecapa- 
cität bei  der  Verpoffdng,  Anmerk.  des  Verf. 

12» 
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r,  =e, +273, 

T,  =  1106,  1378.   1648 (23) 

Die  dieser  Anfangstemperatar  entsprechende  Spannung 
p^  bei  Beginn  der  Expansion  ergibt  sich  wie  folgt: 

Vor  der  Verpnffang  war  die  Spannang  bei  100*  gleich 
einer  Atmosphäre.  Nach  der  Verpuffang  ist  die  Dichte  des 
Gemenges  im  Verhältniss 

5^       1  —  0,321  r 


=  1  +  0,262  r 


l_.0,&83r 

grösser,  also  die  Spannang  bei  gleicher  Temperatar  und  glei- 
chem Volumen  beziehungsweise 

p^  =  1,0079,  1,0105,  1,0131  Atm. 
Wegen    der  Erhitzung   von   ST,  =  373   auf  2^    bei   gleichem 
Volumen  steigt  die  Anfangsspannung  auf: 


Pojr 


.   (24) 


p,  =  2,989,  3,733,  4,476 (25) 

Wie  man  sieht,  ist  die  durch  die  Verpuflfung  entstehende 
Spannung  weit  entfernt  gefährlich  zu  sein,  ja  sie  ist  so  gering, 
dass  nur  ein  sehr  massiger  Expansionsgrad  zulässig  ist,  in- 
dem die  Endspannung  doch  wenigstens  1,2  Atmosphären  be- 
tragen muss,  sonst  würde  im  letzten  Moment  des  Kolben- 
schubes die  schädliche  Arbeit  grösser  als  die  auf  den  Kol- 
ben übertragene  förderliche  Wirkung  sein. 

Bestimmen  wir  daher  den  zulässigen  Expansions- 
grade unter  der  Annahme: 

Endspannung  p^  =  1^2  Atm. 
Es  folgt  8  aus  der   für  Expansion   in  einem  wärmedich- 
ten Gefäss  geltenden  Po isson sehen  Formel: 

^=s« 

Wir  haben  also 


(26) 


^=  2,491, 
Pt 
%  =  1,401, 


3,111,    3,730, 
1,498,    1,394, 

X  log  6=  log  ^  =  0,39637,  49290,  57171, 
Pt 

log  e  =  0,28298,  35257,  41012, 
e  =  1,919,       2,252,    2,571. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  höchstens  zweifache  Ex- 
pansion zulässig  ist,    und  selbst   diese  nur  dann,   wenn    bei 
r  =  0,04  oder  0,05  nicht  sehr  bedeutend  künstlich  gekühlt 
wird. 

Wir  wollen  also  nun  halbe  Füllung,  oder 

5  ="7=  2 (27) 

voraussetzen,  und  unter  dieser  Voraussetzung  die  absolute 
Endtemperatur  2\  berechnen,  wenn  vorerst  nicht  künstlich 
gekühlt  wird.  Dieselbe  folgt  nach  den  Poiss  o  naschen  Ge- 
setzen aus  : 

^•=^'(t7~'=    •   •    •    •    •    -(28) 

r,  =  838,     1046,     1254, (29) 

und  die  entsprechende  Spannung  folgt  aus 

p,  =  1,132,     1,417,     1,703. 


In  letzteren  beiden  Fällen  ist  also  eine  Abkühlung  von 
7\  auf  r,  zulässig,  in  so  weit,  dass  /^  auf  /»,  =  1,2  sinkt, 
also 

^  =  ^  =  0,8472,  0,7046, 

oder  beziehungsweise 

T,  =   .    .    .  886,884 (30) 

wird,  d    h.    es  darf   in  diesen  Fällen    durch  Abkühlung    von 
Aussen  eine  Temperatur  entzogen  werden  von 

t  =  r, -r,    =    .    .    .  160,370*, (31) 

wodurch  die  wahre  Endtemperatur  sinkt  auf 
t  =  2;-273=  .    .    .  613,  611. 
Demnach  ist  in  Gleichung  (19)  einzusetzen, 
für       r  =  0,03,   0,04.      0,06: 
t,  =833,    1105,     1375 
t,  =  566,      513,       611       ....     (32) 

T  =      0,      160,       370 

^  —  «»  —  T  =  268,      332,       394 
r 


1  - 


2 


1,015,  1,020,  1,025, 


somit 


Wegen 


m  =  1,781,  2,216,  2,643. 


1.2—  =24  folgt  somit  aus  (3): 


2^=0,381,0  816,1,243,        .     .     .     (33) 
also  wegen 

23,8r=  0,714.  0,952,  1,190,  aus  Gleichung  (6) : 


-^  =  1,85,     1,17,     0,96  • 


(34) 


Mit  diesem  Resultat  stimmt  die  Eingangs  erwähnte  An- 
gabe ,  dass  der  Gasverbrauch  per  Stunde  und  Pferdekraft 
If  Cub.  Met.  betrage,  sehr  wohl  überein,  denn  die  Abkühlung 
ist  vermuthlich  aus  practischen  Gründen  weiter  getrieben 
worden,  als  es  theoretisch  als  rationell  erscheint  und  hier  in 
der  Rechnung  angenommen  ist;  denn  berechnet  man  die  bei- 
läufige mittlere  Cylindertemperatur,  so  ergibt  sie  sich  wie  folgt: 

Unmittelbar  nach  der  Verpuffung  ist: 
t^  =  933,  1205,  1475. 

Am  Ende  der  Expansion 

«,  =  565,  613,  611. 

Durchschnittlich  also 

^i-iil  =  749,  908,  1043. 
Während  des  Saugens  ist  die  durchschnittliche  Temperatur 

folglich  das  beiläufige    Mittel    aller    Temperaturen  des  Gases 
beziehungsweise 

402,     483,     549 (35) 

Diese  mittlere  Temperatur  muss  der  Cylinder  wirklich 
besitzen,  wenn  er  dem  Gasgemeuge  nicht  mehr  Wärme  ent- 
ziehen soll ,  als  in  der  Rechnung  supponirt  ist.  Gewöhnlich 
wird  aber  300®  Cylindertemperatur  als  das  äusserste  zulässige 
Maximum  angesehen ,  es  muss  also  weniger  expandirt  und 
stärker  gekühlt  werden.  Die  etwas  geringere  Expansion  wird 
durch  die  Schiebersteuerung  durch  Excenter  unwillkürlich 
bewerkstelliget,    d.  h.  es  wird  schon  vor  Ende  des  Kolben- 
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Schubes  die  Commonication  mit  der  Atmosphäre  bewerkstelligt, 
also  ist  ganz  begreiflich,  dass  man  auch  bei  Atwendong  von 
4  bis  5%  Gas  wirklich  11  Gab.'^Meter  oder  circa  50  Wiener 
Cub.-Fass  Leuchtgas   pr.   Stande  und  Pferdekraft  benöthigt. 

Kostenberechnung. 

Da  in  Wien  100  Cubicfuss  Gas  48  Neukreuzer  kosten, 
80  ist  der  Gasverbrauch  pr.  Stunde  und  Pferdekraft  auf  24 
Kreuzer  zu  schätzen,  während  eine  kleine  Dampfmaschine 
höchstens  Kohlen  im  Werthe  von  8  bis  10  kr.  verzehrt.  Die 
Niederdruckgasmaschine  erheischt  also  an  Wärmeerzeugnngs- 
atoff  ungefähr  den  dreifachen  Geldaufwand  wie  eine 
Dampfin  aschine. 

Der  ganze  Kostenvergleich  stellt  sich  etwa  so: 
Eine   Dampfmaschine   von    2  Pferdekräften   kostet 
bei  zwölistündigem  Betrieb: 
Kohlen,  10  Pfund    pr.  Pferdekraft  und  Stunde  = 

240  Pf.  ä  Ctr.  1  fl ,     .     .     .  fl.  2.40  kr. 

y,  Heizer         50  „ 

15yo  Zinsen  von  600  fl.  Anlagscapital  der  Maschine 
aammt  Kessel  und  Röhrenleitung  für  Verzinsung, 
Reparatur  und  Amortisirung  macht  90  fl.  pro 
300  Arbeitstage  o.  täglich        30  „ 


Summe     .fl.  3.20  kr. 
Hingegen  bei  der  Gasmaschine: 
Gasverbrauch  pr.  Stunde  u.  Pferdekraft  =  60  C.-F., 

somit  24  X  50  =  1200  Cub.'  ä  100  48  kr.      .  fl.  5.76  kr. 
Zinsen    mindestens    so    gross    wie    bei  der  Dampf- 
maschine                30  ^ 

Unterhalt  von  2  Zinkkohlen-Elementen    ....         14  „ 


Für  N=  2  and  nach  {33)  F  beziehungsweise  «  0,816, 1,243,  ist 

O  =  0,0426,  0,0280. 
Hiezu  4%    auf  die  Kolbenstange  gibt  die  Querschnittsfiiehe 

■^  =0,0443,  0,0291, 

2)  =  0«,238.  0«,193; 

und  der  Kolbenschub  mit 

*  =  2,5  2)  =  0,60,     0,50 

angenommen,   folgt   die  zugehörige   Anzahl    Kolbenspiele  aua 

30 
n  =  — :  n  =  50  respective  60. 

Man  kann  also  sagen,  dass  man  mit  Rficksicht  auf  die 
erwähnte  kfirzere  Dauer  der  Expansion  und  stärkere  Kühlung 
bei  Anwendung  von  5y,  Leuchtgas  und  60  Kolbenspielen 
per  Minute  einen  Cylinder  von  wenigstens  0"*,2  ==»  7i  Zoll 
Durchmesser  und  0"^,5  =s  19  Zoll  Hub  benöthiget,  während 
eine  derlei  Dampfmaschine  bei  60  Touren  nur  0°*,13  =  5Zoll 
Durchmesser  und  i  Meter  oder  13  Zoll  Hub  erhalten  würde. 
Der  Cylinder  der  Gasmaschine  hätte  also  etwa  3faches  Vo- 
lumen, ein  immerhin  noch  günstiges  Resultat,  das  die  Praxis 
wohl  noch  überschreiten  wird. 

Kühlwassermenge. 
Das  Minimum  des  Kühlwassers    ergibt    sich    aus  unserer 
Rechnung  bei  Anwendung  von  5%  Gas  wie  folgt: 

Das  Gewicht  des  per  Stunde  abzukühlenden  Gasgemenges 

ist  nach  (9) : 

Q=60.2n<?  =  87,8YnO*„ 

und  da  nach  (5) 


Summe  fl.  6.20  kr. 

Mehrkosten  der  Gasmaschine  3  fl.  oder  in  Procenten  94%. 

Bei  stärkeren  Maschinen  wäre  der  Ausfall  noch  grösser, 
und  dabei  ist  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Bedienung  und 
insbesondere  auf  die  häufige  Reinigung  der  Maschine  genom- 
men ,  welche  dieselbe  erheischt.  Die  Gasmaschine  wird  daher 
80  wie  die  calorische  Maschine  zunächst  nur  mit  der  thieri- 
schen  Kraft  vortheilhafl  concurriren  können.  Viel  günstiger 
würden  sich  aber  die  Resultate  stellen ,  wenn  man  eigene 
Compressionspumpen  durch  die  Maschine  betreiben  Hesse, 
welche  die  kalte  Luft  und  das  kalte  Gas  vor  dem  Eintritt  in 
die  Maschine  etwa  auf  3  Atmosphären  comprimiren,  wodurch 
eine  weit  stärkere  Expansion  und  Ausnutzung  der  Verbren- 
nungswärme möglich  gemacht  würde. 

Cylinderdimensionen. 

Wir  wollen  jetzt  nur  noch  die  Frage  stellen : 
Wie  gross    muss    der   Cylinder    für    eine  2pferdekräftige 
Gasmaschine  sein,  wenn  sie  mit  4  und  wenn  sie  mit  5  Volums- 
procente  Gas  arbeitet,  und  wie  viel  Kühlwasser  braucht  man 
hierbei  pr.  Stunde? 

Wird  die  Kolbengeschwindigkeit  pr.  1  Meter  angenommen, 
so  ist  der  Kolbenweg  pr.  Minute 

2n«  =  60,  also 
na  =  30  und  na^  =  15, 
folglich  in  (4)  eingeführt 

N=  57,5  0  F. (36) 


nOs^  = 


S 


ist,  so  folgt 


91,2r 


oder  wegen  (18)  und  X  =  1,2932: 

Q  =  1.25  (1  -  0,583  r)  — . 

Um  dieses  Gewicht  Gas  von  der  rationellen  W&nnecapacit&t 
C  =  0,1686  (1  +  1.082  r) 
umT  GradC.  abzukühlen,  sind  Qt«  W&rmeeinheiten  zn  ent- 
ziehen ,  welche  von  einer  Kühlwassernienge  =  Jf  Kilogramm 
aufgenommen  werden  sollen,  die  sich  hierbei  etwa  von  10  auf 
60*  C.  erwärmen  darf,  also  die  Wärmemenge  50  Jf  aufnimmt. 
Es  ist  also 


Jf  = 


^-60 
1,25.0,1686 
50 


Kilogramm  oder  Liter,  d.  i. 


t  (1  —  0,583  r)  (1  +  1,082  r)  — , 

S 


M  =  0,00421  t  (1  +  0499  r)  — , 


wofttr  sicherer 


M  = 


5t 


l  +  'l- 
^  2'  r 


1000    X 
Für  r  =  0,05  ist  nach  (31) 

t  =  370, 
also 

Jf=  1.85. 1.025    ^^ 


(37) 


M  =  38  8 


(38) 


Für  eine  zweipferdekräflige  Maschine  kann  8  *=s  2  X 
1,6  =  3,2  Cnbicmeter  aogenommen  werdeu,  also  ist  der 
Minimalverbrauch  an  Kühlwasser  für  eine  solche  Maschine 
M  =  38.3,2  s=  132KiIog.,  oder  132  Liter,  oder  4,2  Cobic- 
fiiss  pro  Stande,  d.  i.  circa  2  Gabicfuss  pro  Stonde  und 
Pferdekraft,  was  freilich  sehr  wenig  wäre.  Leider  fehlen  alle 
Angaben  znr  Gontrolimng  dieses  Resultates. 

Wir  schulden  jetzt  noch  die  Ableitung  der  unter  (11) 
bis  (17)  aufgestellten  Formeln.  Dieselben  ergeben  sich  auf 
folgende  Art: 

Zur  Bestimmung  der  Leuchtgasdichte  8  benützen  wir  die 
Angaben  von  L  i  p  o  w  i  t  z  über  die  Zusammensetzung  des  ge- 
reinigten Leuchtgases  und  die  erfahrungsmässig  bestimmten 
Dichten  der  Bestandtheile  desselben. 

100  Volumen  Leuchtgas  bestehen  aus: 

8  Volumen  Ölbildendes  Gas  ä   0967     ==  7,736 
35         ^         Sumpfgas  ä   0,569     «=19.565 

46  ^  Wasserstoff  a  0,0691  =  3,179 
7  ^  Kohlenoxyd  a  0,9678  =  6,775 
3         „         Stickstoff  k   0,9713  =  2,914 

1         „         Kohlensäure        ä    1,529     =  1,529 

100  41,698. 

Die  relative  Dichte  des  Leuchtgases  ist  also: 

8  =  0,417, (II) 

folglich  sein  specifisches  Gewicht  bei  0^  nach  (7) 

T  =  (1-0,583  r)  X (1») 

Die  procentuale  Zusammensetzung  desselben  ist  dem  Ge- 
wichte nach: 

0,59  Kohlenstoff 
0,22  Wasserstoff 
0,12  Sauerstoff 
0,07^Stickstoff 
■  1,00 
Bei  der  Verbrennung  kann  ein  Theil    des   Kohlenstoffes, 
nämlich   i  X   0,12  =  0,045    entsprechend    der   Verbindung 
mit   der   vorhandenen    Sauerstoffmenge   zu    Kohlensäure,    als 
unwirksam  angesehen  werden.    Es  bleibt  also  wirksam: 
0,545  C  a    7050  =    3842  Calorien 
0,220  ^ä  34463  =     7582         „ 
zusammen      11424. 
Ein  Kilogramm  Leuchtgas   liefert   also  bei  der  Verbren- 
nung rund  11400  Wärmeeinheiten (12) 

Behufs  Bestimmung  der  beiden  Wärmecapacitäten  des 
durch  die  Verbrennung  entstehenden  Gemenges,  muss  dessen 
Zusammensetzung  ausgemittelt  werden. 

Die   in   einem    Kilog.   Gas    enthaltene   Kohlenstoffmenge 

=  0,69  benöthigt  zur  vollständigen  Verbrennung 

8 
~  X  0,59  =  1,673  Kilog.  Sauerstoff 

und  die  0,22  Kilog. Was- 
serstoff benöthigeu 

8    X  0,22  =  1,760       „ 

zusammen    3,333       „  „ 

Da  aber  nur  0,120       „  ^ 

vorhanden  sind,   so    werden  der  Luft 

entzogen 3,213       „  „ 

und  es  werden  hierbei  gebildet 


0,590  4-  1,673  =  2,163  Kilog.  Kohlensäure 
0,220  4-  1,760  =  1,980      „     WasMrdampf  und 
0,070      „     Süekstoff, 
zusammen  1-f  3,  213  =  4,213  Kilog. 

In  einem  Cnbicmeter  des  zur  Verpnffung  kommenden  6e>> 
menges  von  100*  sind  aber  wegen  (8)  enthalten : 
0,732  (1— r)  X  Kilog.  Lnft  und 
0,732  8rX  =»  0,305  rX Kilog,  Gas. 
Aus  letzterem  entstehen  also : 
0,305.2,163  rX  =  0,660  rX  Kilog.  Kohlensäure 
0,305.1,980  rX  =  0,604  rX       „      Wasserdampf 
0,306.0,070  rX  =  0,021  rX       „      Stickstoff, 
und  aus  ersterer  werden  hierbei 

0,305.3,213  rX  =  0,980  rX  Kilog.  Sauerstoff 
entzogen.  Die  atmosphärische  Luft  enthält    aber  nach  Ran- 
zen,   Reiset   und    Regnault    in   100    Gewichtstheilen 
23,2  Perc.  Sauerstoff  und   76,8  Perc.  Stickstoff,   folglich  ist 
zur  Lieferung    von    0,980  rX  Sauerstoff   eine   Luftmenge  er- 

100 
-^^  0,98  rX  =  4,224   rX  Kilogramm,  von 


forderlich  von 


welcher 

0,768.4,224  rX  =  3,244  rX 
Kilogramm  Stickstoff  flrei  werden. 
Unzersetzt  bleiben : 

0,732  (I  —  r)  X  — 4,224  rX  = 
=  X  (0,732  -  4,956  r)  Kilog.  Luft. 
Das  aus  einem  Cubiemeter  Gemenge  von  100*  durch  die 
Verpuffung  entstandene  neue  Gemenge  enthält  also: 
(0,732-4,956  r)  X  Kilog.  Luft 

0,660  rX         „       Kohlensäure 
0,604  rX         „       Wasserdampf 

3,265  rX         „       Stickstoff 

Summe  (0,732-0,427  r)  X  =  0,732  T  =  T',  -  •  (39) 
natürlich  das  unveränderte  Gewicht.  Aber  seine  relative 
Dichte  hat  sich  geändert.    Vor   der  Verpuffung   war   dieselbe 


8o  =  -f  =  1-0,583  r 


(13) 


Nach  der  Verpuffung  ergibt  sich  das  Volumen  des  oben 
ermittelten  Gemenges,  gemessen  bei  100®  Temperatur  und 
einer  Atmosphäre  Spannung  aus  dem  Volumen  der  einzelnen 
Bestandtheile.    Es   ist   aber   das  Volumen   von  1  Kilog.  Lnft 

bei   0*  Temperatur  =  y  =  0,7733    Cubiemeter,    also    das 
Volumen  bei  100®: 


F  = 


1,3665 


Das  Volumen  von  1  Kilog,  Kohlensäure,  Wasserdampf 
und  Stickstoff  bei  einer  Atmosphäre  und  100®  Tempera- 
tur ist  im  Verhältniss  der  Dichte  dieser  Gase ,  nämlich  im 
Verhältniss  1 : 

1,529,     0,622,     0,9713 
kleiner.    Es    ergibt   sich    also    das  Volumen   des    obigen  Ge- 
menges, gemessen  unter  100*  und  1  Atmosphäre 

=  (0.732-4.966  r)  XF  4-:?^+^  + 


^  0,9713/ 


1,529    '     0,622 
(0,732-0,192  r)  XF. 


Das  Gewicht  desselben  ist 


9t 


Y'  =  (0,732  -  0,425  r)  X, 
folglich  das  Volamen    von  einem  Kilogramm  gemessen    unter 
100*  und  einer  Atmosphäre 

0,732- 0,192  r 
0,732  —  0,427  r     ' 
während  das  Volumen  von   1  Kilogr.  Luft  bei  gleicher  Span- 
nung und  Temperatur  =  V  ist.    Die    relative  Dichte   dieses 
verpufften  Gemenges  ist  also 

_  V       0,732  ~  0,427  r  ^  1  --  0,583  r 
^^  —  V'~  0,732  —  0,192  r  ~  1  —  0,262  r 
Da  r  ein  kleiner  Bruch  ist,  so  kann  man  schreiben 
8,  =  (1  —  0,583  r)  (1  +  0,262  r). 

8,  =  1  -  0,321  r (14) 

Verglichen  mit  (13)  besitzt  das  verpuffte  Gemenge  etwas 
grössere  Dichte.  Wir  benöthigen  dieselbe  zur  Bestimmung  der 
rationellen    W  ärmecapaci  tat    C,    denn    es    ist  für 
alle  Gase  das  Product  der  Dichte  in  die  Differenz  der  War- 
mecapacität  (£'   bei  constantem  Druck   und   der  Wärmecapa- 
cität  (£   bei  constantem  Volumen  eine  absolute  Constante: 
8  ((j'  —  C)  =  Const. 
Da  für  die  atmosphärische  Luft 
C  =  0,2377   \ 
(5  ==  0,1686  [ 
5=1  ) 

ist,  so  folgt 

Constans  =  0,0691, 

«Iso  hier  für  unser  Gemenge  nach  der  Verpuffung 

\  ((5' -(5)  =  0,0691 (40) 

Es  handelt  sich  also  jetzt  um  die  specifische  Wärme  S', 

und  diese  ergibt  sich  einfach  nach  der  Mischungsformel. 

Die    erfahrungsmässig   bestinunten  Wärmecapacitäten  S' 

bei  constantem  Druck  sind  nämlich  nach   Regnault: 

Für  Luft  C    =    0,2377, 

„     Kohlensäure     0,2164, 

„     Wasserdampf  0,475, 

(wahrscheinlicher  ist  der  von  Boedeker  berechnete  Werth 

0,382) 

für  Stickstoff        0,2440. 

Hieraus  folgt  das  (S'  des  Gemenges  vom  Gewichte  f': 

Y'(J'  =  [0,2377  (0,732   -  4,956  r)  -f  0,2164.0,660  r  + 

-f  0,475.0,604  r  +  0,244,3,265  r]  X, 

somit  wegen  (39) 

0,2377.0,732  +  0,048»-  ^  0,2377  -f-  0,066  r  ^ 

0,732  -  0,427  r  1  —  0,583  r 


AHalytbeke  Beleuektug  der  fersteiftei  Ketteibiiieke 
Aber  den  Wiener-Donaiieaiial  lack  Sekiirek, 

gestützt  auf  die  veröffentlichten  Versuche. 
{Mit  Figuren  auf  Blatt  B  im  Texte.) 

Berechnung  der  Spannungen  der  Anker- 
ketten. 

Ein  Parabelsegment  hat  die  Eigenschaft,  dass,  wenn  im 
Halbirungspuncte  der  Sehne  eine  Parallele  zur  Abscissenachse 
AA  (Fig.  1)  geführt  wird,  der  doppelte  Auftrag  des  Segment« 
pfeiles/nach  auswärts  den  Punct  J)  bestimmt,  in  welchem  die 
beidenTangentender  zweiParabelenden  sich  schneiden  müssen« 
Wendet  man  diesen  Satz  bei  den  Anker  ketten  an,  wt  eben 
der  Segmentpfeil  in  der  Art  parallel  zur  Abscissenachse  auf- 
gezeichnet wurde,  so  findet  man  für  die  Parabelcurve  Bßy 
unter  der  Annahme,  dass  die  Grössen  b,  e,  J  und  A  ß  bekannt 
sind,  folgende  Gleichungen: 


'i  +  2f 

tang  a  = 

h 

>     • 

\  2   ; 

Ordinate  y 

(I) 


y  = 


2+2/ 


tanga  —  tangß 

^=yfe+^)' 

und  das  Verhältniss  der  PfeilhOhe  zur  Spannweite 
X  _    1  1 tang  o 


Ol) 


(HI) 


— ^tang  a. 
n 


«'  = 


0  »377!  + 0.278  r 


(15) 


d'  =s  0,2377  (1  +  0,861  r)   .    .    .    , 
Nach  (40)  and  (14)  ist  also : 
(1  —  0,321  r).0,237v  (1  +  0,861  r)  —  (1  —  0,321  r)  « 
=  0,0691, 
0,2377  (1  -I-  0,540  r)  —  0,0691  =  (l  -  0,321  r)  C, 

C  =  0,1686  (1  +  1,082  r)    .    .    .    .        (16) 
Folglich  das  Verhältniss   der  beiden  Wärmecapacitäteu : 

x  =  «l-141   ^  +  ^^^^^  *• 
^        C         *'**1 -f  1,082  r* 

X  =  1,41  (1  -  0,221  r) (17) 

womit  die  oben  angeführten  Resultate  gerechtfertiget  sind. 


Nun  wird  aber  die  Länge  (Z)  der  ganzenParabel- 
curve  durch  folgenden  Ausdruck  repräseutirt: 

...,[,  +  l(i.^-_Jj.iV+ ]i 

oder  \    (IV) 

Z=  2y(l  +  -|- tanga' +  ...)././.  .^ 

Femer  wird  die  Spannung  (5)  einer  Kette  oben 
am  Aufhängepuncte  pr.  Quadratzoll,  wenn  Q  das 
Gewicht  der  Kette  bedeutet,  mittelst  der  Formel  dargestellt: 


^8  ^  n) 


Q 


Dieses  Gewicht  der  Ankerkette  Q  bei  dieser  Brücke 
beträgt 

0,22  Wien.  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll  auf  1  Curr.-Klftr.    \ 
oder  [      (t) 

0,03666         „  „  „  „1  Curr.-Fuss.  \ 

Dies  letztere  auf  die  Längeneinheit  und  auf  den 
Quad.-Zoll  bezogene  Gewicht  mit  (y)  bezeichnet, 
ergibt  das  Maass  der  Spannung  (5)  im  Aufhängepuncte  iu 
Wien.  Ctr.  und  pr.  Quad.-Zoll  mit 


fi=,T.X.(-|--f^) 


tang< 


r) 


oder 


•Ol 


(V) 


Diesem  sufolge  läBSt  sich  die  im  Anhange  beigeschlos- 
Bene  Tabelle  entwickeln,  ans  welcher  folgende  interessante 
Hauptmomente  bu  entnehmen  wftren : 

1.  dass  die  oberen  Ankerketten  nm  ein  Bedeutendes 
mehr  als  die  untern  Ankerketten  in  Anspruch  genommen 
werden,  dass 

2.  die  Differenzen  der  Inanspruchnahme  der  obem  und 
untern  Ankerkette  je  eines  Kettenpaares  bei  dem  verschiede- 
nen Auffahren  der  Last  von  22  bis  58  Ctr.  pr.  Quad«-Zoll 
wechseln ;  —  und  dass  trotz  diesem 

3.  die  arithmetischen  Mittel  der  Spannungen  zwischen 
der  obem  und  untern  Ankerkette  je  eines  Paares  sowohl  auf 
der  Auffahrtsseite  wie  auch  auf  der  unbelasteten  Seite  —  mit 
Hinweglassung  der  kleinen  Unterschiede,  welche  auf  ein 
diagonales  Spiel  deuten  —  sich  nahezu  gleichstellen ; 

4.  dass  die  Inanspruchnahme  der  Ankerketten  bei  einerLast- 

auffahrt  von  V*  der  Brückenlänge,  wie  es  der  Versuch  (-T-)  er- 
weist, wohl  als  die  grösste  sich  herausstellt ,  jedoch  in  einem 
so  geringen  Uebermaasse  von  zwei  Percent,  dass  man  den  Vor- 
anschlag einer  gleichförmigen  Belastung  in  der  ganzen  Länge 
der  Bahn  nicht  zu  überschreiten  braucht; 

5.  dass  bei  einer  Lastauffahrt  von  y^  der  Brückenlänge  und 

•/4   unbelasteter  Länge,   wie   der  Versuch  f — 1  es  zeigt,  der 

Fall  eintritt ,  wo  die  untern  Ankerketten  auf  der  belasteten 
Auffahrtsseite  weniger  in  Anspruch  genommen  werden,  als 
dies  bei  vollkommener  Entlastung  der  Brücke  stattfindet; 

6.  dass  die  Belastung  der  halben  Brückenlänge,  nach 

dem  Fall  [ -^ ]  eine  Minderinanspruohnahme  der  Ankerketten 

von  8%  als  die  totale  Belastung  auf  der  ganzen  Länge  er- 
weist, und  endlich 

7.  dass  die  Reibung  des  Eettenwagens  am  Aufhänge- 
puncte  bei  Belastung  der  Brücke  für  die  Inanspruchnahme 
der  Ankerketten  einen  sehr  günstigen  Factor  abgibt. 

Nach  dem  Versuch  f— jwäre  die  Mittelspannung 

der  versteiften  Tragketten  8^ 


^*"^  ^^  =  100  Wiener  Ctr.  pr.  QuadratzoU  beträgt; 
ganz  entgegengesetzt  aber  wirkt  die  Reibung  m  dem  Endar 
stungsfalle  i—L  denn  da  entfiült  für  iie  Mittelspannung  der 
versteiften  Tragketten 

S^  =  62,8  Wiener  Ctr.  pr.  Quadratzoll, 
während  die  der  Ankerketten 

(   '  "^    '1=  71,7  Wiener  Ctr.  pr.  Quadratioll  beträgt^ 

lieber  die  Längen  aus  de  hnung  der  Anker  ketten. 

Die  vier  letzten  Verankerungsglieder  vor  dem  Wurzel- 
ende schliessen  je  eines  zum  anderen  einen  Winkel  ^  »s 
20*  12'  0"  ein. 

Setzt  man  den  Coeffizienten  für  die  gleitende  Reibung, 
welche  dieEettenaugen  an  den  Auflagsplatten  üben  ^  =rOyl8, 
und  die  Spannungen  der  nach  einander  folgenden  Veranke- 
rungsglieder laut  Fig.  2  mit  %  s^  s,  t,  s^  an,  so  werden  die  auf 
die  Reibung  hinwirkenden  Componenten  ^i  ^  ^  ^ 

^t  =  (S+^)ßin|- 


^.  =  («t  +  «.)  sin  f  • 
»;  =  (S  +  08ml. 


(VI) 


Nun  musB  die  auf  die  Vennittluiigsebene  «,  a,  redaciite 
Spannung  a,  =  a^  -\-  dem  Rmbungswiderstande,  d.  i. 

«.  =  «.  +  ?  »i^. 
sein,  oder 


^,  C08  ^  =»,  C08  1  +  «p  Cs  +  «,)  Bin-i; 


daraus  folgt 

( 


=  %» 


*' 


1  — (ptang-i 


«*■ 


setzt  man 


(H^) 


1 


Q^  =    6260  Ctr.  constante  Last 
-\-    8400  Ctr.  EufWige      „ 

Ö»  =  14600  Ctr., 
so  ifrird  die  Mittelspannung  der  versteiften  Tragketten 

8^  =  143,6  Wiener  Ctr.  pr.  Quadratzoll, 
wo  hingegen  die  Mittelspannung  der  Ankerketten 


|^l  +  ^tang|/ 
''l-^tangl^ 
,l  +  9tang-|, 


=  0,938  t. 


/'l-^tangiy 
1  +  <p  tanglj 


0,880  h 


»•  = 


==^ 


l-(ptang|- 
^l  +  «ptjaig-|y 
'1  — ^tang-i-j 


l  +  ^tang-Ji 


=  0,825  z. 


0,774«, 


(«.+«.  +  «.  +  »»)  ^ • =3,42h<VII) 

Dieser  letztere  summarische  Ausdruck  tVa  die  Grösse  der 
Spannimg  aller  vier  Verankemngsglieder,  als  wenn  diese  in 
der  Richtung  des  Gliedes  i^  ginge,  kann  aber  auch  das  Aus- 
maass  der  Längenausdehnung  repräsentiren,  —  auf  diese  Art 
wird  die  aus  diesem  Calcul  hervorgehende  Lttnge  (/,)  der 


öbem  Ankerkette,  wenn  «,  =  10  Fues  d.  i.  der  Lange  eines 
Yerankerungsgliedes  gleich  gesetzt  wird : 

l^  =  71,6  +  10  («,  +  «,+«,+  «,)  =  71,6  +  34,2  Fuss 
d.  i.  lo  =  105,8  Fuss  ; 

tmd  ebenso  wird  die  aus  dem  Calcul  hervorgehende  Länge  (Q 
der  untern  Ankerkettte,  wenn  «^  =  9,46  Fuss  gesetzt  wird 

/,  =70,2  +  9,46(£.  +2.  +  z,^.rJ 

lu  =  101,4  Fuss. 
Multiplicirt  man  die  zwei  Längen  /«  und  /«  mit  der  be- 
züglichen Spannungsdifferenz    aus   der  grössten  und 

kleinsten  Inanspruchnahme  laut  den  Fällen  i  —  /  und  ( —  ^  und 

mit  dem  reziproken  Werthe  des  Elasticitätsmodul  (E) ,  der 
nach  Rebhann  JE  =  250000  Ctr.  per  Quadratzoll  beträgt,  so 
erhält  die  Längenausdehnung  (8)  bei  der  obern  Ankerkette 
für  47  Ctr.  Differenz  auf  den  Quadratzoll  5o  =  2,9  Linien 
bei  der  untern  Ankerkette  für  25  Ctr. 

Differenz  auf  den  Quadratzoll  ..  8^=1,5      ,,     )(VIII) 


im  Mittel 


8o+8m 


denen  entsprechenden  Setzungen  gemessen,  so  ist  nach  der- 
Formel  (II): 

^*  -   2Ua^    -y        4  K2a,-aJ 

y.  =  ^  /'-^  +  1  )  =  J^/^^'^^O 


und  daraus  die  Ordinate  o. 


4 


=  2,2  Linien] 


Demzufolge  wäre  die  nicht  mehr  zurückgehende  Längen- 
ausdehnung (a)  der  Ankerketten,  vermöge  der  Spannungen 

bei  der  entlasteten  Brücke    —  1  bei  der  obem  Ankerkette  mit 

\  a  J 

einem  Zug  von  84  Ctr.  auf  den  Quadratzoll  A  o  =  5, 1 3'"  \ 

bei  der  untern  Ankerkette  mit  einem  Zug  f 

(IX) 


von  59  Ctr.  auf  den  Quadratzoll 


Au  =3,45 


im  Mittel 


Ao  +  A. 


=  4,3-^ 


Diese  hier  berechneten  Daten  berechtigen  nun  zu  folgen- 
den Schlüssen: 

Erstens,  dass  die  bei  der  ersten  Probefahrt  entstandene 
nicht  mehr  zurückgegangene  Verrückung  des  Kettenwagens 
nach  Einwärts  mit  13'''  die  dreifache  von  jener  ist,  die  nach  (IX) 
hätte  eintreten  sollen,  welches  aber  immerhin  durch  die  Pres- 
sung der  frischen  Gewölbsfugen  hinlänglich  zu  motiviren  ist; 

zweitens,  dass  in  Folge  der  differirenden  Ausdehnung  von 
der  obem  und  untern  Ankerkette  —  Ausdruck  (Vlll)  —  ent- 
weder die  obere  Ankerkette  auf  dem  Kettenwagen  nach  Ein- 
wärts gleitet,  oder  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  bei  dem  Ket- 
tenwagen irgend  eine  Oscillation  ersichtlich  werden  muss,  — 
ein  Resultat,  welches  Herr  Ingenieur  Favero  ,  der  sich  bei 
den  Beobachtungen  dieser  Brücke  betheiligte,  bestätigt ;  jedoch 
mit  dem  Bemerken,  dass  dieser  Ausschlag  fUr  die  Oscillation 
mit  ein  Paar  Secunden  anzuschlagen  wäre,  —  hinsichtlich  der 
Oleitung  der  obem  Ankerkette  am  Kettenwagen  aber  nichts 
wahrgenommen  wurde. 

Dieser  halbe  Contrast  mit  dem  erschlossenen  Resultat 
mag  darin  seine  Ursache  finden,  dass  Herr  Favero  das 
Hauptaugenmerk  auf  diesen  Gegenstand  erst  dann  zu  werfen 
Gelegenheit  hatte,  als  schon  die  Vermauerung  der  Aufhänge- 
pnncte  geschah ,  und  die  Unzugänglic  keit  hier  leider  zum 
Bedauern  der  Wissenschaft  einen  grosssen  Eintrag  macht 

Ueber   die    Deformirung    der   versteiften   Trag^ 

ketten. 

Sind  bei  einer  veränderten  Parabel  (Fig.  3)  bei  dem  % 
fy  iten  Thdl  der  Spannweite  die  Abtcisaen  0^  «,  «,,  oder  di# 


(2«.-«,)  (2. 
Die  Ordinate  0,  für  die  rechte  Seite,  wie  auch  die  Ordinate  0, 
für  die  linke  Seite  lässt  sich  jedoch  für  jede  Seite  selbststän- 
dig entwickeln,  wonach  sich  die  Formeln,  wie  folgt,  stellen : 

--'{^^) <^ 

«.-f(ii^) (^ 

2 

Für  den  Fall    ^ '»  d.  L  für  den  Fall,  wo  blos  die  halbe 
b 

Bahn  mit  zwei  in  einer  Richtimg  auffahrenden  Kohlenzügen 
belastet  erscheint,  —  ergibt  sich  bei  der  Annahme  iV  der 
Pfeilhöhe  von  der  Spannweite  und  den  dabei  constatirten 
Setzungen 

bei  !•  bei  t  bei  1  der  Länge: 

-f  4"7r'  +  4"  3"'  —101 '"Setzung 

nach  den  verschiedenen  Gleichungen 

als  (X) 0,=    62  Zoll 

als  (XI) 0,  =    42  Zoll 

als  (Xn) .  0,  =  117  Zoll 

das  wäre  im  Mittel .  .  0,  .=  74  Zoll,  d.  i.  nahezu  der  Di- 
mension von  dem  Triebrad  bis  zur  Brust  der  Locomotive. 

Jedenfalls  zeigt  dieser  fOr  die  Deformirung  der  versteif- 
ten Tragketten  ungünstigste  Fall  zur  Genüge  den  grossen 
Werth  der  Versteifungen  und  es  filllt  ftir  die  Zukunft  jeder 
Einwand  gegen  das  System  der  Versteifung  im  Allgemeinen 
hinweg  —  umsomehr,  als  das  Versteifungssystem  sich  immer 
mehr  und  mehr  ausbilden  wird,  um  den  subUmem  Anforde- 
rungen Rechnung  tragen  zu  können. 

Es  zeigt  femer  dieser  Fall,  dass  die  Inanspruchnahme  der 
Ketten,  wie  schon  früher  erwähnt,  um  8  Percent  sich  unter 
der  Inanspruchnahme  bei  totaler  Belastung  halte,  —  und  nicht 
über  de  letztere  sich  stelle ,  wie  es  Herr  Oberinspector 
Schnirchin  seinem  Calcul,  Seite  18,  Artikel  VI,  über  die 
Probebelastung  deducirt,  womach  eine  Ueberlastung  von  13Vo 
stattgefunden  hätte. 

Längenausdehnung  der  versteiften  Tragketten. 

Nach  der  mit  (VUi)  gefundenen  Längenausdehnung  der 

Ankerketten  im  Mittel  '   *  "^   *  ]  bewegt  sich  jeder  Ketten- 

wagen  nach  einwärts  um  2,2  Linien. 

Dieses  steht  im  Einklang  mit  der  Bestätigung  des  Inge- 
nieur Favero,  der  bei  der  Auffahrt  eines  Kohlenzuges 
auf  der  belasteten  Geleisseite  das  Rollen  des  Kettenwagens 
mit  \V"j  auf  der  unbelasteten  Geleisseite  das  Rollen  des  Ket- 
tenwagens mit  V*  beobachtet  haben  will 

Nun  bestehen  für  die  obere  Kettencurve  vom  ersten 
Verstrebungsaiige  bis  zum  letzten  Auge  folgende  Construo- 
tionsdaten : 


entiprieht  fol- 
genden Fallen: 
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die  Spannweite #,  =  3130,8  Zoll   1 

diePfeUhöhe =    156,9     „     1 

die  obere  Kettenlänge K^=  3151,2     „     \ 

und  das  VerkÄltniss  (der  Pfeü-  /      (^^™^ 

höhe  zur  Spannweite) —  =  ^^^    ^     „     i 

Für  den  gegenwärtigen  Fall  —  während  der  Ent- 
lastung —  wenn  man  die  13'",  um  die  jeder  Kettenwagen  bei 
der  ersten  Probe  nach  einwärts  gerollt  ist,  wie  auch  die  con- 
stante  Setzung  von  8,5  Zoll ,  welche  die  Tragketten  damals 
abgenommen  haben,  in  Berücksichtigung  zieht  —  ändern  sich 
die  oberen  Zahlen  wie  folgt : 

Spannweite b^=  3128,63  Zoll 

PfeUhöhe =    165,4      „ 

obere  Curvenlänge  als  Para-  - 

bei  gerechnet K,  =  3128,63    „    \  j-  (XIV) 

das  Verhältniss  (der  Pfeilhöhe 

zur  Spannweite) :;i;  =  l8;9T6       ' 

Für  den  Belastungsfall  \-r\    laut   Zeichnung,    wo    die 

Setzung  im  Mittel  4"  6'"  und  das  weitere  Rollen  des  Ketten- 
wagens nach  einwärts  auf  jeder  Seite  2,2'"  beträgt,  stellen 
sich  die  Zahlen  wie  folgt : 

Spannweite «j  =  3128,26  ZoU  \ 

Pfeilhöhe =    170,0      „    \ 

obere  Curvenlänge  als  Para-  f    ^ 

bei  gerechnet JT,  =3152,72    „    J^  —  (XV) 

das  Verhältniss  (der  Pfeilhöhe 

zur  Spannweite) —  =  -r^  « 

Endlich  flir  den  Probefall  (P)  mit  10  aufgefahrenen  Loco- 
motiven  bei  der  weitem  Setzung  von  4,067"  und  bei  dem  im 
Minimum  angenommenen  Rollen  eines  jeden  Kettenwagens 
nach  einwärts  um  fernere  2,2'"  ergeben  sich  die  Zahlen  als : 

Spannweite *,  =  3127,53  ZoU  \ 

Pfeilhöhe =    174,067  „    i 

die  obere  Curvenlänge  alsPa-  f 

rabel  gerechnet JT,  =  3153,17     „    \  {F)   (XVI) 

imd  das  Verhältniss  (der  Pfeil-  l 

höhe  zur  Spannweite —  =  .„  ^^  y       w    1 

Zieht  man  die  Länge  des  letzten  Falles,  d.  i.  K^j  von  der 
Constructionslänge  K^  ab,  so  erhält  man  die  Differenz  für  die 
Längenausdehnung  der  Tragketto  (JT,  —  ^J  =  1,54  Zoll, 
eine  Grösse,  welche  in  der  Wirklichkeit  auf  directe  Art  schon 
messbar  ist. 

Doch  diese  Ausdehnung  ist  keine  gleichförmige,  imd  die 
einfache  Messung  der  ganzen  Länge  würde  der  Wissenschaft, 
welche  besonders  ihr  Augenmerk  auf  die  verschiedenen 
Spannungen  der  Einzelglieder  beim  Aufhängepimct  oder  beim 
Scheitel  richten  muss,  auf  diese  Weise  nicht  das  gehörige 
Mittel  an  die  Hand  geben ,  —  denn  noch  vor  der  Herstellung 
der  Brücke  hat  die  Kritik  es  schon  erschlossen  gehabt,  dass, 
wenn  die  untere  Tragkette  in  ihrer  ganzen  Länge  gleichför- 
mig zur  Inanspruchnahme  käme,  die  obere  Tragkette  am 
Aufhängepuncte,  falls  die  Versteifung  keine  Elasticität  besitzt, 
auf  beiden  Seiten  den  Weg  d  aiif  Kosten  der  obem  Anker- 


kette nach  Fig.  4  erarbeiten  mtLsste,  während  der  übrige 
Theil  der  obem  Tragkette  dafür  weniger  in  Anspruch  genom- 
men werden  möchte. 

Die  Thatsache  aber  zeigt ,  dass  die  obere  Tragkette  am 
Aufhängepunct  diesen  ganzen  Weg  dj  welcher  für  dieses 
System  eine  Lebensfrage  war,  nicht  erarbeitet,  sondern  dass 
der  übrige  Theil  der  Arbeit  sich  in  einer  andern  Art  vertheilt 
Nach  der  Wahrscheinlichkeit  wird  diese  Arbeit  oder  vielmehr 
der  Weg  dieser  Arbeit ,  die  unter  jeder  Bedingung  vor  sich 
gehen  muss,  nach  Fig.  5  verrichtet;  indem  die  halbe  Arbeit 
sich  an  der  obem  Tragkette  vom  Aufhängepuncte  abnehmend 
gegen  den  Scheitel  und  die  halbe  Arbeit  sich  an  der  untern 
Tragkette  vom  Scheitel  abnehmend  gegen  die  Aufhängepuncte 
vertheilt. 

Dieses  erschlossene  Resultat  gibt  einen  leichten  An- 
haltspunct  zur  desto  leichtem  Messung  der  Tragkettenaus- 
dehnung, insoferne  als  die  halbe  untere  Kette  nächst  dem 
Scheitel  beinahe  1  Zoll  Ausdehnung  ausweisen  müsste.  Die 
Messung  könnte  ganz  einfach  mit  einem  seidenen  Faden, 
nach  Fig.  6,  indem  man  diesen  an  eingebrachten  Stricknadeln 
leicht  gleiten  lässt,  bewerkstelliget  werden. 

Die  andern  Partikel,  grösser  oder  kleiner,  könnten  ebenso 
gemessen  werden. 

Wollte  man  jedoch  zur  Berechnung  der  Spannungen  noch 
bezeichnendere  oder  verlässlichere  Daten  finden,  so  müsste 
man  die  Stellung  der  Diagonalstreben,  nach  Fig.  5,  einmal 
im  entlasteten  Zustande,  das  anderemal  im  belasteten  Zu- 
stande mittelst  Visur  auf  die  mit  einem  Zollmaassstab  ein- 
getheilte  Fahrbahn,  welche  stets  unveränderlich  gegen  die 
Ketten  bleibt  beziehen ,  welches  Verfahren  den  Unterschied 
der  Tangenten  gäbe,  und  zugleich  hinreichen  würde,  eine  prä- 
cise  Berechnung  für  die  Spannung  eines  jeden  einzelnen  Ket- 
tengliedes zu  constatiren,  während  gegenwärtig  man  sich  nur 
in  Wahrscheinlichkeitsrechnungen  ergehen  muss,  die  demRai- 
sonnement  ein  zu  grosses  Feld  lassen.  So  z.  B.  haben  mir 
mehrere  von  verschiedenen  Standpuncten  ausgehende  Calcüle 
das  nahezu  übereinstimmende  Resultat  gegeben,  dass  bei  der 
Probebelastung  mit  10  Locomotiven  die  obere  Tragkette 
am  Aufhängepuncte  im  Minimum  mit  217  Ctr.  pr.  Quad.- 
ZoU,  die  untere  Tragkette  am  Aufhängepuncte  im  M a- 
ximum  mit  133  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll,  dagegen  im  Scheitel  in 
entgegengesetzter  Art  (und  das  zwar  nach  dem  Elasticitäts- 
modul  mit  250,000  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll  von  Rebhann  ange- 
nommen) in  Anspruch  gekommen  wären.  Ich  will  dies  durch 
den  einfachsten  Wahrscheinlichkeitscalcül  deduciren  (Fig.  7). 

Bei  dem  Versuche  [ — 1  ist  die  Mittelspannung  der  Anker- 
ketten -^4-^  =  101,9  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll,  die  Differen« 

(o  —  n)  zwischen  der  obem  und  imtem  Ankerkette  =  49,2 
Ctr.  Da  nach  der  Berechnung  für  freie  Ketten  die  Mittel- 
spannung am  Aufhängepimcte  für  diesen  Fall  =  143,6  Ctr. 
pr.  Quad.-Zoll  sich  herausstellt,  so  wird  nach  dem  Verhältniss 

der  DifiFerenz  zur  Mittelspannung  bei  den  Ankerketten  ^^ — ; — - 

sich  die  Differenz  für  die  versteiften  Tragketten  mit  69,2  Ctr. 
pr.  Quad.-Zoll  und  ebenso  bei  dem  Probefall  (P),  Fig.  8,  mit 
84  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll  ergeben.  I 
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Würde  man  auf  diesen  Wahrscheinlichkeitscalcül  den 
Elaaticitätemodul  =  520000  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll,  welcher 
sich  aus  den  Versuchen  für  die  absolute  Festigkeit  des  Witt- 
kowitzer  Eisens  nach  Herrn  Oberinspector  Schnirch  ergibt, 
anwenden ,  so  erhielte  man  bei  dem  oberwähnten  Probefall 
(P)  für  die  obere  Tragkette  im  Minimum  eine  Inanspruch- 
nahme von  450  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll  imd  für  die  untere  Trag- 
kette im  Maximum  eine  Inanspruchnahme  von  250  Ctr.  pr. 
Quad.-Zoll,  somit  Inanspruchnahmen,  die  weit  über  die  pro- 
jectirte  Inanspruchnahme  von  175  Ctr.  pr.  Quad.-Zoll  hin- 
ausgehen, die  jedoch  die  Solidität  der  Brücke  nicht  im  min- 
desten beeinträchtigen,  nachdem  die  Elasticitätsgrenze  570 
Ctr.  pr.  Quad.-Zoll  ist,  welche  für  gewöhnUch  mit  186  Ctr. 
pr.  Quad.-Zoll,  d.  i.  den  dritten  Theil  der  absoluten  Festig- 
keit, angenommen  wird.  Julian  Hecker. 

Beltrftge  rar  Kenntniss  des  Österreich.  Bergwesens. 

Von  F.  M.  Friese,  k.  k.  Minüt-Condpüt. 
{iß,t  graph.  Darstellungen  auf  BL  C,  D  und  E  im  Texte.) 

Das  österreichische  Bergwesen  ist  in  den  letzten  Jahren  viel- 
fach und  in  den  verschiedensten  Richtungen  besprochen  und  beur- 
theilt  worden ;  doch  haben  gerade  diese  Erörterungen  —  ganz 
abgesehen  von  einzelnen  tendentiösen  Entstellungen  —  mei- 
atens  nur  den  Beweis  geliefert,  wie  wenig  die  tbatsäch liehen 
Zustände  und  Verhältnisse  unserer  Bergwerksindustrie  be- 
kannt sind,  und  welche  bedenklichen  und  unheilvollen  Schlüsse 
aus  irrthümlichen  und  unvollständigen  Prämissen  gefolgert 
werden  können. 

Gleichwohl  dürfte  eine  genauere  und  verlässliche  Kennt- 
niss der  Zustände  und  Ergebnisse  unseres  Bergwesens  gegen- 
wärtig nicht  blos  für  die  Angehörigen  dieses,  sondern  auch 
für  jene  vieler  anderer  wichtiger  Industriezweige  erwünscht 
und  zum  Theile  selbst  nothwendig  erscheinen.  Die  Verhält- 
nisse der  österr.  Bergwerksindustrie  haben  seit  wenigen  Jah- 
ren wesentliche  Aenderungen  erfahren.  Das  allgem.  Berggesetz 
vom  J.  1851t,  die  durch  dasselbe  bewirkte  allgemeine  Befreiung 
<ler  Eohlenwerke  von  den  Banden  des  Grundeigenthums, 
die  rasche  Ausdehnung  der  Eisenbahnlinien,  der  erhöhte  Be- 
darf anderer  Industriezweige  und  der  lebhaft  erwachte  Asso- 
ciationsgeist  mussten«  abgesehen  von  mannigfachen  anderen 
Umständen,  auf  die  naturgemässe  Entwicklung  des  Berg- 
-banes  in  hohem  Grade  belebend  und  fördernd  einwirken, 
und  jenen  namhaften  Auftchwung  herbeiführen,  welcher  nur 
-durch  gewisse  Zollmassregeln  —  allerdings  in  dem  wichtig- 
sten Zweige  des  Bergwesens  —  gehemmt  und  aufgehalten  wer- 
ben konnte.  Dabei  sind  aber  die  Interessen  des  Bergbaues  mit 
jenen  anderer  Industriezweige  in  vielfache  Beziehungen  und 
Wechselwirkungen  getreten,  deren  befriedigende  Würdigung 
'und  Regelung  ohne  gründliche  Kenntniss  der  bestehenden 
Verhältnisse  nicht  wohl  möglich  sein  wird. 

Unter  diesen  Umständen  dürften  die  nachfolgenden  Bei- 
träge zur  Kenntniss  des  vaterländischen  Bergwesens,  von  wel- 
chen der  Verfasser  einige  Bruchstücke  bereits  in  den  Ver- 
sammlungen der  bergmännischen  Vereins  -  Abtheilung  mit- 
theilte, in  dieser  Zeitschrift  nicht  unpassend  und  nicht  über- 
Aussig  erscheinen.  Sie  sind,  was  den  österr.  Bergbau  betrifft, 
^arcbgehenda  aus  den  aotUchen;  Pablicatipnen   der  obersten 


Bergbehörde  geschöpft,  und  behandeln  zunächst  die  räum- 
liche Ausdehnung  und  die  Production  des  Berg-*^ 
bau  es  im  Allgemeinen,  worauf  später  einige  Mittheilungen 
über  einzelne  Zweige  folgen  sollen.   — 

I.  Ausdehnung  der  zum  Berghau  verliehenen 
Flächen. 

Denkt  man  sich  sämmtliche  Flächen,  welche  im  österr. 
Kaiserstaate  mit  Schluss  des  Jahres  1859  zum  Bergbau  ver- 
liehen waren,  neben  einander  gereiht,  so  umfassen  dieselben 
einen  Raum  von  301,244.413  Wiener  Qnadratklaftern,  oder 
beiläufig  18,8  österr.  Quadratmeilen. 

Dieser  Flächenraum  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  Berg- 
werksmassen (Gruben-  und  Tagmassen),  d.  h.  auf  solche 
Flächen,  innerhalb  welcher  das  abbauwürdige  Vorkommen 
vorbehaltener  Mineralien  sicher  gestellt  und  die  bergmänni«" 
sehe  Gewinnung  derselben  durch  die  gesetzliche  Verleihung 
gestattet  ist.  Die  Flächen,  welche  ausserdem  von  den  An«" 
lagen  der  berg-  und  hüttenmännischen  Werkstätten  über 
Tages  eingenommen  werden,  sind  hier  nicht  berücksichtigt; 
ebenso  mnss  auch  von  der  Flächenausdehnung  der  Salzberg- 
werke abgesehen  werden ,  weil  dieselben  nicht  nach  dem  allg. 
Berggesetze  verliehen  werden. 

Die  nachfolgende  Tabelle  A  zeigt  die  Vertheilung  der 
Bergwerksmassen  in  den  einzelnen  Kronländern  und  Berg- 
hanptmanuschaften,  getrennt  nach  den  wichtigsten  Objectea 
des  Betriebes;  die  Antheile  der  einzelnen  Berghauptmann* 
schafbsgebiete  sind  ausserdem  in  der  beiliegenden  Karte  Blatt 
C  durch  Elreise  von  verhältnissmässigen  Radien  graphisch 
dargestellt,  wobei  jedoch  für  diese  Kreise  ein  bedeutend  grös- 
serer Maasstab  als  jener  der  Karte  angewendet  werden  musste. 

Wir  sehen  aus  diesen  Nachweisungen  zunächst,  dass 
kein  Kronland  des  Bergbaues  ganz  entbehrt,  dass  aber  die 
räumliche  Ausdehnung  und  die  Betriebsobjecte  desselben  in 
den  einzelnen  Gebieten  sehr  verschieden  sind. 

In  den  Alpenländern  ist  der  Bergbau  auf  Eisen  und 
Kohlen  vorherrschend ;  sehr  ausgedehnt  auch  jener  auf  „an- 
dere Mineralien,^  unter  welchen  hier  besonders  Blei  und 
Quecksilber  wichtig  sind;  unbedeutend  dagegen  der  Bergbau 
auf  edle  Metalle. 

In  Böhmen  erregt  vor  Allem  die  ausserordentliche 
Ausdehnung  des  Kohlenbergbaues  die  Aufmerksamkeit:  mehr 
als  die  Hälfte  der  in  der  ganzen  Monarchie  verliehenen  Kob- 
lengrubenfelder  befindet  sich  in  Böhmen  Die  Ausdehnung  der 
Eisenbergwerke  ist  beinahe  so  gross  als  in  den  Alpenlän- 
dern, jene  des  Bergbaues  auf  „andere  Mineralien^  zwar  etwas 
geringer,  dagegen  wieder  die  Fläche  der  Bergwerke  auf  edle 
Metalle  sehr  bedeutend,  beiläufig  1  von  der  Gesammtfläcbe 
dieser  Bergwerksgruppe  in  der  Monarchie. 

In  Mähren,  Schlesien  und  Westgalizien  ist 
der  Bergbau  auf  Kohlen  und  Eisen  vorherrschend ,  und  na- 
mentlich der  erstere  sehr  ausgedehnt;  in  Ostgalizien  und 
in  der  Bukowina  ist  dagegen  die  Ausdehnung  des  Berg- 
baues noch  sehr  gering* 

Ungarn  und  Siebenbürgen  besitzen  den  grösstea 
Theil  der  anf  edle  Metalle  betriebenen  Bergwerksmasien, 
zusammen  nahe  \  von  der  Gesammtfiäche  dieser  Gruppe ; 
auch  der  Bergbau   auf  Eisen   und  y^andere  Mineralien^   (hier 


Tabelle   A. 
Deberaicht  der  zom  Bergbau  verliehenen  Flächen ,  und  ihrer   Vertheilung   in    den   einzelnen  Bergbaoptmannscbaften,  so  wie 

nach  den  Hetrieb«obj»:'kteD  lu  Ende  1859. 


8cbö«  V  erw&ltnn  g«  geb  i  et 


Oeiterrekb  n.  £« 
St«ieriDark  , . . . . 


Kriin 

Küiicutftiid. 

Tirol  

SilEimrg , . . 


Bühmen 


Mibren , . 

Schleiieti. », 

O&Umeti:  Erakan. , 

,»       Laoiberg , 

Bi^kowini , 


tTngaro:  Ofsii «. , 

4        Oedenbtirg« . . 

»         Prosibnfg» , , , 

.        QroAiwardeit] 


WojwodÄchift   .  , 

Siebenbürgen , 

Cro&liea,  SiftTomin  . , , 
MilitArgreiUEt*  eroat.  , « 


Lo  mb.  Ten  e  t  KOu  Igreicb 
DalmaÜeEi 


B  ergb&a  ptx»  ann* 
i«bailt 


St.  Polte ji. 


L^oben  , , , , 

Cllly , 

EUgtohirt 
Liibaob  . , 


Hall 


TbaiUnmin« 

PÜBen  .,.,,..» 

Elbogen. ,,,,», 
Eotnmotad  ,  , . , 
Rotteuberg. , » , 
Prag  ....,,.., 


Tbeiliuiin 
OltniltK 


Kraban., 
Lemberg  , 


Theilmnim« 


Ofes 


Keniitbl  . . 
Ratchaa  ,  ^ 
Na^jrbAaya 


Tb^iUutnt&e 

OrarlUa  *..»*. 

Zatathoa 

Agram  ,...,.. 


OrarJUa 


TLeiliamuie 


ßelltiDo. 
Zara  . . . 


TbeiU^mme 


HanpUamm«  1869 

n  1&5B 

«  1866 


GrubenEi^aiian    b^irleban    aaf 


Gald  und 
Silbar 


EUeuQrie 


Kobl«n      I 


apdeie  Mi- 
aeraUen 


Zaramtnen 


Tag- 
D!»af»eii 


Soiuiiie  der 

luui  Berg- 

bati  Terlie* 

beneo 

FEicben 


tütvon 

lind  ttn  Be 

liUe  det 

Montan* 

Aerari 


Wiener    QtiadrAt*Klafter 


53,164 

17M1^ 
60,176 

75,264 
46f|,tl6 


»,«78,090 
62,720 
3,473,215 
1,027,934 
2,647,087 
4,ä49,06S 

1,041,152 
555,115 


667,624 

76,264 

3,186,454 

562,532 

316,601 
1,396,304 


14,938,216 

4,262,576 
1,601,729 

391,486 
3,651,282 

6,617,608 


5,504,155 

13,544 
168,160 


26,088 


14,414,680 

8,723,628 

3,779,300 

7,528,909 

539,392 

87,8*8 


225,192 
415,660 

15,366,194 
375,997 

2,703,670 


18,863,421 

21,962 
2,360,999 


3,583,961 


19,668,037 

348,951 
658,398 

1,374,790 

2,878,fK)3 

319,923 


5,480,065 

1,733,816 
464,243 
225,703 
351.233 

417,873 


3,182,964 


27,843,843  &7,Gfi3,952 
28,036,fl32|54,691.37l 
31,024,446154,676,611 
30,796,179  55,078,361 


9,811,433 
10,673,183 

2,350,967 
1 1,638,350 1- 

1,817,946 

3,446,782 
228,51t 

1,769  ,«34 


40,733,986 

18,201,821 
14,432,757 

30,347,890 
10,802,661 
13,100,098 


89,385,227 

6,842,980 

5,329,060 

29,216,602 

1,012,448 


42,401,090 

100,352 
100,652 


300,704 

614,666 
853,992 


1,467,648 

200,704 
100,362 


301,056 


172,489,711 
166,101,096 
157,731,434 
154461,176 


404,364 

35,088 

7)5,008 

213,248 

7,838,090 
639,744 
123,753 

1,643,886 
616,320 


11,879,400 

2,344,255 
1,168,301 

401,408 

2,880,426 

516,U12 


7,310,402 

630,448 
60,176 

5,241,563 

75,264 


5,997,451 

148,698 

50,176 
1,461,809 

1,969.662 
166,354 


3,785,599 

1,363,616 

147,369 

75,264 

990,976 

227,752 


13,487,786 
10,760,991 

5,690,344 
13,065,138 
12,364,149 

7,933,589 
377,375 

4,430,126 

1,420,65 


68,409,126 

24,873,916 
30,389,241 

32,173,316' 
16,647,970' 
22,530,022 


116,614,464 

16,208,600; 

8,346,696 

41,987,074 

1,551,840 

1^8,160 


68,282,370 

813,109 

808,986 

18,305,146 

5,223,662 

3,178,947 


88,329,789 

3,119,284 
3,677,256 
1,154,048 
1,342,208 
646,624 


2,804,8671   9,838,420 


213,248 1 
439,040 1 


413,962 

639,392 


652,288 


953,344 


32,430,207  392,427,513 

30,873,875  379.702,174 

38,897,860  373,323,280 

29,166,913  269,392,628 


134,432 
3,825,290 

830,983 

96,000 


4,896,696 

76,364 

164,000 

194,612 

26,133 


469,898 
3,933 

89.916 
316,138 

^,660 


497,636 


56,8m» 

284,428 


341,228 

3,136 

443,638 

1,612,192 

387,797 

176,680 


2,622,443 


8,816,900 
7,354,604 

3|322,348 
1,857,328 


12,487,786 

18,760,991 

5,590,344 

13,056,138 

12,488,571 

11,757,879 

377,363 

5,370,108 

1,516,651 


73,304,821 

24,^49,179 
20,553,241 

32,361,828 
16,614,092 

23,530,032 


117,074,362 

16,3 12,533 

8,346,096 

42,076,989 

1,864,978 

318,810 


68,780,006 

813,109 

808,926 

18,361,945 

6,508,090 

3,178,947 


38,671,017 

3,123.430 
4,020,894 
3,766,240 
1,730,005 
821,304 


13,460,863 

413,952 

539,392 


953,344 


301,241,413 
387,056,118 
376,644,638 
371,059,956 


163,072 

1,662,302 

947,078 
393,120 

275,968 

3,455,338 
932,894 


7,829,756 

293,110 
2,737,136 

2,978,275 


6,007,521 


26,803,396 
405,049 


27,208,344 

128,918 

9,936,641 

707,637 
960,656 


11,733,811 


1,184,488 
75,264 


1,259,752 
150,628 


150,528 


64,189,712 
53,786,807 
68,045,892 
67,697,517 


■u 
EMe 
1658 


668 

SS 

144 

464 

311 

641 

14 

95 


1,668 

1,016 
904 
964 
5«d 
967 


4,419 

1,458 
640 

l,8f9 
SlO 


4,426 

768 
1,280 
476 
590 
lU 


6,187 

8f0 
391 
U7 
131 
83 


1,872 

17 

8 


26 


15,616 


vorzugsweise  Kupfer)  ist  insbesondere  in  den  Gebieten  der 
Berghaaptmannschaften  zu  Kaschau  und  Neasohl  von  be- 
trächtlicher Ansdehnang ;  der  Kohlenbergbau  erscheint  jedoch 
in  Ungarn,  Siebenbürgen  und  der  Wojwodschaft  mit  sehr 
kleinen  Flachen  verzeichnet,  theils  weil  er  noch  wenig  ent- 
wickelt ist,  theils  anch  weil  das  Recht  znr  Gewinnung  der 
MineralkohlerL  in  diesen  Ländern  bis  zum  Schlüsse  des  Ver- 
waltuDgfijahres  1859  ein  Zugehör  des  Grundelgenthums  bil- 
dete, und  die  thatsächlich  bestehenden  Kohlenwerke  erst  nun 
der   berggesetzlichen  Verleihung   unterzogen    werden   müssen. 

Im  lombardisch-venetianischen  Königreiche, 
und  in  den  übrigen  Kronländem  endlich  ist  die  Ausdehnung 
der  Bergwerksmassen  verhältnissmässig  geringer. 

Die  üsterreichischen  Elronländer  reihen  sich  nach  der 
Fl&chenaosdehnung  der  verliehenen  Bergwerksmassen  gegen- 
wärtig in  folgender  Ordnung  (Tabelle  B): 

Von  der  ganzen  zum  Bergbau  verlieheneD  FIftche  entfal- 


len nahe  9  Millionen  Quadratklftr.  auf  Tagmassen,  wel- 
che in  die  Tiefe  nur  bis  zum  anstehenden  festen  Gesteine 
reichen,  und  der  Rest  mit  beiläufig  292  i  Millionen  Quadrat- 
klaftem  auf  Grubenmassen,  welche  sich  mit  Ausnahme 
einiger  älteren  Verleihungen  in  die  ewige  Teufe  erstrecken. 
Die  Bergwerke  des  Staates  (mit  Inbegriff  jener,  welche 
der  Staat  mit  Privaten  gemeinschaftlich  baut)  besitzen  54,2, 
die  Privatbergwerke  247  Millionen  Quadrat klafter;  auf 
die  ersteren  entfallen  daher  18,  auf  die  letzteren  82  Perceot 
der  verliehenen  Fläche.  Die  Antheile  beider  an  den  einzel- 
nen Bergbaugruppen  sind  jedoch  verschieden,  indem  von  der 
Fläche  der  SuaUbargwarki     Pri?aibargwarkt 

auf  edle  Metalle 27,9  Perc.        5,5  Perc 

„    Eisen 9,3     „         24,2    „ 

„    Kohlen 50,6      „         69,5     „ 

„    andere  Mineralien  .    .    .    .    .    .     12,2     „         10.8    „ 

Summa  100  Pere.       lOOPere. 
betrieben  werden.   Bei  beiden,  Staats-  wie  Privatbeiigwtrken, 


T  a  b  e  1  1  e  B. 

Reihenfolge  der  Rronländer   nach  der  Flächen- 
aosdehnung  der  Bergwerke. 


Böhmen  .    .    • 

Westgalizien 

Ungarn 

Steiermaric    ...        ... 

M&hren 

Karaten 

Oesterreich  o.  E. 
Krain    . 
Oeiterreich  o.  E. 

Sohlesien 

Tirol 

Siebenbürgen       

Serb.  WojwodBchaH        .    . 
Croatien  und  Slaronien       •    • 
MiliUrgrenzland       ... 

Ostgalixien 

Salabnrg   .... 

Dalmatien 

Lomb.-Tenet  Königreich     .    . 

Küstenland       ....... 

Bakoidna 

Oesterr.  Monarchie 


Znm    Bergbau   Ter 

liehene    Fl&chen    in 

Millionen    Quadrat 

klaitern. 


801,2 


vmfasst  demnach  der  Kohlenbergbau  die  grössere  Hälfte  der 
Flächen;  der  Rest  entfällt  aber  bei  den  Staatswerken  gröss- 
tentheils  auf  Gold-  und  Silber-,  bei  den  Privatwerken  grOss- 
tentheils  auf  Eisen-Bergwerke. 

Neben  den  Fl&chen  der  verliehenen  Bergwerksmaassen 
bestehen  zahlreiche  Freischärfe  zur  Aufsuchung  und  Auf- 
•ebliessung  neuer  abbauwürdiger  Vorkommen  von  vorbehal- 
tenen Mineralien. 

Die  Gesammtzahl  der  zu  Ende  1859  in  der  ganzen 
Monarchie  bestandenen  Freischürfe  belief  sich  auf  16,616. 
Bechnet  man  den  Flächeninhalt  eines  Freischurfes  (dessen 
Balbmeaser  gesetzlich  224  Qnadratklftr.  beträgt)  auf  157,632 
Quadratklftr..  so  ergibt  sich  für  den  österreichischen  Bergbau 
^ine  FreischurfSäche  von  2461,5  Millionen  Quadratklaflern, 
t>der  153^  österr.  Quadratmeilen.  Dabei  wird  vorausgesetzt, 
dass  kein  Freischurfkreis  durch  einen  andern  theilweise-  ge- 
deckt werde;  anderseits  werden  aber  die  zwischen  meh- 
reren Freischurfkreisen  eingeschlossenen  Räume  nicht  berück- 
sichtigt. 

Unter  den  einzelnen  Eronländern  nimmt  Böhmen  in 
der  Anzahl  der  Freischtirfe  (4419),  so  wie  in  jener  der  Berg- 
werksmassen den  ersten  Rang  ein;  zunächst  folgt  Ungarn 
mit  3187  Freischürfen,  wobei  jedoch  der  Umstand  zu  bemer- 
ken ist,  dass  in  diesem  Lande  viele  Freischurfrechte  weniger 
in  der  Absicht  erworben  wurden,  um  neue  Lagerstätten  auf- 
zuschürfen, als  vielmehr  um  hinsichtlich  schon  bestehender 
Eohlenbergbaue  das  Vorrecht  zur  Verleihung  sicher  zu 
«teilen. 

Dasselbe  ist  auch  in  einigen  andern  der  östlichen  Kron- 
Iftnder  der  Fall,  namsntliob  im  Banate,  wo  silein  820  Frei- 
scKürfe  bestanden. 

Mähren  nod  Sohlesien  efthlten  Mm  btzeiohneten 
Jahresschlüsse  2293,  Westgalizien  1822  oad  aftnuntr 
Hohe  Alpenländer   zusammen    1688  Freischürfe;   in  den 


übrigen  Kronländern  war  die  Anzahl   nur  geringe  und  in  der 
Bukowina  bestand  kein  Freischurf. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  zu  entnehmen,  wie  ver- 
schieden die  absolute  Ausdehnung  der  dem  Bei^baa  und  dsa 
Schürfungen  gewidmeten  Flächen  in  den  einzelnen  Kronlän«^ 
dern  sei.  Es  dürfte  in  mancher  Beziehung  von  Interesse  sein, 
auch  das  Verhält niss  dieser  Flächen  zum  Flächeninhalte 
des  Landes  zu  betrachten.  Die  nachfolgende  Tabelle  C. 
gibt  hierüber  ein  klares  Bild. 

Im  Durchschnitte  für  die  ganze  Monarchie  entfallen  da- 
her auf  1.000,000  Quadratklafter  Landesoberfläche: 

1,675  Quadratklafter   verliehene   Befgwerks- 
massen  und 
13,687  Quadratklafter  Freischurfüäche, 
zusammen  also  15,362  Quadratklafter   dem  Bergbau  und  den 
Schürfungen  gewidmeter  Fläche. 

Die  gesammte  zum  Bergbau  verliehene  Fläche  beträgt 
daher  in  Oesterreich  nicht  ganz  0,17  Percent  des  Flächen- 
inhaltes der  Monarchie  *) ;  sie  verhält  sich  im  grossen  Durch- 
schnitte zur  Fläche  der  Freischurfkreise  wie  1  :  8,2 ,  und 
wenn  wir  die  erstere  auf  Grubenmassen  reduciren,  so  entfal- 
len  auf  jede  Grubenmass  beiläufig  0,6  Freischurfkreise. 

Von  diesem  Durchschnittsergebnisse  für  die  ganze  Mon- 
archie weichen  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Exonländsm 
bedeutend  ab. 

Die  kleinste  relative  Ausdehnung  im  Verhältnisse 
zur  Landesoberfläche  besitzt  der  Bergbau  im  lombardisch- 
venetianischen  Königreiche,  in  welchem  auf  1,000,000  Qua- 
dratklafter Landesfläche  nur  59  Quadratklftr.  an  Bergwerks- 
massen entfallen ;  der  relativ  ausgedehnteste  Berg- 
werksbesitz befindet  sich  in  B  Ö  b  m  e  n,  und  zwar  in  den  Ge- 
bieten der  Berghauptmannschaften  Brüx ,  Elbogen ,  Prag  oüd 
Pilsen,  in  welchen  die  verliehenen  Massenflächeii  18,423» 
16,934,  13,834  und  9,542  Quadratklaaer  auf  1000,000  Qua- 
dratklafter Landesfläche  betragen.  In  diesen  vier  Gebieten, 
dann  in  Schlesien,  Westgalizien  und  Mähren  bestehen  zudem 
verhältnissmässig  die  meisten  Freischürfe,  deren  Ausdehnuag 
im  Elbogner  Berghauptmannschaftseebiete  relativ  am  höch- 
sten, nämlich   auf  beinahe    12  Perc.  der  Landesfläche  steigt. 

In  den  östlichen  Kronländern  ist  das  Verhältuiss  der 
verliehenen  Massenfläche  wie  auch  der  FreisehurfBäche  zttm 
Flächenraum  des  Landes  durchschnittlich  weit  geringer. 

Auf  1,000,000  Quadratklafter  Landesfläche  entfallen  in 
U  n  g  a  r  n  im  Mittel  nur  574,  im  ehemaligen  Verwaltung^biete 
von  Pressburg,  in  welchem  die  berühmten  Bergwerke  von 
Schemnitz,  Kremnitz,  Neusohl  etc.  liegen,  allerdings  1,903,  dat- 
gegen  in  den  ehemaligen  Vei  waltungsgebieten  von  Ofen  und 
Oodenburg  nur  84  n.  82  Quadratklafter  verliehene  Bergwerks- 
massen, und  in  Siebenbürgen,  Banat,  Groatien  nn4 
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1  nmfaist  gegen- 

wütig  IIS.400,700  Wieoer  Joch;  hitToaailfoUn  in ruSen Zahlen : 

ant  Ackerland 86.800,000  Joch  oder  31,1  Parc 

„    Weinland 1.240,000     „ 

n       1.1        . 

„     Wiesen  und  Oirten  .    .    .    18.700,000     „ 

.    12,2       , 

^     Wdden               16^00,000     , 

.    IM       „ 

,     Waldwigen .    80.300,000     , 

•    «T.O..    . 

onprodnotiTe  Boden     ....    16.660,700      , 

.,  IM       n 

:Qfmnia  IIS.400,700  Jfflk  oder  IpO  PerctnU 


Tabelle    C. 
Yerhältoiss   der   von   Bergwerksmassen    tiDd  Freischarfen   gedeckten   Flächen  znr  Oberfl&ch  e 

des    Landes. 


KronUnd  und  politi- 
■chM  Yerwaltnogsgebiet 

Bergbanptmann- 
lebaft 

Flächeninhalt 
dee  Gebietec 
in    Otterreichi- 
schen Qna- 
dratmeilen    in 
16,000,000 
Quadrat- 
Uafter 

Fliehe  der 

Auf    1,000,000  Qnadratklafter  Landedllche 
entfallen  daher 

Die  yeriiehena 

Fliehe  TerhAH 

sich  snr 

Fliehe  dar 

FreischQrfo 

wie  1  SU 

rerliehenen 

Bergwerkf- 

MaMen 

beetandenen 
FreiftchOrfe 

an  Terliehenen 
Maieen 

an  Frei- 
scharfen 

lusammen 

Qnadratklafter 

Oaiterreioh  n.  £. 

Oettarreich  o.  £. 

Steiermark 

St.  Polten 

Leoben  ...'.'.'!.' 

Cilly 

Klagenfnrt 

Laibach 

*t       ....... 

Hall  

8U,49 
208,47 
166,68 
228,56 
180,26 
178,67 
188,82 
500,12 
124,52 

12,487,786 

10,760,991 

5,590,844 

18,055,188 

12,488,571 

11,757,879 

877,858 

5,270,108 

1,516,651 

66,482,256 

5,990,016 

22,699,008 

78,141,248 

88,260,852 

68,752,512 

2,206,848 

14,975,040 

8,625,586 

2,266 

8,226 

2,097 

8,650 

4,880 

4,284 

170 

658 

761 

10,289 

1,769 

8,514 

20,448 

11,582 

19,855 

994 

1,872 

1,820 

12,506 

6,022 

8,888 

24,098 

15,862 

88,689 

1,164 

2,580 

2,581 

4,5 

0,6 
4.1 
M 
«,6 

5,8 
8,8 
8,4 

1  Kirnten 

1  Krain 

Tirol 

Salcburg 

Bsiimen 

" 

TbeikiuaiBM  und 
Mittel   • 

Prag 

2,060,44 

101,79 
75,86 
109,81 
168,42 
451,97 

78,804,821 

22,580,022 
20,558,241 
82,867,828 
24,949,179 
16,674,092 

866,082,816 

152,480,144 
142,499,828 
151,957,248 
160,154,112 
89,584,976 

2,224 

13,884 

16,934 

18,423 

9,542 

2,806 

8,071 

93,598 
117,403 
86,375 
61,251 
12,881 

10,295 

107,487 

184,337 

104,798 

70,798 

14,687 

8,6 

«,8 
6,9 

6,4 
M 

Elbogen 

BrOx  (KommoUu) 

Piben 

Kattenberg..    . 

;  Maliren 

TheilAUuuBe  und 
Mittel 

Olmüti 

Kraitau  ...!... 

Lemberg 

„        ...... 

902,85 

886,29 
89,45 
899,78 
960,88 
181,82 

117,074,862 

16,212,588 
8,846,696 

42,076,989 

1,864,978 

278,810 

696,575,808 

829,039,296 

182,410,880 

887,205,504 

48,865,920 

8,105 

2,628 

5,832 

6,578 

121 

96 

48,219 

87,058 

92,517 

44,901 

8,178 

56,324 

89,681 

98,349 

51,479 

8,299 

96 

6,0 

14,1 

15,9 

6,8 

26,2 

ScUeden 

.  OaUiien  V.  0.  Krakan 

M           Lemberg 

'  Bukowina X 

\ 

i 

jtFnganiy.  G.  Ofen 

w        Oedenbnrg 
„         Prewbarg 
„        Raicban  . . 
„      Qroiiwardein 

Wojwodina   and  Banat 

Siebenbürgen 

Croatien  und  Slayonien 
Hilitargrense,  oroatiich. 
„          banater 

Lomb.Venet.  Königreich 
Dalmatien 

Tbeilmimaie  und 
Mittel 

Ofen 

2,017,72 

606,19 
616,62 
602,99 
685,66 
611,89 

68,780,006 

818,109 

808,926 

18,861,945 

5,508,090 

8,178,947 

697,521,600 

121,061,876 

198,887,860 

74,875,200 

98,002,880 

19,546,868 

2,180 

84 

82 

1,908 

502 

825 

21,609 

12,585 

19,652 

7,761 

8,477 

1,997 

28,789 

18,669 

19,784 
9,664 
8,979 
2,322 

10,1 

149,8 
289,7 

4,1 
16,9 

6,1 

Neoiohl 

Katchav 

Nagybinya  .... 

Mittel 

OraTiesa 

Zalatbna 

Agram 

OraTicxa 

3,128,85 

521,12 
1,054,27 
818,26 
889,00 
244,00 

28,671,017 

8,122,420 
4,020,894 
2,766,240 
1,780,005 
821,804 

502,878,184 

129,258,240 
61,684,112 
70,461,504 
20,649,792 
18,088,456 

574 

874 
288 
548 
819 
210 

10,058 

15,502 
3,654 

18,887 
8,807 
8,851 

10,627 

15,876 
8,992 

14,880 
4,126 
3,561 

17,5 

41,4 
16,4 
25,5 
11,9 
16,0 

Mittel 

Bellano 

Zara 

2,476,65 

486,76 
222,80 

12,460,868 

418,952 
589,892 

895,087,104 

2,679,744 
1,261,056 

814 

69 
152 

7,447 

888 
855 

7,761 

442 
507 

28,6 

6,6 
«,8 

Tbeil».  n.  Mittel            669,06     j 

968,844 

8,940,800 

90 

874 

464 

4,2 

Mittel 

11,240,07     1 

801,244,418 

2,461,581,312 

1,675 

18,687 

15,362 

8,2 

dem  Militär grenzlande   zusammen    im  Mittel  nur   314 
Qnadratklafter. 

Im  Allgemeinen  zeigt  die  Yergleichong  der  einzelnen 
Kronländer,  da8A  die  räumliche  Ausdehnung  des  verliehenen 
Bergbaues  im  Verhältniss  zur  Landesfläche  von  Westen  nach 
Osten  abnimmt;  dagegen  steigt  in  derselben  Linie,  jedoch  in 
Qfflgekehrter  Richtung,  das  Verhältniss  der  Freischürfe  zu 
den  Bergwerksmassen.  Auf  eine  Quadratklafter  verliehene 
Bergwerksmassen  entfallen  durchschnittlich: 

Freisehorflllehe 
in  den  Alpenländem    ...      3,6  Quadratklafter 

in  Böhmen 6,0  „ 

in  Mähren,  Schlesien  u  West- 

galizien 10,1  „ 

in  Ungarn 17,5  ^ 

in  Siebenbürgen,  Banat,  Croa- 
tien nnd  Militärgrenie        .    23,6  Qnadratklafter* 


Wenngleich  diese  relative  Zunahme  der  Preischürfe  in 
den  östlichen  Kronländern  theilweise  durch  den  Umstand 
bedingt  wird,  dass  dort  die  Freischurfkreise  bisher  auch  zur 
Sicherung  von  bestehenden  Kohlenbergwerken  dienen  mussten, 
60  dürfte  doch  schon  aus  den  vorliegenden  Nachweisungen 
die  Annahmen  gerechtfertiget  erscheinen^  dass  Unternehmungs- 
geist und  Thätigkeit  auch  im  Bergwesen,  wie  in  anderen  In- 
dustriezweigen,  von  Westen  nach  Osten  tortschreiten  und 
unserem  Fache  in  den  östlichen  Kronländern  eine  neue  Periode 
der  Entwicklung  und  des  Aufschwunges  vorbereiten. 

Ueber  die  räumliche  Ausdehnung  des  Bergbaues  io 
fremden  Staaten  ist  —  so  viel  dem  Verfasser  bekannt  -> 
nnr  wenig  Teröffentlicht  worden.  Zum  Zwecke  einer  Yerglm«^ 
chnng  mit  dem  österreichischen  Bergbau  können  nnr  die  An-* 
gaben  der  ofBcieUen  Beigwerksstatistik  fttr  Belgien  und  Franko 
reich  benfttit  werden. 


In  Belgien  betrugen  im  Jahre  1855*)  die  Flächen 
der  Concessionen  auf 

Wr.  Quadratklafter. 

Koblenwerke 354.717.108 

Meullwerke .       113,131.286 

Zusammen  .  467,848.394 

Da  Beißien  513,26  Österreich.  Quadratmeilen  Flächenin- 
halt besitzt,  so  entfielen  auf  1,000.000  Quadratklafter  Lan- 
desfläche: 

Kohlenwerksfläche  43,194  Wr.  Quadratklafter 
Metall  werk-fefläche    13,776 
zus.   Bergwerksfläche       56,970  Wr.  Quadratklafter, 
sohin   5,7  Percent  der  gesammten  Landesfläche.   Nach   den  in 
der  Wochenschrift    des    schlesischen   Vereins    für    Berg-    und 
Hüttenwesen,    Jahrg.     1859    und    1860,   enthaltenen    Notizen 
scheint    die    Fläche    der   Bergwerks-Concessionen    in    Belgien 
im  Jahre  1858  von  jeuer  im  Jahre    1855    wenig    verschieden 
zu  sein. 

In  Frankreich  betrug  allein  die  zum  Kohlenbergbau 
concessionirte  Fläche  im  J.  1852**)=  1327,874,129,  im  J. 
1859  ♦♦*)  =  1389,000,000  Wiener  Quadratklafter. 

Der  Flächeninhalt  von  Frankreich  (in  Europa)  beträgt 
10,034,9  geogr.  Quadratmeilen ;  auf  1,000,000  Quadratklafter 
Landesfläche  entfiel  demnach  eine  concessionirte  Kohlenwerks- 
fläche von 1852  =  8647  Wiener  Quadratklafter, 

von 1859  =  9045    Wiener  Quadratklafter, 

die  Fläche  der  Kohlenwerks-Concessionen    allein  betrag  daher 
beiläufig;  0.9  Perc.  der  ganzen  Landesoberfläche  von  Frankreich. 

Die  zum  Bergbau  verliehene  concessionirte  Fläche  be- 
trägt daher: 

in  Oe«terreich 0.17  Percent 

in  Belgien 5.70      ^ 

and  in  Frankreich  die  Fläche  der  Kohlenwerks- 

Concegsionen  allein 0,90  Perc?nt 

des  ganzen  Flächeninhaltes  der  genannten  Staaten. 

Eine  weitere  Ausführung  dieses  Vergleiches  dürfte  bei 
der  wesentlichen  Verschiedenheit  des  österreichischen  Berg- 
gesetzes von  dem  französischen  hinsichtlich  der  Verleihungen 
und  Concessioneu  von  Bergbaufeldern  kaum  zulässig  sein. 

Es  entfallen  z.  B.  in  Frankreich  von  der  oben  ange- 
führten Fläche  der  Kohlenwerks-Concessionen  nur  70  Percent 
anf  das  eigentliche  productive  Stein koh iengebirge  ^  während 
in  Oesterreich  die  Verleihung  von  Grubenmassen  gesetzlich 
nur  dann  zulässig  ist,  wenn  die  Lagerstätten  vorbehaltener 
Mineralien  in  den  zu  verleihenden  Flächen  abbauwürdig  nach- 
gewiesen sind. 

Es  ergiebt  sich  hier  jedoch  Anlass  zu  einer  anderen 
wichtigen  Vergleichung  der  genannten  Staaten  hinsichtlich 
der  zum  Kohlenbergbau  verliehenen  Flächen. 

In  Belgien  bestanden    im  Jahre   1855    zusammen  293 

*)  „Statistiqae   de  1a  Belgique.    Usines,   miniöres,    luines  min^rslurgi- 
qiiet  ete.  1861—1866.  Docnments  pabliis  par  !•  Miniitdre  das  tra- 
▼anz  pablioi.     Bnizellet  1868.*' 
**)  R^tomi  des  traranx  statistiques    de  radministration   des  mines  en 
1847     1862.    Paris  1864. 
^*^)  Prenssisehe  Zeiteohrift  fflr  Berg-,  Hütten-  ond  Salinenwesen,  YIII. 
Band,  Seite  167. 


Kohlenwerks-Concessionen  *) ;  auf  jede  derselben  entfiel  daher 
im  Durchschnitte  ein  Feld  von  1,210,639  Wr.  Quadratklafter 
oder    beiläufig    96    österreichischen  Qrubenmassen. 

In  Frankreich  zählte  man  im  Jahre  1852  zusammen 
460  Kohlenwerksconcessionen  (davon  286  im  Betriebe);  da- 
her im  Durchschnitte  auf  ein  Kohlenwerk  die  Fläche  von 
2,886.683  Wiener  Quadratklaftern  oder  beiläufig  230  öster- 
reichische Grubenmassen  tntfielen,  wovon  nach  obiger  Be- 
merkung etwa  161  Grubenmassen  auf  prodnctives  Kohlen- 
gebirge kommen. 

Die  Zahl  der  in  der  österreichischen  Monarchie 
gegenwärtig  bestehenden  Kohlenbergwerke  ist  zwar  nicht 
genau  bekannt ;  doch  dürfte  sie  immerhin  auf  1300  za  schätzen 
sein.  Da  ihre  Gesammtfläche  1741  Millionen  Quadratklafter 
beträgt,  so  berechnet  sich  im  Durchschnitte  die  Fläche  eines 
Kohlenwerkes  auf  134,223  Quadratklafter  oder  lOf  Gruben- 
massen. 

Auf  ein  Kohlenwerk  entfallen  demnach : 
in  Frankreich  230  österreichische  Grubenmassen  ; 
in  Belgien  96  „  ^ 

in  Oesterreich    103  „  „ 

Diese  Ziffern  zeigen  einen  der  empfindlichsten  Uebelstände 
des  österreichischen  Kohlenbergbaues ,  nämlich  seine  Zersplit- 
terung in  zahlreiche  kleine  Unternehmungen,  während  Frank- 
reich und  Belgien  nur  wenige  aber  ausgedehnte,  eines  gross- 
artigen Betriebes  fähige  Werke  besitzen  In  Belgien  ist  übrigens 
der  Kohlenbergbau  in  fortschreitender  Concentration  begriffen, 
indem  sich  die  Anzahl  der  einzelnen  Concessionen  fortwährend 
vermindert,  während  ihre  Ausdehnung  zunimmt.  So  bestanden  : 


Durchichnittliohe  Anidehnung 

Rohlenwerkü-Concessioaen  in  Osten.  Grabenmaueo 

311  93 

310  93 

293  96 

296  96 

290  97 


im  Jahre 

1845 

J850 

1855 

1857 

1858 

In  Oesterreich  ist  dagegen  nicht  bloss  der  Kohlenberg- 
bau so  zersplittert ;  der  Bergbau  auf  edle  Metalle ,  Eisen 
und  andere  Mineralien  bt  —  von  wenigen  grossen  Unterneh- 
mungen abgesehen  —  sogar  noch  mehr  in  zahllose  kleine 
Werke  zertheilt;  und  es  bestehen  in  manchen  Kronländern 
(z.  B.  in  Siebenbürgen  beim  Qoldbergbau)  leider  noch  viele 
Bergwerke,  deren  Eigenthflmer  mit  ihrem  Hausgesinde  zu- 
gleich die  einzigen  Arbeiter  sind. 

Die  Gesammtzahl  der  sämmtlichen  Bergwerke  (Kohlen- 
werke mitbegriffen)  mag  nach  einer  annähernden  Schätzung 
etwa  4000  betragen ;  im  grossen  Darchschnitte  entfällt  sonach 
anf  ein  einzelnes  Bergwerk  die  Fläche  von  75,311  Qaadrat- 
klafbern  oder  beiläufig  6  Grabenmassen.  — 

Von  Interesse  ist  die  Vertheilung  der  Bergwerksflächen 
mit  Racksicht  auf  die  verschiedenen  Objecte  des  Be- 
triebes. Obgleich  dem  Bergwerksbesitzer  nach  dem  Osten* 
reichischen  Berggesetze  das  Recht  zur  Gewinnung  aller  in 
seinem  verliehenen  Felde  vorkommenden  vorbehaltenen  Mine- 


•)  N&mlioh  teO  eigentliehe  Conceedonen  und  SS  Toriinflg  geduldete 
Anlagen.  Von  der  Snmme  beider  ftanden  215  KolilenwefiLe  hm 
wirUMisn  BHiiebe. 

14 


ralien  ohne  Unterschied  zusteht,  aod  daher  in  manchen 
Grobenmassen  vielerlei  Grattangen  von  Erzen  und  anderen 
Mineralien  gewonnen  werden,  so  lassen  sich  doch  die  Berg- 
werke im  Allgemeinen  in  vier  Hauptgruppen  sondern ,  je  nach- 
dem die  Objecte  ihres  Betriebes  ausschliesslich  oder  doch 
vorwiegend  in  Gold-  und  Silbererzen ,  in  Eisenerzen  ,  in  fos- 
silen Kohlen  oder  in  anderen  Mineralien  bestehen. 

Von  der  gesammten    verliehenen  Bergwerksfläche  wurden 
Ende  1859  betrieben  : 

aj  Grubenmassen  Quadratklafter 

auf  Gold  und  Silber 27,843.843 

„    Eisen 57,663.962 

^    Kohlen 174,489.711 

M  andere  Mineralien,  worunter  Kupfer,  Blei  und 

Quecksilber  die  wichtigsten  sind 32,430.007 

bj  Tagmassen 

auf  Gold  und  Silber 812.074 

„    andere    Mineralien    (hauptsächlich   Eisenerze)     8,004.826 


Summe  .    .  301,244.413 
Es  entfallen  daher  von  der  ganzen  Bergwerksfläche: 
auf  den  Bergbau  Procente 

auf  Kohlen 58 

^    Eisen 22 

„    andere  Mineralien 11 

„    edle  Metalle 9 


Summa  .    .  lOOVo 
Der  Bergbau    auf  Kohlen    umfasst   sonach    mehr    als  die 
Hälfte  der  gesammten  Bergwerksfläche,    und    die  Felder   der 
Bergwerke  auf  edle  Metalle    und  „andere  Mineralien"  zusam- 
men sind  nicht  so  ausgedehnt,  als  jene  der  Eisenbergwerke. 

Diese  Ziffern  beweisen,  dass  die  bergmännische  Thätig- 
keit  in  Oesterreich  vorzugsweise  auf  die  Gewinnung  von  Eisen 
und  Kohlen  gerichtet  ist.  Ein  Rückblick  auf  die  früheren 
Jahre  wird  diese  Thatsache  noch  klarer  darthun. 

Tabelle  D. 


Jahr 

Zum  Bergbau  Torliehene  Flachen    In  Graben-  nnd  Tag*     || 
mMiea,  betrieben  anf                                || 

Gold  und 
Silber 

Eu,n           Kohlen     \^^^^^^ 

Zusammen  i| 

Wiener    Quadratklafter                       ] 

1866 
1867 
1868 
1869 

31,844,871 
81,572,687 
«8,720,688 
28,666,917 

66,887,497 
{67,460,667 
61,362,219 
66,668,778 

164,161,176 
167,721,484 
166,101,096 
174,489,711 

29,166,918 
28,897,860 
80,872,876 
82,430,007 

271,069,966 
276,644,628 
287,066,778 
801,244,413' 

Die  vorstehende  Zusammenstellung  zeigt,  dass  im  Lmfe 
der  letzten  4  Jahre  ilie  Fläche  der  auf  Eisenerze  betriebenen 
Bergbaue  um  h\,5%,  jene  der  Kohlen  werke  um  13  2*/o»  und 
jene  der  Bergbaue  auf  „andere  Mineralien^  um  11,2%  zuge- 
nomroeD ;  dagegen  jene  der  auf  Gold  und  Silber  betriebenen 
Bergwerke  um  8,6yo  abgenommen  hat.  Diese  Abnahme  beruht 
zwarr  zum  Theile  darauf,  dass  die  Kergwerksbesitzer  sich  seit 
dum  Jahre  1855,  nämlich  seit  der  Einführung  der  Massen- 
gebfibren,  zah4reicher  äilterer  bereits  aiisgebanter  oder  wenig 
Hoffnung  gebender  Bergwerksmassen  durch  Heimsagung  ent- 
ledigten ,  uqi  den  entfallenden  Masseugeböhren  zu  entgehen. 
I)ieser  Vorgang  hat  jedoch  nicht  bloss  bei  Goldr  and  &iiber- 


Bergwerken,  sondern  auch  bei  anderen  Bergbauen  stattgefun* 
den,  und  die  letzteren  haben  dessenungeachtet  durch  lahV- 
reiche  neue  Verleihungen  an  Ausdehnung  zugenommen,  wäh- 
rend bei  den  ersteren  der  Abfall  nicht  durch  den  oeaen  Za^ 
wachs  ersetzt  wurde,  ein  Beweis,  dass  der  Gsterreichiscbt 
Bergbau  sich  mehr  und  mehr  jenen  Metallen  und  Mineralien 
zuwendet,  welche  die  unentbehrliche  Grundlage  der  Industrie 
und  der  Kultur  bilden. 

Dass  diese  Richtung  des  österreichischen  Bergbaues  auch 
in  Zukunft  fortbestehen  und  sich  noch  entschiedener  ausbil- 
den werde ,  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  vorhergesehen 
werden.  Sind  auch  keine  detailirten  Nach  Weisungen  Ober  am 
Objecte  der  in  Betrieb  stehenden  Schörfungen  vorhanden,  so 
ist  es  doch  bekannt,  dass  die  zu  Ende  1859  bestandenen 
15.616  Preis chörfe  zum  grössten  Theile  die  Aufschliessung 
von  Kohlenflötzen ,  dann  von  Eisenerzen  zum  Ziele  haben, 
welche  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  zur  Verleihung  gelangen 
und  den  gegenwärtigen  Besitzstand  der  Kohlen-  und  Eisen- 
werke ansehnlich  vermehren  werden. 

II.    Productiou  des  österreichischen  Berg- 
baues. 

Der  Bergbau  liefert  in  Oesterreich  so  mannigfaltige  Pro- 
ducte,  wie  in  keinem  andern  Staate.  Neben  Gold  und  Silber, 
Eisen  und  den  verschiedenen  Arten  fossiler  Kohlen  werden 
bedeutende  Mengen  von  Kupfer,  Blei  und  Glätte,  Quecksilber, 
Zink,  Nickel  und  Kobalt,  Antimon,  Schwefel,  Alaun  und  Vi- 
triolsalzen, Graphit,  dann  zahlreiche  andere  zum  Theile  sehr 
seltene  Mineralproducte  gewonnen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  E  gibt  eine  Debersicht  der  ge- 
sammten Bergwerksproduction  und  ihres  Geldwerthes  im  Jahrn 
1859.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  geförderten  Eriea 
nur  jene  aufgeführt  wurden ,  welche  als  solche  in  den  Ver- 
kehr gelangten  oder  zur  VerhOttung  ins  Ausland  abgesetzt 
wurden.  Jene  Erze,  aus  welchen  die  aufgeführten  Mengen  an 
Gold,  Silber,  Eisen  und  anderen  Metallen,  Schwefel,  Vitriol- 
salzen  u.  dgl.  erzeugt  wurden,  erscheinen  daher  nicht  ange- 
gefährt.  Von  den  Erzeugnissen  des  Hüttenbetriebes  werden 
nur  die  Rohproducte,  z.  B.  nur  Roheisen,  nicht  aber  auch 
Stabeisen  und  Stahl,  aufgeführt,  weil  die  Rafflnirwerke  dem 
allgemeinen  Berggesetee  und  der  Aufsieht  der  Bergbehdnien 
nicht  unterstehen. 

Die  angeführten  Geldwerthe  bezielien  sich  überall  auf 
den  Platz  der  Erzeugnngsorte. 

Die  Angaben  der  Productionsmengen  beruhen  übrageaa 
auf  den  eigenen  Angaben  der  Berg  wer  ksbesitzer,  und  sind, 
da  diese  Angaben  wegen  der  hierauf  begründeten  Frohnbt- 
messung  stets  so  niedrig  als  möglich  gehalten  werden,  jeden- 
falls als  Miniroalaufiätze  zu  betrachten. 


T  a  b  €  1 1  e  E. 

Cebersicht    der   B  erg  we  rksp  r  o  d  u  ctio  u    in 

Oesterreich    im   Jahre    185  9. 


Bergwerksproduct« 

Meage 

Galdwerth. 
Oefiterr*  Guldeu 

1.  tUU  .    .             ,    >      Wr,    Mark 

6,8G7 

2,222,921 

2.  Silber 

123,028 

»,085,938 

Edle  Metalle  Summe 



6,308,869 

8.  Fnschroheiflea  .              Wr.  Ctr. 

4,966,076 

17,165,419 

,    Qossroheiten     ,    .    .    .         „ 

700,743 

4,815,216 

EiMQ  Summe 



21,480,634 

i,  Schwarskoblen     .    .    .  Wr.  Ctr. 

32,209,217 

5,604,710 

&.  Br&unk^hlea                           « 

23,1*2,428 

3,218,365 

e,  Anthrtcit  .    .    ■                     „ 

14,860 

2,600 

1                          MlnerAlkohleit  Summe 

, 

8,726,676 

7.  Kupfer     ....        .  Wr.  Ctr. 

45,469 

2,GGG,030 

8.   Blei       ....... 

110,145 

1,690,202 

9.  Glitte    .                  .     .     .          „ 

22.863 

321,189 

la  Bleierze   sam  Verkaufe       „ 

34,157 

164,6  Jl 

1 1.  Quecksilber      .        .             ^ 

6,361 

731,314 

IS.  Nickel  uQd  Kobalt  .    - 

6,814 

204,816 

1».  Zink 

22,2bJ^ 

231,672 

U.  ZiukerEe  .    .    .    ^    ^    .        ^ 

94,718 

46,933 

16.  Amidon  reg,  umi  crad*       „ 

7,016 

12M71 

1&  AatimaneTia     ....          „ 

1,632 

4,162 

17.  Arsenik     .    ,    .    .    ,              ,. 

776 

6,704 

18.  Schwefel 

27.073 

161,672 

19.  Schwefelkies    .    ,        . 

130,962 

39,968 

20.  EiseoTitriol   .             ^    *         n 

66,671 

100,067 

21.  Kupfemcriol     ....         „ 

2,423 

49,876 

22.  Alaun 

24,410 

140,142 

2S.  Alaun-  u.  VkrioUchiefer       „ 

646,280 

9,894 

24,  Graphit „ 

87,336 

61,344 

26.  Braunstem                 .    .         „ 

1,148 

813 

26    Cbromers      ,    .                     ^ 

720 

1,8W) 

27.  Zmn          ... 

910 

66,299 

2S.  Wifmtiüi        .        -        .         , 

3 

626 

29.  Wolfruoieri  .    ,    ,    .    .         „ 

516 

2,813 

SO-  Uranen     ...                       ^ 

62 

16,501 

ai.  MiDeralfarbea  ... 

26 

98 

32.  Silberen   ,    .    .    .                 , 

547 

1,483 

33.  Rupf  etwa     .    .            «         f, 

65,369 

74,202 

a4.  EiAeneri        ...                  « 

485,520 

173,787 

86.  Aspbai  utein          ^    -    .         ^ 

6,858 

1,601 

8$.  Asphalt          ..... 

1,188 

3,817 

Andere  Mineralien  Summe 

— 

6,995.824 

'     Hauptsumme 

— ■ 

42,610,992 

Eine  nähere  Betrachtang  dieser  Tabelle  zeigt,   dass  von 
dein  Gesammtwerthe  der  Österreich.  Bergwerksprodaction : 

auf  die  edlen  Metalle 5^308.859  öst.  Guld. 

„    Roheisen  und  Eisenerze 21,66^.421     „        ^ 

„    Mineralkohlen 8,725.676     „        „ 

„    die  übrigen  Prodacte  zasammen.  .     6,822.037     „        ^ 

Samma  42,510.992  öst.  Guld. 
entfallen.  Die  Prodnctionswerthe  der  vier  Bergbangruppen 
sind  demnach  sehr  verschieden.  Im  Durchschnitte  der  letzten 
fdnf  Jahre  1855  -  59  entfielen  vom  gesammten  Prodaetions- 
werthe 

auf  edle  MeUlle 12,2  Percent. 

rt    Eisen 62,1        „ 

„    Mineralkohlen 19,6        „ 

„    die  übrigen  Prodncte  zusammen  .    .     16,1         „ 

Summa  100  Percent. 
Der  Werth  der  Roheisenproduction  allein  übersteigt  jenen 
der  gesammten  übrigen  Bergwerksproducte ;  die  Kohlenförder- 
ung ist  um  die  Hälfte  mehr  werth  als  die  Ausbeste  an  edlen 
Metallen;  und  Eisen  und  Kohlen  zusammen  bilden  nahe  i  des 
gesammten  Bergprodactionswerthes. 


Wie  die  räumliche  Ausdehnung  so  ist  auch  die  Aus- 
beute des  Bergbaues  in  den  einzelnen  Kronländem  sehr  ver- 
schieden. Die  beiliegende  Karte  Blatt  ß  gibt  eine  üebersrcht 
über  die  Vertbeilung  der  österreichischen  Bergwerksproduction 
mit  Rücksicht  auf  ihren  Geldwerth  in  den  einzelnen  Kronlän- 
dem und  Berghauptroannschafts-Gebieten ,  wobei  übrigens  die 
Bemerkungen  zu  Blatt  C  beachtet  werden  wollen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  F  zeigt  die  Reihenfolge  der 
Kronländer  nach  dem  Werthe  ihrer  gesammten  Bergwerks- 
Production ,  und  diesen  zugleich  zergliedert  nach  den  vier 
Productionsgruppen. 

T  a  b  e  I  1  e  F. 

Reihenfolge    der    Kronländer    nach    dem     Geld- 

werthe    ihrer   Bergwerksproduction. 


Kronlftnder 


Utigajro   ,,'.,. 
Böbmexi       .    .         .     . 
Biete rmark       *    .     . 
KAruteti  ... 
AI  Uhren  . 
Si^beufailrgeu 

Schlesien 

Wojwodichaft  und  Banai 
Kraln      ...... 

Westgalizien   u.  Krakau 
Oeiterreioh  u.  d.  £nnt 
Tirol    ,  ,    .    .    . 

Salzburg     ,         ,    ■ 

Venedig 

Militärgrenslaud  .  * 
Bukowina  ^  .  .  . 
OjitfaHsieii  ... 
Oesterreich  o<  d,  £nni 
K.ü!iteiil»tid  .... 
Cruatten  ,  ,  .  .  . 
Dalmatlen  .... 


Werth  der  Bergwerk Bprodnctiün 


von  Gold 
und 

Silber 


Ton 

i^isen 


von 
Kohlen 


von  ande- 
ren Miue- 
ralien 


Zu- 

lam- 


Miilioni^ii  üGterrflicbische  Gulden 


2,5 
1,2 


1.6 

+ 


+ 


5,3 


3,6 

0,93 

2,47 

3,6 

3,16 

0^94 

6,6 

1,02 

0,08      ' 

2,0 

0,12 

1,06      ' 

1,8 

0,82 

0,08 

0,4 

+ 

0,10 

0,41 

1.24 

+ 

1,0 

0,43     , 

0,27 

0,6 

0,14 

0,76 

0,31 

0,24 

0,26 

0,26 

0,36 

+ 

0,26 

0,04 

0,30 

0,31 

— 

0,29     . 

■ — 

0,08 

0,37 

0,19 

+ 

0,11 

0,16 

— 

0,04 

0,06 

0,02 

+ 

..^ 

0,07 

-♦• 

— 

0,06 

•^ 

0,02 

+ 

0,02 

— 

0,02 

+ 

21,6 

8.7 

7,0 

9,5 
8.9 
7,7 
3,2 
2,7 
2,0 
l,T 

1*4 

0,8 

0,6 

Oß 

0,6 

0,4 

0,3 

0,2 

0,1 

0,06 

0,06 

0,04 

0,02 


42,60 


In  den  mit  +  besei ebneten  Porten  i&t  die  Elnseugang  nubpäeateod 

Fassen  wir  die  wichtigsten  Resultate  dieser  Zusammen-» 
Stellung  ins  Auge,    so  finden  wir  9  Kronländer,  welche  über 

I  Million  bis  zu  9,6  Millionen,  zusammen  37,4  Mill.  Gulden 
an  Bergproducten  liefern,  nämlich  der  R,.eihe  nach:  Ungarn, 
Böhmen,  Steiermark,  Kärnten,  Mähren,  Siebenbürgen,  Schle- 
sien, Banat  und  Kiain^  die  Ausbeute  der  übrigen  12  Kron- 
länder zusammen  beträgt  nur  3,7  Millionen  Gulden. 

In  der  Production  an  edlen  Metallen  sind  nur  drei 
Kronländer  von  Bedeutung;  Ungarn  mit  2,6,  Siebenbürgen 
mit  1,6  und  Böhmen  mit  1,2  Millionen  Gulden  Ausbeute; 
sechs  andere  Kronländer  liefern  hiezu  unbedeutende  Beiträge. 

In  der  Eisenprodnction  übertrifft  Steiermark  alle 
andern  Kronländer  mit  einer  Ausbeute  von  6,6  Millionen 
Gulden ;  zunächst  kommen  Böhmen  mit  3,6,  Ungarn  mit  3,6, 
Kärnten  mit  2,  Mähren  mit  1,8  und  das  Banat  mit  1 ,  dann 

II  andere  Kronländer   zusammen    mit  2,9  Millionen  Gulden. 
In   der    Kohlenproduction   steht   Böhmen  obenao 

mit  einem  Werthe  von  3,16 ;  hierauf  folgen  Schlesien  mit  1,24, 
Steiermark  mit  1,02,  Ungarn  mit  0,93  und  Mähren  mit  0,8^, 
dann  14  andere  Kronländer  zusammen  mit  1,53  Millionen 
Gulden. 

14  ♦ 


IM 


Am  Bergbau  auf  „andere  Mineralien^  sind  summt- 
liehe  21  Kronländer  betheiliget;  obenan  Ungarn  mit  2,47, 
dann  Kärnten  mit  1,08,  Böhmen  mit  0,94  und  Krain  mit  0,76, 
endlich  die  übrigen  17  Kronländer  zusammen  mit  1,75  Mil- 
lionen Gulden  Productionswerth. 

Eine  ganz  andere  Reihenfolge  der  Kronländer  ergibt  sich 
jedoch,  wenn  man  das  Verhältniss  ihies  Flächeninhaltes  und 
ihrer  Volkszahl  zum  Werthe  ihrer  Bergwerksproductioii  be- 
rücksichtiget^ welche  Vergleichnng  unumgänglich  nothweudig 
ist,  um  die  volkswirthschaftliche  Wichtigkeit  des  Bergbaues 
für  die  einzelnen  Kronländer  beurtheilen  zu  können. 

Tabelle  G. 

Verhältniss    der    Bergwerksproduction    zum 

Flächeninhalt  und    zur  Bevölkerung  des 

Landes. 


Kronland  nnd  politi- 
sches Verwaltungs- 
gebiet 


Berghaupt- 
mannschaft 


0 esterreich  u.  E.. 
Oesterreich  o.  £. . 
Steiermark 


Kärnten  . . . 

Krain 

Küstenland  . 

Tirol 

Salzburg  . . . 


Böhmen 


Mahren 

Schlesien 

Galizien  V.  G.  Krakau 

„  Lemberg 

Bukowina 


Ungarn  y.  G.  Ofen ' 

M  Oedenburg 

„  Pressburg 

n  Kaschau . . 

„  Grossward. 


Wojwodina    nnd  Banat 

Siebenbürgen  .    

Croatien  und  SlaTonien 
Milit&rgrenze  croat.. . . 
„  banat.  . 


Lomb.-venet.  Königreich 
Dalmatien 


St.  Pölteu. 


Leoben  .  . . , 

Cilly 

Klagenfurt 
Laibach   . . 


Hall. 


Theilsumme 

Präs: 

Elbogen 

Brüx  (Kommolau) 

Pilsen 

Ruttenberg .... 


Theilsumme 
Olmütz 


Krakau  . , 
Lemberg  , 


Theilsumme 


Ofen 


Neusohl 

Kaschau 

Nagybanya  . . . 


Theilsumme 


Oraricza  . 
Zalathna 
Agram  .  . 


Oraricza  . 


Theilsumme 


Belluno 
Zara  .  .  . 


Theilsumme 


Hauptsumme 


Einwoh- 
nerzahl 


1,681,697 
707,460 
202,292 
854,481 
332,466 
451,941 
620,V78 
851,016 
146,769 


6,749,080 

655,614 
352.195 
651,145 
657,460 
2,389,111 


4,705,526 

1,867,094 

443,912 

1,584,621 

8,012,849 

456,920 


7,36  ,396 

1,769,451 
1,814,229 
1,651,171 
1,343,386 
1,647,648 


8,125,785 

1,540,049 

2,172,748 

865,009 

674,864 

390,058 


5,642,728 

2,444,951 
404,499 


2,849,450 


34,437,964 
ohne    Milit&r 


Vom  Werthe  der 
Bergwerksproduc- 
tion entfielen  im 
Jahre  1859  auf 

i.000.000 

Quadrat- 
klafter 

Landes- 
fl&che 


1000 
Ein- 
wohner 


Oesterr.  Gulden 


114 

23 

2,659 

157 

1,109 

604 

30 

76 

249 


428 

3,096 
612 
424 
659 
123 


614 

432 

1,158 

127 

7 
88 


170 

32 

66 

299 

446 

8a 


191 

203 

121 

7 

18 

51 


103 

58 
6 


40 


286 


376 

106 

35,055 

657 

9,622 

3,099 

126 

707 

3,380 


2,456 

7,688 
2,109 
1,143 
2,224 
371 


1,886 

1,430 
3,733 

511 
35 

561 


747 

177 

357 

1,746 

3,042 

507 


1,172 

1,097 

942 

43 

140 

508 


721 

165 
41 


^48 


1,234 


Im  Ganzen  gab  nach  vorstehender  Tabelle  der  österrei- 
chische Bergbau  im  Jahre  1859  auf  eine  Million  Quadrat- 
klafter  Landesoberfläche  eine  Ausbeute  von  236  Gulden.    Im 


Gebiete  der  Herghauptmannschaft  Prag  entfiel  die  höchste 
Quote  mit  3095  Gulden,  und  zunäch  t  folgen  Obersteiermark, 
Schlesien  und  Kärnten  mit  2G59 ,  1158  und  1109.  In  Un- 
garn beziffert  sich  diese  Quote  nur  mit  191  Gulden,  in  Ost- 
^alizien  und  Croatien  sinkt  sie  auf  7,  in  Ualioatien  aof 
5  Gulden  herab. 

Auf  1000  Einwohner  entfiel  im  Ganzen  ein  Productions- 
werth von  1234  Gulden;  die  höchste  Quote  in  dieser  Be- 
ziehung ergab  sich  in  Obersteiermark  mit  35055  Gulden;  zu* 
nächst  darnach  in  Kärnten  mit  9,622,  im  Gebiete  der  Berg* 
hauptmannschaft  Prag  mit  7688,  in  Schlesien  mit  3733  und 
in  Oberungarn  mit  3642  fl. ;  dagegen  in  Dalmatien  mit  nur 
1 1   und  in  Galizien  mit  35  fl. 

Interessant  ist  der  Rückblick  auf  die  Entwicklung  und 
Bewegung  der  österreichischen  Bergwerks  -  Industrie  in  den 
letzten  37  Jahren,  d.  i.  vom  Jahre  1823  angefangen,  bis  wo- 
hin die  uns  zu  Gebote  stehenden  amtlichen  Nachweisungen 
zurückreichen.  Wir  lassen  eine  kurze  Uebersicht  der  Aus- 
beute an  den  wichtigsten  Berizwerkserzeuirnissen  folgen  (Tab.  H 
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und  J)  trtiH  filmen  eine'  jjraphische  Darstellnnß:  (Blatt  E) 
bei,  welche  die  Bewegung  der  vier  Productionsgruppeo  in-* 
oerbalb  der  bezeichneteo  37  Jahre  mit  Rücksicht  auf  ihren 
Geldwerth  anschaulich  macheu  wird. 

Tabelle   J. 
Geldwerth    der  gesammten    österreichischen 
Bergwerksproduction  in  den    Jahren  1823 — 1859 


Jahrea- 
Ausbeute 


im  Durchschn. 

der  Jahre 
1823—1827*) 
1828-1832 
1838  - 1837 
1838-1842 
1843  —  1847 
1848-1854**) 
1856-1857 

1857 

1858 

185^^ 


Edle 
Metalle 


Roheisen 


Mineral- 
kohlen 


Andere 
Mineralien 


Zusammen 


Oesterreichieche  Gulden 


3,599,907 
4,105,064 
4,505,9.^0 
4,858,800 
5,470,876 

5,068,268 
4,777,008 
4,513,143 
5,308,859 


4,243,462 
4,835,267 
6,678,414 
9,591,881 
12,296,811 

20,739,336 
22,848,227 

23,706,754 
21,480,634 


j 

396,183  3,773,449' 

454,956  3,923,681  i 

589,971  4,934,090' 

1,321,458  5,468,715; 

2,012,507  5,897,744' 

7,622,288  6,644,545 
7,621,376  6,668,509 
8,851,240  6,191,511 
8,725,67f»  6,995,824 


11,573,895 
13,318,968 
16,708,025 
21,240,854 
26,677,938 

40,074,437 
41,816,120 
43,262,648 
42,510,992 


Übrigen  Bergproducte  *),  und  im  1858  entfielen  von  dem  Ge- 
sammtwerthe  der  bergmännischen  Ausbeute  bereits  75,8/^^  auf 
Eisen  und  Kohlen^  und  nur  24,7yo  auf  die  übrigen  Producte*' 
Das  Werthverhältniss  zwischen  den  Hauptgruppen  der  Berg- 
werksproduction hat  sich  daher  gänzlich  verändert;  Eisen  und 
Kohlen,  diese  unentbehrlichen  Hilfsmittel  jeder  Industrie,  sind 
nunmehr  die  wichtigsten  Producte  des  österreichischen  Berg- 
baues geworden ,  und  die  fernere  Zunahme  ihrer  Ausbeute, 
mit  ihr  der  Aufschwung  des  österreichischen  Bergwesens, 
werden  bei  den  vorhandenen  unerschöpflichen  Naturschätzen 
an  beiden  Stoffen  nur  von  der  entsprechenden  Entwicklung 
der  Gewerbe  und  des  Handels  abhängen.  — 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eine  Vergleichung  der 
österreichischen  Bergwerksproduction  mit  jener  der  wichtigsten 
bergbautreibenden  fremden  Staaten  beifügen.  Wir  benutzen 
dabei  die  neuesten  und  verlässlichsten  Angaben ,  und  haben 
dieselben  durchgehends  auf  Zollcentner  reducirt. 


*)  Diese  Durchschnittszahlen  beziehen  s'dx  nur  auf  die  zwei  Jahre 
1826  und  1827,  da  für  die  vorhergehenden  3  Jahre  der  Werth 
der  Bergwerksproduction  nur  summarisch  genau  angegeben  wer- 
den kann. 
**)  Für  diese  7  Jahre  können  die  Werthe  der  Bergwerksproduotion 
nicht  genau  augegeben  werden. 

Diese  Ziffern  zeigen,  dass  die  österreichische  Bergwerks- 
production im  Laufe  der  letzten  37  Jahre  in  allen  Zweigen 
beträchtlich  zugenommen ,    durch    die  voreilende  Entwicklung 


Production  an  Mineral  kohlen  und  Roheisen. 

Staaten 

Jahre 

Mineralkohlen 
ZoUcentner 

Roheisen 
ZoUcentner 

Grossbritannien  .    . 
V.  Staat.  T.  Nordam. 
Belgien 

Frankreich       ... 
Preussen      .... 
Bayern    . 

Sachsen 

Bussland 
Oesterreich       .   .    . 

*)  Im  Jahre  1868. 

1859 
1860 
1857 
1859 
1859 
1858 
1859 
1857 
1859 

1»461489,230 

301,983,653 

167,678,040 

149,651,440 

275,815,292 

6,293,892 

30,389,477 

circa         1,035,216 

62,637,686 

75,871,951 

*)  17,000,000 

6,044,220 

17,243,040 

7.937,844 

891,761 

1              ? 
circ.  4,278,600 

6.346,882 

darthun ,    nimmt  Oesterreich    in    der 


der  Eisen-    und  Kohlenwerke    aber    einen    wesentlich    verän- '  Kohlenproduction    den    sechsten,    in    der   Roheisenproduction 
derten  Character  angenommen  hat.  I  den  fünften  Rang  unter  den  Bergbau  treibenden  Staaten  ein. 

Setzen  wir  den  Jahreswerth  jeder  einzelnen  Gruppe  der! Etwas  ungünstiger  stellt  sich  die  Rangfolge  für  Oesterreich, 
Bergwerksproduction  in  der  ersten  Periode  1823-  27  gleich  1  wenn  man  das  Verhältniss  der  Production  zur  Bevölkerung 
100,    und    vergleichen    wir    damit    die    Werthe    der   Periode  i  berücksichtiget. 

1855-57,  dann  der  letzten  drei  Jahre  1857,  1858  u.   1859,!  I"^  Durchschnitte    entfällt   nemlich   auf   einen    Kopf 

so    erhalten    wir    in    wenigen    Ziffern    die  Characteristik    der  de  r  B  e  v  ö  l  k  e  run  g  **);  eine  Production  von 
Entwicklung  jeder  einzelnen  Gruppe.  Mineralkohlen 


Wertli  der  Jahres  production. 


Jahre 

an  edlen 

an 

an 

an  anderen 

im 

Metallen 

Eisen 

Kohlen 

Mineralien 

Ganzen 

1823-1827 

100 

100 

100 

100 

100 

1855—1857 

141 

489 

1924 

176 

346 

1857 

133 

638 

1924 

174 

361 

1858 

125 

559 

2234 

164 

374 

1859 

147 

506 

2202 

185 

367 

'in 

in 


R  oheisen 

ZoHpfund 

260 

54 

130 

^7 


Der  Werth  der  jährlichen  Production  an  Eisen  ist  dem- 
nach   über    das    Fünffache    und   jener    der    Kohlenprodiiction 
über  das  Zweiundzwanzigfache  gestiegen  ,    während    der  Pro- 
ductionswerth    beider    andern    Gruppen    nicht    das  Zweifache  1 
seines  anfanglichen  Betrages  erreichte. 

In  den  Jahren  1826—1827  lieferten  Eisen  und  Kohlen 
nur  38,6Vo;  die  edlen  Metalle  und  anderen  Mineralien  aber 
61,4V^,  des  Gesammtwerthes  der  österreichischen  Bergwerkji- 
productionj  Gold  und  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Quecksilber 
waren  die  wichtigsten  Hestandtheile  der  Ausbeute. 

In  den  Jahren  1839  und  1840  stand  der  Werth  der 
Eisen-  und  Kohlenproduction  beiläufig  gleich    mit  jenem    der 


Zollpfand 

Grossbritannien 5.040 

Vereinigten  Staaten  v.  Nordamer.  .     960 

„    Belgien 3.590 

„    Frankreich 410 

„    Preussen 1  550 

„    Bayern HO 

„    Sachsen 1430 

„    Russland 2 

„    Oesterreich: 

westliche  Kronländer 410 

oestliche  Kronländer 45 

im  Ganzen 180 

Vergleichen  wir  daher  die  angeführten  Staaten  nach  dem 
Verhältnisse  ihrer  Production  zur  Volkszahl ,  so  kömmt 
Oesterreich  hinsichtlich  der  Kohlenproduction  in  den  siebenten 
und  hinsichtlich  der  Roheisenproduction  in  den  sechsten  Rang 


45 
19 


33 

9 

19 


•)  Am  6.  Januar  1838  wurde  die  erste  Strecke  der  ersten  Locomotiv- 
Eisenbahn  (Kaiser  Ferdinands- Nordbahn)  in  Oesterreich  erOfifnet. 
**)  Der  Stand  der  BeTOlkerongen  nach  Oallett  i's  Jnbelaasgabe  1860. 


ra  stthen.  Dabei  zeigt  sich  eine  aufMIende  Verschiedenheit 
twischeo  den  westlichen  (deatsch-böhmischen)  und  den  östli- 
chen Kronl&ndem  der  Monarchie,  zu  welchen  letzteren  in  die- 
ser Beziehung  ausser  Galizien,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Croatien 
ond  dem  Milit&rgrenzlande  auch  Venedig  und  Dalmatien  zu  rech- 
nen sind.  Auf  einen  Kopf  der  Bevölkerung  entMlen  nämlich  von 
der  einheimischen  Production  in  den  westlichen  Kronl&ndem 
durchschnittlich  410  Pfund  Kohlen  und  33  Pfund  Roheisen; 
dagegen  in  den  andern  KronlAndern  nur  46  Pfand  Kohlen 
und  9  Pfund  Roheisen. 

Wenn  der  Verbrauch  an  Mineral  kohlen  und  Eisen  — 
wie  häufig  behauptet  wird  —  einen  Massstab  für  den  rela- 
tiven Culturgrad  der  Völker  giebt,  so  durften  diese  Ziffern 
(da  in  Oesterreich  der  Verbrauch  an  beiden  Producten  mit 
der  Production  beinahe  übereinstimmt)  im  grossen  Durch- 
schnitte ganz  geeignet  sein,  den  bedeutenden  Unterschied  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  den  westlichen  und  den  östlichen 
Kronländern  zu  bestätigen. 

Berghauptmann  von  Garn  all  schätzte  im  Jahre  1869 
die  jährliche  Kohlenförderung  aller  Länder  der  Erde  auf 
2,500  Millionen  Zollcentner  im  Werthe  von  260  Millionen 
Thalem.  Nach  der  obigen  Productionsöbersicht  von  9  Staaten 
liefern  diese  allein  2,466  Millionen  Centner  Kohlen ;  die  Pro- 
duction der  öbHgfen  Länder  erscheint  daher  verhältnissm&ssig 
unbedeutend. 

Schwieriger  dürfte  es  sein,  die  Roheisenproduction  der 
^uizen  Erde  su  scbätzen,  zu  welcher  die  angeführten  neun 
Staaten  zusanmien  138  Millionen  Centner  liefern;  indess  ist 
es  daher  gewiss,  dass  diese  Snnmie  den  weitaus  grössten 
Theil  der  gesammten  gegenwärtigen  Roheisenproduction  der 
Erde  darstellt. 

Die   nachstehende   Tabelle    zeigt   die   Ausbeute    an    den 

wichtigsten  der  übrigen  Bergwerksprodncte ,  nämlich  an  Gold, 

Silber,  Kupfer,  Blei  und  Zink,   in  jenen  neun   europäischen 

Staaten  ,   wo  diese  Producte    vorzugsweise  gewonnen  werden. 

Production 


in  den  Staaten 

^1 

an 
Oold 

an 
SUber 

an 
Knpfer 

anBlei  n. 

oiaue 

an 
Zink 

Mümpfnnd 

ZoUce 

Btner 

GroMbriUnnien 
Russland  mit  Si- 

1869 

— 

86,829 

820,130  •) 

1,283,630 

75,050 

birien       .    . 
Schweden   . 
Preniten        .    . 
Sachsen      .    .    . 
Hannover    nnd 

1857 
1867 
1859 
1858 

58,889 

1 

89 

12 

308 

2,048 

82,024 

62.745 

110,700 

34,080 

84,900 

1,800 

6,000 

4,360 

300,000 

64000 

986.000 
100 

Brannschweig 
Frankreich 
Spanien      .    . 
Oesterreich 

1858 
1862 
1858 
1859 

10 

276 

ca.  80 

3,298 

47,160 

12,670 

6,000 

69,054 

? 
38,400 
38,000 
51,000 

V 
68,500 
1,141,200 
149,000 

V 

19,000 
25.000 

*)  Ans  inländischen  Enen  allein. 

In  der  Ausbeute  an  Gold  und  Silber  geht  demnach 
Oesterreich  allen  andern  europäischen  Staaten  vor  ,  indem 
die  russische  Goldproduction  beinahe  ausschliessend  asiati- 
schen Ursprunges  ist.  Dagegen  behauptet  in  der  Kupfer-  und 
Blei  production  Grossbritannien  und  in  der  Zinkproduction 
Preussen  den  Vorrang  unter  den  angeführten  Staaten. 

Die  Ausbeute  an  Gold  und  Silber  auf  der  ganzen 
Erde  wird  von  Freiherrn  von  Reden  für  das  Jahr  1853 
ftn  folgender  Weise  angegeben : 


Europa  ohne  Rnsslaad   ...... 

Bnssland 

Asien  ohne  Bnssland 

Californien          .... 

Meiiko 

das  flbrige  Amerika    . 

Afrika 

▲nsiraUen 

Gold 
MUnspfuid 

SUber 
MOnspfnad 

5.858 

5S,6S1 

29,875 

250,500 

4,975 

25,025 

9,000 

269,600 

687,814 

S4M76 

89,525 

128,600 

750 

1,490.000 

778,975 

275 

Snmme  fUr  die  ganae  Erde           .    . 

2.774,600 

Diese  Angaben  sind  jedoch  (hinsichtlich  Australiens 
nach  Reden's  eigener  Bemerkung)  zu  hochf  und  mit  Bück- 
sieht  auf  neuere  Berechnungen  von  Birkmyre,  Whitney 
und  Levasseur,  dann  der  Zeitschrift  für  das  deutsche  Berg- 
und  Hüttenwesen  (1859 ,  Nr.  6)  dQrfte  die  jährliche  Pro- 
duction der  gesaamten  Erde  an  edlen  Metallen  in  den  idireo 
1853—1857  richtiger  auf  ...  .  506,800  Mfinzpfund  Gold 
im  Werthe  von  342,090,000  öster- 
reichischen Gulden,  und  ,  •  .  .  2,000,000  Mönzpfund  Silber 
im  Werthe  von  90,000,000  österr.  Gulden,  sohin  im  Ge- 
sammtwerthe  von  432,090,000  Gulden  anzunehmen  sein« 

Die  Ausbeute  an  den  übrigen  Bergwerksproducten  auf 
der  ganzen  Erde  lässt  sich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Statistik  selbst  annäherungsweise  kaum  ermitteln. 

Wollte  man  fihrigens  versuchen,  aus  den  vorhandenen 
Angaben  den  beiläufigen  Werth  der  jährlichen  Berg« 
werksproduction  der  ganzen  Erde  zu  berechnen! 
so  wOrde  sich  derselbe  etwa  in  folgenden  Ziffern  darstellen : 

MUUonen  ZoUeentner        M aUoMB  Gnldea 
Kohlen  2500  375 

Roheisen  160  400 

edle  Metalle  —  432 


zusammen .     1207 
Der    Werth    der    fibrigen    Producte    (worunter    Knpfer, 
Blei,  Quecksilber    und  Zink  obenan   stehen)   muss  wenigstens 
auf  200  bis  300  Millionen  Gulden  veranschlagt  werden. 

Der  Gesammtwerth  der  jährlichen  Bergwerksproduction 
auf  der  ganzen  Erde  dürfte  daher  geringe  gerechnet  auf 
1400  bis  1500  Millionen  Gulden  zu  schätzen  sein. 


YeriüuiAiMgeM  it»  Yereiis. 

Fr • t ••• I  I 

4Ur   MonaU-VtrtammUuMf  am  2.  JfärM   1861. 

Vorsitzender:  der   Vorsteher  -  SteÜTertreter  Herr  k.  k.  Sectionsratli 

P.  Bittinger. 
Gegenwärtig  66  Mitglieder. 
Sebriftfahrer:  der  Vereios-Seeretlr  F.  M.  Friese. 

Ve  rhand  1  nn  gen: 

1.  Das  ProtocoU  der  General Tersammlnng  vom  16.  Februar  1861 
wird  verleaen,  richtig  befouden  und  unterschrieben. 

2.  Zar  Unterseiehnung  des  Protocolles  der  laufenden  MonatsTer- 
Sammlung  werden  die  Vereinsmitglieder  Herren  H.  Gilet  und  M.  R  i  e« 
n  e  r  erwiblt 

8.  Ueber  die  Aufnahme  der  in  der  GeneralTertammlnng  am  16.  Fe* 
brnar  angemeldeten  Candidaten  wird  durch  Handeschaa  abgestinasi,  nnd 
werden  hiedurch  als  wirkliche  MitgUeder  aufgenommen  die  Herren : 
August  B  0  e  h  k  0  1 1,  Oisneral-Inspector  der  pri?.  österr.  StaatMisenbaha« 
Gesellschaft  in  Wien, 


Carl  Aitgofl  Frei,  EiMowerkt-Dlreotor  to  Store  M  Cilli, 
Cleaient  Martin  Po  bis  oh,  Besitzer  einer  hydranliichen  Cmnent- Fabrik 
in  Wien. 

4.  Der  Ge8chifi>bericht  ffkr  die  Zeit  Tom  20.  Jinner  bii  2.  Man 
1861  wird  vorgetragen  und  ohne  Bemerkung  zar  KenntniM  genommen. 
Lant  demselben  sind: 

a)  Ans  dem  Vereine  an^sgetreten  die  Mitglieder: 

Herr  M  e  1 1  z  e  r  Josef»  Ingenieur  Assistent  der  prir.  Kaiserin  Elisabeth* 
Bahn  in  Wels. 

«  Leitenberger  Ednard,  Ingenieur  der  priT.  Kaiserin  Elisabeth- 
Bahn  in  Salzburg. 

^  Epler  Heinrich,  Ingenieur- Assistent  der  priv.  Kaiser  Ferdinands- 
Nordbahn  in  M&hr.  Ostran. 

b)  Den  Beitritt  als  wirkliches  Mitglied  des   Vereines  hat  erkUrt: 
Herr  Klessczyneki  Eduard,  Amts-Ing  enienr  der  priv.  Kaiser  Ferdi- 
nands-Nord bahn  in  Wien  (nachtraglich   in  Folge   seiner  Autealime 
als  Mitglied). 

t)  Die  Vereinebibliothek  bat  folgenden  Zuwachs  erhalten: 
Jahrefberioht   der   k.   k.   Oberrealschule    in  der  Vorstadt  Landstrasse  in 
Wien  fOr  1869—1860.    Wien,  C.  Gerold  1860.    1  Heft   8.  Gesehenk 
der  genannten  Oberrealschule. 

Matbematiscl es  WOrterbneh  von  Lndw.  Hoffmann,  Baumeister  in 
Berlin.  I.  Band  A-B.  Berlin,  G.  Bosselmann  1868.  1  Bd.  8.  Ge- 
schenk der  Veilagsbandlnng. 

Jahresberichte  der  Handels-  und  Oewerbekammem  in  Würlemberg  für 
1869.  Stuttgart,  Blum  und  Vogel  1860.  1  Band  4.  Geschenk  der 
königl.  WOrtembergisohen  Gentralstelle  fftr  Handel  und  Gewerbe. 

Theorie  und  Bau  der  Rohrturbinen  im  Allgemeinen  und  der  sogenann- 
ten Jonral-Turbiuen  insbesondere.  Von  P.  Rittinger,  k.  k.  Sno- 
tioasrath  in  Wien«  Prag,  Credner  1861.  1  Band  8.  Geschenk  des 
Herrn  Verfassers. 

Practiseber  Tunnelbau  in  seinem  ganzen  Umfange,  nebst  Beschreibung 
ausgeführter  Tunnelbauten  Von  Alfred  Lorenz,  k.  k.  Ingenieur 
filr  Eisenbai  nbauten.  Mit  einem  Atlas  von  28  Kupfertafeln.  Wien, 
1860.  Gesobenk  des  Herrn  Verfassers. 

Der  Bau  des  Hau  eu  stein -Tunnels  auf  der  sohweiserischen  Centralbabn 
▼on  W.  P  r  e  s  s  e  1  und  J.  K  a  u  f  f  m  a  n  n ,  Ingenieure.  Mit  17  litho- 
graphirten  Tafeln.  Basel  und  Biel  1860.  Angekauft. 

Die  erste  ausgeführte  Kettenbrücke  für  den  Locomotirbetrieb,  projeotirt 
und  erbaut  von  Friedr.  Schnirch,  k.  k.  Oberinspeetor.  Nach 
authentischen  Daten  lusammengestellt  und  herausgegeben  tou  Julius 
F  anta,  k.  k.  Ingenieur.  Wien,  F.  FOrster  1861.  1  Bd.  4.  Angekauft 
im  Pranumerationswege. 

Constructionslehre  fQr  Ingenieure.  Ein  Leitfadt*n  fttr  polytechnische  Schu- 
len und  zum  Selbststudium  im  Strassen-,  Eisenbahn-  und  Wasser* 
baufache  ron  Gust.  Ad.  Hlnel,  Professor  an  der  polytechnischen 
.^'ebule  zu  Stuttgart.  Erste  Abtheilung.  Knuftbau  (Brückenbau). 
Erste  Lieferung  mit  Atlaa.  Stuttgart  1861.  1  Band  8.  und  1  Atlas  Folio. 
Durch  Ankauf  erworben. 

Die  Gesetze  und  die  Krfifte  der  relatiren  Bewegung  in  der  Ebene,  von 
G.  Schmidt,  k.  k.  Knnstmei&ter.  Wien  1861.  1  Bd.  8.  Geschenk 
des  Herrn  Verfassers. 

I^  Credit  minier,  Journal  des  inter^ts  m^tallurgiques  et  manufacturiers 
I  Aonie.  Pariit  1861.  Von  der  Redaction  zum  Austausche  gegen  die 
Vereinsieitschrift  eingesendet. 

Die  Auflösung  der  algebraischen  und  transcendenten  Gleichungen  mit 
einer  und  mehreren  Unbekannten  in  reellen  und  complezen  Zahlen. 
Nach  neuen  und  zur  practischen  Anwendung  geeigneten  Metboden 
Ton  Dr.  Hermann  Sc  he  ff  1er,  Baurath.  Mit  86  in  den  Tezt  ein- 
gedruckten Holzschnitten.  Braunsehweig  1869.  1  Bd.  8. 

Vereinsroitglied  Herr  C.  Pf  äff  hat  die  Verein  ^kaozlei  ersucht,  auf  seine 
Rechnung  Armengaüd  pnblication  industrielle,  Jahrgang  1861  für  die 
Vereinsbibliothek  anzuschaffen,  was  auch  bereits  im  Prlnumerations- 
▼«g*  geschehen  ist 

Vereins-Secretar  F.  M.  Friese  hat  die  Zeitschrift  „der  Berggeist ,    Zei- 
tung für  Industrie,  Berg-  und  Hüttenwesen*  (in  Coln  zweimal  wüchfut- 
lieh  errchei  end>  zur  Benützung  im  Lesezimmer   zu  Gebote   geatollt. 
6.  Herr  Kunstmeister  G.  Schmidt  bemerkt,  dass  die  aus  der  Ver- 
einsbibliothek entlehnten  Bfteher   ron  den  Entlehnerv   nicht  leltea  Über- 

asaii»ig  lange  behalten  werden.    Da    hieJurch    die   Übrigen  Mitglieder    io 


der  Bentttiuug  der  Bibliolhek  gehindert  werden,  so  sollte  aof  Maseregeln 
gedaebt  werden,  um  dieaem  Uebelstande  in  efteoem,  in  weieher  Hinsieht 
er  auf  die  Einriohtnng  anderer  Vereine  anfinerkiam  machen  wolle  ,  bai 
welchen  auf  die  Ueberschreltung  eines  bestimmten  Termines  Geldstrafen 
laetgesetit  sind. 

Herr  Ingenieur  J.  H  e  o  k  e  r  glaubt,  dass  eine  von  drei  au  drei  Mo- 
naten in  wiederholende  Einfordemng  aller  entlehnten  Büoher  hinreichen 
würde,  die  nithige  Ordnung  an  erhalten, 

Naeh  längerer  Besprechung  wurde  besehlossea,  die  dieesAills  nOtiiigea 
Maassregeln  dam  Verwaltungsrathe  zu  überlasten. 

6.  Der  Herr  Voreitaende  erinnert  bei  dieeem  Anlasse,  dass  die  v«n 
einaelnen  Vereinsmitgliedern  ttberoomUienen  Bespreehnngen  mehrerer  neuen 
Werke  seit  geraumer  Zeit  im  Rückstande  eeien  und  ersucht,  im  Interesee 
des  Vereines  diese  Besprechungen  thnnlichst  zu  besebleunigen,  indem 
sonst  von  Seite  der  Verlagshandlungen  keine  neuen  Pnblicationen  49m 
Vereine  zugesendet  werden  würden. 

7.  Mehrere  wissenschaitliche  Vortrage  beschlossen  die  Sitzung,  in- 
dem Herr  Seetionsrath  Rittinger  über  einen  Versuch,  das  Princip 
der  Giffard*schen  Dampfstrabipumpe  auf  eine  Wasserstrahlpumpe  anzu- 
wenden, Herr  Kunstmeister  G.  Schmidt  Über  Fairbaim's  Versuche 
zur  Ermittlung  des  specißschen  Volums  des  Wasserdampfea,  und  Herr 
Gi?il- Ingenieur  G.  Oluosak  über  Betonbau  sprachen  *). 


Verttwmhmg  tUr  Aktk^üung  /0r  Berg-  und  ItütUmp^ten    am  6.  März  1861. 

Vorsitzender:  Herr  k.  k.  Seetionsrath  P.  Rittinger. 

Herr  Seetionsrath  P.  Rittinger  begann  den  angekündigten  Vor- 
trag Über  Tunnelbau  mit  der  Bemerkung,  dass  dieser  Gegenstand 
von  den  bergmannischen  Fachgenosson  in  der  letzten  Zeit  nicht  hin- 
reichend gewürdiget  worden,  und  daher  den  Eisenbahn-Ingenieuren  an- 
heimgefallen  sei,  nuter  welchen  sieh  mebrere  tüchtige  Krüfle  diesem 
Fache  gewidmet  und  theoretisch  wie  practisoh  Ansgezeichnetes  geleistet 
haben.  Zu  den  neuesten  u.id  besten  Erscheinungen  der  Literatur  geboren 
in  dieser  Hinsicht  die  Werke  des  Osterreichischen  Ingenieurs  nod  Mit- 
gliedes des  Osterreichiacben  Ingenieur- Vereines  Herrn  Alfred  Loreni 
über  den  practischen  Tunnelbau  (1  Band  Tezt  mit  einem  Atlas  ron 
28  Tafeln  Abbildungen,  Wien  C.  Gerold  1860i  und  der  Herren  W.  Pres- 
sel  und  J.  Kau  ff  mann  über  dvn  Haoenstein-Tnnnel  (1  Band  Folio 
mit  13  Tafeln,  Basel,  C.  Detloff  1860),  weichet  letztere  anater  dem  spe- 
ciellen  Gegenstande  seiner  Darstellung  auch  die  Principien  des  Tunnel- 
baues systematisch  behandle.  Beide  Werke  Tcrdienen  von  Jedem  Berg- 
manne, welcher  mit  Tunnels  und  aholichen  Aulagen  in  thnn  habe,  ein- 
dringend studirt  au  werden. 

Der  Herr  Sprecher  gab  hierauf  eine  UebersicUt  tou  dem  Inbalte 
dieser  zwei  Werke,  indem  er  zugleich  die  wesentliehtten  Angaben  der- 
selben mittheilte  und  krititeh  beleuchtete. 

Als  taglicher  Fortschritt  des  Ausliubes  sanmt  Forderung 
ergibt  sich  ans  einer  von  A.  Lörena  mitgetheilten  Zusammenstellung 
von  22  Terschiedeuea  Tunnelbauten  (bei  einem  liebten  Querschnitte  von 
12  bis  16|  Quadratklaftern)  im  grossen  Durchschnitte: 

bei  Syenit      0,118  W;ener  Klafter 

„    Kalkstein 0,116  „ 

n    Schiefer    ...  0,112  „ 

„    Sandstein 0,096  „ 

Die  bezüglichen  Ergebnisse  sind  bei  den  tneitten  dieter  22  Tunnels 
8  hr  nahe  übereinstimmend;  als  Minimum  erseheint  0,039,  als  Maximum 
0,140  Klalie  . 

Der  PulrerTerbranch  auf  1  Cubicklafter  ergibt  sich  aut  einer 
Sammlung  ron  26  rerschiedenen  practischen  Erfahrungen  im  Maximum 
zu  8,38  Pf.  (bei  feeter  quarziger  Gangntfuie)  und  Im  Mittimum  zu  0,33  Pf 
(bei  mildem  Thontchiefer). 

Beaüglich  des  Vorganges  beim  Tnnsielanshub  nntersclieidel 
A.  Loreni  drei  Methoden  als  die  gaogbanten: 

1.  Aushub  für  das  OewOlbe.  und  naeh  Herateilnng  deaeelben  Antbnb 
für  die  beiden  darnach  aufiiuHitirenden  Widerlagsasanem,  endlich  Aashub 
des  MitlelkOrpers  und  Spannung  des  allenfalls  nothwendigen  Sohlea- 
gewOlbet. 

*)  Ein  ausführlicherer    Bericht    über    diese    Vorträge    ündet    sich  ias 
▼origen  Hefte,  Seite  66. 


2.  Atitbnb  ffir  das  OewOlbe  und  fOr  die  beidtn  Wid^rlagtinauern, 
Bodaan  Aoffübirmg  der  lettteren  mit  dam  darauf  mbenden  GewOlbe, 
endlich  Anshab  des^  MittelkOrper»  und  allenfalls  HersielluDg  des  8oh- 
.lengewOlbes. 

3.  Anshnb  und  Versimmerung  des  ganzen  Profils  und  unmitttlbar 
nacbfolgende  Ausmauerung  desselben. 

Herr  A.  Lorens  gibt  dar  letzten  Methode  vor  den  übrigen  den 
Vorxug,  und  führt  auxser  den  genannten  noch  einige  specielle  Methoden 
an,  ohne  jedoch  dieselben  su  empfehlen.  Als  Hauptregel  beaeichnet  er, 
daics  die  Arbeiten  in  allen  FUagen  gleichm&ssig  fortsehreiten  sollen ;  auch 
empfiehlt  er  die    Hilfssehaehte    ausserhalb    des  Tunnelproftls    abzusinken. 

Der  Aushub  muss  fibrigens  eine  gewisse  UeberhOhung,  das  ist  eine 
VergrOsserung  im  Umfange  gegen  das  festgesetzte  Tunnel-Profil  erhalten, 
theils  um  bei  der  Mauerung  einen  entsprechenden  Manipulationsraum  zu 
geben,  theila  wegen  des  selten  vermeidlichen  Setzens  des  Gebirges ;  in 
Folge  dessen  die  UeberhAhuoi;  zuweilen,  bis  auf  4  Fuss  gestei;;ert  wer- 
den uiuss. 

Die  Herren  W.  Pressel  und  J.  Kauft  manu  un^rscbeiden  ^ier 
oharacteristisch  rerschiedcue  Methoden  des  Tunnel  •  AnAhubes,  und  be- 
zeichnen dieselben  je  nach  dem  Lando  ihres  Urtprunge<<  als  das  bel- 
gische, das  deutsche,  das  englische  und  das  Os'erreic bische  .System. 

1.  Das  belgische  System  besteht  im  Wesentlichen  darin  ,  dass 
an  d  r  Tunnelfirste  ein  Stollen  rorgetrieben  und  nach  beiden  Seiten 
erweitert  wird,  lo  dass  hiedurch  ein  Segment  ron  circa  11  Fuss  Pfeil- 
hohe  abgebaut  wird.  Hierauf  wird  die  Mauerung  eingesetzt,  deren  Fuss 
auf  dem  natürlichen  Gestein  oder  einer  Holzschwe'le  ruht.  Ist  ein  Wi- 
derlager nOciiig,  10  wird  dieses  in  hiezu  ausgebrochenen  Absinken  ein- 
gesetzt, wAhrend  ein  Mittelkern  stehen  bleibt;  oder  man  treibt  früher 
durch  die  untere  Etage  einen  Schlitz,  nimmt  hiedurcli  den  Kern  sammt 
Widerlagerrlumen  heraus  und  jnnterflngt  die  GewOlbekappen  durch  die 
Widerlager. 

Als  Einbau  genügen  bei  festem  Gebirge  Streben,  welche  nach  Bedarf 
gestellt  werden,  um  die  durch  das  Sprengen  thellweise  los  gewordenen 
FeUstÜcke  zu  unterfange»  ;  bei  weicherem  Bangrunde  werden  die  Bohlen 
durch  JOcher  unterstützt,  welche  durch  fächerartig  gestellte  Streben, 
die  auf  einer  Schwelle  aufiitehen,  gehalten  werden.  Ist  der  Aashob  so 
weit  Torgesehritten,  dass  die  Maurer  durc'i  die  Sprengarbeit  nicht  mehr 
g^stOrt  werden,  so  werden  die  LehrbOgen  aufgestellt,  auf  dieselben  nach 
Wegnahme  der  EinbtuhOlzer  abgespreizt  und  die  Kappe  eingeweiht;  die 
etwa  nothwendigen  Widi^rlagsmauern  werden  erst  sp&ter  aufgeführt. 

8.  Bei  der  deutschen  Methode  werden  zuerst  an  beiden  Seiten 
des  Tunnels  zwei  Stollen  getrieben,  deren  Sohle  beilAufig  in  der  Hohe 
der  Tunnelsohle  liegt ;  dann  über  denselben  twei  Firstenstollen  ,  worauf 
das  Mauerwerk  ?on  den  Widerlagern  begonnen  wird,  wahrend  ein  Kero 
des  G'-birges  zwischen  beiden  Stollen  stehen  bleibt.  Hernach  wird  ein 
oberer  Stollen  getrieben,  von  demselben  ans  das  Segment  für  das  Ge- 
wölbe nach  beiden  Seiten  ausgeweitet,  das  GewOlbe  eingesetzt,  und  erst 
zuletzt  der  Kern  entfernt. 

Bei  festem  Gebirge  kann  statt  des  unteren  und  des  Finten-Stollens 
auf  jeder  Seite  auch  nur  je  einer  mit  grosserer  Hohe  getrieben  werden  ; 
auch  knnnen  zur  Erleichterung  der  Forderung  wahrend  dfs  Manerns 
Quersclilflge  tou  einem  Stollen  zum  andern  durch  den  Mittelkern  ge- 
führt werden. 

8.  Englisches  System.  Ein  unterer  Stollen  wird  durch  die 
ganze  Llloge  des  Tunnels  unabhängig  von  den  übrigen  Arbeiten  und  mit 
mOglich»ter  Besehleunigr.ng  gelrieben,  um  eine  hinreichende  AnzaUü  tou 
Angriifspuncten  für  Aufbrüche  zu  erhalten ,  und  zugleich  neben  einer 
genauen  Untersuchung  der  durchbrochenen  Gestuine  die  Forderung,  Ent 
wiaserung  und  Yent'lation  sicherzustellen.  Von  dem  Stolleu  werden  in 
angemessenen  Distanzen,  etwa  zu  80  Klaftern,  Ausbrüche  gemacht,  und 
▼on  diesem  aus  das  rollstAndige  Tunnolprofil  in  einzelnen  m&ssigen  Län- 
gen ausgebrochen  und  sogleich  untermauert.  Diese  Ausbrnchllngen  wer- 
den durch  JOcher  parallel  zur  Tunnel achse  ausgebaut,  welche  zwischen 
ihren  Enden  keine  Uotcrsiütaung  haben  ;  die  Lange  der  Ausbrüche  wie 
die  Starke  der  JOcher  richtet  sieh  nach  dem  Qebirgsdracke ;  Bergleute 
«nd  Maurer  arbeiten  immer  an  getrennten  Bauplätzen,  kOnneo  einander 
daher  auch  nicht  stOren. 

4.  Das  Osterreich  ische  System  ist  mit  dem  englisehen  im 
Wesentlichen  übereinstimmend,  insofern  vor  dem  Beginne  des  Aushubes 
ein  unterer  Stollen  vorgetrieben    und   der  Aasban    so  wie   die  Ausmaue- 


rung erst  nach  dem  Aii»heben  d«»a  ganzen  PreAla  bewerksCsUiget  wer* 
den  ;  es  unterscheidet  eich  aber  ron  dem  englisehen  Syateme  dadurch, 
dass  die  das  Gebirge  tragenden  Holser  polygonartig  angeordnet  sind  und 
iu  einer  senkrecht  auf  der  Tuuuelachae  stehenden  Ebene  liegen.  Die 
GespArre-Polygune  sind  wieder  durch  Stempel  gestüut 

Beim  Aushube  beginnt  man  mit  einem  oberu  Stollen  au  der  Tmip 
nelfirste.  erweitert  deose  beu  zu  beideu  Seiten  und  unterstützt  das  Po- 
lygun-Gespirre  so  lange  prorisorikch,  bis  mau  auf  die  Hohe  der  Schwelle 
a  in  Fi^.  4,  Bl.  Nr.  8,  he.abgekummeu  ist,  welche  daun  beim  Aushübe  des 
unteren  Profiltbeiles  durch  Siempel  unterfangen  wird.  Ist  auf  diese  Weise 
der  Aushub  auf  etw:i  3  —  4  Klsft  r  beendet,  so  werden  die  LehrbOgen 
geiktellt  und  die  Mauerung  au-Ngeführt,  wahrend  eine  weite,  e  Lauge  aus- 
gehoben wird,  so  dass  Ausbruch  und  Ausbau  rou  der  First  aua  stollen- 
arti}<    uud  }*lei.bmasi»ig  fortschreiten. 

Dieses  System  ist  bei  den  berühmten  Tunnelbauten  am  Semmering 
und  Karit  angewendet,  und  tou  competeuten  Fachmannern  (Scheff- 
le r's  Oi^an  für  die  Foruchritte  des  Eisenbahnwesens  1868,  und  Erb- 
k  a  m*s  Zeitschrift  für  Bauwesen  1858)  als  das  Zweckmaasigste  iu  Bei  ig 
auf  Zeit-  und  Gelder»parniss  und  Solidität  bezeichnet  worden.  Die 
Herren  W.  P  r  e  s  s  e  I  nnd  J.  Kauffmanu  gesteheu  dems  Iben  jedoch 
nur  deu  Vorzug  der  Solidität  hinsichtlich  des  Einbaues  an,  und  behaup- 
ten, dass  es  hinsichtlich  des  Z  .'itanfwandes  hinter  dem  englischen  Sy- 
steme zurückstehe ,  weil  die  .Mauerung  stets  mehr  Zeit  iu  Anspruch 
nehme  als  d^-r  Aushub,  daher  dem  K-tztoren  nicht  so  schnell  wie  bei  der 
englischen  .Methode  folgen  kOnne,  abgesehen  davon,  dass  der  coniplic<rte 
Ei.  bau  bei  der  folgenden  Ausmauerung  sehr  hinderlich  sei.  Zudem  leide 
die  Österreichische  wie  die  deuuche  Methode  an  dem  Hanptübel ,  dass 
eine  zu  grosse  Strecke  Gebirges  auf  einmal  aufgescblotaen  werde,  nad 
dass  die  stützenden  JOcher  und  Stempel  durch  längere  Zeit  nur  proTi* 
sorisch  sein  kOnuen ,  wodurch  zu  Seukungen  Aulats  gegeben  nnd  der 
Druck  auf  den  Einbau  sehr  vergrOssert  werde 

Ueberhaupt  suchen  die  Genannten  aus  i'.ren  Erfah  unsen  den  Schiau 
zu  begründen,  dass  in  festem  Gesteine  bei  hinreichender  Bauzeit  das 
belgische,  in  alleu  andern  Fallen  aber  das  englische  Sytiem  vor  den 
übrigen  den   Vorzug  verdiene. 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittiuger  bezeichnete  diese  Eintheilnng  der 
Tunnelbausysteme  ron  Pres  sei  und  Kauffmanu  als  ToUkommen 
characteristisch,  und  besprach  die  einzelneu  Systeme,  indem  er  dieselben 
sogleich  durch  Zeichnungen  erläuterte,  welche  wir  in  kleinen  Skizzen 
auf  Blatt  Nr.  8  hier  beifügen  *). 

Der  Herr  Sprecher  erklärte  jedoch,  dem  Urtheile  der  Herren 
Presse!  und  Kauffmanu  wenigstens  in  Betreff  de>  Österrei- 
chischen Systemes  nicht  beistimmen  Z'i  kO:inen,  sondern  dieses  im 
Allgemeinen  als  das  Vorzüglichste  bezeichnen  zu  müssen.  Von 
dem  untern  Richtstollen  aus  kO.me  uamlich  beim  Österreichischen  wie 
beim  euglischcu  Systeme  eine  bfliebl^'e  Anzahl  von  AufbrÜc!  en  ange- 
legt, Ton  denselben  das  Tuotielprofil  ausgehoben  und  hiedurch  der  Aus- 
bau und  di'^  Ausmaaerung  ganz  nach  Bedarf  beschleunige:  werden.  Die 
Osterreichische  Methode  der  Auszimmerung  mittelst  polygonaler  Gespärre, 
welche  senkrecht  auf  die  Tunnelachse  gestellt  werden,  biete  abe  wesent- 
liche Vortheile,  insbesondeis  bei  brüchigem  Gesteine,  indem  man  derlei 
Gesp.irre  dicht  aneinander  setzen  kOnne,  ohne  erst  grossere  Strecken 
aushehen  und  prorisorisch  stützen  zu  müssen,  uud  weil  Trieb  pfähl.; 
leichter  und  besser  angewendet  werden  kOnnen  al>  bei  der  englischen 
Jochzinimerung.  Dagegen  seien  zur  Sparrenzimmerung  allerdi:igs  sorg- 
fältig bezogene  HOlzer,  welche  über  Tags  zusammengestellt  werden  müs- 
sen, und  geschickte  Arbeiter  nothwendig,  wg  rend  bei  der  Jochzimme- 
rung selbst  rohe  Rundhölzer  verwendet  werden  kOnnen. 

A.  Lorenz  unterscheidet  im  Allgemeinen  zwei  Methoden  der  Aus- 
zimmerung und  bezeichnt  dieselben  als 

a)  Zimmerung  mit  Langpfahlen,  und 

b)  Zimmeruug  mit  Querpfaiilen  ,  je  nachdem  die  Triebpfahle  oder 
Lade!  dlzer  parallel  mit  oder  senkrecht  auf  der  Tonnelaehte  stehen. 

Herr  P.  Rittiuger  erachtet  es  für  zweckmassiger,  die  Zimmerung 
nach  der  Stellung  der  tragenden  Holzor  zu  bezeichnen,  und  nennt  die 
Zimmerung  mit  Langpfahlen    „Sparrenzi  mmernng,<*   jene   nit  Quer- 


^)  Die  Mittheilung  dieser  Skizzen  Terdankan  wir  der  Gefa:lifkeü  dea 
k.  k.  Berg-Ezpectanten  Hern  ▲.  Seroik 


IM 


pAhlw    ^Joekiimmtmng«.    Entere  wird   bei    dem    ft»terreiehifchen, 
Jetotete  bei  de«  übriges  Systemen  des  ToAiiMbaaei  angewendet. 

Die  Toaaelmanernng  wechselt  nach  einer  von  A.  Lorens 
mitfetheilten  Zusammenstellung  mehrerer  pcactischen  Aasftthranfen  ?on 
04  bis  0,6  RUfUr,  muss  aber  snweUen  bis  avf  1  Klafter  TersUrkt  werden. 
Die  Aosmauemng  soll  am  iweokmÄssigsten  am  Scheitel  des  Soh- 
lengewOlbes,  wenn  ein  solches  eingeseift  wird,  begonnen  werden,  was 
fretUch  nieht  inlissig  ist.  wenn  nach  dem  gew&hlten  Systeme  der  Aus- 
teb  nieht  so^ieh  im  gansea  Profile  erfolgt.  Ziegel  sind  unter  allen 
Materialien  znr  Tonnelmanerasg  am  wenigsten  sn  empfehlen;  Lorenz* 
Verschlag ,  die  Ziegel  ,  wenn  solche  durchans  verwendet  werden  müs- 
•eo,  erst  dareh  einen  Winter  im  Freien  stehen  za  lassen,  um  sodann 
aUe  schlechteren  ausscheiden  zn  können,  düffte  wegen  des  ZeitTerlnstes 
seken  ausführbar  sein. 

Auf  die  OewOlbe-Einrüstnng  übergehend,  bemerkte  Herr 
Seeüonsrath  P.  Rittinger,  dass  dieselbe  nicht  bloss  das  Gewölbe, 
aen4em  proriserisch  auch  dae  darauf  ruhende  Oebirge  zu  tragen  habe, 
und  dem  entspr«ehend  constrnirt  werden  müsse,  wobei  sich  wieder  ein 
Yortlieil  der  österreichischen  Sparrenzimmerung  gegenüber  der  Jochsim 
merung  ergibt. 

Deber  die  Kosten  des  Tunnelbaues  theilte  der  Herr  Spre- 
cher mit,  dass  nach  einer  Zusammenstellung  tou  62  ausgeführten  Tun- 
nelbaaten  (bei  Lorenz)  die  Oesammtkosten  einer  Currentklafter  Tunnel 
(mit  Einrechnung  der  Hilfsschachte)  im  grossen  Durehselinitte  zu  stehen 
komme, 

bei  ungevölbten  Tunnels  auf 580  fl.  Oe.  W. 

bei  theilweise  gewölbten      „ 1100  n         n 

bei  ganz  gewölbten  „ 1800  „         n 

Die  Resultate  schwanken  übrigens  begreiflicher  Weise  zwischen  sehr 
weiten  Grenzen. 

Aus  andern  ron  A.  Lorenz  mitgetheilten  Tabellen  über  die  Kosten 
Ten  28  in  Oesterreich  ausgeführten  Tunnels  (detaillirt  nach  den  ein- 
seinen Arbeiten)  ergibt  sich,  dasS"  der  Auf \r and  für  1  Currentklafter 

im  Minimum 858  fl.  Oe.  W. 

im  Maximum 4184  „         „ 

im   Durchschnitte 2170  „  „ 

betrug. 

Da  die  Zimmerungs-  und  Mauerungskosten  in  der  Regel  mit  den 
Aushubkosten  im  umgekehrten  Verhlltnisse  stehen,  und  zusammen  selten 
im  Voraus  genau  Teranschlagt  werden  können ,  so  ist  auch  die  Ueber- 
laesung  eines  Tunnelbaues  an  einen  Unternehmer  nach  Einheitspreisen 
immer  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  und  daher  nicht  zu  em- 
pfehlen. A.  Lorenz  rlth  daher,  die  Leitung  und  Eintheilung  der 
simmtliehen  Tunnelarbeiten  in  eigener  Regie  vorzunehmen,  und  nur  ein- 
zelne Arbeitsgattungen  in  kleinen  Abtheilungen  an  Unternehmer  zu  ver- 
geben. P  r  e  8  s  e  1  nnd  Kau  ff  mann  empfehlen  mit  Rücklicht  iiiif 
ihre  Erfahrungen  beim  Baue  des  Hauensteintnnnels  (welcher  zum  Preise 
von  1700  Francs  für  den  laufenden  Meter  vergeben  wurde),  dass  dem 
Unternehmer  eines  Tunnels  für  die  Mehrauslagen  bei  einzelnen  Arbeiten 
gegenüber  den  bestimmten  Einheitspreisen  eine  entsprechende  Entschä- 
digung im  Voraus  zugesichert  werden  solle.  Der  Hauensteintunnel  (lang 
8320  Schweizer  Fuss  oder  1316  Wiener  Klafter)  wur  le  nftmlich  zum 
Preise  von  4,250,000  Franci  (1,700,000  fl.  Oe.  W.)  vergeben,  kostete 
aber  nach  Angabe  der  genannten  Verfasser  in  Folge  verschiedener  un- 
vorhergesehener Mehrauslagen  4,750,000  Francs  (1,900,000  Gulden,  daher 
1444  fl.  für  die  laufende  Klafter),  wodurch  die  Unternehmer  nicht  un- 
bedeutenden Schaden  erlitten. 

Herr  Sectioi.srath  P.  Rittinger  erklärte  sieh  für  das  von  A.  Lo- 
renz vorgeschlagene  Verfahren,  und  empfahl  zum  Schlüsse  die  beiden 
bezeichneten  Werke  wiederholt  der  BeaoLtung  der  bergmännischen 
Fachgenossen. 

Herr  k.  k.  Oberiogenieur  C.  Pilarski,  welcher  seiner  Zeit  den 
Bau  des  grossen  Semmeringtunnels  leitete,  erw&hnte  mit  Beziehung  auf 
die  verschiedenen  Systeme  der  Tunnel  Zimmerung ,  dass  im  genannten 
Tunnel  gegen  Ende  1850  ein  drohender  Einbruch  dadurch  verhütet 
worden  sei,  dass  das  Sparrengezimmer  durch  LftngenjOcher  unterfangen 
wurde.  An  einer  andern  Stelle  sei  in  sehr  lockerem  Oebirge  der  Druck 
so  stark  gewesen,  dass  man  Sparren  an  Sparren  stellen  und  unter  den- 
•elben  noch  überdiess  Llngenjöcher  einziehen  musste« 

Herr   Ministerialrath   A.  W  i  s  n  e  r   sprach   den  Wunsch   aua,   Herr 


P.  Rittinger  wolle  eine  specielle  Miitheilung  über  den  Biu  des 
ThemeetQunels  und  des  Tunnels  durch  den  Mont-Cenia  bringen,  in  wel- 
eher  Beziehung  der  letztere  bemerkte,  dass  eine  Mittheilung  über  die 
neuesten  lum  Bohren  von  Sprenglöchern  angewendeten  Maschinen  ohne- 
diess  für  einen  der  nächsten  Abende  auf  der  Tagesordnung  stehe. 

Herr  Ministerialrath  C.  Weis  hielt  einen  Vortrag  über  den  Orga- 
nismus der  Bergbehörden  in  Frankreich,  welchen  wir  wörtlich 
folgen  lassen.  — 

Aufgefordert  von  meinem  geehrten  Freunde,  dem  Vorsitzenden  die- 
ser Versammlung,  gehe  ich  daran,  Ihnen  ein  Bild  des  Organismus  der 
französischen  Bergwerksverwaltung  (nach  einer  im  Bergwerksfreunde  ent- 
haltenen Abhandlung)  zu  skizzireu.  Zwar  hat  der  k.  preus«.  Bergamts- 
Director  Herr  Dr.  H  u  y  s  s  e  n  diesen  Gegenstand  bereits  in  Betrachtung 
gezogen,  jeduch  vorzugsweise  aus  dem  preussischen  Gesichtspuncte ;  ich 
will  nun  versuchen,  demselben  vom  österreichischen  Standpuncte  einige 
neue  Seiten  abzugewinnen.  Denn  die  Betrachtung  fremder  Staatseinrich- 
tungen wirkt  nur  dann  befruclitend,  wenn  man  auf  sie  den  Maassstab  der 
einheimischen  Verhältnisse  anlegt.  Doch  muss  dabei  mit  grosser  Vorsicht 
verfahren  werden,  weil  die  bestehenden  Einrichtungen  das  Product  vieler 
einzelnen  Factoren  sind  ,  welche  ebenfalls  in  Rechnung  gezogen  werden 
müssen.  Vieles ,  was  in  einem  fremden  Lande  recht  zweckmässig  sein 
mag,  würde  es  de.^shalb  nicht  auch  in  der  Heimat  sein,  weil  die  natür- 
lichen, politischen  und  socialen  Verhältnisse  in  beiden  ganz  verschieden 
sind.  So  ist  es  auch  mit  der  französiscl.en  Bergweiksveiwaltung  der  Fall. 

In  Frankreich  wird  vorzugsweise  der  Flötzbergbau  betrieben.  Seine 
P.-oduction  an  Mineralkohlen  von  nahe  150  Millionen  Centner  ist 
noch  einmal  so  gross  als  jene  Oesterreichs,  und  seine  £rzeugun/p  von 
Roheisen  und  Gusswaaren ,  lOy,  Millionen  Centner,  beträgt  das  Dop- 
pelte von  der  gleichen  Production  in  Oesterreich.  Allein  sein  Bleiberg- 
bau produzirt  nicht  einmal  die  Hälfte  von  der  Bleierzeugung  Oester* 
reichs,  und  die  Production  seiner  Silberbergwerke  beträgt  höchstens  den 
sechsten  Theil ,  die  Production  seiner  Goldbergwerke  nur  wenig  mehr 
als  1  Procent  jener  von  Oesterreich.  Die  mannigfaltige  Gewinnung  von 
QoeciLsilber,  Nickel  und  Kobalt,  von  Zink-,  Zinn-,  Wismuth-,  Wolfram- 
Uran-  und  Chromerzen,  von  Schwefel  und  von  Vitriolen,  Alaun  u.  s,  w, 
wie  sie  in  Oesterreich  stattfindet,  kennt  Frankreich  nicht. 

Es  beschäftigt  daher  beim  eigentlichen  Bergbau  mit  Inbegriff  der 
Gräbereien,  welche  unseren  Tagmassen  entsprechen,  nur  50,000  Arbeiter, 
während  in  Oesterreich  die  doppelte  Anzahl  von  Arbeitern  dabei  Nah- 
rung und  Erwerb  findet. 

Aliein  in  Frankreich  erstreckt  sich  die  Aufsicht  der  Bergbehörden 
auch  auf  die  Steinbrüche,  bei  welchen  über  80,000  Arbeiter,  und  auf  die 
Torfstiche,  bei  welchen  über  40,000  Arbeiter  verwendet  werden.  Femer 
üben  die  Bergbehörden  die  polizeiliche  ApfsicLt  über  Dampfmaschinen, 
Dampfkessel,  daher  auch  über  Locomotivr  und  Dampfschiffe  aus,  welche 
in  Oesterreich  den  politischen  Behörden  übertragen  ist. 

Dadurch  ist  die  Grenze  des  Wirkungskreii^es  nder  französischen  Berg« 
behörden  viel  weiter  als  in  Oesterreich  gezogen.  Dieser  Wirkungskreis, 
so  weit  er  mit  jenem  der  österreichischen  Bergbehörden  zusammentrifft, 
ist  in  vielen  Beziehungen  auch  ein  wesentlich  verschiedener.  Den  Klein- 
bergbau,  der  sich  in  einigen  Gegenden  Oesterreichs  ameisenartig  zmam- 
mendrängt,  kennt  Frankreich  nicht.  Seine  Berggesetzgebung  ist  für  grost- 
artige  Unternehmungen  berechnet.  Sie  gewährt  grosse  ausscblieisende 
Schurffelder  auf  mehrere  Jahre,  sie  verleiht  ausgedehnte  Grubenfelder 
nach  natürlichen  oder  leicht  erkennbaren  künstlichen  Grenzen,  a.  B. 
Flüssen  und  Strassenzflgen.  Wie  zersplittert  dagegen  der  Bergbau  in 
Oesterreich  ist,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dais  man  in  Frankreich 
die  Zahl  der  einzelnen  Bergwerke  auf  etwa  1200  rechnet,  während  man 
in  Oesterreich  deren  mindestens  5000  annehmen  kann.  Die  vielen  ver- 
einzelten Ocoupationshandlangen ,  welche  das  österreichische  Berggesetz 
fordert,  die  dabei  unvermeidlich  entstehenden  hlufigen  Collisionen,  und 
die  dadurch  bedingte  fortdauernde  Einflussnahme  der  österreiehiiehen 
Bergbehörden  auf  Schutz  der  Bergarbeit  und  Sicherung  des  GrubenMdei 
kommen  bei  den  ausgedehnten  französischen  Bergwerksverleihungen  gar 
nicht  vor.  Diese  grosaen  Grubenfelder  gestatten  allerdings  einen  concM- 
trirten  Betrieb  mit  Anwendung  von  etarken  Maachinen,  allein  sie  begll»- 
stigen  auch  schädliche  Monopole,  welche  im  weiten  Umkreise  der  Indn- 
•trie  die  unentbehrlichsten  Roh*  nnd  Hilftstoffe  verihenern.  Zudem  geht 
jede  Verleihung  vom  Minister  aas,  gegen  dessen  Ansipruch  keine  Be- 
rufung mehr    PlaU  greift    Daduroh    flülen   allardings    die  Becurte  wef^ 
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allein  Jede  einielne  Verleihnngsrerhandlang  mmi.  ft«cb  wenn  kein  An- 
stand oder  Bedenken  dagegen  obwaltet,  alle  Sudien  nnd  alle  Stufen  dar 
Behörden  durchlaufen. 

Die  Bergpolizei  vird  in  Frankreich  mit  einer  Intensität  und  Strenge 
gebaadhabt,  wie  dieis  in  Oesterreich,  wo  man  seit  Jahrhunderten  eine 
freiere  Bewegung  beim  Bergbau  gewohnt  ist,  ohne  die  grOsite  Missstim- 
mnng  kaum  ausführbar  wlre.  Jeder  Verleihungsurkunde  wird  ein  Be- 
dingnissheft beigegeben,  in  welchem  der  zu  befolgende  Betriebsplan  Tor- 
geschriebeu  ist.  Jode  Aenderung,  Jede  neue  Vorrichtung  und  Anlage 
wird  geprüft  und  genehmigt.  Neben  dieser  tief  einschneidenden  Prlren- 
tiTpolisei  wird  eine  strenge  Repressiraufsicht  und  Gewalt  geübt.  Eine 
bedeutende  Anzahl  Ton  Aufsichtssteigern,  die  an  den  wichtigsten  Werken 
stationirt  sind,  ist  neuartig  übar  das  ganze  Land  rerbreitei.  Jedes 
Werk  muss  wenigstens  ein  Mal  im  Jahre  Ton  einem  technischen  Berg- 
beamten besichtiget  werden,  welcher  jede  Zuwiderhandlung  dem  Ober- 
procurator  (Staatsanwälte)  zur  Ahndung  durch  die  Strafgerichte  anzu- 
zeigen und  dringende  Maas^regeln  sogleich  selbst  vorzukehren,  die  übri- 
gen aber  dem  i'räfecten  zur  Anordnung  Torzuichlagen  hat  Bei  der  Be- 
steuerung des  Bergbaues  wirken  die  Bergbehörden  in  umfassender  Weise 
mit  ISie  sammeln  die  dazu  erforderlichen  Nachweisungen,  constatiren 
deren  Richtigkeit  durch  mitteHiare  und  unmittelbare  Erhebungen,  nnd 
nehmen  auf  die  Ermittlung  det>  steuerbaren  Reinertrages  der  Bergwerke 
Einfluss.  Die  Einhebung  und  Eiut:eibung  der  Bergwerksabgaben  besorgen 
jedoch  nicht  sie,  sondern  die  gewöhnlichen  Steuerbehörden. 

Auch  auf  die  Statistik  des  Bergbaues  Ter#ond-n  die  Bergbehörden 
grosse  Sorgfalt.  Sie  sammeln  und  rerarbeiten  die  gesammelten  Daten,  oft 
in  geistToller  Weise,  allein  ihre  Arbeiten  Terlieren  dadurch  an  Wertli, 
dass  sie  meist  sehr  spät  zur  Publication  gelangen. 

Auf  diesen  Grundlagen  ist  nun  der  Organismus  der  französischen 
Bergbehörden  aufgebaut.  Das  ganze  Land  ist  in  44  Reviere  (soos- 
arrondissements)  getheilt,  welche  die  untersten  Glieder  de«  Organismus 
bilden.  Ein  ReTier  umfatst  mindestens  ein  halbes  Departement  nnd  nie- 
mals mehr  als  4  DepartemenU.  An  der  Spitze  jedes  Revieri  steht  der 
Ingenieur,  welchem  bis  Tier  zuweilen  aber  auch  keine,  Aufiichtosteiger 
unterstehen.  Je  zwei  und  drei  ReTiere  bilden  einen  Bezirk  (arrondissement), 
dessen  Leitung  einem  Oberingenieur  anvertraut  ist.  Die  Anzahl  der  Be- 
zirke beträgt  14.  Dem  Obenngenieur  steht  in  der  Regel  ein  Ingenieur 
zur  Seite,  auch  werden  ihnen  nnd  den  Ingenieuren  die  EleTen  nach  Be- 
darf zugetheilt.  Zuweilen  Terwaltet  der  Oberingenienr  zugleich  ein  ReTier. 
Mehrere  Bezirke  bilden  eine  Abtheilung  (DiTision),  deren  es  6  gibt.  An 
der  Spitze  Jeder  Abtheilung  steht  ein  General-Bergwerks-Inspector,  wel- 
cher jedoch  seinen  Wohnsitz  m  Paris  hat,  und  Mitglied  des  General- 
Bergwerks -Rathes  ist,  welcher  unmittelbar  dem  Minister  für  Ackerbau, 
Handel  und  Öffentliche  Arbeiten  untersteht.  Ein  General-Bergwerks-In- 
spector steht  dem  Minister  als  General-Secretftr  unmittelbar  zur  Seite, 
und  zwei  andere  General-Bergwerks-lnspectoren ,  welche  theils  bei  der 
Dampfmaschinen-Commission,  theils  bei  der  Commission  für  die  Redaction 
der  Annales  des  mines  u.  s.  w.  Terwendet  werden,  geboren  ebenfalls  zum 
General-Bergwerksrath,  welcher  sonach  aus  acht  solchen  Inspektoren  zu- 
sammengesetzt ist. 

Der  ganze  Persoual^tand  der  Bergbehörden  in  Frankreich  stellt  sich 
folgendermassen  dar: 
3  General-Inspectoren  1.  Classe  zu  48(*0  fl.  marht     14,400  fl.  Oe.  W. 
6  n  2.        „       „    3600   ^       r, 

14  Oberingenienre  1.        ^       „    2400  „       „ 

14  ^  2.        „       „    2000  „       . 

61  Ingenieure  in  3  Gl.  zu  720  fl.  1000  fl.  u.  1200  fl.     „ 
16  ElPTen  zu  480  fl.  und  720  fl.  „ 

66  Aufsicbtftseiger  in  6  Gl.  Ton  860^800  fl.       „ 


14,400  fl. 
18,000  „ 
38,600  „ 
28,000  „ 
69,868  „ 
8,400  „ 
37.700  „ 


117  Summe  rund  200,000  „       „ 

Dies  macht  einen  Aufwand  in  runder  Summe  tou  etwa  200,000  fl 
Rechnet  man  daron  dea  Aufwand  für  die  Aufiiichtssteiger  mit  beiläufig 
38,000  fl.  als  eine  Oesterreich  fremde  Institution  ab,  so  stellt  sich  der 
Aufwand  für  das  eigentlich  technische  Bea  mtenpersonale  über  160,000  fl, 
dar.  Da?on  ist  etwa  ein  Drittheil  anderen  Zwecken  gewidmet,  welche  in 
Oesterreich  nicht  dem  Bereiche  der  Öffentlichen  BergwerksTarwaltnng  an- 
geboren. Nach  Absehlag  dieses  Drittels  bleibt  für  die  eigentliche  Berg- 
werksTerwaltuug  ein  Aufwand  Ton  mehr  als  110,000  fl»,  welcher  den 
SLosten  des  Personals  für  die  Bergreg alsTerwaltung  in  Oesterreich  ziemlich 
.gleich  kommt,  und  mit  Einreehnung  der  Auslagen  für  die  Aufsichtssteiger 
dieselben  nahezu  um  26,000  fl.  übersteigt. 


Dies  ist  jedoch    nur  ein  Theil   jener  Auslagen,  welehe   für  das  Per- 
sonal der  Öffentlichen  BergwerkirerwaltBag  aufgewendet  werden  nflaaen. 
Der  ganze  Organismus  der  B  rgbehOrden,  wie  er  eben  entwickelt  worden 
ist,  wirkt  mit  Ausnahme  dringender  BergpoliaeiflUle  nur  beanfsiebtigend 
und  berathend.    Die  Entscheidung    in  den  meisten  Angelegen  heiteo  con- 
ceutrirt  sich  im  Minister,  welchem  der  Prlfect  seine  Berichte  einschickt. 
Der  Prifect    selbst    aber   Ternimmt   Torher    Über    alle    Bergwerksangele- 
gcnheiten   das   Gutachten    des    Bergingenieurs    und    des   Oberin  genieurs« 
Aber  auch  der  Minister    befragt  wieder,    beror    er   entscheidet,   den  Oe- 
neral-Bergwerksrath   um    sein  Gutachten,    so   dass   in  dCn  Tom  Minister 
abhängigen    Angelegenh .iten   meist   ein    dreifaches   fachliches  Gutachten 
Torliegt.  Der  Minister  braucht  jedoch  für  die  Ausfertigung  der  Entsc.^ei 
düngen  ein  besonderes  Centralbureau,  welches  drei  Abtheilnngen  um   fatst 
eine  tür  Personalsachen,  eine  für  die  Bergwerksrerwaltung  und  die   dritte 
für  das  Rechnungswesen.  So  lauft  parallel  neben  den  bloss  begutac 
den  und  inspicirenden  technischen  Bergbehörden  die  Hierarchie  der  ent- 
scheidenden Orgaue  einher;  das  Geschäft  der  M&nner  Ton  der  Feder  ist 
streng  geschieden  Ton   jenem  der  Mftunor  Tom  Leder.  Diese  Arbeits-Ab- 
theilung    bringt   allerdings    in   einer    Richtung    grossere    Fertigkeit   und 
Sicherheit  hervor ,    allein    sie    bleibt  auch   von   Einseitigkeit  nnd  leerem 
Mechanismus  nicht  frei.    Dadurch ,    dass  die  französischen  Bergbehörden 
der  BureaugescLarte  entledigt  sind,  kommen  sie  in  die  Lage,  sieh  um  so 
ungestörter  mit  ihren    eigenen  Fachwissenschaften   zu  beschäftigen,    und 
sie  leisten  darin  auch  wirklich  Anerkennenswerthes. 

Wollte  man  den  französischen  Organismus  der  BergwerkiTcrwaltung 
mit  dem  Osterreichischen  Tcrgleichen,  so  würde  man  das  Centralbnrean 
des  Ministers  mit  Einschluss  des  Generalbergwerksrathes  der  6.  Section 
des  Österreichischen  Finanzministeriums,  den  Prftfecten  mit  Einschlnsa 
des  Oberingenieurs  den  Osterreichischen  Ober-BergbehOrden  mit  den  bei- 
gegebenen  Montanfachmanneru ,  und  die  französischen  Berg-Ingenieure 
den  Osterreichischen  Berghanptmannschaften  gleichstellen  müssen.  Dass 
dabei  Jedoch  wichtige  unterschiede  obwalten,  ist  aus  dem  Vorausgelasse- 
nen klar. 

Soll  ich  noch  über  den  Werth  der  französischen  Einrichtung  ein 
Urtheil  fällen,  so  kann  ich  nur  tugeben,  dass  sie  den  französischen  Zu- 
ständen und  Bedürfnissen  entspricht,  nicht  aber  auch,  dass  sie  für  unsere 
Verhältnisse  passen  würde.  Ein  Werk  aus  einem  Oum  ist  sie  das  Product 
des  Musterstaates  der  Centralisation,  in  welchem  das  individnelle  Leben, 
#ie  im  antiken  Staate,  grOsstentheils  Ton  der  Staatsgewalt  absorbirt  wird, 
nur  dass  dort  das  ganze  Volk  zur  Theilnahme  an  der  Regierung  berech- 
tiget war,  während  hier  nur  eine  Tom  Monarehen  abhängige  Bureaukratle 
das  Staatsruder  führt.  Doch  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Zwi- 
schenglieder der  Oberingenieure  nicht  wesentlich  sind ,  nachdem  dem 
Präfecten  freigestellt  ist,  sich  an  den  Ingenieur  unmittelbar  zu  wenden« 
Es  scheint,  dass  man  diese  in  Frankreich  selbst  einsieht,  weil  man  einseinen 
Oberingenieuren  die  Verwaltung  der  ReTiere  übertragen  hat,  wodurch 
sie  zu  Ingenieuren  mit  höherem  Rang  und  Gehalt  gestempelt  wurden. 

Eben  so  hat  das  dreifache  Verbältniss  der  untern  Bergbehörden  an 
ihren  technischen  Vorgesetzten,  zu  den  PräfBcten  und  zu  den  Oberpro- 
curatoren  manches  Missliche,  da  CoUisionen  dabei  kaum  Tcrmieden  wer- 
den können 

In  Oesterreich,  wo  eine  so  straffe  Centralisation  nicht  besteht  and 
nicht  bestehen  kann,  wie  sie  in  Frankreich  Bedürfniss  ist,  konnte  daher 
die  fransOiische  Einrichtung  der  BergwerksTcrwaltung  auch  keinen  Boden 
finden.  Oesterreich,  wo  der  Staat  Tom  gesammten  Bergbau  fast  ein  Drit- 
theil in  seinem  Besitze  hat,  und  lur  Verwaltung  seiner  eigenen  Bergwerke 
an  1000  Beamte,  1400  Aufseher  und  über  38,000  Arbeiter  besoldet, 
kann  eine  BergwerksTerwaltung  nicht  brauchbar  sein,  wie  sie  Frankreich 
besitzt,  wo  der  Staat  fast  keinen  eigenen  Bergbau  betreibt.  Auch  war 
es  durchaus  nicht  meine  Absicht,  hier  die  französische  Organisation  als 
mustergilttg  zu  empfehlen,  sondern  ihnen  nur  das  eigenthümliche  Wesen 
derselben  klar  zu  machen.  Ist  mir  dies  gelungen,  dann  ist  meine  Absicht 
erreicht. 

Herr  Ministerialrath  A.  Witner  ersuchte  um  eine  kurae  üebersicht 
der  Gmndsätie  der  franiOsischen  Berggesetagebung,  worauf  Freiherr  Ton 
Hingenau  sich  erbietet,  einen  Cjolus  Ton  Vorträgen  über  diesen  Gegen- 
stand SU  halten,  im  Falle  sich  Freunde  hiez  i  finden  wütden.  — 

VereinzzecreUr  F.  M.  Friese  gab  bekannt,  dass  die  Berichte  über 
die  Verhandlungen  am  9.  und  93.  Jänner  im  Jär.aerhefte  der  Vereinszeit- 
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aclirift  abgedruckt  wrdeD,  und  Separatabdracke    derselben  sAmmtlicbeD 
TheUoebmeni   dieser  YertammluDgen    auf  Verlangen    cii    Gebote  stehen. 
Der  Vereinsiecretftr  theilte  hierauf  einige  practisehe  Anfragen  mit,  welche 
veTanlatit  dnrch  die  früheren  Verhandlungen  der  bergmftnnischen  Abthei 
long  eingelangt  varen. 

Die  erste  wnrde  von  dem  berühmten  Pianofoite-Fabrikanten  Herrn 
Streicher  gestellt,  velcher  darauf  aufmerksam  machte,  dass  es  sehr 
erwünscht  sein  würde,  eine  Metalllegircng  zu  finden,  welche  bei  Tcrhalt- 
Dissmftssig  billigem  Preise  eine  solche  Dactilit&t  und  Festigkeit  bcsässe, 
dass  sie  in  dünnen  Dr&hten  zum  Ueberspinnen  der  tiefen  Bassseiten  Ter' 
wendet  werden  könnte.  Die  hiezu  üblichen  Rupfer-  nnd  Mesi^ingdrftht^ 
stehen  ziemlich  hoch  im  Pteise;  Bleidraht  hat  die  unangenehme  Eigen- 
sehaft,  das«  er  sich  beim  Spinnen  {;anz  zerzieht,  d.h.  die  Oleichheit  der 
Stärke  Terliert,  und  die  mit  andern  Drfthten,  z.  B.  abgebranntem  Eisen- 
draht, angestellten  Versuche  sind  bisher  ohne  günstigen  Erfolg  geblieben. 
Die  grosse  DnctilitAt  des  jüngst  besprochenen  leichtfiüssigen  Wood-Metalles 
llsst  jedoch  hofien,  dass  es  andere  billigere  Metall-Verbindungen  geben 
dürfte,  welche  dem  bezeichneten  Zwecke  TollstAndig  entsprechen.  Da  die 
Pianofortefabriken  in  Wien  allein  jAhrlich  ein  paar  hundert  Centner  sol- 
cher Ueberspinndrfthte  Terbrauchen  ,  so  dürfte  es  der  Mühe  werth  sein, 
diesen  Gegenstand  practisch  zu  Tcrfolgen. 

Die  zweite  Frage  kam  von  ein^m  practischen  Facbgenossen  in  einem 
der  wichtigsten  Bergreviere,  und  ist  bergrechtlicher  Natur :  „Kann  das 
allgemeine  Schurfgebiet  kleiner  sein,  als  der  darauf  be- 
gründete Freischurfkreis?**  Der  Fragesteller  glaubt,  dass  diese 
Frage  nur  dann  bejaht  werden  kOnne,  wenn  sowohl  FreischurfBoichen  als 
Einbau  im  allgemeinen  Schurfgebiete  liegen.  Es  seien  z.  B.  im  Gebiete 
einer  Gemeinde  zwei  an  einander  stossende  Freischnrfkreise  A  und  B\  A 
sei  der  Altere,  der  Besitzer  habe  aber  die  allgemeine  Schurfbewilligung 
nur  für  einen  Bezirk,  dessen  Grenze  Ton  seinem  Freischurfzeichen  über 
112*  absteht;  B  habe  dagegen  die  allgemeine  Schurfbewilligung  für  das 
ganze  Gemeindegebiet.  Wird  nun  B  fündig,  und  A  zur  Streckung  seines 
Vorbehaltsfeldes  aufgefordert,  so  müsste  dieses  auf  ein  Gebiet  zu  liegen 
kommen,  für  welches  A  gar  keine  allgemeine  Schurfbewilligung  erlangt 
hatte,  was  doch  den  gesetzlichen  Bestimmungen  widerspr&che,  indem  der 
Freisch'irf  selbst  und  um  so  mehr  das  darauf  begründete  Vorbehaltsfeld 
jedenfalls  eine  allgemeine  Schurfbewilligung  yoraussetzen.  Der  Frage.<(teller 
glaubt  daher,  dass  der  Freischurf  A  ungiltig  sei. 

Freiherr  Ton  Hingenau  bezweifelte  die  Möglichkeit  des  Torgetra- 
genen  Falles,  weil  der  Freischur fwerber  ja  zugleich  mit  der  Anmeldung 
seines  Freischurfes  die  hiezu  nöthige  allgemeine  Schurfbewilligung  erbitten 
könne,  und  die  Unterlassung  dieses  höchst  einfachen  Ansuchens  im  ror- 
liegenden  Falle  ganz  unbegreiflich  wäre. 

Im  Laufe  der  weiteren  Besprechung  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  Giltigkeit  des  Freischurfes  A  allerdings  sehr  fraglich  sei,  dass 
aber  die  Streckung  eines  Grubenfeldes  desshalb,  weil  ein  kleiner  Theil 
desselben  ausserhalb  des  allgemeinen  Schurfgebietes  fällt,  kaum  bestritten 
werden  könnte*). 

Herr  F.  M.  Friese  legte  weiters  einige  seltenere  und  wenig  bekannte 
Münzen  Tor,  nämlich  einige  russische  Piatinamünzen,  deren  Prägung 
bekanntlich  nach  kurzer  Dauer  wieder  eingestellt  worden  ist;  dann  einige 
Exemplare  der  neuen  Scheidemünzen  (Cents)  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  endlich  chinesische  Scheidemünzen,  welche  aus  einer  messing- 
ähnlichen Compositioo  gegossen,  roh  abgefeilt  und  in  der  Mitte  durch- 
löchert sind,  um  an  Schnüren  angefädelt  zu  werden.  Die  nordamerikani- 
sehen  Genta  wurden  von  dem  k.  k.  General-Probiramto-Adjuncten  Herrn 
Franz  Hillebrandt  analysirt,  und  in  100  Theilen  gefdnden. 

Kupfer  86,14 

Nickel    18,90 

Eisen       0,90 

Summe  99.68 
In  Betreff  der  chinesischen  Scheidemünzen  finden  sich  in  Kopp  und 
Will's    Jahrbuch    für    1868    mehrere    Analysen    von  J.    A.    Genth  (aus 
Journal   of  the  Franklin    Institute  XXXVI.  261),   nach  welchen  dieselben 


^)  Der  Berichterstatter  hat  Nachricht  von  einem  Fälle  der  letzteren 
Art  erhalten,  in  welchem  das  mit  einem  kleinen  Theile  über  die 
Grenze  des  allgemeinen  Schurfgebietes  gestreckte  und  desshalb  an- 
gefochtene GtubenüBld  Ton  Seite  deir  Ober-Bergbehörde  bestätiget 
wurde. 


meistens  aus  69— 68^9  Kupfer,  86^8679  Zink,  l~6Vo  Blei,  und  gerin- 
gen Mengen  tou  Zink,  Eisen  und  Nickel  bestehen.  Es  scheint,  dass  bei 
der  Anfertigung  derselben  keine  genau  bestimmten  Verhältnisse  der  Be- 
standtheile  beachtet,  oder  sehr  unreine  Materialien  Terwendet  werden. 

Herr  F.  M.  Friese  gab  sodann  eine  Uebersicht  der  österrei- 
chischen Bergwerksproduction,  ihrer  Vertheilung  nach  den  ein- 
zelnen Producten  und  Kronländem  und  ihrer  Bewegung  und  Fortachritte 
in  den  letzten  vier  Dezennien,  indem  er  zugleich  die  rer^chiedenen  Ver- 
hältnisse durch  graphische  Darstellungen  erläuterte.  Um  nur  die 
Hauptmomente  herTorzuheben,  betrug  der  Werth  der  gesammten  österrei- 
chischen Bergwerksproduction  im  Jahre  1859  rund  42.5  Millionen  Golden, 
woTon  auf  edle  Metalle  6,8,  auf  Roheisen  21,5.  auf  Mineralkohlen  8,7, 
und  auf  die  Übrigen  Mineralien  zusammen  7  Millionen  entfielen.  las 
Durchschnitte  der  letzteu  fünf  Jahre  lieferten  die  producirten  edlen  Me- 
talle 12,2yot  Eisen  62,1,  die  Kohlen  19.6  und  alle  anderen  Mineralien 
zusammen  16,1  Procent  des  Gesammtwerthes  der  österreichischen  Berg- 
werksproduction. Die  Eisenproduction  allein  liefert  daher  mehr  als  die 
Hälfte,  und  mit  der  Kohlenproduction  zusammen  nahe  *  4  des  Werthes 
der  ganzen  Bergwerks-Ausbeute. 

Im  Jahre  1823  belief  sich  der  Gesammtwerth  der  Bergwerksproducte 
nur  auf  10,5  Millionen  Gulden,  wotou  auf  die  edlen  Metalle  nahe  80%, 
auf  Eisen  38,  auf  Kohlen  11,6  und  auf  die  übrigen  Mineralien  20,6 
Procente  euttieien. 

Der  absolute  Werth  der  gesammten  Production  ist  folglich  seither 
auf  das  Vierfache  gestiegen;  hiezu  hat  aber  hauptaächlich  die  bedeutende 
Zunahme  der  Eisen-  und  Kohlenproduction  beigetragen ,  während  die 
Ausbeute  an  edlen  Metallen  und  anderen  Mineralien  weit  weniger  zunahm. 
Von  dem  Gesammtwerthe  der  östarreichischen  Bergwerksprodnctioa 
im  Jahre  1868  entfallen  auf 

Ungarn  9,6  Millionen  Gulden 

Böhmen  8,9         »  „ 

•Steiermark       7,7         «  „ 

Kärnten  3,2         „  „ 

Mähren  2,7         „  „ 

Siebenbürgen  2,0         „  „ 

Schlesien  1,7         „  ^ 

Banat  1,7         „ 

Krain  1,4         „  „ 

auf  die  übrigen  Kroniänder  weniger  als  je  eine  Million  Gulden. 

Auf  1000  Einwohner  entfielen  in  Obersteiermark  86,065  fl.,  in  Karo« 
ten  8622  fl.,  im  Prager  Kreise  7688  fl.,  in  Böhmen  durchschniulich 
1886  fl.,   in  Oberungarn  8642  fl.,  in  ganz  Ungarn  1172  fl.  u.  s.  f. 


WoehwwwammJlMmg  am  16.  Märt  1861. 
Vorsitzender:    Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  Rittinger. 

Herr  A.  S  c  h  e  f  c  z  i  k,  Telegrafen-Ingen,  der  Kais.  Ferdinands-Nordbaha 
theilte  mehrere  physicalische  Notizen  mit.  Die  erste  betraf  die  bekannte  Er- 
scheinung, dass  eiserne  Wasserleitungsröbren  durch  organische  Stofle  nicht 
dauerhaft  gedichtet  werden  können.  Das  Eisenozyd  gibt  nämlich,  wie  C  n  1- 
mann  fand,  schon  bei  niedriger  Temperatur  einen  Theil  seines  Sauerstoffes 
an  die  organischen  Körper  ab,  während  es  wieder  neuen  aus  der  Luft  auf- 
nimmt, so  dass  es  eine  Quelle  fortgesetzter  Verbrennung  der  damit  in 
Berührung  stehenden  organischen  Stoffe  wird.  Hieraus  erklärt  sieh  die 
zerstörende  Wirkung  der  Rostflecken  in  der  Wäsohe  ,  das  Mürbewerden 
des  Schiffsholzes  an  den  Stellen,  wo  eiserne  Nägel  stecken  n.  s.  f. 

Eine  weitere  Mittheilung  bezog  sich  auf  die  Erscheinung,  dass  ?on 
zwei  in  einem  Gefässe  über  einander  geschichteten  Flüssigkeiten  von  ver- 
schiedenem  specifiscbem  Gewichte  bei  Schwingungen  des  Gefässes  die 
obere  Schichte  in  der  regelmässigen  Lage  aum  Aufhängungspuncte  ver- 
bleibt, während  die  untere  Schichte  ganz  eigenthflmliche  Schwingungen 
snnimmt. 

Herr  Ingenieur  J.  F  a  v  e  r  0  hat  für  diese  tou  B.  Franklin  im  Jahre 
1762  zuerst  bemerkte,  bisher  jedoch  noch  nicht  erklärte,  Erscheinung  eine 
vollständige  Erklärung  gefunden,  welche  Herr  A.  Schefczik  dnrch 
graphische  Darstellungen  und  Versuche  mit  einem  eigens  Torgerichteten 
Pendel  erläuterte.  Wird  nämlich  am  unteren  Ende  eines  Pendels  ein 
schwerer  Körper,  z.  B.  eine  Eisenstange,  in  ihrem  Sehwerpnnete  lelehl 
bewegbar  angebraeht,  so  wird  dieser  Körper  bei  den  Schwingungen 
des   Pendels   nieht    denselben    folgen,   sondern    in   Jeder    Stellung    eine 

16  ♦ 
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paralUIe  I^ge  tiuaeiiiii^a.  Obi^  tob  B.  Fraaklia  bMbacb«cte  £r- 
fteieioiuig  ward«  aaf  b«luuiDt«  niecbaniicbe  Ge.-etee  rarückf«fftbrt«  and 
es  baben  dab«  di«  Trlgb«"!!  der  fl&seigeo  Maese,  and  die  Baibeof  an 
den  Geflesrtedern  den  meisten  Einflnss.  £ine  genaue  ErklAmng  der  ob- 
gedadHen  Ersebeinong  kann  hier  übrigens  nicLt  mitgetbeilt  werden,  weil 
diese  ron  sablreieben  Facuren  abblogt,  deren  Entwicklang  bier  n  weit 
fikren  wArde. 

Zmm  Schlosse  gab  Herr  A  S  c  U  e  f  e  s  i  k  eioe  Skizxe  der  wichtigen 
ReeoUate,  welche  ron  den  ProfesMreo  Kirchhoff  nnd  Bonsen  in 
Heidelberg  dnrch  ihre  Spectral-Analjsen  erhalten  worden.  DieGenannten 
ftmiwm  nlmlieb  mit  Hilfe  eines  eigenen  Apparates,  dass  jeder  der  ehemi- 
sefann  Gmndstoffe,  aos  welchen  die  Erde  ansanniengesetzt  ist,  ein  eigeu- 
thflmliches  genan  erkennbarrs  8f>ectmm  gebe,  so  xwar,  dass  das  Vor- 
handensein eines  oder  mehrerer  chemischer  Elemente  in  irgend  einem 
in  die  B  n  n  s  e  n'tche  Flamme  des  Apparates  gebrachten  KOrper  dnrch 
das  herrorgebrachte  Spectrom  genao  constatirt  werden  kann,  eine  £i«t- 
deckong  von  hoher  Wichtigkeit  fftr  die  Chemie  wie  selbst  Ifir  die  physi- 
sche Astronomie,  indem  auch  brennende  Oase  gana  eigenthömliche  Specira 
geben.  Herr  Schefczik  erllnterte  diese  Miltheilung  dorch  Voraeigong 
einer  in  Farben  ansgefhi'rten  Dar»tellong  der  Spectra  verschiedener 
Grandstoüe,  welche  mit  einer  erklärenden  Broschüre  in  Herrn  C.  A 
Leaoir's  Verlag  erschienen  ist,  t  od  scbloes  mit  d«r  Nachricht,  daas 
Herr  Lenoir  hier  eben  heote  die  ersteo  zwei  Eiemplare  des  Kirch- 
hof f  nnd  Banse  n'schen  Apparates  erhalten  habe. 

Herr  Ingenienr  Pias  Fink  theilte  die  nenesteu  Erfahniogen  ober 
din  pmctiecbe  Anweadong  seiner  Tersions-Federn  bei  Eisenbahn 
wagen,  Onnibns  nnd  anderen  Fuhrwerken  mit ,  indem  er  sogleich  die 
beetglichen  Zeichnnngen  Torlegte.  Einen  weeentlicben  Tortheil  gegen  die 
bisher  bei  Fuhrwerken  üblichen  Federn  gewähren  diese  Tertionsfedem 
dadurch,  dass  sie  bei  gleicher  Leistung  nur  halb  so  schwer  sind  als  die 
ersieren.  MeLrere  mit  Torsionsfedem  anagerüstete  Omnibus  befahren  schon 
seit  Ungerer  Zelt  die  Sirassen  Wiens  mit  Tollkonuien  enttprechendem 
Erfolge. 

Herr  Sectionsrath  P.  Bittinger  sprach  über  einen  von  dem 
Iteterr.  Ingenienr  Herrn  A.  Pech,  Direetor  der  Kohlenseche  Ver. 
Präsident  au  Bochum,  erfundenen  neuen  Dampfzuführungs-Re- 
g  u  1  a  1 0  r. 

In  der  Zeichouog  auf  BL  Nr.  9  stellt  6e  die  Drosselklappe  des  Dampf- 
zoleitnngsrohrei  B  ror,  nnd  es  ist  aof  deren  Achse  «  eine  S-.*heibe  be> 
festiget.  Eine  «ebisache  auf  die  Scheibe  an%elegte  Kette  tilgt  auf  der 
•inen  Seite  das  Oewicht  d,  mit  dem  andern  Ende  dagegen  ist  dieselbe 
am  Hebel  #/  bei  e  befestiget.  Das  untere  gegabelte  Ende  /  diesee  Hebels 
nmfasst  die  Regulatorachse,  welche  in  den  Lagern  p  und  A  verschiebbar 
umlauft  und  ongeflUir  600  Umdrehungen  in  der  Minute  macht.  Zwischen 
den  beiden  Lagern  ist  die  Riemenscheibe  t  ond  am  Ende  der  Achse  das 
Flügelrad  k  aufgekeilt,  dessen  windmflhlenifigelartig  gestellten  4  Schaufeln 
die  Luft  Tor  sich  zusammendrücken  und  dadurch  der  Achse  das  Bestreben 
mittheilen,  sieh  in  der  Richtung  von  4:  nach /zu  Terschieben.  Das  Flügel- 
rad lauft  in  einem  Oehiute,  welches  an  dem  einen  En  !e  geschlossen  ist 
Ton  wo  ans  der  gepresste  Wind  sor  allfaUigeo  weiteren  Benütaong  fort- 
geleitet werden  kann.  Das  ganze  iu!t  auf  einer  durch brochenen  Qmnd- 
platte  Im,  Die  Bewegung  wird  ron  der  Schwungradaehse  oder  der  Trans- 
missionswelle mittelst  der  Riemen  op  auf  die  Riemenscheibe  i  übertragen, 
d«e  treibende  Riemenscheibe  mnss  daher  so  breit  sein,  dass  der  Riemen 
daton  nicht  herabfillt,  wena  die  kleine  Scheibe  i  hin  nnd  her  geht. 

Wenn  die  Maschine  still  steht,  so  Ofioet  das  Oewicht  ä  die 
Doppelklappe  ganz ,  nnd  schiebt  die  Achse  des  Regulators  nach  rechts, 
bis  die  Nabe  der  Riemenseheibe  t  aa  das  Lager  A  anitosst.  Sobald  die 
Maschine  angelassen  wird,  macht  sie  ein  paar  racche  Höbe,  wodurch 
das  Flügelrad  in  schnelle  Bewegung  vernetzt ,  die  Loft  vor  sich  zusam« 
menpresst,  und  die  Achse  des  Regulators  nach  links  geschoben ,  somit 
die  Drosselklappe  soweit  geschlossen  wird,  bis  diejenige  Geschwindigkeit 
der  Maschine  erreicht  ist,  bei  welcher  das  Gewicht  ä  dem  Laftdrucke 
hinter  dem  Flügelrade  das  Gleichgewicht  hUt.  In  *,  Miunte  nach  dem 
Anlassen  ist  die  Maschine  In  regelmisffigem  Gange.  Von  der  Schwere 
des  Gewichtes  d  hingt  es  ab,  mit  welcher  regelmlssigen  Geschwindigkeit 
sich  die  Maschine  bewegen  toll,  und  es  ist  sehr  leicht,  diese  Geschwin- 
digkeit nach  Erfordemiss  zeitweise  dorch  Auflegen  oder  Abnehmen  von 
Gewichtsplatten  bei  d  zu'  ▼ermehren  oder  za  Tennindem« 

Herr  P,  Rittinger   bemerkte,    dass   auch    auf  der  Pariser  Aus- 


stellmng  1B6&  ein    aereetati»cher  Regulatnr   (ron   B  o  n  r  d  e  m) 

war,  welcher  ans   einem  kleinen    mit   der  Schwu^mdwelle 

doppelt  wirkenden  CjIlndergebUse  bestand  *),  dnss  aber  Hern  A.  Pech'a 

Regulator  doch   jedenfalls    io  der    Constmction    nen   eei,    mnd    vor  deoe 

B  o  u  r  d  o  besehen  den  Vorzug    besitse ,    da«s   er  keiner  Kolbenliaderang 

bedürfe. 

Herr  Inspector  Alezander  Strecker  sprach  über  eine  Conetructiea 
bei  D  am  pf  kesseln,  wodorch  diese  gegen  die  s  chAdlic  he  Ein. 
«irkung  des  Feuers  geschüut  werden  sollen.  Bekanntlich  sind  ea 
Torzugsweise  die  unmittelbar  über  dem  Roste  liegenden  Kesselplattan, 
welche  fortwährenden  K  paratnrcn  unterliegen,  wfthrend  die  Tom  Roeie 
weiter  entfernten  Kesseltheile  sich  weit  länger  erhalten.  Die  Ursachen 
'jerron  sind  theils  die  höhere  Temperatur  des  Feuers  in  der  NIhn  des 
Heerde« ,  '.beiU  die  Ablagerang  to  .  Schlanui  und  Keatelsteio  gerade 
über  den  am  meisten  g^ieiaten  FUchen  ,  wodurch  der  WArmedorchgang 
bedeitend  Terminiert  wird  —  Das  beste  Mittel  nno,  vm  die  am  meiif— 
dem  Feoer  aosgesetsten  Kesselplatten  Tor  schneller  Zeratimng  an  be- 
wahren, ist  die  schnellere  Abkühlung  von  innen,  welche  dnrck 
Bewegung  des  Wassers  ersielt  wird. 

Vor  einigen  Jahren  beabsichtigte  ein  Ingenienr  auf  der  Ologgnttaer 
Bahn,  das  Wasser  innerhalb  des  Kessels  mit  Hilfe  der  Gewichu-Diffsrena 
tu  Circulation  zu  setsen  um  hier  gewiasennassen  die  Helafläche  an  Ter- 
mehren,  der  Versuch  führte  jedoch  an  keinem  günstigen  Resultate. 

Herr  Direetor  G.  H  a  s  w  e  1 1  wendet  eine  mechanische  Einrichtung 
:n,  um  eine  rasche  Bewegung  d>.-s  Wassers  zu  erxielen.  Durch  ein  kleinea, 
innerhalb  des  Kessels  angebrachtes  aber  ron  aussen  getriebenes,  Kreisel- 
rad wird  nlmlich  fortwa.rend  ron  den  rückwärtigen  Theilen  das  Waaaer 
nach  Tome  geschafft,  und  hindurch  die  am  meisten  erhitzten  Platten  ab- 
gekühlt, zugleich  aber  auch  die  Entwicklung  des  Dampfes  aas  dem 
Wasser  befördert.  Die  Erfahrung  zeigte,  das  durch  diese  Einrichtung  eine 
nierkliche  Schonuug  der  rorderen  K essel platten ,  und  eine  bedeutende 
Erhöhung  der  Dampferzeugong ,  daher  auch  eine  Erq>arniss  am  Brenn- 
stoff, erzielt  werden.  Gleichzeitig  dient  dieser  Apparat  aber  auch,  um 
den  Schlamm  ans  dem  Kessel  herauszuschaffen,  indem  deraelbe  dareh  die 
erregte  Circulation  des  Wassers  in  Schlammsicke  (am  Keasel  Yertieal 
nach  abwüru  angebrachte  Cylinder  tou  etwa  15  Zoll  WdU,  unten  mit 
eiuem  Aoslasswechsel  rersehen)  geführt  und  aos  diesen  periediach  weg- 
geschafft werden  kann  In  den  Werksatten  der  prir.  Kaiserin  EUaabetb- 
bahn  wird  diese  Einrichtung  an  den  sUbilen  Dampfkesseln  eoeben  aus- 
geführt. 

Herr  Ingenienr  C.  Kohn  bestätigte,  dass  sieh  eine  Ähnlich«  Ein- 
richtong  an  einem  Dampfkessel  ron  40  Pferdekrftftea  nsit  bestem  Erfolge 
bewührte. 


V0ntmmkm§  d^r  AM§äunf  JÜr  Bmrg-  mmd  mmmmmm  mm  %0.  Man  IML 

Vorsitzender:  Herr  k.  k«  Sectionsrath  P.  Rittinger. 

Der  VereinssecreU«  F.  M.  Friese  ersUttete  Bericht  über  den  seit 
Anfang  L  i.  eingeleiteten  Umlauf  technischer  Zeitschriften 
bei  borg  minnischen  Lesekreisen  in  den  Kronl&ndem« 

Für  diesen  Umlauf  waren  ron  Freunden  des  Tateriandiscken  Berg- 
wesena  orsprünglieh  (Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  HOtteaweeen 
1860  Nr.  M)  acht  deutsche  Fachzeitschriften  gewidmet  worden: 

1.  Berg-  und  hüttenmtnnische  Zeitschrift  ronBemenuuin  und  Kerl; 

2.  Allgemeine  borg-  und  hüttenmlnniscbe  Zeitschrift  von  C.  Hartanun; 
8.  Wochenschrift  des  schlesiaeheo  Vereines  für  Bergwesen; 

4.  Bergwerkefkenwd ; 

5.  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  nnd  Salinenwesen  im  prenssischen 
Staate; 

6.  Zeitschrift  des  Vereins  deoUcher  Ingenieure; 

7.  Dingler's  polytechnisches  Journal; 

8.  PolTtechnisches  Centralblatt. 

Ausserdem  war  die  Zugabe  einer  engliachen  oder  fraazüeiseben 
Fachseitschrifl,  im  Falle  die  theilnehmendeu  Leeekreise  eine  solche  wfta« 
sehen  sollten,  nach  eigener  Wahl  derselben  angeboten  worden. 


^)  Kurze  Mittheilongen  über  die  Berg-  und  HüttenmAnniach  wichtigeren 
Maschinen  und  Bangegensande  bei  der  allgemdnen  IndnsCrie-Aus- 
stellung  zu  Paris  im  Jahre  1866,  von  P.  Rittinger,  k.  k.  See- 
tlonarath  ete.  Wien,  k.  k.  Stsat^dmokerel  1866.  Sattn  19. 
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Z«r  TkeilnabBie  an  der  Benütiiaiag  der  bez>iehneten  acht  Zeitschrif- 
ten  haben  lich  in  der  fettgesetiten  Frist  4  Lesekreiae,  zusammen  mit 
76  Theilnebmern,  gemeldet,  nimlich : 

einer  luSchemniti  mit  21  Theilneliraem,  vertreten  durch  den 
k.  k.  Pochwerka-Inspector  Herrn  Fr.  R  a  n  e  d  ; 

einer  zu  Prevali  mit  10  Theilaehmero»  vertretea  durch  Herrn 
Bergrerwalter  A.  von  Webern; 

einer  zu  OraTitza  mit  30  Tkeiloehmern,  Tertreten  durch  Herrn 
OberTerwalter  Fr.  von  C  z  e  k  e  1  i  n  s  ; 

einer  zn  Retchitza  mit  16  TheÜDehmem,  vertreten  durch  Herrn 
Hatteniagenieur  J.  B  a  2  a  n  t. 

Zwei  verspfttet  angemeldete  Lesekreise  (einer  in  Ungarn  und  einer 
ia  Böhmen)  konnten  nicht  mehr  berOcksicutiget  werden. 

Die  Zugabe  einer  fremden  Fachz  'itschrift  wurde  nur  von  dem  klein- 
•ten  der  4  genannten  Lesekreise  als  erwünacht  bezeichnet,  von  den  an- 
dern aber  mit  Stillschweigen  übergangen,  und  ist  deshalb  Torllufig  nn 
terbliebeu.  Dagegen  ist  die  Anzahl  der  umlaufenden  deatschen  Zeit- 
Mhriften  anf  10  erhöht  worden,  indem  von  Herrn  Dr  FernandStamm 
1  Exemplar  seines  Journals  n^\e  neue  »ten  Erfindungen**,  und 
▼cm  Yereins-Secretar  F.  M.  Friese  1  Exemplar  des  «Berggeist**  zu 
diesem  Zweeke  gewidmet  wurden. 

Der  Umlauf  der  2^itichriften  wird  nun  in  der  Art  bewerkstelliget, 
data  am  1.  jeden  Monats  Ton  Wien  an  jeden  der  4  theilnehmenden  Le- 
aekreise  (unter  Adresse  des  Vertreters)  eine  Partie  bestimmter  Zeit- 
iehriften  mit  einer  Versendungskarto  Über  die  Ordnung  des  weiteren 
«Umlaufes  derselben  Tersendet  wird.  Ebenso  befordert  jeder  Lesekreia  an 
1.  jeden  Monates  die  im  Torhergehenden  Monate  erhaltene  Partie  Zeit- 
-aehriftea  an  einen  bestimmten  anderen  Leeekreia  weiter.  Jeder  Lesekreis 
iat  daher  auch  einen  Monat  (weniger  der  Versendungss^it)  im  Besitze 
der  Zeitschriften,  welche  nach  rollendetem  Umlaufe  bei  jenem  Lesekreise, 
welchem  sie  zuletzt  zukommen,  bis  auf  weiteres  verwahrt  werden. 

Der  Vereins-Secretir  legte  hierauf  meh.ere  neue  technische 
Pnblieationen  zur  Ansicht  rer,  und  theilte  zum  Schlüsse  eine  Mit- 
theilung des  Herrn  Carl  Polley  mit,  worin  derselbe  Terschiedene  Er- 
leugnisse  seines  Etablissements  zur  Erzeugung  too  Theer-Destillations-' 
Produeten  in  Sim jaering  bei  Wien  (Comptoir  Wien,  Stadt  924)  empfahl,  als : 

Bergwerks-Schmiere  in  festem  und  flüssigem  Zustande,  nach 
dem  für  Herrn  Ciril-Ingenienr  Paul  Wagenmann  patentirten  Ver- 
fahren ans  mineralischem  Oel  und  Fettstoffen  fabricirt  Dieselbe  ist  in 
Cornwallis  und  Wales  in  England,  unter  dem  Namen :  Naphtalin  Grease, 
■um  Sehmieren  der  FOrderwagen  schon  lange  Zeit  allgemein  bekannt 
«nd  benützt,  und  hat  nicht  die  so  unangenehmen  harzigen  Eigenschaften 
des  belgischen  Paten tfettes,  welches  ans  Colophoniam  bereitet  wird. 

Der  Preis  deraelbeu  iat,  ganz  entsprechend  den  eogUsefaen  Preiae 
Ton :  L.  7  pr.  Ton,  auf  Oe.  W.  fl.  7  pr.  aetto  Wiener  Centner  nnd  60  kr. 
Emballage,  netto  compUnt,  gestellt. 

Für  Wasserhaltung 8-  nnd  Betriebsmaschinen  em- 
pfiehlt Herr  Polley  weiters : 

Paul  Wagenmaun*8  k«  k.  ausachl.  priv.  Lubricatiog  Oil 
«nd  Grease,  ersteres  für  die  kalt  laufenden  Theile,  letzteres  iür  die 
Danpikolben  and  Schieber,  zum  Preise  tou:  Oe.  W.  fl«  dO  pr.  Wiener 
aetto  Gentner  und  Oe.  W.  fl.  1.60  für  Enballage. 

Ebenso  werden  empfohlen: 

Aaphalt- Eisenfarbe,  zum  Dachaastriche  tou  eiaernen  Dftchem, 
pr.  netto  Centner  fl   8; 

Asphal t-Theer,  Dachfarbe  zum  Anatriche  für  Papp-  und  FUk- 
dieher  Oe.  W.  fl.  2  pr.  Wiener  Centner,  und  scliliesalich : 

C r e o B o t,  aar  PrAparation  Ton  Gruben-Holz,  nebst : 

Creoaot-Natron,  zum  Anstriche  von  Bau- ,  Sehindel-  und 
^ebenfalls  Qroben-Hola«  beide  sichere  Mittel  gegen  Wurmfrass,  Schwamm 
aod  Fiolniss,  and  zwar  erstes  mit  Oe.  W.  fl.  4,  letztes  aber  mit  Oe.  W. 
&  6  pT.  Wiener  Centner  netto  besechnet.  — 

Herr  Alezander  Lowe,  Director  der  k  k.  PonMilanfabrik  in 
Wien,  kielt  einen  Vortva^  über  die  U  nters  n  ok  utng  feaer  fester 
Thone  auf  ihre  prae tische  Verwendbarkeit,  welchen  wir 
aachfolgeud  Tollat&ndig  mittheilen. 

Die  so  hiufige  Anwendung  von  feuerfesten  Materialien  in  der  Technik 
bat  die  beaondere  Unteaeachang  der  bezüglichen  Thongattnngen  für 
practische  Zsneke  berre^gerufen.  Dass  hiezu  die  ehemisehe  Analyae 
^tllelo  niebt  aaaMieba»  aelbil  wenn  die  Eianittlnng  rfimmtlicbar  Bestand- 


theile  mit  grOsster  Genauigkeit  bewerkstelliget  \rürde,  gebt  aus  den  ateta 
gleichzeitig  sich  kundgebenden  Wünschen  der  Herren  Techniker  herTor» 
einen  practischen  Anhaltspunct  zur  Beurtheilung  der  Thone  zu  haben» 
and  das  Verhalten  im  Feuer  kennen  zu  lernen,  wodurch  eigentlich  erai 
ihr  technischer  Werth  constatirt  würde.  In  diese  Gelegenheit  ist  die  k.  k. 
Porzellanfabrik  oftmals  gekommen,  und  es  Hesse  sich  eine  grosse  Anzahl 
TOU  Loealit&ten  aus  allen  Gegenden  der  Monarchie  herzählen,  wo  Thone 
Torkommen,  die  auf  ihre  Feuerbest&ndigkeit  untersucht  worden  sind.  In 
der  That  bietet  auch  eine  Porzellanfabrik  mit  den  Terschiedenen  au 
Gebote  stehenden  Temperaturs- Abstufungen  rom  Yerglfihbrande  durch 
das  Emaiifeuer  bis  zum  Starkbrande  im  Porzellanofen  eine  ausgiebige 
und  constante  Wärmequelle  für  derartige  Versuche  dar.  Darauf  gestütsi 
war  auch  das  zur  Bestimmung  der  Feuerfestigkeit  bei  den  Terschiedenen 
Thongattnngen  befolgte  Verfahren  nachfolgendes : 

Der  Thon  wurde  getrocknet,  in  der  Reibschale  zerrieben,  das  Pulver 
in  eine  kleine  Kapsel  von  feuerfestem  Thon  gebracht,  mit  einem  Deckel 
▼erschlossen,  und  diese  Vorrichtung  in  das  Einsetsloch  der  vorderen 
Brust  des  Ofens,  welche  ans  feuerfesten  Ziegeln  aofgemauert  ist,  gestellt. 
Dort  machte  die  Probe  den  ganzen  Starkbrand  während  18—20  Stan- 
den durch,  und  wurde  hernach  durch  eine  gleiche  Zeitdauer  dem  Ana- 
kühlen  überlassen.  Schon  der  erste  Blick  auf  die  aus  dem  Ofen  kom- 
mende  Probe  gibt  ein  entscheidendes  Besultat;  denn  ist  der  Thon  nicht 
feuerfest,  so  ist  das  erdige  Pulver  zu  einem  dunkelgef&rbten  Glase  ge- 
schmolzen, während  eine  feuerfeste  Gattung  sich  bis  auf  die  Farbe  niebt 
wesentlich  verändert;  die  Probe  ist  bei  feuerfestem  Thone  pulverfOrmig 
geblieben,  oder  nur  zusammengesintert,  so  dass  sie  sich  zwischen  den 
Fingern  zerreiben  lässt,  und  i»t  porOs,  ao  dass  sie  mit  Wasser  benetit, 
dasselbe  begierig  einsaugt.  Zwischen  diesen  beiden  Endpuncten  liegen 
freilich  viele  Uebergangsst'ifen  ,  und  je  mehr  sich  diese  einander 
nähern,  desto  schwieriger  wird  die  Entscheidung,  aber  Uebung  verleibt 
auch  hierin  Sicherheit.  Diese  Bestimmungsmethode  der  Feuerfestigkeit 
einer  Thongattung  kann  für  jede  derselben  als  eine  absolute  gelten» 
insoferne  ihr  Besultat  auch  noch  weiter  im  Grossen  verfolgt  werden 
kann,  daas  nämlich ,  wo  das  Materiale  davon  in  grosserer  Menge  aar 
Probe  vorhanden  ist,  etwa  20—26  Pfund,  auch  daraas  Terfertigte  Ziegel 
zur  Prüfung  im  Feuerranme  des  Starkbrandes  im  Porzellanofen  ange- 
stellt werden,  um  die  Wirkung  des  Feuers  an  den  verschiedenen  Stellen 
des  Ofens  darnach  beurtheilen  zu  können.  Diese  Versuche  lassen  sieb 
aber  auch  insoferne  weiter  ausdehnen,  als  auch  zur  Verbesserung  der 
Qualität  noch  Zusätze  roa  anderen  Thongattnngen,  Chamotte,  Quarzpnlver 
a.  s.  w.  gemacht  werden,  welche  aas  der  Praxis  entnommen,  ein  gün- 
atigeres  Besultat  erwarten  lassen« 

Bis  hieher  wurde  nur  der  Vorgang  beschrieben,  wie  solche  Prüfon* 
gen  von  Thonen  auf  ihre  Feuerfestigkeit  in  hiesiger  Porzellanfabrik  vor- 
genommen worden  sind.  Von  Intereaae  ist  daher  der  im  diessjährigen 
1.  Januarhefte  des  polytechnischen  Journals  von  Dingler  enthaltene  Auf- 
satz von  Dr.  Carl  Bischof  über  ein  praetiscbes  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Oüte  feuerfester  Thone,  besonders  in  Hiiisidht  der  StrMg* 
flüaaigkeit 

Nach  demselben  ist  die  Frage:  welehen  Hitiegrad  hält  ein  TböB 
aus  ohne  zu  schmelzen  ?  insoferne  die  wesentlichste,  als  in  dieser  GUa- 
sicht  durch  einfache  Mittel  nur  selten  eine  Verbesserung  zu  bewirken 
ist  B  i  s  e  h  o  f  hat  nun,  um  eine  annähernde  Bestimmung  in  dieser  Be- 
ziehung za  erzielen,  einen  sehr  rationellen  Weg  verfolgt,  ebne  aieh  der 
bekannten  pfrometriachen  Hülfsmittel,  wie  Metalle  oder  Metalllegiraagiift 
zu  bedienen. 

Er  wendet  tUtr  Beartheilung  der  Sehnielaba-kelt  einea  Tbones  ^- 
reinigtes  Qnarspulver,  als  eine  in  der  bis  aum  völligen  Weiaaglühen  ge- 
steigerten Hitze  unsebmelabare,  htcbetena  znaammensintemde,  Sabetaaa 
au,  und  iwar  ist,  um  ein  gleich  strengflüssiges,  d.  h.  nur  mehr  eder 
weniger  sinterndes  Gemenge  in  erbalten,  von  dem  Qnarzpulver  um  ao 
mehr  zn  nehmen,  je  leichtflüssiger  der  Thon  ist,  und  so  umgekebrL  Je 
atrengflümiger  alae  ein  Tbon  an  und  für  sich  ist,  eine  am  so  geringer» 
Menge  Quarz  vermag  dieaer  aar  Sehmelzung  zu  bringen.  Dabei  ias  der 
in  Aamendang  kommende  Fenersgrad  von  Einfi'iss,  indem  bei  aar  bebani 
WeiMglübbitee  geateigerter  Temperatur  die  besten  feaerfesten  Tbone  mkt 
dem  .Qaarzpulver  aaaanimenflieasen,  während  eine  Hitze,  die  heller  Betb- 
glübhitae  sieb  nähert  aber  anter  völliger  Weis^^lühbitae  bleibt,  aovie 
eie  bei  den  stärksten  Feuerungen  atattfindet,  die  entaprecbende  Tarn- 
peratir  gut,* und  intefetne  aaeb  einer  practuMben  Bestimmung  entapr^Un 
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Was  di«  AQtf&hrung  der  Probe  selbst  betrifft,  so  bietet  sie  keine 
{Schwierigkeiten  dar;  es  iit  die  grOsste  Gleichm&ssigkeit  im  Mengen  und 
Globen  der  Bestandtheile  erforderlich;  sie  müssen  ausserdem  auf  das 
feinste  zerrieben  sein,  und  die  Probe  mnss  unter  gleichen  Bedingungen 
nnd  Verhältnissen  der  Einwirkung  des  Feuers  ausgeseut  sein.  Bifcbof 
hat  tu  diesem  Zwecke  kleine  Cjlinder  von  circa  8  Linien  Durchmesser 
und  6  Linien  Hohe  gewählt,  welche  aus  dem  zum  feinsten  PuWer  zer- 
riebenen Gemenge  von  Thon  and  Quarz  geformt  wurden.  Dieses  Gemenge 
wurde  nach  Terschiedenen  Yolumen-Verhaltnissen  zuiammengesetzt,  die 
sich  im  Verlaufe  der  Versuche  als  die  zweckmissigsten  ergeben  hatten, 
und  zwar  auf  1  Volomen  des  ThonpulTers  das  1-,  2-,  3-,  4-,  6  ,  8-  und 
10  Cache  des  gereinigten  QuarspuWers,  und  hierTon  wurden  gleiche  Men- 
gen zur  Bildung  jener  sieben  kleinen  Cylinder  genommen,  die  auch 
darnach  die  entsprechenden  Probenummern  erhielten.  Das  hier  in  Anwen- 
dung gebrachte  Verfahren  basirt  sich  auf  die  Vergleichnng  mit  einer 
als  Normalthon  angenommenen  Thongattnng,  und  kann  somit  als  eine 
relative  Probe  angesehen  werden,  welche  den  Wertb  eines  anderen  Tho- 
nes  durch  die  Znsammenstellung  der  Resultate  von  zwei  unter  densel- 
ben Bedingungen  geprüften  Tbongattungen  erkennen  Usst  Dieser  Nor- 
malthon ist  natürlich  Sache  der  Erfahrung.  Biso  h  o  f  lat  hierzu  einen 
schottischen  Thon  von  Jarnkirk  gewählt ,  und  damit  die  Tergleichenden 
Versuche  eines  belgischen  Thones  von  Wierde  bei  Namnr,  eines  hessi- 
schen Ton  MOnchenberg  bei  Cassel,  und  eines  rheinischen  Thones  aus 
der  Gegend  von  Coblenz  angestellt.  Es  wurden  nämlich  jedesmal  die 
sieben  Normalcylinder  des  besagten  schottischen  Thones  ungebrannt  mit 
den  sieben  Cylindern  des  su  prüfenden  Thones  in  einem  geschlossenen 
2''  hohen  und  %''  weiten  Schmelztiegel  in  einem  sogenannten  Devil- 
le*sehen  Ofen  mit  Doppelgebläse  12  Minuten  lang  einer  Hitze  ausgesetzt, 
in  welcher  Gussstahl  in  den  Tiegel  eingebracht,  yollkommen  zum  Fluss 
gekommen  war.  Auf  gleiche  Wand-  und  Deckeldicke  des  Tiegels,  auf 
möglichst  gleichförmige  Anordnung  der  den  beiderseitigen  Proben  ent- 
sprechenden Nummern,  nnd  zwar  mit  den  niedrigen  Nummern  unten  in 
dem  Tiegel  anfangend,  wurde  besondere  Rücksicht  genommen;  Bischof 
hat  Jedesmal  die  Versuche  wiederholt,  und  nur  bei  gleichem  Ansehen 
der  Proben  sich  für  berechtigt  gehalten,  ein  Schlussresnltat  daraus  zu 
aiehen.  Bei  der  nun  folgenden  Vergleiohung  hat  man  darauf  zuerst  zu 
sehen,  welche  Proben  unter  Nr.  1  des  Normalthones  zu  setzen  sind, 
d.  h.,  welche  mit  einer  gleichzeitigen  Veränderung  sich  aufgebläht  ha- 
ben;  dann  untersucht  man,  ob  die  nächste  höhere  Probe  mehr  glasiit 
oder  dichter  sich  zeigt  wie  Nr.  1  des  Normalthones.  Ist  das  der  Fall, 
so  vergleicht  man  die  nächsten  höheren  u.  s.  w.,  bis  man  zu  der  Probe 
kommt,  welche  sich  gleich  verhält.  Im  Falle  keine  überein- 
stimmt, hat  man  darauf  zu  achten,  welche  Probe  mehr  und  welche  we- 
niger strengflüisig  als  Nr.  1  des  Normalthones  sich  zeigt,  wodurch  an- 
näherungsweise  eine  Schätzung  sich  ergibt. 

Es  lässt  sich  diese  empyriscbe  Bestimmungsmethode  der  Strengflüs- 
ligkeit  der  Thone  in  folgenden  Worten  zusammenfassen :  D  i  e  Menge 
Quaripulver,  welche  einem  Thon  beigemengt  werden 
muss,  um  dessen  Unschmelzbarkeit  in  einem  gewissen 
Grade  zu  erzielen,  gibt  ein  Maass  für  die  Streng  flüssig- 
keit  des  Thones. 

Als  besonders  geeignet  ist  diese  Methode  für  eine  Reihe  relativ  gleich 
lusammengesetzter  Pioben  anzusehen;  selbst  bei  Thonen,  die  einander  in 
Hinsicht  der  StrengflOssigkeit  sehr  nahe  stehen,  ist  sie  anwendbar ;  auch 
über  die  Fettigkeit  oder  Magerkeit  der  Thone,  d.  h.  über  die  Menge  des 
Zusatzes,  den  ein  Thon  sn  binden  vermag,  gibt  die  Methode  Aufischluss; 
ton  S  gleich  strengflttssigen  Thonen,  von  denen  einer  bindender  ala  der 
andere  ist,  ist  dem  mehr  bindenden  wesentlich  der  Vorzug  zu  geben,  und 
umgekehrt. 

um  nun  der  so  eben  beschriebenen  Methode  des  Dr.  Bise  hof  noch 
näher  zu  kommen,  erlaube  ich  mir  in  der  Vergleiohung  mit  der  hier  in 
der  k.  k.  Porzellanfabrik  in  Anwendung  stehenden  Probe  fortzufahren.  Sie 
beruht  auf  der  Erfahrung,  dass  das  Pulver  irgend  eines  Körpers,  wenn  es 
geglüht  wird,  in  einer  Temperatur,  in  welcher  die  einzelnen  Theile  keine 
Sehmelzung  erleiden,  zusammenhanglos  und  zerreiblich  bleibt ,  dagegen 
an  Zusammenhang  gewinnt  und  an  Zerreiblichkeit  verliert,  je  grosser  der 
Qrad  der  Erweichung  df  r  einzelnen  Theile  war.  Da  nun  jener  Thon  fener* 
ftat  genannt  wird,  welcher  in  einer  hohen  Temperatur,  z.  B.  Jener  eines 
Porzellanofens,    nnschmMtbar  bleibt ,   so   konnte   man   mit  Rächt  jenen  |  % 


Thon  als  um  so  feuerfester  erklären,  dessen  Pulver  nach  dem  Glühen  im 
Porzellanofen  zerreiblich  blieb. 

Die  vorliegenden  Thone  zeigen  dieses  verschiedene  Verhalten  im 
Feuer  (der  Herr  Sprecher  zeigte  mehrere  Proben  vor). 

Nr.  1  ist  der  als  vorzüglich  feuerfest  bekannte  Hauptthon  (Tachei) 
von  Gottweih ; 

Nr.  2  ein  minder  feuerfester  Thon  aus  derselben  Gegend; 

Nr.  8  eine  noch  geringere  Gattung  von  eben  daher; 

Nr.  4  ein  Thon  aus  der  Gegend  Ton  Tballem. 

Ausser  der  Zerreiblichkeit  gibt  sich  hierbei  die  Abnahme  der  Feuer- 
festigkeit auch  noch  durch  die  Veränderung  der  Farbe  zu  erkennen.  So 
lange  die  Zusammensinterung  nicht  bedeutend  war,  bleibt  das  Eisen  als 
Eisenozyd  ;  ist  dieselbe  aber  stärker,  wie  bei  Nr.  4,  wo  sehen  eine  theil- 
weise  Sehmelzung  eintritt,  wird  das  Eisenozyd  in  Oxydul  verwandelt,  und 
die  Farbe  des  Thones  erscheint  dann  grau. 

Man  erhält  also  dadurch  eine  gute  Schätzung  der  Feuerfestigkeit^ 
indem  die  Classifizirung  eines  Thones  :  zwischen  den  Fingern  leicht 
zerreiblich,  zerreiblieh,  schwer  serreiblich  nnd  nicht 
mehr  zerreiblich  —  für  die  Feuerfestigkeit  hinreichend  bezeichnend 
sein  dürften,  wie  auch  eine  (grosse  Anzahl  solcher  Untersuchungen 
den  Werth  dieser  Methode  bewährt  haben.  Die  Methode  des  Dr.  Bischof 
bietet  aber  einen  Vorzug  vor  der  eben  erwähnten  dar,  welcher  darin  be- 
steht, dass  durch  Zusats  des  Quarzpulvers  die  Schmelsbarkeit  eines  Tlionea 
ersichtlicher  gemacht  wird. 

Vielseitige  Versuche  haben  bestätiget,  dass  bei  Mengungen  von  Kalk, 
Porzellanerde  (Zettlitzer)  und  Qnarz  die  grOsste  Schmelzbarkeit  erreicht 
wurde,  wenn  das  Verbältniss  der  Zettlitzer  Erde  zum  Quarz  gleich  war. 
Bei  Abnahme  des  Kaolins  und  Zunahme  des  Quarzes  oder  umgekehrt 
wurden  die  Mengungen  unschmelzbarer;  mehr  noch  bei  Zunahme  von 
Quarz  aU  b^^i  Zunahme  der  Zettlitzer  Porrellaoerde. 

Es  wurden  nämlich  folgende  Zusammensetzungen  gemacht : 
10  Kalk       0  Zettlitzer  Erde     %Q  Qnarz) 
10      n        10  „  80 


20 
30 
40 
60 
60 
70 
80 
90 


70 
60 
60 
40 
30 
20 
10 
0 


noch  an  der  Ztinge 
klebend. 


zusammengesintert, 
zu  Glas  pesehmolzen. 
nicht  ganz  geschmolzen. 

f   Po  reellen  von  grün- 
licher Farbe. 


10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
Die  zu  Glas  geschmolzene  Probe  aus  10  Theilen  Kalk,   60  Theilen 
Zettlitzer  Erde  und  40  Theilen  Qnarz  zusammengesetzt,  zeigte  ein  quaa- 
tiUtives  Verbältniss  von  Kieselerde  nnd  Thonerde  wie  3:1. 

Enthält  nur  ein  Theil  Thon  die  Kiesel-  und  Thonerde  nicht  in 
diesem  Gewichtsverhältnisse,  sondern  etwa  wie  8:2,  so  wird  er  selbst 
bei  einem  Gehalte  ron  schmelzbaren  BesUndtheilen  feuerfester  erscheinen, 
bei  einem  Zusätze  von  Quarz  aber  schmelzbar  werden ;  bei  einem  grosseren 
Zusätze  von  Quarz  wird  aber  die  Schmelzbarkeit  wieder  abnehmen. 

Es  sind  nun  nachfolgende  Proben  gemacht  worden,  welche  die  Ver- 
änderungen zeigen,  welche  feuerfester  Thon  in  6  verschiedenen  Gattungen 
durch  Vermengung  mit  verschiedenen  Gewichtsmengen  Quarsmehl  erlitten  hat. 

Nr.  0  ist  ein  Thon  aus  GOttweih,  unvermengt. 
Vi  derselbe  Thon  1  Th.   +   1  Gew.   Th.  Quarz ;    sUrk    geschwunden  und 

gesintert, 
1^+2 


% 


% 

«1 

1    n 

% 

1» 
Mit  Nr.  %  b 

1      n 

ezeicbi 

Gottweih  unvermengt 

V. 

derselbe  Thon 

1  Th, 

„  weniggesehwunden,  klebt 

schwach  an  der  Zunge, 

„  wenig  geschwunden,  klebt 

mehr  an  der  Zung-e, 

„  wenig  geeehwunden,  klebt 

noch  mehr  an  dar  Zunge» 

bezeichneter  grosserer  Cylinder  ist  ein  heiserer  Thon  ven 


+   3 


+   4 


y. 


+   1  Th.  Quarz,  gesohwunden,  klebt  schwach  an 

der  Zunge, 
•4-2  „  venig  gesehwunden,  klebt  mehr 

an  der  Zunge, 
•4-3  „  wenig  gesehwunden,  klebt  noch 

mehr  an  der  Zongt^ 
"4-4  „  klebt  noeh  aMhr  «a  der  Zunge. 


IIK 


Mit  Nr.  %  beieichneter  grOtiarer  Oylinder    ist  ein  Thoo  tod  Herrn 
D  r  » 1  c  h  e  miTermengt. 

Vi  derselbe  Thon  1  Th.   +   1  Th.  Quarz,  venig    gescbwonden,    klebt  an 

der  Zunge, 

%  n  1 


+   2 


„  venig  geschwunden,    klebt  an 

der  Zunge, 
y,  ,,  1     „     -1-   3  „  wenig  geschwunden,  klebt  gut 

an  der  Zunge, 
y^  „  1     „      -f-   4  „  wenig  geschwunden,  klebt  noch 

mehr  an  der  Zunge: 
Nr.  3  ist  ein  Thon  von  Herrn  Springer  in    Oberfucha  als  Muster 
eingesendet. 

y«  ist  der  unrersetste  Thon, 

y^  derselbe  Thon  1  Tb.   -f    1  Th.  Quarz,  gesintert  und  grau, 
y,  „  1     „      +   2  „  klebt  etwas  an  der  Zunge, 

1    n      -t-   3  n  klebt  etwas  mehr  an  der  Zunge, 


•A 


+   2 
+   3 
+    4 


klebt  noch  mehr  an  der  Zunge. 


Nr.  4  ist  ebenfalls  ein  von  Herrn   Springer    als  Probe  eingesen- 
deter Thon. 

y^  ist  der  nuTersetzte  Thon. 

y^  derselbe  Thon  1  Th.   +    1  Th.  Qnarz,  gesintert  und  grau, 
y,  „  1    „      +    2  „  gesintert  und  grau, 

Vt  „  1    „     +   3  „  klebt  etwas  an  der  Zunge, 

y^  «  1    „     -f   4  r,  klebt  noch  mehr, 

y«  „  1    „      +   6  n  klebt  noch  mehr. 

Nr.  6  ein  von  Herrn  Springer  eingesendetes  Muster. 
%  uuTersetzter  Thon. 

*/i  derselbe  Thon  1  Th.   -f    1  Th.  Quari,  klebt  etwas  an  der  Zunge, 
y^  „  1    „      -f   2  „  klebt  etwas  mehr, 

y,  „  1    „     +   3  „  klebt  noch  mehr, 

y^  ,  1    „      -f   4  „  klebt  noch  mehr. 


V. 


+   6 


klebt  nuch  mehr. 


Alle  diese  Proben  wurden  in  einer  Terschlossenen  Cassette  in  den 
Starkbrand  des  Porzellanofens  gegeben  und  machten  den  ganzen  Brand 
mit,  nach  Verlauf  von  24  Stunden  wurden  sie  herausgenommen.  Die 
Einwirkung  der  Hitze  war  also  eine  langer  anhaltende ,  was  jedenfalls 
einer  nur  kurz  dauernden  vorzuziehen  ist,  indem  die  durch  diesen  Tem- 
peratnrsgrad  herrorgehende  Veränderung  in  der  ganzen  Masse  des  Cylin- 
ders  sich  zeigte,  wahrend  bei  der  nur  12  Minuten  dauernden  Einwirkung 
bei  den  Versuchen  des  Dr,  Bischof  diese  Veränderung  nur  auf  die 
Oberflache  sich  erstreckte. 

Vergleicht  man  alle  diese  Resultate  mit  einander,  so  ergibt  sich 
folgendes : 

1.  Ans  dem  Ansehen  der  unversetzten  geformten  Tbone  lässt  sich 
kein  sicherer  Schlnss  auf  den  Orad  der  Feuerfestigkeit  ziehen. 

2.  Dagegen  springt  der  Unterschied  bei  dem  mit  Quarz  Tersetzten 
Thon  deutlicher  herTor;  so  sind  yj,  y|,  Vi,  y,  schmelzbar  geworden. 

8,  yi,  Vi,  Vi,  y«,  y«,  yi  kleben  alle  schwach  an  der  Zunge,  ein 
TrOpfehen  Tinte  fliesst  aus ;  darnach  wäre  der  Thon  Nr.  4  der  schlech- 
teste, dann  käme  Nr.  3,  dann  die  Thone  1,  2,  5,  welche  gleich  an 
Güte  waren,  und  unter  diesen  8  Letzteren  dürfte  6  noch  der  Beste  sein. 
(Der  Herr  Sprecher  legte  die  bezeichneten  Proben  der  obigen  6  Thone 
zur  Ansicht  und  Vergleichung  Tor.) 

Um  das  früher  besprochene  Resultat,  dass  ein  Thon,  in  welchem  das 
Yerhaltniss  der  Kieselerde  aur  Thonerde  ungeflhr  wie  3  : 1  ist,  beim  Hin- 
suireien  eines  Flussmittels  am  schmelzbarsten  sei,  noch  weiter  lu  prüfen, 
wurden  folgende  Zusammensetzungen  aus  Rieselerde,  Thonerde  und  Kalk 
^emacht^  und  dem  Starkfeuer  ausgeseut. 

I.  90  Qew.  Th.  Kiesel,     0  Thonerde,  10  Marmor,  Tollkommen  zerreib- 

liches  Pulrer. 
n.  80        n  ff        iO  „         10        „       etwas    zusammenge- 

sintert. 
in  70         „  n        20  „         10         „       geschmolzene  Masse 

mit  glänzender  Ober- 
flache. 
lY.  60        „  »80  „         10        „       geschmolzen,    nicht 

mehr    solche    glän- 
zende Oberfliche. 
^»  W         »  »40  „         10         „      weniger      geschmol- 

zen, stark  geschwun- 
den, compacte  Masse 


YI.  40  Qew.  Th.  Kiesel,    60  Thonerde,  10  Marmor,  noch     weniger    ge- 
schmolzen, stark  ge- 
schwunden, compacte 
Masse. 
Vll.  80         „  „60  „         10         „       zusammengebacken, 

schon     etwas     zer- 
reiblich. 
YlII.  20         „  „70  „         10         „        zusammengebacken, 

etwas  mehr  zerreiblich. 
IX.  10         „  „80  „         10         „     noch  me'.ir  zerreiblich. 

X     0         „  „90  „         10         „       vollkommen     zer- 

reiblich. 
Es  zeigt  sich  hier  abermals,  dass  Nr.  UI.  sm  schmelzbarsten  ist,  also 
wo  die  Kieselerde  zur  Thonerde  sich  Terhält  wie  70:20  oder  wie  S^/^:i; 
ferner ,    dass  die  Schmelsbarkeit   sowohl  bei  Vermehrung  der  Kieselerde 
als  bei  Vermehrung  der  Thonerde  abnimmt. 

In  Nr.  III  ist  das  Verhftltniss  der  Kieselerde  zur  Thonerde  wie  S%  :  1, 
in  Nr.  II  aber  wie  8:1;  der  Sprung  ist  zu  gross,  es  müssen  daher  noch 
weitere  Versuche  gemacht  werden,  welche  so  anzuordnen  sind,  dass  in 
den  Mengungen  die  Verhältnisse  der  Kieselerde  zur  Thonerde  wie  8  : 1, 
7:1,  6:1.  6:1,  4:1,  3:1,  2:1,  1:1  sind,  um  die  Veränderungen  in 
diesen  Verhältnissen  Ton  kleineren  Abstufungen  kennen  zu  lernen ,  was 
auch  beabsichtiget  wird.  Soviel  dürfte  sich  aber  aus  den  bereits  gemachten 
VerRuchen  herausstellen,  dass  die  Prüfnngsmethode  mit  Quarzzusatz  nicht 
für  alle  Thone  passt,  indem  an  Kieselerde  reiche  Thone  durch 
Zusatz  von  Quarz  unschmelzbar  werden,  und  sich  daher  nach  der  Probe 
als  feuerfester  constatiren,  als  andere  Thone  von  gleicher  Qualität, 
die  aber  an  Kieselerde  armer  sind. 

Bei  kieselerdereichen  Thonen  dürfte  daher  eher  ein  Zusatz  von  Thon- 
erde statt  Qujrz  angezeigt  sein.  Da  man  nun  Ton  einem  zu  prüfenden 
Thone  nicht  voraus  weiss,  ob  er  Kieselerde-  oder  Thonerdereicher  sei  als 
irgend  ein  Normalthon,  so  müsste  derselbe  sowohl  durch  Zusatz  Ton  Quarz 
als  von  Thonerde  geprüft  werden.  Es  sind  dies  Versuche ,  welche  Torge- 
nommen  werden  sollen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  als  Schlussresnltat,  dass  die  Be- 
stimmungsmethode der  Feuerfestigkeit  nach  dem  Vorgänge  des  Dr.  C. 
Bischof  jedenfalls  ein  Schritt  Torwarts  in  der  Untersuchung  der  Tnone 
für  practisclie  Zwecke  ist,  wobei  alleidings  einige  Routine  gefordert  wird, 
um  sicher  zu  gehen ;  dass  aber  noch  einige  Pnncte  erübrigen ,  welche 
einer  näheren  Aufhellung  bedürfen,  um  in  dieser  für  die  gesammte  Technik 
höchst  wichtigen  Frage  der  feuerfesten  Thone  und  Ziegel  zu  genügen.  Die 
k.  k.  Porzellanfabrik  wird  mit  den  hier  Torliegenden  Versuchen  nicht  ab- 
schliessen,  Tielmehr  halt  sie  es  als  eine  ihr  in  Tieler  Beziehung  nahe 
liegende  Aufgabe,  in  dieser  Richtung  die  Versuche  fortzusetzen  und  den 
Gegenstand  nach  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  auszubeuten.  Obwohl 
es  an  Materiale  zur  Ldsung  solcher  Aufgaben  bei  uns  nicht  fehlen  dürfte, 
so  erlaube  ich  mir  doch,  die  geehrte  Versammlung  um  die  Mitwirkung 
hierin  zu  ersuchen  Die  Besultate  sollen  dann  spater  ebenfalls  hier  bekannt 
gegeben  werden. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  der  thatkraftigen  Unterstützung 
und  durch  Erfahrung  gereiften  Beurtheilung  des  Herrn  Fabriksrerwalters 
S  t  r  e  1  e  zu  erwähnen,  welcher,  wie  bisher,  auch  femerhinfseine  Thatigkeit 
diesem  Gegenstande  zuzuwenden  ▼ersprochen  hat.  — 

Herr  Ludwig  M  a  r  1  e  t,  k.  k.  Bergwerks -Ezpectant,  sprach  Über  einen 
nach  dem  Principe  der  S  i  e  m  e  n  s'sehen  Wirme-liegeneratoren  geheitzt«n 
Winderhitzungsofen  tou  C.  A.  C  o  w  p  e  r,  CiTilingenieur  in  Lon- 
don. (Dingler's  Journal  L  Novemberheft  1860.) 

Der  practische  Nutzen  der  e.hitzten  Oebl&seluft,  hauptsachlich  beim 
Hochofen,  durch  Erzielung  Ton  Kohlenersparung,  grosserer  Erzeugung  und 
leichterer  Leitung  des  Ofenganges,  ist  allbekannt. 

Bei  den  gewöhnlichen  WinderhitsungsOfen  ist  man  nicht  im  Stande, 
erwünschte  Windtemperaturen  tou  600—900*  C.  zu  erreichen,  da  durch 
die  ZerstOrbarkeit  der  Rohren  dieser  höheren  Erhitzung  Grenzen  geseUt 
sind;  man  erreicht  nur  Temperaturen  tou  800—400*  C;  femer  ist  bei 
den  gewohnliehen  Apparaten  die  BenüUung  des  angewendeten  Heis 
materiales  eine  schlechte,  da  die  aus  dem  Ofen  entweichenden  Oase  nocu 
mit  einer  Temperatur  ton  600—700*  C.  in  die  Esse  gehen. 

Bei  dem  projectirten  Ofen  tou  C  o  w  p  e  r  ist  man  dagegen  im  SUnde, 
den  Wind  auf  600—900*  C*  su  erhiuen,  wahrend  die  abziehenden  Qasa 
jiur  ein«  Temperatur  Ton  100—160*  C.  behalten. 


11» 


Die  EiDrichtong  des  Ofeni  Ut  ant  Fif^.  1  a  nnd  b^  B1.  Nr.  8  ta  er- 
•ehei ;  ia  dem  ringffinnigen  Raum  A  befindet  sich  das  Ziegelsystem  — 
aoffteschliehtete  kleine  Ziegel  aus  feuerfestem  Material;  die  Anfsohlich- 
tun^  einiger  solchen  Ziegelreihen  ist  aus  der  Skizze  Fig.  3  zn  ersehen. 

Dorch  die  Röhre  L  wird  dem  Ofen  die  atmosphärische  Luft,  und 
durch  die  Röhre  O  werden  die  Oase  zageftthrt,  welche  durch  /  und  g  in  den 
Ofen  eintreten  and  hier  xur  Verbrennung  gebracht  werden. 

Die  brennenden  Oase  durchziehen  den  cylindrischen  Raum  S  und 
Bind  dann  gezwungen  durch  das  Ziege1ty»tem  (Regenerator)  nach  abwärts 
in  ziehen,  und  durch  die  ringförmigen  Ran&le  K  nach  der  Esse  abzu- 
gehen. Nach  dtm  Erhitzen  des  Ziegelsyrtems  durch  eine  gewisse  Zeit 
(mehrere  Standen)  werden  die  Schuber  S,  Si  und  S^  geschlossen,  der 
Schaber  S^,  welcher  die  Röhreoleitung  fOr  den  kalten  Wind  ?erscMiesst, 
u>-d  das  Ventil  e  geöflnet. 

Der  kalte  Wiud  wird  in  Folge  dessen  Teitheilt,  durch  die  rin^iför- 
nigen  Kanäle  K  das  erhitzte  Ziegelsystem  von  nuten  nach  oben  durch- 
strömen ,  dann  durch  den  cylindrischen  Raum  B  in  den  Kanal  m  and 
durch  das  geöffnete  Veutil  v  in  die  Windleitung  zum  Hochofen  strömen. 
Diese  Windleitung  besteht  wegen  der  hohen  Temperatur  aus  Blechröhren 
die  im  Innern  mit  feuerfestem  Thon  oder  Ziegeln  ausgefüttert  sind. 

£a  ist  selbstTeri>t&ndlich.  dass  zur  stetigen  Erhitzung  des  Windes 
zwei  solche  Oefen  nöthig  sind,  von  denen  der  eine  geheitzt  wird,  wfthrend 
im  zweiten  der  Wiud  durchge'.eitet  wird.  Die  Zusammenstellung  der  xwel 
Oefen  ist  aus  Fig.  2  ersichtlich. 

Die  heisren  Gate  \\ erden  bei  ihrem  Durchziehen  durch  das  Ziegel- 
System  nach  und  nach  ibreWArme  an  die  Ziegel  abgeben  in  der  Weise, 
dass  die  obersten  Schichten  am  heisseftten  stin  werden,  also  nahezu  die 
Temperatur  der  Terbrenoeoden  Gase  =-  1000 — 1100®  C,  wahrend  die 
untersten  nur  noch  die  Temperatur  der  abziehenden  Gase  (nach  der  Er- 
fal>rang  100-120*  C.)  erreichen. 

Das  Abwartsleiteu  der  Gase  bei  diesem  Ofen  hat  den  Vortheil,  dass 
in  gleichen  Höhen  die  Erhitzung  der  Ziegelschichten  eine  gleich  hohe 
aein  wird,  da  bei  Mehrab(>abe  tou  Wftrme  bei  «inem  Theile  der  Gase 
durch  das  hiedurch  erreichte  höhere  specifische  Gewicht  ein  schnelleres 
Niederfallen  dieses  Theiles  der  Gase  herbeigeführt  wird  und  umgekehrt; 
ein  zweiter  Vortheil  des  Abw&rtsleitent  besteht  darin,  da»s  die  am  meisten 
erhitzten  Ziegel  keinem  Dru.ke  ausgesetzt  sind. 

Die  Ausnützang  des  Ziegelsystemes  geschieht  in  der  Weise,  dass 
der  kalte  Wind  zuerst  »uch  die  am  wenigst  erwärmten  Ziegel  durch- 
ttreicht,'und  nach  und  nach  die  obersten  Schichten  erreichend  eine  hohe 
Temperatur  annehmen  wird.  Das  AufwHrtsgehcn  des  zu  erhitzenden  Win- 
des ist  zweckmässig,  da  die  Ausnutzung  der  in  gleichen  Höhen  stehenden 
Schichten  der  Ziegel  eine  gleiche  sein  vird,  was  sich  wieder  auf  Ihn- 
liehe  Weise,  wie  bei  der  Erliitznng  des  Systeme-,  erklären  Usst. 

Dieser  Winderhitznngsofen  hat  aber  neben  den  oben  angeführten 
bedeutenden  Vort heilen  einer  guten  Benützung  des  Heizmaterials 
und  des  Erreichens  einer  hohen  Windtemperatur  auch  seine  Mängel, 
und  diese  sind : 

1.  Schwierigkeit  des  Entzüudens  der  Gase,  da  die  Fenerungsstelle 
nur  durch  die  Thüre  t  zugänglich  ist,  und  es  bei  Gafrfeuerungen  zur 
Vermeidung  tob  Ezplosionen  gut  ist,  an  dem  Orte  des  Zuaammentrittes 
TOD  Gasen  und  Luft  immer  ein  kleines  Feuer  unterhalten  zu  können. 

2.  Unzugängliehkeit  des  Ziegelsystems  bei  nothwendigen  Reparaturen. 
8.  Die  grosse  Anzahl  tou  Schubern,  deren  guter  Verschluss  bei  dem 

Wechsel  der  Temperatur  schwer  erhalten  werden  kann. 

4.  Die  Ungleichheit  der  Windtemperatur  in  den  verschiedenen  Zeit- 
perioden der  Ausnützung. 

Bei  einem  schon  ausgeführten  Ofen,  dessen  Ziegelsystem  166  Cubic- 
ftass  feuerfeste  Ziegeln  enthält,  sank  die  Temperatur  des  Windet  tou 
1000  Cubicfuss  bei  einem  Wechsel  der  Oefen  in  zwei  Standen  Ton  700 
auf  620*  C,  also  um  80«  C. 

Diesem  Uebelstande  ist  abzuhelfen  durch  öfteres  Wechseln  der  Oefen 
oder  durch  ein  grösseres  Verhältniss  des  cubi^chen  Inhaltes  der  Ziegel 
des  Generators  zu  jenem  des  Windes. 

Interessant  ist  es,  das  Verhältniss  kennen  tu  lernen,  in  welchem 
die  tur  Erhittung  des  Windes  npthwendige  Wärmemenge  tu  der  im 
2iegeltystem  angesammelten  steht. 

M  =  Menge  des  tu  erhitzenden  Windes  :=  6000  Cnbicfutt ; 
P  =:  Gewicht  desselben  =5  6000  .  0,0784  =  440  ft; 


T  a  Temperatur,  die  der  Wind  erhalten  toll  s  610^  C. ; 
t  =  Temperatur  der  äusseren  Luft  ^  10*; 
#  s  speeifltche  Wärme  der  Luft  =  0,267, 
W  =:  nöthige  Wärmemenge  autgedrückt  in  Wärmeeinheiten ; 
JF  =s  P    e  .    (T— 0  =  440  .  0,267  (710—10)  =  82286; 

für  eine  Stunde  ist 
W  =  82286  X  60  =  49341160. 
Wärmemenge,  die  sich  im  Ziegelsystem  ansammelt: 
■    lf|  =  Ziegelmasse  des  Regenerators ; 
=  i  «A(2>»-.if)     I  *) 

=  I  .  8,14  .  13  (16«  ^  6,5*)  I  r=  1442  Cnbicfntt. 
P,  =  Gewicht  der  Ziegel  =  1442  .  80  =  116860   S  ; 
Ti  ^  mittlere  Temperatur,    welche    die  Ziegel    naeb   der  Heitperiod« 

erreicht  haben  =s  500®  C.  (angenommen); 
«1  =  spec. fische  Wärme  der  Ziegelsteine  =  1; 
Wf  =  angesammelte  Wärmemenge  ausgedrückt  in  Wärmeeinheiten ; 
TFi  =  P,  .  tf.  .  P,  =  116360  .1     600  =  67680000. 
W  :   Wt  SS  4984160  ;  57680000 
fr  :    JKj  =  1   :   11.6. 

Dieses  Verhältniss  gilt  für  den  projectirten  Ofen  für  einen  Weehaal 
▼on  einer  Stunde. 

Bei    dem    auf  den  Werken    tou  Cochrane    in  England  schon  autft« 
führten  Paare  Winderbitzungsöfeu,    die   ähnlich    eingerichtet   tind,    aber 
mit    Steinkohle    geheizt    werden,    stellt    sich    folgendes    Verhältniss    der 
Wärmemenge,  die  gebraucht  wird,  und  Jener,  die  sich  ansammelt,  heraut: 
M  =  1000  CF.  F  =  1000     0,784  =  78,4  ft, 
T  =  710»;  i  =  10®;  c  =  0,267  ; 
JF        F  .€  .  (P— 0   =  73,4   X   0,267  (710  —  10); 
W  =  13719  per  Minute, 
W  =z  18719     60  s  823140  per  Stunde. 
M^  =:  156  C .  Pi  .  P,  =  156  .  80  ==  12480 : 
<?!   =  1 ;   Pj  =  700»  C.  ♦•)  ; 
Wt  =  Pi  <?,   P,  =  12480     1  .  700; 
JFi  =  8736000 : 
W  :    Wt  =  823140  :  8736000; 
IT  :    IT,   =  1  :   10,  6, 
also  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  bei  dem  projectirten  Oftn.  Da  jedoch 
der   ausgeführte    Ofen,    wie    aufangs    erwähnt,    bei    einem   Wechsel    von 
2  Stunden  schon  eine  Temperaturs-Difl'erenz  von  80^  C.  ergab,    der  pro- 
jectirte  Ofen  jedoch  für  einen  Wechsel    tou  -I  Stunden    be&timmt  ist,  to 
wird  bei  demselben  die  Temperatur- Differenz  des  erhitzten  Windet  noch 
eine  giössere  sein. 

Die  Winderhitznngsofen,  welche  mit  Steiukoble  gefeuert  werden, 
haben  den  grossen  Nachtbeil,  dass  sich  bfi  guter  Benützung  des  Heiz- 
materials das  Ziegelsystem  s<hr  leicht  Ter^topft,  indem  die  theerigeu 
Bestandtheile  sich  in  den  unteren  kalten  Ziegelreihen  absetzen,  eine 
immer  stärker  werdende  Kruste  bilden  und  endlich  die  Verstopfung  der 
Zwischenräume  herbeiführen. 

Wenn  man  auch  glauben  sollte,  dass  bei  länger  andauerndem 
Heizen  des  Regenerators  der  «ondensirte  Theer  wieder  verflüchtiget 
werde,  so  zeigt  sich  doch  bei  den  Regeneratoren  nach  Siemens,  datt 
der  Theer  sich  wohl  verflüchtiget,  jedoch  eine  Rohlenkrnste  zurücklämt^ 
die  sich  durch  neue  l'heerabsätze  immer  mehr  verstärkt. 

Bei  den  Winderhitznngsofen,  welche  mit  Gasen  geheizt  werden,  die 
von  Coks-  und  Holtkohlen-Hochöfen  abgeleitet  werden,  können  solche 
Verttopfungen  durch  Theer  nicht  vorkommen;  jedoch  itt  wieder  tu 
fürchten,  dass,  da  die  Gase  immer  Gichtenstaab  mit  sich  führen,  wel- 
cher selbst  durch  die  zweckmässigtten  Gasreinigungsvorrichtuagen  aiohl 
vollkommen  zu  entfernen  ist.  derselbe  sich  in  dem  Ziegelsyttem  eben- 
falls ablagern  wird.  Es  ist  jedoch  anzunel>men,  dats  bei  der  darauf  fol- 
genden Durohleitung  des  Windes  dieser  Gichtenttaub  aut  dem  Sjrttea 
in  die  Windleitung  und  von  da  in  deu  Hochofen  gebieten  wird.  Ein 
weiterer  Vortheil  der  Feuerung  mit  Hochofengaten  itt  die  geringere 
Temperatur,  welehe    die    obersten  ZiegelscIJchten    annehmen,    da  Hoch* 


*)  Der  Factor  |  itt  in  der  Art  angenommen,  dass   die  Ziegel  -f  und 
die  Zwischenräume  |  des  ringförmigen  Ranmet  A  ausfüllen. 
**)  Hier    ist    die   mittlere  Temperatur    der  Ziegel  mit    700*  C.  ange- 
nommen,  weil  das  Heizmateriale  Steinkohle   einen  pyromatriacheo 
Wärmeeffect  von  1400*  C.  gibt. 
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«fengM«  W  ihrer  TerVrenDUDf  wn  1000 — 1100*  G.  erreiche«,  wahrend 
BtehihohleB  1400 — 1600^  C.  geben,  daher  die  oberen  Ziegel  schichten 
■elten  ansgeveohielt  zu  werden  branehen. 

Herr  Fabrik tinbaber  Emil  Seybel  bemerkte,  daat  man  nie  ver- 
ancht  habe,  die  Siement'schen  Regeneratoren  dnrch  Brennstoffe  direct 
tn  erbitten ;  es  habe  sich  daher  anch  niemals  ein  Theerabsati  bilden, 
nnd  hierant  ein  Anstand  ergeben  können. 

Allerdings  hatten  sich  die  S  i  e  m  e  n  s'schen  Regeneratoren  für  Puddel- 
ofen nnd  andere  Fenemngen,  in  welchen  die  in  Torarbeitenden  Massen 
Ina  Kochen  kommen  nnd  Schlacken  oder  andere  Rfickstlnde  absetien, 
weniger  geeignet  gezeigt;  dagegen  habe  sich  ihre  Anwendung  bei  Stahl- 
und  GlasOfen  glänzend  bewahrt,  nnd  Herr  Franz  Edler  t.  M  a  7  e  r  bediene 
tidi  znm  Gnssstahl-Schmelzen  bereits  ausschliessend  der  S  iemen s'schen 
Oefen  mit  Braunkchlenfeuening.  Wenn  sich  übrigens  jemals  Kohlenstoff 
im  Regenerator  absetze,  so  kOnne  derselbe  dnrch  Einleiten  von  Wasser- 
dampf bei  der  vorhandenen  hohen  Temperatur  sehr  leicht  entfernt  werden. 

Herr  L.  M  e  r  1  e  t  entgegnet,  dass  man  im  k.  k.  Eisenwerke  zu  Neu- 
berg die  Erfibrung  gemacht  habe,  dars  die  Ziegel  im  Regenerator  nach 
einem  nicht  sehr  langen  Betriebe  in  den  obem  Lagen  mit  einer  Schlacken- 
kmste  und  in  den  unteren  mit  Terkohltem  Theerabsatze  umgeben  wurden, 
welcher  die  Zwischenräume  in  der  Weise  verlegte ,  dass  zu  wenig  Gase 
dem  Herde  zugeführt  wurden. 

Herr  Ingenieur  Julian  Hecker  fragte,  ob  nicht  dnrch  einen 
aehnelleren  Wechsel  der  Perioden  der  Gasentwicklung  und  des  Wind- 
durehganges  dem  Theerabsatze  Torgebeugt  werden  konnte? 

Herr  L.  Merlet  zeigte,  dass  dies  nur  auf  Rosten  des  Brennstoff- 
▼erbrauches  geschehen  konnte,  weil  in  die  Esse  heissere  Gase  abziehen 
würden,  indem  Jedenfalls  nur  dann  der  Theerabsatz  verhindert  wird,  wenn 
die  untersten  Ziegelreihen  auch  nach  Schluss  der  Avsnützungsperiode  eine 
BO  hohe  Temperatur  haben,  welche  denselben  verhindert.  Die  Folge  hievon 
wäre  eine  höhere  Temperatur  der  abziehenden  Gase,  daher  eine  schlechtere 
Benützung  der  Heizwarme. 

Der  anwesende  Vereins- Vorstand ,  Herr  Regierungsrath  W.  von  En- 
f  erth,  äusserte  sich  im  nämlichen  Sinne,  mit  dem  Beifügen,  dass  ein 
schnellerer  Periodenwechsel  nur  dann  zulässig  sein  dürfte,  wenn  von  der 
Gicht  ein  sonst  nicht  verwendbarer  Ueberschuss  von  Gasen  abgeleitet 
werden  konnte. 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  machte  eine  Mittbeilung  über 
das  bei  dem  k.  k.  Eisengusswerke  bei  Mariazell  eingeführte  Verfahren 
aur  Verwerthung  der  Drehspäne  von  Gusseisen.  Dieser  Gegen- 
stand ist  für  das  genannte  Gusswerk  von  grosser  Wichtigkeit,  da  von 
Jedem  Geschützrohre,  deren  im  Durchschnitte  zwei  täglich  geliefert  werden, 
10  bis  16  Centner  nnd  im  ganzen  Jahre  bei  2000—8000  Centner  Dreh 
späne  von  raffinirtem  Gusseisen  abfallen,  deren  Verwerthung  früher  grossen 
Schwierigkeiten  unterlag,  indem  sie  weder  im  Capolofen  noch  bei  der 
Frischarbeit  mit  gutem  Erfolge  zugetheilt  werden  konnten. 

Der  dortige  k.  k.  Unterverweser  Herr  A.  v.  Ruttner  führte  vor 
einiger  Zeit,  veranlasst  durch  seine  Beobachtungen  auf  bayerischen  Eisen- 
werken, ein  eben  so  einfaches  als  erfolgreiches  Verfahren  zur  Verwerthung 
dieser  Drehspäne  ein. 

Dieselben  werden  so  wie  sie  abfallen  in  ein  Gefäss  mit  Salzwa^^ser 
(Chlomatrium- Losung,  welche  nicht  concentrirt  zu  sein  braucht)  geworfen, 
nnd  am  Ende  der  Schicht  in  einer  gusseisemen  Form  zu  pyramidalen 
Ziegeln  von  beiläufig  80  Cubiczoll  oder  2|  Pf.  im  Gewichte  gestampft, 
sogleich  ausgehoben  und  an  die  Luft  gesetzt  Diese  Ziegel  sind  nach  2 — 8, 
höchstens  4  Tagen  so  fest  nnd  hart,  dass  sie  im  Cupolofen  bis  nahe  zur 
Form  herabkommen  und  sehr  gut  schmelzen.  Der  Abgang  beträgt  dabei 
18— 14% ,  und  der  Brennstoffaufwand  4  Cubicfnss  weicher  Holzkohle  auf 
den  Centner  Gusseisen.  Die  Arbeiter  bei  den  Bohr-  und  Drehmaschinen 
erhalten  zur  Aneifemng  eine  Vergütung  von  |  kr.  für  Jeden  ZiegeL 

Dip  Frage  des  Herrn  Regiemngsrathes  W.  Engerth,  ob  diese 
Ziegel  auch  den  Transport  vertragen?  wurde  vom  Herrn  Sprecher  bejaht, 
nnd  dabei  auf  die  erheblichen  Vortheile  hingewiesen,  welche  das  beschrie- 
bene Verfahren  auch  kleineren  Maschinenfabriken  und  ähnlichen  Werken 
bieten  dürfte. 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  überging  sodann  auf  den  ange- 
kündigten Vortrag  über  die  neuesten  zum  Bohren  von  Spreng- 
löchern angewendeten  Maschinen. 

Schon  vor  beilättfig    10   Jahren   war   man,   namentlich  in  Sardinien 


bemüht,  ein  Verfaliren  an  finden,  um  das  Dvchbohren  von  Tunnels  mittalf 
Maschinen,  nnd  daher  weit  schneller  als  mit  dem  gewohnliehen  Handbohrar» 
in  bewerkstelligeo.  Im  Jahre  1866  machte  Colladon  ans  Genf  den 
Vorschlag,  daa  Bohren  vor  Ort  mittels  comprimirter  Luft  zu  bewerk- 
stelligen, indem  die  Bohrer  an  den  Kolben  kleiner  Cylinder  befestiget  und 
mit  grosser  Geschwindigkeit  stossweise  bewegt  werden  sollten,  ein  Vor^ 
schlag,  welcher  um  so  wiehtiger  war,  als  die  comprimirte  Luft  ausser  den 
Vortheile  der  leichten  Transmission  auch  die  Wetterzufühmng  in  langen 
Tunnelstrecken  ersparte. 

Sommeiller,  Grattoni  und  Grandis  gaben  bald  dannf 
eine  Einrichtung  an,  um  die  Luft  durch  eine  Art  von  Waasersäulengebltoe 
zu  verdichten,  wodurch  die  Anwendung  umständlicher  Compresdonspumpen 
umgangen,  und  die  practische  Ausführung  des  neuen  Verfahrens  gesieheit 
wurde.  Reuleauz  in  Zürich  hat  dasselbe  in  einem  interessanten  Be- 
richte (Schweizer  polytechnische  Zeitschrift,  H.  Jahrgang,  6.  u.  6.  Heft; 
Zeitschrift  des  Osterr.  Ingenieur?ereins,  Jahrgang  1868)  beschrieben,  ohne 
jedoch  Details  mitzutheilen ,  indem  seine  Zeichnungen  nur  ideal  sind. 
Nähere  Beschreibungen  sind  nicht  bekannt;  die  Arbeiten  am  Tunnel  des 
Mont-Cenis  sind  übrigens  mit  diesem  Verfahren  im  Jänner  1861  auf  der 
einen  Seite  bereits  begonnen  worden,  und  der  Erfolg  scheint  allen  Erwar- 
tungen zu  entsprechen,  indem  nach  Angabe  Öffentlicher  Blätter  der  Bohr- 
ausschlag 2  Zoll  in  der  Minute  betragen  soll. 

Mittlerweile  sind  jedoch  an  mehreren  Orten  Deutschlands  ähnHehe 
Versuche  angestellt  worden,  um  das  Handbohren  durch  Maschinenarbeit 
zu  ersetzen,  unter  welchen  jene  des  Modellmeisters  Schumann  in  Frei- 
berg, und  jene  des  Maschinenfabrikanten  Schwarzkopf  in  Berlin  alle 
Aufmerksamkeit  verdienen.  (Siehe  Bl.  Nr.  10.) 

Schumann  hatte  die  Idee  seines  Apparates ,  wie  das  Freiberger 
Jahrbuch  für  den  Berg-  und  Hüttenmann  für  1861  mittheilt,  schon  im 
Jahre  1866  —  also  beiläufig  zugleich  mit  Colladon  —  gefasst  nnd 
auch  ein  Modell  hergestellt;  practische  Versuche  wurden  mit  demselben 
1866  über  Tages  ausgeführt,  und  seit  1867  steht  der  Apparat  bereits  in 
vervollkommneter  Ausführung  beim  Betriebe  des  RothschOnberger  Erb- 
stollens bei  Freiberg  in  Anwendung. 

Der  arbeitende  Theil  des  Apparates  in  seiner  neuesten  Einrichtung 
besteht  aus  einem  gusseisemen  Cylinder  a  von  4—6  Zoll  Durchmesser,  in 
welchem  der  Kolben  durch  gepresste  Luft  hin  und  her  bewegt  wird;  mit 
dem  vordem  Ende  der  sUrken  Kolbenstange^  ist  der  Bohrer  <r  fest  verbunden. 
Die  Umsteuemng  geschieht  durch  einen  Schieber  «,  welcher  mittelst  einer 
Kurbel  d  mit  Vorgelege  durch  den  Arbeiter  in  Bewegung  gesetzt  wird. 
Durch  das  Drehen  der  Kurbel  wird  zugleich  das  regelmässige  Umsetzen 
des  Bohrers  bewirkt,  indem  ein  mit  der  Kolbenstange  in  Verbindung 
stehendes  Rad  r  in  eine  Schraube  ohne  Ende  greift. 

Der  Cylinder  ruht  auf  einer  am  Träger  des  ganzen  Apparates  befe- 
stigten Gabel  0,  und  kann  auf  derselben  während  des  Bohrens  mittelst  einer 
Schraube  h  durch  den  Arbeiter  vorwärts  gerückt  werden.  Die  Gabel  wird 
vome  an  das  Gestein,  rückwärts  an  eine  Spreitze  gestemmt. 

Dieser  Apparat  gibt  bei  der  practischen  Anwendung  800  Schläge  in 
der  Minute  und  in  einer  Ostündigen  Schicht  werden  8  Sprenglocher  von 
18  Zoll  Tiefe  durch  2  Arbeiter  gebohrt  nnd  weggethan  (2  Arbeiter  sind 
nämlich  abwechselnd  zum  Drehen  der  Kurbel  nothwendig),  während  zwei 
Häuer  mit  dem  Handbohrer  nur  4  LOcher  in  der  Schicht  wegthnn  können. 
Die  Leistung  eines  Apparates  ist  daher  die  doppelte  eines  Häuera. 

Als  Üebelstände  dieses  Apparates  werden  die  häufigen  Reparaturen 
—  Folgen  der  steten  Erschütterungen  — ,  das  nothwendige  oftmalige  nnd 
zeitraubende  Wechseln  der  Bohrer,  und  endlich  der  Umstand  bezeichnet, 
dass  der  Apparat  die  Arbeit  nicht  gleichfSrmig  und  sicher  ?errichtet 
indem  der  Apparat  bei  stets  gleichfSrmiger  Stosskraft  nnd  Umsetzung  die 
Verschiedenheiten  des  Gesteins  (z.  B.  ob  dicht  oder  dmaig)  so  zu  sagen 
ignorirt. 

Sehwarzkopf,  in  Oesterreich  durch  den  Ingenieur  0.  V 0 1  k n er 
in  Prag  vertreten,  hat  in  neuester  Zeit  eine  andere  Bohrmaschine  constrairi. 

Der  arbeitende  Theil  besteht  ebenfalls  ans  einem  Cylinder  a  mit  einseitig 
wirkendem  Kolben  und  starker  Kolbenstange  b.  (Bl.  Nr.  10.) 

Der  Cylinder  wird  von  einer  eisernen  Platte  e  getragen,  welche  an  der 
Vorderseite  vertical  herabgebogen  ist,  und  an  diesem  Theile  die  Führung 
für  den  —  mit  der  Kolbenstange  nicht  zosammenhängenden  —  Bohrer  d 
enthält. 

Der  Kolben  wird  durch  comprimirte  Luft  bewegt,  deren  Einströmung 
durch  die  Wilson'sche  Hahnsteuemng  e  mittels  einer  S-fOrmigen  Coulisse  / 
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^8ngA%  wM.   Die  KolbMilaiig«  MUigl  m  d«i  Btkr«r,  wMhm  mtk 
J«dtm  SeUaf«  dnfeh  ete«  Spiralfedtr  wl«d«  sarüelmtdraekt  wM. 

Di«  Umtetnmg  dei  Bohren  geechieht  dweh  ein  SehaHiad  ^,  wtf  okee 
dueb  die  Steuenugsaohie  h  belhMget  wird.  Der  ubeiteiide  TlieU  dei 
Apparftlet  kann  anf  einem  gvueleenieD  Bette  i  mittela  einer  SteOBcliraabe  k 
▼er-  nnd  raeWirti  bewegt  werden;  dieiee  Bett  wird  übrigem  Ten  einer 
gnueiiemen  Siole  /  getragen,  an  welcher  daMelbe  mittelst  einer  Hülse  m  «nd 
eines  Chamiers  n  in  Jeder  beliebigen  Lage  nnd  Richtung  festgestellt  werden 
kann.  Versuche  mit  dieser  Maschine  lind  noch  nicht  snr  OeflfentUohkeit 
^ehtttgt;  sie  soll  1100—1200  Sohlige  in  der  Minute  Torrichten.  und  1| 
hk  S  Zoll  in  der  Minute  bohren. 

Vergleicht  man  diese  beiden  Bohrapparate  a)  tou  Sehnmann,  und 
i)  Ton  Schwarskopf  hinsichtlich  ihrer  Einrichtung  mit  einander,  so 
leigen  sich  als  wesentliche  Unterschiede,  dass  bei  6  nur  der  Bohrer,  bei  a 
aneh  der  Kolben  umgesetzt  wird;  bei  b  ist  die  sogenannte  Wilson'sche 
Steuerung,  bei  a  ein  Schieber;  b  wird  durch  Selbststeuerung,  a  durch 
Bandarbeit  gesteuert;  b  wird  tou  einer  Siule  getragen,  welche  selbstst&ndig 
In  Jeder  Stellung  befestiget  werden  kann,  wahrend  a  swiichen  Geitein  und 
Spreitse  festgeklemmt  werden  muss. 

Beide  Apparate  werden  dagegen  sahlreicher  fortdauernder  Repara- 
turen bedürfen. 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  erlinterte  die  Construction  beider 
Maschinen  durch  Zeichnungen  und  ging  sodann  auf  eine  allgemeine  Kritik 
der  bisherigen  Bohrapparate  über,  indem  er  sunftchst  herTorhob,  dass  bei 
allen  denselben  der  arbeitende  Theil  in  Bohrern  tou  derselben  Form 
bestehe,  wie  sie  bei  der  gewöhnlichen  Hiuerarbeit  angewendet 
werden.  Dieses  Bohrrerfahren  ist  aber  insofeme  uuTortheilhaft,  als  dabei 
mehr  Arbeit  geleistet  wird,  als  nothwendig  ist;  es  wird  n&mlich  der  ganze 
Querschnitt  des  Bohrloches  in  Pulver  serstossen,  wahrend  ein  ringförmiger 
Schlitz  hinreichen  würde,  um  durch  Wegbrechen  des  stehengebliebenen 
Kernes  das  gewünschte  Bohrloch  herzustellen.  Bei  der  Construction  tou 
Bohrmaschinen  wäre  daher  zunächst  auf  eine  Verbesserung  des  eigentlichen 
Bohrrerfahrens ,  nämlich  auf  eine  Vorrichtung  zu  denken,  um  nur  ring- 
förmige Schlitze  zu  bohren,  so  wie  diess  beim  Bohren  steinerner  Rohren 
in  geschehen  pflegt,  und  auch  beim  Abstossen  weiterer  Bohrlocher  sehr 
lu  empfehlen  wäre. 

Als  einen  weiteren  Gegenstand,  welcher  alle  Beachtung  Terdiene, 
bezeichnete  der  Herr  Vortragende  die  Frage:  wie  gebohrt  werden  solle, 
ob  durch  Stossen  oder  durch  Drehen? 

Da  das  Bohren  desto  Tortheilhafter  sei.  Je  weniger  Staub  erzeugt  und 
je  mehr  grossere  Stückchen  Tom  Gesteine  abgesprengt  werden,  so  müsse 
das  drehende  Bohren  als  rorzügUcher  bezeichnet  werden.    Dagegen  kOnne 


die  dieheade  Bewegung  aidit  mit  gifleserer  Geeehwindigkiit  als  etwa  % 
Zoll  per  Seennde  angewendet  werden,  nm  su  h<^  Erbitwng  i«  vernield«i; 
und  hiedurch  werde  das  Vorrücken  des  Bohrloches  Tenflgeri. 

Herr  P.  Rittinger  zeigte  einen  Bohrer  (Flg. 8)  Tor,  welebnr  nach 
seiner  Angabe  für  drehende  Arbeit  angefertiget  worden  ist.  Derselbe 
besteht  aus  einer  gusMtahlemen  Rohre,  welche  an  Jedem  Ende  sagefiOrmig 
mit  zwei  Zahnen  Torsehen  ist,  um  nach  Abnützung  des  einen  Endes  das 
andere  gebrauchen  su  können;  zudem  sind  in  der  Achseuriehtnog  zwei 
Schlitce  angebracht,  durch  welche  das  Bohrmehl  aufsteigen  kann.  Stai 
eigener  Gri£f  dient  diesen  Bohrer  zu  fassen  und  su  gebrauchen.  Bei  eineai 
Versuche  in  der  Th.  Schulz*schen  Msschinenfabrik  su  Wien  wurde  mit 
diesem  Bohrer  weiches  Gestein  binnen  10  Minuten  8  Zoll  tief  dordibehit, 
wobei  der  Bohrer  28  Umgange  in  der  Minute  machte,  ohne  sich  beträcht- 
lich zu  erhitaen. 

Der  Herr  Spreeher  schloss  mit  der  Bemerkung,  dass  die  thatage 
InitiatiTe  der  Sachsen  sur  Einführung  geeigneter  Bohrapparate 
Jedenfalls  ehrend  anerkannt  werden  müsse,  dass  Jedoch  gegenwärtig  noch 
Tielfache  Gelegenheit  su  Verbesserungen  im  bewegenden  wie  im  arbeiten- 
den Theile  dieser  Apparate  wie  des  Bohrwesens  überhaupt  geboten  sei, 
und  dieser  Gegenstand  daher  angelegentlich  der  Anftnerksamkeit  der 
Fachgenossen  empfohlen  werden  müsse. 

Nicht  minder  sollten  aber  auch  die  grosseren  Gewerken  und  Gesell- 
schaften  diese  Gelegenheit  in  ihrem  eigenen  Interesse  nicht  unbenutzt 
lassen,  um  durch  thatige  Forderung  und  materielle  Untentützung  bezüg- 
licher Versuche  zur  baldigen  LOsung  dieser  höchst  wichtigen  Aufgaben 
das  Ihrige  beizutragen. 

Vrochetwenammbrn^  am  2S.  Märg  1861. 
Vorsitzender:  der  Vorstaod-Stellvertreter :    Herr    k.  k    Sectionsrath 
P.Rittinger. 

Der  Fabriks*Inbaber ,  Herr  C.  A.  L  e  n  o  i  r,  zeigte  den  Kirchhoff- 
Bunsen*schen  Apparat  zu  chemischen  Analysen  durch  Spectralbeobach- 
tungen  Tor,  und  brachte  in  demselben  die  Spectra  Terschiedener  Alka- 
lien und  alkalischen  Erden  zur  Anschaiiung  der  Anwesenden. 

Sodann  zeigte  Herr  L  en  o  i  r  die  herrlichen  Lichterscheinungen, 
welche  entstehen,  wenn  der  electriscbe  Strom  durch  Glasröhren  mit  Ter- 
dünnter  Luft,  oder  mit  Terschiedenen  Gasen  gefüllt,  durehgeleitet  wird, 
und  welche  ebenfslls  eigenthümliche  Speetra  geben. 

Diese  höchst  interessanten  Versuche  nahmen  den  ganzen  Abend  in 
Anspruch,  so  dass  die  übrigen  angekündigten  Vortrage  auf  die  folgende 
Versammlung  Terschoben  werden  mussten. 


Verl>es8e]i,e  Sicherheits-VeiitLle  von  Prof.  Jos. Klotz, 

(Pa.tenUrt .) 
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Ueber  etie  Verbessemg  der  SieherheitsTentile  ffir 
DaMpfkessei 

(Patentirt  für  die  österreichische  Konarchie.) 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  11.) 

Die  Yerbessernng  der  Sicherheitsventile  für  Dampfkessel 
blieb  seit  der  Anwendang  der  Dampfkraft  stets  ein  Gegen- 
stand des  Nachdenkens.  Dies  lässt  sich  am  besten  aas  der 
Thatsache  entnehmen ,  dass  fast  in  jeder  technischen  Zeit- 
schrift zahlreiche  Beschreibungen  von  derartigen  Verbesser- 
nngen  erscheinen,  welche  nicht  selten  von  Ingeniearen  her- 
rühren, deren  Namen  in  der  technischen  Welt  vom  besten 
Klange  sind. 

Aber  dessnngeachtet  blieb  der  Zweck  unerreicht,  und  es 
ist  jedem  Sachverständigen  bekannt,  wie  wenig  die  bisher  bei 
Dampfkesseln  allgemein  in  Anwendang  stehenden  Sicherheits- 
ventile gegen  eine  zufallige  Ueberspannung  und  daraus  resul- 
tirende  Explosion  schützen. 

Der  Grund  hievon  liegt,  wie  bekannt,  in  der  sehr  unge- 
nügenden Lüftung  der  Ventilklappe,  in  Folge  dessen  der  über- 
schüssig erzeugte  Dampf  nicht  in  derselben  Zeit  vollständig 
entweichen  kann,  in  welcher  er  sich  entwickelt,  daher  die 
hieraus  erfolgende  Anhäufung  des  Dampfes  im  Kessel  eine 
fortwährend  steigende,  immer  gefährlicher  werdende  Spannung 
erzeugen  müsste,  wenn  nicht  rechtzeitig  durch  anderweitige 
Yorsichtsmaassregeln  diesem  Einhalt  gethan  und  so  einer  Ge- 
fahr vorgebeugt  würde. 

Wenn  auch  in  den,  über  die  Sicherheit  gegen  die  Gefahr 
der  Explosionen  von  Dampfkesseln ,  bestehenden  Regierungs- 
vorschriften die  Anordnung  besteht,  dass  die  Lüftung  des 
Ventils  (Ventilhub)  ein  Viertel  des  Durchmessers  betragen 
müsse,  so  nützt  dies  doch  nichts,  weil  die  bisher  vorgeschrie- 
benen Sicherheitsventile,  lediglich  nur  den  Naturgesetzen  fol- 
gend« selbst  bei  der  gross  ten  Ueber schreitung  der  Normal- 
spannung, in  Folge  ihrer  fehlerhaften  Construction  immer  nur 
einen  geringen,  unmessbar  kleinen  Ventilhub  erreichen,  so 
dass  sie  nicht  im  Entferntesten  den  Namen  „Sicherheits- 
ventile" verdienen. 

Der  Fehler,  welcher  solchen  Ventilen  anklebt,  und  wel- 
cher in  der  Form  oder  vielmehr  in  der  Anwendung  der  Ven- 
tilplatte zu  suchen  ist,  die  ungeachtet  aller  bisher  bekannten 
Verbesserungen  beinahe  stets  unverändert  beibehalten  wurde, 
indem  man,  ohne  das  richtige  Princip  gewürdiget  zu  haben, 
sich  fast  nur  mit  der  Erfindung  neuer  Ventilzuhaltungen  be- 
fasste,  besteht  darin :  dass  der  unter  der  mehr  odiT  weniger 
scheibenförmig  gestalteten  Ventilplatte  befindliche  Dampf,  so- 
bald derselbe  zur  Ausströmung  gelangt,  seine  sogenannte  le- 
bendige Kraft  grossentheils  zur  Bewegung  der  trägen  Masse 
des  ausströmenden  Dampfes  abgibt,  und  sofort  unmittelbar 
unter  der  Ventilplatte  nicht  mehr  die  im  Kessel  befindliche 
Spannung  besitzt,  daher  ihm  schon  bei  der  geringsten  Lüf- 
tung gerade  nur  noch  diejenige  Spannung  bleibt,  die  noth- 
wendig  ist,  um  der  zur  Zuhaltung  des  Ventils  angewendeten 
Belastung  das  Gleichgewicht  zu  halten.  Dass  dieser  letztere 
Gleichgewichtszustand  schon  dann  eintritt,  wenn  die  Ventil- 
platte noch  sehr  unmerklich  über  dem  den  Verschluss  bil- 
denden Sitze  erhoben  ist,  zeigt  die  Erfahrung. 


Aus  dieser  jedenfalls  richtigen  Auffassung  geht  nun  der 
folgende  für  die  Construction  von  Sicherheitsventilen  sehr 
wichtige  erste  Grundsatz  hervor ,  nämlich :  Derjenige 
Dampf,  welcher  der  Ventilbelastung  das  Gleich- 
gewicht halten  soll,  muss  nothwendiger  Weise 
von  jenem,  der  zur  Ausströmung  gelangt,  ab- 
gesondert sein. 

Die  einfachste  Idee  zur  Realisirung  des  eben  Angeführ- 
ten besteht  darin,  dass  man  die  Ventilplatte  concentrisch  mit 
einem  in  den  Kesselraum  hinabreichenden  röhrenförmigen  An- 
sätze versieht.  In  dem,  im  erwähnten  Ansätze  enthaltenen 
Räume  bleibt  nämlich  der  Dampf«  wenn  das  Ventil  sich  lüf- 
tet, ruhig  stehen  und  behält  sonach  die  im  Kessel  herrschende 
Spannung,  mit  welcher  er  dann  der  Yentilbelastung  das 
Gleichgewicht  zu  halten  vermag,  Während  der  den  cylindri- 
schen  Ansatz  rings  umgebende  Dampf  zur  ungehinderten  Ab- 
strömung  zwischen  den  Sitzflächen  des  Ventils  gelangt 

So  in  die  Augen  fallend  auch  die  Richtigkeit  des  eben 
Angeführten  erscheint,  ebenso  leicht  lässt  sich  übrigens  nach- 
weisen, dass  mit  dem  besagten  röhrenförmigen  Ansätze  aliein 
der  Zweck  noch  nicht  erreicht  ist.  Weil  aber  eben  in  dieser 
Einrichtung  der  eigentliche  Schlüssel  zur  Lösung  der  ganzen 
Sache  ruht,  so  soll  hier  auf  eine  nähere  Betrachtung  einge- 
gangen werden. 

Es   sei    in    nebenstehender  Figur  a    der    Verticalschnitt 


eines  derartigen  Ventils  dargestellt,  wobei  AB  den  am  Kes- 
sel befindlichen  Ventilstock  mit  seiner  Sitzfläche  a&,  dagegen 
cd  die  Ventilplatte  mit  dem  daran  befindlichen  röhrenförmi- 
gen Ansätze  mn  in  dem  Zustande  vorstellen,  in  welchem  das 
Ventil  sich  während  des  Abblasens  befinden  würde. 

Sei  in  diesem  Augenblicke  die  im  Kessel  herrschende 
Spannung  P  Pfd.  per  1  Quadratzoll,  so  wird  diese,  wie  im 
Vorhergehenden  erläutert,  auf  die  dem  röhrenförmigen  An- 
sätze mn  entsprechende  Kreisfläche  \7:d*  einwirkend,  mit 
einem  Drucke  iicrf'P=ö  der  Ventilbelastung  das  Gleich- 
gewicht halten. 

Weil  aber  die  constante  Ventilbelastung  G  so  gross  sein 
muss,  dass  bei  der  normalen  Dampfspannung  von  p  Pfd.  per 
1  Quadratzoll  das  Ventil  geschlossen  bleibe,  und  in  diesem 
Zustande  der  Dampf  auf  die  Kreisfläche  \%D^  einwirkt,  so 
hat  man  iicD'p  =  (?,  und  mithin  folgt: 

f={f)' 
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Wird  in  dieser  Gleichung  beiderseits  die  Einheit  abge- 
zogen, ferner  P  ^  p  =s  A;>  und  JD  —  d  =  2«  gesetzt,  wo- 
durch D  -{-  d  =  2  (d  -f-  e)  wird,  und  s  die  Breite  der  ring- 
fBnnigen  Ausströwungsöffonng  bezeichnet,  so  erhält  man  nach 
gehöriger  Substitution  und  Transformation : 

f=-;(^+7) (^> 

oder    wenn    die    gemachten    Substitutionen    wieder    beseitiget 
werden : 


\[.,----l). 
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je  nachdem  man  die  Bezeichnung  in  der  einen  oder  anderen 
dieser  Gleichungen  für  die  folgenden  Betrachtungen  bequemer 
finden  will. 

Fasst  man  nun  die  drei  letzten  Gleichungen  und  die 
Bedeutungen  der  in  denselben  enthaltenen  Grössen  scharf  ins 
Auge,  so  lassen  sich  nachstehende  Folgerungen  ableiten, 
welche  vollkommen  geeignet  sind»  nicht  nur  über  die  Natur 
der  Sicherheitsventile  überhaupt,  sondern  auch  über  die  Art 
ihrer  Einrichtung,  nämlich  wie  diese  zur  Erreichung  des 
Zweckes  beschafTeii  sein  sollen,  einen  vollkommen  klaren  und 
befriedigenden  Aufschluss  zu  geben. 

Folgerung  1.  Vor  Allem  zeigt  die  Gleichung  (1),  dass 
Ventile  der  gewöhnlichen  Art,  welche  nämlich  nur  aus  der 
bisher  üblichen  kreisförmigen  Platte  ohne  röhrenf&rmigen  An- 
satz besteben,  absolut  schlecht  sind. 

L&sst  man  nämlich  bei  dem  in  Fig.  a  angedeuteten  Ven- 
tile den  röhrenförmigen  Ansatz  durch  stetes  Kleinerwerden 
des  Durchmessers  d  nach  und  nach  verschwinden,  so  hat  man 
für  d  =3  0  wirklich  ein  Ventil  gewöhnlicher  Art,  und  hiefür 
gibt  die  Gleichung  (1),  wenn  darin  d  =  0  snbstituirt  wird: 


?=(?)'= 
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Uiemit  ist  also  erwiesen ,  dass  während  des  Abblasens 
der  Ventile  gewöhnlicher  Art  die  Dampfispannung  über  den 
Normaldruck  bis  ins  Unendliche ,  also  jedenfalls  bis  zum  Zer- 
sprengen des  Kessels  gesteigert  werden  kann.  Dass  unter  sol- 
chen Umständen  Explosionen  stattfinden  müssen,  ist  einleuch- 
tend, und  es  ist  also  auch  ganz  unnöthig,  anderweitige  ge- 
heimnissvolle Ursachen  von  Kesselexplosionen  zu  erfinden. 

Folgerung  2.  Bei  Ventilen  mit  röhrenförmigem  An- 
sätze, wie  in  Fig.  a  angedeutet,  muss  die  Grösse  der  ring- 
förmigen Ausströmnngsöffhung  zwischen  der  Ventilbohrung 
und  der  Röhre  jedenfalls  der  Dampfentwicklung  des  Kessels 
«entsprechend  angeordnet  werden,  wesshalb  in  Gleichung  (2) 
die  Dimension  s,  nämlich  die  Ringbreite,  und  die  normale 
Dampfspannung  p  als  gegeben  zu  betrachten  sind. 

In  Berücksichtigung  dessen  ersieht  man  nun  aus  Glei- 
chung (2),  dass  die  während  des  Abblasens  der  Ventile  mög- 
licher Weise  entstehende  Ueberspannung  Ai>  des  Dampfes  im 
Kessel  lediglich  nur  von  der  Grösse  des  Durchmessers  d,  also 
von  der  Anordnung  des  mehrerwähnten  röhrenförmigen  An 
Satzes  abhängt. 

Zugleich  ersieht  man  aber  auch,  dass  bei  solchen  Venti 
len  mit  der  Vergrösserung  von  rf,  also  nur  mit  der  nothwen 
dig  damit  verbundenen  Vergrösserung  des  Ventils ,  die  Ueber- 
spannung des  Dampfes  annähernd  verhindert,   und  hiemit  die 


Gefahr  gegen  ein  Zersprengen  des  Kessels  zwar  vermiDdert, 
aber  doch  niclit  ganz  beseitiget  werden  kann,  weil,  wie  aus 
Gleichung  (2)  erhellt,  erst  für  r/ s  oc  die  Ueberspannung 
A  j[>  =  0  wird. 

Folgerung  3.  Aus  dem  Bisherigen  geht  unwillkürlich 
die  Anregung  hervor,  ein  Mittel  zu  ersinnen,  wodurch  ^p 
=  0  gemacht  werden  könne,  ohne  d  =  oo  machen  zu  müssen . 

Den  Weg  hiezu  zeigt  die  Gleichung  (3),  denn  hieraus 
erkennt  man  auf  den  ersten  Blick ,  dass  für  D  —  <2  =  0 
auch  P  —  y>  =  0  werden  mus-s ,  und  zwar  ohne  Unterschied« 
wie  gross  auch  immer  d  sein  möge. 

Eine  richtige  Auffassung  der  eben  entwickelten  Beding- 
ung, dass  nämlich  D  —  d  =  (\  oder  D  =  d  sein  müsse, 
führt  nun  zunächst  zur  Krkenntniss  des  folgenden ,  Hir  die 
Construction  der  Sicherheitsventile  sehr  wichtigen  zweiten 
Grundsatzes,  nämlich:  Derjenige  Dampf,  welcher 
der  Ventilbelastung  das  Gleichgewicht  halten 
soll,  muss  nothwendiger  Weise  stets  aufdie 
ganze  Ventilfläche  einwirken  können,  ohne 
Unterschied,  ob  das  Ventil  sich  im  offenen  oder 
geschlossenen    Zustande    befindet. 

Es  wird  sich  nun  weiter  um  die  practische  Ausführung 
handeln^  durch  welche  die  hier  ausgesproehenen  beiden  Prin- 
cipien  zur  Geltung  gebracht  werden  können. 

Die  einfachste  Idee  zur  gleichzeitigen  Realisirung  der 
beiden  Grundsätze,  welche  gleich  wichtig  für  die  Construction 
eines  vollkommen  guten  Sicherheitsventils  unbedingt  erfüllt 
werden  müssen,  besteht  darin,  dass  man  die  Ventilbohrung 
piit  einem  kinP^^'^i'^^^S  gestalteten  hinreichend  hohen  cylin* 
drisch  ausgedrehten  Deckel  bedecke,  in  dessen  nach  unten 
gekehrte  Höhlung  man  ein  im  Ventilstocke  concentrisoh  be- 
festigtes Rohr,  das  entsprechend  hoch  ober  dem  Ventilsitee 
sich  trichterfSrmig  erweitert,  einmünden  und  mit  seinem  obe- 
ren Rande  an  der  Innenfläche  der  cylindrischen  Deckelhöh- 
lung ringsum  möglichst  nahe  anschliessen  läsat. 

Mit  dem  im  Ventilstocke  concentrisch  befestigten  Rohre, 
welches  nämlich  den  Dampf  aus  dem  Kessel  zum  Ventildeckel 
ohne  Verlust  seiner  Spannung  leitet,  ist  dem  ersten  Grund- 
satze entsprochen ,  weil  in  Folge  dessen  nur  der  y  das  er- 
wähnte Rohr  aussen  umgebende  Dampf  zum  Austritte  zwi- 
schen die  Sitzflächen  des  Ventiles  gelangen  kann. 

Mit  dem  in  der  Deckelhöhlung  erzielten  möglichst  nahen 
Anschlüsse  des  oberen  Randes  vom  erwähnten  trichterförmig 
erweiterten  Rohre  ist  dem  zweiten  Grundsatze  entsprochen; 
denn  in  Folge  dieser  Anordnung  findet  nun  der  Dampf  selbst 
im  gelüfteten  Zustande  des  Ventils,  zwischen  dem  Rohre 
und  dem  Ventildeckel  eingeschlossen,  seine  Angriffsfläche  in 
der  dem  oberen  Rande  des  Trichters  entsprechenden  Kreis- 
fläche, welche  ohne  Anstand  der  Ventilfläche  gleichgemacht 
werden  kann. 

Die  im  Bisherigen  dargelegte  Anschauung  wai*  es,  welche 
den  Verfasser  im  Jahre  1856  zur  Verbesserung  der  Sicher- 
heitsventile leitete,  und  wofür  derselbe  am  5.  Jänner  1857 
ein  ausschliessendes  Privilegium  für  die  österr.  Monarchie 
erwarb. 

IDa  nun  diese  nach  den  erläuterten  Grundsätzen  zur 
Ausführung  gebrachten  Ventile    seither  sich    durch  mehrfache 
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AnwenduDg  practisch  bewährt  haben ,  so  dürfte  es  au  der 
Zeit  sein,  die  Einrichtung  derselben  sowie  ihre  Wirkungs- 
weise zar  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen,  wesshalb  mit 
Hilfe  der  auf  Bl.  Nr.  11  enthaltenen  Zeichnungen  im  Nach- 
stehenden die  nöthige  Erläuterung  folgt. 

In  Fig.  1  ist  ein  derartiges  Ventil  für  stabile  Kessel, 
und  zwar  mittelst  eines  Vertical-  und  eines  durch  den  Ven- 
tilsitz geführten  Horizontalschnittes  versinnliche t. 

Ein  auf  dem  Kesselbleche  AB  befestigtes  gusseisernes 
Flantschrohr  CDEF  von  15—18  Zoll  Höhe  und  einer  der 
Ventilgrösse  entsprechenden  Weite,  ist  zur  Aufnahme  des 
Ventilstockes  abcd  wie  gewöhnlich  vorhanden.  Auf  der  obe- 
ren Plantsche  EF  ist  die  gewöhnliche  Hebelzuhaltung  ange- 
bracht» bestehend  in  dem  Hebel  GHJj  welcher  bei  O  an  der 
festen  Stütze  FG  seinen  Drehpunct  hat,  bei  J  das  Gewicht 
L  trägt,  und  auf  dem  bei  H  eingehängten  Körner  HK  ruht, 
wodurch  der  Druck  mittelst  der  Körnerspitze  K  auf  den 
conisch  vertieften  Boden  (zur  Verhinderung  des  einseitigen 
Abblasens)  des  Ventildeckels  abef  übertragen,  und  dieser 
gegen  den  von  Innen  wirksamen  Dampfdruck  auf  der  Sitz- 
fiäche  ab  niedergehalten  wird. 

Ausserdem  befindet  sich  auf  der  oberen  Plantsche  noch 
eine  zur  Führung  des  Hebels  befestigte  Gabel  JSlf ,  welche 
oben  bei  M  einen  Bolzen  trägt,  an  dem  der  Hebel  anschlägt, 
sobald  in  Folge  einer  zu  starken  Einwirkung  des  Dampfes 
der  Ventildeckel  höher  gehoben   wird,  als  nothwendig  ist. 

Die  innere  Einrichtung  des  Ventils  besteht  nun  in  Fol- 
gendem: Im  Ventilstocke  abcd  befindet  sich  ein  mit  diesem 
aus  Einem  Stücke  (von  Messing  oder  Rothguss)  gegossenes, 
durch  drei  Rippen  g  h  i  (im  Horizontalschnitte  ersichtlich) 
concentrisch  gehaltenes,  entsprechend  weites  Rohr,  welches 
über  den  Ventilsitz  emporragend  nach  oben  sich  so  erweitert, 
dass  sein  oberer  Rand  kl  an  der  genau  ausgedrehten  cylin- 
drischen  Innenfläche  des  Ventildeckels  möglichst  genau,  jedoch 
ohne  eine  Reibung  zu  verursachen,  anschliesst.  Letzteres  gilt 
auch  von  den  genannten,  bis  zum  Trichterrande  des  erwähn- 
ten Rohres  hinauf  verlängerten  drei  Rippen,  welche  dem  Yen- 
tildeckel  bei  der  zeitweise  eintretenden  Lüftung  die  nöthige 
Führung  geben. 

Um  ferner  durch  das  erwähnte  concentrische  Rohr  den 
Dampf  mit  seiner  ganzen ,  im  Kessel  ihm  eigenthfimlichen 
Spannung  unter  den  Ventildeckel  leiten  zu  können,  selbst 
dann  noch,  wenn  der  beim  Abblasen  des  Ventils  im  Flantsch- 
rohre  CDEF  nachströmende  Dampf  eine  geringere  Spannung 
annimmt,  dient  ein  eingelegtes  Rohr  mn  von  Kupferblech, 
welches  bis  in  den  Dampfraum  des  Kessels  hinabreicht. 

Es  erhellt  nun  von  selbst,  dass,  sobald  die  normale, 
durch  die  an  den  Hebel  angehängte  Belastung  L  regulirte 
Spannung  im  Kessel  überschritten  wird,  der  zwischen  der 
Bodenfläche  des  Ventildeckels  und  dem  Trichterrohre  einge- 
schlossene Dampf  den  VentUdeckel  hebt,  und  so  die  Lüftung 
des  Ventils  unabhängig  von  jenem  Dampfe  bewirkt,  welcher 
ausserhalb  des  coneentrischen  Rohres  zur  nogehinderten  Aus- 
strömung gelangt,  und  dass  endlich  das  Ventil  sich  wieder 
durch  die  Einwirkung  der  Hebelbelastung  vollkommen  von 
selbst  schlieast,  sobald  die  Spannung  des  Dampfes  im  Kessel 
unter  die  normale  Spannung  herabgesunken  sein  wird. 


Bei  mehreren  Versuchen,  welche  mit  solchen  Ventilen 
wiederholt  vorgenommen  wurden ,  und  wobei  sich  die  Vor- 
trefBichkeit  der  hier  erläuterten  Einrichtung  vollkommen  be- 
friedigend herausstellte,  wurde  auch  ihre  Wirksamkeit  in  der 
Weise  untersucht  und  verglichen,  dass: 

1.  das  Kupferrohr  mn  ganz  beseitigt, 

2.  dasselbe  in  der  in  Fig.  1  ersichtlichen  Weise  einge- 
legt, und 

W,  bei  einem  mit  sphärischer  Erweiterung  NO  (in  Fig.  1 
punctirt  angezeichnet)  versehenen  Plantschrohre^  eine 
in  die  Höhlung  dieser  Erweiterung  einmündende  Ku- 
pferröhre mop  anstatt  jener  iim  angebracht  war. 

Sämiutliche  Versuche  wurden  mit  zwei  in  ihren  wesent- 
lichsten Abmessungen  gleichen  Ventilen  vorgenommen.  An 
denselben  waren :  Die  lichte  Weite  des  Ventildeckels  3"  8'" ; 
der  Durchmesser  des  abgedrehten  Trichterrandes  3"  71'" ; 
die  lichte  Weite  im  Ventilstocke  3"  6'";  der  äussere  Durch- 
messer des  coneentrischen  Rohres  T'  9"',  und  dessen  Metall- 
dicke, sowie  jene  der  drei  Rippen  3'". 

Die  Hebelübersetzung  war  bei  jedem  Ventile  im  Ver- 
hältnisse von  1  zu  8;  das  Gewicht  des  Ventildeckels  betrug 
bei  dem  einen  Ventile  7t  Pfd.  und  das  Gewicht  des  zugehö- 
rigen Hebels  auf  seinen  Endpunct  reducirt  4  Pfd.;  dagegen 
war  das  Gewicht  dos  Ventildeckels  bei  dem  anderen  Ventile 
6t  Pfund  und  das  Gewicht  des  zugehörigen  Hebels  auf  den 
Endpunct  reducirt  31  Pfund. 

Die  Sitzflächen  der  Ventildeckel  waren  bei  dem  ersten 
Ventile  auf  2'",  bei  dem  zweiten  Ventile  auf  3"'  Breite  ab- 
gedreht und,  wie  in  Fig.  1  ersichtlich,  flach  aufgeschliSen. 

Der  erste  Versuch  wurde  vom  Verfasser  im  Jahre  18ß6 
in  der  Maschinenfabrik  zu  Unter  -  Andritz  bei  Graz  vorge- 
nommen. Der  hiezu  verwendete  Kessel,  dessen  Feuerfläohe 
435  Quadratfuss  betrug,  sowie  die  Feuerung  waren  kurz  vor- 
her neu  angelegt  und  im  besten  Zustande. 

Das  Ventil  Nr.  1  wurde  mittelst  des  cylindrischen  Flantsch- 
rohres  von  4'^  Bohrung  auf  den  Deckel  des  Mannloches,  jedoch 
absichtlich  ohne  dem  erwähnten  Kupferrohre,  um  dessen  Noth- 
wendigkeit  zu  ermitteln^  angebraoht.  Der  Endpunct  des  He- 
bels wurde  mit  40  Pf.  belastet ,  und  nachdem  die  übrigen 
Kesselventile  überlastet  waren  und  das  Feuer  lebhafter  unter- 
halten wurde,  begann  bei  der  am  Manometer  beobachteten 
Spannung  von  301  Pf.  das  Abblasen  des  Ventils.  Durch  fort- 
währende Verstärkung  des  Feuers  stieg  während  des  immer 
heftigeren  Abblasens  die  Spannung  langsam ,  wobei  sich  der 
Ventildeckel  successive  hob.  Als  endlich  die  Dampfspannung 
bis  auf  38  Pf.  gestiegen  war,  schlug  der  Hebel  an  den  in 
der  Gabel  oben  angebrachten  Bolzen,  und  das  Ventil  stand 
sonach  bei  einem  Hub  von  9"'  ganz  offen.  Nun  wurde  das 
Feuer  wieder  gemässiget,  und  nachdem  die  Spannung  des 
Dampfes  auf  30  Pf.  herabgesunken  war,  schloss  sich  das  Ventil 
von  selbst  vollkonunen. 

Die  Wirksamkeit  des  VeoiHls  ohne  Kupferrohr  gestattete 
sonach  eine  UebarschreiUmg  von  7i  Pf.  über  die  normale 
Dampfepannung  9  wenn  letztere  mit  30i  Pf.  in  Rechnung  ge- 
bracht wird^  was  ungefähr  23;  derselben  aueanaebt,  und  wo- 
nach sich  erkennen  liess»  d«is  der  Maqgel  des  erwähnten 
Knpferrohres  die  Empfindlichkeit   des  Ventils  beeinträchtigte. 
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Mit  dem  Ventile  Nr.  2,  welches  aus  eben  angeführtem 
Grande  ein  in  den  Dampfraum  des  Kessels  hinabreichendes 
Kupferrohr  erhielt,  wurden  im  Eisenwerke  zu  Stor6  bei  Cilli, 
wo  es  seit  April  1857  in  Verwendung  steht.  Versuche  ge- 
macht, worüber  dem  Verfasser  im  November  desselben  Jahres 
nebst  den  Versicherungen  über  die  Vorzüge  dieses  Ventils 
nachstehende  Daten  mitgetheilt  worden  sind. 

Auf  einem  Kessel,  der  mit  Ueberhitze  betrieben  wird, 
und  dessen  Feuerfläche  240  Quadratfuss  beträgt,  wurde  das 
genannte  Ventil  mittelst  des  gewöhnlichen  gusseisemenFlantsch- 
rohres  unmittelbar  auf  dem  Kesselbleche  befestiget,  und  der 
Endpunct  des  Ilebels  mit  81|  Pf.  belastet.  Der  Beginn  des 
Abblasens  fand  stets  bei  einer  Spannung  von  59  Pf  statt, 
und  das  Ventil  schloss  sich  jederzeit  vollständig,  wenn  die 
Spannung  auf  58  Pf.  herabsank.  Die  grösste  Spannung,  welche 
je  beobachtet  wurde,  war  selbst  bei  verstärkter  Feuerung 
nie  über  631  Pf.  gestiegen.  Sonach  betrug  die  Ueberschrei- 
tung  der  Normalspannung  nicht  einmal  8* ,  was  gewiss  den 
strengsten  Anforderungen  entsprechend  erscheint,  und  womit 
sich  das  Vorhandensein  des  mehrerwähnten  Kupferrohres  als 
sehr  vortheilhaft  für  die  Empfindlichkeit    des  Ventils  erwies. 

Mit  demselben  Ventile  hatte  der  Verfasser  in  Store 
später  selbst  einen  Versuch  gemacht,  welcher  darauf  abzielte, 
einen  Vergleich  mit  den  gewöhnlichen  Ventilen  zu  erheben, 
und  wobei  sich  nachstehendes  Resultat  ergab. 

Nachdem  die  Dampfmaschine  abgestellt,  das  zweite  Ventil 
des  Kessels  überlastet  und  das  Feuer  verstärkt  war,  begann 
bei  der  Spannung  des  Dampfes  von  59  Pf.  das  Abblasen  des 
Ventils. 

Mit  fortgesetzter  aussergewöhnlicher  Verstärkung  des 
Feuers  gelang  es  innerhalb  des  Zeitraumes  von  44  Minuten, 
während  welcher  Zeit  das  Abblasen  sehr  heftig  vor  sich  ging, 
die  Dampfspannung  auf  65  Pf.,  jedoch  ungeachtet  aller  Be- 
mühung nicht  höher  zu  steigern,  weil  aller  im  Kessel  über- 
schüssig erzeugte  Dampf  von  da  ab  durch  das  Ventil  ent- 
strömte. Nachdem  hierauf  mit  dem  Nachheizen  eingehalten 
wurde,  verminderte  sich  in  kurzer  Zeit  die  Spannung,  und 
das  Ventil,  welches  allmälig  sank ,  schloss  sich  vollkommen 
als  dieselbe  bis  auf  58  Pf.  abgenommen  hatte. 

Hierauf*  wurde  dieses  neue  Ventil  überlastet  und  ein 
nach  den  bestehenden  Regierungsvorschriften  an  dem  Kessel 
vorhandenes  altes  Ventil  von  3"  2'"  Durchmesser  in  Thätig- 
keit  versetzt. 

Sobald  die  Maschine  wieder  abgestellt  und  das  Feuer 
neuerdings  verstärkt  war,  begann  bei  581  Pf.  Spannung  das 
Abblasen  dieses  Ventils.  In  Folge  der  durch  einmaliges 
Nachheizen  bewirkten,  also  massigen,  Verstärkung  des  Feuers 
stieg  die  Spannung,  und  zwar  schon  innerhalb  7  Minuten, 
auf  65t  Pf.,  wobei  ein  so  rasches  Steigen  der  Spannung 
wahrgenommen  wurde,  dass,  um  einer  Gefahr  vorzubeugen, 
schleunigst  das  vorher  erwähnte  neue  Ventil  wieder  von  sei- 
ner Ueberlast  befreit,  und  in  Thätigkeit  versetzt  werden  musste. 

Das  nun  sehr  heftige  Abblasen  dieses  Ventils  veran- 
lasste eine  baldige  Abnahme  der  Spannung  und  sobald  die- 
selbe auf  58  Pf.  gesunken  war,  schlössen  sich  beide  Ventile 
fast  gleichzeitig.  Da  es  unnöthig  ist,  zu  solchen  selbstreden- 
den  Thatsachen   einen  Gommentar   beizufügen,   erübriget  nur 


noch  zu  bemerken,  dass  dieser  Versuch  für  die  Beurtheilung 
der  Wirksamkeit  des  fraglichen  neuen  Ventils  eine  lieber- 
schreitung  der  normalen  Dampfspannung  von  10«  als  Maxi- 
mum nachweiset. 

Ueberdies  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  nach  dem 
lange  unterhaltenen  Abblasen  des  neuen  Ventils  eine  Sen- 
kung des  Wasserstandes  im  Wasserstandsglase  von  ungefähr 
1t  Zoll,  und  mithin  eine  merkliche  Abnahme  des  Wassers 
im  Kessel  wahrgenommen  worden  ist,  was  auch  ganz  erklär- 
lich erscheint,  wenn  man  berücksichtiget,  dass  während 
44  Minuten  aller  in  grösst möglichster  Quantität  erzeugter 
Dampf  durch  das  Ventil  abströmte  Eine  kurze  Rechnung 
gibt  hierüber  genügende  Aufklärung. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Kessel  auf  je  1  Qua- 
dratfuss Heizfläche  im  Maximum  stündlich  6  Pf  Dampf  ge- 
liefert habe  ,  berechnet  sich  die  auf  240  Quadratfuss  Heiz- 
fläche während  44  Minuten  erzeugte  und  durch  das  Ventil 
entströmte  Quantität  Dampf  mit  1056  Pf.,  was  einem  Was- 
servolumen von  beinahe    18i  Gubicfuss  entspricht. 

Da  nun  der  Kessel  einfach  cylindrisch  ist,  30  Schuh 
Länge  und  4  Schuh  im  Durchmesser  hat,  so  hätte  bei  dem 
Abgange  der  obigen  Quantität,  der  Wasserspiegel  um  unge- 
fähr 2  Zoll  sinken  sollen,  womit  also  die  geroachte  Beobach- 
tung in  genügender  Uebereinstimmung  steht;  denn  wenn  in 
der  That  die  Senkung  des  Wasserspiegels  sich  geringer  er- 
gab ,  so  ist  damit  nur  erwiesen,  dass  die  Verdampfong  im 
Kessel  eine  geringere  war,  als  in  obiger  Rechnung  vorausge- 
setzt wurde,  was  auch  bei  der  Spannung  von  5  Atmosphären, 
bei  welcher  die  Dampfentwicklung  stattfand ,  mehr  als  wahr- 
scheinlich ist. 

Im  k.  k.  Arsenale  bei  Wien  wurden  mit  dem  Ventile 
Nr.  1,  welches  in  Folge  der  beim  ersten  Versuche  gemachten 
Beobachtung  mit  einem,  durch  die  ganze  Länge  des  cylindrischen 
Flantschrohres  reichenden  Kupferrohre  versehen  worden  war, 
während  der  Monate  April  und  Juni  des  Jahres  1857  eben- 
falls Versuche  vorgenommen.  Hierüber  erhielt  der  Verfasser 
Mittheil uniien,  aus  denen  folgende  Ile^?ultate  bemerkenswerth 
erscheinen. 

Der  hiezu  verwendete  Kessel  hatte  329  Quadratfuss  Heiz- 
fläche, und  beim  ersten  Versuch  war  der  Endpunct  des  Hebels 
mit  30,62  Pfund  belastet.  Die  Dampfspannung,  bei  welcher 
das  Ventil  abzublasen  begann ,  war  26,77  Pf.  und  diese 
erreichte  ihr  Maximum  mit  28,05  Pf.  wobei  der  Ventilhub 
6,4  Linien  betrug.  Der  vollkommene  Schluss  des  N'entils 
erfolgte  ebenfalls  bei  26,77  Pf.  Spannung. 

Die  Empfindlichkeit  des  Ventils  erwies  sich  also  hier  in 
einem  noch  höheren  Grade  als  bei  allen  früheren  Versuchen, 
indem  die  grösste  Ueberschreitung  der  Normalspannung  obigen 
Daten  zu  Folge  nicht  einmal  511  beträgt. 

Beim  zweiten  Versuche  war  der  Hebel  mit  45,62  Pf. 
belastet,  und  das  Abblasen  des  Ventils  begann  bei  einer 
Dampfspannung  von  35,7  Pf.  Das  Maximum  der  Spannung 
wurde  mit  38,35  Pf.  erreicht,  wobei  der  Ventilhub  4,5  Linien 
betrug,  und  das  Ventil  schloss  sich  wieder  bei  der  Spannung 
von  35,7  P£ 

Sonach  ergeben  sich  hier  71  als  Maximum  für  die  Ueber- 
schreitung der  normalen  Dampfspannung. 
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In  den  erwähnten  Mittheilangen  über  diese  zwei  Versuche 
war  auch  die  Bemerkung  gemacht,  dass  ein  bedeutender  Ab- 
gang des  Wassers  im  Kessel  stattgefunden  habe.  Dies  ist 
r.ach  dem,  was  bereits  bei  einem  früheren  Versuche  erläutert 
wurde,  sehr  begreiflich,  ganz  in  der  Natur  der  Sache  begründet 
und  kann  bei  Versuchen,  aber  auch  nur  bei  Versuchen,  wo 
das  heftige  Abblasen  des  Ventils  durch  stetes  Nachheizen 
absichtlich  längere  Zeit  unterhalten  wird,  nicht  anders  sein. 
Auch  wird  man  in  solchen  Fällen  stets  dann  ein  stärkeres 
Sinken  des  Wasserspiegels  im  Kessel  wahrnehmen ,  wenn 
letzterer  wegen  geringerer  Grösse  einen  kleineren  Wasser* 
Spiegel  enthält^  ebenso  dann,  wenn  wegen  geringerer  Span- 
nung die  Dampfentwicklnng  leichter  vor  sich  geht,  und  alle- 
mal dann,  wenn  der  Versuch  länger  dauert«  oder  wenn  viel- 
leicht gar  neben  dem  Versuche  der  Gang  der  Dampfmaschine 
(wie  es  bei  dem  ersten  dieser  zwei  Versuche  wirklich  ge- 
schah) unterhalten  wird«  welche  im  Verein  mit  dem  abbla- 
senden Ventile  selbstverständlich  grosse  Dampfquantitäten 
consumirt«  die  bekanntlich  von  dem  im  Kessel  befindlichen 
Wasser  durch  neue  Verdampfung  ersetzt  werden  müssen,  weil 
in  der  Regel  während  des  Versuches  kein  Wasser  in  den 
Kessel  geschafft  wird.  Alle  diese  Umstände,  die  vorherrschend 
in  der  Natur  des  Versuches  begründet  sind,  dem  Ventile  zur 
Last  legen  zu  wollen«  oder  aus  der  Wahrnehmung  des  Was- 
serabganges im  Kessel,  wie  es  wirklich  vorkam,  den  Schluss 
ziehen  und  behaupten  zu  wollen,  es  habe  das  Ventil  Wasser 
ausgeworfen,  'muss  mindestens  als  ein  auf  unrichtiger  Auf- 
fassung der  Umstände  beruhendes  Missverständniss  bezeich- 
net werden. 

Wenn  ein  Ventil  von  3"  8'"  Durchmesser  sich  auf 
6.4''^  hebt,  also  eine  Oeffnung  von  6,14  Qnadratzoll  bietet, 
durch  welche  der  Dampf  während  der  Daner  eines  Versuches 
von  mindestens  30  Minuten  ungehindert  in  die  freie  Luft 
abzuströmen  gezwungen  ist,  dann  darf  es  wahrlich  nicht  über- 
raschen, wenn  dadurch  im  Kessel  ein  Wasserabgang  sich  be- 
merkbar macht;  denn  in  diesem  Falle  sind  durch  andauernd 
überschüssig  erzeugten  Dampf,  wie  sich  durch  Rechnung  leicht 
nachweisen  lässt,  vielleicht  18  bis  20  Gubicfuss  Wasser  in 
Form  von  Dampf  aus  dem  Kessel  absichtlich  hinausgetriebeu 
worden. 

Dieser  Fall  kann  jedoch  in  der  Praxis  nie  vorkommen, 
weil  da  während  des  Abblasens  des  Ventils  niemals  ein  so 
ibrcirtes  Nachheizen  stattfindet,  und  weil  selbst  das  lebhaf- 
teste Feuer  ohne  Nachheizung  in  viel  kürzerer  Zeit  abbrennt, 
seine  Kraft  mässigct,  und  also  nie  eine  solche  Menge  von 
überschüssigem  Dampf  erzeugt  und  verloren  werden  kann. 

Hiemit  dürfte  nun  hinreichend  erwiesen  sein,  dass  das 
Ventil  jedenfalls  seinen  Zweck  vollkommen  erfüllt  hat,  wel- 
cher eben  nur  darin  bestehen  kann ,  jeden  überschüssig  er- 
zeugten Dampf  abzufahren. 

Wollte-  man  dies  jedoch  dem  Ventile  zum  Fehler  an- 
rechnen, so  hiesse  es  geradezu  den  Zweck  der  Sache  ihr  zum 
Vorwurf  machen,  was  absurd  ist 

Die,  wie  eben  nachgewiesen,  jedenfalls  irrthümliche,  aber 
dennoch  vorgekommene  Aeusserung:  dass  das  letzterwähnte 
Ventil  bei  dem  ersten  der  zuletzt  angefahrten  zwei  Versuche 
Wasser  ausgeworfen   habe,  gab   dem  Verfasser   Veranlassung 


zur  wiederholten  Vornahme  mehrerer  Versuche,  wozu  der 
bereits  erwähnte  Kessel  zu  Unter-Andritz  bei  Graz  im  Jahre 
1858  verwendet  worden  ist. 

Obgleich  dasselbe  Ventil,  und  zwar  in  unveränderter  Ge- 
stalt, wie  es  im  k.  k.  Arsenale  benützt  worden  war,  dabei 
in  Anwendung  kam,  konnte  es  dennoch  nie  gelingen,  ein  Aus« 
werfen  des  Wassers  bei  demselben  wahrzunehmen. 

Dagegen  wurde  aber  in  Folge  dieser,  und  im  Einklänge 
mit  den  bereits  angeführten  Versuchen  die  Thatsache  erhoben, 
dass  das  Ventil  unter  übrigens  gleichen  Umständen  jederzeit 
einen  grösseren  Maximalhub  erreichte,  wenn  geringer  gespannte 
Dämpfe  im  Kessel  entwickelt  wurden,  und  dass  anderseits 
die  Empfindlichkeit  des  Ventils  etwas  geringer  war,  wenn 
höher  gespannte  Dämpfe  auf  dasselbe  einwirkten. 

Die  erste  Erscheinung  erklärt  sich  aus  der  stärkeren 
Verdampfungsfähigkeit  eines  Kessels  bei  niedriger  gespannten 
Dämpfen,  und  weil  stets  aller  im  Kessel  überschüssig  erzeugte 
Dampf  durch  das  Ventil  ebenso  schnell,  als  er  sich  bildet, 
abgeführt  wird.  Die  zweite  Erscheinung  hat  ihren  Grund  in 
dem  Umstände,  dass  der  Trichterrand  des  concentrischen 
Rohres  nicht  absolut  genau  an  der  Innenfläche  des  Ventil- 
deckels anschliessti  und  weil  wegen  der  zu  vermeidenden 
Reibung  hier  stets  ein  kleiner  Zwischenraum  gelassen  werden 
muss.  In  demselben  findet  nämlich  bei  geöflfnetem  Ventile 
eine  Dampfentweichung  statt,  welche  im  concentrischen  Rohre 
ein  geringes  Nachströmen  des  Dampfes  veranlasst,  das  jeden- 
falls etwas  stärker  sein  wird,  wenn  höher  gespannte  Dämpfe 
zur  Ausströmung  gebracht  werden^  weil  sodann  in  Folge  des 
grösseren  Ueberdruckes  über  die  Atmosphäre  eine  grössere 
Austrittsgeschwindigkeit  und  folglich  auch  ein  grösserer  Ver- 
lust an  der  Spannung  des  im  concentrischen  Rohre  sich  in 
Bewegung  befindlichen  Dampfes  stattfinden  muss,  wodurch  die 
Empfindlichkeit,  wenn  auch  absolut  nur  wenig,  aber  relativ 
doch  bemerkbar  beeinträchtiget  wird. 

Einige  weitere  Versuche,  welche  an  mehreren  Orten  noch 
vorgenommen  wurden,  zielten  darauf  ab,  zu  untersuchen,  ob 
es  unbedingt  nothwendig  sei,  das  Kupferrohr  in  den  Dampf- 
raum des  Kessels  hinabreichen  zu  lassen. 

Demzufolge  wurde  bei  mehreren  in  Verwendung  gebrach- 
ten Ventilen  das  cylindrische  gusseiserne  Flantschrohr  durch 
ein  solches  ersetzt,  welches  in  seiner  Mitte  eine  sphärische 
Erweiterung  von  ungefähr  10  Zoll  Durchmesser  hatte,  in  de- 
ren grössten  Horizontalschnitt  das  im  Ventilkörper  einge- 
legte Knpferrohr  mit  seinem  unteren  Ende  einmündete. 

Die  bisher  hierüber  gewonnenen  Versuchsresultate  sind» 
wenn  auch  nicht  in  jeder  Hinsicht  verlässlich  und  umfassend» 
doch  insofern  von  Werth,  als  sich  dabei  herausstellte,  dass 
diese  Einrichtung  für  den  practischen  Gebrauch  ebenfalls 
genügt,  wenngleich  femer  dabei  noch  wahrgenommen  wurde, 
dass  hiemit  das  Ventil  eine  geringere  Empfindlichkeit  besitzt^ 
als  in  jenem  Falle ,  wo  das  Kupferrohr  in  den  Dampfraum 
des  Kessels  hinabreicht. 

Mit  dem  bisher  Angeführten  dürfte  nun  nicht  nur  die 
vollkommene  Richtigkeit  des  diesen  Ventilen  zu  Grunde  lie- 
genden Constructionsprincipes,  sondern  auch  hinsichtlich  ihre« 
Zweckes  die  practisch  bewährte  Vorzüglichkeit  derselben  er- 
wiesen sein. 
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Dessangeachtet  bleibt  aber  uoch  zu  berücksichtigeD,  das« 
bei  locomobilen  Kesseln  durch  die  Mangelhaftigkeit  der  ge- 
wöhnlichen VentilzuhaltuDgen  (Springbalance)  die  Wirksam- 
keit des  besten  Ventils  paralisirt,  und  so  die  Gtefahr  einer 
Ueberspannung  des  Kessels  neuerdings  veranlasst  werden  kann. 

Man  denke  sich  z.  B.  ein  derartiges  Ventil  an  einer 
Locomotive ,  wo  dasselbe  mittelst  eines  von  1  zu  10  öber- 
8«teten  Hebels  und  einer  an  dessen  £nde  angebrachten  Spring- 
balanoe  zugehalten  wird.  Entstünde  nun  in  Folge  einer  zu 
lebhaften  Dampfentwicklung  das  Bedürfniss,  dass  sich  das 
Ventil  vielleicht  mindestens  um  2'^'  heben  mflsste^  um  den 
überschfissigen  Dampf  in  derselben  Zeit,  als  er  sich  bildet, 
abströmen  zu  lassen ,  so  miisste  nothwendig  das  Hebelende 
um  20'^'  gehoben ,  und  wenn  die  Dampfspannung  im  Kessel 
keine  weitere  schädliche  Steigerung  erleiden  sollte,  die  Feder 
der  Springbalance  ohne  Zunahme  ihrer  Spannung  um  eben 
soviel  ausgedehnt  werden. 

Weil  aber  die  Dehnung  der  Feder  stets  mit  einer  sehr 
bedeutenden  Zunahme  ihrer  Spannung  verbunden,  also  der 
Ventilhub  hiedurch  in  hohem  Grade  beeinträchtiget,  und  so- 
nach die  Steigerung  der  Dampfspannung  sehr  begünstiget  ist, 
so  wird  es  erklärlich,  dass,  ehe  die  Feder  eine  dem  noth- 
wendigen  Ventilhub  zukommende  Dehnung  von  20'*'  annimmt, 
mittlerweile  der  Dampf  eine  dem  Kessel  höchst  schädliche 
Spannung  erreichen  mnss. 

Diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  sowie  auch  anderwei- 
tigen, bei  allen  bisher  bekannten  Ahnlichen  Ventilzuhaltungen 
bestehenden  Nachtheilen  auszuweichen,  dürfte  die  im  Nach- 
stehenden erläuterte  Anordnung  geeignet  erscheinen. 

Eine  theils  auf  mathematischen  Calcfll,  theils  auf  Ver- 
suche mit  Convolutfedem  gestützte,  genauere  Untersuchung 
hat  dem  Verfasser  die  Uebeneugong  verschafft,  dass  bei  einer 
gewissen,  aber  noch  massigen  Grösse  der  fraglichen  Ventile, 
die  Anwendung  zweier  übereinander  stehender  Convolutfedem 
vollkommen  ausreicht,  um  eine  für  locomobile  Kessel  geeig- 
nete Ventilzuhaltung  zu  bilden. 

Die  Darstellung  eines  solchen  für  eine  Locomotive  gehö- 
rigen Ventils  nebst  Zuhaitung  ist  in  Fig.  2,  Blatt  Nr.  11  in 
einem  Vertical-  und  zugehörigen  Horizontalschnitt  versinn- 
lichet. 

Die  Einrichtung  des  Ventils  ist  genau  so,  wie  in  Fig.  1 
erläutert,  und  es  sind  dieselben  Bestandtheiie  mit  denselben 
Buchstaben  bezeichnet. 

Die  obere  Plantsche  des  gusseisemen  Rohrstutzens,  wel- 
cher in  diesem  Falle  kürzer  sein  kann,  trägt  jedoch  drei 
vertical  stehende  Stützen  MNO ,  welche  oben  mit  Gewinden 
versehen,  zur  Aufstellung  der  Ventilzuhaltung  dienen.  Letz- 
tere ist  dadurch  gebildet,  dass  der  Körner  apq,  welcher  mit 
der  Spitze  o  in  der  oenischen  Vertiefung  des  Ventildeckels 
steht»  auf  seinem  Anschlage  p  eine  Gusseisenscheibe  ra  trägt, 
auf  welcher  die  eine  Feder  P  aufsitzt;  oberhalb  dieser  ist 
eine  zweite  Scheibe  tu  mit  ihrer  Bohrung  über  den  nach 
oben  verlängerten  Stiel  des  Körners  angeschoben»  um  den 
Federwindungen  ein  solides  Auflager  zu  gestatten,  worauf  die 
sw«ite  Feder  <i  in  umgekehrter  Stellung  und  endlich  eine 
dritte  Seheibe  vw^  welche  mit  drei  Armen  w  versehen  ist, 
aufgesetzt  erscheint. 


Die  Verticalstelluug  des  Kömers  mit  den  auf  seinem 
Stiele  befindlichen  Federn  und  Scheiben  ist  nun  dadurch  ep-> 
zielt,  dass  die  drei  letztgenannten  Arme  x  mit  ihren  Boh- 
rungen über  die  oberen  Enden  der  drei  trfU^er  erwähnten 
Stützen  angeschoben,  und  mittelst  Schraubenmuttern  gleich* 
massig  niedergeschraubt  werden. 

Dadurch  wird  gleichzeitig  die  entstehende  Federspannung 
mittelst  der  Körnerspitze  o  an  den  Ventildeckel  übertragen, 
und  also  jener  Druck  erzeugt,  welcher  nothwendig  ist,  um 
das  Ventil  gegen  den  Dampfdruck  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  geschlossen  zu  halten. 

Um  die  Federn  möglichst  vor  Nässe  und  Rost  zu  schüt- 
zen, dienen  zwei  messingene  ineinander  geschobene  Röhren  y 
und  Zf  wovon  die  erstere  von  der  oberen  Scheibe  vu»,  letz- 
tere von  der  unteren  Scheibe  rs  getragen  wird,  so  dass 
die  Federn,  ohne  deren  Zusammendrückung  zu  beeinträchti- 
gen, eingeschlossen  sind. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  während  des  Abblasens 
des  Ventils  der  Ventildeckel  gehoben,  also  die  Federn  zu- 
sammengedrückt werden,  und  diese  in  Folge  dessen  eine  stär- 
kere Spannung  annehmen,  so  dass  auch  hier  die  Dampfspan- 
nung eine  weitere  Steigerung  erleidet. 

Allein  es  genüge  hier  zu  bemerken ,  dass  selbst  für  die 
stärksten  und  gross ten  bisher  in  Anwendung  stehenden  Loco- 
motivkessel  ein  Ventildurchmesser  von  ungefUhr  6  Zoll«  wo- 
bei die  stärkeren  Puflferfedern  noch  recht  gut  verwendet 
werden  können,  vollkommen  ausreicht,  um  diesen  erwähnten 
aus  der  zunehmenden  Spannung  der  Federn  erwachsenden 
Nachtheil  dahin  zu  vermindern,  dass  in  Folge  dessen  die 
normale  Dampfspannung  höchstens  um  10%  überschritten 
werden  kann ,  was  tHr  die  practische  Anwendung  gewiss  be- 
friedigend erscheint. 

Dass  Übrigens  bei  jeder  Art  von  Ventilzuhaltungen  die 
erläuterte  Einrichtung  der  Sicherheitsventile  sich  voUkommeu 
bewährt,  und  derartige  Ventile  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen mehr  als  alle  anderen  bisher  bekannten,  ihrem  Zwecke 
entsprechen,  ist  bereits  an  mehreren  Orten,  und  namentlich 
durch  deren  Anwendung  bei  mehreren  Locomotiven  der  k.  k. 
priv.  Kaiserin-Elisabethbahn  mehrSsich  erprobt  und  anerkannt 
worden. 

Es  dürfte  sonach  mit  dieser  wirklichen  Verbesserung  der 
Sicherheitsventile  nicht  nur  ein  bisher  wunder  Fleck  im 
practischen  Dampfbetriebe  zur  Heilung  gebracht,  sondern  auch 
der  Industrie  und  hauptsächlich  der  Gesetzgebung  über  die 
„Sicherheit  gegen  die  GefiEÜir  der  Explosionen  von  Dampf- 
kesseln^ ein  wahrer  Dienst  erwiesen  worden  sein. 

Graz,  im  Mai  1861. 

Jus.  Klotz, 
Prof.  für  Mechanik  und  Maschinenbau 
am  St.  1.  Joanneum. 
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iw  MMtm  mmi  iu  Cleitoi  der  Rider  bei  KsenbahB- 

wagei. 

Von  Carl  Decker , 

Ingenieur  der  k.  k.  Berg-,  Forst-  und  Güter- Direction  in  Schemnitz. 

I.  Der  Wälzangswiderstaud. 

Wir  müssen  uns  vorstellen,  dass  das  Rollen  eines  Rades 
auf  einer  Bahn  erfolgt,  indem  die  Erhabenheiten  und  Ver- 
tiefungen des  Radumfanges  und  der  Bahnoberfläche  in  ein- 
ander greifen ,  sich  daher  das  von  einer  Kraft  geradlinig  ge- 
sogene Rad  wie  ein  Zahnrad  auf  einer  gezahnten  Stange  dre- 
hend fortbewegt.  Ebenso  wie  bei  der  Bewegungsübertragung 
durch  Verzahnung«  tritt  auch  bei  der  rollenden  Bewegung 
eines  Rades  ein  Widerstand  auf,  welcher^  so  lange  die  gerad- 
linig fortschreitftnde  Masse  des  Rades  im  Beharrungszustande 
ist,  d.  h.  die  Bewegung  mit  constanter  Geschwindigkeit  er- 
folgt« unverändert  gross  bleiben  wird.  Man  nennt  gemeiniglich, 
speciell  für  diesen  Fall,  das  wach  gerufene  Bewegungshinder- 
niss  den  Wälzungswiderstand. 

Nach  den  bis  jetzt  über  den  Wälzungswiderstand  ge- 
machten Versuchen,  nimmt  man  bekanntlich  an,  dass  dieser 
für  bestimmte  Materialien  ,  bei  gleich  grossen  Rädern  pro- 
portional der  Pressung  sei ,  welche  zwischen  Rad  und  Bahn 
besteht;  bei  ungleicher  Radgrösse,  unter  sonst  gleichen  Ver-* 
hältnissen,  aber  im  verkehrten  Verhältnisse  zu  den  Durch- 
messern stehe.  Denken  wir  uns  ein  Rad  mit  constanter  Ge- 
schwindigkeit auf  einer  geraden  und  horizontalen  Bahn  fort- 
rollend; O  sei  die  volle  Pressung  zwischen  Rad  und  Bahn, 
JB  der  Halbmesser  des  Rades  und  v  der  erfahrungsmässige 
Coefficient  des  Wälzungswiderstandes  für  diese  Radgrösse. 
Es  ist  demnach  vO  der  Betrag  des  Wälzungswiderstandes. 
(Ffir  ein  Rad  vom  Halbmesser  B^  wäre  zu  setzen  v'  O',  wobei 

v'  =  V  -^'  i  Für  Grubeneisenbahnwagen  ist  v  =  0,001  bis  0«002. 

Wenn  bei  der  Fortbewegung  des  Rades  sonst  keine  Be- 
wegungshindemisse  auftreten,  ist  die  erforderliche  an  der 
Achse  wirksame  Zugkraft  z  zur  Erhaltung  eines  Beharrungs- 
zustandes in  den  bewegten  Massen  gleich  dem  Wälzungswider- 
stande:  z=^^G,  Wir  müssen  uns  zwischen  den  idealen  Zäh- 
nen des  Rades  und  der  Bahn  eine  Pressung  parallel  zur  Bahn 
wirkend  denken  ,  die  gleich  z,  der  Grösse  des  Hindernisses 
der  rollenden  Radbewegung  ist. 

Erfolgt  die  geradlinig  fortschreitende  Bewegung  des  Rades 
mit  Beschleunigung«  so  wird  die  rotirende  Masse  des  Rades 
der  Fortpflanzung  derselben  auf  den  Radumfang  einen  Wider- 
stand entgegen  setzen,  welcher  als  Pressungsvermehrung  zwi- 
schen den  Zähnen  der  Bahn  und  des  Rades  auftritt  Die  er- 
forderliche Zugkraft  für  die  beschleunigte  Radbewegung  be- 
steht sodann  aber  aus  zwei  Theilen :  der  Kraft ,  welche  er- 
forderlich ist,  um  in  den  Massen  die  Beschleunigung  der  fort- 
schreitenden Bewegung  zu  erzeugen,  und  aus  einer  Kraft,  die 
dem  um  die  Trägheit  der  rotirenden  Massen  erhöhten  Wäl- 
zungswiderstand gleich  ist. 

Der  Widerstand  K,  welchen  die  geradlinig  fortschrei- 
tende Masse  M  einer  Beschleunigung  g^  entgegengesetzt,  ist 
gleich  der  Kraft,  welche  der  Masse  Jlf  diese  Beschleunigung 
g^  zu  ertheilen  vermag  und  wird  bekanntlich  durch  K^=  Mg^ 


ausgedrückt.  Ist  O  das  Gewicht  der  Masse  M^  bei  derBeschlea- 
nigoDg  9  der  Erdschwere ,  so  setzen  wir  die  Kraft  O,  mit 
welcher    die  Erde    auf  die  Masse  M  wirkt :    O  =  Mg^   aUo 

jAf  =  — ,  und  wir  können  daher  auch  schreiben  ; 
9 


K=  — 


9 


Wenn  ferner  v  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  in  irgend 
einem  Momente  bezeichnet,  dt  das  unabhängige  variable  Zeit- 
element ist ,  ds  und  dv  aber  die  abhängig  variablen  Ele- 
mente   für  Weg    und  Geschwindigkeit  sind,    so  bestehen  be- 

,.,,.„.,  ds       ^  dv       d*s 

kanntlich  die  Beziehunsen  .  c  =  —-  und  g^  ==*  3-7  =  -77« 

at  dt       dt  * 

Ebenso  kann  auch  die  Bestimmung  der  GrOsse  des  Wi- 
derstandes, welchen  die  rotirirenden  Massen  des  Rades  der 
Vergrössernng  der  Bewegungsintensität  entgegensetzen ,  nach 
bekannten  Gesetzen  der  Dynamik  vorgenommen  werden.  Ist  |t 
das  Trägheitsmoment  einer  rotirenden  Masse,  d.  i.  die  auf 
den  Abstand  Eins  von  der  Drehungsachse  reducirte  rotirende 
Masse,  ü>  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Drehung,  d.  i.  die 
Peripherie-Geschwindigkeit  eines  Punctes  im  Abstände  Eins 
von  der  Achse ,  und  p  die  Summe  der  statischen  Momente 
aller  auf  das  rotirende  Syslem  wirkenden  Kräfte,  d.  i.  die 
algebraische  Summe  aller  auf  den  Abstand  Eins  von  der  Achse 
reducirten,  einwirkenden  Kräfte,  so  ist  : 

P 


diu      ,       rfü) 
^         ^  dt  dt  |JL 


cid) 


-7-  ist   die    Grösse    der   Beschleunigung   der   rotirenden 
dt 

Bewegung  im  Abstände  Eins  von  der  Achse,  welche  durch  Ein- 
wirkung der  Kraft  p ,  in  demselben  Abstände  von  der  Achse 
gedacht,  erzeugt  wird,  p  ist  mithin  auch  der  im  Abstände 
Eins  wirkende  Widerstand,  welchen  die  rotirende  Masse  des 
Körpers  der  Beschleunigung  der  rotirenden  Bewegung  ent- 
gegensetzt. Da  aber  am  Umfange  des  Rades  die  Beschleuni- 
gung der  fortschreitenden  Bewegung,    also   in  unserem  Falle 

diu  .  da>        g^ 

g, ,  eintreten  soll,    so    müssen   wir  Ä  ^  =  9i  ^^  Jt'  ~  ;b 

setzen,  und  es  folgt  der  Widerstand  der  rotirenden  Radmasse 

im  Abstände  Eins  von  der  Radachse  =  — -,  oder  der  auf  den 


Laufkreis    reducirte  Massenwiderstand  =   »i^i 


Um  diesen 


Betrag  vermehrt  sich  der  Wälzungswiderstand  beim  Eintritt 
einer  beschleunigten  Bewegung,  und  es  ist  sodann  das  Bewe- 
gungshinderniss ,    welches    beim  Rollen    des  Rades  an  dessen 

Umfang  wach  gerufen  wird:   -^g^  +  vff.    Der  Ausdruck  für 

die  gesammte  Zugkraft  z,  bei  beschleunigter,  rollender  Rad- 
bewegung gestaltet  sich  demnach,  wie  folgt: 

'.=7". +!"'■+ '«=(7 +!')''■ +'"■'" 

Erfolgt  dagegen  die  geradlinig  fbrtschreitende  Radbewe- 
gung mit  einer  Verzögerung,  so  wird  sich  die  Trägheit  der 
rotirenden  Massen  als  eine  Kraft  äussern,  die  nach  der  Dre- 
hungsrichtung des  Rades  auftritt,  respective  die  Pressung 
zwischen  den  gedachten  Zähnen  der  Bahn  und  des  Lauf- 
kreises vermindert.  Der  Wälzungswiderstand  des  Beharrungs- 
znstandes:   v(7,    wird  daher  in  diesem  Falle  um  den  Betrag 
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-^ffi  verkleinert»  nnd  es  moss  das  Hinderniss,  welches  bei 
verzögerter  rollender  Radbewegang  am  Radnmiange  auftritt^ 
durch  v(7  —  ^  fft  ausgedrückt  werden.  Da  aber  in  unserem 
Falle  die  Trägheit  der  fortschreitenden  Massen  auch  eine 
Kraft  Ksss  —  g^   nach  der  Richtung  der  Bewegung  entwickelt, 

so  ergibt  sich  der  Ausdruck  für  die  gesammte  Zugkraft  z^  bei 
verzögerter  Radbewegung: 

..  =  vß-(|  +  ^),. (2) 

Man  hätte  natürlich  unmittelbar  zu  dieser  Gleichung  ge- 
langen können,  wenn  man  in  (1)  g^  als  eine  Verzögerung 
mit  dem  Zeichen  ( — )  eingeführt  hätte. 

Die  beiden  Gleichungen  (1)  u.  (2)  hätte  man  auch  sogleich, 
aber  mit  weniger  klarer  Einsicht  in  die  Sache,  aus  dem  Prin- 
cipe der  lebendigen  Kräfte  ableiten  können,  nach  welchem 
die  Differenz  der  während  eines  Weges  s  producirten  und 
consumirten  Wirkungen  (z^a  —  vG^)  gleich  sein  mass  der 
Differenz  der  lebendigen  Kräfte  des  End-  und  Anfangsznstan- 
des, also  gleich  der  schliesslichen  lebendigen  Kraft,  wenn  die 
anfängliche  Null  war.  Die  nach  dem  Wege  s  erreichte  Ge- 
schwindigkeit V  ist  bekanntlich  zu  berechnen  aus  v*  =  2g ^  8^ 
und  die  lebendige  Kraft  eines  starren  Massensystems  ist  nach 
Redtenbacher's  Principien  (Seite  155)  einfach  die  Summe 
aus  der  lebendigen  Kraft«  die  der  Körper  hätte,  wenn  alle 
Puncte  nur  die  Geschwindigkeit  des  Schwerpunctes  hätten, 
und  aus  der  lebendigen  Kraft,  welche  der  Rotirung  entspricht. 
Erstere  ist  in  diesem  Falle  gleich  dem  Gewichte  O  multipli- 

cirt  mit  der  Geschwindigkeitshöhe  ^-,  oder  gleich  der  halben 

Masse  ~  — ,  multiplicirt  mit  dem  Quadrate  der  Geschwindig- 
keit;  letztere  ist  aber  gleich  dem  halben  Trägheitsmomente 
der  rotirenden  Masse  =  -^  |i,  multiplicirt  mit  dem  Quadrate 

der  Winkelgeschwindigkeit,  also  -x-lio)',  oder  wegen  ü)  = -^, 

Z  JtC 


wirken,  welcher  von  hier  aus  durch  den  vorerst  in  Folge  der 
wirksamen  Kräfte  entformten  Radkörper  bis  auf  den  um- 
fang des  Achsenschenkels  übertragen  wird.  Um  die  Grösse  des 
am  Radumfange  zur  Ueberwindung  der  Zapfenreibung  erfor- 
derlichen Zuges  wird  beim  Rollen  des  Rades  die  Pressung 
zwischen  den  Zähnen  der  Bahn  und  des  Rades  vermehrt,  und 
um  diese  Grösse  muss  die  Zugkraft  für  die  fortschreitende 
rollende  Radbewegung  erhöht  werden.  Anschliessend  an  unsere 
frühere  Bezeichnung  sei  ferner: 

D  die  Pressung  zwischen  dem  Achsenschenkel  nnd  dem 
Lager,  d.  i.  die  Resultirende  aus  dem  Gewichte  aller  sieb 
nicht  drehenden,  das  Rad  belastenden  Bestandtheile  und  au» 
der  zur  Erhaltung  der  Radbewegung  wirksamen  Zugkraft; 

r  der  Halbmesser  des  Achsenschenkels; 
i  der  erfahrungsmässige  ReibungscoeSicient  für  die  Zap- 
fenreibung. 

Es  ist  sodann  der  Betrag  der  Zaptenreibung  am  Um- 
fange des  Achsenschenkels :  ^  Z>,  mithin  die  Kraft«  welche  zur 
Ueberwindung    dieses  Widerstandes  an  dem  Radumfange  wir- 

ken  muss:  iD-^.    Der  Gesammtwiderstand,  welcher  im  FaUe 

des  Auftretens  einer  Zapfenreibung  bei  der  rollenden  Rad- 
bewegung am  Umfange  des  Rades  wach  gerufen  wird,  ergibt 
sich  demnach  mit : 

(vö-l-|,^.+4i>;^)    oder    (vö  +  4i>  "i"  -  ;^  ^ 

je  nachdem  die  Bewegung  eine  beschleunigte  oder  verzö- 
gerte ist. 

Wir  können  nunmehr  die  allgemeine  Gleichung  fiir  die 
erforderliche  Zugkraft  Z  zur  Erhaltung  der  Bewegung  auf- 
stellen, und  die  in  (1)  und  (2)  enthaltenen  Fälle  zusammen- 
fassen. 

Es  ist  nämlich: 


^  =  ±(f+^)..+vff  +  S^i- 


(3) 


auch  ^ 


1 


V' 


2  •"  Ä 

Folglich  ist: 

woraus  sich  vollkonunen  übereinstimmend  mit  (1)  ergibt: 

Wir  wollen  nun  auch  noch  die  Zapfenreibung  oder  die 
Reibung  des  Achsenschenkels  im  Lager  in  unsere  Betrachtungen 
einfuhren.  Dieses  Bewegungshinderniss  erscheint  als  eine  die 
Drehung  des  Rades  hindernde  Kraft  am  Umfange  des  Achsen- 
schenkels, deren  Grösse  ein  Product  aus  der  zwischen  Zapfen 
und  Lager  bestehenden  Pressung  in  den  erfahrungsmässigen 
Reibungs-Coeflficienten  ist.  Zur  Ueberwindung  des  Zapfenrei- 
bungs-Widerstandes  muss  am   Umfange   des  Rades  ein  Zug 


Diese  Gleichung  für  ein  geradlinig  nnd  rollend  bewegtes 
Rad  kann  unmittelbar  für  die  Bewegung  eines  ganzen  Wa- 
gens gelten ,  wenn  wir  unter  O  das  Gewicht  des  ganzen 
Wagens  mit  Rädern  und  sammt  Ladung,  unter  |i  die  Summe 
der  Trägheitsmomente  aller  Wagenräder,  (welche  vom  gleichen 
Halbmesser  R  zu  denken  sind)  verstehen,  und  sobald  D  die 
Summe  der  Pressungen  zwischen  den  gleich  starken  Achsen- 
schenkeln und  ihren  Lagern  bei  sämmtlichen  Rädern  bedeu- 
tet. Wir  wollen  uns  überdiess  für  die  Folge  alle  Räder  des 
Wagens  gleich  belastet  vorstellen. 

n.    Bedingungen  des  Rollens  und  Gleitens  der 

Räder. 

Der  Widerstand,  welchen  bei  beschleunigter  Bewegung 
das  Rad  dem  Fortrollen  entgegensetzt,  wächst  also  mit  der 
Zunahme  der  Beschleunigung.  Sobald  diese  aber  eine  Grösse 
erreicht,  bei  welcher  jener  Widerstand  gleich  oder  grösser 
als  der  Betrag  der  gleitenden  Reibung  werden  würde,  kann 
das  Rad  nicht  mehr   rollen ,    sondern   der  Wagen  wird  sich 


mt 


schleifend  fortbewege.  Wenn  wir  uns  wieder  wie  frflher  Bahn 
und  Räder  gezahnt  denken »  werden  wir  sogleich  erkennen, 
dass  die  Pressung  zwiscl^n  den  gedachten  Zähnen  nur  bis  zu 
einer  Grösse  wachsen  könne ,  bei  welcher  diese  noch  nicht 
umgebogen  oder  abgebrochen  werden»  und  dass»  wenn  diese 
(Frenze  erreicht  wird-,  die  Bewegungsübertragung  von  der 
Bahn  auf  das  Rad  unmöglich  geworden  ist.  Wir  haben  daher 
fiir  die  beschleunigte;  rollende  Radbewegung  folgende,  nach 
dem  Froheren  selbstverständliche  Bedingung : 


|j«7.+vö+42> 


B 


<ifO, 


.(*) 


Sobald  abex 


^^.+vö  +  4I>^-TÖ, 


(5) 


müssen  die  Räder  schleifen. 


r 
Abgesehen   von    dem  Fall ,    in 


welchem  schon  ^^O  -^  iD-:^~fpO  ist,  und  welcher  manch- 

mal  bei  sehr  glatter  Bahn  und  schlecht  geschmiertem  Zapfen 
eintritt,  ersehen  wir  aus  (5),  dass  auf  jeder  Bahn  die  schlei* 
fende  Radbewegung  eintreten  müsse,  sobald  nur  g^ ,  die  Be- 
schleunigung der  Bewegung,  einen  gewissen  Werth  erreicht 
oder  überschreitet.  Lassen  wir  in  (5)  das  Gleichheitszei- 
chen gelten,  und  bestimmen  den  Grenzwerth  der  Beschleu- 
nigung (wir  wollen  ihn  g^  nennen),  bei  welchem  das  Gleiten 
der  Räder  schon  erfolgen  muss. 
Es  ergibt  sich : 


T 


ö-  vö 


9t  = 


(6) 


Setzt  man  diesen  Grenzwerth  der  Beschleunigung  in  die 
Gleichung  (3)  fär  die  Zugkraft  und  berücksichtigt  natürlich 
nur  das  Zeichen  (4")»  ^^  erhalten  wir  die  Grösse  Z^  der 
Zugkraft,  bei  deren  Wirksamkeit  die  Räder  des  Wagens  schon 
schleifen  werden. 

£s  ergibt  sich  zunächst : 


Z.=vö  +  41>^  + 


nnd  nach  einigen  Rednotionen  : 

9 


fG-vG-iD-^ 


B 


JL 
B* 


[j  +  Ü 


Z.  =TG^+~"(9Ö^-vö-e2>-^)... 


JL 
Ä« 


.(7) 


Aus  dieser  Gleichung  ersehen  wir ,  dass  auf  die  Grösse 
des  Zuges,  bei  welchem  das  Schleifen  der  Räder  bereits  ein- 
treten wird,  das  Verhältniss  —  :  ^    eine     wichtige    Rolle 

g       -tt 

spielt.  Je  grösser  die  ganze  Masse  des  Wagens  —  =  if,  im 

9 
Verhältnisse  zu  den  auf  den  Radumfang  reducirten  rotirenden 

Massen  -^  ist,    desto   grösser  kann  der  wirksame  Zug  sein, 

bei  welchem  sich  der  Wagen  noch  rollend  fortbewegen  wird, 
doMto  später  tritt  bei  stetem  Wachben  von  Z  das  Gleiten 
der  Räder  ein.  --    Setzen  wir  beispielsweise  fBr  einen  bela- 


denen  Wagen  —  :  i.  =  4, 

g      IP 

80  wird  der  Grenzwerth: 

Folglich  wird  die  schleifende  Fortbewegung  jedenfalls, 
schon  stattfinden,  wenn  die  Zugkraft  gleich  dem  ffinffiachen 
Betrage  der  gleitenden  Reibung  ist.  ^ 

Sobald  aber  die  Zugkraft  den  Werth  Z,  erreicht  oder 
überschreitet,  gilt  folgende  Bewegnngsgleichnng  fBr  den  schlei- 
fenden Wagen : 

Betrachten  wir  nun  femer  noch  den  Fall,  dass  in  dem 
mit  irgend  einer  Geschwindigkeit  dahin  rollenden  Wagen  eine 
Verzögerung  eintritt.  Wir  wollen  sie  wieder  mit  g^  bezeich- 
nen. Aus  dem  Früheren  ist  bekannt,  dass  sich  hiedurch  die 
Widerstände ,    welche   zwischen    den   Rädern    and    der  Bahn 

u, 
auftreten ,  um  -^  g^  vermindern   werden,  und  wir  können  als 

Bedingung  for  das  fernere  Rollen  der  Räder  folgenden  Aus- 
druck aufstellen: 

Da  wir  aber  in  unseren  Betrachtungen  den  Fall  aus- 
schliessen  ,  wo  schon  vö  -f-  ^D  -=  w.  ^G  ist,  so  wird  die  Dif- 

ferenz  vö  +  fi^p 1^^*'    *^    ^^ng^   sie  positiv  bleibt, 

immer  kleiner  als  ffO  werden,  und  es  kann  nur  etwa  sich 
eine  negative  Differenz  dem  Zahlenwerthe  nach  gleich  oder 
grösser  als  tfO  ergeben,  d.  h.  es  kann  folgender  Ausdruck 
zur  Geltung  kommen : 

^9.-^0-iI>^  =  ^G (8) 

In  diesem  Falle  kann  auf  den  rotirenden  Radkörper  die 
in  den  fortschreitenden  Massen  eintretende  Verzögerung  nicht 
mehr  übertragen  werden,  und  in  den  rotirenden  Massen  wird 
eine  andere  von  jener  unabhängige  Verzögerung  eintreten. 
Es  dürfte  die  Vorstellung  erleichtern,  wenn  wir  uns  wieder 
Bahn  und  Räder  verzahnt  denken.  Die  Pressung,  welche  bei 
verzögerter  aber  rollender  Wagen  bewegung  zwischen  den  Zäh- 
nen auftritt  9  und  in  dem  der  Drehnngsrichtung  entgegenge- 
setzten Sinne  wirkt,  ist: 

In  dieser  Richtung  kann  nach  unserer  Voraussetzung 
diese  Pressung    nie   die  Festigkeit    der  Zähne  rfO  erreichen. 

Das   negative  Glied  -^  g^  kann  aber  so  gross  werden,    dass 

die  Pressung  zwischen  den  Zähnen  in  der  Richtung  der  Ro- 
tirung  den  Grenzwerth  ffO  erreicht  oder  fiberschreitet.  Das 
rotirende  Rad  wird  dann  ganz  unabhängig  so  lange  um  die 
Achse  rotiren  nnd  hiebei  die  Zähne  der  Bahn  und  des  Rades 
zerstören,  als  überhaupt  noch  lebendige  Kraft  der  rotirenden 
Bewegung  in  seinen  Massen  vorhanden  ist. 

Der  Grenzwerth  g^  der  Verzögerung,  für  welchen  diese 
Erscheinung  schon  eintreten  wird,  ergibt  sich  ans  (8): 

18 


tas 


rfO-\-^,0  +  iD^ 


9t  = 


B 


.(9) 


Durch  Substitution  dieses  Werthes  in  die  Gleichung  (3) 
mit  Bcrfleksiehtigang  des  Zeichens  (— ),  erhält  man  die  Kraft. 
—  Z  ^=Z^ ,  welche  den  Wagen  anfhalten  moss ,  damit  der 
((ewflnschte  Effect  eintreten  könne. 

Es  folgt  nimlich: 


-  Z 


fO+,0-\-iD^ 


B* 


—  vö-4i> 


B^  J 


B 


Qod  nach  der  Redoction: 


O 


B' 


(10) 


Sobald  also  auf  den  rollenden  Wagen  eine  die  Bewe- 
gung hindernde  Kraft ,  die  gleicli  oder  grösser  als  Z^  ist, 
einwirkt,  findet  die  Erscheinung  statt,  dass  die  rotirenden 
Massen  nicht  mehr  die  Verzögerung  der  fortschreitenden  Be* 
wegnng  annehmen  werden  ,  sondern  eine  unabhängig  verzö- 
gerte Drehung  um  die  Achsen  erfolgen  muss.  Die  Verzögerung 
g^j  welche  in  den  rotirenden  Massen  am  Umfange  der  Räder 
eintreten  wird,    ergibt  sich  aber  einfach  und   selbstverständ- 

lieh  aus  -^  y.  =  ?ö  4-  £^  W^^^'  ^*  "^ ^L '  °°^ 

sie  ist  natärlich  kleiner  als  die  Verzögerung  der  fortschrei- 
tenden Bewegung,  wie  übrigens  auch  durch  Vergleichung  mit 
dem  Ausdruck  (9)  folgt  Es  hat  daher  ein  Punct  des  Lauf- 
kreises an  der  Beröhrungsstelle  zwischen  Rad  und  Bahn^ 
zu   dem    Puncto    der   Bahn    eine    relative   Acceleration    von 

g^  -^  g^  = .     Die   gleitende  Reibung    wird    mithin    von 

Seite  der  lebendigen  Kraft  der  rotirenden  Massen  in  jedem 
Zeittheilcheu  der  Endbewegung  des  Wagens  auf  einem  grös- 
sern Wegstück  überwunden,  als  der  fortschreitende  Wagen 
zurücklegt,  und  desshalb  die  lebendige  Kraft  der  fortschrei- 
tenden Massen  nur  durch  die  Gewältigung  des  aufhaltenden 
Zuges  Z,  über  eine  bestimmte  Wegstrecke,  nach  und  nach 
auf  Null  gebracht.  Es  bestehen  demnach  für  den  Endlauf 
unter  den  gestellten  Bedingungen  folgende  Bewegungsglei- 
chungen 


G 


V'     n      — 


—g^  =  Z,   und   ^g,  =  cpö  +  5Z>-g  . 

Sobald  die  Geschwindigkeit  für  den  Augenblick  gegeben 
ist,  wo  der  aufhaltende  Zug  in  Wirksamkeit  tritt^  unterliegt 
die  Bestimmung  der  Dauer  des  Endlaufes  für  die  fortschrei- 
tende und  für  die  rotirende  Bewegung  nach  bekannten  Be- 
ziehungen, keinem  Anstände.  Jedenfalls  dauert  der  Endlauf 
der  rotirenden  Massen  länger,  als  jener  der  fostschreitenden 
Bewegung. 

Man  kann  die  Erscheinung,  dass  Wagenräder  unabhän- 
gig von    der  Intensität    der    fortschreitenden  Bewegung    der 


Wagen  rotiren,  manchmal  beobachten,  wenn  ein  Wagenzog 
bis  in  die  N&he  des  Haltplatces  schnell  fährt,  todann  aber 
mehrere  Wagen  plötzlich  gebremst  werden.  Die  nicht  ge- 
bremsten Räder  drehen  sich  sichtbar  mit  grösserer  Geschwin- 
digkeit ,  als  die  ist ,  mit  welcher  der  Zug  noch  fortschreitet, 
und  die  Drehung  dauert  noch  einige  Zeit  nach  dem  Stillstande 
der  Wagen  fort.  Hier  tritt  freilich  noch  der  für  die  Erschei- 
nung günstige  Umstand  ein,  dass  ein  Theil  der  lebendigen 
Krafl  der  fortschreitenden  Bewegung  durch  das  Aneinander- 
stossen  der  Wagen  fSr  den  Endlauf  der  fortschreitenden 
Massen  verloren  geht,  ohne  dass  hiednrch  die  lebendige 
Kraft  der  rotirenden  Radbewegung  einen  Verlust  erleiden 
würde. 

Wir  wollen  endlich  schliesslich  noch  in  Kürze  zeigen, 
dass  es  für  jeden  Wagen  und  jeden  Bahnzustand  einen  Bahu- 
neigungswinkel  gibt,  bei  welchem  der  Wagen  durch  die  rela- 
tive Schwere  gleitend  abwärts  bewegt  wird. 

Berücksichtigen  wir,  dass  auf  der  unter  a  gegen  den 
Horizont  geneigten  Bahn  die  Pressung  zwischen  Rad  und 
Bahn  O  cos  a,  und  die  zur  Bahn  parallel  wirkende  relative 
Schwere  des  Wagens  G  sin  a  ist ,  so  können  wir  nach  dem 
früher  Gesagten  unmittelbar  die  Gleichung  fär  die  Zugkraft  Z 
aufstellen,  welche  zum  Auf-  und  Abwärtsfähren  des  Wagens 
mit  Beschleunigung  erforderlich  sein  wird.  Es  ist  nämlich, 
wenn  Z  parallel  zur  Bahn  wirkt: 

Z  =  ±  ö  sin  a  +  vö  cos  a  4-  41>  ^+  (y  +  |r)  g,. 

Selbstverständlich  muss  in  diesem  Ausdrucke  das  obere 
oder  das  untere  Zeichen  des  Gliedes  G  sin  a  zur  Geltung 
kommen,  je  nachdem  der  Wagen  auf-  oder  abwärts  geführt 
werden  soll. 

Da  wir  nur  den  Fall  behandeln  wollen,  wo  sich  der 
Wagen  ohne  Zuthun  eines  Zuges  abwärts  bewegt^  so  müssen 
wir  in  unserm  Ausdrucke  für  Z,  Z  =»  0  setzen ,  und  das 
untere  Zeichen  benützen.  Wir  erhalten  sodann  die  specielle 
Formel : 

ö  sin  a  =  vö  cos  a  i-  e2>  -^  4-  (y  +  ]^)?..  (") 

Da  auf  der  geneigten  Bahn ,  im  Falle  der  schleifenden 
Radbewegung,  der  Betrag  des  Gleitungswiderstandes  ^  6r  cos  a 
ist,  80  können  wir  für  das  rollende  Abwärtsbewegen  des 
Wagens  folgende  Bedingung  aufstellen: 

vöcosa  +  eZ>  ^+  ;^f7i  <? oleosa, 

und  für  den  Fall  des  Abwärtsgleitens: 

vöcos«-|-6Z>~-+  ^g,  ^9Öcosa. 

Der  Grenzwerth  flr,  der  Beschleunigung,  für  welchen  das 
Schleifen  bereits  eintreten  wird,  ergibt  sich  aus  dem  letzten 
Ausdruck  bei  Berücksichtigung  des  Gleichheitszeichens  folgend: 


G  {^  —  V)  cos  a- 


9b  = 


iDi 


B? 


Substituirt  man  diesen  Werth  in  die  Gleichung  (11),  so 
folgt  nach  einigen  Reductionen : 
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N^V^^V 


^tf 
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iiiehr    des   ö^terr.    In^.   Vtrmns    1861. 
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<7sin  a 
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^O  CO»  a  f  -^  (ö  ((p— v) 

Sobald  der  BahDDeigangswinkel  eine  Grösse  erreicht, 
dass  dieser  GleichnDg  genügt  werde,  kann  sich  der  Wagen 
nar  mehr  gleitend  abwäns  bewegen. 

Der  Ausdruck  für   den  Zapfenreibungswiderstand  iD  ^ 

macht   eine    allgemeine  Auflösung   unserer   letzten  Gleichung 

nach  a  unmöglich. 

man   z.  B.   nur    ein  auf  einer  Achse  festgekeiltes 
Räderpaar,  so  gestaltet  sich  die  Gleichung  wie  folgt : 

g 

ö  sin  a  =  f  Ö  COS  a  H (?"-  v)  Ö  cos  o. 

r* 

Daraus  ergibt  sich,    wenn    man  Kürze  halber  das  Ver- 

G       tt. 
hftltniss  —  :  -^  = 
g      R 


Setzt  man  aber  (!>  -^-  =  0,    betrachtet 


m  setzt : 


tang  a 


ffG  -f-  mG  (y  —  v)  


G 


=  9  +  »» (?— ^)  ==  ?  (!+»»)  —  inv.....(12) 
Die  letzte  Gleichung  gibt  fOr  den  speciellen  Fall  voll- 
kommen Aufschlnss  über  die  Grösse  des  Bahnneigungswinkels, 
bei  welchem  das  freie  Herabgleiten  der  Räder  erfolgen  wird. 
Da  V  für  gewöhnliche  Verhältnisse  etwa  0,008  f  gesetzt  wer- 
den kann,  so  brauchen  wir  bei  einer  annähernden  Schätzung 
von  a  nur  das  erste  Glied  des  Ausdruckes  zu  beachten. 
Setzen  wir  beispielsweise  m  =  3,  so  erhalten  wir  tang  «^  4<p, 
und  ff  =  0,2  angenommen,  folgt  tang  a  ^  0,8,  ferner  a,i,3ffl. 
Da  dem  Goefficienten  ^  als  Tangente  des  Reibungswinkels 
eine  Winkelgrösse  von  11^  entspricht,  so  wäre  unser  Bahnnei- 
gungswinkel a,  bei  welchem  die  Räder  nicht  mehr  herabrollen 
können,    beiläufig  3V, mal  so  gross   als  der  Reibungswinkel. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  beim  Auftreten  der  Zapfen- 
reibung das  Herabgleiten  schon  bei  einem  kleineren  Winkel  a 
als  der  aus  (12)  bestimmte  erfolgen  müsse,  da  in  diesem 
Falle  schon  firüher  der  Gesammtwiderstand  der  rollenden  Rä- 
der gleich  dem  Betrage  des  Gleitungswiderstandes  werden 
wird.  Wir  wollen  nur  noch  bemerken,  dass  bei  der  jetzt  be* 
stimmten  bei  Bremsbergen  vorkommenden  Bahnneigung  oder 
einer  grösseren ,  das  Bremsen  der  Wagenräder  keinen  Sinn 
hätte;  die  eintretende  Beschleunigung  würde  hiedurch  nicht 
veringert,  sondern  es  ergäbe  sich  die  eintretende  Beschleuni- 
gung g^  aus  der  Formel : 

0  sin  a. 


O 


=  (p  Ö^  cos  a  H g^/ 

Die  Werthe  von  v  und  4  sind  so  sehr  variabel ,  dass  es 
nothwendig  ist,  sie  für  jeden  Einzelfall  versuchsweise  zu  be- 
stimmen, wenn  man  für  eine  grosse  Eisenbahnanlage  die  Zug- 
kraft thunlichst  genau  ermitteln  will.  Zu  diesem  Behufe  stellt 
man  ein  genügend  langes  geradliniges  Stück  der  Bahn  unter 
constantem  Winkel  a  her,  und  lässt  ein  Räderpaar  mit  fest- 
gekeilter Achse  darauf  hinabrollen.  Die  eintretende  Beschleu- 
nigung <7,  wird  aus  dem  Weg  a  und  der  beobachtenden  Zeit  t 
berechnet  I  mittelst  «  =  i  ^^  <%  Die  Gleichung  (11)  gibt 
dann  wegen  4  ^=3  0: 


V  (7  cos  a  : 


«.,..- (^+^)^ (■«) 

woraus  sich  zunächst  v  ergibt  Sodann  lässt  man  den  ganzeo 
Wagen  über  die  Bahn  hinab  rollen,  beobachtet  wieder  $  und  t^ 
rechnet  g^  und  sucht  aus  (11) 

ei>  ;^  =  ^  sin  a  -  V  ^  cos  a  -  (|-  +  ^)  ^. , .  ( 14) 

worin  G,  ^  R  und  D  die  bei  Gleichung  (3)  angeführte  Be- 
deutung haben,  und  statt  v  sein  früher  gefundener  Werth 
eingesetzt  wird.  Erst  wenn  man  die  Werthe  von  v  und  (  für 
die  beabsichtigten  Betriebsmittel  solcher  Weise  ermittelt  hat, 
kann  man  sich  mit  aller  Klarheit  über  die  zweckmässigste 
Neigung  und  Anlage  der  Bahn  Rechenschaft  geben*). 


Besehreibang  xweier  partboliseher  SehMeliöfei  ffar 

EiseMbakucUeMeM  wki  GrabeiseM. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  12  und  13.) 

Das  vollständige  Verständniss  der  eigenthümlichen  An- 
ordnungen des  auf  Bl.  Nr.  12  dargestellten  Schweissofens 
ist  aus  den  nachstehenden  Notizen  zu  entnehmen. 

Wenn  das  rohe  unvollkommen  geschweisste  Eisen  aus 
dem  Frischfeuer  oder  dem  Puddelofen  hervorgeht,  ist  es  mit 
einer  mehr  oder  minder  starken  Quantität  Schlacke  und 
Eisenoxyd,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  gezängt  worden, 
vermischt  Der  Zweck  also,  der  durch  den  Schweissofen  er- 
reicht werden  soll,  ist  die  Vollendung  dieser  Schweissung,  in- 
dem die  in  dem  Metalle  zurückgehaltenen  fremden  Körper 
entfernt  werden.  Wie  damit  zu  verfahren  sei,  soll  hier  in 
Kürze  erwähnt  werden. 

Die  Eigenschaft  des  Eisens  ist  um  so  vorzüglicher  als 
es  reiner  ist;  das  Eisen  ist  um  so  reiner,  als  es  unter  einer 
höhern  Temperatur,  welche  die  Verbindung  seiner  Molecüle 
und  die  Ausscheidung  der  fremden  darin  gebliebenen  Körper 
befördert  hat,  hämmerbar  geworden  ist. 

Um  geglüht,  ausgeschweisst  und  zu  mustermässigem  Han- 
delseisen gemacht  zu  werden,  muss  dieses  Metall  offenbar  auf 
denselben  Wärmegrad  gebracht  werden,  unter  welchem  es  er- 
zeugt wurde.  Es  muss  also  die  Temperatur  des  Schweiss- 
ofens gleich  der  des  Frischofens  oder  mindestens  1500®  C.  sein. 

Wenn  das  Roheisen  homogen  wäre,  so  wäre  der  Vorgang 
beim  Schweissen  eben  so  einfach  als  bequenL  Dem  ist  aber 
nicht  so;  es  ist  im  Gegentheil  ausgemacht,  dass  dasselbe 
Gusseisen,  in  den  gleichen  Frischfeuern  behandelt,  gleich- 
zeitig harte,  weiche  und  selbst  brüchige  Eisensorten  erzeugt, 
deren  Gapacität  für  die  Wärme  1200  bis  1500^  beträgt. 
Bildet  man  daher  ein  Paket  von  diesen  drei  Arten  von  Roh- 
eisen, um  sie  zusammenznschweissen ,  so  wird  das  brüchige 
Eisen  geschmolzen,  wenn  das  harte  Eisen  bloss  schweissbar 
ist.  Es  entstehen  desshalb  sehr  viele  Verluste  und  eine  un- 
genügende Qualität  des  irrational  behandelten  Eisens. 

Das  Roheisen    soll   man    daher   in    drei  Theile  scheiden. 


*}  Nach  dieser  Methode  führte  der  k.  k.  Sectiontrith  P.  Bittijiger 
ichon  TOT  Jahren  Temiche  aof  Grabeneiienhahnen  ab,  deren  Be- 
ndtate  im  AieU?«  fOr  ElMBbahnen»  Jahrgang  1846,  aaafBhriidi 
mHgedMill  alad. 
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welche  einzelo  erhitzt  werden',  am  jene  Temperaturen  zn 
erlangen ,  die  ihren  Gapacit&ten  fUr  die  Wärme  entspre- 
chen« Wenn  diese  Bedingungen  einer  guten  Fabrication  nicht 
beobachtet  werden,  so  wird  trotz  allen  Eifers  und  aller  Ge- 
schicklichkeit der  Arbeiter  bei  guten  wie  bei  schlechten  Oefen 
eine  gleiche  Verschleuderung  stattfinden. 

In  einigen  Hüttenwerken  glaubt  man,  dass  die  Schlacke 
(kieselsaures  Eisenoxyd)  die  Schweissung  des  Eisens  in  den 
Oefen  befördert,  was  aber  ein  grosser  Irrthum  ist. 

Das  rohe  Eisen  ist  immer  mit  einer  kleinen  Quantität  Oxyd 
und  Schlacke  vermengt ,  die  sich  nur  beim  Schmelzen  und 
durch  den  Druck  ausscheiden  lassen,  wie  man  Wasser  aus 
einem  Schwämme  drückt.  Das  Eisen  geht  also  zur  Schweiss- 
hitze  über  und  hält  die  Schlacke  an  sich,  die  sich  bloss  unter 
dem  Druck  der  Walze  oder  des  Ilammers  abscheidet. 

Wir  haben  nun  zu  untersuchen ,  woher  jene  Schlacken- 
massen kommen,  welche  die  Schweissöfen  verstopfen. 

Der  frühere  Rost  dieser  Apparate  ist  nicht  zweckmässig, 
denn  die  Steinkohle,  deren  Gase  stets  sehr  oxydirend  sind, 
wird  auf  denselben  krustig,  was  Veranlassung  gibt,  dass  Luft- 
ströme durchziehen,  welche  der  Oeconomie  der  Heizung  nach- 
theilig sind. 

Indessen  ist  es  unmöglich  die  Steinkohle  zu  verbrennen, 
ohne  dass  das  Wasser  verdampft,  das  sich  darin  im  freien 
Zustande,  in  geringerer  oder  grösserer  Quantität  befindet  und 
unstreitig  durch  die  Verbrennung  des  Wasserstoffes  entsteht 
In  den  gedrückten  Oefen,  welche  auf  latentem  Wege  und 
sehr  wenig  durch  Strahlung  erhitzen,  oxydiren  die  Gase,  die 
in  der  durch  den  Rost  gedrungenen  freien  in  Uebermaas 
eingeströmten  Luft  und  in  dem  sich  auf  dem  heissen  Eisen 
spontan  zersetzenden  Wasserdampf  enthalten  sind,  die  Pakete 
auf  allen  Seiten  der  Eisenkolben,  die  nicht  genau  genug  zu- 
sammengelegt werden  können,  um  den  Durchzug  der  Gase  zu 
verhindern.  Das  Eisen  bedeckt  sich  sehr  bald  mit  einer  Oxyd- 
schicht, wodurch  sich  die  Wärmeleitungsfähigkeit  vermindert. 

Wenn  das  Eisen  die  helle  Rothglühhitze  erlangt  hat,  so 
schmilzt  das  auf  solche  Weise  gebildete  Eisenoxyd  und  fällt 
auf  den  Herd,  dessen  Sand  es  zersetzt,  indem  es  sich  mit  der 
Kieselerde  verbindet,  um  das  kieselsaure  Eisenoxyd  zu  bilden. 

Die  Schlacke  hat  also  die  Nachtheile ,  dass  der  Herd 
zerstört  und  seine  Strahlung  paralysirt,  die  Hitze  unbelebter, 
der  Aufwand  an  Brennmaterial  vermehrt  wird,  und  dass  sich 
ausserordentlich  viele  Abfälle  ergeben.  Wenn  sich  das  Eisen, 
indem  es  auf  diese  Weise  oxydirt,  gehörig  erhitzte,  so  würde 
wenigstens  seine  Qualität  erhalteu  werden ;  dem  ist  aber  nicht 
so,  denn  das  Oxyd  wirkt  so  als  wäre  es  prädisponirt,  das 
schmiedbare  Metall  der  Wirkung  der  Hitze  zu  entziehen ,  die 
es  zurückstösst,  weil  es  ein  schlechter  Leiter  ist,  und  sie  im 
Zustande  der  chemischen  Combination  absorbirt,  um  sich  zu 
bilden,  und  im  latenten  Zustande,  um  zu  schmelzen.  Die 
Wirkung  dieser  Ursachen  des  Zurückstossens,  der  Ableitung 
und  der  Absorption  der  Hitze  in  den  Schweissöfen  ist  von 
der  Art,  dass  das  Eisen  darin  zu  schmelzen  scheint,  während 
^  innerhalb  noch  keine  Rothglühhitze  hat. 

Die  Oxydation  der  zusammengelegten  Eisen  auf  allen 
ihren  Flächen  muss  als  die  permanente  Ursache  der  Fehler 
beim  Schweissen  starker  Bleche   betrachtet  werden.    Die   znr 


Bildung  der  Pakete  übereinander  gelegten  Kolben  enthalten 
das  Oxyd,  das  nur  dann  abgestossen  wird,  wenn  diese  Kolben 
auf  allen  ihren  Flächen  durch  den  Zänghammer  oder  durch 
die  drei  ersten  Einschnitte  eines  Grobeisenwalzwerkes  com- 
primirt  worden  sind ;  das  Eisen  aber,  das  beim  Herauskommen 
aus  dem  Ofen  nicht  einmal  heiss  genug  war,  kann  durch  diese 
Operationen  nicht  wirklich  geschweisst  werden,  denn  es  hat 
bei  denselben  noch  hinreichend  Zeit  sich  abzukfihlen;  es  ist 
blos  aufeinandergelegt  worden. 

Die  Oxydation  des  Eisens  in  den  alten  Schweissöfen 
kann  mit  Recht  als  ihre  Hauptwesenheit  und  als  eine  prac- 
tische  Nothwendigkeit  betrachtet  werden.  Die  Verbrennung 
der  Steinkohle  kann  diese  Apparate  in  der  That  nur  lang- 
sam und  beschwerlich  auf  die  Temperatur  von  1500*  bringen; 
also  nur  durch  das  Verbrennen  eines  Theils  des  Eisens  brin- 
gen sie  practisch  dieses  Metall  zu  dem  Grade  der  Schweiss- 
hitze.  Diese  schädliche  Oxydation  wird  übrigens  nicht  blos 
durch  die  durch  den  Rost  dringende  freie  Luft,  sondern  auch 
durch  den  Wasserdampf  unterhalten»  welcher,  wie  bereits  er- 
wähnt wurde,  das  unvermeidliche  Product  der  guten  oder  un- 
vollkommenen Verbrennung  der  Steinkohle  ist. 

Es  soll  daher  durch  den  auf  Bl.  Nr.  12  dargestellten 
parabolischen  Ofen  die  Oxydation  des  Eisens  in  den  Schweiss- 
öfen beseitigt  oder  so  viel  als  möglich  vermindert  werden, 
indem  man  die  durch  diese  Oxydation  entsehende  Wärme 
durch  die  Reactionen  der  strahlenden  Wärme  compensirt. 

Um  den  Rosten,  die  für  die  Fabrication  des  Eisens  und 
die  Entwicklung  hoher  Temperaturen  anwendbar  sind,  jene 
Steifigkeit  zu  geben,  ohne  welche  sie  nicht  Brennmaterial  er- 
sparend sind,  lässt  man,  indem  man  die  Luft  auf  eine  sichere 
und  darum  kräftige  Art  vertheilt,  in  den  hohlen  Stäben  der- 
selben Wasser  oder  Luft  circuliren,  wodurch  sie  der  Oxyda- 
tion entzogen  werden  sollen. 

Auf  Bl  Nr.  12  ist  Fig.  1  die  äussere  Ansicht  eines  voll* 
ständigen  Schweissofens  mit  seiner  Esse,  von  der  man  nur 
den  unteren  Theil  sieht;  Fig.  2  ist  der  Längen  durchschnitt 
des  Ofens  nach  der  Linie  1 — 2  in  Fig.  3,  welche  den  Grnnd- 
riss  desselben  nach  der  Linie  3—4  in  Fig.  1  darstellt;  Fig.  4 
ist  eine  äussere  Ansicht  von  der  Seite,  an  welcher  sich  die 
Thüren  der  Feuerung  befinden  ;  Fig.  5  ein  Querschnitt  durch 
den  Feuerraum  nach  der  Linie  5 — 6  in  Fig.  2 ;  Fig.  6  ist  der 
Querschnitt  zweier  Roststäbe  in  grösserem  Maassstabe. 

Der  Rost  dieses  Ofens  besteht  aus  18  Stäben  a  von 
gewalztem  Eisen,  jeder  1"*,0  lang  und  O'^yie  hoch;  die  obere 
Fläche  derselben,  worauf  die  glühenden  Kohlen  liegen,  hat 
eine  Breite  von  0°^,044,  während  die  untere  Fläche  nur  eine 
Breite  von  0°^,12  hat.  Sie  sind  ganz  gleichmässig  hergestellt 
und  an  den  schmiedeisemen  Balken  b  (Fig.  2  und  5)  befe- 
stigt ;  ihre  Zwischenräume  sind  ganz  gleich  und  haben  (Fig.  6) 
eine  Breite  von  6  Millimetern.  Damit  diese  Zwischenräume 
immer  gleich  bleiben,  wodurch  der  Organismus  geregelt  wird, 
sind  die  Stäbe  auch  in  den  Querbalken  c  (Fig.  2)  an  einem 
Ende,  und  in  das  Winkeleisen  e' ,  das  den  Vorherd  trägt, 
eingelassen. 

Der  Vorherd  A  ist  wie  der  Rost  ein  neues  und  we- 
sentliches Organ  in  der  vermischten  Verbrennung,  dessen  Be« 
Schreibung  wir  einige  Reflexionen  voranzniichicken  haben. 
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Das  Eisen  erhitzt  sich  nm  so  schneller  and  nutzbringen- 
der, als  es  einer  constantern  nnd  höhern  Temperatur  ausge- 
setzt ist,  und  es  ist  unmöglich,  dessen  Erhitzung  zu  verzögern 
ohne  seine  Oxydation  zu  begünstigen.  Indessen  die  in  einen 
glühenden  Feuerraum  eingeführte  Steinkohle  entwickelt  von 
selbst  keine  Hitze,  sondern  absorbirt  sie  zuerst,  um  sie  blos 
wieder  zurückzugeben,  w«*nn  sie  die  Kirschrothglühhitze  er- 
reicht hat,  bei  der  sie  anfängt  zu  verbrennen.  Diese  Arbsorp- 
tion der  Wärme  in  den  Schweissöfen  verzögert  und  annulirt 
in  jedem  Moment  den  regelmässigen  Betrieb  des  Ofens, 

Der  Vorherd  nun  hat  den  Zweck  diese  Uebelstände  zu 
beseitigen,  weil  die  Steinkohle  dort  in  den  glühenden  Zustand 
versetzt  wird,  bevor  sie  auf  den  Rost  kommt. 

Das  hauptsächlichste  brennbare  Element  der  Steinkohle, 
der  Kohlenstoff,  erreicht  also  in  dem  Verbrennungsraum,  ohne 
sich  darin  zu  verflöchtigen,  denjenigen  Wärmegrad,,  welcher 
seine  gehörige  und  nutzbringende  Verbrennung  erleichtert ; 
allein  der  Kohlenwasserstoff,  das  Bitumen  etc.,  welche  bei 
einem  gasartigen  Ansehen  einen  sehr  wesentlichen  Theil  dieses 
kräftigen  Brennmaterials  bilden,  erhitzen  sich  nicht  langsam 
über  den  Rosten,  sondern  entzünden  sich  spontan  und  ge- 
räuschvoll ohne  aufflammen  zu  können,  weil  sie  statt  von  der 
nothwendigen  Luft  begleitet  zu  sein,  in  Wasserdampf  und  in 
kohlensaurem  Gas  eingehüllt  sind.  Daher  kommt  es ,  dass 
diese  so  ausserordentlich  brennbaren  Substanzen  nur  brennen, 
indem  sie  von  den  Essen  abziehen  und  in  die  freie  Luft  ent- 
weichen. 

Indem  auf  dem  Vorherde  die  Gase  verbrannt  und  die 
Brennmaterialien  vorher  erhitzt  werden,  regulirt  derselbe  nicht 
blos  die  Temperatur  des  Apparats,  sondern  es  wird  auch  die 
Wirkung  des  calorischen  Fluidums  befördert,  welche  bei  der 
gewöhnlichen  Verbrennung  durch  den  Rauch  zum  Theil  neu- 
tralisirt  wird. 

Diese  Bemerkungen  sind  hinreichend,  um  die  mechani- 
sche Disposition  des  Vorherdes  zu  motiviren;  eine  Disposi- 
tion, welche  übrigens  ohne  Nachtheil  nach  Belieben  modificirt 
werden  kann ,  denn  es  braucht  derselbe  nur  mit  dem  Rost 
in  Verbindung  zu  stehen. 

Der  Vorherd  des  in  Rede  stehenden  Schweissofens  wird 
von  der  vordem  Seite  des  Rostes  begrenzt,  woran  er  durch 
das  Winkeleisen  c'  befestiget  ist,  worauf  der  Herd  d  von 
feuerfesten  Ziegeln  liegt,  der  von  zwei  schraiedeisernen  Säu- 
len 2>  unterstützt  wird. 

Der  Apparat  ist  mit  einem  Gewölbe  E  bedeckt,  worin 
sich  zwanzig  verticale  Löcher  e  (Fig.  2  u.  3)  von  je  2  Cen- 
timeter  im  Durchmesser  befinden ,  und  ist  geschlossen  durch 
die  Thüren  Fu.  F'  (Fig.  3  u.  4),  welche  gleichzeitig  zum  Aufge- 
ben der  Steinkohle  und  zum  Reinigen  des  Rostes  dienen.  Jede 
dieser  beiden  Thüren  besteht  aus  einem  eisernen  Rahmen,  der 
mit  feuerbeständigen  Ziegeln  verkleidet  ist;  die  Thüren  hän- 
gen an  Ketten  mit  den  Hebeln  L  die  mit  den  Gegengewich- 
ten p  versehen  sind.  An  die  Vorplatte  O  sind  senkrechte 
Rippen  angegossen,  welche  die  Führungen  der  Thüren  bil- 
den, und  um  das  Ganze  besser  zu  consolidiren,  ist  sie  mit 
den  gusseisernen  Platten  ^  verbolzt,  durch  welche  das  Mauer- 
werk der  beiden  Langseiten  des  Ofens  verkleidet  wird.  Die 
Platte  ä^  ist  gegen  die  senkrechte  Richtung  etwas  geneigt,  damit 


sich  die  Thüren  durch  ihr  eigenes  (Gewicht  von  selbst  anlegen 
und   schliessen,    indem  sie   beständig  an  die  Wand  drücken. 

Die  zum  Verbrennen  der  in  dem  Vorherd  destillirten 
Gase  und  der  Steinkohlen  auf  dem  Roste  erforderliche  Luft 
wird  von  einem  Ventilator  geliefert,  welcher  gleichzeitig  in 
Verbindung  steht: 

L  durch  das  blecherne,  30  Centimeter  im  Durchmesser 
starke  und  mit  dem  Register  t  (Fig.  1  u.  4)  versehene  Rohr 
T  mit  dem  durch,  eine  Blechthür  B'  (Fig.  2  u.  4)  geschlos- 
senen Aschenraum  B\ 

2.  mit  der  Luftkaramer  A'  des  Vorherdes  A.  Die  Wände 
dieser  Kammer  sind  aus  zwei  Blechen  gebildet,  die  einen 
leeren  Raum  zwischen  sich  haben,  worin  sich  ein  nicht  wär- 
meleitendes Material  befindet;  sie  ist  mit  dem  Speiseröhr  T* 
von  10  Gentim.  Durchmesser  versehen,  das  (Fig.  2  u.  4)  ein 
Register  oder  Ventil  t^  hat. 

Der  Druck  der  Luft  wird  unter  dem  Rost  und  in  der 
Luftkammer  des  Vorherdes  egalisirt,  wenn  er  nicht  schon 
von  den  Registern  modificirt  war.  Indem  übrigens  die  Gleich- 
heit der  beiden  Drücke  in  jedem  der  Apparate  hergestellt 
wird,  ist  es  nothwendig,  die  zur  Verbrennung  erforderliche 
Luft  mit  der  veränderlichen  Quantität  der  destillirten  Gase 
in  Verhältniss  zu  setzen.  Zu  diesem  Zweck  ist  ein  mit  einem 
Handgrifi'  g*  versehener  Schieber  g  (Fig.  1  u.  2)  angebracht, 
durch  den  man  die  Löcher  e  (Fig«  2  u.  3)  für  die  Passage  der 
zur  Verbrennung  erforderlichen  Luft  nach  Belieben  ganz  oder 
theilweise  schliessen  kann. 

Auf  diese  Weise  nimmt  der  von  allen  Seiten  vom  Feuer 
umgebene  parabolische  Rost  die  schon  glühende  Steinkohle 
auf  und  es  wird  die  beständig  strahlende  Wärme  durch  die 
einströmenden  Luftzüge  unterhalten. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  es  scheint,  als  ob  diese  An- 
ordnung formlich  erdacht  worden  wäre,  den  Rost  zu  verbren- 
nen, was  jedoch  keineswegs  der  Fall  ist,  denn  es  behält  der- 
selbe eine  abkühlende  Kraft,  welche  genügt,  um  das  geschmol- 
zene taube  Gestein  der  Steinkohle  zur  Erstarrung  und  Fe- 
stigkeit zu  bringen,  das  nun  mit  dem  Haken  mit  eben  der 
Leichtigkeit  herausgezogen  wird  als  das  bei  den  gewöhnli- 
chen Heizungen  nöthige  Reinigen  schwierig  ist. 

Dies  ist  die  ganze  Theorie  des  parabolischen  Rostes,  um 
den  es  sich  handelt: 

Das  calorische  Fluidum  setzt  sich  wie  die  Flüssigkeiten 
und  Gase  ins  Gleichgewicht.  Eine  eiserne  Stange,  die  an  einem 
Ende  mit  einer  Wärmequelle  in  Berührung  gebracht  wird,  ab^ 
sorbirt  also  die  Wärme,  die  alsdann  allen  ihren  Theilen  mit- 
getheilt  wird,  von  wo  sie  auf  latentem  oder  auf  strahlendem 
Wege  wieder  abgegeben  wird.  Dieser  Stab  dagegen  kann  sich 
nicht  erhitzen,  wenn  sein  Emissionsvermögen  dem  absorbi- 
renden  Vermögen  gleich  kommt. 

Die  Heizflächen  dieser  Roststäbe  verhalten  sich  in  der 
That  zu  ihren  abkühlenden  Flächen  wie  44  :  320,  welches 
Verhältniss,  dessen  physische  Wirkungen  und  mechanische 
Dispositionen  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  durch  Ver- 
suche und  Praxis  im  Grossen  festgestellt  ist. 

Es  ist  überflüssig  zu  bemerken,  dass  die  Luftströmungen 
r  und  r',  die  in  der  Feuerbrücke  (Fig.  2),  und  in  dem  Gewölbe 
O'  des  Vorherdes  angebracht  sind»  um  die  excessive  Hitze  za 
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mlsaigen»  durch  den  Zug  ihrer  beiden  Blechröhren  R  and  JZ' 
▼on  selbst  thAtig  sind. 

Vorherrschende  Eigenthfimlichkeiten  des 
Ofens«  —  Dnrch  das  gleichseitige  Znsammen  wirken  des 
Vorherdes  nnd  des  Rostes  wird  also  die  Verbrennung  der 
Steinkohle  bei  der  Heizung  des  Schweissofens  vollst&ndig. 
Die  fiberflflssige  Luft  ist  keine  permanente  Ursache  der  Oxy- 
dation des  Eisens  mehr,  sondern  der  Wasserdampf,  der  eben- 
falb  diese  Oxydation  veranlasst,  bildet  sich  bei  der  Verbren- 
nung in  um  so  grösserer  Quantität  als  der  Wasserstoff  voll- 
ständiger verbrennt.  Indessen  ist  es  ausgemacht ,  dass  das 
Eisen  ohne  zu  ozydiren  in  dem  gemischten  und  parabolischen 
Ofen  viel  schneller  und  öconomischer  erhitzt  wird  als  in  ge- 
wöhnlichen Oefen. 

Die  Ursachen  dieser  Thatsachen,  welche  ganz  den  An- 
schein des  Widerspruches  und  der  Unmöglichkeit  haben, 
müssen  nun  angegeben  werden. 

Der  Wasserdampf  erhebt  sich  in  Folge  seiner  relativen 
Leichtigkeit,  und  wie  es  die  natürliche  Erfahrung  zeigt,  in 
die  Luft;  die  Dichtigkeit  des  kohlensauren  Gases  verhält 
sich  zur  Dichtigkeit  der  atmosphärischen  Luft  wie  1,5245:1. 
Bei  gleicher  Temperatur  und  in  demselben  umschlossenen 
Raum  setzt  sich  der  aufsteigende  Wasserdampf  also  über 
das  kohlensaure  Gas,  und  um  nun  diese  dynamische  Reaction 
für  den  Schweissofen  mit  Gebläsewind  zu  erhalten ,  so  dass 
die  Entwicklung  der  Wasserdämpfe  ohne  Berührung  des 
Eisens  und  gleichzeitig  die  mächtigen  Reactionen  durch  Strah- 
lung des  calorischeii  Fluidums  vor  sich  gehen,  hat  man 
diesem  Apparat  nur  jene  Dimensionen  zu  geben ,  welche  durch 
Versuche  ausgemittelt  und  durch  die  Praxis  definitiv  bestimmt, 
auf  dem  angeschlossenen  Blatte  aber  eingeschrieben  sind, 
doch  ist  es  erforderlich,  deren  Connexität,  wodurch  die  be- 
zeichneten physischen  Wirkungen  hervorgebracht  werden, 
gehörig  verstehen  zu  lernen. 

Indem  sich  die  durch  die  Verbrennung  entstehenden 
Gase  von  dem  Rost  zu  dem  1°*,80  hohen  Feuerungsraum  M 
(Fig.  2  u.  5)  erheben ,  legen  sie  sich  nach  der  Ordnung  ihrer 
Dichtigkeit  übereinander;  die  Kohlensäure  bildet  die  Basis 
und  der  Wasserdampf  den  obern  Theil  der  Gassäule.  Indem 
diese  Verbrennungsproducte  ihre  auf  solche  Weise  erlangte 
dynamische  Lage  bis  zu  ihrem  Ausströmen  aus  dem  Ap- 
parat beibehalten,  wird  das  auf  dem  Herd  (Fig.  2)  liegende 
Eisen  von  dem  sauern  Gas  umhüllt,  während  sich  der  Was- 
serdampf an  das  entgegengesetzte  Gewölbe  legt,  dem  er  folgl, 
um  sich  mit  allen  andern  Gasen  zu  vereinigen,  indem  er 
durch  die  Füchse  m'  entweicht,  welche  mit  der  Zugesse  N 
direct  in  Verbindung  stehen. 

Auf  solche  Weise  also  entgeht  das  von  dem  kohlensau- 
ren Gas  in  dem  parabolischen  Ofen  geschützte  Eisen  den 
Angriffen  des  ungebundenen  Sauerstoffes  und  des  Wasser- 
dampfes. 

Um  überzeugende  Versuche  mit  der  hier  dargestellten 
Anordnung  zu  machen ,  braucht  man  nur  den  Rost  mit  der 
kalten  Steinkohle  zu  beschicken,  und  man  bemerkt  alsdann, 
wie  sich  der  Rauch  gegeu  das  Gewölbe  legt  und  entweicht, 
ohne  den  Herd  zu  bespielen. 


Geometrische  Anordnangen  des  paraboli- 
schen Ofens.  —  Der  Herd  m  (Fig. 2)  hat  eine  Neigung  von 
7T  der  Lärge  des  Flächenraums,  so  dass  der  Abaug  der 
Schlacke  durch  das  Stichlocii  n  am  Fnss  der  Feaerbrücke 
J  befördert  wird;  die  Decke  O  des  Grewölbes  ist  um  ein 
Drittel  gegen  die  Horizontale  and  im  umgekehrten  Sinne  des 
Herdes  geneigt,  so  dass  die  characteristische  Form  des  Ofbns 
ein  gestutzter  Kegel  ist. 

Die  in  diesem  Kegel  strahlende  und  unveränderlich  deo 
Reflexionswinkel  ihrer  Strahlen  dem  Einfallswinkel  gleich 
machende  Wärme  strömt  vom  Scheitel  zur  Basis,  wo  sie  senk- 
recht zurückgeworfen  und  in  umgekehrte  Richtung  versetzt 
wird,  so  dass  sich  ein  fortwährend  hin-  und  hergehender 
Strom  mit  der  unbegreiflichen  Geschwindigkeit  von  300  Kilo- 
meter per  Secnnde  bis  zur  vollständigen  Verflflchtigang 
herstellt. 

Auf  die  hier  angedeutete  Weise  gehen  die  Reactionen 
durch  Strahlung  des  calorischen  Fluidums  vor  sich ;  Reactio- 
nen, welche  nicht  Mos  die  in  den  gewöhnlichen  Oefen  dnrch 
die  Verbrennung  des  Eisens  entwickelte  Wärme  compensiren, 
sondern  auch  das  Brennmaterial  in  einem  Verhältniss  erset- 
zen, das  sich  mindestens  auf  25Vo  erhebt. 

Constructionsdetails  des  Ofens.  —  Alle  inne- 
ren Wände  des  Ofens  müssen  eben  und  so  glatt  hergestellt 
werden,  als  es  nur  immer  möglich  ist,  zu  welchem  Behufe 
es  zweckmässig  erscheint,  grosse  feuerbeständige  Ziegel  zu 
verwendeui  welche  vorher  nach  den  Werkzeichnungen  zusam- 
mengesetzt sind  und  ohne  Mörtel  versetzt  werden. 

Die  Heizer  dürfen  den  Herd  blos  mit  gutem  weissen 
feuerbeständigem  Sande  überschütten,  wenn  der  Ofen  in  allen 
seinen  Theilen  den  Grad  der  Schweisshitze  erreicht  hat; 
sie  neigen  ihn  nach  den  geraden  Linien  um  t«  von  den  Füch- 
sen zur  Feuerbrücke  und  um  eben  so  viel  von  der  Arbeits- 
thür  nach  dem  Stichloche  n  (Fig.  2),  das  die  Form  einer 
gegen  die  Ofenmauer  leicht  geneigten  Cuvette  hat,  und  die 
durch  das  Schweissen  eines  vollständigen  Eiseneinsatzes  ent- 
stehende Schlacken  enthält,  welche  in  dieser  Lage  vollstän- 
dig flüssig  bleibt  und  durch  die  Oeffbung  abfliesst. 

Betrieb  des  Ofens.  —  Nachdem  das  Eisen  in  den 
Ofen  M  ist  eingesetzt  worden,  wird  das  Feuern  so  eingerich- 
tet, dass  die  höchste  Temperatur  erreicht  wird,  was  man  da- 
durch erlangt: 

1.  dass  man  die  Steinkohle  vorher  in  dem  Vorherd 
ausbreitet,  wo  sie  erwärmt  und  destillirt  wird ;  die  Verwandt- 
schaft des  Sauerstoffes  mit  dem  Kohlenwasserstoff,  dem  Koh- 
lendampf, den  schwefligen  und  bituminösen  Gasen  etc. ,  den 
Producten  dieser  langsamen  Destillation  in  dem  in  Rothglüh- 
hitze erhaltenen  Apparat,  ist  weit  davon  entfernt  neutralisirt 
zu  werden  wie  bei  der  gewöhnlichen  Verbrennung  durch  Ein- 
wirkung des  Stickstoffes  und  der  Kohlensäure,  sondern  sie 
wird  so  viel  als  möglich  angereizt,  und  das  ist  die  Ursache 
der  spontanen  und  vollständigen  Verbrennung  dieser  Gase 
durch  die  senkrechten  Luftströmungen  des  Vorherdes  i 

2.  indem  man  durch  die  vorhergehende  Verbrennung 
dieser  Gase  die  Steinkohle  auf  dem  Roste  nach  und  nach 
zur  Weissglühhitze  bringt  ^   es  trägt   also   diese  Verbrennung 


indirect    und  nachher   direct   zur  Entwicklung  ihrer  grössten 
Nützeflfecte  bei,  deren  sie  nur  filhig  ist; 

3.  indem  man  die  Verbrennung  auf  dem  Roste  durch  die 
gewöhnliche  Handhabung  und  Reinigung  mit  dem  Schärhaken 
oder  der  Rührstange  befördert;  man  öffnet  zu  diesem  Zweck 
eine  von  den  Thfiren  F  oder  jP  des  Vorherdes,  oder  was 
noch  practischer  ist,  die  Thttr  der  kleinen  Oeffnung /,  die 
zur  grösseren  Bequemlichkeit  zwischen  diesen  beiden  Thüren 
angebracht  ist,  wenn  es  sich  darum  handelt^  das  Feuer  leben- 
diger zu  machen*, 

4.  indem  man  mittelst  der  Register  t  und  t*  (Fig.  4) 
die  Kanäle  T  und  T'  in  Verbindung  mit  dem  Aschenkasten 
und  dem  Behälter  A*  des  Vorherdes  erhält;  die  Luft  nährt 
dann  die  Verbrennung  unter  dem  höchsten  Druck  einer  Wasser- 
säule von  7  Gentim.;  endlich 

5.  indem  man  in  dem  Ofen ,  jedoch  ohne  Druck ,  ohne 
Reaction  wie  das  Wasser  bei  einem  Möhlengerinne,  die  durch 
die  Verbrennung  entstandenen  Gase  stark  in  dem  Ofen  circuliren 
lässt ;  diese  werden  dann  durch  einen  geregelten  Zug  der  Esse  N 
nach  Belieben  verstärkt  oder  vermindert,  zu  welchem  Zwecke 
die  Esse  eine  Höhe  von  28°',0  hat. 

Die  Esse  ist  mit  einer  Klappe  versehen ,  die  mit  einer 
kleinen  eisernen  Kette  verbunden  ist,  woran  sich  eine  Schraube 
V  (Fig.  1)  und  am  Ende  derselben  ein  Handgriff  befindet,  durch 
den  der  Gang  des  Ofens  beschleunigt  oder  verzögert  wird. 

Nachdem  alles  auf  die  bisher  gezeigte  Art  angeordnet 
worden,  hat  der  Betrieb  des  Ofens  keine  Schwierigkeiten 
mehr,  die  Heizung  besteht  nicht  mehr  in  einer  rohen  Arbeit, 
welche  den  Arbeiter  ermüdet  und  zugleich  Eisen  wie  Brenn- 
material verschleudert^  sondern  sie  ist  zu  einer  Kunst  gewor- 
den, welche  mehr  Intelligenz  als  Kraft  erfordert. 

Es  ist  ein  Erfahrungsresultat  aller  Zeiten  und  Länder, 
dass  die  von  feuerbeständigen  Ziegeln  construirten  Apparate, 
welche  fär  hohe  Temperaturen  bestimmt  sind ,  um  so  länger 
dauern  und  um  so  grösseren  Nutzen  gewähren,  als  sie  lang- 
samer und  hauptsächlich  vollkommener  ausgetrocknet  wurden, 
um  diese  nur  zu  oft  ausser  Acht  gelassene  Regel  bei  dem 
Betrieb  des  in  Rede  stehenden  grossen  Schweissofens  zu  be- 
obachten, muss  er  vor  dem  ersten  Anblasen  36  Stunden  lang 
ausgetrocknet  werden ,  indem  man  möglichst  langsam  eine 
Schicht  Lösche,  die  den  Rost  und  den  Vorherd  bedeckt,  so 
langsam  als  möglich  verbrennt.  Diese  in  einer  Stärke  von 
0" ,09  bis  0",10  (bei  heruntergelassener  Klappe)  zu  erhaltende 
Schicht  verzehrt  sich  allmälig  und  bringt  diejenige  niedrige 
Temperatur  hervor,  bei  welcher  das  Mauerwerk  und  beson- 
ders die  Wölbungen  ihre  gehörige  Festigkeit  prhalten,  wäh- 
rend ein  heftiges  Feuer   ihnen  nachtheilig  sein  würde. 

Ist  nun  der  Ofen  vollkommen  getrocknet  und  zur  dun- 
keln Rothglühhitze  geheizt  worden,  so  beginnt  das  grosse 
Feuer  und  die  Herdsohle  wird  erst  hergestellt,  wenn  der 
Ofen  den  Grad  der  Schweisshitze  erlangt  hat.  Ist  diese  Ope- 
ration gemacht  und  das  Eisen  eingesetzt,  so  muss  der  Ap- 
parat so  behandelt  werden,  dass  alle  seine  vorbeschriebenen 
Eigenschaften  zur  gleichzeitigen  Wirksamkeit  gebracht  wer- 
den können,  was  wir  hier  mit  wenigen  Worten  wiederholen 
wollen. 

Es  ist  im  Obigen    nachgewiesen  worden,    dass  der  Vor- 


herd des  Schweissofens,  ob  er  nun  vor  dem  Roste  oder  aa 
den  Seiten  desselben  liege,  nicht  blos  die  Bestimmiuig  luit, 
die  Gase  zu  verbrennen,  die  sich  in  dem  Feuerraom  ent^ 
wickeln,  ohne  sich  daselbst  zu  entzünden ,  aondern  haopt^ 
sächlich  den  Gang  des  Feuers  zo  regalireof  indem  die  Stein- 
kohle vorher  rothglühend  gemacht  wird,  und  daaa  durch  die- 
ses Mittel  die  Schicht  Brennmaterial,  die  sich  fortwäbvoiid 
im  glühenden  Zustande  befinden  mass,  der  Luft  kttoon  Dore^ 
zug  anders  verstattet  als  gesäuert  zu  werden,  und  dass  end^ 
lieh  das  Eisen ,  anstatt  abgekühlt  und  oxydirt  zu  werden» 
ohne  Reaction  die  Schweisshitze  erreicht. 

Um  alle  diese  Vortheile  zu  verwirklichen,  die  sich  gleich- 
zeitig durch  gegenseitige  Einwirkung  erzeugen,  braucht  map 
nur  zuvor  die  Steinkohle  im  Vorherd  aufzugeben,  wo  sie 
destillirt  und  durch  die  Verbrennung  ihrer  Gase  und  die 
strahlende  Wärme  des  Heizraumes  zu  dem  nothwendigen  Hitze* 
grad  gebracht  wird,  und  in  hinreichender  Quantität  vorhanden 
sein  muss,  um  den  Rost  zu  unterhalten. 

Die  gewöhnliche  Arbeit  mit  Rührkrücke,  Zange  und 
Haken  geschieht  durch  das  Oefi'nen  der  kleinen  Thür/,  die 
zwischen  den  beiden  Thüren  des  Vorherdes  angebracht  ist. 

Wenn  diese  leicht  zu  befolgenden  Anordnungen  getroffen 
sind,  so  bedarf  es  zum  Betriebe  des  Ofens  weiter  nichts  als : 

1.  den  Wind  unter  dem  Rost  und  in  der  Kammer  des 
Vorherdes  zu  vertheilen,  indem  man  in  diesen  beiden  Appa- 
raten den  Luftdruck  gleich  einer  Wassersäule  von  6  bis  7 
Centim.  Höhe  unterhält; 

2.  den  Zug  zu  reguliren,  indem  man  mittelst  der  Schraube 
V  die  Essenklappe  genau  in  der  Höhe  erhält,  welche  noth- 
wendig  ist,  um  in  der  Heizung  wie  in  dem  Ofen  die  Gase, 
die  sich  dann  in  der  Ordnung  ihrer  Dichtigkeit  übereinander 
lagern,  so  zu  erhalten,  dass  die  ganzen  Räume  damit  ange- 
füllt sindj  der  Wasserdampf  folgt  dann,  wie  gesagt,  der  Ge- 
wölbfläche, während  sich  die  diaphane  Kohlensäure  auf  den 
Herd  und  das  Eisen  legt,  welches  demnach  ohne  zu  oxydi- 
ren  die  unausgesetzten  Reactionen  der  Wärme  empfängt,  die 
von  allen  Seiten  des  Apparates  zurückgeworfen  wird. 

Bei  den  gewöhnlichen  Oefen,  wo  der  Zug  mit  all  seiner 
Kraft  wirkt,  werden  die  Thüren  von  ganzen  Wällen  von 
Steinkohle  berührt,  welche  die  Luft  zurückhalten,  sie  ver- 
brennen und  auf  diese  Weise  das  Metall  schützen,  das  ohne 
diese  Vorsichtsraassregel  oxydiren  würde.  Bei  dem  paraboli- 
schen Ofen  dagegen,  wo  die  Gase  dem  atmosphärischen  Druck 
das  Gegengewicht  halten,  würde  diese  Maassregel  anstatt  nütz- 
lich nur  schädlich  sein ,  weil  die  Steinkohle ,  indem  sie  de- 
stillirt ohne  zu  brennen ,  die  Temperatur  in  der  Art  massi- 
gen würde,  dass  die  Heizung  gestört  und  verzögert  werden 
müsste. 

Bei  dem  kräftigeren  Winde  und  bei  beliebiger  Verwen- 
dung von  Steinkohle  könnten  in  Folge  des  gleichzeitigen  Zu- 
sammenwirkens des  Rostes  und  des  Vorherdes  leicht  300  Ki- 
logramm Steinkohle  per  Stunde  verbraunt  werden,  welcher 
vollständige  Gang  aber  ,  so  wirksam  er  auch  wäre,  wenn  er 
möglich  sein  könnte,  leider  nicht  practisch  ist,  denn  die  feuer- 
beständigen Ziegeln,  welche  gewöhnlich  zu  Gebote  stehen, 
würden  einer  solchen  Hitze  nicht  24  Stunden  hindurch  Wi- 
derstand leisten  können.    Um  nun   keinen  solchen  Debelstand 
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herbeusnführen,  darf  der  in  Rede  atehende  Ofeo  nur  beilftnfig 
160.  Kilogr.  Steinkohle  mittelmässiger  Gattong  per  Stande 
Terbrennen,  welche  Qaantit&t  je  nacB  der  besseren  oder 
minderen  Qualität  zwischen  einem  Minimum  Ton  160  and 
einem  Maximum  von  200  Kilogr.  abwechseln  kann. 

Wir  schliessen  die  Beschreibung  des  in  Bede  stehenden 
läehweissofeos  mit  der  Bemerkung,  dass  man  bei  einem  Stein- 
ko^lenauiwande  von  4368  Kilogr.  binnen  24  Stunden  20000 
Kilogr.  Eisen  umschmelzen  kann,  während  man  mit  demselben 
Materiale  bei  einem  gewöhnlichen  Schweissofen  nur  15000  Kil. 
Eisen  in  derselben  Zeit  zu  erzeugen  im  Stande  ist.  — 

Ein  anderer  parabolischer  Ofen  ist  auf  Blatt  Nr.  13  dar- 
gestellt, und  zwar  ist  Fig.  1  dessen  Längend nrchschnitt  nach 
der  Linie  1^2  des  Grundrisses  in  Fig.  2,  welcher  nach  der 
Linie  3-4  in  Fig.  1  gezeichnet  ist;  Fig.  3  ist  eine  äussere 
Ansicht  der  Seite,  wo  die  Arbeitsthflren  liegen,  doch  ist  hier 
nur  ein  Theil  derselben  dargestellt;  Fig.  4  u.  5  sind  Quer- 
schnitte nach  den  Linien  6—6  und  7—10  in  Fig.  1. 

Die  Anordnung    und  Construction    dieses  Ofens   hat  mit 
dem  auf  Bl.  Nr.  12  dargestellten  Schweissofen  viele  Aehnlichkeit; 
die  Decke  O  des  Gewölbes  bildet  einen  Winkel  von  beiläufig 
25^  gegen    die   Horizontale;    die  Seitenmauern    bestehen  aus 
grossen  geschnittenen  feuerbeständigen  Ziegeln ,    welche  ohne 
Mörtel  vermauert  sind.  Der  Feuerrost  besteht  aus  20  Stäben 
a  von  gestrecktem  und  abgerichtetem  Eisen,  jeder  l™,0  lang 
und  16  Centim.  hoch ;  sie  liegen  auf  ausgezackten  Balken  h  so 
fest,    dass  sie  sich    nicht  verschieben  können ,    und  es   bleibt 
zwischen  denselben  ein  freier  Raum  von  6  Millimet.    fQr  den 
Durchgang   der    zur   Verbrennung    erforderlichen   Luft.     Die 
Feuerung  wird   belebt    durch  einen  Ventilator,    von  dem  die 
Luft  unter  dem  Rost  in  den  Ascbenfall  B  tritt,  welcher  durch 
die  Thur  JB'  geschlossen  wird      Die  Lutl  wird  dabin  geleitet  j 
durch    das  blecherne  Rohr  T  (Fig.  2  u.  3),    das  mit  einem | 
Ventil  oder  Register  t   versehen  ist,    durch  welches  man  diej 
zur    Verbrennung    nothwendige   Luftmenge    beliebig   regulirenj 
kann.  I 

Der  Vorherd  A  (Fig.  1  u.  2)  wird  von  zwei  eisernen  Säulen 
D  getragen ;  die  Wände  desselben,  aeino  Decke  und  seine  Sohle 
sind  von  feuerbeständigen  Ziegeln  ausgeführt  und  rings- 
herum sind  gusseiserne  Platten  h  zur  festen  Verbindung  Die 
Thüren  F  und  F  zu  diesem  Vorherde  bestehen  aus  einem 
schmiedeisernen  Rahmen,  der  mit  feu»*rr'esten  Ziegeln  beklei- 
det ist. 

Ueber  der  Thür  B'  des  Aschentalles  und  unter  der  die 
Sohle  des  Vorherdes  tragenden  Platte  /  sind  längliche  Oeff- 
nungen  vor  den  Zwischenweiten  des  Rostes  zum  Durchstecken 
der  Rosträumer  R  (Fig.  1)  angebracht,  mit  denen  man  die 
Roststäbe  reinigt. 

Die  Platten  U  und  H\  welche  die  liikleidung  der  bei- 
den Längenmauern  des  Ofens  bilden,  sind  an  ihrem  oberen 
Theile  durch  Bolzen  g  (Fig.  1  u.  4)  verbunden,  welche  durch  die 
gusseisernen  Ständer  G  gehen.  Der  untere  Theil  ist  durch 
flache  schmiedeiserne  Schienen  J  verbunden,  welche  an  ihren 
Kndeii    durch  Splinte  j    von    gleichem  Metalle    befestige  sind. 

Die  vorderen  Platten  sind  mit  geneigten  VorsprQngen 
und  senkrechten  Rippen  gegossen,  welche  den  vier  Thüren  P 
u.  -P,  p  u.  v'  (Fig.  2  u.  3)  als  Führung  dienen.  Diese  Thüren 


sowohl  als  die  JF  u.  i^  des  Vorherdes  hingen  vermittebt 
Ketten  an  gusseisemen  Bogenhebeln  L^  welche  in  den  Qabel-. 
trägem  L*  oscilliren,  die  mit  den  gusseisemen  Platteki  H 
verbolzt  sind.  Diese  Hebel  sind  an  ihren  Enden  mit  Gegeng** 
Wichten  l  versehen,  welche  den  Thüren  das  Gleichgewicht  hal- 
ten und  folglich  gestatten,  dass  dieselben  in  solcher  Stellung 
erhalten  werden  können,  wie  es  für  die  Arbeit  nothwendig 
ist.  Luftcanäle  r  u.  r'  (Fig.  I)  sind  in  dem  Mauerwerk  der 
Gewölbwiderlager  beim  Vorherde  und  zwischen  den  Oefeii 
M  u.  M*  angebracht,  welche  von  den  Zugröhren  T*  mit  Luft 
gespeist  werden,  um  die  ausserordentliche  Hitze  zu  massigen, 
denen  diese  Theile  ausgesetzt  sind. 

Der  untere  Theil  der  ersten  Thür  P  ist  mit  einer  schmied- 
eiseraen  Walze  q  (Fig.  2  u.  3)  versehen,  die  in  zwei  Lappen 
steckt,  welche  mit  der  an  den  Vordertheil  des  Ofens  aoge- 
bolzten  Platte  Q  gegossen  sind.  Diese  Walze  hat  den  Zweck, 
das  Einbringen  der  Gänze  oder  des  Roheisens  zu  erleichtern, 
die  der  Arbeiter  auf  die  Herdsohle  II*  (Fig.  1)  zu  setzen  hat, 
welche  die  Verlängerung  der  Feuerbrücke  bildet.  Diese  Herd- 
sohle ist  geneigt,  damit  das  flüssig  gewordene  Eisen  in  den 
Sumpf  C  abfliessen  kann. 

Die  zweite  Thüre  P .  (Fig3),  die  an  der  Seite  der  ersten  an- 
geordnet ist,  so  dass  sie  dem  Mittel  dieses  Sumpfes  correspon- 
dirt,  dient  zur  Beobachtung  des  umznschmelzenden  Materials; 
sie  ist  mit  einem  Schauloche  versehen ,  das  mittelst  einer 
kleinen  metallenen  Scheibe  8  geschlossen  wird,  die  man  be- 
liebig auf  die  Seite  schiebt,  um  das  Innere  zu  fibersehen  ohne 
die  Thür  öfinen  zu  müssen. 

Die  beiden  kleinen  Thüren  p  und  p\  welche  ähnlich  wie 
die  Thür  P  construirt  sind,  gehören  zum  Betriebe  des  kleinen 
Ofens  Jf',  auf  dessen  gegen  den  grossen  Ofen  geneigter  Herd- 
sohle das  flüssige  Eisen  in  den  Tiegel  ablaufen  kann,  indem 
es  seinen  Weg  durch  die  beiden  Kanäle  m  und  m'  nimmt, 
die  zu  diesem  Zwecke  in  der  Stärke  des  mittleren  Wider- 
lagers angebracht  wurden.  An  dem  hintern  Theil  des  Ofens 
ist  in  der  gusseisernen  Platte  W  die  kleine  Oeffoung  n  (Fig. 
1  u  4),  das  Stichloch,  durch  welches  die  flüssige  Masse  ab- 
gelassen wird. 

Gase  und  Verbrennungsproducte  entweichen  durch  die 
beiden  geneigten  Füchse  N^  die  durch  den  Kanal  N'  mit  dem 
Schornstein  in   Verbindung  stehen. 

Der  Flammofen  zum  Umschmelzen  des  Roheisens  wird 
wie  ein  Schweissofen  geheizt,  beschickt  und  behandelt;  die- 
jenigen Schmelzer,  welche  nur  bei  Gupolöfen  beschäftigt  waren, 
können  diese  Oefen  ohne  vorhergegangene  Uebung  nicht  gut 
feuern,  denn  es  erfordert  diese  Arbeit  nicht  blos  Intelligenz, 
sondern  besonders  längere  Praxis. 

Nach  dem  ursprünglichen  Gebrauch  des  Flammofens  wird 
das  Roheisen  jetzt  noch  kalt  aufgegeben,  beror  das  Feuern 
beginnt  Die  Schmelzer  steilen  zu  diesem  Zweck  die  Gänzen 
oder  Platten  auf  der  Feuerbrücke  übereinander  auf,  indem  sie 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  derselben  den  nOthigen  Raum 
belassen,  um  das  Durchgehen  der  getheilten  Flammen  zu  be- 
fördern. Bei  dieser  empirischen  Methode**  ist  die  zur  Umschmel- 
zung  des  Eisens  erforderliche  Zeit  die  vierfache,  und  daraus 
entstehen  auch  der  übermässige  Abbrand  und  die  Entkohlung 
des    Roheisens »    das    im    Gegentheil    und    im    zweckmässig 
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geführten  Flammofen  Kohlenstoff  annehmen  sollte,  wie  es  die 
Krfahrnng  lehrt,  welche  der  einzige  und  wahrhafte  Prüfstein 
jeder  gnten  Theorie  ist 

Der  Flammofen  zum  Umschuielzen  muss,  von  welcher 
Art  er  auch  sein  möge,  früher  auf  die  Temperatur  der  Weiss- 
glühhitze gebracht  werden ,  bevor  er  wie  der  Schweissofen 
beschickt  wird.  Es  handelt  sich  also  nicht  mehr  darum ,  wie 
es  von  je  bis  jetzt  Gebrauch  war ,  das  Roheisen  auf  dem 
Herde  aufzuthürmen ,  sondern  es  muss  über  dem  Herde  //' 
(Fig4  1  und  2)  ausgebreitet  und  gleichmässig  vertheilt 
werden. 

Die  parabolische  Anordnung  der  Widerlager  und  Gewölbe 
dieses  Ofens  hat  also  die  Wirkung,  dass  die  durch  Strahlung 
reagirende  Wärme  den  Ofen  in  allen  seinen  Theilen  zu  einer 
gleichmässigen  Temperatur  bringt  und  ihn  darin  unterhält, 
und  nur  dies  allein  sind  die  Bedingungen  für  eine  gute  Um- 
Schmelzung  ;  die  auf  diese  Weise  erzeugten  Producte  besitzen 
auch  in  der  That  Homogenöität  und  überhaupt  alle  guten  Ei- 
genschaften. 

Da  die  Trümmer  von  Gusseisen  in  der  Regel  sehr  klein 
sind ,  so  schmelzen  sie  auch  in  dem  Flammofen  zu  schnell, 
wesshalb  man  den  kleinen  Ofen  M'  damit  beschicken  muss 
und  zwar  früher  oder  später,  je  nach  ihrer  Qualität,  so  dass 
sie  mit  der  Hauptmasse  gleichzeitig  zum  Fluss  kommen. 

Bekanntlich  kann  man  die  Dampfkessel,  Trockenstuben 
u .  s.  w.  nicht  mit  der  verlorenen  Wärme  der  Kupolöfen  heizen, 
was  aber  bei  dem  Flammofen  mit  Gebläsewind  der  Fall  ist, 
indem  man  alle  daraus  abziehende  Wärme  beliebio;  vertheilen 
und  benützen  kann 


Zur  Beurtheiluug  der  Wiener   Donaucanal -Eisenbahn- 
Kettenbrücke  *). 

Die  sachgemässeste  Erklärung  des  wahrgenommenen  Um- 
standes,  dass  die  obere  Spannkette  jenseits  der  Stützpuncte 
bei  der  Wiener  Donaucanal-Brücke  sowohl  unter  der  eigenen 
Last,  als  auch  unter  der  zufälligen  Belastung  straffer  ge- 
spannt erscheint  als  die  untere,  dürfte  in  folgender  Betrach- 
tung liegen : 

Es  sind  zwei  Kettenstränge  (Fm.   1)  in  beliebigem  Verti- 

Figur    1, 


calabstande  (a)  übereinander  aufgehängt.  Beide  sind  von  der 
Stützlänge  L  und  vom  Krömmungspfeile  /  im  lastfreien  Zu- 
stande. Gleichsehr  und  gleichmässig  der  Last  unterworfen 
nehmen  sie  eine  schärfere  Krümmung  an,  vergrössem  ihren 
Pfeil,    senken    sich     gleichmässig    und    bilden    Ketten    vom 


♦J  Obiger  Aufsatz  wurde  der  Bedactiou    im  Jänner   1.  J.    vom   Herrn 
Verfasser  übergeben.  Di«  Red. 


Krümmungspfeile  /'  >  /.  Der  Vertical abstand  a  der  beiden 
Stränge  ändert  sich  dabei  nicht .  aber  der  früher  vorhan- 
dene Parallelismus  derselben  wird  gestört,  denn  die  radia- 
1  e  n  Abstände  der  Ketten  nehmen  gegen  die  Aufhängpuncte 
hin  ab,  das  jetzige  radiale  a'  zunächst  dem  Stützpuncte  wird 
kleiner  sein ,  als  das  frühere  radiale  a  daselbst.  Wenn  die 
beiden  Ketten  von  einander  unabhängig  angeordnet  sind,  jede 
für  sich  frei  hängend,  so  kann  die  besagte  Annäherung  unbe- 
hindert und  unbeschadet  stattfinden.  Anders  ist  es  aber,  wenn 
die  beiden  Ketten  in  ihrem  ersten  Parallelismus  mit  einander 
durch  Streben  verbunden  sind.  Dann  muss  a'  =  a  bleiben 
und  dem  zu  Folgt*  dor  Kettenendpunct  D  nach  B'  hinaus- 
rücken,  sobald  die  Lastwirkung  im  Systeme  eintritt.  Dieses 
Herausrücken  von  B  nach  B*  macht  aber,  dass  die  zugehö- 
rige Spannkette  —  die  Spannkette  des  untern  Stranges  — 
schlapp  wird  und  jenen  Widerstand  nicht  leisten  kann,  den 
sie  nach  der  projectirten  und  vorberechneten  Zuweisung  lei- 
sten soll.  Es  hat  sich  solchergestalt  im  Augenblicke  des  Eintritts 
der  Lastwirkung  eine  neue  Stützlinie  im  Kettenwandsysteme 
gebildet,  die  vom  Stützpuncte  A  der  obern  Kette  zum  Schei- 
tel M  der  untern  Kette  g'*ht,  eine  Stützlinie  vom  Krüm- 
mungspfeile f-\-a  oder  genauer /' -j- a ,  wornach  der  obere 
Kettenstrang  bei  A  uud  jenseits  in  der  zugehörigen  Spann- 
kette die  vorhandenen  Lastwirkungen  allein  auf  sich  nimmt, 
der  untere  zunächst  dem  Scheitel  M  allein  trägt ,  während 
dieser  untere  in  seinen  Endpuncten  B  und  darüber  hinaus 
keine  Spannung  mehr  erfährt.  Der  neue  practische  Zustand 
kann  bei  dem  theoretischen  Zwange  der  Construction  nicht  . 
vollständig  und  rein  eintreten,  es  entsteht  ein  Comprumiss, 
wornach  ein  gewisser  grö^^serer  Tlieil  der  im  System  vorhan- 
denen Lastwirkung  auf  die  obere,  ein  gewisser  kleinerer  Theil 
auf  die  untere  Spannkette  übergeht. 

Die  Kettenstränge  der  Wiener  Donaucanal-Brücke  sind 
in  der  Vorberechnung  für  den  Krümmungspfeil  /  =  13,4  Fuss 
construirt  und  für  diesen  verstrebt.  In  der  Natur  und  unter 
der  Schwere  der  Eigenlast  beträgt  jetzt  der  Pfeil  (bei  +  61  ** 
Temperatur) /=  14,82  Fuss,  unter  der  zufällig  ^n  Belastung 
zweier  Lasttrains  vom  currenten  Bahnbetriebe  /'  =  15,15  Fuss, 
und  betrug  derselbe  unter  der  Probebelastung  von  10  Loco- 
raotiveu  (am  25.  August  1859/  =  15,4  Zoll.  Das  letztere 
/  zeigt  gegen  das  projectirte  /  eine  Pfeildifferenz  von  2  Fuss. 
Diese  hat  während  der  Probebelastung  jener  10  Locomotive 
ein  Zurückweichen  des  Stützendes  B  der  untern  Kette  von 
0,0066  Fuss  =  0,95  Linien  bewirken  können.  Das  Zurück- 
weichen des  besagten  Punctes  um  1  Linie  beiderseits  war 
genügend,  die  oben  erwähnte  ungleich  vertheilte  Wirkung  in 
den  Spannketten  hervorzubringen. 

Wenn  die  untere  Spannkette  zum  gewissen  Theil  unthä- 
tig  werden  soll,  so  mag  man  als  Constructeur  auf  dieselbe 
gänzlich  verzichten  und  dafür  die  obere  Spannkette,  die  mehr 
beanspruchte,  stärker  bemessen.  Man  lasse  überhaupt  die 
Grundidee  fahren  :  zwei  parallele  Kettenstränge  in  einem  be- 
stimmten oder  gar  unbestimmten  Abstände  übereinander  anzu- 
ordnen, zu  verankern  und  zu  verstreben.  Man  gehe  lieber 
von  einem  einzigen  Kettenstrange  aus  in  der  Absicht,  ihn  zu 
einem  Gitterbalken  zu  versteifen  und   seinen  Querschnitt  auf 
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dem  gegebenen  Verhältniss  einer  Stützlänge  ond  Pfeilböhe 
zu  einem  steifen  Gitterhängwerk  zu  verarbeiten. 

Der  supponirte  Eine  Kettenstrang  —  nicht  so  genannt 
wegen  der  Ketten- Gliederung,  sondern  weil  in  der  Form  d<*r 
Kettenlinie  gebogen,  ich  kann  auch  einen  steifen  Stab  in  die- 
ser Bogenform  voraussetzen  —  also  mein  Kettenstab  wird  bei 
der  Stützlänge  L  und   beim    Krümmnngspfeile   F  in   seinem 

PL 

Querschnitte  für  eine  Horizontalspannung  von  -5-r;zu  bemes- 

o  J* 

sen  sein,  wenn  das  Gcsammtgewicht  P  ist  Sein  Querschnitt 
wird  eine  gewisse  Höhendimension  (etwa  6  Zoll)  haben.  Ich 
spalte  den  Strang  oder  Stab  seiner  Länge  nach  in  zwei  Bän- 
der durch  einen  diagonalgeheaden  Schnitt  vom  Stützpunct 
zum  Scheitel ,  so  dass  das  obere  Band  zunächst  dem  Stütz- 
das  untere  zunächst  dem  Scheitelpuncte  die  volle  Stärke 
des  ursprünglichen  Stranges  oder  Stabes  für  sich  behält.  £s 
entstehen  so  zwei  keilförmige  Bänder,  wovon  das  obere  von 
A  nach  M  hin,  das  untere  von  M  nach  A  hin  abnimmt  und 
hierselbst  Null  wird. 

Die  beiden  Keilbändertheile  trenne  ich  nun  von  einander 
ab,  stelle  sie  unter  Beibehaltung  des  Verhältnisses  der  Länge 
Li  zur  Höhe  F  auf  einem  bestimmten  Abstände  a  über  ein- 
ander parallel  und  verbinde  sie  durch  Gitterstreben,  womit 
sich  ein  bogenförmiger  Gitterbalken  construirt,  beziehungs- 
weise ein  bogenförmiges  Hängwerk,  in  welchem  hinsichts  der 
Spannung  in    dem  Stütz-   und    Scheitelpuncte    der  Horizon- 

P  L 

talzug-^-j5„  wie  oben,  thätig  ist. 

Die  beiden  getrennten  Bogenbänder  folgen  in  dem  so  ge- 
stalteten Systeme  hinsichtlich  ihrer  Krümmung  nicht  mehr 
dem  Pfeile  -F,  sondern  dem  kleineren  /=  J^—  a,  und  es  ist 
fJ^a=^F,  Darum  habe  ich  auch  kein  „Kettenwandsystera" 
im  eigentlichen  Sinne  und  im  Character  der  Wiener  Donau- 
canalbrückc  mehr  vor  mir,  sondern  eine  ordmäre  Gitterwand, 
welche  in  ihrer  weitern  Ausbildung  auf  ein  balken-  und  bo- 
genförmiges Gitterhängwerk  hinausläuft. 

Bei  diesem  Constructionsverfahren  ist  es  ausser  der  Con* 
structivität  im  System  folgende  Materialersparnisse  welche 
gewonnen  ist:  Ich  habe  in  diesem  Falle  die  Stränge  für  eine 

Horizontalspannung  von    — — -=  — r  zu  bemessen,  wäh- 

rend  im  Constructionsfalle,  wo  zwei  Stränge ,  jeder  veran- 
kert, jeder  mit  dem  Krümmungspfeil  /  angeordnet  erscheinen, 

PL  PL 

die  Stränge  für  den  Horizontalzug  -^j-  >  .       zu  bemes- 

sen waren. 

Die  Wiener  Donaucanalkettenbrücke    ist   constructionsge- 

mäss  bei  einer  Stützlänge  L  =  264'  und  bei  einer  Pfeilhöhe 

/=  13,2^  in  den  Kettensträngen  für  eine  Horizontalspannung 

PL       17000  X  264 
von  -T— -  =  — Q  —  =  42500  Ctr.   zu  bemessen  gewe- 

o/  o  X 1^»^ 

sen.  In  der  andern  Art,  auf  Grundlage  einer  einzigen  Ketten- 
linie von  gleicher  Stützlänge  und  vom  Pfeile  F^^f-^-a^  alao 
unter  Beibehaltung  des  ganzen  übrigen  Apparates  der  Gon- 
strnction  und  des  vorhandenen  Bauverhältnisses  der  Höhe 
z\a  Länge  ausgefiihrt»  würde  auf  eine  Horizontalspannung  von 


PL          17000X264      ^,^^^  , 
8 (/-U a)  ^^ 8x"l7T^^  '  *"  ''lehnen  sein,  also 

auf  eine  um  425000  31695  =  10805  Ctr.  geringer«  Span- 
nung. In  dem  Maasse  der  geringern  Spannung  hätten  die  Längs- 
bänder und  Spannketten  schwächere  Querschnitte  anzunehmen 
und  es  würde  im  Vergleiche  beider  Systeme  in  der  Gewichts- 
berechnung  eine  Materialermässigung  von  mindestens  1000  Ctr. 
eintreten. 

Die  letztere  Constructionsart  verdient  also  in  öconomi- 
scher  Beziehung  den  Vorzug.  Aber  auch  in  constructiver 
und  technischer  Hinsicht  muss  ihr  dieser  eingeräumt  werden, 
denn  ich  kann  hier  in  weiterer  Ausbildung  des  Systems  die 
Gitterwand  mit  der  Höhe  i  F  (dem  4.  Theile  des  Pfeils)  durch- 
führen,  während  ich  dort  die  Wandhöhe  f/=i  (F—a)  ma- 
chen, und  zudem,  wenn  diese  Wandhöhe  für  alle  Partiaibe- 
lastungsfälle  (auch  für  den  ungünsigsten  Fall  der  Belastung 
auf  :  der  Stützlänge)  genügen  soll,  tangentiale  Hilfsketten  in 
systematischer  W^eise  anwenden  muss,  wofern  ich  keine  üeber- 
schreitung  der  Maximalinanspruchnahme  im  einzelnen  Ketten- 
strange, d.  i  keine  Ueberschreitung  des  als  zulässig  voraus- 
gesetzten Sicherheitscoeficienten  per  QZoll  Kettenquerschnitts 
unter  keiner  Phase  partieller  Belastung  zulassen  will  S.  d. 
Rechnungstheorie  2.  Heft  1860  der  ZeiUchrift  des  Österreich* 
Ingenieur- Vereins. 

Die  Donaucanalbrücke  würde,  mit  der  Ketten  wandhöhe 
tf=i  X  13,2  =  6,6  Fuss  ausgeführt,  und  mit  den  gedach- 
ten tangentialen  Beiketten  versehen,  keine  Ueberschreitung 
der  vorausgesetzten  Maximalinanspruchnahme  von  175  Ctr. 
per  D  Zoll  in  den  Ketten  bei  keiner  Phase  einseitiger  Bela- 
stung nachweisen. 

Aus  diesen  Gründen  der  Constructivität  und  Oeconomie 
glaube  ich  daher  nicht,  dass  das  Kettenwandsystem,  wie  es 
in  der  Wiener  Donaucanalbrücke  ausgeführt  ist,  eine  grosse 
Zukunft  hat. 

Die  Verbesserungen,  deren  dieses  Kettenwandsystem  fä- 
hig ist,  und  die  in  der  mehrerwähnten  Anwendung  von  Hilfs- 
ketten und  nebstdem  in  der  Zusammenziehung  der  beiden  Pa- 
rallelstränt;c  in  Einen  Strang  in  den  Stützpuncten  und  im 
Scheitel  bestehen,  sind  zwar  geeignet,  dasselbe  technisch 
constructiv  zu  gestalten,  doch  wird  es  im  Vergleiche  zum 
System  der  balken-  und  bogenförmigen  Gitterbrücke,  welche 
aus  der  angedeuteten  Versteifung  eines  einheitlichen  Ketten- 
stranges- oder  Stabes  hervorgegangen  ist,  niemals  öconomisch 
vortheilhafl  und  auch  niemals  für  grosse  Spannweiten  bequem 
anwendbar  zu  machen  sein. 

In  Betreu'  des  Eisens  ,  woraus  die  Wiener  Donaucanal- 
brücke hergestellt  ist,  muss  anerkannt  und  hervorgehoben 
werden,  dass  es  von  ausgezeichneter  Qualität  ist.  Die  Ket- 
tenstränge haben  factisch  bei  der  Probe-Belastung  der  halben 
Brücke  200  Ctr.,  ja  bei  der  (ungünstigsten)  Belastung  von 
T  der  Brückenlänge  233  Ctr,  Spannung  per  OZoll  ihres  Quer- 
schnitts ausgehalten  —  die  Bolzen  sogar  eine  Inanspruch- 
nahme von  400—500  Ctr.  per  GZoll  —  wie  ich  schon  bei 
einer  frühern  Gelegenheit  nachgewiesen  habe. 

£s  ist  durch  die  Probebefahrung  auch  erwiesen,  dass 
die  Kettenglieder^  namentlich  diejenigen «  welche  die  obige 
grösste  Spannung  auszuhalten  gehabt  haben,   von  kemgesun* 
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dem  QnerschDitte  sind,  denn  sie  haben  ein  höheres  Maass  von 
Leistungsfähigkeit  bekundet,  als  auf  welches  sie  im  Werke 
vorgeprüpft  worden  waren ,  indem  nur  auf  das  Vorkommen 
einer  Spannung  von  175  Ctr.  per  G  Zoll  gerechnet  war. 

Wenn  nach  den  im  Werke  abgeführten  Probeversuchen 
anzun^men  ist,  dass  das  Kettenmaterial  der  in  Rede  stehen- 
den Brücke  seine  Elasticitätsgrenze  bei  570  Ctrn.  behauptet, 
so  erfreut  sich  die  Brückenconstruction  immer  noch  einer 
mehr  als  zweifachen  Sicherheit  in  den  Kettensträngen  —  frei- 
lich nicht   auch  in  den  Bolzen. 

Die  factische  Leistungsfähigkeit  des  Materials  dieser  Brücke 
gibt  an  die  Hand,  dass  es  unbedenklich  erlaubt  sein  wird, 
die  beste  Qualität  des  österreichischen  Schmiedeisens  mit  dem 
Sicherheitscoeficienten  von  200  Ctru.  Spannung  per  QZoll 
zu  belasten,  um  so  eher  dann,  wenn  die  Einzelglieder  vor 
der  Montirung  sämmtlich  auf  dieses  vorausgesetzte  Maass  vor- 
geprüft worden  sein  werden.  Ein  zweifacher  Sicherheits-Ueber- 
schuss  in  den  Querschnitten  der  Constructionsglieder  bei  vor- 
aosgegangener  Erprobung  derselben  vor  der  Montirung  auf 
das  normale  Maximalmaass  möglicher  Anspannung  bei  der 
Generalprobe  und  beim  Betriebe  wird  dem  Constructeur  mehr 
Beruhigung  gewähren  und  überhaupt  mehr  Vertrauen  ver- 
dienen, als  eine  7fache  Sicherheit  bei  Brückenconstructionen, 
deren  Bestandtheile  an  und  für  sich  im  Werke  nicht  erprobt 
worden  sind. 

Wien,   am    1.    Jänner  1861. 

Josef  Langer, 
k.  k.  Ingenieur. 


Verhandlaiigeii  des  Vereins. 


Vertammlung  der  Abtheilmtg  für  Berg-  und  Hüttentresen  am  3.  April  1861. 

Vorsitzender:  der  Vorsteher-Stellvertret<»r,  Herr  k.  k.  Sectionsrath 
P.  R  i  1 1  i  n  g  e  r. 
In  der  bergmäunisclien  Ab theilnngs- Versammlung  am  3.  April  gab 
der  Vereins- ^ecretilr  F.  M.  Friese  NacLricbt  von  einigen  Mittheilungen 
des  k.  k.  Oberberg-CommisBärs  Herrn  G.  Hoffmann  in  Pilsen  über  den 
ausftercrdenilii-hen  Aufschwung  der  bergmännischen  ^churflust  im  Gebiete 
der  dortigen  k.  k.  Berghauptmanu&clait  seit  dem  Beginne  des  Baues 
der  böhmischen  Westbahn.  In  diesem  Gebiete ,  welches  die  politischen 
Kreise  Ton  Pilsen  und  Pisek  zusammen  mit  168,42  österr.  Quadrat- 
meilen nmfasst,  betrupr  im  Jahre 

l»5o  1859 

a)  Die  Fläche  der  verliehenen  Bergwerksmasson: 
der  KohlenbergTierke  Quadratklafter         .     .     17.940.528  18.201.821 

„    Eisenbergwpfke  Quadratklafter       .     .  .  3.894  865  4.252.576 

«     anderen  Bergwerke  Quadratklafter    .  .  1.991  435  2.494.783 

Zusammen  daher  .  23.826.828  24.949.170 

b)  Die  Prodnction: 

an  Steinkohlen  Ctr 2.540.966  4.267.394 

„    Boheisen  Ctr 207.857  171.196 

»    Bleierzen  Ctr 16.360  14.993 

e)   Die  Zahl  der  beim  Bergbau  beschäf* 
tiften  Arbeiter 3.746  4.722 

Ausser  den  angeführten  Producten  wurden  noch  Antimoneize, 
ScLwefelkicF,  Alaun-  und  Vitriolschiefer,  Schwefel,  Eisen-  und  Kupfer- 
vitriol gtwcnncn  i  od  erzeug. t.  Der  Gesammtwerth  der  Bergwerksproduc- 
tlott  dieses  Gebietes  an  den  Erzeugungsorten  beläuft  sich  beiläufig  auf 
ly,  llillionen  Gulden.  Der  Durchschnittspreii  der  Steinkohlen,  welcher 
■ich  1865  auf  18^4  Neukreuier  für  den  Centner  berechnete,  ist  bis  zum 


Jahre  1869  auf  12,2  Neukreuzer,  also  um  mehr  als  33yo  gesunken; 
ebenso  sind  die  Preise  der  meisten  übrigen  Bergwerksproducte  in  der 
bezeichneten  Periode  herabgegangen  (Frischroheiseu  von  420  auf  390  Nkr.), 
detsenuogcachtet  ist  der  Absatz  gedrückt,  und  die  Erzeugung  grosserer 
Quantitäten  namentlich  an  Steinkohlen,  welche  im  dortigen  Gebiete  doch 
in  grossartigen  Ablagerungen  vorkommen,  bisher  aus  dem  Grunde  anzn- 
Itssig,  weil  es  an  genügenden  und  wohlfeilen  Communicationsmittelo 
sowohl  nach  andern  Gegenden  Böhmens  als  auch  nach  dem  benachbarten 
Bayern  fehlt.  So  betrug  z.  B.  der  Werth  der  Steinkohle  im  reichen 
Radnitzer  Bergrevier  im  Jahre  1868  au  den  Werken  14^16  kr.  CM., 
für  die  Fracht  nach  Prag  mussten  aber  zur  Saat-  und  Erntezeit  bii 
36  kr.  CM,  für  den  Centner  bezahlt  werden.  Nach  Baiern  war  der  Abiati 
wegen  der  Entfernung  und  der  schlechten  Strassen  beinahe  ganz  unmöglich. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  die  thätige  Angriffnahme  des  Baues 
der  böhmischen  Westbahn  nicht  oiii:e  bedeutende  Rückwirkung  auf  den 
Bergwerksbetrieb  des  Pilsener  Berghauptmannschaftsgebietes  bleiben. 
Schon  seit  etwa  zwei  Jahren  werden  von  den  Kohlenwerksbesitzem  alle 
Vorbereitungen  getroffen,  um  eine  rasche  und  massenhafte  Förderucg 
einzuleiten,  und  namentlich  neue  Dampfmaschinen  aufgestellt,  und  grosa- 
artige  Tagabränme  für  den  Abbau  vorgerichtet. 

Seit  1860  ist  aber  auch  die  Zahl  der  Schürfungen  in  einer  wahr 
haft    ausserordentlichen    Weise   gestiegen.    Zufolge    der   Mittheilung    dei 
k.  k.    Oberbergcommissärs    Herrn    G.  Hofmann    war    die   Anzahl  der 
bestätigten  Freischürfe : 

Anfangs  1865  207 

zu  Ende  1856  446 

1856  686 

^         1867  770 

1858  944 

1859  1016 
„         1860  1359 

Ende  März    1861  1648 

Herr  Hütteningenieur  Friedrich  Lang  sprach  über  das  Ver- 
schmelzen der  Frischscli  lacken. 

Die  ungeheure  Menge  von  Frischschlacken,  welche  bei  dem  Beiriebe 
der  Stabeisen-  ui.d  Stahlwerke  alljährlich  abfällt ,  ist  bisher  nur  zum 
geringsten  Theile  benätzt  worden,  und  wo  sie  verschmolzen  werden,  erhält 
mau  daraus  nur  minder  gutes  Roheisen.  Die  Betrachtung,  dass  die 
Frischschlacken  in  ihrem  Halte  den  reichsten  Eisenerzen  gleichkommen, 
und  daher  bedeutende  Monden  Eisen  in  ihnen  unbenutzt  verloren  gehen, 
während  ihre  Gestehung  mit  keinen  Unkosten  verbunden  ist,  veranlasste 
den  Herrn  Fr.  Lang  zu  fortgesetzten  Versuchen  um  ein  Mittel  ausfin- 
dig zu  machen,  wie  sie  mit  Vortheil  auf  Roheisen  verschmolzen  werden 
könnten.  Er  hat  in  Verbindung  mit  dem  Director  des  Eisenwerkes  zu 
Stor6  Herrn  C.  A.  Frei  dieses  Ziel  auch  wirklich  erreicht,  und  das 
nunmehr  durch  Privilegien  geschützte  Verfahren  der  beiden  Genannten 
ist  bereits  auf  mehreren  Eisenwerken  mit  vollkommenem  Erfolge  in  An- 
wendung. 

Herr  Carl  v.  Mayerhofer,  Hochotenverwalter  zu  W  i  t  k  o- 
w  i  t  z  ,  hat  in  der  öJ^tcrr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen  Jahr- 
gang 1860,  Nr.  40  eine  Beschreibung  und  theoretische  Begründung  des- 
selben mitgetheilt. 

Im  Wesentlichen  besteht  Herrn  Langes  Verfahren  darin,  dass  die 
schwer  reducirbaren  F  r  i  s  c  h  8  c  h  1  a  c  k  e  u  in  inniger  Berührung 
mit  der  zur  Reductiou  und  Kohlung  des  Eisens  erforderlichen  Kohle 
und  den  nöthigen  Verse  hlackungsmitteln  verschmolzen  werden. 
Um  dies  zu  erreichen,  wird  gebrannter  Kalk  gelöscht,  und  in  don  noch 
warmen  Brei  die  auf  Linsen-  bis  Hirsengrös>e  zerpochte  Schlacke  zugleich 
mit  gepulverter  Kohle  eingerührt,  die  dickbreiigo  Masse  zum  Abtrocknen 
a.  f  kleine  Haufm  gestürzt,  und  später  in  faust;Trossen  Stücken  ausge- 
stochen, welche  sofort  zum  Verschmelzen  geeignet  sind.  Als  Kohle  kann 
hiebei  die  im  Kohlschoppen  abfallende  Lösche ,  welche  sonst  ohnedies 
wenig  verwendbar  ist,  ebenso  auch  reines  Klein  von  Braunkohlen.  Stein- 
kohlen,  oder  Toi f  verwendet  werden.  Im  Eisenwerke  zu  Missling  in 
Steiermark  werden  66  Gcwichtstheile  Schweissofon  -  Schlacken  mit 
22  Theilen  Kalk  und  12  Theücn  Uolzkohlenlösche  geraengt,  welches 
MischungsverhältnisB  übrigens  an  anderen  Orten  nach  der  ßeschattenhelt 
der  Materialien  etwas  modiücirt  werden  kann.  Durch  diese  Behandlung 
werden  die  Schlacken  mit  der  Reductiouskohle  und  dem  zur  Bildung  des 
nothwendigen  Silicates  e. forderlichen  Kalk  in  die  inn  ig  s  t  e  B  er  ü  h- 
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rung    gebracht    uod    -^as    Präparat   ist    fest    genug  i<in  den  Druck  d-r 
SclimrlzsAnle  autxuhalten. 

Diese  Vorbereitung  der  Schlacken  iit  e'ne  höchst  ciufachr,  ohne 
-  besondere  Aufsicht  von  jedem  Arbeiter  auszufQl.reude  Manipulation.  Nicht 
weniger  einfach  ist  die  Einrichtung  zum  Verscimelzen  des  fertigen  l'rä 
parates.  Im  Eis*'nwerke  zu  Stor^  bei  Cilli  in  Steiermark  wurde  hiezn  ein 
Seliachtofen  ron  17  Fus»  Hohe  nach  Art  eines  Cupolofens  erbaut,  dessen 
Her>tellung  2000  fl.  Oe.  W.  kufcteto ;  ein  solcher  Schmelzofen  ist  im 
Stande  jahrlich  12.000—16.000  Centner  Roheisen  aus  Frischschlacken 
ZQ  erzei-g'en.  Nebstiiim  ist  zur  vollständigen  Kiiirichtung  nur  noch  ein 
Pochhammer  zum  Zerkleinern  ron  Schlacken  und  Kuhlen,  und  ein  kleiui-s 
Geblä&e  erforderlich,  iusotcine  nicht  d.is  ohnedies  Torhandenc  G>  blase 
den  nöthigen  Wind  abgeben  könnte.  Die  Gcsammtkosteu  der  ganzen  Ein- 
richtung mit  einem  eigenen  Gebläse  kommen  unter  unseren  Verhältnissen 
nicht  über  10.000  fl.  zu  stehen.  Unter  denselben  Verhältnissen  stellen  sicli 
die  Erzeugung&kosten  des  Selilacken-Uohoisens  auf  2y,  bis  höchstens 
3  tl.  Oe.  W.,  während  daa  in  Hochofen  aus  Erien  erblasene  Roi.eitcn  zu 
den  Puddlinghütten  gestellt  durchschnittlich  nicht  unter  4  fl.  zu  stohcn 
kommt. 

In  Missling  werden  die  Schlacken  nach  diesem  Verfahren  im  U;>ch- 
ofen  (tou  31'  Höhe  und  7*/,'  Kohleusackweite)  Terschmolzen ,  und  bei 
einem  Aufwände  ron  14*/,  Cubicfuss  oder  100  Pfund  weicher -Schmelz- 
kohle  53  Percent  Eisen  ausgebracht;  die  Wochenerzeugung  betrug  durch- 
schnittlif-h  400  Centner;  das  Product  war  Spiegelei.«en ,  weisses  und 
halbirtes  Kuheisen  von  sehr  guter  Bcschatfenheit  ,  welches  zu  Bandei  en 
mit  nur  einer  Scl.weisshitze  verarbeitet  wurde. 

Die  chemischen  Analysen  von  vier  verschied«,  nen  nach  Lang's  Methude 
aas  Puddel-  und  Schweissofenschlacken  erzengten  Ro  cisensorten  beweisen, 
dass  durch  dieses  Verfahren  ein  sehr  gutes  Product  erhalten  werde.  Die 
vier  Roheisensorten  bestehen  aus : 

Strahliges  weisses    Wei&.scs  Graues 

Spiej^eleisen         Roheisen  Roheisen        Rol.eisen 

Eisen     .     .     .  94  03  95,32  96.88  g9,n0 

Kohle  (chemisch 

gebunden)  .  5,14  3.50  2,40 

Kohle  (frei)    .  0,00  0,00  0.00 

Siliclum      .     .  0,40  0,62  0,50  2,46 

Phosphor   .     .  0,32-  0,27  0,22  0,11 

Schwefel    .     .  Spur  Spur  Spur  0,06 

Mangan      .     .  0,00  0.00  Spur  Spur 

Summe  99,89  99.71  100^  99,63 

Die  beiden  letzten  Analysen  sind  im  k.  k.  General-Probiramte    zu    Wien 
ausgefülirt  worden. 

.In  Stor6  rnd  in  Missling  sind  nach  Lang'«  Verfahren  bereits 
mehrere  Campagnen  anstandslos  durchgeführt  tiorden;  in  Witkowitz 
wird  eben  ein  Versuch  im  grossen  Massstabe  abgeführt.  Jedenfalls 
empfiehlt  sich  dieses  Verfahren  für  alle  Puddling^werke,  welchen  kein 
Hochofen  zur  Versclimclzung  ihrer  Puddel-  und  Schweissschlacken  zu 
Gebote  steht,  um  diese  mit  kleinen  Oefen  ohne  bedeutende  Voraus- 
lagen in  vortheilhafter  Weise  zu  verwerthen. 

Die  Tragweite  des  Lang'schen  Verfahren  ist  jedoch  noch  weit 
ausgedehnter. 

Dasselbe  empfiehlt  sich  für  alle  schwer  redncirbaren, 
dann  insbesondere  für  mulmige  nnd  sandige  Eisonerie  (Eisen- 
glimmer,  Magneteisensand),  welche  nach  dem  g  wohnlichen  Verfiahren 
zum  Theile  gar  nicht  verschmolzen  werden  können,  während  sie  für 
Lang's  privilegirte  Methode  gerade  das  erwünschteste  Materiale  sind,  da 
sie  nur  einer  geringen  oder  gar  keiner  Verkleinerung  bedürfen.  Das- 
selbe ist  der  Fall  mit  den  durch  Gangarten  (^Schwerspath ,  Quarz  etc.) 
mechanisch  ve  rnn  rei  n  igt  en  Eisenerzen  ,  welche  nach  dem  Ver- 
pochen sehr  leicht  durch  einfache  Aufbereitung  von  den  Beimengungen 
befreit  werden  können.  Für  diejenigen,  welche  etwa  bezweifeln  sollten, 
ob  die  angegebene  Vorbereitung  bei  Eisenerzen  anch  lohnend  lei,  diene 
rar  Notiz ,  dass  Hr.  Friedr.  Lang  das  Schmelzen  von  Eraen  nach  seinem 
Verfahren  wirklich  mit  bestem  Erfolge  auigeffthrt  hat,  dass  das  Klein- 
pochen, weichet  bei  Schwcissschlacken  nur  einen  Neukreuaer  per  Centner 
kostete  ,  bei  Erzen  in  der  Regel  weit  geringere  Auslagen  remrsacht, 
und  dasi  die  ganze  KostenerhOhung  durch  Lang's  Methode  gegenüber 
dem  allgemein  üblichen  Verfahren  bei  entsprechender  Einrichtung  nur  9, 
bei   mangelhafter  Einrichtung  16  Neukreuzer  auf  den  Centner  Roheisen 
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bet!&gt,  so  dasi  die  Steigerung  der  Aufbereitungskosten  von  d^ra  dureh 
verminderten  Verbrauc!:  an  Gicl.tkohle  und  durch  beaaere  Btsehaffeaheit 
des  Rolieisona  erhöhten  Gewinne  weit  übertrofTen  wird. 

Weiter  ist  bei  Lang*s  Verfahren  die  Beschickung  durchaus  gleich- 
artig ,  daher  auch  von  gleicher  Schmelzbarkeit,  was  bei  den 
gewöhnlichen  Beschickungsmethodeu  nie  gani  erreicht  werden  kann. 

Durch  die  innige  Vermen;;ung  der  Materialien  wird  die  Beduction 
des  Eisens  befordert;  daher  kann  auch  oine  sonst  schwer  redueirbare 
Beschickung,  wie  z.  B.  mit  Puddel-  und  Schweissschlacken ,  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  rerschmolzen ,  nnd  bei  leichter  redn  - 
cirbaren  Beschickungen  der  SaU  vorhaltnissmässig  erhöht  werden.  In 
bidn  Fallen  ergibt  sich  im  Veriileiche  zum  gewöhnlichen  Verfahren 
eine  merkliche  Ersparung  an  Giciitenkohlp. 

Bei  der  gewöhnlichen  Beschickungimethode  wird  ruber  Kalkstein 
als  Zuschlag  verwendet ,  dessen  Kuhlensaure  auf  Kosten  der  Gichten- 
kohle  zu  Kohlenoxyd  reducirt  werden  muss ;  eben  so  wird  die  Reduc- 
tion  und  Kohlnng  des  Eis-  ns  durch  die  gute  Gichtenkohle  bewirkt.  Bei 
Lang's  Verfahren  werden  für  den  letzteren  Zweck  nur  kohlenhftltige 
Stolle  von  geringem  oder  gar  keinem  Wertl.e  verwendet;  die  Reduction 
der  Kohlensaure  entfällt  aber  ganz .  weil  diese  gar  nicht  in  die  Be- 
scliickung  kommt. 

Herrn  Lang*8  Verfahren  mu»  daher  auch  für  alle  j^ne  Pille 
empfohlen  wcTden ,  in  welchen  aus  minder  guten  Erzen  gutes  Roheiten 
erzeugt  werden  sull .  oder  wo  die  Anlage  eines  Hochofens  wegen  unzu- 
reichender Erze  oder  Kohlen  oder  auch  wegen  unau länglicher  Capitalien 
nicht  ausführbar  erscheint. 

Herr  Franz  Lang  gab  noch  einigte  Modificatio  .en  seines  eben  be- 
scliriebenen  Verfahrens  an,  wodurch  dasselbe  unter  den  yerichiedensteB 
Vcrh&ltniisen  mit  Vortheil  anwendbar  wird. 

Auf  Eisenwerken,  welche  im  Besitze  von  Torflagern  sind, 
könnte  die  schlammige  Torfmasse  unmittelbar  zum  Einbinden  der  zer- 
kleinerten Erze  und  Zuschlage  verwendet,  und  hiedurch  eine  wesentliche 
Ersparniss  an  Holzkohle ,  in  Folge  derselben  aber  eine  erhöhte  Roheiien- 
production  erzielt  werden.  Könnte  dieses  Verfahren  z.  B.  bei  den  k.  k. 
Eisenwerken  lu  Kisene>z  und  Hieflau,  welche  gegenwärtig  etwa  500.000 
Centner  Roheisen  jälirlich  erzeugen,  angewendet  werden,  so  würde  hie- 
durch —  die  zur  Reduction  und  Kohiung  des  Eisens  erforderliehe  Kolde 
auf  %  des  gesammten  Kohlenaufwandei  bei  der  Roheisenerzeugung 
gerechnet  —  die  Möglichkeit  geboten  sein,  die  jährliche  Production  um 
100.000  Centner  zu  erhöhen. 

An  Orten  wo  backende  Steinkohlen  vorkommen     konnte  das 
Klein  derselben  als  Bindemittel  für  Erze  und  Zuschläge  dienen,    indem 
[es  mit  denselben  wohl  g«.*mengt  vercokst  werden  konnte,  und  die  erzeugten 
]  Cokes  dann  die  ▼ollslflndi<:e  Beschiikung  enthalten  würden 

l'ic  Vortheile ,  welche  sich  durch  allg<>mciuo  Anwendung  des 
Lang'schen  Verfahrens  zur  Verweithnng  der  Frischschlacken  (^ron  den 
Erzen  ganz  abgesehen)  in  national-ökonomiseher  Hinsicht  ergeben  würien, 
sind  sehr  beträchtlich.  Rechnet  man  die  Osterreichische  Stabeisen-  und 
Stahlproduction  auf  3.500.000  Centner  jährlich  ,  sn  ergibt  sich  der  Calo 
an  Eisen  auf  900  000  Centner ,    welche  jährlich  in  die  Schlacken  gehen. 

Nimmt  man  auch  an  ,  dass  200.000  Centner  davon  auf  anderen 
Wegen  wieder  gewonnen  werden  ,  so  bleiben  doch  700.000  Centner  Roh- 
eisen im  Wert'.e  von  wenigstens  zwei  Millionen  Gulden  jährlich  rerloren, 
welche  durch  Lang's  Verfahren  grOsstentheils  wieder  gewonn  n  werden 
können. 

Herr  Friedr.  Lang  legte  Muster  der  einzelnen  Producte  seines  Ver- 
fahrens zur  Ansicht  vor,  und  schloss  mit  dem  Ausdrucke  aufrichtigen 
Dankes  für  die  tliätigo  Unterstütiung,  welche  ihm  bei  seinen  Versuchen 
von  Seite  des  Herrn  Paul  von  Putzer,  Eigcnthümers  des  Eisen- 
werkes zu  Stor6,  nnd  des  dortigen  Directors  Herrn  C.  A,  Frei  zu  Theil 
geworden  war. 

Seine  Ezcellenz  der  Herr  Sections-Chef  Freiherr  tou  Scheu« 
chenstuel  bemerkte ,  dass  Herrn  Lang's  Verfaliren  zur  Verachmehrang 
▼on  Schlacken  und  Erzen  jedenfalls  von  hoher  Wichtigkeit  sei  und  alle 
Anerkennung  verdiene. 

Die  erwähnte  Anwendung  der  frischen  Torfmaase  aum  Einbinden 
der  Erze  und  Zuicbläge  erscheine  aber  für  die  EUenener  Hochofen 
nicht  wohl  ausführbar ,  weil  dieselben  mit  den  dortigen  Eiiensteingrubtn 
Ton  den  Torflagern    zu    weit    enifornt  liegen  ;    übrigena   werde   auf  den 
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geiiaouten  Hütten    bereits    seit    längerer    Zeit    lufttrockener  Torf    neben 
Holzkohle  mm  Schmels;'rocesse  yerwendet. 

Herr  k.  k.  Professor  Ton  Carter  erinnert,  dass  vor  rielen 
Jahren  auf  dem  Eisenwerke  des  k.  k.  Hofkommisiionsrathes  Herrn 
Doi'tor  Schmidt  zu  Sehinggeuwcrth  in  Böhmen  Versnobe  abgeführt  wer- 
deu  seien  ,  um  /a  ermitteln ,  ob  der  Hochofenprocess  durch  eine  vorher* 
gehende  Rcdnction  („Entsäuerung,*  nach  Herrn  Dr.  Schmidt*s  Ausdruck) 
der  Erze  be>clilcuijiget  und  billiger  erzielt  v.  erden  kOnne.  Die  Erze 
aeien  hiezu  mit  gewissen  ZusAtzen  in  thOnernen  Rohren  gebrannt  wor- 
den u.  I.  w. ,  und  am  Schlosse  habe  zieh  das  auffallende  Resaltat  er- 
geben', dass  die  ,, entsäuerten**  Erze  im  Cnpulofen  ein  grosseres  Aus- 
bringen und  sehr  gutes  Rohoisen  ,  die  rohen  Erze  im  Hochofen  aber  ein 
geringeres  Ai-sbringeii  und  mlndor  gutes  Roheisen  lieferten. 

Herr  k.  k.  Revident  J.  R  o  s  s  i  w  a  1 1  bemerkte,  dass  Herrn  Langes 
Methode  von  jener  des  Herrn  Dr.  Schmidt  wesentlich  verschieden  sei ; 
er«tere  zeichne  .>ich  d^rch  |  ractische  Einfachheit  aus  ;  letztere  dagegen, 
wenigstens  die  dahin  ge!  örigen  Versuche ,  seien  complicirt  und  ko.st- 
spielig  gewesen. 

Herr  von  Cnrter  entgegnet,  dass  es  niclit  seine  Absicht  go- 
weien  sei,  beide  Methoden  in  Parallele  zu  stellen,  oder  gar  die  Priorität 
des  Lang^scheu  Verfahrens  zu  bestreiten  ,  sondern  nur  an  die  Thatsache 
zu  erinnern,  dass  schon  früher  Versuche  angestellt  wuiden,  die  Eisen- 
erze für  den  Ho'hofenprocess  durch  vorhergehende  Redaction  vorzu- 
bereiten. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  bemerkt,  dass 
Herrn  Lang's  Verfahren  in  mechanisclier  Hinsicht  noch  durch  Anwen- 
dung v(>n  Mengmaschinen  uud  d^rgleicLen  vervollkommnet  worden  kOnue, 
und  5;te11t  zum  Schlüsse  die  Frage,  ob  das  angegebene  Mengungsver- 
h&ltni»s  für  alle  Frischschlacken  ohne  Unterschied  gel^o? 

Herr  Fr.  Lang  eiwidert,  dass  das  mitgethellte  VerhAltniss  auf 
empiriichem  Wege  durch  fortgesetzte  Versuche  mit  den  zu  Stor6  abfal- 
lenden Frischschlackcn  gefunden  ,  uud  seine  theoretische  Richtigkeit  vom 
Hochofenverwalter  von  Mayerhofer  geprüft  und  bestätiget  worden  sei; 
es  unterliege  übrigens  keinrm  Zweifel ,  dass  das  Vcrhältniss  der  Reiluc- 
tionskohle  und  des  Kalkhydratos  zur  Schlacke  von  der  chemiichen  Zu- 
sammensetzung der  letzteren  abhänge  *).  — 

Der  k,  k.  Ministe rialrath  Hr.  Carl  Weib  hielt  einen  Vortrag  über 
die   das  Bergwesen    betreffenden   Gesetzvorlagen    in   dem    eben    tagenden 
preuBiischen  Landtage,  welchen   wir  vollständig    mitzutheilcn  in  der  an 
genehmen  Lage  sind. 

Dem  preussischen  Landtage  sind  drei  Gesetz -Entwürfe  vorgelegt 
worden,  a- f  welche  ich  Ihre  Aufmerksarokfit  zu  lenken  mir  erlaube. 

Der    e  r  .«;  t  e  bezieht   sich    auf  die  M  o  b  i  1  i  si  r  u  ng   der  Kuxe. 

Nach  demselben  erhalten  die  Clewerkschaften  die  Eigenschaft  |uri- 
■tizcher  Personen,  d.  h.  sie  werden  im  Ganzen  nur  als  eine  Person 
betrachtet,  ihr  Eigenthum  ist  ein  Ganzes  und  kann  daher  auch  nur  als 
solches  miA  Hypotheken  belastet  werden. 

Die  Kuxe  aber,  welche  bisher  gleichfalls  im  Bergbucle  belastet 
werden  konnten,  verlieren  die  Eigenschaft  unbeweglichen  Eigeuthums 
und  werden  beweglichen  Sachen  gleich  geachtet  (mobilisirt). 

Die  Kuxe  werden  wieder  in  Zehntheile  und  Hundertheile  unter- 
getheilt,  im  Gewerkeubuche  beim  Oberbergamte  in  Evidenz  gehalten 
und  darüber  Gewährscheiue  ausgestellt. 

Die  übrigen  Bestimmungen  des  Gesetz  -  Entwurfes  beziehen  sich 
theili  auf  die  Amortisirung  der  Gewährscheine ,  auf  die  üebertragung 
der  Kuxe ,  auf  j;erichtliches  Verbot ,  auf  die  Zwangsversteigerung  und 
Caducirung  der  Bergwerksantiteile. 

Sie  sehen ,  dass  man  in  Preussen  erst  dasjenige  anstrebt ,  was 
wir  bereits  mit  unserem  allgemeinen  Borggesetze  vor  mehreren  Jahren 
erhalten  haben. 

Eine  Bestimmung  des  Entwurfes  ist  so  eigenthümlich  und  von 
unserem  Berggesetze  so  abweichend,  dass  ich  nicht  unterlassen  kann, 
sie  anzuführen ,  es  ist  die  Verfügung  ,  dass ,  wenn  die  Zwangsveräusse- 
rung  eines  gewerkschaftlichen  Bergwerkes  erfolgt,  über  dai  Vermögen 
der  Gewerkschaft  zugleich  der  kaufmännische  Concurs  eröffnet  wird. 


•)  Die  Privilegiumsinhaber  Herren  Fr.  Lang  und  C.  A.  Frei  sind  mit 
Vergnügen  erbötig,  nähere  Auskünfte  über  ihr  Verfahren  zu  er- 
theilen.  Diestfftllige  Anfragen  wollen  portofrei  an  das  Secretariat 
des  österreichisohen  Ingenieur- Vereins  zu  Wien  (Stadt  5621  ffe- 
riehtet. werden.  ^  '^ 


Der  zweite  Gesetz-Entwurf  hat  die  Ermässigung  der 
Bergwerksabgaben  zum  Gegenstände.  Dieser  Entwurf  gewährt 
für  das  nächste  Jahr  eine  Ermässigung  des  Zwanzigsten  vom  Bergwerks- 
ertrage um  e  i  u  Fänftheil ,  d.  i.  von  fünf  auf  vier  Percent  der  Brntto- 
abgabe .  stellt  für  die  folgenden  Jahre  abermals  eine  Ermässigung  am 
1  Percent  in  Aussicht,  wenn  nämlich  der  Ertrag  der  Bergwerksabgabeo 
im  Vorjahre  die  Summe  von  einer  Million  Tl  aler  erreicht  hat,  und 
gestattet  diese  Ermässigung  bis  auf  eins  vom  Hundert  des  Brutto- 
ertrages. 

Da  aber  die  Aufsichtssteuer  mit  1  Percent  nebenbei  aufrecht  ver- 
bleibt, so  wird  die  Minimalbesteuerung  des  preussischen  Bergbaues  künf- 
tig 2  Percent  vom  Bruttoertrage  ausmachen.  Preussische  Stimmto  urthei- 
len  nicht  sehr  güu.stig  über  diesen  Gesetzvorschlag ;  sie  meinen ,  dem 
Bergbau  we  de  keine  besondere  Erleichterung  dadurch  zu  Theil  werden, 
weil  die  jährliche  Erhöhung  des  Ertrags  der  Bergwerkssteuer  bis  zu 
einer  Million  sehr  zweifelhaft  sei ,  und  die  uugleiche  Belastung  des  Berg« 
baues  durch  die  Bruttoabgabe  nicht  aufliOren  werde.  Diese  Einwendun- 
gen sind  nicht  ohne  Gewicht.  Wenn  der  Ertrag  der  Bergwerksabgaben 
im  kommenden  Jahre  nicht  die  Summe  einer  Million  Thaler  erreicht,  so 
kommt  dem  Bergbau  auch  keine  Abgabenerleiohterung  zu  Statten.  Ver- 
hältnissmässig  ist  aber  der  preussische  Bergbau  mehr  als  der  österrei- 
cliische  belastet;  denn  er  muss  B  Percent  vom  Bruttoertrage  an  Steuer 
za'ilen,  und  kennt  Überdies  jeue  liberalen  Bestimmungen  nicht,  welche 
es  möglich  machen  ,  sehr  reiche  Erze  nur  nach  deu  Gestehungskosten  sn 
versteuern,  wie  dies  in  Oesterreich  vorkommt ;  dazu  kommt,  dass  auf  dem 
linksrheinischen  Theile  Preusseus  die  Bergwerksabgaben  mit  fünf  Percent 
vom  Reinertrage  bemessen  werden.  Rechts  des  Rheins  ist  sonach  der 
Bergbau  in  Preussen  fast  nochmal  so  hoch  besteuert,  und  es  i^t  ihm 
dadurch  ungemein  erschwert  ,  die  Concurrenz  mit  England,  Belgien  und 
den  deutschen  Staaten  auszuhalten.  Oesterreich  ist  in  dieser  Beziehung 
in  einer  vortheilbafteren  Stellung.  Abgesehen  davon,  dass  die  Abgaben- 
last eine  kleinere  ist,  so  geschieht  auch  die  Bemessung  in  einer  viel 
liberaleren  Weise ,  so  dass  sie  thatsächlich  nur  3  Percent  des  Brutto- 
werthes  der  Bergbauproduction  beträgt  Zudem  ist  der  Massstab  der 
Bergwerksabgaben  im  ganzen  Reiche  ein  und  derselbe ,  so  dass  die  vor- 
kommenden Ungleichheiten  nur  in  der  Bruttobesteuening  ihren  Grund 
haben.  Aber  auch  diese  Ungleichheit  schwinden  u  sehen,  darf  Oester- 
reich von  der  Mitwirkung  des  ersten  österr.  Reichsrathes  auf  dem  Gebiete 
der  Gesetzgebung  mit  freudiger  HoÜnung  erwarten.  So  viel  mir  bekannt, 
geht  die  Regierung  mit  der  Absicht  um ,  der  ersten  Versammlung  der 
Reichs  Vertretung  einen  auf  die  Besteuerung  des  Bergbaues  nach  dem 
Reinertrage  abzielenden  Gesetzvorschlag  vorzulegen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  solchen  Massregel  entgegenstan* 
den,  sind  durch  die  Bcrgzehnt-Eutschädigung  der  privilegirten  Grundherren 
verschwunden.  Und  wenn  noch  manche  Bedenken  zu  überwinden  sind, 
welche  sich  dagegen  erheben  ,  so  ist  doch  an  dem  ^'iege  eines  Princips 
nicht  zu  zweifeln,  welches  die  Gerechtigkeit  für  sich  hat. 

Geht  diese  Hoffnung  in  Erfüllung,  dann  kann  sich  Oesterreich  zu 
dic-^em  Fortschritte  seiner  Berggesetzgebuug  Glück  wünschen. 

Der  dritte  Gesetzentwurf  betrifft  dieCompetenz  derOber- 
bergämter. 

Es  bestehen  gegenwärtig  in  Preussen  nebst  den  Revierbeamten 
(Berggeschwornen)  zehn  Bergämter  und  vier  Oberbergämter,  welche  unter 
dem  Haudelsminister  stehen.  Sowohl  die  Bergämter  als  die  Oberbergämter 
sind  Collegialbehördeu  ,  uud  überwachen  nicht  bloss  den  Privatbergbau, 
sondern  leiten  auch  den  Staatsbergbau.  Die  Verleihungen  gehen  von  dem 
Minister  aus. 

In  Zukunft  sollen  die  zehn  Bergämter  ganz  aufgehoben  werdea 
und  bloss  die  vier  Oberbergämter  bestehen  bleiben,  von  welchen  die  Ver- 
leihungen ansgehf^n  sollen.  Gegen  ihre  Entscheidungen  ist  nur  eine  Recurs« 
Instanz ,  der  Minister ,  und  als  dritte  Instanz  ist  bei  koUidirenden  An* 
Sprüchen  zweier  Bewerber  die  Ergreifung  des  Rechtsweges  gestattet. 

Unter  den  Oberbergämtern  sollen  gegen  80  Revierbeamte  stehen, 
welchen  beiläufig  alle  jene  Functionen  zukommen,  die  bei  uns  den  ezpo« 
nirten  Bergcommissären  mit  erweitertem  Wirkungskreise  zugewiesen  sind, 
als:  polizeiliche  Ueberwachung ,  Ertheilung  von  Schurfbewilligungen,  In- 
formation aller  Verleihungsgesuche,  Vermessungen  u.  s.  w. 

Die  Oberbergämter  führen  zugleich  die  technische  Administration 
der  Staatsbergwerke,  so  dass  sie  also  die  Functionen!  unserer  Bergdirec- 
tionen   und   unserer  Bergbauptmannschaften   in    sich    vereinigen  werden« 
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Die  preasBitehe  Re^itraog  hottt  mit  difter  VenraltangsreforiD 
nicht  nur  GMcbftftiTtreinCachang  sondern  aach  Eriparung.  za  erzielen, 
wiewohl  diei  tob  den  einheimifchen  BlAttem  zelbst  in  Zweifel  geaogen 
wird.  Denn  einerteita  werden  die  OberbergAmter  ein  zahlreicheref  Per- 
aonal  erhalten  müeaen,  und  andererieiti  werden  anch  die  Revierterwal- 
tangen  mehr  kosten.  Dann  aoUen  an  Stelle  der  jetzigen  Bergämter  noch 
immer  Mlbattttedige  Beighypotheken-CommiMionen  yerbleiben,  welche 
dai  adelige  Ricbteramt  nnd  die  Eintragungen  and  L<(schangen  in  Berg- 
buchiachen  beaergen  sollen.  Alle  diese  Gesch&fte  werden  in  Oesterreich 
▼on  den  Berggerichten  gefQhrt,  wodnrch  solclie  Commissionen  entbehrlich 
werden.  Fast  eeheint  es ,  als  wollte  man  dadurch  bloss  die  Bergjustisia- 
rien  wieder  unterbringen,  welche  durch  Aufhebung  der  Bergimter  dispo- 
nibel werden« 

Darch  diese  Reform  würde  sich  Preussen  in  Betreff  der  Admini- 
stration der  Staat! her gwerke  der  Österreichischen  Einrichtung  ann&hern. 
Ihre  Oberberg&mter  entsprechen  unseren  Bergdirectionen ,  unter  welchen 
die  WerksTerwaltungen  unmittelbar  stehen.  Allein  die  preuuischen  Ober- 
bergimter  tersehen  ingleich  die  Functionen  unserer  Berghauptmannschaf- 
ten. Dadurch  so  wie  durch  die  unmittelbare  Unterstellung  der  Oberberg- 
Imter  nnter  daa  Ministerium  nnd  durch  das  Zwischenglied  der  Revier- 
beamten  unterscheidet  sich  der  preussische  ReformTorschlag  wesentlich 
Ton  unserer  Einrichtung  der  BergregalsbehOrden. 

Die  Vereinigung  der  teehnisehen  Administration  der  Staatsberg- 
werke mit  der  Verwaltung  des  Bergregals  ist  in  Preuseen  durch  die 
homogene  Ausbildung  der  bei  den  Oberbergftmtern  angestellten  Beamten 
möglich  gemacht.  Alle  diese  Beamten  müssen  sowohl  montanistisch- 
technische als  die  rechts-  nnd  staatswissenschaftliche  Vorbildung  besitzen. 
Qnd  nonmehr  geht  man  mit  dem  Vorsatze  um,  diese  Vorbildung  auch 
reu  dem  Retierbeamten  zu  fordern. 

Für  die  Einrichtung  unserer  BergregalsbehOrdeu  wird  sich  aus  der 
Betrachtung  der  preuisischen  Reformbestrebnngen  die  Frage  ergeben,  ob 
es  nicht  zweckm&sziger  wäre,  auch  unsere  Berghauptmannschaften  etwas 
mehr  zu  concentriren ,  ihnen  eine  coUegiale  Verfassung  zu  geben ,  das 
Institut  der  ezponirten  ReWerorgane  selbstständiger  und  gleich  massiger 
zu  entwickeln  und  die  so  umgestalteten  Berghauptmanuscbafteu  dem 
Ministerium  unmittelbar  zu  unterordnen  V 

Die  Ujtung  dieser  Frage  können  wir  getrost  der  Entwicklung  un- 
serer einheimischen  Bergrechtsyerfassung  anheimstellen ,  welche  nach 
einem  mehr  als  dreihundertjährigem  Stocken  wieder  in  lebendigen  Fl.iss 
gerathen  ist  — 

Herr  Dr.  A.  Bauer  hielt  einen  Vortrag  über  die  neuesten  Unter- 
suchungen über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Stahles,  welchen 
wir  follständig  folgen  lassen. 

Unter  den  in  unserem  Vaterlande  blühenden  Industriezweißen 
nimmt  unstreitig  die  Eisenfabrikation  einen  der  hervorragendsten  Plätze 
ein.  Jede  Erfindung  oder  Entdeckung,  die  geeignet  i.st,  einen  Fortschritt 
in  diesem  so  wichtigen  Factor  unseres  Nationalreichthume-:  hervorzuru- 
fen, muss  daher  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  Tordienen. 

Dies,  meine  Herren,  bewegt  mich,  Ihnen  heute  die  Resultate  einer 
ron  dem  französischen  Chemiker  F  r  e  m  y  ausgeführten  wissenschaftlichen 
Untersuchung  über  die  Zusammensetzung  des  6usseisens| 
und  des  Stahles  mitzutheilen  und  ihre  Aufmerksamkeit  gleichzeitig 
auf  die  tou  Caron  angestellten,  denselben  Gegenstand  betreffenden 
Untersuchungen  zu  lenken. 

Es  ist  Ton  ausserordentlicher  Wichtigkeit,  die  chemische  Zusam- 
mensetzung des  Stahles  näher  kennen  zu  lernen;  denn  so  lange  man 
nicht  darüber  im  Klaren  ist,  welche  Neben bestandtheile  erforderlich  sind, 
am  dem  Eisen  die  Eigenschaften  des  Stahles  zu  yerleiheu ,  kann  es  nie 
gelingen ,  an  verschiedenen  Orten  und  nnter  verschiedenen  Umständen 
je  nach  Willkür  eine  und  dieselbe  Sorte  von  Stahl,  ausgerüstet  mit  den 
gleichen  Eigenschaften,  zu  erzeugen. 

Die  ausgedehnte  Anwendung,  die  der  Stahl  in  neuester  Zeit  zur 
Herstellung  von  Waffen  gefunden  hat,  und  die  hohen  Anforderungen,  die 
an  die  Güte  de&selbeu,  besonders  bei  seiner  Anwendung  zu  Kanonen, 
gemacht  werden,  sind  in  hohem  Grade  geeignet,  zu  Untersuchungen  über 
die  Natur    und  Bereitung    dieses    so    wichtigen    Materiales    anzuspornen. 

Wie  gross  die  Verschiedenheiten  in  den  Ansichten  über  diesen 
Gegenstand  noch  sind,  fällt  sogleich  auf,  wenn  man  die  Urtheile  ver- 
sehiedener  Fachmänner  nachsieht. 


So  heilst  ee  a.  B.  io  Mnspratt-StohmaBu'a  Chemie*): 
„Der  Stahl  theilt  mit  dem  Reheisen  die  Schmelabarkeit  und  mit  dea 
„Stabeison  die  Schweissbarkeit,  untencheidet  zieh  aber  von  beiden  haupt- 
„sächlich  dnreh  seinen  Kohlenitoffgehalt  und  die  Eigenschaft,  im  glühen- 
,den  Znztande  abgekühh,  sel.r  hart  zu  werden,  und  zwar  um  so  mehr, 
,Je  stärker  das  Erkalten  lUttündet.** 

„Der  Stahl  enthält  keinen  Graphit,  londern  nur  chemiach  gebun- 
„denen  Kohlenstofl'.  .  ." 

Dass  der  Kohlengehalt  allein  nicht  hinreicht ,  um  Eisen  za  Stahl 
zu  machen,  dies  ist  eine  schon  von  vielen  Chemikern  und  Metallnxgea 
erkannte  Thatsache.  Man  weiss ,  dass  der  Stahl  neben  dem  Kohlenstoff 
noch  eine  ganze  Reihe  anderer  KOrper  enthält,  nnd  nnter  diesen  war  ei 
schon  seit  geraumer  Zeit  der  Stickstoff,  der  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  sich  gelenkt  hat. 

B  i  n  k  s  schon  hält  einen  Stickstoffgehalt  für  einen  wesentlichem 
Bestandtheil  des  Stahles;  er  fand  denselben  jedoch  nur  in  sehr  geringer 
Menge  darin. 

Sannderson**)  hat  zuerst  die  Ansicht  aufgesprochen,  daia 
der  Uebergang  von  weichem  Eisen  in  Stahl  auf  der  gleichzeitigen  Wir- 
kung von  Kohlenstoff  und  Stickstoff  beruhe.  Es  folgt  dies  schon  daraus» 
dass  nach  seinen  Beobachtungen  Schmiedeeisen  durch  blosses  Erhitzen 
mit  Kohlenstaub  nicht  zu  Stahl  wird,  wenn  nicht  gleichzeitig  Luft  hin- 
zutreten kann.  Eine  Reihe  anderer  Versuche,  die  von  ihm  angestellt 
wurden ,  so  namentlich  die  Bildung  von  Stahl  bei  gleichzeitiger  Einwir« 
kung  von  Kohlenwasserstoffen  und  von  Ammoniak  auf  weiches  Eisen, 
bestätigten  seine  Ansicht. 

Marc  h  and  ***)  fand  in  Roheisen  und  Stahl  nur  so  wenig  Stick- 
stoff (0,02  Per  Cent) ,  dass  er  ausspricht,  dass  ein  Stickstoffgehalt  dee 
Stahles  nicht  mit  Sicherheit  anzunehmen  sei,  während  Schafhäntelti 
in  vielen  englischen  weissen  Roheisensorten  Stickstotf  nachgewiesen  nnd 
den  Stickstoffgehalt  für  Roheisen,  Stalil  und  Spiegeleisen  zu  0,6— l,2pCt. 
angegeben  hat;  letzterer  spricht  jedoch  die  Ansicht  aus,  dass  nicht  alle 
Roheiüensurten  Sticksto!t  enthalten. 

Dass  der  Stickstoff  mit  dem  Eisen  eine  Verbindung  zu  bilden  im 
Stande  ist,  darüber  herrscht  wohl  schon  lange  kein  Zweifel  mehr.  Wird 
Ammoniak  über  rotli glühenden  Eisendraht  geleitet,  so  wird  es  theilweise 
unter  Bildung  von  .Stickstutr-isen  aufgenommen.  Dieses  ist  weias,  kijstai- 
liuisch  und  sprOde.  Beim  Erhitzet  desselben  in  einen  Strom  rou  Wasser- 
stoffgas wird  unter  Ammoniakbildung  die  Verbindung  zerlegt,  beim  Auf- 
lösen in  verdünnter  Schwefelsäure  wird  Stickstoff'  und  Wasserstoff  ent- 
wickelt und  ein  Ammoniaksalz  gebildet. 

Wenu  man  über  EisenchlorÜr  bei  Rothgiühhiize  Ammuniakgas 
streichen  lässt ,  so  wird  ebenfalls  weisses  silberglänzendes  Stick^touti-eu 
gebildet. 

Ueber  die  Menge  des  in  diesem  Stickstoffeisen  gebundenen  Stick- 
stoffes liegen  die  verschiedensten  Angaben  vor ;  nach  B  n  f  f  ff)  beträgt 
dieMeuge  des  Stickstoffes  6  Percent,  nach  Despretz  fff)  7  — liy,  pCu 
und  nac.i  Regnault  gar   12 — 13  Theile. 

„Unter  gewissen  Umständen  scheint  ind.ss  die  Bildung  von  Stick- 
stoffeisen beim  Darüberleiten  von  Ammoniak  über  Eisen  eine  vorüberge- 
hende zu  sein ,  da  das  Eisen  manchmal  bei  der  Gelegenheit  wohl  in 
seiner  Eigenschaft  verändert  wird,  aber  nicht  an  Gewicht  zunimmt  fttt)-** 

Selbst  über  die  Art  der  Aufnahme  des  Kohlenstoffes ,  über  dessen 
Gegenwart  im  Stahl  langst  alle  Zweifel  behoben  sind,  lauten  die  Anga- 
ben  verschieden. 

Während  die  Einen  meinen,  die  Kohle  verbinde  sich  direct  mit  dem 
Eisen ,  nehmen  die  Anderen  an ,  dass  nur  Koblenstoff'  als  Bestandtheil 
einer  gasförmigen  Verbindung  (als  Kohlenwasserstoff  etwa)  mit  dem  Eisen 
in  Verbindung  treten  kann.  Laurent  nimmt  sogar  an,  dass  sich  der 
Kohlenstoff  selbst  bei  der  Stahlbereitung  verflüchtigt  und  so  mit  dem 
Eisen  in  Verbindung  tritt. 


*)  Theoret.   prakt.   und  technische  Chemie  in  Anwendung   auf  Künste 
und  Gewerbe,   von  Muspratt,  frei  bearbeitet  von  8  t  oh  mann. 
Braunschweig,  Schwetschke  und  Sohn.  1866,  3.  Bd. 
♦*)  Berg-  und  Hüttenmänni5che  Zeitung  J869,  Nr.  22. 
***)  Journ.  für  pract.  Chemie   von  Erdmann  und  Marchand  XLIX, 
p.  351. 
t)  Journ.  für  pract.  Chemie  von  Er d mann  und  Marchand  LXXVJ, 
p.  275. 
ft)  Annalen  der  Chemie  nnd  Pharmacia  LXXXIU,  p.  875. 
ttt)  Poggendorfa  Annalen  XVII,  p.  296. 
tttt)  Regnault  Cours  de  Chimie  t.  III  (Comptea  rendma  18  Man  1861). 


H.  Caron^)  hat  in  jdiigBter  Zeit  die  Ansieht  sar  Geltung  ge- 
bracht» daes  die  Cementation  neben  einer  Kohlang  auf  der  Bildung  einer 
Cyan- Verbindung  beruhe ;  er  Überzeugte  lich,  dass  wenn  Eisen  mit  Kohle 
in  einem  Strom  ron  Wasserstoffgas,  Stickstoffgas  ,  Luft  oder  Olbildendem 
Gase  erhitzt  wird,  keine  Cementation  eintritt,  wahrend  dies  sogleich  der 
Fall  ist,  weun  statt  der  oben  genannten  Gase,  Ammouiakgas  Über  das 
mit  Kohle  in  Berührung  gebrachte  Eisen  geleitet  wird.  Dies  kann  aber 
nur  in  der  Bildung  von  Cyan- Ammonium  seinen  Gruud  haben,  welches 
entsteht,  wenn  Ammoniak  über  glühende  Kohlen  geleitet  wird. 

Dass  die^e  Ansicht  richtig  ist,  wnrde  dadurch  bewiesen,  dass  Eisen 
anter  dem  blossen  Einflüsse  Ton  Cyan-Ammoninm ,  ja  tou  Cyan-Alkalien 
überhaupt  eementirt  wird. 

Es  erhellt  nun  sowohl  ans  diesen  als  aus  F  r  e  m  y's  Untersuehuu- 
gen,  dass  Stickstoff  zor  Stahlbildung  erforderlich  sei ;  in  welcher  Form 
aber  derselbe  im  Eisen  sich  befindet,  darüber  sind  wir  b  sher  noch  nicht 
im  Klaren. 

Es  kann  indess  angenommen  werden,  dass  sowohl  im  Schmiedeeisen 
als  im  Stahl  das  Eisen  neben  dem  Kohlenstoff  und  einigen  anderen  Me- 
tallen und  Metalloiden  noch  Stickstoff  (der  als  Cyan  oder  ein  dem  Cyan 
sehr  ähnlicher  KOrper  yorhanden  ist)  enthalt. 

F  r  e  m  y  hat  durch  seine  Untersuchung  dargethau  ,  dass  durch 
Erhitzen  ron  Eisen  in  einem  Strom  tou  Leuchtgas  (also  einem  Gemenge 
Ton  Kohlenwasserstoffen)  allerdings  eine  Kohlung  des  Eisens,  nie  aber 
eine  Cementation  desselben  eintritt.  Diese  findet  jedoch  sogleich  statt, 
wenn  anstatt  reinem  Eisen ,  Stickstoffeisen  dem  Einflüsse  des  Leuchtgases 
bei  höherer  Temperatur  ausgesetzt  wurde.  Die  Cementation  ist  dann  um  so 
vollständiger,  je  mehr  das  Eisen  Stickstoff  aufiunehmen  Gelegenheit  hatte. 

Die  Stahlbildung  tritt  sogleich  ein ,  wenn  man  über  glühendes 
Eisen  ein  Gemenge  ron  Ammoniakgas  und  Leuchtgas  streichen  lisst. 

Da  es  auch  nach  der  Ausführung  dieses  Experimentes  möglich  war 
anianehmen ,  dass  der  Stickstoff  nur  dazu  vorhanden  ist ,  um  die  Kohle 
dem  Eisen  in  einer  zum  Eingehen  einer  Verbindung  entsprechenden  Form 
sn  prftsentiren,  so  musste  die  (Gegenwart  des  Stickstoffes  selbst  in  dem 
cementirten  Eisen  nachgewiesen  werden.  Dies  gelang  auch  vollkommen, 
indem  der  auf  oben  angegebene  Art  bereitet?  Stahl,  im  Wasserstoffgas- 
strom  geglüht,  zur  Bildung  einer  reichlichen  Menge  von  Ammoniak  An- 
läse gab. 

Mehrere  Stahlsorten  des  Handele  von  den  verichiedensten  Bezugs- 
quellen lieferten,  im  Wasserstoffgas  erhitzt,  ebenfalls  Ammoniak. 

Es  entsteht  noch  die  Frage,  in  welcher  Fjr  m,  bei  den  oben  ange- 
gebenen Vorsichten,  der  Stickstoffsich  dem  Eisen  mitgetheilt  hat,  ob  durch 
Erhitzen  des  Ammoniaks  mit  Kohle  ,  wie  dies  L  a  n  g  1  o  i  s  nachgewie- 
sen, Cyan- Ammonium  gebildet  wurde  und  mithin  die  Theorie  dieser 
Cementation  identisch  mit  der  von  C  a  r  o  n  angegebenen  ist ,  welche, 
wie  oben  gesagt  wurde,  auf  der  Wirkung  von  Cyan-Alkalien  beruht. 

So  viel  ist  aber  gewiss,  die  neueren  Untersuchungen  haben  bewie- 
sen, dass  derStickstoffznrCementation  absolutnoth- 
wendig  ist. 

Es  ist  nicht  unmöglich  ,  dass  die  Cementationsmethode  durch  ein 
Gasgemenge  von  Ammoniak  und  Leuchtgas  an  und  für  sich  in  gewissen 
Fallen  in  der  Industrie  wird  Platz  greifen  können ;  dort  z.  B. ,  wo  es 
sich  blos  um  die  Cementation  von  gewissen  Theilen  an  Instrumenten  etc. 
handelt.  Die  Tiefe  der  zu  bildenden  Stahlschichte  kann  bei  der  Cemen- 
tation mit  Gas  genau  regulirt  werden. 

Jedenfalls  aber  wird  durch  Ergründung  der  wahren  Ursache  der 
Stahlbildung  durch  die  wissenschaftliche  Chemie  dem  practischon  Metal- 
lurgen das  Mittel  an  die  Hand  gegeben ,  den  ganzen  Process  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen.  Es  dürften  diese  Untersuchnngen  jedenfalls  ge- 
eignet sein ,  ein  Licht  über  manche  bisher  gemachten  empirischen  Beob- 
achtungen zu  verbreiten  ,  und  wir  vernehmen  mit  grosser  Befriedigung, 
dass  die  hierauf  bezüglichen  Versuche  eifrig  fortgesetzt  und  auch  auf 
das  Studium  der  anderen  im  Stahl  oder  Eisen  neben  Kohle  nnd  Stickstoff 
vorhandene  Grundstoffe  ausgedehnt  werden.  Die  Rolle  des  Stickstoffeisens 
ist,  wie  Fremy  in  einer  vorläufigen  Notiz  mittheilt,  eine  zweifache. 
Neben  der  einen  chemischen  nämlich  ist  noch  eine  mechanische  Wirknng 
vorhanden ,  welche  darin  besteht ,  dass  das  Stickstoffeisen  durch  die  vor. 
handenen  WasserstofiVerbindungen  redneirt  wird,  wodurch  das  Eisen  eine 


*)  Verhandlnngen  nnd  Mittheilnngen  des  niederOsterr.  Gewerbevareines 
1860,  9.  nnd  10.  Heft. 


gewisse  Porosität   erliält   und  dadurch  den  gekohlten  Gasen   der  Eintritt 
in  die  metallische  Masse  gestattet  wird. 

Der  ausserordentliche  Vortheil ,  den  das  B  e  ss  e  m  e  r'sehe  Verfah- 
ren zur  Stahlerzeugung  bietet,  mag  dem  Gesagten  zufolge  auch  in  der 
Bildung  von  Stickstofleisen  durch  Intervention  des  Stickstoffes  der  utme- 
sphärischen  Luft  seinen  Grund  haben. 

Wir  wissen  aus  den  Mittheilnngen  des  Herrn  Seetionarathee 
P.  T  u  n  n  e  r ,  dass  es  nach  den  zu  Edsken  iu  Schweden  ge* 
machten  Versuchen  gerade  nach  dieser  Metlu>de  gelingt,  beliebig  härtereo 
und  weicheren  Stahl  zu  erzeugen. 

Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Sectio nsrathee  Bitter 
von  Schwarz  eutaehme  ich  folgende  auf  denselben  Q^enatand  be* 
zUgliche  Stelle : 

.  .  .  „Es  wird  Sie  gewiss  intereesiren  zu  remehmen,  dass  Besae- 
„mer's  Verfahren  nicht  nur  in  Schweden  nnd  England  mit  Vortheil 
„ausgebeutet,  sondern  auch  bereits  in  Frankreich  eingebürgert  worden  ist. 
„Die  bekannte  Firma  James  Jackson  und  Sohn  hat  zuerst  in  ihren 
„ausgedehnten  .Stahlhüttenwerken  bei  Bordeaux  Veraache  im  grösseren 
„  Massstabe  durchgeführt  und,  da  diese  höchst  lohnende  Resultate  ergeben» 
„nunmehr  in  den  Landes  ein  eigenes  Hüttenwerk  zur  Gewinnung  von 
„B  e  s  8  e  m  e  r'schem  Stahle  erbaut  Auch  haben  bereits  vier  andnre 
„Hochofenbesitser  im  Süden  Frankreichs  begonnen,  das  naue  Verfahren 
„im  Grossen  zu  ezploitiren.  Mau  hat  sogar  mit  dem  Eisen  aus  Algier 
„nach  B  e  s  s  e  m  e  r*s  Metliode  Stahl  von  bester  Qualität  erzielt.  Ich 
„werde  Ihnen  mit  nächster  Gelegenheit  Muster  des  auf  den  Jack  so n'- 
„schen  Hüttenwerken  erzeugten  Bessemer'schen  Stahles  einsenden*^  . . . 

Dieser  Vortrag  veranlasste  eine  lebhafte  Discussion  über  die  Art 
der  Einwirkung  des  Stickstoffes  auf  das  Eisen ,  an  welcher  sich  ausser 
dem  Vortragenden  und  Herrn  Professor  von  Cnrter  auch  die  Herren 
J.  Hecker  und  G.  Schmidt  betheiligten.  — 

Herr  J.  von  Cnrter,  Professor  an  der  k.  k«  Bergakademie  sn 
Schemnitz ,  sprach  hierauf  über  die  Bereitung  von  Heizgasen, 
indem  er  nach  einer  kurzen  Uebersicht  der  bisherigen  Methoden  nnd 
Verbesserungsversuche  seine  Ideen  über  diesen  Gegenstand  mittheilte. 
Wir  lassen  diesen  Vortrag  nahezu  wörtlich  folgen. 

Schon  Rarsten  sagt  in  seiner  Eisenhüttenkunde  (8.  Aufl.,  1841, 
Band  8. ,  Seite  873) : 

„Ohne  Zweifel  wird  die  Erfahrung  immer  mehr  bestätigen,  dasi 
die  vortheilhafteste  Benützung  des  Brennmaterials  bei  den  ozydirenden 
Schmelzarbeiten  in  Flammofen  und  Flammherden  darin  besteht ,  dasselbe 
so  vollständig  als  möglich  in  Kohlenozydgas  umzuändern,  und  dieses 
in  der  Temperatur  der  Glühhitze  durch  Zuführung  von  erhitzter  atmos- 
phärischer Luft  zu  verbrennen.^ 

Es  ist  überflüssig  die  Richtigkeit  dieses  Ausspruches  des  zweifels- 
ohne verdienstvollsten  Schriftstellers  im  Gebiete  des  Hüttenwesens  auf 
Grundlage  der  Autorität  zur  Geltung  zu  bringen. 

Abgesehen  von  der  theoretisch  nnd  practisch  nachweisbaren  Un- 
vollkommenheit  der  bis  zor  Jüngsten  Zeit  in  Anwendung  gebrachten  nnd 
annoch  im  überwiegenden  Masse  in  Anwendung  stehenden  Feuemngt- 
methode,  wo  das  flammbare  Brennmaterial  auf  dem  Roste  verbrennt 
wird  ,  und  die  aus  demselben  höchst  unvortheilhaft  entwickelten  brenn- 
baren Gase  zum  Theil  noch  nnverbrannt,  und  dann  nur  einer  Menge 
von  zufällig  einwirkenden  forderlichen  und  hemmenden  Einflüssen  preis- 
gegeben ,  erst  auf  dem  Flammenherde  ganz  nnzweckmässig  sowohl  mit 
Verlust  an  Hitz-  als  HeizvermOgen  verbrennt  also  wirksam  gemaobt 
werden;  abgesehen  von  dem  umstände,  dass  vielseitige  und  grfindliehe 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  der  Anwendung  gasförmiger  Brenn- 
materialien zur  FlammenfiBuemng  das  Wort  reden ;  abgesehen  davon, 
dass  auch  selbst  bei  der  Rostfenernng  nur  gewisse  exquisite  Brennmate- 
rialien zweckmässig  ,  oder  weniger  geeignet  nur  mit  Anwendung  com- 
plicirter  Vorrichtungen  verwendet  werden  konnten,  so  spricht  schon  an 
und  für  sich  der  umstand  massgebend  für  die  Anwendung  -gasförmiger 
Brennstoffe,  dass  die  täglich  mehr  Überhandnehmende  Thenening  des 
Brennmateriales  zu  einer  leider  nicht  brennen  wollenden  Tagesfrage  für 
den  denkenden  Manu  vom  Fache  werden  mnss,  deren  Losung  sowohl 
für  den  Berg-  nnd  Hüttenmann  als  auch  Im  grOssem  Staatshaushalte, 
ja  selbst  für  das  Wohl  der  einzelnen  Menschen  und  Familien  von  ent- 
schiedener Wichtigkeit  wäre. 

Oesterreich  ist  in  dieser  Richtung  mit  anregendem,  belebenden 
nnd  belehrenden  Beispiele  vorangegangen,  nnd  es  genügt  die  Hinwelsnag 
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muf  die  im  k.  k.  Eisenwerke  la  St.  Stephan  in  Steiermark  unter  der 
Leitung  Sr.  Ezcelleni  des  Herrn  Sectionicbefi  Freiherrn  Ton  Scheu- 
ehenitael  vor  iwei  Decennieu  abgeführieu  Veriuche  aui  Brauo- 
kohlenklein  mittelst  Gebläse- Gasgeneratoren  H  e  i  x  g  a  s  e  (Koblenozyd- 
gas)  darzustellen.  Ea  kann  nicht  der  Zweck  der  nur  skizsirten  Mit- 
theilung ,  die  lu  machen  in  meiner  Absicht  liegt ,  sein ,  durch  Nennung 
aller  der  Namen ,  die  sich  um  diese  huchwichtiire  Frage  verdient  ge- 
macht haben,  oder  durch  weitere  Begründung  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes selbst  sich  eiue  doctrinAre  Breite  zu  Schulden  kommen  zu  lassen. 
Es  erscheint  lediglich  uuthweudig,  den  Stand,  wie  weit  in  der 
Wesenheit  die  Frage  der  Heisgaserzeugung  bisher  gediehen  ist, 
kurz  zu  erwähnen  ,  um  dann  eiue  Idee  der  Ottentlichen  Beurtheilnng  zu 
Übergeben ,  die  einen  weitem  ,  wenn  aueh  die  Frage  sicher  noch  nicht 
▼ollkommen  lösenden  Fortschritt  in  dieser  Angelegenheit  zu  bewirken 
geeignet  sein  dürfte.  Die  Aufgabe  ist :  dem  Guserseug^r  die  Einrichtung 
SU  geben,  dass 

1.  die  Gaserzeugung  in  demselben  mit  möglichst  geringen  Unkosten  ; 

2.  ohne  Störung  durch  Verdammungen,  Verstopfungen,  Explo- 
sionen tt:. 

8.  aus  den  Tersehi edenartigsten  Brennmaterialien  und  deren 
Abfdlleu : 

4.  in  einer  Weise  erfolge ,  damit  möglichst  wirksame,  sohin  reine*. 
Tun  Wasserdampfen  und  sonst  schädlichen   Beimengungen  freie  Heizgase 

5.  in  hinreichend  grosser  Menge  erzeugt  werden  können.  Wenn 
gleich  lioch  andere  Anforderuugen  gestellt  werden  müucn  ,  su  dürften 
fliese  doch  die  w.sentlichsten  sein. 

Die  älteste  Methode  war ,  wie  angeführt ,  jene  mittelst  Rostfeu- 
erung, wobei  wohl  mit  Recht  der  Pult-  und  Treppen-  ,  dann  Klinker- 
rostfenerung  als   entschiedener  Fortschritte  erwflhnt  werden  muss. 

Seit  der  streng  in  der  Richtung  auf  Anwendung  gasförmiger 
Brennmateriale  Tun  Aubertot  im  Jahre  1812  gemachten  ersten  Au- 
reguug  ist  ein  halbes  Jahrhundert  Terflossen,  und  man  findet  nunmehr 
Wiuig  Hüttenwerke  ron  nur  etwas  grOi^serer  Ausdehnung,  wo  nicht 
▼ersuchsweise  oder  dauernd  dieser  Gegeustand  zur  Anwendung  gekom- 
men wäre. 

lusbesonders  niüuen  bchou  Lampadius  wegen  sener  im 
Jahre  1830  angestellten  Versuche  das  Abtreiben  des  Werkbleies  mittelst 
Steinkohlenga^  (di:rch  Destillation  erzengt)  zu  bewirken;  dann  aber  vur 
AUeu  Fabor  duFaur  wegen  seiner  massgebenden  und  ent^cheidendcu 
Bemühungen  iu  den  vierziger  Jahren ,  dann  Bunsen,  Play  fair, 
Ebelmen,  Bischof  und  Eck  genannt  werden. 

Obwohl  die  Bemühungen,  die  bei  den  Gichten  der  verschie- 
denen Oefen  unrerbrannt  entweichenden  Gase  nutzbar  zu  verwenden 
eigentlicli  nicht  hieher  gehörig  sind ,  soll  doch  davon  hier  aus  dem 
Grunde  vurüberpehend  Erwähnung  gemacht  werden,  weil  aus  dieser 
Absicht  entschieden  sich  die  Idee  entwickelte,  aus  festen  Brennmate- 
rialien gasförmige  mittelst  der  Gasgeneratoren  zu  erzeugen.  Es  sind  auch 
diese  ihrer  Form  und  Einrichtung  nach  den  Schachtschmelzüfen  nachge- 
bildet ,  in  welchen  die  durch  das  hoch  aufgeschichtete  Brennmaterial 
von  unten  aufwärts  dringende ,  mittelst  Essenzug  oder  Gebläseinaschiuen 
eingebrachte  atmosphärische  Luft  iu  Folg««  unvollkommener  Verbreuuung, 
oder  eigentlich  in  Folge  Um>taltung  der  durch  vollkonimeae  Verbren- 
nung gebildete:!  glühenden  Kohlensäure  durch  weitere  Auflösung  von 
Kohlenstoff  iu  den  höheren  Schichten  in  brennbares  Kohlenozyd  umge- 
wandelt wird,  welches  mit  den  beigemengten  unwirksamen  Gasen  nach 
Soheerer'i  Berechnung  (in  Folge  der  Erzeugungsart  gemengt  mit  dem 
Stickstoffe  der  atmosphärischen  Luft)  einen  absoluten  Wärmeeffect  von 
8  bis  10  (jenen  des  Kohlenstoffe^  gleich  100  angenommen)  und  beim 
Verbrennen  iu  atmosphärischer  Luft  einen  pyrometrischeu  Wärmeeffect 
von  1400  bis  2000®  Cds.  besiut. 

Iu  allen  diesen  Generatoren  ist  die  Verbrennungsluft  von  unten 
nach  aufwärts  durch  das  in  Kohlenozydgas  zu  umwandelnde  feste  ent- 
weder noch  nnverkohlte  oder  schon  verkohlte  Brennmateriale  getrieben 
worden. 

Hiebei  tritt  die  atmosphärische  Luft  von  unten  entweder  durch 
•inen  Rost  —  bei  den  Zuggeneratoren  —  oder  durch  eine  oder  aueh 
mehrere  sternartig  gelegte  Formen  -—  bei  den  Gebläsegeneratoren  —  in 
den  untern  Theil  des  Generators  zum  jedenfalls  schon  verkohlten  Brenn- 
materiale, erzeugt  unter  Entwickelung  des  entsprechenden  Wärmeeffectes 
Kohlensäura ,  welche  glühend  mit  der  hoher  liegenden  Kohle  sich  unter 


Herabsetzung  der  Temperatur  in  KohlenozjdgAi  unitaltet  and  als  lolehai 
mit  dem  der  atmosphärischen  Luft  beigemengten  Stickstoff  in  die  Gas- 
ableitangirOhre,  und  vun  da  zur  weiteren  Verwendung  geleitet  wiri. 

Hier  muss  nun  gleich  bemerkt  werden ,  dass  sowohl  bei  Anwen- 
dung von  gekühlten  wie  auch  angekohlten  Brennmate lialien  dem  durch 
die  obern  Schichten  aufsteirenden  Kohlenozydgas  nothwendig  ausser  dem 
unvermeidlichen  Stickstoffe  noch  andere  schädliche  Dämpfe  und  Gase 
sich  beimengen. 

Bei  Anwendung  gekohlter  Brennstoffe  (Holzkohlen ,  Coksakfälla) 
enthalten  dieselben  auf  die  Gicht  (die  obere  Schachtmündung,  welche 
übrigens  durch  einen  geeigneten  mL-chanischen  Verschluss  gegen  den 
Austritt  der  brennbaren  Gase  geachützt  sein  muss)  aufgegeben,  stets 
einen  mehr  oder  weniger  grouen  Antheil  von  hygroscopischem  Wasser, 
welches  von  dem  heisaen  Gasktrome  verdampft  und  mitgerissen  wird. 

Bei  Anwendung  uugekohltcr  Brennmaterialien  findet  in  dem  er- 
hitzten Kohlenozydgase  neb»t  der  Austrocknung  auch  die  Zersetzung 
Destillation  statt ,  und  es  werden  sich  dem  zu  Folge  in  dem  erzeugten 
Kohlenozydgas  im  ersten  Falle  eme  namhafte  Menge  Wasserdämpfe,  im 
zweiten  Falle  kohleuKaure  Wasserdämpfe  und  verschiedene  andere  mehr 
oder  weniger  leicht  verbrennliche ,  thcil»  auch  unverbrenuiiche  DestU- 
lationsgase  und  Dämpfe  vorfinden. 

Dass  die  Wasserdämpfe  eine  höchst  schädlicite  Beimeu|fung  bilden, 
dürfte  bei  der  bekannten  lohen  Wärmecapacität ,  dann  weil  sie  an  und 
für  sich  an  der  erzeugten  Wärme  bei  der  Verbrennung  des  Heizgases 
theilnehmend  die  Temperatur  der  Flammen  erniedrigen  müssen,  über- 
flüssig ZK  bemerken  sein.  Auch  die  übrigen  nicht  brennbaren  Gase  sind 
natürlich  an  und  für  sich  eine  schäJliche  Beimengung. 

Die  brennbaren  DcKtillationsgake  und  Dämpfe  bestehen  grOssten- 
theils  aus  verschiedenartig  zu»amuieugesetzteu  KohlenwaKserfetotlen  ,  und 
scheinen  für  deu  ersten  lUick  nicht  schädlicli  zu  sein ,  weil  sie  selbst 
brennbar  sind;  doch  ist  es  mit  Zugrundelegung  der  von  Dulong  ge 
machten  Erfahrungen  uud  der  darauf  ge>tUtaten  Berechuungen  Sc  bee- 
re r*s  unzweifelhaft,  dasR  ,  wenn  die>e  Kohleuuasserstuffe  in  Gemenge 
von  Wasserstoff  und  Kohlenuzydgas  umstaitet  werden,  deren  pyromet- 
rischer  Wärmeellect  beim  Verbrennen  in  atmo>phätischer  Luft  hoher 
werden,  so  wie  es  ebeti  die  Theerdämpfe  sind,  welche  —  wenn  sie  sich 
in  den  Cauälen  cundensiren  —  eine  Abna!im'>  der  Hfizkraft ,  Versto- 
pfungen ,  ja  bei  eintretender  Losreisvani;  derselben  vuu  deu  Canälen 
auch  Explosionen    herbeiführen. 

Schon  Ebelmun  hat  in  seinem  mit  Cunibu^tiou  renversee  vor- 
gerichteten Holzgas- Geni-rator  aie  Verhinderung  der  Bildung  der  Theer- 
dämpfe und  die  m<'lgliciiste  Umwandlung  «Ioü  Hulzes  ia  brennbare  Gas- 
angestrebt. 0!inc  von  der  in  T  u  u  n  e  r*s  Jahrbuch  von  1865  gemuc-.tvu 
Mittheilung  eines  auf  das  gleiche  Princip  ba^irteu  schwedischem  Gas- 
generators irgendwie  schon  Kenntniss  zu  babcu  ,  und  nur  von  obigem 
£  b  e  1  m  e  naschen  Apparate  aus  der  trauzO>isuhen  Bezviclmuug  ',iti  S. hee- 
rers Metallurgie,  Bd.  L,  Seite  362j  mir  eine  Idee  wölbst  bilde  ui  ,  hatte 
ich  irn  Jahre  1856  das  Glück,  unterstützt  von  dem  Minibtcr  Freil.errn 
von  B^r  u  c  k ,  iu  dem  k.  k.  Eisenwerke  zu  Neuberg  eiuen  auf  das  Prin- 
cip der  von  üben  uach  abwärts  gehenden  Windzuführung  ausgedachten 
Geucrator  cuustruiren ,  und  damit  Versuche  abführen  zu  kOnneu.  Dass 
der  Vorgang  bei  einer  solcheu  Einrichtung  im  Generator  ein  anderer 
sein  müsse ,  ist  leicht  einzuseheu. 

Der  unmittelbar  unter  der  Gicht  (auf  ähnlic'.ie  Art  strömt  auch 
bei  den  Pul ifeuer rüsten  die  Verbreunungsluft  zu ,  uud  erweist  sich  diese 
Methode  schon  bei  der  Rostfeuerung  ausserordentlich  günstig,  wie  di  s 
die  Resaltate  der  im  Salzsiedcwerke  zu  Ebensee  errichteten  Pulifeuer 
beweisen)  durch  Gebläse  zugeführte,  jedoch  bis  beiläufig  300®  Cels.  er- 
hitzte Verbrenn ungswind  bestreicht  nach  abwärts  sich  bewegeud  das 
aufgerichtete  Holz,  trocknet  es  aus,  verkohlt  es,  verbrennt  die  gr^bil- 
dete  Kohle  zu  Kohlenozydgas;  der  Wasserdampf  .<etzt  sich  mit  der  glü- 
henden Kohle  in  Kohlenuzydgas  und  W assers toffjfas  um,  die  Destil- 
lati onspr  od  ncte  verbrennen  eben  auch  zu  Wasserdampf,  der  die  gleiche 
Veränderung  erfährt,  und  zu  Kohlenozyd,  so  dass  bei  der  unten  ange- 
brachten Gasableitung  woder  Wasserdämpfe  noch  andere  Dcbtillations- 
producte ,  also  lediglich  Wasserstoffgas ,  Kohlenozydgas  und  Stickgas 
austreten  sollen.  Iu  wie  weit  mir  dies  bei  meinen  zu  Ni^.uberg  abge- 
führten Versuchen  geinngeu  sei ,  weist  ein  commissioncller  Bericht  nach, 
welcher  in  der  Osterreich.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen  1856, 
Hr.  84  abgedruckt  ist.    Das  wichtigste  dort  schon  hervorgehobene  Hemm- 
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uÜf  bfUnnd  veiootiieb    In  der  nnieo  durch  das   sich  bildende  JCohlen- 
kl^in  eiii|reiretenen  Veraltopfiuigen  der  Oniübiagtaeiteocan&le. 

Um  diAMi  JQmumDUi  Mm  ToUkttUMi  n  beheben ,  imd  in  Folge 
dniftti  fliüMn  gleiAhfOrnif  jeiicherUtn  Qimg  der  «ftseHMBgM^^  herinsid- 
len,  ntte  YevlheUe  der  alten  Methode  mit  aafwftru  gerichteter  Wind* 
bemegnsg  mit  jenen  einer  abwftrtt  gerichteten  Windbewegung  jui  Tei- 
eialgen,  nnd  doch  beider  Methoden  Nachtheile  za  beseitigen,  habe  ich 
folgende,  wie  ich  glaube,  glückliche  Idee  gefunden,  welche  ich  der 
Beurtheilung  lu  anterbreiten  die  Ehre  habe.  Denken  wir  uns ,  wie  es 
beifolgende  Fignr   1  versinnlicht,    einen  Ofenschacht  S^  welcher  in  G  die 

Fig.  1. 


Fig.  2 


Gicht  mit  einer  Verschlussrorrichtung ,  in  a  die  obere  Windeinführang* 
in  6  die  untere  Windeinführang,  in  o  die  Gasibleitung  hat,  welcher 
femer  aus  swei  mit  der  breiten  Basis  aufeinander  gestellten  Kegeln  be- 
■teht,  deren  unterer  in  r  wie  ein  £isenhochofen  einen  Gestellsraum  be- 
sitit,  um  den  aus  den  Brennmaterialien  surüekbleibenden  Aschengehalt 
nflthigenfalls  mit  geeigneten  Verschlackungszuschlägen  —  wie  dies  mit 
bestem  Erfolge  zu  St.  Stephan  in  Anwendung  gekommen  —  sa  schmelzen, 
so  ist  das  graphische  Bild  dieser  Idee  gegeben.  Wird  nun  in  O  unTcr- 
kohltes  Holz  aufgegeben ,  so  erfolgen  hier  tou  oben  a  nach  abwärts  bis  o 
die  bereits  beschriebenen  Yorg&nge  eines  mit  abwftrts  streichendem 
Winde,  reu  b  nach  o  jene  eines  mit  aufwärts  streichendem  Winde  ge- 
speisten Generators;  jedoch  werden  in  demselben  keine  Wasserdämpfe 
auftreten  kOnnen,  weil  in  der  Zone  a  und  ß  kein  feuchtes  Brennmate- 
rial mehr  vorfindig  ist;  es  werden  für  die  Gasentwicklung  tou  a  nach  o 
keine  hemmenden  Verstopfungen  auftreten ,  weil  das  sich  bildende  Koh- 
lenklein sammt  Asche  in  dem  Raum  von  o  nach  b  versehrt  wird;  es 
wird  dadurch ,  dass  man  die  in  a— d  einstreichenden  Windmengen  in 
ein  richtiges  Verh&Itniss  bringt,  möglich  werden,  bei  o  blos  Kohlen- 
oxyd und  WaMorstoffgas  (mit  Stickgas  gemengt)  ausxublasen,  welche 
Gase  dann  <—  freilich  wird  dies  erst  nach  einigen  rationell  und  Tor- 
urtheilsfrei  durchgeführten  Versuchen  gelingen  —  im  reinsten  Zustande 
firei  TOU  Wasserdämpfen  an  ihrer  Verbrennungsstätte  den  grOsstmOglichen 
Hitx-  nnd  Heiseffect  liefern  werden. 

Bei  dieser  Gelegeuheit  erlaube  ich  mir  noch  eine  Idee  zur  Mit- 
theilung XU  bringen  betreifend  jene  eigenthümliche  Form,  welche  dem 
Generator  su  dem  Ende  zu  geben  wäre,  um  darin  kleinere  Brennstoff- 
abfälle zur  Gaserzeugung  Terwenden  zu  kOnnen ,  welches  wohl  einer  der 
nicht  unwichtigsten  aber  leider  noch  wenig  bedachten  Vortheile  tou 
Gasgeneratoren  sein  würde. 

Es  handelt  sich  hier  daram,  dass  sowohl  für  den  abwärts  als 
auch  für  den  aufwärts  sich  bewegenden  Wind-  und  Gasstrom  bei  An- 
wendung kleinerer  BrenustoffabfäUe  wegen  ihres  dichten  Uebereinander- 
liegens  der  Hemmnisse  so  viele  werden ,  dass  Verstopfungen  ,  wohl  auch 
Explosionen  eintreten  müssten ,  daher  diesem  Uebelstande  abgeholfen 
werden  muM. 

Zu  diesem  Ende  hat  man  sich  durch  Anwendung  geeigneter, 
tonnlägiger  Generatorschächte  zu  helfen  gesucht,  bei  denen  sich  jedoch 
nur  su  leicht  eine  einseitige  an  der  obern  geneigten  Wandung  statt- 
findende ,  sohin  unzweckmässige  Gasbewegung  einstellt ,  während  das 
auf  der  Unterfläche  liegende  Brennstoffklein  theils  sich  gar  nicht  ab- 
wärts bewegt,  und  wenn  dies  auch  geschieht,  doch  von  den  aufstrO 
menden  Gasen  nicht  durchdrungen  wird ,  sohin  auf  die  Umwandlung  der 
Kohlensäure  in  Kohlenoxyd  keinen  oder  nur  theilweiren  Einfluss  ausübt. 

Für  die  Behebung  dieser  Schwierigkeiten  dürfte  nun  eine  innere 
Gesultung  des  Generatorschachtes,  wie  ihn  nebenstehende  Figur  2  Ter- 
sinnliehet  ,  rollkommen  geeignet  erscheinen.  Das  Schachtfntter  bestände, 
nämlich  aus  einer  im  Verhältnisse  der  Kleinheit  des  Brennmateriales 
mehr  oder  weniger  grossen  Anzahl  ron  übereinander  geschichteten  Basten, 


welche  zur  Tragung  und  doch  wieder  Lockererhaltung  und  ungehin- 
derten Abwärtsbewegung  der  Brenns  ot: schichten ,  so  wie  zur  Auf-  und 
Abwärtsbewegung  der  Gase  sicher  beitragen  würden ,  wenn  zugleich  die 
Neigung  der  Rastwinkel  und  die  Weite  des  Schachtes  proportionirt  ge- 
wählt würden,  wofür  in  Ermanglung  Ton  Rechnongsresulteten  wohl  jeden- 
falls erst  die  Erfahrung  den  Maasstab  geben  müsste. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  aufmerksam  zu  machen,  dass  et 
wohl  sehr  im  Interesse  der  Sache ,  ja  von  unberechenbarer  Wiohtigkeit 
sein  müsste,  wenn  sich  ein  blos  der  Brenusto  "benützung  sich  widmender 
pyrotechnischer  Verein  bilden  würde,  welcher  in  seinen  Früchten  wohl 
den  Dank  nicht  nur  des  engeren  Vaterlandes ,  sond<)rn  sicher  der  ganien 
civilisirten  Welt  zu  erwerben  die  sichere  Aussicht  hätte.    Wärme  ist  Brot. 


Woeh^nveraammlunp  am  6.  j4pril  1861. 

Vorsitzender:  Herr  Sectionsrath  P.  R  i  1 1  i  n  g  e  r. 

Herr  Inspector  Alex.  Strecker  hielt  folgenden  Vortrag  über 
die  Anwendung  gusseisernerRäder.  Vieles  und  Beachtenswerthes 
ist  in  neuerer  Zeit  über  die  Vortheile  der  allgemeineren  Einführung  der 
Schalengussräder  für  Eisenbahnwaggons  gesprochen  und  geschrieben 
worden.  Wer  immer  in  Wahrheit  Interesse  für  diesen  wichtigen  Factor 
im  Eisenbahnwesen  hat,  der  konnte  und  kann  täglich  zu  der  Ueberxeu- 
gung  kommen,  dass  Schalengussräder,  welche  gut  erzeugt  werden,  allen 
billigen  Anforderungen  entsprechen. 

Ich  selbst  habe  vor  nicht  langer  Zeit  meine  Ansichten  über  diese 
Gattung  Räder  vor  der  geehrten  Versammlung  ausgesprochen  und  glaube 
zuversichtlich,  dass  viele  meiner  Zuhörer  Ton  der  Wahrheit  des  Geäus- 
serten überzeugt  sind,  und  dies  um  so  mehr,  als  ja  Tiele  Tausende  dieser 
Räder  auf  in-  und  ausländischen  Bahnen  tagtäglich  Beweise  tou  der 
Vortrefflichkeit  dieses  Erzeugnisses  geben  und  darthun,  wie  Tortheilhaft 
und  entsprechend  ihre  Verwendung  ist. 

Wenn  ich  heute  abermals  das  Wort  iiber  diesen  Gegenstand  er- 
greife, so  geschieht  dies,  um  über  einige  neuere  Erfahrungen  zu  sprechen. 
Der  letzte  Winter  hat  seine  ungünstigen  Einwirkungen  auf  den  Eisen- 
bahnbetrieb wieder  in  mancher  Beziehung  geltend  gemacht;  namentlich 
aber  brachte  uns  fast  jeder  Tag  Nachrichten  von  nah  und  fern  über 
Räderbrüche,  wodurch  Entgleisangen  Ton  Maschinen  und  Wagen 
entstanden.  Es  sprangen  nämlich  in  Folge  der  ungewöhnlichen  Kälte 
sehr  Tiele  Bandagen ,  sowohl  nach  der  Länge  als  Breite ,  und  drückten 
sich  ganz  auseinander;  die  Folgen  hievon  waren  zwar,  so  viel  bekannt 
wurde,  keine  den  Passagieren  gefährlichen,  dagegen  für  die  Eiienbahn- 
verwaltungen  um  so  kostspieliger. 

Nur  die  gusseisernen  Räder  haben  die  harte  Probe 
glänzend  bestanden  —  es  ist  mir  kein  Fall  bekannt  geworden, 
da&s  ein  solches  bei  der  Kälte ,  welche  in  manchen  Gegenden  bis  —  24^ 
Riaumur  betrug ,  gesprungen  wäre !  Ihre  Dauer  ist  überhaupt  eine  un- 
gleich grössere,  als  jene  der  schmiedeisernen  Räder  und  kann  man  schon 
jetzt  bei  den  Torzüglichen  Schalengnssrädern  des  A.  Ganz  in  Ofen  auf 
einen  10—12  jährigen  Gebrauch  rechnen. 

Nimmt  man  hiezu  den  wichtigen  Umstand,  dass  ihre  Anschafnings- 
kosten  wesentlich  geringer,  ihre  Erhaltungskosten  während  ihrer  Dauer 
gleich  Null  sind,  dass  ausserdem  Werkzeuge  und  Einrichtungen  zur  In- 
standhaltung dieser  Räder  factisch  überflüssig  werden  —  so  glaube  ich 
XU  der  Behauptung  berechtigt  zu  sein,  dass  wir  in  diesem  neuen  ludu- 
striezweige  eine  wirklich  gute  Sache  besitzen  ,  zu  dessen  Hebung  nach 
Möglichkeit  beizutragen  Pflicht  eines  jeden  Sachversandigen  ist 
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Um  aber  dieser ,  sowie  jeder  guten  Saclio  uicbt  zu  scbadeu  ,  darf 
man  auch  keine  unbilligen  Anforderungen  itellen,  oder  in  übertrie- 
benem Eifer  Experimente  macijen,  welclie  der  Natur  dei  Materials  wider- 
streben. —  Hieher  gehurt  namentlich  du«  allzustarke  und  anhaltende 
Bremsen  der  Schalengassrftder ,  welches  dieselben  nicht  auszuhalten 
TermOgen  ,  indem  sich  hiedurch  auch  die  h&r teste  Kruste  der  Lauf- 
fläche abschleift,  wodurch  nach  und  nach  flache  Stellen  entstehen,  welche 
das  Rad  zur  ferneren  Verwendung  untauglich  machen.  —  Hierüber  dürf- 
ten wohl  alle  SacliTerf^tAndigon  einig  sein ;  muss  es  nun  nicht  mit  Be- 
dauern erfüllen,  wenn  wir  sehen,  dass  eine  unserer  bedeutendsten  Eisen* 
bahngeselUchafteu  durch  Nichtbeachtung  dieses  Umstandes  das  bereits 
gewonnene  Vertrauen  zu  diesen  li&dern  untergräbt? 

In  bedauerlicher  Weise  steigert  sich  auf  der  Südbahn,  schon  nach 
kurier  Verwendungsieit ,  die  Zahl  der  durch  die  unwiderstehliche  Kraft 
der  Bremsen  zerstörten ,  oder  doch  wenigstens  untauglich  gemachten 
Bäder !  Obwohl  man  keine  Schrauben-  sondern  nur  Hebelbremsen  auf 
gUMeiserne  Räder  einwirken  lässt,  so  sind  selbst  diese  noch  so  kräftig, 
dasi  die  Räder  festgestellt  werden  können,  in  welchem  Falle  diese 
Jedenfalls  beschädigt  werden  müssen. 

Ich  finde  es  unbegreiflich,  dais  man,  abgesehen  von  dem  materiel- 
len Schaden .  schon  aus  Rücksicht  für  die  dadurch  in  hohem  Grade  ge- 
fährdete Sicherheit  von  solchem  Beginnen  nicht  absteht! 

Für  meine  Person  tühle  ich  mich  Terpflichtet,  allen  nachtheiligen 
Folgerungen ,  welche  man  iür  die  Anwendung  ron  Schalengussräderu 
überhaupt  aus  derlei  Erfahrungen  ableiten  könnte  ,  entgegen  zu  treten, 
Der  Gebrauch  einer  Sache  dar!  durch  den  möglichen  Missbrauch  nicht 
▼erdrängt  werden. 

Herr  Inspector  A.  Strecker  theilte  weiter  in  Beziehung  auf  einen 
früheren  Vortrag  (Versammlung  am  16.  Mars  1861)  mit,  dass  am  West 
bahnhofe  drei  stabile  Dampfkessel  aus  Anlass  tou  Hauptreparatnren  mit 
Schraubenrädchen  ausgerüstet  wurden. 

Diese  bestehen  aus  einer  in  einem  Gehäuse  eingeschlossenen  Wasser- 
schraube mit  zwei  Windungen,  welche  in  der  Minute  200—240,  ja  bis 
800  Umgänge  macht ,  und  dadurch  das  Wasser  in  ein  die  untere  Fort 
Setzung  des  Gehäuses  bildendes  gekrümmtes  Rohr  treibt.  Hiebei  i.st  jedoch 
wohl  zu  beachten,  dass  dieses  Rohr  keinen  kleineren  Durchmesser  ab  das 
Gehäuse  erhalte.  In  einem  Falle,  wo  das  Rohr  zufällig  enger  zusammen 
gezogen  wurde,  zeigte  sich  das  Schraubenrad  gänzlich  wirkungslos;  nach 
der  entsprechenden  Erweiterung  des  Rohres  ergab  sich  sofort  die  ge- 
wünsciite  Bewegung  des  Wassers  im  Kessel,  welche  bei  240  Umgängen 
der  Schraube  beiläufig  auf  2*/,  Fuss  geschätzt  wurde. 

Herr  Civilingenieur  C  Kohn  er«rähnte  einer  ähnlichen  Einrich- 
tung bei  einem  im  Betriebe  stehenden  Dampfkessel  auf  40  Pferdekraft 
▼OD  84  Fuss  Länge  und  5  Fuis  Durchmesser.  Mit  dem  Kessel  ist  seithch 
ein  tünfzölliges  Rohr  tou  nahezu  gleicher  Länge  an  beiden  Enden  mittoUt 
sechszölliger  Stuuen  in  Verbindung  gebracht ;  eine  Schraube  von  2V{ 
Windungen  mit  72  Umgängen  in  der  Minute  bewirkt  die  Circulation  des 
Wassers  durch  dieses  Rohr,  und  zwar  nach  Belieben  gegen  vorne  oder 
gegen  rückwärts.  Bei  dieser  Einrichtung  bildet  sich  niemals  fester  Kessel* 
stein,  sondern  nur  ein  öchlammabsatz,  welcher  sehr  leicht  entfernt  wer- 
den kann. 

Der  Herr  Vorsitzende  bemerkte,  dass  bei  dieser  Einrichtung 
offenbar  eine  regelmässigere  Bewegung  des  Wassers  erfolgen,  dagegen 
das  ausserhalb  des  Kessels  befindliche  Rohr  manche  Unbequemlichkeit 
veranlassen  werde,  ferner  dass  eine  kleine  Centnfugalpumpe  anstatt  der 
Schraube  einen  bessern  Effect  liefern  dürfte. 

Herr  Ingenieur  Julian  Heck  er  theilte  eine  analytische  Beleuch- 
tung der  von  Herrn  Fr.  Schnirch  erbauten  Eisenbahn-Ketten- 
brücke über  den  Dopaucanal  auf  Grundlage  der  veröffentlichten  Ver- 
suche mit|  und  zeigte  unter  Vorlage  mehrerer  graphischen  Darstellungen, 
däss  diese  Brücke  allen  Anforderungen  der  Sicherheit  vollständig  ent- 
spreche, dass  es  jedoch  höchst  wünschenswerth  wäre ,  die  Versuche  hin- 
sichtlich der  versteiften  Tragketten  zu  ergänzen ,  indem  die  bisher 
bekannten  Resultate  nicht  hinreichen,  die  Spannung  derselben  in  den 
einzelnen  Gliedern  zu  bestimmen. 

Herr  k.  k.  Kunstmeister  G.  Sehmidt  besprach  die  Broschüre: 
,Znr  Frage  über  das  deutsche  Maass**  des  preussischen  geheimen 
Oberbaurathes  O.  Hagen,  welcher  überzeugend  nachweiset,  dass  Deutsch- 
Innd  das  Bedürftiiss  habe  eine  neue  gänzlich  selbständige  Maasseinbeit 
festsnstellen  f   welche   weder  von   einem  fremden  Maass  noch  von  einem 


physikalischen  Experimente  oder  einer  geodätischen  Messung,  also  von 
keinem  Naturmaasse  abhängen  darf,  wobei  es  freilich  unbenommen  bleibt, 
dieses  Urmaass  an  ein  bestehendes  fremdes  oder  einheimisches  Maass 
möglichst  genau  aniuschliessen.  Auf  gleiche  Weise  soll  auch  ein  gänilick 
unabhäogiges  Urgewicht  hergestellt  werden.  Herr  Hagen  empfiehlt  Üb ri« 
gens,  das  neue  deutsche  Maass  an  das  englische  —  nicht  an  das  franzö- 
sische —  ansuschliessen,  wogegen  Herr  G.  Schmidt  sich  für  den  An- 
schluss  an  das  letztere  ausspricht. 


IVochenvenammlung  am  13.   April  1861. 
Vorsitzender:    Vorstand  •  Stellvertreter    Herr    k.    k.    Sectionsrath 
P.  Rittinger. 

Der  Herr  Vorsitzende  legto  einen  von  Herrn  Paul  Wagenmann 
mitgethoilteu  kleinen  Apparat  zur  Untersuchung  der  Oele  hinsichtlich  ihrer 
Schmiorfähigkeit  vor.  Es  ist  dies  der  Schmierprober  von  M  a  c  Naught 
in  Glasgow,  welcher  in  England  sehr  verbreitet  ist  und  als  Normalprobe 
für  Schmieröle  gilt. 

Fig.  1. 


Der  Apparat  besteht,  wie  die  nebenstehende  Figur  1  zeigt,  aus  einer 
kleinen  horizontal  liegenden  Metallscheibe  mit  schüsselartig  au^eboge- 
ncm  Rande,  welche  durcn  eine  Schnur  ohne  Ende  in  Rotation  versetzt 
werden  kann.  Auf  derselben  liegt,  lose  auf  der  verticaln  Achse  aufge- 
steckt, eine  etwas  kleinere  fiaclie  Scheibe,  welche  von  der  ersteren  in 
Folge  der  zwiscüen  beiden  entstehenden  Reibung  mitgenommen  wird,  und 
daboi  mittelst  eines  btittes  auf  einen  Winkelhebcl  einen  Druck  ausübt, 
welcher  durch  einen  auf  dem  Hebel  verschiebbaren  Laufer  gemessen 
werden  kann.  Die  Grösse  dieses  Druckes  nimmt  in  dem  Maassstab  zu, 
je  besser  das  Oel  i^t,  welches  zwischen  beide  Scheiben  gebracht  wird. 
Beim  Gebrauche  befestiget  man  den  Apparat  irgendwo  mittelst  einer 
Klemmschraube,  und  bringt  ihn  durcii  eine  Schnur  in  Verbindung  mit 
der  gleichmässig  umgehenden  Welle  einer  Kraftmaschine,  so  dass  die 
Scheibe  etwa  600  Umgänge  in  der  Minute  macht.  Man  bringt  sodaun 
2 — 3  Tropfen  des  Normal-Schmieröles,  als  welches  in  England  das  Wall- 
rathöl  (Sperm  oil)  gilt,  auf  den  schüsseiförmigen  Teller,  seUt  die  obere 
Scbeibe  darauf,  und  lässt  den  ersteren  umgehen.  Die  obere  Scheibe  wird 
durch  die  Reibung  mitgenommen,  und  die  Belastung  des  Hebels  wird 
so  gestellt,  dass  bei  25  eben  Gleichgewicht  stattfindet. 

Hat  man  sich  auf  diese  Art  von  der  richtigen  Stellung  des  Appa- 
rates durch  das  Normalöl  überzeugt,  so  wird  Teller  und  Scheibe  sorg- 
fältig gereiniget,  und  sodann  das  zu  prüfende  Schmieröl  auf  die  gleiohe 
Weise  untersucht,  indem  das  Gewicht  auf  dem  Hebel  wieder  versehoben 
wird,  bis  Gleichgewicht  eintritt  Ergibt  sich  eine  höhere  Zahl  als  beim 
Normalöl,  io  ist  das  sn  prüfende  Oel  schlechter,  dagegen  bei  einer  nie- 
drigeren Zahl  besser  aU  das  NonnaloL 

Auf  diese  Weise  hat  Dollfuss  im  Jahre  1869  sahlreiehe  interes- 
sante Versuche  mit  den  verschiedensten  Schmierölen  angestellt,  und  da« 


tu 


bei  gefunden,  dasi  anter  den  Oelen,  welche  dat  Wallrathöl  an  Schmier- 
flhigkeit  übertreffen,  aneh  dat  mineraliiohe  Schmieröl  sich  be- 
fiudet,  wie  es  gegenwärtig  nach  P.  Wagenmann^s  priT.  Verfahren  in 
der  C.  P  0 1 1  e  y'schen  Fabrik  zn  Simmering  (Comptoir  in  Wien,  Stadt  924) 
dargestellt  wird.  Leider,  bemerkt  Herr  Wagenmann,  geschehen  be- 
reits mehrfache  Versuche,  das  Publikum  sn  t&uichen,  indem  unter  dem 
Namen  „mineralisches  Patent-SobmierOl''  Gemenge  tou  nicht  fetten  Mi- 
neralölen mit  Colüphouium  oder  HarzOl  verkauft  werden,  vAbrend  das 
echte  mineralische  Schmieröl  aus  fettem  Paratiinöl  in  höchst  rectificirtem 
Zustande  mit  einem  kleinen  Zusätze  von  Metallseife  besteht. 

Bei  den  rielfachen  Fälschungen  der  Schmieröle  dürfte  der  eben  be- 
schriebene höchst  eompenüiOse  Schmierprober  von  Mac  Naught  sehr  zn 
empfehlen  sein,  da  hiedurch  jedes  Oel  sogleich  geprüft  werden  kann. 

Herr  ÜiTilingenieur  C.  Kohn  bemerkte,  dass  dieser  Apparat  in 
6.  S  i  g  l's  Maschine. ifabrik  hier  angefertigct  werde  ,  wo  derselbe  auch 
SU  haben  ist,  und  dass  derselbe  zur  relativen  Yergleichung  der  Schmier- 
ole recht  gute  Dienste  leiste,  Torautgesetzt,  dass  hiebei  mit  der  grOssten 
Sorgfalt  vorgegangen  werde.  Nameutlich  glaube  er,  dass  von  jedem  zu 
untersuchenden  Oele  stets  eine  ganz  gleiche  genau  abzuwägende  Menge 
zur  Probe  verwendet  werden  müsse,  um  verläs&liche  Resultate  zu  erhalteu. 

Herr  P.  Rittinger  erinnerte  noch,  dass  Herr  Inspector  Alexander 
Strecker  auf  der  Kaiserin  Elisabeth  -  Westbahn  schon  vor  längerer 
Zeit  einen  anderen  sehr  einfachen  und  brauchbaren  Apparat  zur  Unter- 
suchung der  Schmierfähigkeit  verschiedener  Fettstoffe  angewendet  habe, 
welchen  derselbe  auch  seiner  Zeit  im  Oslerr.  Ingenieur- Verein  besprach. 
S  t  r  e  c  k  e  r*s  Apparat  besteht  aus  einer  horizontalen  in  zwei  Lagern 
laufenden  Welle,  auf  welcher  eine  kleine  Bandscheibe  nebst  einem  klei- 
nen Schwungrade  angebracht  sind.  In  den  Lagern  wird  das  zu  prüfende 
Oel  oder  sonstige  Schmiermaterial  eingebracht;  am  Bande  ist  ein  Ge- 
wicht angehängt.  Lässt  man  dieses  Gewicut  von  einer  bestimmten  Hohe 
herabfallen,  so  wird  das  Schwungrad  in  eine  um  so  grossere  Anzahl  von 
Umgängen  versetzt,  je  besser  das  Schmiermateriale  ist,  und  die  Länge 
des  abgelaufenen  Bandstttckes  gibt  den  Maassstab  zur  Benrtheilung  der 
Güte  des  Schmiermateriali. 

Heir  Rudolf  Ritter  von  Gr  im  bürg,  Assistent  am  k.  k.  polytech- 
nischen Institute,  theilte  mehrere  über  calorische  Maschinen 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Österreichische  Industrie  gesammelte  Er- 
fahrungen mit  Er  unterzog  zuerst  die  calorische  Maschine 
nach  Ericsso  n'schem  Systeme,  so  wie  sie  im  Aus-  und  Inlande 
in  der  Stärke  von  1  bis  2  Pferdekraft  gebaut  und  in  den  verschieden- 
sten Gewerben  als  Betriebskraft  angewendet  wird ,  einer  theoretisch- 
practischen  Erörterung,  und  wies  namentlich  auf  die  geniale,  jedoch 
practisch  uuvortheilhafie  Einrichtung  des  Bewegungsmechanismus  hin.  In 
der  bisherigen  Einrichtung  scheint  dieser  Maschine  noch  keine  oder  we- 
nigiteus  eine  nur  sehr  beschränkte  Zukunft  gesichert,  und  es  müssen 
der  verhältnissmässig  grosse  Brennstoffverbrauch  von  12  bis  15  Pfund 
Kohle  für  die  Stunde  und  Pferdekraft  bei  einer  überhaupt  kleinen  abso- 
luten Leistung,  sowie  die  grossen  Dimensiouen  der  Maschine,  der  stö- 
rende geräuschvolle  Gang,  und  namentlich  die  wiederkehrenden  wenu 
auch  nicht  kostspieligen  Reparatureu  der  Feuerkasten  als  nicht  zu  ver- 
kennende Klippen  bezeichnet  werden.  Hingegen  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  die  Maschine  gar  kein  Wasser  zu  ihrem  Betriebe  erfordert,  ein  ge- 
wichtiger Vortheil,  welcher  im  Verein  mit  der  leichten  Bedienung  und 
der  Unabhängigkeit  von  jeder  behördlichen  Concession  ihre  Anwendung 
bei  kleineren  Gewerben  erleichtert,  oder  sogar  ausschliesslich  motivi- 
ren  kann. 

Der  Herr  Sprecher  führte  zur  Erörterung  dieser  Verhältnisse  mehrere 
Beispiele  an  und  ging  sodann  auf  die  Besprechung  einer  zweiten  ,  nach 
einem  neuen  Systeme  construirten  calorischen  Maschine  über.  Die» 
«elbe  unterscheidet  sich  im  Principe  von  der  Eriosson'schen  dadurch,  dass 
•ie  mit  einem  und  demselben  Luftquantum  functionirt,  welches  abwech- 
aelnd  durch  Erwärmung  expandirt  und  durch  Abkühlung  wieder  gewisser- 
massen  eondensirt  wird.  Die  Erwärmung  wird  durch  die  gewöhnliche 
Feuerung,  die  Abkühlung  durch  circulirendes  Wasser  bewerkstelligt  Die 
Masehine  unterscheidet  sich  ferner  in  dem  äussern  Baue  durch  die  An- 
lage eines  abgesonderten  Treibcy linders  und  durch  den  Mangel  aller 
Steuernngsventile. 

Herr  ven  Gr  im  bürg  theilte  mehrere  Beobachtungen  über  eine 
solche  in  der  Maschinenfiibrik  des  Herrn  Schwarzkopff  in  Berlin 
gebaute   und   seit  mehr  aU  4  Monaten    ununterbrochen   betriebene  Ma- 


schine mit,  welche  Äusserst  ruhig  und  geräuschlos  arbeitet  und  in  ihrem 
Betriebe  4—6  Pf.  Kohle  auf  die  Stunde  und  Pferdekraft  erfordert  Der 
Herr  Sprecher  zeigte  auch  ein  an  derselben  aufgenommenes  Indicator- 
diagramm  vor,  und  schlots  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  Maschine 
demnächst  in  die  Praxis  treten  und  zwar  in  Oesterreieh  dem  Vernehmen 
nach  durch  die  Maschinenfabrik  des  Herrn  Ringhofer  in  Prag  aui- 
geführt  werden  soll 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Debatte  zwischen 
den  Herren  P.  Fink,  J.  Hecker,  C.Pf  äff.  P.  Rittinger,  G.  Schmidt 
und  A.  Strecker  über  die  Frage,  ob  und  inwieferne  die  letztere  Ma- 
schine auch  mit  comprimirter  Luft  betrieben  werden  kdnne. 

Herr  P.  Rittinger  bemerkte  noch,  dass  es  der  Raumersparniia 
wegen  wohl  vortheilliafcer  sein  dürfte,  diese  Maschine  nicht  liegend,  wie 
sie  von  Herrn  v.  Grimburg  gesehen  und  beschrieben  wurde,  sondern 
stehend  anzuordnen. 
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Die  darstellende  Geometrie  ist  in  ihrer  practischen  An- 
wendung der  älteste  Zweig  der  Mathematik,  und  dennoch  ist 
sie  die  jüngste  der  mathematischen  Wissenschaften;  denn  za 
einer  solchen  wurde  sie  erst  durch  Monge*s  Methode  aus- 
gebildet. Mit  richtigem  Blicke  schätzte  Monge  die  ganze 
Tragweite  der  neuen  Lehre.  Neben  der  Analysis  schreitend» 
stellt  sie  deren  Formeln  in  graphischer  Weise  dar;  die  Eigen- 
schaften der  räumlichen  Gebilde  werden  gleichwohl  durch 
Geometrie  und  Algebra  verfolgt.  Während  jedoch  die  analy- 
tische Methode  besonders  für  das  Aufsuchen  neuer  Eigen- 
schaften oder  Relationen  geeignet  ist,  und  für  den  reifen 
Geist  den  Vortheil  der  allgemeinen  Auflfassnng,  abgesehen 
von  jeder  Zufälligkeit  gewährt,  so  Hihrt  dagegen  die  dar- 
stellende Geometrie  concreto  Wahrheiten  auf  fassliche  Weise 
dem  Auge  vor,  und  erscheint  daher  besonders  geeignet,  die- 
selben in  das  für  Bilder  weit  mehr  als  für  Abstractionen 
empfängliche  Gedächtniss  der  Jugend  einzuprägen. 

Abgesehen  von  ihren  practischen  Anwendungen  ist  die 
darstellende  Geometrie  eine  heilsame  Disciplin  der  diversen 
Geisteskräfte,  insbesondere  der  Einbildungskraft.  Ein  Buch, 
welches  das  interessante  Gebiet  dieser  Wissenschaft  in  das 
Bereich  des  Elementarunterrichtes  einzureihen  bezweckt,  kann 
daher  nur  mit  Freude  von  uns  begrüsst  werden.  Den  hier 
bezeichneten  Standpunct  nimmt  der  Verfasser  des  obgenann- 
ten  Lehrbuches  ein.  Das  ganze  Werk  begreift  die  Elementar« 
geometrie  in  weiterer  Beziehung  genommen  als  die  elemen- 
tare Raumgrössenlehre ,  und  zerfällt  in  zwei  Theile,  wovon 
der  erste  die  Planimetrie,  der  zweite  aber  Stereometrie  und 
darstellende  Geometrie  umfasst.  Letztere  bildet  eine  für  sich 
abgeschlossene  Abtheilung,  und  verdient  besondere  Erwäh- 
nung, weil  der  Verfasser  sich  bemüht  hat,  im  engen  Räume 
eines  Schulbuches  eine  vollständige,  obwohl  gedrängte,  me- 
thodisch geordnete,  fassliche  Lehre  der  darstellenden  Geo« 
metrie  zu  geben  und  zum  Schulgebrauche  zu  eignen. 

Das  Werkchen   enthält  vier  Capitel:    das   erste  Capitel 

handelt  vom  Puncte,  von  der  geraden  Linie,  von  den  Ebenen 
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nad  voo  den  körperlichen  Ecken ;  d«&  zweite  beapi^bt  Bkb 
auf  die  geradlinig  begrenzten  Figuren  und  die  Polyeder ,  daa 
dritte  begreift  die  krummen  Linien  und  die  gekrfimmten 
Flächen.  Als  viertes  und  letztes  Gapitel  erscheint  eine  Samm- 
lung von  Aufgaben,  welche  sich  auf  die  verschiedenen  vor- 
hergehenden Lehren  beziehen.  Im  ersten  Gapitel  begegnen 
wir  einer  detaillirten  Abhandlung  tiber  das  Umlegen  und  Zu- 
rüQkfnhren  gegebener  Ebenen ;  nachdem  dies  Verfahren  in 
den  Aufgaben  der  darstellenden  Geometrie  häufig  als  Hül&- 
mittel  angewendet  wird,  ist  es  mit  Recht  als  eine  eigentliche 
Methode  zu  betrachten ,  deren  Gebrauch  dem  Studirenden 
vom  Anfang  an  geläufig  sein  soll.  Olli  vier,  welcher  in 
seinem  umfassenden  und  zu  wenig  bekannten  „Traite  de  Geo- 
metrie d^scriptive^  die  Lösung  sämmtlicher  Aufgaben  nach 
allgemeinen  Theorien  abzuleiten  und  stets  den  Schein  eines 
Kunstgriffes  zu  vermeiden  anstrebte,  ersetzt  das  Umlegen  der 
Figuren  durch  eine  sinnreiche  Verwandlung  der  Projections- 
Ebenen  selbst ;  diese  Methode,  deren  nähere  Erörterung  hier 
nicht  am  Orte  wäre,  führt  in  den  meisten  Fällen  zu  ganz 
ähnlichen  Constructionen  wie  die  gewöhnlich  übliche;  in 
manchen  schwierigen  Fällen  wird  jedoch  die  Anschauung  da- 
durch vereinfacht. 

Zum  Schlüsse  des  ersten  Capitels  gibt  Herr  Becker 
eine  Abhandlung  über  die  körperlichen  Dreiecke  und  Viel- 
ecke Die  Aufgabe,  aus  drei  gegebenen  Stücken  eines  kör- 
perlichen Dreiecks  die  übrigen  zu  finden,  wird  durch  Rech- 
nung in  der  sphärischen  Trigonometrie  gelöst,  mittelst  Zeich- 
nung aber  wird  jeder  der  sechs  verschiedenen  Fälle »  welche 
sich  eigentlich  auf  drei  zurückführen  lassea,  durch  zwei  ver- 
schiedene Methoden  behandelt,  Je  nachdem  zwei  oder  blos 
eine  Projectionsebene  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Mehrere  weitere  Aufgaben  über  das  körperliche  Dreieck 
dienen  gleichzeitig  als  Anwendung  der  im  ersten  Gapitel  ent- 
haltenen Lehrsätze. 

Das  zweite  Gapitel  beginnt  mit  der  Betrachtung  der 
ebenen,  dann  der  windschiefen  Figuren.  Ferner  handelt  es 
von  den  Polyedern  und  zwar  zunächst  von  den  fünf  regel- 
mässigen Polyedern.  Letztere  werden  in  drei  verschiedenen 
Lagen  ausführlich  dargestellt  9  je  nachdem  eine  Seitenfläche 
in  der  Horizontalebene  liegt,  oder  eine  Kante,  oder  endlich 
eine  Ecke  in  derselben  Ebene  zu  liegen  kommt.  Nach  dieser 
erschöpfenden  Darstellung  ist  der  Leser  im  Stande,  alle  auf 
die  Polyeder  bezüglichen  Aufgaben,  deren  mehrere  im  letzten 
Abschnitte  des  Buches  vorkommen,  vollständig  zu  lösen. 

Auf  die  regelmässigen  Polyeder  folgen  die  unregelmäs- 
sigen, hauptsächlich  Pyramide  und  Prisma.  Besonders  inter- 
essant und  von  practischer  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  Kry- 
stallographie  ist  die  nächstfolgende  Abhandlung  über  die 
Ableitung  der  Polyeder  aus  einander;  hauptsächlich  werden 
die  regehnässigeo  Polyeder  aus  einander,  ferner  die  archime- 
dischen aus  den  regelmässigen  abgeleitet. 

Der  kurze  Abschnitt  über  isometrische  Projection  dürfte 
etwas  fiasslicher  gehalten  sein. 


Die  3et«»9htiw«  der  ebenen  SebaiUe  diegr  Polyeder,  und 
der  Durchscknüte  der  Polyeder  unter  sjeh  beschliflsst  das 
zweite  Gapitel. 

Im  dritten  Capitel  finden  wir  zunächst  geometrische 
Constructionen  ebener  Curven,  wobei  ausser  den  Kegelschnitt 
ten  noch  die  Cycloide  in  Betracht  gezogen  wird.  Auf  die 
Projectionen  ebener  Curven  folgen  dann  die  Projectionen 
windschiefer  Curven,  und  zwar  der  Schraubenlinie,  der  Spi- 
rale, der  kürzesten  Linie  auf  der  Kegelfläche  und  der  sphä- 
rischen EpicycloYde;  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Be- 
rührung der  krummen  Linien  schliessen  diesen  Abschnitt  ab. 
Hierauf  beginnt  die  Lehre  von  der  Erzeugung  und  Darstel- 
lung der  gekrümmten  Flächen.  Der  Verfasser  berücksichtigt 
hier  zuerst  die  regelrechten  Flächen«  welche  er  in  abwickel- 
bare und  windschiefe  eintheilt,  ferner  die  Flächen  des  zwei- 
ten Grades,  die  Rotationsflächen  und  schliesslich  die  Umhül- 
lungsflächen. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  eine  sehr  bündige  Darstel- 
lung der  ebenen  Schnitte  gekrümmter  Flächen,  der  Berüb- 
rungscbenen  und  einiger  Durchschnitten  gekrümmter  Flächen. 
Als  Nachhang  folgt  schliesslich  eine  schätzbare  Sammlung 
von  400  Aufgaben  zu  den  vorhergehenden  Capiteln,  wobei 
keine  Auflösung  angedeutet  ist.  Diese  Fragen  bilden  eine  er- 
wünschte Ergänzung  der  verschiedenen  Lehren  der  darstel- 
lenden Geometrie,  und  sind  sowohl  als  Uebungsstücke  wie 
als  Nutzanwendungen  zu  betrachten. 

Drei  und  zwanzig  Tafeln  mit  deutlichen  Figuren  beglei- 
ten den  Text;  besonders  vollständig  und  sorgfältig  ausgeführt 
sind  die  regelmässigen  Polyeder  und  die  ebenen  Curven. 

In  der  Wahl  der  Benennungen  hätten  wir  eine  strengere 
Consequenz  passend  gefunden ;  die  kleinen  lateinischen  Buch- 
staben hätten  z.  B.  für  Puncte,  die  grossen  für  Linien,  die 
griechischen  für  Ebenen  und  Winkel  als  Bezeichnung  dienen 
können. 

Wie  bereits  im  Eingange  erwähnt  worden,  entspricht 
Hm.  Becker*s  „Darstellende  Geometrie^  dem  richtigen  Be- 
griffe eines  Schulbuches.  Der  Vortrag  ist  zusammenhängend, 
jeder  folgende  Satz  stützt  sich  auf  die  früheren,  Wiederho- 
lungen sind  sorgfältig  vermieden  und  Berufungen  nach  Be- 
dürfhiss  angegeben.  Dem  bündigen  Vortrage  verdankt  das 
Werkchen  den  Vortheil,  Vollständigkeit  mit  Uebersichtlich- 
keit  und  geringem  Volum  zu  vereinigen.  Es  entspricht  somit 
vollkommen  der  Absicht  des  Verfassers,  der  darstellenden 
Geometrie  als  einem  Theile  der  allgemeinen  Geometrie  und 
als  ergänzendem  Theile  der  Stereometrie  weiteren  Eingang 
in  den  Elementarunterricht  zu  verschaffen,  und  „durch  die 
synthetische  Methode  dem  Schüler  die  Mittel  an  die  Hand 
zu  geben,  selbstständig  tortzuschreiten,  sich  mit  dem  ganzen 
Grebäude  der  Wissenschaft  vertraut  zu  machen,  und  sich 
jederzeit  von  dem  Grundstein  an  dasselbe  wieder  aufzubauen.^ 
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dern  Theilen  in  den  in  der  Erde  aufgewühlten  Löchern  zu- 
rückliess,  sich  nochmals  emporhob,  den  circa  10'  hohen  Wäch- 
terhausbrunnen übersprang,  ohne  ihn  zu  beschädigen »  und 
sodann  18^  weiter  niederfiel,  und  ziemlich  genau  in  derselben 
Stellung  und  Richtung,  wie  früher,  auf  dem  Untergestelle 
liefen  blieb,  wobei  der  vorne  offene  Thoil  etwas  breit  ge- 
drückt und  in  die  £rde  eingewühlt,  der  Rand  des  Feuerka- 
stens nur  wenig  in  die  Erde  eingedrückt  wurde.  Während 
dieses  Fluges  hatte  sich  aber  der  Kessel  ohne  die  verticaie 
Ebene  seiner  frühern  Stellang  merklich  zu  verlassen  mit  sol- 
cher Geschwindigkeit  um  seinen  Schwerpunct  gedreht,  dass 
die  oberste  Rohrreihe,  welche  an  der  hintern  Rohrwand  durch 
das  Umbiegen  beim  lierabdrücken  der  Decke,  nnd  an  der 
vordem  Rohrwand  durch  das  Abreissen  derselben  lose  ge- 
worden war,  durch  die  Centrifugalkraft  mit  solcher  Gewalt 
dnrch  den  Riss  der  vordem  Rohrwand  hinausgeschleudert 
wurde,  dass  mehrere  Rohre  wie  durch  eine  Zugmaschine 
canelirt  und  blank  abgeschürft  waren,  und  eines  der  Rohre 
260  Klafter  vorwärts  liegend  aufgefunden  wurde. 

Diese  doppelte  Bewegung,  die  fliegende  und  rotireudc, 
ist  dadurch  erklärlich,  dass  beim  Eintritte  der  Explosion  der 
Kessel  aussen  vollständig  ganz  und  fast  unbeschädigt  blieb, 
dagegen  aber  die  Wand  des  Feuerkastens  ober  der  Deizthür 
am  Rande  durchbrach,  die  ganze  Decke  sammt  Rippen  nahe 
gegen  die  Rohrwand  wie  eine  Klappe  umgebogen  wurde,  and 
so  die  Kraft  der  Explosion  die  Richtung  nach  unten  auszu- 
strömen erhielt.  Nachdem  aber  der  Feuerkasten  sehr  nahe  an 
der  Erde  geht,  und  so  diese  ein  ilindemiss  bildete,  so  wurde 
durch  die  Rückwirkung  der  Kessel  gehoben,  und  da  der 
Stoss  der  Explosion  nicht  in  den  Schwerpunct  des  Kessels, 
sondern  an  dem  hintern  Ende  stattfand,  zugleich  die  roti- 
rende  Bewegung  hervorgebracht. 

Bei  der  Untersuchung  des  Kessels  hat  sich  gezeigt,  dass 
die  Decke  gänzlich  vom  Kesselstein  rein  war,  während  alle 
andern  Theile  des  Kessels  mit  einer  leichten  Kesselstein- 
kruste überzogen  waren,  ferner  waren  einige  eiserne  Anker- 
schraubenmuttern durch  das  Anschlagen  an  die  Stehbolzen  ab- 
geschürft und  glänzend  blau  angelaufen,  endlich  mehrere 
Rohre  der  obersten  Reihe  an  den  Stellen  nächst  der  Rohr- 
wand verbrannt,  ein  Beweis,  dass  die  Decke  wegen  Maugel 
an  Wasser  glühend  geworden  war. 

Der  Wassermangel  ist  dadurch  erklärlich,  dass  beim  An- 
heizen allerdings  circa  3  Zoll  im  Glase,  also  nahe  der  nor- 
male Stand  vorhanden  war,  während  der  Zeit  des  langen 
Stehens  aber,  und  wahrscheinlich  dorch  Ablassen  des  Dam- 
pfes zum  Vorwärmen  des  Tenderwassers,  dann  bei  der  Ver- 
schiebung and  endlich  während  der  Fahrt  aus  dem  Bahnhofe 
and  aus  dem  Bogen  so  viel  Wasser  verbraucht  wurde,  dass 
die  Decke  frei  geworden  ist,  und  nachdem  bei  der  Abfahrt 
in  Folge  der  Wirkung  des  Blasrohres  das  Feuer  eine  sehr 
intensive  Hitze  entwickelte,  so  wurde  bis  zum  Stern  der 
Lattennanns- Allee  die  Decke  glühend,  und  da  durch  das 
spätere  Pumpen  der  Wasserstand  wieder  stieg,  so  kam  dann 
das  Wasser  mit  der  glühenden  Stelle  in  Berührung  und 
wurde  auf  diese  Weise  die  Explosion  herbeigeführt. 

Ob  hiebei  lediglich  eine  plötzliche  und  massenhafte 
Dampfentwicklung   oder  eine  Zersetzung   und  Gasentwicklung 


stattfand,  Jässt  sich  aus  den  Beobachtungen  selbst  nicht  ent- 
scheiden. Es  scheint  inde.ss  das  letztere  viele  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  zu  haben,  wenn  man  berücksichtigt,  wielche  un- 
geheure Kraft  sich  fast  momentan  bilden  musste,  um  diesen 
über  200  Ctr.  schweren  Kessel  blos  durch  die  Rückwirkung 
der  Explosion  und  einen  exccntrischen  Stoss  von  seinen  Be- 
festigungen loszureissen,  ohne  den  Untertheil  mit  aufzuheben, 
und  in  einem  Bogen  auf  79  Klafter  Entfernung  fortzu- 
schleudern. 

Di'r  auf  der  Maschine  befindliche  Führer  und  Heizer 
wurden  (letzterer  über  die  Tclegraphenleitung)  in  einem  Bo- 
gen auf  circa  12  Kltlr.  Entfernung  auf  die  Wiese  geschleu- 
dert und  durch  den  heissen  Dampf  sehr  stark  abgebrüht, 
sonst  aber  nicht  beschädigt,  und  es  ist  ihre  gänzliche  Gene- 
sung zu  hoffen. 

l'as  Gras  der  Wie.sen  ist  beiderseits  durch  die  Hitze 
des  auseinander  strömenden  Dampfes  oder  Gases  ganz  abge- 
sengt und  einzelne  Bestandtheile  verschieden  herumgeschleu- 
dert worden. 

Die  beigegebenen  Pläne  enthalten  eine  Uebersichts- 
Situation,  in  welcher  der  ganze  Weg  vom  Standpuncte  nächst 
der  Halle  bis  zum  Puncte  der  Explosion  und  die  Lage  des 
Kessels  nach  derselben  ersichtlich  i^^t. 

Dann  eine  Detail-Situation ,  auf  welcher  der  entgleiste 
Zug,  die  verbrannten  Wiesenplätze,  die  Richtung  des  Fluges 
des  Kessels,  dann  die  Puncte,  auf  welchen  die  einzelnen 
Theile,  so  wie  die  beiden  beschädigten  Personen  gefunden 
wurden,  angegeben  sind.  Ferner  eine  Ansicht  des  stehenge- 
bliebenen Zuges  und  der  Lage  des  Kessels  nächst  dem  Wäch- 
terhause und  die  Andeutung  des  Fluges  des  Kessels,  wobei 
jedoch  bemerkt  wird,  dass  diese  nur  die  möglichst  niedrigste 
Curve  andeutet,  dass  aber  der  Kessel  wahrscheinlich  eine 
viel  höhere  Curve  beschrieben  hat,  nachdem  die  Löcher  in 
der  Erde  vor  dem  Wüchterhause  auf  ein  ziemlich  nahe  ver- 
ticales  Auflfallen  schliessen  lassen.  Endlich  ein  Profil  des 
Feuerkastens  mit  der  angedeuteten  Verbindung  der  Decke 
nach  der  Explosion. 

Schliesslich  musb  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Loco- 
motivführer  und  Heizer  ihres  Ziistandes  wegen  nicht  einver- 
nommen werden  konnten,  und  möglicher  Weise  aus  ihren 
später  zu  erwartenden  Aussagen  noch  einige  Berichtigungen 
und  Ergänzungan  über  den  Hergang  des  Ereignisses  erfolgen 
dürften. 

Wien,  15.  Mai   1861. 

Mart.  Riener, 

k.  k.  Rath  und  Inspector  der  k.  k. 

General-Inspection. 


lieber  dei  fiebraucli  der  Wassertarbiiei  bei  der  Flmth 
mmi  Ebbe  des  Meeres 

m  momentanen  Arbeiten  beim  WaMer-  and  Omndban. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr,  15,) 

Wenn  man  durch  irgend  einen  festen  und  hinreichend 
hohen  Damm  einen  Theil  des  Gestades  umschliesst,  das  bei 
der  Ebbe  des  Meeres  vom  Wasser  wieder  verlassen  wird, 
und  wenn  man   am  Fusse  dieses  Dammes   eine   Oeflhnng  an- 
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bringt 4  die  an  dieser  Stelle  die  Verbindung  zwischen  dem 
Meere  nnd  dem  umschlossenen  Terrain  während  der  Fluth 
herstellt,  so  wird  das  Wasser  durch  diese  Oeffnang  dringen, 
oder  es  wird  sich  von  aussen  nach  innen  eine  Strömung  bil- 
den, deren  Geschwindigkeit  durch  den  Niveauunterschied  des 
Wasser8tand«fS  im  Meere  nnd  des  in  dem  Räume  eingeschlos- 
senen Wassers  bestimmt  wird.  Beim  Eintritt  der  Ebbe  dage- 
gen wird  diese  Strömung  von  innen  nach  aussen  stattfinden 
nnd  ihre  Geschwindigkeit  wird  ebenfalls  durch  den  Unter- 
schied ihrer  Niveaus  bestimmt  werden.  Bei  diesem  Vorgange 
treten  natürlicher  Weise  auch  Momente  ein,  in  denen  die 
Wasserstände  auf  beiden  Seiten  des  Dammes  im  Niveau  lie- 
gen, so  dass  keine  Strömung  stattfindet;  doch  sind  diese 
Momente  nur  von  geringer  Dauer  und  die  Verschiedenheit 
der  Wasserspiegel  wird  immer  schnell  wiederhergestellt  sein. 

Die  Eigenschaft  der  Turbinen,  dass  sie  eingetaucht  sich 
eben  so  drehen  wie  in  der  Luft,  hat  auf  den  Gedanken  ge- 
führt, die  während  der  Ebbe  und  Fluth  stattfindenden  Strö- 
mungen auf  diese  Apparate  anzuwenden.  Es  ist  bekannt, 
dass  eine  Turbine  ein  horizontales  Wasserrad  ist,  auf  dessen 
obere  Fläche  das  Wasser  aufschlägt  und  in  dessen  unterem 
Theil  es  wieder  abfliesst,  dass  ferner  die  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit, die  es  annimmt,  um  so  grösser  wird,  als  der  Spiegel 
des  daraufiall enden  Wassers  höher  liegt  als  das  Wasser,  in 
welchem  es  arbeitet. 

Legt  man  also  eine  Turbine  in  die  oben  gedachte  Oeif- 
nung  des  Dammes,  so  ist  es  augenscheinlich,  dass  im  ersten 
Falle,  wo  während  der  Fluth  das  Wasser  in  das  Reservoir 
fliesst,  die  Turbine  mit  einer  Geschwindigkeit  in  Bewegung 
gesetzt  werden  wird,  welche  dem  stattfindenden  Niveauun- 
terschiede entsprechend  ist,  und  dass  während  des  Zurück- 
tretens  der  Fluth  das  aus  dem  Bassin  ins  Meer  zurückströ- 
mende Wasser  ebenfalls  die  Turbine  mit  einer  Geschwindig- 
keit bewegt,  die  von  dem  Unterschied  der  beiden  Niveaux 
abhängt. 

Fig.  1  auf  Blatt  Nr.  15  ist  ein  im  Durchschnitt  gese- 
hener Kasten  von  solcher  Grösse,  dass  darin  die  Turbine 
ihren  Platz  hat;  er  wird  in  den  Dammkörper  gesetzt,  wel- 
cher das  Reservoir  vom  Meere  trennt,  und  die  Oefi'nungen 
AI}  setzen  ihn  mit  dem  Meere,  die  in  CB  mit  dem  Reser- 
voir in  Verbindung;  F  ist  ein  Boden,  in  dessen  Oeffnung  sich 
die  Turbine  befindet;  er  nimmt  den  ganzen  Querschnitt  des 
Kastens  zwischen  den  Oefi'nungen  AC  und  BD  ein,  die  mit 
Klappen  versehen  sind,  von  denen  sich  die  bei  AC  von  aus- 
sen nach  innen  und  die  bei  BD  von  innen  nach  aussen 
offnen. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  das  Meer  im  Steigen  sei,  so 
wird  sich  die  Klappe  D  schliessen,  die  Klappe  A  wird  sich 
offnen  und  das  Wasser  wird  durch  die  Oeffiiung  in  den  Ka- 
sten über  der  Turbine  einströmen,  wo  es  die  Klappe  C 
schliesst,  und  da  es  dann  nicht  anders  entweichen  kann  als 
durch  die  Turbine,  so  wird  es  diese  in  Bewegung  setzen  und 
dann  dnrcb  die  Klappe  B  aus  dem  Kasten  in  das  Reservoir 
fliessen.  Begreiflicherweise  muss  der  Niveauunterschied  zwi- 
schen dem  ansteigenden  Meerwasser  nnd  dem  Reservoir  immer 
geringer  werden,  bis  das  Wasser  im  letztem  mit  dem  erstem 
ganz  im  Niveau  steht;  sobald  aber  das  Meer  anfängt  zu  fal- 


len, wird  sich  eine  Abnahme  im  entgegengesetzten  Sinne  be- 
merklich machen;  der  Druck  wird  an  der  Meeresseite  gerin- 
ger, der  des  Wassers  in  dem  Reservoir  aber  grösser  j  die 
Klappe  B  wird  sich  schliessen,  die  Klappe  C  sich  öffnen, 
die  Klappe  A  wird  sich  schliessen,  und  das  Wasser  auf  sei- 
nem Rückzuge  durch  den  Kasten  nach  dem  Meere  wird  die 
Turbine  mit  einer  Geschwindigkeit  in  Bewegung  setzen,  die 
sich  nach  dem  Niveauunterschiede  richtet. 

Es  ist  offenbar,  dass  der  Apparat  ebenso  gut  arbeiten 
würde,  wenn  die  Ein-  und  Ausströmungsöffnungen  anstatt 
auf  zwei  parallelen  Seiten ,  auf  zwei  aneinander  stossenden 
Seiten  des  Kastens  wie  in  Fig.  2  und  3  angebracht  wären  ; 
eine  Einrichtung,  welche  in  vielf*n  Fällen  sehr  zweckmässig 
sein  kann,  wie  z.  B.  in  Fig.  5  angedeutet  ist.  Ebenso  offen- 
bar ist  es,  dass  man  dasselbe  Resultat  durch  Röhren  nach 
Fig.  4  und  6  erreichen  kann,  die  man  durch  irgend  einen 
Mechanismus  zur  gehörigen  Zeit  schliesst  oder  öffnet,  z.  B. 
auf  die  in  Fig.  8  und  9  angegebene  Art,  wo  man  die  vor 
die  Oeffnungen  ABCD  gestellten  Schützen  V  mit  Zahnstangen 
C  hebt  oder  senkt.  Endlich  ist  es  augenscheinlich,  dass  man 
anstatt  einer  Einströmungs-  und  einer  Ausströmungsöff- 
nung für  ein  und  dieselbe  Stromrichtung  ohne  Benachtheiligung 
der  Resultate  des  Apparates  zwei  oder  mehrere  solcher  Oeff- 
nungen anbrin;^en  kann  wie  in  Fig.  8  u.  9,  indem  man  dazu 
entweder  Klappen  oder  Ventile  verwendet,  die  je  nach  der 
Richtung  des  Stromes  von  selbst  thätig  sind,  oder  dass  man 
die  Oeffnungen  auf  jede  andere  beliebige  Weise  öffnet  und 
schliesst. 

Der  in  unsern  Zeichnungen  angenommene  quadratförmige 
Querschnitt  der  Kasten  für  die  Turbine  ist  nicht  durchaus 
erforderlich,  um  mit  dem  xVpparat  gute  Resultate  zu  erhal- 
ten; jede  Form  ist  dazu  verwendbar,  vorausgesetzt,  dass  bei 
jeder  Stromrichtung  das  Wasser  durch  eine  oder  mehrere 
Oeffnungen  von  gehöriger  Grösse  über  die  Turbine  gelan- 
gen ,  und  dass  dasselbe  wiederum  durch  eine  oder  mehrere 
Oeffnungen  mit  hinreichender  Geschwindigkeit  entweichen 
kann,  wenn  es  durch  die  Turbine  geflossen  ist.  Auch  ist  es 
ganz  gleichgültig,  ob  der  Kasten  unmittelbar  mit  dem  Meer 
und  dem  Reservoir  in  Verbindung  steht,  oder  ob  die  letztere 
durch  Röhren,  Canäle  oder  Aquäducte  hergestellt  ist,  wenn 
die  Dimensionen  derselben  nur  gehörig  gegriffen  sind.  Die 
Organe  zum  Oeffnen  und  Schliessen  der  Oeffnungen  können 
eben  sowohl  in  gewisser  Entfernung  von  dem  die  Turbine 
enthaltenden  Kasten  stehen,  als  an  dem  letztern  selbst  ange- 
bracht sein. 

Zu  den  mancherlei  Modificationen ,  welche  unbeschadet 
des  Princips  ausgeführt  werden  können,  gehört  auch  die, 
dass  man  dem  eben  beschriebenen  Kasten  einen  Seitenkasten 
hinzufügt,  welcher  aber  vi(*l  niedriger  ist  und  von  oben 
geschlossen  wird,  wie  in  Fig.  10,  12  und  13;  an  diesem 
werden  die  gedachten  Oeffnungen  in  der  Art  angebracht,  dass 
die  obern  Oeffnungen,  welche  von  den  untern  durch  die 
Wand  /  geschieden  sind,  das  Wasser  in  den  beiden  Richtun- 
gen des  Stromes  durch  eine  in  der  Scheidewand  der  beiden 
Kasten  befindliche  Oeffnung  o  durchlassen,  und  dass  durch 
eine  andere  Oeffnung  o'  in  derselben  Wand  unter  dem  Bo- 
den /  das  Wasser  abströmt,  das  die  Turbine  entweder  durch 
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die  Oeflfnung  B  oder  duich  die  Oefiuuug  D  (Fig.  9),  je  nach- 
dem das  Meer  iin  Steigen  oder  Fallen  war,  in  Bewegung  ge- 
setzt hat  Diese  Anordnnng  ist  indessen  auf  eine  nutzbringende 
Art  nur  da  anzuwenden ,  wo  es  die  Beschaffenheit  der  Loca- 
lität  gebietet. 

Ein  begrünileter  Einwurf,  der  sich  gegen  die  hier  be- 
schriebene Anwendung  der  Fluth  und  Ebbe  des  Meeres  auf 
die  Turbinen  erheben  iiesse,  wäre  der,  dass  die  Wellen  bei 
dieser  Naturerscheinung  zu  beweglich  oder  mit  andtrn  Wor- 
ten, dass  die  plötzlichen  Veränderungen  der  Höhe,  die  sich 
in  gewissen  Momenten  noch  an  der  Oberfläche  des  Meeres 
zeigen,  von  der  Art  sind,  dass  in  der  Bewegung  der  Turbine 
beträchtliche,  häufige  und  plötzliche  Unterbrechungen  eintreten 
müssen,  weil  eben  die  Niveauunterschiede  zwischen  dem  Reser- 
voir und  dem  Meere  ähnliche  Unterbrechungen  erfahren.  Die- 
sem grossen  Uebelstande'  lässt  sich  durch  folgende  Einrich- 
tung begegnen.  Vor  jeder  Turbine ,  die  sich  in  ein  und  dem- 
selben Damme  befindet,  legt  man  an  der  Seeseite  einen  an- 
dern Damm  0  (Fig.  5)  an.  Oeffnet  man  nun  durch  irgend 
ein  Mittel,  durch  einen  Strick  z.  B.,  der  die  beiden  an  ein 
und  derselben  Oeffnung  befindlichen  Klappen  verbindet,  die 
Klappe,  durch  welche  das  Wasser  in  diese  Oeffnung  eindringt, 
wenn  es  von  der  Turbine  oder  vom  Meere  kommt  (wir  den- 
ken uns  den  letztern  Fall),  so  öffnet  das  bei  A  einströmende 
Wasser  die  Klappe  -B,  um  in  das  kleine  Reservoir  B  zu 
fliessen,  das  zwischen  dem  Damme  C  und  der  Turbine  Hegt. 
Wenn  aber  der  Woge,  welche  in  dieses  Reservoir  eine 
Wasserquantität  geführt  hat,  die  ihrer  Geschwindigkeit  und 
ihrer  Höhe  proportional  ist,  ein  Sinken  des  Niveaus  an  der 
Meerseite  folgt,  so  wird  die  unter  dem  Druck  des  in  dem 
kleinen  Reservoir  M  enthaltenen  Wassers  sich  schliessende 
Klappe  B  dieses  Wasser  verhindern,  nach  dem  Meer  zurück- 
zukehren, und  sie  wird  sich  erst  dann  wieder  öffnen ,  wenn  eine 
neue  W^elle  von  hinreichender  Höhe  und  Geschwindigkeit  einen 
solchen  Druck  auf  sie  ausüben  wird,  welcher  grösser  ist  als 
der  des  Wassers  im  kleinen  Reservoir.  Das  Schwankon  der 
Mcereswellen  wird  daher  in  diesem  Reservoir  beinahe  un- 
merklich sein,  und  die  Geschwindigkeit  der  Turbine  wird  die 
oben  erwähnten  plötzlichen  und  häufigen  Unterbrechungen 
nicht  erleiden. 

Dasselbe  Schwanken  der  Wellen  wird  gleichfalls  ohne 
merklichen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Turbine  während  der 
Rückkehr  des  Wassers  von  dem  Reservoir  zum  Aleere  sein, 
wenn  die  Klappe  B  geöffnet  und  die  Klappe  A  geschlossen 
ist ,  weil  das  Wasser  des  kleinen  Reservoirs  JR  allemal  aus- 
strömen wird,  wenn  sein  Druck  grösser  ist  als  der  des  Meer- 
wassers. 

Diese  Anordnung  ist  nicht  die  einzige,  um  das  Meer- 
wasser zu  beruhigen,  bevor  es  zur  Turbine  gelangt.  Man 
kann  diesen  Zweck  auch  durch  zwei  Gitter  erreichen,  deren 
Zwischenräume  mit  solchen  Materialien  ausgefüllt  sind,  durch 
welche  das  Wasser  leicht  durchdringt,  z.  B.  Faschinen  von 
Dornstranch  u.  s.  w.,  welche  das  von  den  Wogen  herbeige- 
führte Wasser  zertheilen  und  folglich  die  heftigen  Bewegun- 
gen aufheben.  Doch  dürfte  dieses  Mittel  weniger  wirksam 
sein  als  das  erste,  weil  ein  Theil  des  Meeres  während  des 
Zorückweichens   der  Woge   zum  Meere   znrfickfliessen  würde. 


Obgleich  diese  Quantität  ohne  Zweifel  geringer  sein  würde 
als  die  hineingeströmte,  so  würde  sie  doch  immer  einigen 
Nachtheil  hervorbringen. 

Da  es  in  vielen  Fällen  von  Wichtigkeit  wäre»  die  star- 
kem Fluthen  zu  benutzen,  um  das  Reservoir  hinter  den  Tur- 
binen anzufüllen,  damit  man  nach  schwachen  Fluthan  noch  die 
gehörige  Wasserkraft  hat,  so  kann  man  in  passender  Höbe 
in  dem  Damme  eine  oder  mehrere  Oeffnungen  anbringen, 
durch  welche  selbst  dasjenige  Wasser  in  das  Reservoir  strömt, 
das  dahin  durch  die  Turbinen  allein  nicht  gelangen  kann; 
dieses  Wasser  benützt  man  dann  bei  den  sogenannten  tauben 
Fluthen. 

Das  Legen  der  Turbinen  in  Kasten  macht  ihre  Anwen- 
dung bei  den  gewöhnlichen  Wasserläufen  noch  leichter.  Es 
hat  dann  diese  Einrichtung  eine  einfache  Wirkung,  dass  näm- 
lich, wenn  der  Wasserstrom  immer  von  ein  und  derselben 
Seite  herkommt,  derselbe  über  der  Wand  F  durjh  eine  oder 
mehrere  Oeffnungen  eindringt  und  auch  durch  eine  oder  meh- 
rere Oeffnungen  abfliesst,  wenn  er  die  in  dem  Kasten  einge- 
schlossene Turbine  in  Bewegung  gesetzt  hat.  Die  Turbinen 
können  bei  dieser  Einrichtung  zu  tragbaren  gemacht  werden, 
indem  man  sie  auf  einem  Schütten  befestigt,  und  bietet  sich 
dann  eine  Wasserkraft  dar,  so  können  sw  mit  Vortheil  bei 
jeder  Art  von  Arbeiten,  z.  B.  beim  Wasserbau,  verwendet 
werden;  auch  können  sie  mit  Hülfe  von  Kurbeln  Pumpen  in 
Bewegung  setzen,  oder  mit  Hülfe  von  Rollen  Lasten  in  die 
Höhe  heben.  In  diesem  letztern  Falle  wird  das  Wasser  durch 
Röhren  oder  Canäle  zum  Kasten  geführt,  während  andere 
Röhren  oder  Can&le  es  zu  seinem  gewöhnlichen  Laufe  zu- 
rückführen, nachdem  es  durch  die  Turbine  geflossen  ist. 

In  den  bisher  dargestellten  Figuren  ist  der  Querschnitt 
des  Kastens  seiner  ganzen  Höhe  nach  gleich,  was  aber  durch- 
aus nicht  nothwendig  ist,  denn  man  kann  ihn,  besonders  fSr 
tragbare  Turbinen,  dadurch  öconomischer  einrichten,  dass  der 
obere  Thtil  nur  eine  Röhre  bildet,  deren  Durchmesser  gerade 
hinreicht,  um  die  Achse  der  Turbine  aufzunehmen;  der  un- 
tere Theil  des  Kastens  behält  dann  die  Dimensionen,  wie  sie 
für  die  Turbine  nothwendig  sind.  — 

Jede  Art  von  Turbine  lässt  sich  auf  die  vorbeschriebene 
Weise  verwenden.  In  Fig.  7  ist  eine  solche  in  ihrem  Kasten 
nebst  den  beiden  Reservoirs  AD  und  CB  dargestellt.  Füllt 
man  das  Bassin  ADy  oder  füllt  sich  dasselbe  durch  die  Fluth, 
so  wird  durch  den  Druck  des  Wassers  die  Klappe  A  geöff- 
net, die  Klappen  DC  aber  schliessen  sich,  das  Wasser  stürzt 
auf  die  Turbine,  setzt  sie  in  Bewegung  und  strömt  durch 
die  Klappe  B  in  das  Reservoir  CB.  Die  Geschwindigkeit  der 
Turbine  wird  dann  immer  geringer,  je  mehr  die  Niveaux 
in  den  beiden  Reservoirs  ihrer  Ausgleichung  näher  kommen, 
und  sind  endlich  die  Wasserspiegel  in  beiden  Behältern  in 
gleicher  Höhe,  so  lässt  man  das  Wasser  aus  dem  AD  ab, 
was  der  Ebbe  entspricht ;  der  Druck  wird  in  CB  grösser,  die 
Klappe  B  schliesst  sich,  die  Klappe  C  aber  wird  geöffnet, 
das  Wasser  fällt  auf  die  Turbine  und  strömt  durch  die 
dann  ebenfalls  offen  gewordene  Klappe  D  in  den  Behäl- 
ter AD. 

Bei  diesem  Vorgange  arbeitet  das  Rad  unter  einer  Was- 
serkraft,   welche  beständig   veränderlich  ist,   wenn  das  Auf- 
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scblagwasser  nach  seiner  Einwirkung  auf  das  Rad  nach  dem 
Meere  oder  nach  dem  innern  Reservoir  frei  abfliessen  kann. 
Es  ist  indessen  erforderlich,  dass  das  Triebrad  sich  immer 
mit  möglichster  Gleichförmigkeit  bewege,  und  um  diese  zu 
erreichen,  könnte  man  das  Volum  des  Aufschlagwassers  dem 
Gefälle  entsprechend  mittelst  einer  von  einem  conischen 
Pendel  geführten  Schütze  reguliren ,  und  das  Pendel  würde 
seine  liewegung  von  dem  Rade  selbst  erhalten,  das  sich  nun 
selbst  regulirte  wie  die  Dampfmaschinen ,  welche  mit  einem 
solchen  Apparat  versehen  sind.  Es  ist  indessen  zu  befürch- 
ten, dass  bei  den  plötzlichen  Niveauveränderungen ,  welche 
besonders  während  der  hohen  Fluthen  der  Syzygien  stattfinden, 
diese  Regulirungsmethode  ungenügend  wird,  weshalb  es  vor- 
zuziehen ist,  die  Gleichförmigkeit  des  Gefälles,  ungeachtet  der 
entstehenden  Niveau  Verschiedenheiten  der  beiden  Aufschlag- 
wasser, durch  andere  Mittel  zu  erreichen,  und  verbindet  man 
solche  mit  dem  erwähnten  Kugelregulator,  so  kann  es  nicht 
fehlen,  eine  beinahe  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Rota- 
tionsbewegung zu  erzielen.  In  Fig.  11  sind  zwei  verschiedene 
Vorrichtungen  für  diesen  Zweck  angegeben  \  in  derselben  ist 
M  das  Meer,  JU  ein  inneres  mehr  oder  minder  ausgedehntes 
Reservoir,  JDJD'D"  ist  ein  Damm  zwischen  dem  Meer  und 
dem  Reservoir,  A  ist  ein  kleines  Bassin  für  das  ruhige  Was- 
ser, in  welchem  sich  dasselbe  stets  auf  das  Niveau  des 
Meeres  erhält,  mit  dem  es  durch  Oeflfaungen  in  Verbindung 
steht,  welche  mit  doppelten  Klappen  geschlossen  sind.  Dieses 
Becken  A  hat  bloss  den  Zweck,  das  Wasser  der  Fluth  zum 
Stillstehen  zu  bringen  und  die  plötzlichen  Veränderungen 
des  äussern  Widerstandes  unschädlich  zu  machen.  B  ist  ein 
zweites  Zwischenbecken,  das  mit  dem  Becken  A  durch  eine 
Oeflfnung  in  Verbindung  steht,  welche  eine  bewegliche  Schütze 
V  hat;  C  ist  der  Behälter  mit  dem  Rade,  das  sich  über  oder 
unter  einem  Boden  dreht. 

Die  Grösse  der  Oeflfnung  zwischen  den  beiden  Behältern 
A  und  B  verändert  sich  der  Art,  dass  der  Wasserspiegel  in 
B  auf  einer  beständigen  Höhe  über  oder  unter  dem  Wasser- 
spiegel in  dem  Reservoir  M  erhalten  wird,  je  nachdem  die 
Bewegung  des  Aufschlagwassers  von  dem  Meere  nach  dem 
Reservoir  oder  umgekehrt  stattfindet.  In  diesem  Niveauun- 
terschied besteht  die  Höhe  des  Gefälles,  welches  ungeachtet 
der  im  Meere,  in  dem  Becken  A  und  in  dem  Reservoir  22 
fortwährend  vorkommenden  Niveauveränderungen  stets  unver- 
änderlich bleibt. 

Betrachten  wir  nun  die  Mittel  zur  Reguli rung  dieser  die 
beiden  Becken  A  und  B  verbindenden  Oeffnung,  und  zur 
Bewegung  der  Regulirungsschützen  (Fig.  11  u.  14).  Die  Haupt- 
sache des  Mechanismus  ist  ein  Kolben  />,  der  sich  in  einem 
in  dem  Damm  DD'  liegenden  horizontalen  Cylinder  bewegt; 
es  folgt  hieraus,  dass  die  Seite  S  dieses  Kolbens  fortwährend 
den  Druck  des  Wassers  von  dem  Reservoir  22  zu  ertragen  hat, 
während  die  entgegengesetzte  Seite  S'  dem  Druck  des  Was- 
sers von  dem  Becken  B  Widerstand  leistet.  Da  nun  ein  be- 
ständiger Niveauunterschied  zwischen  dem  Reservoir  und  dem 
Becken,  ein  Unterschied,  den  wir  mit  einem  Meter  annehmen, 
stattfinden  soll,  so  folgt  daraus,  dass 

1.  der  Kolben /?,  wenn  das  Aufschlagwasser  von  dem 
Reservoir  nach  dem  Meere  strömt,    an  der  Seite  des  Reser- 


voirs 22  von  einem  Wasserprisma  gedrückt  wird,  welches  die 
Fläche  des  Kolbens  zur  Basis  und  eine  Höhe  von  einem 
Meter  hat; 

2.  umgekehrt,  wenn  das  Aufschlagwasser  von  dem  Meere 
nach  dem  Reservoir  fliesst,  derselbe  Kolben  an  der  entge- 
gengesetzten Seite,  d.  h.  von  dem  Bassin  B  gegen  das  Re* 
servoir  22,  durch  eine  ganz  gleiche  Kraft  gedrückt  wird. 

Mit  der  Stange  dieses  Kolbens  ist  die  Schütze  V  fest 
verbunden,  welche  demnach  die  horizontale  Bewegung  des 
Kolbens  nach  einer  oder  der  andern  Richtung  theilt.  Diese 
Schütze  hat  eine  rechtwinklige  Oeflfnung  O  (Fig.  14),  welche 
.sich  gerade  vor  einer  gleichen  OeflTnung  in  der  Scheidewand 
zwischen  A  u.  B  befindet,  wenn  der  Kolben  p  in  der  Mitte 
des  Cylinders  ist,  in  welchem  er  sich  bewegt.  Geht  nun  der 
Kolben  nach  einer  oder  der  andern  Richtung  vorwärts,  so 
wird  die  Schütze  die  Oeflfnung  der  Scheidewand  zum  Theil 
oder  wird  sie  ganz  decken,  so  dass  die  Verbindung  zwischen 
^  u.  i^  unterbrochen  wird,  wenn  der  Kolben  an  einem  äus- 
sersten  Ende  seines  Laufes  angekommen  ist.  Zwei  Gegenge- 
wichte K  u.  K'  sind  durch  Taue  oder  Ketten  mit  dem  durch 
die  Schütze  und  den  Kolben  gebildeten  System  verbunden. 
Befindet  sich  der  Kolben  in  der  Mitte  seines  Laufes  und  es 
correspondiren  die  Oeflfnungeu  der  Schütze  und  der  Scheide- 
wand, so  dass  zwischen  A  n.  B  eine  vollständige  Verbindung 
hergestellt  ist ,  so  ruhen  die  beiden  Gegengewichte  K  u.  JS? 
auf  einem  von  Consolen  getragenen  Boden  T.  Wird  nun  in 
Folge  eines  Niveauunterschiedes  zwischen  dem  Wasser  des  Re- 
servoirs B  und  dem  des  Bassins  B  der  Kolben  nach  einer  oder 
der  andern  Richtung,  z.  B.  von  dem  Reservoir  gegen  das 
Bassin  geschoben,  so  wird  die  Kette  oder  das  Tau  des  Ge- 
gengewichtes K  angespannt,  während  die  Kette  oder  das  Tau 
des  andern  Gegengewichts  X?  schlaflf  bleibt.  Wenn  nun  der 
grössere  Druck,  der  durch  den  Niveauunterschied  entsteht, 
hinreichend  ist,  das  Gegengewicht  K  zu  heben ,  so  geht  der 
Kolben  gegen  das  Bassin  B  und  drückt  gegen  die  Schütze, 
welche  nun  nach  und  nach  die  Oeflfnung  verdeckt,  durch  die 
sich  das  Wasser  aus  B  nach  aussen  ergiesst. 

Wenn  man  will,  dass  die  Fallhöhe  1°^,0  nicht  überstei- 
gen soll,  so  gibt  man  dem  Gegengewicht  K  ein  Gewicht, 
das  etwas  geringer  ist  als  jenes  eines  Wasserprisma  mit  einer 
Basis  von  der  Fläche  des  Kolbens/)  und  der  Höhe  von  1°^,0, 
so  dass  der  Druck  von  1*^,0  hinreicht,  um  das  Gegengewicht 
zu  heben  und  die  Reibungen  der  Schütze  zu  überwinden.  Be- 
trägt also  der  Niveauunterschied  1°^,0,  so  werden  der  Kolben 
und  die  Schütze  in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  verbleiben. 
Verändert  sich  der  Wasserstand  in  einer  oder  der  andern 
Richtung,  so  wird  die  Schütze  die  Oeflfnung  in  der  Art 
decken  oder  oflfeu  legen,  dass  stets  dieselbe  Fallhöhe  statt- 
findet. 

Solchergestalt  ist  der  Vorgang,  wenn  die  Aubchlagwäs- 
ser  von  dem  Reservoir  22  zum  Meere  durch  das  Rad  fliessen. 
Nehmen  sie  dagegen  eine  umgekehrte  Richtung  von  dem 
Meere  zum  Reservoir,  so  wird  der  Kolben  auch  in  umgekehr- 
ter Richtung  geschoben  und  das  Gegengewicht  K^  gehoben« 
während  die  Kette  des  Gegengewichtes  K  nachlässt  und 
sich  dieselben  Wirkungen  zeigen. 
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Die  Gegengewichte  K  u.  K'  werden  nach  der  Erfahrung 
regalirt,  was  sehr  leicht  ist.  Zwei  Schwimmer  F^  von  denen 
der  eine  dorch  das  Wasser  des  Reservoirs  12,  der  andere 
durch  das  Wasser  des  Bassins  B  gehoben  wird,  zeigen  in 
jedem  Augenblick,  ob  der  verlangte  Wasserstand  vorhan- 
den ist. 

In  Fig.  14  sieht  man  die  Leitrollen  r  und  die  Frictions- 
rollen  //*,  welche  zur  Verminderung  der  Reibungen  ange- 
bracht sind,  deren  Veränderungen  ungeachtet  des  Regulirungs- 
apparates  eine  Differenz  in  der  Fallhöhe  herbeiführen  wür- 
den. Den  Wirkungen  dieser  Differenz ,  die  man  vollständig 
nicht  zu  beseitigen  vermag,  kann  übrigens  durch  eine  von 
dem  conischen  Pendel  geführte  Regulirungsschütze  im  Nothfall 
vorgebeugt  werden.  In  Fig.  16  sieht  man  den  Durchschnitt 
der  Schütze  und  einer  Frictionsrolle. 

Die  Dimensionen  der  OeflTnungen  O  müssen  der  Art  be- 
messen sein,  dass,  wenn  dieselbe  ganz  geöffnet  ist,  eine  sehr 
geringe  Druckhöhe,  0°^,1  z.  B.,  hinreichend  ist,  dass  die  «^anze 
Quantität  des  Aufschlagwassers ,  welches  für  das  Rad  noth- 
wendig  ist,  durch  diese  Oeffnung  strömen  kann. 

In  Fig.  15  ist  der  Grundriss  und  die  senkrechte  Ansicht 
dargestellt;  V  ist  die  an  der  Wand  des  Bassins  B  auf-  und 
abgleitende  Schütze ,  welche  durch  ein  Schwimmersystem  der 
folgenden  Art  bewegt  wird;  I  ist  der  Strick  oder  die  bieg- 
same Kette,  durch  welche  die  Schütze  an  dem  festen  Ringe 
Q,  hängt.  Wenn  dieser  Strick  senkrecht  ist,  so  ist  seine  Länge 
von  der  Art,  dass  die  Schütze  gänzlich  heruntergelassen 
wird.  T  ist  ein  horizontales  Querstück ,  das  an  den  senk- 
rechten Ständern  oder  Führungen  MM*  auf-  und  abgleitet 
und  von  einem  Schwimmer  F  getragen  wird,  an  welchen  mit 
Seilen  oder  Ketten  1 1\  die  über  Rollen  laufen,  der  Schwim- 
mer F'  befestigt  ist,  der  durch  das  Wasser  des  Reservoirs 
JR  in  der  Art  gehoben  wird,  dass  das  Querstück  T  mit  dem 
Niveau  des  Wassers  im  Reservoir  JR  steigt  oder  fallt.  Der 
Schwimmer  F'  ist  durch  das  Seil  d  an  einen  Ring  befestigt, 
der  in  horizontaler  Richtung  längs  dem  Querstück  T  beweg- 
lich ist.  An  demselben  Ring  ist  an  der  andern  Seite  ein  Seil 
d\  das  über  eine  Rolle  geht  und  das  Gegengewicht  K  trägt, 
welches  auch  mit  einem  andern  Seile  C  in  Verbindung  steht, 
welches  bald  locker,  bald  gespannt  ist.  Ist  es  schlaff,  so  hebt 
das  Gegengewicht  den  Schwimmer  F',  ist  es  aber  gespannt, 
80  übt  es  auf  den  letztern  keine  Wirkung  mehr  aus.  In  allen 
Fällen  aber  wird  es  von  dem  Querstück  T  getragen. 

Der  Schwimmer  F'  wird  durch  das  Wasser  des  Bassins 
B  gehoben;  er  taucht  mehr  oder  minder  in  dieses  Wasser 
ein,  je  nachdem  das  Seil  C  gespannt  oder  schlaff  ist.  Das  Seil 
I,  woran  sich  die  Schütze  befindet,  geht  frei  durch  den  Ring 
U  und  kann  sich  in  demselben  bewegen,  während  das  Quer- 
stück steigt  oder  fällt. 

Die  Folge  dieser  Anordnungen  ist,  dass  die  Schütze  V 
gänzlich  geschlossen  ist,  wenn  sich  der  Ring  U  in  der  Mitte 
des  Querstückes  T  befindet,  weil  das  Seil  /  alsdann  senk- 
recht ist.  Rückt  man  den  Ring  U  entweder  nach  links  oder 
rechts,  so  wird  die  Schütze  um  so  höher  gehoben,  als  der 
Ring  sich  von  seiner  ursprünglichen  Stelle  aus  der  Mitte  von 
T  entfernt. 


Nehmen  wir  nun  an,  dass  das  Aufschlag wasser  von  dem 
Meere  zum  Reservoir  JR  und  durch  das  Rad  strömt,  so  wird 
das  Seil  C  gespannt  sein,  das  Gegengewicht  K  wird  das  Ge- 
wicht des  Schwimmers  F*  nicht  vermindern  und  es  wird  das 
letztere,  so  wie  die  Länge  des  Seiles  d  der  Art  regalirt, 
dass  sich  die  Schütze  V  gänzlich  schliesst,  wenn  die  Was- 
serstandshöhe im  Bassin  B  die  Höhe  des  Wasserstandes  im 
Reservoir  R  um  etwas  mehr  übersteigt  als  die  beständige 
Fallhöhe  beträgt,  bei  der  das  Rad  in  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

Wenn  sich  nun  der  relative  Wasserstand  im  Bassin  B 
und  im  Reservoir  JR  senkt,  so  fällt  das  Gegengewicht  F^  der 
Ring  V  wird  nach  der  Rolle  v  geschoben ,  und  es  wird  da- 
durch die  Schütze  so  weit  gehoben,  bis  sich  das  gewünschte 
relative  Niveau  in  Folge  der  grössern  Oeffnung  zwischen  dem 
Bassin  A  und  dem  von  B  wiederherstellt.  Eben  so  augen- 
scheinlich ist  es,  dass  der  Schwimmer  F*  die  Schütze  nur  in 
Folge  des  relativen  Niveaus  des  Wasserstandes  im  Bassin  B 
und  im  Reservoir  R  bebt,  weil  das  Querstück  T  mit  dem 
Niveau  des  Wassers  in  diesem  letzteren  Reservoir  steigt 
und  fallt. 

Wenn  dagegen  das  Aufschiagwasser  von  dem  Reservoir 
durch  das  Rad  zum  Meere  geht,  so  lässt  man  das  Seil  schlaff; 
das  Gegengewicht  K  spannt  alsdann  das  Seil  d'  an  und  ver- 
mindert das  Gewicht  des  Schwimmers  F\  der  sich  in  das 
Wasser  des  Bassins  B  taucht,  und  zwar  weniger  als  im  er- 
sten Falle,  obgleich  man  ihm  dasselbe  Gewicht  lässt. 

Das  Gegengewicht  K,  das  Gewicht  des  Schwimmers  F' 
und  die  Länge  des  Seiles  d*  werden  durch  Versuche  so  re- 
gulirt,  dass  sich  der  Ring  U  in  der  Mitte  des  Querstücks  T 
befindet  und  die  Schütze  V  gänzlich  geschlossen  ist ,  wenn 
der  Wasserspiegel  in  dem  Bassin  B  über  dem  Wasserspiegel 
im  Reservoir  R  etwas  höher  liegt  als  die  Fallhöhe  betragt, 
unter  der  das  Rad  arbeiten  soll.  Bei  diesem  Stand  der  Dinge 
wird  der  Schwimmer  F'  durch  das  in  das  Bassin  B  einströ- 
mende Wasser,  das  keinen  Ausfluss  gegen  das  Meer  hat,  ge- 
hoben ;  das  Gegengewicht  K  zieht  den  Ring  U  auf  die  an- 
dere Seite  gegen  die  Rolle  r'  und  hebt  die  Schütze  um 
etwas  höher  als  der  relative  Wasserspiegel  im  Bassin  B 
im  Verhältniss  zum  Reservoir  R  sich  mehr  erhebt,  was  zur 
Folge  haben  wird,  diesen  Wasserstand  auf  die  Gleichförmig- 
keit zu  führen.  Obgleich  das  zweite  Mittel  wegen  der  Notb- 
wendigkeit  die  Längen  der  Seile  mit  der  Richtung  der  Be- 
wegung des  Aufschlagwassers  zu  verändern,  nicht  so  einfach 
ist  als  das  erste,  so  durfte  es  doch  nicht  übergangen  werden, 
da  der  Gedanke  daran  nahe  liegt. 

Fig.  17  zeigt  uns  eine  ganze  Anlage,  welche  geeignet  ist 
die  Wirkung  des  Fluth-  und  Ebbewassers  auf  horizontale  in 
Wasser  gehende  Räder  zu  benützen.  M  ist  das  Meer,  B  das 
innere  Reservoir,  welches  von  dem  Meere  durch  Dämme  mit 
Oeffhungen,  die  durch  Schützen  geschlossen  sind,  getrennt  ist 
und  den  Zweck  hat  das  Meer  Wasser  anzunehmen,  wenn  der 
Stand  desselben  höher  ist  als  der  im  innern  Bassin,  während 
das  Wasser  des  Bassins  sich  in  das  Meer  ergiesst,  sobald  das 
Niveau  des  letztern  tiefer  sinkt.  A  ist  das  Vorbassin  oder 
Ruhebassin,  das  vor  dem  Bassin  C  liegt,  in  welchem  das 
Triebrad  JD  seinen  Platz  hat.  Die  Schützen  des  Bassins  A 
sind  so  eingerichtet,  dass  sie  die  Bewegung  der  Wellen  schwä- 
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eben  ,  80  dass  in  dem  Bassin  C  ein  ruhiger  Wasserspiegel 
stattfindet«  ET  ist  der  Damm  zwischen  den  beiden  Bassins 
A  und  C\  bei  O  ist  die  Oeffnnng  in  diesem  Damm,  durch 
welche  das  jNieerwasser  von  A  nach  C  Qberfliesst,  wenn  das 
Meer  steigt  und  nach  dem  Bassin  B  strömt,  nachdem  es  das 
Triebrad  in  i;ewegung  gesetzt ;  durch  dieselbe  Oeffnung  strömt 
dasselbe  Wasser  wieder  zurück ,  wenn  das  Meer  zurücktritt 
und  das  Wasser  des  Bassins  B  nun  als  Aufschlagswasser 
dient.  Bei  V  ist  die  vor  der  Oeffnung  O  liegende  cylindri- 
sehe  Schütze,  welche  durch  das  Spiel  des  Apparates  XX*  eine 
solche  Stellung  annimmt,  dass  die  Höhe  des  Wasserstandes 
in  dem  Bassin  über  dem  Niveau  des  Wassers  in  dem  Bas- 
sin B  constant  bleibt ,  während  das  Wasser  von  dem  Meer 
in  das  Bassin  fliesst  und  dagegen  der  Wasserstand  in  dem 
innern  Bassin  B  dieselbe  constante  Höhe  über  den  Wasser- 
stand in  dem  Bassin  C  beibehält,  während  das  Aufechlag- 
Wasser  von  dem  Bassin  B  nach  dem  Meere  zurückströmt. 

Die  Schütze  F  und  der  mit  Gegengewicht  versehene 
Apparat  XX  sind  der  Gegenstand  einer  Verbesserung. 
Fig.  18  ist  ein  senkrechter  Durchschnitt  nach  der  Rich- 
tung %ßw'  in  Fig.  19,  dem  horizontalen  Schnitt  dieser  Vor- 
richtung und  des  Contregewichts,  wodurch  sie  in  Bewegung 
gebracht  wird.  O  ist  die  rechtwinkelige  Oeffnung  im  Damme, 
welcher  das  Vor-  oder  Ruhebassin  von  dem  Bassin  C 
trennt,  V  die  bewegliche  Schütze  in  Form  eines  hohlen 
halben  Cylinders  von  Holz,  Blech  oder  Gusseisen  und  sich 
um  die  Zapfen  tV  drehend.  Er  ist  mit  einer  rechtwinkligen 
Oeffnnng  von  gleicher  Grösse  wie  die  Oeffnung  0  versehen, 
so  dass,  wenn  sie  sich  vor  der  letztern  befindet,  diese  ganz 
frei  ist;  dreht  sich  aber  der  Cylinder  nach  einer  oder  der 
andern  Richtung,  so  maskirt  die  cylindrische  volle  Oberfläche 
die  OeShung  O  in  einer  Höhe,  welche  im  Verhältniss  zu  der 
stattgefundenen  Umdrehung  steht;  x  ist  die  Stange,  durch 
welche  die  Regulirungsschütze  mit  einer  oder  zwei  Bläuel- 
stan^en  y  verbunden  ist ,  welche  den  Zweck  haben  sie  in 
Bewegung  zu  setzen  und  sie  in  einer  passenden  Stellung  zu 
erhalten.  PP'  eine  bewegliche  Wand,  die  sich  um  eine  hori- 
zontale Achse  a  dreht,  woran  sie  befestigt  ist  und  an  welche 
auch  bei  z  die  Stangen  y  ihre  Befestigung  haben.  K  ist  der 
Damm  zwischen  den  Bassins  G  und  B  mit  einer  rechtwinkli- 
gen Oeffnung,  welche  durch  die  Wand  PP*  geschlossen  wird, 
wie  auch  die  Stellung  dieser  Wand  sein  möge,  denn  diese  stösst 
innerhalb  an  ein  cylindrisches  Gerinne  h  h\  dessen  Achse  mit 
der  hängenden  Achse  a  correspondirt.  qq  sind  Knaggen,  welche 
die  Drehungen  der  Wand  PP*  begrenzen.  Diese  Wand  ist 
dnrch  Seile  oder  Ketten,  die  über  Rollen  laufen ,  mit  den 
Enden  von  zwei  ähnlichen  Hebeln  L  und  V  verbunden,  die 
um  die  Stützpuncte  S  und  8'  drehen  und  mit  Gegengewich- 
ten DD*  belastet  sind,  deren  Schwere  und  Entfernung  von 
dem  Stützpunct  nach  dem  beständigen  Gefälle  bemessen  wer- 
den kann,  das  man  zu  haben  wünscht. 

Das  Spiel  der  Regulirungsschütze  und  des  Apparates, 
durch  den  sie  in  Bewegung  gesetzt  wird,  ist  sehr  einfach. 
Wenn  sich  die  Wand  P  P*  in  einer  senkrechten  Stellung 
befindet,  so  hat  die  Regulirungsschütze  ihren  Ausschnitt  vor 
der  Oeffnung  O,  so  dass  diese  ganz  frei  gelegt  ist ;  die  Seile 
öder  Ketten,  welohe  von  beiden  Seiten  der  Wand  PP^  nach 


den  Hebeln  LL*  gehen,  sind  beide  gespannt,  ohne  dass  in- 
dessen die  Gegengewichte  DD*  gehoben  wären,  die  auf  der 
Dammkrone  aufliegen ;  die  Hebel  L  L*  sind  horizontal.  Wenn 
nun  der  Wasserstand  des  Meeres  höher  ist  als  derjenige  in 
dem  Bassin  B^  so  strömt  das  Wasser  des  Meeres  durch  die 
ganz  offene  Oeffnung  O  in  das  Bassin  B,  nachdem  es  das 
Triebrad  berührt  hat ;  die  Oeffnung  O  ist  aber  gross  genug 
um  selbst  bei  geringem  Gefälle  mehr  Wasser  in  das  Bassin  O 
laufen  zu  lassen ,  als  das  Triebrad  bei  dem  normalen  Gefälle« 
das  man  erreichen  will,  benöthigt ;  der  Wasserstand  wird 
sich  also  in  dem  Bassin  C  über  den  Wasserstand  in  B 
immer  mehr  und  mehr  heben,  bis  der  Ueberschuss  des  Druckes 
auf  die  Wand  PP*,  der  durch  die  Niveaudifferenz  entsteht, 
diese  Wand  von  h  gegen  h*  in  Bewegung  setzt,  indem  das 
Gegengewicht  D*  durch  das  Seil  und  den  Hebel  L*  gehoben 
wird.  Da  sich  nun  die  Wand  PP*  von  der  senkrechten  Rich- 
tung entfernt,  so  folgen  die  Stangen  y  ihrer  Bewegung,  die 
Schütze  dreht  sich  und  die  Oeffnung  O,  durch  welche  das 
Wasser  eintritt,  verengt  sich.  Die  Verengerung  setzt  sich  so 
lange  fort,  als  der  Druck  des  Wassers  auf  die  Wand  PP* 
stärker  ist  als  die  Wirkung  des  Gegengewichts  D'\  nach 
einigen  Oscillationen  mus«?  die  Wand  PjP  eine  solche  Stel- 
lung einnehmen,  dass  dieser  Druck  und  das  Gegengewicht  in 
vollkommenem  Gleichgewicht  stehen. 

Da  das  Gegengewicht  constant  ist,  so  folgt  auch,  dass 
die  Schütze  sich  immer  in  einer  solchen  Stellung  befinden 
muss,  dass  der  Druck  auf  die  Wand  PP*,  und  folglich 
der  Niveauunterschied  zwischen  den  Reservoirs  B  und  C  be- 
ständig constant  sein  müssen.  Wenn  umgekehrt  das  Wasser 
des  Bassins  B  zum  Meer  zurückströmt,  nachdem  es  das  Trieb- 
rad in  Bewegung  gesetzt,  so  muss  der  Wasserspiegel  in  dem 
Reservoir  B  höher  bleiben  als  in  dem  Bassin  C,  wo  sich  das 
Triebrad  befindet.  So  lange  nun  die  Niveaudifferenz  so  klein 
ist,  dass  der  Druck  auf  die  Wand  Pi^  das  Gegengewicht  D 
nicht  zu  heben  vermag,  bleibt  die  Wand  P  P*  senkrecht  und 
die  Oeffnung  O  ist  ganz  frei  gelegt,  so  dass  das  Wssser  des 
Reservoirs  frei  nach  dem  Meere  abströmen  kann.  Wird  der 
Niveauunterschied  zu  gross,  so  nimmt  die  Wand  P P'  eine 
Bewegung  von  b*  nach  b  an,  die  Schütze  deckt  die  Oeff- 
nung O,  und  das  durch  das  Triebrad  strömende  Wasser  bleibt 
in  dem  Bassin,  bis  der  Niveauunterschied  sich  ausgeglichen 
hat.  Mit  einem  Worte,  in  den  beiden  Perioden  ihrer  Thätig- 
keit  lässt  die  Regulirungsschütze  trotz  der  fortwährenden 
Niveauveränderungen,  welche  durch  die  Strömung  des  Meer- 
wassers nach  dem  Bassin  ü  und  von  diesem  wieder  zum 
Meere  entstehen  ,  eine  constante  Wasserquantität  durch  die 
OeShung  O  fliessen.  Gleichzeitig  bleibt  der  Unterschied  des 
Niveaus  unter  und  über  dem  Rade  oder  das  Gefälle  unver- 
änderlich. 

Die  Einführung  der  Wand  PP'  ist  einfacher  als  die 
des  oben  beschriebenen  Kolbens;  doch  kann  man  auch  einen 
solchen  verwenden,  in  welchem  Falle  er  horizontal  nach  einer 
oder  der  andern  Richtung  gedrückt  wird.  Die  Wand  PP* 
kann  auch  anstatt  an  eine  horizontale  Wand  gehängt  zn  sein, 
wie  ein  Schleussenthor  um  eine  senkrechte  Achse  gedreht 
werden ;  dann  muss  aber  auch  der  Cylinder  oder  das  Gre- 
rinne   bb*    senkrecht   eingerichtet    werden.     Es    wäre   sogar 
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damit  der  Vortheil  verbunden  ,  dass  der  Wasserdruck  auf 
die  Wand  PP^  nicht  absolut  von  dem  Niveauunterschied  ab- 
hinge nnd  stets  derselbe  bleiben  würde,  wie  auch  die  Stel- 
lung der  Wand  in  der  von  ihr  zu  schliessenden  Oeffnung  sein 
möge,  während  dieser  Druck  sich  mit  der  Stellung  der  Wand 
etwas  verändert,  wenn  sich  diese  um  eine  horizontale 
Achse  dreht. 

Die  Gegengewichte,  welche  auf  die  Enden  der  Hebel  wir- 
ken, können  auch  an  die  Seile  selbst  gehängt  werden,  die 
über  den  Rollen  oder  Flaschen  laufen.  Fig.  20  ist  die  An- 
sicht der  Wand  PP',  des  Seiles  und  des  Gegengewichtes; 
Fig.  21  die  Projection  der  halbcylindrischen  Regulirungs- 
schütze ;  Fig.  22  ein  Querschnitt  derselben ;  Fig.  23  ist  die 
Ansicht  der  beweglichen  Wand;  Fig.  24  und  25  gusseiserne 
Rolle,  die  als  Gegengewicht  dient,  dem  man  übrigens  auch  jede 
andere  Form  geben  kann. 

In  Fig.  26  ist  B  das  innere  Reservoir,  welches  das  Was- 
ser  aus  dem  Meere  M  bei  hoher  Fluth  aufnimmt  und  es  da- 
gegen während  der  Ebbe  dahin  wieder  zurücklaufen  lässt; 
C  ist  das  Gehäuse  für  das  horizontale  Wasserrad,  das  von 
dem  durchströmenden  Wasser  eine  Bewegung  erhält;  A  ist 
das  Zwischenbassin,  in  welchem  das  Wasser  zur  Ruhe  kommt ; 
V*  und  V  ist  ein  System  von  cylindrischen  Schützen,  die  sich 
um  die  senkrechten  Achsen  drehen.  Die  Schützen  V  des  er- 
sten Systems  lassen  das  Meerwasser  in  das  Gehäuse  C  strö- 
men, von  wo  es  nach  dem  Bassin  B  fliesst.  Die  Schützen 
des  zweiten  Systems  lassen,  wenn  sie  geöffnet  werden,  das 
Wasser  aus  dem  Behälter  B  in  das  Gehäuse  C  strömen,  von 
wo  es  zum  Meere  zurückkehrt.  Ist  also  das  erste  System 
geöffnet,  so  ist  das  zweite  geschlossen  und  umgekehrt. 

Die  Geschwindigkeit,  welche  das  Wasserrad  unter  einer 
gewissen  Kraft  annimmt,  hängt  von  der  Höhe  der  Wasser- 
stände in  dem  Gehäuse  C  über  dem  Wasserspiegel  des  Mee- 
res und  des  Reservoirs  B  ab,  und  diese  Höhe  selbst  ist  ab- 
hängig von  dem  Grade  der  Oefinung  der  Schützen ,  durch 
welche  das  Wasser  in  das  Gehäuse  C  tritt. 

Damit  das  Rad  sich  immer  mit  derselben  Geschwindig- 
keit drehe,  was  für  den  ganzen  Mechanismus  sehr  zweckmäs- 
sig ist,  wurde  hier  ein  Moderator  angebracht,  durch  welchen 
das  Rad  selbst  die  Schützen  öffnet  oder  schliesst.  Bleibt  nun 
während  dieser  Zeit  der  Druck  des  Rades  constant,  so  findet 
derselbe  Fall  auch  mit  dem  Gerälle  des  Wassers  statt;  ver- 
mehrt oder  vermindert  sich  dagegen  der  Druck,  so  vermehrt 
und  vermindert  sich  das  Gefälle  der  Art ,  dass  das  Rad  stets 
seine  Geschwindigkeit  beibehält. 

In  Fig.  27  ist  die  Einrichtung  nach  einem  grösseren 
Maassstabe  in  der  Art  dargestellt,  dass  die  drei  Seiten  des 
Grehäuses  C  auf  einer  Ebene  erscheinen  und  der  Mechanis- 
mus klar  gemacht  wird,  durch  den  die  Schützen  in  Bewe- 
gung gesetzt  werden. 

Das  Rad  JT,  welches  das  in  das  Gehäuse  C  durch  die 
Schützen  V  einströmende  Wasser  aufnimmt,  theilt  durch  eine 
entsprechende  Transmission  dem  Kolben  einer  Pumpe  P  eine 
Bewegung  mit,  wodurch  aus  einem  untern  Behälter  u  Was- 
ser gehoben  und  durch  das  Rohr  W  in  einen  Kasten  R  ge- 
leitet wird,  von  wo  es  durch  das  mit  einem  Hahn  r  verse- 
hene Rohr  t  wieder  in  den  Behälter  u  zurfickfliesst. 


Die  Schwere  des  Kastens  R  wirkt  auf  das  Ende  eines 
Hebels  oder  auf  das  Ende  eines  Strickes  JT,  das  mit  den 
Schützen  V  in  Verbindung  gesetzt  ist,  so  dass ,  wenn  sich 
der  Kasten  R  in  Folge  seiner  grössern  Schwere  als  das  Ge- 
gengewicht 8  senkt,  sich  die  Schützen  V  mit  ihrer  senkrech- 
ten Achse  in  einer  solchen  Richtung  drehen,  dass  sie  die 
Einlassöffnungen  verengen.  Diese  Wirkung  kann  offenbar  durch 
Ketten  oder  sehr  wenig  dehnbare  Seile  erhalten  werden,  doch 
kann  man  den  Zweck  auch  durch  eine  Verbindung  von  He- 
beln und  hölzernen  oder  metallenen  Getrieben  erreichen. 

Die  anzuwendende  Transmissionsmethode  kann  eine  be- 
liebige ,  doch  wird  diejenige  die  beste  sein ,  wobei  die  Rei- 
bungen und  die  verlorene  Zeit  am  leichtesten  beseitigt  werden. 

Wenn  die  Oeffnung  des  Hahnes  r  an  der  Ausflussröhre  des 
Kastens  R  bestimmt  ist,  und  wenn  sich  das  Rad  H  mit  einer 
gewissen  gegebenen  Geschwindigkeit  dreht,  so  wird  der  Ela- 
sten durch  die  Pumpe  P  auf  eine  beständige  Höhe  angefüllt, 
die  sich  dadurch  erhält,  dass  unter  dem  durch  diese  Höhe 
veranlassten  Druck  gerade  diejenige  Wasser quantität,  die  durch 
die  Pumpe  in  den  Kasten  gegossen  wird,  durch  das  Rohr  ^ 
und  den  Hahn  r  abfliesst.  In  diesem  Zustande  findet  ein 
G«;gengewicht  zwischen  dem  Gewicht  S  und  dem  Kasten  R 
statt,  die  Schützen  V  bleiben  in  der  Stellung,  die  sie  ein- 
nehmen und  das  Wasser  strömt  bei  p  (Fig.  28)  durch  die 
Oeffnungen,  welche  die  Schützen  frei  gelegt,  in  das  Gehäuse  C 
ein.  Hebt  sich  der  Wasserstand  ausserhalb  dieser  Oeffnungen, 
so  tritt  auch  mehr  Wasser  in  das  Gehäuse,  der  Wasserspie- 
gel hebt  sich,  das  Rad  dreht  sich  folglich  schneller,  indem  es 
mehr  Wasser  ausgiesst  \  sobald  es  sich  aber  schneller  dreht, 
treibt  es  in  den  Kasten  R  mehr  Wasser  als  das  Auslassrohr 
ablassen  kann ,  der  Kasten  wird  schwerer  als  das  Gegen- 
gewicht S,  und  die  Schützen  F drehen  sich  so,  dass  sie  einen 
Theil  der  Einlassöffnungen  decken.  Senkt  sich  aber  der  Was- 
serspiegel ausserhalb  der  Einströmungsöffnungen,  wovor  sich 
die  Schützen  V  befinden,  so  findet  die  umgekehrte  Wirkuug 
statt;  das  Rad  dreht  sich  länger,  der  Hahn  r  lässt  mehr 
Wasser  ab  als  die  Pumpe  in  den  Kasten  R  treibt-,  dieser 
wird  daher  leichter  und  das  das  Uebergewicht  bekommende 
Gewicht  S  öffnet  die  Schützen  noch  mehr. 

Da  bei  den  Fluthrädern  das  Triebrad  durch  die  Schützen  V 
oder  durch  die  Schützen  V*  der  entgegengesetzten  Seite  das 
Aufschlagswasser  abwechselnd  in  das  Gehäuse  C  tritt,  so 
muss  der  Apparat  nach  Belieben  auf  die  einen  oder  die  an- 
dern Schützen  wirken,  und  aus  diesem  Grunde  ist  auf  der 
andern  Seite  des  Kastens  R  ein  symmetrischer  Mechanismus 
aufgestellt  worden;  der  Kasten  R  wird  mit  dem  Hebel  oder 
Seil  des  Mechanismus  in  Verbindung  gesetzt,  der  nun  auf  die 
Schützen  wirkt,  die  jetzt  in  Bewegung  gesetzt  werden  sollen. 
Damit  auf  diese  Weise  die  Gleichförmigkeit  der  Umdre- 
hungsgeschwindigkeit des  Rades  H  erzielt  werde,  ist  e# 
durchaus  nothwendig,  dass  einerseits  die  an  den  Einfluss- 
öfinungen  des  Wassers  in  das  Gehäuse  C  angebrachten  Schützen 
sich  mit  grosser  Leichtigkeit  bewegen,  und  dass  anderseits 
das  (Gewicht  des  Kastens  R  bei  geringen  Veränderungen 
des  Rades  sich  schnell  vermehre  oder  vermindere.  Cm  die* 
sen  doppelten  Zweck  zu  erreichen,  ist  für  die  Beweglichkeit 
der  an  den  Eintrittsöffnungen  des  Auüschlagwassers  befindlichen 
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Schützen  folgende  Einrichtung  getroffen  worden.  Jede  Schütze 
(Flg.  28  nnd  29)  ist  ein  gusseiserner,  blecherner  oder  selbst 
hölzener  hohler  Halbcylinder ,  der  sich  um  eine  senk- 
rechte Achse  dreht,  die  in  dem  Halsla^er  x  und  auf  dem 
Zapfen  v  geht.  Die  Convexität  dieses  Halbcylinders  legt  sich 
in  eine  Goncavität  in  der  Umfangswand,  in  welcher  die  Ein- 
lassöffiaungen  innerhalb  angebracht  sind.  Die  Folge  hievon  ist, 
dass,  wenn  das  Wasser  in  das  Gehäuse  eintritt,  wie  in  Fi- 
gur 28,  die  Schütze  durch  die  Kraft  der  in  das  Gehäuse  ein- 
tretenden Strömung  auf  die  Convexität  gedrückt  wird,  und  in 
dieser  Stellung  wird  sie  durch  die  Halslager  x  erhalten  ;  die 
Reibung,  welche  man  zu  überwinden  hat,  um  diese  Schütze 
zn  öffiaen  und  zu  schliessen,  ist  keine  andere  als  die  Rei- 
bung der  Achsen  v  in  den  Halslagern,  die  nur  eine  sehr  ge- 
ringe ist.  Wenn  dagegen  die  Schützen  die  Oeffnungen  schliessen 
sollen ,  vor  denen-  sie  angebracht  sind ,  wie  in  Fig.  29,  so 
drückt  das  in  dem  Gehäuse  C  enthaltene  und  daraus  zu  ent- 
strömen suchende  Wasser  die  Goncavität  der  Schützen,  und 
wenn  man  in  den  Halslagern  etwas  Spielraum  lässt^  so  geht 
die  Gontour  der  Schütze  über  die  Coctour  in  der  Wand,  so 
dass  die  Schütze  alsdann  wie  eine  gewöhnliche  Schütze  ar- 
beitet. Sie  ist  demnach  sehr  beweglich,  wenn  sie  als  Ein- 
lassschütze,  und  sehr  schwer  beweglich,  wenn  sie  als  Sperr- 
schütze dient. 

Was  nun  den  Kasten  R  betrifft,  so  ist  er  mit  einem 
Schwimmermechanismus  versehen ,  welcher  nach  Maassgabe, 
als  der  Wasserstand  in  diesem  Kasten  sich  hebt  oder  fällt, 
die  Oeffhung  des  Hahnes  r  verengt  oder  erweitert.  Diese  Vor- 
richtung ist  in  Fig.  30  dargestellt;  R  ist  der  Kasten,  T  das 
Pnmpenrohr,  durch  welches  sich  das  Wasser  ergiesst,  x  und  t 
ist  das  Rohr,  durch  welches  das  Wasser  nach  aussen  ab- 
strömt. Dieses  Rohr  geht  durch  die  Kasten  wand  und  biegt 
sich  inwendig  in  Form  eines  huhlen  Kegels  t/,  der  einem  vol- 
len Kegel  z  correspondirt,  welcher  mit  den  Stäben  des  Schwim- 
mers /  verbunden  ist.  Steigt  der  Schwimmer,  so  verengt  der 
Kegel  z  die  Oeffnung  des  Rohrs;  föUt  der  erstere  dagegen, 
so  erweitert  er  diese  Oeffnung.  Läuft  also  das  Rad  zu  ge- 
schwinde, so  vermehrt  sich  das  Gewicht  des  Kastens  nicht 
bloss  desshalb,  weil  dieser  mehr  Wasser  aufnimmt  als  bei  der 
normalen  Geschwindigkeit,  sondern  auch,  weil  dann  durch  das 
Rohr  t  weniger  Wasser  ausströmt.  Das  Umgekehrte  findet 
statt,  wenn  das  Rad  sich  zu  langsam  dreht. 

Man  lässt  das  Wasser  aus  der  Pumpe  in  eine  beson- 
dere Abtheilung  fallen,  um  die  Schwankungen  des  Wasser- 
spiegels zu  verhindern,  welche  das  Spiel  des  Schwimmers 
beirren  würden. 

Die  vorstehende  Regalir  ungsm  et  hode  lässt  sich 
auch  anf  gewöhnliche  Wasserräder,  und  besonders  bei  Wind- 
mühlen anwenden  (Fig.  31,  32»  33).  P  ist  die  Pumpe,  R  der 
Kasten ,  U  der  Wasserbehälter.  Der  Kasten  R  hängt  an  einem 
Seil  oder  an  dem  Ende  eines  Hebels.  Der  Kolben  der 
Pumpe  P  kann  durch  ein  Excentrik  bewegt  werden,  das  an 
der  liegenden  Welle  der  Windmühle  angebracht  ist.  Der  Ka- 
sten R  wird  durch  ein  Gegengewicht  8  (Fig.  32)  oder  durch 
ein  System  von  Gegengewichten  S*  (Fig.  33)  im  Gleichgewicht 
erhalten.  Die  Bremse  kann  aus  zwei  Backen  /  bestehen,  die 
sich   an    zwei   festen  Stangen  tt'  (Fig.  32)  oder   um   ein  ge- 


meinschaftliches Gharnier  B  (Fig.  33j  bewegen.  F\%  34  u  35 
sind  die  Projectionen  einer  der  Backen  /  der  Bremsvorrich- 
tung, in  denen  man  auch  die  Ringe  bemerkt,  durch  welche 
sie  an  den  Stangen  tt*  angebracht  sind,  an  denen  sie  sich 
bewegen. 


CoHstrnctioB   der  Zapfen  ?erticaler  Wellen  vnd  ilirer 
Lager  nach  Amengand. 

Von  A.  Frank. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr,  5,  6  u.  7.) 

(SchluM  •). 

Zapfen    und    Lager    einer    Fou  r  n  ey  r  on*schen 

Turbine. 

Fig.  1,  2,  3  u.  4  Blatt  Nr.  7. 

Die  Turbinen  von  Fourneyron,  so  wie  die  meisten  übri- 
gen, haben  ihre  Achse  von  einer  Pfanne  unterstützt,  die.  da 
sie  sich  am  untern  Ende  derselben  befindet,  auf  dem  Boden 
des  Abzugsgerinnes  befestigt  ist,  folglich  gänzlich  unter  Was- 
ser liegt. 

Dieser  Umstand  so  wie  die  grosse  Rotationsgeschwin- 
digkeit bei  oft  beträchtlicher  Belastung  des  Zapfens  machen 
es  sehr  schwierig  eine  gute  Schmierung  zu  unterhalten,  die 
doch  stet«  stattfinden  muss. 

Fourneyron  hat,  um  diese  Bedingung  zu  erfüllen,  eine 
ganz  eigenthümliche  Einrichtung  erfunden,  bei  welcher  die 
Schmierung  leicht  gehandhabt  werden  kann,  ohne  dass  das 
Heben  und  Senken  der  Achse  gehindert  würde. 

Fig.  1  u.  2  Blatt  Nr.  7  stellen  den  Zapfen  mit  seiner 
Pfanne  dar ,  wie  er  bei  der  Turbine  in  der  Mühle  von 
St.  Maur  verwendet  wurde. 

Fig.  1  ist  ein  Yerticalschnitt  durch  die  Pfanne  parallel 
zu  dem  Hebel  C, 

Fig.  2  ist  ein  zweiter  verticaler  Schnitt  senkrecht  gegen 
den  frühern. 

Fig.  4  ist  ein  Horizontalschnitt  nach  der  Linie  1  —  2, 
welcher  die  Adjustirung    der  Büchse  B  in    die  Pfanne    zeigt. 

Fig.  3  ist  ein  Detail  der  Stahlwarze  b. 

Die  Turbinenwelle  A  ist  an  ihrem  untern  Ende  mit  einer 
Stahlscheibe  a  armirt,  deren  untere  Fläche  concav  ist,  und 
die  den  eigentlichen  Zapfen  ersetzt. 

Diese  Scheibe  und  eine  Stahlwarze  6,  welche  in  den  obern 
Theil  der  Büchse  B  eingefügt  ist,  sind  die  aufeinander  rei- 
benden Theile  und  die  eigentlichen  Träger  der  Achse  und 
der  darauf  befindlichen  Last. 

Die  Büchse  B  ist  mit  einem  Schlitz  versehen,  zum  Durch- 
gang des  Hebels  C,  mit  welchem  man  das  Ganze,  die  Achse 
mit  der  Turbine  und  allen  Transmissionsorganen ,  zu  heben 
vermag. 

Von  der  Seite  sind  die  beiden  Stahlstüke  a  und  h  von 
einem  Ringe  c  umgeben ,  dessen  vorspringender  Rand  auch 
noch  einen  Theil  der  Büchse  B  umschliesst. 


•)  Siehe  Seite  41,  IL  a.  UI.  Heft 
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In  einer  laugen  IliiUe  Z>,  die  cylindiisch  ausgebohrt  ist, 
gleitet  die  ebenfalls  rund  abgedrehte  Hüchse  B. 

Damit  die  Hülse  D  der  verticalen  Bewegung  der  Büchse  B 
nicht  folgen  könne,  ist  .sie  an  ihren  Enden  mit  vorspringen- 
den Backen  versehen,  in  Folge  dessen  der  eigentliche  Lager- 
stnhl U  aus  zwei  Theilen  bestehen  muss,  die  nach  Einbrin- 
gung der  Hülse  D  durch  die  Schrauben  d  zusammengeschraubt 
werden.  In  e  ist  der  Drehungspunct  des  Hebels  C  und  das 
Ganze  ruht  auf  einer  soliden  Unterlage  von  Mauerwerk. 

An  dem  anderen  Ende  des  genügend  verlängerten  He- 
bels ist  eine  verticale,  mit  Schraubengewinden  versehene 
Stange  angebracht,  deren  Schraubenmutter  sich  gegen  eine 
feste  Unterlage  stützt. 

Durch  eine  Drehung  dieser  Mutter  wiid  das  Heben  des 
Hebels,  folglich  auch  der  darauf  ruhenden  Achse  bewerk- 
stelliget; hiebei  gleitet  die  Büchse  B  in  der  Rühre  />. 

Die  Schmierung  dieses  sinnreichen  Apparates  geschieht 
auf  folgende  Weise: 

Das  Oel  wird  aus  einem  Reservoir  eingeführt ,  welches 
viel  höher  liegt  als  der  Zapfen. 

Durch  die  Röhre  F  gelangt  es  in  den  Raum  /,  der  un- 
ter dem  Schlitze  des  Hebels  in  der  Büchse  B  vorgerichtet  ist. 

Dieser  Raum  füllt  sich  natürlich  mit  Oel,  welches  dann 
in  Folge  des  hydrostatischen  Druckes  durch  die  beiden  Ca- 
näle  g  bis  in  den  zweiten  ähnlichen  Raum  f  kommt. 

Aus  diesem  steigt  es  endlich  durch  die  am  Umfange  der 
Stahl  Warze  angebrachten  Canäle  /t,  und  gelangt  so  auf  die 
reibenden  Flächen. 

Das  Hinzubringen  des  Oeles  geschieht  also  unbeschadet 
des  den  ganzen  Apparat  umgebenden  Wassers.  Die  hinzuge- 
fQhrte  Menge  Oeles  hängt  von  der  Höhe  des  Reservoirs  und 
dem  daraus  entspringenden  hydrostatischen  Druck  ab. 

Da  aber  das  Erneuern  des  Oeles  das  Abfliessen  des 
schon  gebrauchten  erfordert,  so  ist  die  Stahlscheibe  a  in  der 
Mitte  von  einem  Loche  i  (Fig.  2)  durchbohrt,  welches  in  eine 
Aushöhlung  j  der  Welle  A  führt ,  welche  Aushöhlung  durch 
die  Bohrung  k  mit  der  Aussenseite  communicirt. 

Das  Oel,  getrieben  durch  den  hydrostatischen  Druck, 
tritt  am  Umfange  der  reibenden  Flächen  ein  ,  verbreitet  sich 
über  dieselben  und  fliesst  nach  vollbrachter  Schmierung,  wenn 
es  den  Mittelpunct  der  Flächen  erreicht  hat,  durch  die  Welle 
wieder  ab. 

Diese  kurze  Beschreibung,  so  wie  der  durch  die  Figur 
in  allen  seinen  Einzelnheiten  dargestellte  Mechanismus  wer- 
den den  practischen  Werth  dieser  höchst  sinnreichen  Anord- 
nung vollkommen  darlegen. 

Man  hat  allerdings  gegen  die  Complication  dieser  Ein- 
richtung Einwendungen  gemacht ;  allein  dieser  Vorwurf,  übri- 
gens der  einzige,  den  man  gegen  sie  richten  kann,  hat  in 
Anbetracht  der  dadurch  erzielten  guten  Resultate  keine 
Wichtigkeit. 

Nie  hat  eine  Einrichtung  ihren  Zweck  so  vollständig 
erfüllt  (mit  Ausnahme  des  hinzngehörigen  obem  Lagers), 
welche  der  Erfinder  damit  erreichen  wollte,  als  die  eben 
beschriebene. 

Es  erübrigt  nur  noch  auf  die  vergleichsweise  grosse  Di 
mension  des  Zapfens  aufmerksam  zu  machen. 


Sein  Durchmesser,  nach  den  allgemein  angenommenen 
Regeln  bestimmt,  würde  sich  viel  geringer  ergeben. 

Während  die  Zapfen  anderer  Turbinen  mit  einem  Drucke 
bis  zu  300  Kilog.  per  Quadratcentimeter  belastet  sind,  er- 
trägt die  Stahlwarze  der  Fou  rney  r  on'schen  Turbine  per 
Flächeneinheit  höchstens  eine  Belastung  von  70—80  Kilog. 

Diese  bedeutende  Dimensionsvergrösserung  ist  in  der 
Anordnung  selbst  begründet. 

Wenn  die  Stahlwarze  statt  eines  Durchmessers  von  130 
Millimeter  den  durch  Rechnung  sich  ergebenden  viel  geringeren 
von  70  Millim.  erhalten  hätte,  so  wäre  die  ganze  Einrich- 
tung nicht,  oder  nur  sehr  unvollkommen  ausführbar. 

Ferner  bezweckt  Fourneyron  durch  diese  Vergrösse- 
rung  des  Durchmessers,  Verminderung  des  Druckes  per  Flä- 
cheneinheit, um  nicht  befürchten  zu  müssen,  dass  das  Schmier- 
mittel zwischen  den  Flächen  hinausgepresst  werde,  da  ein 
Untersuchen  bei  einem  ganz  unter  Wasser  liegenden  Zapfen 
beinahe  unmöglich  ist. 

Zapfen    der  Fontai  n  ersehen  Turbine. 
Fig   5  u.  6,  Blatt  Nr.  V. 

Die  vielen  Schwierigkeiten  ,  die  sich  bei  der  Anordnung 
eines  Zapfens  unter  Wasser  und  dessen  Erhaltung  in  einem 
angemessenen  Zustande  ergeben ,  veranlassten  Fontaine, 
demselben  ausser  dem  Wasser  seinen  Platz  anzuweisen,  und 
zwar  legte  er  ihn  entweder  ober  den  Unterwasserspiegel  oder 
auch  ganz  über  den  OberwasserspiegeK 

Diese  Anordnung  erlitt  mehrfache  Veränderungen;  die 
vollkommenste  derselben  geben  wir  in  Fig.  5  u.  6,  Blatt  7. 

Die  Achse  der  Turbine  besteht  aus  einer  hohlen  guss- 
eisernen Welle  Ay  auf  welcher  sie  durch  Keile  befestigt  wird. 

Im  Innern  dieser  Welle  befindet  sich  eine  zweite  ,  aber 
feststehende  Achse  B,  deren  einziger  Zweck  die  Aufnahme 
der  Pfanne  D  ist. 

Die  hohle  Welle  A  ist  an  der  Stelle,  wo  der  Zapfen 
und  die  Pfanne  angebracht  wird,  verbreitert  und  an  beiden 
Seiten  offen. 

Fig.  5  zeigt  diese  Verbreiterung  im  Durchschnitt. 

Fig.  6  ist  ein  auf  den  vorigen  senkrechter  Schnitt. 

Die  Welle  A  ist  diejenige  ,  welche  die  Kraft  der  Tur- 
bine aufzunehmen  hat;  sie  ist  unabhängig  von  ihrem  Zapfen 
in  ihrer  verticalen  Lage  gehalten,  indem  sie  in  zwei  Puncten 
geführt  ist. 

Sie  ist  über  ihre  Verbreiterung  etwas  verlängert,  um 
mittelst  eines  Muffes  an  die  gewöhnliche  Transmissiouswelle 
gekuppelt  zu  werden. 

Der  auf  diese  Weise  angeordnete  Zapfen  bietet  natür- 
lich den  Vortheil ,  jeden  Augenblick  untersucht  werden  zo 
können,  wodurch  seine  Schmierung  auf  das  gewöhnliche  Ver- 
fahren zurückgeführt  wird. 

Auch  bei  dieser  Zapfenanordnung  ist  die  Einrichtung 
getroffen,  die  Achse  nach  Belieben  heben  oder  senken  zu 
können. 

Zu  diesem  Behufe  ist  die  Stange,  von  welcher  der  Za- 
pfen C  einen  Theil  ausmacht ,  mit  Schraubengewinden  ~  ver- 
sehen und  hat  eine  starke  Mutter  E,  die  sich  gegen  die  in 
der  Verbreiterung  befindliche  Verstärkung  a  stützt 
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Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  bei  einer  Drehung  der 
Schraubenmutter  £  die  Achse  gehoben  oder  gesenkt  wer- 
den kann. 

Um  bei  einer  etwaigen  Erneuerung  des  Zapfens  densel- 
ben ohne  vollständiger  Demontirung  der  Turbine  entfernen 
zu  können,  ist  die  Verstärkung  a  in  zwei  Theile  getheilt, 
die  durch  Schraubenbolzen  aneinander  gehalten  sind. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Einrichtung  der  Pfanne  D  an- 
zugeben. 

Das  aus  Gusseisen  angefertigte  Stück  D  enthält  einen 
durch  vier  Arme  h  getrageneu  Ring ,  der ,  um  zur  Aufnahme 
des  Zapfens  geeignet  zu  sein,  mit  einem  metallenen  Cylinder  c 
gefüttert  ist.  Der  Zapfen  ruht  auf  einer  im  Grunde  der  Hülse  D 
befindlichen  Stahlplatte  d. 

Da  die  in  die  hohle  Welle  A  montirte  Hülse  D  so- 
wohl ihre  Rotation  als  auch  das  Heben  und  Senken  dersel- 
ben empfindet,  so  ist  zwischen  ihr  und  der  Welle  eine  Art 
Pfanne  e  aus  Rothguss  eingelegt. 

Das  Stück  D,  welches  der  eigentliche  Pfannenträger  ist, 
befindet  sich  einfach  mittelst  einer  cylindrischen  Bohrung  auf 
der  festen  Welle  B  adjustirt. 

Zapfen  der  Krahne. 

Die  bei  Krahnen  angewendeten  Zapfen  haben  in  Anbe- 
tracht der  oft  Ungeheuern  Lasten,  die  sie  zeitweise  zu  ertra- 
gen berufen  sind,  und  der  Sicherheit,  die  sie  darbieten  müs- 
sen, eine  sehr  grosse  Wichtigkeit. 

Eine  wesentliche  Eigenschaft  dieser  Zapfen  ist  jedoch 
die,  dass  ihre  Rotationsgeschwindigkeit  beinahe  Null  ist;  da- 
her ihre  Lager  meist  einfache  Stützen  sind,  bei  welchen  man 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  von  einer  Bewegung  ganz  ab- 
strahiren  kann. 

Diese  Eigenschaft  gestattet  eher  Schaden,  und  die  oben 
erwähnte  nöthige  Sicherheit  erfordert  einen  so  grossen  Za- 
pfendurchmesser,  dass  die  Flächeneinheit  des  Querschnit- 
tes kaum  mit  100  Kilogramm  belastet  ist,  während  die  mei- 
sten Turbinenzapfen  bis  nahezu  400  Rilog.  per  Quadratcen- 
timeter  zu  ertragen  haben. 

Allein  diese  Beschränkung  im  Durchmesser  bei  den  letzt- 
genannten Zapfen  ist  nur  in  ihrer  schnellen  Rotation  zu 
suchen. 

Eine  unnöthige  Vergrösserung  desselben  würde,  wie  wir 
später  zeigen  werden,  nur  eine  höchst  schädliche  Vermehrung 
der  durch  die  Reibung  entspringenden  Verluste  an  Nutzwir- 
knng  hervorzurufen. 

Zapfen  eines  gusseisernen  Erahn s. 

Der  in  Fig  7,  Blatt  7  dargestellte  Zapfen  gehört  zu 
einem  feststehenden  Kranich ,  dessen  Hauptachse  A  unter  dem 
Boden  verlängert  ist,  und  die  einerseits  von  dem  an  ihrem 
antem  Ende  angebrachten  Zapfen  B,  anderseits  von  einem 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Boden  befindlichen  Halslager  in 
ihrer  verticalen  Lage  gehalten  wird. 

Dieser  untere  Zapfen  B  ist  in  einer  gusseisernen  Pfanne  C 
eiDgelassen,  deren  Lage  in  dem  Pfannenstuhl  D  durch  Keile  a 
geregelt  und  fizirt  wird. 

Der  Boden   des  Pfannenhälters   ist  mit  sogenannten  Ar- 


beitsleisten versehen,  um  das  genaue  Aufliegen  der  Pfanne  C 
leichter  zu  erreichen. 

Der  gusseiserne  Zapfen  B  ist  an  seiner  Basis  mit  einer 
Stahlplatte  h  versehen,  die  durch  die  keilförmige  Nerve  e 
befestiget  wird. 

Zwischen  der  gleichfalls  stählernen  Spurplatte  e  und  dem 
Zapfen  B  ist  eine  aus  gleichem  Metall  angefertigte  Scheibe  d 
eingelegt,  die  die  Form  einer  Linse  hat. 

Diese  Einrichtung  hat  den  Zweck,  die  Rotation,  die  oft 
unter  bedeutender  Belastung  vor  sich  gehen  muss ,  zu  er- 
leichtern und  die  sich  berührenden  Stücke  zu  verhindern, 
einander  in  Folge  der  grossen  Reibung,  die  aus  der  Bela- 
stung entspringt,  mit  fortzureissen. 

Da  bei  den  Kranichen  die  Last  nicht  allein  einfach 
vertical  wirkt,  sondern  auch  sehr  bedeutende  Seitendrücke 
ausübt,  so  wurde  das  Lager,  welches  diesen  Seitenkräften  aus- 
' gesetzt  ist,  mit  entsprechenden  Dimensionen  versehen. 

Es  ist  überhaupt  vorsichtig  in  allen  jenen  Fällen,  wo  ein 
Bruch  zu  Unglücksfällen  Anlass  geben  könnte,  die  Dimensio- 
nen zu  vergrössern ,  als  sich  an  die  einfach  genügenden 
Grenzen  zu  halten. 

Der  oben  erwähnte  Krahn  trägt  zuweilen,  sein  eigenes 
Gewicht  ungerechnet,  eine  Last  bis  zu  30,000  Kilogramm. 

Zapfen    und   Lager    eines    aus   Eisenblech   con- 
struirten    Krahns.  Fig.  6.  Blatt  Nr.  6. 

Diese  von  Herrn  Lemaitre  angegebene  Einrichtung 
wurde  bei  einem  Kranich  angewendet,  dessen  Hauptachse 
nicht  unter  dem  Boden  verlängert  ist,  sondern  die  aus  einer 
feststehenden,  aus  10  Millim.  dickem  Eisenblech  construirten 
Röhre  A  besteht,  deren  oberes  Ende  mit  einer  gusseisemen 
Platte  B  geschlossen  ist,  welche  zur  Aufnahme  des  Zapfens 
mit  der  geeigneten  Form  ausgestattet  wurde. 

Diese  letztgenannte  Platte  ist  mittelst  Nieten  und  eines 
zwischen  gelegten  Ringes  a  an  das  Blech  befestigt. 

Der  Zapfen  selbst  befindet  sich  an  dem  obern  Theil  des 
Kranichs,  dessen  eigentliche  Drehungsachse  die  feste  Säule  A 
umgibt. 

Umgekehrter  Zapfen  bei  einem  Krahn. 
Fig.  10,  Blatt  Nr.  7. 

Eine  völlige  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Anord- 
nung der  Zapfen    ist   die    nun    zu  beschreibende  Einrichtung. 

Während  bei  allen  bis  jetzt  betrachteten  Lagern  die 
Pfanne  der  feststehende,  der  in  dieselbe  aufgenommene  Zapfen 
aber  der  rotirende  Bestandtheil  war,  findet  bei  dieser  Zu- 
sammenstellung gerade  das  Umgekehrte  statt. 

Die  Pfanne  2>,  welche  in  dem  rotirenden  Schnabel  des 
Kranichs  angebracht  ist,  dreht  sich  um  den  feststehenden 
Zapfen  <?,  der  mit  einem  Conus  in  die  Bohrung  der  guss- 
eisemen fixen  Achse  A  eindringt. 

Diese  Säule  A  ist  auf  einem  Gestelle  montirt,  das  mit- 
telst Räder  auf  Eisenschienen  rollt,  wodurch  der  Kranich 
locomobile  wird. 

Man  kann  aus  der  Zeichnung  ersehen,  dass  die  durch 
eine  Belastung  des  Krahns    hervorgerufenen  Seitenkräfte  von 
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dem  Zapfen  nicht  empfunden  werden ,  da  die  an  dem  Stücke 
B  vorgerichteten  Vorsprünge  d  diese  aufnehmen. 

Hei  dieser  Einrichtung  kann  der  Zapfen  ,  obwohl  voll- 
ständig verborgen,  leicht  geschmiert  werden. 

In  dem  am  Stücke  B  angebrachten  Schmierloche  c  wird 
das  Oel  gegeben,  von  wo  es  sich  durch  die  Rinne  b  über 
die  rtübenden  Flächen  verbreitet. 

Die  Scheibe  a  ist  wie  bei  allen  Einrichtungen  von  Stahi. 

Zapfen  und  Lager  eines  hölzernen  Kranichs. 
Fig.  3  und  4 ,  Blatt  Nr.  5. 

Der  Kranich,  von  welchen  wir  hier  die  Zapfen-  und  Lager- 
einrichtung geben,  wird  in  einer  Eisengiesserei  verwendet,  in 
welcher  er  zuweilen  eine  Last  von  6000  Kilogramme  zu 
heben  hat. 

Die  Drehungsachse  des  Krahns  ist  die  hölzerne  Säule  A, 
die  an  iliren  untern  Enden  von  dem  Zapfen  B  gestützt, 
und  oben  von  einem  an  dem  Gebälke  des  Gebäudes  befe- 
stigten llalslager  gehalten  wird. 

Der  Zapfen  besteht  aus  einem  cylindrischen  Stücke  von 
solcher  Länge,  dass  ein  genügendes  Eindringen  in  die  llolz- 
säule  A  stattfinden  kann ,  in  welcher  er ,  da  ein  einfaches 
conisches  Einsetzen  desselben  bei  einer  Verbindung  zwischen 
Eisen  und  Holz  nicht  genügen  würde,  durch  die  Keile  a  und  b 
festgehalten  wird. 

Das  Keilloch  ist  an  beiden  Seiten  der  Säule  mit  einer 
starken  Eisenplatte  e  eingefasst ,  um  bei  einem  kräftigen  An- 
ziehen der  Keile  kein  Zerspringen  des  Holzes  befiirchten  zu 
müssen. 

Auch  der  untere  Theil  der  Säule  A  ist  mit  einem  eiser- 
nen Schuh  umgeben ,  um  ein  Spalten  und  Springen  des  Holzes 
zu  verhindern. 

Die  Pfanne  ist  ein  gasseisernes  Stück  (7,  welöhes  in 
einem  Bodenstein  D  versenkt  wird. 

Diese  Einrichtung  ist  sehr  einfach ,  und  man  findet  sie 
sehr  oft  angewendet ,  jedoch  ist  sie  nicht  ohne  Nachtheile  ; 
denn  es  ist  augenscheinlich  sehr  schwer,  die  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  Boden  liegende  Pfanne  in  einem  angemessenen 
Zustande  zu  erhalten ;  besonders  in  einer  Giesserei,  deren 
Boden  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  mit  Formsand  be- 
deckt ist 

Umgekehrter  Zapfen  bei  einem  leichten  Kranich. 
Fig.  6,  Blatt  Nr.  7. 

Der  eben  erwähnte  Uebelstand,  der  aus  der  schwierigen 
Instandhaltung  einer  Pfanne  entspringt ,  die  auf  einem  vom 
Staub  bedeckten  Fussboden  angebracht  ist,  veranlasste  die 
Annahme  einer  Zapfenconstruction,  die  in  Fig.  6,  Blatt  Nr.  5 
dargestellt  ist. 

Die  hölzerne  Drehungsachse  besitzt  an  ihrem  untern  Ende 
eine  gusseiseme  Hülse  a,  die  zur  Aufnahme  des  Zapfens 
vorgerichtet  ist. 

Der  mit  einer  Platte  b  aus  einem  Stücke  gegossene  und 
an  deren  Fussboden  durch  die  Schraubenbolzen  e  befestigte 
Zapfiin  B  rotirt  nicht,  sondern  die  Pfanne  ist  es,  die  sich 
um  ihn  bewegt. 


Diese  gleichfalls  sehr  ofl  angewendete  Anordnung  ver- 
hindert das  Verstauben  der  Pfanne,  allein  eine  Schmierung 
kann  nicht  ^ut  unterhalten  werden «,  daher  man  sich  der- 
selben bei  urossen  Belastungen  oder  lebhaften  Rotationen 
nicht  mit  Nutzen  bedienen  kann ;  dagegen  wird  diese  Ein- 
richtung bei  leichten  Krahnen ,  bei  Thüren ,  Barrieren  u.  s.  w. 
stets  mit  gutem  Erfolg  verwendet. 

Zapfen  und  Lager  «'in  er  Drehscheibe. 
FiL'.  5  ,  Blatt  Nr.  6. 

Dieses  Beispiel  ist  einem  System  von  Drehscheiben  ent- 
nommen, welches  man  bei  den  Eisenbahnen  Englands  sehr 
häufig  angewendet  findet. 

Die  besondere  Kigenthümlichkeit  dieser  Einrichtung  be- 
steht in  der  Befestigung  des  Zapfens  mit  der  Drehscheibe. 

Diese  ist  nämlich  nicht  einfach  mit  einem  conischen 
Loche  auf  den  Zapfen  aufgesetzt,  sondern  sie  ist  mittelst 
der  Bolzen  b  an  einem  vorspringenden  Rand  desselben  auf- 
gehängt, so  dass  diese  Schraubenbolzen  gleichfalls  der  ganzen 
Belastung  der  Scheibe  ausgesetzt  sind. 

Der  Grund,  der  diese  Anordnung  zu  motiviren  scheint» 
ist  der  Vorbehalt ,  die  Höhe  der  Scheibe  nach  Willkür  regeln 
zu  köunen. 

Der  Zapfen  c  ist,  wie  schon  erwähnt,  mittelst  der  vier 
Bolzen  b  in  der  Nabe  A  festgehalten  und  dreht  sich  in  einer 
gusseisernen  Pfanne,  die  durch  mehrere  Schraubenbolzen  an 
dem  Querstücke  U  angeschraubt  ist. 

An  ihrem  obern  Ende  befindet  sich  ein  abgedrehter  Theil  c, 
der  zur  Aufnahme  des  Kreuzstückes  dient,  an  welchem  die 
Rollen  der  Drehscheibe  angebracht  sind. 

Ein  durch  den  Zapfen  c  von  oben  schief  gebohrtes  Schmier- 
loch ermöglicht  die  Schmierung  des  ganz  verborgenen  Zapfens. 

Zapfen  einer  Spinnereispindel. 
Fig.  5 ,   Blatt  Nr.  5. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Spindeln  der  Werkstühle  einer 
Feinspinnerei  mit  einef  bedeutenden  Geschwindigkeit  rotiren. 

Diese  Ursache  und  die  grosse  Anzahl«  in  der  sie  vor- 
kommen ,  erfordert  trotz  ihres  kleinen  Eigengewichtes  ,  dass 
die  Reibung  in  den  Pfannen  eine  möglichst  geringe  werde, 
da  sich  durch  die  Summirung  der  vielen  kleinen  Widerstände 
dennoch  ein  grosser  Verlust  an  Nutzwirkung  ergeben  würde. 

Es  ist  daher  nicht  nur  nothwendig,  den  Durchmesser  des 
Zapfens  auf  ein  Minimum  zu  beschränken,  sondern  auch  die 
Pfanne  muss  eine  gute  Schmierung  zulassen. 

Eine  sehr  häufige  Anordnung  zeigt  Fig.  5  Blatt  Nr.  5. 

Der  Zapfen  ist  an  seinem  Ende  conisch  und  läuft  in 
einer  Metallpfanne,  die  mit  einem  sogenannten  Schmierbecher 
versehen  ist. 

Dieses  Beispiel  ist  einer  Grobspindelbank  entnommen, 
deren  Spindeln  einen  beträchtlicheren  Durchmesser  haben, 
als  jene  der  Werkstühle,  wo  die  höhern  Nummern  gesponnen 
werden. 

Die  Anwendung  eines  conischen  Zapfens  kann  übrigens 
nur  bei  sehr  schwacher  Belastung  und  vollkommener  Schmier 
rung  stattfinden,  wenn  man  nicht  ein  schnelles  Abnützen,  js 
ein  Erhitzen  bis  sum  Glühendwerden,  erwarten  will. . 
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Sphärischer   Zapfen, 

bei  einem  Werkstuhl  angewendet,   auf  welchem  Spulröhrchen 
erzeugt  werden.  Fig.  8  Blatt  Nr.  7. 

Wir  schliessen  die  Reihe  der  Beispiele  mit  einer  Zapfen- 
eiurichtung,  die  sich  durch  ihre  iiänzlich  abweichende  Form 
und  eine  ziemlich  seltenen  Anwendunjj;  auszeichnet. 

Der  Zapfen  der  Spindel  A,  welche  die  Trägerin  der 
Spulröhre  ist,  endet  unten  in  einen  sphärischen  Ansatz  a, 
der  in  einer  aus  Rothguss  erzeugten  Pfanne  h  ganz  einge- 
schlossen ist,  die  i!irer5«eits  aus  zwei  Theilen  besteht,  welche 
durch  die  Schraube  c  an  einander  gehalten  werden. 

Das  Stück  Bj  in  welchem  die  Pfanne  b  enthalten  ist, 
wird  mittelst  eines  Ohres  und  einer  Schraube  an  dem  Ma- 
schinengestelle befestigt. 

Der  Beweggrund  dieser  eigenthümlichen  Einrichtung  liegt 
in  der  Art  der  Anfertigung  der  Spulröhrchen ,  welche  nach 
ihrer  Beendigung  von  der  Spindel  A  abgehoben  werden,  wo- 
durch auch  bei  dieser  das  Bestreben  hervorgerufen  wird,  aus 
der  Pfanne  zu  gehen. 

Dies  verhindert  der  sphärische  Ansatz,  ohne  der  leichten 
und  schnellen  Rotation  zu  schaden. 

Anmerkung. 

Die  eben  {gegebenen  Beispiele  werden  genügen«  um  die 
Abweichungen  und  Verschiedenheiten  der  Zapfen  verticaler 
Wellen  und  ihrer  Lager,  deren  Mannigfaltigkeit  übrigens  nicht 
so  gross  ist,  als  br'i  manchen  andern  Maschinenorganen,  zu 
verstehen. 

Wie  es  sich  aus  dem  Mitgetheilten  ergibt,  ist  es  vor- 
züglich die  Unterhaltung  einer  guten  Schmierung,  welche  die 
oft  eigenthümlichen  Anordnungen  bezweckten. 

Schliesslich  geben  wir  noch  die  Formel^  welche  zur  Be 
Stimmung    der    durch    die  Zapfenreibung    verbrauchten  Nutz 
Wirkung,  deren  Grösse  oit  einen  Grad  erreicht,  dass  man  sie 
nicht  mehr  vernachlässigen  dart,  dienen  kann. 

Regel    zur  Bestimmung    der    durch    Zapfenrei- 
bung verbrauchten  Nutzwirkung. 

In  allen  Fällen  ist  die  durch  die  Reibung  eines  Zapfens 
verbrauchten  Arbeit    immer    gleich    dem  Producte   der  Bela- 
stung  in    den    Reibungs-Goefficienten    und    der  Geschwindig 
keit  der  reibenden  Flächen. 

Da  aber  bei  einem  verticalen  Zapfen  vom  Mittelpuncte 
bis  zum  Umfange  verschiedene  Geschwindigkeiten  vorhanden 
sind,  so  suchte  Morin  eine  mittlere  Geschwindigkeit  zu 
bestimmen. 

Er  fand,  dass  r  der  Umfangsgeschwindigkeit  die  gesuchte 
mittlere  sei. 

Man  hat  daher,  wenn: 
P  die  von  dem  Zapfen  unterstützte  Last  in  Kilogrammen  ; 
d  dessen  Durchmesser  in  Metern; 
n  die  Rotationszahl  der  Welle  per  Minute; 
/  den  Reibungscoefficienten  nach   dem  Zustande  der  Flächen. 

der  im  Mittel  =  0,075  ist ; 
k  die  Menge  der  verbrauchten  Arbeit  in  Kilogramm- Metern  te- 

seichnet ,  folgende  Formel : 


2    Tzd 
JS' =  0,0349  d  n/P. 


VerhandliBgen  des  Vereins« 


Versammlung  der  Abtheifung  für  Berg-  und  Hüttenwesen  am  17.  4p^^  1861. 

Vorsitsender:    Herr    k.    k.    Sectiousrath  P.  Ritlinger. 

Der  Vereins-Secretär  F.  M.  F  riete  theilte  mit,  daii  die  Sepa- 
ratabdrOcke  der  Berichte  über  die  bergmännischen  Abtheilungi- 
Versammlungen  am  5.  und.  20.  Februar  fertig  Torliegpn,  und  lud  die 
Anwesenden  ein,  dieselben  in  der  Vereins-Kanzlei  in  Empfang  zu  nehmen. 

Herr  F.  M.  Friese  legte  liieraaf  mehrere  sam  Theile  ausgezeich- 
net schon  kr  ys  talli  sirte  HQtt  enprod  u  c  te  der  k.  k.  ZinnhQtte 
zu  Schlaggenwald  zur  Ansicht  Tor,  welche  ihm  von  dem  k.  k. 
Ministerial-Conoipistcn,  Herrn  Georg  Wal  ach,  früher  k.  k.  Bergmei- 
ster zu  Schlaggenwald,  gefällig  mitgetheilt  worden  waren.  Dieselben  sind 
grOsstentheils  Leguren  von  Ziun  mit  anderen  Metallen,  welche  sich  theilt 
beim  Schmelzen  der  Zinnerze  im  Schachtofeu  bilden,  theils  beim  Saigern 
des  Rohziunes  in  den  SaigerdOrnern  zurückbloibeu. 

Herr  Adolf  Ezeli,  Controlor  der  k.  k.  SchwefelsUnre  -  Fabrik  zu 
ünterheiligeistadt  bei  Wien,  sprach  über  die  Ton  Carl  ▼.  Mayr ho- 
fer, Hochofenverwalter  im  Freiherrlich  Ton  Kothschild'schen  Eisenwerke 
zu  Witkowitz,  unter  dem  Titel  „Studien  des  Hochöfners"  im 
Jahrbuche  der  k.  k.  Montanlehranstalten  für  1860  TerOffentlichte  und  in 
der  Osterreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  nnd  Hüttenwesen  1861  fortge- 
setzte sehr  interessante  Abhandlung,  worin  Herr  ▼.  Mayrhofer  seine  Tiel- 
jahrigeu  höchst  werthvollen  Studien  und  Erfahrungen  beim  Eisenhoch- 
ofeuprocesse  bekannt  gab.  In  derselbeu  werden,  um  nur  den  wesentlich- 
sten Inhalt  anzudeuten : 

1.  Die  Eisenerze  nnd  ihre  Yorbereitung  zum  Gattiren  und  Be- 
schicken behandelt,  und  an  die  natürlich  Torkommenden  Erze  die  künst- 
lichen, die  Hütte iproducte  als:  Schlacken  vom  alten  Stückofenbetrieb, 
Frischfeuer- ,  Puddlingsofeo-  und  Schweissofenschlacken ,  dann  Glüh- 
span,  Hammerschlag,  Walzensinter,  Bohr-  und  Dreiispäne  tou  Gusseisen 
uud  Schmiedeisenabnille.  angeschlossen,  und  die  Art  ihrer  Verwendung 
beim  Hochofenbetrieb  angegeben.  Weiter  folgt  das  Probiren  der  Eisen- 
erze auf  den  Eisengehalt,  den  Zuschlag-  und  Brennmaterialbedarf  durch 
die  Betriebsprobe,  —  lie  Aufbereitung  der  Eisenerze,  ROsten  der- 
selben in  offenen  Meilern,  in  Stadeln,  in  Oefen  mit  geschichtetem  Brenn- 
material und  Gasen,  nnd  die  besonderen  Erscheinungen  beim  Rosten;  — 
das  Abwittem  und  Ausla'igen  der  Erze. 

2.  Die  Zuschlage  und  ihre  Vorbereitung. 

Herr  v.  Mayrhofer  unterscheidet:  saure,  basische  und  neutrale, 
dann  absorbirende  nnd  gegenwirkende  Zuschlage.  Es  folgen  viele  sehr 
instructive  Beispiele  behnfs  Berechnung  der  Zuschlagmenge  für  verschie- 
dene Erse  nnd  Zuschlage,  wobei  festgehalten  wird,  dass  zu  einem  Holz- 
kohlenhochofen  ein  Bisilicat  und  tu  einem  Cokshoohofen  ein  Singulo- 
silicat  Uüthweodig  ist. 

Bezüglich  der  absorbireuden  und  gegenwirkenden  Zuschlage,  sagt 
V.  Mayrhofer,  kommt  man  auf  ein  grOsstentheils  brachliegendes  Feld, 
welches,  wenn  es  einmal  bebaut  ist,  in  der  Roheiseneneognog  reichliche 
Früchte  tragen  wird. 

Aus  seinen  mehr  als  20j&hrigen  Erftihrnngen  ergeben  sich  in  Kürze 
folgende  S&tze  : 

Von  den  die  Ene  begleitenden  Schwefel-  nnd  Magnetkiesen  bleibt 
nach  dem  Rosten  immer  etwas  Schwefel  zurück,  der  bei  sogleiohem 
Verschmelzen  ins  Eisen  übergeht,  aber  bei  einem  Ueberschuss  an  Kalk 
in  der  Beschickung  sich  mit  dem  Calcium  zn  Schwefelcalcium  Terbindet 
Kleine  Quantitäten  Gyps  gehen  in  die  Schlacke  nnd  schaden  nicht, 
ebenso  kleine  Mengen  Schwerspath.  —  Erse,  die  viel  tchwefeltanre 
Thonerde  enthalten,  nnd  eben  solche  Cokt,  sind  nnbrauclibar.  —  Ro]i- 
eisen  vom  guten  Ofengange,  welches  etwas  Schwefel  enthilt,  ist  immer 
mehr  arm  an  Silicium  und  ziemlich  reich  an  chemisch  gebundener 
Kohle.  Bei  zureichender  Schv  efelmenge  dürfte  lieh  SchwefeI)Lietel  biifl«i, 
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der  sich  wie  RieselmangaD  aoisobeidet.  Sind  Sciiwefel  und  Phosphor  in 
massiger  Menge  im  Roheisen,  dann  ist  es  weder  stark  roth-  noch  stark 
kaltbrüchig,  nnd  immer  besser,  als  wenn  nur  einer  dieser  Stoffe  darin 
wäre.  Der  an  das  ozydirte  Eisen  selbst  gebundene  Phosphor  des  Erses 
leheidet  sich  bei  der  Boheisenerzeagung  gegen  Silicinm  aus  dem  Eisen 
ans.  Um  möglichst  viel  Phosphor  wegzuschaffen,  muss  die  Beschickung 
Überschüssigen  Kalk  enthalten.  Der  nicht  au  das  oxydirte  Eisen  gebun- 
dene Phosphor  geht  bei  hinreichend  basischer  Beschickung  in  die  Schlacke. 
Arsenik  wird  durch  Rösten  entfernt  —  Das  Manf^an  macht  als  Man- 
ganoxydul die  Schlacke  leichtflüssig,  und  Mangan  im  Roheisen  enthalten, 
scheidet  sich  mit  Silicium  als  Kieselmangan  Tor  dem  ersteren  aus.  — 
Lftsst  man  das  Roheisen  beim  Abstich  mit  Schlacke  überlaufen,  so  wird 
an  der  Berührungsflache  die  Schlacke  selliger  nnd  etwas  lichter  nnd 
das  Roheisen  kieselfreier.  —  Das  in  gusseiserne  Schalen  abgestochene 
Roheisen  enthalt  an  der  Berührungsflache  mehr  ehemisch  gebundene 
Kohle  und  weniger  Silicium  als  in  einiger  Entfernung.  —  Giessereiroh- 
eisen  wird  stärker,  wenn  man  in  dem  Kupolofen  Schiniedeisen  zui>etst, 
nnd  noch  stärker ,  wenn  letzteres  schon  in  der  Qänzeform  in  das  Roh  - 
eisen  gebracht  wird;  dies  dürfte  auf  der  Ausscheidung  von  Silicium  be- 
ruhen. —  Versuche  mit  Kochsalzxuschlag  zur  Beschickung  zeigten,  dass 
das  Natron  auf  das  Roheisen  eine  gute  Wirkung  ausübt,  nur  muss  maa 
erst  die  Mittel  fiuden,  durch  welche  das  frühe  Verflüchtigen  des  Koch- 
salzes verhindert  wird.  —  Kochsalz  mit  BraunsteinpnUer  gemengt  in 
die  Gäozeschalen  gebracht ,  macht  das  darauf  abgestochene  Roheisen 
weisser.  —  Flussspath  macht  sehr  leichtflüssige  Schlacken  und  ist  gegen 
Herd-  und  Geste! Wersetinngen  sehr  wirksam ;  wird  er  aber  durch  die 
Form  in  den  Ofen  gebracht,  so  wird  das  Roheisen  für  die  Frischerei 
schlecht.  —  Klein  zerschlagene  Hochofenschlacke  ist  das  kräftigste  Mit- 
tel Versetzungen  aus  dem  Ofen  wegznsohmelzen.  —  Gebräunter  Kalk  zur 
Beschickung  auf  gewöhnliche  Art  angewendet,  hat  sich  bisher  als  nuTor- 
theilhaft  bewährt.  —  Die  dem  Wolfram  zugeschriebene  gute  Wirkung 
auf  das  Eisen  hat  sieh  beim  Hochofenprocesse  nicht  bewährt. 

8.  Die  Brennstoffe»  ihre  Vorbereitung  und  Verbrennung  im 
Hochofen. 

Sauerstoff  und  sein  Verbrennen  im  Hochofen. —  Verkohlung 
des  Holzes,  —  Holzkohlen,  —  Verbrennen  der  Holzkohlen  und  des 
Holzes  im  Hochofen. 

Versuche  mit  intermittirendem  Winde  zu  blasen,  ergaben  keine  gün- 
stigen Resultate,  —  bei  grossen  Oefen  spürt  man  zwar  anfangs  einen 
etwas  gareren  Gang ,  allein  nach  einigen  Tagen  stellt  sich  ein  Zustand 
heraus,  der  nahezu  der  Windquantität  entspricht,  und  nur  etwas  schlech- 
ter ist,  als  wenn  man  mit  derselben  kleineren  Windmenge  continuirlich 
geblasen  hätte. 

Die  Ursache ,  dass  bei  frisch  gebrannten  Holskohlen  ein  grosserer 
Aufwand  nothig  ist  als  bei  abgelagerten,  meint  tou  Mayrhofer  darin 
zu  finden,  dass  erstere  riel  Kohlendampf  entwickeln ,  mehr  als  zur  Re- 
duction  der  bei  der  Verbrennung  Tor  der  Form  im  Hochofen  ursprüng- 
lich gebildeten  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  nOthig  ist ,  und  dass  der 
Ueberschuss  des  Kohlendampfes  sich  wie  ein  permanentes  Gas  rerhält, 
welches  um  so  mehr  Wärme  biudet.  Je  stärker  es  erhitzt  wird.  Auf  der 
Bildung  Ton  Kohlendampf  beruhe  auch  das  etwas  grossere  TragrermO 
gen  gut  abgelagerter  Fichtenkohle  gegen  gut  abgelagerte  Buchenkohle, 
und  umgekehrt  frischer  Fichtenkohle  gegen  frische  Buchenkohle.  Von 
grosser  Wichtigkeit  für  Güte  und  Sorte  des  Roheiseni  ist  die  verticale 
Ausdehnung  des  Raumes ,  welchen  die  Kohlensäure  von  ihrer  Bildung 
bei  der  Verbrennung  vor  der  Form  aug-efangen  bis  zu  ihrer  Reduction 
SU  Kohlenoxyd  durchlauft,  weil  da  die  grOsste  Hitze  herrscht  und  die 
Beduoirung  der  Kieselsäure  und  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  pri- 
mitive Kohlungsstnfa  FtJC  stattfindet,  welche  Ihr  um  so  mehr  an  Kohle 
entzieht,  je  niederer  die  Erzeugungstemperatur  und  je  grösser  die  ver 
tieale  Ausdehnung  des  besagten  Raumes  ist.  —  Da  die  verticale  Hohe 
dieses  Kohlensäureraums  bei  Holzkohlen  ihrer  leichteren  ZerstOrbarkeit 
vegen  (wodurch  die  Kohlensäure  leichter  redacirt  wird)  kleiner  ist  als 
bei  Coks,  so  ist  das  Holskohlenroheisen  ärmer  an  Silicium.  Aus  glei- 
ehern  Grunde  ist  bei  einer  bestimmten  Gattung  Roheisen  der  Silicium- 
gehalt  bei  rascher  Production  kleiner,  weil  das  Roheisen  der  höchsten 
Temperatur  rasch  entzogen  wird. 

Berechnet  man  bei  der  Spiegeleisenerzeugung  die  Erzeugungstem- 
perator  nach  dem  MaterialTerbrauch ,  so  ist  diese  1860*,  und  da  die 
Schmelzung  unmittelbar  vor  der  Form  vor  sich  geht,  so  ist  die  Schmeli* 


temperatur  der  Beschickung  auch  gleich  1860*.  —  Das  Spiegeleiseu  kann 
betrachtet  werden  als  Fe^C,  Erhöht  man  bei  derselben  Beschickung 
wie  für  Spiegeleisen  die  Erzeugungstemperatur  durch  Verkleinerung 
des  Satzes ,  so  wird  das  Roheisen  halbirt  oder  grau ,  nnd  mit  Ab- 
nahme der  chemisch  gebundenen  Kohle  nimmt  der  Siliciumgehalt  zu, 
und  zwar  scheinbar  proportional,  nämlich  6  Atome  Kohle  durch  1  Atom 
Silicium.  Berechnet  man  beim  schwarzgrauen  Giessereiroheisen  von 
strengflüssiger  aber  basenreicher  Beschickung  die  Erzeugnngstempera- 
tur,  so  findet  man  dieselbe  durchschnittlich  2000*  und  die  Schmelztem- 
peratur der  Beschickung  1900*,  und  es  kann  ,  wenn  der  Siliciumsgehalt 
nicht  beachtet  wird,  betrachtet  werden  als  Fe^^C  ->r  »C",  wobei  nC  die 
mechanich  enthaltene  Kohle  bedeutet 

Geht  man  mit  der  Leichtflüssigkeit  der  Beschickung  und  der  Uer- 
abstimmung  der  Erzeuguufl^stempcratur  so  weit,  dass  das  Roheisen  nicht 
mehr  ganz  düunflüsüig  ist,  so  erhält  man  das  luckige  Roheisen.  Die  Er- 
zeugungstemperatnr  berechnet  sich  auf  1700*  und  die  Schmelztemperatur 
der  Beschickung  auf  1660*.  Es    kann  betrachtet  werden  als  F€y<^C. 

Nachdem  nun  die  beiden  äussersten  und  das  mittlere  Glied  bekannt 
sind,  so  lassen  sich  die  andern  einschalten,  nnd  man  erhält  folgende  9 
characteriütische  Roheisensorten  von  übereinstimmender  Erzeugungs-  nnd 
Schmelztemperatur. 

1.  Luckige  Flossen Fe^^C 

2.  Feinkörniges  blumiges  Roheben F9^^C 

3.  kOrnig  crystallinisches  Roheisen F^  C 

4.  strahliges  Roheisen F^  C 

6.  Spiegeleiseu F^  C 

6.  halbirtes  körniges  Roheisen F^  C  -^  nC 

7.  r,         strahlig' s     „  Fe^  C  -\-  nC 

8.  Körniges  graues  Giessereiroheisen Fe^^C  -\-  nC 

9.  Schwarzgraues •    Ft^^C  +  «C 

Stimmt    die    Beschickung    mit    ihrer  Silicirung    nnd   Schmelzbarkeit, 

mit  der  Art  der  Verbrennung  des  Brennmaterials  und  der  Erzeugungs- 
temperatur nicht  überein,  dann  ist  der  Schmelzprocess  im  Hochofen  kein 
naturgemässer ,  und  lässt  sich  diese  Uebereinstimmuug  uicht  erzielen, 
dann  lassen  sich  die  beabsichtigton  Roheisensorten  zwar  häufig  noch  an- 
nähernd, aber  nie  vollständig  erzwingen. 

Coks,  —  Verbrennung  derselben  im  Hochofen. 

Sie  sind  schwerer  entzündlich,  es  ist  eine  stärkere  Berührutig  mit 
der  Luft,  somit  stärkeres  Gebläse  nOthig.  Der  schweren  Entzündlichkeit 
wegen  bildet  sich  als  primitives  Vcrbrennungsproduct  mehr  Kohlenozyd- 
gas.  daher  haben  Coks  ein  kleineres  TragrermOgen;  ferner  wird  die  Bil- 
dung Ton  Kohlendampf,  daher  auch  die  Reduction  der  Kohlensäure  zu 
Kohlenozydgas  erschwert,  und  es  ist  die  Terticale  Hohe  der  Kohlensäure- 
zone grosser,  daher  auch  Coksroheisen  siliciumreicher. 

Bei  Steinkohlen  wird  wie  für  Coks  beschickt  (Singulosilicat), 
indem  dieselben  als  Coks  vor  die  Form  gelangen. 

Torf  darf  der  Kohle  nur  so  viel  zugesetzt  werden,  als  der  Phos- 
phorgehalt der  Asche  erlaubt;  der  Torf  dürfte  sich  vor  der  Form  als 
weiche  Holzkohle  verhalten. 

Gase  nnd  ihre  Verbrennung  im  Hochofen. 

Bei  den  bisherigen  Beschickungsmethoden  ist  es  unmöglich  mit  Ga- 
sen allein  zu  schmelzen;  denn  in  den  oberen  Räumen  ist  keine  Kohle 
zur  Reduction  der  Erze  und  Kohlung  des  Eisens  vorhanden. 

Bei  der  Lang -Frei'sohen  Beschicknngsmethode  ist  die  Schmel- 
zung mit  Gasen,  wenn  gleich  nicht  wahrscheinlich,  so  doch  möglich;  für 
jeden  Fall  aber  müssten  die  Gase  ans  einem  Gasometer  dem  Hochofen 
zugeleitet  werden. 

8.  Gattirung  und  Beschickung. 

Die  Möglichkeit,  im  HochofiBn  die  Eisenerze  nützlich  su  verschmel- 
zen ,  hängt  von  dem  Mengenverhältniss  der  Kieselsäure  sn  den  Bla- 
sen ab. 

Die  Thonerde  verhält  sich  gegen  Kieselsäure  als  Base,  so  lange  ihr 
Sauerstofi*gehalt  jenen  der  letzteren  übertrifft ;  ist  er  grosser,  so  tritt  sie 
mit  der  Kieselsäure  auch  als  Säure  auf;  bei  annähernd  gleichem  Saner- 
stofi*gehaIt  ist  ihr  Verhalten  sweifelhafi.  In  dem  Falle  ak  die  Thonerde 
mit  als  Säure  auftritt,  beschickt  man  für  den  Cokshochofen  auf  ein  Bi- 
silicat,  und  dürfte  analog  für  den  Holzkohlenofen  ein  Trisilicat  nOthig  sein. 

Die  Menge  der  Schlacke  hängt  grOutentheils  von  der  Pressung  des 
Windes  ab,  läsit  sich  übrigens  nicht  genau  angeben.  In  Kärnten  ist  bei 
leichtflüssiger  Beschickung  und  viel  Wind  aber  nicht  über  V.  Pfd.  Ptes- 
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Büng  das  VerhaltDisB  des  Eisens  zur  Schlacke  wie  1  za  0,4;  in  Belgien 
bei  mittelmlssiger  Beschickang,  grosser  Production  ,  also  grosser  Wind- 
menge Ton  3,8  Pfd.  Pressung  wie  1  zu  1. 

Ist  das  Verb&ltniss  des  Eisens  zur  Schlacke  wie  1  zu  2,  so  fängt 
die  Sclilacke  schon  an  durch  ihre  Masse  auf  das  Boheisen  zu  wirken, 
ihm  Silicium  mitzutheilcn  und  etwas  Kohle  zu  entziehen. 

Je  hoher  der  Wind  erhitzt  ist,    desto  niederer  rouss  silicirt  werden. 

Die  Regeln  fUr  die  swe<  km&ssigste  Gattirung  und  Beschickung  er- 
läutert Ton  Mayrhofer  durch  sehr  viele  interessante  Beispiele  für 
Holzkohlen-  und  Cokshochöfen ;  an  diese  schliesst  sieh  die  Gattirung 
und  Beschickung  fiür  bestimmte  Roheiseusorten ,  für  sehnige  und  kör- 
nige Textur,  dann  für  Ot-fen  mit  gemischtem  Betriebe  (Holzkohlen  und 
Coks),  für  halbverkohlte  und  rohe  Brennmaterialien ,  für  die  Asche  des 
Brennmaterials ,  endlich  für  Braunkohlen.  —  Wegen  der  vorgerückten 
Zeit  fand  Herr  A.  Exeli  sich  veranlasst,  seinen  Vortrag  abzubrechen, 
indem  er  sich  vorbehielt,  den  Schluss  der  von  Mayrhofer'schen  „Studien^ 
in  der  n&chsten  Versammlung  zu  besprechen.  — 

Herr  Hütteningenieur  Friedrich  Lang  hielt  einen  Vortrag  Über 
seine  privilegirte  Methode  der  Gussstahl fabrikation,  und  die 
V ortheile  derselben  im  Vergleiche  zu  den  übrigen  Fabrikationsmethoden. 

Da  Herr  Lang  jedoch  nachtr&glich  den  dringenden  Wunsch  aussprach, 
dass  die  vorgetragenen  Details  mit  Rücksicht  auf  sein  Privilegium  nicht 
veröffentlicht  werden  sollten  ,  so  glaubt  der  Berichterstatter  das  Referat 
Über  diesen  Vortrag  zur  vollsten  Beruhigung  des  Privilegiums-Inhabers 
gänzlich  zurückhalten  zu  müssen.  — 

Der  Herr  Vorsitzende  theilt  zum  Schlüsse  das  Verzeichniss  der  zahl- 
reichen Vorträge  und  Mittheilungen  mit,  welche  bereits  für  die  folgen 
den  Versammlungen  angemeldet  wurden,  und  eröffnete,  dass  die  nächste 
Versammlung  der  bergmännischen  Abtheilung  am  15.  Mai  —  anstatt  am 
1.  Mai  —  stattfinden  werde. 


Das  Instrument  ist  in  der  Anwendung  sehr  bequem ,  namentlich  wo 
viele  Profile  zu  bestimmen  sind;  zumal  es  auch  als  Wasserwage  m  ge- 
brauchen ist,  und  in  einem  Etui  leicht  in  der  Tasche  getragen  werden, 
kann.  Dabei  ist  der  Preis  sehr  billig,  beiläufig  8  fl.  das  Stück.  Es  wird 
von  dem  Mechaniker  Perfler  zu  Wien,  Landstrasse  Pfarrgasse  311,  an- 
gefertiget. 

Herr  C.  Pilarski  stellte  ein  Exemplar  dieses  Neigungsmessers  dem. 
Vereine  als 'Geschenk  zur  Verfügung.  — 

Der  k.  k.  Ingenieur  Herr  Josef  Langer  hielt  folgenden  Vortrag 
über  die  natürlichste  Art  der  Versteifung  von  Ketten- 
brücken: 

a)  Von  der  Construction  einer  gewöhnlichen  schlappen  Kettenbrücke 
ausgehend,  skizzire  ich  folgende  Fig.  1. 

Fig.  1. 


Wochenversamtnlung  am  20.  April  1861. 
Vorsitzender:    Der  Vorstand-Stellvertreter    Herr  k.  k.  Sectionsrath 

P.  Rittinger. 

Der  Herr  Vorsitzende  gab  bekannt,  dass  die  Ausschreibung  der  beiden 
beschlossenen  Preisaufgaben  soeben  bewirkt  wurde. 

Der  k.  k.  Oberingenieur  Herr  C.  Pilarski  legte  einen  Neigungs- 
messer vor,  ein  einfaches  und  compendiOses  Instrument,  welches  er  con- 
•truirte,  als  er  bei  der  Leitung  der  Bahnbauten  am  Semmering  binnen 
wenigen  Monaten  über  12000  Profile  zu  messen  liatte,  um  diese  Messun- 
gen zu  beschleunigen  und  zu  erleichtem. 

Fig.  1. 


Die  Stützweite  im  Mittelfelde  sei  /,  Jene  der  Seitenfelder  — .  Der  Krüm- 
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mungspfeil  der  parabolischen  Kettencurve  heisse  /,  und  die  gleichvertheilte 

p 
Last  des  Mittelfeldes  betrage  p ,    jene  der  Seitenfelder  — . 

Die  Tangentialspannung  der  Kette  ist  in  den  Scheitelpuucten  Jf  und 

C  horizontal  und  nach  diesen  Bezeichnungen 

pl 
H  =  —  . 

8/ 

Die  beigezeichneten  Pfeile  deuten  die  Richtung  an,  in  welcher  nach 
rechts  und  links  die  Horizontalkräfte  thätig  sind.  Im  Scheitel  M  wie  aller- 
wärts  im  Rettenstrange  heben  sich  die  Tangentialspannungen  gegeneinan- 
der auf.  In  den  Endscheiteln  C  finden  sie  ihren  Gegenhalt  in  den  fixen 
Puncten  einer  Verankerung  der  Kette. 

Jetzt  beliebt  es  mir,  die  Kette  in  der  Scheitelmitte  M  durchzuschnei- 
den und  die  eine  Hälfte  des  Systems  fallen  zu  lassen,  die  andere  aber 
aufrecht  zu  halten  durch  ein  direct  horizontales  Zugband  JfC,  geführt 
vom  Scheitel  M  zum  diesseitigen  zu  Gebote  itehenden  Fixpuncte  C,  Fig.  2 

Fig.  2. 
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Herrn  Pilarski*s  Neigungsmesser  besteht,  wie  die  nebenstehende 
Fignr  (in  \  der  n.  Gr,)  zeigt,  aus  einer  Libelle  mit  einem  in  ihrer  Mitte 
und  senkrecht  auf  ihre  Achse  befestigten  Zeiger,  welcher  an  einem 
Gradbogen  verschoben  werden  kann,  und  bei  wagreohter  Lage  der  Libelle 
auf  0  steht. 

Parallel  zu  der  die  beiden  mit  90  bezeichneten  Puncte  des  Grad- 
bogens verbindenden  Linie  ist  an  demselben  eine  Anschlagleiste  angebracht, 
welche  bei  der  Messung  einer  Böschung  an  dieselbe  angelegt  wird.  Wird 
die  Libelle  sodann  wagerecht  gerichtet,  so  gibt  der  Zeiger  die  Grade  der 
Neigung  an. 


a^ 


Dieses  den  horizontal-tangentialen  Kettenxug  H  aufnehmende  Zugband 
denke  ich  mir  entweder  imponderabel  oder  ich  verschiebe  den  Fixpunot 
C  nach  M ,  auf  dass  das  Gewicht  des  Zugbandes  mit  seiner  Länge 
wegfällt. 

Ich  kann  aber  das  Gleichgewicht  des  beibehaltenen  Rumpfsyrtemee 
auch  auf  die  Art  aufrecht  erhalten,  dass  ich  den  Ret tenzug  JET  durch  ein 
directes  vom  Scheitel  M  nach  dem  jenseitigen  Fixpuncte  C  führende! 
Stemmband  entgegennehme.  Fig.  3. 

Fig.  3. 


Die  Ketten  des  Rumpfiystemes  behaupten  so  nach  wie  vor  nicht  nur 
unverändert  ihre  natürliche  Krümmung,  sondern  der  Fixpunct  C  wird  als 
Gegenhalt  des  Horizontalzuges  Überflüssig,  indem  jetzt  die  ^Hrkung  ^-^  S 
einerseits  sich  in  der  entgegengesetzten  Wirkung  f*  ■  H  andeneita  im 
directen  Widerstände  des  Stemmbalkens  behebt. 

Nun  habe    ich    einen  Wagbalken  vor  mir,    der    in   der  Mitte  seiner 

Länge  /  auf  dem  Stützpfeiler  AB  ruht  und  die  Last  p  [  auf  Jedem  Arme- 
tragend  sich  bilandret. 
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So  lange  die  vorhandene  Last  eine  gleichmässig  anf  der  ganzen  Lange 
Tertheilte  ist  —  anf  die  OrOase  der  Last  kommt  es  nicht  an  —  wird  das 
nene  System  in  Bnhe  und  im  Gleichgewichte  bleiben,  ja  der  horiaontale 
Stemmbalken  braucht  nicht  einmal  ein  steifer  Balken  su  sein,  denn  er 
wird  nicht  anf  Biegung  in  Anspruch  genommen ,  er  wird  nur  in  absoluter 
und  directer  Weise  gepresst,  rorausgesetzt ,  dMs  sein  Eigengewicht  schon 
in  dem  tou  der  Kette  getragenen  Gewichte  p  inbegriffen  ist  und  also 
weiter  nicht  in  Betracht  kommt  Dass  das  (Gewicht  des  Stemmbalkens  mit 
jenem  der  Rette  und  der  etwa  Torhandenen  znf Alligen  Belastung  vereint 
sei,  mit  diesen  das  vorhandene  Gesammtgewicht  p  bildend,  dafOr  ist  durch 
die  vertiealen  HAngestangen  gesorgt  Ebenso  ist  eine  YeranlasKung  sur 
Deformation  der  Kettencurve  unter  der  gemachten  Voraussetzung  einer 
gleichvertheilten  Belastung  nicht  vorhanden ,  was  mit  all  dem  zusam- 
menhangt. 

K)  Wenn  ich  den  Wagebalken  im  Scheitelende  C  in  lothrechtem  Sinne 
—  durch  eine  Ankerkette  in  das  Lastmauerwerk  eines  Pfeilers  —  fizire 
und  den  Arm  CB  des  Stemmbalkens  »teif  constmire ,  indem  ich  ihm  ein 
HOhenmaass  behufs  der  nOthigen  relativen  Festigkeit  beimesse,  so  kann  der 
andere  Arm  des  Wagbalkensjrstems  durch  Auflegung  eines  weitem  zufälli- 
gen Gewichts  von  gleichmässiger  Vertheilung  auf  der  Annlänge  BM  über- 
lastet werden,  ohne  dass  das  Gleichgewicht  und  der  Ruhestand  des  Systems 
gestört  wird.    Fig.  4. 

Fig.  4. 


Das  System  bilancirt  sich  wieder  anf  dem  Statzpfeiler ,  aber,  indem 
ich  diese  Modification  einführe,  erzeuge  ich  in  den  Kettenscheiteln  M  und 
C  eine  loth  rechte  Lastwirknng  V  mit  der  Pfeilrichtung  aufwärts.  Die- 
selbe resultirt  auch  im  Fusspuncte  li  aber  mit  der  Pfeilrichtung  abwlrts 
und  wird  diese  hier  vom  Stützpfeiler  aufgenommen,  wahrend  der  durch 
den  Stemmbalken  fortgepflanzte  Horizontalschub  li  in  demselben  Pfeiler- 
stützpuncte  von  beiden  Seiten  her  sich  begegnend  —  sich  behebt  Jedoch 
was  geschieht  mit  der  Resultante  V  in  den  freien  Scheiteln  ?  Diese  muss 
entweder  durch  eine  geradezu  in  M  und  C  angebrachte  Gegenwirkung 
V  paralislrt  oder  durch  das  Äquivalent  2  V  einer  auf  der  Balkenlinge 
BM  und  BiJ  gleichmassig  vertheilt  liegenden  Last  behoben  werden. 

Das  erstere  Mittel  wird  man  nicht  anwenden,  wohl  aber  das  letztere. 
Man  erkennt  jetzt,  dass  die  beiden  Stemmbalken  steif  constmirt  sein  müs- 
sen, wenn  auf  sie  eine  vertheilte  Belastung  —  welche  zum  Theil  oder  gänz- 
lich aus  der  eigenen  Schwere  des  Balkens  bestehen  kann  —  kommen  solL 
Um  zu  veranschaulichen,  dass  die  Stpmmbalken  steif  constroirt  sind, 
skizzire  ich  die  folgende  Fig.  6: 


Die  neu  hinzugekommene  Last  wird  für  sich  in  der  Kette  AM  und  im 

Stemmband  BM  den  Horisontalzug  W  erzeugen,  wie  die  schon  früher  vor' 

handene  Belastung  in  den  beiden  Medien  den  Zug  H  erzeugt  hat,  und  der  Zug 

P* 
W  wird,  wenn  die  neue  Last  —  betragt,  sein : 

8/ 
analog  wie 

fi"  =  ~  ist. 
8/- 

Und  die  weitere  Wirkung  ist  :  die  Kette  AC  der  jetzt  minder  belasteten 
Seite  wird  im  Aufhingepuncte  nach  der  Richtung  des  Pfeiles  gleiten  wol- 
len. Der  einseitig  erzeugte  Zug  IT  wird  die  benannte  Kette  in  die  gerad- 
linige Richtung  der  Sehne  VA  zu  heben,  also  zu  deformiren  streben.  Das 
kann  aber  nicht  geschehen,  weil  die  Hingestangen  da  sind,  welche  die  Kette 
allerwArts  an  den  steifen  Balken  CB  binden ,  der  auf  seiner  ganzen  Länge 
gleichmassig  aufwärts  gezogen  und  an  seinen  Enden  festgehalten,  vermöge 
•einer  Biegungsfestigkeit  der  eigenen  Deformation,  sowie  jener  der  Kette 
widersteht 

Die  aus  dem  Horizontalkettenznge  IP  resultirende  Yerticalkraft,  welche 
den  Balken  auf  gedachte  Weise  auf  Biegung  in  Anspruch  nimmt  lässt  sich 
berechnen  und  die  nOthige  Stärke  des  Balkens  darnach  bemessen  —  das  ist 
nun  Sache  des  weitern  Calculs. 

Der  Horizontalzug  ID  hat  sich  vermittelst  der  steifgehaltenen  Kette  AC 
von  A  aus  nach  C  fortgepflanzt,  wo  er  an  dem  Widerstände  des  Stemm- 
balkens CB  sein  Gegengewicht  findet,  welcher  Widerstand  im  Pfeilerstütz- 
puncte  B  der  gleich  grossen  Pressung  des  andern  Balkenarmes  2?.Vdirect 
begegnet,  wodurch  die  Horizontalkraft  W  im  Systeme  parahsirt  ist,  d.  h. 
ihr  Gleichgewicht  gefunden  hat  Dass  der  steife  Balken  sonach  von  zwei 
Kräften  —  von  einer  Vertiealen  auf  Biegung ,  von  einer  Horizontalen  auf 
Pressung  —  angegriffen  wird,  versteht  sich  von  selbst,  und  erübrigt  blos, 
diese  combinirte  Inanspruchnahme  zu  berechnen,  um  ihn  in  allen  seinen 
Theilen  widerstandsfähig  zu  construiren.  Desgleichen  wird  man  auch  die 
Widerstandsstärke  der  Ankerketten  im  Lastpfeiler  /  bestimmen. 

«)  Ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  ich,  nach  der  Andeu- 
tung der  Fig.  5  (s.  S.  168.)  mein  System  dahin  modificire«  dass  ich  den 
Horiiontalsng  K  im  Kettenscheitel  M  und  C  nicht  ganz  und  gar  direct 
durch  ein  horizontales  Stemmband  entgegennehme,  sondern  durch  einen 
gegen  den  Horizont  geneigten,  im  Pfeilerstützpuncte  B  um  das  HOhen- 
maass   a   tiefer   liegenden,    steifen  Balken  BM. 


Wie  gross  das  gedachte  Aequivalent  2  V  sein  müsse,    ist  nun  zu  be- 
rechnen. Seine  GrOsse  ist  eine  Function   des  Horizontalzupes  H  und    des 

Verhältnisses  von —  zu  a.  Es  ist  nämlich 
2 


V  r=  H  tang  ?  und  «  =  —  t»"K  ?• 


also 


2/1                             4aJ5r 
r= — -ff  und    2r= , 

l  l 


d.  I.  weil  //  =  — -  ist, 
8/ 


p    (i         tf 

2  1= =  — , 

2    /         2 


q 
indem    ich    der  Bequemlichkeit    wegen  2  T  noch    gloicli  —  setee ,     vor- 

nach  q  das  auf  die  ganze  Länge  /  des  Systems  (also  auf  beide  Balken) 
fallende  Gewicht  bedeuten  wird,  so  wie  p  das  auf  derselben  Länge  von 
den  Ketten  getragene  Gewicht  bezeichnet.  ^ 

Ich  habe  also  die  zwei  Lasttheilo  p  und  y,  welche  zusammen  die 
Gesammtbelastung  des  Wagebalkensystems  ausmachen  und  ich  schreibe 
p  -^  q  ^  r. 

Die  Lasttheile  p  und  q  kenne  ich  einzeln  augenblicklich  noch  nickt, 
aber  ihre  Summe  P  ist  mir  als  die  vorausgesetzte  und  vorhandene  Ge- 
sammtbelastung bekannt  Es  ist  aber,  wie  schon  oben  erwähnt. 


also 


woraus 


q  p     d  ^ 


p  +  g=p  +  p—  =  ^' 


p  =  r 


und  ^  =  P  < 


gefunden  wird.  Damit  wird  nuu  ai  ch  der  Horizontal zug 


bekannt. 


_  pl  __         Tl 


q 

Jetzt,  wo  ich  den  Lasttheil  q,  beziehungsweise  — ,    welcher  auf  die 


m 


beiden  StömmbalkcD  füllt,  und  die  Horizontalkraft  If  kenne,  welche  die- 
selben in  M  und  C  angreift  und  presst,  kann  ich  auch  dieselben  in  Be- 
zug auf  ihre  Biegnogsfestigkeit  nnd  Tragfähigkeit  bereehuen. 

Das  System  iAt  wieder  ein  Wagebalken,  der  sich  su  beiden  Seiten 
der  ünterstütcuDg  auf  den  Pfeiler  bilancirt. 

Bei  UDgU'icher  Lftngenanlage  der  beiden  Arme  des  Hebel-  oder 
Wagobalken Systems,  oder  bei  Ueberlastung  des  eineu  Armes  wird  diese 
Bilanz  gestOrt,  aber  das  System  aufrecht  und  im  Gleichgewichte  erhal- 
ten durch  die  verticale  Yerankernng  des  andern  Armes  im  Landpfeiler  C. 

d)  Im  Falle  des  Uebergewichtes  oder  einer  Ueberlastung  des  freien 
Hebelarmes  wird  im  Kettenauf h&ngpnncte  der  einseitige  Uorixontalzug  Jf, 
rPSuUiren  und  dasselbe  Raisounement  gelten,  welches  ich  oben  (litt,  b) 
bei  der  Betrachtung  der  Fig.  4  durchgeführt  habe.  Die  mit  dem  Hori- 
sontalkettenzuge  IT  zusammenhangende  Verticalkraft ,  die  den  steifen 
Balkenarm  CB  der  leichtern  oder  kurzem  Hebelseite  auf  Biegung  in  An- 
spruch nimmt,  Usst  sich  leicht  berechnen.  Sie  erweist  sich,  wie  man  bei 
einiger    Beachtung    findet,    im  Hinweis    auf    die    Bezeichnungen    in    der 

2/  p*l 

Fig.  4  im  Werthe  Ton  v  =  2IP  tang  ^  =  2ir   —   währnd  JP    ==   — 

p' 
ist ,  und  —  die  auf   dem    freien  Hebelarme  B3f  liegende  Ueberlast  be- 
zeichnet. 

Nun  kann  man' den  Balken  CB  als  von  der  gleichförmig  auf  seiner 
ganzen  L&nge  wirksamen  Verticalkraft  v  aufwärts  gezogen  und  Ton  dem 
Horizontalzuge  2P  im  Enipuncte  C  seines  obern  Längsbandes  angegrif- 
fen nnd  gepxesst  —  in  Bezug  auf  das  Erfordernias  seiner  Tragfähigkeit 
und  Steifigkeit  in  seinen  Constructionstheilen  wohl  bere<;hnen. 

e)  Ich  hatte  Eingangs,  anknüpfend  au  die  gewöhnliche  Art  einer 
schlappen  Rettenbrücke  (Fig.  1)  die  eine  Systemhälfte  fallen  gelassen, 
und  nur  die  andere  Hälfte  behufs  der  Entwicklnng  meiner  steifen  Con- 
atrnjtion  festgehalten.  Jetzt  werde  ich  an  die  Stelle  des  aufgelassenen 
HaJbsystems  eine  ganz  gleiche  steife  Construction  setzen,  beide  Theile 
ijp  gemeinsamen  freien  KetteuscLeitel  M  aneinanderstellen  und  hier  im 
iothrechten  Sinn  mit  einander  verbinden,  um  das  ganze  System  einer 
auf  die  natürlichste  Weise  versteiften  Kettenbrücke  zu  präsentiren. 
Fig.  7  nnd  8. 

Fig.  7. 
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ausschliesslich  auf  Pressung  in  Anspruch  genommen  werden  —  von  Onaa* 
eisen  (za  10  fl.  pr.  Ctr.)  beschafft  werden  kOunen,  und  dass  der  Gnsi* 
eisenaufwand  hieboi  nahezu  die  Hälfte  des  gesammten  Metallbedarfes  be- 
tragen wird ; 

2.  in  dem  Umstände,  dass  die  Verankerung  in  den  Landpfeilem 
eine  verticale  und  so  curopendiose  ist,  da^^s  sie  weder  ein  besonderei 
Terrain,  noch  ein  grösseres  Laslmanerwerk  erheischt,  als  der  Landpfeiler 
an  sich  nöthig  hat,  ^o  dass  die  Oeconomie  der  Herstellung  sich  auch  auf 
den  Unterbau  erstreckt; 

3.  in  der  Eignung  des  Systems  für  die  grOssten  wie  für  die  kleinsten 
Spannweiten  und  Ili  dor  zuverlässigen  Anwendbarkeit  für  den  Locnmotir- 
betrieb ; 

4.  in  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit,  Vomit  die  Montirnng  der 
Brücke  vollzogen  werden  kann ;  denn  es  werden  sämmtliche  DetaÜi 
(Gussstücke,  Kettenglieder,  Gitterstreben,  Bolzen,  Schrauben  etc.)  fertig 
aus  dem  Eisenwerke  zur  Baustelle  geliefert,  und  hier  erübrigt  nnr  die 
anstandslose  Zusammenfügnng  der  fertigen  Tiieile  zum  Ganzen,  wobei 
weder  Schub-  oder  Zug-,  noch  andere  mechanische  Vorriclitungen  be- 
nöthigt  werden.  Dies  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  steifen  Balken 
nicht  von  Blech  nach  Art  gewöhnlicher  Blech-  oder  Gitterwandträger, 
sondern  von  Gusseisen  (in  den  Lingsbändern)  hergestellt  werden  wollen. 

Der  k.  k.  Kunstmeister  Herr  Gustav  Schmidt  theilte  die  Resultate 
der  von  ihm  entwickelten  Theorie  *)  der  neuesten  calorischen  Maschine 
von  den  Herren  L  a  u  b  r  o  y  und  Scliwartzkopf  in  Berlin  mit.  Diese 
Maschine  saugt  nicht  bei  jedem  Kolbenspiel  neue  Luft  ein  und  stösst  die 
wirksam  gewesene  Luft  wieder  im  erhitzten  Zustand  aus,  sondern  sie  ist 
eine  sogenannte  geschlossene  calorische  Maschine,  bei  der  immer  ein  Ab* 
kühlungsap parat  vorhanden  sein  muss  und  die  eingeschlossene  Luft  bei  je- 
dem Kolbenspiel  einen  Kreisprocess  durchläuft.  Dieser  Process  ist  im  vor« 
liegenden  Fall  der  Folgende  :  Comprimirung  d.r  kalten  Luft,  Erhitzung  der 
compiimirten  Luft  unter  constantem  Druck  Ciuclit  unter  constantem  Volu- 
men, wie  dies  bisher  gedacht  wurde),  Expansion  der  coroprimirten  heissen 
Luft,  Abkühlung  derselben  unter  constantem  Druck. 

Die  höchst  einfach  ohne  Steuerung  und  ohne  Ventil  construirte  Maschine 
gewählt  zwar  nicht  die  vollkommen  strenge  Durchführung  dieses  Kreispro- 
cesses.  kommt  aber  demselben  sehr  nahe,  und  die  vollständige  Durchführung 
der  Theorie  zeigt,  dass  bei  jener  Mascliine  alle  Constmctions Verhältnisse  sehr 
glücklich  getroffen  sind,  nnd  kaum  noch  bessere  Resultate  zu  erwarten  sind» 
Die  Maschine  benötliigt  pr.  Pferdekraft  nnd  Stande  nnr  4Vt  Pfund  gute 
Kolilc,  y,  Pf.  Schmieröl  und  4  Cubicfuss  Kühlwasser,  nnd  dürfte  daher  für 
die  Kleingewerbe  von  höchster  Wichtigkeit  werden. 


Fig.  8. 


Dass  die  beiden  Arme  des  Wagebalkens  oder  Hebels  von  ungleicher 
Länge  sein  können  —  der  mittlere  \l  die  halbe  Länge  des  Mittelfeldes 
der  Brücke  vorstellend,  der  seitliche  nl  die  Länge  des  Seitenfeldes  bil- 
dend, ist  klar.  Dadurch  wird  das  System  in  Bild  und  Rechnung  wohl 
einigennaassen  modiiicirt,  aber  im  Wesentlichen  nicht  geändert  Bei  der 
Annahme  von  nl  =  ^l  wird  man  mit  constmctivem  Vortheil  den  Ketten- 
auslanf  AC  der  Seitentheile  geradlinig  absteigen  lassen,  d.  i.  die  Trag- 
ketten AC  in  Spannketten  umwandeln  können. 

/)  Das  dargestellte  System  ist  demnach  eine  stabile  Kettenbrücke 
versteift  dnroh  einen  horizontalen,  im  Niveau  der  Fahrbahn  liegenden 
Blech-  oder  Gitterbalken  von  sehr  massiger,  beliebig  anzunehmender 
Wandhöhe,  welcher  zugleich  einen  tragenden  Bestandtheil  der  Construc- 
Uon  ausmacht  und  das  beiderseitige  Abschlnss-(Schntz)-GeIänder  der 
Fahrbahn  bildet.  Die  Durchführung  dieses  Versteifnngsprincipes  gewährt 
eine  leichte  und  gefallige  Form.  Indess  hat  dieses  System  ausser  seinem 
ästhetischen  Aniehen  auch  sehr  schätzenwerthe  materielle  nnd  öconomishe 
Vortheile  anfiuweisen.  Diese  liegen  namentlich : 

1.  in  dem  Umstände,  dass  die  Längsbänder  der  Gitterbrücken  ~ 
da  sie  bei  enUprechender  Anlage   der  Stütaweiten   der   Seitenfelder    fast 


Wochenvertammlung  am  4.  Mai  1861  **), 

Vorsitzender:    Der    Vorstand  -  Stellvertreter   Herr    k.    k.   Sectiontrath 
P.  Rittinger. 

Die  Monatsversammlung,  welche  an  diesem  Tage  stattfinden  sollte, 
musste  unterbleiben ,  weil  sich  die  zur  BescU  issfähigkeit  erforderliche 
Anzahl  von  Mitgliedern  nicht  eingefunden  hatte.  Die  Versammlung  schritt 
daher  sogleich  zu  den  angekündigten  wissenschaftlichen  Verhandlungen. 

Herr  August  Weyrich,  Telegraphen-Ingenieur  und  Bevollmächtigter 
der  Telegraphenbauanstalt  Siemens  und  H  a  1  s  k  e ,  zeigte  einen  ana 
dieser  Anstalt  hervorgegangenen  neuen  Telegraphen-Apparat  vor, 
welcher  sich  durch  Compendiosltät  auszeichnet  und  für  fliegende,  ambulante 
Telegraphen  vorzugsweise  geeignet  ist.  Herr  A.  Weyrich  hat  uns  freund- 
lich eine  ausführliche  Mittheilung  über  diesen  Apparat  zugesichert 

Herr  Ingenieur  Th.  Lessle  sprach  über  das  Werk:  „Anleitung 
zum  Legen  der  Bahnhofgeleise  von  B.  J.  Baugut,"  welche 
Besprechung  wir  unter  der  Rubrik  „Literatur-Bericht **  mittheilen. 

Herr  Inspector  Alex.  Strecker  theilte  mit  Beziehung  auf  frühere 
Vorträge  des  k.  k.  Xnspectors  Herrn  Ferd.  Hoffmann  vorläufig  die 
Resultate  einiger  Versuche  mit,  welche  er  angestellt  haue,  um  die  Wider- 
stände eines  Eisenbahnznges  zn  bestimmen,  und  sicherte  nach  Vollendung 
dieaer  Versuche  die  ausfühliche  Mittheiinng  der  Resultate  zn. 


•)  Siehe  IV.  u.V.  Heft  d.  „ZeiUch.  de«  öst  Ing.-Vereini«*  1861,  Seite  79. 
**)  Der   Bericht   über  die   Wochenversammlung  am  27.  April   folgt  Im 
nächsten  Hefte. 
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GuehäfUhericht  für   du  Zeü  vim  3.  Man  hii  4.  Mai  1861.  *J 

1.  Den  Austritt  aas  dem  Yereio  haben  angezeigt  die  Herren : 
8ehindler  Frau,  Director  der  Flachupinnerei  in  Böhm.  Knaman, 
Micker ts  Carl,    frOher    Agent   der    Keuler^schen    Maschinenftbrik    in 

Eitlingen,  sn  Wien, 
Reif  Philipp,  Maschinenfabrikant  in  Wien, 
Seil  1er  Baron  Ton,    Director    der    Baumwollspinnerei    und  Weberei  in 

Pottendorf. 

2.  Zur  Anftiahme   als  wirkliche  Mitglieder    des  Vereins    sind  vorge- 
tehlagen  worden: 

Herr  B  a  a  e  r  Alexander,  Dr.  der  Chemie  zu  Wien,  durch  Herrn  CiTilin- 
geniear  C.  Kohn. 
„     Habit  Hermann,    Inhaber    einer    Chemikalienlabrik    zu    Hemals, 

durch  Herrn  Inspector  A.  Strecker. 
9     Picco  Andreas  Carl,    Bauunternehmer    in    Villach,    durch  Herrn 
Ingenieur  A.  Schefczik. 
8.  Der  Vereinsbibliothek  sind  folgende  Bflcher  und  Zeichnun- 
gen sngekommen : 

Analytical  inTCstigation  of  the  resistance  of  piles  to  superincumbent  pres- 
sure etc.  by  Lieut.  Colonel  J.  L.  Massen  (Papers  on  practical  en- 
gineering).  Washington  1860.  1  Bd.  8. 

Sustaining  walls:  geometrical  constructions  to  determine  their  thickness 
under  Tarious  eircumstances  etc.  by  Captain  D.  P.  Woodbury  (Pa- 
pers on  practical  engineering).  Washington  1854.  1  Hsffc  8. 

Remarks  on  making  and  applying  concrete,  in  a  letter  from  Captain 
A.  H.  Bowman,  Corps  of  Engineen,  to  the  Chief  Engineer.  1.  Hfr.  8. 

Gast  iron  buildings,  their  construction  and  adTantages.  By  James  Bo- 
gardus,  New-York  1868.  1  Heft  8. 

Low  pressure,    seif   regnlating   steam    heating    apparatus.    Oold*s  patent 
with  L.  M.  Hill's  improTements.  Brooklyn  1860.  1  Heft  8. 
Simmtliche  bisher  genannte  Werke  Geschenke  des  correspondirenden 
Mitgliedes,  k.  k.  Geoeralconsulsy  Herrn  Cb.  Loosey,  in  New-York. 

Traniactions  of  the  American  Institute  for  the  year  1869 — 1860.  Albany 
1860.  1  Bd.  8. 
Vom  Ameriean-Institute  im  Austausch    gegen  die  Yereinszeitschrift. 

Journal  of  the  Franklin-Institnte  Nr.  412  bis  inclusive  420. 

Vom  Franklin-Institute  im  Austausch  gegen  die  Yereinszeitschrift. 

Treatise  on  the  various  Clements  of  stability  in  the  well-proportioned 
arch.  With  numerous  tables  of  the  Ultimate  and  Actual  Thrust 
By  Captain  D.  P.  Woodbury  U.  S.  Corps  of  Engineers.  New-Tork 
D.  van  Nostrand  1858.  1.  Bd.  8. 

Geschenk    des    correspondirenden   Mitgliedes,    Herrn    Ch.  Loosey, 
k.  k.  Generalconsuls  in  New-York. 

Lehrbuch  der  Elementargeometrie.  Yerfust  Ton  £  W.  Becker,  Lehrer 
an  der  grossherzogl.  Realschule  su  Darmstadt.    2.  Thcil,    2.  Abthlg. 

Darstellende  Geometrie.  Mit  24  Tafeln.    Oppenheim  am  Rhein  n.  Darm- 
stadt.  Yerlag  und  Eigenthum  tou  Ernst  Kern  1861.  1  Bd.  8. 
Yen  der  Yerlagshandlung  zur  Besprechung. 

Pnblication  industrielle   des  Machines,    outils    et  appareils  etc.    Par  M. 
Armengaud  ain6,  Ingenieur,    ancien  Prof.  au  Conseryatoire  imperial 
des  arts  et  metiers  etc.  Yolume  18.  Paris,  chec  l'auteur,  Rne  Saint 
Sebastian  46. 
Geschenk  des  w.  Mitgliedes  Herrn  C.  Pfaff. 

Organiiirungs-Project    der  k.  k.  Staats -Baubehörden ,    mit  Rflcksicht  auf 
die  autonome  Stellung  der  Kronlftnder.    Yerfasst  tod  Josef  M  arti- 
ne k,  k.  k.  technischer  Rerisions- Assistent,  Civilingenieur  etc.  Wien, 
1860.  1  Heft  8. 
Geschenk  des  Yerfatsers. 

fiitnuigsberichte    der  kais.  Academie    der  Wissenschaften.  Mathematiich- 
naturwiuenschaftliche  Classe.  Wien  1848.  Bd.  1.  Mit  10  Tafeln. 
Geschenk  der  kais.  Academie  der  Wiuenschaften. 

Baa*Almanach,  Österreichischer   und  Agenda    fQr  das  Jahr  1861.    Wien, 
L*  Forst er's  artist.  Anstalt.  1  Bd.  8. 
Geschenk  des  Herrn  Friedr.  FOrster. 


*)  Die  auf  den  6.  April  u.  4.  Mai  gefallenen  Monatirersanimlnngen 
konnten  wegen  ungenügender  Anzahl  der  erschienenen  Mitglieder 
keine  GeschlftsTerhandlungen  Tornehmen.  Da  es  jedoch  den  Hm. 
Yereinsmitgliedern  angenehm  sein  dürfte,  die  seit  8.  Mirz  1861 
eingetretenen  Yerinderungen  im  Sunde  des  Yereines  und  seiner 
Sammlungen  tbunlichst  in  erfahren,  so  wird  der  rorliegende  Ge- 
seh&ftsbericbt  hier  TerOffentlieht. 


Besehreibung  der  Anlege  und  des  Betriebes  der  Semmering  •  Eisenbaha 
nebsl  Mitiheilnag  der  biebei  gemachten  CrCüminfen  und  gaiaas- 
melten  Resultate.  Yen  Friedr.  August  Birk,  Sactions-Ingenienr  fOr 
die  Semmeringbahn  ete. ,  und  tou  Ant.  Aicbinger,  Ingenieur- 
Assistent  der  Semmsringbabn.  Mit  6  Blatt  Zeichnungen.  Wien  1861. 
Geschenk  des  Herrn  F.  A    Birk. 

Recneil  d*  Appareils  a  Vapeur  employis  auz  traraux  de  NaTigation  et 
de  Chemin  de  fer.  Par  A.  Castor,  Entrepreneur  de  IraTauz  publlcs, 
Membre  de  la  Societ^  des  Inginienrs  Cirils  et  de  la  Societe  d*En- 
courdgement  pour  l'induRtrie  Nationale.  Paris  1860.  1  Bd.  Folio. 
Geschenk  des  correspondirenden  Mitgliedes  Herrn  Dr.  W.  Ritter  t. 
Schwarz,   Canzleidirector    des  Osterr.  General-Consnlates  su  Paris. 

4.  In  der  MonatsTersammlnng  am  5.  Mai  1860  ist,  wie  den  Yer- 
einsmitgliedern ohnedies  bekaont,  der  Yerwaltungsrath  durch  einhelligen 
Yereiusbeschluss  erm&ehtigt  worden ,  die  Redaction  der  bereits  in  der 
GeneraWeriam mlung  am  4.  Februar  1860  genehmigten  swei  Preis- 
aufgaben endgiltig  zu  beichliessen  und  sodanu  die  Ansschreibung  der- 
selben ohne  Weiteres  su  Teranlassen. 

Nachdem  die  Redaction  beendet  war,  l^at  der  Yerwaltungsrath  die 
grosseren  der  hier  residirenden  Eisenbahn-6e»ellschaften  um  Beitr&ge  zur 
Dotirung  der  anzusetzenden  Preise  angegangen. 

Der  Erfolg  war  nicht  ungün&tig.  Es  sind  nämlich,  wie  zum  Theile 
in  der  Generalversammlung  am  16.  Februar  1861  bekannt  gegeben  wurde, 

Ton  der 

Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 500  fl. 

Oesterr.  StaaUeisenbahn-Gesellschaft     ...  500  „ 

Ostgalizischen  Carl  Lndwigs-Bahn 300  ^ 

Kaiserin  Elinabeth-Westbabn  209  » 

Theissbahn 200  , 

Südlichen  StaaUbahn-Gesellschaft        ....        .    .      500  „ 

zusammen  daher  2200  fl.  d.  W. 
für  den  bezeichneten  Zweck  zur  YerfQgnng  gestellt,  nnd  mit  Aosnalune 
der  letzten  Post  auch  bereits  an  die  Yereinskasse  ausgezahlt  worden. 

Ausserdem  hat  Yereinfmitglied  Herr  Georg  Ritter  ron  Win'<- 
w  a  r  t  e  r  einen  Beitrag  Ton  100  fl.  zugesichert ,  und  Yereinsmitgliei^ 
Herr  Ingenieur  Joseph  Wagner  zu  Laase  bei  Laibach  seiner  Zeit  einen 
Beitrag  von  10  fl.  haar  eiugesendet.  Mit  RUcksiclit  auf  diese  Beitrige 
sowie  auf  die  LeiBtnngsffthigkeit  der  Yereinskasse  mussten  die  beabsich- 
teten  Preisausschreibungen  als  gesichert  erkannt  werden. 

Der  Yerwaltungsrath  hat  die  iwei  für  Jede  der  beiden  Preisaufga- 
ben bestimmten  Preise  mit  400  und  200  Stück  Yereinstbalern  fest- 
gesetzt und  die  Ausschreibung  der  Preisprogramme  veranlafst. 

Jedes  Yereinsmitglied  wird  mit  dem  Maiheftc  der  Yereinszeitsehrifft 
einen  Abdruck  der  beiden  Preisausschreibongen  als  Beilage  erhalten, 
und  ausserdem  werden  diese  Ausschreibungen  an  alle  grosseren  techni- 
schen Yereine ,  Anstalten  nnd  Zeitschriften ,  dann  alle  bedeutenderen 
Eisenbahn^-esellschaften  in  Europa  mit  besonderen  Schreiben  Tersendet. 

Es  versteht  sich  Ton  selbst ,  dass  die  zur  Dotation  der  Preise  be- 
stimmten Geldbetr&ge  von  der  Casseverwaltung  bis  zur  wirklichen  Aus- 
zahlung der  Preise  sicher  und  fruchtbriogend  angelegt  werden. 

5.  Die  Sammlung  von  Portr&ts  hervorragender  Ingenieure,  und 
von  Zeichnungen  der  von  Yereinsmitgliedern  ausgeführten  Werke  ist 
seit  dem  leUten  diesf&Uigen  Berichte  (in  der  Monatsversaramlnng  am 
21.  April  1860)  um  mehrere  werth volle  StUcke  vermehrt  worden.  Es 
wurden  n&mlich  für  diesen  Zweck  gewidmet: 

a)  die  Portr&ts  der  Herren: 

Melnitzky  Joseph,  Adjnncten  des  Wiener    Stadtbau- Amtes    (gestorben 

den  12.  Mai  1860),  Geschenk  des  Herrn  Ingenieurs  C.  Gabriel. 
KOb  Cajetan,  Generalinspeetors    der  priv.   Carl   Ludwigsbahn.  Geaehenk 

desselben. 
Bender  Wolf,  Oberinspectors  der pr. Osterr. Staatseisenbahn-Gesellschaft. 

Gescheok  eines  ungenannten  Freundes  des  Osterr.  Ingenieurvereines. 
Schnirch  Friedrich,  k.  k.  Ministerial-Oberinspectors ,    als    Beilage   des 

Werkes  über  die  erste  Eisenbahn-Kettenbrücke  zu  Wien. 

b)  Folgende  Abbildungen  von  ausgeführten  Werken 
der  Yereinsmitglieder : 

Eine  Photographie  der  Wass erheb ungi- Dampfmaschine  in 
der  Ferdinands  -  Wasserleitung  zu  Wien.  Geschenk  des  Herrn  Inge- 
nieurs C.  Gab  fiel. 

Zwei  Photographien  der  ersten  Eisenbahn-Kettenbrücke  Über 
den  Donaucanal  su  Wien.  Geschenke  der  Yereinsmitglieder  der  Her- 
ren Fillunger  und  Friedr.  Scbnireb. 
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e)  FQr  di«  BfUchaffang  entopreehender  Rahmen  fOr  die  Torhan- 
desen  Portr&U  und  Zeichnungen  iit  ron  26  Vereiniraitgliedern  cntam- 
men  der  Geldbetrag  Ton  genau  50  fl.  Oaterr.  W&hr  gewidmet  worden, 
wosn  noch  der  im  Torigeu  April  yerbliebene  Reit  Ton  8  fl.  67  kr.  sn 
rechnen  ist 

Von  dieser  Summe  Ton  58  fl.  67  kr.  ist  nach  Anichaflnng  der  er- 
forderlichen Rahmen  im  Werthe  tou  82  fl.  li  kr.  noch  ein  Reit  von 
21  fl.  58  kr.  lur  veitern  Verwendung  erübriget  worden. 

Ausserdem  hat  Herr  Ingenieur  C.  Gabriel  ffir  diesen  Zweck 
noch  2  Rahmen  ans  Eigenem  beigestellt. 


Literatvrberi  clit. 

Constructive  Methoden  zur  UmwaDdlung 
der  regelmässigen  Polygone  in  Kreise  von  an- 
genähertem Flächeninhalte.  (Grösste  Annäherung 
im  Radius  von  1:1,0000001...)  Von  Carl  v.  Remy. 
(Wien  1860). 

Die  Aufgabe  ,  zu  deren  Lösung  die  vorliegende  Bro- 
schüre von  31  Seiten  einen  weitern  Beitrag  liefert,  ist  uralt, 
wie  dies  schon  aus  der  innigen  Verwandtschaft  derselben  mit 
der  Quadratur  .des  Kreises  hervorgeht.  Durch  Rechnung  wird 
dieselbe  ganz  allgemein  gelöst  nach  folgender  bekannter  For- 
mel, in  welcher  3  eine  von  den  n  Seiten  des  regelmässigen 
Polygons  und  r  den  Radius  des  flächengleichen  Kreises  be- 
zeichnet : 
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Die  Anstrengungen  des  Verfassers  können  nun  als  da- 
hin gerichtet  bezeichnet  werden,  diese  Gleichung  bis  zu  einem 
vorher  festgesetzten  Grade  der  Genauigkeit  zu  construiren ; 
nur  sind  diese  Constructionen  immer  andere,  wenn  sich  der 
Grad  der  Genauigkeit  oder  die  Seitenanzahl  des  Polygons 
verändert  und  stehen  die  verschiedenen  Methoden  in  keinem 
inneren  Zusammenhange,  wodurch  allerdings  das  wissenschaft- 
liche Interesse  an  der  Schrift  alsbald  erkaltet,  wie  sich  denn 
überhaupt  von  diesem  Standpuncte  aus  die  ganze  Broschüre 
keines  sehr  günstigen  Urtheils  zu  erfreuen  hätte. 

Uns  kann  es  hier  lediglich  darauf  ankommen,  ob  die  mit- 
getheilten  Constructionen  so  practisch  einfach  und  leicht  aus- 
führbar sind,  dass  nicht  die  in  denselben  liegende  Genauig- 
keit durch  die  unvermeidlichen  Zeichnenfehler  wieder  absor- 
birt  wird,  wie  dies  allerdings  bei  vielen  sehr  geistreichen  Me- 
thoden Anderer  der  Fall  ist.  Hierin  nun  müssen  wir  dem 
Verfasser  das  Zeugniss  geben,  dass  er  seiner  Aufgabe  besser 
entsprochen  hat,  denn  der  Constructionslinien  kommen  ver- 
bältnissmässig  wenige  vor  ,  und  die  nothwendigen  Con- 
structionen sind  in  den  meisten  Fällen  so  einfach,  dass  die 
unvermeidlichen  Zeichnen  fehler  keinen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  gesuchte  Grösse  ausüben  können. 

Wessen  specieller  Wirkungskreis  daher  zuweilen  der- 
artige Flächenverwandlungen  nothwendig  macht,  dem  sei  das 
Schriftchen  zur  Beachtung  empfohlen.  ü. 

Anleitung  zum  Legen  der  Bahnhofgeleise. 
Theoretisch  und  practisch  dargestellt  von  Bernard  J.  Bau- 
gut, Streckenchef  der  kaiserl.  königl.  priv.  österr.  Staats- 
Eisenbahn-Gesellschaft*  Mit  61  in  den  Text  eingedruckten 
erläuternden  Figuren.  Brflnn   1861. 


Der  Herr  Verfasser  theilte  das  Werk  in  Bezug  der  ein- 
geschalteten Tafeln  und  einer  besseren  Uebersicht  halber  in 
vier  Hauptabtheilungen. 

Die  erste  Abtheilung  behandelt  die  Wechsel  und  zwar 
unter  bekannter  Voraussetzung  der  Construction  (die  jetzt 
allgemein  eingeführten  Sicherheitswechsel)  und  bespricht  die 
Vor-  und  Nachtheile  derselben  für  den  Fall,  als  selbe  gleich 
lange  oder  eine    kürzere  Zunge  haben. 

Das  Schlussresultat  dieser  Erwägung  ist  der  Ausspruch 
für  die  letzteren,  da  solche  viel  sicherer  für  den  Betrieb  und 
auch  leichter  zu  erhalten  und  zu  reinigen  sind. 

In  der  II.  Abtbeilang  (der  eigentlichen  Hauptabtheilung) 
behandelt  der  Herr  Verfasser  das  Legen  der  eigentlichen 
Geleise,  der  Ausweichungen  und  Kreuzungen,  so  wie  er  auch 
die  nöthigen  Tabellen  beifügt,  und  es  muss  hier  erwähnt  wer^ 
den,  dass  nicht  leicht  eine  Aufgabe  dieser  Art 
vorkommen  dürfte,  die  nicht  in  dem  Werke 
enthalten   wäre. 

In  den  beiden  folgenden  Abtheiinngen  behandelt  der  Herr 
Verfasser  die  Drehscheiben  und  Schiebebühnen,  und  indem  er 
auch  hier  die  Construction  derselben  als  bekannt  voraussetzt» 
geht  derselbe  auf  das  Legen  der  in  dieselben  führenden  Geleise 
über.  Auch  hier  sind  wie  in  der  früheren  Abtheilung  alle  nur 
möglich  vorkommenden  Fälle  behandelt  und  die  Tabellen 
beigefügt. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  Werk  sowohl  für  alle 
jene,  die  sich  die  genaue  Kenntniss  des  Vorganges  beim  Legen 
der  Bahnhofgeleise  verschaffen  wollen ,  als  auch  für  jene, 
welche  oft  mit  derartigen  Ausführungen  zu  thun  haben,  er- 
wünscht sein  wird ,  und  jedenfalls  eine  sehr  zweckmässige 
Bereicherung  für  derartige  Literatur  ist.  Th.  Lessle. 


Correspondenx. 

Herr  Redacteur!  —  Die  folgende  Notiz  über  meine  balken-  und 
bogenförmigen  Qitterbrücken  wird  Ihnen  bei  dem  angeregten  Interesse  für 
diesen  Gegenstad  zeitgemilss  erscheinen. 

Solidität,  Eleganz  und  Billigkeit  der  Herstellung  sind  die  allgemeinen 
Eigenschaften  und  Vorzüge  meiner  Construotionssysteme.  Sie  besitzen  alle 
den  VortheU,  grosse  Spannweiten  zuzulassen,  und  gleichsehr  für  die  grOsste 
wie  für  die  kleinsten  Spannungen  geeignet  zu  sein.  Sie  sind  darnach 
construirt,  im  tragenden  Metalle  kein  Pfund  todte  Last  zu  enthalten  und 
in  allen  Querschnitten  den  Laslwirkungen  mit  gleicher  Sicherheit  zu  wi- 
derstehen —  sie  sind  Träger  von  gleichem  Widerstand  sowohl  in  den 
Quer-  wie  in  den  Haupttragem.  Die  Details  der  Construction  sind  überaU 
einfach  und  können  ihre  fertige  Gestalt  im  Eisenwerke  erhalten ,  so  dass 
bei  ihrer  Zusammenfügung  auf  der  Baustelle  keine  andere  Arbeit  nOthig 
wird,  all  das  Ein-  und  Anziehen  der  Bolzen  und  Schrauben,  welche  Ytr- 
bindungstheile  selbst  im  Werke  fertig  gestellt  sind.  Zwar  ist  bei  einigen 
der  in  Rede  stehenden  Systeme ,  namentlich  bei  meinem  geradbalkenfOr- 
migen  Trager,  das  gebrauchliche  Detail  der  Blechgitterbrücken  mit  Nie- 
teuTerbindung  auch  anwendbar,  doch  habe  ich  das  kleine  Detail  der  Niet« 
zu  vermeiden  gesucht  und  ihm  das  kernigere,  dauerhaft  stärkere  und  bil- 
liger anzuwendende  Detail  der  Schrauben  und  Bolzen  substituirt  Einige 
der  in  Rede  stehenden  Systeme  sind  so  beschaffen,  dass  sogar  eine  stabile 
auf  Piloten  gesteUte  Nothgerüstung  behufi  der  Montimng  der  Brücke  ent- 
behrt werden  kann.  Diese  Umatände  ermSaiigen  die  Kosten  und  begOastl- 
gen  die  Oeooaomie  des  Baues.  Ich  lasse  hier  zur  Beurtheilung  der  Rotten 
swel  tabeDarische  Zusammenstellungen  folgen ,  aus  welchen  der  Metall- 
aufwand  für  Brücken  Ton  rerschiedenen  Spannweiten  entnommen  werden 
kann.  Indess  ist  es,  wie  erwähnt»  nicht  einzig  und  allein  das  Metallorfor* 
demiss,  welches  anf  die  Kostensumme  schliessen  llsst,  sondern  nimmt  auch 
die   einfache   und    fertige  Herstellung    der  Bestandtheile  im  Werke,    die 

23  • 


166 


schnelle  Zusammenfügung  derseliien  auf  der  Baustelle ,  dann  wo  es  gilt, 
die  Entbehrlichkeit  stabiler  Nothgerüste  bei  der  Montirung  einigen  Einfluss 
auf  das  Geld-  und  Zeiterforderniss. 

Bei  der  Aufstellung  der  unten  folgenden  Gewichtstabellen  ist  keines- 
wegs die  Anwendung  der  besten  Eisengattungen  rorausgesetst  worden. 
Die  Sicherheitscoeffidenten  Ton  75,  80.  90.  100  etc.  Ctr.  sind  in  England, 
Frankreich ,  Deutschland  und  allerwarts  angenommen.  Für  das  Österrei- 
chische Holskolileneisen  insbesondere  wird  es  zulässig;  sein,  die  obigen  lu 
Grunde  gelegten  Festigkeitscoefficieuten  durchgeliends  um  20  pCt.  zu  er- 
höhen, wodurch  der  Metallaufwand  noch  geringer  wird. 

Mit  den  folgenden  Gewichtstabellen  halte  ich  die  früher  in  meiner 
Brochure  über  die  balken-  und  bogeufürmigen  Gitterbrücken  (1839)  und 
die  im  1.  Hefte  1859  der  österr.  Ingenieur- Vereius-Zeitschrift  mitgetheil- 
ten  GewichtRSChemen  aufrecht. 

Die  auf  Grund  neuerlicher  und  speciellcr  Berechnungen  rorgenommene 
Revision  derselben  zeigt  in  den  heutigen  Augabeu,  daf»s  die  früher  unter 
der  Voraussetzung  der  besten  Eiscngattungeu  zusammengetitelltcn  Matcrial- 
gewichte  auch  für  Construction  aus  minder  gut»-in  Eiseu  gelten  köunen. 
Die  dort  und  die  heute  beigegebeuen  Tabellen  genügen  dem  englischen,  fran- 
zösischen,  belgischen  und  deutschen  Fabrikat,  und  werden  für  das  spezi- 
fisch Osterreichische  Holzkohlencisen  noch  eine  Modificirung  um  10  bis 
20  pCt.  zu  Ctunsten  der  Materia1er.<partiiss  zulassen. 

Im  Vergleiche  mit  alteren  Brückenconstructioncn  stellt  sich  zu  Gun- 
sten meiner  Systeme  eine  ansehnliche  Ersparniss  im  Material  und  mehr 
noch  in  den  Küsten  heraus.  Eines  der  jüngsten  Systeme  ist  das  Fauli'sche. 
Ich  erlaube  mir,  zum  Vergleiche  auf  eine,  auf  gleiche  Grundlagen  zusam- 

T  a  b  e  1  1  e    I. 
Eingel  eisige  Eisenbahnbrücke  (mit  Querträgern  von  Eiseu).     Das  Dreifelder- 
system Fig.  1. 
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Tabelle   IT. 
Eingeleisige  Eisenbahnbrücken  (mit  eisernen  Querträgern),    ^iystem  Fig  2. 
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mengestellte  Gewichtstabelle  für  Eisenbahnbrücken  nach  Pa<ili*s  System 
hinzuweisen,  welche  in  der  Brochure  Über  „das  Pauli'sehe  Tragersystem'' 
enthalten  sind  und  bei  dieser  Gelugenheit  eine  Ansicht  za  berichtigen, 
welche  sich  in  der  gedachten  (als  Manuscript  erschienenen)  Brochnre  aus- 
gesprochen findet,  woruach  bei  gleichen  Belastungs-  und  Spannungsverhalt- 
nissen das  Pauli'sehe  System  geringere  Kosten  geben  soll ,  als  ein  nach 
meiner  Art  conitmirtes  balken-  unJ  bogenförmiges  Hangwerk.  Der  dort 
angestellte  diessfaliige  Vergleich  hinkt  schon  darum  sehr,  weil  zur  Ver- 
gleichung  mit  meinem  Hangwerk  von  ,\-  gi.'0metri6chi'r  Bauhohe  eine 
Pauli'sehe  Brücke  mit  ^  BauhOhe  berechnet  wird.  Bei  doppelt  so  grosser 
Bauhübe  reicht  aber,  wie  man  weibs.  unter  gleichen  Spannungs-  und  Be- 
lastungsverhaltnissen nahezu  di>  Hälfte  des  Materials  zur  Construction 
hin.  Eine  Pauli'Kche  Brückt*  vou  100  Klafter  Stützweite  und  *  Hohe,  wie 
sie  zum  Vergleich  diente,  würde  auf  der  freien  Mitte  eine  11  klaf:erige 
Coustruction&hOhe  einnehmen.  Ich  kann  mir  wühl  das  groteske,  11  Klftr. 
hohe  lliesenwerk  einer  Pauli'schcn  Brücke  von  100  klafteriger  Stützweite 
vorstellen;  aber  ich  halte  dafür ,  dass  das  gedachte  System  für  solche 
Weite  —  weder  in  tvchnischcr  Beziehung  noch  aus  üconomischeu  Gründen 
—  ausführbar  ist.  Mein  100  klafierigos  Hängewerk  nimmt  nur  eine  Pfeil- 
hühe  vriu  6J  Klftr.  ein,  und  di*  Tragwaudhöhe  s-.lbst  bemisst  »ich  mit  \- 
der  Pfoilhöhe  —  mit  lu  Fusn  ,  ^as  d^m  Träger  das  schlanke  Verbäitni&s 
der  Hohe  zur  Länge,  wie  1  :  00  gibt  und  ihm  ein  elegantes,  lciciii<:-s  und 
orleichwohl  höchst  solides  Ansehen  sichi'rt.  Bei  BerüeVsichtigung  gleicher 
Bauverhaltnisse  neben  gl"ichen  Spannungs-  und  Belasturgsannahmen  müs- 
sen meine  Systeme  geringere  Kosten  geben,  als  diu  Pauli'schen  und  alle 
Kisenbrücken  älterer  Construction;    dies  liegt  iu  der  Sache  begründet. 

Tabelle   III. 
Eingeleisige  Eisenbahnbrücken  sammt  eiserner  Querträgern.  Fi^  3. 
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Tabelle   IV. 
Eingeleisige  Eisenbahnbrücke  mit  eisernen  Querträgern.  System  Fig.  4. 
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Rämei. 

Von  Georff    R.  v.     Winiwarter. 
(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  16.) 

Das8  dem  Menschen ,  sowie  jedem  organischen  Wesen 
zam  Leben  und  für  die  ungestörte  Gesundheit  reine  atmos- 
phärische Luft  unerlässlich  nothwendig  ist,  wird  gewiss  von 
Niemandem  bezweifelt  werden ;  aber  die  Wenigsten  achten 
darauf,  dass  die  Wohnzimmer,  wie  sie  in  unserem  Klima  aus 
solidem  Steinmauerwerk  hergestellt  und  mit  gut  schliessen- 
den  Fenstern  und  Thüren  versehen  werden,  keineswegs  den 
Bedingungen  einer  regelmässigen,  der  Gesundheit  zuträglichen 
Lufterneuerung  entsprechen,  und  dass  es  im  Winter  den  Be- 
wohnern dieser  Zimmer  ganz  unmöglich  ist,  die  Luft  in  ihren 
Zimmern  zu  erneuern,  ohne  gleichzeitig  die  mit  grossen  Ko- 
sten erzeugte  behagliche  Wärme  entweichen  zu  lassen. 

Um  aus  der  Stube,  wenn  selbe  gelüftet  werden  soll,  sich 
nicht  entfernen ,  oder  andererseits  beim  offenen  Fenster  nicht 
frieren  zu  müssen,  lässt  man  den  einzigen  Weg,  auf  wel- 
chem in  unsere  Wohnzimmer  frische  atmosphärische  Luft 
eingeführt  werden  könnte,  lieber  ganz  geschlossen,  und  erträgt 
mit  stoischer  Resignation  all*  das  Ungemach  und  die  Leiden 
des  Körpers,  welche  Mangel  an  frischer  Luft  einem  Organis- 
mus bereiten  müssen. 

Viele  glauben  auch  gar  nicht,  dass  ihre  Leiden  im  Win- 
ter blos  eine  Folge  des  Mangels  au  frischer  und  unverdorbe- 
ner Luft  sind,  sondern  suchen  die  Ursachen  in  allen  mögli- 
chen, ferner  liegenden  Veranlassungen  ;  wer  aber  weiss,  dass 
der  Mensch  mit  jedem  Athemzuge  20  Cubiczoll  Luft  in 
seine  Lunge  aufnimmt,  und  von  diesen  20  Cubiczoll  8  C  u- 
biczoll  so  zerstört,  dass  selbe  un vermischt  einzuathmen, 
absolut  schädlich  sein  müsste ;  wer  ausserdem  weiss,  dass  der 
Mensch  mit  jedem  Athemzuge  beinahe  2  Cubiczoll  Koh- 
lensäure aushaucht  (eine  Gasart»  welche  durch  Ansamm- 
lung in  Kellern  oder  Brunnen-Schächten  schon  viele  Todes- 
fälle verursacht  hat,  daher  gewiss  von  keinem  Menschen  für 
unschädlich  erklärt  werden  kann),  der  wird  kaum  in  Zweifel 
ziehen  können,  dass  viele  Krankheiten,  welche  gesunde  und 
kräftige  Organismen  regelmässig  im  Winter  befallen,  haupt- 
sächlich, ja  sogar  einzig  und  allein  aus  dem  Mangel  an  fri- 
scher Luft  entspringen. 

Eine  jede  Familie  in  Wien  wird  es  bestätigen,  dass  ge- 
sunde, kräftige  Kinder,  welche  während  des  Sommers,  so 
lange  sie  nämlich  am  Lande  in  frischer  Luft  sich  bewegen 
und  nie  in  die  engen  Räume  des  Hauses  eingeschlossen  zu 
werden  brauchen,  auch  nicht  das  mindeste  Unwohlsein  empfin- 
den, im  Winter  in  den  kleinen  Zimmern,  die  nur  selten  und 
höchst  ungenügend  gelüftet  werden  können,  mit  grösseren 
oder  kleineren  Krankheiten  zu  kämpfen  haben,  und  dass  diese 
nicht  eher  vollständig  behoben  werden  können,  als  bis  die 
Familie  wieder  einen  Aufenthalt  wählen  kann ,  der  es  den 
Kindern  möglich  macht,  auch  während  ihrer  Lehrstundeu  in 
der  frischen  Luft  zu  sein.  Der  gesundeste  Körper  muss  end- 
lich der  verdorbenen  Luft  zum  Opfer  fallen ;  wie  es  auch  die 
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grosse  Sterblichkeit  in  Städten  thatsächlich  beweist.  Halsent- 
zündungen und  Lungenbeschwerden  aller  Art  sind  in  Wien 
z.  B.  schon  bei  den  Kindern  im  Winter  an  der  Tagesordnung; 
kommen  dann  noch  die  vielen  anderen  Ursachen  bei  den  Er- 
wachsenen dazu,  wer  kann  sich  da  wundern,  dass  die  Lun- 
genkrankheiten alljährlich  so  viele  Opfer  hinraffen. 

Dass  aber  Halsentzündungen  und  Ejrankheiten  der  Ath- 
mungsorgane  durch  die  ungeeignete  Beschaffenheit  der  einzu- 
athmenden  Luft  hervorgerufen  werden,  können  directe  Beob- 
achtunp:en  nachweisen,  wenn  es  überhaupt  nicht  von  Allen 
als  ein  Axiom  anerkannt  werden  wollte,  dass  jene  Organe, 
welche  mit  schädlichen  Stoffen  zuerst  und  am  häufigsten  in 
Berührung  kommen,  auch  am  meisten  und  am  empfindlichsten 
leiden  müssen. 

Nachdem  es  sich  hier  nicht  um  eine  medicinische  Ab- 
handlung, sondern  blos  darum  handelt,  auf  die  Wichtigkeit 
einer  zweckmässigen  Lufterneuerung  in  unseren  Wohnzim- 
mern im  Allgemeinen  hinzuweisen,  um  auf  diese  Art  für  den 
folgenden  technischen  Vorschlag  die  Aufmerksamkeit  des 
Publicums  zu  gewinnen,  begnüge  ich  mich,  die  obigen  Andeu- 
tungen mit  folgenden,  aus  George  Henry  Lewes  Physiologie 
des  täglichen  Lebens  *)  entlehnten  Stellen  zu  ergänzen: 

„Dass  wirklich  Tausende  Opfer  der  allgemeinen  Unwis- 
senheit über  diesen  Gegenstand  (der  Nothwendigkeit  einer 
zweckmässigen  Ventilation)  geworden  sind,  kann  sehr  leicht 
an  einem  einzigen  Beispiele  gezeigt  werden." 

„In  dem  Dubliner  Gebährhause  kamen  im  Laufe  von 
vier  Jahren  unter  7658  Geburten  2944  Todesfalle  neugebor- 
ner  Kinder  im  Alter  von  1  bis  15  Tagen  vor  j  diese  Zahl 
wurde  plötzlich  während  einer  gleichen  Periode  auf  279  ver- 
mindert, nachdem  ein  neues  System  d^r  Ventilation  einge- 
führt worden  war.  Es  kamen  daher  mehr  als  2600  Todes- 
fälle, oder  Einer  auf  je  drei  Geburten  nothwendig  auf  Rech- 
nung der  schlechten  Ventilation.  In  England  klärt  sich  die 
öffentliche  Meinung  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  der 
Ventilation  täglich  mehr  auf,  obschon  eine  aus  dem  Mangel 
einer  elementaren  Kenntniss  entspringende  Gleichgiltigkeit 
immer  noch  vorherrscht  und  die  Geduld  der  Reformatoren 
auf  die  Probe  stellt ;  aber  in  dem  Lande,  wo  diese  Zeilen 
niedergeschrieben  werden,  ist  es  traurig,  zu  bemerken,  dass 
selbst  fein  gebildete  Männer  fast  unempfindlich  gegen  die 
grosse  Bedeutsamkeit  frischer  Luft  zu  sein  scheinen!  Die 
Deutschen  sitzen  stundenlang  in  niedrigen,  überfüllten 
Zimmern,  die  so  trüb  von  Tabakrauoh  sind,  dass  man  beim 
Eintreten  seine  Freunde  nicht  erkennen  kann;  die  Atmosphäre 
ist  durch  die  Vereinigung  des  Athmens ,  schlechten  Tabaks, 
der  Ausdünstung  organischer,  der  Fäulniss  unterliegender 
Stoffe  und  eines  eisernen  Ofens  so  verdorben,  dass  es  im  An- 
fange fast  unmöglich  scheint,  darin  zu  athmen.  Selbst  in  ihren 
Privatwohnungen  athmen  die  Deutschen  eine  heisse,  dumpfige 
Luft,  die  einen  Engländer  nach  einem  offenen  Fenster  schnap- 
pen lässt.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  man  nach  einiger  Zeit  an 
die  Luft  gewöhnt  wird ;  man  gewöhnt  sich  selbst  an  die  Luft 


♦)  Die  Physiologie  dei  tigliohen  Lebern  Ton  George  Henry 
Lewes,  au»  dem  EngViichen  «bersetst  Ton  J.  V.  Carui,  Leipilg^ 
F.  A.  Brockbaoi  1860.  L  Bd. 
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der  mit  Baach  geflillten  Scbenkttabe!  Beim  Eintreten  scheint 
es  fast  anmOglich,  nar  Eebn  Minuten  in  ihr  aoszahal  ten  ;  in 
weniger  als  zehn  Minuten  ist  es  aber  ganz  erträglich  gewor- 
den, nnd  in  einer  halben  Stande  ist  es  kanm  noch  bemerk* 
bar.  Verläset  man  das  Zimmer  auf  ein  paar  Minuten  und 
kelirt  noch  einmal  dahin  zorfick,  nachdem  man  frische  Luft 
eingeathmet  bat,  so  bemerkt  man  noch  einmal  die  giftige  Be- 
schaffenheit der  Atmosphäre;  man  wird  aber  von  neuem 
daran  gewöhnt  werden ,  und  ganz  frei  in  ihr  zu  athmen 
scheinen.^ 

yyWar  diese  Atmosphäre  wirklich  nicht  nachtheilig  ?  Od(»r 
haben  unsere  Empfindungen,  wie  schlafende  Wachtposten  auf- 
gehört, uns  vor  der  Gefahr  zu  warnen  ?  Cm  dies  zu  beant- 
worten, wollen  wir  zunächst  ein  paar  Experimente  mitthei- 
ien,  welche  Claude  Bernard  Aber  den  Einfluss  verdorbener 
Luft  anstellte.*« 

^Ein  in  einer 
Glasglocke  einge- 
schlossenerSperling, 
der  dieselbe  Luft 
immer  und  immer 
wieder  athmet,  wird 
darin  länger  als  drei 
Stunden  fortleben  \ 
bringt  man  jedoch 
am  Ende  der  zwei- 
ten Stunde,  d.  h.  zu 
einer  Zeit,  wo  noch 
Luft  von  hinreichen- 
der Reinheit  vorhanden  ist,  um  das  Athmen  dieses  Sperlings 
noch  länger  als  eine»  Stunde  zu  gestatten ,  einen  frischen, 
zweiten  Sperling  unter  die  Glocke,  so  wird  dieser  fast 
augenblicklich  sterben.  Die  Luft,  welche  zum  Athmen  des 
einen  Sperlings  hinreichen  wQrde ,  erstickt  den  zweiten. 
Wird  der  Sperling  am  Ende  der  dritten  Stunde,  wo  er  sehr 
schwach  ist,  ans  der  Glocke  genommen,  so  erholt  er  sich 
zu  seiner  früheren  Munterkeit;  hat  er  hinreichende  Kraft 
wieder  erlangt,  von  neuem  herumzufliegen  und  wird  er  nun 
noch  einmal  in  die  Atmosphäre  gebracht,  aus  welcher  er  ge- 
nommen wurde,  so  wird  er  augenblicklich  umkommen.  Ein 
anderes  Experiment  zeigt  ein  ähnliches  Resultat.  Ein  Sper- 
ling wird  in  eine  Glasglocke  gesperrt;  am  Ende  eines  Zeit- 
raumes von  ungefähr  anderthalb  Stunden  ist  er  noch  munter, 
obwohl  sichtlich  leidend ;  jetzt  wird  ein  zweiter  Sperling  hin- 
eingebracht; in  ungefähr  zehn  Minuten  ist  der  zweitgekom- 
meiic  todt,  während  der  vorige  im  Auditorium  herumfliegt, 
sobald  er  befreit  wird.^ 

y,An  menschlichen  Wesen  kann  man  nicht,  wie  an  Thie- 
ren,  Versuche  anstellen;  der  Zufall  jedoch  und  Krankheit 
bieten  uns  häufig  zu  unseren  Zwecken  angestellte  Experi- 
mente von  selbst  dar.  Was  eben  von  den  Vögeln  erzählt 
wurde ,  wird  durch  ein  Ereigniss  bestätigt,  das  zwei  jungen 
Französinnen  zustiess.^ 

„Sie  befanden  sich  in  einem  Zimmer,  das  durch  einen 
.Kohlenofen  geheizt  wurde.  Eine  von  ihnen  wurde  erstickt 
und  fiel  bewusstlos  auf  den  Boden.  Die  andere,  welche  an 
einem  typhoiden  Fieber  leidend  im  Bette  lag,  widerstand  der 
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war  zu  rufen,  bis  Hilfe  kam.  Sie  wurden  beide  heigeatellt; 
das  gesunde  Mädchen  indess,  welches  der  schädlichen  Luft 
unterlegen  war,  hatte  eine  Lähmung  des  linken  Armes  davon 
erhalten,  welche  länger  ajs  sechs  Monate  anhielt  Wir  erhal- 
ten hier,  wie  in  dem  Falle  mit  den  Sperlingen  das  paradoxe 
Resultat,  dass  der  vergiftenden  Wirkung  einer  verdorbenen 
Luft  von  einem  schwachen,  kränklichen  Organismos  besser 
widerstanden  wird,  als  von  einem  gesunden  kräftigen  Körper. 
Dies  Paradoxe  lässt  jedoch  noch  eine  physiologische  Erklä- 
rung zu.'' 

y,In  der  verdorbenen  Luft  einer  deutschen  Kneipe  finden 
wir,  wie  in  den  Häusern  armer  Leute,  dass  diejenigen,  welche 
Zeit  hatten,  sich  ihr  zu  accomodiren,  sie  ohne  scheinbare  Un- 
bequemlichkeit athmen,  obgleich  jeder  neu  Eintretende  fühlt« 
dass  die  Luft  verdorben  ist;  und  weil  man  sieh  daran  ge* 
wOhnt,  glaubt  man  nicht,  dass  eine  schädliche  Wirkung  folgen 
könne!  Das  ist  die  gefährliche  Täuschung !  Allerdings  gewöhnt 
man  sich  an  das  Einathmen  verdorbener  Luft  der  Art»  dass  man 
mit  Ruhe  darin  verweilen  kann,  aber  mit  welchen  Kosten? 
und  auf  welche  Weise?  Nur  durch  eine  allmälige  Depression 
aller  Functionen  der  Ernährung  nnd  Ausscheidung!  In  die- 
sem deprimirten  Zustande  wird  weniger  Sauerstoff  absorbirt 
und  deshalb  wird  weniger  in  der  Atmosphäre  erfordert.  Eine 
verdorbene  Luft  wird  für  die  Respiration  eines  deprimirten 
Organismus  noch  hinreichen,  ebenso  wie  sie  für  die  Respira- 
tion eines  kaltblütigen  Thieres  hinreichen  wOrde.'' 

„Auf  diese  Art  erklärt  uns  die  Physiologie  das  Para- 
doxe: zu  derselben  Zeit  weist  sie  uns  aber  auch  auf  die  Täu- 
schung hin,  wenn  wir  annehmen  wollten,  dass  verdorbene  Luft 
unschädlich  sein  könne,  weil  wir  9,0 ds  daran  gewöhnen.* 
Es  ist  ein  glücklicher  Umstand  für  die,  welche  eine  solche 
Luft  athmen  müssen ,  dass  der  Organismus  schnell  bis  auf 
einen  solchen  Grad  deprimirt  wird,  dass  die  Luft  fBr  ihn 
athembar  wird,  es  wird  aber  Niemand  leugnen,  dass  Depres- 
%ionen  der  Art  nothwendig  schädlich  sind,  besonders  wenn 
sie  häufig  wiederholt  werden  !  Der  Organismus  besitzt  aller- 
dings eine  wunderbare  Elasticität,  welche  ihn  in  den  Stand 
setzt,  sich  wechselnden  Verhältnissen  anzupassen ;  eine  häufig 
wiederkehrende  Herabstimmung  der  functionellen  Thätigkeit 
muss  aber  nachtheilig  werden  und  selbst  tödtlich,  wenn  sie 
verlängert  wird." 

Soweit  G.  Henry  L  e  w  e  s  über  die  Folgen  einer  schlech- 
ten Ventilation. 

In  Folgendem  wird  nun  beschrieben,  wie  einfach  man 
all  diesen  bösen  Folgen  entgehen  kann,  wenn  man  sich  in 
Ermanglung  einer  anderen  Ventilationsmethode  der  zu  be- 
schreibenden bedienen  will. 

Beschreibung    der    Ventilationsein  richtungen 
nach  J.  und  G.  Winiwarter*s  Patent 

Um  in  was  für  einem  Locale  eine  Luftemeuerung  (d.  h. 
eine  entsprechende  Ventilation)  möglich  zu  machen,  muss,  so- 
bald man  den  Abzug  der  verdorbenen  Luft  durch  einen  ent- 
sprechenden Schlot  oder  eine  Abzugsröhre  veranlassen  will, 
gleichzeitig  auch  dem  Eintritte  frischer  Luft  ein  Weg  geöff- 
net werden. 


w 


Obwohl  die  anerkannte  Tliatsaohe,  dass  die  eingeleitete 
frische  Luft  gewöhnlich  kälter,  daher  schwerer,  als  die  hin- 
aassuführende  verdorbene  Zimmerlnft  ist,  die  Einströmung  der 
frischen  Luft  am  Fussboden  und  die  Abströmung  der  verdor- 
benen Luft  an  der  Zimmerdecke  anzubringen  räthlich  macht, 
so  ist  die  Anbringung  zweier  solcher  Oeffnungen  noch  immer 
nicht  genügend  zur  Lufterneuerung,  denn  die  Erfahrung  zeigt, 
dass,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  bei  der  Einströmung 
gegen  die  Temperatur  der  Luft  bei  der  Ausströmung  nicht 
sehr  auffallend  verschieden  ist,  die  Luft  vermöge  ihrer  Träg- 
heit in  dem  Locale  bleibt  und  doch  nicht  wechselt.  Man  hat 
daher  zum  Wegsaugen  der  verbrauchten  Luft  Windflügel  durch 
irgend  eine  Kraft  bewegen  lassen.  Solche  mechanische  Yen- 
tilationsmittel  sind  aber  immer  nur  dort  anwendbar,  wo  be- 
reits eine  Betriebsmaschine  sich  vorfindet ,  daher  in  Privat- 
wohnungen gar  nicht  anzubringen!  —  Die  zu  beschreibende 
Ventilationseinrichtung  ist  aber  mit  verhältnissmässig  geringen 
Kosten  in  einem  jeden  Locale  anzubringen  und  wird  sich  eben 
so  leicht  in  ihrer  Handhabung  als  verlässlich  in  ihrer  Wir- 
kung herausstellen. 

Eine  nothwendige  Bedingung  für  diese  neue  Ventilations- 
methode ist  das  Vorhandensein  zweier  besonderer  russischer 
Röhren,  deren  eine  für  die  Zuleitung  der  frischen,  die  andere 
für  die  Ableitung  der  verdorbenen  Luft  dient.  Bei  allen  Neu- 
bauten sollte  daher  darauf  gesehen  werden,  dass  jede  Wohn- 
stube, sowie  sie  ihre  besondere  Rauchröhre  haben  muss,  auch 
mit  den  beiden  Ventilationsröhren  versehen  werde.  Bei  den 
bereits  bestehenden  Häusern  muss  dort,  wo  man  die  Ventila- 
tion einzurichten  wünscht,  für  Herstellung  solcher  zwei  be- 
sonderer Röhren  Sorge  getragen  werden.  In  den  meisten  Fäl- 
len wird  sich  die  Abströmung  der  verdorbenen  Luft  in  einen 
bestehenden  Schornstein  machen  lassen,  so  dass  dann  nur  die 
Zuleitung  der  frischen  Luft  besonders  gemacht  zu  werden 
braucht.  In  der  Regel  meint  man,  dass  die  frische  Luft  durch 
die  Zwischenräume  bei  Fenstern  und  Thüren  zur  Genüge 
eintritt,  und  dass  es  daher  nur  nöthig  ist,  eine  Abströmungs- 
öffnuflg  der  verdorbenen  Luft  zu  bieten,  dem  ist  aber  nicht  so! 
Wer  wirklichen  Luftwechsel  erzielen  will,  kann  die  Nothwen- 
digkeit^  die  frische  Luft  durch  einen  besonderen  Schlauch  in 
das  zu  ventilirende  Local  einzuführen,  nicht  umgehen. 

Ist  aber  diese  Bedingung  erfüllt  und  haben  wir  in  einem 
tu  ventilirenden  Locale 
eine  russische  Röhre  a 
zum  Zufuhren  von  frischer 
atmosphärischer  Luft,  wel- 
che am  tiefsten  Puncto 
in  das  Local  mündet  und 
eine  zweite  solche  Röhre  b, 
welche  die  verdorbene  Luft 
am  höchsten  Puncte  von 
der  Zimmerdecke  abführt, 
wiebeistehendeFigur'zeigt, 
so  sind  noch  folgende  drei 
Bedingungen  durch  den 
Ventilationsapparat  zu  er- 
füllen: 

1.  In  ^esen  oonmiuni- 


cirenden  Röhren  muss  das  Gleichgewicht  gestört  werden;  d.  h.,  es 
muss  die  natürliche  Trägheit  der  in  dem  Locale  befindlichen  Luft 
überwunden  werden ,  damit  sie  veranlasst  werde,  durch  die 
Oeffnung  an  der  Zimmerdecke  b  abzuströmen,  um  der  durch 
die  Röhre  a  eindringenden  frischen  Luft  Raum  zu  geben. 

2.  Muss  es  möglich  sein,  die  beiden  Oeffnungen  am  Fuss«- 
boden  und  an  der  Zimmerdecke  auf  zweckmässige  Art  gleich- 
zeitig zu  öffnen  und  zu  schliessen,  damit  eben  nur  dann  die 
Luft  wechsle,  wenn  das  Bedürfniss  dazu  vorhanden  ist ;  wenn 
es  aber  nothwendig  oder  wünschenswerth  ist,  die  bereits  er- 
wärmte Zimmerluft  im  Locale  zurückzuhalten,  muss  auch  das 
möglich  sein,  und  in  diesem  Falle  müssen  beide  Oeffnungen 
luftdicht  geschlossen  werden  können 

3.  Um  im  Winter  durch  die  Ventilation  nicht  einen 
schädlichen  oder  unangenehmen  Luftzug  zu  erzeugen  ,  muss 
die  eindringende  Luft,  bevor  sie  sich  mit  der  im  Zimmer  be- 
findlichen Luft  mengt,  gewärmt  werden  können. 

Diesen  drei  Bedingungen  auf  das  Vollständigste  zu  ent- 
sprechen, bezweckt  der  neue  durch  anliegende  Zeichnung  er- 
läuterte Ventilationsapparat,  welcher  demgemäss  auch  ver- 
schiedene, den  einzelnen  Zwecken  entsprechende  Theile  hat, 
die  aber  alle  zusammen  für  die  Erreichung  des  Zweckes  uner- 
lässlich  sind  und  somit  in  ihrer  besonderen  zu  beschreibenden 
Construction ,  so  wie  in  diesem  hier  erläuterten  Zusammen- 
hang das  Neue  und  das  Charakteristische  dieses  neuen  Ven- 
tilationssystems ausmachen 

Beschreibung    der   einzel  nen  Th  eile   des  neuen 
Ventilationsapparates. 
^)  Um  der  ersten  Bedingung  zu  entsprechen :  „das  Gleich- 
gewicht in   den    beiden   co  mmu  n  ici  ren  de  n  Rö  h- 
ren    zu   stören," 

erwärmen  wir  die  Luft  in  der  Abzugsröhre  b  künstlich  durch 
eine  Gasflamme  oder  durch  eine  brennende  argantische  Lampe 
und  treiben  sie  mittelst  ihrer  natürlichen  Expansivkrafl  durch 
die  Abzugsröhre  b  hinaus.  Um  aber  diese  Flamme  oder 
Lampe  bequem  reguliren  zu  können,  und  um  selbe  auch  fär 
den  Bedarf  im  Locale  selbst  nutzbar  zu  machen,  bringen 
wir  diese  Flamme  oder  Lampe  nicht  an  der  Zimmerdecke, 
sondern  in  der  gewöhnlichen  Mannshöhe  an.  Wir  verlängern 
nämlich  den  Abzugsschlot  in  der  Mauer  unter  die  Oeflhung 
an  der  Zimmerdecke  und  mauern  an  seinem  Ende  eine  ble- 
cherne Laterne  ein,  welche  mittelst  einer  verglasten  Thür  im 
Innern  des  Zimmers  oder  des  zu  ventilirenden  Locales  ge- 
schlossen ist.  Sobald  nun  durch  diese  Flamme  die  Luftsäule 
in  dem  Schlot  b  erwärmt  ist,  ezpandirt  sie  sich  und  reisst 
die  durch  die  obere  Oeffnung  (an  der  Zimmerdecke)  eintre- 
tende verdorbene  Luft  mit  sich  fort.  Um  das  lebhafte  Bren- 
nen dieser  Lampe  zu  fördern,  beobachtet  man  noch  die  Vor- 
sicht, dass  die  Luft  zur  Nahrung  der  Flamme  durch  ein  be- 
sonderes Röhrchen  der  Flamme  von  oben  zugeführt  wird. 
Fig.  1  u.  2  in  der  Zeichnung  auf  Bl.  Nr.  16  zeigen  diese  An- 
ordnung in  zwei  verschiedenen  Fällen.  In  Fig.  1  ist  nämlich 
diese  Ventilation  in  ihrer  Anwendung  bei  einem  Abtritt  oder 
Vorzimmer  dargestellt,  wo  die  argantische  Lampe  gleichzeitig 
das  Local  zu  erleuchten  hat  ^  und  in  Fig.  2  ist  die  Ventila- 
tion eines  gewöhnlichen  Wohnzinmiers ,  Gast-  oder  Kaffee- 
hauslocales  gezeichnet,  wo  die  in  dem  Abzugscanal  brennende 
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Gasflamme  zum  Anzfinden  von  Fidibus  beoQtzt  werden  kann. 
Id  diesem  Falle  wird  in  der  Glasscheibe  der  LaterneDthflr 
ein  kleines  Loch  ausgeschnitten,  um  durch  dasselbe  den  Fi- 
dibus an  die  Flamme  bringen  zu  können  Durch  dieses  Loch 
wird  dann  auch  die  zur  Verbrennung  nöthige  atmosphärische 
Luft  der  Flamme  zugeführt,  daher  in  diesem  Falle  das  beson- 
dere Luftrohr  nicht  nOthig  ist 

B)  Die  zweite  Bedingung :  ^das  gleichzeitige  Schlies- 
sen  und  Oeffnen  der  beiden  Rohröffnungen  a  u.  b^ 
geschieht  durch  eine  kleine  Kurbel  in  einer  beliebigen  Höhe 
(K)  mittelst  welcher  eine  Rolle  um  einen  Viertel-Bjreis  ge- 
dreht, und  gleichzeitig  die  nach  aufwärts  gehende  Schnur  ab- 
wärts, dagegen  aber  die  von  unten  heraufgeh«;nde  Schnur  in  die 
Höhe  gezogen  wird.  Durch  diese  beiden  Schnüre  wird  gleich- 
zeitig die  obere  und  die  untere  Klappe  geöffnet.  Diese  Klap- 
pen sind  in  besonderer  Zeichnung  Fig.  3  dargestellt  und  es 
ist  leicht,  aus  dieser  Zeichnung  die  Bewegung  und  Stellung 
der  Klappten  zu  verstehen. 

C)  Die  dritte  Bedingung:  „im  Winter  die  einströ- 
mende frische  Luft,  bevor  sie  sich  mit  der 
Zimmerluft   mischt,   zu    erwärmen,^ 

wird  bei  dieser  neuen  Ventilationsmethode  durch  die  in  Fig.  2 
gezeichnete  Verbindung  mit  dem  Stubenofen  erzielt.  Es  wird 
nämlich  der  Schlot,  welcher  frische  Luft  dem  Zimmer  zuführen 
soll,  durch  einen  kurzen  gemauerten  Kanal  in  das  Innere  eines 
Kachelofens  geleitet,  und  nachdem  die  Luft  sich  an  dem  Ofen 
gehörig  erwärmt  hat ,  gelangt  sie  an  der  Ofendecke  in 
das  Zimmer.  Der  zu  diesem  Zweck  verwendete  Ofen  ist  ein, 
nach  dem  Principe  des  Herrn  Oberbaurathes  Pauli  gebauter 
Kachelofen,  der  für  diesen  Zweck  nur  wenige  Abänderungen 
braucht,  welche  selbst  wieder  aus  den  zwei  senkrechten  Durch- 
schnitten des  Ofens  (Fig.  4  u.  5)  und  aus  dem  Grundiiss  (Fig. 6) 
zu  ersehen  sind. 

Ist  in  einer  Küche  die  Luft  zu  erneuern,  so  kann  der 
Abzugsschlot  der  verdorbenen  Luft  unmittelbar  in  den  Schorn- 
stein geführt  werden;  denn  da  in  der  Küche  Sommer  und 
Winter  dieser  Rauchfang  gleich  stark  geheizt  wird,  so  ist  die 
erwärmte  Luftsäule  desselben  vollständig  genügend,  um  das 
Gleichgewicht  der  Art  zu  stören,  dass  die  verdorbene  Luft 
an  der  Küchendecke  in  den  Schornstein  abzieht ;  die  einströ- 
mende frische  Luft  wird  durch  einen  kurzen  Canal  zum  Herde 
geführt,  so  dass  sie  sich  an  den  Wänden  des  Herdes  erwär- 
men kann ,  bevor  sie  in  den  Küchenraum  gelangt ,  und  auf 
diese  Art  wird  die  Zugluft  vermieden. 

Um  die  Einführung  dieser  Ventilationsmethode  einem 
jeden  Bauherrn  und  Baumeister  je  nach  Wunsch  möglich 
zu  machen,  ist  Alles  durch  Zeichnung  und  Beschreibung  ge- 
nügend erörtert  und  wird  hiermit  mit  der  Bemerkung  der 
Oeffentlichkeit  übergeben ,  dass  Jeder,  der  in  der  Niederlage 
von  J.  &  G.  W  i  n  i  w  a  r  t  e  r  die  vorräthig  gehaltenen  Be- 
standtheile  zur  Anbringung  der  Klappen  und  Lampen  kauft, 
gleichzeitig  damit  das  Recht  erwirbt,  nach  dieser  privilegirten 
Methode  die  Ventilation  von  was  immer  für  einem  Locale  her- 
zustellen. Die  Preise  der  Klappen  und  anderer  Bestandtheile  wur- 
den übrigens  so  massig  als  möglich  gestellt,  damit  einem  Je- 
den die  Benützung  dieser  Ventilationsmethode  ermöglicht  werde. 
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Von  Ferdinand  Hojmann, 
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(FortMUnng.) 

F.  Kosten    des    Transportes    mittelst  vierräde- 
riger,  durch  Pferdekraft    zu    bewegender  Bahn- 
wagen. 

61.  Werden  die  vierräderigen  Bahnwägen  durch  Pferde- 
kraft gezogen,  so  wird  zu  jedem  Bahn  wagen  ein  Pferd  erfor- 
derlich ,  welches  seitwärts  der  Geleise  auf  den  Banquetten 
oder  bei  doppelspurigen  Bahnen  auch  zwischen  beiden  Bahn- 
spuren zu  laufen  hat. 

Die  ftlr  ein  solches  Pferd  sammt  Knecht  per  Tag  ausschliess- 
lich der  Vergütung  für  die  Abnützung  der  Bahnwagen  zu  leistende 
Vergütung  kann  im  Allgemeinen  mit  /  =  3,5  ^  in  Anschlag 
genommen  werden,  wobei  als  Schadloshaltung  für  die  Bahn- 
wagenabnützung der  Handlangertaglohn  t  mit  einem  8%igen 
Zuschlage  in  Rechnung  zu  bringen  ist 

Die  Anzahl  der  Arbeitsstunden  ist  dieselbe  wie  bei  dem 
im  41  Art.  besprochenen  Transportmittel,  also  wie  dort  m  =  9 
Stunden. 

Die  Ladungsfähigkeit  bleibt  aus  den  im  55.  Art.  ange- 
gebenen Gründen  dieselbe,  wie  sie  dort  angegeben  wurde,  da- 
her für  n  die  dort  angegebenen  Werthe  von  Fall  zu  Fall 
einzuführen  sein  werden. 

Grösser  als  dort  wird  aber  die  Geschwindigkeit  des 
Transportmittels,  indem  bei  den  angegebenen  Ladungsfabig- 
keiten  die  Geschwindigkeit  mit  dem  geladenen  Bahnwagen 
3000  Klafter  und  mit  dem  leeren  5000  Klafter  per  Stunde 
beträgt,  sonach  als  mittlere  Geschwindigkeit  e  =  4000  Klftr. 
per  Stunde  sich  ergibt. 

Namhaft  wird  ferner  der  für  die  eigentliche  Bewegung 
durch  den  Aufenthalt  beim  Auf-  und  Abladen  erwachsende 
Zeitverlust. 

Das  Beladen  geschieht  nämlich  gewöhnlich  nur  von  der 
einen  Seite  her,  und  es  können  hiezu  bei  lediglichem  Hand- 
wurfe füglich  nicht  mehr  als  vier  Mann  angestellt  werden, 
welche  zur  Verladung  der  angegebenen  Ladungen  0,44  Stun- 
den benöthigen;  rechnet  man  hiezu  die  zum  Entladen  erfor- 
derliche Zeit  mit  0,22  Stunden ,  so  stellt  sich  der  für  jede 
Fahrt  erwachsende  Bewegungs-Zeitverlnst  mit  v  s=  0,66 
Stunden. 

62.  Mit  Absehung  von  den  Kosten  des  Auf-  und  Abia- 
dens des  entlang  der  Geleise  bevorrätheten  Materiales  erhält 
man  sonach  l:>ei  Einführung  der  im  vorigen  Artikel  für  die 
einzelnen  Buchstaben  aufgestellten  speciellen  Werthe  in  die 
allgemeinen  Transportkostenformel  für  die  Berechnung  der 
Transportkosten  mittelst  Bahnwagen  und  Pferdekraft  folgende 
Ausdrücke: 

a)  Wenn   die  Bemessung  der  Vergütung  nach    dem  Ca- 

bicmaass  der  Abträge  geschieht;  bei  dem  Materiale 

L  Categorie  ....  ib  =  0,000225  (uf  +  1320)/ 

„  ....  ife  =  0,000250(uf  +  1320)/ 

„  ....  ifa=  0,000275  (uf+ 1320)/ 

^  ...  ife=  0,000300  (UF -f  1320)/ 

....  ib  =  0,000325  (UF  4-  1320)/ 

.    .    .    .  ife  =  0,000350  {w  -f  1320)/. 
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bj  Wenn  die  yergfltang  nach  dem  Gabiemaasse  der  Aof- 
trSge  vergfitet  wird,  bei  dem  Materiale: 

I.  Categorie  .    .    .    .  Jb  =  0.0002045  (w  -f-  1320)/ 
II.         „  ....  Jb  =  0,0002212  (w  4- 1320)/ 

m.         „  ...       Jb  =  0,0002371  (w-f  1320)/ 

IV.         „  ....  Jfc  =  0,0002521  (w-t- 1320)/ 

V.         „  .    .    .    .  jfc  =  0,0002664  (w  -j-  1320)  f 

VI.         „  .    .    .    .  Jb  =  0,0002800  (w  4-  1320)  /. 

e)  Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  der  Ab- 
lagerungen zo  erfolgen  hat,  bei  dem  Materiale: 

1.  Categorie".    .    .    .  Jb  =  0,0001875  (uf+1320)/ 
IL         „  ....  Jb  =  0,0002049  tuf  4- 1320)/ 

ra.         „  .    .    .    .  Jb  =  0,0002218  (uf  4-  1320)/ 

IV.         „  ...   Jb  =  0,0002381  (ti;+1320j/ 

V.         „  ....  Jfc  ==  0,0002639  (w  4-1320)/ 

VI.         „  ....  Jfc  =  0,0002692  (w-f- 1320)/. 

63.  Wenn  in  einem  speciellen  Falle,  wie  es  Eingangs 
61.  gesagt  wurde,  wirklich  /=3,5t,  nad  t  sammt  dem 
achtpercentigem  Zuschlage  fQr  Regieauslagen  =  0,756  Gul- 
den, also  /  =  2,646  Gulden  ,  so  würden  die  vorhergehenden 
in  nachfolgende  Ausdrücke  übergehen : 

a)  Bei  Bemessung  der  Abtragsmassen  für  das  Materiale: 
L  Categorie  ....     Jfc  =  0,000596  w  -f-  0.785  Gulden 
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Jb  =  0,000662  w  -f  0,874  „ 
Jb  =  0,000728  u>  4-  0,961  „ 
Jb  =  0,000794  w  -(-  1,048  „ 
Jb  =  0,000860  w  -f-  1,135  „ 
Jb  =  0,000916  ui  +  1,209  Gulden ; 


b)  Bei  Bemessung  der  Auftragsmassen  für  das  Materiale : 
I.  Categorie  ....     Jb  =  0,000541  w  -f  0,714  Gulden 


U. 
lU. 

IV. 

V. 

VI. 


.  .  .  ib  =  0,000586  »  + 0,772 

.  .  .  Jb  =  0,000627  w -}- 0,828 

.  .  .  Jb  =  0,000667  » -f  0,880 

.  .  .  Jb  =  0,000706  » -f  0,931 

.  .  .  Jb  =  0,000741  »  -f-  1,008  Gulden. 

c)  Bei  Bemessung  der  Ablagernngsmassen ,    für    das  Ma- 
teriale: 


n 
» 


in. 
rv 

V. 
VI. 


n 
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I.  Categorie  ....  k  =  0,000496  w  -f-  0,655   Gulden 

n.         „  ....  ib  =  0,000542  1^4- 0,715 

.  k  =  0,000587  tu  -f  0,775 

.  k  =  0,000630  w  4-  0,832 

.  k  =  0,000672  w  -f  0,886 

.  k  =  0,000712  w  4-  0.940  Gulden. 

64.  Setzt  man  den  Ausdruck  a)  I  des  vorigen  §.  und  jenen 
a)  I.  im  56.  §.  einander  gleich,  so  ergibt  sich  aus  der  so  ent- 
stehenden Gleichung 

0,000595  w  +  0,785  =  0,00119  w 
diejenige    Entfernung,    bei    welcher    der   Transport    mittelst 
Bahnwagen    sich   gleich  hoch  stellt,    sie    mögen   durch  Men- 
schen oder  Pferdekraft  gezogen  werden,  mit 

u;  =  1320  Klafter; 
darüber   hinaus    ist    die  Pferdekraft  wohlfeiler    als    die  Men- 
schenkraft. 

Des  Näheren  sind  die  Kosten  der  Benützung  der  Pferde 
als  bewegende  Kraft  aus  folgender  Tabelle  zu  entnehmen. 


Transportkosten  für  Bahnwagen,    welche  durch  Pferdekraft  bewegt  werden. 
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1000 

1,38 

1,54 

1,70 

1,84 

2,00 

2,i3 

1,26 

1,36 

1,46 

1,56 

1,64 

1,75 

1,16 

1,26 

1,36 

1,46 

1,56 

1,65 

1200 

1,50 

1,67 

1,83 

2,00 

2,17 

2,31 

1,36 

1,47 

1,68 

1,68 

1,78 

1,90 

1,26 

1,37 

1,48 

1,59 

1,69 

1,79 

1400 

1,62 

1,80 

1,98 

2,16 

2,34 

2,49 

1,47 

1,69 

1,71 

1,81 

1,92 

2,05 

1,35 

1,47 

1,60 

1,71 

1,83 

1,94 

1600 

l,t4 

1,93 

2,13 

2,32 

2,51 

2,67 

1,58 

1,71 

1,83 

1,96 

2,06 

2,19 

1,45 

1,68 

1,71 

1,84 

1,96 

2,08 

1800 

1,86 

2,07 

2,27 

2,47 

2,68 

2,66 

1,69 

1,83 

1.96 

2,08 

2,20 

2,34 

1,55 

1,69 

1,83 

1,97 

2,10 

2,22 

2000 

1,98 

2,20 

2,42 

2,64 

2,86 

3,04 

1,80 

1,94 

2,08  1 

2,21 

2,34 

2,49 

1,66 

1,80 

1,95  1 

2,09 

2,23 

2,36 

2500 

2,27 

2,53 

2,78 

3,03 

3,29 

3,50 

2,07 

2,23 

2,40 

2,55 

2,69 

2,86 

1,90 

2,07 

2,24 

2,41 

2,57 

2,72 

3000 

2,57 

2,86 

3,15 

3,43 

3.72 

3,96 

2,34 

2,53 

2,71 

2,88 

3,05 

3,23 

244 

2,34 

2  64 

2,72 

2,90 

3,08 

3500 

'    2,97 

3,19 

3,61 

3,83 

4,16 

4,42 

2,61 

2,82 

3,02 

3,21 

3,40 

3,60 

2,39 

2,61 

2,83 

3,04 

3,24 

3,43 

400O 

3,17 

3,62 

3,87 

4,22 

4,58 

4,87 

2,88 

3,11 

3,34 

3,55 

3,75 

3,97 

2,64 

2,68 

3,12 

3,36 

3,57 

3,79 

4600 

3,46 

3,85 

4.24 

4,62 

5,01 

6,33 

3,16 

3,40 

3,66 

3,88 

4,10 

4,34 

2,89 

3,16 

3,42 

3,67 

3,9: 

4,14 

6000 

3J6 

4,18 

4,60 

5,02 

6,44 

5,79 

3,42 

3,70 

3,96 

4.22 

4,46 

4,71 

3,14 

3,42 

3,71 

3,98 

4,26 

4,60 

6000 

4.36 

4,85 

5,33 

1    &>S1 

6,30 

6,71 

3,96 

4,28 

4,69 

4,88 

5,16 

5.46 

3,63 

3,97 

4,30 

4.61 

4,92  1 

5,21 

7000 

4,95 

5,51 

6,06 

6,61 

7,16 

7,62 

4,60 

4,87 

6,22 

5,56 

5,87 

6,20 

4,13 

4,51 

4,88 

5,24 

6,59 

6,92 

SOOO 

5,55 

6,17 

6.79 

7,40 

8,02 

8,64 

6,04 

6,44 

6,84 

6,22 

6,57 

6,94 

4,62 

6,06  1 

5,47 

6,87 

6,26 

6,64 

9000 

6,14 

6,83 

7,51 

8,19 

8,88 

9,45 

6,58 

6,07 

6,45 

6,88 

7,28 

7,68 

6,12 

5,59 

6,06 

6,50 

6,93 

7,35 

10000 

6,73 

7,49 

8,24 

8,99 

9,74 

10,37 

6,12 

6,62 

7,10 

7,66 

7,98 

8,42 

6,62 

6,14 

6,65 

7,13 

7,61 

8,06 

Dabei  muss  übrigens  bemerkt  werden,  dass  bei  einer  Ver- 
führungsdistanz von  8000  Klftr.  wegen  der  länger  nothwen- 
dig  werdenden  Ruhezeit  der  Pferde  die  Anzahl  der  täglichen 
Arbeitstunden  auf  acht  Stunden  herabgesetzt  werden  muss, 
dass  demnach  von  8000  Klftr.  an  die  VerfÖhrungskosten  um 
y,  höher  stehen  ,  als  sie  nach  den  hiefÜr  bis  8000  Klftr. 
Entfernung  aufgestellten  Ausdrücken  sich  ergeben,  was  übri- 
gens nicht  blos  von  den  vorstehenden ,  sondern  auch  von 
allen  durch  Pferdekraft  zu  betreibenden  Transportmitteln  gilt. 

Demnach  betragen  bei  10,000  Klftr.  Distanz  die  Trans- 
portkosten für  beispielsweise  das  Materiale  I.  Categorie  and 
Vergütung  der  compacten  Massen  nicht,    wie  sie  in  der  vor- 


üegenden  Tabelle  enthalten  sind,  6,73  Gulden,  sondern  rec- 
tificirt  6,73  +  0,84  =  7,57  Gulden,  also  ungefähr  •/,  Theile 
jener  Kosten,  welche  bei  Benützung  von  Menschenkraft  zur 
Bewegung  der  Bahnwagen  nach  der  Tabelle  in  §.  57.  sich 
ergeben. 

65.  Bei  den  geringen  Kosten,  mit  welchen  der  Transport 
auf  Bahnwagen  unter  Benützung  von  Pferdekraft  verbunden 
ist,  lohnt  es  sich  selbst  bei  sehr  grossen  Entfernungen  der 
Materialgewinnungsplätze  von  der  Bahn,  das  Materiale  vorerst 
mit  gewöhnlichem  Fuhrwerke  bis  zur  Bahn  und  dann  von 
hier  weiter  mit  Bahnwägen  zu  verführen.  Für  die  in  $.  58 
und  59  besprochenen   beiden  Fälle    ergeben    sich    die    Gren- 


in 


zen  ffir  die  zulässigen  EntferDnngen  der  Materialplätze  durch 
folgende  Betrachtungen : 

Ist  die  Lage  des  Haterialplatzes  gegen  die  Bahn  eine 
solche,  dass,  sofern  von  demselben  unmittelbar  nach  dem 
Orte  der  Verwendung  gefahren  wird,  die  Hypotenuse  eines 
rechtwinkeligen  Dreieckes  zurückzulegen  wäre,  dessen  Ka- 
theten die  senkrechte  Entfernung  d  ides  Materialplatzes  von 
der  Bahn^  und  der  auf  der  Bahn  mit  Bahnwagen  zurückzu- 
legende Weg  w  sind  ,  so  ergeben  sich  die  Kosten  einer 
Cubic-KIafter  Anschüttung  des  Materiales  III.  Categorie, 
wenn  die  Bemessung  der  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte 
des  Dammes  erfolgt,  sammt  Transport  in  folgender  Weise : 

Bei  Mitbenützung  der  Bahnwagen  sind  zu  vergüten : 

a)  die  erste  Gewinnung  des  Materials  und  dessen  Ver- 
wendung als  Aufdämmungs-Materiale,  also  nach  §.  27,  Tab.  II. 
1,08  Gulden,  wofern  der  Taglohn  des  Handlangers  wie  bisher 
0,70  Gulden  betragend  angenommen  wird. 

b)  Die  Kosten  des  Transportes  mit  zweispännigen  Fuhren 
ohne  Wagenwechsel,  nachdem  die  Entfernung  d  für  grosse 
Entfernungen  w  ebenfalls  schon  über  1200  Klafter  wird  be- 
tragen können,  somit  für  die  Distanz  d  nach  $.  48,  0,00570  d 
4-  1,870  Gülden. 

c)  Die  Kosten  des  Auf-  und  Abiadens  nach  und  von  den 
Bahuwagen,  daher  nach  $.  31,  (0,78  -J-  0,39)  t  =  1,17  t  = 
0,86  Gulden.      . 

d)  Die  Kosten  des  Transportes  mit  den  Bahuwagen  auf 
die  Entfernung  w,  also  nach  %.  63:  0,000627  w  -f-  0,828  Guld. 

Für  eine  Cubicklafter  belaufen  sich  sonach  die  Gesammt- 
kosten  der  Gewinnung,  Verführung  und  Anarbeitung  auf 
fc,  ==  0,0057  d  4-  0,000627  w  +  4,638  Gulden. 

Bei  directer  Verführung  des  Materials  vom  Gewinnungs- 
orte an  jenen  der  Verwendung  mittelst  zweispänniger  Fuhr- 
werke sind  zu  vergüten: 

ä)  die  Kosten  des  Materials  und  seiner  Anarbeitung  mit 
1,08  Gulden; 

b)  die  Kosten  der  Verführung  mit  den  zweispännigen 
Fuhrwerken,  also  nach  §.  48: 

0,0057  Vd'  +  w'  +  1.87  Gulden. 
Es  betragen  sonach  die  Gesammtkosten  einer  Cubicklafter : 

fc,  =  0,0067  Vd»  +  u;«  +  2,95  Gulden. 
Sollen  demnach  beiderlei  Gesammtkosten  einander  gleich 
sein,  so  muss  der  Gleichung 

0,0057  d  -f  0,000627  ur  +  4.638  =  0,0057  \/d«-fuf»-f-  2,95 
Genüge  geleistet  werden. 

Aus  dieser  Gleichung  wird  fär  ein  gegebenes  u;  die  Distanz 
0,00003209687  w*  —  0,0021167  w  —  2,84934 


d=- 


-Klfkr. 


0,0000071478  w  +  0,01924 
gefunden:  für  uf  =  4000  Klftr. ,  gibt  dieselbe  d  =  10500 
Klftr.;  für  w  =  1000  Klftr;  hingegen  d  =  1028  Klftr.,  so 
dass  ersteren  Falles  der  Materialplatz  bis  lOOOO  Klftr.,  letzte- 
ren Falles  aber  bis  1000  Klftr.  von  der  Bahn  abliegen  kann, 
um  die  Mitbenützung  des  Bahnwagenstransportes  noch  immer 
vortheilhafter  zu  finden,  als  die  directe  Verführung  mit  zwei- 
spännigen Fuhrwerken. 

Ist  d  gegeben^  so  ergibt  sich  aus  obiger  Gleichung: 

w  =  0,11134  d  -f-  32,97  +  V^ 

+  V  (0,012395  d«  -1-  606,7780  d  +  89.660,39)  Klftr. 


Wäre  also  beispielsweise  d  s»  2000  Klftr. ,  so  würde 
man  w  =  1419  Klftr.  finden,  oder  es  würde  die  Mitbenutanng 
des  Bahnwagentransportes  jenem  des  directen  Transportes 
mit  zweispännigen  Fuhrwerken  vorzuziehen  sein,  sobald  die 
Länge  des  auf  der  Bahn  zurückzulegenden  Weges  mehr  als 
1419  Klftr.  beträgt. 

66.  Für  die  in  §.  69  besprochene  Situirung  des  Mate- 
rialplatzes stellen  sich  die  Kosten  einer  Cubicklafter  der  Auf- 
dämmung  bei  Mitbenutzung  des  Bahnwagentransportes  wie  im 
Vorigen  auf 

k/  =  0.0057  d  +  0.000627  w  +  4,638  Gulden. 

Soll    der  Transport   wegen  Mangel    an  Bahnwagen    oder 

Bahngeleisen    mit    zweispännigen  Fuhrwerken   geschehen,   so 

belaufen  sich  die  Kosten  einer  Cubicklafter  Aufdämmung  auf 

jfc,  =  0,0057  (d  +  u;)  -f.  2,95  Gulden. 

Aus  der   durch  die  Gleichstellung   dieser  beiden  Werthe 

sich  ergebenden  Gleichung 

0,0057  d  -f  0,000627  w  +  4,638  =  0,0057  (d  +  w)  +  2,95 

wird 

w  =  33,3  Klftr. 
gefunden. 

Es  ist  also  in  einem  solchen  Falle  d  von  w  ganz  unab- 
hängig, und  der  Transport  mit  Bahnwagen  schon  vortheil- 
hafter als  jener  mit  Fahrwerken ,  sobald  der  auf  der  Bahn 
selbst,  oder  entlang  derselben  mit  Fuhrwerken  zurückzulegende 
Weg  grösser  als  33,3  Klftr.  ist  j  nichtsdestoweniger  wird  man 
bei  einem  so  geringen  w  den  Transport  mittelst  Bahnwagen 
wegen  des  mit  dem  Ab-  und  Wiederverladen  des  Materials 
verbundenen,  dem  schnelleren  Fortgange  der  Arbeit  nachthei- 
ligen Zeitverlustes  nicht  Platz  greifen  machen ;  erst  bei  grös- 
seren Werthen  von  w  kann  dies  ob  der  dadurch  erzielt  wer^ 
denden  wesentlicheren  Preisdifferenzen  gerechtfertiget  werden« 

So  stellen  sich  für  w  =  500  und  d  =  1000  Klftr.  die 
Preise  einer  Cubicklafter  Aufdämmung  ohne  Mitbenutzung  des 
Bahn  Wagentransportes  auf  ib,  =  11,50  Gulden;  bei  Mitbe* 
nützung  des  letzteren  aber  auf  k^  ===  10.65  Gulden;  für 
w  =  2000  Klftr.  und  d  =  2000  würde  hingegen  ib,  —  25,75 
Gulden  und  k^  =  17,29  Gulden  ,  ersteren  Falles  sonach  pr. 
Cubicklafter  eine  Ersparniss  von  1,14  Gulden,  letzteren  Fal- 
les aber  schon  von  8,46  Gulden  erziel  bar  sein. 

Solche  von  Fall  zu  Fall  anzustellende  Untersuchungen 
werden  demnach  auch  dafür  Anhaltspuncte  geben,  ob,  mit 
Rücksicht  auf  die  zu  verführende  Gesammtmasse  selbst  dortf 
wo  sie  nicht  schon  besteben  sollten,  die  Anlage  von  Geleisen 
nicht  mit  Vortheilen  verbunden  sein  wird. 

67.  Es  ist  hier  auch  am  geeigneten  Orte  darauf  hinzu- 
deuten, in  welcher  Weise  bei  vorkommenden  Fällen  eine  all- 
gemeine Auflösung  der  Frage  durchzuführen  ist,  ob  und  wie- 
weit es  angemessener  sei,  das  aus  Einschnitten  oder  Abschnit- 
ten sich  ergebende  Materiale  zu  den  anstossenden  Aufdäm- 
mungen zu  verwenden,  wenn  diese  Aufdämmung  allenfalls  auch 
aus  beiderseits  oder  einerseits  derselben  sich  hinziehenden 
Materialgräben  bestritten  werden  könnte;  eine  Frage,  deren 
Beantwortung  abhängig  ist  von  der  Categorie  des  in  den  Ab- 
trägen und  den  Materialplätzen  vorkommenden  Materiales, 
und  von  den  Verführungsdistanzen,  welche  für  die  Verwendung 
des  Abtragsmaterials    oder  seine  allfällige  Deponirung^    dann 
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fOr  dk  aas  deo  M«terialgrftben  zu  erfolgende  Materiatgewin- 
Dang  sich  regeln  werden. 

Hit  AbsehüDg  von  den  Kosten  der  Grnndablösang  wird 
es  gleichgültig  sein,  ob  die  in  Frage  stehende  Aafdämmaog 
in  der  einen  oder  andern  Weise  bestritten  wird,  sobald  — 
wenn  k  die  Gesammtkosten  einer  Cubicklafter  der  ans  den 
Haterialplätzen ,  ib^  jene  einer  Cubicklafter  der  mit  dem  Ma- 
teriale  der  Ab-  and  Einschnitte  zu  bewirkenden  Anfdämmnng, 
und  ib,  die  Kosten  einer  Cubicklafter  der  Materialdeponirung 
darstellt  — 

ist.  Es  wird  sonach  in  jedem  speciellen  Falle  die  GrOsse 
der  Kosten  jb,  k^  und  ib,  mit  Rücksicht  auf  Categorien  nnd 
Distanzen  zu  ermitteln,  und  aus  der  so  entstehenden  Glei- 
chung die  Distanz  x  zu  bestimmen  sein,  welche  bei  der  Ver- 
wendung des  Abtragsmaterials  nicht  überschritten  werden 
darf,  wenn  die  Kosten  dieser  Verwendung  nicht  höher  sich  be- 
laufen sollen,  als  jene  der  Deponirung  dieses  Materials  und  der 
Bestreitung  der  Aufdämmung  mit  neuem,  aus  den  Material- 
plätzen entlang  der  Bahn  zu  gewinnendem  Materiale.  Die 
fragliche  Distanz  w  wird  in  der  erwähnten  Gleichung  dadurch 
eingeführt  erscheinen,  weil  die  Transportkosten  des  aus  den 
Ab-  und  Einschnitten  zu  verwendenden  Materials  als  eine 
Function  dieser  Distanz  auszudrücken  sein  werden. 

Um  den  einzuschlagenden  Weg  durch  einen  speziellen 
Fall  zu  veranschaulichen,  sei  ein  Einschnitt  durch  ein  Terrain, 
dessen  Materiale  in  die  IQ.  Categorie  gehört,  auszuheben, 
und  das  ausgehobene  Materiale  entweder  mit  10  Klafter  Di- 
stanz zu  deponiren,  oder  aber  in  die  anstossende  Anfdäm- 
mung  zu  verwenden,  sofern  es  nicht  vortheilhafter  sein  sollte, 
diese  Aufdämmung  aus  den  nebenliegenden  Seitengräben  her- 
iDStellen,  deren  Materiale  in  die  L  Categorie  gehört  und 
welches  mit  einer  Verführungsdistanz  von  50  Klaftern  anzu- 
arbeiten wäre;  es  fragt  sich  sonach,  bis  zu  welcher  Distanz 
kann  die  Verwendung  des  Einschnittsmaterials  Platz  greifen, 
wenn  diese  Verwendung  noch  im  Vortheile  des  Bauherrn  lie- 
gen soll. 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  müssen  alle  Preisaus- 
mittlungen  unter  der  Voraussetzung  einer  nach  dem  compac- 
ten Gubicmaasse  zu  erfolgenden  Vergütung  durchgeführt  wer- 
den :  ist  demnach  a  die  Distanz,  bei  welcher  die  Kosten  einer 
Cnbicklafter  des  zur  Aufdämmung  zu  verwendenden  Ein- 
schnittsmaterials eben  so  hoch  sich  belaufen,  als  die  Kosten 
der  Doponirung  des  Einschnittsmaterials  und  der  Gewinnung 
des  Aufdämmungsmaterials  aus  den  Seitengräben,  so  gelangt 
man  auf  nachfolgendem  Wege  zu  dem  Werthe  der  Kosten 
k,  k^  und  kf. 

Die  Kosten  der  Gewinnung  des  Materials  aus  dem  Ein«- 
schnitte  und  seiner  Verwendung  als  Aufdämmung  belaufen 
sich,  mit  allen  dabei  vorkommenden  Nebenarbeiten  mit  Aus- 
schluss jedoch  der  Verführung  nach  §.  27,  Tabelle  in,  per 
Cubicklafter  auf  1,33  Gulden,  die  Kosten  des  Transportes 
auf  die  unbekannte  Entfernung  x  nach, g.  38,  in  der  Voraus- 
setzung des  bei  derselben  bereits  Platz  greifenden  Trans- 
portes mittelst  zweirädriger  Karren  auf: 

0,00998  a  -f  1,064  Gulden, 
zusammen  daher  auf 


k,  =  0,00998  a  -|-  2,384  Gulden« 
Wird  dieses  Einschnittsmateriale  mit  10  Klafter  Distanz 
abgelagert,  so  betragen  die  Kosten  der  Gewinnung  sammt 
Herstellung  der  Einschnittsböschungeq  etc.  sammt  Deponirung 
ohne  Verführung,  nach  $.27,  Tab.  HI.  ...  .  1,13  Gulden 
die  Kosten  der  Verführung  auf  10  Klafter  Distanz 

nach  g.  35 0,45       „ 

zusammen  daher kg  =^  l,58Guhien. 

Die  Kosten  der  Gewinnung  des  Materials  aus  den  Sei- 
tengräben und  dessen  Verwendung  als  Aufdämmung  betragen 
mit  allen  Nebenarbeiten  nach  §.  27,  Tab.  II,  •  0,69  Gulden 
jene  der  Zufuhr  auf  50  Klftr.  Entfernung  nach  §.  35,  1,02        „ 

zusanmien  daher ,     .  ib  sa  1,71  Gulden. 

Indem  nun 

0,00998  X  -f-  2,384  =  1,58  -f  1,71 
sein  muss,  wenn  beiderlei  Material-Gewinnungs-  und  Verwen- 
dungsweisen mit  gleichen  Kosten  verbunden  sein  sollen,  findet 
man,  dass  diess  der  Fall  ist,  sobald  ^  C9c=  90  Klafter  ist;  es 
darf  sonach,  aus  Bdcksicbten  fär  eine  Oconomische  Gebah- 
rung,  X  nicht  grösser  als  90  Klafter  werden. 

O)  Kosten  des  Transportes  mit  Wasserfahr- 
zeugen, welche  durch  Menschenkraft  fluss- 
aufwärts  gezogen  werden. 

68.  Bei  dem  zu  Wasser  erfolgenden  Transporte,  die  Be- 
wegung der.  Fahrzeuge  möge  durch  was  immer  für  eine  Kraft 
vor  sich  gehen,  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  Fahrzeuge  im  be- 
ladenen  Zustand  flussabwärts  oder  flussaufwärts  zu  bewegen 
sind,  nachdem  im  letzteren  Falle  die  Kosten  des  Transportes 
j  namhaft  höher  stehen,  als  in  ersterem. 

Durch  Menschenkräfte  geschieht  das  Ziehen  der  Schiffe 
nur  bei  Schiffen  von  geringerer  Ladungsfähigkeit  und  bei 
nicht  zu  grossen  Distanzen;  natürlich  ändert  sich  die  zum 
Ziehen  der  Schiffe  flussaufwärts  erforderliche  Kraft  nicht  nur 
mit  der  Beladung  des  Fahrzeuges,  sondern  auch  mit  der  Ge- 
schwindigkeit des  Flusses,  und  es  ist  daher  nicht  möglich  für 
alle  möglichen  Combinationen  eine  Vereinfachung  der  allge- 
meinen Transportformeln  für  die  fallweise  obwaltenden  um* 
stände  durchzuführen;  dennoch  werden  für  einzelne  specielle 
Fälle  aus  der  Erfahrung  entnommene  Anhaltspuncte  auch 
dazu  benützt  werden  können,  um  daraus  auf  die  unter  ande- 
ren umständen  einzuführenden  speziellen  Werthe  statt  der  in 
der  allgemeinen  Transportformel  enthaltenen  allgemeinen 
Grössen  Folgerungen  ziehen  zu  können. 

So  ist  es  Erfahrungssache,  dass  auf  der  Donau,  deren 
mittlere  Geschwindigkeit  in  der  Schiffahrtslinie  bei  gewöhn- 
lichem Mittelstande  in  Niederösterreich  6  Fuss  per  Sekunde, 
also  3600  Klafter  per  Stunde  beträgt,  diese  Geschwindigkeit 
für  die  entlang  dem  Ufer  flussaufwärts  gezogen  werdenden 
Schiffe  sich  bis  auf  4  Fuss  per  Secunde ,  also  bis  auf  2400 
Klafter  per  Stunde  ermässige,  indem  die  Fälle  äusserst  selten 
sind,  dass  die  Schiffahrtslinie  —  der  sogenannte  Stromstrich  ^ 
ebenso  nahe  am  Ufer  liegt,  wie  jene  Linie,  in  welcher  aufwärts 
gehende  Schiffe  ihren  Weg  nehmen.  Erfahrungssache  ist  es  fer- 
ner, dass  unter  solchen  Verhältnissen  Fahrzeuge,  welche  fluss- 
abwärts 1,38  Cubicklafter  compacte  Masse  der  ersten  Categorie, 
also  an  356  Centner  Ladungsfähigkeit  besitzen ,  flussaufwärts 
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wegen  der  von  dem  Schiffsschnabel  bewirkt  werdenden  Aaf- 
«tannngen  und  des  grossen  Wellenschlages  entlang  der  Schiffs- 
w&nde  blos  mit  ohngefähr  1,33  Cabick latter  oder  beiläufig 
268  Centner  belastet  werden  dürfen.  Erfahrungssache  ist  es 
endlich«  dass  diese  Schiffe«  um  im  leeren  Zustande  flussauf- 
wärts  gezogen  werden  zu  können,  gewöhnlich  zwei  Schiffleute 
im  Schiffe  selbst  und  8  Mann  zum  Ziehen  des  Schiffes  erfor- 
dern ,  während  zu  dessen  flussaufwärts  im  beladenen  Zustande 
zu  erfolgendem  Weiterbefördern  zwar  wieder  nur  zwei  Schiffleute, 
dagegen  zum  Ziehen  des  Schiffes  16   Mann  benöthigt  werden. 

Setzt  man  nun  den  Taglohn  eines  Schiffmannes  =  «,  und 
jenen  eines  Handlangers  wie  bisher  =  t  so  werden  die  Ko- 
sten der  zum  Wassertransporte  erforderlichen  Kraft  ausgedrückt: 

a)  Für  geladene  flussabwärts  gehende  Fahrzeuge 
durch  /,  =  2  «  -f-  8  ^. 

Als  Schadloshaltung  für  die  Abnützung  der  Fahrzeuge, 
der  Schiffsrequisiten  und  insbesondere  der  Zugseile  werden  in 
jedem  gegebenem  Falle  die  eben  angeführten  Taglöhnungen 
um  50  Percent  höher  als  sie  wirklich  stehen,  einzuführen  sein. 

fr)  Für  geladene  fl  ussaufwärts  gehende  Fahr- 
zeuge aber  ist  /,  =  2«  -f~  *6^»  worin  s  und  t  mit  60y^  hö- 
her, als  sie  wirklich  stehen,  eingeführt  werden  müssen,  sobald 
die  Schadloshaltung  für  das  Fahrzeug  und  alle  Schiffsrequi- 
siten einbezogen  werden  soll  in  die  Kosten  einer  Cubicklafter 
des  zu  verführenden  Materials,  indem  in  dem  in  Rede  ste- 
henden Falle  bedeutend  stärkere  Zugseile  benöthiget  werden» 
und  diese  auch  einer  namhafteren  Abnutzung,  als  im  vorher- 
gehenden Falle,  unterliegen. 

Die  Anzahl  der  tätlichen  Arbeitsstunden  ist  wieder  durch- 
schnittlich mit  m  =  10  Stunden  einzuführen.  i 

Die  Ladungsfähigkeit  wird 

a)  im  ersten  Falle  betragen  bei  Bemessung  der 
compacten  Abtragsmassen  für  das  Materiale: 


L  Categ n  =  1,3330  Gab.-Klafter. 

II.       „         n  =  UaKK)  « 

IIL       „         n  =  1,0909  „ 

IV n  =  1,0000  „ 

V.       „         n  =  0,9231  „ 

VI.       „         n  =  0,8571 

Bei  Bemessung  der  Aaftragsmassen  für  das  Materiale: 

I.  Categ n  =  1,4667  Cub.-Klafter. 

n       ^         n  =   1,3560  • 

III.  „         .......  n  =  1.2654 

IV.  „  n  =  1,1900 

V.       „         n  =  1,1262  „ 

VI.       „         n  =  1,0714 

Bei  Bemessung  im  Ablagerungszustande  für  das  Materiale : 


I.  Categ 

n.     „ 


III. 

V. 
VI. 


n  = 
n  = 
n  = 
n  = 
n  = 
w  = 


1,6000  Cub.-Klafter. 
1,4640 


3700  KIftr. 
1500       „ 
2600       „ 

3600  KIftr. 
1200      „ 
2400      „ 


pr.  Stunde, 


pr.  Stunde. 


L 
IL 

m. 

IV. 

V. 

VI. 


Categ. 


n  =  1  8300  Cub.-Klafter. 
n  =  1,6470 
n  =  1,4973  „ 

n  =  1,3725  „ 

n  =  1,2670  „ 

n  =  1,1764 


Bei  Bemessung  der  Auftragsmassen  für  das  Materiale: 
I-  Categ n  =  2,0130  Cub.-Klafter. 


m. 

IV. 

V. 
VI. 


n  =  1,8611 

»         n  =  1,7369  „ 

,         n  =  1,6333  „ 

I         n  =  1,5457  „ 

n  =  1,4705 

Bei  Bemessung  im  Ablagerungszustande  für  das  Materiale 

I-  Categ n  =  2,1960  Cub.- Klafter. 

n-       n  n=  2,0009 

in.       „         n  =  1,8567 

IV.       „         n  »  1,7294 

V.       rj         n  =  1,6218 

VI.       ;,         n  =  1,5293  „ 

b)  Im  zweiten  Falle  kann  die  Ladungsfähigkeit  ver- 
anschlagt werden : 

Bei  Bemessung  der  compacten  Abtragsmassen  fflr  das 
Materiale : 


n 
n 


1,3528 

1,2600  „ 

1,1816 
1.1142 

Was  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Transport  vor 
sich  geht,  anbelangt,  so  beträgt  diese: 

a)  im  ersten  Falle 

bei  der  Thalfahrt  .    . 

„       Bergfahrt   .    . 

im  Durchschnitt  daher 

b)  im  zweiten  Falle: 

bei  der  Thalfahrt  .    . 
„       Bergfahrt   .    . 
im  Durchschnitt  daher 

Im  ersteren  Falle  ist  die  Geschwindigkeit  in  der  Thal* 
fahrt  deswegen  etwas  grösser,  als  im  zweiten  Falle,  weil  das 
Schiff  etwas  tiefer  im  Wasser  geht,  und  die  Geschwindigkeit 
unter  der  Oberfläche  des  Wassers  immer  etwas  grösser  ist» 
als  an  der  Oberfläche  desselben. 

Eine  Zeitversäumniss  kommt  f&r  die  thatsächliche  Be- 
wegung des  Schiffes  desswegen  nicht  zu  berQcksichtigen  ,  weil 
die  zum  SchiSzuge  verwendet  werdenden  Arbeiter  das  Bela- 
den und  Entladen  der  Fahrzeuge  gewöhnlich  selbst  besorgen. 

Führt  man  die  oben  angegebenen  Werthe  statt  m,  n,  c, 
V  und/ in  die  allgemeine  Transportformel  in  J.  32  ein,  so 
nimmt  dieselbe  für  die  in  Rede  stehenden  Fälle  folgende 
Formen  an: 

a)Far  die  beladen  zu  erfolgendeThalfahrt, 
wenn  die  Bemessung  der  Leistung  nach  dem  Gubicmasse  der 
Abträge  geschieht  ist  ftir  das  Materiale: 


Categ. 


.   k  =  (0,000084  (3  +  0,000334  t)  w  Gulden 
.  fc  ==  (0,000093  (3  +  0,000373  t)  w       „ 
.   k  =  (0,000103  o  4-  0,000411  t)  w 

.    .   Jfe  ==  (0,000112  o  -f.  0,000448  t)w       „ 
.  k  =  (0,000122  Q  H-  0,000486  t)w       „ 

.   .  Jfe  =  (0,000131  (3  4-  0,000523  t)w       „ 

Wenn  die  Bemessung  der  Leistung  nach  dem  Cubicinhalte 
der  Aufträge  erfolgt,  ist  für  das  Materiale: 
I.  Categ.   ...  Jfe  =  (0,000076  a  +  0,000304  t)  w  Gulden 
II.       „       ...  Jfe  =  (0,000083  (3  -I-  0,000330  t)w      „ 
IIL       „       ...  Jfe  =  (0,000089  0  +  0,000354  t)w      „ 


I. 

n. 

HL 

IV. 

V. 

VI. 
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IV.  Categ.  .    .    .   jfa  =  (0,000095  a  -f  0,000377  t)  w  Gulden 

V  ^  .  .  .  k  =  (0,000100  1  -f  0,000393  t)  w  „ 
VI.       „      .    .    .   fc  =  (0,00010.")  o  -f  0,000418  t)  w        „ 

Wenn    die  Bemessung  der    Leistung  nach    dem   Cubicin- 
halte  der  Ablagernug  geschieht,  ist  für  das  Materiale: 
I.  Categ.   .    .    .   ib  =  (0,000070  o  +  0,000280  t)  ufGulden. 

II.  „  .  .  .  ik  =  (0.000077  0  +  0,000307  t)  w  „ 
ni.  „  .  .  .  k  =  (0,000083  0  4-  0,000332  t)  tv  „ 
IV.       „        .    .    .  k  =  (0,000089  0  4-  0.000356  t)  w       „ 

V.       ..        .    .    .   ib  =  (0.000095  ^  +  0,000379  «)  m»       „ 

VI.       „        .    .    .   Jfc  =  (0,000101  0  +  0,000402  t)  w       ^ 
h)  Für  die  beladen  zu  e  rfol  gen  d  e  Bergfahrt: 
Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Abträge 
bemessen  wird,  ist  für  das  Materiale: 

I.  Categ.    .    .    .   ib  =  (0,000125(3  + 0,001000  0  M'Gulden. 
II.       „        ...   Ä:  =  (0,000139  0  +  0,001111  Ow       „ 

III.  „        ...    ib  =  (0,000153-3  + 0,001222  Ouf       „ 

IV.  „        .    .    .  ib  =  (0,000167  0  + 0.001333  «)m;       „ 

V.  „  ,  .  .  k  =  (0,000181  o  +  0,001444  t)  w  „ 
VI.       „        ...   ik  =  (0,000164  0  +  0,001555  e)u;       „ 

Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Auf- 
trage geleistet  wird,  ist  für  das  Materiale: 

I.  Categ.   .    .   .  k  =  (0,000114  o  +  0,000:^09  t)  ufGulden. 

II.  „  ...  ib  =  (0,000123  a  + 0,0009830«^-  j, 
ri.  „  ...  ib  =  (0,000132  0+ 0,001054^)1^  „ 
IV        „        ...   Ä:  =  (0,000110  0  + 0.001 12U)uf       „ 

V.  „  ...  Ä;  =  (0,000148  0  +  0,001184  e)uf  „ 
VI.       „        ...   ib  =  (0,000156  a +  0,001244^0;       „ 

Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  der  Abla- 
gerung bemessen  wird,  ist  für  das  Materiale: 

L  Categ.    .    .    ,   k  =  (0.000104  o  +  0,000833  t)  wGulden. 

II  „  ...  ib  =  (0,000114  0+  0,000910  Ou;  „ 
ni.  „  .  .  .  ib  =  (0,000123  o  +  0,000986  t)  w  „ 
IV.       „       ,    .       k  =  (0,000132  a  +  0,001058  t)  w       „ 

V.       „        ...   ib  =  (0,000141  0  +  0,001 129^)  u;       „ 

VI.  „  .  ,  .  k=  (0,000149  0  + 0,001197  Ow;  „ 
69.  Gewöhnlich  steht  der  Taglohn  der  zu  diesen  Wasser- 
fahrzeugen erforderlichen  Schiffleute  doppelt  so  hoch,  als 
jener  der  Handlanger;  wo  diess  der  Fall  ist,  kann  in  den 
vorstehenden  Formeln  o  =  2^  gesetzt  werden;  dadurch  ist 
eine  weitere  Vereinfachung  derselben  erzielbar,  wodurch  sie 
für  den  practischen  Gebranch  handsamer  werden ,  und  welche 
sonach  auch  für  andere  Verhältnisse  von  o  zu  t  durchzuführen 
angezeigt  ist. 

In  der  eben  erwähnten  Vora  ussetzung,  dass  der  Taglohn 
der  Schiflflente  doppelt  so  hoch  stehe,  als  jener  der  Handlan- 
ger, gehen  die  vorhin  gefundenen  Ausdrücke  in  folgende  über: 

a)  Für  die  beladen  zu  erfolgende  Thalfahrt, 
wenn  die  Bemessung  der  Leistung  nach  dem  Cubicmaasse  der 
Abtrage  erfolgt,  ist  fQr  das  Materiale: 
I.  Categ k  =  0,000502  tw  Gulden. 

II.  n         *  =  0,000559  tw      „ 

in.       „  ib  ==  0,000617  tw       „ 

rv.       n ifc  =  0,000672  tw      „ 

V.       r>         *  =  0,000730  tw      „ 

VI  „         ib  =  0,000785  iw      „ 

Wenn  die  Leistung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Anftr8ge 

zu  bemesseo  ist,  ist  für  das  Materiale : 


I.  Categ ib  =  0,000456  tw  Gulden. 

II.  „         ib  =  0,00049G  tw      „ 

in.       „         ^  =  0,000532  tw       „ 

IV.       „         ib  =  0,000567  tw       „ 

V.       „  ib  =  0,000598  tw       „ 

VI.'       „         ib  =  0000628^0»       , 

Wenn  die  Leistung  nach  dem  CubicinhaU  d«^r  Ablage- 
rung bemessen  wird,  ist  ffir  das  Materiale: 

I.  Careg ib  =  0,000420  tw  Gulden. 

n.       „         ib  =  0,000461  tw       „ 

in.       „  k  =  0,000498  tw       „ 

IV.       „         ib  =  0,000534  tw       „ 

V.       „  k  =  0,000569  tw       „ 

VL       „ k  =  0,000606  tw       „ 

b)  Für  die  beladen  zu  erfoK'ende  Bergfahrt, 
wenn  die  Leistung  nach  dem  Cubicinhalte  des  Abtrages  be- 
messen werden  soll,  hat  man  für  das  Materiale: 

I.  Categ ib  =  0,001250  ^Gulden. 

n.       „  k  =  0,001389  tw       „ 

ni.       „         k  =  0,001528  tw       „ 

IV        „  k  =  0  001667  «u;       „ 

V.       ;,  ib  =  0,001806  tw       „ 

VI.       „  k  =  0.001943  tw       „ 

Wenn  die  Leistung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Aufträge 
vergütet  werden  soll,  wird  für  das  Materiale: 

I    Categ k=  0,0011.37  ^u;  Gulden. 

II.   „    ib  =  0.001229^1;   „ 

in k  =   0,001318  ^c;   „ 

IV.   „    ib  =  0,001401  tw       „ 

V.   „    ib  =  0,001480  tw       ^ 

VL   „    .    ib  =  0  001556  <f«; 

Wenn  endlich  die  Vergütung  nach  d^m  Cubicinhalte  der 
Ablagerung  geschieht,  ist  für  das  Materiale: 

L  Categ ib  =  0,0(»1041  ttv  Gulden 

n.       „  ib  =  0,001138^'       „ 

III.  „  •. ib  =  0,001232  tw       „ 

IV.  „  ib  =  0,001322  tw       „ 

V.       „  ib  =  0,001411  tw       „ 

VL       „         ib  =  0,001495  tw       „ 

70.  Die  oben  durchgeführten  Ableitungen  geben  ein  Mit- 
tel an  die  Hand,  jene  Distanzen  für  die  ßerg-  und  Thal- 
fahrten  zu  berechnen,  bei  welchen  die  Kosten  de.s  Transportes 
dieselben  bleiben,  das  Materiale  möge  flussaufwärts  oder  Aus«- 
abwärts  verführt  werden :  man  wird  zu  diesem  Ende  blos  die 
eine  der  beiden  Distanzen  mit  iv'j  die  andere  mit  w"  zu  be- 
zeichnen ,  und  die  mit  Einführung  dieser  Werthe  in  die  auf- 
gestellten Gleichungen  für  ib  sich  ergebenden  Ausdrücke  ein- 
ander gleichzusetzen  haben ,  um  hieraus  das  Verhältniss  von 
w'  :w"  abzuleiten. 

So  erhält  man  bei  dem  Material  erster  Categorie  und  für 
eine  nach  dem  Cubicinhalte  der  Abträge  zu  erfolgende  Ver- 
gütung der  Leistung  für  die  Thalfahrtskosten    den  Ausdruck 

ib'  =  0,000502  t%v\ 
und  für  die  Bergfahrtskosten  den  Ausdruck 
ib"  =0,001250  fti;". 

Sollen  beide  einander  gleich,  oder 

0,000502  tiif'  =  0,001250  tw'^ 

"sein,  80  müsste 

t5 


17« 


oder 


0001250     , 

W    =  — — —  \i) 

0.000502 
0,000502 


w 


=  2,5  w* 


0,4  w* 


0.001250 

sein :  beträgt  also  beispielsweise  <lie  Distanz  .  auf  welche  das 
Materialc  flussabwärts  zu  verführen  wäre  ,  3000  Klafter ,  so 
dürfte  dieselbe  für  das  flussaufwürts  zu  verfuhrende  Materiale 
nicht  über  1200  Klafter  betragen,  wenn  die  Transportkosten 
für  beide  Fälle  dieselben  bleiben  sollten. 

Die  für  die  Abnützung  der  Requisiten  zu  leistende  Ver- 
gütung liat  auf  diese  Distanzausmittlungen  dcsswegen  keinen 
modificirenden  Einfluss,  weil  dieselbe  für  die  Berg-  und  Thal- 
fahrten einen  gleichmässigen  Perccnten-Antheil  der  pr.  Cubic- 
klafter  entfallenden  Einheitspreise  beträgt:  wo  dies  nicht  der 
Fall  wäre,  und  z.  B.  der  Percentenznschlag  für  die  Abnü- 
tzung der  Requisiten  bei  den  Bergfahrten  wegen  der  durch 
ungünstige  Flussverhältnisse  stärkeren  Abnützung  der  Fahr- 
zeuge und  Seile  um  allenfalls  die  Hälfle  grösser  in  Rech- 
nung zu  ziehen  ist,  als  bei  den  Thalfahrten ,  so  dass  er  er- 
steren  Falles  auf  75%  zu  veranschlagen  wäre,  während  letz- 
teren Falles  mit  einem  50perc.  Zuschlage  auszureichen  ist:  — 
oder  umgekehrt  —  dort  hat  dieser  Umstand  natürlich  auch 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Bestimmung  der  Distan- 
zen, bei  welchen  der  Transport  zu  Berg  und  zu  Thal  gleich 
hoch  sich  stellt. 

So  müsste ,  um  bei  den  aufgestellten  Beispielen  zu  blei- 


ben, ersteren  Falles,  wenn  nämlich  die  Abnfitzang  der  Re- 
quisiten bei  Bergfahrten  die  Einheitspreise  nm  75  pCt«,  bei 
den  Thalfahrtcn  aber  nur  um  50  pCt.  erhöht,  für  die  aufge- 
stellten Categorien  und  Verrechnungsweisen  der  Gleichung 

0,000753  iw*  =  0,002187  tw'\ 
und  im  andern  Falle  der  Gleichung 

0,000879  tw'  =  0,001875  tw"' 
Genüge  geleistet  werden.   Aus  diesen  beiden  Gleichungen  er- 
geben sich  noch  folgende  wesentlich  von  einander  abweichende 
Distanzen  ,  bei  welchen  in  diesem  und  dem  andern  Falle  die 
Transportkosten  des  Materials   dieselben    sind,  nämlich  mit 

w'  =  2,9  u;", 
oder 

w'  =  0,3  uf\ 
und  mit 

ur'  =  2,l  w", 
oder 

w"  =  0,5  w', 

je  nachdem  die  Berg-  oder  die  Thalfahrt  einen  hohem  als 
50perc.  Zuschlag  für  Abnützung  der  Requisiten  bedingt. 

71.  Eine  Vergleichung  der  Kosten  des  in  Rede  stehen- 
den Transportes  zu  Wasser  mit  den  Kosten  der  übrigen  bis- 
her besprochenen  Transportsweisen  werden  die  nachfolgenden 
Tabellen  ermöglichen,  welche  nach  den  letzten  Formeln  in  g. 
69  berechnet  wurden,  indem  man  darin  wie  bisher  t  =  70 
Kreuzer  gesetzt,  und  für  Abnützung  der  Schiffe  und  Schiffs- 
Requisiten  einen  50^0  Zuschlag  gegeben  hat. 


Transportkosten  für  Wasserfahrzeuge,  welche  flussaufwärts  durch  Menschenkraft 

gezoge  n  werden. 

a)  Wenn  das  beladene  Fahrzeug  thalab  gelit : 


VtT- 

führ.- 
liist. 
Kiftr. 

H  « 

)  i   A  b 

trage 

'  n 

> 

B  e  i   A  u 

FtrftR 

e  n 

s^^ 

P™ 

B  i>  i 

A  b  1  a 

icerangen 

c:    a 

t     c 

gor 

i     c 

1. 

II.     1 

III.     1 

IV.    1 

V. 

VI. 

I- 

11. 

III.    1 

IV. 

V. 

VI. 

I 

11. 

III.    1 

IV. 

V. 

VI. 

200 

0,11 

0,12  ' 

0,13  ■ 

0,14 

0,15 

«1,16 

0,09 

0,10 

0,11 ! 

0,12 

0,13 

0,14 

0,09 

0,10 

0,11 

0,11 

0,12 

0,13 

400 

0,21 

0,23 

0,2ß 

0,28 

0,31 

0,33 

0,19 

0,21 

0,22 

0,24 

0,25 

0,26 

0,18 

0,19 

0,21 

0,22 

0,24 

0,25 

600 

0,82 

0,36  1 

0,39 

0,42  ' 

0,46 

0,49 

0,29 

0,31 

0,34 

0,36 

0,38 

0,40 

0,26 

0,29 

0,31 

0,34 

0,36 

0,88 

800 

0,42 

0,47 

0,62 

0,56  ' 

0,61 

0,66 

0,38 

0,42 

0,46 

0,48 

0,50 

0,53 

0,36 

0,39 

0,42 

0,46 

0,48 

0,51 

1000 

0,68 

0,69 

0,65 

0,71 

0,77 

0,82 

0,48 

0,62 

0,56 

0,60 

0,63 

0,66 

0,44 

0,48 

0,52 

0,56 

0,60 

0,64 

15U0 

0,79 

0,88 

0,97 

1,06  ■ 

1,16 

1,24 

0,72 

0,78 

0,84 

0,89 

0,94 

0,99 

0,66 

0,73 

0,78 

0,84 

0,90 

0,95 

2000 

1,06 

1,18 

1,30 

1,42 

1,54 

1,66 

0,96 

1,04 

1.12 

1,20 

1,26 

1,33 

0,89 

0,97 

1,06 

1,13 

1,20 

1,28 

2500 

1,32 

1,47 

1,62 

1,76 

1,92 

2,06 

1,20 

1,30 

1,40 

1,49 

1,57 

165 

1,10 

1,21 

1,31 

1,40 

1,49 

1,59  1 

8000 

1,68 

1,76 

1,94 

2,12 

2,30 

2,47 

1,44 

1.66 

1,68 

1,79 

1.88 

1,98 

1,32 

1,45 

1,67 

1,68 

1,79 

1,91  , 

3600 

1,84 

2,05 

2,27 

2,47 

2,68 

2,88 

1,68 

1,82 

1,96 

2,08 

2,20 

2,31 

1,54 

1,69 

1,83 

1,96 

2,09 

2,28 

4000 

2,11 

2.36 

2,69 

2,82  ■ 

3,07 

3.30 

1,92 

2,08 

2.23 

2,38 

2,51 

2,64 

1,72 

1,94 

2,09 

2,24 

2,39 

2,65 

6000 

2,64 

2,93 

3,24 

3,63 

3,83 

4,12 

2,39 

2,60 

2,79 

2,98 

8,14 

3,30 

2,21 

2,42 

2,61 

2,80 

2,99 

3,18 

6000 

3,16 

3,62 

3,89 

4,23 

4,60 

4,96 

2,87 

8,12 

3,35 

3,57 

3,77 

3,96 

2,65 

2,92 

,S,14 

8,86 

3,58 

3,82 

7000 

3,69 

4,11 

4,63 

4,94 

6,86 

6,77 

3,36 

3,65 

3,91 

4,17 

4,40 

4,62 

3,09 

3,39 

3,66 

3,92 

4,18 

4,45 

8000 

4,22 

4,70 

6,18 

6,64  ; 

6,13 

6,69 

3,83 

4,17 

4,47 

4,76 

5,02 

6,28 

3,53 

3,87 

4,18 

4,49 

4,78 

6,09 

9000 

4,74 

6,28 

5,83 

6,36 

6,90 

7,42 

4,31 

4,69 

5,08 

5,36 

6,65 

6.63 

3,97 

4,36 

4,71 

5,06 

6,38 

6,73 

10000 

6,27 

6,87 

6,48 

7,06 

7,67 

8,24 

4,79 

5,21 

6,69 

6,96 

6,28 

6,59 

4,41 

4,84 

6,28 

6,61 

6,97 

6,86 
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b)  Wenn  das  beladene  Fahrzeug 

thalan 

geht. 

Ditt, 
Klftr. 

B  * 

!  i     A  b  t  f  ä  g 

C    t) 

Be 

i  Auftrag 

e  u 

H  e  i 

A  b  1  a 

^  t»  r  u 

11  g  e  11 

C     a 

t     e     g     G 

r     j     tt 

I. 

11. 

m.  1 

IV, 

V. 

vr. 

^-  1 

ii.  1 

llh 

IT, 

Y. 

VL 

I. 

IL 

ni 

IV. 

V. 

VJ. 

100 

0,13 

0.1S 

0,16 

0,18 

0,19 

0,20 

0,12 

0,13 

O.U 

0,15 

0,16 

0.17 

0,11 

0,12 

0,13 

0,14 

0,16 

0,16 

200 

!    0,26 

0,29 

0,32 

0,35 

0,38 

0,41 

0,24 

0,26 

0;28 

0,29 

0,31 

0.33 

0,22 

0,24 

0,26 

0,28 

0,30 

0,31 

300 

0,40 

0,44 

0,48 

0,53 

0,57 

0,61 

0,36 

0,39 

0,42 

0,44 

0,47 

0,49 

0>33 

0.36 

0,39 

0,42 

0,44 

0,47 

400 

0,ÖÄ 

0,68 

0,64 

0,70 

0,76 

0,82 

0,48 

0,62 

0,56 

0,69 

0,62 

0,65 

0,44 

0,48 

0,52 

0,66 

0,59 

0,63 

600 

0,66 

0J3 

0,80 

0,88 

0,96 

1,02 

0,60 

0,66 

0,69 

0,74 

0,78 

0,82 

0,65 

0,60 

0,66 

0,69 

0,74 

0,78 

600 

0,79 

0,87 

0,96 

1,00 

1,14 

1,22 

0,72 

0,78 

0,83 

0,88 

0,93 

0,98 

0,66 

0,72 

0,78 

0,83 

0,89 

0,94 

700 

0,92 

1,02 

1,12 

1,23 

1,33 

1,43 

0,84 

0,90 

0,97 

1,03 

1,09 

1,14 

0,77 

0,84 

0,90 

0,97 

1,04 

1,10 

800 

1,06 

1,17 

1,28 

1,40 

1,52 

1,63 

0,96 

1,03 

1,11 

1,18 

1,24 

1,31 

0,87 

0,96 

1,03 

1,11 

1,19 

1,26 

900 

1,18 

1,31 

1,44 

1,60 

1,71 

1,84 

1,08 

1,16 

1.25 

1,32 

1,40 

1,47 

0,98 

1,08 

1,16 

1,25 

1,33 

1,41 

1000 

IJl 

1,46 

1,60 

1,76 

1,90 

2,04 

1,20 

1,29 

1,38 

1,47 

1,66 

1,63 

1,09 

1,20 

1,29 

1,39 

1,48 

1,67 

1600 

1,97 

2,19 

2,41 

2,62 

2,S4 

3,06 

1,79 

1,94 

2,08 

2,21 

2,33 

2,46 

1,64 

1.79 

1,94 

2,08 

2,22 

2,36 

2000 

2,63 

2,92 

3,21 

3,61 

3,80 

4,09 

2,39 

2,58 

2,77 

2,95 

3,11 

3,27 

2,19 

2,39 

2,58 

2,78 

2,96 

3,14 

2600 

!    3,28 

3,65 

4,01 

4,S8 

4,74 

5,10 

2,99 

3,23 

3,46 

3,68 

3,89 

4,09 

2,73 

2,99 

3,23 

3,47 

3,70 

3,92 

3000 

3,94 

4,38 

4,81 

6,25 

5,69 

6,12 

3,fi8 

3,87 

4,16 

4,41 

4,66 

4,90 

3,28 

3,69 

3,88 

4,16 

4,44 

4,71 

3&00 

4,59 

6.10 

6,62 

6,13 

6,64 

7,14 

4,18 

4,52 

4,84 

6,15 

6,44 

5,73 

3,83 

4,18 

4,53 

4,86 

6,18 

5,49 

i     4000 

6,25 

5,@3 

6,42 

7,00 

7,69 

8,16 

4,78 

6,1C 

6,63 

6,88 

6,22 

6,64 

4,38 

4,78 

6,17 

5,66 

6,91 

6,28 

6000 

6,56 

7,29 

8,02 

8,76 

9,48 

10,02 

6,97 

6,46 

6,92 

7,86 

7,77 

8,20 

6,44 

6,97 

6,47 

6,94 

7,41 

7,84 

72.  In  §.  68  wnrde  gesagt,  dass  ein  Zeitversäumniss 
beim  Beladen  der  Schiffe  für  den  Transport  der  Schiffe  des- 
wegen nicht  erwächst,  weil  dieselben  Arbeiter,  welche  das 
Fördern  des  Schiffes  besorgen,  gewöhnlich  auch  zum  Beladen 
desselben  sich  herbeilassen;  demnach  setzt  dieses  Vernach- 
lässigen des  in  Rede  stehenden  Zeitversäumnisses  voraus,  dass 
die  Lage  des  Material-Gewinnungs-  und  Material-Ablade- 
platzes eine  so  günstige  sei,  dass  das  Materiale,  ohne  vorher 
mehr  oder  weniger  weitläufige  Laufstegsherstellungen  und 
Wiederbeseitigungen  nothwendig  zu  machen,  verladen  und 
abgeladen  werden  kann ;  diese  Nothwendigkeit  tritt  aber 
dort  immer  ein,  wo  Flussgeschiebe  auf  flachen  Sand-  und 
Schotterbänken  gewonnen  und  wo  das  verladene  Materiale 
auf  höher  gelegene  Bauwerke  oder  Uferstellen  geschafft  wer- 
den muss,  so  wie  dort,  wo  es  von  höher  gelegenen  Ufer- 
stellen in  tiefer  liegende  Fahrzeuge  mit  Scheibtruhen  oder 
Steinkarren  verführt  werden  muss,  oder  wo  bei  niedrigen 
Ufern  der  seichtere  Wasserstand  entlang  der  Ufer  eine  wei- 
terab  vom  Ufer  zu  erfolgende  Aufstellung  der  Schiffe  erheischt 
am  sie  beim  allmäligen  Tiefergehen  während  ihrer  Belastung 
nicht  auf  der  Flusssohle  aufsitzen  zu  machen    . 

In  solchen  Fällen  ist  nicht  nur  eine  Herstellung  von 
Laufstegen  vor  dem  Beladen  und  Entladen,  dann  ihr  Wieder- 
beseitigen nach  dem  Beladen  und  Entladen  unabweislicb,  und 
es  kann,  während  der  Zeit,  wo  diese  Operationen  vorgenom- 
men werden,  weder  eine  Verführung  des  Fahrzeuges  selbsl, 
noch  eine  Verladung  oder  Entladung  desselben  stattfinden ; 
die  Schadloshaltung  der  Arbeiten  für  diesen  Zeitverlust  muss 
nun  bei  den  Tranportkosten  erfolgen,  indem  man  bei  den 
Berechnungen  der  Ilöhe  derselben  auch  auf  diesen  Rücksicht 
nimmt« 

Dieser  Zeitverlust  ist  zwar  je  nach  den  obwaltenden 
Umstünden  bald  grösser,  bald  kleiner,  kann  aber  durchschnitt- 
lich auf  Vi  Stunde  oder  0,25  Stunden  veranschlagt  werden, 
soweit  es  sich  um  ohngefähre  Beurtheilung  der  hieraus  erwach- 
senden Erhöhungen  der  Tranportkosten  handelt. 

Diess  zugegeben  werden  sich  die  früher  berechneten 
Transportkosten  in  folgender  Weise  erhöhen: 

a)Fär  die  beladen  zu  erfolgen  de  Th  alfahrt. 


wenn  die  Vergütung  der  Leistung  nach  dem  Cubicinhalt  der 
Abträge  bemessen  wird;  für  das  Materiale: 

L  Categ.  um  0,027  s  +  0,109  <,    resp. 


um 


0,030  s  +  0,122  tj 
0,034  8  4-  0,135  t, 
0,037  8  +  0,147  t, 
0,040  8 -\- 0,159  t, 
0,043  «  +  0,170  ^, 


n.      „ 

III.  „ 

IV.  . 

V.       „ 
VI.        „ 

Wenn    die    Vergütung    der  Leistung    nach    dem  Cubicin- 
halte  der  Abträge  berechnet  wird,  für  das  Materiale: 
1.  Categ.  um  0,025  s  +  0,099  t,    resp.  um    0,149  < 


0,163  t 
0,182  t 
0,204  t 
0,221  t 
0,239  t 
0,256  t. 


II. 

ni. 

IV. 

V. 

VI. 


0,027  8  +  0,107  t, 
0,029  8  4-0,115  t, 
0,031  « -1-0,123  t, 
0,032  8  -f  0,130  t, 
0,034  Ä  4- 0,136  ^ 


Wenn  die    zu  erfolgende  Vergütung    nach 
halte  der  Ablagerungen    zu  bemessen  ist,    für 
I.  Categ.  um  0,023  ^  -f  0,094  t. 


resp. 


0,025  8  -f  0,101  t,  „ 

0,027  «  +  0,108  ^,  „ 

0,029  5 -f- 0,116  ^,  „ 

0,031  «  +  0,123^, 
0,033*4-0,131  ^ 

6)Für  die  beladen  zu  erfolgende  Bergfahrt, 
wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Abträge  ge- 
schieht, für  das  Materiale: 

I.  Categ.  um  0,038  8  -f-  0,300  t,    resp.  um 


II. 
III. 
IV. 
V. 
VL 


n 
n 
n 


0,161  t 
0,173  t 
0,185  t 
0,194  t 
0,204  ^ 

dem  Cubicin- 
das  Materiale : 
um    0,140  t 
0,151  t 
0,162  t 
0,174^   . 
0,185  t 
0,197  t. 


II.       „      „     0,042  «  + 0,333  ^ 

III.  „      „     0,046  *  + 0,367  ^ 

IV.  „       „     0,050^  +  0,400^, 
V.       „       „     0,054  «  + 0,433  ^  „ 

VL       „      „     0,058 «  + 0,467  t, 
Wenn  die  zu  leistende  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte 
der  Aufträge  zu  bemessen  ist.  für  das  Materiale : 

L  Categ.  um  0.034  8  +  0,273  t,    resp.  um    0,341  t 


0,376  t 
0,417  t 
0,459  t 
0,500  t 
0,541  t 
0,583  t. 


II. 
III. 
IV. 

V. 
VI. 


0,037  8  +  0,295  t, 
0,040  8  +  0,316  t, 
0,042  8  4-  0,336  t, 
0,044  8  4-  0,355  t, 
0,047  8  4-  0.373  t. 


0,369  t 
0,396  t 
0,420  t 
0,443  t 
0,467  ^ 

26* 
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Wenn  endlich  der  Cubiciohalt  der  Ablagerung  der  Ver-! 
gfitungsberechnung  zu  Grunde  liegt,  tQr  das  Materlale:  I 

I.  Catec.  um  0,031  8  +  0,250  t,    resp.  um    0,312  < 

II.  „       ^     0,034  8  -f  0,273  t,  „  0,341  t 

III.  „       „     0,037  8  +  0,296 1,  ^         0.370  t 


IV, 


0,040  «  4-  0,317  ^ 


0,397  t 


V.  Cat<  g.  um  0,042  8  +  0,339  t,    resp    am  |0,423  t 
I        VI.      „       ^     0.045  IT  4-  0,359  t,  „  0,449  t 

I  Mit  Herücksich'.igung  der  in  Üede  stehenden  Zeitverluste 

gehen  die  früheren  Verf.ihrun^skosten  -  Tabellen    in    nachfol- 
gende über: 


aa)  Wenn  das  beladene  Fahrzeug  thalab  geht. 


Ver. 
lühr.- 
Dist. 
Klftr. 

B 

ei   A  b  t  r  A  g  < 

9  n 

Bei  Auftrag 

e  n 

Bei 

Abu 

p^erungen 

C     a 

t     e 

K     0     r 

i     e 

I. 

II. 

IIL 

IV. 

V. 

VI. 

^      1 

IL 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

I. 

IL 

III. 

IV. 

V. 

VL 

200 

0,23 

0,25 

0,28 

0,30 

0.33 

0,36 

0,20 

0,22 

0,24 

0,26 

0.27 

0,29 

0.19 

0,21 

0,23 

0,24 

0.26 

0,28 

400 

0,33 

0,36 

0,41 

0.44 

0,49 

0,62 

0,30 

0.33 

0,36 

0,37 

0,39 

0,41 

0,28 

0,30 

0.33 

0.36 

0,37 

040 

600 

0.42 

0.48 

0,54 

0,58 

0,64 

0,68 

0,40 

0,43 

0,47 

0,50 

0,52 

0,56 

0.36 

0.40 

0,43 

0,47 

0.60 

0,63 

800 

0,64 

0,60 

0,67 

0,72 

0,79 

0,86 

0.49 

0.64 

0.58 

0.01 

0.64 

0.68 

0,46 

0.5  i 

0.54 

0,68 

0,62 

0,66 

1000 

0,65 

0,72 

0,80 

0.87 

0,95 

1,01 

0,59 

0.64 

0,69 

0.74 

0.77 

0.81 

0,64 

0,59 

0.64 

0.69 

0.74 

0,79 

1500 

0.91 

1,01 

1,12 

1,22 

1,33 

1,43 

0.83 

0,90 

0,97 

1.03 

1.08 

1,14 

0,76 

0,84 

0,90 

0.97 

1.04 

1,10 

2000 

147 

1,31 

1,45 

1,58 

1,72 

1,85 

1.07 

1,16 

1,26 

1,34 

1.40 

1.48 

0,99 

1.08 

1,17 

1.26 

1,34 

1,43 

2600 

1,44 

1,60 

1,77 

1,91 

2,10 

2.26 

1,31 

1.42 

1,53 

1,63 

1,71 

l.HO 

1,20 

1,32 

1,43 

1.53 

1,63 

1,74 

3000 

1,70 

1,89 

2,09 

2,28 

2,48 

2,66 

1.56 

1,68 

1,81 

1,93 

2.02 

2.13 

1,42 

1,56 

1,69 

1,81 

1,98 

2,06  1 

3500 

1,96 

2,18 

2,42 

2.63 

2,86 

3.07 

1,79 

1,04 

2.09 

2,22 

2,34 

2.46 

1,64 

1.80 

1,95 

2,09 

2,23 

2,38  1 

4000 

2,23 

2,48 

2,74 

2,98 

3,26 

3,49 

2.03 

2,20 

2,36 

2,52 

2.65 

2,79 

1,83 

2.05 

2,21 

2,37 

2,53 

2.70 

6000 

2,76 

3,06 

3,39 

3,69 

4,01 

4,31 

2,50 

2.72 

2,92 

3,12 

3,28 

3,45 

2,31 

2,53 

2.73 

2,93 

3.13 

3.33 

6000 

3.28 

3.63 

4,04 

4,39 

4,78 

5.14 

2,98 

3.24 

3,48 

3,70 

3.91 

4,11 

2,76 

3,03 

3  26 

3.49 

3,72 

3.97 

7000 

3,81 

4,24 

4,68 

6.10 

5,54 

5.96 

3,46 

3,77 

4,04 

4,31 

4,54 

4,77 

3.19 

3.50 

3.78 

4.05 

4.32 

4,60 

8000 

4,34 

4,83 

5,33 

5,80 

6,31 

6.78 

3,94 

429 

4,60 

4,90 

6,16 

5,43 

3,63 

3.98 

4,30 

4,62 

4,92 

5,24 

9000 

4,86 

5,41 

5,98 

6.51 

7,08 

7,61 

4,42 

4,81 

5,16 

5,50 

5,79 

6.08 

4  07 

4,47 

4,83 

6,18 

5.52 

6,98 

'    lOOUO 

5,39 

6,00 

6,63 

7,22 

7,86 

8,43 

4,90 

5,33 

5,72 

6,09 

6,42 

6.74 

4.61 

4,95 

5.36 

6.74 

6,11 

6,60 

bb)  Wenn  das  beladene  Fahrzeug  thalan  geht : 


Ver- 

»ülir.- 
Uint. 

Riftr 

B  c 

i     A  b 

trag 

e  n 

Be 

i   A  n  f  t  r  a  K 

p  n 

Bei 

A  b  1  a 

g  e  r  u 

Q  f;  e  n 

C     a 

t     e     u 

0     r 

i      e 

I. 

II. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

l. 

1     ". 

IIL 

IV. 

V. 

VL 

I.      ]     11 

III. 

IV. 

V 

1     VI. 

100 

0.41 

0.46 

0.50 

0,55 

0.59 

0,63 

0,37 

0.40 

0.43 

0.46 

0.49 

0,52 

0,34 

0.37 

0  40 

0,43 

0.46 

0.49 

»        200 

0.54 

0.60 

0.66 

0,72 

0,78 

0.84 

0,49 

0,53 

0,57 

0,60 

0,64 

0.68 

0,46 

0.49 

0.53 

0,67 

0.61 

0,64 

1        300 

0.68 

0.75 

0.82 

0,90 

0,95 

1.04 

0,61 

0.66 

0.71 

0.76 

0.80 

0,85 

0.56 

0,61 

0.66 

0.71 

0,76 

0,80 

400 

0,81 

0,89 

0.98 

1.07 

1,16 

1,25 

0,73 

0.79 

0  84 

0.90 

0,95 

l.OO 

0,67 

0,73 

0  79 

0,85 

0.90 

0.96 

1       500 

0,94 

1,04 

1.14 

1.25 

1.35 

1,45 

0  85 

0.92 

0.99 

1,06 

1,11 

i,17 

0,78 

0,86 

0,92 

0.98 

1.05 

1.11 

1       600 

1.08 

1,18 

1.30 

1,42 

1.54 

1.66 

0  97 

1,05 

1.12 

1,19 

1  26 

1.33 

0.89 

0.97 

1,05 

1.12 

1,20 

1,27 

700 

1,20 

1,33 

1,46 

I.IK) 

1,73 

1,86 

1.09 

1.17 

1,26 

1,34 

1,42 

1.49 

1.00 

1,09 

1,17 

1,26 

1.35 

1,43 

1       800 

1,33 

1.48 

l,li2 

1,77 

1,J2 

2,06 

1.21 

1.30 

1.40 

1.49 

1.57 

1,66 

1,10 

1.21 

1.30 

1,40 

1,50 

1,58 

1       900 

1,46 

1.62 

1,78 

1.97 

2.11 

2,27 

1.33 

1,43 

1,54 

1.63 

1,73 

1.82 

1.21 

1,33 

1,43 

1.54 

1,64 

1,74 

1      1000 

1,59 

1,77 

1  94 

2.13 

2.30 

2,47 

1,45 

1,56 

1.67 

1,78 

1.88 

1,98 

1.32 

145 

1..56 

1,68 

1,79 

1,90 

1      1500 

2,25 

2  50 

2,75 

2,99 

3.24 

3,49 

2,04 

2,21 

2,37 

2.52 

2,66 

2.80 

1,87 

2,04 

2.21 

2.37 

2,63 

2.68 

1     2000 

2.91 

;.,13 

3,55 

3.88 

4  20 

4,52 

2,64 

2.85 

3.06 

3.26 

3  4^ 

3.62 

2.42 

2,64 

2,85 

3  07 

3.27 

3.47 

-2500 

3,56 

3.96 

4,35 

4,76 

5,14 

5,53 

3,24 

3.50 

3,75 

3.99 

4,22 

4.44 

2.96 

3.24 

;».50 

3.76 

4.01 

4,26 

3000 

4,22 

4,69 

J5,15 

6.62 

6.09 

6.56 

3.83 

4,14 

4.44 

4.72 

4.99 

5.25 

3,51 

3.84 

4.15 

4,45 

4,76 

5,04 

i     3500 

4,87 

5,41 

5.96 

6  50 

7,04 

7,57 

4.43 

4,79 

5,13 

5,46 

5,77 

6.07 

4.06 

4,43 

4,80 

5,15 

5.49 

5,82 

400« 

5,53 

6,14 

6.76 

7.37 

7.99 

8.59 

5  03 

5  43 

5,.  2 

6.19 

6,55 

6,89 

4.61 

5.03 

5,44 

5,84 

6,22 

6,61 

1     6000 

6,84 

7,60 

8,36 

9.12 

9,88 

10,46 

6,22 

6,72 

7.21 

7,67 

8.10 

8,56 

5,67 

6,22 

6.74 

7.28 

7,72 

8,17 

Als  bchadlobhaltunu  für  die  Beistellung  und  Abnützung 
der  LaufgeiÜ8t8- Requisiten  ist  bei  der  Berechnung  der  nach 
vorliegenden  Artikel  ^ür  die  Zeitverluste,  welche  der  Bewe- 
gung des  Fahrzeuges  an  und  für  sich  aus  der  Herstellung  und 
Abtragung  der  Laufstege  erwachsen,  fallweise  zu  leistenden 
Bewegungskostenzuschlages  der  Taglohn  t  der  Arbeiter  mit 
6  pCt.  Zuschlag,  d.  i.  mit  0,735  Gulden  eingeführt  worden. 

73.  Aus  den  im  70.  Art.  aufgestellten  Gleichungen  ergibt  j 
sich,  wenn  man  darin  w*'  =100  Klafter  setzt,  dass  mit  Ab- 
sehung von  dem  Zeitverluste,  der  für  die  Bewegung  der  Fahr- 
zeuge aus  der  Herstellung  von  Laufgerüsten  erwachsen  kann, 
die  Zufuhr  des  Materials  die  £ntfernung  w'  =  250  Klafter 
erreichen  kann,  wenn  die  Transportkosten  des  flussabwärts 
gehenden  Materials  den  Trausportkosten  des  flussaufwärts  ■ 
zugeführt    werdenden   Materials    gleichkommen   sollen.    Wird) 


der  in  Rede  stehende  Zeitverlust  aber  nach  dem  im  72.  Art. 
mit  0.25  Stunden  mit  in  Rechnung  gezogen,  so  geht  die  im 
69.  Art.  aufgestellte  Bediiigungsgleichung  lür  die  Gleichheit 
di'T  Tran.sportküSten  über  in 

0,000502  tW  4-  0.163  <  =  0,001250  <u;''  -f  0,376  t. 
aus  welcher 


und 


0,00J25u;'-f 0,213        ^.     ,,    ,    .„.    .,.  . 

w'  =  — ■ — ■ =  2,5  uf"  4-  424  Klafter 

0,000502  •  ^ 


0,000502  m;' -0,213 


=  0,4uf'  —  170  Klafter 


0,00125 
sich  ergibt. 

Setzt  man  in  den  ersteren  der  beiden  letzten  Ausdrücke 
uf"  =  100,  80  zeigt  derselbe,  dass  gegen  die  Kosten  des  auf 
diese  Entfernung  flusoaufwärts   zu   führenden   Materials   das- 


selbe  an  674  Klafter  weit  flussabwärts  verföbrt  werden  kann, 
ehe  aus  der  grösäem  Distanz  des  Flussabwftrtsföhrens  des 
Materials    dieselben    Transportkosten  erwachsen. 

H.  Kosten  des  Transportes  mit  Wasser fahrzeu- 
gen,  wenn  dieselben  durch  Hornvieh-  oder 
Pferdekraft  f  1  ussaufw  ärts    gefördert    werden. 

74.  Von  den  durch  thierische  Kraft  im  leeren  oder  be- 
ladenen  Zustande  flussaufwärts  zu  fördernden  Wasserfabrzeu- 
gen gilt  bezuglich  der  Höhe  der  Transportkosten  in  dem  einen 
und  dem  andern  Falle  dasselbe,  was  bezüglich  der  relativen 
Höhe  dieser  Kosten  bei  den  durch  Menschenkraft  flussauf- 
wärts zu  bewegenden  Fahrzeugen  gesagt  worden  ist,  d.  i.  auch 
hier  werden  die  Transportkosten  höher  für  die  leer  abwärts 
und  beladen  aufwärts  gehenden  Schiffe ,  als  für  jene ,  welche 
beladen  abwärts  und  leer  aufwärts  gehen ,  indem  in  ersterem 
Falle  nicht  nur  die  Ladungsfäbigkeit  der  Fahrzeuge  und  die 
Geschwindigkeit  der  Bewe;kung  geringer^  sondern  auch  die 
zum  Anfwärtsfahren  erforderliche  Kraft  grösser  ist ,  als  in 
letzterem  Falle. 

Ohne  auch  hier  wieder  alle  speciellen  Fälle  behandeln 
zu  können^  welche  je  nach  Verschiedenheit  der  Geschwindig- 
keit und  Wassertiefe  des  Flusses  oder  Stromes,  welcher  als 
Transportweg  dienen  soll,  sich  ergeben  können,  ist  es  den- 
noch angezeigt,  die  möglichen  Vereinfachungen  und  Anwen- 
dungen der  allgemeinen  Transportformel  des  32.  Artikels  für 
einen  dieser  speciellen  Fälle  durchzuführen ,  und  zwar  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  dadurch  wieder 
eine  Vergleichuug  der  Trausportkosten  für  beladen  flussab- 
wärts  gehende  Schiffe  mit  jenen  für  beladen  flussaufwärts  zu 
fördernde  Fahrzeuge  in  einem  solchen  Umfange  ermöglicht 
wird,  dass  man  auch  für  andere,  als  den  hier  zu  behandeln- 
den speciellen  Fall ,  noch  ehe  man  denselben  im  Detail  l>e- 
handelt,  ein  Urtheil  darüber  mit  einiger  Richtigkeit  wird  ab- 
geben können,  ob  es  bei  der  allenfalls  sowolil  von  flussauf- 
wärts als  von  flussabwärts  der  Bedarfsstelle  gelegenen  Mate- 
rial-riewinnung>orten  möglichen  Zufuhr  des  Materiales  ökono- 
mischer sei,  den  einen  oder  den  andern  für  den  gegebenen 
Fall  zu  benützen. 

Als  solches  spezielles  Beispiel  soll  wieder  die  Ausmitt- 
lung  der  Transportkosten  für  die  in  Rede  stehende  Trans 
portsweise  bei  den  auf  der  Donau  in  Nieder-Oesterreich  üb- 
lichen Wasserfahrzeugen  dienen;  für  diese  bedingen  sich  die 
speciellen  Werthe,  welche  in  der  allgemeinen  Transportsfor- 
mel in  §.  32,  statt  der  darin  enthaltenen  allgemeinen  Grös- 
sen vorkommen ,  durch  nachfolgende  Erfahrungs-Resultate, 
and  zwar: 

-  d)  bei  dem  geladen  flussabwärts   gehenden  Fahr- 
zeuge. 

In  diesem  Falle  kommen  als  Betriebskosten  per  Tag  zu 
entschädigen 

1  Kranzlmeistertagluhn k^ 

6  Schiffmannstaglöhnungen 5  s 

1  Paar  Schiffzugspferde  sanmit  Reiter p 

Die  täglichen  Betriebskosten  belaufen  sich  sonach  auf 
F^k-^-bs-^-p  Gulden, 
wobei  zn  bemerken,   dass   F  mit    einem    75%gen  Zuschlage 
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in  Rechnung  zn  bringen  ist,  als  Schadloshaltung  für  die  Bei- 
stellung und  Abnützung  des  Schiffes,  der  Schiftreqntsiten, 
und  der  Schiflzugsseile. 

b)  bei  dem  geladen  flussaufwärts  gehenden  Fahr-* 
zeuge. 

Als  Betriebskusten  ergeben  sich  für  dieses  per  Tag 

1  Kranzlmeisterstaglohn fc, 

3  Schiffmannstaglöhnungen 3  9 

2,5  Paar  Schiffzugspferde  sammt  zugehörigen  Reiter  .  2,6  p 
es  betragen  sonach  hiebei  die  täglichen   Betriebskosten 

F=  Ä:  4-  3  «  -f  2,5p  Gulden, 
wobei    wieder  F  um    75%  erhöht    in    die    allgemeine  Trans- 
portsformel einzuführen  ist,  um  auch  der  Beistelluug  und  Ab- 
nützung der  Schiffe,  Schiffis-Requisiten  und  Schiffzugsseile  etc. 
Rechnung  zu  tragen. 

Die  Anzahl  der  täglichen  Arbeitsstunden  ist  in  beiden 
Fällen  mit  m  =  9  Stunden  in  Rechnung  zu  nehmen. 

Die  Ladungsfähigkeit  der  mit  den  vorhin  besprochenen 
Kräften  betreibbaren  Schiffe  beträgt : 

a)  Im  ersten  Falle  1000  Centner  oder  bei  Bemessung 
der  Vergütung  nach  dem  Cubicniaasse  der  compacten  Abtrags- 
massen für  das  Materiale: 


I.  Catet;.   .    . 

.    .    .  n  =  5,1440 

Cub 

ic  -Klafter 

IL       „       .    . 

.    .    .  n  =  4,6296 

n 

ni.     „     .  . 

.    .    .   n  =  4,2088 

n 

IV.      „      .   . 

...»»  =  3,8580 

n 

V.      „       .    . 

.    .    .  n  =  3,5613 

n 

VI.       „ 

.    .       n  =  3,3069 

n 

n 
rt 
n 


Bei  der  nach  dem  Cubiciüaasse  der  Aufträge  zu  erfolgen- 
den Bemessung  der  zu  leistenden  Vergütung  für  das  Material 

I.  Categ n  =  5,6584  Cubic- Klafter. 

II        „       .        .    .    .  n  =  5,2315 

III.  „        n  =  4  8822 

IV.  ^        n  =  4,5910 

V.       „        n  =  4,3448 

VI.       „        ...        .   w  =  4,1336  „ 

Wenn  endlich  die  Vergütung  bemessen  wird  nach  dem 
Cubicmaasse  der  Ablagerungen  für  das  Materiale: 

I.  Categ n  =  6,1728  Cubic-Klafter. 

n.  „  ....  n  =  5,6481 
m.  „  ....  n  =  5,2189 
IV.       „        n  =  4,8631 

V.  „  .  .  .  .  n  =  4,5585 
VI n  =  ^,21)90 

b)  Im  zweiten  Falle  beträgt  die  Ladungsfahigkeit 
des  ochiffes  750  Centner  oder  es  ist  bei  Bemessung  der  Ver- 
gi'itung  nach  dvm  compacten  Cubicmaasse  der  Abträge  für  das 
Materiale : 

L    Categ n  =  3,8580  Cubic-Klafter. 

„        n  =  3,4722  „ 

.    .    .   n  =  3,1566 

„  n  =  2,8935  „ 

,    .    .  n  =  2,6709  „ 


n 
n 

n 


n. 
m. 

IV. 

V. 
VI. 


2,4802 


Bei  Bemessung  der  Vergütung  uach  dem  lockeren  Cnbio- 
maasse  der  Aufträge  für  das  Materiale: 


MO 


I.  Categ n  =  4,2438  Cubic-Klafter. 

n.       „        n=  3,9236  „ 

HL       „       n  =  3,6617  „ 

IV.       „       n  =  3,4433  „ 

V.       „       n  =  3,2585 

VI.       „       n  =  3,1002  „ 

Wenn  endlich  die  zu  leistende  Vergütung  nach  dem  Cubic- 
masse  der  noch  lockeren  Ablagerungen  erfolgen  soll,  ist  für 
das  Materiale: 

L  Categ n  =  4,6296  Cubic-Klafter. 

n.       „       n  =  4,2361  „ 

IIL       „       n  =  3,9142 

IV.       „       n  =  3.6458 

V.       „       n  -  3,4188  „ 

VI.       „        n  =  3,2243  „ 

Die  Geschwindigkeit  dieses  Transportmittels  beträgt : 

a)  Im  ersten  Falle  bei  der  Thalfahrt  3700  Klafter. 

^      „    Bergfahrt  2700       „ 

im  Durchschnitte  daher 3200       „ 

per  Stunde. 

b)  Im  zweiten  F al  1  e  bei  der  Thalfahrt  3600 

n     r^    Bergfahrt  2000       „ 

im  Durchschnitte  daher 2800       „ 

per  Stunde. 

Bezuglich  des  Zeitverlustes,  welcher  für  die  Förderung 
der  Schiffe  aus  dem  Beladen  und  Entladen  derselben  erwach- 
sen könnte 9  muss  bemerkt  werden,  dass  dieser  dadurch  auf 
das  Geringste  herabgebracht  wird,  dass  die  Schiflleute, 
welche  das  Fahrzeug  führen,  gewöhnlich  das  Heiaden  und 
Entladen  derselben  nicht  besorgen,  sondern  nur  das  Aus- 
wechseln eines  bereits  beladenen  Schiffes  gegen  ein  leeres  an 
den  Gewinnungsorten ,  und  des  beladenen  gegen  das  leere 
an  dem  Verwendungsorte  des  Materiales  zu  besorgen  haben. 
Das  Beladen  und  Entladen  der  Schiffe  wird  gewöhnlich  durch 
hiezu  besonders  anzustellende  Arbeiter  besorgt ,  daher  zu  einer 
solchen  Transportweise  ftir  die  früher  angegebene  bewegende 
Kraft  stets  je  3  Schiffe  disponibel  sein  müssen ,  wovon  das 
eine  beladen  und  das  andere  entladen  wird,  während  das 
dritte  unterwegs  sich  befindet. 

Aber  auch  in  jenen  Fällen,  wo  die  Schiffleute  selbst 
das  Beladen  und  Entladen  der  Fahrzeuge  vornehmen,  ist  der 
Zeitverlust,  welcher  aus  ihrer  NichtVerwendung  zum  Trans- 
portdienste für  diesen  erwächst  bei  den  Transportkosten 
desswegen  nicht  in  Rechnung  zu  bringen,  weil  sie  für  diese 
Arbeit  mit  Rücksicht  auf  die  damit  verbundene  Mühe  und 
darauf  zu  verwendende  Zeit  besonders  entlohnt  werden  müs- 
sen, und  diese  Auslage  den  Gewinuungs-  und  Verwendungs- 
kosten  zur  Last  zu  schreiben  ist ;  nur  für  die  während  dieser 
Zeit  müssige  Pferdekraft  wäre  in  solchen  Füllen  ein  Zeit- 
verlust in  Rechnung  zu  bringen,  welcher  aber  allgemein  nicht 
festgesetzt  werden  kann,  weil  derselbe  von  den  Umständen, 
unter  welchen  das  Beladen  und  Entladen  zu  erfolgen  hat,  ab- 
hängig ist,  und  bald  kleiner  bald  grösser  sein  kann;  hievon 
also  soll  bei  den  durchzuführenden  speciellen  Anwendungen 
der  allgemeinen  Transportkosten-Formel  ganz  abgesehen  wer- 
den, und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Durchfährung  dieses  spe- 
ciellen Falles  von  keinem   wesentlichen    Interesse  sein  kann. 


Was  aber  jenen  Zeitverlust  betrifft^  welcher  fflr  die  ge- 
sammten  Schifbförderungskräfte  aus  dem  Auswechseln  dar 
beladenen  gegen  die  entladenen  Fahrzeuge  und  umgekehit 
ans  der  Auswechslung  der  letzteren  gegen  die  ersteren,  dann 
aus  dem  Einschlagen  oder  Hereinziehen  des  Zugseiles  bei  dem 
einen  Schiffe,  dessen  UeberfÜbren  nach  dem  anderen,  and  dem 
dortigen  Auswerfen  desselben,  und  endlich  dem  Vor-  und  Ab- 
spannen der  Zugspferde  erwächst,  so  kann  dieser  auf  eine 
halbe  Stande  veranschlagt,  also  v  =  0,5  Standen  gesetit 
werden. 

75.  Führt  man  die  eben  ermittelten  speciellen  Werthe 
statt  der  entsprechenden  allgemeinen  Grössen  in  die  Tran«- 
portkostenformel  des  32.  Artikels  ein,  so  erhält  man  nach- 
folgende, fallweise  anzuwendende  Transportkostenformeln. 

a)  für  die  beladen    zu  erfolgende  Thalfahrt^ 
wenn  die  Bemessung    der  Vergütung   nach   dem  Cubicmaaase 
der  Abträge  zu  geschehen  hat,  bei  dem  Materiale: 
I.  Catg.  k  =  (0,0000135m; H- 0,010800)  (ib-{-5«+i>)  Gold. 
II      „      ife  =  (0,0000150m;  +  0,012000)  (Jfe -f  5 « -}-/>)     „ 
m,     ^      k=  (0,00001 65 u;  +  0,013200)  (fe  +  5 « -j-i;)     „ 

IV.  „      k  =  (0,0000180 u; 4- 0,014400)  {k'\'&8-{-p)     „ 
V.     „      k  =  (0,0000195 u;  4-0,015600)  {k-\-56+p)     „ 

VI.     „      ib  =  (0,0000210 u;-f  0,016800)  (ik-j-5«+i>)     » 

Wenn  die  Bemessung   der  Vergütung    nach    dem  Cubic- 
maasse  der  Aufträge  geschieht,  bei  dem  Materiale: 
I.  Catg.  k  =  (0,0000123 u; 4-0,009818)  (k-\-08-\-p)  Guld. 
U.     „      k=  (0,0000133  w 4- 0,010624)  {k  +  5s+p)     „ 
ra.     „      k=  (0,00001421(^4-0,011376)  (Jfe+5«+i>)     „ 
IV.     „       Ä:=(0,0000151u;4-0,012104)(Ä:4-5*4-/>)     „ 

V.  „      k=  (0,0000160  uf  4-0,012793)  (k-^bs-^p)     „ 
VI.     „      Jk=  (0,0000168u'4-0,013448)  (k-\-5s-{-p)     „ 

Wenn  endlich  die  zu  leistende  Vergütung  nach  dem  Cu- 
bicmaasse  der  Abla^rerung  bemessen  wird,  bei  dem  Materiale: 
I.  Catg..Jfc  =  (0,00001 13 w 4- 0,0090 16)  {k -j- 5 s -{- 2^)  Guld. 
II.     „      k  =  (0,0000 123 «'4- 0,009835)  (k  +  oe  +  p)     „ 

III.  „  k  =  (0,0000133  «^4-0,010645)  ik^bs-^p)     „ 

IV.  „  k=  (0,0000142 uf4-0,01 1376)  (^'4-5*4-;;)  „ 
V.  „  k=  (0,0000152m^4-9,012187)  (k'\-Ds-{'P)     „ 

VI.  „  k  =  (0,0000161 1(;  + 0,013472)  {k-{^58^p)     „ 

b)  Für  die  beladen  zu  erfolgende  Bergfahrt, 
wenn  die  Vergütung    nach  dem  Cubicmaasse    der  Abträge  zu 
bemessen  ist,  bei   dem  Materiale: 
I.Catg.  ifc=(0,0000206tif  4- 0,014399)  (fc4-3*4-2,5/>)Gld. 
n.     „     ib=(0,0000229«'4-0,016001)(^'4-3«4-2,5/?)    ., 
m.     „     Ä:  =  (0,0000251«/-|-0,Ol7600):fc4-3«4-2,5f/)    ^ 

IV.  „     Ä:  =  (0,0000274 w 4- 0,01 9201  )(fc 4- 3 «-h 2,5p)    „ 

V.  „     Ä;  =(0,0000297«;  4- 0,020800)  (^' 4- 3 «4- 2,5p)    „ 
VI      „     k=  (0,0000320 tr  4-  0,022400)  (^•4-3«  4-  2,5p)    „ 

Wenn  das  Cubicniaass  der  Aufträge    der  Bemessung  der 
Vergütungen  zu  Grunde  geleirt  wird,  bei  dem  Materiale: 
I.  Catg.  k  =  (0,0000187u;  4-0,013091)  (ifc  4«  3«  4-  2,5p)  Gld. 
n,     „     ik==(0.0000202u;4-0.Ol4161)(Ä;4--3«4-2,5p>    „ 
ni.     ^     ib=(0,00r0217tif4-0,015170)(Ä:4-3Ä4-2,5p)    „ 
IV.     „     fc=(0,000O23lM/4-0,016135)a'4-3«4-2,5p)    „ 

V.  „     Jb=(0,0000244uf4-0,0l7049)(A;4-3«4-2,5p)    „ 
VI.     „     Ä;=(0,0000256M;4-0,0l7920)(fc4-3«4-2,5p)    „ 

Wenn  endlich  die  zu  leistende  Vergütung  nach  dem  Cu- 
bicmaasse der  Ablagerungen  bemessen  wird,  bei  dem  Materiale: 


n, 
in. 

IV. 

V. 

VI. 


n 


I.Catg.fc=(0,0000171w4- 0,012000)  (ifc-f.3«  +  2,6;j)Gld. 
'      „     fc=(0,0000187u;  +  0.013115)(ifc+3*-f  2,5;^)    „ 
„     fc=(0,000D203ti;  +  0,014J96)  (fc  +  3*  +  2,5p) 
„     Ä;=(0,0000218u;  +  0,015183)(fc  +  3*-f  2,5/>) 
„     k  =  (0,0000232  w  +  0,016250)  (*  +  3  *  +  2,5  />)    „ 
„     fc=(0,0000246u;  +  0,017230)(fc4-3«-f  2,5;?)    „ 
Selbstversländlich    ist  in    allen    eben    entwickelten  Aus- 
drücken der  Taglohn  fc,    s  und  p  mit  dem    im  74.  Art.   be- 
sprochenen 75perc.  Zuschlage  einzuführen,  um  der  Abnutzung 
der  Schiffe  und  Schiffs-Requisiten  Rechnung  zu  tragen. 

76.  Auch  die  letztlichen  speciellen  Formeln  gestatten  für 
die  meisten  Fälle  eine  wesentliche  Vereinfachung,  sobald  man 
die  Werthe  der  Grössen  fc,  8  und  p  auf  Handlangertag- 
schichten redncirt;  gewöhnlich  ist 

A;  =  3^,  8  =  2t,  und  p  =  9t\ 
substituirt  man   demnach   diese  Werthe    statt   der  bekannten 
Grössen  in  die  schon  specialisirten  Ausdrücke,  so  gehen  sie 
in  folgende  Form  über: 

a)  Für  die  beladen  zu  erfolgende  Thalfahrt, 
^enn  die  Bemessung  der  Vergütung  nach  dem  Gubicmaasse 
der  Abträge  erfolgt,  bei  dem  Materiale: 

L  Categ.  in  *  =  (0,000297  w  -j-  0,2376)  t  Gulden. 


ISl 


V. 
VI. 


IL 

m. 

IV. 

V. 

VI 


7) 

n 


k  =  (0,000330  w  -f  0,2640)  t  „ 

k  =  ^0,000363  w  +  0,2904)  t  „ 

k  =  (0,000396  w  +  0,3168)  t  „ 

k  =  (0,000429  w  -+-  0,3432)  t  „ 

k  =  (0,000462  w  +  0.3696)  t  „ 

Wenn   die  Vergütung   nach    dem  Gubicmaasse    der  Auf- 
träge bemessen  wird,  bei  dem  Materiale:  ^ 

I.  Categ.  in  k  =  (0,000270  w  +  0,2160)  t  Gulden. 
n.       „       fj   k  =  (0,000292  tu  +  0,2336)  t         „ 
ffl.       „       „   k  =  (0,000313  w  +  0,2504)  t 
IV.       ^        „   k  =  (0,000333  w  -f  0,2664)  t         „ 
V.       „       „    ^•  =  (0,000352  w  +  0,2816)  t         „ 
VI.       „       r>    k  =  (0,000370  w  -H-  0,2959)  t         „ 
Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Gubicmaasse  der  Ablage- 
rungen erfolgen  soll,  bei  dem  Materiale: 

I.  Categ.  k  =  (0,000248  w  +  0,1980)  t  Gulden. 


Categ.  k  =  (0.000769  w  -f.  0.5370)  t  Gulden. 
„       Ä;  =  (0;000806  w  +  0,5645)  t      „ 
Wenn  endlich    das  Cubicmaass  der  Ablagerung  als  Basis 
der  Vergütung  dient,  bei  dem  Materiale: 

I.  Categ.  k  =  (0,000539  w  ^  0,3780)  t  Gulden. 
„       k  =  (0,00058P  w  -f  0,4131)  t       „ 
„       k  =  (0,000639  w  +  0,4472)  t       ^ 
„       k  =  (0,000687  w  -f  0,4783)  t       ^ 
„       k  =  (0,000731  w  -j-  0,5119)  t       „ 
„       k  ==  (0,000776  w  +  0,5428)  t       „ 
Worin  t  mit  75  Pct.  Zuschlag  einzuführen  ist. 
77.  Um  nunmehr  jene   Distanzen   zu  ermitteln ,  bei   wel- 
chen unter  den  im  vorigen  Artikel  angenommenen  Taglohns- 
Preisverhältnissen    die  Transporlkosten   flussabwärts   eben    so 
hoch    wie    flussaufwärts    sich    belaufen,    wird     man   ans   der 
Gleichung 

(0,000297  tif'  -f  0,2376)  t  =  (0,000641)  w"  -f  0,4536)  t 
das   Verhältniss  von  w*  zu  w"    zu  suchen    haben,    es    ergibt 
sich  hieraus : 


n. 
III. 

IV. 

V. 
VI. 


und 


0,000649  u;"  +  0,2160 


w"  = 


0,000297 
0,000297  w'  —  0,2160 


=  2,185  w"  +  703  Klft. 


=  0,458  w'    --   333  Klafter; 


II. 
lU. 
IV. 

V. 
VI. 


k  =  (0,000271  w  -f  0,2160)  t  „ 

k  =  (0,000293  w  -f  0,2342)  t  „ 

k  =  (0,00031 4  w  +  0,2515)  t  „ 

k  =  (0,000335  w  +  0,2680)  t  „ 

k  =  (t),000355  w  -f  0,2843)  t  „ 

6)Für  die  beladen  zu  erfolgende  Bergfahrt. 
Wenn   die  Vergütung;  nach  dem  Gubicmaasse   des  Abtra- 
ges bemessen  wird,  bei  dem  Materiale: 

L  Categ.  k  =  (0,000649  w  +  0,4536)  t  Gulden. 
II.       „       k  =  (0,000721  w  +  0,5040)  t       „ 
m.       „       k  =  (0,000791  w  -f-  0,5544)  t       „ 
IV.       n       ifc  =  (0,000863  w  -f  0,6018)  t       „ 
V.       ^       fc  =  (0,000936  w  4-  0,6552)  t       „ 
VI.       „       k  =  (0,001008  w  -f-  0,7056)  t       „ 
Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Gubicmaasse  der  Aufträge 
geleistet  wird,  bei  dem  Materiale: 

L  Categ.  *  =  (0,000589  w  +  0,4124)  t  Gulden. 
n.       „       k=  (0,000636  w  -f  0,4461)  t       „ 
in.       ^       k  =  (0,000648  w  -i-  0,4779)  t      „ 
IV.       n      k  =  (0,000728  w  +  0,5083)  t       „ 


0,000649 

wäre  also  beispielweise  w"  =  3000  Klafter,  also  das  Mate* 
riale  flussaufwärts  auf  3000  Klafter  Entfernung  zuzuführen, 
so  würden  die  Transportkosten  bei  einer  flnssabwärts  mögli- 
chen Zufuhr  erst  alsdann  eben  so  hoch,  wie  flussaufwärts 
zugeführt  sich  belaufen ,  wenn  w'  =  7258  Klafter  wird ;  ist  uf' 
grösser  als  7258  Klafter,  so  wird  man  die  flussaufwärts  mög- 
liche Zufuhr  des  Materiales  unter  sonst  gleichen  Umständen 
der  flussabwärts  möglichen  Zufuhr  vorziehen. 

Die  im  vorigem  und  im  69.  u.72.  §.  aufgestellten  Ausdrücke 
geben  ferner  ein  Mittel  an  die  Hand,  zur  Bestimmung  jener 
Distanzen,  bei  welchen  die  Benützung  lediglicher  Menschen- 
kraft zum  Flussaufwärtsziohen  der  Fahrzeuge  der  Mitbenützung 
der  Pferdekräfte  vorzuziehen  ist.  Bei  Aussera chtlassung  des 
Zeitverlustes,  welcher  für  die  Bewegung  der  Fahrzeuge  durch 
das  Aufschlagen  und  Beseitigen  der  Laufgerüste  entspringt, 
bedingt  sich  die  Distanz,  bei  welcher  die  Transportkosten 
für  beide  der  angeführten  Alternativen  sich  gleich  bleiben,  bei 
den  beladen    zu  erfolgenden  Thalfahrten  durch    die  Gleichung 

0,000502  t'  w  =  (0,000297  w  +  0,2376)  t'*, 
und  bei  den  beladen  flussaufwärts  gehenden  Fahrzeugen  durch 
die  Gleichung 

0,001250  t'  w  =  (0,000649  M^-f  0,4536)  t; 
aus  ersterer  wird  für  t'  =  1,5  t  und  t"  =  1,75  t: 

u/  ==  1781  Klafter, 
und  aus  letzterer  für  «"  =  1,5  t  und  t"  =  1,75  t: 

w  =  1074  Klafler 
gefunden;  über  diese  Distanzen  hinaus  ist  der  Transport  un- 
ter Mitbenutzung  der  Pferdekraft  jenem  der  alleinigen  Men- 
schenkraft, weil  öconomischer ,  vorzuziehen;  das  Umgekehrte 
ist  der  Fall ,  wenn  die  Zufuhrsdistanzen  unter  den  berechneten 
Werthen  stehen ,  wenn  sonst  das  Beladen  und  Entladen  der 
Fahrzeuge  beim  Platzgreifen  der  beiden  Transportweisen 
unter  gleich  günstigen  Umständen  möglich  ist. 


18*i 


Der  in  $.  72  besprochene  Zeit  verlort  hat  nur  alsdann 
«iTH»fi  Einflosg  auf  die  Ausraittliing  der  Entfernungen,  bei 
welchen  die  Transportkosten  ftir  die  erwä1:nten  Fälle  sich 
gleich  stellen  9  wenn  er  bei  der  Benützung  von  Pferdekräften 
xmn  Aufwärtfiziehen  der  Schiffe,  bei  einer  hiebei  alteiu  nicht 
stattfindenden  Nothwendigkeit  der  Herstellung  und  Abtraguncr 
von  Laufstegen  nicht  vorkommt;  solchen  Falles  worden  zwar 
bei  andern  als  den  eben  berechneten  Distanzen,  die  Transport- 
iKosten  an  und  fQr  sich  sich  gleich  stellen  ;  und  zwar  bei  einer  be- 
laden zu  erfolgenden  Thalfahrt  schon  bei  einer  Entfernung  von 
1050  Klafter  and  bei  einer  beladen  zu  geschehenden  Bergfahrt 


bei  einer  Entfernung  von  640  Klaftern.  Wartbe,  welche  durch 
die  Gleichungen 


0,0007:>3  u;  +  0,171  =  0,000520  w  -f  0,41.' 8 


und 


0,001875  w  +  0,395  =  0,001136  w  +  0.7938 

,  bedingt  werden ,  deren  Aufstellung  auf  das  in«  §.  69»  72  und 
,  76  Gesaiite  basirt. 

78.  Nach  den  Formeln  in  §.  76  ergeben  sich  endlich,  in- 
dem man  darin  t  =  0,70  Galden  mehr  einem  75pCt.  Zuschlage, 
also  =  1,225  Gulden  setzt,  nachfolgende 


Transportkosten    für  Was  ser  fa  hr  zeu  ge,    welche   fl  ussaufw  ä  rts   durch   Pferdekraft    gefördert 

werden. 

a)  Wenn  das  beladene  Fahrzeug  Thalab  geht. 


führ.» 
Dist. 
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0.42 
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800 

0,68 
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0.84 

0,91 

0,63 
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0,61 

0.65 
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0,49 

0,53 
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0,62 

0,66 

0,70 

1000 

0,66 

0.73 

0,80 

0,87 

0.96 

1,02 

0.60 

0.64 

0,69 

0  73 

0.78 

0,82 

0.55 

0,60 

>    0.65 

0,69 

0,74 

0,78 

1600 

0,84 

0,93 

1,02 

1,12 

1,21 

1,30 

0,76 
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0.88 
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0  99 
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0,83 
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1,02 

1,13 

1,26 

1,36 
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0.93 
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1    1.18 

1,27 

1,.35 

1,44 

3000 

1,38 

1,64 

1,69 

1,84 

2.00 

2,16 

1,26 

136 

1,46 

1.55 

IM 

1,72 

1.15 

1.26 

!    1,36 

1,46 

1,56 

1,66 

3600 

1,66 

1.74 

1,91 

2,09 

2,26 

2,43 

1,42 

1,54 

1,65 

1,75 

1.86 

1,96 

1,31 

1.43 

1     1,54 

1,66 

1,76 

1.87 

4000 

1.76 

1,94 

2,14 

2  33 

2,62 

2,72 

1,59 

1,72 

1,84 

1,96 

2,07 

2.17 

1,46 

1,59 

]    1,7:? 

1,85 

l,iW 

2.09 

4600 

1,93 

2.14 

2,36 

2,67 

2,79 

3,00 

1,76 

1.90 

2,03 

2.Ui 

2,29 

2,40 

1.61 

1,76 

1    1,90 

2,04 

2,17 

2,31 

6000 

2,11 

2,34 

2,68 

2,81 

3,06 

3,28 

1,92 

2,08 

2,22 

2,37 

2,50 

2,63 

1,76 

1.92 

1    2,08 

2,23 

2.38 

2.52 

6600 

2,29 

2,56 

2,80 

3,06 

3,31 

3,57 

2,09 

2,26 

2,41 

2,57 

2,72 

2,S5 

1,91 

2.09 

2,26 

2,43 

2.59 

2,74 

6000 

2,47 

2,76 

3,03 

3,30 

3,68 

3,86 

2,26 

2,43 

2,60 

2,77 

2,93 

3,08 

2.07 

2.26 

2,44 

2,62 

2,79 

2.96 

6600 

2,66 

2,96 

3,26 

3,64 

3,84 

4,13 

2,42 

2,61 

2,80 

2,98 

3.15 

«.31 

2,22 

.42 

2,62 

2,81 

2,99 

3,18 

700O 

2,84 

3,16 

3,47 

3,78 

4,10 

Ml 

2,58 

2,79 

2,99 

3,18 

3,36 

3,53 

2,37 

2,59 

2.80 

8,00 

3,20 

3.89 

8000 

3,20 

3,56 

3,92 

4,27 

4,63 

4,98 

2,91 

3,15 

3,37 

3,69 

3,79 

3,99 

2,67 

2,92 

3.16 

3,39 

3.61 

3,as 

9000 

3,57 

3,96 

4,36 

4,76 

6,16 

6,  6 

3,24 

3,51 

3,75 

4,00 

4,23 

4,44 

2,98 

3.25 

3,52 

3,77 

4.02 

4,26 

10000 

3,93 

4,37 

4,81 

6,24 

6,68 

6,11 

3,57 

3,87 

4,14 

4,41 

4.66 

4,89 

3,28 

3.58 

3.88 

4,16 

4.43 

4.70 

11000 

4,29 

4,77 

6.26 

6,72 

6,21 

6,68 

3,91 

4,22 

4,52 

4,81 

6,09 

5,36 

3,58 

3,92 

4,24 

4.54 

4,84 

5,13 

12000 

4,66 

5,17 

6,70 

6,21 

6.73 

7,24 

4,24 

4,58 

4,90 

5,22 

5,52 

5,80 

3,89 

4.25 

4,59 

4,93 

5.26 

6  57 

b)  Wenn  das  beladene  Fahrzeug  Thalan  geht: 


Ybt- 

nut. 

Ktfir 


B  f*  \    ÄbtrA^ei 


Bei  Aufträgen 


Ij  e  i   A  b  I  a 


IK  e  r  n  D  g  0 


I, 


300 

400 

500 

600 

700 

800 

900 

1000 

1500 

2000 

2500 

3000 

3500 

4000 

4500 

5000 

Ö500 

0000 

7000 

8000 


0,79 
0.87 
0.95 
1,08 
1,11 
1,19 
1,27 
1,3S 
1,75 
2  16 
2,54 
2,94 
334 
3,74 
4,13 
4,53 
493 
5,33 
6,12 


II 


0.97 
li06 
1,15 
1,24 
1,32 
1.41 
1,50 
1,94 
2,38 
2,82 
3,27 
3.71 
4,15 
4,59 
5,03 
5.47 
5,91 
6,79 
7,68 


irr 


0.97 
1,07 
1,16 
1,26 
1,36 
1,45 
1,55 
1,65 
2,13 
2.R2 
3,10 
3,59 
4,07 
4,56 
5.04 
5.52 
6,01 
649 
7,46 
8.43 


ir     I 


1,05 
1.16 
1,27 
1,37 
1,48 
1,58 
1.69 
1,79 
2,32 
2,85 
3,88 
3,91 
4.44 
4.97 
5,49 
6,02 
6.55 
7,08 
8,14 
9,19 


IM 
126 
1.38 
1.49 
1.61 
1,72 
1,8S 
1,95 
2,52 
3,10 
3.67 
4,24 
4,82 
6.39 
5,96 
6.54 
7,11 
7.68 
8,83 
9,98 


VJ. 


T, 


UL 


1,23 

1.36 
1,48 
1,61 
1,73 
1,85 
1,98 
2,10 
2,72 
3,33 
8,95 
4,57 
5,19 
5.80 
6,42 
7,04 
7,66 
8,27 
9^1 
10,74 


0.72 
0.79 
0.87 
0,94 
1,01 
1,08 
1,16 
1,23 
1,59 
1,96 
2,31 
2,67 
3,03 
8,39 
3,75 
4,12 
4,47 
4,81 
5,56 

e,28 


0.78 
0,86 
0,94 
1,01 
1,09 
1,17 
1,25 
1,33 
1,71 
2,10 
2,49 
2,88 
3,27 
3,6-; 
4,05 
4,U 
4,83 
5;22 
6,00 
6,78 


III 


0,84 
0.92 

1,00 

1,09 
1,17 
1.26 
1,34 
1,42 
1,84 
2,26 
2,68 
3,10 
3,52 
8,94 
4,36 
4,78 
6,19 
5,61 
6,45 
7,29 


iUL 


0,89 
0,98 
1,07 
1,1G 
1,25 
1.34 
l|4a 
1,51 
1,96 
2,41 
2,85 
3,30 
3,74 

4,ie 

4,64 
5,08 
5,53 
5,97 
6,87 
7,76 


0,94 

1,03 
1,13 
1,22 
1,32 
1.41 
1,51 
1,60 
2,07 
2,51 
3,01 
8,4P 
3.95 
4,43 
4,90 
6,37 
5,84 
6,31 
7,25 
8,19 


v^-  I  _^'_  LJ^„LHl_i. 


0,99 
1,09 
1,19 
1,28 
1,38 
1,48 
1,58 
1,68 
2,17 
2,67 
3,16 
3,65 
4,15 
4,64 
5,13 
5,63 
6,12 
6,61 
7,60 
8,59 


0.66 

0,72 

0,78 

0,73 

0,79 

0,86 

0,79 

0,87 

0,94 

0,86 

0,94 

1,03 

0,93 

1.01 

1,10 

0,99 

1,08 

1,17 

1,06 

1,16 

1,25 

1.12 

1,23 

1,33 

1,46 

1,59 

1,72 

1,78 

1,95 

2,11 

2,11 

2,31 

2,61 

2,44 

2,67 

2,90 

2,77 

3,03 

3,29 

3,10 

3,39 

3,68 

3,43 

3,76 

4,07 

3,76 

4,12 

4,46 

4,09 

4,48 

4,85 

4,42 

4,84 

5,25 

5,08 

5,56 

6,08 

6,74 

6,28 

6,81 

0,84 
0,92 
1,01 
1,09 
1,18 
1,26 
1,34 
1,43 
1,85 
2,27 
2,69 
3,11 
3,53 
3,96 
4,38 
4,80 
5,22 
5,64 
6,48 
7,82 


0,90 
0,99 
1,08 
1,16 
1,26 
1,34 
1,43 
1,52 
1,97 
2,42 
2,87 
3,32 
3,76 
4,21 
4,66 
5,11 
5,56 
6,00 
6,90 
7,80 


0,95 
1,04 
1,14 
1,28 
1,33 
1,42 
1,62 
1,61 
2,09 
2,56 
3,04 
3,51 
3,99 
4,16 
4,94 
5,41 
6,88 
6,36 
7,31 
8,26 


(Forttetning  folgt) 


? 


.y^yf^ 


$i    ■' 


&^  I 


•;:    "^ 


I 


I 

e-i- 
e-T- 


i*: 


I 

•I 


k 


U 

r-- 

«-- 
fc-- 

^-- 

«-- 
«-- 

»-- 


^ 


't 

«4- 


•+ 


i 
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Prtjeete  itr  a.  f.  Mbra-  nil  li^geiftnirigei 

Citterbrickei^ 

van  Jos.  Lanier,  k.  k.  Ingmimr. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  17,  18  und  19.) 

(Fortfetzung.)  •) 

Das  Combi  nirte  Häog-  und  Sprengwerk. 
(Mit  den  Zeiehnimgeii  Bl.  Nr.  17  o.  18.) 

Ich  will  das  combinirte  Häng-  und  Sprengwerk  als  eine 
Alternative  zum  III.  Projecte  meiner  balken-  und  bogenför- 
migen Gitterbrücken  hinstellen.  Dasselbe  stellt  eben  nur  den 
allgemeinen  Gonstrnctionsfall  vor,  und  den  im  III.  Projecte 
behandelten  speciellen  Fall  habe  ich  vorausgeschickt,  um  be- 
zBglich  der  Berechnung  zu  einem  leichteren  Verständniss  des 
Nachfolgenden  zu  gelangen. 

Ein  Sprengwerk  von  der  Stützlänge  L  und  Pfeilhöbe  / 
ist  an  seinen  Stützenden  mit  einem  Hängwerk  von  gleicher 
Länge  und  vom  Pfeile  /  verbunden  und  innerhalb  der  freien 
Länge  ist  das  eine  mit  dem  anderen  behufs  der  gleichmässi- 
gen  Lastübertragung  stellenweise  durch  Verticalbänder  ver- 
kuppelt. 

Entweder  das  Sprengwerk  an  sich  oder  das  Hängwerk 
an  sich  ist  versteift,  indem  es  einen  Gitterbalken  bildet,  wo- 
durch  das  vereinte  Häng-  und  Sprengwerk  ein  steifes  Sy- 
stem wird. 

Die  Lastübertragnng  von  einem  Systemtheil  auf  den  an- 
dern geht  im  Verhältniss  der  einzelnen  Pfeilhöhen  /  und  f* 
zur  Gesammtpfeilhöhe  /-f~/'  ^or  sich,  wie  folgende  Betrach- 
tung lehrt. 

Die  vorhandene  Gesammtlast,  variable  und  permanente, 
betrage  in  gleichmässiger  Vertheilung  auf  die  ganze  Stütz- 
länge (a  -f-  1)  P.  Davon  wird  das  Sprengwerk  einen  Theil 
Q,  den  andern  Theil  Q'  =  (a+1)  P— Q  wird  das  Häng- 
werk auf  sich  nehmeo.  Im  erstem  wird  demgemäss  der  Ho- 
rizontalschub O  = -^-r*  in  letzterm  jener  0'=  — —  resul- 
8/  8/ 

tiren,    und  zwischen    diesen    beiden   wird  Gleichgewicht  sein, 
es  wird  sein 

-87=1^  ^'^'7=7' 

woraus,  weil  Q  +  Q'  =  (a  +  1)  -P.  sich  ergibt 

^=J^>  («  +  1)  i»  and  «'  =7^  («  +  1)  P' 
und 

A.  Das  System  mit  der  Versteifung  im  balkenfbrmigen 
Sprengwerk  als  dem  obern  Theile  der  Construction  ,  darge- 
stellt auf  dem  Zeichnungsblatte  Nr.  17. 

Im  Hinblick  auf  die  beistehende  Fig.  1  und  die  hierselbst 
ersichtlichen  Bezeichnungen  sollen  die  Formeln  zur  Berech- 
nung der  Spannungen  der  Längsbänder  des  Gitterbalkens  bei 
verschiedenen  Belastungen  aufgestellt  werden.  Die  Grundfor- 
meln   fQr   den  Zustand    des    Gleichgewichtes   der    im  System 


*)  Siehe  die  Toraoigehenden  Aufi&tze  im  Jahrgange  1860  der  Yereins- 
Zeitichrift. 


(1 


thätigen  Kräfte  und  Widerstände  sind 

Wf=Vd^-{pd)     .    .   j 
Xf=Of^VK+{pl)]    •    •    •    •    •  ^*) 
wo  O,  V,  (pd)  und  (ph)  bei  verschiedenen  Belastungen  ver- 
schiedene Werthe  haben. 

1.  Belastung  der  ganzen  Stützweite.  Für  diese  wird 

2        • 


und 


(a+I)PX     jr^Q^       f       (° 
8(/-|-/')   '  2        /+/' 

t„d\  -^^-  J—  («  +  1)  Pd> 
^P^>—  2L   ~/-\-f 


M-||-  = 


2L 


_      /      («  +  1)P8. 


(2) 


+¥)•( 


(3) 


Also  mit  EinfBhrnng  dieser  Werthe  in  die  Formeln  (1) 

(a+l)P    L 

welche  Ausdrücke  für  den  speciellen  Constrnctionsfall ,  als 
f=f  ist,  sich  darstellen  in 

(«  +  1)  P  (L      .     ,  8.» 

^= 2Ä IT" 

wobei  f  -j-f  =i  h  geschrieben  ist. 

Diese  Formeln,  die  Wirkungen  der  Gesammtlast  —  der 
zufalligen  und  beständigen  —  enthaltend,  lassen  sich  für 
jeden  der  beiden  Lasttheile  allein  einrichten  ,  indem  man  in 
ihnen,  für  die  beständige  Constructionslast  allein  rechnebd, 
aP  anstatt  (a  -\-  I)  P,  und  für  die  zufällige  Belastung  allein 
rechnend,  P  anstatt  (a  -j-  1)  P  setzt. 

2.  Belastung  der  halben  Stützlänge  vom  Widerlager  zur 
freien  Mitte.  Ich  werde  jetzt  die  beständige  Constructionslast 
als  eine  stets  gleichförmig  über  die  ganze  Objectslänge  ver- 
theilt  bleibende  aus  der  Betrachtung  lassen  und  nur  die  zu- 
fallige Belastung  ins  Auge  fassen. 

Auf  der  halben  Stützlänge    liege  also  die  zufällige  Last 
p 
-^,  Es  gilt  gleich,  ob  diese  unmittelbar  auf  dem  obern  Theile 

des  Systems  —  dem  Sprengwerk  oder  auf  dem  untern  Theile 

dem  Hängwerk   angebracht    sei.    Der  Lasttheil  Q   wird    vom 

p 
Sprengwerk  getragen  ,    der  andere  Q'  = Q    wird    auf 

das  Hängwerk  fallen.  Wenn  der,  den  einen  oder  den  andern 
Systemtheil  constituirende  Gitterbalken  als  ein  einheitlich 
construirter,  ununterbrochen  steifer  Balken  vorausgesetzt  wird 
(Darstellung  des  Bl.  Nr.  17),  so  resultirt  in  demselben  bei  der 
angenommenen  Belastung  der  halben  Länge  in  Anbetracht  des 
auf  ihn  fallenden  Lasttheils  Q,  der  Horizontalschub 

16  4/ 

86 


184 


Im  bogenförmigen,  der  natürliclien  Stütz-  oder  Ketten- 
linie nachgebildeten ,  Hängwerk ,  d.  i.  im  «indem  Tbeile  der 
Gonstruction,  resultirt  bei  der  auf  diesen  entfallenden  einsei- 

il'  L 


tiaren    Lasttheil    von    Q,'    der    Horizontfilschub    O'  = 


»/' 


Indem  ich  dieses  Resultat  ohne  weiteres  ansetze ,  berufe  ich 
mich  auf  das  im  III.  Prqjectc  diesfjillig  Vorgetragene.  Es  ist 
eine  der  Gleichgcwichtsbedingungen,  dass  0  =  <>',  dass 

9(iL        <i'L     ,      9Q  Q 

"64/ 


Q'L     ,      9Q 


2/ 


8ei,  woraus,  da  Q  -f-  (2'  =  —  ,  hervorgeht 


dann 


4  fP  9  f  P 

<i  =  97+87  ""«^  «'  =  2T97"-F87)' 


O  =  O'  = 


9  PL 


16  (9/ +  8/) 

Bei  einiger  Betrachtung  findet  man  auch  die  für  den 
gegenwärtigen  Belastungsfall  giltigen  Werthe  für  F,  für  (pd) 
und  (^>S),  um  sie  in  den  sub  d)  aufgestellten  Grundformeln 
zu  substituiren.  Es  wird  nämlich  einzuführen  sein  : 

Für  die  belastete  Halbseite  giltig 


jr        3  1  3(8/+3/')P 

4^^4**~    8  (8/ -1-9/)' 

und  analog 


(/>5)  = 


(8/ +9/») 
_   1 
2L  —  "sz-j-g/-    iL 

16/-}- 9/»  P8.» 


2L     "Tor  a  ^    I    ax,      «r» 


\V'  = 


X'  = 


U-.f- 


*(8/+9/')\       2 


rf.H--f  rf.« 


9X. 


M—  f)i! 


94 


(6) 


?x- 


4(8/H-9/')\   4  2         "        L 

Vereinfacht  für   den  besonderen  Fall  von  f  =:J>^  lauten 
die  vier  letzten  Formeln  mit/-j-/-  =h  wie  folgt: 


P 

34/ 
P 


34A  .2  **'        X,**'  ; 


-,_     -.        9Z,       33, 
2 


4.  2^«« 

9 
L 


)     ••■( 


"'*=34Ä;-T'''+f'^'-)  • 

^  -  34Ä .—  "+•  r**'  -  i  *'  ) 


(7) 


(8) 


8/-f-9/'     4i' 

Auf   der   unbelasteten    Halbseite    treten    in  Geltung   die 
Grundformeln 

W/=Vd,-\-  (pd) 

mit  den  Werthen  von 

9/ 


(♦) 


von 


und 


4  ^        4  ^         8   8/4-  9/'' 


Zur  Bestimmung  der  Strebeninanspruchnahme  hat  man 
fOr  alle  Fälle  der  Belastung  giltig,  die  schon  bekannte  Relation 

^  =  4^- !  (»i 

Die  von  (5)  bis  (8)  aufgestellten  Formeln  werden  einiger- 
massen  modificirt  und  gestalten  sich  noch  einfacher,  wenn  sie  un- 
ter der  Voraussetzung  entwickelt  werden,  dass  das  Sprengwerk 
aus  einem  zweitheiligen  steifen  Gitterbalken  bestehe,  d.  i.  aus  zwei 
gleichen  Theilen,  weiche  auf  der  freien  Mitte  des  Objects  nur  im 
obern  Stemmbande  zusammenhängen,  im  untern  freigelassen  sind. 
Denn  in  diesem  Gonstructionsfalle  berechnet  sich  der  Horizontal- 
schub  im    Sprengwerk  bei   der  Belastung   der   Halbseite    des 

Systems  mit  O  =  ~-  -—  (zum  Unterschiede  von  dem  frühe- 

-         9   QJj\ 

rem  O  =  —  -— 1  und  ergeben  sich  mit  dieser  Annahme  die 

Analogien 


W- 


(3+1 
i\       2 


(^S)  =  TT 


9/ 


Pi,' 


♦(/+/')  \     2 


t 
7 


1  - 


W'  = 


4(/+/0\.     2 


8/-f-9/  41.' 

welch  letzteres  Moment  von  einer  Kraft  herkommt,  welche 
im  ledigen  Halbtheile  des  Systems  lothrecht  aufwärts 
wirksam  ist.  (Darstellung  Proj.  III.) 

Damit   sind   alle   Grössen   bestimmt,    um  mit  ihrer  Be- 
nutzung und  Einführung  in  die  betreffenden  Grundformeln  die 
specifischen  Ausdrücke  zu  erhalten, 
ffir  die  belastete  Seite: 


TT« 


X  = 


p        /24-l-9^  16  +  9^        \ 

Tw+m — 2—  **•      T—  '^•v 

16 +  9^ 


4(8/-h9/)\  4 
fQr  die  ledige  Halbseite 


i«^_ül!/, 


(6) 


»-• 


X'  = 


L 


♦(/+/)\*  2 


8«  + 

Id^^Ld,* 
--1     ' 


2+^ 


-8.* 


Y 


10) 


fL     > 

M 


und  gerichtet  fiir  den  besondern  Fall  von  f=f^  mit/-j-/'  =  A, 


(II) 


4A  ^4 


1 


Ich  habe  auf  dem  weitern  Zeichnungsblatte  Nr.  18  ein 
combinirtes  Häng-  und  Sprengwerk  abgebildet,  welches  sich 
von  dem  vorerwähnten  auf  dem  Zeichnungsblatte  Nr.  17  dar- 
gestellten dadurch    unterscheidet,   dass   es  die  Figur  des  Sy 
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stems  amkehrt  und  zugleich  die  zuletzt  gedachte  Annahme 
der  Zweitheiligkeit  des  Gitterbalkens  in  Zeichnung  und  Be- 
rechnung enthält. 

In  Anwendung  der  bisher  aufgestellten  Formeln  auf  die 
Berechnung  des  speciellen  Beispiels  eines  vereinigten  Häng- 
und  Sprengwerks  von  der  Stützweite  L  =  264',  den  Pfeil- 
höhen /  =/  =  11'  und  /4-  /'  =  22',  von  der  Eigenlast 
a  P  =  4000  und  der  zufälligen  Belastung  P  =  10000  Cent- 
ner habe  ich  das  Verhalten  der  beiden  Systeme  bei  der  Be- 
lastung der  ganzen  und  der  halben  Stützlänge  untersucht  und 
in  den  Schlussfiguren  der  erwähnten  Zeichnungsblätter  gra- 
phisch zur  Anschauung  gebracht. 

Unter  der  vollen  Belastung,  wie  im  ledigen  Zustande  der 
Brücke  ist  alles  Material  der  tragenden  Längsbänder  dieser 
Systeme  gleichartig,  d.  i.  entweder  durchgeheuds  auf  Druck 
oder  durchgeheuds  auf  Zug  in  Anspruch  genommen.  Bei  der 
einseitigen  Belastung  der  Hälfte  tritt  in  einigen  Gliedern  des 
innem  Längsbandes  auch  eine  gegentheilige  Beanspruchung 
ein ,  hier  nämlich  ein  Zug  zur  Pressung ,  dort  eine  Pres- 
sung zum  Zuge.  D(fch  erreicht  die  gegentheilige  Inanspruch- 
nahme die  Zifi'er  nicht,  für  welche  das  betreffende,  beide  Ar- 
ten der  Spannung  unterworfene  Längsglied  construirt  sein  muss. 


So  beträgt  im  ersteren  Systeme  (Blatt  Nr.  17)  der  grösste  Zug 
1113  Centner,  während  die  grösste  Pressung  desselben  Glie- 
des (bei  voller  Belastung) .  wofür  dasselbe  bemessen  ist, 
4509  Centner  beträgt.  So  kommt  im  andern  Systeme  (Blatt 
Nr.  18)  die  Ziffer  der  maximalen  Pressung  (bei  der  Halbbe- 
lastung) auf  1833  Centner,  wo  der  maximale  Zug  (bei  der 
Vollbelastung)  4H26  Centner  erreicht.  Diese  Wahrnehmungen 
geben  an  die  Hand,  wie  die  Details  in  Form  und  Zusammen- 
fügung zu  behandeln  seien,  damit  sie  auf  beide  Arten  den 
nöthigen  Wiederstand  leisten  können. 

Was  das  bogenförmige  Längsband  betrifft,  so  ist  es  im 
erstem  Bilde  ein  Kettenband,  stets  gleichartig  (auf  Zug),  im 
andern  Bilde  ein  Stenmiband ,  immer  gleichartig  (auf  Druck) 
beansprucht. 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Systeme  bei 
der  über  die  Hälfte  hinausgehenden  Belastung,  z.  B.  bei  der 
Belastung  auf  \  der  Stützlänge,  verlialten.  Ich  stelle  zu  dem 
Zwecke  die  nöthigen  Bestimmungsformeln  in  Folgendem  bün- 
dig zusammen. 

Für  den  Fall  der  Construction  mit  contiuuirlich  steifem 
Gitterbalken  lauten  sie  allj^omein  : 


W  = 


8(64/H-  75/)  \ 


960  +  225  Jt  768  +  225  ^ 


X  = 


P  (225  X        960+ 225  i: 


W  = 


8  (64/  +  75/)  \     4 
P 


5*  + 


768  -f  225  4 


^vj 


8  (64/-+ 75/) 


576  -    225 4 
/ 


225  ■ 


d.+ 


X  = 


P  12252,        ^^^-^^^7 


8(64/+ 75/) 


225  L        . 


(12) 


W  = 


(13) 


Speciell  \X\v  f  =  f'  und /-[-/' =^ '*  lauten  sie: 
P     .1185  331         N 

567t' "T""'  ~    L    '^'  ) 

-,  _  P  /225I,   1185,   ,  331  .  , 

^-5567*1^^ 4     ^'+  ^  ^' ,/•    • 

"^556  A'    it    '^'^   L  i' 

^,_     P     /225X      351,  225.  .^ 

~556  A  ,     4  4    *'  />      V  •    ■ 

Bei  der  Entwicklung  dieser  Formeln  waren  foltjende  Hilfs- 
werthe  niaassgebend : 

„       225  Q,L       ^    „         Q,'L 

^=2-56    67""'^'=  V' 


«  = 


_       48/P 


dann 


64/  +  75/ 
0=3=H'  = 


r,  und  Q'  = 


225  fP 


4  (64/  +  75/) ' 
225  PL 


«ndlich  (ad  W  und  \X) 


32  (64/  +  75/) ' 


T._15  1  960/ +  225/ 


24 


8 


32  (64/+ 75/) 


.    ..  768/+ 225 />    ^. 


24  (64/+ 75/) 


iö'=  576/ --^5/ 
8  ^        32  (64/  +  75/")      ' 


und  (ad  W  und  JC') 

^  =  2-4«- 

Q'rf«'  225  fPd^* 

^^  ^  2L   ~8(64/+75/)i.' 

Für  den  Fall  der  Annahme  eines  zweithciligen  Gitter- 
balkens lauten  die  Formeln  bei  der  Belastung  auf  '  der 
Lauge  allgemein : 


W 
X 


P  15  ,       1  . ,\ 

2(/+/)  Te"'    i"' 


W'= 
X'  = 


P  IL 

2(/  +  /)'32 

32(7+/)   '    • 
P        ;7L 


J6^' 


95,), 


i-';- 


32(/+/)v   2  -'/■ 

und  insbesondere  liJr  /=/  und  f  -\-  f  =  h: 


(I4t 


86  < 


IM 


(16) 


98. 


lliorboi  waren  dio  folgenden  liiltswerthe  maasgebend: 


//-=  4- 


^        4  /  +  /' 


QL 

6/ 

/ 


und  //'  =  ^ 


6/ 


0 


//=  /r 


7  PL 


dann  (Ur  den  belasteten  Theil  des  Balkens  giltig: 


24^ 


2L  ' 


fUr  den  unbolastesen  Theil  desselben 
9  .V  9fP 


Als  Alternative  zum  1.  Projecte  bringe  iob 
gende  Construction  einer  balken-  and  bogenförmigen  Gitter- 
brücke,  auf  deren  Verhalten  die  Temperaturen  ohne  spannen- 
den Einfluss  bleiben.  Die  Zeichnungen  des  Blattes  Nr.  19 
stellen  dieselbe  in  der  Ansicht,  in  den  Details  und  in  der 
Berechnung  dar. 

Zwei  gleiche  mit  den  Enden  der  o  b  e  r  n  L&ngsbänder  in 
den  Stützpuucten  hängende  Gitterbalken  haften  mit  den  En« 
den  der  untern  L&ngsbänder  im  freien  Scheitel  zusammen. 
Die  beiden  Balken  sind  steif«  aber  an  ihren  Enden ,  n&mlich 
im  Stützpuncte  und  im  Hängescheitel  sind  sie  chamiei&rtig 
beweglich.  Innerhalb  der  beiden  Parallelbänder  liegt,  von  den 
Stützpuncten  zum  Scheitel  führend«  die  natürliche  Stütz-  oder 
Kettenlinie  iu  den  Figuren  5  und  6  des  Zeichnungsblattes, 
wie  auch  in  nebenstehendem  Holzschnitt  durch  die  punctirte 
Linie  AMA  angedeutet. 

Fig.  2. 


r  = 


i*'^=^32-;AF7)^'^^^^^>  =  ^'- 


Es  war  uöthig,  auch  die  letzten  von  (12)  bis  (15)  auge- 
sot/.teu  Formeln  zu  entwickeln  und  auf  das  gewählte  Beispiel 
anzuwenden,  um  die  Wahrnehmung  zu  machen,  dass  das  Sy- 
stem in  der  ersten  Alternative  (Bl.  Nr.  17)  bei  der  Belastung 
auf  l  der  Stützlänge  [nwd  bei  jeder  über  die  Objectsmitte  hin- 
ausgehenden Belastung)  etwas  ungünstiger  afficirt  wird,  als 
dies  bei  der  vollen  Belastung  und  bei  der  Belastung  einer 
Hälfte  geschieht;  und  um  za  der  Ueberzeugung  zu  gelangen^ 
dass  bei  der  zweitbehandelten  Alternative  (Bl.  Nr.  18)  eine 
ungünstigere  Inanspruchnahme  nicht  eintritt;  dann,  um  zu 
dem  Schlüsse  zu  gelangen,  dass  der  Coustruoteur  in  einem 
Constructiousfalle  die  Materialquerschnitte  der  Einzelglieder 
des  Systems  nach  den  Einwirkungen  der  vollen  und  halben 
Belastung  zu  bemessen  habe,  im  andern  Falle  aber  auch  auf 
die  Wirkungen  der  l  Belastung  Rücksicht  nehmen  müsse. 

Wenn  ich  das  bogenförmige  Zug-  und  beziehungsweise 
Stemmband  der  in  Rede  stehenden  Systeme  zunächst  der 
Wurzeln  mit  einem  tangential  an  den  Bogen  geführten  Aus- 
läufer verstärke  ^s.  lU.  Nr.  I7u.  IS>,  so  geschieht  dies  hauptsäch- 
lich» um  die  bei  den  partiellen  Belastungen  eintretenden  Bie- 
gungsmomente herabzumindern  und  die  diesfälligen  Biegungs- 
inauspruohnahmen  zu  verringern .  und  um  so  dem  Systeme 
eine  Solidität  an  den  Wurzelstellen  zu  verleihen,  welche  das 
Auge  beflriedigt. 

Das  Gewicht  einer  derartigen  Doppelbahnbrücke  von  der 
im  berechneten  Beispiele  gewählten  Stützweite  von  264  Fuss 
stellt  sich  auf  l«rund  der  gebräuchlichen  Siehe rheitscoeA- 
cienten : 

in  den  Längsbändeni  des  Gitterbalkens  auf .    .  1270  Ctr.  I 

in  den  Gitterstreben  desselben  auf 120     .  | 

im  Bc^nhande  auf 1200     .  \ 

ia  den  Verticaislüuen  auf 120     «  | 

in  den  Qaeiuägeni  auf 460     .  | 

in  den  LagvrplattM  and  Kottwägen  auf     .    .    .  50     .  | 

zusammen  auf  3230  Cu.  \ 


Die  der  Kettenlinie  zukommende  Pfeilhöhe  heisse  a-|-/ 
=:  A,  und  a  bezeichne  die  Wandhöhe  des  Balkens,  L  dessen 
Stützweite.  Die  Eigenlast  %P  der  Constmction  und  die  auf- 
gelegte zufällige  Belastung  rufen  in  den  Stützpuncten  die 
Widerstandskrütte  O  und  F  hervor.  Beim  Gleichgewicht  der 
Einwirkungen  im  System  besteht  —  mit  Hinweis  anf  die  im 
Holzschnitt  angenommenen  Bezeichnungen  —  folgende  Gleich- 
heit der  statischen  Momente : 

Wa  =  Ok,  -  Fd,  +  {pd).    I 

Ja  =  -  Ox,  4-  r%.  -  (/*)  •     "    ' 
mit  den  Hilfswerthen 


(16) 


t,  = 


4/  (Ld,  -  rf.'>  -r  a  v/z* -i- 64/*    ^  -  d.^^ 


L* 


Die  Grössen  '.>,  V,  (/xf  und  ^pi  nehmen  bei  Terschie- 
denen  Belastungen  verschiedene  Werthe  an. 

Zar  Bestimmung  der  Horizontal-  und  Vertiealkrftfte  0 
und  V  in  den  Stützpuncten  dienen  folgende  Ueine  mit  den 
Figuren  3  u.  4  illosuirte  Betrachtungen : 


IST 


Der  sweitheilige  Balken  sei  la  einer  seiner  H&lften  vom 
Stütspnncte  ans  aaf  die  beliebige  Länge  2«  znf&Uig  belastet. 
Die  vorhandene  Belastung  wird ,   wenn  P  die    auf  die  ganze 

PU 

Stützlänge    des    Systems    bemessene    Last    ausdrückt ,     -=- 

betragen ,    und  die  Resultirende  derselben  wird  auf  dem  Ab- 
stände -^  Zs  vom  Stützpuncte  liegen. 

Anf  den  Stfitzpunct  A  fällt  davoo  der  Lasttbeil  Q  = 
•^^•^-■~^'*\  auf  den  Hängescheitel  M  fällt  derTheil  «  = 

PI  • 

-=4->  und  der   im  Stützpuncte    wie   im  Scheitel   resultirende 
JLä 

Horizontalschub  O  beträgt   in  Ansehung  des  Winkels  ^  und 

der  Richtungslinien  der  Zugbänder  AM  und  MA,  durch  welche 

die  Last  q  zu  gleichen  Hälften  auf  die  Stützpuncte  fibergeht, 

0 i ^±=EbL  (17) 

2  tang  (p         \h        i  JhL   '    '    '    '    ^     ^ 
Wenn  das  System  vom  Scheitel  M  aus    nach  dem  Wi- 
derlager hin  auf  eine  variable  Länge  Ix  belastet  ist,    so  fällt 

PI. 


Mit  Hilfe  dieser  Betrachtungen  kann  man  fQör  jede  be- 
liebige Belastungslänge  des  Systems  innerhalb  der  Stfitzpuocte 
die  in  den  letztern  resuUirenden  Horizontal-  und  Vertical- 
kräfte  finden. 

So  wird  man  z.  B.    für  die  Belastung  auf  -r-*£.vom.rWi- 

derlager  aus  haben 
l^PZ 
8   8A' 

1 


auf 


2 


L  vom  Widerlager  aus 


16 


1 


l   PZ  3 


PI 

von  der  vorhandenen  Last  -zA  der  Lasttheil  Q'  = 


auf 


P  (Llx  —  L*) 
den  nächsten  Stützpunct  und  jener  von  q'  =  — ^ — =r; ^ 


auf  den  Hängescheitel.  Der  letztere,  aufgenommen  von  beiden 
Balken  des  Systems  und  in  den  Richtungen  der  Sehnen  AM 
oach  den  Stfitzpuncten  übertragen,  erzeugt  den  Horizontalzug 
Jr^L  _  P(Lh  -h') (J8J 


o=. 


4A 


AhL 


auf  -T-  L  vom  Widerlager  aus  (in  Vereinigung  dar  beideui  obbe- 

trachteten  Belastungsfälle) 

^        7   PL  ^        15  „      ^  ^ 

^=T8^'«=32^^°^«  =  32^^ 
anf  die    ganze   Länge    L    durch    Vereinigung    beider  Bela- 
stungsfälle 

Nun  kann  behufs  der  Bestimmung  der  Inanspruchnahmen 
in  den  Längsbändern  der  Träger  zur  Specificiruog  der  sub 
(16)  angesetzten  Grundformeln  für  bestimmte  Belastungen  ge- 
schritten werden. 

Für  die  Belastung  der  ganzen  Brücke  werden  —  mit 
Einbeziehung  der  Constructionslast  in  die  Rechnung  —  die 
diessfälligen  Bestimmungsformeln  lauten: 


"-»^^^^  [-  ^  +  ^.-  +  -I-  V/^'  +  ^'Z-lT-O-  . 
-.1r^'^-" 

Bei   der   zufälligen  Belastung  einer  Hälfte   des  Systems  1  rechnung  der  Wirkungen    der  Eigenlast  der  Construction  die 
(Belastung  auf   •  L   vom  Widerlager  aus)   werden    mit  Ein- ;  Formeln  lauten  fär  die  belastete  Hälfte : 


»(20) 


fSr  die  unbelastete  Hälfte 
P 


1^= 


2(/  + 


^|[ri-(«  +  T)l^-(2-a-«>--  +  T(«  +  4)\/^*  +  MT-<i' 


!-'IÄ-(«+t)]^.+(.4-)'4 


.(21) 


~2(/+a)i 

Jetzt  fragt  sichs  nur  um  die  vortheilhafteste  Oitterwand- 
höhe  Wie  gross  soll  a  genommen  werden?  Wenn  ich  die 
Bedingung  setze:  es  soll  das  untere  Längsband  des  Systems 
bei  der  Belastung  der  halben  Länge  an  jener  Stelle  der  be- 
lasteten Hälfte,  wo  die  maximale  Biegungs-Inanspruchnahme 
eintritt,  keine  grössere  Spannung  erfahren,  als  es  unter  der 
Belastung  der  ganzen  Brücke  an  jener  Stelle  erfährt,  so  habe 
ich  für  8«  =  i  -L  die  Ausdrücke 

3Ca+l)PX 
32  (/+a) 
ans  der  Gleichung  (19)^  und 


X  = 


(i+3.+j)„ 


3S(/+.) 

aus  der  Gleichung   (20)   einander  gleichzustellen.    Ich  setze 
X=s  X'  und   bekomme    die   Wandhöhe  a  =  1  /,    oder  a  xm 

Was  die  Berechnung  der  Pressungen  und  Spannungen 
der  Strebeglieder  betrifft,  so  hat  man  für  alle  Fälle  der  Be» 
lastnng  die  Relation 

lOMß 


y 


(22) 


1(M 


1V0  X^  Bnd  Xg  die  Inanspruchnahmeu  je  zweier  an  einem 
StxebeVnoten  liegender  LäugsgUeder  des  untern  Bandet  sind» 
und  wx)  ß  den  Winkel  bezeichnet,  den  die  ebendaselbst  be- 
findli(5lien  fraglichen  Streben  mit  den  gedachten  Längsgliedern 
einschliessen. 

Nun  will  ich  die  obigen  Bestimmungsformeln  auf  das  be- 
sondere Beispiel  eines  Uängwerks  von  L  =  264'  Stützweite, 
von  rt-f-/=22'  l^feil,  von  P=  10000  und  a  P  =  4000 
Ctr.  Last  anwenden. 

Zunächst  bekomme  ich  bei  a  =  1  /  die  WandbOhe  a  = 
7i  Fuss.  Die  Rechnung  erscheint  für  die  Belastung  der  gan- 
zen Brückenlänge  in  Fig.  5,  für  die  Belastung  einer  Hälfte 
in  Fig.  6  des  Eingangs  angezogenen  Zeichnungsblattes  in  den 
daselbst  angeschriebenen  Zahlen   durchgeführt. 

Es  zeigt  sich ,  dass  unter  der  ganzen  Belastung  beide 
Läugsbänder  durchgehends  auf  Zug  in  Anspruch  uenonimen 
sind  ,  und  dass  bei  der  Belastung  einer  H<älfte  im  oberit 
Längsbaude  der  belasteten  Seite  eine  Pressung  eintritt,  welche 
die  Ziffer  der  Spannung ,  die  in  den  gleichnamigen  Gliedern 
der  unbelasteten  Seite  vorkommt,  nicht  ganz  erreicht.  Dem- 
gemäss  müssen  die  betreffenden  (gepressten)  Längsglieder  eine 
solche  Querschnittsform  und  Zusammensetzung  erhalten,  dass 
sie  auch  der  auf  sie  entfallenden  Pressungs-Inanspruchnahme 
zu  widerstehen  fähig  sind.  Bei  der  in  Fig.  3  d.  Bl.  angedeu- 
teten Querschnittsform  und  Verbindung  der  einzelnen  Ket- 
tenstäbe werden  sie  dem  gedachten  Zwecke  entsprechen. 

Nach  den  Uechnungsergebnissen  der  in  den  Fig.  5  und  6 
dargestellten  Belastungsfälle  sind  die  erforderlichen  Quer- 
schnitte sämmtlicher  Glieder  und  Theile  des  Systems  zu  be- 
messen. Sie  sind  auch  die  Grundlage  zur  Bestimmung  des 
Materialbedarfs  der  Längsträger. 

Mit  dem  Sicherheitscoefficienten    von    170  Ctr.    für    die 
Längsträger,  von   100  Ctr.    für  die  Querträger,    von  80  Ctr. 
für  die  Tragstangen  u.  s.  w.  berechnet  sich  das  Gewicht 
der  Längs-  oder  Kettenbänder  auf      ...      .      1440  Ctr. 

„     Gitterstreben  auf    ." J88     „ 

„     Querträger  auf 630     „ 

„     Tragstangen  auf  ....  50     ^ 

des  Versteifungsnetzes  der  Fahrbahn  auf  40     „ 

der  Spann-  und  Ankerketten  auf  .  ...      1100     „ 

„     Ständer,  Rollwägen,  Platten  und  Stühle  auf       100 „_ 

zusammen  auf  3548  Ctr. 
Von  diesem  Gewichte  scheiden  sich  2448  Ctr.  als  schwe- 
bende Last  aus,  welche  letztere  mit  dem  Oberbaue  der  Fahr- 
bahn im  Betrage  von  1242  Ctr.,  die  Constructionslast  von 
3690  Ctr.  bilden,  in  der  Rechnung  mit  ol  P  =  4000  Centner 
bedacht. 

Die  Anschauung  der  obigen,  in  den  Fig.  5  und  6  d.  Bl. 
ausgedrückten  Rechnungsergebnisse,  welche  das  Verhalten  des 
Systems  unter  den  zwei  ungünstigsten  Phasen  der  Belastung 
darstellen ,  führt  auf  die  nachstehende  definitive  Construction 
des  behandelten  Systems: 

Ich  verzeichne  für  die  gegebene  Stützweite  (L)  und  Pfeil- 
höhe (h)  den  zugehörigen  Kettenbogen  in  der  Form  der  Pa- 
rabel oder  des  Kreissegments  AmAfmA  (Fig.  13),  ziehe  die 
beiden  symmetrischen  Bogensehnen  AM  von  den  Stützpunc- 
ten  zum  Hängescheitel«  'halbire  die  Sehnen  und  führe  durch 


die  Halbirungspuncte  den  Parallelbogen  BB^  die  Sehnentheile 
BA  als  tangentiale  Fortsetzung  beibehaltend  und  ihnen  die 
gleichlaufenden  Bänder  ma  an  die  Seite  gebend.  Bei  dieser 
Anordnung  laufen-  die  Parallelstränge,  die  mit  der  zwischen- 
liegenden Verstrebung  das  steife  Trägersystem  constituiren» 
im  Abstände  von  1  h  und  besteht  der  zweitheilige  Hängebal- 
ken  aus  dem  gebogeneu  Mitteltheile  BMB,  und  den  beider- 
.seiti^eu  geraden  Ausläufern  Am, 

Ich    komme    auf  diese    Construction    eines    balken-    und 
bj»üenfürmiuen   Trägers  später    bei    der  Behandlung  der  Drei- 
fi.lderbrückeii    zurück,     wobei    sie    ihre     eigentlichste    Recht- 
fertiL'unu  un«l  beste  Nutzanwendung  ünden  wird.  ' 
^Fortsetzung  folgt.) 


Apparate   zur   Fabricatloii   ausserhalb    und  innerhalb 

verzinnter   und   zum  Giessen   langer  Bleiröhren^  ?#n 

Herrn  Sebille. 

(Mit  Zeichnunyen  auf  Blatt  Nr.  20.) 

Die  P'abricationsmethode  bleierner  Röhren  ohne  Löthung 
und  in  beliebiger  Länge  vermittelst  der  hydraulischen  Presse 
ist  bekanntlich  nicht  neu  und  es  ist  dieser  Gegenstand  in 
mehreren  technologischen  Werken  behandelt ,  namentlich  sind 
im  5.  Bande  des  Genie  industriel  von  Armangaud  zwei  dazu 
geeignete  Pressen  dargestellt  und  beschrieben  wurden. 

Die  von  Herrn  Sebille  erdachte  Methode,  für  welche 
er  am  28.  December  1857  in  Frankreich,  England,  Deutsch- 
land u.  s.  w.  ein  Patent  genommen  ,  besteht  aus  zwei  ver- 
schiedenen Operationen  ,  welche  gleichzeitig  ausgeführt  wer- 
den, und  zwar  1.  in  der  oigontlichen  Herstellung  der  Köhreu, 
und  2.  in  ihrer  Verzinnung. 

Die  erste  Methude  hat  nichts  Besonderes ,  und  nur  die 
Construction  der  Presse  und  der  Kern  oder  Dorn  hat  einige 
Eigenthümlichkeiten,  die  wir  auf  dem  anliegenden  Blatte  dar- 
gestellt und  in  Nachstehendem  beschrieben  haben. 

Die  zweite  Operation,  die  N'erzinnung,  gewährt  ein  grös- 
seres Interesse.  £s  ist  bekannt,  dass  die  Bleiröhren  verschie- 
denen Alterationen  ausgesetzt  sind,  wodurch  die  Widerstands- 
fähigkeit ihrer  Wände  geschwächt  wird,  und  unter  gewis- 
sen Verhältnissen  können  die  Wasserleitungsröhren  eine  ver- 
giftende Wirkung  ausüben.  Um  nun  die  Kühren  von  diesen 
schädlichen  Ursachen  zu  befreien,  hat  Uerr  Sebille  das 
nachstehend  beschriebene  Verfahren  erdacht,  durch  welches 
eine  innige  Verzinnung  der  Röhrenwände  stattfindet. 

Es  hat  sich  ein  Zweifel  über  die  Dauer  dieser  Verzinnung 
erhoben  und  zwar  wegen  angeblicher  nicht  inniger  Verbindung 
der  beiden  Metalle;  als  Beispiel  dafiir  hat  man  die  Verzin- 
kung    und    Verbleiung    der    blechernen    Köhren     angezogen, 


langer  Bleiröiireii,von  Sebille, 


N'iO. 


r-tT 

r 

g   ^ 

j. 

r 

1 

■L 

k 

1 

W 

1 

'■^i^ 

^^ 

"  */: 


%./£.     p.) 


n 


-j[ 


.fj-j'j\rs'j\M'j\jV:r/' 


•/'rJ\rj:rj^'\/KJ'J^SJ\';j\j\!\r[rsir^ 


\uyfP' 


k    ; 


Fi^JS 


fff::%. 


\\\  '* 


^ttchf'.  fi's  cfsUrf.hi'f  lern  HS  ;>>;/ 


S  3         iODecintr. 


i( 


welche  diese  anstatt  brauchbarer  zu  machen  einer  schnellen 
Zerstörung  durch  die  galvanische  Wirkung  aussetzen ,  die 
durch  die  Berührung  dieser  beiden  ungleich  oxydirbaren  Me- 
talle entsteht,  worauf  der  Einwurf  gemacht  wurde «  dass  die 
galvanische  Wirkung,  die  sich  an  bleiernen  verzinnten  Röhren 
zeigen  könnte,  nicht  mit  derjenigen  sich  vergleichen  liesse,  die 
man  an  blechernen  verbleiten  oder  verzinkten  Röhren  wahr- 
nimmt, denn  die  Salze,  die  sich  im  ersten  Falle  bilden,  sind 
nicht  löslich,  und  es  muss  daher  die  Wirkung  sehr  lang- 
sam sein. 

Die  Widerlegung  des  erhobenen  Einwandes  geht  am  be- 
sten aus  einem  Berichte  hervor,  der  von  einer  mit  der  Un- 
tersuchung  dieser  Angelegenheit  beauftragten  Commission  an 
den  Architectenverein  in  Paris  erstattet  wurde,  in  welchem 
es  heisst: 

y,Die  Commission  erkennt  mit  grossem  Vergnügen  die 
Zweckmässigkeit  der  Innern  und  äussern  Verzinnung  nach 
der  Methode  des  Hm«  Sebille  und  den  Nutzen  derselben  an, 
welcher  darin  besteht : 

„\.  Dass  zuvörderst  die  Bildung  jener  für  die  Gesund- 
heit so  schädlichen  Oxyde  verhindert  wird,  mit  denen  sich 
das  Wasser  nach  einem  kürzern  oder  längern  Aufenthalt  in 
gewöhnlichen  Bleiröhren  sättigt.^ 

2.  Dass  die  Röhren  durch  die  Verzinnung  eine  grössere 
Steifigkeit  und  eine  vollständige  Uudurchdringlichkeit  erhal- 
ten, was  den  weitern  Vortheil  mit  sich  führt,  dass  man  ihnen 
eine  geringere  Stärke  von  V^q  geben,  sie  aber  trotz  dem  mit 
einem  Druck  von  40  Atmosphären  belasten  kann,  ohne  dass 
sich  eine  Spur  von  undichten  Ställen  oder  eine  bemerkbare 
Aufblähung*  wahrnehmen  liesse.  Die  Steifigkeit,  die  sie  durch 
die  Verzinnung  erlangen^  verhindert  es,  dass  sie  so  leicht  wie 
gewöhnliche  Bleiröhren  gedrückt  werden,  wenn  man  sie  in 
Krümmungen  von  kleinem  Durchmesser  verwendet,  und  dass  sie 
eine  geringere  Stärke  haben  wie  die  Röhren  der  Gasleitungen. 

„3.  Gewähren  sie  wirkliche  Ersparnisse,  welche  stets 
mindestens  4  Pct.  gegen  den  Bleizug  betragen  ** 

„Es  ist  Jedermann  bekannt,  dass  eine  der  Ursachen  der 
Entstehung  undichter  Stellen  in  den  Bleiröhren  der  Wasser- 
vertheilung  auf  grosse  Höhen  nicht  so  sehr  der  starke  Druck 
ist,  den  sie  zu  erleiden  haben,  sondern  die  Unterbrechungen 
und  heftigen  Stösse,  die  sie  jedesmal  erleiden,  wenn  man  die 
Hähne  nach  dem  Ablasäen  des  Wassers  schliesst.  Wir  haben 
uns  daher  auch  in  dieser  Beziehung  von  der  Zweckmässigkeit 
der  Sebille*schen  Röhren  überzeugen  wollen,  und  zwar  an  einer 
Wasservertheilung  für  alle  Etagen  und  Miether  eines  neu  er- 
bauten Hauses.  Zwei  Monate  hindurch  wurden  die  Leitungen 
jeden  Abend  geleert,  um  sie  am  Morgen  wieder  zu  füllen  und 
sie  noch  heftigem  und  unregelmässigeren  Stössen  als  bei  dem 
gewöhnlichen  Gebrauch  auszusetzen,  und  wir  haben  mit  Ge- 
DUgthuung  wahrgenommen  f  dass  sie  auch  in  dieser  Richtung 
allen  wfinschenswerthen  Bedingungen  der  Festigkeit  ent- 
sprechen/' 

Beschreibung  der  Apparate.  —  Fig  1  auf  dem 
Blatte  Nr.  20  ist  ein  senkrechter  Durchschnitt  durch  die 
Achse  oiner  hydraulischen  Presse  zum  Ausstossen  der  Röh- 
ren ohne  Ende,  nebst  dem  Apparat  zum  Verzinnen  des  In- 
nern und  Aeussern  der  Röhren  während  ihrer  Fabrication. 


Fig«  2  ist  eine  An^sicht  derselben  Presse. 

Fig.  3  ist  eine  Darstellung  des  Verzinn oogsapparate»  in 
grösserem  Maassstabe. 

Fig.  4  u.  5  Grundriss  und  Aufriss  der  eigenen  Fenn  dea 
Kreuzes,  zwischen  dessen  Armen  das  Blei  zur  Ziehbank  geht,. 

Fig.  6  u.  7  stellen  in  y^  der  natürlichen  Grösse  den- 
hohlen  Kern  von  Gussstahl  dar,  durch  welchen  das  Zinn  für 
die  innere  Verzinnung  fliesst. 

Fig.  8  u.  9  sind  zwei  andere  Combinatiouen  von  Kernen 
für  denselben   Gebrauch. 

Fig.  10  u.  11  zeigen  im  senkrechten  und  im  herizonta- 
len  Durchschnitte  die  Anordnung  (fines  zweiten  Verzinnungs- 
apparates. 

Die  in  Fig.  1  u.  2  dargestellte  Presse  zum  Durchzug  der 
Röhren  besteht  wie  alle  Apparate  dieser  Art  aus  zwei  star- 
ken gusseisernen  Trägern  A  und  A\  die  durch  eiserne  Säu- 
len jB  miteinander  verbunden  sind«  welche  mittelst  der  starken 
eisernen  Splinte  b  fest  angezogen  werden.  Der  Gylinder  Chat 
die  Liederung  c  und  nimmt  den  hohlen  Kolbe  n  D  auf,  der 
durch  den  Druck  des  durch  die  Röhre  c'  herbeigeführten 
Wassers  bewegt  wird. 

Der  Kolben  2>  ist  durch  einen  Bolzen  d  und  zwei  eisern» 
Splinte  mit  einem  zweiten  gusseisernen  Bolzen  2>'  verbun» 
den,  der  durch  den  Träger  A'  geht,  welcher  zu  diesem  Zweck 
ausgebohrt  ist ;  der  Kopf  desselben  ist  mit  der  Stahlkappe  d^ 
verbunden,  die  in  Berührung  steht  mit  dem  geschmolzenen 
Blei,  das  in  dem  obern  Gylinder  C  enthalten  ist. 

Dieser  zweite  Gylinder  ist  an  dem  Träger  A'  zugleich 
durch  die  beiden  Bolzen  b^  und  durch  die  zwei  starken  Säu- 
len JB^  befestigt,  die  vermittelst  der  Schraubenmuttern  E  den 
dritten  Träger  A*  auf  den  gusseisernen  Block  F  drücken, 
welcher  den  Zweck  hat,  die  Ziehbank  an  den  obern  Theil  des 
Cylinders  C^  zu  befestigen. 

Diese  Ziehbank  ist  nichts  anderes  als  eine  Scheibe  von 
Schmiedeisen,  Stahl  oder  verzinntem  Rothkupfer,  die  in  der 
Mitte  eine  runde  Oeffnung  hat«  welche  der  Dorn  m  (Fig.  1, 
3,  6  und  7)  einnimmt,  der  zwischen  seiner  äussern  Peripherie 
und  dem  Mittelloche  einen  ringförmigen  Raum  bildet,  welcher 
der  Stärke  der  zu  erzeugenden  Röhre  correspondirt. 

Der  Dorn  m  ist  auf  die  Mitte  eines  Kreuzes  g  (Fig.  1, 
3,  4  und  5)  geschraubt,  dessen  vier  Arme  unterhalb  messer^ 
förmig  gestaltet  sind,  um  das  Durchfliessen  des  flüssigen  Bleies 
zu  erleichtern,  das  durch  den  Kolben  D'  von  dem  Innern 
des  Cylinders  C'  in  die  Ziehbank  gedrückt  wird. 

Zwei  von  den  Armen  sind  stellenweise  durchbrochen  und 
an  ihrem  Ende  conisch  gestaltet  (Fig.  3),  um  die  Verbindung 
herzustellen  mit  den  beiden  bronzenen  Röhren  h  und  A',  und 
um  mit  diesen  vereinigt  zu  werden.  Die  Röhren  h  und  h* 
sind  in  der  Wandstärke  des  Cylinders  C  verschraubt.  Zwei 
Hähne  H  und  H'  sind  mit  den  Enden  dieser  Röhren  ver* 
bolzt;  durch  den  ersten  stellt  man  nach  Belieben  die  Ver- 
bindung der  Röhre  /,  die  das  in  dem  Kessel  enthaltene  ge- 
schmolzene Zinn  herbeiführt,  mit  dem  Innern  des  Dornes  m 
her,  oder  bricht  sie  ab ;  mittelst  des  zweiten  Hahnes  IT  kann 
man  am  Ende  einer  jeden  Operation  das  gleichzeitig  in  dem 
Kern,  in  den  Röhren  h  und  h^  und  in  der  Länge  des  Rohres 
/  enthaltene  Zinn   in    den  Kessel    T   ausleeren.    Bevor  num 
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VdieK  OpeiratioDL  yornimnit,  muss  man  dafOr  sorgen,  da«  vor*  | 
lier  ter  Hahn  M*  geschlossen  wird ,  damit  nicht  gleichzeitig  1 
4er  Kessel  «rigeleert  werde. 

Diese  dvei  Hähne  haben,  wie  ans  Fig.  3  zu  ersehen,  eine 
eigenthfibnlicbe  Constmction ;  die  Anwendung  der  gewöhnli- 
chen Hahne  liatte  seine  Schwierigkeiten  bei  einer  FlQssigkeit 
irie  gestchmokenes  Zinn«  obgleich  sie  nicht  eher  gebraucht 
-werdea  als  bis  das  ganze  System  vorher  durch  den  Ofen  JT, 
der  den  Bleicylinder  umgibt,  geheizt  worden  war. 

Unter  dem  Einfluss  dieser  Hitze  erhält  sich  das  Zinn, 
das  in  dem  Yon  dem  Ofen  K^  erwärmten  Kessel  J  bereits 
flüssig  gewovden«  in  den  Hähnen  und  in  dem  Rohre  /,  wel- 
ches man  in  die  Schomsteinröbre  K^*  gelegt  hat,  die  beiden 
Oefen  gemeisschaftlich  ist. 

Diese  von  Abkühlungen  gefolgten  Heizungen  bringen 
Ausdehnungen  und  Zusammenziehungen  hervor,  welche  den 
Hahn  verhinderten,  dass  er  sich  leicht  dreht.  Dieser  Uebel- 
stand  verschwindet ,  wenn  man  den  Schlüssel  durch  einen 
stählernen  Stab  f  ersetzt,  der  an  seinem  Ende  ausserhalb  des 
Gehäuses  mit  einem  Schraubengewinde  versehen  ist.  Die  Be- 
wegung dieses  Stabes  nach  oben  und  unten  geschieht  vermit- 
telst einer  bronzenen,  an  den  Griff  gegossenen  Schraubenmut- 
ter, und  damit  er  sich  nicht  dreht,  ist  ein  Punct  seiner  Peri- 
pherie mit  einem  Splint  versehen,  der  in  das  Gehäuse  des 
Hahnes  geht.  Ist  der  Stab  unten  und  die  Verbindung  ist  un- 
terbrochen, so  nimmt  der  mit  dem  Schraubengewinde  verse- 
hene Theil  nur  eine  geringere  Wärme  an  und  die  Schmierung 
ist  dann  leicht 

Gang  des  Apparates.  —  Bei  der  Anfertigung  der 
Röhren  wird  folgendermassen  verfahren:  Ist  das  Blei  im  ge- 
schmolzenen teigigen  Zustande  ,  so  wird  es  in  den  Cylinder 
O  geführt,  dessen  Boden  durch  den  Kolben  ly  geschlossen 
wird,  der  mit  dem  Kolben  D  der  hydraulischen  Presse  in 
Verbindung  steht.  Lässt  man  den  letztern  steigen  unter  dem 
Drucke  der  Flüssigkeit,  die  durch  die  mit  dem  Rohr  &  (Fig.  2) 
in  Verbindung  stehende  Pumpe  eingestossen  wird  in  dem 
Momement,  wo  das  Blei  zu  gerinnen  beginnt,  so  ist  das  Me- 
tall gezwungen,  durch  die  vier  Oeffnungen  des  Kreuzes  g  zu 
fliessen  und  löthet  sich  von  selbst  zusammen,  indem  es  durch 
den  ringförmigen  Raum  zwischen  dem  mittlem  Kern  m  und 
der  Ziehbank  f  geht.  Der  runde  Heerd  JST,  der  den  gussei- 
sernen Cylinder  umgibt  und  das  Blei  enthält,  gestattet  übri- 
gens die  gehörige  Regnlirung  der  Temperatur  des  Metalles. 
Bei  dem  Herausgehen  aus  der  Presse  wird  das  in  der 
Fabrication  begriffene  Rohr  T  senkrecht  durch  einen  bronze- 
nen Ring  geführt,  der  in  der  Mitte  eines  gusseisemen  Stü- 
ckes L  eingelassen  ist,  das  von  zwei  Säulchen  V  getragen 
wird,  die  an  dem  obern  Theil  der  Säulen  B'  angeschraubt 
sind.  Das  Rohr  legt  sich  alsdann  über  das  grosse  mit  einer 
Rinne  versehene  Rad  P,  um  auf  die  mit  Holzrollen  verse- 
hene Bank  N  hinunterzugehen ;  diese  Rollen  haben  den  Zweck, 
das  Fortschieben  des  Rohres  und  sein  Aufrollen  über  eine 
Trommel  von  grösserem  Durchmesser  zu  erleichtem,  die  am 
Ende  der  schiefen  Ebene  ihren  Platz  hat. 

Um  die  Erzeugung  ausser  Zweifel  zu  stellen  und  die 
Theilung  des  Rohres  nach  den  im  Handel  angenommenen 
Längen  zu  erleichtern,  ist    an    der  Bank    ein   sehr   einfacher, 


Mechanismus  angebracht,  welcher  ans  einer  eiiemen  Schiene 
JV'  besteht,  die  mit  einem  Rahmen  n  verbunden  ist,  dessen 
Seitenarme  f^i  um  einen  festen  Mittelpunct  oscilliren,  der 
sich  an  den  Seiten  der  die  schiefe  Ebene  bildenden  beiden 
hölzernen  Langschwellen  befindet.  Ein  Gegengewicht  nnd  ein 
fifeil  n*  sind  an  dem  untem  Theil  dieses  Rahmens  befestigt; 
das  erstere  führt  das  Messer  in  die  Fig.  1  angegebene  Stel- 
lung, und  der  Strick,  an  dessen  Ende  sich  ein  Griff  für  den 
Arbeiter  befindet,  hat  den  Zweck,  das  Messer  an  die  Blei- 
röhre zu  legen,  so  dass  an  deren  Peripherie  ein  dauerhaftes 
Zeichen  eingeschnitten  wird.  An  der  Langschwelle«  an  dem 
untern  Theil  der  Bank  sind  vorher  Eintheilungen  gemacht 
worden,  damit  der  Arbeiter  das  Messer  zur  rechten  Zeit  und 
nach  Massgabe  als  sich  das  Rohr  über  die  Trommel  rollt^ 
wirken  lassen  kann. 

Wenn  die  Räumlichkeit  des  Cylinders  oder  Bleibehälters 
O  nicht  hinreichend  ist,  um  mit  einer  einzigen  Operation  die 
beabsichtigte  Röhrenlänge  herzustellen,  so  lässt  man  den  Kol- 
ben D  der  hydraulischen  Presse  abwärts  gehen,  wenn  das 
Blei  noch  in  der  Röhrenform  enthalten  ist;  man  füllt  den 
Cylinder  und  beginnt  die  Operation  von  neuem;  das  ge- 
schmolzene Metall  erweicht  das  in  der  Form  befindliche 
Rohr  hinlänglich,  so  dass  eine  vollständige  Verbindung  statt- 
findet. 

Verzinnung  des  Rohres.  —  Die  vorbeschriebenen 
Operationen  haben  nur  die  Anfertigung  der  Bleiröhren  zum 
Zweck;  indem  aber  diese  entstehen,  wird  ihre  Verzinnung 
sehr  leicht,  denn    das  geschmolzene   Blei   hat   350*   und  das 

Zinn  bloss  228*;  man  braucht  nur  die  Röhre  durch  ein  Zinn- 

•  •  • 

bad  gehen  zu  lassen,  damit  sich  eine  Schicht  dieses  Metalles 
an  die  Röhren  ansetzt. 

Der  Behälter,  welcher  das  geschmolzene  Material  für  die 
äussere  Verzinnung  der  Röhre  enthält,  ist  aus  einer  Art  von 
bronzenem  Becher  O  gebildet,  der  über  der  Röhrenform  steht 
und  oben  offen  ,  unten  aber  durch  die  Bleiröhre  selbst  ge- 
schlossen ist. 

Wenn  das  durch  die  Wirkung  des  Kolbens  der  Presse 
geformte  Rohr  in  hinreichender  Länge  hervorgekommen  ist, 
um  die  Oeffnung  der  Röhrenform  vollständig  zu  bedecken 
und  das  Zinn  zu  verhindern,  in  das  Innere  des  Bleibehälters 
zu  dringen,  so  füllt  man  diesen  Behälter  an;  das  Rohr  mnss 
dann  durch  das  Zinn  gehen,  das  sich  natürlich  nach  Maass- 
gabe  als  das  Rohr  aus  dem  Cylinder  hervorgeht,  daran  an- 
setzt nnd  es  auf  diese  Weise  nach  seiner  ganzen  Länge 
verzinnt. 

Der  Recipient  für  die  innere  Verzinnung  wird  durch  die 
Röhre  selbst  gebildet  und  das  Zinn  wird  darin  durch  den 
Dom  m  eingeführt,  welcher  in  der  Mitte  des  Kreuzes  g  be- 
festigt ist.  Dieser  Dom  ist  deshalb,  wie  aus  Fig.  3,  6  und  7 
zu  ersehen,  inwendig  hohl  und  an  seiner  Peripherie  mit  Lö- 
chern m*  versehen,  durch  welche  das  Zinn  fliesst,  das  durch 
die  Röhren  /  und  h  zuströmt  und  durch  einen  der  hohlen 
Schenkel  des  Kreuzes  /  geht. 

Da  der  Kessel  J  höher  liegt  als  der  Dorn ,  so  braucht 
man  nur  die  Hähne  H  und  W  zu  öffnen,  damit  das  flüssige 
Zinn  von  selbst  in  das  Innere  der  Röhre  dringt.  Diese  Hähne 
werden  erst  geöffnet,    wenn    eine   solche  Röhrenlänge  herge- 
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gestellt  ist,  dass  das  Ende  derselben  über  das  Niveau  des  in 
dem  Kessel  enthaltenen  Zinnes  hervorragt. 

Bei  den  Röhren  vod  geringem  Durchmesser  beugt  man 
der  Abkühlung  des  Zinnes  dadurch  vor^  dass  man  über  dem 
Dorn,  dessen  Temperatur  stets  eine  höhere  ist  als  der  Schmelz- 
punct  des  Zinnes,  eine  metallene  Stange  t  (Fig.  1,  3  und  7) 
setzte  welche  allmählig  dessen  Temperatur  annimmt. 

Um  die  Zinnschicht,  welche  sich  im  Innern  der  Röhren 
angesetzt,  glatt  zu  machen,  d.  h.  die  Metalltröpfchen  herun- 
terzubringen ,  die  sich  angehängt  haben  könnten ,  endet  sich 
die  Stange  t  mit  einer  Kugel  (Fig.  1)  von  einem  etwas  ge- 
ringern Durchmesser  als  der  der  Röhre  ist. 

Da  bei  dieser  Verzinnungsmethode  das  Blei  mit  dem 
Zinn  unter  einer  Temperatur  in  Berührung  gebracht  wird, 
welche  mindestens  der  in  der  Schmelzform  dieses  letztem  gleich 
ist,  so  werden  die  Poren  des  ersteren  angefüllt  und  die  un- 
wahrnehmbaren  Risse,  die  durch  irgend  eine  Ursache  entstan- 
den sein  könnten,  werden  vollständig  durchdrungen. 

Die  Verzinnung  findet  auf  eine  so  innigbindende  Weise 
statt,  dass  es  nicht  möglich  ist  die  Berührungslinie  der  bei- 
den Metalle  zu   unterscheiden 

Verzinnungsapparate.  —  Hr.  Sebille  ist  anfäng- 
lich, wie  es  sich  leicht  denken  lässt,  nicht  zu  dieser  Voll- 
kommenheit des  Verfahrens  gelangt  j  erst  nach  vielen  Versu- 
chen mit  verschiedenen  Apparaten,  die  sich  dem  dargestell- 
ten näherten ,  jedoch  noch  vieles  zu  wünschen  übrig  Hessen, 
kam  er  zu  einer  Fabrikationsmethode,  welche  zweckentspre- 
chend ist.  Unter  andern  wandte  er  früher  den  in  Fig.  8  darge- 
stellten Apparat  an  ,  bei  welchem  aber  die  Verzinnung  nur 
im  Innern  bewirkt  werden  kann. 

Bei  dieser  Einrichtung  wird  die  Röhrenform  /  über  dem 
Kreaz  g  durch  den  Kranz  F  gehalten,  der,  wie  Fig.  1  zeigt, 
durch  die  Schraubenmuttern  F  an  den  obern  Träger  A*  ange- 
schlossen wird.  Ist  die  in  der  Fabrikation  begriffene  Röhre  T 
einmal  aus  der  Form  hervorgegangen^  so  dass  sie  über  den 
Dom  m  einige  Centimeter  übersteht,  so  giesst  maif  das  ge- 
schmolzene Zinn  in  solcher  Quantität  in  das  Innere,  wie  sie 
nothwendig  ist,  um  die  Verzinnung  der  ganzen  Länge  zu  er- 
wirken ,  welche  die  Röhre  nach  einer  bestimmten  Stärke 
haben  soll.  Dieses  flüssige  Metall  füllt  den  hohlen  Dorn  aus, 
und  durch  die  untern  Oeffnungen  gehend,  womit  er  versehen 
ist,  verbreitet  es  sich  in  dem  ringförmigen  Raum  zwischen 
der  Röhre  und  dem  Dorn. 

Indem  die  Röhre  nach  dieser  ersten  Operazion  ihre  wei- 
tere Bildung  fortsetzt,  wird  ihre  Hand  begreiflicher  Weise 
nach  Maassgabe  ihrer  Vorrückung  von  dem  Zinn  gebadet: 
ein  kupferner  Ring  ist  an  dem  obern  Theil  des  Domes  befe- 
stigt, um  die  Stelle  des  Löthkolbens  zu  vertreten  und  das 
Zinn  zu  zwingen  in  die  Poren  des  Bleies  einzudringen. 

Wie  aus  den  Fig.  6,  7,  8  und  9  zu  ersehen,  ist  das 
Innere  des  Domes  m  mit  einem  Schraubengewinde  versehen, 
um  (Fig.  I  und  3)  die  Stange  t  oder  den  Ring  a  aufzuneh- 
men, welcher  letztere  zum  Aufsetzen  derselben  auf  den  Kranz  / 
oder  zum  Abnehmen  von  ihm  dient. 

Während  Hr.  Sebille  diese  innere  Verzinnungsmethode 
beibehielt ,  erdachte  er  für  die  äussere  Verzinnung  die  in 
Fig.  9  dargestellte  Anordnung,    die  in  dem  Zusatz  des  bron- 


zenen Bechers  O  besteht,  der  an  der  Röhrenform  /  angepasst 
ist,  in  welche  man  das  geschmolzene  Zinn  laufen  lässt,  das 
zur  äusseren  Verzinnung  dienen  soll,  während  dieselbe  Opera- 
tion ausserhalb  vor  sich  geht. 

Das  auf  den  beiden  Oberflächen  angesetzte  Zinn  hat  den 
Zweck ,  den  Röhren  eine  grössere  Steifigkeit  zu  geben  ,  wäh- 
rend sie  doch  nach  den  kleinsten  Halbmessern  gekrümmt 
werden  können. 

Der  in  Fig.  10  und  11  dargestellte  Apparat  dient  ent- 
weder zur  innem  und  äussern  Verzinnung  der  nach  obiger 
Methode  bereits  verzinnten  Röhren,  denen  man  aber  noch 
eine  zweite  Verzinnung  zu  geben  fär  nothwendig  erachtet, 
oder  aber  auch  für  den  Fall,  wo  man  verzinnte  Röhren  zu 
erhalten  wünscht  und  keine  Veränderung  an  den  gewöhnli- 
chen Bleipressen  vomehmen  will. 

Das  aus  der  Presse  konmiende  noch  heisse  Bleirohr  geht 
über  eine  mit  einer  Rinne  versehene  Rolle,  die  der  bei  F 
in  Fig.  1  ähnlich  ist,  in  den  gusseisernen  Kessel  JB,  worin 
sich  Zinn  befindet,  das  durch  die  Feuerung  r  des  Ofens  M' 
in  flüssigem  Zustande  erhalten  wird.  Damit  das  Rohr  tief  in 
das  Metall  eingreift,  ist  die  Rolle  P*  über  dem  Kessel  ange- 
bracht, welche  sich  frei  um  ihre  Achse  bewegt. 

Damit  nun  die  Verzinnung  sowohl  innerhalb  als  ausser- 
halb stattfindet,  muss  der  Arbeiter  bei  dem  Beginn  der  Ope- 
razion dafür  sorgen ,  das  Ende  der  Röhre  so  in  den  Kessel 
zu  fQhren,  dass  eine  gewisse  Quantität  in  das  Innere  vor- 
dringen kann ,  deren  Ende  dann  über  die  Rolle  p  geht  und 
von  dort  zu  einer  Trommel  geführt  wird,  über  die  man 
sie  rollt. 

Nach  Hrn.  Sebille  folgen  einige  Angaben  über  die  Quan- 
tität von  Zinn  zur  Verzinnung  der  bleiernen  Röhren. 

Mit  einem  Kilogramm  Zinn  kann  man  2%25  Bleifläche 
bedecken ,  wodurch  man  die  schwächste  Verzinnung  erhält. 
Eine  Röhre  von  0",054  innerm  Durchmesser  bei  13°,0  Länge 
hat  demnach  nur  eine  innere  Flächenentwicklung  von  2",325, 
und  es  wäre  daher  1  Kilogr.  Zinn  erforderlich,  um  sie  mit 
einer  Schicht  von  gleicher  Stärke  zu  bedecken ;  eine  Quanti- 
tät, welche  mit  dem  Doppelten  angesetzt  werden  muss,  wenn 
gleichzeitig  das  Aeussere  der  Röhre  zu  verzinnen  ist. 

Um  sich  von  dem  Grad  der  Verzinnung  zu  überzeugen, 
braucht  man  nur  ein  Stück  der  Röhre  abzuschneiden,  das- 
selbe zu  spalten  und  flach  aufzulegen.  Macht  man  dasselbe 
mit  dem  Finger  nass,  so  wird  das  Blei  nach  12  oder  15  Mi- 
nuten schwarz  werden ,  was  den  Beginn  der  Oxydation  an- 
I  zeigt,  während  das  Zinn  seinen  Glanz  behält. 
1  Man  kann  bei  der  obigen  Verfahrungs weise  X,  Vi  oder 

selbst  l  Millimeter  stark  verzinnen ;  der  Preis  der  Röhren 
aber  wird  sich  natürlicher  Weise  nach  dem  Verhältniss  der 
Verzinnung  richten. 

Die  auf  die  hier  dargestellte  Art  erzeugten  Röhren  wer- 
den seit  einigen  Jahren  ausschliesslich  von  einigen  grossen 
Wasserversorgungs-  oder  Gasgesellschaften  angewendet;  mit 
besonderem  Erfolg  hat  man  sie  für  die  warmen  Mineralwässer 
zu  Baregos,  Saint-Sauveur,  Coterets,  Plorabieres  und  bei  an- 
dern warmen  Mineralbädern  gebraucht;  auch  gewinnt  diese 
Fabrikationsmethode  eine  immer  grösser  werdende  Ausdehnung. 
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Zorn  Schlosse  theilen  wir  4ie  Zeichnangen  von  einem 
Apparate  zam  Giessen  langer  BleirOhren  in 
Fig.  12- 20  mit.  Er  besteht  ans  einem  gusseisemen  Kessel  a, 
in  welchem  das  Blei  geschmolzen  wird.  Dimensionen  dessel- 
ben sind  nicht  angegeben,  weil  sie  ganz  willkürlich  angenom 
men  werden  kOnnen;  nur  darauf  hat  man  zu  sehen,  dass  die 
R&nmlichkeit  des  Kessels  gross  genug  und  die  Höhe  von  der 
Art  sei,  dass  das  Metall  auf  die  untern  Schichten  einen  star- 
ken Druck  ausübe.  Der  Kessel  wird  über  einen  Ofen  gesetzt, 
dessen  Rost  bei  z  angegeben  isti  die  Flamme  streicht  bei  y 
um  den  Kessel.  Im  untern  Theile  des  Kessels  ist  vermittelst 
einer  mit  vier  Schrauben  befestigten  Flansche  d  die  Form 
f  befestigt,  in  welcher  das  Rohr  gebildet  werden  soll;  sie 
steht  mit  dem  Kessel  durch  eine  coniscbe  Oeffnung  b  in 
Verbindung,  durch  welche  das  geschmolzene  Metall  in  Folge 
des  Druckes  der  obern  Schichten  in  die  Form  gedrückt  wird. 
Mit  dem  conischen  Ventil  e  lässt  sich  diese  Oeffnung  b  nach 
Belieben  öffnen  und  schliessen;  dasselbe  wird  von  zwei  Stü- 
tzen /  getragen  und  wird  mit  dem  Hebel  g  gehandhabt,  wel- 
cher sein  Hypomochlinm  an  dem  Arm  h  findet,  der  hori- 
zontal von  der  Kesselwand  ausgeht  und  an  derselben  befe- 
stigt ist. 

Die  Röhrenform  %  besteht  aus  einem  hohlen  und  voll- 
kommen ausgebohrten  Gylinder  von  Gusseisen  oder  anderem 
Metall  mit  der  Flansche  d^  worein  sich  der  Kopf  des  Kerns  j 
legt,  der  eine  sehr  feste  Verbindung  haben  muss,  so  dass  er 
in  seiner  Lage  in  der  Mitte  der  Form  verbleibt,  seine  Achse 
mit  der  des  Cylinders  identisch  ist  und  rings  um  denselben 
ein  gleicher  Raum  1  für  die  Wandstärke  der  Form  entsteht, 
in  die  das  Metall  durch  die  Oeffnung  6  und  durch  einige  Oeff- 
nnngen  m  einströmt,  welche  symmetrisch  in  der  Anzahl  von 
2,  3,  4,  5  u.  s.  w.  in  dem  Kopf  des  Kerns  angebracht  sind 
nnd  mit  der   Oeffnung  b  correspondiren. 

Das  entgegengesetzte  Ende  des  Kerns  springt  über  den 
Gylinder  vor,  damit  sich  durch  das  übertretende  Blei  an  dem 
gegossenen  Rohr  ein  Ansatz  bilde,  welcher  gross  genug  ist, 
dass  er  erfasst  und  vermittelst  eines  Ringes  und  einer  Zahn- 
stange die  Röhre  herausgezogen  werden  kann. 

Die  Länge  der  Form  t  kann  beliebig  nach  dem  Durch- 
messer des  Rohrs  angenommen  werden.  Das  flüssige  Metall, 
das  von  dem  Kessel  durch  den  grossen  Drnck  der  im  Schmel- 
zen begriffenen  Masse  in  diese  Form  getrieben  wird,  läuft 
schnell  bis  an  das  entgegengesetzte  Ende,  über  das  es  sich 
hinausdrängen  würde,  wenn  man  es  nicht  durch  die  Klappe 
oder  das  Ventil  n  aufhielte,  das  verbunden  ist  mit  einer 
Druckschraube  o,  die  ihrerseits  wieder  mit  einem  halben 
Kreise  in  Verbindung  steht,  welcher  um  seinen  Zapfen  p  rechts 
und  links  gedreht  werden  kann. 

Wenn  das  Metall  in  der  Form  erkaltet  ist  und  in  Folge 
dieser  Erkaltung  seinen  festen  Zustand  erreicht  hat,  so  ent- 
fernt man  die  Kappe  n,  erfasst  den  Theil  des  Rohres,  welcher 
über  den  Gylinder  vorgetreten,  vermittelst  des  Ringes  r,  und 
mit  einer  Zahnstange,  welche  mit  demselben  verbunden,  zieht 
man  das  Rohr  aus  der  Form  allmälig  heraus.  Die  Zahn- 
stange liegt  auf  zwei  gusseisemen  Ständern  ib,  und  wird  durch 
ein  darunter  angebrachtes  Getriebe  mit  Kurbel  in  Bewegung 
gesetzt.  Man    kann  demnach  die    Geschwindigkeit   der  Zahn- 


stange und  folglich  des  Heransziehens  des  Rohres,  welche  je 
nach  dem  Druck  des  geschmolzenen  Bleies  in  dem  Kessel 
grösser  oder  kleiner  sein  kann,  reguliren« 

Cm  das  Herausziehen  der  Röhre  aus  der  Form  zu  er- 
leichtem, kann  man  auch  noch  irgend  einen  andern  Dmck 
auf  das  flüssige  Metall  ausüben.  Man  bringt  z.  B.  das  Metall 
in  einen  hohen  cylindrischen  Kessel  und  drückt  auf  dasselbe 
mit  einem  Kolben  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Pumpe.  Will 
man  diesen  Kolben  ersparen,  so  stellt  man  den  Schmelzkes- 
sel an  einem  höhern  Ort  auf,  der  mit  der  Form  durch  eine 
verticale  Röhre  in  Verbindung  steht,  in  welcher  das  Metall 
hinabfliesst,  auf  welches  demnach  ein  hydrostatischer  Druck 
ausgeübt  wird.  Die  Flüssigkeit  des  Metalles  lässt  sich  dadurch 
stets  unterhalten,  dass  man  zu  diesem  Rohre  die  Röhre  eines 
kleinen  Ofens  führL 

Wenn  man  den  Kessel,  in  welchem  sich  das  Metall  be- 
findet, fest  verschliesst,  so  giesst  man  Wasser  oder  irgend  eine 
andere  Flüssigkeit  über  das  zerschmolzene  Metall,  welches  den 
verlangten  Druck  ausübt,  wenn  es  sich  in  Dampf  verwandelt. 
Statt  des  Aufgiessens  einer  Flüssigkeit  kann  auch  Dampf, 
Luft  oder  jede  andere  gasförmige  Substanz,  die  durch  ihre 
Ausdehnung  auf  das  Metall  drückt  und  das  Herausgehen  der 
Röhre  aus  der  Form  erleichtert,  in  den  Kessel  geführt 
werden. 

Bei  Anwendung  dieser  Drackmethoden,  welche  nach  der 
Beschaffenheit  des  Materials  und  nach  den  sonstigen  Erfor- 
dernissen zu  bestimmen  sind,  lassen  sich  Röhren  in  jeder 
Länge  und  von  jedem  Durchmesser  von  Blei  und  andern  Metal- 
len und  Mischungen,  von  Glas  und  von  Thon  entweder  glatt 
oder  mit  Ornamenten  verziert  erzeugen. 

Wenn  die  Erkaltung  des  Rohrs  beim  Herausziehen  aus 
der  Form  nicht  sehr  schnell  vor  sich  gehen  sollte,  so  könnte 
man  es  durch  Begiessen  mit  Wasser  bewirken,  das  aus  dem 
Reservoir  t  genommen  wird,  welches  über  dem  Ende  der 
Form  angebracht  ist  und  einen  Hahn  hat,  ans  dem  das  Was- 
ser über  die  Röhre  fliesst. 

Man  kann  die  Erkaltung  auch  noch  dadurch  bewirken, 
dass  die  Form  durch  ein  Bad  kalten  Wassers  geht , .  das 
man  nach  Belieben  erneuern  kann.  Das  Wasser  lässt  sich 
durch  Lösungen  von  Salz ,  Seife ,  fettem  Oel ,  Quecksilber 
und  durch  jede  andere  Flüssigkeit  ersetzen,  deren  Siede- 
punct  eine  viel  höhere  Temperatur  als  die  des  Wassers 
erheischt. 

Hat  die  Zahnstange  das  Ende  ihres  Laufes  erreicht,  so 
löst  man  den  Ring  r,  dessen  Kappe  zu  diesem  Zweck  durch 
zwei  Schrauben  gehalten  wird,  welche  dazu  dienen,  das  Rohr 
mehr  oder  minder  stark  zu  pressen;  die  Zahnstange  wird 
zurückgeschoben,  der  Ring  wird  an  einen  andern  Theil  des 
Rohres  angelegt  und  man  fährt  mit  dem  Ziehen  fort,  bis  das 
Rohr  die  gewünschte  Länge  erreicht  hat.  Begreiflicherweise 
kann  man  auf  diese  Weise  Röhren  von  jeder  möglichen  Länge 
erhalten,  wenn  man  stets  den  Kessel  mit  Blei  versieht  und 
das  Rohr  auf  eine  Leierbank  zieht,  wie  es  bei  der  Fabrika- 
tion des  Drahtes  der  Fall  ist;  der  Durchmesser  dieser  Leier- 
bank ist  im  Verhältniss  des  Durchmessers  der  Röhren  grösser 
oder  kleiner. 


Ite 


Nach  dieser  Darstellang  kaiin  man  die  Vortheile  dieses 
Apparats  bei  Anfertigong  der  Röhren  von  Blei  oder  anderm 
Metall  beurtheilen.  Man  erhält  Röhren  von  beliebiger  Länge, 
während  man  nach  dem  gebräuchlichen  Verfahren  in  der  Guss- 
form nur  Röhren  von  höchstens  3  Fnss  Länge  erzengt,  die  man 
auf  der  Streckbank  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  zu 
einer  Länge  von  12  Fuss  ausdehnt^  wobei  sich  der  Durch- 
messer und  die  Stärke  vermindern,  wodurch  aber  auch  das 
Metall  ausserordentlich  gedehnt  wird;  manche  Theile  geben 
leichter  nach  als  andere,  und  daraus  entsteht  eine  ungleiche 
Stärke  der  Röhren;  auch  werden  diese  manchmal  an  gewis- 
sen Stellen  durch  das  Strecken  so  sehr  geschwächt,  dass  sie 
rissig  werden  und  wie  Kartenblätter  auseinanderreissen.  Bei 
dem  dargestellten  Apparat  aber  erhält  man  miteinander  im 
Guss  Röhren  von  gleichem  Durchmesser  und  gleicher  Stärke 
ohne  Znsammpnlötbung;  das  Metall  wird  nicht  hin-  und  her- 
gezogen; es  bleibt  so  wie  es  in  die  Form  gegossen  ist,  kann 
wegen  der  Schwäche  einiger  Theile  nicht  springen  und  hat 
eine  gleiche  Stärke. 

Wenn  man  nun  aber  auch  annähme^  dass  diese  grossen 
Fehler,  vor  denen  man  sich  bei  gezogenen  Röhren  nicht  schü- 
tzen kann,  nicht  vorbanden  wären,  und  wenn  man  ferner  an- 
nimmt, dass  der  Vortheil,  Röhren  von  beliebiger  Länge  aus 
einem  einzigen  Stück  und  ohne  Löthung  zu  erhalten,  nicht 
so  erheblich  wäre,  als  es  in  der  That  der  Fall  ist,  so  hat 
der  dargestellte  Apparat  doch  noch  einen  andern  nicht  zu 
verkennenden  Vortheil  gegen  die  üblichen  Verfahrnngsweisen, 
nämlich  die  Geschwindigkeit  in  der  Fabrikation.  Ein  einziger 
Mann  vermag  in  einem  Tage  5000  Pfund  Röhren  herzustel- 
len, während  das  Maximum  auf  die  gewöhnliche  Art  nur 
600  Pfund  beträgt. 

Man  kann  aber  auch  mit  diesem  Apparat  Bleiplalten 
von  jeder  Länge,  Breite  und  Stärke  herstellen,  wenn  man 
an  dem  Kessel  eine  Form  von  beliebigem  Durchmesser  an- 
bringt, in  welcher  der  Raum  1  nach  Erforderniss  angenommen 
wird ;  nachdem  man  diesem  Rohr  die  verlangte  Länge  ge- 
geben, spaltet  man  es  seiner  Länge  nach  parallel  mit  seiner 
Achse  auf  ähnliche  Art  wie  bei  der  Fabrikation  der  Glas- 
scheiben. 


WMerstoid  eiies   yeiticalei  Stftiden»  itsan  oberes 

Eide  belastet  mmi  dessei  uteres  Eide  eiige- 

HMert  ist 

Das  Capitel  in  der  Theorie  der  Festigkeit,  welches  sich 
mit  dem  Widerstände  eines  veriicalen  Ständers,  welcher 
unter  dem  im  Titel  angefahrten  Umständen  belastet  ist,  be- 
schäftigt, ist  eines  derjenigen,  welche  noch  eine  gewisse  Um- 
arbeitung bedürfen. 

Ich  erlaube  mir  dieselbe  mit  dem  dritten  Capitel  der 
yy Theorie  der  Holz«-  und  Eisenconstructionen^  vonGteorg  Reb- 
hann  (Seite  446)  vorzunehmen. 

Biegungscurve.  Wäre  das  Material  vollkonmien 
homogen  und  die  Belastung  über  den  Querschnitt  gleichmässig 
vertheilt,  so  würde  der  Ständer  blos  eine  Zusammendrückung  in 


der  Richtung  der  L'Sngehachse  erfahren, 
diese  letztere  aber  ihre  geradlinige  Form 
beibehalten.  Diese  Bedingungen  sind 
nun  in  der  Praxis  natürlich  nicht  voll- 
ständig erfüllt.  Sodann  ist  zu  besorgen, 
dass  eine  gewisse  Ausbiegung  der  Län- 
genachse erfolgt. 

Die  Dntersnchnng  des  Gleichge- 
wichtes in  diesem  Falle  bildet  den 
Gegenstand  dieses  Aufsatzes.  Da  ein 
gewisser  Grad  von  Ungleichartigkeit  des  Materials  oder  ein 
gewisser  Grad  von  ungleichmässiger  Vertheilung  der  Belastung 
über  den  Querschnitt  voraussichtlich  auf  die  Biegung  der 
Längenachse  denselben  Einflnss  nimmt,  so  genügt  es,  der  letzten 
Fall  zu  behandeln. 

Zu  diesem  Behufe  sei  ^  Jf  .B  die  Biegungscurve ,  welche 
auf  ein  rechtwinkeliges  Goordinaten-System  derart  bezogen 
wird,  dass  in  A  der  Goordinaten-Ursprung  ist,  von  wo  ans 
die  Abscissen  vertical  nach  abwärts  und  die  Ordinaten  hori- 
zontal gezählt  werden. 

Man  setze: 
Die  Entfernung  der  AngriflEspuncte  der  Kraft  (-}-  Q) 

vom  Schwerpuncte  zugleich  die  Ordinate    .    .    .    ÄA^  =  a 
femer   für   irgend    einen    Punct  M  der  Gurve :  die 

Abscisse  -ä-^P 

die  Ordinate  MP 

die  Höhe  des  Ständers  AP 

seine  grösste  Ausbiegung  CB 

seinen  Querschnitt 

den  Model  der  Längenveränderung  des  Materials  . 
Endlich  das  Trägheitsmoment  des  Querschnittes,  in 

Bezug  auf  die  durch    den  Schwerpnnct  desselben 

normal  auf  die  Biegungsrichtung  gezogene  Achse  .  =  t 

Das  statische  Moment  der  Kraft  Q  in  Bezng  auf  den 
Punct  M  ist  —  Qy,  daher  hat  man  in  Gemässheit  des 
§.  232  des  citirten  Werkes : 

(1) 


=  l 

=  / 
=  m 


nu4^  =— y^ 


Das  Integrale  dieser  Differenzialgleichung  ist: 
w  \/^=arcsin  f-|-j-f- const 

Für  0?  =»  0  wird  die  Ordinate  y  =  o^  daher  ist 
0  =  arc  sin  [— j -f-consL,  somit: 

"  \/ä=*"''^(f)-'^""(T)-  • 

Hieraus  erhalt  man  die  Gleichung  der  BiegnDgscnrre 
y  =  8  sin  [  «  y^  +  "c  «n  [j)  ]•     •     •     (3) 
In  der  Gleichung  (3)  muss  für  «  =  i   die  Ordinate  y 


(i) 


8. 


daher  auch: 


sin  r  l  \/^  +  arc  sin  (-ij  J  =  1  werden. 

Dieses  kann  nur  für  f  y  ^  +  "«  •»"  (y)  ^  *  "f 
geschehen,  wenn  «  das  Verhftitniss  der  Peripherie  nm  Dnrch- 


IM 

messer  des  KreUep,  •  aber  eine  der  natürlichen  Zahlen  ungera- 
der Ordnung  1,  3,  5,  7  . . .  ist. 

Hiernach  hat  man,  da  der  Natur  der  Sache  nach  t  «»  1 
sein  wird, 

'\/1+*"""(t)=-t- (♦' 

i  =  "»(T-'V^)- 

oder 

t-»'('N/I) '" 

5 '-r^^ <«) 

Mit  Hilfe  der  Gleichungen  (3)  und  (6)  lassen  sich  alle 
Fragen,  welche  in  Bezug  auf  die  Biegung  gestellt  werden,  beant- 
worten. 

Tragvermögen.  —  Betrachtet  man  irgend  einen  be- 
liebig gelegenen  Querschnitt  M  und  setzt  man  die  Entfernung 
der  äussersten  Faser  im  gespannten  Theile  von  der  durch 
den  Schwerpunct  senkrecht  auf  die  Biegungsrichtnng  gezoge- 
nen Achse =  -|-  A' 

die  Entfernung  der  äussersten  Faser  im  gepressten 

Theile  von  derselben  Achse =  -[-  A" 

die  in  der  äussersten  Faser  des  gespannten  Theiles 

herrschende  Inanspruchnahme =^8 

die  in  der  äussersten  Faser  des  gepressten  Theiles 

herrschende  Inanspruchnahme =p 

so  hat  man  nach  §.  233  des  schon  citirten  Werkes: 

oder  auch 

Die  grösste  Inanspruchnahme  findet  für  den  iprössten 
Werth  von  y,  das  ist  für  y  =  8  statt ,  und  der  gefährliche 
Querschnitt  liegt  an  der  Stelle  J3,  wo  jene  Biegung  8  vor- 
handen ist.  An  dieser  Stelle  darf  für  das  Tragvermögen 
Qmax  >  höchstens  a  =  a  oder  p  =  r  werden ,  wenn  a  und  r 
die  Elasticitätsgrenzen  für  die  Ausdehnung  und  beziehungs- 
weise für  die  Zusammendrückung  sind.  Man  bat  daher  ent- 
weder : 

oder 

und  hieraus  das  Tragvermögeu  entweder: 

t 
oder  >  (7) 

t     "^ 

Von  diesen  Alternativwerthen  gilt  der  kleinere,  welcher 
in  der  Regel  der  zweite  sein  wird.  Setzt  man  in  diese  Glei- 


chung  den  Werth   von  8  aus  Gleichung  (6),   so  erhält  man 
entweder : 


oder 


«-..= 


Umas  *"— 


oh'f 

t 


1 


cos 


CO 

rf 


:=--    1 


(8) 


9ik"f 
t 


CO 


+  1 


cos 


Die  Bestimmung  des  Tragvermögens  hängt  also  von  der 
Auflösung  einer  transcendenteu  Gleichung  ab;  wir  bedienen 
uns  in  der  Folge  zu  diesem  Zwecke  einer  Annäherungs- 
rechnung. 

Grenzwerthe   von  Z    \/— r  ,    Annäherungs- 

^    mt 

ausdruck  für  cos  f.  Wie  man  aus  Gleichung  (7)  ersieht, 
wird  Qn%x  um  so  grösser,  je  kleiner  8  ist)  dieses  wird  aber 
nach  Gleichung  (6)  unter  übrigens  gleichen  Umständen  um 
so  kleiner,  je  kleiner  a  wird,  daher  wird  das  Tragvermögen 
um  so  grösser,  je  kleiner  diese  letzgenannte  Grösse  a  ist. 
Für  a  =  0  wird  stets  auch  8  =  0,  den  einzigen  Fall  ausge- 
nommen, wo  Q  =  {  —  ]  -jff  also  l  y  —  =  —  ist  j    sodann 

wird  8  unbestimmt  und  kann  jeden  beliebigen  Werth  anneh- 
men, wobei  stets  Gleichgewicht  zwischen  der  Kraft  Q  und 
dem  durch  die  Biegung  hervorgerufenen  Widerstände  herr- 
schen wird,  indem  die  frühere  Berechnung  für  das  Gleichge- 
wicht durchgeführt  wurde. 

Da  nun  für  den  Fall  a  =  0  das  Tragvermögen  des 
Ständers  grösser  ist  als  wenn  a  einen  bestimmten  positiven 
Werth  hat,   in  diesem  ersten  Falle  aber  durch  die  Belastung 

.  —  ]  -T^  möglicher  Weise  schon  eine  so  grosse  Biegung 

8  hervorgerufen  werden  kann,  dass  dadurch  der  Bestand  des 
Ständers  gefährdet  wird  ,  so  ist  klar ,  dass  der  dieser  Bela- 
stung entsprechende  Werth  von  Z  W  —=—  ein  Grenzwerth 
ist,  welcher  in  der  Praxis  nicht  erreicht  werden  darf.  Da  wei- 

Q 


Q=f^V^ 


ter  für  Z  =  0  oder  Q  =  0  der  Werth  von  Z  W  -^  =  0  ist, 

^    nU 

so  sieht  man»   dass    die  Werthe  von  Z  \/ —  zwischen  den 
Grenzen  0  und  —  gelegen  sein  müssen. 

In  dem  Falle,  als  ein  Winkel  tp  in  dem  ersten  Quadran- 

ten,  also  zwischen  den  Grenzen  ^  =  0  und  ^  =  —  gelegen  ist» 
lässt  sich  mit  einem  genügenden  Grad  von  Annäherung 

cos  9  =  1  -  (—)'?' (9) 

setzen. 

Benützen  wir  diesen  Annäherungsausdruck  von  cos  f  fDx 
die  Auflösung  unserer  transcendenteu  Gleichung  (8),  so  ergeben 
sich  zunächst,  da 

/2  \'  Z" 


IW 


ist,  die  Ann&hernngsgleichangen,  entweder: 


<2-«  = 


oder     Qnaz  ^ 


«/ 


oA"/ 


-(4)' 


—  1 


m< 


Q.« 


r/' 


(10) 


oA"/ 


< 


-(t)^«- 


+  1 


Yon  welcher  wir  jedoch  die  zweite ,   als    diejenige,   welche  in 
der  Regel  za  wählen  sein  wird,  behandeln  wollen. 


Setzt  man  die  nach  der  Richtung  der  Biegung  ge- 
messene Höhe  der  Querschnitte  des  Ständers  .    =  h 
die  durch  nicht  vollkommene  Homogeneität  des  Ma- 

Durch  Transformation  dieser  Gleichung  erhält  man  weiters 


teriak  oder  durch  das  nicht  yoUkommene  Zusam- 
mentreffen der  Kraft  Q  mit  dem  Schwerpunot  des 
Querschnittes  bestimmte  Ordinate  a =  oA 

die  Distanz  der  äussersten  Faser  im  gepressten 
Theile  von  der  durch  den  Schwerpunct  des  Quer- 
schnittes normal  auf  die  Biegungsrichtung  gezo- 
genen Achse,  nämlich  /«'' =  ßA 

endlich  das  Trägheitsmoment  des  Querschnittes  des 

Prismas  in  Bezug  auf  dieselbe  Achse,  nämlich  t  =  xß\ 

wobei  «9  ß  und  y  gewisse  Zahlencoefficienten  sind,   so  erhält 

man  aus  Gleichung  (10) : 

rf 


Q««  = 


aß 


1 


^rnmw^ 


+  1 


..(11) 


«- =i(f  )^ "  (I)  V  !f +.+(ir(i)öfir- v^^^^TT(i)Tz^ 


(t). 


V  iC^ 


r/ 


'f  \«. 


(r)  («.,..) 


(?+■). 


(13) 


—  I 


Da 


Discussion  der  Gleichangen  (12)  and  (13). 
jederzeit 

[•+(I)'I^(I)T 

grosser  ist,  als 

so  sieht  man,  dass  der  Werth  von  Qniax  jederzeit  reel  würd. 
Für  Z  =  0  wird 

«„«        ^  .    ... 

T 
welcher  Werth  aus    der  zweiten  der  genauen  Gleichungen  (8) 
erhalten  wird,    wenn  daselbst   für  o,  A'^  und  t  die  geeigneten 
Werthe  gesetzt  werden. 

Für  Z  =  00   wird  Qniax  =  0. 

Endlich  sieht  man  noch ,    dass  die  sämmtlichen  Werthe 

rf 


(14) 


▼on  Qniu  zvischen  den  Grenzen  0  und 


«ß 


+  1 


gelegen  sein 


gesetzt,  so  erhält  man 


fl 


müssen. 

Wird  in  Gleichung  (13)  der  aus  (14)  resultirende  Werth 

von^ 

Setzt  man  hingegen  in  dieser  Gleichung  Q^m  =s  0,   so 
wird  (-r-j      =  00. 

^  A  /niax 

Endlich  sieht  man  auch,    dass   der  Werth  von  (— ) 

\  A/  max 

1 


für  die  Werthe  von  ■ 


▼eiche  zwischen  den  Grenzen  0  ond 


T 


gelegen  sind,  reel  wird. 


+  1 

Schlnssbemerkung. 


Wie    man  sieht,  ist  durch  die 


Annahme,  dass  der  Angriffspunct  der  Kraft  Q  nicht  mit  dem 
Schwerpunct  des  Querschnittes  des  Ständers  zusammenfällt,  in 
der  Theorie  des  Widerstandes  verticaler  Ständer,  deren  oberes 
Ende  belastet  und  deren  unteres  Ende  eingemauert  ist,  der 
Werth  von  a  =  oA  mag  noch  so  klein  angenonunen  werden, 
ein  guter  Schritt  vorwärts  gethan ,  indem  hiedurch  für  jeden 
Werth  von  l  das  Tragvermögen  des  Ständers  stets  kleiner 
als  das  ideale  Tragvermögen  Qiaax  =  ^/  ausfällt ,  und  man 
ist,  wenn  man  sich  nur  für  einen  gewissen  Werth  von  a  =  oA 
entschieden  hat,  der  nach  dem  grösseren  oder  geringeren 
Grad  der  Homogeneität  des  Körpers  und  nach  der  Lage  des 
Angriffspunctes  der  Kraft  Q  in  jedem  einzelnen  Falle  schät- 
zungsweise anzunehmen  ist,  nicht  mehr  zur  Zuhilfenahme  prac- 
tischer  Resultate  genöthigt,  wie  dieses  allerdings  früher  der 
Fall  war,  um  nicht  z.  B.  nach  Gleichung  (544)  des  schon  oft 
citirten  Werkes  für  endliche  Werthe  von  m  und  f  für  Z  =  0 

Qmax  =  00   zu  erhalten. 

Max  Herrmann. 


VerhaHillugei  des  VerefaiB. 


WoehetwtrtammXmng  am  27.  Aprü  1861. 

VoriitieDder:  Der  YoritaDd-StelWertreter  Herr  k.  k.  SeetiODirath 
P.  Rittinger. 

Der  Herr  Vonitzende  legte  eine  Probe  tod  P.  Wagenmann*!  prir. 
M  i  n  e  r  a  1-S  c  h  m  i  e  r  0 1  aus  C.  P  o  11  e  y'i  Fabrik  in  Simmering  Tor,  weichet 
sich  durch  seine  Torzaglicbe  Güte  auszeichnet. 

Der  k.  k.  Bath  Herr  M.  Riener  theilte  die  Ergebnisse  der  Erhe- 
bungen mit,  welche  er  im  Auftrage  der  k.  k.  General-Inspection  der 
Eisenbahnen  hinsichtlich  der  am  9.  April  1.  J.  bei  Laibach  erfolgten 
Explosion  einer  LocomotiTe  gepflogen  hatte,  indem  er  dieselbeo 
zugleich  durch  mehrere  Zeichnungen  erläuterte.  (Wir  haben  diesen  Vor- 
trag, für  dessen  freundliche  Mittheilung  wir  dem  Herrn  k.  k.  Bathe 
M.  Riener  ganz  besonders  Torbunden  sind,  im  YU.  Hefte»  Seite  147, 
▼ollstandig  wiedergegeben.) 


ffl 


Herr  C.  ^llariki,  k.  k.  Oberlogenienr,  ipraeh  Qber  die  Frage: 
wie  bei  Wohngebivdea  dnreh  alle  Sieekwerke  und  in  allen 
Blnmliehkeiten  Wölbungen  all  Decken  eingeführt  vnd 
▼  erbrennbare  Stoffe  in  denselben  Termieden  werden 
könnten?  welchen  Tortrag  wir  hier  ebenfalli  ToUitlndig  mittheilen. 

Wenn  jemals,  lo  ist  es  in  unserer  Zeit  interessant,  der  Beantwortnng 
dieser  Frage  die  Aufmerksamkeit  der  Faohgenouen  susuwenden  und  fQr 
VerrollkommnuDg  der  Wohnungen  dureh  Beseitigung  feuerfangender  Ge- 
genstände SU  sorgen  und  gleichseitig  eine  nicht  minder  anmuthige  innere 
Form,  als  dies  durch  ebene  Decken  geschieht,  su  geben. 

Um  die  Beantwortung  dieser  Frage  sunKchst  aas  dem  teehniteh- 
prtetiechen  Stand puocte  su  fassen ,  wird  es  nothwendig  sein ,  sich  einen 
genau  sugeschnittenen  Kugelabschnitt  toq  etwa  9  oder  IS  Fuss  Halb- 
messer mit  einer  Pfeilholie  toq  etwa  6  Zollen,  aus  Brettern  oder  Pfosten 
gebildetes  OerQste  su  denken.  WQrdea  auf  dieses  GerQste  etwa  0  Zoll 
breite,  8  Zoll  dicke  und  im  Mittel  12  Zoll  lange,  dem  entsprechenden 
Halbmesser  ron  6,  12,  18,  24"  u.  s.  w.  concentrisch  abgeschuittene,  dann 
In  ihrer  Lange  radial  abgetbeilte ,  genau  geformte  und  fest  gebrannte 
Ziegel  aufgelegt,  ihr  Saum  aber  durch  uuTerrQckbare  Stauen  sicher- 
gestellt, so  würde  man  das  untergestellte  GerQste  beseitigen  kOnuen, 
wihrend  die  im  Kugelabschnitt  trocken  aneinander  gestostenen  Ziegel  in 
ihrem  Bestände  Terbleiben,  wenn  1.  die  Ziegel  selbst  nicht  serbrechen, 
oder  2.  in  dem  unterstAuenden  Saume  keine  Abweichungen  eintreten. 
Es  ist  somit  die  Grenie  der  Anwendbarkeit  solcher  Wölbungen  in  der 
Widerstandsffthigkeit  der  Ziegel  gegen  das  Zerdracken  durch  den  aus 
den  GewSlbswelten  und  aus  dem  geringen  Pfeiler  des  Gewölbes  herror- 
gehenden  Schübe  gelegen,  welche  durch  Versuche  ermessen  und  ireiter 
durch  Rechnung  su  TerrollstAndigen  möglich  sein  wird. 

Die  Grosse  des  im  Saume  oder  am  Widerlager  eines  solchen  GewOlbes 
wu  Wirksamkeit  kommenden  Schubes,  welcher,  wie  oben  gesagt,  bereits 
als  ermittelt  angenommen  wird,  kann  genau  und  ausgiebig  durch  Anwen- 
dung eines  Eisenringes ,  welcher  dieses  GewOlbe  umfasst,  aufgehoben 
werden,  wenn  demselben  der  entsprechende  Querschnitt  gegeben  wird. 

So  beruhigend  Übrigens  die  eigens  angefertigten,  in  einen  genügend 
testen  Eisenring  gefassten  Ziegel  für  die  Bildung  eines  Kngelabsehnittes 
in  flacher  Form  dienen  können,  so  würden  dieselben  dennoch  nicht  wer- 
mOgen,  eine  Zimmerdecke  absugeben,  wenn  die  swiKchenliegenden  gerin- 
geren oder  weiteren  Fugen  nicht  gehörig  ausgefüllt  würden. 

Um  diesem  Zwecke  so  Tollstindig  als  nur  mOglich  su  entsprechen 
«nd  allen  Anforderungen  am  meisten  su  genügen ,  wird  es  nothwendig, 
•inen  hydraulischen  oder  CementmOrtel  in  Verwendung  su  nehmen,  weil 
derselbe,  wenn  er  gut  bereitet  und  in  der  gehörigen  Zeit  Terwendet  wird, 
■wischen  den  Ziegeln  eine  so  innige  Verbindung  schon  in  wenigen  Tagen 
herbeisuführen  Termag ,  dass  die  Ziegel  eher  in  ihrer  eigenen  Lehm* 
Masse  brechen,  als  an  den  Berühmngsflichen  mit  dem  MOrtel  sich  Ton 
demselben  trennen. 

Betrachtet  man  einen  solchen  flachen  Kugelabschnitt ,  so  wird  man 
finden,  dass  derselbe  in  der  ursprünglichen  Form  bloss  sur  Ueberdecknng 
runder  Localititen  sich  eignet ,  man  also,  um  demselben  eine  weitere 
BenÜtsnng  geben  su  können,  su  einer  Vorbereitung  der  als  Auflage  dien- 
lichen Mauern  su  schreiten  hatte. 


Durchschnitt  nach 


Detail  in  a. 


W^ 


Durchschnitt  nach  M. 


Wenn  man  nun  an  den  Eisenring,  in  den  BerÜhmngspuncten  mit 
der  Widerlags-  oder  Auflagemauer,  Verankerungen  In  Verbindung  bringti 
so  ist  es  durch  dieselben  ermöglicht.  Jede  Ausweichung  su  Tcrhüten,  und 
swar  in  den  Hauptwiderlagern  durch  die  Schliessen  in  a,  a,  a,  e,  und  durch 
die  in  den  Ecken  der  Localitlt  angebrachten  bis  sum  Einsatse  des  Cto- 
wOlbsfusses  hinabreichenden  Winkeltchliessen  6,  6,  6,  b,  innerhalb  welcher 
nimlicli  der  Futs  des  GewOlbes ,  mehr  oder  weniger  tief  gelegt,  bis  sum 
Eisenringe  der  GewOlbdecke  hinaufgesogen ,  diesel5e  regelmlssig  unter- 
stütsen  würde. 

Die  Ausdehnung  solcher  Kugelabschnitte  als  GewOlbe  Hesse  sich 
daher  auch  fQr  quadratische  Fliehen  Termitteln.  Ihre  BenÜtsung  fiir 
Ungliche  Vierecke  oder  andere  polygonale  Formen  lAsst  sich  ersielen, 
wenn  man  die  Decke  mit  oblongen  Ringen  begrenit,  oder  aber,  bei  An- 
wendung eines  bestimmten  Kugelabschnittes,  oder  der  für  denselben 
geformten  Ziegel ,  solche  sur  Herstellung  der  Füsschen  allein  rerwendet, 
w&hrend  swischen  diese  parallele  Streifen  aus  gewöhnlichen  Ziegeln, 
Jedoch  der  Hauptfbrm  des  GewOlbes  angemessen,  einsusiehen  wiren;  welche 
weil  sie  sich  ebenfalls  auf  den  Umfangsring  stüuen ,  eine ,  wenn  auch 
nur  kaum  merkliche  Ansteigung  gegen  den  Scheitel  des  GewOlbes  su 
erhalten  hüten. 

Zur  UeberwOlbung  grösserer  Weiten  dürfte  es  rathsam  sein,  grossere 
Ziegeldicken  im  Gänsen  oder  blos  theilweise  su  Tcrwenden,  je  nachdem 
dies  deren  WidersUndsfUhigkeit  gegen  das  Zerdrücken,  bei  dem  berech- 
neten, oder  durch  Versuche  gefundenen  Schuhe  erfordert. 

Würde  aber  beabsichtiget,  diesen  Wölbungen  irgend  einen  Theil  der 
Last  durch  den  oberhalb  rorkommenden  Fnssboden  (Dibbelboden  oder 
dergleichen)  su  übertragen,  so  müsste  hierauf  bei  Festsetsung  der  Staike 
des  Eisenringes  und  der  Dicke  des  ZiegelgewOlbes  gehörig  Bedacht 
genommen  werden. 

Aus  dem  Gesagten  dürfte  erhellen,  dass  eine  Ueberdecknng  llngllcher 
Localitaten  auf  Terschiedene  Art  sich  bewerkstelligen  lasse,  besonders  in* 
dem  man  solche  entweder  in  mehre  Quadrate  oder  lingliche  Vierecke 
nntertheilt  und  dieselben  im  Uebrigen  wie  gewöhnliche  ZiegelgewOlbe 
behandelt 

Was  die  Übrige  Anwendbarkeit  dieses  Gedankens  betriflft,  um  ihn  sa 
Terallgemeinem,  auf  sichere  Erprobungen  der  WiderstandsfUiigkeit  and 
auf  einen  gegründeten  Calcül  su  setsen,  so  wird  derselbe  der  Intelligeas 
der  Herren  Fachgenossen  mit  dem  Beisatse  Übergeben,  dass  es  dem  Ge- 
fertigten an  Zeit  und  Gelegenheit  mangelt,  hierwegen  die  wünscheaff- 
werthen  Forschungen  durchzuführen. 
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Toriiliender:  Der  Yoritand-StalUerireter  Herr  k.  k:.  SectioDirath 
P.  RUtiager. 

Yereins- Seeretir  F.  M.  Friese  legte  eine  SendoDg  des  k.  k.  Berg- 
meisten  m  Schlaggenwald,  Herrn  J.  FK  Togl,  Tor,  bestehend  ans  rer- 
ichiedenen  Prodncten  der  k.  k.  Zinnhütte,  und  Mineralror- 
kommen  des  Zinnbergwerkes  daselbst,  dann  mehreren  Exemplaren 
der  Ton  dem  Einsender  rerfasiten  Broschüre:  «Beiträge  tnr  Be- 
leachtvng  der  Frage  über  die  Verlängerung  der  Eisen- 
bahn Ton  Tepliti  in  weitli  eher  Richtung.«  Die  Hüttenproducte 
bildeten  eine  sehr  willkommene  Ergänzung  der  gleichartigen  Sammlung* 
welche  F.M.Friese  in  der  Versammlung  am  17.  April  rorgelegt  hatte; 
nnter  den  Mineralien  erregten  die  wohl  ausgebildeten,  über  Zoll  grossen, 
schwach  gefärbten  Kristalle  ron  Beryll,  welche  im  genannten  Zinn- 
bergwerke  als  Seltenheit  Torkommen,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit. 
Die  erwähnte  Broschüre  endlich  enthält  einen  Vortrag  des  geehrten  Herrn 
Einsenders  in  einer  Versammlung  des  montanistischen  Vereins  im  Ers- 
gebirge,  in  welchem  derselbe  die  Ausdehnung  der  Industrie  am  südliehen 
Futse  des  Ersgebirges,  und  die  Nothwendigkeit  einer  baldigen  Fortsetxung 
der  Eisenbahn  Ton  Teplitz  in  westlicher  Richtung  xnm  Anschlüsse  an  die 
balerischen  und  sächsischen  Bahnen  darstellte. 

Weiter  legte  der  Vereins-Secretär  das  eben  erschienene  n^^^^S' 
und  hüttenmännische  Jahrbuch  der  k.  k.  Montanlehran- 
stalten SU  Leohen,  Pfibram  und  Schemnits  für  1860* 
(10.  Baud)  Tor ,  indem  er  den  reichen  Inhalt  desselben  kurz  mittheilte 
und  insbesondere  auf  die  wichtigen  und  umfangreichen  Abhandlungen 
«Über  den  alten  Bergbau  bei  Kuttenberg**  Tom  Oberbergrath  J.  Grimm, 
»Über  die  Stahlerzeugung  nach  Bessemer's  Methode  zu  Edsken  in 
Schweden**  rem  Sectionsrath  P.  Tunner,  und  „Studien  des  Hochöfners** 
Tom  HochofeuTerwalter  C.  tou  Mayrhofer  aufmerksam  machte.  Endlich 
theilte  der  Vereins-Secretär  die  Einladung  zur  iweiten  allgemei- 
nen Versammlung  ron  Berg-  und  Hüttenmännern  mit, 
welche  in  der  letzten  Woche  Septembers  oder  spätestens  in  der  ersten 
Woche  Octobers  1.  J.  zu  Wien  stattfinden  wird  *). 

Herr  k.  k.  Kunstmeister  G.  Schmidt  gab  auf  Wunsch  der  An- 
wesenden eine  kurze  Mittheilnng  Über  das  Ton  Herrn  Krejezi  hier  con- 
stnirte  lenkbare  Luftschiff.  Dasselbe  besteht  im  wesentlichen 
am  rwei  Ballons,  nämlich  aus  einer  mit  Wasserstoffgas  gefüllten  Char- 
lidre,  welche  bestimmt  ist,  die  angehängte  Last  zu  tragen,  und  aus 
einer  unterhalb  der  ersteren  befindlichen  Montgolfiöre,  in  welcher  die 
Luft  durch  eine  geheimgehaltene  Wärmeentwicklung  Terdünnt  wird  ,  wo- 
bei die  beliebige  Richtung  der  Schiffsbewegong  durch  Reaction  der  aus- 
tretenden Luft  bewirkt  werden  soll.  Herr  G.  Schmidt  bemerkte,  dass 
er  die  Charlidre  nur  theilweise  gefüllt  gesehen  habe,  nnd  über  den 
Erfolg  dieses  Luftschiffes  daher  nicht  nrtheilen  kOnne. 

Herr  k.  k.  Ministerialrath  Joseph  Kudernatsch  gab  eine 
Mittheilung  über  das  merkwürdige  Verhalten  einer  gusseisernen 
Kugel  (aus  halbirtem  Roheisen) ,  welche  bei  den  im  k.  k.  Eisenguss- 
werke zu  Mariazeil  angestellten  Versuchen  aus  einem  48pfündigen 
Ctoschütze  aus  einer  Entfernung  tou  200  Klaftern  gegen  eine  riersOllige 
Eilenplatte  abgeschossen  worden  war.  Während  die  Kugel  in  der  Eisen- 
platte eine  flache  Vertiefung  schlug ,  plattete  sich,  dieser  entsprechend, 
ihre  Tordere  Seite  dadurch  ab ,  dass  die  Eisentheilchen  in  Folge  ihrer 
Fliehkraft  rundum  den  Mittelpnnct  ,  welcher  die  Platte  zuerst  berührt 
hatte ,  kreisförmig  und  zwar  in  mehreren  concentrischen  Kreisen  vor- 
traten, bis  sie  ebenfalls  die  Platte  berührten;  dabei  erscheinen  die  aus 
dem  Innern  herrorgetretenen  Ränder  förmlich  polirt.  Der  rückwärtige 
Theil  der  Kugel  trennte  sich  in  Trümmern  ab.  Die  nebenstehende 
Zeichnung  dürfte  dieses  Verhalten,  welches  die  rorzügliche  Zähigkeit 
des  Mariazeller  Gusseisens  in  auffallender  Weise  bestätiget,  theilweise 
anschaulich  machen  und  erklären.  In  anderer  Weise  Hesse  sich  übrigens 
zur  Erklärung  auch  annehmen ,  dasi  jener  Kugelausschnitt ,  dessen  Basis 
die  Eisenplatte  zuerst  berührte,  durch  den  Stoss  zurückgetrieben  wurde 
und  die  ringsum  gelegenen  Eisentheilchen ,  diese  aber  wieder  die  folgen- 
den Kreise  keilförmig  zum  Herrortreten  zwangen.  Immerhin  bleibt  der 
Zusammenhang  der  sichtlich  in  Bewegung  gerathenen  Eisentheilchen  ein 
interessanter  Beweis  für  die  Güte  des  Gnaseisena. 


uaaa  ursprünglicher  Umfang  der  Kugel. 

6  idealer  Durchschnitt  des  übrig  gebliebenen  Brnchstückei. 

Herr  Ministerialrath  J.  Kudernatsch  legte  das  becp rochen« 
Bruchstück  der  Kugel  zur  Ansicht  ror. 

Herr  Georg  Walach,  k.  k.  Ministerialconcipist^  hielt  einen  Vor- 
trag über  die  montanistische  Taxation,  durch  dessen  Toliatändigt 
Mittbeilung  wir  den  Wünschen  und  Intereasen  unserer  geehrten  berf* 
männischen  Fachgenossen  um  so  mehr  zu  entsprechen  glauben,  als  dies  am 
wichtigen  Gegenstande  im  practischen  Leben  nnd  selbst  anf  den  berg- 
männischen Lehranstalten  kaum  noch  genügende  Anfmorktamkeit  zuge- 
wendet wird. 

Ermittlungen  des  Werthes  Ton  Bergwerkfluntemehmungen  kommen 
in  neuerer  Zeit,  in  Folge  regerer  Betheiligung  der  Gapitaliaten  an  lol- 
chen  Unternehmungen,  häufig  ror.  Sie  werden  auch  nicht  selten  in  dar 
Form  Ton  Prospecten,  Rentabilitätsberechnungen  n.  dgl.  m.  TerOffiint- 
licht  Ihre  Bedeutung  für  den  Credit  des  Bergbaues  im  gemeinen  Leben 
ist  nicht  zu  rerkennen.  Eine  Besprechung  diesea  Gegenstandes  dürfte 
demnach  weder  unerwünscht,  noch  auch  ohne  Nutzen  aein«  Ich  erlanbe 
mir  daher  über  Wunsch  des  Herrn  Vorsitzenden  dieselbe  hier  mit  einem 
kurzen  Vortrage  anzuregen. 

Ueber  moDtanistisebe  Taxation  finden  sich  in  der  Faehliteratnr  nnr 
einzelne  mehr  weniger  Special  fragen  gewidmete  Aufiiätze ,  nicht  aber  lo 
ToUständige  und  zum  allgemeinen  Gebrauche  geeignete  Anleitungen  tovi 
wie  sich  deren  der  Landwirth  und  der  Forstmann  für  die  gleiche  Abthel- 
long  ihres  Faches  erfreuen  *). 

Solche  Aulsätze  sind  z.  B.  folgende: 

Ueber  die  Bestimmung  des  Capitalwerthes  Ton  Steinkohlenzechenp 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Märkischen  Kohlenbanee,  fom  Ober- 
bergamtsreferendarins  Ton  Oeynhausen  an  Dortmund  ^); 

Anleitung  zur  Schätzung  metallischer  Bergwerke ,  vom  Oberberg- 
rathe  Dr.  Becher  au  Bonn  *) ; 

Ueber  die  Grundsätze  nach  denen  der  finanzielle  Erfolg  bergmän- 
nischer Unternehmungen  zu  beurtheilen  izt,  speciell  auf  den  niedenchle- 
aischen  Steinkohlenbergbau  angewendet»  tou  ▼.  Kammer  zu  Waidenborg  *) ; 

Ueber  Abschätzung  tou  Bergwerken,  besonders  tou  Steinkohlen- 
gmben,  Tom  Hüttenmeister  Rudolf  Vogl  in  Joachimsthal  *) ; 

Tabelle  zur  Verwandlung  der  Rente  in  Capital,  Tom  Knnst- 
meister  Gustav  Schmidt  in  Joachimathal  *); 

Einige  Worte  Über  die  Werthbeathnmang  Ton  Grubeneigenthum  von 
Hanf  Tasche  zu  Salzhausen  in  der  Wetterau  *) ; 

Tabellen  zur  Werthachätzung  eines  Bergwerksbeeitzee  vom  Knnit- 
meister  Gustav  Schmidt  ^. 

Das    ausgezeichnete  Werk    des    k«    prensa.  Rechnungsraihes  Eduard 


*)  Siehe  die  «Einladung**  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 


*)  Siehe  z.  B.  die  landwirthschaftliche  Taxationslehre  von  Heinrich 
Wilhelm  Pabst,  Wien  1868. 

^)  Karsten's  Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenkunde,  Band  6,  des  Jahr- 
ganges 1888y  pag.  806. 

*)  Dasselbe,  Band  18  des  Jahrganges  1829,  pag.  18. 

')  Karsten's  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie,  Bergbau  nnd  Hütten- 
kunde, Band  8  des  Jahrganges  1886,  pag.  164. 

*)  Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  Jahrgang 
1868,  Nr.  88. 

«)  Dieselbe,  Jahrgang  1864,  Nr.  2S. 

•)  Dieselbe,  Jahrgang  1860,  Nr.  4L 

*)  Allgemeiner  Osterr.  Berg  und  Hüttenkalender  für  daa  Jahr  1882. 
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Low :  «Theorie  des  Beehnimgswetens,  Berlin  1860*  enthllt  ebenfalli  sehr 
echltzeneirerthe  Andentangen  über  die  Taxation  ron  Bergwerkseigenthnm. 

Die  Tielen  Eigenthümlichkeiten  dei  Bergwerksbetriebei  ersehweren 
ohne  Zweifel  in  hohem  Grade  die  Aafitellang  bestimmter  and  allgemein 
anwendbarer  Torsehriften  für  die  Werthschfttsiing  ron  Berg*  nnd  Hütten- 
werken. Das  Reseript  des  k.  preuts.  Jostiiministerinms  und  Oberberg- 
departements an  die  Oberbergimter  sn  Breslau  und  Wetter  rom  6.  Sep- 
tember 1808  *),  betreffend  den  Vorgang  bei  der  Yeränssernng  Ton  Bexg- 
nnd  Hüttenwerken,  anerkennt  dies  auch  mit  der  nachstehenden  Bestim- 
mung. 

„Da  die  Aufnahme  einer  Taxe  oder  eines  Anschlages  ron  dem  su 
TerKnssernden  Bergwerke  oder  Bergantheile  in  vielen  Füllen  mit  den 
grOssten  Schwierigkeiten  rerbunden  und  oft  gans  unausführbar  ist,  so 
wollen  wir  hierdurch  gestatten,  das»  in  solchen  Füllen  nur  eine  möglichst 
genaue  Beschreibung  des  Werkes  angefertigt,  darin  die  Zahl  der  sur  Zeche 
gehörigen  Oünge  oder  Flotze,  die  Müchtigkeit  oder  sonstige  Beschaffen- 
heit derselben ,  in  soferne  sie  bekannt  sind  .  die  Feldeslünge  und  der 
darin  geführte  Baa  genau  angegeben,  auch  wenn  das  Werk  im  Betriebe 
ist  und  mit  Ausbeute  baut,  das  Ausbringen  des  letzten  Jahres  bemerkt 
und  solchergestalt  der  Kauflustige  in  den  Stand  geeetst  werde,  sich  mit 
dem  Zustande  und  dem  Werthe  des  Werkes  bekannt  su  machen.* 

Oleichwohl  dürften  doch  schon  die  angeführten  Abhandlungen  Über 
montanistische  Taxation  ,  deren  wesentliche  Ponete  ich  nur  berrorheben 
werde ,  lu  der  Erwartung  berechtigen ,  dass  ein  Öfterer  Austausch  ein- 
sehligiger  Erfahrungen  und  Ansichten  weitere  practische  Anhaltspuncte 
für  die  Werthschfttzung  ron  Bergwerksunternehmungen  herausstellen  und 
so  auch  auf  diesem  Gebiete  einen  Fortschritt  und  eine  mehrere  Sicherheit 
in  der  Vornahme  montaniitischer  Schütsungen  tur  Folge  haben  werde. 

Der  Maassstab  lur  Absch&tsang  des  Werthes  ron  Bergwerkseigenthnm 
ist  die  Ertragsfihigkeit  desselben,  welche  nach  den  thatsichlichen  Ver- 
hiltnissen  und  nach  den  Anforderangen  des  gemeinen  Lebens,  nicht  aber 
Ton  einem  imaginftren  oder  einem  blossen  Speeulationspnncte  sn  beur- 
theilen  ist  Will  ja  das  allg.  Osterr.  Berggesetz  schon  die  Bauwürdigkeit  der 
Mineral-Lagerstitte,  Ton  welcher  die  Verleihung  des  Bergwerkseigenthums 
abhingt,    Ton  wesentlich  gleichem  Gesichtspuncte  beurtheilt  wiesen  **). 

Das  Verfahren  hiebei  ist,  wie  bei  land-  nnd  forstwirthschaftlichen 
Taxationen,  der  Hauptsache  nach : 

Ermittlung  und  Capitalisirung  des  reinen  Ertrages,  im  Detail  Jedoch 
nach  dem  Anlasse  oder  Zwecke  der  Taxation  und  nach  der  Beschaffen- 
heit des  zu  tazirenden  Objeetes  abweichend.  Bei  VermOgensanf nahmen 
nnd  gerichtlichen  Schütsungen  handelt  es  sich  wesentlich  um  den  Werth 
des  Taxobjectes  in  seinem  dermaligen  Ertrags-  und  sonstigen  Znstande. 
Das  allgemeine  Osterr.  Berggesetz  fordert  zugleich  im  §.  864,  dass  bei 
ezeeutiTcn  Schltznngen  nicht  nur  der  Werth  des  Bergwerkseigenthnmes 
als  Ganzes ,  sondern  auch  Jener  Werth  erhoben  nnd  abgesondert  ange- 
führt werde,  welchen  die  zum  Werbsbetriebe  nothwendigen  Taggebftude, 
Grundstücke  und  Anlagen  nebst  den  erforderlichen  Werkzeugen,  GerÜth- 
schaften  und  anderem  ZugehOr  für  sich  und  ohne  alle  Verbindung  mit 
4em  Bergbaubetriebe  haben  würden. 

Bei  Tbeilungen  oder  Zosammenschlagungen  reo  Bergwerkseigenthnm 
kommt  es  hingegen  darauf  an,  zu  ermitteln,  in  welchem  Verhiltniise  der 
Ertrag  und  Werth  der  Theile  zu  einander  steht. 

Bei  Schitzungen  behufs  gesch&ftlichen  Kaufes  oder  Verkaufes  soll  der 
durchschnittliche  Reinertrag  und  Werth  des  Bergwerks  für  eine  natür- 
liche, d.  h.  durch  die  obwaltenden  Verh&ltnisse  angezeigte  nnd  gerecht- 
fertigte, Betriebsperiode  und  bei  solcher  Betriebsweise  ermittelt  werden, 
welche  ortsüblich  oder  den  Localrerhültnissen  angemeuen  und  dem  gros- 
seren Theile  der  Kauflnstigen  zugänglich  ist. 

Der  so  ermittelte  Schütz ongswerth  wird  Jedoch  sehr  selten  auch  der 
wahrsoheialiche,  eine  rernünftige  Speculation  ermöglichende,  Kaufs-  nnd 
Verkaufspreis  sein»  weil  schwerlieh  Jemand  geneigt  sein  wird,  das  Tax- 
•object  XU  einem  Preise  zu  erwerben,  welcher  den  möglichen  Nutzen  rom 
Objecto  im  Voraus  ganz  absorbirt  Welche  Quote  aber  des  dem  Durch - 
schnitts-Reinertrage  entsprechenden  Schützungswerthes  als  wahrschein- 
licher Kaufs-  und  Verkaufspreis  anxunehmen  sei,  dies  h&ngt  nicht  nur 
Ton    der   Beschaffenheit   des   Objeetes,   sondern    auch  tou  rielen  andern 


*)  Commentar   über  das  Bergrecht ,    Tom  k.  bair.  Appellationsgerichts- 
rathe  Hake.  Salzbach  1828,  pag.  418. 
**)  §•  44.  a.  Osterr.    Berggesetses ;    Scheuchenstuers  MotiTe   zum    allg. 
Osterr.  BerggeeeUe,  pag.  168—160. 


Umetindan  ab,  i.  B.  Concnmni,  Zahlnngstarmine,  Anidehten  anf  baiaarn 
BanüUnng  des  Objeetes  n.  dgl.  mehr,  die  fael  Ton  Fall  in  Fall  aadna 
sind.  Berg  nnd  Hüttenwerke,  deren  Batrieb  ein  geordnet«,  anhaltend 
lohnender  nnd  gesicherter  ist,  nnd  deren  Rechnungen  dia  Gebahrnng 
getreu  darstellen,  werden  ohne  Zweifel  naeh  den  Gebahrangsresultaten 
einer  angemessenen  Reihe  Ton  Jahren,  beziehungsweise  naeh  einem  rieh- 
tigen  Durchschnitte  derselben,  am  entsprechendsten  anf  ihren  Werth  an- 
snschitzen  sein. 

Bei  ganz  nenen  oder  wiederan%enommenen  alten,  dann  bei  solchen 
Bergwerken ,  die  zeitlich  in  Zubusse  stehen  oder  ohne  aufgeaehlossene 
Erzmittel,  jedoch  nicht  hoffnungslos  sind,  femer  bei  Berg-  und  Hüttan- 
werken, die  in  der  Regelung  oder  Erweiterung  begriffen  sind,  kann  aine 
Werthschitzung  wohl  nur  im  Wege  der  Aufstellung  detaillirter  Betriebs- 
pläne, Kraft-  und  Zeitaufwands-,  dann  Kosten-  nnd  Reinertragsberech- 
nungen Torgenommen  werden.  Diese  Berechnungen  werden  der  Natur 
der  Sache  nach  immer  nur  motirirte  Gutachten  sein,  Ton  welchen  Jenas 
den  meisten  Anspruch  auf  ZuTerllssigkeit  und  Vertrauen  haben  wird« 
wobei  mit  der  grOssten  Gründlichkeit,  Fach-  und  Lecalkenntniss  rorfe- 
gangen  und  die  genügendsten  Thatsachen  und  Beweise  für  die  anfjge* 
stellten  Behauptungen  angegeben  weiden.  Bei  der  Werthschltsung  von 
Metallbergwerken ,  die  hoffnungSToll  oder  von  gutem  Rufe ,  jedoch  in 
Folge  der  Unterlassung  tou  Vor-  und  Ausrichtungsbauen  ohne  augen- 
scheinliche Erzanstlnile  sind ,  bei  denen  daher  so  su  sagen  nichts  sn 
schltsen,  weil  das  Unsichtbare  zu  Felde  und  das  in  der  Tiefe  Unanf- 
geschlussene  nicht  sehatznngsfllhig  ist,  wire  nach  Oberbergrath  Dr. 
BecherU  Ansicht  auch  so  rorzugehen,  dass  die  zur  Wiederaufnahme  des 
Betriebes  nothwendigen  Hilfsbaue,  Stollen  und  SchAchte  sammt  Quer- 
schlügen  mit  jenem  Betrage,  den  sie  gekostet  haben  konnten,  die  Warks- 
gebäude  und  das  sonstige  Inrentar  aber  mit  dem  ron  Sachverständigen 
ermittelten  Werthbetrage  in  Anschlag  genommen,  sodann  von  der  Summe 
beider  Betrüge  ein  Theil,  je  naeh  der  Ausdehnung  des  alten  Banas, 
weil  die  Hilfsbaue  und  das  Inventar  in  gleichem  Verhältnisse  an  Werth 
verloren  haben,  in  Abschlag  gebracht,  und  der  Bestbetrag  als  der  Werth 
des  Bergwerkes  angesehen  wird. 

Bei  der  Taxation  von  Bergwerken,  deren  lohnender  Fortbetrieb  nicht 
zu  begründen  ist ,  kann  es  sich  nur  um  die  Erhebung  handeln ,  welche 
Theile  des  WerkssugehÖrs  zn  andern  industriellen  oder  eivilen  Zwecken 
verwendbar  seien  und  welchen  Werth  sie  von  diesem  Gesichtspuncte  haben, 
worüber    sich    eben   Saehverstündige  aussprechen  müssen. 

Was  nun  den  Vorgang  selbst  bei  der  Reinertrags-  und  Werthaer- 
mittlung  belangt,  so  schlügt  denselben  von  Oeynhausen  für  die  Warth- 
bestimmung  von  Steinkohlenzechen  wie  folgt  vor: 

1.  Berechnung  des  anstehenden  Kohlenqnantums  aus  der  abzu- 
bauenden Feldeslünge  ,  Pfeilerhohe  und  durchschnittlichen  Mächtigkeit 
des  FlOtzes,  beziehungsweise  der  reinen  Kohle. 

Die  Pfeilerhohe  soll  hiebei  nur  bis  zu  der  durch  die  natürlichen 
oder  bauliehen  Verhaltnisse,  —  den  tiefsten  Stollen  oder  Schacht,  — 
gegebenen  Abbausohle  angenommen  werden,  weil  zur  Zeit  eigentlich  nur 
diese  Pfeilerhohe,  nicht  aber  die  tiefere,  einen  Werth  habe. 

Das  gewinnbare  Kohlenquantum  ergibt  sich  aus  dem  anstehenden, 
wenn  man  vom  letstem  die  zur  Deckung  der  Rechnung  erforderliehe 
Quote,  —  Vit  ^*»  Vsf  J*  ■•'^»*  *>"  Vs»  —  in  Abschlag  bringt. 

8.  Veranschlagung  des  Zeit-  nnd  Kostenaufvaudes  zur  Ausrichtnng. 
d.  h.  Vorbereitung  des  FlOUes  zum  wirklichen  Abbaue. 

8.  Ermittlung  der  jährlichen  Kohlenerzeugong  und  des  Verkaufs- 
preises per  Maass-  oder  Gewichtseinheit  und  Sorte  der  Kohle  nach  den 
wahrscheinlichen  Absatzverhältnissen. 

4.  Berechnung  der  wahrscheinlichen  durchschnittlichen  Geetehnngs- 
kosten  per  Maass-  oder  GewichUeinheit  Kohle,  unter  Detaillirung  dieser 
Kosten:  etwa  in  fizirte  Lohne,  in  eigentliche  Gewinnungs-,  dann  in 
Neben-,  Gemein-  und  Generalkosten,  so  wie  in  einen  Beitrag  sur  Deckung 
der  Rechnung,  v.  Kummer  dagegen  will  die  Gestehungskosten  in  Special-, 
Neben-  und  Generalkosten  zerfällt  wissen. 

Die  Specialkosten  sollen  jene  Auslagen  vorstellen ,  welche  durchaus 
von  der  Prodnction  abhängen  und  mit  dieser  in  gleichem  Verhältaiisa 
steigen  und  fallen. 

Die  Nebenkosten  hingegen  sollen  jenen  Aufwand  darstellen ,  welcher 
nicht  durch  den  Betrieb  selbst  veranlasst  wird,  Jedoch  von  der  Grosse 
der  Erseuguug  theilweise  abhängt. 
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Die  G«nera]kosten  endlieh  lollen  alle  Auslagen  nmfasien,  die  sich 
auf  eine  bestimmte  Zeit  besiehea  und  Ton  der  Enengung  insoferne  nn- 
abhlngig  sind ,  als  ein  Steigen  oder  Fallen  letiterer  diese  Auslagen 
nnr  wenig  mindert  oder  erhöht. 

6.  Feststellung  der  jfthrlichen  Orabenansbente ,  d.  h.  des  Ueber- 
sehnsses  Tom  Werthe  der  Jährlichen  Kohlenproduetion  nach  Absng  ihrer 
Gestehnng. 

6.  Berechnung  des  Capital werthes  {S)  der  eine  Ansahl  (fi)  Ton 
Jahren  danernden  Jahresausbeate  {A)  bei  6pCt.  YersiDSung  nach  der 
Formel : 


A, 


/20\  11  4-  1 

\21/ 

«nd  bei  lOpGt.  Ver/4nsung  nach  der  Formel : 

/ 10\  n  -f  1 
Ä=  10^  —  11    '  — I  A. 

viiy 

Herr  Ton  Oeyuhausen  halt  die  Annahme  einer  6pCt.  Yerzinsung  der 
Tendern  der  Taxe  angemessen,  eine  lOpCt.  hingegen  für  willkürlich. 

Herr  Ton  Kummer  spricht  sich  dagegen  entschieden  für  die  An- 
nahme einer  lOpCt  Yersinsnng  aus,  weil  dieselbe  bei  Bergwerksunter- 
nehmungen nicht  nur  bereits  allgemein  üblich  ,  sondern  auch  durch  die 
Eigenthümlichkeiten  und  mehr  weniger  stete  Unsicherheit  des  Erfolges 
dieser  üntemehmungeu  gerechtfertiget  sei. 

Soll   Jedoch  der  Capitalswerth    der  Ausbeute   gleich  bezahlt   werden 

und  steVt  diese    erst   im  nächsten  Jahre    in  Aussicht,    so  hat  die  Capi- 

talisirung  nach  der  Formel: 

/     20     \                         /      10     \ 
8  =  f n  A  oder  =  I i  w  ^  zu  erfolgen. 

V20  +  «/  Vio  +  ny  * 

Wird  aber  die  Ausbeute  nicht  mit  Schluss  dei  Jahres,  sondern  mit 
Sehluss  Jeden  Monates  fällig ,  so  gilt  für  deren  Capitalisirung  die  Formel  • 

8  =  [20—21'  —  j  fi  4-  ll  0,972  A  oder 
Ä=  [10— 11   f  — J  ff  4-  1]  0,972  A. 

Von  dem  nach  einer  dieser  Formeln  ermittelten  Capitalsworthe  der 
Ausbeute  kommen  nun  die  Kosten  der  Ausrichtung  des  FlOtzei  abzu- 
ziehen, um  den  Capitalswerth  der  Stcinkohlengrube  zu  erhalten.  Bei 
der  Annahme  ,  dass  diese  Ausrichtung  durch  eine  Anzahl  (m)  ron 
Jahren  den  Betrag  (a)  in  Anspruch  nimmt,  ergibt  sich  die  Summe  («) 
der  Ausrichtungskosten  sammt  den  6  oder  lOpCt.  Zinsen  am  Schlüsse 
der  Ausrichtungsarbeiten  nach  den  Formeln : 

/21     m 
«  =  20     —  ;       «  —  20  a  oder 

^2oy 

/11\  m 
#  ==  10     —         a  —  10  a. 

\ioy 

Für  den  eigentlichen  Capitalswerth  der  Grube  (C)  resultirt  also 
die  Formel : 

/20\  11  +  1  /21\  m 

C=Ä— »  =  20^  — 21  f  — j  ^  4.  20  a  —  20  (— ]       a 

/10\  «  4-  1  /10\  m 

und  =  10  ^  —  11     — 1  ^  4-  10  a  —  10  ' —         a 

n)  ^  iiy 

[/20\fi4-ll  /21\m 

21—21  f  —  j  I  0,972  ^  4-  20  a  —  20   f — j       a 

[/10\  «4-11  /2l\  m 

11— llf — j      ^       I  0,972^  4-  10«—  10  (  — j       a. 

Beginnt  jedoch    der    Kohlenabbau ,    also   auch    die  Ausbeute ,    erst 
nach  einer  Anzahl  (t)  Ton  Jahren  ,    so    ergibt   sich    für  diesen  Fall    der 
gegenwartige  Capitalswerth  der  Grube  {c)  nach  der  Formel  : 
(20\t  /10\t 

Tasche  stellt  für  die  Berechnung  des  dermaligen  Capital  wer  thes  (S) 
einer  Minerallagerstätte  die  folgiude  Formel  auf: 

Av  Av  Av  Av 

«  =  —  + — TT17::^  + 


[Töö)      '•  i"iöö"J  '"-'("iöö"J 

und  für  den  Fall  einer  gleichmassig  wiederkehrenden  oder' durchschnitt- 
lichen Jährlichen  Forderung  während  eines  gewissen  Zeitraumes,  d.  b. 
wenn  i^  =st^=t^  =  <„«i  =»  ist,  die  Formel 


Ooo  y     V 100  y 

r  Reihe: 

1 

^r\^  100   / 


in  — 1 


oder  bei  Snmmirung  der  Reihe 


5==  — 
n 


( 


1±P\ 
100  I 


In  diesen  Formeln  bedeutet :  A  den  räumlichen  oder  QewichtsinhaU 
des  aufgeschlossenen ,  zum  Verkaufe  geeigneten  Theils  der  Lagerstätte  ; 
n  die  Anzahl  der  r.um  Abbaue    Ton  A  erforderlichen   Jahre;    i,    ^t    ^t* 

tg 'n  —  1  das   Farderqaaot'im    der    einzelnen    Abbanjahre  ;   e  den 

Haldenwerth  des  Minerals ,  d.  h.  den  Uebersohuss  Tom  Verkanfswerthe 
des  Minerals  loco  Grube  nach  Abzug  der  Gestehungskosten  desselben 
und  auch  der  Auslagen  für  den  Aufschluss  der  Lagerstätte ;  p  den  lan- 
desüblichen Zinsfuss. 

G.  Schmidt  theilt  in  seinem  neuesten  Aufsätze  die  das  Bergwerk 
constituirenden  Objecto  in  Mineralgut  oder  die  zu  gewinnenden  nnter- 
irdi8chen  Schätze ,  in  Speculationsgut  oder  das  gesammte  zum  Berg- 
werksbetriebe uothwendige  Anlage-  und  Betriebsoapital ,  und  endlich  in 
Verwerthgut ,  d.  i.  alle  zum  Bergwerke  zwar  gehörigen ,  Jedoch  an 
dessen  Betriebe  nicht  unumgänglich  nothwendigen,  daher  auch  in  anderer 
Weise  Terwerthbaren  Objecto,  deren  Werth  demnach  auch  abgesondert 
ermittelt  werden  kann. 

Der  Werth  des  Mineralgotes  soll  auf  Grund  der  geognostisehen 
Erhebungen  und  der  bereits  bestehenden  Baue,  des  Speculationsgutea 
hingegen  durch  directe  Schätzung,  und  zwar  für  den  Fall  des  Fortbe- 
triebes  und  der  Auflassung  des  Bergwerks ,  ermittelt  werden. 

Sodann  kommt  Jener  Aufwand  so  berechnen ,  welcher  durch  die  In- 
standsetzung und  Vermehrung  des  rorhandenen  Speoulationsgntes  bis 
zum  Beginne  des  regelmässigen  currenten  Erzeugungsbetriebes  nothfalleo 
wird ,  kurz  das  neu  hinzu  zu  fügende  Specnlationscapital.  Femer  sollen 
festgestellt  verden: 

Die  jährliche  Erzeugung  und  sonach  die  Dauer  des  Bergwerks- 
betriebes. 

Die  wahrscheinlichen  Ovstehungskosten  der  fertigen  Waare  untar 
Einbeziehung  der  Zinsen  des  haaren  Betriebscapitals. 

Die  erzielbaren  Verkaufspreise  der  fertigen  Waare  loco  Werk. 

Endlich  die  jährliche  Bergbauernte  ,  d  h.  der  Ueberschuss  rom 
Werthe  der  Jahreserzeugung  nach  Abschlag  ihrer  Gestehung. 

Schliesslich  ist  au  fiziren  der  beiläufige  Werth  des  Speculationa- 
gutes  am  Ende  des  Bergwerksbetriebes  und  die  Procentenzahl ,  mit  wel* 
eher  das  Speculationsgut  rerzinst  werden  soll. 

Aus  diesen  Daten  ergebe  sich  nun  der  Werth  (7F)  des  Bergwerks- 
besitzes nach  den  Formeln  : 

W^A  —  B+Cund  »^=a4-*, 
wobei  A  den  gegenwärtigen  Capitalswerth  der  Bergbauemte ,  B  Jenen 
des  neu  hinzu  zu  fügenden  Speculationscapitals  und  C  Jenen  des  gegen- 
wärtigen Werthes  des  Specnlationsgutes  am  Ende  des  Bergwerksbetriebes 
bedeutet ,  während  a  und  b  den  Werth  des  Anlags-  und  Betriebscapitals 
für  den  Fall  der  Auflassung  des  Bergwerksbetriebes  Torstellen. 

Zur  Ermittlung  der  Werthe  A,  B  und  C  sind  eigene  Tabellen  für 
▼erschiedene  Zinsprocentsätze  und  Anzahlen  Ton  Jahren  zur  Amortisimng 
entworfen  ,  wie  sie  zum  Theil  schon  in  Nr.  33  und  22  der  Jahrgänge 
1863  und  1854  der  Osterreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen enthalten  sind. 

Resultirt  nach  der  zweiten  Formel  ein  grösserer  Werth  des  Berg- 
werksbesitzes als  nach  der  ersten  Formel  ,  so  ist  dies  nach  Schmidt's 
Ansieht  ein  Zeichen ,  dass  der  Bergbaubetrieb  nicht  lohnend ,  daher  auf- 
zulassen sei. 

Zum  Schlüsse  dieses  Vortrages  ein  practisches  Beispiel.  Bei  der 
Abschätzung  eines  kleinem  Eisen-Berg-,  Hütten-  und  Hammerwerks  im 
Jahre  1866  behufs  geschäftlichen  Verkaufs  wurde  tou  dem  hiezu  berufe- 
nen Fachmann  nachstehender  Vorgang  eingehalten : 

1.  Notizen  über  die  Entstehung  und  Betriebsphasen  des  Werks. 

2.  Allgemeine  Orientirung  über  die  Bezugsquellen  und  die  Beschaf- 
fenheit des  Eisensteines  und  des  Brennstoffes. 

8.  Ort ,    Anlage ,    Umfang   des    Eisen-Berg- ,    Hütten-  und  Hammer- 
,  Werks,  Terauschanlicht  durch  Siiuations-  und  Detailpläne. 
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4.  Teobnische  VerhftltDiBie  des  Hatten-  and  HammerTrerks ,  r.lnilich  : 
Betriebikraft ,  Feuernngsapparate,  Hilfsmaiobiaen  u.  dgl. 

6.  BetriebiTerbaltnisie  and  iwar: 

Stand  der  Eitentteinbergbaue ,  nacbbaltig  gewinnbare  Eitenttein- 
menge ,  Gestehnng  des  Eiientteins  , 

Beiicbaffung  des  BrennstofTes ,  des&en  Oeitehung ;  rorbandeoe  Arbei- 
ter- nnd  Fobrkräfte,  ihre  Leistungsfähigkeit  and  Entlob nuug  ; 

bisherige  Manipolations-,  WaarenqualitAts-,  Erzeugangs-,  Oestehnngs- 
nnd  Rentirnngsresiiltate  des  Hütten-  und  Hammerwerks; 

Kritik  beziehungsweise  Rectificirung  des  Werksertrages  der  htzten 
fünf  Jahre. 

6.  Begründang  der  Zukunft  des  Eisenwerks  und  iwar: 
Tücksichtlich  der  grosseren  Erzeugung  ; 

der  ErmAssigung  der  Qestehangskosten ; 

nnd  der  hoherea  Qualität  nnd  Verwerthnng  der  Waare. 

7.  Durchzuführende  Werkaumbaue ,  Betriebsreformüu  u.  dgl. ,  so  wie 
der  hiezn  erforderliche  Zeit-  und  Geldaufwand. 

8.  Feststellung  des  Betriebsplanes  für  die  Zukunft ,  Ertragsbe- 
recbnung. 

9.  SchAtinng  des  gegenwärtigen  Werthes  der  Gebäude,  Maschinen 
nnd  sonstigen  Entitä'en  für  den  Fall  des  Fortbetriebs  nnd  der  Auflas- 
sung des  Werkes ,  der  Wasserkraft  anch  für  den  Fall  ihrer  Verwen- 
dung an  andern  Zwecken. 

10.  Ermittlang  der  Eisenbergbanernte ,  d.  h.  dea  Uebersclmssea  ron 
dem  regelmä»aigen  Ertrage  dea  Eiaen-Berg-,  Hütten-  nnd  Hammer- 
werks nach  Abzug  aller  ArbeitalOhne ,  Materialerkanfa-,  Inrentarbeiachaf- 
fnnga-  und  Oebäudeerhaltungskosten ,  so  wie  der  Regieauslagen ,  weil 
der  Eisensteinbergban  als  der  Grnndatock  dea  Unternehroena ,  alle  Koaten 
übernehmen  und  tragen  muaa,  und  zwar  wie  folgt : 

Jahrea-Prodnction  an  Eisenstein      .     .  60,000  Centner. 

„      -Boheisenerzengung     ....  12,000        „ 
,      -Subeisenenengung     •    .     .     .      9,000        » 
«      -Ertrag  dea  Hochofena     .     .    .       2,600  Guldeu. 
n           m         m    Hammerwerke    .     .      6,000       « 

Gesammt-Jahresertrag     .       8,600  Gulden. 
HieTon  die  6pCt.  Zinsen  eines  Betriebscapitals  pr.  40,000  fl. ,    d.  h. 
des    in    den   Material-  und  Waarenrorräthen ,    dann    in  gegebenen  Vor- 
achüssen  und  Crediteu  steckenden  Geldbetrages  ,  welcher  halbjährig  um- 
gesetzt werden  soll,  mit 1,000  Gulden 

▼erbleibt  ein  Ertrag  Ton 7,600       „ 

Von  diesem  kommen  vorerst ,  nach  Analogie  anderer  in- 
dnatrieller  Unternehmungen    60  pCt.    ala  Interessen    des 

anzulegenden  Capitals,  d.  i.  8.760       ., 

in  Abzug. 

Von  dem  Ertragsreste  pr 3,760       „ 

kommen  weiter  abzuschlagen : 

Zur  Amortisirung  des  Werthes  der  Gebäude,  Maschinen 
und  Entitäten  pr.  28,168  ü.  binnen  21  Jahren     ....       1,800       y, 

Für  verschiedene  Steuern  ein  Pauschale  Ton   .    .    .         460       „ 

im  Garnen  .       1,760  Gulden 

so  dass  ein  Reinertrag  tou .      2.000  Gulden 

▼erbleibt ,  welcher  die  gesuchte  Eisenbergbauernte  ist  und 

zu  6  pCt.  capitalisirt  einem  Capitalswerth  ▼on     ....    40,000       „ 

entspricht. 

11.  Ermittlung  des  Gesammtwerthes  des  Eisenwerks  :  Schätzungs- 
werth  der  Gebäude ,    Maschinen  nnd  Entitäten    für  den  Fall  des  Fortbe- 

triebea  mit  . 28,168  GuMcn 

Scbätzungswerth  der  Wasserkraft  für  andere  Zwecke 

mit 4,000       „ 

Capitalswerth  der  Bergbauernte 40  000       „ 

Gesammtwerth  des  Eisenwerks         72.168  Gulden 

oder  pr.  Kux,  d.  i.  Ytts^eX  ... 664       „ 

Realisirte  Verkaufspreise  eines  Knzes  im  J.   1836  ....      620  Gulden 

1837.    ...      619       , 

n  n  n  1846  ....        660         „ 

DurchschnitU-Verkaufspreis :  663  Gulden. 

Der    k.  k.    Hüttenrerwalter    Herr  A.  Hauch    aus  Schmö'nitz  hielt 

einen  Vortrag  über    die    neuesten  Methoden  der  Verhüttung  der  a  n  t  i- 


monialifchen  K  u  ß  fe,r  sp  e  i  s  e    im    c  bernngarisch  ca  Mou- 
tandistricte,  welchen  wir  wortgetreu  mittheilen« 

Bei  der  Verhüttung  der  oberungarizchen  autimonialiacli^  Fah)«Jcaja 
nach  der  An  des  continentalen  Kupferhüttenproceaaes  in  Schachtöfen  auf 
silberliältigea  Rolikupfer  fällt  ein  hoch  antimoniatirehta  stark  k^npfer- 
und  silberhaltiges  Nebenproduct :  die  Rupferspeiae,  deren  ▼er- 
suchte Verhüttung  bis  zum  Jahre  1866  zu  keinem  befriedigenden  Erfolge 
führte. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  oberungarischen  Fahlerze  ist 
durch  die  Analysen  der  Herren  Carl  Ritter  ▼on  Hauer  und  ▼  o  n 
R  a  t  h  bekannt  gemacht  worden  ;  die  chemische  Analyse  der  Speise 
wurde  soeben  im  k.  k.  General- Probieramte  durchgeführt  und  wird  dem- 
nächst bekannt  gemacht  werden. 

I)ie  BeschafTeuheit  der  Kupferspeise  so  wie  die  Menge  ihres  Abfalls 
hängt  im  Allgemeinen  ▼on  der  chemisclien  Beschaffeuheit  der  Erze, 
namentlich  Tom  Antimon-  und  Schwefelgebalte  der  Beschickung,  und  ^on 
dem  Umstände  ab ,  ob  Behufs  der  Darstellung  des  silberhaltigen  Roh- 
kupfers dem  Eruchmelzen  ein  Concentrationsschmelzen  folgte  oder  nicht. 

Sowohl  beim  Roh-  als  anch  beim  Concentratiouf-  (Niederschlags-) 
Schmelzen  fällt  Speise.  Erstere  heisst  Roh-,  letztere  Niederschlags« 
Speise.  Letztere  hat ,  wenn  das  Lech  gut  abgeschieden  wurde ,  einen 
geringeren  Lech.  ,  einen  höheren  Kupfer-  und  Silbergehalt  als  die 
Rohspeise. 

Unter  den  jetzigen  EraeinlOsungs-  und  Betriebs^erhältnissrn  wird 
keine  Niedersclilagsarbeit  mehr  betrieben ,  so  dasa  nach  dem  Roh-  oder 
Erzschmelzen  das  reaultirende  Lech  todtgerOstet  und  auf  silberhältigei 
Rohkupfer  ▼erschmolzen  wird. 

Wir  haben  es  demnach  mit  der  Rohspeise,  das  heisat  derjenigen 
Speise  zu  thun,  welehe  beim  Erzschmelzen  fällt.  Um  das  zu  «racrtigende 
silberhaltige  Rohkupfer  nicht  zu  hoch  antimonialiach  zo  erhalten,  was 
wohl  bei  der  Verarbeitung  der  entsilberten  Rohkupferrückstände  auf 
Rohkupfer  seine  Missliclikeiten  zur  Folge  hat,  muas  daher  auch  beim 
Erzschmelzed  durch  Regulirung  des  Schwefelgehaltes,  durch  VerrOstnug 
oder  Zutheilung  ▼on  Eisenkieshaitigen  Erzen  auf  einrn  möglichst 
hohen  Speiseabfall  derart  hingearbeitet  werden,  dass  hiebei  die  rein 
▼om  Lech  geschiedene  Speise  nicht  ^iel  mehr  oder  weniger  als  8—9% 
Lech  (auf  gewöhnliche  docimastische  Art  bestimmt)  in  sich  enti  alt. 

Jedoch  muss  man  immer  sehen,  dass  genug  Schwefel  in  der  Be- 
schickung zur  Bedeckung  des  Kupfergehaltes  zurückbleibe.  Es  i»t  dies 
jetzt  das  umgekehrte  Verhältniss  gegen  früher,  wo  man  durch  ▼iele  Ver- 
rOstungen  und  Zutheiinngen  der  Speise  zu  Schmelzungen  dieselbe  ▼er- 
schwinden  machen  wollte,  oder  wo  man  durch  Zutheilung  ▼on  zu  nel 
Schwefel  zur  Beschickung  sie  im  Lech  auflöste,  wobei  sie  aber  leider 
de^to  kupfer-  und  silberreicher  beim  nächstfolgenden  Schmelzen  wieder 
herTorkam. 

Bei  den  jetzigen  Verl  ältnissen  f&llt  an  2^  «  Speise  und  etwa  12% 
silberhaltiges  Rohkupfer.  Die  Bestandtheile  der  Speise  können  beiläufig 
mit  2b%  Kupfer ,  0  28  Münzpfund  Silber ,  6S%  Antimon ,  8%  Eisen, 
6%  Schwefel,  29/^  Arsen  ,  etwas  Wismuth ,  Blei,  Kobalt  und  Nickel  an- 
gegeben werden.  In  früheren  Zeiten  wurden  auch  goldhaltige  Erze  ▼er- 
schmolzen ,  weshalb  die  früiier  erzeugten  Partien  der  Speise  goldhaltig 
ausfielen.  Auf  der  Schmölnitzer  Staatshütte  )  ielt  die  Speise  0*029  Mflnz- 
pfund  Gold  im  Münzpfund  GOldisch-Silber. 

Jetzt  hält  wohl  die  Speise  anch  noch  Spuren  ▼on  Gold ,  worauf 
aber  keine  Rücksicht  gent^mmen  wird.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dasi  das 
Antimon  ein  ▼orzügliches  Ansammlungsmittel  ▼on  Gold  ist,  weshalb 
Spuren  von  Gold  in  den  Erzen  in  der  Speise  zur  nachweisbaren  nnd 
manchmal  gewinnbaren  Menge  concentrirt  werden. 

Der  Lechgehalt  der  Speise  in  den  angegebenen  Gränzen  ist  deshalb 
nOthig,  weil  eine  lechlose  Speise  bei  ihrer  Verarbeitung,  namentlich  bei 
der  Röstung,  hohe  Silber^erluste  erleidet,  eine  stark  lechige  aber  Schwie- 
rigkeiten bei  der  Silber-  und  Kupferfällung  durch  Ausscheidung  ▼on  Yiel 
basischen  Eisensalzen  und  grossen  Verbrauch  ▼on  Kupfer  und  Eisen,  bei 
der  Amalgamation  grossen  Verlost  an  Quecksilber  mit  sich  bringt. 

Seit  1866  sind  mehrere  Methoden  zur  Verhüttung  der  Speise  zum 
Versuch  und  zur  currenten  Manipulation  gelangt.  Zuerst  gelang  ihre 
Entsilbernng  dem  Amalgamationsleiter  Herrn  G  0  m  0  r  y  anf  der  ober- 
ungarischen Stefanshütte  nächst  Klnkno  ganz  ▼orzüglich  (Leithner  in  der 
Osterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen  1861). 

Es  war  aber  Herr  Bergrath    J.  R  0  s  s  n  e  r    der  erste  ,  welcher  eine 
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auf  wabrldtflt  %1s8«faschaftlic1ie  GVunAi^tte  b'ftsirte  Methode  angab  ,  um 
all^  ]|%ial!^  dtst  Speise,  nämlich  Antimou,  Silber,  Kupfer  und  Gold  durcb 
einiftn  kuccessiVen,  continuirlicben  Extractionsproceis  zu  gewinnen  N&chst 
dem  kamen  die  Extraction  des  Silbers  aus  der  Speise  nach  Augustinus 
Methode  mit  Kochsahlauge,  die  Extraction  des  Silbers  und  Golders  nach 
d?r  Methode  des  Herrn  Coutrollors  F.  K  i  s  s  mittelst  unterschwefligsaurer 
Kalkerde,  und  die  Extraction  des  Silbers  und  Kupfers  uach  der  Methode 
dei  Herrn  Uüttendirectors  J.  Ferientsilc  mittelst  eisenchloridh&ltiger 
Kochsalzlauge  zur  Ausführung. 

Die  Entkupferung  der  entsilbeit?n  SpeiserÜckst&nde  nach  ihrer  Amal- 
gamation  durch  Vcrlechuag  mit  Eisenkieseik  ist  nicht  eutsprecbend  aus- 
gefallen. 

Ueber  diese  Manipulationen  werde  ich  nun  in  kurzen  Umrissen 
Einiges  mittheileu,  und  zuletzt  auch  über  die  Gewinnung  de»  Antimon 
R  e  g  u  1  u  s  ,  wie  sie  auf  einer  Privathotte  bei  Metzenseifen  in  Oberun- 
garn betrieben  wird,  sprechen. 

Die  ausführlichen,  wissenschaftlich  begründeten  Details  werden  in 
der  Osterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütteuwesen  erscheinen. 

Die  Einlösung  der  Speise  muss  in  Mehlform  gescheheui 
will  man  nicht  grosse  Differenzen  zwischen  den  Angaben  der  Probehäite 
und  den  Manipulationserfolgen  herbeiführen,  weil  in  den  yerschiedenen 
Phasen  des  Schmelzens  Speise    ron    verschiedenen  Metallh&lten  fällt. 

Im  Allgemeinen  gibt    die    gewöhnliche  Silberprobe  mittelst  des  Ein 
trinkens  mit  Blei  zu  geringe  Siiberhälte  ,    und  die  gewöhnliche  deutsche 
Kupferprobe  die  Kupferhalte  zu  hoch  an. 

Richtigere  Resultate  erhalt  man  bei  der  Silberbestimmung  mittelst 
der  Harter  Tiegelprobe,  bei  welcher  man  die  Speise  mit  Pottasche,  Blei- 
glitte und  etwas  Qlaspulver  auf  einen  BleikOnig  schmilzt,  und  diesen 
abtreibt ;  bei  der  Knpferbestimmuog ,  wenn  man  die  Speise  todtrSstet, 
mi:  dem  2— 2y,  fachen  Gewicht  Aetzkali  schmilzt,  das  uutimousaure 
Kali  durch  Kochen  des  Gutes  mit  viel  Wasser  entfernt,  und  aus  dem 
Filtrir-Rttckstande,  welcher  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  wurde  und 
in  welchem  sich  das  Kupfer  als  Oxyd  vorfindet,  dasselbe  nach  einer  der 
bekannten  trockenen  oder  maassanalitisehen  Methoden  bestimmt 

Das  Silber  befindet  sich  iu  diesem  Rückstande  grOsstentheils  im 
metallischen  Zustande,  und  man  konnte  dasselbe  auch  hieraus  maass- 
analytisch bestimmen.  Die  gewöhnliche  Goldbestimmung  aus  der  Speise 
ist  sehr  unsicher.  Es  w&re  sehr  wünschenswerth  hierüber  vergleiche  ade 
docimatische  Versuche  abzuführen. 

Bei  derEntsilberung  der  Speise  mittelst  Amal- 
gamation,  welches  Verfahren  auf  der  Klukuo'er  Stefanihütte  in 
Oberungarn  im  currenten  Betriebe  sich  befindet,  werden  die  rohen  Speise- 
mehle in  Partien  von  5  Zentnern  mit  2Vo  Kalkstein  gemischt  5  Stun- 
den in  der  obern  und  5  Stunden  in  der  untern  Etage  eines  ungarischen 
Rostflammofens  oxydirend  vorgerOstet ,  gesiebt  (144  Maschen  im  Siebe 
auf  den  Quadratzoll),  die  ROstgrObe  gemahlen  ,  mit  der  ROstkläre  ge- 
mischt, und  in  Partien  von  6  Zentnern  mit  ly^  Kalkstein  und  7%  Salz 
in  der  untern  Etage  des  Ofens  durch  6  Stunden  cMorirend  gerOstet,  wobei 
znletft  starkes  Feuer  angewendet  wird.   Der  ROstzugang  beträgt  11% 

Nach  dem  Erkalten  werden  die  Mehle  mit  1%  Kalkstein  gemischt 
und  sehr  fein  gemahlen.  12  Centuer  hievon  werden  mit  2%  Kochsalz 
beschickt,  mit  20  Kannen  sied^ndheisser  Kochsalzlösung  von  20<^  R. 
(von  Zeit  zu  Zeit  mit  Kalkmilch  gereinigetj,  und  3  halben  Kalkmilch 
angemacht  und  mit  1  Centner  Kupferkugelu  im  Quickfass  mit  25  Um- 
drehungen in  der  Minute  dur.h  5  Stunden  laufen  gelassen.  Der  Brei 
fliesst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  wie  warmes  BaumOl.  Nun  gibt  man 
4  Centuer  Quecksilber  hinzu  und  lässt  die  Fässer  durch  15  Stunden  mit 
18  Umdrehungen  in  der  Minute  rotiren.  Hierauf  wird  das  Qjecksilber 
abgezapft  und  kommt  in  eine  hydraulische  Presse.  Man  erhält  1'/%%  *d 
körnigem  Amalgam,  welches  1S%  Silber  hält  Der  Uebertritt  des  Silbers 
aus  der  Beschickung  beträgt  97*7%;  der  Qaecksilberverlust  auf  den 
Centner  roher  Mehle  1*88  Loth ;  der  Kupferverbrauch  0  053%.  Das 
Amalgam  wird  in  gusseisernen  Retorten  ausgeglüht  Eine  Retorte  hält 
gegen  10  Ausglühungeu  bis  sie  Qaecksilberdampf  durchlässt.  Dann  wird 
sie  zum  Schmelzen  des  ausgeglühten  Silbers  benützt  und  hält  noch  10 
bis  16  Schmelzungen  aus. 

Das  Silber  ist  99%  fein*  Auf  diese  Weise  wurden  mehr  denn 
50  Centner  Silber  erzeugt 

Die  Entsilberuug  der  Speise  nach  der  Methode  von 
Augustin     mittelst    Extraction     mit    K  o  c  h  s  a  1  z  1  a  ug  e 


wurde  auf  der  SchmOlnitier  StaatihÜtte  als  cnrrente  Manipulation  län- 
gere Zeit  durchgeführt  und  in  der  Art  vorgenommen,  dass  die  rohen 
Speisemehle  in  Partien  von  fünf  Centnern  in  der  oberen  Etage  einea 
ungarischen  ROstflammofens  durch  fünf  Stunden  vorgerOstet,  nach 
dem  Erkalten  gesiebt,  die  Graupen  gemahlen  und  mit  der  Siebfeine 
gemischt  in  der  unteren  Etage  des  Ro&tofens  in  drei  Stunden  tod't 
gerostet  wurden.  Hierauf  wurden  12pCt«  Kochsalz  auf  die  Partie 
gestreut  in  dieselbe  eingerührt ,  und  nun  durch  9  Stunden  chlorirend 
gerostet.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Partie  geliebt.  Man  erhielt 
123  pCt  eztractiousfUhiges  Mehl,  7pCt.  Graupen;  der  ROstzugaog  war 
daher  18pCt.  Ersterei  kam  zur  Extraction ,  letztere  wurden  gemahlen, 
wieder   mit   5pCt    Kochsalz   gemischt  und  chlorirend  gerOstet 

Der  Brennstoffaufwand  bei  den  ROstungen  betrug  auf  den  Centner 
rohe  Mehle  31  Cubikfuss.  Die  lange  Chlorirungsdauer  und  der  hohe 
Brennstoffaufwand  waren  bedingt  durch  das  grOsstmO gliche  Silberaui- 
bringen ;  denn  brach  man  an  denselben  ab ,  so  waren  die  Rückstände 
sogleich  reich  an  Silber.  Bei  der  Amalgamation  ist  diese  starke  ROstung 
nicht  nöthig,  weil  eine  weitere  Verchlorung  des  Silbers  im  Quickfaste 
stattfindet,  und  auch  metallisches  Silber  bei  der  äusserst  grossen  Con- 
tactfläche  und  der  Reibung  mit  Quecksilber  vollständiger  aufgenommen 
wird ,  als  beim  blossen  Laugondurchzug. 

Das  extractionsfähige  Mehl  wurde  in  Quantitäten  von  6 — 10  Cent- 
nem  in  Bottiche  gebracht ,  und  nun  mit  Kochaalzlauge  von  20 — 26^ 
Beaum^  und  60-80®  C.  Temperatur  durch  86—48  Stunden  ausgelaugt 
Die  silberhaltige  Lauge  passirte  4  Reihen  untereinander  gestellter 
Bottiche,  in  denen  4''  hoch  Kupfergranalien  aufgeschichtet  waren.  Daa 
Silber  fällte  sieh  fast  ganz  in  filzartigen  bia  H**  hohen  Lagen.  Die  nun 
kupferhältige  Lauge  passirte  ein  mit  Eisen  versehenes  Lnttensystem »  in 
welchem  sich  Kupfer  niederschlug,  und  kam  zur  wiederholten  Wirkung. 
Die  basischen  Eisensalze  schlugen  sich  an  den  Rückständen  nieder  und 
wurden  so  aus  der  Lauge  entfernt  Die  Rückstände  betrugen  95  %  vom 
ursprünglichen  Gewichte. 

Alle  Monate  wurde  der  Betrieb  eingestellt,  das  Silber  zuerst  mit 
Wasser,  dann  verdünnter  Schwefelsäure,  zuletzt  wieder  mit  Wasser  ge- 
waschen, in  Kuchen  gedrückt  und  diese  noch  naas  in  angewärmte  Passaner 
Tiegel  eingetragen  und  nach  und  nach  geschmolzen.  Als  Zuschlag  var 
nur  wenig  Pottasche  und  Salpeter  nothwendig. 

Der  Uebertritt  des  Silbers  aus  der  Beschickung  ins  Barrensilber  war 
92—98  Vo;  di«  Silberfeine  85—97  %.  Das  Schmelzen  des  Silben  in 
Quantitäten  von  zwei  Centnem  erforderte  auf  das  Münzpfund  0-5  C 
weiche  Holzkohlen  und  geschah  in  6  Stunden.  Auf  diese  Weise  wurden 
20  Centner  fein  Silber  erzeugt. 

DieEntsilberung  undEntgoidung  derSpeise  nach 
Kiss'  Methode  durchExtraction  mit  unterschweflig- 
saurer Kalkerde  wurde  ebenfalls  auf  der  SehmOlnitzer  StaaUhOtte 
ourrent  betrieben  und  geschah  in  der  Weise,  dass  Partien  von  5  Cent- 
nern in  der  oberen  Etage  des  ROstofens  durch  fünf  Stunden  vorgerOstet, 
gesiebt,  gemahlen  und  mit  Zugabe  von  2  pCt  Kalk  in  der  untern  Etage 
durch  2y,  Stunden  gut  gerOstet  wurden.  Das  chlorirende  ROsten  geschah 
in  zwei  Abtheilungen,  wobei  man  Jedesmal  6  pCt  Salz  in  die  Partie 
einrührte. 

Der  Breunstoffaufwand  war  auf  den  Centner  roher  Mehle  7  Cub.' 
Reisig.  Man  erhielt  125pCt  ROstkläre  und  7pCt.  Graupen  ,  also  18pCt 
Rostzugang.  Letztere  wurden  gemahlen  und  unter  die  zu  chlorirenden 
Partien  vertheilt. 

Die  Extractionsmehle  von  eiuer  Post  von  150  Centnern  roher  Mehle 
wurden  in  15  Bottichen  vertheilt,  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  UO  pCt)  ausgesüsst,  und  die  Waschwäuer  separat 
aufgefangen  ,  aus  welchen  Kupfer  und  Silber  zusammen  mit  Eisen  ge- 
fällt wurden.  Die  Cementschliche  wurden  neuerdings  mit  Kochsalz  chlo- 
rirend gerostet,  und  das  Silber  mit  Kochsalzlauge  extrahirt  Nach  dem 
Auswaschen  wurde  durch  die  Partien  unterschweüigsaure  Kalkerde  von 
2  bis  3»  Beaum^  anfangs  kalt  zuletzt  heiss  durch  36  Stunden  geleitet, 
die  Lauge  im  Verlaufe  der  Extraction  in  unterstehende  Bottiche  aufge- 
fangen ,  und  mit  Calciumpolysulphuret  von  1»  Beaum«  Dichte  die  MeUlle 
aus  derselben  gefällt  Nach  dem  Absätze  der  Schwefelmetalle  (als  Edukte) 
wurde  sie  abgezapft  und  gelangte  zur  erneuerten  Arbeit  An  Edukt 
fiel  IpCt. 

Die  Extractionslauge  braucht  auf  100  Wasser  4  AeUkalk  und  1  ge- 
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mahlenen   Schwefel   lar   Bildaog  des  Schwefelcaleiams,   and    1   Schwefel 
sar  Erzeugung  der  sohwefligeo  Saure. 

Die  Fäll-Lange  braucht  auf  den  Centner  roher  Mehle  1,34  Pfand 
Schwefel  und  6,4  Pfand  AeUkalk  (nicht  mehr  frischen). 

Der  üebertritt  des  Silbers  und  des  Goldes  in  das  Edukt  betrug 
83,89  pCt.  OOldUch  Silber  und  76,47  pCt.  Gold. 

Es  ist  diess  zwar  ein  geringerer  üebertritt  des  Silbers  als  bei  der 
Amalgamation  und  Extraction  mit  Kochsalzlauge ;  allein  es  thut  diess  in 
so  fern  Nichts  zur  Sache,  als  wie  spftter  gesagt  werden  wird,  das  iQck 
sündige  Silber  bei  der  Entkupferuug  der  Rüikstilnde  mit  eisencblorid 
hiltiger  Rochsalslaage  weiterhin  ic^wonnen  wird.  Dieser  geringere 
Üebertritt  des  Silbers  liegt  in  der  schwachen  chlorirenden  KOstung  der 
Speise ,  welche  im  Interesse  der  grOsstmOglichen  Goldausbeute  derart 
geführt  werden  muss. 

Das  Edukt  wurde  getrocknet,  dann  in  einem  MuffelrOstofen  ozydirend 
todtgerOstet ,  in  einem  gusseisernen  Kessel  mit  dem  gleichen  Gewichte 
concentrirter  Schwefelsaure  gekocht,  der  Brei  in  kaltes  Wasser  in  bleier- 
nen Standern  eingetragen ,  da  ebenfalls  gekocht ,  nach  der  Klarung 
die  Kupfer-  und  SilberTitrioUOsaug  abgezugen  and  mit  Kupfer  das  Silber 
gef&llt ,  die  rückstandige  Lauge  auf  Kupferritriol  rerarbeitet. 

Der  in  Schwefelsaure  unlösliche  Rückstand  des  Goldes  und  des 
ozyditten  Antimons  wurde  getrocknet  und  amalgamirt  Es  gingen  99pCt. 
des  Goldes  in*s  Amalgam  ,  welches  ausgeglüht  und  eingeschmolzen 
wurde.  Das  erhaltene  Barrensilber  ist  98pCt.  fein.  Die  gOldischen  Rück- 
staode  werden  dem  chlorirenden  Rösten  lugetheilt. 

D  i  e  En  tsil  be  r  ung  und  Entkupferuug  der  Speise 
nachFerientsik  mit  eisenchloridhaltigerKochsalz- 
lauge  ist  so  eben  auf  der  waldbürgerlichen  StefanihÜtte  nächst  Klukno 
in  eurrenten  Betrieb  gelangt ,  und  geschieht  in  der  Art ,  dass  die  ge- 
mahlenen Speisenmehle  in  Partien  von  acht  Centnern  gemeinschaftlich 
mit  einem  Centner  bereits  gerösteter  Speise  (um  das  zu  starke  Brennen 
au  Terhüten)  in  der  oberen  Etage  des  Röstdammofens  durch  fünf  Stan- 
den rorgeröstet,  dann  gesiebt  und  die  Graupen  gemahlen,  das  Gemah- 
lene mit  dem  Siebklaren  gemischt  und  in  Partien  tuu  neun  Centnern 
mit  einem  Centner  roher  Speisemehle  beschickt  (um  ein  besseres  An- 
fflnden  zu  bewirken)  in  der  oberen  Etage  des  Ofens  durch  fünf,  und 
in  der  unteren  wieder  durch  fünf  Stunden  bei  nur  schwacher  Rothglüh- 
hitze ozydirend  geröstet  werden.  Der  Brennstofl'aufwand  hiebei  betragt 
8  Cub.'  Reisig  auf  den  Centner  roher  Mehle ;  Rustzugang  ISpCt. 

Hierauf  gelangen  die  ozydirten  Mehle  zur  Extraction. 

Die  Extractionslauge  wird  auf  die  Weise  dargestellt,  dass  mau 
mehrere  Centner  Eisenkies  bis  zum  Vorhandensein  des  Maximums  der 
Eisenozydsalze  röstet  und  dann  mit  Kochsalzlauge  tou  18  bis  20*  Beaam6 
auslaugt. 

Mit  dieser  Lauge  nun  wird  die  geröstete  Partie  ausgelaugt.  Die 
erste  stark  glaub ersalzbaltige  Lange  wird  in  eigene  GefAsse  geleitet,  wo 
das  Glaubersalz  anschiesst ,  die  Mutterlauge  kommt  in  eine  kupferne 
Pfanne  und  wird  wieder  zum  ersten  Auslaugen  benützt.  Die  nachfol- 
gende Lauge ,  40  bis  50®  C.  warm ,  und  bereits  auf  22®  Beaumä  gesun- 
ken ,  leitet  man  in  Kasten  ,  worin  sich  entweder  Eisen  oder  Granalien 
Ton  silberhaltigem  Schwarzkupfer  befinden,  im  ersten  Falle  fUllt  sich 
Silber  mit  Kupfer  gemeinschaftlich  ;  im  letzteren  Falle  nur  Silber  und 
das  Kupfer  gelangt  in  Fall-Lutten ,  in  welchen  sich  Eisen  befindet  an 
welchem  es  sich  niederschlagt.  Die  Extraction  dauert  30  bis  40  Standen. 
Halt  die  Lauge  nur  mehr  schwach  Kupfer ,  so  werden  die  Rückstande 
herausgehoben ,  auf  die  Tropfbühne  gebracht .  dann  auf  jede  Partie 
mit  4  C  Holzkohlenpulrer  und  6  bis  lOpCt.  gestampftem  Lech  rom 
Verlechen  der  entsilberten  und  entkupferten  Rückstande  gemischt ,  in 
Partien  von  10  Centnern  satzweise  in  den  angewärmten  Röstofen  einge- 
tragen und  durch  Tier  Stunden  bei  schwacher  Rothglühhitze  durchgeröstet. 

Nun  gelangen  sie  zur  zweiten  Extraction  Diese  dauert  36  bis  48 
Stunden.  Nach  dieser  Zeit  halten  die  Rückstande  0,008  Münzpfund 
Silber  und  2  bis  3pCt.  Kupfer. 

Sollte  die  Lauge  an  Extractionskraft  verlieren  ,  so  wird  wieder  ein 
Eisenkiesiost  ausgelau;;t  oder  Kochsalz  zugetheilt.  Das  über  Kupfer 
gefällte  Silber,  welches  mit  viel  bnsischen  Eisensalzen  vermengt  ist, 
wird  getrocknet,  mit  siedend  heisser  Kochsalzlauge  angemacht  und 
amalgamirt. 

Es  bleibt  sehr  wenig  Rückstand,  welcher  0.2  Münzpfund  Silber  halt 
und  der  zweiten  Röstung  zugetheilt  wird. 


Ist  Silber  und  Kupfer  zusammen  auf  Eisen  gelUU  worden,  lo  wird 
das  Cement  getrocknet,  mit  5%  Eisenvitriol  und  loy«  Koclisals  gemiacht» 
chlorirend  geröstet,  mit-  reiner  Kochsalzlauge  das  Silber  eztrahirt  und  anf 
reines  Kupfer  gefallt. 

Ersteres  Verfahren  ist  offenbar  besser,  wenn  man  zur  SUberfaUnng 
Schwarzkupfer-Granalien  verwendet,  weil  dann  die  Silberfailnng  nicht  nur 
nichts  kostet,  sondern  sogar  durch  Aufbringung  der  Schwarzkupfer-Grana- 
lien  (je  mehr  desto  besser)  Yortheile  mit  sich  bringt. 

Sowohl  amalgamirter  Silberschlamm  als  auch  Cementproben  von  der 
ersten  und  zweiten  Extraction  wurden  von  dem  Vortragenden  den  Herren 
Analystikern  des  österr.  Ingenieur- Vereines  behufs  der  Untersuchung  zur 
Verfügung  gestellt,  um  nach  den  Ergebnissen  derselben  die  entsprechende 
Verarbeitung  dieser  Producte  zu  veranlassen.  — 

Die  Rückstande  werden  mit  16yo  Eisenkies  und  öO*/«  Kupferschlacken 
mit  6  Cub.-F.  Holzkohlen  auf  den  Centner  im  Schachtofen  verschmolzen, 
wobei  25%  75pfündige  Rohleche  fallen,  welche,  wie  oben  gesagt,  verarbei- 
tet werden  und  25®|o  Speise,  welche  etwa  90^«  Antimon,  das  übrige  Eisen 
und  Kupfer  halt,  und  verkauft  wird. 

Es  wäre  im  Interesse  der  obemngarischen  Industrie,  welche  dietet 
Product  auuerst  billiif  zu  verkaufen  gezwungen  ist,  sehr  erwünscht,  wenn 
der  Absatz  dieses  Productes  zu  Leguren  etc.  gesteigert  werden  könnte. 
Die  waldbürgerliche  Hütteu-Direction  in  Klukno  in  Oberungam  würde  be« 
reitwilligst  Proben  hievon  zur  Verfügung  stellen. 

Die  Entgoldung  der  amalgirten  oder  eztrahirtea 
Speise-Rückstaude  wird  nach  den  Versuchen  des  k.  k.  Bergwe- 
sena-Expectanten  Herrn  A.  F  e  1  i  x  in  Schmölniu  auf  die  WeLse  erreicht, 
dasi  man  diese  Rückstande  mit  2^  '^  Eisenkies  und  6%  Kochsalz  mischt,  sie 
in  Röstöfen  ausglüht  und  dann  mit  nnterschwefligsaurer  Kalkerde  eztr»- 
hirt.  Man  erhalt  hiedurch  v  om  Goldgehalt  der  Rückstande  im  günsÜgiteB 
Falle  62%. 

Die  Entkupferung  der  entsilberten  und  entgolde- 
ten  Rückstande  und  die  weitere  Verarbeitung  der 
fallenden  Rückstande  auf  Speise  dürfte  am  Tortheilhaftesten 
nach  der  Methode  von  Ferientsik,  wie  sie  vorher  beschrieben  wurde, 
geschehen. 

Es  werden  liiebei  3600  Centner  der  vorher  erwähnten  Speise  bei  der 
StaatihÜtte  in  Schmöllnitz  fallen,  behufs  deren  zweckmassiger  Verwendung 
in  der  Industrie  der  Ingenieur- Verein  um  Vermittlang  gebeten  wird,  wo- 
bei zugleich  eine  höhere  Verwerthung  dieser  Speise  als  bis  Jetit  goeebe- 
hen  konnte  in  Aussicht  stehen  würde. 

Die  Extractions-Methode  des  Herrn  k.  k.  Bergrathes  Rössner 
konnte  von  dem  Herrn  Sprecher  wegen  der  vorgerückten  Stunde  nicht 
mehr  vorgetragen  werden.  Zum  Schlüsse  wnrde  von  demselben  die  Ge- 
winnung desAntimon-Regulus  in  Oberungam  kurz  besprochen. 

Das  Erz  iat  Schwefelantimon.  Dasselbe  wird  von  der  Bergart  (mei- 
stens Quarz)  sehr  rein  geschieden  und  in  den  bekannten  Antimontöpfen 
in  Quantitäten  von  12  Pfund  in  Jedem  gesaigert. 

Das  erhaltene  Antimonium  crudum  wird  gestampft,  gemahlen  und  in 
Quantitäten  'von  3  Centner  in  einem  Muffelröstofen  todtgeröstet;  dabei 
erhalt  man  82%^  Röstmehl. 

6  Centner  Röstmehl  werden  mit  10%  Kohlklein.  3—6%  Glaubersalz 
gemischt  und  in  dem  bekannten  französischen  Autimonschmelzflammofen 
äusserst  langsam  eingeschmolzen,    so  dass  die  Charge    20  Stunden  dauert 

Ist  die  Schlacke  geschmolzen,  so  wird  sie  abgezogen,  das  Metallbad 
gereinigt  und  nun  auf  dasselbe  die  sogenannte  Steruschlacke  auf- 
getragen. Auf  die  obige  Quantität  trflgt  man  20  bis  25  Pfund  eines  Ge- 
menges von  5Oy0  todtgeröstetem  Antimonium  crudum,  welches  mit  8% 
Kohlpulver  gemischt  ist,  30yo  rohem  Antimonium  crudum  und  20% 
Pottasche 

Dieses  Gemenge  schmilzt  sehr  leicht;  es  wird  sogleich  mit  eisernen 
Löffeln  so  geschöpft,  dass  auf  jeden  Regulas  im  Einguu  höchstens  S*** 
Sternschlacke  als  Bedeckung  kommen.  Nach  dem  Erkalten  springt  diese 
Schlacke  leicht  ab  und  es  zeigt  sich  nun  auf  den  Metallkuchen  ein  schö* 
ner  Stern,  vorausgesetzt,  dass  sammtliche  Verunreinigungen  des  Antimo- 
niums,  als:  Eisen,  Kupfer,  Blei  etc.  nicht  4yo  überschreiten.  (Eine  Probe 
eines  derartig  erzeugten  Antimonregulus  wurde  von  Herrn  A.  Hauch  tot- 
gewiesen.)  Sonst  muss  man  den  Regaine  zerschlagen,  und  mit  durch  einen 
Versuch  zu  bestimmenden  Mengen  von  Antimonium  crudum,  Eisenkies, 
Glaubersalz,  Pottasche  und  todtgeröstetem  Antimonium  crudum  umschmel- 
zen  und  je  nach  Bedarf  lange  in  flüssigem  Zustande   erhalten,  dann   das 
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Lech  abiieheo,  Stenuchlaeke  darauf  geb«n  and  nun  neoerdings  Begolii 
gieifen.  Ist  das  Antimon  hoch  im  Preise,  so  kann  man  die  Saiger- 
sohlaoken  Ton  der  Darstellung  des  Antimoniom  cmdum  pochen,  auf  Stoss- 
herden  concentriren«  todtrOsten,  mit  lOy«  Kohlklein,  6 — loy«  Glaubersals, 
circa  lOy«  reinem  Antimoninm  erudum  einschmeUen ;  dann  den  erhalte- 
nen Begnlns  mit  20%  Antimoninm  cmdum,  ly^  Eisenkies,  circa  sy^  Pott- 
asche umschmeUen  und  nach  Abzug  der  Schlacken  die  Sternschlacke  zu- 
geben und  die  Reguli  giessen. 

Der  Yereins-Secretar  F.  M.  Friese  sprach  über  den  Gang  und 
die  Bewegung  des  Osterreichischen  Bergwesens  im  Laufe 
der  letzten  37  Jahre  (1823  ind.  1859),  indem  er  den  Vortrag  zugleich 
durch  eine  graphische  Darstellung  erläuterte. 

Diese  Mittheilung  ist  seither  in  F  r  i  e  s  e's  ,,  Beiträgen  zur  Kenntniss 
des  Osterreichibchen  Bergwesens*  im  Y.  Hefte  1.  J.  dieser  Zeitschrift  zum 
grOssten  Theile  TerOffentlicht  worden;  wir  begnügen  uns  daher,  hier  nur 
einige  der  wesentlichsten  Bemerkungen  des  Vortrages  herTorzuheben. 

Der  Gesammtwerth  der  Österreichischen  Bergwerksproduction  (ohne 
die  Erzeugnisse  der  Raffinirwerke  und  der  Salinen,  und  die  Werthe  der 
Producte  am  Erzeugungsorte  gerechnet)  betrug : 

im  Durchschnitte  der  Jahre  Osterr.  Gulden 

1823—1827 11,673,896 

im  Jahre  1858 43,262,648 

n        n     1859    .......  42,510,992 

der  Gesammtwerth  ist  daher  in  der  bezeichneten  Periode  bis  zum  J.  1858 
auf  374  pCt.  seines  anfänglichen  Betrages  gestiegen,  und  1859  in  Folge 
der  Eisenkrise  wieder  auf  367  pCt.  herabgegangen. 

An  dieser  Werthsteigerung  haben  jedoch  die  vier  Hauptgruppen  der 
Osterreichischen  Bergwerks-Production  in  sehr  yerschiedeoem  Verhältnisse 
Theil  genommen.  Setzt  man  den  Werth  der  jährlichen  Production  jeder 
Gruppe  in  der  erstgenanpten  Periode  ==  100,  so  ergeben  sich  für  die  drei 
bezeichneten  Epochen  folgende  Verhältnisszahlen: 

Werth  der  Jahresproduction  1823—1827       1858         1859 

an  edlen  Metallen 100  125  147 

an  Roheisen 100  559  506 

an  Mineralkohlen 100  2,234         2,202 

an  anderen  Mineralien 100  164  185 

zusammen 100  374  367 

Der  Werth  der  Roheisenproduction  ist  daher  über  das  Fünffache,  und 
jener  der  Kuhlenproduction  auf  das  Zweiundzwanxigfache  gestiegen,  wäh- 
rend die  Ausbeute  an  edlen  Metallen  und  anderen  Mineralien  nicht  das 
Doppelte  ihres  anfänglichen  Werthes  erreichte. 

Hiedurch  wurde  der  Character  der  Osterreichischen  Bergproduction 
gänzlich  yerändert.  In  den  Jahren  1823—1827  lieferten  Eisen  und  Kohlen 
nur  38,6  pCt,  die  edlen  Metalle  und  anderen  Mineralien  aber  61,4  pCt. 
des  Gesammtwerthes ;  im  Jahre  1858  dagegen  entfielen  auf  Eisen  und 
Kohlen  75,8  pCt.  und  auf  alle  übrigen  Bergproducte  zusammen  nur  24,2 
pCt  des  Gesammtwerthes.  Vor  37  Jahren  bildeten  Gold,  Silber, 
Kupfer,  Blei  und  Quecksilber  die  wichtigsten  Bestandtheile  der 
Osterreichischen  Bergwerksproduction;  gegenwärtig  sind  Eisen  und  Koh- 
1  e  n  diejenigen  Producte,  welche  den  grOssten  Antheil  am  Werthe  der  Aus- 
beute liefern,  und  you  der  Entwicklung  des  Eisen-  und  Kohlenbergbaues 
wird  in  Zukunft  der  Aufschwung  des  österreichischen  Bergbaues  abhängen. 

Die  Torgerückte  Zeit  gestattete  nicht  mehr  den  Vortrag  der  wei- 
teren angemeldeten  Mittheilungen ;  Berichterstatter  glaubt  jedoch  nicht 
zu  fehlen,  indem  er  den  Schluss  von  Herrn  A.  E  z  e  1  i*s  Besprechung  über 
die  „Studien  des  HohOfners**  hier  einschaltet ,  um  diese  inter- 
essante Mittheilung  nicht  uuTollendet  zu  lassen.  Herr  A.  E  z  e  1  i  hatte 
die  Güte,  zu  diesem  Zwecke  sein  Manuscript  mitzutheilen,  welches  wir 
folgen  lassen. 

5.    Die    Brennstoffberechnungen. 

Nachdem  zuvor  die  nOthigen  Vorbegriffe  zur  Brennstoffberechnung 
behandelt  werden,  folgt  die  Berechnung  des  Brennstoffaufwandes  im  Hoh- 
ofen.  K.  ▼.  Mayrhofer  unterscheidet  einen  variablen  und  einen 
Constanten  Brennstoffaufwand  und  begreift  unter  ersterem  jene  Koh- 
lenmenge, welche  die  durch  directe  Verbrennung  vor  der  Form  zu  Koh- 
lensäure entwickelte  Wärme  zur  Eisen-  und  Schlackenerzeugung  und  zur 
Erhitzung  des  Stickstoffes  abgibt,  und  diese  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd 
reducirt.  Sie  ist  bei  gleichbleibender  Beschickung  aber  bei  yerschiedenen 
Roheisensorten  wegen  der  ungleich  hohen  Erzeugungstemperatur  und  der 
daraus  folgenden  Torschiedenen  spedfischen  Wärmen  verschieden  und  eben 


von  der  Eiseugungttemperatur  abhängig.  Der  eonsiante  Brennstoffaufwand 
umfasst  die  zur  Reduction  des  Erzer,  der  Kohlensäure  in  den  CO^  Ver- 
bindungen zu  Kohlenozyd,  des  Manganozydes  zu  Oxydul  etc.  und  zur 
Karbonisirung  des  Eisens  nOthige  Kohlenmenge. 

Es  sei  A  der  Kohlenverbrauch  zur  Eisenerzeugung;  er  wird  erhalten, 
wenn  man  die  Anzahl  Kalorien,  die  das  Eisen  bis  zur  Erzeugungstempe- 
ratur erhitzt  enthält,  durch  die  Kalorie  von  1  Pf.  Kohle  reducirt 

Bf  Kohlenverbrauch  zur  Schlackenerzeugung  wird  ebenso  erhalten» 
wobei  zu  bemerken,  dass ,  „da  die  specifische  Wärme  der  fortwährend  in 
der  Zusammensetzung  sich  ändernden  Schlacke  nicht  bestimmt  werden 
kann ,  daher  jene  ihrer  nächsten  Bestandtheile  durch  Rechnung  im  Hoh- 
ofen  selbst  bestimmt  wurde.  Die  so  gefundenen  Resultate  sind  zu  gross, 
da  sie  die  Gebrechen  des  Hohofens  bei  der  höchsten  Erzeugungstempe- 
ratur, bei  der  sie  ausgemittelt  sind,  schon  decken;  sie  geben  daher  bei 
hohen  Erzeugungstemperaturen  ein  ziemlich  genaues  Resultat,  bei  niederen 
berechnet  sich  der  Kohlenverbrauch  zu  hoch.** 

Ist  ferner  C  =  dem  nOtbigen  Kohlen  verbrauch  zur  Reduction  des 
Eisenerzes,  I)  =  jenem  zur  Desoxidation  der  Kohlensäure  in  den  kohlen- 
sauren Verbindungen  des  Manganozydes  zu  Oxydul  etc.  und  endlich  E  = 
der  Kohlenmenge  zur  Karbonisirung  des  Eisens,  so  ist  ^  -^  ^  =  der 
Kohlenmenge  zum  Schmelzen  des  Eisens  und  der  Schlacke,  und  2  (A-\-B) 
zur  Erhitzung  des  Stickstoffes,  zusammen  3  {A  -{■  B) ,  und  da  sich  die 
Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  reducirt,  so  ist 

6  (.^  -f-  '^)  =  Tariable  Kohlenverbranch 
C  -\-  D  -{-  JS  =  constante  „ 

6  {A-\-B)-}-C-^I)-^£=  gesammte  „ 

Die  zur  Erhitzung  des  Stickstoffes  in  Rechnung  gebrachte  Kohlen- 
menge 2  (A  -^  B)  ist  nach  Ansicht  des  Vortragenden  nicht  mit  einzube- 
ziehen,  denn  der  JV,  wenngleich  vor  der  Form  auf  die  Erzeugungstempe- 
ratur erhitzt,  entweicht  ja  nicht  mit  dieser  hohen  Temperatur,  sondern 
gibt  seine  Wärme  an  die  niederwärts  gehende  Beschickung  ab.  Der  Herr 
Verfasser  sagt  selbst  Jahrbuch  1860,  Seite  396) :  „Die  Kohlenmenge,  die 
zur  Erhitzung  des  Ji  dient,  ist  für  die  Temperatur  im  Schmelzofen  nicht 
ganz  verloren,  denn  der  JV  gibt  sogleich  wieder  einen  Theil  seiner  Wärme 
ab  und  erhält  damit  die  Erzeugungstemperatur  vor  der  Form  auf  ihrer 
nOthigen  Hohe,  was  ohne  diesen  continuirlichen  Wärmezuschuss  unmöglich 
wäre,  weil  die  Temperatur  in  diesem  Räume  durch  die  Reduction  der 
CO^  zu  CO  so  tief  sinken  müsste,  dass  die  Schmelzung  der  Beschickung 
unmöglich  wäre. 

Als  variabler  Kohlenverbrauch  sollte  dagegen  noch  jene  Wärmemenge 
in  Rechnung  gebracht  werden,  welche  die  Gichtgase  entführen,  und  die 
jedenfalls  bedeutend  ist. 

Es  wäre  somit  der  variable  Kohlenverbrauch  nicht  =:  6  (^  -f  B)^ 
sondern  =:  2  (A  -^  B)  -\-  Function  (Gichtgasmenge,  Wasserdampf  [aus 
Kohle  und  Beschickung],  specifische  Wärme  derselben,  Entweichungstem- 
peratur).  Aus  der  Brennstoffmenge  ergibt  sich  durch  einfache  Proportion 
das  TragvermOgen,  d.  h.  wie  viel  Beschickung  mit  100  Pf.  Kohle  ge- 
schmolzen werden  kann.  Die  wirkliche  Windmenge  zum  Unterschiede  von 
der  scheinbaren  mittelst  des  Manometers  berechneten,  welche  letztere  das 
2  bis  4fache  der  erstem  beträgt,  berechnet  sich  nach  der  Menge  der  vor 
der  Form  verbrannten  Kohle,  und  ist,  wenn  für  1  Pf.  Kohle  135  Cnbf. 
Luft  nöthig  sind,  Z  =  135  X  3  X  (^  +  ^)  =  ^05  (A  +  B),  welcher 
Ausdruck  bei  oben  erwähnter  Veränderung  der  Formel  für  den  variablen 
Kohlenverbrauch  überginge  in  Z  =  135  {A  -f-  B)  -j-  135  Function  «Gicht- 
gase oder  Wasserdampf,  specifische  Wärmetemperatur). 

Es  folgen  nun  viele  instructive  Berechnungen  über  die  Brennstoff- 
menge, das  TragvermOgen  und  die  wirkliche  Windmenge  bei  verschiedenen 
Beschickungen  und  verschiedenen  Roheisensorten,  bei  kaltem  und  heissem 
Wind,  woraus  bei  Vergleichung  der  in  der  Praxis  wirklich  erhaltenen  Re- 
sultate sich  ergibt,  dass  die  Kalorienrechnung  den  Kohlenverbrauch  bei 
erhitztem  Wind  immer  etwas  zu  gross  ergibt,  bei  kaltem  Wind  aber  in 
den  meisten  Fällen  genau  stimmt  Bei  Verschmelzung  der  Puddlings-  und 
Schweissofenschlacken  ohne  bedeutender  Gattirung  mit  Erzen  verhält  sich 
der  berechnete  zu  dem  wirklichen  Brennstoffaufwand  sehr  nahe  wie  4  :  5 
und  bei  einer  sehr  magnesiahältigen  Beschickung  wie  8  :  9,  während  er 
bei  einer  guten  Beschickung  selten  um  5  pCt.  differirt.  Die  Brennstoff- 
berechnungen für  den  Kupolofen  stimmen  bei  richtiger  Konstruction  des- 
selben, namentlich  bei  kaltem  Wind,  mit  der  wirklich  verbrauchten  Koh- 
lenmenge ziemlich  überein.  —  Regeln  für  den  Kupolofenbetrieb.  — 

Wegen    der    Unbestimmtheit    des  Verhältnisses    der    scheinbaren    znr 
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wlffUieheD  Wlndmengt  Immo  lioh  die  EMmMiaioMD  der  WinderUtninge- 
Apparate  nioht  genftu  beeUmaiea  nnd  wurde  deihalb  au  der  Erfahnmg 
bei  einem  lehottiMheii  Apparat  eine  praetiiehe  Formel  abgeleitet. 

An  diese  Berechnongen  lehlietsen  licb  nnn  an:  die  Berechnung  der 
Menge  der  Oichteogaee  Tom  Holskohlen-  und  Tom  Rokihochofen,  absolute 
Wärmemenge  der  Giehtengaie.  Die  Berechnung  ergibt,  daa>  man  mit  den 
Gichtengasen  bei  guten  Apparateinriohtungen  jedenfalls  für  die  Geblase- 
masehine,  den  Lufterhitiungsapparat  und  die  ErsrOstuug  ausreicht,  dass 
aber,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  die  Gichtengase  entweder  nie  oder  nur 
theilweise  für  die  Gebllsemaschine  und  den  Lufterhitiungsapparat  aus- 
reichen, liegt  in  dem  Umstände ,  dass  man  su  wenig  Luft  in  den  Gas- 
Terbrennungsraum  eintreten  lAsst,  weshalb  die  Gase  bei  allen  diesen  Feue- 
rungen hoch  über  den  Kamin  hinaus  Terbrennen.  Ein  weiterer  Grund 
liegt  in  der  ungleichförmigen  Erseugungsmenge,  und  w&ren  somit  Gaso- 
meter ansuwenden. 

Windmenge  sum  Verbrennen  der  Gichtengase.  Yorsichtemassregeln 
gegen  Gefahr  einer  Explosion. 

Als  Anhang  des  Aufsatses  folgen  mehrere  Tabellen,  u.  i.  über  den 
Werth  des  Kokes  im  Vergleich  mit  gut  abgelagerten  Fichten-  oder  Bu- 
chenholzkohlen —  Aequiralente  einiger  Badicale  und  Oxydate  —  dann  der 
beim  Hohofen  am  häufigsten  Torkommenden  Schlackenbasen  —  specifische 
W&rme  einiger  Körper  bei  100®  C.  und  Terschiedenen  Temperaturen,  — 
Kohlenaufwand  im  Hochofen  bei  indirecter  Verbrennung  sn  Kohlenoxyd 
und  bei  der  Karboniftirnng  des  Eisens  su  Roheisen,  —  Kohlensau  regehalt 
einiger  KOrper  etc.  —  Die  neun  eharacteristischen  Roheisensorten  tou 
Übereinstimmenden  Erxeugungs-  und  Schmelstemperaturen  —  Verbindun- 
gen des  Eisens  mit  Kohle  su  Roheisen  und  Stahl  —  Pyrometrische  Le- 
gierungen fQr  Terschiedene  hohe  Temperaturen. 

Der  Vorsitxende,  Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  R  i  1 1  i  n  g  e  r,  schloss 
die  Sitxung  und  mit  derselben  die  erste  Reihe  der  bergmännischen  Ver- 
sammlungen des  Osterr.  Ingenieur- Vereines ,  indem  er  slmmtlichen  Theil- 
nehmern  derselben  —  Vereinsmitgliedern  wie  GIsten  —  für  ihre  freund- 
liche und  thatige  Mitwirkung  mit  warmen  Worten  dankte. 

AU  sich  zu  Ende  des  Jahres  1860  mehrere  dem  Bergmannsstande  an- 
gehOrige  Mitglieder  des  österr.  Ingenieur- Vereines  enuchlossen,  die  IV. 
Abtheilung  dieses  Vereines  (Abth.  für  Berg-  und  Hüttenwesen)  su  beson- 
deren periodischen  Versammlungen  einsuladen,  in  welchen  Gegenstande 
und  Fragen  des  Berg-  und  Hüttenwesens  besprochen,  und  der  bergmän- 
nischen Welt  Oesterreichs  ein  wissenschaftlicher  Vereinigungspunct  gebo- 
ten werden  sollte,  war  der  Erfolg  keineswegs  mit  Sicherheit  Torhersu- 
sehen.  Die  Aufgabe  war  nicht  geringe :  in  der  Residenz ,  bei  Tielfach  aus- 
einander gehenden  Interessen ,  ohne  besondere  äussere  Mittel  einen  solchen 
Vereinigungspunct  su  schaffen. 

Der  Erfolg  dieses  Versuches  war  über  die  Erwartung  günstig,  und 
muss  als  rollständig  gelungen  bezeichnet  werden.  Die  bergmännischen 
Abtheilungs- Versammlungen  erfreuten  sich  eines  zahlreichen,  immer  leb- 
hafter werdenden  Besuches  tou  Fachgenossen;  eine  grosse  Anzahl  tou 
interessanten  Vorträgen  und  Mittheilungen,  zum  Theile  tou  den  ersten 
Notabilitäten  des  Osterr.  Bergmannsstandes ,  wirkten  belebend  und  anre- 
gend, und  die  Berichte  über  diese  Verhandlungen,  in  der  Zeitschrift  des 
Osterr.  Ingenieur- Vereins  regelmässig  abgedruckt  und  in  Separatabdrücken 
aueh  den  Gästen  mitgetheilt,  gingen  in  zahlreiche  andere  in-  und  aus- 
ländische Zeitungen  Über. 

Ist  daher  der  glückliche  Erfolg  des  Unternehmens  hauptsächlich  der 
kräftigen,  lebendigen  Mitwirkung  der  geehrten  Fachgenossen  zu  rerdan- 
ken,  so  dürfte  hierin  zugleich  die  Bürgschaft  für  da»  fernere  fruchtbrin- 
gende Gedeihen  der  bergmännischen  Abtheilung  des  Osterr.  Ingenieur- 
Vereins  zu  erkennen  sein ;  zumal  bereits  mehrere  hochgeachtete  Gäste 
dieser  Versammlungen  sich  um  die  Aufnahme  als  Mitglieder  des  Vereines 
beworben  haben. 

Der  Herr  Vorsiuende  schlois  mit  der  Mittheilung,  dass  die  Ver- 
sammlungen des  Osterr.  Ingenieur- Vereins  während  der  Sommermonate 
unterbrochen,  und  der  Tag  ihres  Wiederbeginnes  (Ende  September  oder 
Anfangs  October)  in  geeigneter  Weise  werde  bekannt  gegeben  werden. 

Nach  dem  Schlüsse  des  Torstehenden  Berichtes  kam  dem  Berichter- 
stotter die  folgende  Zuschrift  zu.  welche  nach  dem  GrundsaUe  nOIeiches 
Reeht  für  Alle**,  so  wie  im  Interesse  der  Sache  uuTerändert  mitgetheilt 
wird. 


An  das  TerehrUehe  SMratariat  des  OüerreichlMlm  ftt^Mdoar-TviMBi  tu 

Wien. 

Im  6.  Hefte  des  laufenden  Jahrganges  1861  dar  Zeiuehrift  des  Oster- 
reichischen  Ingenieur- Vereins,  Seite  187  ff.  findet  sieh  die  nähere  Beschrei- 
bung eines  den  Herren  Fr.  Lang  und  A.  Frei  prirllegirteB  Verfahrens 
sum  Verschmelzen  der  FtI  s  chs  ehla  ek  en,  welehe  in  allen 
wesentlichen  Pnncten  genau  übereinstimmt  mit  jenem  Verfahren,  das  tob 
dem  Unterzeichneten  für  denselben  Zweck  bereits  Tor  8  Jahren,  nämlich  im 
Jahrgang  1863  der  Österreichischen  Zeiuehrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen 
S.  301  ff.,  unter  der  Aufschrift:  ,über  das  Zugutemaehen  der  Friseh- 
schlacken'*  ausführlich  begründet  und  Öffentlich  in  Vorschlag  gebracht 
worden  ist  Auch  wurde  dort  am  Schluue  bemerkt,  dass  dieselbe  Be- 
schickungs-  und  Schmelzmethode  auf  manche  natürliche  Eisenerze  gleich- 
falls mit  Vortheil  anzuwenden  sein  wird.  Unter  diesen  UmsUnden  dürfte  der 
berührte  Gegenstand,  über  welchen  die  Zeitochrift  des  Österreichischen  Inge- 
nieur-Vereins so  eben  berichtet  hat,  kaum  mehr  pririlegirbar  erscheinen, 
nachdem  ihm  das  erforderiiehe  Prädlcat  der  Neuheit  offenbar  abgeht,  wenn 
aueh  das  wirkliche  Verdienst  der  ersten  praetischen  und  gelungenen  Aus- 
führung weder  in  Abrede  gestellt  noch  irgend  Jemanden  geschmälert  werden 
will.  Mit  dem  hOfliehen  Ersuchen,  dieses  Sachrerhalten  zur  gefälligen 
Kenntniss  nehmen  su  wollen,  zeichnet  hochaehtungsTolI 

Wien,  14.  Juli  1861. 

Retnhold  t.  Reichenbach, 
Ingenieur. 


Literatsrberieht 

Das  techDischeZeichnen  fttr  Architecten,  Tech- 
niker, Mechaniker,  Bauhandwerker,  insbesondere  fQr  Bau-  und 
Gewerbeschulen,  von  Guido  Schreiber. 

Die  Aufgabe,  ein  practisches  Lehrbuch  über  die  verschie- 
denen Zweige  des  technischen  Zeichnens  zu  verfassen,  welches 
sowohl  beim  öffentlichen  wie  Privat-Ünterrichte  den  Schü- 
ler auf  eine  leichte  und  schnellfassliche  aber  zugleich  ange- 
nehme und  Interesse  erregende  Weise  mit  dem  Nothwendig- 
sten  auf  diesem  Gebiete  des  technischen  Zeichnens  vertraut 
macht,  und,  indem  das  Vergangene  als  Grundlage  benützt 
und  vom  Leichten  zum  Schweren  fibergegangen  wird,  der 
Hand  wie  dem  Auge  des  Schülers  successiv  ohne  überflüssige 
Wiederholungen  immer  neues  Material  zur  Uebung  zuführt 
Diese  Auf>?abe  ist  gewiss  eine  schwierige  zu  nennen  und 
wurde  auch  bisher  nur  von  einer  geringen  Zahl  von  Autoren 
gelöst. 

In  dem  gegenwärtigen  Lehrbuche,  welches  die  Lösung 
dieser  Aufgabe  zum  Zwecke  hat,  findet  sich  in  dem  1.  Theile, 
der  uns  bis  jetzt  zur  Beurtheilung  vorliegt,  dieselbe  auf  eine 
glückliche  und  gelungene  Weise  durchgeführt 

Das  ganze  Werk  zerfallt  in  drei  Theile: 
I.  Das  lineare  Zeichnen. 
IL  Projectives  Zeichnen. 

III.  Faclizeichnen 

Der  I.  Theil  enthält  wieder: 

1.  Das  freie  Handzeichnen. 

2.  Ornamentenzeichnen. 

3«  Geometrisches  Zeichnen. 
Der  IL  Theil  behandelt: 

1.  Darstellender  Theil  (Projectionslehre). 

2.  Constructiver  Theil  (specielle  darstellende  Geometrie) 

3.  Schattenlehre. 

4.  Perspectivisches  Zeichnen. 


ÄJ8 


Ihn  SBi  Tbeil  »rf&llt  im  3  Abtheiliuigen : 

1.  ArchitectonisoheB. 

2.  üftisohiDirtiBches  (im  weitern  Sinn). 

3.  Topographisches  Zeichnen. 

In  den  Text  sind'  600  besonders  reine  and  schöne  Holz- 
schnitte eingedruckt. 

Der  L  Theil  des  I.  Bandes,  das  freie  Handzeichnen,  ist 
gleichsam  als  Einleitung  zu  dem  Ornamentenzeichnen  ganz 
kurz  behandelt,  da  ja  letzteres  meistens  auch  nur  ein  Zeich- 
nen mit  freier  Hand*  ist  und-  daher  auch  diese  Trennung  der 
Bezeichnung  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  sondern  das  Orna- 
mentenzeichnen als  Theil  des  freien  Handzeichnens  hätte  er- 
scheinen können. 

Die  II.  Abtheilung,  das  Ornamentenzeichnen,  ist  aus- 
fQhrlich  behandelt.  Es  finden  sich  nach  den  flachen  Gebilden» 
die  in  der  Architectur  augßireiideleD  einfachsten  Blidtfbrmen 
bis  zu  den  reichsten  Gapitälern  und  Friesen  etc.  in  den  ver- 


schiedenen Baostyli^n  nach  dem  Haster  alter  monmentaler 
Blauten  dargestellt,  wobei  die  Reinheit  der  Formen  und  (Ge- 
diegenheit der  Holzschnitte  als  solche  besonders  hervorza- 
heben  sind. 

Der  III  Theil  des  I.  Bandes,  das  geometrische  Zeichnen, 
beginnt  mit  den  Anfängsgründen,  geht  dann  auf  geometrische 
besonders  architectonische  Constructionen  über,  wobei  der 
gothische  Baustyl  vorhersehend  ist,  und  schliesst  mit  einer 
kurzen  Abhandlung  über  die  Hauptmethode  zur  Construction 
der  wichtigsten  Krummlinien  unter  Angabe  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeiten. 

Indem  wir  so  den  Inhalt  und  die  Richtung  des  vorlie- 
genden Wisrkes  in  umrissen  angedeutet  haben,  glauben  wir 
die  Ueberzeugung  aussprechen  zu  können,  dass  dasselbe  den 
Anspruch,  als  Leitfaden  beim  Unterrichte  im  technischen 
ZeiUhen  insbesondere  in  Bau-  und  Gewerbeschulen  za  die- 
nen, zu  rechtfertigen  im  Stande  ist.  F.  Seh. 


Einladung 

zur 

zweiten  aUgemeinen  Yersammlnng  Ton  Berg-  nnd  Hfittenmftnnern. 


Das  k.  k.  Staatsministerium  hat  laut  hohem  Erlass  ddo.  1.  April  1.  J.,  Z.  6868,  eine  allgemeine  Versammlung 
von  Berg-  und  Hüttenmännern  im  Herbste  des  laufenden  Jahres  abzuhalten  bewilligt,  und  dem  Comite,  welches  von  der 
ersten  allgemeinen  Versammlung  eingesetzt  wurde,  die  betreffenden  Einleitungen  und  die  nähere  Bestimmung  der  Zeit  und 
des  Ortes  der  Versammlung  überlassen. 

Das  Gomit6  beehrt  sich  den  hochgeehrten  Herren  Fachgenossen  und  Freunden  des  Bergwesens  davon  Mittheilung 
zu  machen,  dass  die  Einberufung  der  zweiten  allgemeinen  Versammlung  von  Berg-  und  Hüttenmännern  für  die  letzte  Woche 
Septembers  oder  spätestens  die  erste  Woche  Octobers  1861  geschehen  wird,  und  dass  der  Tag  des  Zusammentrittes  läng- 
stens vier  Wochen  vorher  benannt  werden  wird.*) 

Das  Comite  hat  gegründete  Aussicht,  auch  für  diese  nächste  Versammlung  die  Räumlichkeiten  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  zur  Verfügung  zu  erhalten  und  mit  Hinblick  darauf  wird  es  möglich  werden,  sowie  im  Jahre  1858, 
eine  Ausstellung  interessanter  Gegenstände  unseres  Faches  mit  der  Versammlung  zu  verbinden. 

Das  Comite  ersucht  daher  jetzt  sebon  alle  diejenigen,  welche  in  unser  Fach  einschlägige  Gegenstände  oder  Pro- 
ducte  des  Berg-  und  Hüttenwesens  bei  dieser  Gelegenheit  auszustellen  beabsichtigen,  die  Ausstellungsobjecte  mit  beiläufi- 
ger Angabe  des  Raumes,  den  sie  beanspruchen  dürften,  bekannt  zu  gehen,  und  zwar  längstens  bis  15.  September. 
Dass  die  Uebersendung  sowie  die  Rücknahme  der  Ausstellungsgegenstände  auf  Kosten  des  Austellers  zu  geschehen  habe,  ist 
bereits  von  der  letzten  Austeilung  her  bekannt. 

Ausserdem  wurde  beschlossen,  die  Herren  Fachgenossen  zur  Einsendung  solcher  JPragen  über  berg-  und  hüttenmän- 
nische Themata  und  Erfahrungen  aufzufordern,  welche  geeignet  sein  könnten,  bei  der  Versammlung,  weitere  Mittheilungen 
anderer  Mitglieder  oder  eine  erfolgreiche  Besprechung  anzuregen. 

Solche  Fragen  wolle  man  gefalligst  ebenfalls  bis  15.  September  an  das  Comit6  gelangen  lassen  und  dabei  bemerken, 
ob  der  Einsender  selbst  gewillt  ist,  die  Motivirung  oder  Einleitung  einer  solchen  Frage  bei  der  Versammlung  zu  überneh- 
men. Die  Auswahl,  Anordnung  und  Vertheilung  dieser  Fragen  zum  Zwecke  der  Tagesordnung  bei  den  Verhandlungen  muss 
selbstverständig  dem  Comite  überlassen  bleiben. 

Endlich  erlaubt  sich  das  Comit6,  die  am  30.  Juni  1860  von  demselben  bekanntgemachte  Ausschreibung  der  Preisauf- 
gaben in  Erinnerung  zu  bringen,  deren  Termin  auf  den  1.  Juli  1861  festgesetzt  ist. 

Alle  brieflichen  Einsendungen  wolle  man  gefälligst  unter  folgender  Adresse  nach  Wien  gelangen  lassen: 

^^Ab  das  €«Mhe  der  aUgeMfineB  YersaniMling  far  lerg-  Md  InttenMäBBer  ■■  laideB  der  Redactlei  der  österr.  Zeitschrift 
fir  Berg-  ud  IfttteBwesen,  lachhaBdluBg  Priedridi  lani  Ib  Wien.  ieUMarkt  Nr.  1149/' 

Weitere  Mittheilungen  werden  nach  Erforderniss  durch  die  genannte  Zeitschifl  erfolgen* 

Zum  Schlüsse  erlaubt  man  sich  aus  den  Grundbestimmungen  nachstehende  §§.  hervorzuheben: 


*)  Die  Zeit  der  VursammluDg  ist  seither  auf  den  23.  incl.  28.  September  I.  J*  festgesetzt  worden. 


(A.  d.  R.) 


%  1.  Die  VerAammlung  hat  den  Zweck,  eine  Gelegenheit  zum  Austausche  von  Ansichten  und  Erfahrungen  über 
das  Berg-  und  Hüttenwesen  und  zur  Anknüpfung  persönlicher  Bekanntschaften  der  Fachgenossen  zu  bieten. 

%.  2.  An  der  Versammlung  kann  Jedermann  theilnehmen,  der  wissenschaftlich  oder  ausübend  sich  mit  dem  Berg- 
end Hüttenwesen  beschäftigt. 

{.  3.  Die  Aufnahme  znr  Versammlung  geschieht  dnrch  das  vorbereitende  Comit6,  welches  gegen  die  eigenhän- 
dige Eintragung  in  das  Theilnehmerverzeichniss  und  gegen  Erlag  von  5  fl  GM.  (5  fl.  25.  kr.  ö.  W.)  zur  Bestreitung  der 
Unkosten  die  Aufnahmskarte  ertheilt. 

Wien,  5.  Mai  1861. 

Vom  Comite  der  VerMmmlung  von  Bers-  und  HattonmAnnem. 

Oberbergrath  v.  Hingenau, 

erster  SobriftfÜhrer. 

Einladung 

zur 

vierten  Hanptversammlang  dentscher  Ingenieure. 

Die  vierte  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  wird  vom  1.  bis  4.  September  in  Bingen  Statt 
finden,  und  ist  folgende  Tagesordnung  zu  Grunde  gelegt: 

Sonntag,  den  L  September. 
Empfang    der    Theilnehmer    durch    die   Festordner.    Anmeldungen    im    Victoria  -  Hotel    zur   Entgegennahme    der 
Legiti  mationskar  te. 

Nachmittag  5  Uhr:  Zusammenkunft  auf  der  Klopp,  wozu  der  Besitzer  Herr  Krön  den  Eintritt  freundlichst 
gestattet  hat. 

Montag,  den  2.  September. 
Früh  87^  Uhr:  Sitzung  in  der  Fruchthalle. 

Mittag  12  Uhr:    Gondelfahrt  nach  Assmannshausen.  Spaziergang    über  den  Niederwald,  zurück    über  Rüdes  heim. 
Abend  7  Uhr:  Gemeinschaftliches  Festessen  in  der  Fruchthalle. 

Dienstag,  den  3.  September. 

Früh  8V,  Uhr :  Sitzung  in  der  Fruchthalle. 

Mittag  12  Uhr:  Frühstück  im  Victoria-Hotel.  —  Hierauf  Fahrt  nach  Mainz,  wozu  die  Direction  der  hessischen 
Ludwigsbahn  einen  Extrazug  freundlichst  zugesagt  hat.  Besichtigung  des  Rheinbrücken-Baues.  Spaziergang  durch  die  neuen 
Anlagen  und  die  Stadt.  Rückfahrt  nach  Bingen  pr.  Dampfboot. 

Kittwooh,  den  4.  September. 

Excursion  ins  Nahethal.  Besuch  der  interessantesten  Punkte  und  Eisenbahnbauten  und  einiger  Fabriken. 
Abschiedsbankett. 

Speeielle  TageMHliug  fftr  die  Sitnigei. 

Montag,  den  2.  September. 

1.  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden. 

2.  Geschäftsbericht  des  Directors. 

3.  Bericht  über  den  Stand  der  Bezirksvereine. 

4.  Vorträge,  und  zwar 

von  Hrn.  Dr.  Wilkens:  über  Wesen  und  Fabrikation  des  Ultramarins *, 

von  Hm.  Dr.  Meidinger:  über  einen  neuen  Mechanismus  für  die  oscilirenden  Schaufeln  der  Dampfschiffräder; 

von  Hrn.  Oekonomierath  Hoch:  über  die  auf  Gegenseitigkeit  gegründete  Feuerversicherungs-Gesellschaft  für  Fabriken. 

Dienstag,  den  3.  September. 

1.  Bericht  der  CasstfU-Revisoren. 

2.  Eostenaufstellung  für  das  nächste  Vereinsjahr. 

3.  Vorträge,  welche  demnächst  noch  angemeldet  werden  sollten  und  deren  einige  bereits  in  Aussicht  gestellt    sind. 

4.  Anträge. 

5.  Bestimmung  über  die  nächste  Hauptversammlung. 

6.  Wahlen  für  das  nächste  Vereinsjahr. 

(NB,  Sollte  in  beiden  Sitzungen  vorliegendes  Material  nicht  erledigt  werden,  so  wird  am  Mittwoch  den  4.  September 
zu  dem  Ende  eine  weitere  Sitzung  stattfinden.) 

Der  Festavssclivss  t 

Aleiter.    Bonnet     Dietze.     Euler.    Schiele.     Wandesieben. 
Westmeyer.    Windsoheid. 


IKe  ÜMtn  der  Erd«  nd  Pdsbewegngmrbeiten. 

Van  Ferdinand  'Hoffinuma^ 

k.  k.  Eisenbahnban-Inspector. 
(Fortsetzung.) 

J.  Kosten     des     Transportes    auf    Schi  fffahrts- 

Can  &len. 

79.  Wesentlich  anders,  als  bei  den  nnter  68  nnd  den  dar- 
auffolgenden Artikeln  besprochenen  Transportweisen  stellen 
sich  die  Wassertransportkosten,  wenn  das  Fahrzeug  auf 
Schifflfahrtscanälen.  d.  i.  auf  stillstehenden  Wässern  zu  bewe- 
gen ist.  Um  diese  Transportkosten  für  einen  speciellen  Fall 
durchzuführen,  werden  hier  die  für  den  Wiener-Neust ädter- 
ßefaififafartscanal  vorliegenden  Erfahrungen  benutzt  werden.  Auf 
diesem  zipht  ein  Pferd,  welches  von  dem  dasselbe  begleitenden 
Knechte  geleitet  wird,  im  Durchschnitt  450  Ctr.  an  Nettolast. 

Die  täglichen  Betriebskosten  bestehen  in  dem  Taglobne 
eines  Kranzlmeisters,  eines  Schiffmannes  und  des  Pferdes 
sammt  dem  Knecht  oder  es  ist  mit  Beibehaltung  der  letzlichen 
Bezeichnungen 

y  =  fc  -{-  ^  -j-  0,5  JE? 

Will  ky  8  und  p  in  Handlangertagschichten  ausgedrückt 
werden,  so  hat  man  unter  den  erwähnten  Umständen 

k=  3  t,  8=  2  t,  \mdp==}2t 
zu  setzen:  als  Schadloshaltung  für  die  Abnützung  des  Schiffes 
und  der  Schiffsrequisiten,  ist  der  Taglohn  t  eines  Handlangers 
um  75  pCt  höher  als  er  wirklich  steht,  einzuführen. 

Die  Anzahl  der  täglichen  Arbeitsstunden  bleibt  dieselbe, 
wie  für  das  unter  68  und  den  darauffolgenden  Artikeln  be- 
sprochene Transportmittel ,  d.  i.  =  9  Stunden. 

Als  Ladungsfähigkeit  ergeben  sich  unter  Berücksichtigung 
der  Material-Categorien  und  Bemessungs-Modalitäten  nachfol- 
gende Werthe: 

Bei  Bemessung  der  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  des 
compacten  Auftrages  für  das  Materiale 

I.    Categ n  =  2,3148  Gubic-Klafter. 

n.       „        n  -=  2,083.3  „ 

m.       „       n=  1,8939 

IV.       „        n  =  1,7361  „ 

V.       „        n  =  1,6026  „ 

VI.       „       n=  1,4881  „ 

Bei  Bemessung  der  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der 
lockeren  Auftragsmassen  für  das  Materiale  : 

I.  Categ n  =  2,5463  Cubic-Klafter. 

n.       „        n  =  2,3541  „ 

m.       „       n  =  2,1969  „ 

IV.       „        n  =  2,0660 

V.       „       n  =  1,9552 

VL       „       n  =  1,8601  „ 

Bei  Bemessung  der  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte 
der  noch  lockeren  Ablagerungen  für  das  Materiale : 

L  Categ n  =  2,7777  Cubic-Klafter. 

n.       „       n=  2,5416  „ 

m.       „       n  =  2,3484  „ 

IV.       „       n  =  2.1875 

V.       „       n  =  2,0513 

VL       „       n  =r  1,9345 


Die  Geschwindigkeit  des  Transportmittels  beträft  ohne 
ßerücksichtigang  des  Aufenthaltes  bei  Passirung  der  Schleusen- 
kammern 3200  Klafter,  mit  Berücksichtigung  dieses  Aufenthaltes 
aber  2800  Klafter  pr.  Stunde:  die  erstere  wird  alsdann 
einzuführen  sein,  wenn  der  Transport  auf  einem  See  entlang 
der  Ufer  desselben  Platz  zu  greifen  hätte,  also  eine  Passi- 
rung von  Schleusenkammern  nicht  nothwendig  wäre. 

Der  für  die  Bewegung  des  Schiffes  in  Rechnung  zu 
bringende  Zeitverlust  belauft  sich  auf  z  =  0,30  Stunden  und 
wird  durch  das  Umspannen  des  Pferdes  von  dem  leeren  nach 
dem  beladenen  Fahrzeuge  und  umgekehrt  veranlasst 

80.  Führt  man  die  eben  ermittelten  apeciellen  Wertha 
in  die  allgemeinen  Transportkosten  -  Formel  des  Art.  32 
statt  der  darin  enthaltenen  Grössen  ein,  so  geht  dieselbe, 
für  die  Bewegung  auf  schiffbaren  mit  Schleusenkammern  ver- 
sehenen Canäle  über  in  nachfolgende  specielle  Formeln 
und  zwar: 

1.  Wenn  die  Vergfitun;«:  nach  dem  Cnbicmaasse  der  Ab- 
träge bemessen  wird,  bei  dem  Materiale : 

L  Catg,  k  =  (0,0000.3424  u;  4- 0,0!  438)  (A:  +  «-fO,5/>)  Gd. 
U.  „  k  =  (0,000038 10 u;  4- 0,01600)  (k-^-s-^-Oybp)  „ 
lU.  „  Jfc  =  (0,00004190uf-f-0,01800)(fc 4-^  +  0  5/>)  „ 
IV.  „  ifc  =  (0,00004571 1^-{- 0,01920)  (ifc-j-«  +  0,5j!?)  „ 
.  V.  „  k  =  (0,000049:)2  w  +  0,02080)  (k-^s  +  0.5/?)  „ 
VI.     „      fc  ==  (0,00005333  w  -f  0,02240 )  (ik'+  «  +  0,5/>)  „ 

2.  Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Auf- 
träge erfolgen  soll,  bei  dem  Materiale: 

L  Catg.  k  =  (0,00003ll7t^-|- 0,01309)  (A:  +  «  +  o.5/>)  Gd. 

n. 
ni. 

IV.     „      ik=  (0,00003842u;-f-0,01614)  (ik-f  «+.0.5/>)  „ 
V.     „      k  =  (0.00004055  w  -}-  0,01702)  (k  -f«  4-0,5/>) 
VI.     „      k  =  (0,00004267m; +  0,01792)  (k-^-s  +  Q^bp)  „ 

3.  Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Ab- 
lagerungen bemessen  wird,  bei  dem  Materiale: 

I.  Catg.  k  =  (0,00002857 Mf  + 0,0 1200)  (ifc4-*  +  0,6p)Gd. 

II.  „  ÄJ  =  (0,00003l22u;  +  0,0I3ll)(ifc  +  «4-0,5p)  „ 
III.  „  Ä;  ==  (0,00003372  «f4-0,014i6)  (A;  +  «  +  0,6/))  „ 
IV      „      k  =  (0,00003628  wf  4-0,0 1524)  (fc-f-«-f0,5/>>    „ 

V.  „  ifc^=  (0,00003869 Mz-i- 0,01625)  (A:-f  «4-0,5/?)  „ 
VI.     „      ÄJ  =  (0,00004 103 w-i- 0,0 1723)  (4 -f*-j- 0,5p)    „' 

Nehmen  k,  s  und  p  die  im  vorigen  Artikel  angeführten 
speciellen  Werthe  an,  so  erhält  man  statt  der  vorhergehen- 
den die  nachfolgenden  Ausdrücke  zur  Berechnung  der  Ver- 
führungskosten und  zwar : 

1.  Wenn  die  Vergütung  der  Leistung  nach  dem  Cubicin- 
halte bemessen  werden  soll: 

I.  Categ.  k  =  (0,000.37664  w  +  0J5818)  t  Gulden, 

II.       „       fc  =  (0.00041910  w  4-  0,17600)  t        „ 

m.       „       k  =  (0,00046090  w  +  0,19800)  t        „ 

IV.       „        k  =  (0,00050281  w  +  0,21120)  t         „ 

V.       „       k  =  (0,00054472  w  -f  0,22880)  t        ;, 

VI.       „       ib  ==  (0,00058663  w  +  0,24640)  t        „ 

2.  Wenn  die  Vergütung  der  Leistung  nach  dem  Cubic- 
inhalte de«  Auftrages  geschieht,  bei  dem  Materiale: 

S9 


^  k  =  (0,00003310  w  +  0,01390)  (ib  +  *  -f  0,5/?)  „ 
„  k=  (0,00003579  w  -j-  0,01503)  (ik  -f-  «  +  0.5/?)  „ 

n 


tm 


I.  Categ.  k  =  (0,00034287  u>  -\-  0,14399)  t  Gulden. 
U        „       fc  =  (0,OO036H0  w  4-  0.16290)  t         „ 

III.  „       fc  =  (0,00039366  w  -j-  0,16633)  t        n 

IV.  „       *  =  (0,00042262  w  -j-  0,17764)  t        „ 
V.       „       fc  =  (0,00044585  w  -j-  0,18722)  t        „ 

VI.      „       k  =  (0,00046937  w  -f  0.19712)  <        „ 
3.  Wenn  endlich  der  Bemessung  der  zu  leistenden  Ver- 

gfitung  das  Cnbicmaass  der  Ablagerong  tu  Grunde  gelegt  wird, 

bei  dem  Materiale: 


L  Categ.  h  n  (0,00081432  «0  -f  0,13100)  t  Oalden. 
n.       „       A  =  (0.00034342  ur  4- 0,U421)<       „ 
in.      „      fc  ==  (0,00037092  u» -f  0,15576) «      „ 
IV.       „      fc  =  (0,00039908  w» -i- 0,16766)  <      „ 
V.       „      fc  =  (0,00042569  w  -j-  0,17876)  t      „ 
VI.      „       fc  =  (0,00045133  w  4-  0,18963)  t      „ 
Ist  wieder  t  ^  0,70  Gulden,  so  ergeben  sieb  unter  Zu- 
schlag von  76  pCt.  (fir   die    Abnfitzung   des    Schiffes   sammt 
Requisiten  nachfolgende: 


Transportkosten  für  Wasserfahrzeuge,  welche  auf  schiffbaren  Ganälen  durch  Pferdekraft 

bewegt  werden. 


Ver- 
führ.- 
Dist. 

KIftr. 

Be 

i    A  bt r Ag 

B  n 

• 

Bc 

ti  A  u 

ftrÄg 

e  D 

Bei 

Ab  1  a 

gern 

ngen 

G     a 

t     e 

gor 

i     e 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

L 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

1. 

11 

IIL 

IV. 

V. 

VL 

1     1000 

0,66 

0,73 

0,80 

0.87 

0.95 

1,02 

0.58 

0,63 

0,68 

0,73 

0,78 

0,82 

036 

0,60 

0.65 

0.69 

0,74 

0,78 

1     1500 

0,88 

0,99 

1,09 

1,18 

1,28 

1,38 

0.80 

0,86 

0,98 

9,99 

1,06 

1,10 

0.74 

0,81 

0.87 

0.94 

1,00 

1,06 

2000 

1,12 

1.24 

1.37 

1.49 

1,61 

1,74 

1,01 

1,08 

1.17 

1,26 

1,32 

1,39 

0.93 

1,02 

1,10 

1.18 

1,26 

1,84 

«500 

1.85 

1,50 

1.65 

1,80 

1,95 

2.10 

1,22 

1,30 

1,41 

1,61 

1.59 

1,68 

1.12 

1,23 

1,33 

1,48 

1,62 

1,61 

3000 

1,58 

1,76 

1.94 

2,11 

2.28 

2,46 

1,43 

1,53 

1,66 

1,77 

1,87 

1,97 

1.32 

1.44 

1,66 

1.67 

1.78 

1,89 

3500 

1,81 

2,01 

2,22 

Ml 

2,61 

2,81 

1,64 

1,76 

1,89 

2,03 

2.14 

2,25 

1,61 

1,65 

1,78 

1,92 

2.04 

2,17 

4000 

2,04 

2,27 

2,50 

2,72 

2,95 

3,18 

1,85 

1.97 

2.13 

2,29 

2,41 

2.64 

1,70 

1.86 

2,01 

2,16 

2,30 

2.44 

4500 

2,27 

2,53 

2,78 

3,03 

3,28 

3.54 

2,06 

2,19 

2,37 

2,66 

2,69 

2  83 

1.89 

2.07 

2,24 

2,40 

236 

2,72 

\     6000 

2,51 

2,78 

8,07 

3,34 

3,62 

3,89 

2,27 

2,42 

2,61 

2,81 

2,96 

3,12 

2,09 

2.28 

2,46 

2,65 

2.82 

3,00 

5500 

2,73 

3.04 

3,35 

3,65 

3.96 

4,25 

2,48 

2,64 

2.86 

8,06 

3,23 

8,40 

2.28 

2.49 

2,69 

2,89 

3,09 

3,27 

6000 

2,96 

3,30 

3,63 

3,95 

4,28 

4,61 

2,69 

2,86 

3.10 

3,32 

3,61 

8,69 

2,47 

2,70 

2,92 

844 

335 

335 

6500 

3,19 

3,55 

3,91 

4,26 

4,62 

4.97 

2,90 

3,09 

SM 

3,58 

3.80 

8.98 

2.66 

2.91 

8,14 

8.88 

331 

332 

7000 

3,42 

3,81 

4,19 

4,57 

4,95 

5,33 

3,11 

3,31 

3,58 

3,84 

4,06 

4,27 

2.86 

2,12 

3,37 

3,63 

337 

4,10 

8000 

3,88 

4,32 

4,76 

5,19 

6,62 

6,06 

3,53 

3,76 

4,06 

4,36 

4,69 

434 

3.24 

3,64 

8.83 

4.11 

439 

4,66 

9000 

4.34 

4,84 

5.82 

6.80 

6,28 

6.77 

3,96 

4,20 

4,54 

4,88 

6,14 

6.42 

3,62 

3.96 

4,28 

4,60 

4.91 

5,21 

10000 

4,81 

5,35 

5,89 

6,42 

6.95 

7,49 

4,37 

4,65 

5,03 

5,39 

6,69 

6,99 

4,01 

4.38 

4.73 

6,09 

6.43 

6,76 

11000 

5,27 

5.86 

6,45 

7,03 

7,62 

8.21 

4,79 

6,09 

5,61 

6,91 

6,24 

6.67 

4,40 

4,80 

5.19 

6.68 

6,96 

631 

12000 

5.73 

6,38 

7,02 

7,65 

8.29 

8,93 

6,21 

6,54 

6,99 

6,48 

6,78 

7.14 

4.78 

6,23 

6,64 

6.07 

6,47 

6,87 

14000 

6,65 

7,40 

8,15 

8'88 

9,62 

10,36 

6,06 

6,43 

6,95 

7,47 

7,88 

8,89 

6,66 

6.07 

6.66 

7,06 

732 

737 

16000 

7,58 

8.43 

9,28 

10,11 

10,96 

1130 

6,89 

7,32 

7,92 

8,60 

8,97 

9,44 

632 

6,91 

7.46 

8.03 

836 

9,08 

18000 

8,50 

9,45 

10,41 

11,34 

12.29 

13.23 

7.73 

8,21 

838 

9,64 

10.06 

10,69 

7,09 

7,75 

8.37 

9.00 

9,60 

10.18 

20000 

9,42 

10,48 

11,53 

12,68 

13,62 

14,67 

8,67 

9,11 

935 

10,57 

11,16 

11,74 

7,86 

8,68 

9.28 

9,98 

10,66 

11.29 

SelbstverstäDdlich  werden  sich  diese  Transportkosten 
wesentlich  anders  herausstellen  bei  einem  schiflfbaren  Ganale, 
bei  welchem  näher  aneinander  lie;.'ende  Schleosenlcammern 
eine  wesentliche  Verminderung  od^r  umgekehrt  weiter  von 
einander  entfernte  Schleusenkammern  eine  wesentliche  Ver- 
grösserung  der  mittleren  Fahrgeschwindigkeit  herbeiführen  oder 
wo  auf  Modificationen  derselben  ein  kleinerer  oder  grösserer 
Zeitaufwand  bei  dem  Pa^^siren  der  Schleusenkammern  Einfluss 
hat,  wenn  auch  sonst  alle  übrigen  Verhältnisse  dieselben  blei- 
ben, wie  sie  für  den  hier  behandelten  speciellen  Fall  als 
m'aassgebend  eingeführt  worden  sind. 

K.    Kosten     des    Transportes     mittelst    Lowry's 
und  Locomotiven. 

81.  Die  Verführung  des  zu  bewegenden  Materiales  mit- 
telst Lowry*s  und  Locomotiven  geschieht  (»ntweder  auf  bereits 
im  Betriebe  stehenden  oder  aber  auf  noch  in  der  Ausfuhrung 
begriffenen  Eisenbahnen:  erstercn  Falles  betragen  die  Kosten 
pr.  Centner  und  Meile  des  zu  verfrachtenden  Materials,  aus- 
schliesslich die  Kosten  für  das  Auf-  und  Abladen  desselben, 
welche  einer  abgesonderten  Vergütung  zu  unterziehen  sein 
werden ,  ohngefahr  die  Ilälfte  desjenigen  Frachtensatzes, 
welcher  für  die  niedrigste  Waarenclasse  festgesetzt  ist,  also 
selten  mehr  als  0,01  Gulden  pr.  Gentner  und  Meile,  soweit 
diessfällig  der  dermalen  auf  den  meisten  österreichischen 
Eisenbahnen      für    die     niedrigste    Waarenclasse     bestehende 


Verfrachtungspreis  von  0,02  Gulden  maassgebend  ist.  Gegen 
Vergütung  des  erwähnten  Betrages  wird  die  Verführang  des 
Materiales  immer  noch  mit  einem  genügenden  und  von  Fall 
zu  Fall  um  so  grösseren  Nutzen  effectuirbar  sein,  je  grösser 
die  Distanz  ist,  auf  welche  die  Verfrachtung  des  Materiales 
vor  sich  zu  gehen  hat. 

Anhaltspuncte  ftir  eine  genauere  Feststellung  dieser  Trans- 
portkosten werden  sich  aus  dem  ergeben,  was  zunächst  über 
die  Materialtransportkosten  auf  noch  in  der  Ausfuhrung 
stehenden  Bahnstrecken  gesagt  werden  wird 

Vorläufig  an  dem  Gesagten  festhaltend,  werden  sich  die 
Materialtransportkosten  per  Gubicklafter  und  Meile  bei  einem 
0,01  Gulden  per  Centner  und  Meile  betragenden  Verfrach- 
tungspreise auf  den  im  Betriebe  stehenden  österreichbchen 
Eisenbahnen  wie  folgt  herausstellen : 

a)  Wenn  die  Vei^tung  nach  dem  Cubicmaasse  der  Ab- 
träge bemessen  wird : 

bei  dem  Materiale  L  Categ.    anf  ],99  Gulden 


IL 

n 

r,      2,16 

f) 

III. 

n 

„     2.38 

f) 

IV. 

n 

„     2.59 

r 

V. 

» 

n     2,81 

r) 

VI. 

>» 

„     3.03 

f) 

b)  Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Auf- 
träge geleistet  wird 


ei  dem  Ifateriale  I.  Categ. 

aof 

1,81  Gulden 

♦»      »           » 

n.    „ 

t) 

1.81       „ 

n       n            ff 

m.    „ 

n 

2.06      , 

n       n            n 

IV.      „ 

n 

2,18       „ 

n       n            n 

V.     „ 

tt 

2,31       „ 

n       f)            f) 

VI.      „ 

rt 

2,42       „ 

c)  Wenn  die  Vergötang  nach  dem  Cabicinhalte  der  Ab- 
lagerungen SU  geschehen  hat : 

bei  dem  Materiale  I.   Categ.   aaf  1,66  Golden 

n       n             »         "•       »  f}      l»'7        „ 

n       n            t)       Ui«       n  n     ^-^^        ^ 

„       IV.      „  „     2.06       „ 

»        V.      „  „     2,20       „ 
,       VI.      , 


n       n 
1»       » 


2,30 


82  Anderen  Falles,  wenn  nämlich  die  Verfährang  des  Ma- 
terials  aaf  einer  noch  im  Bau  stehenden  Eisenbahn  vor  sich 
zu  gehen  hat,  was  meistentheils  nur  in  dem  letzten  Stadium 
ihrer  Herstellung  mit  dem  zur  Oberbaulegung  erforderlichen 
Bettungsmateriale  einzutreten  pflegt,  haben  verschiedene  Um- 
stände auf  eine  namhafte  Erhöhung  im  vorigen  Artikel  be- 
sprochenen Transportkosten  Einfluss,  und  es  ist  aus  diesem 
Grunde  noth wendig,  um  allen  diesen  Umständen  Rechnung 
zu  tragen,  diese  Transportkosten  nach  denselben  Grund- 
sätzen zu  ermitteln,  wie  dies  bezüglich  der  übrigen  bish^^r 
besprochenen  Transportmittel  geschehen  ist ,  das  heisst,  es 
müssen  auch  diese  Kosten  von  Fall  zu  Fall  unter  Benüt- 
zung der  allgemeinen  Transportkostenformel  in  §.  32  festge- 
stellt werden 

Zu  diesem  Ende  sind  wieder  vorerst  für  jeden  speciel- 
len  Fall  die  täglichen  Zugsförderungskosten  /  auszumitteln : 
dieselben  wechseln  aber  je  nach  der  zu  fördernden  Last  und 
der  Steigung  der  Bahn,  auf  welcher  der  Transport  zu  ge- 
schehen hat,  dann  je  nach  der  Entfernung,  auf  welche  das 
Materiale  zu  verführen  ist,  will  sagen  je  nach  der  Länge  der 
Zeit,  während  welcher  die  Locomotive  ununterbrochen  Dampf 
zu  erzeugen  hat,  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen,  ganz  abge- 
sehen von  andern  je  nach  den  localen  Verhältnissen  hierauf 
Einfluss  nehmenden  Grössen,  als  des  zu  verwendenden  Hei- 
zungsmateriales,  dessen  Kosten,  der  obwaltenden  oder  nicht 
obwaltenden  Nothwendigkeit  der  Herstellung  von  provisori- 
schen Reparaturs- Werkstätten,    von  Wasserstationen  u.  d.  m. 

Nachdem  es  sich  aber  hier  blos  darum  handelt,  die  An- 
wendung der  allgemeinen  Transportkostenformel  auf  einen 
speciellen  Fall  durchzuführen,  um  dadurch  auf  alle  hiebei  in 
Betracht  kommenden  Elemente  aufmerksam  gemacht  zu  wer- 
den, soll  sofort  zur  Anwendung  der  fraglichen  Transport- 
kostenformel nur  für  den  speciellen  Fall  geschritten  werden, 
dass  der  Transport  des  Materials  auf  einer  horizontalen  oder 
nur  wenig  ansteigenden  Bahn  zu  geschehen  hat,  dass  die  Be« 
schränktheit  des  Raumes  in  den  Materialgewinnungsplätzen 
nur  die  Verwendung  von  16  Stück  achträdrigen  Lowry*s  mit 
einer  Ladungsfähigkeit  von  je  200  Gtr.  gestattet,  dass  ferner 
eine  Klafter  des  als  Heizungsmateriale  zu  verwendenden  wei- 
chen dreischuhigen  Brennholzes  Ib  t  Gulden  kostet,  dass 
keinerlei  provisorische  Reparaturswerkstätten  und  Wasser- 
stationen errichtet  werden  müssen  u.  d.  m.  und  dass  der 
Taglohn : 


eines  MaschinenfÜhrera m  Gulden 

;,     Heizers h        „ 

„     Conducteurs .  A         „ 

„     Schmierers s        „ 

und  eines  Handlangers t        „ 

beträgt. 

Ferner  wird  angenommen,  dass  die  Schadloshaltung, 
welche  für  jeden  Tag  der  Benützung  zu  leisten  sein  wird, 
sich  belaufe : 

fQr  die  Locomotive  auf ;  Gulden 

für  jede  einzelne  Lowry w      „ 

Dies  zugegeben,  ergeben  sich  als  vorläufige  tägliche  För- 
derungskosten, nachdem  hiezu  1  Locomotivführer,  2  Heizer, 
l  Gonducteur  und  1  Schmierer  erforderlich  werden,  mit 
^=m-|-2A  +  fc  +  «  +  Z4- 16 uf  Gulden. 
Nebst  diesen  Auslagen  kommen  jedoch  noch  zu  berück- 
sichtigen jene  für  die  Aufstellung  von  Rampenwächtem,  für  die 
Arbeiten  bei  den  Wasserpumpen  und  Verladen  des  Brenn- 
materials, dann  die  Auslagen  für  das  Reinigen  der  Maschine, 
für  das  Schmier-  und  Heizmaterial e,  für  das  Stationiren  der 
Locomotive,  und  endlich  die  Reparatnrskosten  für  diese  und 
für  die  Lowry's. 

Allen  diesen  Auslagen  wird  dadurch  genügend  Rechnung 
getragen,  dass  die  obigen  Förderungskosteo  mit  einem  100  per- 
centigen  Zuschlage,  das  heisst,  dass  2/  statt  obigen  /  Gulden 
als   die    täglichen    Zugsförderungskosten    in     die    allgemeine 
Transportformel  unter  32  eingeführt  werden. 
Auf  den  Handlangertaglohn  reducirt  kann 
171=     4  ^  Gulden 
h  =     2t      „ 
fc  =  2,6  <       „ 
s  =h5t       „ 
Z   =  46  <       n 
w  s=     3  t      „ 
angenommen  werden.  Diese  Wei  the  in  die  für  /  oben  ange- 
stellte Gleichung   eingeführt,   und    mit   Berücksichtigung    des 
nach  dem  Letztgesagten  zu  erfolgenden  lOOy^tigen  Zuchlages, 
verwandeln  dieselbe  in 

/,  =  2  (12  e  +  45  <  -f-  46  i)  =  204 1  Gulden. 
Die    täglichen    Arbeitsstunden    belaufen  sich    hiebei    wie 
bei  den    durch  Menschenkräfte    allein   zu   bewegenden  Trans- 
portmitteln auf  m  =  10  Stunden. 

Bei  der  oben  mit  200  Centner  angenommenen  Trag- 
fähigkeit der  Lowry's  ergibt  sich  die  Gesammtladnngsfähig- 
keit  der  zu  verwendenden  16  Lowry*s  in  Cubicklaftem  aus- 
gedrückt wie  folgt: 

a)  Wenn  die  Bemessung  der  zu  leistenden  Vergütung 
nach  dem  Cubicinhalte  der  Abtragsmassen  zu  erfolgen  hat, 
für  das  Materiale: 

I.  Categ.  mit  .    .    .  n  =  16,4321  Cubic-Klafter 
n.  „  .    .    .  n  =  13,8888  „ 

m,  ;,  .    .    .  n  =  12,6262  „ 

IV.  ;,  .        .  n=  11,6741 

V.  „  .    .    .  n  =  10,6838 

VL  „  .    .       n=    9,9206  „ 

b)  Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Auf- 
träffe  zu  bemessen  ist:  bei  dem  Materiale 


im 

I.  Categ n=  16,9753  Cubic-Klafter. 

IL       „       n  =  15,6943  „ 

m.       „        n  =  14.6464  „ 

IV.       „        n  =  13,7732  ^ 

V.       „        n  =  13,0343 

VI.       „        ...        .  n=  12,4008  „ 

c)  Wenn  endlich  die  zu  leistende  Vergütung  nach  dem 
Cubicinhalte  der  Ablagerung  bemessen  wird:  beigem  Materiale 

I.  Categ n  =  18,5185  Cubic- Klafter. 

II.       „        ....  n=  16,9443  „ 

III.  „        .    .    .    •    .  n  =  15,6565  „ 

IV.  „       n  =  14,5834 

V.       „        n  =  13,0753  „ 

VI        „        ....'.  n==  12,8968  „ 

Was  den  durch  das  Beladen  und  Entladen  der  Lowry's 
für  die  Bewegung  des  Zuges  erwachsenden  Zeitverlust  anbe- 
langt, so  ronss  diesst^llig  bemerkt  werden ,  dass  bei  kleinen 
Verfuhrungsdistanzen ,  welche  einen  Lowry's- Wechsel  nicht 
zulassen,  das  zu  verladende  Materiale  in  den  Materialplätzen 
in  der  Art  entlang  der  Geleise  bevorräthiget  werden  muss, 
dass  es  in  einer  möglichst  kurzen  Zeit  mittelst  lediglichen 
Handwurfes  auf  die  Lowry's  verladen  werden  kano^  und  dass 
ebenso  zum  Abwerfen  desselben  mittelst  Ilandwurf  mindestens 
6  Mabn  per  Lowry  angestellt  werden,  um  das  Entladen  der- 
selben möglichst  zu  beschleunigen.  Bei  solchen  Maassnahmen 
kann  der  in  Rede  stehende  Zeitverlust  auf  v  s=r  2,4  Stunden 
veranschlagt  werden. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Fahrten  vorge- 
nommen werden  können ,  kann  unter  Berücksichtigung  des 
nnvolUtäiidigen  Zustandes  des  Oberbaues,  nicht  füglich  grösser 


als  mit   c  s=  8000  Klafter  per  Stunde  in  Rechovog  gebracht 
werden. 

83.  Snbstituirt  man  diese  speciellen  Werthe  statt  der 
allgemeinen  Grössen  in  die  allgemeine  Transportformel  des 
32.  Artikels,  so  nimmt  dieselbe  nachfolgende  Formen  an: 

Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmaasse  der  Abträge 
zu  erfolgen  hat,  wird  ftir  das  Materiale 

I.  Categ.  k  =  (0,0003305  w  -f  3,1726)  t  Gülden. 
II.       „       Jfe  =  (0,0003672  w  4-  3,6251)  t       „ 

III.  „       k  =  (0,0004039  w  -f-  3,8777)  t       „ 

IV.  „       k  =  (0,0004406  w  4-  4,2301)  t       „ 
V.       „       jfe  =  (0,0004773  w  -f  4,5828)  t       „ 

VI.       „       ifc  =  (0,0005141  uf  -f  4,9352)  t       „ 
Wenn    die  Vergütung    nach    dem  Cubicmaasse    der  Auf- 
träge zu  erfolgen  hat,  wird  för  das  Materiale 

I.  Categ.  k  =:  (0,0003005  tv  -f  2^842)  t  Galdeo. 
U.       „       ife  =  (0,0003250  t4r  4-  3,1 196)  <         „ 
lU.       „      ife  =  (0,0003482  w  +  3,3428)  t        „ 
IV.       ^      k  =  (0,0003703  w  -f  3,5547)  t 
V.       „       k  =  (0.0003912  w  -f  3,7564)  t         „ 
VI.       „       k  =  ^0,00041 13  u;  4-  3.9482)  t        „ 
W^enn    die  Vergütung    nach    dem    Cubicmaasse    der  Ab« 
lagerungen  bemessen  wird,  wird  für  das  Materiale 

I.  Categ.  k  ==  (0,0002754  w  4-  2,6433)  t  Gnlden. 


II. 
111. 
IV. 

V. 

VI. 

Nach 


„  k  =  (0,0003010  w  -f-  2,8894)  t  ^ 
„  k  =  (0,0003257  w  +  3,1268)  t  „ 
„  k  =  (0,0003497  w  4-  3,2572)  t  „ 
„  k  =  (0,0003729  w  4-  3,5797)  t  „ 
„  k  =  (0,0003955  w  4-  3,7963)  t  „ 
diesen  Formeln   ergibt  sich    für  ^  =  0,70  Gulden 


nachfolgende  Tabelle  für  die 


Verführungskosten  mittelst  durch  Locomotivkraft  zu  bewegender  Lowry's,  ohne 

Wagen  Wechsel. 
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IJitersKeliKi|[;eM  Aber  die  günstigste  Steignog  ftr 
Gebirgsbahnei. 

Von  Ferdinand  SLoffmann^ 

k.  k.  Riwnhfthnbatt-Ingpactor. 

Bei  der  Traciraog  von  Gebirgsbahnen  ereignet  es  sich 
nicht  selten»  dass  die  Ersteigung  der  gegebenen  Höhe  von 
einem  gegebenen  tiefer  liegenden  Puncte  ans  auf  mehr  als 
nur  einem  Wege  erfolgen  kann,  so  zwar,  dass,  je  nach  der 
Wahl  des  einen  oder  andern  Weges,  wesentliche  Unterschiede 
sich  ergeben,  nicht  nur  in  der  Länge  und  Steigung  der  nach 
demselben  anzulegenden  Eisenbahn,  sondern  auch  in  den  theils 
von  der  Länge  der  Bahn,  theils  von  der  Terrain  Formation 
abhängigen  Baukosten. 

Insofern  nun  von  der  Steigung  und  Länge  der  Bahn  die 
Kosten  des  Betriebes,  und  von  den  Baukosten  die  durch  den 
Bahnbetrieb  zu  erzielende  Capitalsverzinsung  abhängig  ist, 
kann  es  natürlicher  Weise  nicht  gleichgültig  sein,  welchen 
der  verschiedenen  Wege  man  für  die  zu  erbauende  Eisenbahn 
wählen  soll,  um  mit  den  geringsten  Betriebskosten  die  gün- 
stigste Bau-  und  Betriebs-Capitalsverziusung  zu  ermöglichen. 

Dies  zugegeben,  kann  eine  Untersuchung,  welche  es  sich 
zur  Aufgabe  macht,  unter  Berücksichtigung  der  Betriebs-  und 
Baukosten  jene  Bahnsteiguug  zu  ermitteln,  bei  welcher  mit  den 
geringsten  Betriebskosten  die  beabsichtete  Capitals  -  Verzin- 
sung erreicht  werden  kann,  wohl  nur  von  allgemeinem  In- 
teresse sein;  die  Ermittlung  dieser  Steigung  ist  es,  welche 
sonach  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Betrachtungen  und 
analytischen  Deductionen  bildet. 

Um  in  der  fraglichen  Richtung  zu  einem  Resultate  zu 
gelangen,  gehe  ich  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Maschinen,  mit  welchen  die  anzulegende  Ge- 
birgsbahn befahren  werden  soll ,  entweder  auf  horizontaler 
oder  auf  einer  wie  immer  ansteigenden  Bahn  und  in  beiden 
Fällen  beim  Durchlauten  entweder  ganz  gerader  oder  von 
Bahnen  mit  Krümmungen  von  gegebenen  Krümmungshalb- 
messern, ertweder  aus  Versuchen  oder  theoretischen,  auf  ihre 
Gonstruction  basirenden  Berechnungen  bekannt  ist,  und  zwar 
ist  es  für  die  vorliegende  Aufgabe  von  Wichtigkeit  zu  wis- 
sen, bei  welcher  Geschwindigkeit  der  Locomotive  ihre  Dampf- 
eotwickelungsfähigkeit  am  grössten  ist,  und  welche  Brutto- 
last dieselbe  Lei  Einhaltung  dieser  Geschwindigkeit  auf  einer 
Bahn  von  beliebiger  Steigung  und  beim  Durchlaufen  ihrer 
geraden  oder  in  Bögen  liegenden  Theile  fortzuziehen  vermag. 
Dieser  Anforderung  zu  entsprechen,  unterliegt  von  Fall  zu 
Fall  keinerlei  erheblichen  Schwierigkeiten. 

Ich  will  demnach  mit  G  jenes  Bruttogewicht  bezeichnen, 
welches  eine  Locomotive,  deren  Eigengewicht  samint  Tender 
=aB  M  ist,  mit  einer  Geschwindigkeit  von  c  Meilen  pro 
Stunde,  auf  einer  Bahn  fortzuziehen  vermag,  deren  Steigung 
auf  die  Länge  e  der  Einheit  der  Länge  gleich  ist,  und  auf 
welcher  die  Locomotive  Bögen  von  JB  Klafter  Halbmesser  zu 
durchlaufen  hat.  Dabei  bezeichne  c  zugleich  diejenige  Geschwin- 
digkeit, bei  welcher  die  Dampfentwickeiungsfähigkeit  der 
Locomotive  am  grössten  ist. 

Um  sofort  zu  einem  Ausdrucke  zu  gelangen,  welcher  die 
Leistung  der  Locomotive  für  die  erwähnten  Verhältnisse  dar- 


TP'  = 


stellt,  will  ich,  wie  dies  auf  Grundlage  vorgenommener  Vei^ 
suche  nahezu  allgemein  geschieht,  annehmen,  dass  der  Ret*« 
bungs-  und  Wälzungswiderstand,  welcher  aus  dem  Gewichte 
der  fortzuschaffenden  Bruttolast  erwächst,  den  280^^  Theil 
dieses  Gewichtes  betrage.  Bei  einer  solchen  Annahme  erhält 
man  für  diesen  Reibung«-  und  Wälzungswiderstand,  wenn 
man  ihn  mit   W*  bezeichnet,  den  Ausdruck 

Der  zunächst  in  Frage  kommende  Widerstand  ist  jener^ 
welcher  überwunden  werden  mnss,  um  die  Locomotive  selbst 
auf  horizontaler  Bahn  mit  einer  Geschwindigkeit  c  in  Bewe«^ 
gung  zu  erhalten.  Diese  Geschwindigkeit  hat  nämlich  keinerlei 
Einfluss  auf  den  Reibnngs-  nnd  Wälzungswiderstand  der  den 
Train  bildenden  Waggons,  wohl  aber  anf  den  BewegnngswK^ 
derstand  der  Locomotive,  da  bei  letzterer  zu  dem  Reibungs-^ 
und  Wälzuiigswiderstande  der  Räder  die  mit  der  Bewegung 
der  Maschine  verbundenen  Bewegungswiderstände  der  Ma-^ 
schinen-  oder  Locomotivbestandtheile  hinzukommen.  Allein 
diesem  wird  unter  Hinblick  auf  die  diesfällig  abgeführteii 
Versuche  mit  genügender  Richtigkeit  Rechnung  getragen,  wenn 
man  die  durch  W*  zu  bezeichnenden  Bewegungswiderstäud« 
der  Locomotive  ausdrückt  durch  die  Gleichung 

.yu  _   (5  +  ^)  if 
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Es  wachsen  nämlich  diese  Beweguugswiderstände  mit 
der  Geschwindigkeit  der  Bewegung,  und  sie  sind  nach  vox^ 
liegendem  Ausdrucke  bei  einer  Geschwindigkeit  von  10  Mei- 
len nahezu  doppelt  so  gross  als  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  2  Meilen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Werihe  für  VP  und  W  ist  von 
dem  Einflüsse  der  Bahnkrümmungen  auf  die  Bewegungswidei> 
stände  des  Trains  und  der  Locomotive  ganz  abgesehen  wor- 
den :  letztere  vermehren  diese  Widerstände  in  nicht  unbe- 
trächtlichem Grade,  wenn  die  Krümmungshalbmesser  weniger 
als  1000  Klafter  betragen  *,  dem  in  Rede  stehenden  Einflüsse 
wird  nach  den  hierüber  vorliegenden  theoretischen  Unter- 
suchungen und  practischen  Kraftbemessungen  genügend  Rech- 
nung getragen ,  wenn  man  die  Summe  der  Widerstände  TP 
nnd   W'  mit  dem  Coefiicienten 

37,5  +  R 
U 
multiplicirt ,  so  dass  der  aus  dem  Bewegungswiderstande  des 
Trains  und  der  Locomotive  auf  einer  horizontalen  Bahn,  bei 
welcher  Krümmungen  von  R  Klafter  Radius  durchlaufen  wer- 
den müssen ,  resultirendj  Gesammtbeweguugswiderstand  W 
ausgedrückt  werden  kann  durch 
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nach  dieser  Formel    sind  die  Widerstände ,    welche  auf  einer 
Bahn  mit  Bögen  von  100  Klafter  Ilalbmesser  zu  überwinden 
sind,  ungefähr  um  den  dritten  Theil    grösser   als    die  gleich- 
namigen Widerstände  auf  geraden  horizontalen  Bahnen. 

Steigt  die  Bahn  auf  die  Länge   von  e  Klaftern    um  eine 


Klafter,  so  hat  die  Locomotive  Debstdem,  dass  sie  die  bis- 
her beobachteten  Widerstände  tu  bewältigen  hat,  auch  noch 
den  e^^  Theil  des  Trains-  und  Locomotivgewichtes  bergan 
zu  fördern;   es   ist  also,   wenn    dieser  Widerstand   mit   W*' 

bezeichnet  wird, 

ff-f- Jf 

e 

Endlich  ist  durch  die  SLraft  der  Maschine  zu  überwinden 
der  ans  dem  zu  erfolgenden  Durchschneiden  der  Luft  bei 
der  Bewegung  der  Züge  erwachsende  Bewegungswiderstand ; 
derselbe  hängt  ab  von  dem  Stosse,  welchen  die  Stirnseite 
der  Locomotive  gegen  die  ruhig  stehende  Luft  ausübt,  und 
jenem  Stosse,  welcher  in  gleicherweise  in  vermindertem  Grade 
durch  die  übrigen  Trainsthetle  gegen  die  Luft  ausgeübt  wird, 
dann  von  dem  hiebet  zu  überwindenden  Reibungswiderstande 
der  Luft  an  den  Längenseiten  des  Trains.  Besteht  der  Train 
ans  Waggons,  welche  bei  100  Gentner  Eigengewicht  eine  La- 
dungsfähijckeit  von  200  Centner  besitzen,  so  wird  der  in  Frage 
stehend«  Widerstand  der  Luft»  wenn  er  mit  W'^'*  bezeichnet 
wird,  bei  dem  Umstände,  dass  die  Stossfläche  der  Locomotive 
auf  70  Qnadratfuss,  die  jedes  einzelnen  Waggons  auf  10 
Quadratfuss  veranschlagt  werden  kann,  wenn  O  das  Brutto- 
gewicht des  Trains  darstellt,  zureichend  genau  mit 

W'  =  0,0005432  ( 70 +  ^)c»  Centner 

ausgedrückt,  wenn  c  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  des 
Zuges  bezeichnet;  es  steigen  oämlich  diese  Widerstände  wie 
die  Quadrate  der  erwähnten  Geschwindigkeiten ;  der  in  dieser 
Formel  enthaltene  Coefficent  ist  nach  den  in  Pambour's 
Theorie  der  Dampfmaschinen  enthaltenen  Angaben  über  diesen 
Gegenstand  für  Wiener  Maass  und  Gewicht  abgeleitet  worden. 
Bei  einer  Geschwindigkeit  von  e  Meilen  per  Stunde  be- 
lauft sich  demnach  das  mechanische  Moment  der  Leistung  der 
Maschine  oder  Locomotive,  wenn  es  mit  JbP  bezeichnet  wird,  auf 

/37,5  +  Jg 
R 


JT 


[(^+'i^i^('-^^)+(^i  + 


Wäre  beispielsweise  eine  neu  zu  erbauende  Bahn  mit 
Locomotiven  zu  befahren,  welche  bei  3  Meilen  Geschwindigkeit 
diegrösste  Dampfentwicklungsfähigkeit  besitzen,  und  die  bei  dieser 
Geschwindigkeit  &  ss  22000  Gentner  bei  einem  Eigengewicht 
von  M  s  1000  Centnern,  auf  gerader  horizontaler  Bahn  fort- 
bewegten, so  beziffert  sich  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Loco- 
motiven nach  vorliegender  Formel,  indem  man  darin  22  und 
tf  =s  CO  setzt,  mit  JP  s=s  264,8  Meilen-Centnem,  d.  h.  sie  vermag 
bei  einer  Geschwindigkeit  von  3  Meilen,  wo  ihre  Dampfent- 
wicklungsfähigkeit am  grössten  ist,  88,25  Centner  an  Zug- 
kraft zu  entwickeln. 

Wird  die  Geschwindigkeit  der  Locomotive  geändert,  also 
entweder  kleiner  oder  grösser  als  3  Meilen,  so  nimmt  ihre 
Leistungsfähigkeit  wegen  der  abnehmenden  Dampfentwicklungs- 
fähigkeit  ab ;  nach  den  von  Pambour  hierüber  mit  der  Locomotive 
A^tlas  abgeführten  Versachen  wird  der  mit  der  Geschwindig- 
keitsänderung abnehmenden  Dampfentwicklongsfähigkeit  Rech- 
nung getragen  werden  können,  wenn  man  dieselbe  nach  der 
letztlich  aufgestellten  Formel  berechnet,  das  Resultat  aber 
mit  dem  CoeflFidenten 

/3qP0,3(g^-3)^ 

oder  allgemein  mit  dem  Coefficienten 
cqF0,3(c'-c) 


•')• 


multiplicirt,  in  welchem  c  diejenige  Geschwindigkeit  bezeichnet, 
bei  welcher  die  Dampfentwicklungsfähigkeit  am  grössten  ist, 
während  c'  entweder  kleiner  oder  grösser  als  eist;  das  obere 
der  beiden  in  diesem  Coefficienten  vorkommende  Zeichen  7 
ist  im  ersteren  Falle,  das  untere  im  letzteren  Falle  gültig. 
Nimmt  also  beispielsweise  die  Geschwindigkeit,  indem 
sie  in  c'  übergeht,  ab  oder  zn,  so  erhält  man  das  Gewicht  €P, 
welches  die  Locomotive,  deren  Leistungsfähigkeit  auf  gerader 
horizontaler  Bahn  mit  Jf  =  264,8  Meilen-Centner  gefunden 
worden  ist,  aaf  gerader  horizontaler  Bahn  fortzuziehen  im 
Stande  sein  wird,  aus  der  Gleichung: 


4-0,0005432(70 +^)c']c 


Es  muss  nämlich  ihre  in  einem  solchen  Falle  eintretende 
Leistung  mit  dem  letzterwähnten  Verdampfungs-Coefficienten 
multiplicirt  werden ,  um  jener  Leistung  gleich  zu  kommen, 
welche  bei  einem  mit  drei  Meilen  Geschwindigkeit  verkehren- 
den Train  Platz  greift 

Es  wird  aber  aus  der  letzten  Gleichung 
667296  >  (3500  +  700  c'  +  29,4  c'  *)  [3  qP  0,3  (g^— 3>]  c' 
■  0,3  (c'  -  3)]  (3  4-0,014  c'*) 


e^=: 


c'[3- 


gefunden;  setzt  man  in  dieser  Gleichung  nacheinander  c^a»  1 
2,  3,  4,  5,  6,  7,  so  findet  man  für 

c'=l  2  346  67 

O'    =  60099  31442  22000  14591     8746    5640    3553 
M'  =  60099  62884  66OOO  58364  42730  33840  24871 
Mit  Absehung  von    der   mit  der   Aenderung  der 
Geschwindigkeit   sich    ändernden  Dampferzeu- 
gungsfähigkeit  würden  sich  die  für  G'  und  Jf  berech- 
neten Werthe  bedingen  durch  die  Gleichung 


aus  welcher 
0-  = 


222432  —  (3500  +  700  c^  + 29,4  c^*)c^ 


3  _{- 0,014  c'* 

gefunden  wird. 

Nach  derselben  erhält  man  für 
c'=l  2  3  46  67 

ff'    =  72396  34758  22000  15140  10970    8109     6961 
Jf  =  72396  69502  66000  60560  54850  48654  41657 
Aus  den  vorliegenden  Resultaten  ist  abzunehmen,  dass  die 
für  ff'  aufgestellten  beiden  Gleichungen  ein  Mittel  an  die  Hand 
geben,  die  Richtigkeit  des  in  der  ersten  derselben  enthaltenen 
Verdampfungs-Coefficienten    zu   prüfen,  und  denselben  durch 
Versuche  zu  rectificiren,  indem  man  dem  in  dem  zweiten  Theile 
des  Zählers  nach  dem  Zeichen  =F  enthaltenen  numerbchen  Coelfi- 
jcienten0,3  einen  solchen  Werth  gibt,  dass  das  unter  Einführung 


thi 


deBselben  sich  ergebende  &  jenen  Werth  annimmt,  welcher 
UefBr  dnrch  die  vorgenommenen  Yersachsfahrten  gefunden 
wird. 

Es  ist  wohl  auch  nicht  ohne  Interesse,  jene  Geschwin- 
digkeit zu  ermitteln ,  bei  welcher  die  Locomotive  nur 
mehr  sich  selbst  fortzubringen  vermag;  dieselbe 
wird  dadurch  gefunden,  dass  man  den  Zähler  der  iör  C^  ab- 
geleiteten Gleichungen  =  Null  setzt,  und  aus  den  so  gebil- 
deten Gleichungen  den  Werth  von  c'  bestimmf. 

Man  erhält  auf  diese  Weise  bei  Berücksichtung  der  mit 
der  Geschwindigkeit  sich  ändernden  VerdampfungsfUhigkeit 
die  Gleichung 

667296-  (3600  +700  &  4-29,4  c")  [3  +  0,3  (c'~3)]  c'  =  0. 
woraus  c'  =  9,8  Meilen  gefunden  wird. 

Bei  Absehung  von  der  Veränderlichkeit  der 
Dampferzeugungsfähigkeit  der  Locomotive  ergibt 
sich  ans  der  Gleichung 

222432  —  (3500  +  700  c'  4-  29,4  c'»)  c'  =  0 
mit  c'  =  13,2  Meilen  diejenige  Geschwindigkeit ,  bei  welcher 
auf  gerader  horizontaler  Bahn  die  Locomotive  nur  mehr  sich 
selbst  sammt  dem.  Tender  fortzubringen  vermögen  soll ;  andere 
Resultate  als  die  vorliegenden,  durch  Versuche  sich  ergebend, 
geben  abermals  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Coefficienten 
in  den  vorliegenden  Gleichungen  einer  Berichtigung  zuzufüh- 
ren ^  insbesondere  wäre,  wenn  sich  c'  hiebei  grösser  als  nach 
den  vorliegenden  Gleichungen  ergeben  sollte,  dies  ein  Finger- 
zeig, dass  die  Widerstands-CoeflTicienten  zu  gross  angenommen 


M' 


IV280 


wurden,  nnd  man  wird  diese  in  dem  Maasse  mehr  zu  berichti* 
gen  vermögen,  je  mehr  verschiedene  Versuche  Ober  di» 
Leistungsfähigkeit  einer  und  derselben  Locomotive  bei  ver* 
schiedeneo  Geschwindigkeiten  vorliegen,  indem  man  in  dem 
Falle,  als  man  eben  so  viele  Versuchsresultate  vorliegen  hat, 
als  Widerstands-Coefficienten  in  den  Gleichungen  enthalten 
sind,  die  letzteren  als  unbekannte  Grössen  behandeln,  und 
aus  den  unter  Benützung  der  Versuchsresultate  zu  bildenden 
Gleichungen  zu  ermitteln  im  Stande  sein  wird. 

Vorläufig  will  ich,  da  mir  genügende  Anhaltspuncte  ab- 
gehen, um  eine  wesentliche  Modification  in  den  bisher  einge* 
fahrten  Widerstands-Coefficienten  vorzunehmen,  dieselben  alt 
der  Wahrheit  möglichst  naheliegend  ansehen,  und  sofort 
dem  eigentlichen  Zwecke  der  vorliegenden  Untersuchungen 
und  Betrachtungen  wieder  mich  zuwenden. 

Soll  die  Locomotive,  von  welcher  bisher  die  Rede  wiur, 
die  maassgebende  sein  für  den  Betrieb  auf  einer  neu  herzu- 
stellenden Gebirgsbahn,  welche  auf  die  Länge  von  e'  Klaftern 
um  Eine  Klafter  ansteigt,  auf  welcher  Bögen  von  JB'  Klafter 
Halbmesser  zu  durchlaufen  sind,  und  wo  nicht  blos  mit  der 
der  Dampferzeugung  günstigsten  Geschwindigkeit  von  c  ssa. 
3  Meilen,  sondern  je  nach  Umständen  auch  mit  einer  klei- 
neren oder  grösseren  Geschwindigkeit  c'  gefahren  werden 
wirdf  so  ergibt  sich  als  Leistung  der  Maschine  bei  Einhal- 
tung der  Geschwindigkeit  e'  und  in  der  Voraussetzung,  dass 
O'  das  grösste  Bruttogtiwicht  ist,  welches  sie  bei  dieser  Ge- 
schwindigkeit  bergan   zu   fördern  mag,  der  Ausdruck: 


■f- 


1200 


+(21±if)+«,„„o.{r„ +  !).•].. 


Diese  Leistung  ist  auch  dann  über  die  Dampferzeugungs- 
fähigkeit,  welche  bei  drei  Meilen  Geschwindigkeit  am  grössten 
sein  soll,  kleiner  als  die  grösste  Leistungsfähigkeit  der  Ma- 
schine, welch*  letztere  auf  264,8  Meilen-Centner  sich  belau- 
fend ermittelt  worden  ist. 

Wird  jedoch  die  Leistung  M'*  mit  dem  Dampferzeugungs- 
coefficienten 

[(G^   ,   (5  ^c')M\  (37,5 -\'R'\  ,   [O'-^M^ 


c  qp  0,3  (C  —  c) 

0 


multiplicirt,    so  mi]fs 

(c  qp  0,3  je' 


JP' 


c)\ 


j  =  264,8 


werden ;  es  ist  sonach : 


i(i«+*-^^^)r-^=^)+(^n+''. 


,0005(70 +g)c-] 


C  [c  T  0,3  (c'  —  c)] 
c 


264,8 


100   Klafter,    c  =  3  Meilen,    während   man    e*  und  e'  vor 
der  Hand  unbestimmt  lässt,  so  findet  man  aus  dieser  Gleichung 


jene  Gleichung,    welche    den  Werth  von    &'   bedingt,    sobald 
nebst  M  und  C  auch  e'  und  c'  gegeben  sind. 

Setzt    man   in    derselben    M  =   1000  Centner ,   Jt'  = 

1334629  e'  —  [1925  (6  +  cQ  e'  +  63.88  g"  e  -^  1680000]  [3  T  0,3  je"  —  3)]  C 


ö'  = 


Wäre    {?'  =  c  =  3  Meilen,   d.  h.   findet   der    Transport 

der  Bruttolast   O'  mit   der   der   Dampferzeugung   günstigsten 

Geschwindigkeit   statt,    so    ^eht   die    vorliegende    Gleichung 

über  in 

15530  e'—  197,183 


.(I) 


G'  = 


(8,25  ^  +  1680  +  0,0304  e''  e')  [3  =P  0,3  (c'  -  3)]  e' 

zubringen  vermag,  sobald  15530  e'  -  197,183  =  Null,  d.  h. 
sobald  e'  =  12,7  wird,  also  dieselbe  nicht  nur  Krümmungen 
von  100  Klafter  Halbmesser  durchlaufen,  sondern  auch  auf 
einer  mit  1  :  12,7  ansteigenden  Bahn  bergan  gehen  soll. 

FQr  die  Berechnung  derjenigen  Steigung,  bei  welcher 
die  in  Rede  stehende  Locomotive  eine  Bruttolast  von  <?* 
bergan  soll  ziehen  können,    ergibt    sich   aus  I   die  Gleichung 


Centner 


(II) 


e'  +  197 
Ans  dieser  Gleichung  ergibt  sich,   dass  die  Locomotive 
nor  mehr  sich  seU«t  mit   drei  Meilen  Geschwindigkeit   fort- 

( 1 680  O'  +  1680000)  [3  q:  0.3  (<?'  —  3)]  e' 


*  —  1334629  —  tl8,26  -1-0.0304  c")  O'  +  1925  (6  -j-  e')  +  63,88 «?-)  [3  ^F  0,3  {C  -  3)]  C 
W&re  O'  =  0,  80  könnte 


1680000  [3  T  0,3  (&  —  3)]  C 

^'^  1334629  —  [1925  (5  -j-  c')  -f-  63,88  c"]    [3  q:  0,3   (C  -  3>J  e' 


(UI) 


(IV) 


m 

gemacht  werden;  demoaeh  wörde  die  Maschine  auf  der 
in  Frage  stehenden  Bahn  sich  selbst  anf  jenen 
Steigungen  noch  bergan  zu  fördern  vermögen»  welche  durch 
▼erliegende  Gleichung  für  verschiedene  Werthe  von  &  bedingt 
werden ;  es  ergibt  sich  hiernach  für 
o-«r  1.        2.         3.         4.  6.  6.  7.  a 

«'  =  4J  8,9  12J  20,2  31^  50.3  76,6  211,1 
Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlang,  d.  i.  für 
die  Ausmittelung  der  günstigsten  Steigung  für  Gebirgsbahnen 
ist  von  den  vorliegenden  vier  letzten  Gleichungen  blos  die 
Gleichung  I  von  Wichtigkeit,  durch  welche  die  Bruttolast 
<3^  bedingt  wird,  welche  die  in  Rede  stehenden  Locorootiven 
auf  einer  mit  1  :  e'  ansteigenden  Bahn  beim  gleichzeitigen 
Durchlaufen  der  Büsren  von  100  Klafter  Halbmesser  mit  c' 
Meilen  Geschwindigkeit  bergan  zu  fordern  vermögen ,  und 
welche  in  die  Gleichung  II  übergeht,  wenn  der  Verkehr  auf 
dieser  Bahn,  wie  anzunehmen,  in  der  Regel  mit  der  der  Dampf- 
erzeugung günstigsten  Geschwindigkeit  von  drei  Meilen  per 
Stunde  vor  sich  gehen  soll. 

Bei  der  angegebenen  Steigung  wird ,  wenn  h  die  zu  er- 
steigende Höhe  in  Meilen  bezeichnet,  die  zugehörige  Weg- 
länge vom  tiefsten  Puncte  der  Bahn  bis  zum  höchsten  e'h 
Meilen  betragen  :  wären  nunmehr  auch  die  per  Meile  entfal- 
lenden Gesammttransportkosten  bekannt^  so  unterläge  es 
keiner  Schwierigkeit  mehr,  den  auf  jeden  Centner  der  Netto- 
last entfallenden  Antheil  dieser  Kosten  auszumitteln ;  man 
hatte  zu  diesem  Ende  blos  —  wenn  /  diese  Gesammttrans- 
portkosten per  Meile  bezeichnet  —  das  Product  ^'V  durch 
die  bei  der  Bruttolast  G'  transportable  Nettolast  zu  dividiren. 

Die  erwähnten  Qesammttransportkosten  bestehen  aus 
den  Kosten  der  Central-Administration,  jenen  des  Betriebes, 
der  Materialconsumtion ,  der  Zugsforderufig,  der  Reparaturs- 
kosten der  Fahrbetriebsmittel,  der  Kosten  der  Erhaltung  des 
Unterbaues,  des  Oberbaues  und  des  Hochbaues  u.  a.  m, 

Obschon  an  und  für  sich  veränderlich  lassen  sich  diesel- 
von  Fall  zu  Fall  immerhin  mit  einiger  Genauigkeit  vorhinein 
bestimmen,  so  zwar,  dass  sich  auf  das  Resultat  einer  solchen 
Bestimmung  hin  auch  ein  Schluss  auf  die  künftige  Rentabili- 
tät der  Bahn  wird  ziehen  lassen. 

Für  die  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  über  das 
günstigste  Steigungsverhältniss  der  zu  erbauenden  Bahn  ist 
lediglich  jene  Veränderlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Trans- 
portkosten in  Betrachtung  zu  ziehen,  welche  abhängig  ist 
von  der  kleineren  oder  grösseren  Steigung,  welche  der  Bahn 
gegeben  werden  soll :  auf  ein  Wachsen  dieser  Transportkosten 
mit  der  wachsenden  Steigung  hat  insbesondere  der  Umstand 
Einfluss,  dass  bei  grösseren  Steigungen  eine  grössere  Abnützung 
des  Oberbaues,  wegen  der  in  solchen  Fällen  vielfältig  gehemm- 
ten freien  Aussicht  die  Aufstellung  einer  grösseren  Anzahl 
von  Babnwächtern  und  ähnliche  den  Betrieb  vertheuernde 
Massnahmen  unvermeidlich  werden. 

Insoferne  also  die  in  Frage  stehenden  Kosten  eine  Func- 
tion der  Bahnsteigung  sind,  können  dieselben  ausgedrückt 
irerden  durch 

- ne'  -{-  X 

^  1'       • 


worin  n  und  x  durch  den  Hinblick  anf  die  obwaltenden  Ver- 
hältnisse bestimmbare  Zahlen  bezeichnen.  Es  ist  za  diaseoi 
Ende  blos  erforderlich,  die  fraglichen  Kosten  för  zweierlei 
möglichst  stark  von  einander  verschiedenen  Steigungen  mit 
Rücksichtnahme  auf  die  obwaltenden  Verhältnisse  zu  ermit- 
teln; substituirt  man  die  so  ermittelten  Kosten  und  die  za- 
gehörigen Steigungswerthe  in  die  vorliegende  Gleichung,  so  er- 
hält man  zwei  Gleichungen,  aus  welchen  sich  die  beiden  on- 
bekannten  Grössen  n  und  x  für  andere  Steigungen  inmierhin 
mit  jener  Genauigkeit  bestimmen  lassen,  welche  für  die  Beant- 
wortung der  Frage,  welches  die  für  die  zu  erbauende  Bahn 
günstigste  Steigung  werden  dörfte,  nothwendig  ist. 

(Sehlnss  folgt.) 


Vtrriclitaiig  iw  ErleickteniMg  der  ScliwfaiiMftliigkeit» 

oder  zum  Liohten  von  Schiflbn  und  inr  Vemtinderung  des 

tpeoiflsohen  Oewiehtes  der  im  Waaser  eing^etanehten 

Otgenstinde. 

(mt  Zeiehnunffen  auf  BlaU  Nr.  21.) 

Die  auf  Blatt  Nr.  21  beschriebene  Vorrichtung  ist 
von  Herrn  John  Davies  in  Manchester  erfunden  wor- 
den und  ist  nicht  nur  für  See-  und  Flussschiflfe »  deren 
Schwimmfähigkeit  auf  eine  künstliche  Weise  vermehrt  und 
deren  Tiefgang  vermindert  werden  soll,  sondern  auch  zum 
Heben  von  Schiffen  oder  anderen  schweren  Körpern ,  und 
endlich  zum  Tragen  oder  Halten  von  grossen  Gewichten  oder 
andern  schweren  Gegenständen  anwendbar.  Sie  beruht  auf  der 
Anwendung  oder  dem  Gebrauch  der  condensirten  oder  nicht 
condensirten  atmosphärischen  Luft,  die  in  geeignete  Behäl- 
ter aufgenommen   wird. 

In  Fig.  1—13  ist  der  Apparat  in  seinen  verschiedenen 
Formen  dargestellt,  wie  er  für  Schiffe  beschaffen  sein  muss, 
deren  Tiefgang  vermindert  und  wodurch  es  ihnen  möglich 
gemacht  werden  soll ,  über  seichte  Stellen  in  Flüssen ,  Hafen- 
mündungen u.  s.  w.  fahren  zu  können.  D^r  Apparat  wird  an 
der  Aussenseite  der  Schiffe  angebracht  und  besteht  aus 
einem  Behälter,  Fig.  1 ,  welcher  die  condensirte  Luft  aufneh- 
men und  in  sich  erhalten  kann  und  daher  aus  einem  bieg- 
samen Stoffe 9  z.  B.  Kautschakgewebe,  Wachsleinwand,  gum- 
mirter  Seide  etc.  angefertigt  sein  muss.  Fig.  2  ist  der  Ueberzug 
des  Luftredpienten ,  der  aus  starker  Leinwand  oder  im  Noth- 
fall  aus  Metall  oder  Holz  bestehen  kann.  In  Fig  3  ist  das 
Ganze  in  einem  Netzwerk  aus  Seilen,  Ketten  oder  metalle- 
nen Tauen  dargestellt.  Der  Erfinder  gibt  jenen  Recipienten 
den  Vorzug,  die  aus  einem  Gewebe  von  Kautschuk  herge- 
stellt sind,  weil  dieses  die  condensirte  Luft  besser  erhält  und 
weil  es  zugleich  elastisch  und  widerstandsfähig  ist^  man 
kann  diese  Widerstandsfähigkeit  noch  dadurch  vermehren » 
dass  man  mehrere  Gewebe  durch  Kautschuk  oder  andere 
solide  Bindemittel  zu  einem  einzigen  Körper  verbindet.  Zum 
Ueberzug  des  Luftrecipienten  soll  man  vorzugsweise  Kanevas 
oder  grobe  geölt«  oder  nicht  geölte  Leinwand  und  für  das 
Netz  am  besten  Stricke  nehmen ,  welche  vortheilhaftef  sind 
ais^  Ketten,   da  di^se  leicht  rosten  und  auch  die  Planken  der 
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Schiffe,   80    wie   die    öbrigen    Theile    des    Apparates   leicht 
besch&digeu. 

Die  Form  des  Luftbehälters  kann  verschiedenartig,  roDd, 
oylindrisch,  dreieckig  n.  s.  w.  sein;  jedeDfalls  aber  ist  die 
sphärische  wegen  ihrer  grossen  Kraft,  ihrer  Gapacität  and 
der  damit  verbundenen  Oeconomie  die  zweckmässigste.  Fig  1 
ist  ein  sphärischer  Lnitbehälter  von  KaatSchnkgewebe  mit 
reihenweise  angeordneten  kleinen  Ringen ;  a  sind  Oeffhnngen 
ffir  die  metallenen  Verbindungsstücke ,  durch  welche  der 
Lnftrecipient  mit  der  Röhre  in  Verbindung  gesetzt  wird , 
mittelst  welcher  man  die  Luft  einführt.  Der  in  Fig.  2  darge- 
stellte Ueberzug  des  Luftrecipienten  ist  mit  Löchern  durch- 
brochen»  welche  mit  den  Ringelchen  der  Fig.  1  correspon- 
diren  und  nebenbei  den  Zweck  haben,  dem  Wasser  Abzug 
zu  verschaffen.  Bei  bb  ist  derselbe  in  zwei  Theile  getheilt, 
welche  durch  Schlingen  miteinander  verbunden  sind;  bei  ce^ 
ist  der  Ueberzug  offen,  wenn  man  die  Schlingen  löst,  und 
es  wird  durch  diese  Oeffnungen  der  Luftrecipient  eingeschoben; 
die  Oeffnungen  d  correspondiren  mit  denen  bei  a  in  Fig.  1 
ffir  die  Verbindungsstücke  Das  Seilnetz  in  Fig.  3  besteht 
aus  einer  Anzahl  von  Stricken ,  deren  Stärke  mit  dem  zu  tra- 
genden Gewicht  im  Verhältniss  stehen  muss;  sie  sind  so 
ineinander  verflochten ,  dass  sie  einen  zweiten  Ueberzug  des 
Luftbehälters  bilden ,  wenn  dieser  gefüllt  ist.  Das  Netz  bildet 
eine  Kuppel  und  die  Stricke  sind  an  den  Kreuzungspunoten 
miteinander  verbunden;  an  dem  untern  Theile  sind  zwischen 
€  und  f  andere  Stricke  so  befestigt,  dass  einer  der  letztern 
immer  mit  einem  der  erstem  zusammenfällt ,  auf  welche  Art 
der  Druck  einer  durch  den  Apparat  gehobenen  Last  so  viel 
als  möglich  auf  die  ganze  Oberfläche  der  Kugel  vertheilt 
wird ,  indem  diese  Nebenstricke  mit  ähnlichen  Stricken  ver- 
bunden werden ,  die  an  einem  zweiten  Recipienten  angebracht 
sind  und  die  Zusammenfügung  dieser  Stricke  eine  Art  von 
Wiege  bildet,  in  welcher  das  Schiff  zwischen  den  beiden 
Luftrecipienten  ruht 

Die  letztern  werden  mit  dem  Seilnetz  durch  bie  Ringel- 
chen verbunden ;  g  sind  die  Seile ,  durch  welche  der  Appa- 
rat auf  dem  Verdek  auf  eine  solide  Art  an  die  Schiffshölzer 
befestigt  wird. 

Um  den  Luftrecipienten  aufs  beste  zu  beschützen,  muss 
der  Inhalt  des  Ueberzuges  etwas  geringer  sein  als  der  des 
Recipienten,  und  die  Capacität  des  Netzes  muss  ebenfalls 
etwas  kleiner  sein,  als  die  des  Ueberzugs.  Diese  Vorsichts- 
massregel ist  noth wendig,  damit  der  Luftrecipient,  so  leicht 
auch  seine  Structnr  sein  möge,  nicht  platzen  kann,  wenn 
er  gefüllt  ist,  oder  wenn  der  äussere  Druck  auf  ihn  wirkt. 

Die  Stärke  eines  jeden  Seiles  mnss  nach  dem  Gewicht 
bemessen  werden,  welches  von  allen  verbundenen  Seilen 
gehoben  oder  getragen  werden  soll,  wobei  man  aber  die 
Erleichterung  zu  berüksichtigen  hat,  welche  die  Seile  durch 
die  Reibung  an  jenen  Stellen  erfahren ,  wo  sie  anliegen , 
nämlich  untef  dem  Kiel  und  längs  der  Flanken   des  Schiffes. 

Fig.  4  stellt  die  Hälfte  von  zwei  Luftbehältem  nebst 
dem  Seilwerk  dar,  durch  das  sie  verbunden  sind;  h  sind 
diejenigen  Theile,  bei  denen  diese  Verbindung  stattfindet, 
welche  durch  eiserne  Haken  oder  Ringe  bewirkt  werden  kann; 
{  ist  das  Rohr   zur   Einführung    der  Luft   und  besteht  aus 


demselben  Stoffe  als  die  Luftbehälter;  es  ist  mit  einem 
Ueberzug  von  Kanevas  oder  grober  Leinwand  versehen, 
worüber  schneckenförmig  ein  Strick  gewunden  wird,  um  das 
Rohr  gegen  jeden  Unfall  zu  verwahren  und  um  es  zu  ver- 
hindern, dass  es  zu  sehr  gedreht  werde,  wodurch  der  Luft 
der  Durchgang  verschlossen  würde.  Um  in  dieser  Beziehung 
volbtändig  gesichert  zu  sein,  läuft  im  Innern  des  Rohres 
der  ganzen  Länge  nach  ein  Strick  hin ,  der  an  jedem  Ende  des« 
selben  befestigt  ist.  Dieses  Rohr  kann  mit  den  Luftrecipientem 
durch  das  eine  oder  andere  Verbindungsstück,  oder  aber 
ein  Rohr  kann  durch  jedes  der  Verbindungsstücke  verbunden 
werden;  das  andere  Ende  des  Rohres  oder  der  Röhre  steht 
zugleich  mit  der  Form  eines  Gebläses  oder  einer  Luftpumpe 
in  Verbindung,  welche  auf  dem  Verdeck  des  Schiffes  ihren 
Platz  hat,  oder  aber  es  kann  auch  jeder  Recipient  nach  und 
nach  und  vermittelst  seines  Rohres  mit  dem  Gebläse  oder 
der  Luftpumpe  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Das  zweite  Verbindungsstück  in  dem  Luftrecipienten  dient 
zur  Einführung  eines  zweiten  Rohres  zum  schnellern  Füllen 
und  Leeren  des  Apparates  \  aiich  kann  es  als  Sicherheits- 
ventil dienen ,  um  den  Druck  der  Luft  im  Recipienten 
anzuzeigen. 

Fig.  5  ist  eine  andere  Modification  des  Recipienten  aus 
gewebtem  Stoff  oder  Kautschuk  mit  einem  Mantel  ans  Ganevas, 
der  mit  Leim  von  Kautschuk  daran  befestigt  ist,  so  dass 
ein  Ganzes  gebildet  wird  ;  an  diesen  Canevas  sind  Streifen 
geleimt,  worauf  Ringe  genäht  sind,  noch  kleiner  als  die  in 
Fig.  1  dargestellten ,  welche  den  Zweck  haben ,  die  Befesti  - 
gungsstricke  durchgehen  zu  lassen  und  sie  an  ihrem  Platz 
zu  erhalten.  Wenn  diese  Stricke  so  disponirt  sind ,  so  kön^ 
nen  sie  in  dieser  Lage  verbleiben,  und  der  Apparat  besteht 
dann  anstatt  aus  drei  Theilen  nur  aus  einem  einzigen  Theil. 
Das  Seilnetz,  welches  bei  diesem  Umstände  eine  geringere 
Capacität  hat  als  der  Luftrecipient,  muss  zuerst  der  gan- 
zen Wirkung  widerstehen;  oder  aber  die  den  Recipienten 
umgebenden  Seile  können  durch  starke  Canevasstreifen 
ersetzt  werden ,  und  an  den  Verbindnngspuncten  am  untern 
Theil  der  Kugel  können  ihre  Enden  herabhängen  und  der 
Art  verstärkt  sein ,  dass  die  Befestigungsstricke  daran  befe- 
stigt werden  können  ;  die  Dimensionen  des  Apparates  werden 
dadurch  viel  geringer. 

In  Fig.  6  sehen  wir  eine  andere  Disposition  des  Seil- 
netzes ;  alle  Seile  umgeben  die  ganze  Kugel  und  kreuzen 
sich  schief,  so  dass  sie  mehrere  Zusammenströmungen  oder 
Pole  bilden.  Nun  befestigt  man  an  diese  Stellen  Taue  oder 
Ketten  ib,  die  man  dann  unter  den  Kiel  durch  und  an  den 
Flanken  des  Schiffes  hingehen  lässt,  und  sie  auf  dem  Verdeck 
sorgfältig  verankert;  der  Druck  von  jedem  dieser  Taue  oder 
Ketten  wird  gleichmässig  auf  die  ganze  Oberfläche  des  Luft- 
recipienten vertheilt;  ausserdem  kann  man  die  ELraft  ver- 
mehren, indem  man  die  Zahl  der  Stricke  vermindert,  die 
den  Luftrecipienten  umgeben,  oder  die  an  den  Apparaten 
befestigt  sind. 

Fig.  7  sind  zwei  cylindrische  Recipienten  mit  Tauen  oder 
Ketten,  die  sie  bei  l  miteinander  verbinden,  und  unter  dem 
Schi&kiel  durchgehen,  so  dass  an  jeder  Flanke  des  Fahr- 
zeugs sich  ein  Recipient  befindet}  ;  sind  die  Seile  zur  BeCe- 
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stigung  des  Apparates  auf  dem  Verdeck ;  t  ist  das  Hohr  lum 
AntblBhen  des  Apparats.  Daf»  Netz  kann  so  eingerichtet  sein, 
wie  es  In  einer  der  vorstehenden  Figoren  dargestellt  ist.  Die 
cylindrische  Form  hat  den  Vortheil ,  dass  sie  beiläufig  drei 
Yiertheile  der  Schiffslänge  einnimmt  und  der  Druck  auf  die 
Flanken  fertheilt  wird;  dagegen  wird  dieser  Vortheil  durch 
die  grösseren  Kosten  aufgewogen  ^  die  Kugelform  bietet  immer 
die  grösste  Capacrtät  und  ist  folglich  die  weniger  kostende, 
was  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  wenn  es  sich  um  eine 
grosse   Fliehe  des  Steifes  handelt. 

Fig.  8  ist  die  Seitenansicht  eines  Schiffes  mit  drei  Paar 
Luftrecipienten ,  die  denen  in  Fig.  4  ähnlich  sind;  a  ist  der 
Wasserspiegel,  b  sind  die  Luftbehälter,  welche  paarweise 
durch  die  Stricknetze  e  miteinander  verbanden  sind  3  d  sind 
die  Seile  zu  ihrer  Befestigung  an  das  Verdeck,  €  Röhren 
oder  Schläuche,  die  mit  der  Luftpumpe  oder  dem  Gebläse 
am  Bord  des  Schiffes  in  Verbindung  stehen. 

Stellt  man  sich  nun  vor,  dass  der  Tiefgang  des  Schiffes 
4'>80  beträgt  und  dass  die  Luftrecipienten  einen  Durch* 
inesser  von  4"^20  haben,  so  wird  jeder  aufgeblasenti  und 
eingetauchte  Recipient  beiläufig  40000  Kilogr.  Wasser, 
folglich  alle  sechs  240000  Kilogr.  verdrängen,  und  da  sie  mit 
dem  Schiffe  durch  den  aufsteigenden  Druck  innig  verbunden 
sind,  so  vermindern  sie  das  Gewicht  des  Schiffes  um  eine 
beinahe  gleiche  Grösse  und  folglich  auch  den  Tiefgang  des* 
selben  in  gleichem  Verhältnisse. 

Fig.  9  ist  ein  Theil  eines  Schiffes  mit  zwei,  jenen  in 
Fig.  6  ähnlichen  Luftrecipienten.  Weni^  man  den  Tiefgang  des 
Schiffes  mit  6 ""60,  die  Wasserstandslinie  bei  aa  und  den 
Durchmesser  jedes  aufgeblasenen  und  eingetauchten  Reci* 
pienten  mit  6°^0  annimmt,  so  verdrängen  sie  beiläufig  250000 
Kilogr.  Wasser  und  in  demselben  Verhältniss  lichten  sie 
das  Schiff  und  vermindern  seinen  Tiefgang. 

Fig.  10  zeigt  uns  em  umgekehrtes  Schiff  und  die  Art  und 
Weise  wie  die  Taue  mit  den  Luftrecipienten  bei  der  Anord* 
nung  nach  Fig.  9  vei banden  sind,  wie  sie  sich  unter  dem 
Kiel  kreuzen   und  dem  Schiffe  eine  Art  von  Wiege  bilden. 

Fig.  11  ist  ein  Schiffstheil  mit  einem  Luftrecipienten  an 
dem  Schnabel  desselben,  der  mit  einem  an  dem  Hintertheil 
angebrachten  correspondirt. 

Fig.  12  ist  die  Seitenansicht  eines  Schiffes  mit  den 
Einrichtungen  zur  Aufnahme  der  Bolzen  oder  Ringhaken  a, 
welche  den  Zweck  haben,  die  Luftrecipienten  zu  halten  und 
die  unter  dem  Kiel  durchgehenden  Seile  entbehrlich  zu  ma- 
chen. Die  Recipienten  müssen  an  diesen  Ringen  vermittelst 
einer  oder  mehrerer  Eisenstangen  befestigt  werden,  die  man 
durch  die  Ringe  der  Luftrecipientennetze  steckt.  Wenn  man 
diese  Stangen  a  längs  der  Schiffsflanken  anzieht»  so  schieben 
'  sich  diese  Stangen  unter  die  Haken  und  durch  die  aufsteigende 
Wirkung  der  Luftbehälter  werden    sie  in  ihrer  Lage  erhalten. 

Um  die  Luftrecipienten  auf  fhren  vortheilhaftesten  Platz 
ZVL  setzen,  muss  man  auf  Ihre  Form  Rücksicht  nehmen.  Die 
kugelförmigen  können  folgen dermassen  angebracht  werden , 
wenn  das  Schiff  flott  ist.  Jedes  Recipientenpaar  muss,  wenn 
man  sich  dessen  nicht  bedient,  mit  seinem  Zubehör  so  gt^rollt 
werden  wie  das  grosse  Segel  gerollt  wird,  wenn  man  es  in 
das  Scbiffi  oder  von  demselben   transportiren   will;   sie  wer-| 


den  dann  aussehen  wie  Fig.  13,  wo  die  beides  Loabehältsr 
durch  die  sie  verbindenden  Seile  zusammengerollt  sind.  Der 
Theil  b  wird  Aber  das  Bintertbeil  und  die  Doch  nicht  aufge- 
blasenen Recipienten  a  werden  über  die  WindTiemog  des  Schiflba 
geworfen  und  die  letztern  durch  die  Seile  d  gehalten ,  von 
denen  jedes  einen  beweglichen  Knoten  bat,  durch  w«lchea 
jeder  Recipient  gehalten  oder  hemntergelmaseB  wird ,  bis  er 
befestigt  ist.  Befindet  sich  der  Theil  b  unter  dem  Kiel,  so 
wird  das  Ganze  vorn  durch  die  Seile  d  an  jeder  Seite  des 
Schiflfes  angeholt,  bis  es  an  Ort  und  Stelle  iat^  die  Stricke 
e  sind  alsdann  gespannt,  sobald  sie  aber  vorher  durch  die 
Ringe  in  den  beweglichen  Knoten  t  gegangen  sind,  lassen 
sie  nach  und  bewirken  gleichzeitig  das  Binaufjgehen  der  Kno* 
ten;  die  horizontal,  der  eine  am  Vordertheil,  der  andere  am 
Hintertheil  der  Recipienten  angezogeoen  und  an  diesen 
Puncten  befestigten  Stricke  entfalten  den  letzten  und  mit- 
telst der  Stricke  e  wird  er  an  dem  Verdeck  befestigt.  Die 
obere  Oeffnung  der  Röhre  /  wird  aber  die  Form  des  Geblä- 
ses oder  der  Luftpumpe  am  Bord  des  Schiffes  angebracht.  Das 
zweite  und  das  dritte  Paar  der  Luftbehälter  werden  nun  auf 
dieselbe  Art  placirt,  mit  Luft  angefällt,  und  das  Schiff  wird 
sich  dann  im  Wasser  heben. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Recipienten  jede  mögliche 
Form  erhalten  können ;  wir  haben  uns  hier  auf  die  sphäri*- 
schen  und  cylindrischen  beschränkt  ,  weil  diese  Formen 
wirklich  die  vortheilhaftesten  von  allen  andern  sind.  Auch 
kann  man  dazu  Metall,  Holz  oder  andere  feste  Materialien 
wählen ,  wenn  man  die  Löcher  gehöiig  anbringt,  aus  denen  das 
Wasser  ausfliessen  kann,  wenn  der  Recipient  angefüllt  ist. 
Diese  Mäntel  haben  eine  bewegliche  Wand  sur  Einföhrung 
des  Recipienten    und    eine  Oeffnung  fiir  die  Luftröhre. 

Die  Einrichtungen  sur  Verminderung  des  Tiefganges 
der  Schifi'e  können  im  Innern  der  Schiffe  angebracht  wer- 
den, doch  muss  man  sie  dann  nach  dem  Räume  diasar 
Fahrzeuge  und  nach  anderen  Umständen  modificiren.  Die 
Recipienten  mit  ihrem  oben  beschriebenen  Zubehör  eignen 
sich  fQr  Schiffe  mit  geringer  Ladung,  oder  welche  so  viel 
freien  Raum  haben  ^  dass  man  die  Recipienten  aufblähen 
kann;  die  Befestigungsweise  muss  aber  so  beschaffen  sein» 
dass  die  Recipienten  an  Ringe  oder  Haken  in  hinreichender 
Anzahl  gebunden  werden,  um  die  aufwärts  treibende  Kraft 
auf  die  ganze  Länge  des  Schiffes  zu  vertheilen ,  wenn  das 
Eindringen  des  Wassers  durch  ein  Leck  die  Recipienten  zu 
heben  strebt.  Die  sphärische  Form  der  Luftrecipienten  ist 
sowohl  hinsichtlich  der  Widerstandsfähigkeit  als  der  Oeko- 
nomie  die  vorzüglichste,  und  da  der  Cubicinhalt  der  Kugeln 
sich  in  einem  grossem  Verhältniss  als  ihre  Oberfläche  ver- 
mehrt, so  wird  ein  Recipient,  der  irgend  einen  gewissen 
Raum  einnehmen  soll ,  vortheilbafter  sein ;  |e  grIVssere  Dimen- 
sionen er  hat  Die  cylindrische  Form  (Fig.  14)  ist  nach  der 
kugelförmigen  die  beste,  doch  kann  man  auch,  wie  gesagt, 
jede  andere  Form,  Quadrate,  Oblonge,  Kegel  u.  s.  w«  an- 
wenden, denn  der  zu  erreichende  Zweck  besteht  bloss  darin, 
mit  einem  Luftrecipienten  alle  die  Bäume  eines  Schiffes  aus- 
zufüllen, die  im  Falle  «ine:?  Lecks  mit  Wasser  anlaufen 
würden^  Die  Luftrecipienten  worden  erwähntermassen  f#t 
an  das  Schiffsgerippe  durch  Ketten  oder  M^tt^Ufple  befestigt; 


danq  füllt  tiian  »ie  nit  cdndtiMtrtitr  Luft,  bevor  ftie  an  Ort 
^d  Skellt  gebracht  werden,  and  verschliesst  die  Oeffnucg, 
durc^  welche  die  Luft  ist  elngelasBen  worden,  hermetisch. 
Fig.  15  ist  der  Längenschnitt  von  deni  Hintertheil  eines  Fluss- 
dampffchiffes  ;  a  ist  die  Kajfite.  b  leerer  Raam  unter  derselben, 
^  Raum  fOr  Ballast  oder  Kohle.  Der  Raum  b  wird,  anstatt  leer 
l^assen  za  werden,  mit  dem  Luftrecipienten  d  ausgefüllt. 
Hat  üun  das  Dampfschiff  ans  irgend  einer  Ursaohe  eiow 
Leck  bekommen  pnd  das  Wasser  dringt  ein ,  so  wird  der 
Baum,  den  das  Wasser  einnehmen  könnte,  durch  die  Reci- 
pienten  dermassen  vermindert ,  dass  das  Gewicht  des  Was- 
sers in  Verbindung  mit  dem  des  Schiffes  und  seiner  Bela- 
stung den  Tiefgang  nur  um  einige  Centimeter  vermehrt.  Wären 
diese  Reclpienten  nicht  vorhanden ,  so  wurde  sieh  der  Schiffs- 
raum ganz  mit  Wasser  anfüHen  und  das  Gewicht  desselben 
nebst  dem  Gewicht  des  Schiffes  und  der  Ladung  würden  das 
Sinken  des  Scfbiffes    befördern« 

Die  Recipienten  sollen  ihren  Platz  stets'  so  tief  als 
möglich  und  unmittelbar  Ober  dem  Ballast  haben  ,  was  wohl 
ohne  weitere  Motivirnng  einleuchtend    ist. 

Dass  diese  bisher  beschriebenen  Vorrichtungen  ihrem 
Princip  nach  zum  Heben  von  Schiffen  und  andern  schweren 
im  Wasser  versunkenen  Gegenständen  gebraucht  werden  kön- 
nen, versteht  sich  von  selbst.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  die 
Hebung  eines  Schiffes  u.  s.  w.,  das  im  tiefen  Wasser  liegt,  so 
befestigt  man  Seile  an  dasselbe  auf  die  gewöhnliche  Art, 
uüd  verbindet  diese  Seile  mit  den  Hebeapparaten,  blähet 
diese  auf,  nnd  das  Ganze  wird  so  weit  gehoben ,  dass  es  in 
ein  seichteres  Wasser  gescliafit  werden  kann.  Soll  der  betref- 
fende Körper  bloss  einen  oder  zwei  Meter  gehoben  werden , 
wie  iWenn  man  von  einem  Lfchter  oder  von  einem  Schiff 
zum  andern  überladet ,  oder  wenn  man  einen  Gegenstand 
von  einem  Schiff  atif  den  Quai  ausladen  will ,  so  wendet 
man  einen  von  Metall  umgebenen  Luftrecipienten  (Fig.  16) 
an ,  dessen  Schwere  wir  mit  500  Kilogr.  annehmen.  Denken 
wir  uns  den  Luftrecipienten  mit  einem  hölzernen  Mantel ,  so 
müssen  an  demselben  so  viele  schwere  Gegenstände  befestigt 
werden ,  dass  die  ganze  Last  5uO  Kilogr.  beträgt.  Der  Reci- 
pient  wird  vermittelst  eines  Seiles  oder  einer  Kette  in  das 
Wasser  hinuntergelassen ,  das  andere  Ende  der  Kette  geht 
über  eine  Rolle  b  nnd  wird  an  den  Gegenstand  befestigt, 
der  gehoben  werden  soll,  s.  B.  ein  Fass  Zucker,  das  in 
einem  neben  gelegenen  Schiffe  liegt.  So  lange  nun  der  Loft- 
recipient  aufgeblasen  bleibt,  schwimmt  er  mit  seinem  sehwe- 
ren  Mantel  auf  der  Oberfläche  des  Wassers;  iäast  man  aber 
die  Lnfl  daraus  entweichen  nnd  .dringt  das  Wasser  durch 
die  zu  diesem  Zweck  eingebohrten  Löcher  in  das  Innere  de« 
Mänteb,  to  ^rd  der  Apparat  mit  der  Kraft  voa  beOäufig 
1000  Kilogr.  hinabsinken  und  das  an  dem  andern  Ende  der 
Kette  oder  des  Seiles  befestigte  Fass  wird  folglich  gehoben , 
wenn  es  ein  geringeres  Gewicht  hat.  Füllt  man  den  Reci- 
pienten dann  wieder  mit  Luft,  so  kehrt  dieser  an  seine 
Stelle  nach  der  Höhe  zurück. 

Die  biegsamen  Recipienten  können  zum  Heben  schwerer 
Körper  auf  dem  Lande  und  ohne  Beibülfe  von  Wasser  ge- 
braucht werden«.  Es  müssen  diese  Körper  auf  ein  Geflecht 
von  Seilwerk  oder   von  Ketten  gelegt  werden,    wodurch    die 


beiden  Recipienten,  die  nicht  aufgebläht  sind,  in  Verbindung 
treten.  Durch  die  Einführung  von  Luft  werden  die  letztem 
anf  eine  Höhe  gehoben ,  die  ihrem  Durchmesser  entspricht. 
Dehnt  man  bloss  die  Oberfläche  der  Recipienten  aus  Htid 
erhöht  die  Condensation  der  Innern  Luft,  so  wird  jedes 
Gewicht,  das  sie  tragen  können,  auch  so  hoch  gehoben 
werden. 

InFig.  17  ist  eine  Vorrichtung  dargestellt,  die  aus  einetn 
festen  cylindrisehen  Recipienten  von  Stoff,  Kautschnk  oder 
Leder  besteht,  der  mit  einem  Gewebe  dieser  Art  bedeckt 
ist;  dieser  Recipieot  kann  sich  innerhalb  eines  festen  eisernen 
Rahmens  b  mittelst  Bolzen  c  und  Regulirungsringe  d  ausd^- 
nen  and  zusammenziehen  Eincf  starke  Säule  e  im  Centrum 
trägt  daN  zu  hebende  Gewicht.  In  unserer  Figur  ist  der  Re6i- 
pient  in  sich  zusammengelegt ,  oder  luftleer  dargestellt ; 
bläht  man  ihn  auf,  so  erhebt  er  sich  nach  der  ganzen  Höhe 
der  Bolzen  mit  dem  Gewicht ,  worunter  er  liegt ;  ist  dann 
die  innere  Luft  gehörig  ooodensirt,  so  schliesst  man  den 
Hahn  und  der  Recipient  bleibt  aufgebläht. 

Die  Art  und  Weise  Lasten  zu  halten  oder  zu  unter- 
stützen,  besteht  in  einer  gusseisernen  Plateform,  auf  wel- 
cher Luftrecipienten  von  Eisen  oder  anderm  geeigoeteA 
Metalle  befestigt,  mit  condensirter  Luft  gefüllt  und  herme- 
tisch verschlossen  sind.  Die  Anzahl  und  die  Capacität  dieser 
Recipienten  werden  im  Verhältniss  zu  dem  zu  tragen deh 
Gewicht  bemessen. 


Pr#j€et«  der  a.  |i«  Mken«  «mI  Wge«fS»rMigeM 
Gitterbrifkea, 

von   Jos.   Langer^    ib.  k.    Ingenieur. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  22.) 
(Fortsetrang.) 

P  r  0  j  e  c  t   8. 
(Mit  den  Zeichnangen  BI.  Nr.  22.) 

Das  im  Folgenden  dargestellte  System  ist  eine  steife 
Kettenbrücke.  Die  Tragkette  erscheint  durch  einen  horizonta- 
len Gitterbalken»  der  zugleich  ein  tragender  Bestandtheii  der 
Construotioo  ist  und  das  beiderseitige  Abschlussgeländer  der 
Fahrbahn  bildet^  versteift.  Die  Brücke  besteht  wesentlich  aus 
zwei  Hälften,  die  im  Kettenscheitel  des  Mittelfeldes  zusam- 
mentreffen. Hier  ist  eine  Verbindung  oder  Vereiaigung  beider 
Theile  nur  in  Bezug  auf  lothrechte  Bewegung  —  auf  Hebung 
und  Senkung  des  Scheitels  —  hergestellt;  im  wagrechten  Sinne 
und  bezüglich  des  in  den  Kettensträngen  vorhandenen  Hori- 
zontalzuges sind  sie  getrennt  und  können  auch  in  diesem 
Sinne  für  sich  allein  beträchtet  werden. 

Der  Horizontalzug  der  Ketten  steht  Im  Gleichgewicht  mit 
der  gegenwirkenden  Horizontalpressung  des  Gitterbalkens.  Kette 
und  Balken  bilden  einen  in  sich  abgeschlossenen  Wagebai* 
ken  oder  Hebel  mit  in  sich  selbst  zurückgeföhrter  horizonta- 
ler Lastvrirkung.  Denn  die  Kettenstränge  sind  anjhren  Ende^ 
mit  dem  obern  LängsFande  des  Balkens  Terbunden,  wodurch 
der  Kettenzug  von  diesem  Bande  und  (vermittelst  der  diaa<H 
nalen  Gitterstreben )von  dem  unteren  Längsbande  des  Balkeni 

80* 


US 


entgegeDgenomnien  wird.  Die  Wechselwirkung  zwischen  Kette 
und  Balken  wird  öbrigens  aus  der  Betrachtung  der  Figuren  klar. 

Das  ziffermfissige  Eingehen  in  die  Sache  stellt  die  Trag- 
f&higkeit  dieses  Hebelsystems  und  seine  Besonderheiten  heraus 

Berechnung    der   Tragfähigkeit.    Der    in   einer 

Systemhälfte  zu  betrachtende  Hebel  ruht  auf  dem  Stötzpfeiler 

AB)  und    ist  mit  einem    Ende  an    das    Lastmauerwerk  des 

Landpfeilers    (C)    vermitttelst  einer   verticalen   Verankerung 

nach  Andeutung  der  beistehenden  Figur  gebunden. 


_  nL_ 

^ 

X 

c 

^ 

k 

r 

^ 

V 

2 

V- 

SjmaMR. 

7^f 

B 

^ 

X 

Die  Länge  des  Mittelfeldarmes  des  Hebels  heise  — ,   die 

halbe    Länge  des  Mittelfeldes    der  Brocke    bezeichnend,   und 
sein  aus  der  Eigenlast    und  aus  der   zufälligen  Belastung  be- 


stehendes    Gewicht  sei 
Mittelfeldes  vorstellend. 


-,  die  halbe  Last  des  ganzen 


nL 


o  = 


(1) 


Die  Länge  des  Seitenfeldarmes  sei  allgemein  —und sein 

Gesammtgewiclit  bei  gleicher  Gewichtsbemessung  auf  die  Län- 

.           (a^\)nL 
genemheit  —^^ • 

Der  Krümmungspfeil  des  Kettenbogens  sowohl  in  einem  wie 
im  andern  Felde  soll  /,   die  Höhe   der  Wand  des    Stemmbal- 
kens soll  a  sein,  wornaoh  der  grösste    Horizontalzug  im    Sy- 
steme sich  bei  der  S  t  ü  t  z  h  ö  h  e  (/  +  a)  auf 
(g  +  1)  PL     ■ 

8(/+a) 

stellt. 

Ich  will  im  Folgenden  das  Verhalten  des  Stemmbalkens 
im  einen  und  andern  HebeUarme  bei  der  Gesammtbelastung 
und  auch  bei  partiellen  Belastungen,  d.  i.  bei  der  Belastung 
einzelner  Hrückenfelder  untersuchen. 

a)  Das  Mittelfeld  bei  der  Gesammtbelastung  der  Brücke. 

Ein  Theil  der  vorhandenen  Last  wirkt  lediglich  auf  die 
Tragkette,  ihre  Krümmung  normirend  und  erzeugt  in  ihr  den 
obigen  Horizontalzng  O.  Der  übrige  Theil  der  vorhandenen 
Last  fällt  auf  den  Gitterbalken  und  nimmt  ihn  auf  Biegung 
in  Anspruch.  Der  letztere  Lasttheil  strebt  die  Kettencnrve 
zu  deformiren,  aber  die  Steifigkeit  des  Balkens  wiedersteht 
der  Deformirung.  Es  firSgt  sich,  wie  gross  der  eine  und  der 
andere  Lasttheil  ist? 

P 
Wenn  ich  den  erstem  mit  ^  bezeichne,  so  ist  auch 

^        pL         .   ^      (a-\'l)  PL   .^ 

Die  Gleichheit  beider  Werthe  liefert  die  Gleichung 
(a4- 1)  PL  _  pL          (a+  1)  P        j> 
8(/  +  a)    -8/*''**'     /+«  T 

{a.-\-\)Pf     ,P       (a+l)P         /  ,.,. 

gefunden  wird.  Der  Qbrige  Lasttheil  besteht   in  der  Differenz 
▼on 


F  = 


(«4-i)-P 

2 


P_ia+l)P       (a+')P     / 
2 


'^        2        /-Ha 1 

Ich  fiuM  nar  den  Gitterbalken  und  die  aof  ihn  wirkeiH 
d«n  Kr&fte  (O  und  F)  ins  Aoge  und  stelle  die  für  das  6Ieieh> 
gewiebt  dieser  Kr&fte  und  der  Widerstftnde  ( W  und  X)  gel- 
tenden Gleichungen  auf.  Diese  sind: 


ira  = 


Xa 


(IV) 


Nach  Einftthrnng  der  Werthe  fQr  O  und  F  aas  I  und  III 
in  diese  erscheinen  die  spedfischen  Bestimmungsformeln : 

^l-*'+XJ+   8(/4-«)  \ 


Jr= 


(V) 


2(/-f 
in  welchen  für  d^  ■ 


0,  ir=-o, 


fard.--.  TT y(^_^„)    . 


für«.  =0,  JC: 


(a-\-l)  PL 

8(/-f  a)   ■ 


und  fürSs^-^f  ^=0  wird,  wie  es  sein  muss. 

Soll  das   Verhalten   des   Balkens   für  den  unbelasteten 
Zustand  der  Brücke  lauten,  so  hat  man  in  den   letzten    Be- 
stimmungsformeln nur  das   Constructionsgewicht  aP,  anstatt 
des  Gesamrotgewichts  (a-\-l)P  zu  schreiben,  womit 
aP 


»r= 


tM-'±) 


jir= 


2(/+a) 


aPL 


(VI) 


2(/+a)\  ^^iy  ^8(/+a) 
b)  Das  Seitenfeld  bei  der  Gesammtbelastung  der  Brücke : 
Der  Seitenarm  des  Hebelsystems  steht  mit  dem  Mittel- 
feldarme derart  im  Zusammenhang  und  in  Wechselwirkung, 
dass  sich  der  Horizontalzug  beiderseits  gleich  stellt.. In  Hin- 
weis auf  dies  Stattfinden  und  im  Hinblick  auf  die  beistehende 
Figur 


^  IV- 


/j/L ^.y^...ß.^..^. 


H-$-^-%-$-|-f-^s 


wird  sein: 

Die  Horizontalkraft  aas   der  Last  des  Mittelfeldes,  wie 
oben  gesetzt, 

(,+i)i>i^. 

^-   8(/+«)   • 
Die   Horizontalkraft   aus  der  Last  des   Seitenfeldes  von 

-^Stützl&nge  allein 


JETsa 


(a+l)n*PX 


8(/-fa)     • 
aber  auch  nach  einem  analogen  Raisonnement,  wie  frfiher 


H  = 


pnL 

TT' 


also  bei  der  Gleichheit  und    Gleichstellang  beider  Ausdrucke 

von  JET 

(a-\-l)n*PL      pnL  (a+l)PZ.       p 

8(/+a)      --8/  f+a      ^T 

woraus 

i.-(.  +  "«^7^«-'|-^^±^7f..  .V«) 

und  woraus  ferner 

(g-{-l)nP      p       (g+DnP     a 
~"         2  2~  2         /-i-a*  • 


F. 


.(vni) 


Du  Uebergewicht  des  Mittelfeldes  wirkt  auf  den  Seiten- 

feldurm   in  der  Differenz  der  Horizontalspannnng   O  and  H, 

und  ist 

(«4-1)  PI,       (a  +  l)n'Pi^ 


0-H= 


8(/+a) 

(a4-l)-P^ 
8(/  +  a) 


«(/+«) 
(!-«•). 


Das  lothrechte  AequiFalent  dieser  Wirkung,  welches  deo 
Balken  auf  Biegung  in  Anspruch  nimmt,  ist 

F.  =  2  (O  -  :&)  Ung  ^  =  2  (O  -  JJ)|^ 


(a±l)P    f 


(1  -«•). 


2«      /+« 
Weiter  kommt  in  Betracht  die  Verticalkraft: 

» {O  —  fi^)  to»v  <f  »=  (O  —  Jff)  *  * 

_(.4-i)p  a  .^j_^.^; 


'^t 


lir 


4n      /+•' 

Die  obigen  Wertbe  F,,  F.,  F,  und  O  werden  nun  in  die 
hier  fQr  das  Gleichgewicht  geltenden  Analogien 

ira=  (F.  +  F.  -  4  F,)  d.  -  ?^^^ 


fiL 


■<k' 


,(.F.-F.-F,)8.4.Zl^»V-fO«J 


.(IX) 


einzufahren  sein,   wornach   folgende  specifische  Bestimmanga- 
formeln  zum  Vorschein  kommen : 


•--fe^^[(-+^'<—')«^-"-^^^^^-^%"l 


X  = 


!(-(■»+ 


(a_/,(l_„») 


)8.+"-^ 


-/(l  -n»l8» 


1      (»  +  1)J'^I 
■"t"    8(/-l-a) 


(X) 


2a(/4-o)l       V"~  '  2n         /        •  n 

«)  Das  ledige  Seitenfeld  bei  der  Belastung  des  Mittelfeldes. 
1.  Anl&sslich  der  Eigenlast  der  Gonstraction  verh&lt  sich  der  Seitenfeldarm  nach  den  Formeln: 

(/  +  a)lv     ^  2«  ;"*  „•  Li f 


ir= 


(XI) 


2ol/-i-a)l      V       '  2n  /^^  n*  Zri^H(/4-a)' 

welche  Formeln  aus  den  vorhergehenden  (X)  durch  Einverleibung  von  aP  anstatt  («-{- 1)  P  abgeleitet  sind. 

2.  Anlässlich  der  zufälligen  Belastung  des  Mittelfeldes  verhält  sich  der  Seitenfeldbalken  gemäss  den  Formeln: 


2= 


:;ö(-^"^'+ä^-) l 


2na(/4-ö 
denn  es  sind  hier  die  Qrnndgleichungen 


TT,  a  =  —  rd^ 


X.  a 


VK- 


«8.* 


nL 


fiL 


mit  den    einzuführenden  Hilfswerthen  H= 
Q  =  2  JffUng^ 

Pf 


PL 


und 


scr-H«)' 

nX,      2n/+a' 


r=r,v,= 


Pa 


P(f-a) 
4BC/+a)' 


4n(/+a)      4n(/+a) 

Die  vereinigte  Inanspruchnahme  IF-j-  TFJ  und  X-j-X,  gibt 
das  gewfinschte  Verhalten  des  Seitenfeldbalken* 

Durch  Vollziehung  der  Addition  in  den  Formeln  XI  und 
XII  erhält  man  die  folgenden  stellvertretenden   Ausdrücke  : 


.(xni) 


2n  /  ~  ■   V  n" 

Fflr  den  besonderen   Constrnctionsfall,   als  die   beiden   Arme   des  Hebelsystems  gleich  lang,  als  n  =  I  ist,  werden  die 
leisten  Formeln  unter  Einsetzung  dieses  Wertbes  (n=s  1)  einfach  so  lauten : 

P        l(  f-a]^-  ,  /-_ua 

^  '  '  (XIV) 


w-{-w,= 


x+x.= 


2a(/+a; 
P 

2a(/4-a) 


,[(- 


^•1 


[-h-'^h+'-=r-'^-'h 


(a+l)PX 


d)  Das  allein  belastete  Seitenfeld»  das  Mittelfeld 
unbelastet  gedacht.  Wenn  das  Seiteofeld  allein  belastet  ist, 
hat  man  fOr  das  Verhalten  des  Seiteofeldarmes 

1.  aniässlich  der  Constractionslast  die  obigen  Formeln  XI; 

2.  anlässlich  der  zufäUigeo  Belastuns  <üe  Formeln 

W' 
T 


^±£;t*-%") f^-> 


8(/+a) 

Die  vereinigte  Inanspruchnahme  W^+  ^'»  -^T-J-X, 
wie  sie  sich  aus  der  Gombination  dieser  Formeln  berechnet, 
gibt  das  gesuchte  Verhalten. 

/.  Die  Inanspruchnahme  der  Gitterstreben  de«  Balkens. 
Zur  Auffindung  dieser  dient  in  allen  F&llen  der  Belastung 
die  Relation 


(XVI) 


MD 

'  '  »  y_  ^  ^ 

2co#p 

in  welcher  X^  .^qnd  i[^  die  Pressaogan  zweier  anliegender,  im 
Knoten  ek^es  fraglichen  Strebenpaares  zasammenstossender 
Längsglieder  des  Gitterbalkens  bezeichnen  and  ß  den  Winkel 
ausdrückt,  den  die  Streben  mit  den  Lftngsgliedern  einschliessen. 
g)  Wenn  der  Constructeur  das  Seitenfeld  des  Hebelsy- 
stems im  V^i^leich  zum  Mittelfelde  bedeötend  kurz  anzuneh- 

men  hat,  wenn  er  etwa  —  ^—  setzt,  so  wird  es  zweckmäs- 
sig sein,  die  Tragkette  {AC)  im  Seitentelde  anfzolassen  und 
tdlbe  durch  die  gerad  ablaufende  Spannkette  {AC)  nach  An- 
deutung der  beistehenden  Figur  an  ersetzen. 

In  diesem  Falle  der  Construction  berechnet  sich  das  Yer- 
lialten  des  Balkens  im  Seitenfelde  wie  folgt: 

Die  s^tJschen    Gleichgewichtsformeln   lauten   allgemein : 


Tra  =  (F,+^F,)d.- 


Xa=-  (F.+lF,)8.  +  ^+ 


(xvn) 


nL 

In  diesen  gilt: 

1.  Bei  der  Belastung  der  ganzen  Brficke 
Mittelfeldes): 


Oa\ 


(g-f  l)Pa 

'       4n(/+a) 

womit  man  erhält: 


.F.: 


M^undO  = 


Tr= 


{a+\)P 


IG 


2  a       lV2»»(/+a) 


+ 


t)^.-^"I 


''"        2a       l      l2n(/+a)^2J'*'^iJ^  »i/+a)-\ 
2.  Bei  der  Belastung  des  Mittelfeldes,  das  Seitenfeld  unbelastet,  gilt 

^'  -4«(/+a)'  '^•-     2  ""'*^-   8(/-|-a)  ' 

^-2^ll2n(/+a)+T^*''       -r^J f 

Pf      /   (a  +  l)a    ■   »n\        ,   «8.1  ,  (a+l)Pi^( 


womit  man  erhält: 


3.  Im  nnbelasteteo  Zastud«  der  Brfieke  ist 

oPo 


womit  man  erhftlt: 


<t'l 


aPi 


«r 


^'^'^[[2nU+a)+Vj^-  -l\ 


{ 


4.  Das  allein  belastete  Seitenfeld  hat 

^-2^ll2n(/-|-a)+ 2        ) ''*  Z.  ( 


(des  Seiten-  und 

(tt4-l)PX 
8(/4-a)' 

.    .    .  (XVm) 


(Xtt) 


(XX) 


(XXI) 


BerichtigMg  zvr  Theorie  der  Leitlr^seleM 
CasMiseliiBe. 

Herr  Director  Dr.  F.  Oraabof  theilt  in  der  Zeitschrift 
des  Vereines  deutscher  Ingenieure,  B.  V.  S.  217,  die  in  der 
Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-Vereines  1861,  S. 
86»  enthaltene  Theorie  der  Oasmasohine  mit»  und  berichtiget 
hierbei  ein«  fQr  die  numerischen  Ergebnisse  ftbrigens  nicht 
^erheUiches  Versehen.  Da  nämlich  nach  der  Verpuffung  die 
;Diofate  6  des  Gemenges  grösser  ist  als  vor  derselben,  und 
da  nach  dem  Gay-Lussac  —  Mariotte*schen  Gresetz  die  Span- 
nung p  bei  gleichem  Volumen  F,  gleicher  absoluter  Tempera- 


tur?^, und  gleichem  Gewicht  L  dem  speciflsehen  Gewichte  q,  bei 
ein  er.  Atmosphäre  und  bei  0*  Gels,  oder  auch  der  Dichte  ( 
verkehrt  proportional  i^  ^),  so  ist  die  Spannung  des  (Ge- 
menges, welche  i  o  r  der  Verpuffung  eine  Atmosphäre  betrug» 
nach  derselben  nicht  beziehungsweise: 

p.  »  1»0079,  L0105»  1,0131  Atm^  . 
sondero 

p^  =  0,9921,  0,9896,  0,9896  Atm, 
folglich  ' 

p,  »  2,942,    3.666,     4,360  Atm. 


*)  Es  ist  n^mffch  ftlr  IransOsiiehes  Haan 

#j_r        ,.    37,8T4       ,    Ä9,Ä87 
T  ' 


T    37,8T4       , 

9m, 


-'  :  'Itiermlt  folgt  fttr  iweifache  Expanstoo: 

'  Di6  EndflpannaDg  p.  ^  M14,  1,387^  i,659> 

'        die  ab».  Bndtemperatur  F^  =  SSö,  1046,  1254, 

dte  durch   AbklihluDg  bis  zum  Sinken   auf  die    Endapanoonl; 

Pl  ^=3  1,2  erbaltene  absolute  End- 

temperatur    T,  «=  . . .    .     9Ä6,    W7, 

Also  die  dureb  Abkühlung  entzo« 

'    gene  Temperatur t  s» 141,    347« 

und  die  wahre  Endtemperatur  ia 
eraden  Celsias    £,  »     566,     632,     634 

Verglichen  mit t^  ^     833.  1105,  1357, 


folgt  t,—t^--x=  268,    382,     894 
wieder  Qbereinstimmend  mit  dem  Text. 

Es  wurden  also  nur  die  Werthe  von  t  mit  160  und  370 

statt  141   und  347  etwas  zu  hoch,  und    die  von  t^  etwas  zu 

niedrig  gefunden,  was  zur  Folge  hat,  dass  die  durchschnittliche 

Cylindertemperatur  noch  etwas  hoher  und  die  Rühlwassermenge 

etwas  kleiner  ausfällt  Auf  die  Effects-  und  Kostenberechnung 

pflanzt  sich  der  Fehler  nicht  fort. 

Oustav  Schmidt« 


L 1 1  e  r  « t «  r  b  e  r  i  e  k  t 

Theorie  der  Dampfmaschinen.  Von  Gustav 
Schmidt,  k.  k.  Kunstmeister  und  Dooent  des  Maschinen-* 
taoes.  Mit  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Frei* 
berg,  Buchhandlung  von  J.  6.  Engelhardt  (Berpbard  Thier- 
back)  1861. 

„Wenn  eine  neue  Theorie  bestimmt  sein  soll,  eine  Usher 
«Is  gut  erkannte  und  mit  den  Erfahrungen  in  genügender 
Uebereinstimmung  stehende  Theorie  zu  verdrängen,  so  muss 
«nvtens  vom  wissenschaftlichen  Standpuncte  aus  nach* 
gewiesen  werden ,  dass  durch  die  Fortschritte  der  Wissen* 
achafl  der  Boden  der  frühern  Theorie  schwankend  geworden 
^\  und  etwas  Besseres  sich  an  die  Stelle  derselben  setzen 
^^e,  und  zweitens  muss  vom  practischen  Gesichtspunct 
aus  gezeigt  werden^  dass  das  Neue  für  die  Anwendung  beque* 
jpfir  sei  als  das  Alte,  sonst  hat  es  trotz  der  etwa  grösseren 
Crenauigkeit  keinen  practischen  Werth,  well  ftir  die  Anfor- 
derungen der  Praxis  das  Alte  auch  genügend  war.^ 

Mit  diesen  Worten  einleitend ,  bezeichnet  Verfasser  als 
lllingel  der  bisher  gebrätichlichen  Pambour'schen  Dampfma- 
Sj(^inentheorie: 

1.  die  Anwendung  der  bekannten  empirischen  Formel: 

.aar  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  o  des  Dampfes 
^«qs  dem  Druck  p  desselben ,  welche  nur  innerhalb  gewisser 
J^renzen  richtig  ist ; 

2  die  Annahme,  dass  der  Dampf  während  der  Expan- 
fSion  im  gesättigten  Zustande  verbleibt ;  wogegen  neuere  Ver- 
suche sowohl  als  theoretische  Untersuchungen  zeigten,  dass 
hiebei  eine  theilweise  Condensation  stattfinde. 

Ausserdem  föhrt  die  Pambour'sche  Theorie  zu  compli- 
t^irten  Formeln ,  wesshalb  sich  die  Practiker  lieber  blosser 
Erfahrungszahlen  bedienen.  ^Dass  da  nicht  oft  grosse  Anstände 
xn  Tage  komnfen,  ist   etozig   vnd   alleiA    dem  Uastandezal 


danken,  däss  die  Dampfmaschine^  ein  gar  so  gedäldiges  Diag 
ist,  und  selbst  grdba  Dimenstonsfehler  dem  Laien  gai*  nlchi 
ersichtlich  Werden^^ 

Das  obige  Werk  ist  nun  auf  die  neueren,  insbesondare 
der  mechanischen  Wärme theorie  entnommenen^  An* 
schauungeä  und  Resultate  gegründet  \  desshaib  gebt  der  eigent-< 
liehen  Dampfmaschinenlehre  eine  Darlegung  jener  Besoltata 
voraus.  Ver&sser  kommt  dabei  bis  auf  die  Conatitation  d^ 
Körper  zurück  und  erläutert  die  gegenwärtigen  Ansichten  hier-» 
über,  jedoch  weniger  zur  Begründung  s#iner  Theorie,  welche 
von  diesen  Ansichten  unabhängig  ist,  als  um  eine  bestimmte 
Attsdnicksweise  in  den  folgenden  Untersuohungeti  gebrauchea 
zu  können,  welche  denn  im  Geiste  der  Clausius*schen  Ilypon. 
these  gehalten  sind.  Diese  sehr  populären  Untersuchungen 
setzen  beim  Leser  gar  keine  Kenntniss  der  mechanischea 
Wärmetheorie  voraus;  Verfasser  hat  dieselben  bereits  in  sein 
uem  „Bettrag  zur  Mechanik  der  G^e^  *),  theilweise  auch  in 
Vorträgen  bei  den  Sitzungen  des  Ingenieur- Vereines  ^)  darge- 
legt; wir  heben  daher  nur  das  für  die  Dampfmaschiuentheorie 
Bemerkenswertheste  daraus  hervor. 

Ausser  dem  allgemein  anerkannten  Satze  der  Aequivalena 
von  Wärme  und  Arbeit  werden  folgende  Annahmen  gemacht: 

1.  Das  6ay-Lussac-Mariotta'sche  Gesetz  ist 
nicht  bloss  für  permanente  Gase,  sondern  auch  für  D  ä  m  p  f  e, 
mithin  den  Wasserdampf  gültig.  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes 
ist  in  einer  sehr  verdienstlichen  Arbeit  Zeuner-s:  „Grundzüge 
der  mechanischen  Wärmetheorie^  in  Frage  gestellt  worden» 
Zeuner  entwickelt  dort  eine  empirische  Gleichung  für  dje 
Beziehung  zwischen  Spannkraft,  Volum  und  Temperatur  des 
Wasserdampfes  \  allein  die  hiernach  berechneten  Dichten  weit 
eben  zu  sehr  von  den  bisher  angenommenen  ab. 

2.  Die  specische  Wärme  (Wärmecapazität  bei  cop-t 
stantem  Druck):  des  Wasserdampfes  ist  =  0,382;  hier- 
nach die  retionelle  Wärmecapacität  ^=  0,271,  und  der  Quo- 
tient zwischen  beiden  =  1,41  wie  für  atmosphärische  Luft. 
Gegen  die  Zahl  0,382,  welche  auf  die  Theorie  wesentlichen 
Einfluss  nimmt,  liesse  sich  einwenden,  dass  sie  nur  aus  einem 
empirischen  Gesetz  abgeleitet  ist  uud  von  frühem  Angaben 
differirt;  wogegen  Verfasser  geltend  macht,  dass  diese  selbst 
bedeutend  von  einander  abweichen  (so  haben  durch  Versuche 
Regnai^lt  0,475,  durch  Rechnung  Zeuner  0,346  und  Rankine 
0,305  gefunden);  feruer  liefert  das  erwähnte  empirische  Ger 
setz  für  zahlreiche  andere  Dämpfe  mit  den  Versuchen  gut 
übereinstimmende  Resultate,  und  endlich  stehen  die  hieraus 
für  die  Dampfmaschinentheorie  abgeleiteten  Regein  mit  den 
besten  Erfahrungadateu  im  Einklänge, 

3«  DasPoisso  n'sche  Gesetz  ist  für  permanente  Gase 
gültig.  Auch  hiefür  sprechen  die  Versuchsresultate. 

4.  Bei  der  Expansion  des  Wasserdampfea 
wird  so  viel  Wasser  condensirt,  dass  die  hie- 
bei freiwerdende  Wärme  gerade  ausreicht,  den 
übrigbleiben  den  Dampf  in  gesättigtem  Zustand 
zi|  ei:haite4i  ***)).  Bieraus  (plgt,  dass  die  Condensation  b^fi 

*)  iSitsungsberiehte  der  mathein.  natanr.  Klasse  der  kaiserl.  Akademie 
des  Wisfeotchafleo,  Bd.  XXXIX.  SeHe  41. 
«•)  VergL  die  frOkem  Hefte  dee  iakrg.  1861  dia^r  ^^eHeo^iilt 
***)  y^flV^  A(  u-^  ^  V«f>niar.}|lrf^  18jlf  dieif^  JSeitoebrm. 


^w  EzpaDsioo  ein  innerer  Vorgang  sei»  ohne  Eiofluss  aaf  die 
nach  AoBsen  abgegebene  Arbeitsgröase,  welche  Ver&Bser  mit* 
hin  so  berechnet,  als  ob  der  Dampf  sich  wirklich  dem  Pois- 
son'schen  Gesetz  entsprechend  verhalten  wQrde. 

Geatfttzt  anf  den  im  h  Abschnitt  entwicklten  j,  wissen* 
achaftlidhen  Apparat**  schreitet  nun  Verfasser  im  U.  and  III. 
Abschnitt  zor  Berechnung  der  einfach-  nnd  doppeltwirkenden 
Maschinen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  in  beiden  Abschnit- 
ten die  gleiche:  Entwicklang  der  theoretischen  Formeln,  An- 
wendung derselben  auf  bestehende  Maschinen  behufs  Ableitung 
der  nöthigen  empirischen  Coefficienten  •  Regeln  zur  Berech- 
nung neuer  Maschinen  nebst  erläuternden  Beispielen.  Auf  das 
Detail  eingehend,  finden  wir  statt  des  sonst  öblichen  ,, Wir- 
kungsgrades^ eine  andere  Grösse,  das  „Göteverh&ltniss 
der  Maschine^  eingefOhrt,  d.  h.  die  Anzahl  Pferdekr&fte- 
Nutzwirkungy  welche  ein  Kilogramm  verdampftes  Speisewasser 
in  einer  Secunde  producirt.  Ein  eigenthümliches  und  wirk- 
sames Mittel  zur  Vereinfachung  der  Formeln  fQr  die  doppelt- 
wirkenden Maschinen  ist  die  Annahme  einer  bestinunten  mitt- 
leren  Schieberanordnung,  welche  indessen  die  An- 
wendung der  Theorie  nicht  wesentlich  beschränkt,  da  die 
vereinfachten  Formeln  bloss  dann  ungenaue  Resultate  geben, 
wenn  die  Schieberanordnung  von  der  angenommenen  mittleren 
bedeutend  abweicht. 

Die  Heizfläche  nimmt  Verfasser  bei  Kesseln  mit  Vor- 
wärmrohr zu  150,  bei  einfachen  cylindrischen  aber  nur  zu 
110  bis  120  Quadratmeter  fQr  jedes  pr.  Secunde  zu  verdam- 
pfende Kilogramm  Speise wasser. 

Eine  Untersuchung  Aber  den  vortheilhaftesten 
Expansionsgrad  f&hrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  nach- 
stehenden Maschinensystemen  der  beigesetzte  Expansionsgrad 
das  Maximum  des  Güteverhältnisses  erziele: 

Expansionsgrad. 

ä)  Hochdruck  ohne  Condensation  .    .    .  2  bis  2,6 

b)  Mitteldruck  mit  „  ...  3 

c)  Hochdruck  mit  „  .        .  5 

Für  diese  drei  Systeme  ergibt  sich  bei  Anwendung  des 
vortheilhaftesten  Expansionsgrades  gegenüber  den  Maschinen 
ohne  Expansion  eine  Brennstoff-Ersparung  von  beziehungs- 
weise 16,  26  und  38%.  Beim  System  a)  ist  also  schon  un- 
getähr  doppelte  Expansion  die  vortheilhafteste.  Hieraus 
erklärt  der  Verfasser,  warum  Hochdruckmaschinen  ohne  Con- 
densation meist  auch  ohne  Expansion  hergestellt  werden,  weil 
nämlich  die  grösseren  Kosten,  welche  die  Einrichtung  auf 
Expansion  fordert,  durch  die  l6procentige  Ersparung  an  Brenn- 
stoff nicht  hinlänglich  gedeckt  werden.  Hochdruck-Condensa- 
tionsmascbinen  dagegen  lässt  man  wohl  immer  mit  Expansion 
arbeiten.  Besonders  empfehlenswerth  ist  es,  die  Maschinen 
mit  variablem  Widerstand  auf  Expansion  einzurichten  und 
bei  abnehmendem  Widerstand  den  Expansionsgrad  zu  erhöben, 
wobei  die  Maschine  vortheilhafter  arbeitet,  als  wenn  der  Expan- 
sionsgrad unverändert  gelassen  und  bloss  die  Cylinderspannung 
herab  gesetzt  wird.  Die  Condensation  allein  erzielt  unter  sonst 
gleichenUmständen  eine  Brennstoffersparung  von  26  bis  33  pCt. 
und  eine  Verminderung  der  Kesselspannung  um  V/^  bis  2y, 
Atmosphären,  also  billigere  Kessel;  sie  verursacht  hingegen 
{grössere  Anlage-  und  Erhaltungskosten  der  Maschine. 


Die  einfachwirkenden  Maschinen  werden  baupt» 
sächlich  zum  Betriebe  grosser  Pumpen  benüist.  Das«  man  bei 
den  Wasserhebungsmaschinen,  gerade  wenn  es  sich  am  grosse 
Leistungen  handelt,  zu  dem  Princip  der  einfachen  Wirkung 
greift,  erklärt  der  Verfasser  durch  das  Bedürfhiss  einer  ver- 
änderlichen Leistung!  welches  bei  diesen  Maschinen  am  ent- 
sprechendsten, und  zwar  mittelst  Pausen  zu  erf&Uen  ist,  die 
man  zwischen  den  einzelnen  Hüben  eintreten  lässt.  Der  Ghmg 
der  einfachwirkenden  Maschinen  ist  ein  wesentlich  verschie- 
dener, je  nachdem  sie  mit  oder  ohne  Expansion  arbeiten.  Bei 
den  einfachwirkenden  Expansionsmaschinen  macht  man  das 
Gestänge  absichtlich  weit  schwerer  als  zum  Betrieb  der  Pum- 
pen nöthig  ist  und  gleicht  die  Ueberwucht  durch  einen  Con- 
trebalancier  mit  Gegengewichten  aus.  Man  erhält  dadurch 
grosse  bewegte  Massen,  welche  in  der  ersten  Periode  des  Hu- 
bes eine  gewisse  lebendige  Kraft  erhalten  und  dann  bei  ab- 
nehmendem Dampfdruck  wieder  abgeben,  also  die  Beendung 
des  Hubes  ermöglichen,  wenn  auch  der  Dampfdruck  unter 
dem  Kolben  schon  kleiner  geworden  ist,  als  das  wirksame 
Gestänggewicht.  ^  Die  Bewegung  ist  also  bis  zu  einem  ge- 
wissen Maximum  beschleunigt  und  von  da  an  wieder  verzö« 
gert,  während  bei  Maschinen  ohne  Expansion  die  Geschwin- 
digkeit, einen  kurzen  An-  und  Endlauf  ausgenommen,  eine 
gleichförmige  ist.  Nur  durch  Vermehrung  der  bewegten  Mas- 
sen ist  es  möglich,  wie  dies  in  England  geschieht,  bis  auf 
achtfache  Expansion  zu  gehen.  Die  Leistung  in  der  Volldruck- 
periode erreicht  dann  bei  Maschinen  von  grossen  Dimensio- 
nen eine  ausserordentliche  Höhe  ;  sie  steigt  z«  B.  bei  der 
Bleiberger- Wasserhaltungs-Balanciermaschine ,  welche  2,67 
Meter  Kolbendurchmesser  besitzt,  mit  fünffacher  Expansion  und 
2//^  Atmosphären  mittlerer  Volldruckspannnng  arbeitet,  weit 
ober  1000  Pferdekrafi.  Der  Maximaldruck  auf  den  obem  Gy- 
linderdeckel  beträgt  13700  Kilogramme.  „Zwei  darauf  ge- 
stellte Semmering-Tendermaschinen  vermöchten  nicht  den 
unangeschraubten  Deckel  zu  erhalten!*' 

Die  Theorie  der  einfachwirkenden  Expansionsmaschinen 
enthält  einige  längere  Deductionen,  da  bei  Ermittlung  des 
Gestäng-  und  Gegengewichtes  die  Massenwirkungen  (insbeson- 
dere der  Balanciers)  in  Rechnung  kommen ;  doch  sind  auch 
hier  die  Formeln  schliesslich  auf  eine  bequeme  Form  redn- 
cirt.  Als  besonders  vortheilhaft  stellt  sich  bei  starker  Expan- 
sion die  Anwendung  eines  Dampfhemdes  heraus.  Wir 
haben  noch  nirgends  einen  so  deutlichen  Aufschi  uss  über  die- 
sen Punct  gefunden.  Während  die  zur  Verdampfung  des  Spei- 
sewassers verbrauchte  Wärmemenge  grösstentheils  (durch  die 
latente  Wärme  des  Dampfes)  verloren  geht,  gelangen  von  der 
Wärmemenge,  welche  den  Heizdampf  erzeugte,  wenigstens 
50  pCt.  in  den  Cylinder;  fast  so,  als  ob  man  diesen  von  den 
Verbrennungsgasen  selbst  umspielen  Hesse.  Das  GQteverhält- 
niss,  welches  bei  doppeltwirkenden  Maschinen  gewöhnlich 
zwischen  100  und  200  liegt,  ist  bei  einfach  wirkenden  viel 
grösser  und  kann  bei  Anwendung  von  Condensation,  Expan- 
sion und  Dampfheizung  bis  auf  400  gebracht  werden,  wie 
z.  B.  bei  der  Wicksteed*schen  Maschine  zu  Oldford  bei  Lon- 


•)  Vergleiche  Seite  16  im  Januarheft  1861  d.  Zeitsehr, 
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don.  Hiezu  tragen  auch  die    grossen  Dimensionen  dieser  Ma- 
schinen bei. 

Eine  Bemerkung  wollen  wir  nicht  unterdrücken,  da  der 
Verfasser  es  unterlässt,  sie  selbst  zu  machen.  Man  spricht 
oft  von  dem  Gewichtsverlnst,  den  das  hölzerne  auf  die 
Höhe  H  in  die  Anfsatzröhren  eines  Habsatzes  tauchende  Ge- 
stänge vom  Querschnitt  a  bei  seinem  Niedergange  im  Wasser 
erleidet.  Dieser  Gewichtsverlust  beträgt  a  JT  7  (T  =  d^ni  Ge- 
wichte einer  Volumseinheit  Wasser)  und  rührt  daher,  dass 
das  Wasser  tbeils  direct,  theils  durch  die  offenen  Ventile 
hindurch  auf  eine  dem  Gestängequerschnitt  gleiche  Kolben- 
fläche a  mit  der  Kraft  a  H  ^  von  unten  nach  aufwärts  drückt. 
Der  Verfasser  zieht  diesen  Druck  als  nützlichen  Widerstand 
beim  Niedergang  in  Rechnung,  statt  denselben  vom  Gestäng- 
gewicht  abzuziehen  und  vermeidet  dadurch  den  Begriff  „Ge- 
wichtsverlust eines  Körpers  im  Wasser",  welcher  fehlerhaft 
ist  und  nur  zu  Irrthümern  Anlass  gibt.  Ein  Körper  verliert 
ja  im  Wasser  nichts  von  seinem  Gewicht,  er  unterliegt  nur 
dem  allseitig  auf  ihn  wirkenden  Wasserdruck.  Geht  der  Hub- 
puropenkolben  aufwärts,  sind  also  die  Kolbenventille  geschlossen 
und  denkt  man  sich  das  Gestänge  bis  zum  Kolben  anstehend 
von  gleichem  Querschnitt  a,  so  fällt  dieser  fictive  Gewichts- 
verlust aH^  sogleich  weg,  und  man  hat  wirklich  das  volle 
Gestängge wicht,  mehr  dem  Gewicht  des  in  dem  ringförmigen 
Raum,  um  das  Gestränge  befindlichen  Wassers  zu  heben. 

Im  IV.  Abschnitt  „Ergänzende  Betrachtungen"  weist  der 
Verfasser  nach,  dass  der  wahre  Wirkungsgrad,  welcher 
im  Sinne  der  mechanischen  Wärmetheorie  nichts  Anderes  ist 
als  das  Verhältniss  zwischen  der  in  nützliche  Arbeit  umge- 
setzten und  der  auf  Dampfbildung  verwendeten  Wärme, 
gewöhnlich  2—3,  selten  5  und  nur  unter  den  günstigsten 
Verhältnissen  (bei  der  Maschine  zu  Oldford)  bis  12  pGt.  be- 
trägt. Am  besten  wird  noch  die  aut  üeberhitzung  des  Dampfes 
verwendete  Wärme  ausgenützt,  von  welcher  sich  mindestens 
20  pGt.  in  Arbeit  umsetzen. 

Nach  einem  kurzen  Abriss  der  Pambour'schen  Theorie 
gibt  der  Verfasser  zum  Schlüsse  ein  Programm,  wie  mittelst 
der  beiden  Clausius'schen  Gleichungen  eine  exacte  Theorie  der 
Dampfmaschinen  zu  entwickeln  wäre.  Hiezu  fehlt  nur  eine 
strenge  Ableitung  der  ersten  Glausius'schen  Gleichung.  Diese 
^Z  u  k  u  n  f  1 8 1  h  e  0  r  i  e^  hat  aber  mehr  ein  rein  wissenschaft- 
liches Interesse  und  wird  die  gegenwärtig  festgestellten  Re- 
geln für  die  Praxis  nicht  wesentlich  abändern. 

Wir  wünschen  mit  dem  Verfasser,  es  möge  an  bestehen- 
den gut  arbeitenden  Maschinen  eine  thunlichst  grosse  Zahl 
von  Versuchen  abgeführt  werden,  von  denen  sich  einerseits 
eine  weitere  Bekräftigung  der  neuen  Theorie,  andererseits 
bestimmte  Anhaltspnncte  für  die  Werthe  einiger  der  Schät- 
zung überlassenen  Grössen  erwarten  lassen.  Diese  Erfahrnngs- 
zahlen  sind  übrigens  aus  dem  wenigen  zu  Gebote  stehenden 
Materiale  mit  Sorgfalt  abgeleitet. 

Druck  und  Ausstattung  sind  gefällig,  die  Darstellung 
leicht  fasslich  und  doch  compendiös;  das  Buch  umfasst  nicht 
mehr  als  17  Druckbogen.  Dem  Titel  desselben  entsprechend 
ist  darin  nur  die  Berechnung  der  Hauptgrössen,  nicht  aber 
die  Construction  enthalten.  Tabellen  und  graphische  Dar- 
•tellnngen   erleichtern   den   Qebraach    der   Formeln»  und  wo 


letztere  zu  complicirt  ausfielen,  sind  sie  durch  einfache  Nähe- 
rungsberechnungen ersetzt.  Überhaupt  ist  anerkennenswerth, 
dass  der  Verfasser  bei  allen  Resultaten  eine  gewisse  Gleich- 
förmigkeit in  Bezug  auf  Genauigkeit  beobachtet  und  jede 
Subtilität  in  der  Berechnung  vermieden  hat,  welche  unprac- 
tisch  und  besonders  dann  nicht  am  Platze  ist,  wenn  sie  sich 
nur  auf  einzelne  Elemente  erstreckt,  während  bei  anderen 
grössere  Venachlässigungen  stattfinden  müssen.  Und  obwohl 
uns  die  Theorie  der  Dampfmaschinen,  von  dem  neuen  Stand- 
puncte  aufgefasst,  zu  welchem  die  Wissenschaft  seit  dem  Auf- 
treten der  mechanischen  Wärnietheorie  geführt  hat,  im  vor- 
liegenden Werke  noch  nicht  vollkommen  abgeschlossen  er- 
scheint, so  zweifeln  wir  doch  nicht,  es  werde  jeder  unpar- 
theiische  Leser  in  das  ürtheil  einstimmen,  dass  der  Verfasser 
auf  diesem  bisher  noch  wenig  betretenen  Felde  etwas  ganz 
Vorzügliches  geleistet  habe. 

Julius  V.  Hauer. 


Die  Ericsso  n*s  che  calorischeMaschine  und 
Lenoir's  Gasmaschine,  von  H.  Boätius,  Civil-Inge- 
nieur.  Mit  einer  Tafel.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Hamburg. 
Otto   Meissner.  1861. 

Eine  kleine  Brochure,  die  man  durch  die  Bezeichnung 
^kurz  und  gut'' kennzeichnen  darf,  denn  sie  enthält  in  y/^ 
Druckbogen  jene  Grundsätze  der  mechanischen  Wärmetheo- 
rie ,  welche  für  das  Verständniss  der  calorischen  Maschinen 
nöthig  sind,  die  Beschreibung  der  bereits  sehr  bekannt  ge- 
wordenen einfach  wirkenden  kleinen  Niederdruck- Maschine 
Ericsson's,  die  Behandlung  derselben,  die  Theorie  dieser,  so 
wie  die  Theorie  einer  calorischen  Maschine  mit  starker  Com- 
pression  und  Expansion,  eine  kurze  Erklärung  der  Gasma- 
schine und  die  Theorie  derselben. 

Sämmtliche  Theile  sind  fasslich  dargestellt,  die  Theo- 
rien fachgemäss,  genügend  genau,  und  durch  numerische  Bei- 
spiele erläutert. 

Die  beigegebene  Tafel  enthält  die  durch  die  Journale 
bekannte  Scizze  der  Ericsson'schen  Maschine. 

Wenn  der  Herr  Verfasser  Seite  16  erwartet,  „dass  die 
calorischen  Maschinen ,  jetzt  nur  in  ihrer  Kindheit ,  zu  einer 
baldigen  Reife  gelangen,  in  der  sie  die  Dampfmaschinen  ver- 
drängen werden**,  hingegen  Seite  43  meint ,  „dass  man  sehr 
zu  einem  Zweifel  an  der  Lebensfähigkeit  der  Lenoir'schen 
Maschine  berechtigt  sein  wird" ,  so  drückt  er  sich  wohl  im 
ersten  Fall  zu  sanguinisch,  in  letzterem  zu  ungünstig  aus, 
wiewohl  die  calorische  Maschine  unbedingt  mehr  für  sich  hat, 
als  die  Gasmaschine.  Mit  der  Menschenkraft  wird  Immerhin 
letztere  auch  concurriren  können. 

Wir  erwähnen  noch  einiger  Redactionsmängel,  damit  die- 
selben in  einer  sicher  nicht  ausbleibenden  dritten  Auflage  be- 
rücksichtiget werden  mögen. 

Seite  1 1  ist  die  Gleichung  (9)  zwar  vollkommen  richtig, 
indem  sie  unmittelbar  aus  (7)  hervorgeht,  allein  der  voran- 
stehende Satz  ist  unrichtig  und  überflüssig.  Auf  derselben 
Seite  Zeile  10  v.  u.  ist  das  Wort  „innere  Arbeit"  unrichtig 
angebracht,  denn  zur  Verrichtung  der  „inneren  Arbeit"  ist 
eben   nnr   die    Wärmemenge  v.  t.  8dt,   zur  Verrichtung  der 


zu 


^äusseren  Arbeit"  aber  die  Wärmemenge  ^^  erforderlich,  die 


pdv 


Summe    dw   dieser  Wärmemengen    ist   daher    die  „Gesammt- 
wärme",  nicht  die  der  inneren  Arbeit  entsprechende. 

Wünscbenswerth  wäre  es,  wenn  man  sich  allgemein  der 
Bezeichnung  Redtenbacher's  bedienen  würde,  G  (statt  S)  für 
die  rationelle  W8rniecapacität,  w^elche  gleich  ist  der  Wärme- 
capacität  bei  constantem  Volumen  ,  und  @'  i^statt  s)  für  die 
Wärmecapacität  bei  constantem  Drack,  weil  man  die  Buch- 
staben c,  C,  $,  8  in  den  Theorien  der  Maschinen  gerne  für 
andere  Bedeutungen  disponibel  haben  will. 

S«*ite  43  Z.  4  v.  u.  lies  : 

O  =  0,45  die  Dichte  dos  Leuchtgases  für  Luft  =  1, 
statt  : 

S  das  specifische  Gewicht  des  Leuchtgases, 
weil  die  Brochure    nach   jetzt    üblicher  Weise  unter  „specifi- 
schem  Gewicht"  das  absolute  Gewicht  der  Cubic-Einheit  ver- 
steht   also  dieses  Wort  nicht  auch  noch  in  der  früheren  Be- 
deutung der  relativen  Dichte  gebrauchen  sollte. 

Seite  46  Z.  6  u.  s.  f.  sollte  statt  s  die  rationelle  Wärme- 
capacität S  eingesetzt  sein ,  weil  die  bei  der  Verpuffung  des 
Leuchtgases  frei  werdende  Wärmemenge  momentan  blos  zur 
Verrichtung  innerer  Arbeit  verwendet  wird. 

Schliesslich  sei  bemerkt ,  dass  in  der  Darstellung  der 
Grundsätze  der  mechanischen  Wärmetheorie  nicht  ganz  der 
historischen  Entwickelung  dieser  Lehre  Rechnung  getragen  ist. 

Die  Gleichung  (7)  Seite  9 ,  welche  die  Beziehung  zwi- 
schen dem  mechanischen  Wärmeäquivalent  und  der  Differenz 
der  beiden  Wärmecapacitäten  aasdrückt,  rührt  keineswegs 
schon  von  Poisson  her,  sondern  ist  erst  1854,  also  21  Jahre 
nach  Publicirung  der  Poisson'schen  Formeln  von  Person  auf- 
gefunden, und  in  den  Comptes  rendus,  ^39,  p,l\3l  publi- 
cirt  worden.  Poisson  hat  noch  nichts  vom  mechanischen 
Wärmeäquivalent  gewusst  und  seine  Formeln  auf  ganz  ande- 
rem Wege  abgeleitet. 

Es  durfte  von  Interesse  sein ,  in  freier ,  den  gegenwärti- 
gen Anschauungen  angepasster  Darstellung  den  Weg  Poisson's 
zu  reproduciren ,  auf  welchem  das  sogenannte  potenzirte  Ma- 
riottc'sche  Gesetz  in  Poisson's  Traite  deM^canique  t. II ^^.637 
abgeleitet  ist. 

Es  sei  Q  die  Gesammtwärme ,  welche  verwendet  werden 
mus8 ,  um  auf  irgend  eine  Weise  l  Kilogramm  Gas  aus  dem 
(willkürlich  festgesetzten)  Anfangszustand  bei  0,76  Meter  Ba- 
rometerstand und  0*  Gels.  Temperatur  auf  irgend  einen  End- 
zustand zu  bringen,  in  welchem  der  Druck  pr.  Quadratmeter 
oder  die  Spannung  —  2>  Kilogramm ,  die  Temperatur  =  t® 
Gels.,  und  das  Gewicht  des  Cubicmeters,  oder  das  specifische 
Gewicht  =  o  ist. 

Diese  Wärmemenge  Q  hängt  nicht  nur  von  dem  Endzu- 
stand des  Gases  ab,  sondern  auch  von  der  Art  und  Weise, 
wie  das  Gas  aus  dem  Anfangszustand  in  den  Endzustand 
übergeführt  worden  ist.  So  ist  es  z.  B.  nicht  einerlei,  ob 
man  aus  Wasser  von  0"  direct  Dampf  von  einer  Atmosphäre 
erzeugt ,  oder  ob  man  dieses  Wasser  in  einem  Kessel  unter 
dem  Druck  von  5  Atmosphären  verdampft,  dann  in  einer 
Dampfinaschine  wirken ,  und  aus  dieser  erst  mit  atmosphäri- 
scher  Pressung   austreten    lässt.    In    letzterem    Fall   braucht 


nun  mehr  Wärme,  weil  äussere  Arbeit  theils  auf  die  Dampf- 
niaschine  übertragen  wurde,  theils  in  der  bewegten  Masse  des 
austretenden  Dampfes  enthalten  ist. 

Ebenso  können  die  Umstände  mannigfach  sein,  unter 
welchen  ein  Gas  aus  dem  Anfangszustand  in  den  Endzustand 
übergeführt  wird.  Es  kann  daher  Q  nicht  eine  bestimmte 
Function  von  />,  t,  i  sein ,  sondern  es  könnte  Q  höchstens 
eine,  wenn  auch  an  gewisse  Bedingungen  geknüpfte  will- 
kürliche Function  von  2>,  U  ^  sein. 

Da  aber  die  drei  Grössen  p,  t,  i  durch  das  Gay-Lussac-> 
Mariotte*sche  Gesetz  : 

j>  =  B{a  +  t)z (1) 

verknüpft  sind  ,  worin  Ä  eine  für  jedes  Gas  verschiedene 
Constaute,  und  a  =  272,85  (zur  Zeit  Poisson's  a  =  266,67) 
den  reciproken  Werth  des  Ausdehnungscoefficienten  0,003665 
bezeichnet,  der  für  alle  Gase  und  Dämpfe  als  practisch  gleich 
angesehen  werden  darf,  so  kann  auch  Q  als  eine  willkürliche 
Function  von  j)  uud  j  betrachtet  werden,  deren  näherer  Cha- 
racter  zu  ermitteln  ist. 

Wenn  o  als  ronstant  angenommen  wird ,  also  sich  das 
Volumen  des  Gases  nicht  ändert  bei  Zuführung  der  Wärme- 
menge dQ,  so  ist  dQ  =  ddt ,  weil  das  Gasgewicht  =  1  Ki- 
logramm, und  die  Wärmecapacität  bei  constantem  Volumen 
=  (5  ist.  Wenn  hingegen  j*  als  constant  angenommen  wird, 
also  Wärme  unter  constantem  Druck  zugeführt  wird,    so  ist: 

dQ  =  Q'dL 

Demnach  ist: 


dj>, 
wenn  3  als  constant  angesehen  vird;  und 

Üt  I        ^ch/   \dt'' 
wenn  bei  der  Differenziation  p  als  constant  angesehen  wird. 
Aus  (1)  folgt  aber 

und  aus 


3  = 


folgt: 


folglich 


Ä  (a  -f-  <) 


fd^\  ^  _  P_  ^        ^ 

\  d)  Ä  '  (a  4-  0'  a 

idQ]       ^ 
\  dp) 


+«' 


G  = 


a  -\-  t   \dp 


e'=- 


a  -\-t  *>  d'i' 


(2) 
(3) 


Wird  aus  diesen  beiden  Gleichungen  die  Temperatur  t 
eliminirt,  indem  man  die  erste  mit  C  (a  -|-  t),  die  zweite  mit 
—  g  (a  -f-  0  multiplicirt  und  addirt,  so  folgt: 

oder  wenn  das  Verhältniss : 

r=* ^*^ 

gesetzt  wird : 
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Eine  hierauf  folgende  subtile  Untersuchung  soll  nun  nach- 
weisen» dass  X  eine  von  p  und  o  unabhängige,  also  constante, 
nur  von  der  Natur  des  Gases  abhängige  Grösse  sei.  Das  Re- 
sultat dieser  Untersuchung  ist: 

p  —  p**     p* 

P 


x=  1  4-^ 


(6) 


Hierin  bezeichnet  (für  die  atmosphärische  Luft): 
p  die  ausserhalb  eines  Gefässes  befindliche  Spannung, 
p*  die  etwas   geringere  Spannung   der   in    dem  Geföss   einge- 
schlossenen Luft  von  gleicher  Temperatur  t^ 
^"  =  ^  4-  T   die  etwas  höhere  Temperatur ,    welche    entsteht, 
wenn  ein  Hahn  so  lange  geöffnet    wird ,    bis    sich  i)*  auf  }> 
erhöht  hat, 
p**  die  etwas   verminderte  Spannung,    welche  zum  Vorschein 
kommt,    wenn    sich    die    innere    Luft   von    t**  aul  t    abge- 
kühlt hat. 

Derartige  Versuche  von  Desormes  und  Clement  ergaben 
(mit  p  =  0»,7665,  />'  =  0°»,7527,  und  p'*  =  0°^,7629  Queck- 
silbersäule) X  =  1,3482  5  Gay-Lussac  und  Welter  erhielten 
auf  ähnliche  Weise  x  =  1,3748.  Auf  andere  Art  hat  Du- 
long  (M^moires  de  l'Acad^mie  des  Sciences,  t.  X)  x  =  1,421 
gefunden.  Gegenwärtig  nimmt  man  als  wahrscheinlichsten  Werth 
für  atmosphärische  Luft  x  =  1,41  an.  Wenn  aber  x  eine  von 
p  und  a  unabhängige  Grösse  ist,  so  lässt  sich  die  Gleichung 
(5)  leicht  integriren.  Sie  muss,  wie  jede  partielle  Differenzial- 
gleichung,  ein  Integral  von  der  Form  haben: 

Q  =  cp  (u) (7) 

worin  ^  das  Zeichen  einer  völlig  willkürlichen  Function,  u 
aber  eine  ganz  bestimmte  Function  von  p  und  o  bezeichnet, 
welche  der  partiellen  Differenzialgleichung  (5)  für  sich  Genüge 
leistet;  denn  es  folgt  aus  (7) 


(u) 


jdu\ 


(f ) = f 

(f ) = . 

somit  nach  Einführung  in  (5): 

»^(5)+'©=» (») 

d.  h.  u  ist  eine  der  (5)  Genüge  leistende  Function.    Nun  ist 
das  vollständige  Differenzial : 

und  wenn  statt  (— j  der  Werth  aus  obiger  Gleichung  einge- 


setzt wird: 


du 


(du\  0    (du\ 

\dpl  %p  \do/' 


Dieser  Gleichung  würde   unter  anderm  Genüge  geleistet, 


wenn 


u=  C,  d(3 


7,p 


dp  =  0 


1  i 

log  Ca  =  —  log^  =  \ogp%, 

1 

Ö3    =   p7y 

wenn  C  die  Integrationsconstante  bedeutet. 

Wenn  aber  die  Gleichung   (8)    oder   (9)    durch  die  An- 
nahme 

1 


^  =  c, 


Constans 


identisch  erfüllt  wird,   so  wird  sie  auch  ebenso  identisch  er- 
füllt durch  die  Annahme 


gesetzt  würde.   Aus  letzterer  gewöhnlicher  Differenzialgleichung 

folgt : 

da  \    dp 

a  X    /> 


p% 
a 


•~=  u 


(10) 


In  der  That  folgt  aus  (10) : 

(du\  1       i-ii 

[dp]  =   ^  ^'        ^ 


/  du 

\dä 


1       1 


\  1  1       L 


Diese  Werthe  in  (8)  eingesetzt,  erhält  man: 

11  11 

—  px   —    -    1>«  =  0, 

a  a 

also  wirklich  eine  identische  Gleichung,  folglich  ist  das  ge- 
suchte Integral  der  partiellen  Differenzialgleichung  (5),  nach 
(7)  und  (10)  : 


oder  auch,  da  die  Form  <p  willkürlich  ist: 

=  «)=£, 

1 

pt=orf  (Q), 

oder    wenn    einfach    y  (Q)    statt    der   willkürlichen    Function 

[?  (ö)  ]*  gesetzt  wird  : 

p  =  o'^{Q) (11). 

Dies  ist  die  allgemeine  Integralgleichung  der  (5)  und  es 
bedeutet  hierin  ^  (Q)  eine  völlig  willkürliche,  nämlich  von 
der  willkürlichen  Art  und  Weise,  wie  der  Anfangszustand  des 
Gases  in  den  Endzustand  desselben  übergeführt  wird,  abhän- 
gige Function  von  Q, 

Eine  der  möglichen  Ueberfühmngsarten  aus  einem  Zn- 
stand Pf  a,  t  in  einen  Zustand  jt>i,  a^,  t^  ist  die,  dass  wäh- 
rend des  ganzen  Processes  (oder  doch  wenigstens  summarisch) 
weder  Wärme  zugeführt,  noch  weggenommen  wird» 

In  diesem  Falle  ist: 

folglich : 

p  =*  a*  9  (Q)  • 
Pi=Oi*(p(Q); 


woraus 


und  wegen  (1)  oder: 


(12). 


folgt,  and  aacb: 


p,  \a-\-  tj  Ol' 


(13) 
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i-mr <»^ 

t+L={t.y' (,«) 

Das  sind  die  Poisson  sehen  Formeln »  von  welchen  die 
erste,  nämlich  die  (12),  von  Redtenbacher  mit  dem  Namen 
des  potenzirten  Mariotte'schen  Gesetzes  belegt  wurde. 

Gegenwärtig  hat  man  nun  freilich  erkannt,  dass  diese 
Theorie  zwar  in  dem  Falle  der  Zostandsänderung  ohne 
Wärmezufdhrung  zu  einem  richtigen  Resultat  geführt  hat,  im 
Allgemeinen  aber  nicht  zulässig  ist. 

Führt  man  nämlich,  um  den  Vergleich  mit  Professor 
Zeuner's  bekannten  Grandzügen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie möglich  zu  machen,  statt  des  specifischen  Gewichtes 
o  das  specifische  Volumen 

_  J^ 

o 
nämlich   das   Volumen    von   einem  Kilogramm    Gas   bei    der 
Spannung jE>  und  der  Temperatur  t  ein,  so  erhält  man  statt  (1): 

pv  =  B{a  +  t\ (17) 

ferner 

[dQ\       (dQ\  (dv\ 2  (^\ 

\do)^\dvJ  ^dol  ~         o*  \dvY 

mitbin  statt  (5): 

«'(fi-i(f)=« 

oder 

-(f)--(^)=« ™ 

Desgleichen  statt  (2)  und  (3)  mit  Rücksicht  auf  (17) 
(o  +  «)o  \dv)       o  +  <  \dv} 

*-fD <-) 

«nd  wenn 

(i)-! ^" 

gesetzt  wird,  nach  (18).  (19),  (20): 

xpX— wF=0 (22) 

Cv  =  18Z (23) 

Cp  — ÄF, (24) 

Qsd  im  Sinne  Poisson's: 

dQ  =  Xdf  +  rdv (26) 

Hieraus  folgt  nun  allerdings  die  ToUkommen  richtige 
Oleichong: 


dq,^-^dp-\-  -^dv 

dq,  =  ^(Qvdp  -f-  C'pdv) 


(26) 


genau  so,  wie  sie  die  gegenwärtige  mechanische  Wärmetheorie 
ergibt  [siehe  Zeuner  Seite  43  Glchg.  (35)],  allein  nach  unse- 
rer Erfahrung  sind  (S  und  S'  =  %Q  für  ein  bestinmites  Gas 
absolute  Constanten,   unabhängig   von  p  und  v,  folglich  nach 

(23)  und  (24): 

[dv]       B* 


also  ist 


mithin 


\dp)~  R        B' 


dvJ      R 


(S'-O, 


(27) 


folglich  ist  die  Gleichung  (25)  nicht  für  sich  integrabel,  d.  h. 
es  sind  die  Gleichungen  (21),  aus  welchen 


\dv)      \dp)      \dpdvl 


folgen  würde,  nicht  richtig. 

Die  mechanische  Wärmetheorie  lehrt  vielmehr,  dass 

\dp)       \dvl  ~  h       424 

gleich  dem  Arbeitsäquivalent  A  der  Wärmeeinheit,  oder  dem 
reciproken  Werth  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes  k  sei> 

folglich  nach  (27): 

1  _(C^--e) 
fc~       B~' 

jfc(S'-S)  =  Ä, (28) 

und  dies  ist  eben  die  von  Person  aufgefundene  Formel. 

Die  Poisson*sche  Gleichung  (22)  ,    welche   sich  aus  (23) 
und  (24)  durch  Elimination  von  B  ergibt: 

(j'pX—  St;Y  =  0 
oder 

%pX  -  vY=0 
ist  daher  vollkommen  richtig,  sie  darf  aber  nicht  als  partielle 
Differenzialgleichung : 

nach  den   gewöhnlichen  Regeln   integrirt   werden,   weil   eben 

(^\  nicht  =  f^)  ist.    Folglich  ist  auch  das  Poi«on'sche 
V  dv  I  \dp  I 

Integral : 

nicht  zulässig. 

Dessungeachtet  ist  dieser  Fall  eines  der  interessantesten 

Beispiele,    wie    die  Heroen    der  Wissenschaft   oft  ihrer  Zeit 

voraneileii ! 

Gustav  Schmidt. 


Die  KMtra  der  Kril-  «id  Pekliewegvagsarlieitea. 

Von  Ferdinand  Soffmamt^ 

k.  k.  Eisenbahnbau-Inspector. 
(Schlusi.) 

84.  Bis  za  einer  Entfernung  von  8000  Klaftern  sind 
nach  dieser  Tabelle  die  Kosten  des  Transportes  auf  einer  im 
Bau  stehenden  Bahn  sonach  höher  als  auf  einer  bereits  im 
ordentlichen  Betriebe  stehenden  Bahn :  darüber  hinaas  tritt 
das  umgekehrte  Verhältniss  ein:  so  paradox  dies  auf  den 
ersten  Anblick  sich  darstellt,  so  ist  es  dennoch  in  der  Natur 
des  Verkehrs  begründet.  Auf  einer  im  ordentlichen  Betriebe 
stehenden  Bahn  bilden  nämlich  die  Materialzüge  die  ihrer 
Wichtigkeit  nach  geringsten,  und  sie  müssen  sonach  auf  allen 
Zwischenstationen  bei  eintretenden  Verzögerungen  anderer 
wichtigerer  Züge  so  lange  zuwarten,  bis  die  verspäteten  Züge 
insgesammt  dieselbe  Station  passirt  haben:  die  Folge  dessen 
ist,  dass  trotzdem,  dass  sie  mit  grosserer  Geschwindigkeit  als 
auf  der  noch  in  der  Herstellung  begriffenen  Bahn  fahren,  den- 
noch meistentheils  längere  Zeit  zur  Zurücklegung  eines  mehr 
als  2  Meilen  betragenden  Weges  benöthigen,  als  auf  der  im  Bau 
«tehenden  Bahn,  und  dass  im  Allgemeinen  mit  Bücksicht  auf 
diese  unfreiwilligen  Aufenthalte  die  mittlere  Geschwindigkeit 
<ler  Züge  auf  der  schon  im  Betriebe  stehenden  Bahn  bei 
grosseren  Entfernungen  bei  der  Transportkostenberechnung 
oft  nur  mit  1  Meile  in  Rechnung  gebracht  werden  dürfte. 

Uebrigens  werden  sich  selbst  bei  Entfernungen  von  mehr 
als  8000  Klaftern,  und  zwar  wieder  bis  zu  einer  bestimmten 
<}renze  die  Transportkosten  nach  der  allgemeinen  Transport- 
formel hoher  stellen  als  nach  den  Bahntarifen,  wenn  die  An- 
zahl der  verfügbaren  oder  verwendbaren  Lowry*s  bei  unver- 
änderter Ladungsfähigkeit  von  200  Gebtner  per  Lowry  unter 
15  Stück  steht,  oder  wenn  unter  Beibehaltung  dieser  Anzahl 
die  Ladungsfähigkeit  per  Lowry  weniger  als  200  Centner 
betragen  sollte :  in  einem  solchen  Falle  erhohen  sich  nämlich 
sämmtliche  Transportpreise  nach  Massgabe  der  verminderten 
Gesammtladuugsfähigkeit  unter  Berücksichtigung  der  gleich- 
zeitig gemindert  werdenden  Zugf^rderungskosten. 

Um  dies  durch  ein  specielles  Beispiel  zu  erläutern,  werde 
angenommen,  dass  nicht  15  Stück,  sondern  blos  10  Stück 
Lowry 's  in  Verwendung  treten  kOnnen,  es  mOge  dies  in  Folge 
des  Mangels  an  solchen,  oder  aber  in  Folge  einer  grosseren 
Beschränktheit  des  Materialgewinnungsortes  der  Fall  sein: 
bei  solcher  Sachlage  werden  die  täglichen  ZugfSrderungsko- 
sten  um  30  e  Gulden,  will  sagen  von  204^  Gulden  auf  174^ 
Gulden  herabgemindert ,  die  Gesammtladungsfähigkeit  aber 
wird  nicht  mehr  3000  Centner,  sondern  blos  2000  Centner, 
also  um  den  dritten  Theil  weniger  als  früher  betragen.  Be- 
zeichnet man  sonach  die  nach  den  Voraussetzungen  des  82 
Artikels  per  Cubicklafter  sich  ergebenden  Transportkosten  mit 
Äc,  und  jene,  welche  fQr  die  auf  10  Stück  reduzirten  Lowry 's 
sich  ergeben  werden,  mit  h^^  so  verhält  sich 

,     ,  204        174 

ik  :  A?t  = 


3000  •  2000' 


woraus 


k,  =  1,279  ife 
^gefunden  wird:  sonach  werden  sich  die  Transportkosten  vor- 


liegenden  Falles  um  ungefähr  den  vierten  Theil  hoher  stel- 
len, als  sie  in  der  im  Art  82  berechneten  Tabelle  enthalten 
sind)  bei  einer  Entfernung  von  12000  Klafter  sonach,  ffir 
das  Materiale  I.  Categ.  bei  Vergütung  der  Kosten  nach  der 
compacten  Abtragsmasse  nicht  mehr  5,00  Gulden,  sondern 
6,40  Gulden,  also  um  0,43  Gulden  mehr  betragen,  als  auf 
einer  im  Betriebe  stehenden  Bahn. 

Bestände  umgekehrt  der  Train  aus  einer  grosseren  An- 
zahl von  Lowry's,  als  sie  im  82.  Art.  den  Berechnungen  der 
Transportkosten  zu  Grunde  liegen,  und  zwar  beispielsweise 
aus  20  Stück  von  übrigens  gleicher  Einzeltragfihigkeit ,  so 
würden  hiednrch  die  täglichen  Förderungskosten  auf  234  e 
Gulden  und  die  Gesammtladungsfähigkeit  des  Trains  auf 
4000  Centner  erhöht;   unter  solchen  Umständen  verhält  sich 

hk   --?5i  ..234 
*        3000  •  4000* 
woraus 

k,  =  0,86  k  Gulden 
sich  ergibt,  das  heisst,  es  werden  in  solchem  Falle  die  Trans- 
portkosten   um    beiläufig    den    siebenten    Theil   geringer   sich 
herausstellen,  als  sie  durch  die  Verwendung  von  15  Lowry's 
per  Train  bedingt  werden. 

85.  Es  erübrigt  jetzt  noch  zu  untersuchen,  inwiefern 
eine  Ermässigung  der  im  82.  Art.  berechneten  Transport- 
kosten durch  einen  Wagenwechsel  erzielbar  ist,  welcher  der- 
art organisirt  ist,  dass  beim  Anlangen  des  entladenen  Trains 
am  Materialbezugsorte  ein  beladener  Train  schon  vorgefun- 
den wird,  so  dass  die  Locomotive  ersteren  blos  zu  verlassen 
und  letzterem  sich  vorzuspannen  hat,  sofort  aber  wieder  in 
Thätigkeit  treten  kann.  Bei  einer  solchen  Anordnung  wird 
der  für  die  Bewegung    der  Züge    erwachsene    Zeitverlust    auf 

V  =  1,00  Stunde 
herabgemindert,  dagegen  werden  in  der  Voraussetzung,  dass 
stets  je  15  Lowry*s  abwechslungsweise  in  Verwendung  kom- 
men, die  ZugfÖrderuDgskosten  um  90  t  Gulden  erhöht, 
während  bei  gleicher  Ladungsfähigkeit  der  einzelnen  Lowry *s 
alle  übrigen  Grössen  dieselben  bleiben ,  wie  sie  den  Berech- 
nungen der  Tabelle    des  82.  Art.  zu  Grunde    gelegt  wurden. 

Führt  man  nunmehr  die  nach  dem  oben  und  dem  früher 
Gesagten  den  allgemeinen  Grössen  der  Transportformel  des 
32.  Art.  zukommenden  speciellen  Werthe  statt  derselben  all- 
dort  ein,  so  erhält  man  für  den  vorliegenden  speciellen  Fall 
nachfolgende  specielle  Transportkostenformeln : 

Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicinhalte  der  Ab- 
träge bemessen  wird,  für  das  Materiale: 

L  Categ.    k  =  (0,0004763  w  +  1,9051)  t  Gulden. 

n.       „        jk  =  (0,0005292  u;  4-  2,1160)  e  „ 

m.       „        k  =  (0,0005821  w  -i-  2,3285)  t 

IV.       „       k  =  (0.0006350  w  +  2,5402)  t  „ 

V.       „       k  =  (0,0006880  w  4-  2,7518)  t  „ 

VL       „       k  =  (0,0007409  w  -f  2,9635)  t  „ 

Wenn  die  Vergütung  nach  dem  Cubicmasse  dor  Aufträge 
zu  erfolgen  hat,  wird  für  das  Materiale: 

I.  Categ.  k  =  (0,0004330  w  -f  1,7319)  t  Gulden. 
n.       „       fc  =  (0,0004683  w  -4-  1,8645)  t       „ 
in.       ^       fc  =  (0,0005018  w  +  2,0073)  t       „ 
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IV.  Categ.  k  =«  (0,0005336  w  -f  2,1346)  t  Golden 
V.       „      Jb  =  (0,0006639  UF  4- 2,2638)  e      ^ 
VI.      „       *  =  (0,0005927  w  +  2,3708)  t      „ 

Wenn  endlich  die  Vergütung  nach  dem  Cobicmaasse  der 
Ablagerungen  geschieht,  wird  für  das  Materiale: 

L  Categ.   k  =  (0,0003969  w  -f  1,5876)  t  Gulden, 
n.       „       ik  =  (0,0004338  w  4-  1,7352)  t         „ 
m.       „      Jfe  =  (0,0004694  w  +  1,8778)  t        „ 


IV.  Categ.  k  =  (0,0005040  w  -f-  2,017«)  t  Gulden 
V.       „       ifc  =  (0,0005375  w  +  2,1492)  < 
VI.       „       k=  (0,0005699  w  -f  2,2796)  t         „ 
Für  ^  ==  0,70  Golden,    wie  dieser  Handlanger! oh n    den 
bisherigen  Kostenberechnungen    zu  Grunde   Hegt,    ergibt  sich 
für  verschiedene  Werthe  der  Verführungs-Distanz  w  bei  Ver- 
wendung  von  15  Lowry*s    mit  je  200  Centner  Tragfähigkeit 
nachfolgende  Tabelle: 


Verführungskosten  mittelst  durch  Locomo ti vkraft  zu  bewegender  Lowry*s,    mit 

Wag  en  wech  sei. 


Ver- 
führ.- 
Dist. 
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III. 

IV. 

V. 
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II.     1 

IIL    [ 

IV.    1 

V-     1 

VI.     ( 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V.     1 

VL 

500 

1,50 

1,67 

1,83 

2,00 

2,17 

2,33 

1,36 

1.47 

1,58 

1,68 

1,78 

1,87 

1,25 

1,37 

1.48 

1,69 

1,69 

1.79 

1000 

1,67 

1,86 

2,04 

2.22 

2.41 

2,59 

1,51 

1,63 

1,76 

1,87 

1,98 

2.07 

1,39 

1,52 

1,64 

1,77 

1.88 

1,99 

1600 

1,84 

2,04 

2,24 

2,44 

2,65 

2,85 

1,67 

1,80 

1,93 

2,06 

2,18 

228 

1,53 

1,67 

1,81 

1.94 

2,07 

2,19 

2000 

2,00 

2.22 

2,44 

2.67 

2,89 

3,11 

1,82 

1.96 

2,11 

2,24 

2  37 

2,49 

1,67 

1.82 

1,97 

2,12 

2.26 

2,39 

2500 

2,17 

2,41 

2,65 

2,89 

3,13 

3,37 

1.97 

2.12 

2,28 

2,43 

2,67 

2.70 

1,81 

1.97 

2,14 

2,29 

2.46 

2,59 

8000 

2,34 

2,59 

2,85 

3,11 

3,37 

3.63 

2,12 

2,29 

2,46 

2,61 

2.77 

2,90 

194 

2.18 

2.80 

2,47 

2,63 

2.79 

d600 

2,50 

2.78 

3,06 

3,34 

3,61 

3,89 

2,27 

2,46 

2.63 

2,80 

2,97 

3.11 

2,08 

2,28 

2,46 

2,65 

2.82 

2,99 

4000 

2,67 

2,96 

3,26 

3,56 

3,85 

4,15 

2,42 

2.62 

2,81 

2.99 

8.16 

3.32 

2,22 

2,43 

2,63 

2,82 

3,01 

3,19 

4500 

2,84 

3,16 

3,46 

3.78 

4,09 

4,41 

2,58 

2,78 

2,99 

3,18 

3,36 

3,53 

2,36 

2.58 

2,79 

3,00 

3,20 

3,39 

6000 

3.00 

3,33 

3.67 

4,00 

4,33 

4,67 

2,73 

2,94 

8,16 

3,36 

3.56 

3,73 

2.50 

2,73 

2,96 

3.18 

3,39 

8.69 

6600 

8,17 

3,52 

3,87 

4.22 

4,58 

4,93 

2,88 

3,11 

8.84 

8,65 

3,76 

3,94 

2,64 

2.88 

8,12 

8,85 

8,57 

8,79 

6000 

3,34 

3,70 

4,07 

4,45 

4.82 

5,19 

8,03 

3.27 

8.61 

3,74 

3,95 

4.15 

2,78 

3,04 

3,29 

3,53 

8,76 

8,99 

6600 

8.60 

3,89 

4,28 

4,67 

5,06 

5,45 

3.18 

3,44 

8,69 

3,92 

4.15 

4,36 

2,92 

3,19 

8,45 

3,71 

8,95 

4,19 

7000 

3.67 

4,07 

4.48 

4,90 

5,30 

5.70 

3,33 

3,60 

8,86 

4,11 

4,35 

4,66 

3,06 

8,34 

3,61 

3,88 

4,14 

4,39 

7600 

3,84 

4,26 

4,69 

5,11 

5,54 

5.96 

3,49 

3,76 

4,04 

4.30 

4,55 

4,77 

3,19 

3,49 

3,78 

4,06 

4,33 

4,69 

8000 

4,00 

4,46 

4,88 

5.34 

6,78 

6.22 

3,64 

3,93 

4,22 

4.48 

4.74 

4,98 

3,33 

3,64 

3,94 

4,28 

4,51 

4,79 

9000 

4,34 

4.81 

5,29 

6.78 

6.26 

6,74 

3,94 

4,26 

4,67 

4,86 

5,14 

5,89 

3,61 

3,95 

4.27 

4,59 

4,89 

6,19 

10000 

4,67 

5,19 

6,70 

6,22 

6,74 

7,26 

4.24 

4,58 

4,92 

5,23 

5,53 

5,81 

3,89 

4,25 

4,60 

4.94 

5,27 

5,59 

11000 

5,00 

5.56 

6,11 

6,67 

7,22 

7,78 

4,55 

4.91 

6,27 

5,60 

6,93 

6,22 

4,17 

4,55 

4,93 

5,29 

6,64 

6,98 

12000 

5,34 

5,93 

6,52 

7,11 

7,71 

8,30 

4,85 

6,24 

6,62 

5,98 

6,82 

6,64 

4,45 

4,86 

5,26 

5,65 

6.02 

6,38 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  entnehmen,  dass  bei  einer 
Verführungsdistanz  von  9000  Klaftern  die  Verführangskosten 
bei  stattfindendem  Wagenwechsel  bereits  grösser  sind,  als  sie 
mit  Hinweglassnng  des  Wagenwechsels;  genauer  wird  diese 
Grenze  bedingt  durch  die  Gleichung 

(0,000330520  +  3,1726)^  =  (0,0004763  w  +  1,9051)  t, 
welche  man    durch    die  Gleichstellung   der    beiden  ersten    für 
die    Verführungskosten  -  Berechnung    im  83.    und  85.  Artikel 
entwickelten  speciellen  Formeln  erhält:    diese  Gleichung  gibt 
zu  erkennen,  dass  för 

w  =  8693  Klafter 
die  Kosten  gleich  hoch  sich  herausstellen  ,    es  möge  ein  Wa- 
genwechsel stattfinden  oder  nicht« 

Es  muss  bei  dieser  Gelegenheit  noch  erwähnt  werden, 
dass  dieser  Wagenwechsel  auch  erst  bei  einer  Verführungs- 
distanz von  beiläufig  2000  Klaftern  mit  Vortheil  Platz  grei- 
fen kann,  weil  bei  kleineren  Distanzen  der  entleert  zurück- 
kommende Train  den  Wechseltrain  noch  nicht  vollständig 
beladen  antreffen  wird,  wenn  diessfällig  nicht  eine  unöcono- 
mische  Manipulation  zugelassen  werden  will. 

86.  Indem  hiemit  die  auf  die  Kosten  der  Erd-  und  Felsbe- 
wegungs-Arbeiten  Bezug  habenden  Untersuchungen  geschlossen 
werden,  wird  noch  darauf  hingewiesen ,  dass  die  im  Verlaufe 
derselben  berechneten  und  hieher  aufgenommenen  Tabellen 
über  die  Kosten  des  Transportes,  je  nachdem  das  eine  oder 
das  andere  Transportmittel  in  Anwendung  kommen  sollte, 
es  ermöglichen,    unter  Umständen,    wo  blos   der  Taglohn  ein 


anderer  wird  als  in  diesen  Tabellen  und  zwar  mit  t  =  0,70 
Gulden  öster.  Währ,  zu  Grunde  liegt,  die  für  diese  Trans- 
portmittel entfallenden  Einheitspreise  im  kürzesten  Wege  da- 
durch zu  ermitteln,  dass  man  die  in  den  vorliegenden  Tabellen 
enthaltenen  Preise  mit  der  Zahl«  welche  das  Verhältniss  des 
neuen  zu  dem  hier  eingeführten  Taglohn  ausdrückt,  multi- 
plicirt,  es  mag  der  neue  Taglohn  ebenfalls  im  Guldenwerthe 
öster.  Währ,  oder  in  irgend  einem  anderen  Münzfusse  ausge- 
drückt sein ;  selbstverständlich  erhält  man  letzteren  Falles 
die  Preise  per  Cubicklafter  in  jenen  Geldeinheiten  ausge- 
drückt, in  welcher  der  Taglohn  t  des  Handlangers  gegeben 
worden  ist.  Sonach  würden  sich  die  Einheitspreise  im  Ver- 
hältnisse von  1  :  1,2,  d.  i.  um  den  fünften  Theil  höher  als 
in  den  vorliegenden  Tabellen  herausstellen,  wenn  der  Tag- 
lohn des  Handlangers  nicht  0,70  Gulden,  sondern  0,84  Gol- 
den öster.  W&hr.  betragen  würde,  weil 
0,84 


0,70 


=  1,2 


ist.  Wollte  man  die  in  Rede  stehenden  Einheitspreise  in 
preussischen  Thalern  ausgedrückt  erhalten,  und  stünde  der 
Taglohn  des  Arbeiters  auf  0,5  preussische  Thaler,  so  hat 
man,  weil 


0.5  pr.  Thlr.  _ 
OJöst.Guld. 


ist,  alle  in  den  Tabellen  vorkommenden  Einheitspreise  mit 
0,714  zu  multipliciren.  Es  würde  also  beispielsweise  das 
Verführen  einer  compacten  Cubicklafter  des  Materiales  I.  Ca- 


tegorie  mittelst  Lowry*s  uud  Locoiuotiven  und  bei  nicht  statt- 
findendem Wagen  Wechsel    auf    12000  Klafter   Entfernimg   bei 
einem  Taglohn  von  0,84  Gulden  öster.  Währ. 
5,00  X  1,2  =  6,00  öst.  Gulden, 
und  bei  einem  Taglohn  von  0,5  pr.  Thalern 

6,00  X  0,714  =  3,57  pr.  Thaler 
kosten. 

Würde  es  sich  bei  öst.  Münzfusse  um  die  Vertährungs- 
kosten  einer  anderen  cubischen  Einheit  als  jener  einer  Cub.- 
Klafter  handeln,  so  wären  die  in  den  Tabellen  vorkommen- 
den Einheitspreise  mit  jener  Zahl  zu  multipliciren ,  welche 
das  Verhältniss  der  neuen  cubischen  Einheit  zur  Cubic- 
klafter  ausdrückt,  es  mag  dieselbe  in  einem  österreichischen 
oder  irgend  einem  anderen  ausländischen  Maasse  gegeben 
sein ;  wären  z.  B.  die  Verführnngskosten  für  einen  Cubic- 
meter  in  öster.  Gulden  zu  ermitteln ,  so  hätte  man  die  in 
den  verschiedenen  Tabellen  vorkonmienden  Einheitspreise  mit 
der  Zahl 

iiiAüü  ^  Cubicmeter 
^'^^^^  ^  1  Cubicklaft. 
zu  muUipliciren ;  es  ist  nämlich  der  Cubicmeter  ungefähr  der 
siebente  Theil  einer  Cubicklafter  öster.  Maasses.  Wären  die 
Verführungskosten  für  eine  Schach truthe  a  1000  Cubicfuss 
Reichsmaass  zu  ermitteln,  so  wären  die  Einheitspreise  der 
Tabellen  mit  der  Zahl 

t^Q^f.  1  Schachtruthe 

"*         ""   1  Cubicklafter 
zu  multipliciren. 

Es  würde  sich  sonach  stellen  der  Yerführungspreis  eines 
Cubicmeters  des  Materiales  I.  Categorie  mit  Locomotiven 
ohne  Wagenwechsel  auf  12000  Klafter  verführt,  auf 

5,00  X  0,1466  =  0,73  Guld.  öst.W. 
und  jener  einer  Schachtruthe  auf 

5,00  X   2,946  =  12,93  Gulden. 

87.  Ebenso  erhält  man  durch  ledigliche  Multiplicationen 
der  in  den  aufgestellten  Tabellen  enthaltenen  Einheitspreise 
mit  fallweise  zu  ermittelnden  Verhältnisszah- 
len die  Transportkosten  für  jede  andere  Währung 
und  jedes  andere  cubische  Maass,  als  es  jenen  Ta- 
bellen zu  Grunde  liegt,  ohne  sich  der  allgemeinen  oder  spe- 
ciellen  Transportformeln  bedienen  zu  müssen,  wenn  die  übri- 
gen Transportverhältnisse  dieselben  sind,  wie  sie  bei  der 
Aufstellung  der  specialisirten  Transportsformeln  vorausgesetzt 
wurden.  Diese  Verhältnisszahlen  bestehen  von  Fall  zu  Fall 
in  dem  Producte  der  beiden  Zahlen,  welche  das  Verhältniss 
des  neuen  zu  dem  den  Tabellen  zu  Grunde  liegenden  Tag- 
lohnes, nnd  das  Verhältniss  des  neuen  zu  der  für  die  Tabellen 
geltenden  cubischen  Einheit  ausdrücken ;  es  wären  also  bei- 
spielsweise die  Einheitspreise  der  verschiedenen  Tabellen  mit 
dem  Producte  der  Zahlen  0,714  und  2.946  oder  mit 

0,714  X  2,946  =  2,103 
zu  multipliciren ,  wenn  es  sich  um  die  VerHihrungskosten 
einer  Reichsschachtruthe  in  preuss.  Thalern  bei  einem  auf 
0,5  Thaler  stehenden  Taglohne  handeln  sollte,  und  es  wür- 
den dieselben  bei  Locomotivtransport  ohne  Wagenwechsel  für 
das  Materiale  I.  Categ.  ,  in  compactem  Zustande  be*nessen, 
betragen  für  Eine  Schachtruthe 


5,00  X  2,103  =  10,615  pr.  Thaler. 

Wo  es  sieh  also  um  vorläufige  approximative  Verfüh- 
rungskosten handeln  wird,  ohne  dass  eine  genauere  Erwägung 
darüber  nothwendig  wäre,  ob  nicht  auch  in  der  Ladnngs- 
fähigkeit,  der  täglichen  Arbeitsdauer,  der  Verfuhrungsge- 
schwindigkeit  und  dem  durch  das  Auf-  und  Abladen  für  die 
eigentliche  Bewegung  erwachsenden  Zeitverluste  für  die  in 
Frage  stehenden  Fälle  Modificationen  einzutreten  haben,  wer- 
den die  in  vorliegender  Schrift  enthaltenen  Tabellen  über 
die  Verführungskosten  stets  dazu  benützt  werden  können, 
diese  Verführungs kosten  auf  dem  kürzesten  Wege,  nämlich 
dadurch  zu  ermitteln,  dass  die  darin  angegebenen  Kosten  mit 
je  nach  Umständen  anderen,  aber  stets  leicht  zu  bestimmen- 
den Verhältnisszahlen  multiplicirt  werden. 

Es  scheint  dies  zwar  beim  ersten  Anblicke  ein  sehr  ge- 
ringer weiterer  Nutzen  derselben  zu  sein ;  dennoch  werden 
sich  Jedermann  Q-elegenheiten  genug  ergeben,  sich  vom  6e- 
gentheile  zu  überzeugen  und  von  den  aufgestellten  Tabellen 
in  dieser  Richtung  Gebrauch  zu  machen. 

¥.   Spedelle  Erd-  ud  f  ebbcwegVBgs-iMteMbcreckBUgci. 

88  Um  den  Unterschied  in  den  Baukosten,  welche  für 
eine  oder  die  andere  Arbeit  zu  zahlen  sein  würden,  je  nach- 
dem nur  einerlei  Preis  fir  die  vorkommenden  Erd-  und  Fels- 
bewegungen  aufgestellt  worden  ist,  es  möge  das  Cubicmaass 
der  A-bträge,  der  Aufträge  oder  der  Ablagerungen  der  Ver- 
gütung unterzogen  werden ,  oder  aber  hiebei  nach  jenen 
Grundsätzen  vorgegangen  wurde,  welche  in  vorliegender 
Schiift  aufgestellt  wurden,  und  wobei  auf  die  Vermehrung 
des  Materiales  je  nach  seiner  Verwendung  zu  Aufdämmungen 
oder  dessen  Ablagerung  Rücksicht  genommen  ist,  sollen  nun- 
mehr mehrere  specielle  Kostenberechnungen  aus  beiden  Ge- 
sichtspuncten  durchgeführt  und  hiebei  angenommen  werden, 
es  seien  dort ,  wo  nur  ein  Preis  für  alle  Bemessungs weisen 
ermittelt  und  festgestellt  worden  ist,  die  für  die  Berechnung 
bei  Bemessung  der  compacten  Abtragsmaassen  in  vorliegender 
Schrift  aufgestellten  Einheitspreise  diejenigen,  welche  in  die 
bezügliche  Preistabelle  aufgenommen  worden  sind,  und  wor- 
nach  sonach  die  allenfalls  an  einen  Bauunternehmer  zu  lei- 
stenden Vergütungen   bemessen  werden  sollen. 

1.  Fall. 

89.   Das  nach  Querprofilen    berechnete  Cubicmaass  eines 

Einschnittes  belauft  sich  auf 1876  Cub.-Klftr. 

Hievon  wurden 1012     „         „ 

zur  Herstellung  der  anstossenden  Aufdämmung  verwendet, 
und  dahin  auf  einer  mittleren  Distanz  von  70  Klaftern  mit- 
telst Scheibtruhen  verführt. 

Der  übrige  Theil  des  Cubicmaasses  des  Einschnittes  fand 
keine  Verwendung  und  wurde  auf  eine  mittlere  Distanz  von 
20  Klaftern  entlang  des  Einschnittes  zu  beiden  Seiten  des- 
selben ziemlich  gleichförmig  abgelagert. 

Das  Materiale  gehört  der  II.  Categorie  an,  und  es  sind 
nunmehr  die  dem  Bauunternehmer  für  diese  Arbeit  zu  lei- 
stenden Vergütungen  auszumitteln. 

a)  Mit  Absehung  von  der  Vermehrung  des  Materiales 
würden  sich  die  fraglichen  Kosten  wie  folgt  ergeben: 


Ffir  1012  Cub.-Kiftr.  Aafdämmung,  hergestellt  aus  dem 
'Einscbnittsmateriale  II.  Categ.,  entfallen  als  Vergütong  für 
die  Gewinnung  des  Materiales  und  dessen  Anarbeitung,  ans- 
schliesslich  die  YerfEibrung,  unter  Einbeziehung  der  Vergfl- 
tungen  für  alle  sonst  damit  yerbundenen  Nebenarbeiten  nach 
der  Tabelle  Nr.  HI  des  27.  Art.  a  Cub.-Klft.  .  .  1  £•  2  kr. 
Als    Verföhrungskosten    auf  70  Klafter   Distanz 

ergeben  sich   nach  Art.  35 1  n  ^^  n 

als  Totalpreis  sonach 2  fl.  52  kr. 

und  es  entfallen  als  für  die  Herstellung  der  Aufdämmuog 
zu  leistende  Vergütung  fELr  obiges  Gubicmaass  2550  fl.  24  kr. 

Für  das  mit 864  Cub.-Klft. 

abgelagerte  Gubicmaass  belaufen  sich  die  Gewinnungs-  und 
Ablagerungskosten  einschliesslich  der  Vergütung  für  alle  mit 
der  Herstellung  des  Einschnittes  verbundenen  Nebenarbeiten 
nach  Tab.  III  des  27.  Art.  per  Cub.-Klft.  auf  —  fl.  85  kr. 
die  Kosten  der  Verführung  auf  20  Klft.  Distanz 

nach  Art.  35  auf --  w   86  „ 

zusammen  daher  auf     .        1  fl.  71  kr. 

Sonach  beträgt  die  für  das  abgelagerte  Cubicmaass  zu 
leistende  Zahlung 1477  fl.  44  kr. 

Es  belaufen  sich    sonach    bei   vorliegender  Berechnungs- 
weise   die  Gesanuntkosten    der    ausgeführten  Arbeiten    auf 
4027  fl.  68  kr. 

b)  Bei  Berücksichtigung  der  Material  Vermehrung  bezif- 
fern sich  die  fraglichen  Kosten  in  nachfolgender  Weise: 

Für  die  Gewinnung  und  Anarbeitung  einschliesslich  aller 
damit  verbundenen  Nebenarbeiten,  ausschliesslich  des  Trans- 
portes,  stellt  sich    der   Preis    Einer    Cubicklafter    nach  der 

Tab.  lU  des  27.  Art.  auf -  fl.  91  kr. 

die   Transportkosten    hingegen   bei    70  Klafter 

Distanz  nach  Art  35  auf 1    „    32  „ 

zusammen  daher  auf 2  fl.  23  kr. 

und  es  betragen  die  Kosten  der  in  Rede  stehenden  Aufdäm- 
mung per  1012  Cub.-Klft 2256  fl.  76  kr. 

Das  abgelagerte  übrigens  nicht  besonders  bemessbar 
gelegene  Gubicmaass  belauft  sich  unter  zu  Grundelegung  der 
im  9.  Art.  für  das  Materiale  II.  Categ.  bei  Aufdämmungen 
angeführten  Vermehrung  auf 

^876  -  [^)  =  1876  -  895,58  =  980,42  Cub.-Klft. 

compacter  Masse. 

Als  Gewinnungs-  und  Ablagerungs-Einheitspreis  ergeben 
sich  hieiür  nach  der  Tabelle  III  des  27.  Artikels  wie  früher 

-  fl.  85  kr. 

und  ebenso  als  Verführungskosten    auf  20  Klft. 

Distanz  wie  früher  nach  Art.  35 —   „    86  „ 

zusammen  daher 1  fl.  71  kr. 

Die  für  das  abgelagerte  Materiale  zu  leistende  Vergütung 

belauft  sich  sonach  auf 1676  fl.  52  kr. 

und  die  Gesamnjtherstellungskosten  des  Einschnittes  und  der 

Aufdämraung  auf 3933  fl.  28  kr. 

sie  betragen  also  um 114  fl.  40  kr. 

weniger  als  bei  der  ohne  Berücksichtigung  der  Materialvermeh- 
rung durchgeführten  Berechnung;  eine  Diff'erenZj  welche  stets 
um  so  grösser  wird,  je  grösser  die  Diff'ennz    in  den  Verfüh- 


rungsdistanzen   des   zur   Aufdänunung   verwendeten    und   des 
abgelagerten  Materiales  ist. 

2.  FaP. 

90.  Aus  einem  und  demselben  Materialplatze  wurden 
zwei  verschiedene  Dammstrecken  aufgedämmt:  die  eine  aof 
einem  oberhalb  jeder  Inundation  gelegenen,  die  andere  aaf 
einem  den  Ueberschwemmungen  des  nebenliegenden  Flusses 
ausgesetzten  Terrain.  Nach  kaum  bis  zur  Hälfte  vorgeschrit- 
tener Arbeit  trat  eine  Ueberschwemmung  ein,  welche  einen 
namhaften  Theil  des  auf  letzterer  Strecke  schon  ausgeführ- 
ten Theiles  der  Aufdämmung  abgespült  hat,  ohne  dass  das 
Gubicmaass  des  schon  ausgeführt  gewesenen  Theiles  dieser 
Aufdämmung  vor  dem  Eintritte  der  Ueberschwemmung  hätte 
constatirt  werden  können.  Weil  in  einem  oberen  Terrain  ge- 
legen war  jedoch  eine  genaue  Erhebung  der  Gesammtmasse 
des  dem  Materialplatze  entnommenen  Materiales  möglich,  und 
es  ergab  sich  dieses  nach  vollendeter  Regelung  der  Böschun- 
gen des  Materialplatzes  und  seiner  Sohle  mit  3658  Cub  -Klft. 

Das  Materiale  wurde  als  in  die  I.  Categ.  gehörig  befunden. 

Das  Gubicmaass  des  auf  dem  inundationsfreien  Terrain 
hergestellten  Dammes,  wozu  das  Materiale  auf  60  Klafter 
Distanz  zugefQhrt  werden  musste ,  wurde  aus  den  Aufdäm- 
mungshöhen  1876  Cubicklafter  betragend  befunden. 

Das  auf  gleichem  Wege  ermittelte  Gubicmaass  der  an- 
deren Dammstrecke,  wozu  das  Materiale  auf  200  Klafter 
Distanz  zugeführt  worden  ist,  belauft  sich  auf  1328  Cub.-KIftr. 

Auf  diese  Daten  hin  ist  die  dem  Unternehmer  zu  lei- 
stende Bezahlung  zu  ermitteln. 

a)  Mit  Absehung  von  der  Material  Vermehrung  ergibt 
sich  dieselbe  wie  folgt: 

Die  Gewinnungs-  und  Anarbeitungskosten  belaufen  sich 
nach  der  Tab.  II  des  27.  Art.  a  Cub.-Klft.  auf  —  fl.  69  kr. 
Die   Verführungskosten  bei  60  Klafter  Distanz 

nach  Art.  35  auf 1  „    18  „ 

zusammen  daher  auf 1  fl.  87  kr. 

und  die  Gesammtkosten    der    mit    1876  Cub.-Klft.    bewirkten 
Aufdämmung  auf 3508  fl.   12  kr. 

Nebst  diesem  Cubicmaasse  wurden  aber  1782  Cub.-Klft 
compacter  Masse  auf  eine  mittlere  Distanz  von  500  Klftr. 
verführt,  welches  Gubicmaass,  obschon  454  Gub.-Klafter  des- 
selben nach  den  vorliegenden  Berechnungen  durch  das  Hoch- 
wasser abgespült  wurden,  dennoch  ganz  zu  verrechnen  ist. 
Hiefür  stellen  sich  die  Gewinnungskosten  einschliesslich  der 
Kosten    der    Regelung    der    Böschungen    und    der    Sohle    des 

Materialplatzes  wie  oben  auf ~  fl.  69  kr. 

die  Verführungskosten  bei  ganzem  Wagenwech- 
sel nach  Art.  54  auf 2  „    45  „ 

zusammen  daher  auf     ... 3  fl.   14  kr. 

Für  das  Gesammtcubicmaass  per  1782  Cub.-Klft.  sonach 
auf 5595  fl.  48  kr. 

Die  nach  dieser  Berechnung  dem  Unternehmer  zu  zah- 
lenden Gesammtkosten  betragen  daher   .     •       9103  fl.  60  kr. 

b)  Geschiebt  die  Ausmittlung  der  Baukosten  unter  Be- 
rücksichtigung der  Materialvermehrung,  so  stellen  sich  die- 
hclben  in  nachfolgender  Weise  heraus: 


ttl 


Die  Gewinnangs-  und  Anarbeitungskosten  für  daa  auf 
dem  inandationsfreien  Terrain  au^edämmte  Gubicmaass  per 
1876  Gab.-Klft.  betragen  nach  Tab.  II   des  27.  Artikels  per 

Cabicklafter -  fl.  63  kr. 

die  Verführungskosten    auf  60  Klafter  DisUnz 

nach  Art.  27 1   „     7  „ 


zusammen 1  fl.  70  kr. 

sonach  für  das  Gesammtcnbicmaass  dieser  Auf- 
dämmung     3189  fl.  20  kr. 

Mit  Berücksichtigung  der  Materialvermehrung  belauft 
sich  das  Gesammtcubicmaass  der  aus  dem  Materialplatze  an 
compacter  Masse  ausgehobenen  3658  Gubicklafter  auf 

4023,8  Cub.-Klft.; 

nach  Abschlag  obiger 1876,0     „         „ 

welche  mit  60  Klafter  Distanz  in  Verwendung  kamen,  er- 
übrigten daher 2147.8   Cub.-Klft., 

welche  auf  200  Klafter  Distanz  in  die  andere  Bahm«trecke 
verführt  wurden :  hiefiir  ergeben  sich  als  Materiai-Gewinnungs- 
nnd  Anarbeitungskosten  wie  früher  .  .  .  .  —  fl,  63  kr. 
und  als  Verführungskosten    nach  Art  64    bei 

ganzem  Wagenwechsel 2  „  22  „ 

zusammen  daher 2  fl.  85  kr. 

Es  sind  sonach  zu  vergüten  für  das  auf  diese  Distanz 
verführte,  aufgedämmte  und  zum  Theil  durch  das  Hochwas- 
ser abgespülte  Gubicmaass 6121  fl.  23  kr. 

Für  die  ausgeführten  Gesammtarbeiten  aber      9310  „   43  „ 

also  ein  um 206  fl.  83  kr. 

höherer  Betrag,  als  er  mit  Absehung  von  der  Materialver- 
mehrung zu  bezahlen  wäre. 

3.  Fall. 

91.  Das  Gubicmaass  eines  Abschnittes,  ausgeführt  im 
Materiale  V.  Gategorie,  belauft  sich  nach  den  entfallenden 
Querprofilen  berechnet  auf 2568  Cub.-Klft 

Hievon  wurden 1725     „         „ 

als  Anschüttung  zwischen  Stützmauern  verwendet ;  als  Bau- 
stein für  diese  Mauern  wurden  hiebei  ferner  436  Gub.-Klft. 
im  aufgeschlichteten  Zustande  übernommen.  Der  Rest  des 
abgesprengten  Gesteines  aber  wurde,  ohne  dass  er  einer  Be- 
messung unterzogen  werden  konnte,  in  den  nebenziehenden 
Fluss  abgelagert  und  von  demselben  theilweise  abgeschwemmt 
Die  Verführungsdistanz  für  das  zur  Anschüttung  verwendete 
Materiale  betrug  120  Klafter;  für  das  als  Baustein  übernom- 
mene Quantum  bis  an  den  Ort,  wo  dessen  Aufschlichtung 
möglich  war,  betrug  diese  Distanz  40  Klafter;  für  das  abge- 
lagerte Materiale  endlich  blos  10  Klafler. 

a)  Mit  Absehung  der  Materialvermehrung  wäre  die  Be- 
rechnung der  für  diese  Arbeiten  zu  leistenden  Vergütung  in 
nachfolgender  Weise  durchzuführen : 

Für  1725  Cub.-Klft.  Anschüttung  betragen  die  Gewin- 
nungs-    und  Anarbeitungskosten    nach    der    Tab.  Ul  des  27. 

Artikels  per  Gubicklafter 4  fl.  87  kr. 

die  Verführungskosten   auf  120  Klafter  Distanz 

nach  Art.  45 2  ^   66  „ 

zusammen 7  fl.  53  kr. 

sonach  f.  d.  augeschüttete  Gesammtcubicmaass  12,989  fl.  25  kr. 


Für  das  mit  436  Cub.-Klft.  an  Bausteinen  übernommene 
Quantum,  bei  welchem  dieselben  Arbeiten  wie  bei  dem  ala 
Aufdämmung  zu  verwendenden  Materiale  zu  vergüten  sind, 
stellen   sich   die  Gewinnungs-  und  Aufechlichtungskosten    auf 

4  fl.  97  kr. 

per  Gubicklafter,   und  die  Verführungskosten  bei 

40  Klafter  Verfdhrungsdistanz  auf     .     .     .    «     1  „   24  ,, 

zusammen  auf       6  fl.  21  kr. 

die  für  diese  Bausteine  zu  leistende  Vergütung 

endlich  auf 2707  fl.  56  kr. 

Für  den  mit  407  Cub.-Klft.  abgelagerten  Ueberrest  des 
abgesprengten  Gesammtquantums  der  compacten  Abtrags- 
masse   betragen,  die  Gewinnungs-  und  Ablagerungskosten  pr. 

Gubicklafter 4  fl.  7ü  kr. 

die   Verführungskosten    bei    10  Klafter  Veifüh- 

rungsdistanz —  »   53  „ 

zusammen 5  fl.  23  kr. 

und  für  das  abgelagerte  Gesammtquantum    .     2128  fl.  61  kr. 

Die  nach   dieser  Kostenberechnung  dem  Bauunternehmer 
zu  leistende  Gesammtvergütung  belauft  sich  sonach  auf 
17,825  fl.  42  kr. 

b)  Wird  die  Materialvermehrung  berücksichtiget,  so  er- 
geben sich  die  Kosten  der  erwähnten  Leistungen  in  nachfol- 
gender Weise: 

Für  1725  Cub.-Klft.  Anschüttung  belaufen  sich  die  Ge- 
winnungs- und  Anarbeitungskosten  nunmehr  nur  auf  3  fl.  99  kr. 
pr.  Cub.-Klft.,    die  Kosten    der   Verführung   auf 

120  Klafter  Distanz  auf 2   ^  18  ^ 

zusammen  auf        6  fl.  17  kr. 

und  f.  d.  angeschüttete  Gesammtcubicmaass  auf  10,643  fl.  25  kr. 

Für  die  mit  436  Gubicklafter  übernommene  Menge  an 
Bausteinen,  welche  als  Aufdämmungs-Materiale  zu  behandeln 
sind^  betragen  die  Gewinnungs-  und  Aufschlichtungskosten  pr. 
Cub.-Klft.    mit   Rücksicht    auf    die    Materialvermehrung    nur 

mehr        4  fl.     8  kr. 

die  Verführungskosten 1   ^     ^  n 

zusammen 5  fl.  10  kr. 

für  das  Gesammtquantum  daher       ....     2228  fl.     6  lur. 

Die  bisher  verrechneten  beiden  Gubicmaasse,  zusammen 
auf  2161  Cub.-Klfe.  lockerer  Masse  sich  belaufend,  wurden 
gewonnen  aus 

91  Hl 

1771,31 


2161 
1,22 


compacter  Masse:    an  solcher  wurden  daher  abgelagert: 
2568  —  1771,31  =  796,69  Gub.-Klftr. 

Für  diese  Arbeit   stellt  sich   der  Gewinnungs-  und  Ab- 
lagerungspreis   per  Cub.-Klft.    nach  Tab.  111   des  27.  Artik. 

auf 4  fl.  70  kr. 

der  Verfiihrungspreis  auf —  „   53  „ 

zusammen  wie  früher  auf 5  fl.  23  kr. 

die  für  diese  Ablagerung  sammt  der  Gewinnung  des  Materials 
zu  leistende  Vergütung  beträgt  daher       .     .     4166  fl.  69  kr. 

Als  Gesammtkosten    der   ausgeführten   Arbeiten   ergeben 
sich  somit  nach  vorliegender  Berechnung        17,038  fl.  —  kr. 

abo  um 787  fl.  42  kr. 

weniger  9   als   nach  der    ohne  Berücksichtigung  der  Material- 


ttt 


vermBhrQDg  dorchgeführten  Berechnang  za  vergüten  sein 
wOrden. 

92.  Wenn  quo  schon  aus  diesen  wenigen  Fällen  die 
Wichtigkeit  der  Berücksichtigang  der  Materialvermehrangen 
genügend  einleuchten  wird,  wenn  die  Berechnang  der  den 
Bauunternehmern  für  die  von  ihnen  bewirkten  Arbeiten  zu 
leistenden  Vergütungen  in  einem  beiden  contrahirenden  Thei- 
len  möglichst  Rechnung  tragenden  Wege  durchgeführt  wer- 
den soll,  so  wird  dies  noch  einleuchtender,  wenn  auf  solche 
Fälle  hingewiesen  wird,  wo  die  Berechnung  der  zu  leisten- 
den Vergütung  in  einer  unbeanstandbaren  Weise  sich  platter- 
dings nicht  durchführen  lässt,  sobald  der  Einfluss  der  Mate- 
rialvermehrung bei  der  Feststellung  der  Einheitspreise  für 
die  Erd-  und  Felsbewegungsarbeiten  nicht  berücksichtiget 
worden  ist,  sobald  also  diese  Einheitspreise  gleichmässig  zur 
Anwendung  gelangen  sollen,  es  möge  das  Cubicmaass  der 
Abträge,  der  Aufträge  oder  der  Ablagerungen  einer  Vergü- 
tung zu  unterziehen  sein;  beispielsweise  wird  als  Beleg  des 
Gesagten  angeführt  als 

1.  Fall. 

Das  Cubicmaass  eines  Einschnittes  belauft  sich  nach  den 
für  denselben  erhobenen  Querprofilen  auf  1548  Cub.- Klafter. 
Das  Materiale  gehört  der  VI.  Categorie  an ,  und  es  wurde 
mit  diesem  Materiale  ein  Damm  aufgeführt,  dessen  Cubic- 
maass nach  den  betreffenden  Querprofilen  grösser  als  jenes 
des  Einschnittes,  nämlich  mit  ....  1672  Cub.-Klftr. 
sich  ergibt,  nebstdem  aber  wurde  ein  Theil  des  weiter  nicht 
verwendbar  gewesenen  Materiales  entlaug  dieses  Einschnittes 
in  unregelmässigen  Formen  abgelagert.  Die  bezüglich  der 
Verführungsdistanzen  gemachten  Erhebungen  haben  heraus- 
gestellt, dass  das  verwendete  Materiale  auf  eine  mittlere 
Distanz  von  280  Klaftern ,  das  abgelagerte  auf  eine  mittlere 
Distanz  von  25  Klaftern  verführt  worden  ist:  es  entsteht 
die  Frage,  welche  Quantität  wurde  abgelagert,  und  welche 
Vergütung  wäre  für  diese  Arbeiten  zu  leisten  ? 

2.  Fall. 

Ein  Damm,    dessen   Cubicmaass    nach    den  Querprofilen 

berechnet  auf 1080  Cub.-Klft. 

sich  belauft,  wurde  aus  einem  Einschnitte  im  Materiale  VI. 
Categorie  mit  einer  mittleren  Zufuhrsdistanz  von  150  Klaf- 
tern und  ergäozungsweise ,  und  zwar  als  Verkleidung  der 
Böschungen  aus  dem  entlang  des  Dammes  fortlaufenden  Was- 
serabzugsgräben, deren  Materiale  der  I.  Categorie  angehört, 
hergestellt.  Das  Cubicmaass  des  Einschnittes  beträgt  nach 
den  betreffenden  Querprofilen  600  Cub.-Klft.  5  jenes  der  Was- 
serabzugsgräben 300  Cub.-Klft. :  die  Zufuhrsdistanz  für  dieses 
Materiale  ward  mit  35  Klafter  erhoben  :  welche  Vergütung 
soll  auf  diese  Sachlage  hin  dem  Unternehmer  geleistet  wer- 
den? Offenbar  wird  der  Unternehmer  Anspruch  machen  auf 
die  Vergütungsberechnung  nach  Maassgabe  des  Cubicmaasses 
der  hergestellten  Aufdämmung ,  während  ihm  dieselbe  blos 
nach  dem  Cubicmaasse  des  Einschnittes  und  der  Wasserab- 
zngsgraben  wird  zugestanden  werden  wollen. 


Die  Beantwortung  solcher  und  ähnlicher  Fragen  Ande- 
ren überlassend  wird  damit  die  vorliegende  Abhandlung 
geschlossen. 


Heber  eleetrische  Liitewerke  Ar  EiseHlNJuieB. 

Vom  Ingen.  Ferd.  Teirich. 

(Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  Nr.  23.) 

1.  Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  electrischen  Läutewerke  haben  die  Bestimmung,  die 
Mängel  der  optischen  Signale  auf  Eisenbahnen  durch  Glocken- 
signale, welche  von  den  Witterungsverhältnissen  unabhängig 
sind,  zu  beheben  und  dadurch  eine  grössere  Sicherheit  für 
den  Bahnbetrieb  zu  erzielen. 

Sie  bestehen  aus  einer  grossen  Glocke  auf  dem  Dache 
eines  Bahnwächterhauses,  auf  welche  mittelst  eines  Uhrwerkes, 
das  durch  einen  in  einer  besonderen  Drahtleitnng  curculirendeD 
electrischen  Strom  ausgelöst  wird,  eine  bestimmte  Anzahl 
Schläge  gegeben  werden  kann. 

Die  electrischen  Läutewerke  werden  schon  seit  vielen 
Jahren  auf  mehreren  Eisenbahnen  zur  Signalisirnng  mit  Vor- 
theil  angewendet. 

Der  allgemeinen  Einführung  derselben  stand  die  Schwie- 
rigkeit entgegen ,  sie  immer  in  einem  regelmässigen  Gang  zu 
erhalten  und  also  eine  Verlässlichkeit  derselben  sicher  zu 
stellen. 

So  einfach  die  Glockenapparate  zu  sein  scheinen,  so  ist 
es  doch  keine  leichte  Aufgabe,  mittelst  einer  verhältniss- 
mässig  geringen  magnetischen  Kraft  ein  grosses  Uhrwerk 
schnell  und  sicher  auszulösen,  und  dabei  zu  verhindern,  dass 
durch  eine  zufällige  Erschütterung  oder  durch  Temperatur- 
wechsel die  Auslösung  des  Uhrwerkes  herbeigeführt  wird. 

Auch  auf  den  österreichischen  Eisenbahnen  sind  die 
electrischen  Läutewerke  bereits  im  grösseren  Umfange  vor- 
theilhafl  in  Anwendung  gekommen.  Es  dürfte  daher  die  nach- 
folgende specielle  Beschreibung  eines  electrischen  Läutewer- 
kes, bei  welchem  die  Mängel  der  Apparate  älterer  Construc- 
tion  beseitigt  wurden,  von  Interesse  sein. 

IL  Beschreibung  der  Läutewerkapparate. 

a)  Das  Schlag  werk. 

In  Fig.  1,  Blatt  Nr.  23  ist  die  Seitenansicht,  in  Fig.  2 
der  Grundriss  des  Schlagwerkes  eines  Läutewerkes  ersichtlich« 

Der  Apparat  besteht  aus  drei  wesentlichen  Theilen;  aus 
dem  Electromagnete ,  der  Auslösungsvorrichtung  und  dem 
Laufwerke. 

Sämmtliche  Bestandtheile  des  Schlagwerkes  befinden  sich 
zwischen  zwei  gusseisernen  Platten  P^  und  P,,  welche  durch 
drei  eiserne  Riegel  Tj,  r^  und  r,  mit  einander  fest  verbun- 
den sind. 

An  dem  Riegel  r,  ist  der  Electromagnet  E  angebracht, 
dessen  Anker  A  auf  der  Achse  tu  fest  verbunden  ist  Die 
Achse  w  trägt  überdiess  ein  gabelförmiges  Metallstück  abc^ 
dessen  unteres  Ende  a  und  die  Schrauben  S|  und  s,  zur 
Begulirung  der  Hubhöhe  des  Ankers  A  dienen.  An  der 
oberen    Gabel   sind   zwei    um    Stifte    bewegliche   Stahllappen 
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(AuslösDiigslappeD ,  Naseo)  o  and  p  aogebracbt.  Der  AnslO- 
sDDgshebel  H  ist  ein  Winkelhebel  mit  ungleich  langen  Ar- 
men. Er  ist  uro  die  Achse  g  beweglich  nnd  ruht  mit  dem 
Uebergewichte  des  längeren  Arroes  h^  mittelst  des  dreikanti- 
gen und  rechtwinklig  gebogenen  Stahlstiftes  d  auf  dem  höher 
liegenden  Auslösongslappen  p.  An  dem  kürzeren  Hebelsarm  \ 
ist  in  einem  leicht  beweglichen  Charnier  ch  ein  gabelförmiges 
auf  einem  leicht  drehbaren  Röllchen  m  bewegliches  Metall- 
stück  n  angebracht,  das  auf  der  oberen  Kaute  ein  Stahl- 
plättchen  oder  Stahlstifl  q  hat,  worauf  ein  Arm  t  der  Wind- 
flügelachse u  zu  liegen  kommt.  Der  dritte  Arm  h^  des  He- 
bels H  dient  mittelst  des  Stahlansatzes  k  zur  Arretirung  des 
Uhrwerkes   nach  jedesmaligem  Zeichengeben. 

Das  Uhrwerk  besteht  aus  der  Hauptachse  Ä^,  auf  wel- 
cher sich  eine  gasseiserne  Trommel  T  für  die  Gewichtsschnur 
und  ein  Stirnrad  R^  befindet.  Dieses  letztere  greift  in  den 
Hohltrieb  jL,  der  nächsten  Achse  Ä^  und  durch  das  an  der- 
selben befestigte  Stirnrad  R^  in  den  Hohltrieb  L^  ein,  wo- 
durch die  Achse  u  des  Windflügels  in  eine  gleichförmige 
Bewegung  gebracht  wird.  An  der  Seite  des  Stirnrades  B^ 
sind  12  gleichweit  von  einander  abstehende  um  eine  Achse 
bewegliche  Röllchen  l  angebracht,  auf  welche  ein  eiserner 
um  die  Achse  C  beweglicher  Hebel  B^  der  mit  dem  Draht- 
zuge des  Glockenhammers  in  Verbindung  steht,  aufliegt.  An 
der  Achse  Ä^  befindet  sich  ein  danmenförmiger  Ansatz 
(Zahn)  D. 

Das  auf  die  Trommel  wirkende  Gewicht  wird  in  gewöhn- 
licher Weise  mittelst  einer  besonderen  Kurbel  durch  Drehung 
der  Trommel  aufgewunden^  weshalb  auch  an  der  Trommel 
ein  Sperrrad  sammt  Sperrkeil  angebracht  ist. 

Circulirt  ein  electrischer  Strom  durch  den  Elektromag- 
net jEJ,  so  wird  der  Anker  A  angezogen,  wodurch  das  gabel- 
förmige Stück  ahc  aus  der  Ruhelage  kommt  und  der  Stahl- 
stifl d  von  dem  Auslösungslappen  p  auf  den  Lappen  o  zu 
ruhen  kommt. 

Hört  nun  die  Circulation  des  Stromes  auf,  so  wird  durch 
Einwirkung  der  Spiralfeder  i  der  Anker  von  den  Polen  des 
Elektromagnetes  abgerissen,  die  Gabel  abc  kommt  wieder  in 
die  ursprüngliche  Lage  und  der  Arm  \  des  Hebels  H  fällt 
mit  dem  dreikantigen  Stift  d  durch  sein  üebergewicht  in  die 
Gabel.  Durch  die  Drehung  des  Hebels  H  um  die  Achse  g 
bewegt  sich  das  Metallslück  n  auf  der  Rolle  m  nach  links, 
wodurch  der  Arm  t  der  Windflügelachse  n  frei  und  das  Uhr- 
werk augenblicklich  in  Gang  gebracht  wird.  Der  an  der 
Achse  A^  angebrachte  Daumen  D  drückt  bei  seiner  Umdre- 
hung auf  den  Ansatz  k  des  Winkelhebels  J7,  welcher  dadurch 
gehoben  und  in  seine  ursprüngliche  Lage  gebracht  wird ,  so 
dass  der  Stift  d  wieder  auf  den  Lappen  p  aufliegt  und  das 
Metallstück  n  nach  rechts  geschoben  und  der  Arm  des  Wind- 
flügels, mithin  das  ganze  Uhrwerk  arretirt  wird.  Bei  diesem 
Gang  des  Laufwerkes  wird  der  Hebel  B  durch  eines  von  den 
Röllchen  l  gehoben  und  der  Drahtzug  des  Glockenhammers 
angezogen.  Durch  das  Fortrücken  des  Röllchens  wird  der 
Zughebel  wieder  frei  und  der  Giockenhammer  fällt  durch  sein 
eigenes  Gewicht  auf  die  Glocke. 

Um  einen  zweiten  Glockenschlag  hervorzubringen,    muss 


man  abermals  den  Strom  durch  den  Efectromagnet  circuliren 
lassen. 

Das  Schlagwerk  ist  in  einen»  aus  zwei  ineinander  gescho- 
benen Theilen  bestehenden  Holzkasten  verwahrt.  An  einer 
Seite  des  Apparatkastens  ist  unter  einem  besonderen  Ver- 
schlusse der  Taster  angebracht  ^  durch  dessen  Niederdrücken 
die  Circulation  des  electrischen  Stromes  in  der  die  Läute- 
werke verbindenden  Telegraphenleitung  bewirkt  wird. 

In  welcher  Weise  das  Läutewerk  an  einem  Bahnwächter- 
hause angebracht  wird ,  ist  in  Fig.  3  ersichtlich.  Der  in  dem 
Kasten  verschlossene  Apparat  a  wird  im  Innern  des  Wächter- 
hauses in  der  Höhe  von  circa  6  Fuss  von  der  Erde  an  einer 
Wand  mit  zwei  Mauerträgern  \  und  5,  befestiget. 

Durch  die  Zimmerdecke  werden  drei  Mauerhaken  geführt 
und  mittelst  Schraubenmuttern  befestiget.  An  dem  einen 
Haken  c^  ist  das  Ende  der  Gewichts  schnür  befestigt,  an  den 
beiden  andern  Haken  c^  und  c^  sind  kleine  Flaschenzugrollen 
angehängt,  über  welche  die  Gewichtsschnur  läuft. 

Das  Gewicht  d  ist  an  der  Rebschnur  mittelst  einer 
Flaschenzugrolle  angehängt.  Der  Zugdraht  muss  möglichst 
senkrecht  zu  dem  Glockenhammer  fuhren. 

Durch  die  Zimmerdecke  wird  derselbe  in  Hülsen  von 
Eisenblech  geführt.  In  Fig.  4  ist  die  Einrichtung  des  Glocken- 
daches ersichtlich.  Das  Dach  ist  von  Gusseisen  in  Pyrami- 
denform. Unter  demselben  ist  eine  Feder  /  mittelst  einer 
Schraube  8  befestigt ,  welche  gegen  den  Hammerstiel  a  drückt, 
so  dass  der  Hammer  h  für  gewöhnlich  von  der  Glocke  etwas 
absteht. 

Der  Hammer  ist  um  die  Achse  g  beweglich,  an  welcher 
noch  der  Zugarm  c  befestiget  ist. 

Um  den  Schlag  des  fallenden  Hammers  auf  die  Glocke 
zu  verstärken,  ist  an  der  Hammerachse  eine  Spiralfeder  d 
von  Stahl draht  angebracht,  welche  auf  den  Hammerstiel  a 
einen  Druck  ausübt. 

Die  Glocke  k  wird  an  das  Eisendach  mittelst  eines 
eisernen  Bolzens,  der  in  einen  eicheiförmigen  Aufsatz  l  endet, 
aufgehängt  und  befestigt.  Zwischen  dem  Dache  und  der  Glocke 
wird  ein  Holzcylinder  m  eingeschoben.  Die  Glocke  muss  von 
einer  Eisenlegirung  mit  einem  hefl tönenden  Klange  sein.  Das 
Glockendach  wird  von  vier  schmiedeisernen  Ständern  n  getra- 
gen ,  welche  auf  zwei  die  Dachsparren  verbindenden  Holz- 
riegeln angeschraubt  sind. 

Eine  complette  Einrichtung  des  electrischen  Läutewerkes 
für  ein  Wächterhaus  enthält  daher  folgende  Bestandtheile : 

1.  Das  Schlagwerk  mit  der  Hebel  Vorrichtung  zum  Aus- 
lösen des  Räderwerkes,  Electromagnet,  Taster  und  Apparat- 
kasten ; 

2.  ein  Eisendach  mit  dem  Hammer  und  vier  eisernen 
Ständern ; 

3.  eine  Glocke  mit  der  Aufhängvorrichtung  \ 

4.  zwei  kleine  Flaschenzugsrollen  für  die  Gewichtsschnur ; 

5.  eine  grosse  Flaschenzugsrolle  mit  einem  doppelten 
Bügel; 

6.  ein  Eisengewicht; 

7.  drei  Stück  Eisenhaken  für  die  Gewichtsschnnr  und 
die  Flaschenzugsrollen; 

8.  zwei  Stück  Eisenhülsen  für  den  Drahtzug; 
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9.  zwei  Stück  Mauerträger  zum  Befestigen  des  Schlag- 
werkes. 

b)  Das  S  tatioDsl  in  te  werk. 

Um  dem  in  der  Stationskanzlei  beschäftigten  Personale 
die  gegebenen  Glockensignale  vernehmbar  za  machen,  femer 
um  bei  dieser  Signalisimngsart  die  Einhaltung  der  Zeit- 
intervalle  von  einem  Zeichen  zum  andern  gehörig  beobachten 
zu  können,  ist  die  Glocken leitung  bis  in  die  Kanzlei  ein- 
geführt und  in  derselben  ein  kleines  Läutewerk  eingeschaltet. 

Die  Construction  eines  solchen  Stationsläutewerkes  ist 
in  Fig.  5  ersichtlich.  Das  Laufwerk  wird  mittelst  einer  Uhr- 
feder in  Bewegung  gesetzt. 

An  dem  Winkelhebel  <ibc,  der  um  die  Achse  b  beweglich 
ist,  befindet  sich  der  auf  den  Auslösungslappen  t  ruhende, 
dreikantige  Stahlstift  d.  Bei  c  ist  in  einem  Chamier  ein  nach 
abwärts  gebogener  Arm  f  befestigt,  der  an  seinem  Ende  einen 
Ansatz  hat,  auf  welchen  der  Stift  g  des  Rades  r  ruht. 

Circulirt  durch  den  Electromagnet  E  ein  electrischer 
Strom,  so  wird  der  Anker  angezogen,  das  mit  dem  Anker 
verbundene  gabelförmige  Metallstück  bewegt  sich  nach  rechts 
und  der  dreikantige  Stahlstift  d  fallt  von  den  Auslösungs- 
lappen herab. 

Die  Feder  k  drückt  auf  den  Winkelhebel  abc,  so  dass 
sich  dieser  um  die  Achse  b  bewegen  und  den  Hebel  /  nach 
rechts  ziehen  kann.  Dadurch  wird  der  Stift  g  des  Rades  r 
frei  und  das  Uhrwerk  in  Gang  gebracht. 

An  der  Achse  des  Rades  r  ist  eine  excentrische  Scheibe 
k  befestigt,  welche  die  Bestimmung  hat,  bei  Umdrehung  des 
Rades  den  Hebel  /  wieder  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück- 
zuführen, wodurch  der  Stift  g  wieder  auf  den  Hebelansatz 
und  der  Stahlstift  d  auf  die  Anslösungslappen  zu  liegen 
kommt  und  das  Uhrwerk  arretirt  wird.  An  dem  Rade  R  sind 
Stahlstifte  s  angebracht,  welche  bei  der  Umdrehung  des  Rades 
durch  Heben  des  Armes  m,  auf  welchen  eine  Feder  drückt, 
die  Schläge  auf  die  Glocke  bewirken. 

Der  Apparat  ist  durch  ein  Glaskästchen  vor  Staub 
geschützt 

c)  Der  Taster. 

Um  die  Einwirkung  des  electrischen  Stromes  auf  die 
Electromagnete  der  Läutewerke  herzustellen,  dient  wie  bei 
andern  Telegraphonapparaten  ein  Taster,  der  je  nach  dem 
Einschaltungssysteme  der  Apparate  entweder  einen  oder  zwei 
Contactpuncte  hat 

Bei  den  Läutewerken  der  Wächterhäuser  ist  der  Taster 
gleich  an  dem  Apparatkasten  angebracht ;  in  den  Stationen 
jedoch  ist  der  Taster  von  dem  Apparate  getrennt  und  mit 
einer  Boussole  auf  einem  und  demselben  Brettchen  vereinigt. 
Fig.  6  ist  die  obere,  Fig.  7  die  untere  Ansicht  einer  zum 
Stationsläntewerke  gehörenden  sogenannten  Tasterboussole. 

An  der  untern  Seite  des  Taster  brettchens  Fig.  7  sind 
zwei  Metallstreifen  a^  und  a^  angeschraubt,  wovon  a^  höiier 
liegt.  Zwischen  diesen  beiden  Metallstücken  ist  ein  längerer 
und  sich  federnder  Metallstreifen  b  derart  an  dem  Brettchen 
befestigt,  dass  er  in  der  gewöhnlichen  Lage  (Ruhelage)  den 
Streifen  a^  berührt,  vom  Streifen  a^  jedoch  getrennt  bleibt. 
Wird   aber   an    dem   am   Endo    des   Metallstreifens    b    ange- 


brachten Knopfe  c  niedergedrückt,  so  wird  der  Contact  des 
Streifens  b  mit  a^  aufgehoben ;  dagegen  mit  o,  hergestellt. 
Die  Contacte  sind  wie  bei  andern  Tastern  von  Platin.  Der 
Multiplicationsdraht  der  Tasterboussole  ist  an  dem  Rahmen 
e/g  h  angebracht  Der  Streifen  b  ist  mit  der  Maltiplication 
und  der  Klemme  JB,  der  Streifen  a^  mit  A^  und  der  Streifen 
o^  mit  A^  verbunden. 

In  der  obern  Ansicht  der  Tasterboussole  Fig  6  ist  die 
Magnetnadel  k  ersichtlich,  welche  bei  der  Circulation  des 
electrischen  Stromes  durch  ihre  Ablenkung  annäherungsweise 
die  Intensität  des  Stromes  anzeigt. 

Der  um  die  Achse  o  bewegliche  Hebel  l  dient  zur 
Arretirung  der  Magnetnadel. 

d^  Die  Glocken  batter  ie. 

Für  den  Betrieb  der  electrischen  Läutewerke  wird  in 
der  Regel  die  constante  Danieirsche  Batterie  von  einer 
grösseren  Dimension  benützt.  Der  Kupfercylinder  kommt 
innerhalb,  der  Zinkcylinder  ausserhalb  der  porösen  Thonzelle 
zu  stehen.  Als  Füllungsflfissigkeit  für  das  Kupfer  wird  gesättigte 
Kupfervitriollösung,  für  das  Zink  reines  oder  angesäuertes 
Wasser  benützt. 

Sechs  oder  acht  solcher  Danieirschen  Elemente  werden 
in  einem  Holzkästchen  zusammengestellt  und  zu  einer  Batterie 
unter  sich  verbunden. 

Die  Anzahl  der  Elemente  zum  Betriebe  der  Läutewerke 
einer  bestimmten  Strecke  hängt  von  dem  Gesammtwiderstand 
der  Leitung  ab.  Gewöhnlich  rechnet  man  im  Durchschnitte 
für  jedes  Läutewerk  3  Elemente. 

e)  Der  Blitzableiter. 

Zur  vollständigen  Einrichtung  der  electrischen  Läute- 
werke gehören  auch  die  Blitzableiter,  welche  ebenso  construirt 
sein  können,  wie  die  Blitzableiter  für  gewöhnliche  Telegraphen- 
stationen. 

Es  kann  entweder  mit  einem  jeden  Läutewerk  ein  Blitz- 
ableiter verbunden  werden  oder  es  werden  verlässliche  Blitz- 
ableiter nur  an  den  Endpuncten  der  ohnehin  kurzen  Leitung 
aufgestellt. 

Bei  schwachen  Gewittereinflüssen  leisten  solche  Blitz- 
ableiter gute  Dienste,  bei  grössern  Gewittern  ist  aber  räthlich, 
die  Läutewerke  mittelst  Wechselklemmen  auszuschalten  und 
dadurch  die  Apparate  vor  Beschädigung  durch  den  Blitz 
oder  vor  unnützer  und  störender  Auslösung  der  Uhrwerke 
zu  schützen. 

III.  Aufstellung  un  d  Verbin  d  ung  der  electri- 
schen Läutewerke  auf  einer  Bahnstrecke. 
Die  Aufstellung  und  Verbindung  der  electrischen  Läute- 
werke längs  einer  bestimmten  Bahnstrecke  ist  mit  grösseren 
Schwierigkeiten  verbunden ,  als  es  bei  den  gewöhnlichen  Tele- 
graphenapparaten der  Fall  ist.  Eine  einfache  und  verläss- 
liche Verbindung  der  Läutewerke  unter  sich  wäre  allerdings 
diejenige,  welche  im  Allgemeinen  bei  Telegraphenstationen 
angewendet  wird. 

Altein  in  diesem  Falle  müsste  jedes  in  der  Leitung  ein- 
geschaltete Läutewerk  mit  einer  dem  Gesanuntwiderstand  der 
Leitung  entsprechenden  Batterie  versehen  werden. 
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Die  Anschafifung  und  die  Instandhaltung  der  Batterien 
für  die  grosse  Anzahl  der  Wächterhäuser  und  Bahnstationen 
würde  jedoch  die  Betriebskosten  der  electrischen  Läutewerke 
ungemein  erhöhen. 

Werden  jedoch  blos  an  den  Endpuncten  der  Partial- 
linien,  also  blos  in  den  Bahnstationen  Batterien  zum  Betriebe 
der  Läutewerke  in  gewöhnlicher  Weise  aufgestellt,  so  muss 
man  auf  einen  wichtigen  Vortheil  der  electrischen  Läute- 
werke verzichten ,  nämlich  auf  den ,  von  einem  beliebigen 
Wächterhause  Glockensignale  geben  zu  können.  Um  den 
Gebrauch  der  electrischen  Läutewerke  nicht  zu  beschränken 
und  doch  nicht  für  jedes  Wächterhaus  eigene  Batterien  auf- 
stellen zu  müssen ,  wurden  die  electrischen  Läutewerke  auf 
den  sogenannten  constanten  Strom  eingerichtet.  An  den  bei- 
den Endpuncten  einer  Leitung  wurden  nämlich  die  Batterien 
so  in  die  Leitung  eingeschaltet ,  dass  eine  beständige  Gircu- 
lation  des  electrischen  Stromes  stattfindet. 

Sollen  Glockensignale  gegeben  werden  ,  so  wird  die  Strora- 
circulalion  durch  Trennung  der  Leitung  beim  Niederdrücken 
eines  Tasters  unterbrochen ,  der  Anker  fällt  vom  Electro- 
magnet  ab  und  das  Uhrwerk  wird  in  Gang  gebracht.  Da  nun 
die  Leitung  und  daher  die  Stromcirculation  auf  einem  belie- 
bigen Puncte  unterbrochen  werden  kann ,  so  können  auch 
von  jedem  Wächterhause  Glockensignale  gegeben  werden. 

Die  Einrichtung  der  electrischen  Läutewerke  auf  con- 
stanten Strom  zieht  jedoch  bedeutende  Nachtheile  nach  sich. 

Bei  den  in  einem  beständigen  Schluss  befindlichen  Bat- 
terien geht  der  Zersetzungsprocess  rasch  vor  sich .  so  da«s 
die  Batterien  wegen  schneller  Abnützung  oft  ausgewechselt 
werden  müssen.  Ueberdies  erfordert  die  Regulirung  der  Appa- 
rate, so  wie  die  Behandlung  der  Batterien  selbst  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit. 

Die  Entfernung  des  Ankers  von  den  Polen  des  Electro- 
magnetes  und  die  Spannung  der  Gegenfeder  entspricht  nur 
einer  Stromintensität  innerhalb  bestimmter  Grenzen.  Die  In- 
tensität der  im  Schluss  befindlichen  Batterien  nimmt  aber 
nach  kurzer  Zeit  merklich  ab.  Es  kann  dann  leicht  die  mag- 
netische Anziehung  des  Ankers  durch  die  Kraft  der  Gegen- 
feder überwunden  und  das  Uhrwerk  ausgelöst  werden,  wenn 
nicht  die  Batterien  verstärkt  oder  die  Spiralfeder  des  Anker- 
hebels nachgelassen  wird. 

Ein  weiterer  Uebelstand  ist  der,  dass  durch  die  bestän- 
dige Girculation  des  Stromes  durch  die  Electromagnete  in  den 
Eisenkernen  derselben  permanenter  Magnetismus  erzeugt  wird, 
der  eine  solche  Stärke  erreichen  kann,  dass  selbst  bei  Unter- 
brechung des  Stromes  der  Anker  durch  die  Spiralfeder  nicht 
abgerissen  und  daher  das  Uhrwerk  nicht  ausgelöst  werden  kann. 

Um  einen  sichern  Gang  der  mit  constantem  Strom  ein- 
gerichteten Läutewerke  zu  erzielen,  ist  eine  immerwährende 
Regulirung  der  Stromstärke ,  der  Entfernung  des  Ankers  von 
den  Magnetpolen  und  der  Spiralfeder  des  Ankerhebels  erfor- 
derlich ,  was  aber  den  Betrieb  der  Läutewerke  bedeutend  ver- 
theuert. 

Allen  den  vorerwähnten  Nachtheilen  wird  durch  die  in 
der  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur- Vereins  vom 
Jahre  1860,  10.  bis  12.  Heft  beschriebene  Einschaltung  be- 
gegnet,  nach  welcher   die  Batterien   nicht  in  einem  btfätän- 


digen  Schluss  sind  und  doch  die  Möglichkeit  geboten  ist, 
von  jedem  Zwischenpuncte  der  Leitung  aus  Signale  geben 
zu  können. 

Die  specielle  Anwendung  dieser  Einschaltung  bei  den 
electrischen  Läutewerken  ist  in  Fig.  8  ersichtlich. 

A  und  O  sind  zwei  benachbarte  Bahnstationen,  die  mit 
einer  Glockenleitung  verbunden  sind; 

B  eine  Mittelstation  (Wächterhaus) , 

Lj   und  L,  sind  die  Stations  läute  werke, 

i,  das  Läutewerk  des  Wächters,  T„  T^  und  T,  sind 
die  zugehörigen  Taster  zum  Zeichengeben 

Will  nun  die  Station  A  Zeichen  geben,  so  wird  auf  den 
Knopf  des  Tasters  T^  niedergedrückt,  wodurch  die  Verbindung 
von  1  mit  2  aufgehoben  und  die  Verbindung  von  1  mit  3 
hergestellt  wird  Die  Batterie  in  C  kommt  dadurch  in  Schluss 
und  der  electrische  Strom  nimmt  folgenden  Weg: 

Pol  k^,  2  und  1  des  Tasters  T^,  a  und  b  des  Läute- 
werkes Z,  Blitzableiter  B^,  4  und  5  des  Wechsels  W^  in 
der  Station  C  —  Leitung  —  b,  Electromagnet  des  Läutewer- 
kes Lj,  a  in  der  Station  B  —  Leitung  —  4  und  5  des 
Wechsels  TT,,  Blitzableiter  B^,  h  und  a  des  Läutewerkes 
Z/,,  1  und  3  des  Tasters  7\,  Erdleitung  in  der  Station  A  — 
Erdleitung  in  C,  Pol  z  der  Batterie  in  C  Der  Strom  circu- 
lirt  also  durch  sämmtliche  in  der  Leitung  eingeschaltete 
Electromagnete ,  wodurch  die  Anker  angezogen  und  die  Uhr- 
werke in  Gang  gebracht  werden.  In  derselben  Weise  erfolgt 
die  Stromcirculation,  wenn  die  Station  C  Zeichen  gibt  und 
also  die  Batterie  in  A  geschlossen  wird. 

Sollen  von  dem  Wächterhaus  Zeichen  gegeben  werden, 
so  wird  der  Knopf  des  Tasters  T^  niedergedrückt  und  dadurch 
die  Verbindung  1  mit  2  hergestellt.  Beide  Batterien  sowohl 
in  A  als  in  C  sind  nun  geschlossen.  Der  Strom  der  Batterie 
in  A  nimmt  folgenden  Weg : 

Pol  A;,  2  und  1  des  Tasters  7\,  a  und  h  des  Läutewer- 
kes jLj  —  Blitzableiter  B^^  5  und  4  des  Wechsels  W^  in  der 
Station  A  —  Leitung  —  a,  1  und  2  des  Tasters  2\,  c,  Erd- 
leitung \n  B  —  Erdleitung  in  A^  Pol  z  der  Batterie  in  A. 
Zu  gleicher  Zdit  geht  der  Strom  der  Batterie  in  C  vom  Pol 
k^  zu  2  und  1  des  Tasters  jT«,  a  und  b  des  Läutewerkes 
i„  Blitzableiter  JS,»  ^  ^^^  *  ^^^  Wechsels  W^  in  der  Sta- 
tion C,  durchläuft  die  Leitung  bis  zur  Station  B  und  gelangt 
aber  &,  den  Electromagnet  des  Läutewerkes  L^^  1  und  2 
des  Tasters  7\,  und  c  zur  Erdleitung  in  B  und  kehrt  zum 
Pol  z  der  Batterie  in  C  znrück. 

Man  sieht  hieraus,  dass  durch  eine  jede  Station  der 
Glockenleitung  sämmtliche  eingeschalteten  Signalapparate 
afFicirt  werden. 

Sollen  an  den  Endstationen  A  oder  C  die  Signalappa- 
rate ausgeschaltet,  die  Batterien  aber  mit  der  Leitung  in 
Verbindung  gelassen  werden,  so  wird  bei  dem  Wechsel  W^ 
oder  TT,  der  Punct  4  mit  6  verbunden.  Soll  aber  die  Lei- 
tung auch  von  den  Batterien  getrennt,  also  isolirt  werden, 
so  verbindet  man  4  weder  mit  6  noch  mit  6,  sondern  lässt 
die  Weohsellamelle  4  frei.  In  einem  Wäehterhause  wird  der 
Apparat  ans  der  Leitung  ausgeschaltet,  wenn  man  4  mit  6 
des  Wechsel   W^  verbindet« 

In    der    Station   scUieist  skk    ekie  zweite  Gruppe    von 
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Signalapparaten  an.  welche  für  die  nächste  Partialglockenlei- 
tang  bestimmt  sind.  Die  Batterien  in  einer  solchen  Doppel- 
station können  gemeinschaftlich  nach  beiden  Richtungen  benützt 
werden.  Wie  aus  dem  Schema  ersichtlich  ist,  dienen  die 
Batterien  1  und  2  für  die  nach  A  führende  Gluckenleitung, 
die  Batterien  1,  2  u.  3  aber  für  die  nächst  folgende  Leitung. 
Die  Batterien  1  und  2  werden  also  e^meinschafllich 
benützt.  Eine  Einschaltung  von  Widerstandsf^pulen  (Rheostate) 
in  der  Zwischenstation  B  zur  Ausgleichung  der  verschiede- 
nen Stromstärken  der  beiden  Endbatterien  ist  der  Erfahrung 
gemäss  nicht  nothwendig. 

IV.  Gebrauch  der  electrischen  Läutewerke  zur 
Signalisiru  ng. 

Durch  Gruppining  der  electrischen  Glockens'gnale  lassen 
sich  alle  auf  einer  Bahnstrecke  vorkommenden  Bewegungen 
leicht  und  sicher  signalisiren.  Im  Nachfolgenden  werden  die 
nothwendigsten  Signale  angeführt,  wobei  zur  Versinnlichung 
die  Glockenschläge  mit  Puncten  und  die  Pausen  zwischen 
den  Gruppen  durch  Striche  bezeichnet  werden. 

ä)  Signalisirung  mit  electrischen  Glocken- 
zeichen. 

L  Ein  Zug  geht  in  der  Richtung  von  Wien. 

IL  Ein  Zug  geht  in  der  Richtung  nach  Wien. 

IIL  Der  Zug  geht  nicht  ab    in  der  Richtung  von  Wien. 

IV.  Der  Zug  geht  nicht  ab  in  der  Richtung  nach  Wien. 

\—m    mmm    %mr 

V.  Eine  Hülfsmaschine  soll  kommen  aus  der  Richtung 
von  Wien 

VI.  Eine  Hülfsmaschine  soll  kommen  aus  der  Richtung 
nach  Wien 

VII.  Ein  Hülfszng  soll  kommen  aus  der  Richtung  von  Wien 

VIII  Ein  Hülfszug  soll  kommen  aus  der  Richtung  nach 
Wien 

(     ^     8     6  6\ 

\—    •••    ••••••    ••••••;* 

IX.  Durchgegangene  Wagen  auf  dem  richtigen  Geleise 
in  der  Richtung  von  Wien 

(   %   1  2  l  2  1  3     \ 

X.  Durchgegangene  Wagen  auf  dem  richtigen  Geleise  in 
der  Richtung  nach  Wien 

/    2    l 2    1  2  1  3  8     \ 

y—    m    mm    m    •• — • — •## — ••#;• 

XI.  Durchgegangene  Wagen  auf  dem  unrichtigen  Geleise 
in  der  Richtung  von  Wien 

/2    2    2    2    2  2  S\ 

v««    ••    ••    ••    •# — ## — ###;. 

XII.  Durchgegangene  Wagen  auf  dem  unrichtigen  Geleise 
in  der  Richtung  nach  Wien 

XIII.  Ein  Zug  geht  auf  dein  unrichtigen  Geleise  io  der 
Richtung  von  Wien 


I  XIV.  Ein  Zug   geht  auf  dem  anrichtigen  Geleise    in  der 

•  Richtung  nach  Wien 

I  /         5  S  S     \ 
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XV.  Mittagszeichen 


b)  Bestimmungen  über  den  Gebrauch  der 
electrischen  Läutewerke  zur  Signalisirung. 

L  Die  Glockenschläge  werden  durch  Niederdrücken  eines 
Tasterknopfes  bewirkt.  Der  Taster  darf  nicht  wieder  nieder- 
gedrückt werden,  so  lange  nach  dem  vorhergehenden  Nieder- 
drücken die  Glocke  nicht  vollkommen  abgeschlagen  hat,  was 
in  dem  Zeiträume  von  circa  2  Secunden  geschieht.  Die  Pau- 
sen zwischen  den  einzelnän  Gruppen  von  Glockensch lägen 
betragen  wenigstens  6  Secunden. 

2.  Die  vorgeschriebene  Anzahl  von  Glockenschlägen  ia 
einer  Gruppe,  die  Absonderung  der  Gruppen  von  einander 
durch  deutliche  Pausen  und  die  Reihenfolge  der  Gruppen 
müssen  genau  eingehalten  werden. 

3.  Ein  bereits  begonnenes  Signal  darf  niemals  durch  das 
Geben  eines  andern  Signals  unterbrochen  werden. 

Erst  nach  gänzlicher  Vollendung  eines  Signals  kann 
ein  anderes  nachfolgen. 

4.  Die  Grundzeichen  für  sämmtliche  Bewegungen  aut 
der  Bahn  bilden  die  Signale  I.  für  die  Richtung  von 
Wien  und  II  für  die  Richtung  nach  Wien. 

Durch  Vor-  oder  Nachsetzen  einer  anderen  Gruppe  von 
Glockenschlägen  erhalten  die  Signale  eine  nähere  Bezeichnung. 

5.  Die  Signale  I,  II,  III,  IV,  XIII,  XIV  und  XV  sind 
stets  nur  von  den  Stationen,  V,  VI,  VII  und  VIII  stets  nur 
von  den  Wächtern  oder  dem  Zugführer,  IX,  X,  XI  und  XII 
nach  Umständen  entweder  von  der  Station  oder  von  einem 
Wächterhaus  aus  zu  geben. 

6.  Die  Taster  der  Wächterapparate  sind  mit  einem 
Bindfaden  verschlossen.  Die  Wächter  sind  nur  dann  berech- 
tigt den  Bindfaden  durchzuschneiden  und  den  Taster  zu  öff- 
nen, wenn  eines  der  Signale  V  bis  XII  zu  geben  ist. 

Von  dem  vorgenommenen  Aufmachen  des  Tasters  ist 
der  vorgesetzte  Bahnaufseher  sogleich  in  Kenntniss  zu  setzen, 
damit  wieder  die  Verschliessung  des  Tasters  vorgenonmaen 
werden  kann. 

7.  Auf  Bahnstrecken  mit  einem  Geleise  kommen  die  Sig- 
nale XI,  XII,  Xlll  und  XIV  nicht  vor. 

8  Alle  Signale  V  bis  XII,  welche  von  einem  Wäch- 
terhaus nach  einer  Bahnstation  gegeben  wurden,  müssen  von 
der  Station,  welche  das  Zeichen  vernommen  hat,  wiederholt 
(zurücksignalisirt)  werden  zur  Controle,  dass  sie  richtig  ver- 
standen wurden.  Dieses  Zurückgeben  der  Signale  darf  jedoch 
nur  von  einer  der  beiden  Stationen  geschehen. 

9.  Das  Signal  XV  wird  präcise  Mittags  12  Uhr  gegeben 
und  es  sind  darnach  die  Wächternhren  zu  richten. 

V.  Behandlung  der  electrischen  Läutewerke. 
Der  regelmässige   und   verlässliche  Betrieb    der    electri- 
schen Läutewerke  basirt  sich  auf  folgende  Haupterfordernisse : 

1.  Auf  den  guten  Zustand  der  Telegraphenleitung; 

2.  auf  den  sicheren  Gang  der  Apparate; 
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3.  auf  die  ordentliche  lostandhaltung  der  Glocken- 
batterien. 

Die  Telegraphenleitung  mu»s  durch  das  BahnpersonaJ 
sorgfältig  überwacht  und  vor  jeder  Beschädigung  und  Stö- 
rung bewahrt  werden. 

Der  Bahnwächter  rauss  für  den  guten  Zustand  der  Tele- 
graphenleitung in  seiner  Strecke  verantwortlich  gemacht 
werden. 

Alle  bemerkten  Mängel,  wie  z.  B.  zerschlagene  Isolato- 
ren,  gebrochene  Träger,  Berührung  der  Telegraphendrähte 
unter  sich  oder  mit  fremden  Gegenständen ,  Baumästen, 
Mauern  u.  dgl.«  müssen  sogleich  beseitigt  werden. 

Tritt  jedoch  eine  Störung  der  Glockenleitung  ein,  durch 
welche  der  Betrieb  der  electrischen  Läutewerke  unterbrochen 
oder  erschwert  wird  ,  so  haben  die  zwei  Stationen,  zwischen 
welchen  die  Störung  stattfindet,  sogleich  für  die  Behebung 
der  Störung  Sorge  zu  tragen,  ohne  abzuwarten,  dass  es  durch 
die  Wächter  geschieht.  Da  die  Partiallinien  nur  kurz  sind, 
so  ist  bei  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Einschal- 
tung der  Läutewerke  das  Auffinden  der  Störung  nicht  schwer; 
man  hat  nur  nöthig,  von  einem  Wächterhaus  zum  andern  zu 
gehen  und  einzelne  Glockenschläge  zu  geben  und  kann  dar- 
nach beurtheilen ,  nach  welcher  Richtung  die  Störung  statt- 
findet Vermuthet  man  die  Störung  in  einem  Apparate,  so 
wird  derselbe  ausgeschaltet  und  die  Versuchszeichen  gegeben. 

Da  die  Betriebsfähigkeit  der  Leitung  auch  von  einer 
guten  Erdleitung  abhängig  ist,  so  muss  auch  diese  sorgfältig 
untersucht  und  dafür  gesorgt  werden,  dass  sie  sich  in  voll- 
kommenem Zustande  befinden. 

Wenn  auch  die  Verlässlichkeit  der  electrischen  Glocken- 
signale wesentlich  von  dem  richtigen  Gang  der  Apparate 
abhängt,  so  sind  doch  in  dieser  Beziehung  keine  besonderen 
Verhallungsregeln  erforderlich.  Ist  überhaupt  die  Construction 
der  Apparate  richtig  und  sind  dieselben  bei  ihrer  Aufstellung 
und  Einschaltung  in  die  Leitqng  sorgfältig  regulirt  und  für 
eine  Stromstärke  innerhalb  bestimmter  Grenzen  gestellt 
worden,  so  ist  später  an  dem  Apparate  im  Allgemeinen  nichts 
zu  richten.  Die  ordentliche  Instandhaltung  der  Apparate 
beschränkt  sich  dann  bloss  darauf,  dass  das  Uhrwerk  recht- 
zeitig aufgezogen  und  die  Achsenlager  der  Räder  und  Hebel 
nach  Erforderniss  mit  einem  dünnflüssigen  Knochenöl  eingeölt 
werden  Das  Einölen  soll  kurz  vor  Eintritt  des  Winters 
geschehen,  weil  das  unrein  und  dick  gewordene  Oel  leicht 
gefriert,  wodurch  der  Gang  des  Uhrwerkes  gehemmt  wird. 
Die  Uhrwerke  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  gereiniget  werden. 

Das  Einölen  und  Reinigen  der  Apparate,  so  wie  über- 
haupt alle  nothwendigen  Veränderungen  an  den  Apparaten 
sollen  nur  von  den  betreffenden  Ueberwachungsorganen  vor- 
genommen werden.  Der  Wächter  hat  nur  Sorge  zu  tragen, 
dass  das  Gewicht  des  Uhrwerkes  aufgezogen  und  die  Gewichts- 
schnur im  guten  Zustande  bleibt  Glaubt  derselbe  Mängel  an 
den  Apparaten  wahrzunehmen,  so  hat  er  darüber  Anzeige 
zu  erstatten  und  um  Abhilfe  zu  ersuchen. 

Um  den  Stationen  und  Wächtern  die  Gelegenheit  zu 
benehmen,  an  den  Läutewerk-Apparaten  unnöthiger  Weise 
zu  richten  und  dieselben  vielleicht  zu  verstellen,  sollen  die 
Apparate  zum  Yerschliessen  eingerichtet  sein. 


Wichtigen  Einfluss  auf  den  regelmässigen  Betrieb  der 
electrischen  Läutewerke  hat  die  Instandhaltung  der  Glocken- 
batterien. 

Um  den  galvanischen  Strom  in  einer  hinreichenden  dem 
Widerstände  der  Leitung  und  der  Apparate  entsprechenden 
Intensität  zu  erhalten,  müssen  die  Batterieelemente  nicht 
blos  sorgfältig  zusammengestellt  und  mit  einander  verbunden 
werden ,  sondern  sie  müssen  auch  nach  Erforderniss  und 
rechtzeitig  gereinigt  werden.  Um  die  Glockenbatterien  mög- 
lichst lang  kräftig  zu  erhalten,  muss  die  zersetzte  Kupfer- 
vitriollösung durch  verkleinertes  Kupfervitriol  von  neuem 
gesättiget,  die  verdünsteten  Flüssigkeiten  nachgefüllt  und  die 
an  den  Rändern  der  Thonzellen  und  Gläser  angesetzten  Salze 
vorsichtig  entfernt .  werden.  Werden  die  Füllungsflüssigkei- 
ten unrein  und  trüb ,  so  müssen  die  Batterien  gegen  frische 
ausgewechselt  und  die  Elementenbestandtheile  rein  gescheuert 
werden. 

Bei  den  auf  coiistanten  Strom  eingerichteten  Läutewerken 
müssen  die  Batterien    besonders  sorgiakig    behandelt  und  die 
Batterien  öfter  gegen  frische  ausgewechselt  werden. 
VI.  Vortheile  der  electrischen  Läutewerke. 

Die  Vortheile  der  electrischen  Läutewerke  für  den  Bahn- 
betrieb lassen  sich  überhaupt  in  folgende  Hauptpuncte 
zusammenfassen : 

ä)  Grössere  Sicherheit  für  den  Verkehr  der 
Züge, 

b)  Erleichterung  des  Wächterdienstes, 

c)  Ersparnisse  in  der  Erhaltung  der  Sig- 
n  almittel. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  optische  Signale  nur  dann 
ihre  Bestimmung  vollkommen  erfüllen,  wo  sie  nahezu  ent^ 
behrlich  sind,  nämlich  beim  heiteren  Wetter,  und  wenn  man 
eine  freie  Fernsicht  hat.  Beim  Regen,  Nebel  und  Schnee- 
gestöber, wo  die  Signalisirung  des  Zuges  am  nothwendigsten 
ist,  versagen  die  optischen  Signale  in  der  Regel  den  Dienst. 
Auf  electrische  Glockensignale  haben  jedoch  Witternngs- 
verhältnisse  keinen  Einfluss.  Bei  Nachtzeit  kann  die  Fort- 
pflanzung des  optischen  Signales  auch  durch  den  schlechten 
Zustand  einer  Laterne  unterbrochen  werden.  Ein  ausser- 
ordentliches optisches  Signal  (Hülfssignal)  wird  aus  Mangel 
an  continuirlicher  Aufmerksamkeit  des  Wächters  selten  mit 
der  erforderlichen  Präcision  fortgepflanzt. 

Die  electrischen  Glockensignale  werden  von  einer  Bahn- 
station bis  zu  der  benachbarten  für  sämmtliche  Wächter 
gleichzeitig  gegeben,  ihre  Fortpflanzung  hängt  also  nicht  von 
dem  Wächter  ab  j  daher  auch  die  Möglichkeit,  falsche  Signale 
zu  geben,  aufzunehmen  und  fortzupflanzen  durch  die  electri* 
sehen  Läutewerke  ganz  beseitigt  wird.  Es  ist  bekannt,  welche 
wichtige  Rolle  der  Telegraph  für  den  Bahnbetrieb  über- 
haupt und  für  die  Sicherheit  des  Zugsverkehrs  insbesondere 
spielt.  Wie  leicht  geschieht  es  aber  nicht,  dass  trotz  aller 
strengen  Vorschriften  die  Bestimmung  des  electrischen 
Telegraphen  durch  die  Nachlässigkeit  eines  einzigen  Indiri- 
duums,  oder  durch  eine  ungenügende  Bewachung  der  Apparate 
vereitelt  und  ein  Zug  expedirt  wird,  wo  zu  gleicher  Zeit  von 
der  entgegengesetzten  Station  ein  anderer  Zug  im  Abgehen 
begriffen   ist.  Durch    die  electrischen  Läutewerke   wird  aber 

8«* 


der  Abgang  eines  Zuge«  nicht  blos  einer  einzelnen  Person, 
sondern  dem  ganzen  benachbarten  Stationsplatze,  so  wie 
auch  allen  längs  der  Bahn  befindlichen  Personen  auf  eine 
vernehmbare  Weise  avisirt  und  dadurch  der  Zusammenstoss 
zweier  entgegengesetzter  Zuge  und  mancher  Unglücksfall 
verhütet. 

Da  mit  den  electrischen  Läutewerken  von  jedem  Wäch- 
terhaus aus  Hülfsfiignale  schnell  und  präcise  gegeben  werden 
können,  so  sind  die  optischen  Signale  entbehrlich.  Um  das 
Zugspersonale  in  Stand  zu  setzen ,  zu  bemerken  ,  dass  der 
Wächter  das  electrische  Glockensignal  vernommen  hat ,  und 
dass  die  Bahn  för  den  in  Bewegung  befindlichen  Zug  ganz 
frei  ist,  kann  durch  den  Wächter  bei  Tag  mit  der  Scheibe, 
bei  der  Nacht  mit  der  Handlaterne  irgend  ein  Signal  gegeben 
werden.  Der  Fall  jedoch ,  wo  die  Glockenleitung  unterbrochen 
wäre  ,  was  bei  Eisendrahtleitungen  nur  selten  vorkommt,  ist 
analog  mit  dem  Falle,  wo  die  optischen  Signale  wegen  Nebel, 
Regen ,  Schneegestöber  den  Dienst  versagen ;  es  sind  dann 
die  diesfalls  angeordneten  Vorsichtsmassregeln   anzuwenden. 

Wenn  übrigens  auch  die  Glocken leitung  unterbrochen 
ist,  so  bleibt  noch  immer  die  zweite  Telegraphenleitnng  zur 
Verständigung  mit  der  benachbarten  Station  disponibel. 

Eine  Unterbrechung  der  Glockenleitung  kann  jedoch 
schnell  behoben  werden  ,  weil  diese  Leitung  nur  von  Station 
zu  Station  läuft  und  weil  man  die  Wächterhäuser  bald  aus- 
findig machen  kann  ,  zwischen  welchen  sich  die  Unterbrechung 
befindet. 

Da  die  Bahnwächter  durch  die  Glockensignale  rechtzeitig 
von  dem  Abgange  eines  Zuges  avisirt  werden  ,  so  wird  ein 
Wächter  wegen  ängstlichen  Abwartens  eines  Signals  (wie  bei 
den  optisc'.en)  nicht  ermüden  ,  schläft  bei  Nachtzeit  nicht 
ein,  oder  wird  durch  Glockenschläge  rechtzeitig  aus  dem 
Schlafe  geweckt. 

Bei  den  electrischen  Glockensignalen  ist  es  möglich,  die 
Wächter  als  Arbeiter  auf  der  Strecke  zu  verwenden.  Wenn 
dieselben  mit  irgend  einer  Arbeit  beschäftiget  sind  ,  so  wer- 
den sie  durch  die  Glockensignale  von  dem  Abgange  eines 
Zuges  avisirt  und  können  sich  noch  rechtzeitig  auf  ihre  Posten 
begeben.  Sie  müssen  daher  nicht  ihre  Arbeit  durch  ängst- 
liches Betrachten  der  Signale  vernachlässigen. 

Nach  den  bestehenden  Vorschriften  müssen  die  W^eg- 
schranken  eine  bestimmte  Zeit  vor  der  Ankunft  eines  Zuges 
durch  die  Bahnwächter  geschlossen  werden.  Diese  Vorschrift 
kann  bei  optischen  Signalen  nicht  strenge  eingehalten  wer 
den,  weil  dem  Wächter  die  Verspätungen  der  Züge  (oder 
der  frühere  Abgang  der  Lastzüge  vor  der  regelmässigen  Ab- 
fixhrtszeit)  nicht  bekannt  sein  können.  Bei  diesem  Umstände 
können  die  Wegschranken  entweder  zu  früh  geschlossen  und 
die  Communication  über  die  Bahn  unnöthiger  Weise  gehin- 
dert werden ,  oder  die  Wegschranken  werden  zu  spät  geschlos- 
sen und  dadurch  Unfälle  herbeigeführt  Um  die  pecnniären 
Vortheile ,  welche  durch  die  Einführung  der  electrischen 
Glockensignale  erzielt  werden  können,  einigermassen  anschau- 
lieh zu  machen ,  ist  eine  Vergleichung  der  Anlags-  und 
Erbaltungskosten  zwischen  den  optischen  und  electrischen 
Signalen  per  Bahnmeile  erforderlich.  Werden  durchschnittlich 
in  einer  Meile  acht  Signalposten  angenommen,  so  stellen  sich 


die    Kosten    der    beiden    Signalisirungsmittel    folgendennassen 
heraus. 

1.  Anlage  k  Osten. 
a)  Bei  den  optischen  Signalen: 

8  TagsiL'uale  a  44  fl ,     .     .     .     .     352  fl. 

8  Nachtsignale  a  23  fl .     184  ^ 

536  fl. 


Summe 

b)  Bei  den  electrischen  Läutewerken: 
1   Meile  Eisendraht  auf  schon  bestehenden  Säulen     .     410  fl. 
8  Wächterhauseinrichtungen  mit  Läutewerken  a  105  fl      840  „ 
Zuschlag    für    Stationsläutewerke,    Batterien ,  Blitz- 
ableiter etc 16^  yj 


Summe     .   1410  fl. 
2.  Jährliche  Erhaltungskosten. 
a)  Bei  optischen  Signalen: 

8  Tagsignale  a  6  fl 48  fl.  —  kr. 

8  Nachtsignale   a  1  fl.    70  kr 13  „    60    „ 

480  Pfund  Oel  für  die  Naclitsignale  a  25  Nkr.     120  „    —    „ 


Summe     .     181  fl.  60  kr. 

b)  Bei  den  electrischen  Läutewerken: 
Unterhaltungskosten    der   Leitung,    Batterien 

und  Apparate  jährlich 46  fl.   —  kr. 

Die  erste  Anschafl'ung  der  electrischen  Läutewerke  er- 
scheint allerdings  grösser ,  als  die  der  optischen  Signale,  allein 
dies  ist  nur  eine  Täuschung,  weil  sich  die  Anschafl'ung  der 
optischen  Signale  circa  alle  3  bis  4  Jahre  wiederholt,  was 
bei  den  electrischen  Läutewerken  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 

Auffallender  ist  der  Unterschied  in  den  Erhaltungskosten; 
die  Erhaltung  der  optischen  Signale  kostet  per  Meile  jährlich 
im  Durchschnitte  um  136  fl.  60  kr.  mehr  als  die  electrischen 
Signale.  Ueberdies  muss  noch  berücksichtiget  werden ,  dass  der 
Wächter  seine  Laternen  angezündet  in  Bereitschaft  halten 
muss,  wenn  er  nach  der  Fahrordnung  weiss,  dass  der  Zug 
von  der  benachbarten  Station  abgehen  soll.  Bei  Verspätungen 
der  Züge  werden  daher  die  Laternen  unnützer  Weise  länger 
brennen,  was  durch  die  electrischen  Läutewerke  vermieden  wird. 

Aber  nicht  blos  die  Kosten  der  Erhaltung  der  Signale, 
sondern  auch  die  Bedienung  derselben  muss  mit  der  Erhal- 
tung der  electrischen  Läutewerke  in  Parallele  gestellt  wer- 
den. Die  Bedienung  der  Läutewerke  kostet  nichts,  während 
durch  die  Bedienung  der  optischen  Signale  namhafte  Kosten 
jährlich  erwachsen  für  die  Zeit,  die  fiir  die  Bahnerhaltung 
verwendet  werden  sollte.  Selbst  an  Wächterpersonale  lassen 
sich  durch  Einführung  der  electrischen  Läutewerke  bedeu- 
tende Ersparnisse  erzielen. 

Jene  Wächter,  welche  bei  durchschnittenen  Terrains 
wegen  Fortpflanzung  des  optischen  Signales  aufgestellt  sind, 
werden  ganz  entbehrlich.  Ueberdies  können  auch  die  Wäch- 
ter weiter  von  einander  gestellt  werden. 

Bei  den  grossen  Vortheilen,  welche  die  electrischen  Läu- 
tewerke für  den  Bahnbetrieb  bieten,  ist  es  zu  wundem,  dass 
dieses  Signalmittel  sich  nicht  bereits  allgemeinen  Eingang 
verschafft  hat. 

Der  Grund  davon  scheint  in  dem  Bedenken  zu  liegen, 
das  man  gegen  den  sicheren  und  regelmässigen  Gang  dieser 
Telegraphenapparate  getragen  hat. 
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In  der  Tbat  wareo  die  ersten  Versuche,  die  man  mit 
diesem  neuen  Signalmittel  auf  österr.  Eisenbahnen  (auf  dem 
Semmering)  machte,  von  ungünstigem  Erfolge.  Die  angewen- 
dete Construction  der  Apparate  war  complicirt  und  unsicher^ 
die  Instandhaltung  der  Glockenbatterien  sehr  umständlich 
und  die  fortwährende  Regulirung  der  Apparate  sehr  beschwer- 
lich und  daher  der  Betrieb  der  Läutewerke  kostspielig,  ohne 
die  erwarteten  Vortheile  zu  bieten. 

Glücklicherweise  hat  man  sich  durch  den  misslungenen 
Versuch  nicht  abschrecken  lassen,  sich  neuerdings  mit  der 
Frage  über  die  Einführung  der  electrischen  Läutewerke  als 
Signalmittel  auf  den  österr.  Bahnen  zu  befassen  und  weitere 
Versuche  anzustellen,  welche  nun  auch  als  gelungen  betrach- 
tet werden  können. 

Hiebei  hat  sich  der  alte  Ruf  der  Wiener  Mechaniker 
abermals  bewährt,  denn  die  in  Wien  construirten  Läutewerke, 
wie  die  im  Vorstehenden  beschriebeneu  des  Mechanikers  Joh . 
Leopolder,  zeichneu  sich  durch  ihre  Einfachheit  und  ganz 
Terlässlichen  Gang  aus. 

Sämmtliche  auf  österr.  Eisenbahnen  im  Betriebe  stehen- 
den Läutewerke  sind  auch  mit  Ausnahme  yon  wenigen  Ver- 
suchsapparaten durchgehends  österreichisches  Erzeugniss. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  sich  bald  sämmtliche  Bahn- 
verwaltnngen  entschliessen  werden,  die  beschriebene,  neuar- 
tige ,  so  wesentliche  Vortheile  bietende  Signalisirung  auf 
ihren  Bahnen  einzuführen,  und  die  optischen  Bahntelegraphen 
ganz  zu  beseitigen  oder  dieselben  auf  die  einfachsten  Formen 
zurückzuführen. 

Ferd    Teirich. 


(InfersuchiiBgeB  über  die  günstigste  Steigung  für 
Gebirgsbalinen. 

Von  Ferdinand  Sojmann^ 

k.  k.  Eisenbahnbau-Inspector. 

Da  eine  allgemeine  Auflösung  dieser  Frage  nicht  von 
Wichtigkeit  ist,  so  zwar,  dass  in  jedem  speciellen  Falle  die 
Werthe  von  n  und  x  stets  früher  zu  bestimmen  sein  werden, 
will  ich  annehmen,  dass  die  Gesammttransportkosten  per 
Meile  auf  20  fl.  veranschlagt  werden  können,  wenn  die  Bahn 
eine  Steigung  von  1  :  40  erhalten  sollte,  wogegen  sich  diese 
Kosten  auf  12  fl.  per  Meile  ermässigen  würden,  wenn  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  der  Betrieb  auf  horizontaler  Bahn 
stattfinden  könnte. 

Durch  diese  Annahme  ergeben  sich  für  die  Bestimmung 
der  Grössen  n  und  x  nachfolgende  beiden  Gleichungen 

,^_40n  +  ^ 
«     40 
und 


12  = 


00 


Aus  Letzterer  findet  man 

n  =  12, 

und  indem  man  diesen  Werth  in  die  erste  dieser  beiden  Olei- 
ibfuigeii  subfitituirt: 

a;  =  320. 


Demnach  werden  die  Gesammttransportkosten  per  Meile 
bei  der  Steigung  von  1  :  ^  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen 

12  e'  +  320  ^   ,^ 

/  = Gulden  , 

e' 

und  für  die  ganze  Bahn  länge  e^h 

F  =  (12  ö'  -f-  320)  h  Gulden 
betragen. 

Nach    der    dermaligen    Construction   der   Lastenwaggons 

kann  angenommen  werden,    dass  bei    einer  Bruttolast  von  Q* 

Gentnern  die  Nettolast 

N  =  \& 

ist,    es  entfallen    sonach    auf  jeden  Nettocentner  der  auf  die 

Höhe  h  zu  fördernden  Gesammtlast 

^          F        (18  e'  +  480)  h  ^  , . 
K=  Tä^  =  ' Jt— ^   »"Wen. 

Substituirt  man  statt  G^  seinen  durch  die  Gleichung  I 
bedingten  Werth ,  so  ist  man  sofort  in  der  Lage,  für  jede 
gegebene  Steigung  und  Platz  greifende  Verkehrsgeschwindig- 
keit die  auf  jeden  Centnsr  der  zu  verfrachtenden  Nettolast 
entfallenden  Transportskosten  zu  berechnen. 

Weil  aber,  wie  Eingangs  erwähnt  worden  ist,  auch  die 
Baukosten  in  Betrachtung  zu  ziehen  sind  bei  der  Ausmittlung 
der  für  Gebirgsbahnen  günstigsten  Steigung,  so  kommt  es 
jetzt  noch  darauf  an,  auch  jenen  Antheil  einer  angemessenen 
Verzinsung  des  An  lagecapitals  der  Bahn  in  eine  allgemeine, 
von  der  Steigung  der  Bahn  und  den  obwaltenden  örtlichen 
Bau  Verhältnissen  abhängige  Formel  zu  bringen. 

Hiezu  zu  gelangen  erscheint  es  angemessen,  die  Bauko- 
sten per  Meile  durch  die  Gleichung 

me'  -[-  z 


b  = 


e' 


auszudrücken,  in  welcher  wieder  m  und  z  für  jeden  speciellen 
Fall  besonders  zu  ermittelnde  Zahlen  vorstellen  :  man  hat  zu 
diesem  Ende  bloss  nöthig,  die  Baukosten  per  Meile  für  zwei 
verschiedene,  von  einander  möglichst  differirende  Steigungen 
zu  ermitteln,  wornach  m  und  z  in  derselben  Weise,  wie  frü- 
her n  und  X  werden  bestimmt  werden  können;  selbstverständ- 
lich genügen  die  so  bestimmten  Werthe  dem  vorliegenden 
Zwecke  nur  in  der  Voraussetzung,  dass  mit  anderen  Steigun- 
gen die  Baukosten  innerhalb  jener  Grenzen  sich  bewegen 
dürften,  welche  für  die  möglichst  von  einander  abweichenden 
Steigungen  unter  Berücksichtigung  der  obwaltenden  Terrains- 
verhältnisse per  Meile  ermittelt  worden  sind  ,  eine  Voraus- 
setzung, welche  im  Allgemeinen  den  factischen  Baukosten 
immer  nahe  genug  kommen  wird,  um  zugelassen  werden  zu 
können. 

Nachdem  die  Bestimmung  der  Werthe  m  und  z  in  jedem 
speciellen  Falle  der  Ausmittlung  der  günstigstpn  Bahnsteigung 
wird  vorausgehen  müssen,  will  ich  annehmen,  dass  unter  je- 
nen Terrainsverhältnissen ,  unter  welchen  die  mit  den  Ein- 
gangs besprochenen  Locomotiven  zu  befahrende  Bahn  er- 
baut werden  soll,  die  Baukosten  per  Meile  auf  4,000,000 
önlden  sollen  veranschlagt  werden  können,  wenn  jene  Trace 
gewählt  würde,  bei  welcher  sich  eine  Steigung  wie  1  :  40  ver- 
halten würde,  und  dass  sich  die  Baukosten  auf  100,000  Gul- 
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den  per  Meile  herabmiDdern  würden  ,    wenn    sie  auf  horizon- 
talem Terrain  geführt  werden  könnte. 

Bei    solcher  Annahme    erhält    man    für    die  Bestimmung 
von  m  und  z  folgende  zwei  Gleichungen: 
40 .  m  -|-  z 


und 


40 

00.  m  -f-  z 


00 


=  4.000000 


=  100000  fl. 


Hieraus  wird 


m=   lOOOOO 


und 

X  =  156.000000 

gefunden ;  bei  einer  Steigung  von  1  :  e'  werden  also  die  Bau- 
kosten per  Meile 

100000  e'  +  156.000000 


b  = 


Gulden 


und  nir  die  ganze  Bahnlänge  e'Ii 

B  =  (100000  e*  +  156.000000)  h  Gulden 
betragen. 

Soll  sich  das  Baucapital  B  mit  x  pCt.  verzinsen,  so  sind 
die  jährlich  einzubringenden  Zinsen  gegeben  durch 
(100000  e'  +  156.000000)  lix 


z= 


100 


Gulden. 


Werden  nun  jährlich  Q,  Centner  Nettolast  auf  der  Bahn 
verfuhrt,  so  entfallen  auf  jeden  Centner  an  Zinsenertrags- 
antheil 


z  = 


(100000  e'  +  156.000000)  hx 


Gulden. 


100  Q 

Es  wird  also  dieser  Zinsenertragsantheil  von  der  Höhe 
der  zu  erzielenden  Verzinsung  und  von  der  jährlich  zu  ver- 
frachtenden Nettolast  abhängen ,  in  jedem  speciellen  Falle 
sonach  vorhinein  mit  einiger  Genauigkeit  feststehen 

Um  nun  für  den  hier  vorliegenden  Fall  in  concreter 
Weise  weiter  zu  schreiten,  soll  eine  5pCtige.  Capitalsverzin- 
sung  verlangt  werden,  und  das  jährlich  zu  verführende  Frach- 
tenquantum 10.000000  Centner  betragen;  für  eine  solche 
Annahme  ergibt  sich  der  auf  den  Centner  entfallende  Zinsen- 
ertragsantheil mit 

z^  =  (0,0005  e'  +  0,78)  h  Gulden. 

Einschliesslich  der  Baucapitalsverztnsung  werden  sich 
sonach  die  auf  jeden  Centner  Waare  für  ihren  Tran«jport  auf 
die  Weglänge  e'Ii  entfallenden  Verfrachtungskosten  belaufen  auf 


f\Se'  -\-  480 


4-  0,0005  e*  -f  0,78  I  A  Gulden. 


K= 


&h  [C8,25  -f  0,0304  &*)  e'^  +  1680  e']  [3 


Führt  man    in  dieser  Gleichung   statt  G'   den  durch  die 
Gleichung  (1)  bedingten  Werth  ein,    so  geht  dieselbe  über  in 

0,3  (c-'  —  3)]  (18  e?'  +  480) 


1.334629  e'   -  |[1925  (5  +  c')  -f  63,88  e"]  e'  +  1,68000Ö[    [3  +  0,3  ((?'  -  3)]  ?  +  (^'^^^^  ^'  +  ^'^^^  ^ ^^> 

Wird  in  dieser  Gleichung,  weil  es  sich  denn  doch  nur  um  die  Ausmittlung  derjenigen  günstigsten  Steigung  handelt, 
welche  dem,  mit  der  der  Dampferzeugung  günstigsten  Geschwindigkeit  stattfindenden  Verkehre  der  Züge  entspricht,  <?'  =  3 
gesetzt,  so  erhält  man  statt  derselben 

/  e'^  +  224^^  +  5255 
862  e*  —  10948 


K  = 


\ 


-f  0,0005  e*  +  0.78]  h  Gulden (VI) 


Dieser  Ausdruck  wird  ein  Minimum,  d.  h.  die  per  Cent- 
ner zu  tragenden  Betriebskosten  und  Capitalsverzinsungen 
werden  am  geringsten,  wenn 

dK  _  e'^  —  25,4  e'  —  8096 

de*   ~ 


+  0,0005  =   0 


862  e'^  —  21892  e'  +  140800 
ist ;  nach  geschehener  Reduction  geht  diese  Gleichung  über  in 

e"  —  25.4  e'  —  5608,4  =  0, 
aus  welcher 

e'  =  12,7  +  V^5769J  =  88,6 
gefunden  wird;  es  ist  also  1  :  8H,6  oder  1:  89  diejenige  Stei- 
gung, welche  bei  5pCt.  Capitaisverzinsung  die  Verfrachtung 
der  Güter  von  dem  tiefsten  nach  dem  höchsten  Puncto  der 
Bahn  mit  den  geringsten  vom  Publice  zu  tragenden  Gesammt- 
kosten  ermöglichet. 

Bei  einer  21  pCtigen.  Capitaisverzinsung  muss  für  die  gün- 
stigste Steigung  der  Gleichung 

e'*  —  25,4  e'  —  6629,1  =  0 
Gf^nüge  geleistet  werden;  hieraus  ergibt  sich: 
e'  =  12,7  -}-  V^6790,4  =  95,1, 
was  erkennen    lässt,    dass    unter    den    obwaltenden  Betriebs- 
und Bauverhältnissen  mit  der  Verlängerung    der  Bahn  die  Ver- 
zinsung des  Baucapitales  abnimmt. 

So  findet  man,    dass    um  eine  7i  pCtge.  Yersinsung   des 
Baucapitales  zu  erzielen,  der  Gleichung : 

e'^  —  25,4  e'  —  4851,5  -=  0 
Genüge  geleistet  werden  muss,  was  der  Fall  ist,  wenn 


e'  =  12,7  +  V  5012,8  =  83,5 
gemacht  wird. 

Soll  sich  das  Baucapital  allgemein  mit  orpCt.  verzinsen, 
so  wäre  es  die  Gleichung: 

d"  -  25,4  e'  -  8096  + 
+  (0.086  e'^  -  2,189  e'  +  14,1)  a?  =  0, 
durch  welche  die  Grösse  e'  bedingt  würde. 
Man  findet  hieraus  für  or  =  0  : 

e'  =  12,7  -f-  V'8257,3  =  103; 
wird  also  auf  eine  Capitaisverzinsung  kein  Anspruch  gemacht, 
so  wird  sich  der  Frachtensatz  für  die  auf  die  Höhe  h  zu  för- 
dernden Güter  am  geringsten  herausstellen,    wenn  der  anzu- 
legenden Bahn  eine  Steigung  von   1  :  103  gegeben  wird. 

Ferner  ergibt  sich    aus  der  letzten  Gleichung,  die   einer 
Steigung  e'  entsprechende  Baucapitals- Verzinsung  mit: 
_        8096  4-  25,4  e*  —  e'^ 
^  ~  0,086  e*^  —  2,189  e'  +  14,1* 
Wäre  also  beispielsweise   1 :  40  diejenige  Steigung,  welche 
man  in  keinem  Falle  überschreiten  wollte,  so  würde  bei  der- 
delben    eine    117pCtige.    Capitals-Verzinsung    erreichbar:   (Ür 
eine  solche  Steigung  ergeben  sich  nach  der  Gleichung  (II)  als 
durch  die  Locomotive  bergan  förderbare  Bruttolast  1787  Cent- 
ner, als  Nettolast  sonach  zwei  Dritttheile  der  Bruttolast,  alsa 
ungefähr  1 290  Ctr.:  nach  Gleichung  (VI)  müsste  jedoch  der  Fracht- 
satz für  den  Transport  jedes    Centners  auf  die  Höhe  AssO,l 
Meilen    mit  1,98   Gulden,  sonach  pr.  Gentner  and  Meile  mit 
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0,495  oder  nahezu  mit  einem  halben  G-ulden  festgesetzt  wer- 
den können.  Ein  Frachtsatz,  welcher  die  Unthunlichkeit  einer 
solchen  Verzinsung  genügend  veranschaulicht. 

Die  durch  das  Inslebentreten  der  Bahn  beabsichtigt  wer- 
dende Baucapitals- Verzinsung  gibt  sonach  in  jedem  speciellen 
Falle  den  Maassstab  fiir  die  der  Bahn  zu  gebende  Steigung, 
and  es  geht  aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  hervor, 
dass  mit  der  Abkürzung  der  Bahn  die  Capitals-Verzinsung 
wächst.  Es  erübriget  nur  mehr  zu  untersuchen,  wie  hoch  sich 
für  jede  der  beabsichtigt  werdenden  Capitals- Verzinsungen  die 
von  jedem  Centner  der  zu  verfrachtenden  Nettolast  zu  tra- 
genden Transportkosten  stellen,  da  diese  die  Grenze  bil- 
den für  die  zu  erzielende  Verzinsung  des  Baucapitales,  inso- 
fern sie  eine  bestimmte  Grenze  nicht  überschreiten  dürfen,  um 
mit  dem  gewöhnlichen  Fuhrwerke  noch  concurriren  zu  können. 

Ehe  hiezu  geschritten  wird,  soll  noch  die  für  mehrere 
andere  als  die  bisher  in  Frage  gewesenen  Verzinsungen  zu- 
gehörige   günstigste    Steigung    nach    der    für   eine  x  pCtige. 


für  e*  = 
G*  = 
JV  = 
K  = 
k    = 


64 

3052 

2035 

0,4696 

0,0736 

25% 


68 

3241 

2161 

0,3783 

0,0556 

20% 


72 

3424 

2283 

0,2968 

0,0412 

16% 


79 

3731 

2487 

0,2150 

0,0272 

10% 


Mit  der  Baucapitalsverzinsung  wächst  also  trotz  der  Ab- 
nahme der  Bahnlänge  der  für  dieselbe  pr.  Centner  einzuhe- 
bende  Frachtsatz,  wenn  dieser  Frachtsatz  der  günstigste  blei- 
ben soll,  welcher  bei  solcher  Capitalsverzinsung  zu  entrichten 
ist,  und  für  eine  jede  andere  als  die  vorliegend  bestimmten 
Steigungen  ist  eine  gleiche  Capitalsverzinsung  nur  mit  einem 
höheren  Frachtsatze  erreichbar. 

Die  Gleichung  (VI)  geht  für  eine  x  pCtige.  Verzinsung 
über  in 

^=(^^^is^?iw+ (»•««"'• +«''^«'>')*-  (™) 

Dividirt  man  diese  Kosten  durch  die  der  Steigung  e' 
entsprechende  Weglänge  e%  so  ergeben  sich  als  pr.  Centner 
nnd  Meile  entfallende  Verfrachtungskosten: 

'  =  'mJ^'-mZ+  <»•»»<»  '  +  "■'''> f  '^'"^ 

Aus  dieser  Gleichung  ist  man  im  Stande,  sobald  i;  un  d  A; 
bedingt  werden,  die  zugehörige  Steigung  abzuleiten,  so  wie  die 
Grösse  der  erreichbaren  Capitalsverzinsung  zu  berechnen,  wenn 
die  Platz  zu  greifenden  Verfrachtungskosten  pr.  Meile  und  Cent- 
ner  und  die  Steigung,  welche  die  Bahn  erhalten  soll,  gege- 
ben sind.  Wie  man  die  fraglichen  als  gegeben  zu  behandeln- 
den Grössen  auch  festsetzen  mag,  günstigere  Resultate  als 
sie  auf  dem  Behufs  der  Ansmittlung  der  günstigsten  Steigung 
vorliegend  eingeschlagenen  Wege  gefunden  wurden,  können 
nicht  mehr  erreicht  werden,  insolange  diejenigen  Betriebs- 
und Bauverhältnisse  obwalten,  welche  diesen  Ableitungen 
speciell  zu  Grunde  liegen. 

Wollte  man  beispielsweise  auf  einer  mit  1  :  64  ansteigend 
angelegten  Bahn  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  eine 
lOpCtige.  Verzinsung  des  Baucapitales  erzielen,  so  wäre  jeder 
GeHtner   der  über   diese   Bahn    laufenden  Waare    mit   einem 


Verzinsung   aufgestellten    Gleichung   ermittelt    werden:    man 
findet  daraus 

für  a?  =  10  pCt e'  =  79,3 

n      T,     n   15      „ e'^7\A 

u     M    »  20     , e'  =  67,8 

*»     »    ,.  25     „ e'  =  63,8 

Bezeichnet  man  nunmehr  mit  O'  wie  bisher  die  durch 
die  in  Rede  stehenden  Locomotiven  bei  einer  Steigung  von 
1 :  e'  nach  der  Gleichung  (II)  bei  3  Meilen  Verkehrsgeschwin- 
keit  bergan  forderbare  Bruttolast  in  Centnern,  mit  N  die 
zugehörige  auf  zwei  Dritttheile  dieser  ßruttolast  sich  belaufende 
Nettolast,  mit  K  die  pr.  Centner  Nettolast  von  den  Betriebs- 
auslagen und  der  Baucapitals- Verzinsung  für  die  ganze,  der 
Steigung  e'  nnd  der  zu  ersteigenden  Höhe  ä,  entsprechende 
Weglänge  nach  der  Gleichung  (VI)  entfallende  Quote,  mit  k 
den  hievon  pr.  Centner  und  Meile  entfallenden  Betrag  und 
setzt  man  beispielweise 

A  =  0,1  Meilen, 
so  erhält  man: 


84 

3805 

2637 

0,1730 

0,0206 

7%% 


89 

4143 

2762 

0,1328 

0,0149 

5% 


95 

4377 

2918 

0,0915 

0,0096 

2% 


103 

4676 

3117 

0,0600 

0,0048 


112 

6629 

3763 

0,0501 

0,0045 

0% 


Frachtensatze  von  0,2162  Gulden,    also  per  Meile  mit  einem 
Frachtensatze  von  0,0300  Gulden  zu  belasten. 

Aus  diesen  Resultaten  ist  abzunehmen,  dass  solche  Un- 
tersuchungen, wie  sie  vorliegend  durchgeführt  worden  sind, 
allein  eine  rationelle  Beantwortung  der  Frage  ,  welche  Stei- 
gung einer  neu  zu  erbauenden  Bergbahn  dort,  wo  mehrere  Tra- 
cen  für  dieselbe  möglich  sind,  gegeben  werden  soll,  um  den 
Interessen  des  Publicums  sowohl  als  jenen  des  Bauherrn  ge- 
nügend Rechnung  zu  tragen,  im  kürzesten  Wege  ermöglichen. 
Solche  Untersuchungen  werden  selbstverständlich  zu  um  so 
zuverlässigeren  Resultaten  führen,  je  mehr  die  in  die  aufge- 
stellten Formeln  einzuführenden  verschiedenen  Coefficienten 
und  speciellen  Werthe  der  muthmasslichen  Betriebs-  und 
Baukosten  der  Wahrheit  sich  nähern,  daher  hiebei  insbeson- 
dere hierauf  die  umfassendste  Erwägung  aller  darauf  Einfluss 
nehmenden  Umstände  aufzuwenden  sein  wird. 

Angenommen  z.  B.  die  obwaltenden  Terrainsverhältnisse 
wären  der  Art,  dass,  wo  man  auch  immer  die  Bahn  führen 
mag,  die  Baukosten  per  Meile  allenthalben  dieselben  bleiben, 
und  nach  jeder  Trace  4.000000  Gulden  per  Meile  betragen 
würden,  und  es  sei  unter  sonst  den  früher  besprochenen  glei- 
chen Verhältnissen  diejenige  Steigung  zu  ermitteln ,  welche 
für  eine  gegebene  Baucapitalsverzinsung  diese  Verzinsung  mit 
der  geringsten  Last  für  das  verkehrende  Publicum,  d.  i.  mit 
den  geringsten  auf  den  Centner  Waare  zu  repartirenden  To- 
talkosten des  Betriebes  und  der  Capitalsverzinsung  möglich 
macht. 

Für  diese  Annahme  betragen  die  Baukosten  der  Bahn 
4.000000  e'h  Gulden  und  bei  a?pGtiger.  Verzinsung  des  Bau- 
capitals die  jährlich  einzubringenden  Zinsen 

Z  =  40000  e'hx  Gulden  ; 
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hievoD  entfallen,  wenn  jährlich  Q  Centner  die  Bah  n  zu  pas- 
siren  haben,  auf  jeden  Centner 

40000  e'hx 


bei  OpCt,  Verzinsung €' =  103 


Q 


Gulden  ; 


-f  0.004  0?  =  0 


"Wäre  wieder  Q,  =  10.000000  Centner,  so  würde  bei  IpCtiger. 

Verzinsung 

z  =  0,004  e'h  Gulden, 

und  bei  a?pCtger    Verzinsung 

z  =  0,004  p//x  Gulden. 
Bei  einer  Verkehrsgeschwindigkeit  von  3  Meilen  würden 
sonach  vorliegenden  Falles  die  auf  jeden  Centner  der  zu  ver- 
frachtenden Nettolast    für    die  ganze  Weglünge  e'h  entfallen- 
den Frachtgebühren 

*^ = Cst/'-itiT' + »•'»* "  ^) '  <"■""•  • '"" 

betragen. 

Diese  Kosten  werden  ein  Minimum^  sobald 

dK e'^  -  25,4  e'  —  8096 

de*   ~  862  e'*  —  21892  e'  -f-  140800 

wird;  hieraus  findet  man 

für  e'     =  25  28  31 

G'  =  906  1056  1246 

X   =  604  704  831 

K  =  0,2483  0,2054  0.1761 

;t     =  0,0993  0,0733  0,0568 

Ä      =  14  10  7| 

Bei    gleicher    Verzinsung    finden    also    wesentliche    Ver-  j 
schiedenheiten  in    der  Uöhe  des  Totalfrachtsatzes    nicht  statt  i 
und  nur  die    pr.  Meile  und    Centner  zu  entrichtenden  Bahn- 
gebühren stellen  sich  höher    im  vorliegenden    als  dem    früher 
behandelten  Falle. 

Endlich  ist  bei  einem  mit  0,1071  Gulden  für  die  ganze 
Bahnlänge  zu  bemessenden  Frachtsatze  eine  höhere  als  2% 
pCtige.  Capitals-Verzinsung  nicht  erreichbar,  und  selbst  dies 
nur,  wenn  vorliegenden  Falles  der  Bahn  eine  Steigung  von 
1  :  42  gegeben  wird ;  bei  jeder  anderen  Steigung  wird  durch 
eine  2*/,  pCtge.  Verzinsung  ein  höherer  Frachtsatz  bedingt: 
so  ergibt  sich  aus  der  Gleichung  (IX)  dieser  Frachtsatz  bei 
einer  Steigung  von  1  :  25  mit  0,1333  Gulden  und  bei  einer 
Steigung  von  1:  60  mit  0,1127  Gulden  pr.  Centner  für  die 
ganze  diesen  Steigungen  entsprechende  Bahn  länge. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  führen  auf  die  Nothwen- 
digkeit  der  Beantwortung  der  Frage,  welche  Steigung  einer 
neu  anzulegenden  Gebirgsbahn  gegeben  werden  soll,  damit  sich 
das  Baucapital  bei  einem  für  die  Ersteigung  der  gegebenen 
Hölie  vorhinein  bedingten  Frachtsatze  möglichst  hoch  ver- 
zinse. Die  Beantwortung  dieser  Frage  wird  für  die  hier  be- 
sprochenen Fälle  durch  die  Gleichungen  (VII)  und  (IX)  und 
für  andere    specielle    Fälle    auf  anologem   Wege    ermöglicht. 

Ich  will  behufs  des  Lösung  der  vorliegenden  Frage  an- 
nehmen^ dass  auf  einer  schon  bestehenden,  mit  1 :  24  anstei- 
genden Strasse  der  Transport  der  Güter  auf  die  Höhe  A  =  0,1 
Meilen  gegen  einen  Frachtsatz  von  0,04  Gulden  pr.  Centner 
und  Meile,  sonach  für  die  Ersteigung  der  ganzen  Höhe  gegen 
einen  Frachtsatz  von  0,096  oder  in  runder  Zahl  von  0,10 
Gulden  bewerkstelliget  werde,  dass  sonach  der  letztere  Betrag 
auch  als  Maximal-Fracbtsatz   für  ^e.  zu  erbauende  Eisenbahn 


9L 

n     ^     rj 

n     •  *   n 
«  10    „ 


«'  = 

42 

e'  = 

35 

e'  = 

31 

e'  = 

28 

e'  = 

25 

jj   **     r  n  

Darüber  hinaus  gibt  es  eine  einem  Minimum  der  Fracht- 
kosten entsprechende  Steigung  nicht  mehr. 

Bei  den  besprochenen  sehr  bedeutenden  Baukosten  von 
4,000,000  per  Meile  ist  also  dieselbe  Verzinsung  wie  früher 
nur  bei  wesentlich  geringeren  Bahnlängen  mit  einem  Maxi- 
mum des  Frachtsatzes  erreichbar,  und  es  erübrigt  jetzt  nur 
noch  zu  ermitteln,  wie  hoch  sich  bei  mit  den  früheren  glei- 
chen Capitalsverzinsungen  im  vorliegenden  Falle  im  Vergleiche 
zu  den  früheren  die  durch  diese  Verzinsungen  bedingt  wer- 
denden Frachtsätze  stellen. 

Bezeichnet  man  nun  mit  0\  N,  iC,  k  und  z  dieselben 
Grössen,  welche  früher  damit  bezeichnet  worden  sind,  so  fin- 
det man  für  den  vorliegenden  Fall  aus  den  Gleichungen 
(II)  und  (IX) 

35                        42  103                      112 

1493  1900  4675  5629 

995  1267  3117  3753 

0,1445  0,1071  0,0500  0,0601 

0,0328  0,0255  0,0048  0,0045 

5           2|  0           0 

nicht  überschritten  werden    darf,  um    mit    dem    Strassenfnhr- 
werke  noch  concurriren  zu  können. 

Setzt  man  sonach  in  der  Gleichung  (VII): 
A  =  0,1  Meilen 
und 

J5:=0,10  Gulden, 
so  ergibt  sich  aus  derselben  : 

_       638  e'  —  e*^  -  16203 
^~  0,086  e"-f  133,4^'—  1658* 
Aus  dieser  Gleichung    geht  vor    Allem  hervor,    dass  die 
Capitals-Verzinsung  =  Null' ist,  sobald 

638  e'  ~  e'^—  16203  =  0 
wird,  d.  h.  sobald 

tf'  =  611,63 
gemacht  wird;  es  muss  sonach,  um  eine    Capitals-Verzinsung 
zu  erzielen    e'  jedenfalls    kleiner   als    611,53   sein,  und    man 
wird  bei   jeder   Aenderung  von    e'  eine    andere    Baucapitals- 
Verzinsung  erreichen. 

Die  fragliche  Verzinsung  wird  ein  Maximum,  also  am 
grössten,  wenn 


dx 


^  7-  =  e'*  --  32,4  e'  —  5861  =  0 
de' 

ist;  dies  ist  der  Fall,  sobald 

0'  =  16,2  +  V  61 23,44  =  94,7 
gf macht    wird:   substituirt  man    diesen  Werth    in    die  ffir  x 
aufgestellte  letete  Gleichung,  so  findet  man 

X  =  3pCt. 
oder  es  wird  sich  das  Baucapital  unter  den  angegebenen  Ver- 
hältnissen mit  3  pCt.  verzinsen. 

Betragen  aber  die  Baukosten  pr.  Meile  4.000000  Ghilden, 
welche  Bahntrace  auch  immer  gewählt  werden  möge»  so  wird 


die  Verzinsung  des  Baocapitales  für  f  =0,10  Galden  und 
h  =  0,1  Meilen  bedingt  durch  die  Gleichung  (IX)  und  man 
findet  aus  derselben: 

638  e'  —  e-^  —  16203 
"^  ~      3,448  ö"  —  43,792  e'    ' 
Die  Capitals- Verzinsung  wird  daher  wieder  =  Null,  so- 
bald e^  =  61 1,53  gemacht  wird. 

Am  grössten  ist  dagegen  die  Baucapitals-Verzinsung, 
wenn 

-^  =  e''  -  51,8  e'  -  329,1  =  0 
de 

ist;  eine  Gleichung,  aus  welcher 

e'  =  25,9  +  V"  341,71  =  44,8 
gefunden  wird. 

Das  Maass  dieser  grösstmöglichen  Gapitals-Verzinsung 
wird  gefunden,  indem  man  den  für  e'  gefundenen  Werth  in 
die  letztlich  für  x  entwickelte  Gleichung  einfährt:  man  fin- 
det auf  diesem  Wege: 

X  =  2,09 
oder  in  runder  Zahl: 

ä;  =  2  pCt., 
ein   Resultat,   welches   den    Einfluss   der    Baukosten    auf  die 
Platz  zu   greifende   günstigste  Steigung   und  die  Gapitalsver- 
zinsung  im  Gegensatze  zu  dem  früher  für  per  Meile    variable 
Baukosten  genügend  versinnlicht. 

Indem  ich  hiemit  die  Untersuchungen  über  die  günstigsten 
Steigungen  fär  Gebirgsbahnen  schliesse ,  dürfte  es  nicht  un- 
willkommen sein,  auch  Andeutungen  darüber  zu  geben,  wie  in 
ähnlicher  Weise,  wie  die  erwähnte  Frage  behandelt  wurde^ 
die  in  Aussicht  stehende  Gapitalsverzinsung  vorhinein  ermit- 
telt werden  kann,  wenn  die  Leistungsfähigkeit  der  Locomoti- 
ven,  mit  denen  sie  befahren  werden  soll,  die  Länge  der  ganzen 
Bahn,  die  darauf  vorkommenden  die  Belastbarkeit  der  Züge 
bedingenden  grössten  Steigungen  und  kleinsten  Krümmungs- 
halbmesser, und  endlich  das  jährlich  zu  verfrachtende  Frach- 
tenquantum und  der  hiefür  per  Meile  Platz  greifende  höchste 
Tarifsatz  gegeben  sind. 

Um  den  behufs  der  Lösung  dieser  Frage  einzuschlagen- 
den Weg  anzudeuten,  will  ich  annehmen,  dass  die  herzustel- 
lende Bahn  mit  denselben  Locomotiven  befahren  werden  boW, 
von  welchen  hier  bisher  die  Rede  war,  und  für  welche  die 
Leistungsfähigkeit  mit 

M'  =  264,8  Meilencentner 
gefunden  worden  ist* 

Die  Länge  der  herzustellenden  Bahn  mag  12  Meilen,  ihre 
Baukosten  samnit  fundus  instructus  mögen  per  Meile  1.000000 
Gulden,  also  für  die  ganze  Bahnlänge  12.000000  Gulden 
und  der  jährliche  Verkehr  soll  wieder  10.000000  Centner, 
also  5.000000  Centner  nach  der  einen  und  6.000000  Ctr. 
nach  der  andern  Richtung  betragen :  der  per  Centner  und 
Meile  festzusetzende  Frachtsatz  soll  0,02  Gulden  nicht  über- 
schreiten dürfen,  und  endlich  sollen  auf  dieser  Bahn  die  vor- 
kommenden schwächsten  Krümmungen  mit  Radien  von  150 
Klaftern  und  die  meist  ansteigenden  Bahnstrecken  mit  einer 
Steigung  von  1  :  350  ausgeführt  worden  sein :  Annahmen^ 
welchen  in  Wirklichkeit  die  Bahnstrecke  von  Cilli  bis  Laibach 
nahe  genug  entspricht;  es  sei  nunmehr  die  auf  dieser  Bahn- 
strecke zu  gewärtigende  Gapitalsverzinsung  zu  ermitteln. 


Substituirt  man  die  hiernach  für  ü  und  e*  entfallenden 
Werthe  in  die  Gleichung  I,  indem  man  sich  zugleich  erinnert» 
dass  für  die  in  Rede  stehenden  Locomotiven  M  ==:  1000  Ctr« 
und  c*  =  c  =  3  Meilen  ist ,  so  ergibt  sich  die  auf  dieser 
Bahn  mit  3  Meilen  Geschwindigkeit  förderbare  Maximal-Brut- 
tolast  mit 

ff'  ==  10.050  Ctr„ 
und  als  Nettolast 

N=  ]  ö'  =  6700  Ctr. 

Die  Betriebskosten  einschliesslich  aller  Verwaltungsaus* 
lagen,  dann  Betriebsmittel  und  Bahnerhaltungskosten  können 
bei  den  mit  1  :  350  vorkommenden  Mazimal-Steigungen  ver- 
anschlagt werden  per  Meile  auf  13  Gulden,  für  die  ganze 
Bahnlänge  sonach  auf  156  Gulden;  es  entfallen  sonach  für 
die  ganze  Bahnlänge  an  Verfrachtungsauslagen  auf  jeden 
Centner  der  Nettolast  0,0233  Gulden. 

Die  ar^Cüge  Verzinsung  des  auf  12.000000  Gulden  sich 
belaufenden  Anlagecapitals  beträgt 

Z=  120000a?  Gulden; 
hievon    entfallen    auf  jeden    Centner    der    zu    verfrachtenden 
Nettolast 

z  =  0,012  X  Gulden. 

Es  belauft  sich  sonach  die  von  den  Betriebs-  und  Bau- 
auslagen auf  jeden  Centner  ftir  seine  Verfrachtung  vom  An- 
fangs-   bis   zum   Endpuncte    der  Bahn   entfallende  Quote  auf 

k  =  0,0233  -I-  0,012  a?  Gulden  ; 
nachdem   aber  k  =  0,24  Gulden    bleiben  soll ,    so  ist  es  die 
Gleichung 

0,24  =  0.0233  + 0,012  a?, 
welche  den  Werth  von  a?   oder  jenen  der  erreichbaren   Gapi- 
talsverzinsung bedingt;  aus  derselben  wird 

a?=  18 
gefunden;  es  würde  sich  also  das  Anlagecapital  mit  18  pCt. 
verzinsen,  wenn  stets  nur  vollständig  belastete  Züge  mit  den 
in  Rede  stehenden  Locomotiven  fortzuschaffen  wären;  inso- 
weit dies  aber  nicht  erreichbar  ist,  muss  sich  natürlich  die 
Capitalsverzinsung  ermässigen;  dies  ist  unvermeidlich,  wenn 
der  Waarenverkehr  nach  der  einen  Richtung  viel  grösser  als 
nach  der  andern  ist,  wodurch  nach  einer  der  beiden  Richtungen 
der  Transport  von  leer  gehenden  Wagen,  also  einer  Bruttolast 
mit  verhältnissmässig  geringerer  Nettolast  herbeigeführt  wird. 

Wendet  man  endlich  die  Gleichung  IX  zur  Entwickelung 
der  günstigsten  Steigung  für  die  von  Payerbach  zum  Sem- 
mering-Haupttunnel  fährende  Eisenbahn  an ,  welche  beiden 
Puncte  in  gerader  Linie  3700  Klafter  von  einander  entfernt 
sind,  während  ihr  Höhenunterschied  h  auf  210  Klafter  = 
0,0525  Meilen  sich  belauft,  so  findet  man  in  der  Vorausset- 
zung, dass,  wo  auch  immer  die  Bahn  geftlhrt  worden  wäre, 
die  Baukosten  immer  4.000000  Gulden  per  Meile  betra- 
gen hätten  und  bei  den  dermalen  für  die  Ersteigung  der 
erwähnten  Höhe  per  Centner  mit  0,0875  Gulden  bestehendem 
mittleren  Frachtsatz,  als  günstigste,  d.  i.  als  jene  Steigung, 
bei  welcher  sich  das  Anlagecapital  am  höchsten  verzinst 
hätte,  jene  von  1  :  30 ;  bei  derselben  wäre  eine  131  pCtige 
Capitalsverzinsung  erreichbar  gewesen.  Bei  der  auf  dieser 
Strecke  bestehenden,  die  Belastung  der  Züge  bedingenden, 
vorherrschenden  Steigung   von  1  :  40   kann  sich  das  Anlage - 
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capiUl  nar  mit  61  pCt.  und  bei  der  für  die  ganze  Strecke 
stattfindendea  mittleren  Bahnsteigong  von  1 :  52  mit  dem  an- 
geführten Frachtsatze  vollends  nur  mehr  mit  51  pCt.  ver- 
zinsen. 

Diese  Resultate  weisen  darauf  hin,  dass  unter  Zulassung 
sich  per  Meile  gleich  bleibender  Baukosten,  wie  auch  immer 
die  Bahn  geführt  worden  wäre,  mit  Rücksicht  auf  die,  mit 
einer  steiler  als  1  :  40  ansteigenden  Bahn  in  unzulässiger 
Weise  abnehmende  Adhäsion  der  Triebräder  der  Locomoti- 
ven  auf  den  Schienen ,  bei  der  Anlage  der  Semmeringbahn 
mit  der  Steigung  bereits  soweit  gegangen  worden  ist,  als  es 
nur  immer  räthlich  war,  und  dass  jede  weitere  Längenent- 
Wickelung  behufs  der  Ermässigung  der  Steigungen  in  der  an- 
geführten Baustrecke  vom  Uebel  gewesen  wäre,  nachdem  hie- 
durch  bei  gleichem  Frachtsatze  nur  eine  noch  geringere  als 
Öt  pCtige  Anlagecapitals-Verzinsung  herbeigefahrt  würde. 

Hätten  die  Baukosten  in  jenem  rapiden  Verhältniss  ab- 
genommen, welches  der  Gleichung  VII  zu  Grunde  liegt,  so 
wäre  1:  85  die  der  Anlagecapitals-Verzinsung  günstigste 
Steigung;  die  Baukosten  hätten  aber  alsdann  blos  1.935300 
Gulden  per  Meile  betragen  dürfen;  hiebei  wäre  eine  TpCtige 
Capitalsverzinsung  erreichbar  gewesen :  ein  Resultat,  welches 
allerdings  zu  Gunsten  der  Steigung  von  l  :  85  spricht,  nur 
liegt  derselben  eine  Annahme  zu  Grunde,  welche  nach  der 
vorwaltenden  Terrainsformation  unzulässig  tis,da  nach  den  von 
dem  mit  der  Tracirung  und  der  Leitung  des  Baues  der  Semme- 
ringbahn betraut  gewesenen  k.  k.  Oberingenieur,  Hm.  Gas 
Val.  Pilarski,  in  den  Versammlungen  des  österr.  Ingenieur- 
Vereines  abgegebenen  Aeusserungen,  eine  wesentliche  Ermäs- 
sigung der  per  Meile  für  die  ausgeführte  Bahnstrecke  entfal- 
lenen Anlagekosten  der  Bahn,  welche  Trace  auch  immer  ge- 
wählt worden  wäre,  nicht  erreichbar  gewesen  wäre,  wornach 
also  die  ausgeführte  wirklich  die  günstigste  aller  möglich  ge- 
wesenen Bahnlinien  ist. 


BeMerkngei  Aber  die  lach  obei  erweiterte!  Essei, 

Von  JuL  V.  ELauer^ 

k.  k.  Bergbeamter  zu  Wien. 

Zur  Bestimmung  der  Ausflussgeschwindigkeit  der  Luft 
aus  einer  Esse  dient  die  Formel 

\/o    , /l  +  0,00367  «,        7Y 
^=V2^Hl  + 0,00367/^0- 
welche  Weisbacb  im  2.  Bande  seines  Lehrbuches  der  Me- 
chanik,   S.  872,  3.  Aufl.,   ableitet,    und  worin  die  einzelnen 
Grössen  folgende  Bedeutung  haben: 

V  Die  Geschwindigkeit  der  Verbrennungslufl  beim  Aus- 
tritte aus  der  Esse,  ohne  Rücksicht  auf  den  Verlust,  wel- 
cher durch  Reibung  etc.  entsteht  (richtiger  wäre  es,  den  un- 
ter der  Wurzelgrösse  stehenden  Bruch  noch  mit  —  zu  multi- 

pliciren,  wobei  p  und  p^  die  Pressung  in  und  ausser  der 
Esse  bezeichnen ;  wegen  des  geringen  Unterschiedes  zwischen 
beiden  kann  indessen  im  vorliegenden  Falle  genau  genug 
P  =Pi  gesetzt  werden) ;  1 


g  die  Acceleration  der  Schwere; 

Ä  die  verticale  Höhe  der  Ausströmungs-  über  der  Ein- 
Strömungsöffnung ; 

^1  die  mittlere  Temperatur  der  in  der  Esse  befindlichen 
Verbrennungsluft; 

t  die  Temperatur  der  äussern  Luft. 

Diese  Formel  ist  aus  der  Verschiedenheit  des  mittleren 
specifischen  Gewichtes  der  Essenluft  gegen  jenes  der  äussern 
Luft  abgeleitet,  welche  Verschiedenheit  den  Auftrieb  durch 
die  Esse  bewirkt;  sie  bezieht  sich  lediglich  auf  den  Aus- 
trittsquerschnitt und  bestimmt  die  Geschwindigkeiten  an  allen 
übrigen  Orten  der  Esse.  Bezeichnen  v  und  a  Geschwindigkeit 
und  Essenquerschnitt  an  der  Austrittsstelle,  v'  und  a'  die- 
selben Grössen  an  irgend  einem  andern  Orte  der  Esse,  so 
ist,  wenn  man  von  den  Bewegungshindernissen  und  der  ge- 
änderten Temperatur  absieht, 

v'  a 

IT  ~  'ä'' 
gerade  wie   für  die  Bewegung    des  Wassers    durch  eine  Röh- 
renleitung. 

Diesem  Gesetz,  welches  man  u.  A.  in  Rittinger's  Ven- 
tilatoren-Theorie (Formel  (100)  auf  Seite  48)  abgeleitet  fin- 
det, wird  die  wirkliche  Bewegung  des  Wassers  und  der  Luft 
um  so  näher  folgen,  je  allmäliger  die  Querschnitte  in  einan- 
der übergehen.  Es  kann  daher  der  in  Dingler*s  polytechn. 
Journal,  1861,  Heft  18»  ausgesprochenen  Ansicht  nicht 
beigestimmt  werden,  welche  den  Vortheil  der  in  neuerer  Zeit 
empfohlenen  Erweiterung  der  Essen  nach  oben  dadurch  zu 
erklären  sucht,  dass  die  Temperatur  f^,  folglich  laut  der  Ein- 
gangs citirten  Formel  die  Geschwindigkeit  v  der  Essenluft  in 
dem  untern  Theile  grösser  sei;  es  beruht  diese  Erklärung  in 
sofern  auf  einem  Missverständniss,  als  v  und  t^  nicht  die  Ge- 
schwindigkeit und  Temperatur  an  einem  beliebigen  Orte,  sondern 
V  die  A u s t r i 1 1 s geschwindigkeit  und  t^  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Essenluft  bedeuten,  wie  dies  in  der  Weisbach *schen 
Ableitung  der  genannten  Formel  ausdrücklich  gesagt  ist. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Zunahme  der  Temperatur  in  der 
Esse  nach  abwärts  eine  sehr  geringe  ist,  so  würde  eine  solche 
Zunahme  zur  Folge  haben,  dass  ein  und  dasselbe  Luftgewicht 
im  untern  Theil  der  Esse  ein  grösseres  Volum  einnimmt,  als 
im  obern;  dass  man  mitbin,  um  an  allen  Orten  gleiche  Ge- 
schwindigkeit zu  erzielen,  die  Esse  nach  unten  zu  erweitem 
habe. 

Haben  zwei  Essen  gleichen  Querschnitt  im  untern  Theil 
und  gleiche  Höhe,  und  sei  die  eine  cylindrisch  oder  prisma- 
tisch geformt  und  die  andere  nach  oben  erweitert,  so  wird 
durch  die  letztere  mehr  Luft  streichen  als  durch  die  erstere, 
weil  die  Luftmenge  das  Product  aus  der  Ausflussgeschwin- 
digkeit in  den  Austrittsquerschnitt  ist,  mithin  auch  der  Zug 
bei  der  zweiten  Esse  ein  lebhafterer  sein.  Es  tritt  hiebei 
dasselbe  Verhältniss  ein ,  als  ob  man  Luft  durch  ein  cylin- 
drisches  oder  conisch  erweitertes  Rohr  auszublasen  hätte; 
bei  letzterem  wird  die  Anwendung  eines  geringeren  Druckes 
auf  den  Gebläsekolben  nothwendig  sein,  um  die  gleiche  Aus- 
flussmenge zu  erzielen ,  mithin  bei  gleichbleibendem  Druck 
eine  grössere  Luftmenge    ausgeblasen    werden.    Der  Druck  ist 
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dabei  Dicht  mit  der  Arbeit  zu  verwechseln,    welche  natür- 
lich im  zweiten  Falle  grösser  sein  wird. 

Um  Anhaltspancte  zur  Beurtheilang  zu  gewinnen,  ob  bei 
gleicher  Höhe  der  Esse  eine  cylindrische  oder  nach  oben  er- 
weiterte Form  derselben  vorzuziehen  sei,  muss  man  zwei  Es- 
sen vergleichen,  welche  die  bezeichneten  Formen  besitzen 
und  dabei  die  gleiche  Luftmenge  liefern.  Sieht  man  vorläufig 
von  der  Reibung  ab  und  nimmt  die  mittlere  Temperatur  in 
beiden  gleich  gross  an,  so  muss  zur  Erzielung  desselben  Zu- 
ges der  Ausflussquerschnitt  beider  Essen  ebenfalls  gleich  gross 
sein.  Wegen  der  nöthigen  rückwirkenden  Festigkeit  muss  die 
Mauer  nach  abwärts  zunehmende  Stärke  erhalten,  so  dass 
beide  Essen  etwa  die  Form  Fig  1  und  2  erhalten.  Bei  der 
Esse  Fig.  2  ergibt  sich  die  Verstärkung  der  Mauer  nach  ab- 
wärts theilweise  oder  ganz  durch  die  Verjüngung  des  lichten 
Querschnittes;  es  kann  daher  die  äussere  Wand  ganz  oder 
näher  senkrecht  gehalten  werden  als  in  Fig.  1 ;  die  Esse 
Fig.  2  erhält  mithin  im  untern  Theile,  bei  gleicher  Wand- 
Fig.  1.       jPB  n  Fig.  8. 


stärke,  einen  geringeren  massiven  Querschnitt  als  nach  Fig.  1» 
sie  erfordert  also  geringeren  Materialaufwand  und  daher  ge- 
ringere Baukosten.  In  dieser  Beziehung  wäre  die  Verengung 
des  Querschnittes  nach  abwärts  zu  empfehlen. 

Die  letztere  Anordnung  hat  jedoch  zur  Folge ,  dass  die 
Geschwindigkeit  im  untern  Theil  der  Esse  grösser  wird  ]  da- 
durch vergrössern  sich  aber  auch  die  Reibungshindernisse  und 
bewirken,  dass  die  Geschwindigkeitszunahme  nicht  im  gleichen 
Maasse  mit  der  Querschnittsabnahme  stattfindet.  Der  Aus- 
flussquerschnitt muss  also  grösser  gemacht  werden  als  bei 
cylindrischen  Essen,  welcher  Umstand  auf  Erweiterung' der 
ganzen  Essen ,  mithin  auf  Erhöhung  der  Baukosten  wirkt. 
Es  Hesse  sich  zwar  unter  Zuhilfenahme  der  für  den  Reibungs- 
widerstand der  Verbrennungsluft  gegebenen  empirischen  For- 
meln ermitteln,  in  welchem  Verhältniss  der  Materialaufwand 
für  nach  abwärts  verengte  Essen  zu  jenem  für  cylindrische 
Essen,  bei  gleicher  durchgehender  Luftmenge,  stehe,  und 
welcher  Verjüngung  der  geringste  Materialaufwand  ent- 
spreche; es  wäre  dann  noch  zu  ermitteln,  ob  eine  solche 
Esse  bei  der  geringeren  Grundfläche  ,  die  sie  erhält ,  gegen 
den  Winddruck  hinreichende  Stabilität  besitzt ;  allein  wegen 
der  Unsicherheit  der  Coefficienten  in  den  erwähnten  Formeln 
stehen  von  dieser  Untersuchung  keine  für  die  Praxis  maass- 
gebenden  Resultate  zu  erwarten,  wesshalb  eine  Entscheidung 
der  Frage  lediglich  der  Erfahrung  überlassen  bleiben  muss. 
So  viel  ist  gewiss,  dass  eine  Erweiterung  der  Essen  nach 
abwärts  sich  nicht  empfiehlt. 


Verkaiillugra  des  Vereiu, 


Wochetwersammlunff  am  26.  Oetober  1861. 

Vorsitzender:     der    Vereinsrorsteher    Herr    k.    k.    Regie rupgsrath 
W.  R.  V.  Engerth. 

Der  Herr  YereinsTorsteher  eröffnete  diese  Versammlnng  — 
die  erste  der  wiederbeginnenden  Saison  1861/62  —  mit  einer  knrsen 
Anrede,  indem  er  die  Mitglieder  des  Vereins  znr  thäti/^en  Theilnahme 
an  den  wissenschaftlichen  Verhandlangen  einlud,  und  anf  die  im  Laufe 
des  Terflossenen  Sommers  reranlasste  neue  Ausstattung  der  Vereins- 
lokalitäten aufmerksam  machte. 

Der  Verein  s<S  e  e  r  e  t  ä  r  legte  eine  Anzahl  neuer  Werke  Tor, 
welche  dem  Vereine  w&hrend  des  Sommers  zugekommen  waren. 

Herr  k.  k.  Sectionsrath  P.  Rittinger  hielt  darauf  einen  aus- 
führlichen Vortrag  über  das  neue  preussische  Regulatir  für 
die  Anlage  ron  Dampfkesseln,  indem  er  die  einzelnen 
Bestimmungen  desselben  mit  den  analogen  Vorschriften  anderer  Staaten, 
insbesondere  mit  dem  Österreichischen  Dampfkessel-Gesetze  verglich,  und 
die  Anwesenden  zur  eingehenden  Erörterung  dieses  Gegenstandes  einlud, 
um  hiedurch  die  Ansichten  der  Fachgenossen  ifber  das  bestehende 
Österreichische  Dampfkessel gesetz,  und  die  bei  einer  Rerision  desselben 
▼orzunehmenden  Aenderangen  einzelner  Bestimmungen   zu  constatiren. 

Zum  leichteren  Verständnisse  und  zur  Bequemlichkeit  der  geehrten 
Leser  wollen  wir  das  neue  preussische  Regulativ  hif-r  vollständig  auf- 
nehmen, und  die  Bemerkungen  des  Vortragenden  so  wie  anderer  An- 
wesenden an  den  bezüglichen  Stellen  einschalten. 

,iCi  r  cu  1  ar- Verfügung  des  kOnigl.  prenssischen 
^Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und  Öffentliche 
,,Arbeitenan  die  königlichen  Regierungen  mildem 
„neuen  Regulativ  wegen  Anlage  von  Dampfkesseln.* 
Das  Gesetz  Über  die  Errichtung  gewerblieher  Anlagen  vom  1.  Juli 
d.  J.,  G.*S.,  S.  749,  nach  welchem  der  polizeilichen  Genehmigung  zur 
Anlegung  von  Dampfkesseln  ein  Edictalverfahren  fortan  nicht  mehr 
vorangehen  soll,  hat  mir  Anlass  gegeben,  die  polizeilichen  Vorschriften 
Über  die  Aufstellung  und  den  Gebrauch  von  Dampfkesseln  einer  Prüfung 
zu  unterziehen,  um  durch  übersichtliches  Zusammenfassen  den  praetischen 
Gebrauch  zu  erleichtem  und  sie  unter  möglichster  Vereinbarung  des 
gewerblichen  Interesses  und  desjenigen  der  öffentlichen  Sicherheit  mit 
dem  durch  die  Erfahrung  erkannten  Bedürftiisse  in  Einklang  zu  setzen. 
Nachdem  diese  Prüfung,  unter  Zuziehung  practischer  Fachmänner  aus 
den  Hauptsitzen  der  bezüglichen  Industrie,  stattgefunden  hat,  habe  ich 
auf  Grund  der  §§.  12  und  16  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  d.  J.  ein  neues 
Regulativ  betreffend  die  Anlage  von  Dampfkesseln  erlassen,  welches  an 
die  Stelle  des  Regulativs  vom  6.  September  1848  und  der  zu  demselben 
ergangenen  Ergänzungen  tritt,  und  von  welchem  die  kOnigl.  Regierung 
anliegend  eine  Abschrift  (a)  mit  dem  Auftrage  erhält,  dasselbe  in  der 
nächsten  Nummer  Ihres  Amtsblattes  zur  Oflfentlichen  Kenntniss  za 
bringen. 

Wie  sich  aus  der  Vorschrift  im  §.  13  des  Regulativs  ergibt,  ist, 
und  zwar  nach  dem  beinahe  einstimmigen  Gutachten  aller  vernommenen 
Fachmänner,  davon  Abstand  genommen  worden,  die  Stärke  des 
zu  den  Kesseln  zu  verwendenden  Materials  zu  bestimmen. 
Die  Bemessung  derselben  ist  dem  Urtheile  des  Verfertigers  überlassen, 
wie  dies  schon  bisher  bei  allen  Kesseln  von  anderer  als  cyliodrischer 
Form  der  Fall  war.  Dagegen  erschien  es  im  Interesse  der  Sicherheit 
geboten,  die  Druckprobe  mittelst  Anwendung  einer  Druckpumpe  mit 
Wasser  über  den  anderthalbfachen  Betrag  des  dem  Drucke  der  beab- 
sichtigten Dampfspannung  entsprechenden  Gewichts,  mit  welchem  Betrage 
sie  bisher  stattfand,  zn  erhohen  und  als  Regel  den  dreifachen 
Betrag  dieses  Gewichts  festzusetzen.  Diese  Erhöhung  ist  von  einem 
Theile  der  vernommenen  Fachmänner  empfohlen,  sie  entspricht  den  in 
den  benachbarten  Ländern ,  namentlich  in  Frankreich  und  Belgien 
bestehenden  Vorschriften  und  sie  wird ,  wie  die  in  diesen  Ländern 
gemachten  Erfahrungen  darthun,  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  durch- 
zuführen sein.  Sollte  bei  hohen  Dampfspannungen  das  Ter  wendbare 
Manometer  nicht  ausreichend  sein,  so  ist  die  Probe  mittelst  Belastung 
des  Siehe rheitsveutils  der  Pumpe  zu  bewirken.  Eine  Probe  mit  dem 
zweifachen  Betrage  konnte  nur  bei  Kesseln  von  Locomotiven  und  solchen 
DampfschifEskesseln,    welche   nach   Art    derselben   gebaut  sind,    für  aus- 
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reichend  erachtet  werden,  weil  die  ununterbrochene  Aufsicht,  welcher 
dieselben  unterworfen  sind,  eine  Garantie  gew&hri,  wie  solche  bei  andern 
Kesseln  in  gleichem  Maasse  nicht  rorhanden  ist 

Die  Bestimmungen  des  RegulatiTs  finden  auf  alle  Dampfkessel 
Anwendung,  zu  deren  Aufstellung  die  Genehmigung  am  Tage  der 
Publication  des  Regulatirs  durch  das  Amtsblatt  noch  nicht  aus- 
gefertigt ist. 

Dass  die  Anordnungen  desselben,  welche  eine  Erhöhung  der  Sicher- 
heit bezwecken,  insbesondere  die  in  den  §§.  8  und  9  Torgeschriebenen 
Vorkehrungen  auch  bei  solchen  Dampfkesseln,  welche  bereits  concessionirt 
lind,  angebracht  werden,  ist  im  Hinblick  auf  die  zahlreichen  Explosionen, 
welche  in  jüngster  Zeit  stattgefunden ,  und  die  Opfer ,  welche  sie 
gefordert  haben,  dringend  zu  wünschen.  Die  kOnigl.  Regierung  wolle 
daher  bei  Revisionen  der  Kessel  und  sonst  in  geeigneter  Weise  darauf 
hinwirken,  da^s  diesen  Vorschriften,  deren  Erfüllung  im  eigenen  Interesse 
der  Kesselbesitzer  liegt  und  mit  nicht  betr&chtlichem  Aufwände  zu 
bewirken  ist,  genügt  werde. 

Berlin,  den  31.  August  1861. 
Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  t.  d.  Hey  dt. 
Regulativ,  die  Anlage  von  Dampfkesseln  betreffend. 

Uuter  Aufhebung  des  Regulativs,  betr.  die  Anlage  von  Dampf- 
kesseln, vom  6.  September  1848  —  G.-S.,  S.  321  ~  und  der  Nachtr&ge 
lu  demselben  vom  19.  Jftnner  1855  —  G.-S.,  S.  32  —  und  vom  6,  Aug. 
1856  —  G.  S.,  S.  707  —  wird  auf  Grund  der  $§.  12  und  15  des  Gesetzes, 
betrelTend  die  Errichtung  gewerblicher  Anlagen  vom  1.  Juli  1861  für 
die  Anlage  von  Dampfkesseln,  es  mOgen  solclie  zum  Maschinenbetriebe 
oder  zu  audern  Zwecken  dienen,  das  nachstehende  anderweite  Regulativ 
erlassen : 

§.  1.  Dem  Antrage  aufErtheilung  der  Genehmigung  zurAnlage 
eines  Dampfkessels  (§.  2  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1861)  sind 
nachstehend  genannte  Zeichnungen  und  Beschreibungen  in  doppelter 
Ausfertigung  beizufügen : 

L  wenn  die  Anlegung  eines  feststehenden  Dampfkessels  beabsichtigt 
wird: 

1.  ein  Situationsplan,  welcher  die  zun&chst  an  den  Ort  der  Auf- 
stellung stossenden  Grundstücke  umfasst,  und  in  einem,  die  hinreichende 
Deutlichkeit  gewährenden  Maassstabe  aufgetragen  ist; 

2.  der  Banriss,  wie  er  von  dem  Erbauer  wegen  Angabe  der  erfor- 
derlichen Rftume  geliefert  wird,  aus  welchem  sich  der  Standpunkt  der 
Maschine  und  des  Kessels ,  der  Standpunkt  und  die  Höhe  des  Schorn- 
steins und  die  Lage  der  Feuer-  und  Rauchröhren  gegen  die  benachbarten 
Grundstücke  deutlich  ergeben  muss;  hierzu  kann  den  Umständen  nach 
ein  einfacher  Grundriss  und  eine  Längenansicht  oder  ein  Durchschnitt 
genügen ; 

8.  eine  Zeichnung  des  Kessels  in  einfachen  Linien,  ans  welcher 
die  Grösse  der  vom  Feuer  berührten  Fläche  zu  berechnen  und  die  Höhe 
des  niedrigsten  zulässigen  Wasserstandes  über  den  Feuerzügen  zu 
ersehen  ist ; 

4.  eine  Beschreibung,  in  welcher  die  Dimensionen  des  Kessels, 
die  Stärke  und  Gattung  des  Materials,  die  Art  der  Zusammensetzung, 
die  Dimensionen  der  Ventile  und  deren  Belastung,  so  wie  die  Ein- 
richtung der  Speisevorrichtung  und  der  Feuerung  genau  angegeben 
sind. 

Die  schriftliche  Angabe  über  die  Kraft  und  Art  der  Dampfmaschine, 
und  welche  Arbeit  sie  betreiben  soll,  genügt  hiernach,  ohne  weiteres 
Eingehen  in  ihre  Construction  durch  Zeichnungen. 

Der  Beibringung  von  Nivellements-Plänen  bedarf  es  nur  dann,  wenn 
dieselbe  snm  Zweck  der  Wahrnehmung  allgemeiner  polizeilicher  Rück- 
sichten, E.  B.  wegen  des  Abflusses  des  Condensationswassers,  der  Anlage 
von  Wasserbehältern,  Cisternen  u.  s.  w.  von  der  Regierung  verlangt 
wird. 

n.  Wenn  die  Anlegung  eines  Schiffs-,  Locoinotiv-  oder  Locomobil- 
Dampfk esseis  beabsichtigt  wird  : 

eine  Zeichnung  und  Beschreibung,  wie  vorstehend  anter  Nr.  3  und  4 

angegeben. 

Von  den  eingereichten  Zeichnungen  und  Beschreibungen  wird  nach 
Ertheilung  der  Genehmigung  zur  Anlage  ein  Exemplar  dem  Antragsteller 
XU  seiner  Legitimation  beglaubigt  zurückgegeben,  da.s  andere  aber  bei 
der  Ortspolizeibeh»rde  aufbewalrt. 


$.  2.  Die  Prüfung  der  Zulässigkeit  der  Anlage  erfolgt  nach  Maass- 
gabe der  Bestimmung  in  $.  12  des  Gesetses  vom  1.  Juli  1861.  Ins- 
besondere sind  im  allgemeinen  polizeilichen  Interesse  naeh- 
folgende  Vorschriften  zu  beachten,  deren  genane  Befblgang  vor  Er- 
theilung der  Genehmigung  cur  Benutzung  des  Dampfkessels  durch  einen 
sachverständigen  Beamten  zu  bescheinigen  ist. 

§.  3.  Unterhalb  solcher  Räume,  in  welchen  sich  Menschen 
aufzuhalten  pflegen ,  dürfen  Dampfkessel,  deren  vom  Feuer  berührte 
Fläche  mehr  als  fünfzig  Quadratfnss  beträgt .  nicht  aufgestellt 
werden. 

Innerhalb  solcher  Räume,  in  welchen  Menschen  sich  aufzuhalten 
pflegen,  dürfen  Dampfkessel  von  mehr  als  fünfzig  Quadratfnss 
feuerberührter  Fläche  nur  in  dem  Falle  aufjgestellt  werden,  wenn  diese 
Räume  i^ Arbeitssäle  oder  Werkstellen)  sich  in  einzeln  stehenden 
Gebäuden  befinden  und  eine  verhältnissmässig  bedeutende 
Grundfläche  und  Höhe  besitzen,  und  wenn  die  Kessel  weder 
unter  Mauerwerk  stehen,  noch  mit  Mauerwerk,  welches  zu  anderen 
Zwecken,  als  zur  Bildung  der  Feuerzüge  dient.  Überdeckt  sind. 

Jeder  Dampfkessel,  welcher  unterhalb  oder  innerhalb  solcher  Räume 
aufgestellt  wird,  in  welchen  Menschen  sich  aufzuhalten  pflegen,  muss 
so  angeordbet  sein,  dass  die  Einwirkung  des  Feuers  auf  denselben  und 
die  Circulation  der  Luft  in  den  Feuerzügen  ohne  Schwierigkeit  gehemmt 
werden  kann. 

Der  Herr  Vortragende  bemerkt,  dass  mehrere  der  in  den  vor- 
stehenden Paragraphen  des  preussischen  Regulativs  enthaltenen  Vor- 
schriften ,  z.  B.  die  geforderte  Vorlage  des  Situationsplanes  und  Bau- 
risses des  Gebäudes,  in  welchem  ein  Dampfkesfel  aufgestellt  werden 
soll,  im  österreichischen  Dampfkessel -Gesetze  nicht  erscheinen,  strenge 
genommen  auch  nicht  in  ein  Dampfkessel-Gesetz ,  sondern  in  die  allge- 
meinen Bauvorschriften  gehören. 

Die  Beschränkungen  des  §.  3  seien  übrigens  im  Osterr.  Gesetze 
nicht  enthalten ;  in  Wien  selbst  bestehen  Dampfkessel  in  der  k.  k.  Staats- 
druckerei, dann  in  der  Buchdruckerei  der  Wiener  Zeitung,  in  jener  von 
C.  Gerold's  Sohn  u.  m.  a.  nnterhalb  und  innerhalb  bewohnter  Räum- 
lichkeiten. 

Herr  Regierungsrath  W.  Engerth  glaubt ,  dass  es  immerhin  für 
die  Industriellen  bequemer  und  zweckmässiger  sein  dürfte,  im  Dampf- 
kessel-Gesetze alle  Vorschriften  zu  vereinigen ,  welche  auf  Dampfkessel 
Bezug  nehmen,  aU  wenn  dieselben  in  mehreren  einzelnen  Gesetzen  zu- 
sammengesucht werden  müssen.  Herr  Inspector  A.  Strecker  spricht 
dieselbe  Ansicht  aus. 

Herr  Maschinenfabrikant  C.  Pfaf  f  bemerkt,  dass  im  preussischen 
Regulativ  einzelne  Bestimmungen  Über  die  Baulichkeiten  wahrscheinlich 
nur  desshalb  aufgenommen  worden  seien,  weil  die  allgem.  Bauvorschrif- 
ten in  Preussen  nicht  so  detaillirt  seien  als  in  Oesterreich. 

Herr  Ministerialrath  Ritter  von  Schmidt  glaubt ,  dass  bei 
Vornahme  der  Kesselprobe  zugleich  der  Plan  der  Bauanlage  geprüft 
werden  könnte. 

Die  Herren  k.  k.  Professor  Dr.  Herr  und  C.  Pf  äff  erwidern, 
dass  nur  selten  Gelegenheit  sei,  gleichzeitig  mit  der  Kesselprobe  eine 
Prüfung  der  Bananlage  vorzunehmen,  da  erstere  fast  in  allen  Fällen  am 
Erzeugungsorte  des  Kessels  vorgenommen  wird. 

Der  letztere  fügt  hinzu ,  dass  das  österreichische  Gesetz  in  Betreff 
der  Anlage  von  Dampfkesseln  liberaler  sei  als  das  prenssische,  und  doch 
in  Oesterreich  weniger  Unglücksfälle  vorkommen  als  in  Preussen. 

Herr  A.  Strecker  bemerkt  zn  §.  8,  dass  die  Feuerfläche  eines 
Kessels  keinen  richtigen  Massstab  cur  Benrtheilnng  seiner  Gefährlich- 
keit biete,  indem  man  Kessel  mit  200  und  mehr  Qaadratfus.«"  Feuer- 
fläche construiren  könne,  welche  weniger  gefährlich  seien  als  andere  mit 
50  Quadratfnss ;  die  Gefährlichkeit  eines  Dampfkessels  hänge  haupt- 
sächlich von  seiner  Construction  und  Metallmasse  (Röhrenkessel)  ab. 

Der  Herr  Vortragende  glaubt,  dass  nnterhalb  und  innerhalb 
bewohnter  Räume  gar  keine  Dampfkessel  aufgestellt  werden  sollten, 
weil  man  in  solchen  Räumen  von  Ericsun'schen  oder  Lenoir'schen  Ma- 
schinen Gebrauch  machen  könne. 

§.  4.  Soll  ein  Dampfkessel  nicht  in  oder  unter  Räumen,  in  welchen 
Menschen  sich  aufzuhalten  pflegen,  aber  in  einer  Entfernung  von 
weniger  als  zehn  Fnss  von  bewohnten  Grebäuden  aufgestellt  werdeui 
so  muss  er  von  der  äusseren  Wand  der  letzteren  durch  eine  mindestens 
zwei    Fuss    starke    Schlitzwand    getrennt  werden,  deren  Höhe 
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leinen  höchsten  Dampfranm  am  mindestem  drei  Fass  Übenteigt.  Diese 
Schutswand  kann  in  Holi  oder  Stein  mit  Füllung  ausgeführt  und  durch 
die  Umfassungswand  des  Kesselraums  gebildet  werden. 

Der  Herr  Vortragende  bemerkt ,  dass  diese  Yorschrift ,  welche 
übrigens  in  das  allgemeine  Baugesets  gehöre,  beinahe  wörtlich  dem 
fransösichen  Gesetze  entlehnt,  und  im  österreichischen  Dampfkessel  -  Ge- 
setze keine  ähnliche  Bestimmung  e^  thalten  sef. 

§.  5.  Zwischen  demjenigen  Mauerwerk,  welches  den  Feuerraum  und  die 
Feuerzüge  des  Dampfkessels  einschliesst  (Rauchgemäuer)  und  den  das- 
selbe umgebenden  Wänden  muss  ein  Zwischenraum  Ton  minde- 
stens drei  Zoll  verbleiben,  welcher  oben  abgedeckt  und  an 
den  Enden  bis  auf  die  nöthigen  Luftöffnungen  verschlossen  werden  darf 

Der  Herr  Redner  bemerkt ,  dass  dieser  Zwischenraum  zwischen 
Baucligemäuer  und  umgebenden  Wänden  in  Frankreich  und  Württem- 
berg auf  ly,  Fuss  bestimmt  sei. 

Herr  A.  Strecker  findet  diesen  Zwischenraum  nicht  aus  Sicher- 
heits- ,  sondern  nur  aus  Nützlichkeitsgründen  motivirt,  indem  hiedurch 
das  Bauchgemäuer  des  Kessels  durch  eine  Luftschichte  isolirt  wird ,  in 
welcher  Hinsicht  ein  Zwischenraum  von  3  Zoll  bessere  Dienste  leisten 
dürfte  als  ein  solcher  von  1%  Fuss. 

Der  Herr  Vortragende  stimmt  bei  und  fügt  hinzu,  dass  durch 
den  Zwischenraum  auch  die  ungehinderte  Ausdehnung  des  Rauchge- 
mäners  gesichert  werde. 

§.  6.  Die  durch  oder  um  einen  Dampfkessel  gelegten  Feuerzüge 
müssen  an  ihrer  höchsten  Stelle  mindestens  vier  Zoll  unter  dem  im 
Dampfkessel  festgesetzten  niedrigsten  Wasserspiegel  liegen.  Bei  Dampf- 
schiffkesseln von  mehr  als  Tier  bis  sechs  Fuss  Breite  muss  die  Höhe 
des  niedrigsten  Wasserspiegels  über  den  höchsten  Fenerzügen  mindestens 
sechs  Zoll,  bei  solchen  von  mehr  als  sechs  bis  acht  Fuss  Breite,  acht! 
Zoll  und  bei  solchen  von  mehr  als  acht  Fuss  Breite  mindestens  z  c  h  n  | 
Zoll  betragen.  j 

Auf  Rauchröhren  finden  die  vorstehenden  Bestimmungen  in  dem  ' 
Falle  keine  Anwendung,  wenn  ein  Erglühen  des  mit  dem  Dampfraum  in  | 
Berührung  stehenden  Theiles  ihrer  Wandungen  nicht  zu  befürchten  steht      t 

Der  Herr  Vortragende  bemerkt ,    dass    die    erschwerenden  Be-  ^ 
Stimmungen   für    die  Dampfschiffkessel  vollkommen  gerechtfertiget  seien ;  { 
übrigens  scheine  die  wichtige  Frage:    ob    der    Dampf   überhitzt    werden 
dürfe,  durch  das  preussische  Regulativ   verneinend    beantwortet  zu  sein, 
während  von  dem  Osten*.  Gesetze  laut  §.  22    eine  Ueberhitzung  gestattet 
werde. 

§.  7.  Die  Feuerung  feststehender  Dampfkessel  ist  in  solchen 
Verhältnissen  anzuordnen,  dass  der  Rauch  so  vollkommen  als  möglich 
verzehrt  oder  durch  den  Schornstein  abgeführt  werde,  ohne  die  benach- 
barten Grundbesitzer  erheblich  zu  beiästigen.  Es  sind  zu  dem  Ende  die 
nachfolgenden  Vorschriften  zu  beobachten: 

1.  Die  Schornsteinröhre  zum  Abfahren  des  Bauches  kann 
sowohl  massiv,  als  in  Eisen  ausgeführt  werden. 

a)  Im  ersteren  Falle  kann  die  Bohre  in  den  Wänden  eines  Gebäudes 
eingebunden  sein,  oder  ganz  frei  ohne  Verband  mit  den  Wänden 
innerhalb  oder  ausserhalb  des  Gebäudes  aufgeführt  werden ;  die 
Wangen  müssen  aber  eine  der  Lage  und  Höhe  der  Schornstein- 
röhren angemessene  Stärke .  bekommen. 

b)  Im  zweiten  Falle  muss  um  die  Bohre,  insofern  die  Aufstellung 
innerhalb  eines  Gebäudes  und  in  der  Nähe  feuer  fangen  der  Gegen- 
stände erfolgt,  eine  Verkleidung  von  Mauersteinen  bis 
zur  Höhe  des  Dachforstes  in  einer  der  Höhe  angemessenen  Stärke 
aufgeführt  und  eine  Luftschicht  von  mindestens  drei  Zoll  zwischen 
der  Bohre  und  ihrer  Umfassung  belassen  werden.  In  beiden 
Fällen  müssen  bei  der  Ausführung  innerhalb  eines  Gebäudes, 
Holzwerk  oder  fencrfangende  Gegenstände  mindestens  einen  Fuss 
weit  von  den  inneren  Wandungen  der  Schornsteinröhren  ent- 
fernt bleiben  und  durch  eine  Luftschichte  von  der  letzteren 
getrennt  sein. 

2.  Die  Weite  der  Sohornsteinröhre  bleibt  der  Bestimmung  des 
Unternehmers  überlassen,  dergestalt,  dass  die  für  sonstige  Feuerungs- 
anlagen  hinsichtlich  der  Weite  der  Schomsteinröhren  geltenden  Vor- 
schriften nicht  zur  Anwendung  kommen. 

8.  Die  Höhe  der  Schornsteinröhre  bleibt  ebenfalls  der  Bestimmung 
des  Unternehmers  überlassen  und  ist  nöthigenfalls  von  der  Begierung 
dergestalt  festzusetzen,  dass  die  benachbarten  Grundbesitzer  durch  Rauch, 


Buss  u.  s.  w.  keine  erheblichen  Belästigungen  oder  Beschädigungtn 
erleiden.  Treten  dergleichen  Belästigungen  oder  Beschädigungen,  nach« 
dem  der  Dampfkessel  in  Betrieb  gesetzt  worden  ist,  dennoch  hervor, 
so  ist  der  Unternehmer  zur  nachträglichen  Beseitigung  derselben  durch 
Erhöhung  der  .Schornsteinröhre,  Anwendung  rauchverzehrender  Vorrich- 
tungen, Benutzung  eines  anderen  Brennmaterials  oder  auf  andere  Weise 
verpflichtet. 

Auf  Dampfschiffkessel  und  Locomotivkessel  finden  diese  Bestimmungen 
keine  Anwendung  und  auf  Kessel  von  Locomobilen  nur  in  dem  Falle, 
wenn  solche  längere  Zeit  an  einer  bestimmten  Stelle  in  Betrieb  erhalten 
werden. 

Die  Bestimmungen  dieses  Paragraphes  gehören ,  wie  der  Vortra- 
gende bemerkt,  wieder  in  die  allgemeinen  Bauvorschriften, 

§.  8.  Jeder  Dampfkessel  muss  mit  mehr  als  einer  der  besten 
bekannten  Vorrichtungen  zur  jederzeitigen  zuverlässigen  Erkennung  der 
Wasserstandshöhe  im  Innern  desselben,  wie  z.  B.  mit  gläsernen  Wasser- 
standsröhren oder  Wasserstandsscheiben,  mit  Frobirhähnen  oder  Schwim* 
mern  u.  s.  w.  versehen  sein.  Diese  Vorrichtungen  müssen  unabhängig 
von  einander  wirksam,  und  es  muss  eine  von  ihnen  mit  einer  in  die 
Augen  fallenden  Marke  des  Normalwasserstandes  versehen  sein. 

Der  Herr  Vortragende:  Der  analoge  §.  16  des  österreichi« 
chen  Dampfkesselgesetzes  bestimmt,  dass  jeder  Kessel  mit  einem  Was- 
serstandsglase versehen  sein  muss. 

Herr  G.  P  f  a  f  f  bemerkt,  dass  die  Schwimmer  in  Preusen  gewöhn- 
lich mit  horizontaler,  starker  Achse  construirt  werden  ,  und  daher  sehr 
sichere  Dienste  leisten. 

§.  9.  An  jedem  Dampfkessel  muss  ein  Speiseventil  angebracht  sein. 

Jeder  Dampfkessel  muss  mit  wenigstens  zwei  zuverlässigen 
Vorrichtungen  zur  Speisung  versehen  sein ,  welche  ein  und  die- 
selbe Betriebskraft  nicht  haben  dürfen ,  und  von  denen  jede  für  sich 
im  Stande  sein  muss,  das  zur  Speisung  erforderliche  Wasser  zuzufahren. 
Mehrere  zu  einem  Betriebe  vereinigte  Dampfkessel  werden  hierbei  als 
ein  Kessel  angesehen. 

Der  Herr  Vortragende  glaubt ,  dass  diese  bisher  in  keinem 
anderen  Dampfkesselgesetze  vorkommende  Bestimmung  als  höchst 
zweckmässig  bezeichnet  werden  müsse ,  weil  durch  das  Versagen  der 
Speisepumpe  die  grösste  Gefahr  herbeigeführt  werde.  In  Oesterreich,  wie 
in  mehreren  anderen  Staaten ,  bestehe  gar  keine  gesetzliche  Vorschrift 
über  die  Speisung  der  Dampfkessel ,  was  eine  wesentliche  Lücke  des 
Gesetzes  bilde. 

Die  Herren  W.  Engerth,  C.  Pfaff  und  A.  Strecker  bemer- 
ken ,  dass  der  Ausdruck  „Betriebskraffc"  nicht  richtig  gewählt  scheine, 
indem  hiebei  vielmehr  der  „Motor«  der  Speisepumpe  gemeint  sei. 

8.  10.  Auf  jedem  Dampfkessel  müssen  ein  oder  mehrere  zweckmässig 
ausgeführte  Sicherheitsventile  angebracht  sein,  welche  nach  Abzug 
der  Stiele  und  der  zur  Führung  derselben  etwa  vorhandenen  Stege  für 
jeden  Quadrat  fuss  der  gesammten,  vom  Feuer  berührten  Fläche 
im  Ganzen  mindestens  die  nachstehend  bestimmte  freie,  zur  Abführung 
der  Dämpfe  dienende  Oeffnung  haben,  nämlich  bei  einem  UeberschuM 
der  Dampfspannung  über  den  Druck  der  äusseren  Atmosphäre  von 
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1  □  Linien  frei« 
1      OeQnuujr. 

Wenn  mehrere  Kessel  einen  gemeinschaftlichen  Dampfranm  oder 
ein  gemeinschaftliches  Dampf- Abführungsrohr  haben ,  von  welchem  sie 
nicht  einzeln  abgesperrt  werden  können,  so  genügt  es,  wenn  darauf  im 
Ganzen  mindestens  zwei  dergleichen  Ventile  angebracht  sind. 

Die  Ventile  müssen  gut  bearbeitet  und  so  eingerichtet  sein ,  dass 
sie  zwar  beliebig  geöffnet,  aber  nicht  mehr  belastet  werden  können,  als 
die  vorgeschriebene  Spannung  der  Dämpfe  erfordert  Sind  zwei  oder 
mehrere  Ventile  angeordnet  und  besitzt  eines  derselben  die  im  Vorste- 
henden festgesetzte  freie  Oeffnung  zum  Abführen  der  Dämpfe,  so  genügt 
es,  wenn  nur  dies  eine  Ventil  gegen  unbefugte  Belastung  geschützt  wird. 
Für  das  Ventil  und  den  Belastungshebel  muss  eine  Führung  angebracht 


MB 


und  bei  beichrtnktem  Daupfranm  im  Kessel  eine  Yorrichtnng  getrofftsn 
werden,  dvrch  wdcbe  beton  Erheben  des  Yentlls  das  Ansspritsen  des 
Kesselwassers  durch  die  Oeffbnng  Terkindert  wird. 

Dampfsehiffs- ,  LoeomotiT-  nnd  Locomobil-Keisel  rnttssen  mindestens 
iwei  SicherbeitsTentile  erhalten.  Bei  Dampfrchiffskesseln  mass  dem  einen 
Tentil  anf  dem  Verdeck  eine  solche  Btellnng  gegeben  werden ,  dass  die 
Torgeschriebene  Belastung  mit  Leichtigkeit  nntertucht  werden  kann ; 
liegt  der  Dampfranm  nnter  dem  Verdeck ,  so  genOgt  es ,  wenn  das  eine 
Tentil  ron  dem  Verdecke  aas  leicht  znginglich  ist 

Der  Herr  Vortragende  erinnert,  dass  das  Osterr.  Dampfkessel- 
Gesetz  (§.  6)  für  jeden  Dampfkessel  wenigstens  zwei  Ventile  fördert, 
nnd  deren  Grosse  in  einer  ansf&hriichen  Tabelle  bestimmt.  Die  Tabelle 
des  preassischen  Regnlatin  ist  allerdings  weit  einfacher;  doch  dürfte 
f&r  den  ausführenden  Fabrikanten  die  Oiterreichische  Tabelle  beque- 
mer sein. 

Uebrigens  fordert  das  Osterr.  Gresetx  eine  solche  Grosse  der  Ventil- 
fllche,  dass  ein  Osterr.  Ventil  allein  schon  dem  einzigen  preussischen 
Ventile  entspricht  ;  das  Osterr.  Gesetz  gewahrt  daher  in  dieser  Hinsicht 
eine  bedeutend  grossere  Sicherheit. 

Dagegen  dürfte  es  iweckmiuig  erscheinen,  die  näheren  Bestimmun- 
gen aber  die  Detailausführnng  der  Ventile  (Oesterr.  Dampfkeesel-Gtosetz 
%%.,  6  u.  7)  der  Beurtheilnng  des  Kesiel-Con&tmcteurs  zu  Überlassen 
wie   dies  im  preassischen  RegulatiT  der  Fall  ist. 

Herr  C.  Pfaff  bemerkte,  dass  das  Osterr.  Gesetz  in  Bexiehung  auf 
die  Ventile  sehr  zweckmässig  nnd  willkommen  sei,  indem  die  Ventile 
darnach  leicht  auszuführen  seien  und  Yollkommen  entsprechen.  In  Oester- 
reich  sei  es  jedoch  nicht  Torgeschrieben ,  dass  ein  Ventil  durch  Ver- 
sehlnss  gegen  unbefugte  Mehrbelastung  gesichert  werden  müsse ,  wie  es 
das  prenssische  RegulatiT  fordert;  es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Vor- 
schrift auch  im  Osterr.  Gesetz  aufgenommen  würde,  zumal  dieselbe  in 
dem  früheren  Osterr.  Dampfkessel-Gesetze  bereits  enthalten  war. 

$.  11.  An  jedem  Dampfkessel  oder  an  den  DampfleitungsrOhren  muss 
eine  Vorrichtung  angebracht  sein ,  welche  den  stattfindenden  Drnck 
der  Dämpfe  im  Kessel  zuTorlässig  angibt  (Manometer).  Wenn  meh- 
rere Dampfkessel  einen  gemeinschaftliehen  Dampfraum  oder  ein  gemein- 
schaftliches Dampfrohr  haben,  Ton  dem  sie  nicht  einzeln  abgesperrt 
werden  kOnnen ,  so  genügt  es ,  wenn  die  Vorriehiung  an  einem  Kessel 
oder  an  dem  gemeinschaftlichen  Dampfraum  oder  Dampfrohr  angebracht 
ist.  An  Dampfschiifskesseln  müssen  zwei  solche  Vorrichtungen  ange- 
bracht werden,  Ton  denen  die  eine  im  Maschinenräume  im  Gesichtskreise 
des  Wärters,  die  zweite  an  einer  solchen  Stelle  sich  befindet,  dass  sie 
Tom  Verdeck  aas  leicht  beobachtet  werden  kann. 

Die  Wahl  der  Construction  für  die  Manometer  ist  freigestellt,  es 
muss  jedoch  ,  um  ihre  Richtigkeit  prüfen  zu  kOonen  ,  ein  oben  offenes 
Quecksilberrohren- Manometer  (Control- Manometer)  Tor^ 
banden  sein ,  mit  welchem  jeder  mit  einem  anderen  Manometer  rersehene 
Dampfkessel  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 

Ist  wegen  besonderer  örtlicher  Verhältnisse  eine  Verbindung  des 
Control-Manomaters  mit  dem  Dampfraume  des  Kessels  nicht  angängig, 
so.  kann  ausnahmsweise  das  Control-Manometer ,  von  dem  Kessel  ent- 
fernt,  an  einem  geeigneten  Orte  aufgestellt  werden,  vorausgesetzt,  dass 
4as  Control-Manometer  mit  der  zur  £rzeagung  des  Drucks  erforder- 
lichen Vorrichtung  versehen  ist. 

An  allen  Manometern,  mit  Ausschluss  der  Control-Manometer,  muss 
4ie  in  der  polizeilichen  Genehmigung  zur  Benutzung  des  Dampfkessels 
flogelassene  höchste  Dampfspannung  durch  eine . in  die  Augen 
Mende  Marke  bezeichnet  sein. 

Der  Herr  Vortragende  bezeichnet  die  Verfügung ,  dass  bei  je- 
dem Kessel  ein  Qaecksilber-Manometer  Torhanden  sein  müsse ,  als  sehr 
zweckmässig ,  indem  diese  Manometer  immerhin  die  grOsste  Beruhigung 
gewähren. 

Herr  C.  Pfaff  glaubt,  dass  diese  Vorschrift  dahin  führen  werde, 
dass  bei  den  Dampfkesseln  in  kurzer  Zeit  nur  Quecksilber-Manometer 
gehalten  werden.  Dies  sei  aber  aus  dem  Grunde  nicht  wünschenswerth, 
weil  diese  Art  von  Manometern  eine  sehr  sorgfältige  Behandlung  er- 
fordern, nm  stets  in  gutem  Stande  zu  bleiben,  und  daher  für  die  grosse 
Menge  der  Industriellen  lästig,  kostspielig  und  nnpractisch  sei.  Für  die 
Indnstriellen  wären  daher  Feder-Manometer  mehr  zn  empfehlen,  während 
die  Quecksilber- Manometer  für  die  Regierangs organe  zur  Controle  aller- 
dings besser  entsprechen  würden. 


Herr  Regiemngsrath  W.  Engerth  theilt  ebenfalls  die  Ansieht, 
dass  die  Qnecksilber- Manometer  wegen  der  grossen  Sorgfalt,  welche  sU 
fordern ,  für  die  Industriellen  lästig  sein  dürften.  Sollen  aber  Feder- 
Manometer  zur  Controlle  Terwendet  werden ,  so  müsste  jeder  Dampf- 
kessel mit  einem  bestimmten  Normalgewinde  Tersehen  sein,  and  eine 
diesbezügliche  Vorschrift  müsse  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnet 
werden. 

Der  Herr  Vortragende  bemerkt,  dass  beinahe  alle  Dampfkes- 
sel-Gesetze das  Vorhandensein  eines  offenen  Quecksilber-Manometers 
fordern. 

Herr  W.  Engerth  erklärt  dies  aus  dem  Umstände,  dass  früher 
keine  anderen  entsprechenden  Manometer  bekannt  waren.  In  Belgien  sei 
sogar  der  Durchmesser  der  Quecksilber-Manometer  anf  den  halben  Durch- 
messer des  SicherheitsTentiles  festgeseut. 

§.  12.  Die  Verwendung  Ton  Gasseisen  zu  den  Wandungen  der  Dampf- 
kessel, der  Feuerröhren  und  SiederOhren  ist  ohne  Ausnahme 
nnd  ohne  Unterschied  der  Abmessungen  untersagt.  Zu  den  Wandungen 
sind  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  rechnen  :  Dampfdome  ,  Ventilgehäoie, 
Mannloch deckel,  Deckel  tou  Reinigungslucken  und  Rohrstutzen,  Letztere, 
sofern  sie  nicht  tou  Kessel  mauerwerk  umschlossen  oder  vom  Feuer  be* 
rührt  sind. 

Die  Verwendung  von  Messingblech  zu  den  Wandungen  der 
Dampfkessel  ist  gleichfalls  untersagt ,  es  ist  jedoch  gestattet ,  sich  des 
Messingblechs  zu  Feuerrohren  bis  zu  einem  inneren  Durchmesser  Ton 
Tier  Zollen  zu  bedienen. 

Der  Herr  Vortragende  erwähnt ,  dass  die  Verwendung  Ton 
Gusseisen  zu  den  Wandangen  der  Dampfkessel  überall  verboten  sei,  mit 
einziger  Ausnahme  von  Frankreich,  wo  gnsseiserue  Dampfkessel  gestattet 
sind,  aber  anf  den  fünffachen  Druck  probirt  werden  müssen. 

§§.  18.  und  14.  Um  die  Dampfkessel  gegen  das  Zerreissen  und  Zer- 
springen durch  den  Dampfdruck  zu  sichern ,  darf  zur  Fertigung  derselben 
nur  gutes  Material  Terwendet  werden.  Bei  allen  Dampfkesseln  bleibt  dia 
Bestimmung  der  Stärke  des  Materials  dem  Verfertiger  des  Kessels  über- 
lassen. Derselbe  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Wandstärke  des  Kessels, 
so  wie  der  Siede-  und  Feuerrohren  ,  beziehungsweise  des  Feaerkastens 
mit  Rücksicht  auf  die  etwa  Torhandene  Verankerung  durch  Stehbolzen, 
dem  beabsichtigten  Dampfdrucke  entsprechend ,  bestimmt ,  auch  jedes 
Feuerrohr ,  dessen  Durchmesser  mehr  als  vier  Zoll  beträgt ,  durch  eine 
angemessene  Verstärkung  gegen  ein  Zusammendrücken  und  Abreissen 
gesichert  werde. 

In  allen  diesen  Beziehungen ,  so  wie  für  die  Zweckmässigkeit  der 
gewählten  Con&truction  ist  der  Verfertiger  des  Kessels  verantwortlich. 

Jeder  Dampfkessel  muss ,  bevor  er  eingemauert  und  ummantelt  wird, 
nach  Verschluss  sämmtlicber  Oeffnungen  und  Belastung  der  Sicherheits- 
ventile mittelst  einer  Dampfpumpe  mit  Wasser  geprüft  werden,  und  zwar : 

bei  Kesseln  von  Locomotiven  und  den  nach  Art  derselben  gebauten 
Schiffsdampfkcsseln  mit  dem  zweifachen, 

bei  allen  anderen  Dumpfkesseln  mit  dem  dr  ei  fachen  Betrage  des 
dem  Druck  der  beabsichtigten  Dampfspannung  entsprechenden  Gewichts. 

Die  Kesselwände  und  die  Wände  der  Feuerzüge  müssen  dieser 
Prüfung  widerstehen ,  ohne  eine  Verflnderung  ihrer  Form  zu  zeigen. 
Diese  Druckprobe  muss  wiederholt  werden . 

a)  nach  Reparaturen,  welche  in  der  Maschinenfabrik  haben  aus« 
geführt  werden  müssen  , 

b)  wenn  feststehende  Kessel  au  einer  anderen  Betriebsstätte  auf- 
gestellt werden. 

Der  Herr  Vo  r  t  rage  n  d  e  erörtert  die  wesentliche  Verschieden- 
heit dieses  wichtigen  Paragraphcs  von  den  Bestimmungen  des  Osterr. 
Gesetzes.  Das  preussische  Regulativ  schreibt  nur  den  Drnck  vor,  wel- 
chen ein  Dampfkessel  bei  der  Probe  auszuhalten  hat,  während  das  Osterr. 
Gesetz  nicht  nur  diesen  Druck ,  sondern  auch  die  entfallende  Wand- 
stärke des  Kessels  vorzeichnet  —  ein  Pleonasmus,  dessen  Beseitigung 
wünschenswerth  sei. 

Uebrigens  bestehe  ohnedies  schon  in  Oesterreich  laut  §.  4  die  Vor- 
schrift, dass  jene  Dampfkessel  oder  Theile  derselben,  welche  eine  andere 
als  die  cylindrische  Form  haben ,  von  der  Prüfungscommissfon  Fall  für 
Fall  zu  beurtheilen  seien ,  ob  nnd  für  welche  Dampfspannung  die  ange- 
wendete Construction  die  nOthige  Sicherheit  gewähre.  Für  derlei  Fälle 
bestehe  daher  ohnedies  keine  Vorschrift  über  die  Dicke  der  Kessel- 
wände. 


Andererieits  sei  aber  die  in  Prtussen  Torgeichriebene  Probe  mit 
dem  dreifachen  Drucke  su  hart  und  für  die  Keiael  mOglichenreiae  selbst 
Terderblich. 

Herr  Oberwerkführer  B.  Port  bemerkt,  daa  die  Feststellang  der 
Wandstarke  insbesondere  bei  Kesselreparatnren  nütslich,  und  übrigens 
manchen  Kesselfabrikanten  sehr  willkommen  sei,  indem  sie  sich  ledig- 
lich an  die  Torgeschriebenen  Maassen  halten,  ohne  sich  mit  weiteren 
Untersuchungen  za  beunrahigen. 

Herr  C.  Pfaff  glanbt  ebenfalls,  dass  die  TOrgeschriebene  Probe 
mit  dem  dreifachen  Drucke  bedenklich  sei ,  indem  die  Kessel  dabei  lei- 
den können,  ohne  dass  eine  Yer&nderung  ihrer  Form  gerade  ersichtlich 
werde.  Diese  Torschrift  sei  nur  deshalb  nOthig  geworden,  weil  die  Wand- 
stärke der  Kessel  nicht  bestimmt  ist,  und  die  Fabrikanten  sieh  durch 
das  concurrirende  Beitreben ,  möglichst  leichte  Kessel  su  liefSsra ,  zur 
Anwendung  toq  möglichst  dünnen  Bleche  veranlasst  finden  werden,  so 
dass  die  erforderliche  Sicherheit  nur  durch  diese  verstärkte  Probe  zu 
garantiren  sein  werde. 

Herr  W.  Engerth  stimmt  dieser  Ansicht  bei,  dass  die  Probe  mit 
dreifachem  Drucke,  durch  welchen  das  preussische  Regulaiiv  den  aus 
der  Freigebung  der  Wandstärke  möglicherweise  entspringenden  Nach- 
theilen entgegenzutreten  sucht,  für  den  Kessel  schädlich  sei,  und  glaubt 
dass  in  Oesterreich  mit  Rücksicht  auf  die  treifliche  Qnalit&t  des  vor- 
handenen Materiales  selbst  die  vorgeschriebene  Probe  mit  dem  zwei- 
fachen Drucke  ermässigt  werden  konnte. 

Der  Herr  Vortragende  erwähnt  noch ,  dass  nur  in  Oesterreich 
und  Württemberg  der  zweifache,  in  allen  andern  Staaten  aber  der  drei- 
fache Druck  zur  Probe  angewendet  werde ,  dabei  sei  beinahe  in  allen 
Staaten  ausser  Preussen  auch  die  Wandstärke  vorgeschrieben,  meisten- 
theils  mit  der  beigefügten  sehr  zweckmässigen  Bemerkung,  dass  die  Blech- 
Btärke  nicht  7  Linien  überschreiten  dürfe. 

§.  15.  An  jedem  Kessel  muss  der  nach  der  polizeilichen  Geneh- 
migung zulässige  Ueberschuss  der  Dampfspannung  über  den  Druck  der 
äusseren  Atmosphäre,  so  wie  der  Name  des  Fabrikanten,  die  laufende 
Fabriksnummer  und  das  Jahr  der  Anfertigung  in  leicht  erkennbarer  und 
dauerhafter  Weise  angegeben  sein. 

Der  Herr  Vortragende  bemerkt ,  dass  die  sichtbare  Angabe 
des  Jahres  der  Anfertigung  an  dem  Dampfkessel  in  Bezug  auf  Sicher- 
heit und  leichte  Controle  eine  sehr  zweckmässige  Maassregel  sei,  welche 
auch  im  Osterr.  Dampfkessel- Gesetze  eingeführt  werden  sollte. 

Herr  W.  Engerth  entgegnet,  dass  diese  Maassregel  in  Oesterreich 
gewissermassen  durch  das  stets  neben  dem  Kessel  aufgehängte  Certificat 
über  die  Kesselprobe  ersetzt  werde. 

§.  16.  Die  in  §,  12  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1861  vorgeschriebene 
Untersuchung  muis  sich: 

1.  auf  die  vorschriftsmässige  Construction  des  Dampfkessels; 

2.  auf  die  gehörige  Ausfahrung  der  sonstigen,  in  diesem  Regulativ 
oder  in  der  Genehmigungs-Urkunde  enthaltenen  Bestimmungen  erstrecken. 

Die  Untersuchung  des  Kessels  muss  vo  r  dessen  Aufstellung 
erfolgen  und  kann  in  der  Fabrik,  wo  derselbe  verfertigt  worden,  oder 
an  dem  Orte  geschehen,  wo  er  aufgestellt  werden  soll. 

Die  Untersuchung  über  die  Ausführung  der  sonstigen 
Bestimmungen  wird  nach  Aufstellung  des  Dampfkessels  vorge- 
Dommen. 

Beide  Untersuchungen  werden  spätestens  drei  Tage  nach  gesche- 
hener Anzeige  von  der  erfolgten  Vollendung  oder  Ankunft  des  Kessels 
an  Bestimmungsorte,  beziehungsweise  von  der  gescheheneu  Aufstellung 
desselben,  angestellt  und  es  werden  die  hierüber  zu  ertheilenden  Beschei- 
nigungen spätestens  in  drei  Tagen  nach  der  veranstalteten  Unter- 
anchung  ausgefertigt. 

§.  17.  Sollen  Dampfkessel ,  welche  sich  bereits  im  Gange  befanden, 
als  die  Allerhöchste  Cabinets- Ordre  vom  1.  Januar  1831  Gesetzeskraft 
erhielt,  oder  welche  zwar  erst  später  aufgestellt,  vor  ihrer  Benutzung 
aber  nach  Maassgabe  der  zur  Zeit  ihrer  Aufstellung  bestehenden  Vor- 
schriften geprüft  worden  sind ,  an  einem  anderen  Orte  benutzt 
werden,  so  kann  eine  Abänderung  ihrer  Construction  nicht  gefordert 
werden.  In  allen  anderen  Beziehungen  sind  jedoch  in  diesen  Fällen  die 
in  dem  gegenwäjtigen  Regulativ  getroffenen  Bestimmungen  zu  beobachten. 

Berlin,  den  31.  August  1861. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  Öffentliche  Arbeiten 
von  der  HeydU 


Der  Herr  Vorsitzende  bemerkt  znm  Schlüsse,  daes  in  Frank* 
reich  die  vorgeschriebene  Stärke  der  Kessel  wände  seit  kurser  Zeit  zwei« 
mal  ermässiget,  und  zugleich  für  Stahlbleche  die  halbe  Dicke  der  Eisen- 
bleche zugelassen  worden  sei. 

In  Oesterreich  sei  zwar  die  Verwendung  von  Stahlblech  in  y^,  der 
gesetzlichen  Stärke  der  Eisenbleche  gestattet  worden;  doch  sei  eine 
weitere  Herabsetzung  der  vorgeschriebenen  Stärke  für  beiderlei  Bleebe 
dringend  su  wünschen,  und  mit  Rücksicht  auf  nnser  vorsügliches  Mate- 
riale  auch  jedenfalls  gerechtfertiget 

Der  Vereins. Seeretär  Herr  k.  k.  Berghauptmann  F.  M.  Friese 
zeigte  eine  kleine  nordamerikanische  Nähmaschine  für  den  Fa- 
miliengebrauch vor ,  welche  sich  durch  einfache  und  zweckmäs- 
sige Construction ,  gaus  entsprechende  Leistong  und  elegante,  compen- 
diOse  Form  vortheilhaft  empfiehlt.  Dieselbe  wurde  in  Stuttgart  ange- 
kauft, von  wo  sie  zum  Preise  von  80  Gulden  Rheinisch  su  beziehen  ist; 
mit  £in8chluss  des  bedeutenden  Silberagio,  des  Postporto  und  des  ge- 
ringen Einfuhrzolles  kam  sie  loco  Wien  auf  88  fl.  35  kr.  Banknoten 
SU  stehen. 


Vertammlung  der  Abtheilung  für  Berg-  und  Hüttenwesen  am  6.  November  1861 

Vorsitzender:    Der  Vorstand-Stellvertreter   Herr  k.  k.  Sectionsrath 
.    P.  R  i  1 1  i  n  g  e  r. 

Der  Herr  Vorsitzende  eröffnete  die  sahireiche  Versammlung,  indem 
er  dieselbe  zum  Wiederbeginne  der  Saison  herzlich  willkommen  hieee, 
und  die  Hofinung  aussprach,  dass  die  wissenschaftlichen  Besprechungen 
der  bergmännischen  Vereinsabtheilung,  welehe  von  nun  an  wieder  an 
jedem  zweiten  Mittwoch  stattfinden  werden ,  sich  in  der  beginnenden 
Saison  einer  gleich  lebhaften  Theilnahme  wie  in  der  verflossenen  bei  den 
Vereinsmitgliedern  wie  bei  den  geehrten  Gästen  erfreuen  mOgen.  Dieser 
glückliche  Erfolg  werde  nicht  felilen,  so  lange  bei  diesen  Besprechungen 
der  Grundsatz  der  Wechselseitigkeit  werde  festgehalten  werden. 

Die  Mittheilungen,  su  deren  Vorbringung  sämmtliche  Theilnehmer 
der  Versammlung  freundlichst  eingeladen  seien ,  serfallen  nach  drei  Rich- 
tungen, indem  dieselben  entweder  eigene  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen ,  oder  solche  von  anderen  Fachgenossen  betreflini, 
oder  aber  in  auszugsweisen  Berichten  aus  Journalen  und  an- 
deren Publicationen  bestehen.  Insbesondere  diese  letzte  nicht 
immer  nach  Gebühr  gewürdigte  Gattung  von  Mittheilnngen  erlaube  er 
sich  den  geehrten  Theilnehmern  wärmstens  zu  empfehlen ,  da  es  viel- 
leicht Keinem  möglich  sein  dürfte,  auch  nur  die  wichtigeren  Fachseit- 
schriften fortlaufend  selbst  zu  lesen,  durch  gegenseitige  Mittheilungen 
aber  alle  interessanteren  Erscheinungen  der  Literatur ,  namentlich  Mono- 
graphien ,  welche  oft  uur  Wenigen  zugänglich ,  mit  verhältnissmässig 
leichter  Mühe  und  geringem  Zeitauf  wände  zum  Gemeingute  Aller  ge- 
macht werden  können. 

Jedenfalls  müsse  er  die  geehrten  Theilnehmer  ersuchen,  die  Mit* 
theilungen  nicht  auf  vollständig  ausgefeilte  Vorträge  zu  beschränken 
sondern  auch  die  anpmchslosere  Form  kurser  Notisen ,  Anfragen  u.  dgl« 
nicht  SU  verichmähen,  indem  diese  nicht  weniger  als  jene  geeignet  seien, 
SU  interessanten  und  werthvollen  Besprechungen  und  Discussionen  an- 
suregen. 

Der  Vereins-Secretär  F.  M.  Friese  theilte  Circularien  der  neu 
etablirten  Natnralienhandlung  von  Jos.  £ r b e r  zu  Wien  (Vor- 
stadt St.  Ulrich  ,  Siebensterngasse  Nr.  29)  mit  dem  Beifügen  mit,  dass 
er  bei  einem  Besuche  derselben  an  Mineralien  und  Petre£äcten  zwar 
keine  sehr  grossen  Vorräthe ,  aber  im  Allgemeinen  sehr  massige  Preis- 
notirmngen  gefunden  habe. 

Herr  k.  k.  Ministerialrath  C.  Weis  hielt  liieranf  einen  Vortrag 
Über  das  Bergrecht  in  Ungarn  nach  den  Beschlüssen  der  Judex-Cnrial- 
Conferenzen,  welchen  wir  nach  dem  uns  gütig  mitgetheilten  Manuscripte 
wörtlich  folgen  lassen. 

In  Bergwerksangelegenheiten  bestand  zwischen  Ungarn  und  dem 
übrigen  Oesterreich  seit  jeher  eine  innigere  Verbindung.  Die  Leitung  des 
gesammten  Bergwesens  der  Monarchie,  mithin  auch  bezüglich  Ungarns, 
ging  von  einer  obersten  CentralbehOrde  in  Wien  aus ,  dagegen  besass 
Ungarn  die  einzige  Bergakademie,  wo  sich  jeder  angehende  Osterreichische 
Bergmann  die  nOthigen  Fachkenntnisse  holte.  Diese  Verbindung  wurde 
im  letzten  Decennium  durch  ein  gemeinsames  Berggesetz  noch  inniger. 
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Es  iit  daher  Ton  InterMse  für  uns  zu  wissen ,  ob  durch  die  Jndez- 
Cur itl-Beic blosse  ,  welche  nach  das  Bergrecht  in  ihr  Bereich  gesogen 
haben,  diese  Verbindung  gelockert  wurde.  Das  materielle  und  formelle 
Osterreichische  Straf-  und  bürgerliche  Recht  wurde  swar  durch  die 
Judez-Carial-Beschlüsse  abgeschafft  und  an  dessen  Stelle  das  vormalige 
ungarische  Recht  mit  einigen  Abänderungen  gesetzt.  Allein  das  allge- 
meine Osterreichische  Berggesets  wurde  (§.  16,  YII.  Absch.)  mit  wenigen 
Ausnahmen  proTisorisch  in  Wirksamkeit  gelassen.  Diese  wenigen  Aus- 
nahmen beziehen  sich  theils  auf  die  Yorsugsposten  im  Concursrerfahren 
Aber  ein  BergwerksrermOgen ,  theils  auf  die  Behandlung  der  Steinkohlen- 
bergbau-Unternehmungen, 

In  ersterer  Beziehung  wird  der  Vorzug ,  welcher  in  den  §§.  268 
und  269  des  Otterreichischen  Berggesetzes  den  dreijährigen  Rftckstanden 
Ton  Bergwerksabgaben  und  BergarbeiterslOhnen  eingeräumt  wurde,  auf 
einjährige  Rückstände  dieser  Art  beschränkt. 

In  zweiter  Besiehung  wird  die  im  §.  8  des  allgemeinen  Osterreiclii- 
sehen  Berggesetses  ausgesprochene  Regalität  der  Steinkohle  aufgehoben, 
und  das  den  Grundbesitzern  in  §.  284  bis  Ende  October  1868  einge- 
räumte ausschliessliche  Vorrecht  zum  Steinkohlenbergbau  im  eigenen 
Grunde  auf  unbestimmte  Zeit  rerlängert.  Rieses  Vorrecht  wird  ausdrück- 
lich auch  dem  Besitzer  ehemaliger  Urbarialgründe  zuerkannt,  wenn  der 
ürbarialgmndbesitz  endgiltig  festgestellt  ist. 

Die  natürliche  Folge  der  Aufhebung  der  Regalität  der  Steinkohle 
ist,  dass  der  Grundbe^dtzer  von  der  in  seinem  Grunde  gewonnenen 
Steinkohle  keine  Frohne  mehr  an  den  Staatsschatz  zu  entrichten  rer- 
pflichtet  ist. 

Doch  wirkt  diese  Bestimmung  nicht  zurück.  Wenn  demnach  einem 
Bergbau-Unternehmer  auf  fremdem  Grunde  Gmbenfeldmassen  auf  Stein- 
kohle verliehen  worden  sind ,  bleibt  die  Verleihung  zwar  aufrecht  -,  allein 
der  Bergwerksbesitzer  muss ,  wenn  in  dieser  Beziehung  kein  besonderes 
Uebereinkommen  zwischen  ihm  und  dem  Grundbesitzer  besteht ,  die 
bisher  an  das  Aerar  gezahlte  Frohne  dem  letzteren  als  Pachtsins  ent- 
richten. 

Besteht  mit  dem  Grundbesitzer  ein  besonderes  Uebereinkommen ,  so 
sind  demselben  vom  Bergwerksbesitser  nur  die  vertragsmässig  bedun- 
genen Leistungen  zu  entrichten ,  die  Entrichtung  der  Frohne  aber  ent- 
fällt ganz. 

Wenn  jedoch  der  bergberechtigte  Schürfer  vor  dem  1.  November  1860 
auf  fremdem  Grunde  Steinkohle  zwar  erschürft,  aber  noch  keine  Ver- 
leihung hierauf  erlangt  hat,  so  muss  er  das  entdeckte  Steinkoblenflots 
dem  Grundbesitser  überlassen  ,  falls  letzterer  ebenfalls  mit  bergbehOrd- 
licher  Bewilligung  geschürft  hat.  Dagegen  muss  der  Grundbesiuer  jedes 
andere  vorbehaltene  Mineral ,  welches  er  etwa  auf  seinem  Grunde  er- 
schürft hat ,  dem  fremden  Schürfer  abtreten. 

Was  aber  zu  geschehen  hat,  wenn  der  Grundbesitzer  gar  nicht 
oder  ohne  bergbehördliche  Bewilligung  geschürft  hat,  lassen  die  Judez- 
Curialbeschlüsse  unbestimmt. 

Die  Verleihung  von  Bergbanberechtigungen  auf  Steinkohlen  an 
fremde  Schürfer  ist  zwar  künftig  gestattet,  jedoch  muss  der  Grund- 
besitzer seine  Zustimmung  dazu  geben.  Verweigert  er  diese  Zustimmung, 
so  muss  der  Schürfer  seinen  Bergbau  auf  Steinkohlen  aufgeben,  ohne 
einen  Anspruch  auf  Entschädigung  zu  haben.  Strenge  genommen  ist  dies 
eine  Expropriation  aus  öffentlichen  Rücksichten,  ohne  dass  eine  Ent- 
schädigung dafür  geleistet  wird. 

Trifft  es  sich  nach  dem  1.  November  1859,  dass  eiu  berechtigter 
Schürfer  zufällig  einen  Steiukohlenfund  macht,  so  muss  er  ihn  dem 
Grundbesitzer  überlassen.  Hat  er  oder  ein  Bergwerksbesitzer  aber  beim 
Abbau  anderer  Mineralien  nebenbei  auch  Steinkohle  gewonnen,  so 
muss  er  letztere  gemäss  §.  124  des  allg.  Berggesetzes  gegen  verhältniss 
massigen  Ersatz  der  Gewinnungskosten  dem  Grundbesitzer  abtreten. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  Judex-Curialbescblüsse  nur  immer  vom 
Steinkohlen  sprechen,  während  das  allgemeine  Berggesetz  Schwarz-  und 
Braunkohlen  unterscheidet.  Doch  ist  es  unzweifelhaft,  dass  unter  den 
Steinkohlen  hier  auch  Braunkohlen  verstanden  werden  müssen. 

Bekanntlich  setzt  das  allgem.  österr.  Berggesetz  in  allen  gemein- 
rechtlichen Beziehungen  das  allgemeine  österr.  bürgerliche  Gesetz  und 
die  österr  Gerichtsordnung  voraus.  Da  nun  beide  durch  die  Judex- 
Curialbeschlüsse  aufgehoben  und  durch  die  früheren  ungarischen  Gesetze 
ersetzt  worden  sind,  so  mussten  die  Lücken  der  letzteren  einfgermassen 
ausgefüllt    werden.    Diese  Ausfüllung    geschah    zum  Theil  im  Geiste  der 


abgeschafften  österreiehisehen  Gesetze,  zum  Theile  durch  charaeteriitisehe 
Bestimmungen,  welche  den  österreichischen  Gesetsen  fremd  sind.  So  wer- 
den die  Verjährung  bei  Verletzung  und  Ueberschreitung  der  Bergwerks- 
grensen  ausgeschlossen,  für  Besitzübertragungen  von  Bergbanrechten 
immer  schriftliche  Urkunden  gefordert,  Verpachtungen  gewerkschafdieher 
Bergwerke  nur  auf  Gewerkentagen  gestattet,  bei  Vermögenstbeilnngen 
der  Austausch  von  Bergwerkseigenthum  mit  anderen  beweglichen  odar 
unbeweglichen  Sachen  verboten. 

Hierauf  wird  das  Verfahren  in  berggeriehtlichen  Angelegenheiten 
im  Einklänge  mit  den  früheren  ungarischen  Gesetzen  normirt  und  der 
Organismus  der  Berggerichte  bestimmt  In  dieser  Besiehung  führen  die 
Judex- Curialbeschlüsse  den  früheren  Zustand  zurück,  indem  sie  swar 
die  fünf  Berghauptmannschaften  in  Neusohl,  Nagybinya,  Kaschau,  welche 
nach  Iglo  überstellt  werden  toll,  Oravicsa  und  Ofen  anerkennen,  jedoch 
denselben    zugleich    die    Ausübung    der   Berggeriehtsbarkeit    übertragen. 

Das  bei  jeder  Berghauptmannschaft  zu  bestellende  Berggericht 
besteht  aus  dem  Berghauptmanne  aU  Präsidenten,  welcher  mit  dem 
constitutionellen  Systeme  und  den  Gesetzen  Ungarns,  mit  den  Orts- 
verhältnissen, mit  der  Amtssprache  und  den  anderen  landesüblichen 
Sprachen  vertraut  sein  soll,  aus  einem  rechts-,  insbesondere  bergrechte- 
kundigen Referenten  (diese  beiden  eraennt  die  Regierung)  und  aus  einem 
unbesoldeten  Beisitzer  aus  der  Reihe  von  Bergwesens-Sachkundigen« 
In  Verhinderung  des  Berghanptmannes  vertritt  ihn  in  seiner  richterlichen 
Stellung  der  Gerichtsreferent,  welcher  jedoch  auf  die  administrativen 
Geschäfte  der  Berghauptmannschaft  keinen  Einflnss  zu  üben  hat. 

Nebstbei  werden  in  vorzüglichen  Bergbaubetriebsorten  Berghaupt- 
manns- Substituten  ernannt,  welche  auch  in  gerichtlichen  Angelegenheiten 
vorbereitend,  vollsiehend  und  in  Disciplinarsachen  selbstst&ndlg  wirken 
sollen. 

Der  Wirkungskreis  der  Berggerichte  erstreckt  sich  wie  im  übrigen 
Oesterreich  nur  auf  die  Cansal-  und  Realgerichtsbarkeit  in  Bergwerks- 
sachen mit  Inbegriff  der  Steinkohlenbergwerke,  der  Bmderladen  und 
der  sämmtlichen  Hüttenwerke. 

Die  Berggerichte  haben  die  Bergbücher  su  führen  und  die  Aufsicht 
sowie  das  Disciplinarverfahren  über  alle  Gewichte  und  M  a  a  s  s  e 
bei  Bergwerken  zn  üben.  Auch  das  sonstige  Disciplinarverfahren 
in  den  durch  das  Berggesets  beseichneten  Fällen  steht  dem  Berg- 
gerichte zu. 

Das  Verfahren  bei  den  Berggerichten  ist  mündlich  und  summarisch, 
und  die  berggerichtlichen  Geschäfte  werden  von  den  administrativen 
Agenden  der  Berghauptmannschaften  abgesondert  geführt. 

Die  Berghauptmannschaften  als  Gerichte  erster  Instanz  unterstehen 
den  ungarischen  Justisrerwaltungsbehörden  und  den  oberen  ungarisehen 
Gerichtshöfen,  daher  Berufungen  gegen  Bescheide  und  Urtheile  der 
erstereu  an  die  königliche  und  an  die  Septemviraltafel  gehen,  bei 
welchen  besondere  Sectionen  für  Bergbauangelegenheiten  unter  Zuziehung 
eines  sachverständigen    und    rechtskundigen  Referenten    gebildet  werden. 

Blicken  wir  surück  auf  diejenigen  Veränderunjren,  welche  durch 
die  Judex  -  Curialbeschlüsse  im  ungarischen  Bergrechte  herbeigeführt 
worden  sind,  so  bemerken  wir,  dass  sie  meist  die  Organisation  und  das 
Verfahren  der  Berggerichte,  dann  das  Privatrecht  betreffen.  Die  staats- 
rechtlichen Grundlagen  des  Bergrechts  sind  mit  Ausnahme  des  Stein- 
kohlenbergbaues im  Wesentlichen  unangetastet  geblieben.  Selbst  in 
Betreff  des  Steinkohlenbergbaues  wurde  das  Princip  der  Regalität  nicht 
etwa  ganz  abgelehnt,  sondern  vorläuüg  nur  «Kuspendirt,  bis  sich  die 
Landesgesetsgebung  darüber  endgiltig  ausgesprochen.  Von  der  Weisheit 
der  letzteren  lässt  sich  er^varten,  dass  sie  im  wohlverstandenen  Interesse 
der  Volkswirthschaft  Ungarns  dem  Regalitätsprincipe,  d.  i.  der  Frei- 
gebung des  Steinkohlenbergbaues  beitreten  wird. 

Mit  dem  allgem.  österr.  Berggesetz  wurden  auch  die  Organe  zur 
Handhabung  desselben  anerkannt.  Dass  den  Berghauptmannschaften 
zugleich  die  Ausübung  der  Berggerichtsbarkeit  übertragen  wurde,  muss 
nicht  nur  als  eine  grosse  Geschäftsvereint'achung,  sondern  auch  als  eine 
erhebliche  Erleichterung  der  Parteien  angesehen  werden. 

Manche  Vormerkbücher  der  Berghauptmannschaften  werden  ent- 
behrlich, der  schriftliche  Verkehr  mit  den  früheren  berggerichtlichen 
Senaten,  sowie  die  doppelte  Eintragung  in  die  Bergbücher  entfällt,  und 
die  Parteien  haben  es  in  allen  Bergwerksangelegenheiten  nur  mit 
Einer  Behörde  zu  thun. 
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Der  Unterschied  swischen  der  Einrichtang  diesgrvits  und  Jenieits 
der  Leitha  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  so  gross,  als  es  nach  dem 
enten  Anscheine  angenommen  werden  konnte.  Bei  uns  werden  in  der 
Regel  die  berghauptmannschaftlichen  Beamten  den  berggerichtlichen 
SitxDngen  beigezogen,  und  in  Ungarn  wird  den  Berghauptmannschaften 
ein  ständiger  .lustizroferent  beigegeben ,  damit  sie  als  Berggerichte 
ftingiren  können.  Von  Wesenheit  ist  es  aber,  da»s  uns  mit  Ungarn  ein 
gemeinschaftliches  Berggesetz  rerbindet.  Höften  wir,  dass  dieses  Band 
in  der  Zukunft  nicht  zerrissen,  sondern  noch  fester  geknüpft  werden  wird.  — 

Dieser  Vortrag  gab  Aulass  zu  einer  lebendigen  und  interessanten 
Diica8.sion. 

Seine  Excelleuz  der  Herr  k.  k.  Sections-Chef  Freiherr 
▼  on  Scheuchenstnol  bemerkte,  dass  er  mit  aufrichtigem  Bedauern 
im  §.  62  des  Ton  Bergwerksangelegenheiten  handelnden  Abschnittes  die 
Bestimmung  wahrgenommen  habe,  wodurch  die  Ezecntion  auf  Besoldun- 
gen der  Beamten  und  Löhnungen  der  Bergarbeiter  bis  auf  eiu 
Drittheil  derselben  gestattet  werde.  Das  allgemeine  österrcichisciie  Berg- 
gesetz gebe  eine  solche  Ezecution  auf  Bergarbeiter  -  Löhnungen  niciit  zu, 
und  bewahre  hierin  eine  weise  Fürsorge  für  das  Wohl  des  ohnedies  ge- 
wöhnlich karg  (lotirteu  und  rielfachen  Verlockungen  ausgesetzten  Berg- 
arbeiters. Diese  Ausnahme  vom  allgemeinen  Gesetze  zu  Gunsten  des 
Bergvolkes  sei  das  Resultat  vielfacher  eindringender  Berathungen  ,  an 
welchen  zahlreiche  Gewerken  aus  allen  Rronländern  Theil  nahmen,  und 
wenu  nun  die  Jndex-Curial-Beschlüsse  hieron  abgingen,  so  könne  er 
hierin  keine  uohlthätige  Maassregel  für  den  Bergbau  —  zumal  in  Un- 
garn ,  wo  es  so  sehr  an  tüchtigen  Bergarbeitern  fehle  —  sondern  nur 
eine  bedauernswerthe  Schattenseite   der    erwähnten  Beschlüsse   erkennen. 

Der  Herr  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dass  sich  die  Be- 
schlüsse in  dieaer  Hinsicht  eben  nur  an  das  altungarische  PriTntrecht 
anschlössen. 

Herr  k.  k.  Ministerialrath  A.  Wisner  erklärt  es  Uiit  Dank  an- 
zuerkennen, wenn  der  Herr  Vortragende  bei  der  Besprechung  der  Judez- 
Curial-Beschlüsse  die  Wunden,  welche  sie  dem  Bergbau  schlagen,  in  der 
Hoffnung  auf  baldige  Heilung  mit  sanfter  Hand  Terhüllet  habe.  Als  Un- 
gar Ton  Geburt  könne  er  seinerseits  aber  nicht  stillschweigend  darüber 
hinweg  gehen,  dass  durch  diese  Beschlüsse  der  ungarische  Kohlenberg- 
bau in  seiner  ersten  hoft'nungsrolien  Entwicklung  wieder  in  Fesseln  ge- 
schlagen ,  uud  zum  Schadeu  der  gesammten  Industrie  durcli  das  dem 
Grundbesitze  eingeräumte  Monopol  der  Ausbeutung  dieses  wichtigen 
Brennstoftes  um  so  geffthrlicher  bedroht  werde  ,  als  sie  dieses  Monopol 
nicht  nur  wie  Tor  der  Aufhebung  des  Urbariums  im  Jahre  1848  den 
Tormaligen  Grundherrn  zurückgeben ,  sondern  nach  Regelung  dea  Urba- 
rialbebitzes  uunmehr  auf  jeden  Eigenthümer  auch  der  kleinsten  Parzelle 
dea  Bodens  ausdehnen,  die  Macht  den  Steinkohlenbergbau  zu  hindern 
unabsehbar  verrielfftltigen  und  in  neue  unberufene  Hinde  legen.  Im  Ge- 
geutheil  glaube  er ,  gerade  die  gegenwärtige  bergmännische  Versamm- 
lung sei  berufen,  diese  bedenkliche  Wunde  otfen  zu  legen,  und  wo  mög- 
lich heil  nde  Mittel  zu  suchen. 

Vor  allem  dränge  sich  die  Frage  auf:  ob  die  Beschlüsse  der  Judez- 
Curial-Conferenz  hinsichtlich  des  Steinkohlenbergbaues  in  Ungarn,  welche 
das  1.  Hauptstück  des  VIL  Abschnittes  ihrer  Publication  enthält ,  wirk, 
lieh  als  gesetzlich  zu  Recht  bestehend  anerkannt  werden  müssen, 
was  man  bezweifeUi  könne,  da  sie  Gegenstände  der  Gesetzgebung  betreffen, 
deren  Feststellung  nach  den  Grundbestimmungen  des  kaiserl.  Diploms 
Tom  20.  October  1860  nur  unter  rerfassungsmissiger  Mitwirkung  des 
Reichsrathes  erfolgen  soll,  und  weil  sich  die  Zustimmung  der  beiden 
Häuser  des  aufgelösten  Landtages  zu  den  Beschlüssen  der  Judez-Curial- 
Conferenz  ausdrücklich  nur  auf  die  priYatrechtlicheu  Verhält • 
nisse ,  die  sie  zu  regeln  berufen  war,  nicht  aber  auch  auf  die  staats- 
rechtlichen Fragen  der  Regalität  und  der  Abgaben  der  Steinkob- 
lenbergbaue  bezieht ,  die  sie  in  das  bezeichnete  Hanptstück  einschloss ; 
auch  sollen  sie,  wie  dies  die  Publication  des  Judex-Curiae  vom  23.  Juli 
1861  und  die  darin  enthaltene  Berufung  auf  die  allerhöchste  Genehmi- 
gung ausspricht,  nur  die  provisorische  Rechtspflege  betreffen,  also 
wohl  kaum  die  bestandenen  Grundrechte  des  Staates  ändern  können !  ' 

Jedenfalls  sollten  aber  diese  provisorisch  erlassenen  Bestimmungen, 
deren  Dauer  Niemand  absehen  köune ,  und  die  vielleicht  keine  so  kurze 
sein  werde,  wie  man  jetzt  heften  mag,  hinsichtlich  des  Kohlenbergbaues 
sistirt  werden,  um  diesem  und  der  von  il  m  abhängigen  Industrie  Un- 
garns in  dem  edlen  Wettlaufe    mit    den    anderen  Kronländcrn    und   mit 


dem  Auslände  eine  gleiche  Sonne  so  gönnen    und  sie  vor  schweren,  un- 
widerbringlichen Nachtheilen  zu  bewahren. 

Der  Herr  Vortragende  erwiderte,  dass  die  magyarischen  Juri- 
sten bei  den  vorliegenden  Bestimmungen  Über  den  Steinkohlenbau  zu- 
nächst beabsichtigten,  die  Rechte  des  Grundeigenthnmes  zu  wahren,  und 
dass  diese  Normen  ohne  Zweif  1  giltig  seien ,  bis  ein  neues  Gesetz  auf 
verfassungsmässigem  Wege  zu  Stande  gebracht  werde.  Uebrigens  zweifle 
er  nicht,  dass  auch  in  Ungarn  die  Wichtigkeit  des  Steinkohlenbergbaues 
für  die  gesammte  Industrie  anerkannt,  und  demnach  die  zweckmässigen 
Bestimmungen  im  bevorstehenden  definitiven  Gesetze  werden  aufgenom- 
men werden. 

Herr  königl.  ungar.  Hofkammerath  von  Gränzenstein  erklärt, 
mit  dieser  Ansicht  vollkommen  einverstanden  zu  sein  und  die  Befürch- 
tungen des  Herrn  Ministerialrathes  Wisner  nicht  ganz  theilen  zu  kön- 
nen. Er  sei  bei  den  Judez-Curial-Confereuzen  der  einzige  gewesen,  wel- 
cher für  die  Aufrechthaltunp  des  Regales  hinsichtlich  der  Steinkohlen 
gesprochen  habe^  und  glaube  daher  nicht  der  Parteilichkeit  verdächtigt 
werdeu  zu  können,  wenn  er  zur  Beurtheilung  der  Judex- Curial-Beschlüsse 
eini(re  Bemerkungen  aus  anderen  Gesichtspuncten  vorbringe. 

Die  Beschlüsse  hinsichtlich  des  Steinkohlenbergbaues  dürften  aller- 
dings die  Folge  nach  sich  ziehen ,  dass  in  den  nächsten  paar  Jahren 
keine  neuen  Kohlenbergwerke  entstehen  werden;  doch  seien  die  bereits 
bestehenden  Werke  vollkommen  hinreichend ,  um  selbst  den  doppelten 
Bedarf  der  Industrie  zu  decken.  Nebenbei  bemerkt  sei  der  Ausdruck 
„Steinkohle**  in  der  deutschen  Uebersetzung  der  „einstweiligen  Norm  für 
die  Gerichtspflege  in  Ungarn**  nicht  ganz  richtig ,  indem  das  im  ungari- 
schen Originaltexte  vorkommende  Wort  „kösz^n**  zur  Bezeichnung  der 
Mineralkoblen  ohne  Unterschied  gebraucht  werde  (Bama  kösz6n  =  Braun- 
kohle.. 

Das  öffentliche  Recht  werde  durch  die  erwähnten  Bestimmungen 
nicht  berührt,  so  wenig  als  es  durch  das  allgem.  österr.  Berggesetz  vom 
Jahre  1854  alterirt  wurde. 

Der  Absatz  /  des  $.  1  über  Bergwerksaugelegenheiten*)  werde  zu 
hart  gedeutet,  indem  er  eigentlich  nur  gegen  jene  Schürfer  gerichtet  sei, 
welche  das  Gesetz  umgingen  und  zum  Nachtheile  der  Grandeigenthü- 
mer  missbrauehten.  Seit  dem  Beginn  des  allgem.  Berggesetzes  haben 
nämlich  Manche,  versehen  mit  bergbehördlichen  Schurfbewilligungen  ^x 
welche  bekanntlich  auf  alle  dem  Bergregale  vorbehaltenen  Mineralien 
lauten,  —  vorgeblich  auf  verschiedene  Mineralien ,  in  der  Thnt  aber  auf 
Steinkohlen  geschürft,  um  dem  Grundbesitzer  einen  Vorsprung  abzuge- 
winnen und  das  demselben  xnstehende  Moratorium  zu  vereiteln. 

Die  Bewilligung  der  Execution  auf  Arbeiterlöhne  bis  zn  ein  Drittel 
derselben  sei  endlieh  nur  eine  Folge  der  allgemeinen  priratrechtlichen 
Bestimmungen;  ohne  diese  Executions-Möglichkeit  würde  übrigens  auch 
aus  der  Bruderlade  keinem  Arbeiter  ein  Darlehen  gegeben  werden  können« 
Seine  Excellens  Freiherr  v  o  n  ^S  c  h  e  u  c  h  e  n  s  t  u  el 
entgegnete,  dass  das  Verhältniss  des  Dai  leben  nehmenden  Arbeiters  zur 
Bruderlade  auf  wechselseitigem  Einverständnisse  beruhe,  und  daher  nicht 
unter  den  erwähnten  §.  62  subsumirt  werden  könne ,  indem  dieser  von 
der  Execution  in  Folge  richterlichen  Urtheilspmches  handle,  gegen 
welche  eben  der  Bergarbeiter  durch  das  österr.  allgem.  Berggesetz  ge- 
schützt werde. 

Herr  k.  k.  Ministerialrath  A.  Wisner  bemerkt ,  dass  in  Ungarn, 
frfiher  wenigstens,  die  Ezecution  von  Trinkschulden  gegen  Bergarbeiter 
nicht  zulässig  war,  von  welcher  Vorsorge  für  die  Gesittung  der  Arbeiter 
in  den  Judex*  Curial-Beschlüssen  keine  Rede  mehr  sei.r 

Herr  k.  k.  Revident  J.  R  o  s  s  i  w  a  1 1  erklärt ,  aus  der  Versiche- 
rung, dass  die  in  Ungarn  gegenwärtig  bere*t^  bestehenden  Kohlenwerkt 
vollkommen  hinreichend  seien ,  um  den  doppelten  Bedarf  der  dortigen 
Industrie  zu  decken,  keine  Beruhigung  schöpfen  zu  können.   Für  die  In- 


*)  Dieser  Absatz  lautet  wörtlich:  „Wenn  Jemand  vor  dem  1.  No- 
vember 1869  in  dem  Besitzthum  eines  Andern  mittelst  bergberech- 
tigter Schürfung  Steinkohle  entdeckt,  zur  selben  Zeit  aber  auch 
der  Eigenthümer  auf  Kohlen  geschürft  ond  sich  hiezu  auch  die 
bergbehördlicbe  Bewilligung  erwirkt  hat ,  so  ist  der  fremd« 
Schürfer  in  diesemFalle  das  entdeckte  Stein- 
kohlenlager d e m  G r u n db es i tz er  zu  überlassen 
verpflichtet;  dagegen  ist  ein  durch  den  zur  besagten  Zeit 
schürfenden  Grundbesitzer  etwa  nebenbei  entdecktes  Minerallager, 
welches  Gegenstand  einer  abgesonderten  Verleihung  ist,  dem  frem- 
den gleichzeitigen  Schürfer  zu  überlassen.** 
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düstrie  sei  es  nicht  genügend ,  dass  Kohlenbergwerke  Torhanden  seien, 
sondern  es  handle  sich  noch  dämm ,  ob  die  nöthigen  Kohlen  anch  sn 
billigen  Preisen  zugänglich  seien.  Dies  müsse  Jedoch  für  die  nächsten 
Jahre  wenigstens  sehr  besweifelt  werden ,  indem  die  gegenwärtig  beste- 
henden ungarischen  Kohlenwerke  durch  die  Jadex-Curial-Beschlüsse  ein 
formliches  Monopol  erhalten ,  und  kaum  zOgern  dürften ,  dasselbe  zum 
Sehaden  der  übrigen  Industrie  auszubeuten. 

Herr  Ministerialrath  A.  W  i  s  n  e  r  bemerkt ,  dass  auch  die  gegen- 
wärtig bestehenden  Kohlenwerke  durch  die  erwähnten  Beschlüsse  empfind- 
lich gedrückt  werden  dürften,  indem  dieselben,  so  lange  die  Kohlen  nicht 
Bu  den  vorbehaltenen  Mineralien  gerechnet  werden ,  ausser  der  an  den 
Staat  zu  zahlenden  Einkommensteuer  noch  5pCt  Frohne  Tom  Brutto- 
Ertrage  an  die  Grundherren  zu  entrichten  haben  werden. 

Der  Herr  Vortragende  erwidert ,  dass  die  Gewerken  bei  Ent- 
richtung ihrer  Einkommensteuer  die  Frohngebühren  in  Abschlag  bringen, 
dagegen  die  Grundherren  tou  der  erhaltenen  Frohne  die  Einkommen- 
■teuer  werden  bezahlen  müssen. 

Herr  Oberbergrath  Freiherr  von  Hingenau  glaubt,  dass  die 
Judex- Cnrial-Beschlüsse  sicher  nicht  als  ein  Fortschritt  in  der  Berg- 
gesetsgebung  betrachtet  werden  kOnoen ,  anderseits  aber  auch  nicht  so 
gefährlich  für  die  künftige  Entwicklung  des  Kohlenbergbaues  seien,  wie 
Ton  manchen  Seiten  befürchtet  werde ,  und  iwar  schon  aus  dem  Grunde 
nicht,  weil  sie  nur  eine  proTisorische  Maassregel  seien,  und  das  Bedürf- 
niss  am  ersten  die  nOthige  Abhilfe  herrorrufen  werde. 

Uebrigens  erlaube  er  sich  zu  erinnern ,  dass  nicht  in  allen  Ländern, 
in  welchen  auf  Steinkohlen  gebaut  wird ,  dieselben  dem  Regale  beige- 
lählt  werden  ,  so  namentlich  nicht  in  England ,  Sachsen  und  jenem  Theile 
YOn  Preussen,  welcher  ehedem  zu  Sachsen  gehörte. 

Der  anwesende  königlich  preussische  geheime  Berg-  ond  Oberberg- 
rath, Berghauptmann  Dr.  H  u  y  s  s  e  n  aus  Breslau  entgegnet ,  dass  der 
Kohlenbergbau  gerade  in  Sachsen  ausserordentlich  lange  in  der  Ent- 
wicklang zurückgeblieben  sei,  während  er  in  Schlesien  und  anderwärts, 
wo  die  Mineralkohlen  immer  dem  Regale  angehörten,  schon  bedeutende 
Fortsehritte  gemacht  hatte ;  das  erste  ordentliche  Kohlenwerk  in  Sachsen 
■ei  eben  eine  königliche  Grube ,  nämlich  jene  bei  Potsehapel  gewesen. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederhole  sich  bei  dem  Braunkohlenbergbau 
in  der  Lausitz  ,  wo  ebenfalls  früher  kein  Regale  bestand ,  und  die  Ent- 
wicklung des  Bergwerksbetriebes  sehr  zurückgeblieben  war. 

Noch  auffallender  sei  die  Verschiedenheit  bei  den  Koblenwerken 
der  benachbarten  Bezirke  tou  Aachen  und  Jülich.  In  dem  letzteren  be- 
steht unter  dem  Schutze  des  Regales  schon  seit  Jahrhunderten  ein  sehr 
geregelter  Betrieb,  während  die  Kohlenwerke  des  ersteren  Bezirkes,  in 
welchem  das  Regale  früher  nicht  bestand ,  bei  fast  gleichen  Ablagerungs- 
Terhältnissen  doch  sehr  lange  zurückblieben  und  noch  gegenwärtig  an 
den  Folgen  des  schlechten  Betriebes  im  Torigen  Jahrhunderte  zu  leiden  haben. 

Eine  bedauernswerthe  Folge  des  verkrüppelten  früheren  Baues  im 
Aachener  Beeirke  sei  unter  Anderem  die  ungewöhnlich  grosse  Anzahl  von 
Unglücksfällen,  im  Durchschnitte  sieben  Todesfälle  jährlich  auf  1000 
Arbeiter,  während  sich  im  Bezirke  von  Jülich  nicht  ganz  zwei  ergeben. 

Es  seien  dies  Thatsachen,  welche  keinen  falls  dafür  sprechen,  die 
Kohle  vom  Regale  zu  eximiren. 

Herr  Sectionsrath  P.  Rittinger  bemerkt ,  dass  das  Aufkommen 
neuer  Kohlenbergbaue  in  England  durch  die  dortigen  grossen  Grund- 
eomplexe  wesentlich  begünstiget  werde ,  während  in  Ungarn  wegen  des 
■eit  Aufhebung  des  Urbariums  ^eit  mehr  getheilten  Grundbesitzes  das 
Gegentbeil  der   Fall  sei. 

Seine  Excellenz  Fr  ei  her  r  vonScheuchenstuel  stimmte  dieser 
Ansicht  bei,  und  erinnerte,  dass  in  neuester  Zeit  selbst  die  liberale 
Regierung  Englands  sich  zu  sehr  strengen  Verfügungen  in  Betreff  der 
polizeilichen  Ueberwachong  der  Kohlenwerke  genOthiget  gefunden  habe. — 

Nach  dem  Schlüsse  dieser  Discussion  legte  der  k.  k.  Maschtnen- 
Inspections-Adjunci  Herr  Julius  Ritter  von  Hauer  das  erste  Heft 
der  Zeitschrift :  „Die  baulichen  Anlagen  auf  den  Berg-,  Hütte n- 
und  Salinenwerken  in  Preussen,  herausgegeben  von  SchOn- 
felder,  königlicher  Oberberg-  und  Baurath,**  vor,  welche  als  Beilage  zur 
preuss.  Zeitschrift  für  Berg- ,  Hütten-  und  Salinenwesen  im  kOn.  Mini- 
sterium für  Handel  etc.  herausgegeben  wird.  Nachdem  seit  einer  Reihe 
von  zehn  Jahren  die  „Erfahrungen  im  berg-  und  hüttenmän- 
nischen M  aschi  nen- ,  Bau-  u  n  d  A  u  f  b  er  e  i  t  u  n  gs  we  s  en** 
als  Beilage   zur    Osterreichischen  Zeitschrift    für  Berg-  und  Hüttenwesen 


unter  der  Redaction  des  k.  k.  Sectionsrathes  P.  Rittinger  erschienen, 
hat  dieses  Beispiel  in  Preussen  durch  Herausgabe  der  erwähnten  Pab- 
lioation  Nachahmung  gefunden.  Der  Zweck  derselben  ist  hauptsächlich 
eine  Darstellung  der  baulichen  Verhältnisse  aller  wichtigeren ,  beim 
Berg-  und  Hüttenwesen  in  Preussen  ausgeführten  Anlagen.  Sie  erscheint 
jährlich  in  2  Lieferungen  von  2  bis  2%  Bogen  Text  und  6  bis  8  Tafeln ; 
der  Pränumerationspreis  beträgt  ly.  Thaler  Preussisch-Courant  im  Weg« 
des  Buchhandels.  Das  erste  Heft  enthält  die  Beschreibung  der  dens 
HOrder  Bergwerks-  und  Httttenverein  gehörigen  Hochofenanlage  zu  Horde 
in  Westphalen,  deren  wichtigere  Details  Sprecher  auseinanderseUte. 

Die  Anlage  der  Hochofen  zu  HOrde  wurde  durch  den  Wunseh  her- 
vorgerufen ,  die  Hermannshütte  ,  ein  in  der  Nähe  gelegenes  Subeisen- 
walzwerk,  mit    selbsterzeugtem  Roheisen  zu  versehen. 

Das  für  die  Anlage  zu  Gebote  stehende  Terrain  zeigte  in  der  Rie\^- 
tung  des  Pfeiles    auf  unterstehender  Skizze  (Fig.  1)  ein  Fallen  tou  nahe 


Figur  1. 
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60  Fuss  vom  höchsten  bis  zum  tiefsten  Punct.  Die  Aufstellung  der  Hoch- 
Ofen  am  tiefsten  Theile  wäre  in  soferne  von  Vortheil  gewesen,  als  dann 
eine  horizontale  Forderung,  der  Schmelzmaterialien  bis  nahe  unter  das 
Gichtoiveau  möglich,  daher  eine  Ersparung  an  Forderungshohe  für  die 
Gichtaufzüge  erzielbar  gewesen  wäre.  Allein  dann  hätte  man  den  hoher 
gelegenen  Theil  des  Terrains  zum  Schlackensturz  benützen  müssen, 
und  bei  der  grossen  Menge  der  abfallenden  Schlacken  würden  die  von 
denselben  gebildeten  Halden  sich  bald  bis  zu  einer  die  weitere  For- 
derung erschwerenden  Hohe  angehäuft  haben.  Es  wurde  daher  der  tiefste 
Theil  zum  Schlackensturzplatz  bestimmt«  Ausserdem  war  für  die  Dispo- 
sition der  Anlage  eine  vorüberziehende  Eisenbahn  a  a  maassgebend,  auf 
welcher  die  Zufuhr  eines  Theiles  der  Schmelzmaterialien  stattfinden 
sollte ,  und  in  deren  Nähe  die  Erz-  und  Coksplätze  am  schicklichsten 
anzulegen  waren.  Es  wurde  daher  das  Terrain  oberhalb  der  Eisenbahn 
in  zwei  Terrassen  geschieden,  welche  durch  den  19'  hohen  Absatz  6& 
geschieden  sind,  und  auf  der  oberen  Terrasse  die  fünf  Hochofen  oe,  auf 
der  untern  die  CoksOfen  in  zwei  Reihen  da  von  je  86  Stück  aufgestellt» 
in  ee  die  MoHerungshäuser  und  in  ff  die  Kohlenmagazine  angelegt. 

Ueber  den  CoksOfen  sind  Dampfkessel ,  und  zwar  über  je  6  Oefen 
einer  eingemauert,  welche  von  den  abziehenden  Gasen  geheist  werden 
und  den  zum  Betriebe  der  Gebläse  nOthigen  Dampf  liefern. 

Die  von  den  CoksOfen  und  MoUerungshäusern  kommenden  Eisen- 
bahnen vereinigen  sich  in  einer  parallel  zum  Absätze  bb  laufenden  Quer- 
bahn, von  welcher  drei  Zweige  durch  in  den  Absati  bb  getriebene  Tun- 
nels gg  bis  senkrecht  unter  die  Gichtaufeüge  h  gehen. 

Die  Gichten .  der  Hochofen  sind  durch  Gitterbrücken  verbunden, 
deren  Enden  auf  guss  eisernen ,  gekrümmten  Unterlagen  ruhen ,  so  dass 
sie  sieh  bei  Temperatursänderungen  verlängern  oder  verkürzen  können, 
ohne  dass  die  Solidität  der  Verbindung  darunter  leidet.  Auf  diesen 
Gitterbrücken  stehen  kleine  zur  Umsteuerung  eingerichtete  Hochdruck- 
Dampfmaschinen   hh^    welche    zum  Aufziehen    der    Gichtwagen   dienen; 
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di«  Ittsteren  werden  während  des  Auf-  nnd  Niedergehens  durch  Stangen 
•ni  Rundeisen  geführt,  die  Ton  der  Gicht  bis  cur  Sohle  der  Tnnnels 
hinabreichen.  Die  AnffÜhrnng  Ton  Gichtthürmen  ist  anterlauen ,  und  es 
isfe  auch  der  Raum  oben  an  der  Gicht,  mit  Ansnahme  kleiner  Dieber 
über  den  Aafzngsraaschinen,  frei.  Ausser  der  Ersparung  an  Baukosten 
gewahrt  diese  Anordnung  den  Yortheil ,  dass  man  die  oben  beschäftigten 
Arbeiter  auch  von  unten  aus  beobachten  kann;  die  Nähe  der  Gicht- 
flamme erleichtert  den  letzteren  den  Anfentbalt  im  Winter.  In  der 
Skizze  Fig.  l  ist  t  die  Giesserei;  kk  sind  die  Gebläsehäuser,  in  welchen 
iwei  liegende  und  zwei  stehende  Gebläse  sich  befinden« 

Die  Gebläselnft  wird  zuerst  in  einem  gegen  400'  langen  röhren- 
förmigen ,  vor  den  Hochofen  am  Rande  des  Absatzes  bb  eingegrabenen 
Regulator  ,  dann  in  die  Lufterhitiungsapparate  ü  geleitet ,  deren  Con- 
struction    die    Skizze    Fig.  2    Terdeutlichl    Die    Apparate   besteben    aus 

gemauerten    Oefen   von    läng- 
Figur  2.  lieber  Form,  welche  dnrch  eine 

Quermauer  in  zwei  Theile  ge- 
trennt sind.  In  jeder  Abtbei- 
lung  stehen  acht  Paare  Rohren 
von  elliptischem  Querschnitt, 
in  welchen  eine  bis  nahe  an 
das  obere  Ende  reichende  Schei- 
dewand eingegossen  ist;  sämmt- 
liche  Rohren  stehen  auf  zwei 
durch  die  ganze  Länge  des 
Ofens  gehenden  gusseisernen 
Kästen,  in  welchen  sich  eben- 
falls Mittelwände  befinden,  die 
mit  jenen  der  Röhren  corre- 
spondiren. 

Die  zu  erhitzende  Luft  wird 
in  die  Abtheilung  a  geleitet, 
tritt  in  der  Richtung,  welche 
die  Pfeiler  angeben,  durch 
die  Rohren  in  die  Abtheilung  b, 
dann  durch  das  Verbindungs- 
rohr e  in  den  zweiten  Kasten 
nach  d,  nnd  von  hier  wieder  durch  die  Röhren  nach  e,  von  wo  die  Ab- 
leitoog  nach  den  Düsen  stattfindet.  Die  Heizung  erfolgt  dnrch  zwei 
<an  den  Stirnseiten  der  Apparate  angebrachte  Feuerungen,  von  welchen 
^ie  Flamme  unter  die  Gewölbe  /,  dann  durch  Oeffhungen  in  diesen 
nach  dem  Räume  g  tritt ,  wo  sie  die  Rohren  zuerst  nur  an  der  Innern 
Seite  bestreicht;  die  mittleren  Scheidewände  der  Rohren  sind  nämlich 
naeh  aussen  so  weit  verlängert,  dass  sie  sich  gegenseitig  berühren  und 
den  Raum  g  gegen  hh  bis  auf  einzelne  zwischen  den  Scheiteln  je  zweier 
Röhrenpaare  verbleibende  Oeffnungen  abschliessen.  Nachdem  die  Yer- 
brennnngsluft  diese  passirt  hat,  bestreicht  sie  in  hh  die  Röhren  auf 
ihrer  äussern  Seite ,  gelangt  dann  in  zwei  durch  die  ganze  Länge  des 
Ofens  reichende  Ganäle  u*  und  von  hier  endlich  durch  Quereanäle  zu 
der  in  der  mittleren  Ofenwand  befindlichen  Esse. 

Der  Yortheil  dieser  Apparate  ist,  dass  die  Luft  auf  eine  längere 
Strecke  mit  der  Heizfläche  in  Berührung  bleibt,  als  bei  den  gewöhn- 
Ueben  Apparaten  mit  Hosenröhren ;  eben  desswegen  verliert  sie  aber 
nach  etwas  mehr  von  ihrer  Pressung.  Ausser  der  besehriebenen  sind 
noch  bei  jeder  Seitendüse  Erhitzungsapparate  mit  Schlangenröhren  an- 
gabracht,  um  je  nach  Erforderniss  des  Betriebes  die  Temperatur  der 
Gabläseluft  noch  weiter  erhöhen  zu  können.  Diese  Einrichtungen  gestatten 
eine  so  gute  Regulirung  dass  seit  dem  siebenjährigen  Bestehen  keine 
wesentliche  Betriebsunterbrechung  vorkam. 

Die  Anlage  beschäftiget  360  Arbeiter ;  jeder  Ofen  .  erzeugt  täglich 
$60  bis  400  Centner  theils  graues,  theils  halbirtes  Roheisen. 

Zum  Schlüsse  der  Yersammlung  gab  der  Herr  Y  ersitzende  noch 
die  reichhaltige  Liste  jener  Mittheilungen  bekannt,  welche  für  die  folgen- 
den Yersammlungen  der  bergmännischen  Yereinsabtheilung  bereits  vor^ 
gemerkt  waren. 

P  r o t o  eol  1 

der   MonaU-VerMmmlunff  am  9.  November   1861. 
Ycrsitsender:  Der  Yorstand-Stellvertreter  Herr    k.  k.  Sectionsrath 
P.  R  i  1 1  i  n  g  e  r. 


Anwesend:  62  Mitglieder. 

Schriftführer:  Der  Yereins-Seeretär  F«  M.  Friese. 
Yerhan  d  1  u  n  gen: 

1.  Das  Protocoll  der  Monatsversammlung  vom  9.  März  1.  J.  wird 
verlesen,  genehmigt,  von  dem  Yorsitzenden  unterzeichnet,  und  der  Yereins- 
Secretär  beauftragt,  dasselbe  den  zur  Unterfertigung  erwählten  Herren 
Mitgliedern  M.  Riener  und  H.  Giles  zu  diesem  Behufe  zu  übersenden. 

2.  Zur  Unterzeichnung  des  Protocolles  der  laufenden  Monativer- 
sammlung  werden  über  Einladung  des  Yorsitzenden  die  P.  T.  Herren 
Josef  L  a  u  g  e  r  und  C.  P  i  1  a  r  s  k  y  erwählt. 

8.  Der  Geschäftsbericht  für  die  Zeit  vom  6.  Mai  (bis  zu  welchem 
Tage  der  Geschäftsbericht  bereits  in  der  Yereinszeitschrift  veröffentlicht 
worden  ist)  bis  zum  9.  November  1.  J.  wird  zur  Kenntniss  der  Yer- 
sammlung gebracht,  und  zwar : 

a)  das  Yerzeichniss  der  seit  6.  Mai  1861  aus  dem  Yereine  ausge- 
tretenen Mitglieder,  der  Herren: 

A  p  p  e  1  Josef ,  technischer  Beamter  nnd  Architect  der  priv.  Osterr« 
Staatsbahn- Gesellschaft  in  Wien. 

D  e  m  m  e  1  Johann,  Ingenieur  der  priv.  südl.  Staatsbahn-Gesellschaft  in 
Brack  a.  d.  Mur. 

Fischer  Emanuel ,  Verwalter  der  k.  k.  priv.  Eisenbach'schen  Eisen- 
waaren-  nnd  Masehinenfabrik  zu  Würbenthal. 

Gabriel  August ,  Ingenieur  des  Bergwesens  der  priv*  Osterr*  Staats- 
bahn Gesellschaft  zu  Anina. 

Inngraf  Eugen,  techn.  Beamten  der  priv.  Osterr.  Staatsbahn-Gesell- 
schaft  zu  Wien. 

Jummerspach  Friedrich,  erzhenogl.  Bauverwalter  nnd  Professor  der 
Baukuiide  in  ungar.  Altenburg. 

Mayer  Jacob,  Ingenieur  der  priv.  südl.  Staatsbahn -Gesellschaft  in  Un- 
ter-Drauburg. 

Neu  mann  Josef,  Dr.,  k.  k.  Ratb,  Hof-  nnd  Gerichts- Ad  vocat  in  Wien. 

ReinOhl  Wilhelm  v.  Strecken,  Chef  der  priv.  Osterr.  Staatsbahn  -  Ge- 
sellschaft in  Aussig. 

S  p  i  1 1  e  r  Carl,  Ingenieur-Assistent  der  pr.  Theiss-Eisenbahn  an  Szolnok. 

Stolle  Friedrich ,  Ingenieur  der  priv.  Osterr.  Staatsbahn-Geiellschaft 
in  Neuhäusel. 

Swoboda  Franz,  Ingenieur  der  priv.  Osterr.  Staatsbahn-Gesellschaft  in 
Pressburg. 

S  z  a  b  e  1  Alexander,  Techniker  in  Wien. 

Reintoher  Mathias,  Civil-Ingenieur  in  Wien  (ist  im  August  1861 
verstorben). 

b)  Das  Yerzeichniss  der  seit  6.  Mai  1861  neu  angenommenen  wirk- 
lichen Mitglieder,  der  Herren: 

A  1 1  6  Gustav,  Ingenieur  und  Maschinenfabrikant  zu  Iglau. 
Bauer  Alexander,  Doctor  der  Chemie  in  Wien. 
H  a  b  i  e  h  Hermann,  Chemikalien-Fabrikant  in  Hemals. 
L  i  1 1    von   L  i  1  i  e  n  b  ach    Max.,  Director    des    k.   k.   General-Probier- 
amtes in  Wien. 
P  i  0  c  0  Carl  Andrees,  Bauunternehmer  in  Yillach. 
Seine    Ezcellenz   Herr    Carl    Freiherr    von  Schenchenstuel,  wirk!, 
geheimer  Rath,  Ritter  der   eisernen  Krone ,    Sections  Chef  im  k.  k. 
Finanz-Ministerium  in  Wien. 

Cf  Zur  Aufnahme    als   wirkliche  Mitglieder    sind   neuerdings    vorge- 
chlagen  worden  die  Herren: 
1.  Egermann  Ferdinand ,  Ingenieur-Eleve  der  k.  k.  priv.  CarhLud- 

wigsbahn  in  Wien,  durch  Herrn  C.  Bringmann. 
8.  Ferientsik  Jobann,  Direotor  der  ober-ungarischen  Waldbürger- 

sehaft  zu  Stephanshütte  bei  Siroka ,  durch  Herrn  F.  M.  Priese. 
8.  Goldschmidt  Theodor ,   Ingenieur   in  Wien ,   durch  Herrn  Pro« 

fcisor  L.  Förster. 
4.  Koch  Heinrich,  Architect  in  Wien ,  durch  Herrn  6.   R  e  b  h  a  h  n. 
6.  K  r  e  s  s  Josef,  Director  der  priv.  BuscbUehrader  Eisenbahn  lu  Prag, 
dnrch  Herrn  Yincenz  Schmidt. 

6.  Matscheko  Michael ,  Chemiker  nnd  Fabriks-Director   zu   Wien, 
dnrch  Herrn  A.  von  B  o  g  n  s  z. 

7.  Wagenmann  Paul ,    Ingenieur  in  Wien ,    durch  Herrn  Sections- 
rath P.  R  i  1 1  i  n  g  e  r. 

8.  Weiss  Johann ,    landesbef.   Werkzeug-Fabrikant   in   Wien ,    dnrch 
Herrn  C.  E.  Ejraft. 

4)  Zuwachs  der  Yereins-Bibliothek  vom  6.  Mai  bis  9.  Novemb.  1861: 
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1.  Berg-  and  hüttenminDiscbes  Jaiirbnch  der  k.  k.  Mootan-Lehranitalten 
lu  Leoben  und  Pfibram  und  der  k.  k.  Bergacademie  su  Schemnitz. 
10.  Band.  Von  Johann  Grimm .  k.  k.  Oberbergrath  und  Director 
der  k.  k.  Montan- Lehranstalt  so  Pfibram  Mit  mehreren  in  den  Text 
gedruckten  Figuren  und  fünf  lithogr.  Tafeln.  Wien.  Tendier  A  Comp. 
1861.  1  Bd.  8.  Geschenk  des  hoben  k.  k.  Finanzministeriums. 

2.  Rechtfigutachten  über  die  von  der  k.  k.  prir.  österreichischen  Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft  angesuchten,  die  Pririlegial rechte  der  Kaiser 
Ferdinands  Nordbahn  rerletsenden  Bau-Concessionen.  Wien  1861. 
1  Heft.  4. 

8.  Relation   über   die    zwischen    der   a.  p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 

und  der  k.  k    priT.   österreichischen  Staatseisenbahn-Gesellschaft  ob 

waltenden  Verhältnisse.  Wien  1861.  1  Hett.  4. 
8.  Geschäftsbericht  der  k.  k.  a.  p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  fQr  das 

Verwaltungsjahr  vom  1.  Jänner  bis  81.  Dezember  1860.  Wien  1861. 

1  Heft.  4.    Nr.  2  bis  4.    Geschenk    der  Oirection    der    a.  p.    Kaiser 

Ferdinands-N  ordbahn. 
4.  Polytechnisches  Notitiblatt    für  Gewerbetreibende  ,    Fabrikanten  und 

Künstler.    Von  Professor  Rudolf  Böttger  in  Frankfurt  a.  M.  1.  bis  8. 

Jahrgang  1846  bis  1848.  Mainz.  C.  G.  Kunze.  3  Bde.  in  8.    Angekauft. 

6.  K.  k.  priT.  österreichische  Staatseiseubahn-Geselltchaft.  Ergäozong 
des  Bahnneties  der  Gesellschaft  Beiträge  zur  Beurtheilung  dea 
Widerstandes  gegen  die  Projecte  der  Staatseisenbahn  -  Gesellschaft 
seitens  der  a.  p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn.  1  Bemerkungen  zu 
einer  Relation  der  Nordbahn.  2.  Gutachten  Ton  fünf  Rechtsgelehrten. 
Wien  im  Juni  1861.    In  zwei  Exemplaren. 

7.  K.  k.  priT.  österreichische  Staatseisenbahn-Gesellschaft  Fünft«  und 
sechste  GeneralTersammlung  von  den  Jahren  1860  bis  1861.  2  Hefte.  4. 
Nr.  6  und  7.  Geschenk  der  priv.  österr.  Staatseisenbahn-Gesellschaft. 

8.  Jahresbericht  des  Fürtüer  C^werb-Vereins  für  1858/59  und  1859/60. 
1  Heft  4.  Geschenk  des  Fürther  Gewerbe-Vereins. 

9.  Die  Ban-Projecte  der  österreichischen  Staatseisenbahn  -  Gesellschaft 
und  das  Privilegialrecht  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn.  Wien  1861. 
In  zwei  Exemplaren.  2  Hefte.  4.  Geschenk  der  Direction  der  priv. 
Kaiser  Ferdinanda-Nordbahn. 

10.  Protocoll    über  die  Verhaodlongen    der   am  22.  Mai    1861    abgehal- 
tenen 84.  General- Versammlung  der  k.  k.    priv.  Kaiser  Ferdinands 
Nordbahn.    Wien  1861.    In  zwei  Exemplaren.    2  Hefte.  4.    Gescheuk 
der  Directiou  der  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn. 

11.  Die  Ericsson'sche  calorische  Ma.schine  cnd  LeuoirVs  Ga&maschine, 
eine  Beschreibung  ihrer  Wirkungsweise  etc.  Von  H.  Boetius,  Civil- 
Ingenieur.  Mit  einer  Tafel.  Abbildungen.  Zweite  vermehrte  Auflage. 
Hamburg  1861.  1  Bändchen  8.  Von  der  Verlagshandlung  zur  Be- 
sprechung eingesendet. 

12.  Die  Kalk-,  Ziegel-  und  Röhrenbrennerei.  In  ihrem  ganzen  Umfang 
und  nach  den  neuesten  Erfahrungen.  Von  Edmund  Heusinger  v 
Waldegg,  Ingenieur  und  Fabriksbesitzer  etc.  Mit  238  Holzschnitten. 
Leipzig.  Verlag  von  Theodor  Thomas  1861.  1  Bd.  8.  Von  der  Ver- 
lagshandlang zur  Besprechung  eingesendet. 

18.  Uebersicht  der  Verhältnisse  und  Ergebnisse  des  österr.  Bergbaues  im 
Verwaltungsjahre  1860.  Herausgegeben  vom  k.  k.  Ministerium  für 
Handel  und  Volkswirthschaft  Wien  1861.  1  Bd.  8.  Geschenk  des 
hohen  k.  k.  Handelsministeriums, 

14.  Erdmagnetismus  und  Nordlicht  Von  Kngelberth  Matzenauer,  k.  k. 
Telegraphen-Inspector  in  Innsbruck.  2.  vermehrte  Auflage.  Innsbruck 
1861.  1  Heft  8.  Geschenk  des  Herrn  Verfassers. 

15.  Die  Festigkeit  der  Materiahen  und  die  Anwendung  der  Festigkeits- 
Kegeln  und  Verhältnisse  in  dem  Maschinenbau  und  der  Baukunst 
Von  W.  Jeep ,  Ingenieur  in  Köln.  Mit  5  Foliotafeln  Abbildungen. 
Weimar  1861.  Verlag  von  Bernhard  Friedr.  Voigt  1  Bd.  8.  Von 
der  Verlagshandlung  zur  Besprechung  eingesendet. 

16.  Die  leitenden  Principien  bei  Entwürfen  von  Eisen-Conftructionon  nebst 
practischen  Bemerkungen  über  derartige  Bauten.  Ana  dem  Engli- 
schen. Von  Fritz  B.  Behr  ,  Civil-Ingenieur.  Berlin  1861.  B.  Behr's 
Buchhandlung.  1  Bändchen  8.  Von  der  Verlagshandlung  zur  Be- 
sprechung eingesendet 

17.  Berichtigung  der  Bemerkungen  des  Herrn  J.  Maniel,  General-Direc- 
tors  der  k.  k.  priv.  österr.  Staatsbahn-Gesellschaft  über  eine  Rela- 
tion des  H.  Francesconi..  Wien  1861.  1  Heft  4.  Geschenk  der  priv. 
österr.  Staatseisenbahn-Gesellschaft 


18.  Zehnter  Jahresbaricht  der  k.  k.  Oberrealschale  in  dar  Vorstadt  Land- 
strasse in  Wien  für  das  Schuljahr  1860—61.  8  Bdchen.  8.  Getchenk 
der  Direction  der  genannten  OherreaUehule. 

19.  Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbekammem  in  Württamberg 
für  das  Jahr  1860.  Stuttgart  1861.  1  Bd.  8.  Geschenk  der  königL 
Centralstelle  lür  Gewerbe  und  Handel  in  Stuttgart 

20.  Real-Index  zu  Dingler *s  polytechnischem  Journal.  Von  Bd.  119  bis 
158.  Von  D.  Philipp,  Bibliothekar  der  polytechn.  Gesellichaft  in  Ber- 
lin. Stuttgart  und  Augsburg  1861.  1  Bd.  8.   Angekauft 

21.  Die  calorische  Maschine,  oder  Entstehung,  Constmetion,  Bau,  War- 
tung und  Benutzung  derselben.  Von  W.  Jeep ,  Ingenieur  in  Elberfald. 
Mit  4  Figurentafeln  und  einem  Anhange  mit  Tabellen.  Weimar  1861. 
1.  Bd.  8.  Von  der  Verlagshandlung  zur  Besprechung  eingesendet 

22.  Rapport  sur  les  oomparaisons ,  qui  ont  ^t^  faites  a  Paris  en  1859 
et  1860  de  plusieurs  cilogrammes  en  platine  et  en  laiton  avec  le 
cilogramme  prototype  en  platine  des  Archivet  Imperiales.  Par.  Mm. 
Regnault,  Morin  et  Brix  Berlin  1861.  1  Bd.  4.  Geschenk  des  oor- 
respondirenden  Mitgliedes  Herrn  Brix  in  Berlin. 

28.  Erster  und  dritter  Jahresbericht  der  öffentlichen  Oberrealschule  auf 
dem  Bauernmärkte  zu  Wien.  1859—1861.  2  Hfte.  8.  Geschoik  des 
wirkl.  Mitgliedes  Herrn  Directors  Q.  Skrivan. 

24.  Chemin  de  fer.  Comte  Rendu  des  Operations  pendant  TExercice  1860. 
Rapport  präsente  aux  chambres  legislatives.  Par  M.  Le  Ministre  des 
travaux  publics.  Bruxelles ,  Em.  Devroye,  Imprimeur  Du  Roi.  1861. 
1  Bd.  Geschenk    des  wirkl.  Mitgliedes    Herrn    Professors  L.  Förf^ter. 

25.  Journal  of  the  Franklin  Institute.  Vol.  71.  Nr.  424,  425.  426  Phila- 
delphia 1861.    3  Hefte.    8.  Austausch   gegen    die    Vereins-Zeitsehrift 

26.  Anuual  Report  of  the  board  Regents  of  the  Smithsonian  Institution 
showing  the  Operations,  expenditures  and  Condition  of  the  Institu- 
tion for  the  Year  1859.  Washington.  Thomas  H.  Ford,  Printer  1860. 
1.  Bd.  8. 

27.  Smithsonian  Report  On  recent  improvements  in  the  chemieal  Arts. 
By  Professor  James  C.  Booth  and  Campell  Morfit  Washington  City: 
Published  by  the  Smithsonian  Institution  1851.   1  Bd.  8. 

28.  Report  on  the  history  and  Progress  of  the  American  Coaat  Survay 
up  to  the  Year  1858.  By  the  Comittee  of  twenty  appointed  by  tha 
American  etc.  August  1857.  1  Bdchen.  8. 

29.  Annual  Report  of  Lieut  Col.  J.  D.  Graham,  on  the  Improvement  of 
the  Harbors  of  lakes  Michigan,  St  Clair,  Erie,  Ontario,  aud  Champ- 
lain,  for  the  Year  1860.  Washington  1860.  1  Band  8. 

30.  Patent  Laws.  of  the  United  states  of  America.   1861.  1  Heft  8. 

31.  Ruies  And  Directions  for  Proceedings  in  the  Patent  Office ,  of  the 
United  States  of  America  1861.  1  Heft  8. 

32.  Bulletin  of  the  American  Ethnologicai  Society.  Volume  I.  New  York 
1861.    1  Heft   8. 

Nr.    26—32:    Austausch    gegen    die    Vereins-Zeit ^chrift 
88.  Journal  of  the  Franklin  Institute.  Heft   Nr.  421   inclusive   428.    Phi- 
ladelphia 1861.  3  Hefte  in  8.  Austausch  gegen  die  Vereins-Zeitschrifi. 
84.  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  1860.   1  Bd. 
35.  Annales    des    Mines    ou    Recuel    de  etc.  Paris.  Band  1.,  2.,  8.  Jahr- 
gang 1861.  3  Bände  8. 

86.  Der  Berggeiit  Zeitung  für  Berg-,  Hüttenwesen  und  Industrie.  Nr.  78 
inclusive  Nr.  8.').  1861.  Köln  1861.  Nr.  34—36  im  Austausch  gegen 
die  Vereins-Zeitst'hrift 

87.  Zweiter  Jahresbericht  der  öffentlichen  Oberreal:>chule  auf  dem  Bauern- 
markt zu  Wien  1860.  1  He.t  8.  Geschenk  des  wirkl.  Mitgliedes 
Herrn  Directors  Q.  Skrivan. 

88.  Real-Index  zu  Dr.  Dingler*s  polytechnischem  Journal.  Von  Bd.  1 
bis  78.  Von  Dr.  M.  Stecker  ,  k.  k.  Universitäts-Professor  etc.  Stutt- 
gart und  Tübingen  1843.  1  Bd.  8. 

39.  Real-Index  zu  Dr.  Dingler*s  polytechnischem  Journal.  Von  Bd.  79 
bis  118.  Von  Dr.  Philipp,  Bibliothekar  der  polytechn.  Gesellschaft  in 
BeriitL  Stuttgart  und  Tübingen  1853.  1  Bd.  8.  Nr.  88—89  angekauft 

40.  Lectures  on  the  Construction  of  Boards  and  Bridgae ,  delivered  in 
the  Smithsonian  Institution.  Washington»  by  Fairman  Rogers,  Profes- 
sor of  Civil  Engineering  etc.  Washington  1861.  1  Hft  8. 

41.  Report  of  the  Superintendent  of  the  Coaat  Survey,  showing  the  Pro- 
gress of  the  Survey  during  the  Year  1857.  Washington  1858. 1  Bd.  4. 

42.  Report  of  the  Commiasioner  of  Patents  for  the  Year  1859.  Arts  and 
Manufactures.  Washington  1860.  2  Bde.  8. 
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48.   Annaal  Report  of  the  Board  of  Regents    of  the  Smithtonian  lostita- 
tion,  showing  the  Operations,  Expenditures ,    and  Condition  of  the  In- 
stitution for  the  Year  1864  —  1866  —  1867.    Washington  1865  — 
1856  —  1858.  3  Bde.  8.  Nr.  40 ^^3    Ton    der  Smithsonian  in  Was- 
hington im  Anstansch  gegen  die  Vereins-Zeitschrift. 
4.  Hierauf  folgten  wissenschaftliche  Mittheilongen,  indem  Herr  Rudolf 
Ritter   TonGrimhurg,   Assistent    am  k.  k.   pol3rtechnischen  Institute, 
Üher  die  Berechnung   und  Construction  der  Schwungräder  sprach  * ) ,   und 
Berghauptmann  F.  M.  Friese  Musterstücke   der  wichtigsten  beim  COlner 
Domban  rerwendeten  Gesteine  rorlegte. 

Der  Vereins-Secretftr,  Berghauptmann  F.  M.  Friese,  legte  Muster- 
stücke der  Gesteinsarten  Yor,  welche  beim  Baue  des  C9lner  Domes  theils 
in  früheren  Zeiten  verwendet  Wurden,  theils  gegenwttrtig  zur  Anwendung 
kommen,  indem  er  zugleich  seinen  Dank  gegen  den  gegenwärtigen  Dom- 
baumeister Herrn  Voigtel  in  Cöln  ausspricht,  welcher  ihm  diese  Muiter- 
stüeke  mit  der  zuvorkommendsten  Bereitwilligkeit  übergeben  hatte. 
Es  sind  folgende  Gesteinsarten: 

1.  Trachyt  vom  Dracbenfels  am  Rheine  mit  eingeschlossenen  grossen 
Feldspath-Kr3rstallen,  in  zwei  Exemplaren.  Dieses  Gestein  wurde  im 
Mittelalter  zum  Aufbau  des  hohen  Chores  und  des  südlichen  Thur- 
mes  verwendet. 

Das  eine  der  beiden  Exemplare  ist  frisch;  das  andere  vom  alten 
Bau  gebrochen  und  verwittert,  zeigt  die  insbesondere  durch  das  Ab- 
lösen der  Orthoklas-Krystalle  beförderte  Zerstörung  des  Gesteines. 

2.  Trachyt  von  Berkum  bei  Godesbcrg  (linkes  Rheinufer)  wird  nun  zu 
glattem  und  profilirtem  Pfeilerwerk  verwendet. 

3.  Trachyt  vom  Stenzelberge  am  Siebengebirge  bei  Königswinter;  wird 
vielfach  zu  Brüstungsgallerien,  Fenstergerippen  etc.  verwendet. 

4.  Basaltlava  von  Hannenbach  in  der  Eifel,  zu  Wasserschlägen,  durch- 
brochenen Gallerien  etc.  verwendet. 

5.  Besaltlava  von  Niedermendig  bei  Andernach  am  Rheine ;  zu  Wasser- 
rinnen, Abdachungen  und  Sockelsteinen  verwendet. 

6.  Keupersandstein  aus  Schlaitdorf,  Oberamt  Nürtingen  in  Württemberg, 
zu  Strebe-  und  Pfeilerwerk,  Fenstermaasswerk  etc,  verwendet. 

7.  Sandstein  von  Flonheim  bei  Alzey  in  Rheinbayern;  zu  Pfeilerwerk 
vielfach  verwendet. 

8.  Sandstein  aus  Oberkirchen  bei  Minden  an  der  Porta  Westphalica, 
zum  Aufbau  des  nördlichen  Thurmes  verwendet. 

Der  Vortragende  schloss  mit  dem  Wunsche  .  dass  die  beim  Wieder- 
aufbau des  Stephansthurmes  zu  Wien  beschäftigten  Fachgenossen  sich  ver- 
anlasst finden  möchten,  auch  die  bei  diesem  ehrwürdigen  Bauwerke  zu 
verschiedenen  Zeiten  verwendeten  Gesteinsarten  gelegentlich  zum  Ver- 
gleiche vorzulegen. 

Hiermit   wurde   die   Sitzung   geschlossen. 


Woehenveraammlung  am   16.   November   1861. 

Vorsitzender:     Der    Vereins  Vorsteher     Herr    k.    k.     Regierangsrath 

W.  R  V.  E  n  g  e  r  t  h. 

Herr  Maschinen-Fabrikant  C.  Pfaff  hielt  einen  Vortrag  über  die 
verschiedenen  Formen  der  Dampfkessel,  indem  er  die  Vor • 
und  Nachtheile    der    einzelnen    Constrnctionsweisen    kritisch   beleuchtete. 

Herr  k  k.  Sectionsrath  P.  Rittinger  theilte  sodann  auf  Ersuchen 
des  Vorsitzenden  einige  Notizen  über  den  zweiten  nach  Oesterreich 
eingeführten  F  owler'sclien  Dampfpflng  mit.  welcher  an  den 
vorhergehenden  Tagen  bei  Schwerhat  in  Betrieb  gesetzt  worden  war. 

Dieser  Apparat  besteht ,  wie  die  Skizze  Fig.  1  andeutet,  aus  drei 
Haupttheilen;  der  Locomobile  a,  dem  Pflug  h  und  dem  Anker  c.  Die 
Locomobile  wird  an  der  einen,  der  Anker  an  der  gegenüberliegenden 
Begrenzung  des  zu  pflügenden  Feldes  aufgestellt;  an  beidon  sind  bori- 
zontale  Seilscheiben  angebracht,  über  welche  das  Transmissions-Dralit- 
seil  de  geschlungen  ist.  In  den  einen  der  Drahtseilstränge  d  wird  das 
Arbeitswerkreng ,  der  Pflug  h  eingeschaltet,  der  andere  läuft  über 
Rollen  auf  einfachen  Gestellen,  die  mit  Rädern  versehen  sind  und  senk 
recht  auf  die  Richtung  des  Drahtseiles  verschoben  werden  können.  Die 
Räder   der  Locomobile    sind    mit    etwa  15''  breiten  Felgen  versehen,  um 


*)  Den  Vortrag   ^^%  Herrn  Ritter   von  Grimburg  werden  wir  aus- 
führlieh in  dieser  Zeitschrift  mittheilen.  Anmerk.  d.  Red. 


das    Einsenken    derselben    zu  Figur  1. 

verhindern;  der  Anker  be- 
steht ans  dnem  Wagen  mit 
Achsen  von  1'  äusserem  Durch- 
messer und  dünnen  durch 
Blechscheiben  gebildeten  Rä- 
dern, welche  durch  die  Schwere 
der  Achsen  und  der  auf  den 
Wagen  gelegten  Gewichte  bis 
an  die  Achsen  in  das  Erdreich  tf  \ 
einsinken  und  daher  einer  Bc 
wegung  des  Ankers  durch  die 
Spannung    des  Drahtseiles  de 

hinreichenden  Widerstand  entgegensetzen.  Der  Pflug  wird,  da  die  Ma. 
schine  zum  Umsteuern  eingerichtet  i^t,  abwechselnd  von  a  gegen  e  und 
umgekehrt  gezogen;  nachdem  auf  diese  Weise  einige  Furchen  gebildet 
sind,  werden  Pflug  und  Anker  senkrecht  auf  die  Richtung  des  Drahtsei- 
les weiter  geschoben,  um  dem  Werkzeug  wieder  einen  neuen  Tbeil  des 
Terrain.«  zur  Bearbeitung  darzubieten.  Bei  der  Locomobile  erfolgt  diese 
Verschiebung  dadurch,  dass  von  der  Maschine  aus,  mittelst  Zahnräder- 
Uebersetzung  eines  der  Räder  der  Locomobile  gedreht  wird;  beim  Anker 
dagegen  wird,  nach  geschehener  Einkupplung,  von  der  Rolle,  über  welche 
das  Seil  d  e  geschlagen  ist,  eine  zweite  am  Anker  angebrachte  horizontale 
Rolle,  über  welche  das  bei  /  befestigte  Drahtseil  g  geschlagen  ist,  in 
1  angsame  Drehnng  versetzt,  dadurch  das  Drahtseil  g  aufgewickelt  und  der 
Anker  selbst  weiter  gegen '/  bewegt.  Diese  Bewegung  erfolgt,  während 
der  Pflug  arbeitet  und  veranlasst  daher  keinen  Aufenthalt. 

Der  Pflug  ruht  auf  einer  Aciise  mit  zwei  Rädern  von  verschiedenem 
Durchmesser,  deren  grösseres  in  der  durch  das  Pflügen  gebildeten  Furche 
das  kleinere  ausserhalb  läuft,  so  dass  während  der  Arbeit  die  Achse 
horizontal  liegt.  Auf  der  letzteren  und  um  dieselbe  drehbar,  ist  ein 
Rahmen  angebracht,  auf  welchem  zu  beiden  .Seiten  der  4chse  je  4— 6 
Pflugacharen  befestigt  werden.  Von  den  beiden  Flügeln  des  Rahmens 
ist  immer  nur  der  von  der  Bewegnngsricbtong  abgekehrte  sammt  den 
daran  befestigten  Pflogscharen  niedergesenkt  und  in  Thätigkeit.  Sehr 
einfache  Vorrichtungen  gestatten,  sowohl  den  Rahmen  gegen  die  Achse 
in  beliebiger  Höhe  festzustellen,  wodurch  die  Tiefe  der  Furchen  ein 
bestimmtes  Maass  erhält,  als  auch  die  Längenachse  des  Rahmens  gegen 
die  Achse  der  Räder  während  der  Fahrt  zu  drehen,  und  daher  die 
Bewegungsrichtung  genau  zu  reguliren. 

Besonderes  Interesse  verdient  unter  den  Details  die  am  Pflug 
angebrachte  Vorrichtung    zur  Spannung   des  Seiles.    Seien 


in  nebenstehender  Skizze  a  die  Achse,  *  eines  der  Räder,  «r*  der  Rahmen. 
Die  beiden  von  der  Kraftmaschine  und  dem  Anker  herkommenden  Seil- 
enden hh*  laufen  über  zwei  Rollen  d  und  sind  dann  in  mehrfachen 
Windungen  über  die  mit  breiten  Rändern  versehenen  Rollen  ee*  geschlun- 
gen. Au  den  Achsen  der  Rollen  ee*  sind  vier  Zahnräder /^f ,  fg*  ange- 
bracht, und  zwhx  fg  auf  der  einen  (in  d.^r  Zeichnung  der  vorderen), 
fg*  auf  der  anderen  Seite  der  Rollen  ee\  Die  Räder /^  sind  bezie- 
hungsweise mit  g  und  ^  durch  Uhrketten  verbunden ,  deren  Oeff^nungen 
sich  über  die  Zähne  der  Räder  legen  und  daher  bei  einer  Drehung  der 
letzteren  mitgenommen  werden. 

Die  kleineren  Zahnräder  Jf  können  durch  Kupplung  in  oder  aus- 
ser Eingriff  mit  den  Rollen  e«*  gebracht  werden.  Soll  der  Zug  am  Seile 
in  der  Richtung    der  Pfeile    erfolgen ,  also  A  das  zieliende ,  und  h*  dag 
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gesogene  Seilstück  sein,  so  wird  /  mit  e  in  Eiagriflf,  f  ausser  Verbin- 
dnog  mit  €  gebraeht. 

Wird  nun  das  Seilstück  h  angezogen,  to  pflanzt  sich  dw  Bewegung 
desselben  auf  die  Rolle  t  und  das  Zahnrad  p,  Yon  diesem  mittelst  der 
Uhrkette  und  des  Zahnrades  f  \tk  der  durch  Pfeile  angedeuteten  Rich- 
tung auf  die  Rolle  tf  fort,  es  wird  also  das  gesogene  Seilende  h*  aaf 
die  Rolle  e'  aufgewickelt.  Hiebei  vergrOssern  sich  die  anfAnglich  gleichen 
Spannungen  Ton  W  und  h\  letztere  jedoch  im  geringeren  Grade  ,  bis 
endlich  der  Moment  eintritt ,  wo  das  SpannungsTerhiltniss  Ton  V  und  K 
jenem  der  Raddurchmesser  g  und  f  gleich  kommt,  in  welchem  Moment  die 
Bewegung  des  Pfluges  beginnt,  indem  die  Spannung  des  ziehenden  Seiles  h 
entweder  gleichzeitig  oder  schon  früher  den  zur  Bewegung  erforderlichen 
Werth  ei reicht  hat.  Jenes  SpannungsTerhiltniss  stellt  sich  auch  während 
der  Bewegung  des  Pfluges  stets  Ton  selbst  her,  wenn  der  Widerstand 
zeitweise  sich  Indern  sollte. 

Erfolgt  dagegen  die  Bewegung  in  entgegengesetzter  Richtung  ,  so 
braucht  man  sich  nur  /  aus- ,  /  eingekuppelt  und  die  Richtung  simmt- 
lieher  Pfeile  umgekehrt  Torznstellen ,  um  sogleich  einzusehen ,  wie  der 
Apparat  aneh  in  diesem  Falle  ganz  den  gleichen  Zweck  erreicht. 

Diese  selbstlhltige  Vorrichtung  ersetzt  sehr  zweckmässig  die  bisher 
gltfinchlichen  ron  Hand  bewegten  Spannvorrichtungen  (Rollen  etc.) 

Lost  man  ,  nachdem  der  Pflug  am  Ende  seines  Weges  angekommen 
ist,  die  Kuppelung  /  aus ,  so  können  sich  die  Rollen  e  und  t*  wieder 
etwas  zurückdrehen ,  das  Seil  wird  schlaft'  und  es  kann  das  Umlegen 
des  Pfluges  ungehindert  von  Statten  gehen. 

Nicht  minder  ist  die  Einrichtung  der  an  der  Locomobile  befind- 
liehen Seilscheibe  bemerkeniwerth;  die  Peripherie  dertielben  ist  mit  einer 
doppelten  Reihe  aneinanderstossender  beweglicher  Klappen  beseut, 
welehe  in  ihrer  Gesammtheit  die  Nuth  zur  Aufnahme  des  Seiles  bilden, 
und  deren  beiläufige  Form  in  Skizze  Fig.  3  angedenlet  ist ;  das  Seil 
Figur   8.  klemmt  sich  zwischen  je    zwei    einander  ge- 

genüberstehende Klappen  um  so  fester  ein, 
je  stärker  die  Spannung  des  Seiles  und  daher 
der  Druck  desselben  gegen  die  Scheibe  ist. 
Es  wird  dadurch  dem  Gleiten  vorgebeugt, 
an  der  Stelle ,  wo  das  Seil  die  Scheibe  ver- 
lässt,  Offnen  sich  die  Klappen  wieder  von  selbst  und  setzen  daher  dem 
Austreten  des  Seiles  keinen  Widerstand  entgegen. 

Endlich  ist  die  Kupplung  bemerkenswerth ,  welche  zur  Verbindung 
der  Maschine  mit  der  Seilscheibe  dient  Auf  der  Locomobile,  quer 
über  dem  Dampfkessel,  liegt  die  Schwungradwelle,  von  welcher  einer- 
seits die  zur  Bewegung  der  Locomobile,  andererseits  die  snm  Betrieb  der 
Arbeitsmaschiene    dienende   Transmissionsweile    mittelst    Kegelrädern    in 

Figur  4. 


Umdrehung  verteut  werden;  an  der  leuteren  Welle,  welehe  rertioal  is^ 
befindet  sich  nuten  ein  Getriebe,  welches  mit  einem  auf  der  Seilscheibe 
befestigten  Kraus  mit  innerer  Versahnung  in  Eingriff  steht.  In  dieser 
vertiealen  Transmissionswelle  ist  die  nebenskissirte  Kupplung  eingeschaltet 
Fig.  4.  Um  den  obern  Kupplungsmufl',  welcher  sich  an  der  Welle  ver- 
tical  verschieben  lässt,  ist  ein  Ring  befestiget,  der  mittelst  des  <  im  Auf • 
riss  der  Deutlichkeit  halber  weggelassenen)  Hebels  «  und  der  Zugstange  h 
nm  den  Muff  frei  gedreht  werden  kann;  an  der  äusseren  Fläche  dieses 
Ringes  sind  zwei  Schraubengänge  angegossen,  in  deren  Vertiefung  swei 
seitwärts  unveränderlich  befestigte  Zapfen  cc  hineinreichen;  dreht  man  nun 
den  Hebel  in  der  Richtung  dei  Pfeile«,  so  schieben  sich  die  aufwärts  gehen- 
den Schraubonflächen  des  Ringes  unter  die  festen  Zapfen  cc ,  der  H«ng 
geht  daher  nach  abwärts  und  nimmt  dabei  den  obern  Knpplungsmuff 
mit,  indem  dieser  den  Ring  sowohl  oben  als  unten  Übergreift  Dadurch 
wird  der  Eiugrifl  in  den  untern  Kupplungsmufl'  hergestellt,  welcher  anf 
dem  untern  Theil  der  bei  d  durchschnittenen  Welle  fest  ist  Der  He- 
bel a  sur  Bewegung  des  losen  Mufl'es  wird  also  in  einer  aar  Welle  senk- 
rechten, statt  wie  gewöhnlich  in  einer  su  derselben  parallelen  Ebene 
bewegt. 


Literat ir berickt 

Vorschläge  zur  ReorgaD  is  ir  ud  g  des  öffent- 
lichen Baudienstes  in  Oesterreich.  Von  Franz 
Grafen  v.  T  h  u  n ,  gewesenem  Referenten  für  Kunstangelegen- 
heilen  im  k.  k.  Ministerium    fQr  Cultus  and  Unterricht. 

Der  anspruchsvolle  Titel :  „Vorschläge  zur  Reorganisi- 
rung  des  öflentlicheu  Baudienstes  in  Oesterreich,"  erregt  die 
Erwartung,  in  dieser  Brochure  ein  umfassendes  System  über 
die  künftige  Gestaltung  des  Baudienstes  in  Oesterreich  dar- 
gestellt zu  finden;  zum  mindesten  aber  sollte  man  hoffen, 
oine  genaue  Darstellung  des  bestehenden  und  zu  reorganisi- 
renden  Organismus  dieses  Dienstzweiges  zu  lesen. 

Sehen  wir  nun,  wie  der  Inhalt  der  Brochure  diesen  Er- 
wartungen gerecht  wird. 

Der  Hr.  Verfasser  schickt  die  Bemerkungen  voran,  dass 
in  Oesterreich  die  Staatsbauten  in  der  Regel  in  architecto- 
nischer  Beziehung  elend,  häufig  schlecht  und  meistens  kost- 
spielig ausgeführt  werden ,  dass  auch  bei  Privatbauten  die 
Architectur  mehr  und  mehr  in  Verfall  gerathe.  Die  Ursachen 
dieser  Thatsache  scheinen  dem  Hrn.  Verfasser  in  der  verfehl- 
ten Geschmacksrichtung  der  Jetztzeit  bezüglich  der  Archi- 
tectur, in  den  gesetzlichen  Beschränkungen  betrefis  der  Wahl 
der  zu  verwendenden  Baumaterialien,  endlich  aber  vorzugs- 
weise darin  zu  liegen,  dass  die  Organe  der  Baubureaucratie, 
deren  Bildung  im  Fache  der  Architectur  in  der  Regel  eine 
mangelhafte  ist,  dennoch  einen  monopolisirenden  Einfluss  auf 
die  Entwerfung  und  Ausführung  der  Staatsbauten  ausüben, 
dass  diese  Organe  und  die  bürgl.  Bau-  und  Maurermeister 
es  sind,  welche  den  Aufschwung  der  Architectur  hindern, 
deren  Träger  —  die  Architecten  —  ohne  gesetzliche  Berech- 
tigung, ohne  Diplom,  der  Macht  entbehren,  dem  Besseren 
den  Eingang  zu  schaffen. 

Er   stellt    sich    die  Aufgabe,    für    den   Aufschwung    der 
Kunst    und  zunächst    der  Architectur,    durch  Reorganisirung 
des  Baudienstes  zu  wirken,  und  dabei  die  Nothwendigkeit  im 
Auge  zu  behalten,  Ersparungen   im  Budget  der  Baubehörden 
einzuführen. 

Mit  diesen  Bemerkungen    ist  der  Standpunct    des  Herrn 
Verfassers  gekennzeichnet    und   von  diesem  Standpancte  aus 
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schreitet  er  zar  OrganisiruDg  des  öffeDtlichen  BaudioDstes, 
durch  Aufstellung  mehrerer,  nach  seiner  Ansicht,  abhelfender 
Vorschläge. 

Nach  unserem  Erachten  umfasst  der  öflfentliche  Bau- 
dienst so  viele  Aufgaben,  die  auf  den  Aufschwung  des  Staa- 
tes in  national-öconomischer  Beziehung  einen  so  wesentlichen 
Einfloss  nehmen,  dass  wir  diesen  erörterten  Standpunct  des 
Hrn.  Verfassers  a  priori  als  einen  einseitigen,  als  einen  sol- 
chen bezeichnen  müssen,  welcher  ganz  und  gar  nicht  zu  dem 
ans  dem  Titel  der  Brochure  hervorgehenden  unternehmen  — 
zu  einer  Reorganisirung  dieser  Dienstbranche  —  berechtigen 
kann,  weil  so  viele  und  wichtige,  den  Baudienst  im  Allge- 
meinen betreffende  Factoren,  insbesondere  das  Ingenieurwesen^ 
ganz  und  gar  unbeachtet  gelassen  werden,  als  ob  sie  gar 
nicht  zur  Organisirung  des  Baudienstes  gehören  würden. 

In  der  That  ist  die  in  der  vorliegenden  Brochure  gelie- 
ferte Darstellung  weit  entfernt  von  der  Lösung  der  durch 
den  Titel  derselben  gestellten  Aufgabe  vielmehr  als  ein  Ver- 
such anzusehen,  die  Gründung  eines  neuen  Standes  von  di- 
plomirten  Architecten  zu  befürworten. 

Zu  diesem  Ende  soll  den  öffentlichen  Baubehörden  das 
Wirken  im  Fache  der  Architectur  gänzlich  entzogen ,  die 
Baumeister  auf  den  Standpunct  des  Handwerkes  verwiesen, 
dagegen  den  Architecten,  die  im  Sinne  des  Hrn.  Verfassers 
mit  Diplom  zu  autorisiren  und  vielleicht  ein  wenig  znnfbge- 
mäss  zu  organisiren  wären,  das  alleinige  Recht  zur  Verfas- 
sung von  Entwürfen  für  Staatsbauten  verliehen  und  auch  das 
Recht  der  Ausführung  von  Bauten  zuerkannt  werden. 

Es  ist  diese  Brochure  ein  weiterer  Versuch,  die  Mit- 
welt zur  Geschmacksrichtung  des  Hrn.  Verfassers  im  Fache 
der  Architectur  zu  bekehren ,  welche  die  allgemein  gewor- 
dene Bauweise,  nach  welcher  Gebäude  feuersicher  hergestellt 
und  gegen  die  Unbilden  des  Klima  mit  Mörtelverputz  ausge- 
führt werden,  perhorrescirt  und  dagegen  für  den  Material- 
bau par  tout  plaidirt,  welche  ferner  ihr  Bedauern  ausspricht, 
dass  die  so  malerische  Bauweise  mit  Blindwerk,  Erkern  und 
dgl.,  ja  sogar,  dass  die  Dacheindeckung  mit  Stroh  gesetzlich 
nicht  gestattet  wird. 

In  dieser  Darstellung,  insbesondere  aber  in  der  Motivi- 
rung  derselben ,  sind  manche  Ansichten  und  Behauptungen 
aufgestellt ,  denen  wir  recht  gerne  beipflichten ,  aber  auch 
solche,  welche  vom  Standpuncte  der  Theorie,  von  dem  der 
Praxis  und  auch  auf  Grund  von  Thatsachen  bekämpft  wer- 
den können. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  dieser  Besprechung  sein, 
jeden  Ausspruch  des  Herrn  Verfassers  einer  Erörterung  zu 
unterziehen,  denn  sonst  müsste  sie  die  Ausdehnung  einer, 
wenigstens  der  vorliegenden  an  Umfang  gleichen  Brochure 
erhalten;  wir  haben  es  im  Gegentheile  nur  mit  den  Schluss- 
folgerungen zu  thun  und  wollen  zu  ihrer  Erörterung  schreiten. 
Die  Endresultate  dieser  vorliegenden  Brochure  sind  die 
folgenden  Anträge: 

A.  l.Die  k.  k.  und  städtischen  Baubehörden  seien  von  der 
Verfassung  oder  Verbesserung  von  Plänen  fQr  Hochbauten 
und  von  der  Ausführung  solcher  Bauten  auszuschliessen; 
auf  die  Prüfung  der  an  sie  gelangenden  Bauelaborate  in  Bezug 


Uebereinstimmung  mit  den  Baupolizei  -  Vorschriften,  ferner 
auf  die  Collaudirung  der  vollendeten  Bauten  und  auf  die 
Verfassung  von  Programmen  zu  öffentlichen  Bauten  zu 
beschränken. 

2.  Einzelnen  Beamten  dieser  k.  k.  Behörden  soll  es 
gestattet  sein,  —  wenn  sie  das  Befugniss  erworben  haben, 
Pläne  fiir  Privatparteien  und  für  öffentliche  Zwecke  neben 
und  nach  Zulass  ihrer  Amtsgeschäfte  zu  entwerfen  und  aus- 
zufuhren, —  aber  immer  als  Privatarbeit  mit  der  Berechtigung 
hiefQr  eine  besondere  Entlohnung  anzusprechen. 

3.  Pläne  zu  entwerfen  und  Bauten  auszuführen,  sind 
berechtiget : 

in  Bezug  auf  die  Privatbauten  Baumeister  und  befugte 
Architecten ; 

in  Bezug  auf  Bauten  fQr  den  Staatsbedarf  ausschliesslich 
befugte  Architecten. 

4.  Das  Architectenbefugniss  wird  durch  ein  Diplom 
erlangt,  und  zwar  erhalten  dasselbe: 

a)  Professoren  der  Architecturschulen  an  den  k.  k.  Academien 
der  bildenden  Künste : 

b)  Baubeamte ,  welche  um  dasselbe  einschreiten ,  und  ihre 
künstlerische  Befähigung  im  Hochbaue  zweifellos  erweisen. 

c)  Zöglinge  der  Architecturschule  der  k.  k.  Academien  der 
bildenden  Künste,  welche  ein  entsprechendes  Absolutorium 
erhalten,  die  Praxis  bei  Hochbauten  nachweisen,  und  mit 
Erfolg  sich  einer  strengern  Prüfung  unterziehen. 

<2)Alle  jene,  welche  sich  die  künstlerische  Durchbildung  in 
der  Architectur  und  practische  Befähigung  —  gleichviel  wie 
und  wo  —  erworben  haben,  und  sich  zum  Beweise  dessen 
der  Prüfung  unterziehen. 

Künstlername  und  notorische  Befähigung  durch  künstlerisch 
durchgebildete,  wirklich  ausgeführte  Bauwerke,  können  von 
der  Prüfung  oder  dem  Nachweise  der  Praxis  dispensiren. 

6.  Dem  Staatsministerium  wird  es  vorbehalten  über  die 
Bestimmungen  des  Umfanges  der  Prüfung,  die  Art  und  Dauer 
der  Praxis,  die  Zulässigkeit  der  Dispens  hiervon,  über  die 
Zusammenstellung  der  Prüfungscommission,  über  das  Organ 
zur  Ausfertigung  des  Diploms,  über  den  Wortlaut  des  Diploms 
und  Über  den  Titel  der  diplomirten  Architecten  zu  entscheiden. 

B,  1.  Alle  Projecte  zu  Staatsbauten,  sowie  deren  Aus- 
führung sind  —  wo  nicht  aus  speciellen  Ursachen  die  Aus- 
schreibung eines  Concurses  gewählt  wird  —  lediglich  befugten 
und  diplomirten  Architecten  zu  übertragen. 

2.  Kirchen  und  andere  öffentliche  Gebäude  für  öffentliche 
Zwecke,  welche  ganz  oder  theilweise  auf  Kosten  des  Aerars 
oder  eines  öffentlichen  Fondes  gebaut  werden,  sind,  wo  nicht 
gänzlicher  Mangel  geeigneten  Materiales  oder  unerschwingliche 
Kosten  eine  Ausnahme  rechtfertigen,  stets  im  Material  (Stein, 
Ziegel,  Holz)  ohne  Verputz  der  Aussenwände   herzustellen. 

3.  Bei  der  Conception  und  Ausfährung  von  Bauten  für 
die  einzelnen  Provinzen  haben  sich  die  Architecten  den 
Traditionen  der  alten  landesüblichen  Style  und  Bauweisen 
thunlichst  anzuschliessen. 

4.  Für  die  Entlohnung  der  Architecten  für  das  Projec- 
tiren  und  die  Ausführung   solcher  öffentlichen  Bauten  ist  ein 


auf  die  Kostenüberschläge,    Sicherheit   der  Construction  und  (eigenes  Schema  zu  entwerfen. 


*M 


5.  Diese  Entlohnung  der  Architecten  haben  diejenigen 
zu  gleichen  Theilen  zu  tragen,  welche  nach  den  bestehenden 
Vorschriften  über  die  Concurrenz  zu  den  Baukosten  einen 
gesetzlich  bestimmten  Theil  zu  übernehmen  haben. 

C,  Aus  der  Bauordnung  sind  alle  Bestimmungen  auszu- 
scheiden, welche  zur  Wahrung  der  Sicherheits-  und  Sanitäts- 
rücksichten nicht  unumgänglich  nothwendig  sind. 

Dies  ist  der  Succus  der  vom  Herrn  Verfasser  edirten 
Brochure. 

Gerne  stimmen  wir  dem  Herrn  Verfasser  bei ,  dass  es 
eine  Grundbedingung  für  den  Aufschwung  der  Architectur, 
dass  es  ein  Act  der  Gerechtigkeit  gegen  die  Vertreter  der- 
selben ,  die  Architecten  ist ,  dass  ihnen  eine  gewisse  Berech- 
tigung gegenüber  dem  Gesetze,  gegenüber  den  Behörden  ein- 
zuräumen sei ;  eine  solche  Berechtigung  ist  die  zur  Vertre- 
tung und  Fertigung  ihrer  Entwürfe  ,  dann  die  zur  Ausführung 
derselben.  Gerne  gestehen  wir  es  zu  ,  dass  es  zweckmässig 
sei,  den  Architecten  irgend  ein  äusseres  Zeichen  ihrer  Be- 
rechtigung —  ein  Diplom  —  zu  ertheilen ,  um  sie  vor  den 
sogenannten  Dilettanten  auszuzeichnen ,  und  so  denjenigen, 
welche  der  Mühewaltung  ,  der  Kenntnisse  und  Erfahrung  der 
ersteren  bedürfen ,  eine  Gewährleistung  über  die  Fähigkeiten 
derselben  zu  bieten. 

In  soweit  und  in  den  dazu  gehörigen  Nebendingen  sind 
wir  mit  dem  Herrn  Verfasser  einverstanden ;  wir  sind  es  aber 
entschieden  nicht  in  so  vielen  anderen  ausgesprochenen  An- 
sichten. Wir  können  dem  Herrn  Verfasser  im  Interesse  der 
Sache  selbst  nicht  beipflichten ,  dass  irgend  einer  Kaste  ein 
ausschliessendes  Monopol  zur  Cultivirung  der  Kunst  einge- 
räumt werde ,  wir  können  ihm  nicht  beipflichten  in  dem 
Streben ,  irgend  andere  Kasten  von  der  Cultivirung  der  Archi- 
tectur  als  Kunst,  und  von  der  Ausübung  derselben  ohne 
weiteres  auszuschliessen ,  denn  gerade  die  Kunst  wie  die 
Wissenschaft  sind  es,  welche  zu  ihrer  Entwickelung  der  grössten 
Freiheit  bedürfen ,  und  welchen  an  ihren  eigenen ,  ewigen 
Gesetzen  genügt,  und  welche  nimmermehr  sich  in  Fesseln 
des  Zwanges  einengen  lassen ,  die  der  Herr  Verfasser  mit  so 
vieler  Vorliebe  schmiedet. 

Wir  können  uns  also  nicht  der  Ansicht  des  Herrn  Ver- 
fassers in  Bezug  auf  die  Puncte  -4,  1.2.  und  3.  anschliessen, 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

Wie  soll  eine  Baubehörde  Bauelaborate  prüfen,  wie  die 
Ausführung  coUaudiren,  wie  soll  sie  Programme  entwerfen, 
wenn  man  ihr  das  Recht  und  die  Fähigkeit  der  Projectirung 
abspricht  und  entziehen  will;  woher  sollen  die  Erfahrungen 
genommen  werden,  wenn  nicht  aus  den  Studien,  die  die 
Projectirung  in  sich  schliessen. 

Was  soll  aus  Baubehörden  werden ,  deren  einzelne  Organe 
die  Berechtigung  erhalten ,  Privatbauten  zu  entwerfen  und 
einzuführen,  mit  einem  Worte,  einem  Privaterwerbe  nachzu- 
gehen; oder  glaubt  der  Herr  Verfasser  mit  dem  Zusätze: 
nach  Zulass  ihrer  Amtspflichten  —  dem  Missbrauche  gesteuert 
zu  haben  ? 

Soll  eine  Behörde  ,  deren  einzelnen  Gliedern  gewisse 
Rechte  zugestanden  werden  wollen,  als  Körper,  als  Ganzes 
für  die  Ausübung  derselben   Rechte    unfähig   erklärt  werden? 

Zugegeben  ,    dass    die    bisherige    mancherseits  gepflogene 


Uebung  ganz  verfehlt  ist,  nach  welcher  Wegmeistern  archi- 
tectonische  Leistungen  übertragen  wurden ,  zugegeben  ,  dass 
es  ein  arger  Verstoss  ist,  mehrere  Zweige  des  Baudienstes, 
als  Hoch-,  Wasser-  und  Strassenbau  in  einer  Hand  zu  ver- 
einigen ;  die  diess  gethan,  haben  denselben  Fehler  begangen, 
welchen  derjenige  begehen  würde ,  der  ein  leidendes  Auge 
vom  Zahnarzte  geheilt  wissen  will. 

Schliessen  aber  solche  Missgrifie  die  Nothwendigkeit  in 
sich,  so  ohne  weiteres  das  Kind  mit  dem  Bade  zu  verschütten  ? 
Bedingen  sie  es ,  Institute ,  in  denen  Mängel  sich  zeigten, 
ganz  und  gar  über  den  Haufen  zu  werfen? 

Uns  scheint  ein  anderer  Ausweg  viel  natürlicher  :  Die 
Functionen  ,  welche  der  Herr  Verfasser  der  Brochure  in 
dem  Abschnitt  A  1.  den  Baubehörden  zuzugestehen  geneigt 
ist,  schliessen  die  Nothwendigkeit  der  Organisirung  einer  be- 
fähigten Abtheilung  für  Hochbau  in  sich;  wenn  nun  diese 
organisirt  wird,  wenn  in  ihr  jene  Elemente  aufgenommen  er- 
scheinen ,  denen  der  Herr  Verfasser  laut  A  2.  das  Recht 
zur  Ausübung  der  Architectur  als  Privatgeschäft  zugestehen 
will ,  ist  es  da  nicht  natürlich ,  auch  ihnen  als  Körper ,  als 
Baubehörde  das  Zugeständniss  einzuräumen ,  ihre  Gedanken 
in  die  Form  von  Projecten  zu  kleiden,  und  dem  Staate  zur 
Auswahl  vorzulegen  ? 

Sollten  etwa  solche  Organe  durch  die  Einverleibung  in 
eine  Baubehörde  der  ihnen  sonst  zugestandenen  Fähigkeit 
verlustig  werden  ,  oder  sollte  die  Staatsverwaltung  nicht  im 
Stande  sein,  zu  ermitteln,  wer  für  ein  k.  k.  Departement 
des  Hochbaues  befähigt  ist,  da  sie  doch  ermitteln  soll,  wel- 
cher Architect  mit  Diplom  zu  authorisiren  wäre? 

Viel  zu  weit  und  einen  falchen  Weg  scheint  uns  daher 
der  Herr  Verfasser  zu  gehen ,  wenn  er  Baubehörden  Oblie- 
genheiten zugesteht,  welche  eindringliche  Studien  bedingen, 
und  anderseits  Leistungen  entzieht,  die  mit  jenen  so  sehr 
analog  sind ,  wenn  er  einzelnen  Organen  der  Baubehörden 
Rechte  zugestehen  will,  die  er  den  Behörden  als  Körper 
entzieht ,  wenn  er  im  Allgemeinen  das  Recht  der  Schöpfung 
von  Ideen,  von  Plänen  einer  einzelnen  Kaste  einräumt,  und 
alle  anderen  davon  ausschliesst,  wenn  er  ein  Monopol  für 
einzelne  diplomirte  Architecten  schaffen  will,  ein  Monopol, 
von  dem  er  mit  Unrecht  behauptet,  dass  es  seither  von  den 
Baubehörden  ausgebeutet  wurde  (die  zahlreichen  Concurse 
für  alle  grösseren  öffentlichen  Bauten  seit  mehr  als  einem 
Decennium  beweisen  den  diessfälligen  Irrthum  des  Herrn 
Verfassers). 

Wenn  er  mit  einem  Worte  in  die  Inconsequenz  verfällt, 
die  Ausübung  der  Kunst  als  solche  —  und  er  betrachtet  ja  doch 
die  Architectur  vorzugsweise  als  Kunst ,  ja  als  Mutter  aller 
Künste  —  in  die  Hände  von  einigen  diplomirten  Priestern  der- 
selben ,  in  die  Hände  einer  befugten  Corporation  zu  legen. 

Soll  man  nicht  zur  Vermuthung  kommen  >  dass  es  dem 
Herrn  Verfasser,  welcher  nach  der  Parole  des  Taces  das 
System  des  Vielregierens  mit  schönen  Worten  perhorrescirt, 
in  der  That  daram  zu  thun  sei,  noch  mehr  Regierung  in 
ein  System  und  in  jene  Hände  zu  legen,  in  denen  eben  er 
es  zweckmässig  findet  i  vorzüglich  aber  selbst  durch  subjec- 
tive  und  objective  Beschränkung  Grenzen  zu  ziehen,  welche 


^däs  ^XQfrbitantesÜ  fteftoltat  der  besehrfinkendeo  Regidrangs- 
litlcbt  sind. 

''  Wenn  noch  erwogen  wird,  wie  deir  Herif  Verfasser  be- 
läiüht  ist,  die  Entlohünng  der  Kfinstler  in  ein  Schema  zn 
"bringen ,  also  Kanstleistnngen  h  priori  zu  taxiren ,  so  werden 
onwfllkürlich  Erinnerungen  wachgerafen  an  jene  Innungen, 
Hrelche  ihre  Erzeugnisse  nach  gewissen  behördlichen  Taxen 
Verkanten  mussten. 

Mit  einiger  Berechtignng  aaf  Gonsequenz  iSsst  sich  auch 
^daa  Male^,  llUst  sich  die  Bildhauerei  in  Genossenschaften 
zwängen  und  lassen  sich  auch  die  Schöpfungen  dieser  Künste 
kuf  fixe  Preise,    etwa  nach  Quadrat-  oder  Cubicfuss  taxiren. 

Dies  sind  unsere  Ansichten  über  die  sogenannten  orga- 
nisatorischen Vorschläge  des  Hrn.  Verfassers,  in  denen  wir 
lediglich  die  Ausstattung  der  Architecten  mit  gewissen  Rech- 
ten und  Titeln  als  brauchbar,  die  übrigen  Bestimmungen 
aber  als  verderblich  und  schädlich  erkennen. 

Wir  haben  es  nun  noch  mit  jenen  objectiven  Anträgen 
zu  thun,  welche  der  Hr.  Verfasser  sub  B  2.  u.  3.  über  die 
Bauweise  selbst  und  über  Bauscyl  stellt. 

In  Geschmacksfragen  jedem  sein  Recht,  überlassen  wir 
also  auch  dem  Hrn.  Verfasser  den  Wunsch  und  die  Sehn- 
^cht  nach  dem  düsteren  und  feudalen  Character  der  Bau- 
werke, und  erwarten  wir  getrost  von  der  fiinsicht  und  dem 
Oeschmacke  der  Architecten  und  der  Bauherren,  ob  sie  der 
herrschenden  Richtung  zu  folgen,  oder  den  Ansichten  des 
Hm.  Verfassers  zu  huldigen  gedenken;  wir  können  dies  um 
so  mehr,  als  die  Kunst  in  ihrer  Richtung  sich  bisher  der 
▼ollsten  Freiheit  erfrei|t  und  noch  nicht  in  eine  bestimmte 
Richtung  eingezwängt  ist. 

Umsomehr  müssen  wir  uns  gegen  das  Bestreben  des  Hrn. 
Verfassers  verwahren,  eine  solche  Einzwängung  nunmehr  ein- 
treten zu  lassen,  denn  Zwang  wäre  der  Vorschlag  des  Hm 
Verfassers,  welcher  verlangt,  dass  im  Principe  alle  öffentli- 
chen Oebände  mit  Weglassung  des  Verputzes  streng  im  Ma- 
l^eriale  durchzuführen  seien. 

Die  Frage  offen  gelassen,  ob  die  Bauweise  mit  verputz* 
tisn  Aussenwänden  so  entschieden  verwerflich  sei,  scheint  uns 
der  Zwang  des  Materialbaues  —  nicht  der  Materialbau  selbst 
—  deshalb  verwerflich^  weil  die  Ausführung  desselben  in 
vielen,  ja  in  den  meisten  Provinzen  der  Monarchie  nur  mit 
ungeheuren  Geldopfern  ausführbar  wäre,  vorzüglich  aber  des- 
halb, weil  die  Architectur  —  als  Kunst  im  wahren  Sinne  de^ 
Wortes  — -  von  dieser  ans  dem  Geschraacke  des  Hrn.  Verfas- 
sers hervorgehenden  Fessel  frei  -—  sich  ungehindert  bewegen 
tnuss,  wenn  sie  gedeihlich  wirken  soll. 

^  Die  Architectur,  speciell  die  Träger  derselben,  sind  sich 
"äelböt  Manns  genug,  um  der  dictatorischen  Rathschläge  des 
'Hrn.  Verfassers  zu  entbehren,  und  in  jedem  Falle  das  Ent- 
'Sjprechende  zu  wählen  und  zu  beantragen. 

Eben  so  entschieden  müssen  wir  gegen  die  in  B  3.  an- 

•^eftihrten  Anträge  ankämpfen,   dass  sich  die  Architecten  den 

Traditionen   der  alten  landesüblichen    Style     und    Bauweisen 

«thunlichst  anzuschliessen  haben  ;  abgesehen  von  dieser  neuen 

vom   Hrn.  Verfasser    gedachten    Beeinträchtigung   der  freien 

'Öewegung  der  Architecten    erscheint  es  uns   alö    arget  Ver- 

Moss  gegen  dem  cosmopolitischen  Oharacter  der  Siinsl,  Schott- 


beitsformen  in  die  verrotteten  Schranken  Üer  Kleinstädterei 
oder  d^  Pfovincialisraus  zu  zwängen. 

Allerdings  erfordern  gewisse  klimatische  Verhältnisse 
ihre  Rücksichten,  aber  diese  können  nicht  dictatorisch  sein, 
dass  sie  bei  Monumentalbauten  auf  die  Wahl  des  Styles  Ein* 
fluss  nehmen  könnten ;  es  wäre  in  der  That  ein  Guriosum, 
in  den  die  Architecten  leitenden  Verordnungen  von  landes- 
flblichen  Stylen  zu  lesen :  etwa  von  einem  österreichischen, 
steirischen,  böhmischen,  galizischen  oder  ungarischen  Styl. 

Sollten  etwa  die  Architecten  auch  in  ihren  Schöpfungen 
Sonder-Politik  treiben?  und  sich  in  Anhänger  der  Real- 
oder Personal-Union  eintheilen?  Derlei  Vorschläge  verdienen 
keine  Kntik. 

Im  Allgemeinen  beseitigt  glücklicherweise  die  bereits  er- 
folgte Allerhöchste  Genehmigung^  der  Grundzüge  für  die  Or- 
ganisirung  des  Staatsbaudienstes  mit  Einführung  der  behörd- 
lich autorisirten  Privat-Ingenieure,  Architecten  und  Geome- 
ter  die  Besorgniss,  dass  die  Ansichten  der  Brochure  Geltung 
erlangen,  und  einerseits  lähmend  auf  das  Gedeihen  der  Tech- 
nik wirken,  anderseits  aber  auch  den  Architecten,  als  deren 
Anwalt  der  Hr.  Verfasser  aufzutreten  scheint,  Fesseln  ange- 
legt werden  könnten,  die  ebenso  unerträglich  füf  ihre  Trä- 
ger, als  nachtheilig  für  den  Aufschwung  der  Kunst  werden 
würden.  G. 


Die  calorische  Maschine.  Von  W.  Jeep,  Inge- 
nieur in  Elberfeld.  Mit  4  Fignrentafeln  und  mit  Tabellen 
Weimar  1861. 

Wer  sich  über  die  interessante  Maschine,  von  welcher 
der  Verfasser  glaubt,  „dass  sie  in  ihrer  einstigen  Vollkommen« 
heit  die  Dampfmaschinen  verdrängen  wird,"  umfassend  unter- 
richten will,  wird  sich  durch  oben  genannte  12/,  Bogeü 
starke,  mit  voller  Sachkenntniss  geschriebene  Brochure  be- 
friedigt finden. 

Der  Herr  Verfasser  beschreibt  in  dem  ersten  Abschnitt 
die  erste  von  Gapitän  Erikson  (nicht  Ericsson?)  erbaute 
und  auf  der  Londoner  Ausstellung  1851  dem  technischpu 
Publicum  vorgeführte  calorische  Maschine  und  deren  Modi- 
ficirungen,  insbesondere  das  wohlausgedachte ,  aber  nicht  zur 
Ausführung  gekommene  Project  einer  doppeltwirkenden  Ma- 
schine des  Hrn.  v.  Sehlen  in  Bremen,  endlich  die  1856 
patentirte  Maschine  Erikson's,  welche  den  gegenwärtig  zur 
Anwendung  gekommenen  Maschinen  zur  Grundlage  diente, 
und  bespricht  sodann  die  physicalischen  Principien ,  welche 
die  Grundlage  der  calorischen  Maschine  bilden. 

Hiebei  rauthet  er  aber  Erikson  eine  ganz  unrichtige 
Anschauung  zu,  die  wir  glauben  erwähnen  zu  müssen,  weil 
sie  sehr  vielfach  unter  den  Practikern  verbreitet  ist  Der 
Verfasser  sagt  Seite  26 :  „Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Aus- 
übung einer  Kraft  durch  Dampf  oder  einer  mechanischen  Ar- 
beit durch  denselben  mit  keinem  Verlust  an  Wärme  verbun- 
den ist,  wenn  dabei  Abkühlungen  durch  äussere  Einwirkun- 
gen vermieden  sind.^ 

Dem  ist  aber  nicht  so ;  man  bekommt  in  der  Welt  nichts 

umsonst,  und  auch  keine  mechanische  Arbeit  ohne  den  äqui* 

valenten  Verlust  an  Wärme. 
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Um  dies  popuUr  eü^useben,  wolle  man  sieb  die  Veiv 
suche»  auf  welche  der  Yeifosser  sich  beaiebi»  ia  folgender 
Weise  Torgenoaunen  decken: 

Es  sei  J.  ein  Cylinder  Ton  1  Qoadr.-lfeter  QoeracbniU 
und  in  demselben  befinde  sieb  1  Liter  =  1  Kilog.  Wasser  too 
0*  Geis.  Dasselbe  sei  abgeschlossen  darch  einen  mit  5  At- 
mospbUren  belasteten  Kolben« 

B  sei  ein  ganz  mit  Wasser  von  0*  gefälltes  nnd  sodann 
dampidicht  abgeschlossenes  Qetiss  von  29  Liter  Inhalt»  wel- 
ches durch  einen  Hahn  mit  ^  in  VerbinduDg  gesetzt  werden 
kann. 

Man  fBhre  dem  Wasser  A  so  lange  Wärme  zq,  bis  es 
unter  dem  constanten  Druck  von  6  Atmosphären  voll- 
ständig in  Dampf  (von  162*  Gels.)  verwandelt  ist^  welcher 
rund  380  Liter  einnehmen  wird.  Hiebei  ist  also  äussere  Ar- 
beit verrichtet  worden»  und  man  hat  im  Ganzen  zur  Verrich- 
tung der  äusseren  nnd  zur  Verrichtang  der  inneren  Arbeit 
(zur  Aenderung  des  Agregatzustandes  nnd  Erwärmung)  rund 
650  Wärmeeinheiten  benOthiget.  Nun  stelle  man  die  Gonunu- 
nication  mit  B  htx,  halte  aber  den  Kolben  in  A  fest,  so 
dass  sich  das  Volumen  nicht  ändern  kann.  Es  erfolgt  eine 
theilweise  Condensalion ,   und  man  erhält  30  Kilog.  Wasser 

und  Dampf  von  beiläufig  20*  und  -jjr  Atm.    Spannung^    bei 

deren  Abkühlung  auf  Null  Grad»  abgesehen  von  Nebenverlu- 
sten, nur  rund  600  Wärmeeinheiten  zurückgewonnen  werden» 
beziehungsweise  entzogen  werden  müssen.  Schlieast  man  nun 
wieder  29  Kilog.  ab»  nnd  erhitzt  das  übrigbleibende  Kilog«, 
welches  jetzt  über  sich  nur  Dampf  von  0*»  also  versehwindend» 
kleiner  Spannung  hat»  bis  abermals  Dampf  von  162*  oder 
von  6  Atm.  entsteht»  so  ben(Vthiget  man  jetzt  zur  Dampf- 
bilduag  bei  consiantem  Volumen  nnr  jene  600 
Wärmeeinheiten»  die  man  durob  Condensation  wieder  zurück- 
bekommen kann. 

Zur  ersteren  Erzengungsart  des  Dampfes»  bei  eon- 
stantem  Druck»  braucht  man  also  mehr  Wärme  als  zur 
zweiten  Erzeugung  bei  constantem  Volumen»  und  bei 
der  Condensation  erhält  man  nur  die  letztere  zurück» 
Während  ia  Dampfkessel  einer  Dampfmaschine  die  erstere 
benötbiget  wird. 

Es  ist  also  wohl  wahr»  dass  der  gross te  T heil  der 
Wärme  sich  wieder  im  Gondensator  vorfindet»  nnd  leider 
weggeschafft  werden  muss^  aber  gerade  die  kleine»  8  Percent 
betragende  Wärmemenge»  welche  uch  nicht  im  Gonden- 
sator vorfindet,  ist  als  Wärme  verschwunden  und  nutzbar  in 
Arbeit  umgesetzt  worden.  Die  Versuche  Hirn's  haben  dies 
nachgewiesen. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  bekannte  calorisehe  Ma- 
schine von  1860  sanunt  allen  DeUils  beschrieben. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  die  Wartung  dieser  Ifaschine 
besprochen»  und  insbesondere  empfohlen,  sich  bei  Anferti- 
gung der  Lederliederungsriiige  das  lange  Eintränken  und 
Au^espanntseinlassen  nicht  gereuen  zu  lassen. 

Im  vierten  Abschnitt  wird  die;  Anwendung  der  oalori- 
scbea  Maschine  in  Privathäusem  besprochen»  der  Betriebs- 
aufwand dargelegt»  und  eine  Zusammenstellung  aller  Vor- 
theile  vor  den  Dampfmaschinen  gegeben* 


FpB.  log  u^i(^y 


Den  fünften »  67  Seiten  kng^  Abicbaitt  widm^^  4^ 
Verfasser  der  Berechnung  der  ealorischen  Niederdrw^kinasr^bi- 
nen;  im  sechsten  wird  Erikson's  neuestes  Prodnc^  die  aas 
DiQgler's  Journal  bekannte  schwedische  Hochdruckmsr 
scbine  beschrieben»  und  als  Zusatz  ein  Verzeiehniss  der  Fa- 
briken angeführt»  welche  calorisehe  Maschinen  verfertigen, 

Eilf  kleine  Tabellen  zur  Vereinfachung  der  Bechningeii 
beschliessen  die  verdienstliche  Monographie»  deren  schwacher 
Theil  nnr  die  Theorie  ist.  In  letzterer  Hinsicht  mnss  ernst- 
lich gerflgt  werden»  dass  der  Verfasser  das  Integraly— ^  duMk 
eine  sogenannte  populäre  Darstellung  zu  umgehen  sncbt.  Wer 
nicht  weiss»  dass  / — *-  =»  log   nat  $^  ist,  der  wird»  dess  kann 

der  Hen  Verfasser  überzeugt  sein,  seine  Theorie  gewiss  nicht 
lesen.  Mit  welchem  Recht  aber  kann  man  das  nnsehnldige  d$ 
durch  den  Buchstaben  a  ersetzen  und  Seite  95  sagen: 

jyNach  der  Lehre  von  den  Logarithmen  muss  nun  aber 
bekannt  s^»  dass  sei: 

w  —  log  nat  (1  4-  «?>« 

Warum  denn  nioht 

w  as  sin.  X  oder  s?  sa  taug,  a  oder  «  =s  e«  —  1. 

Solche  populäre»  ganz  unzeitgemäase  Darstellungen  sind 
absolut  verwerfiich. 

Ebenso  wird  Seite  96  bis  98  ein  unklares  nnd  nneiw 
laubtes  ManOver  ausgef&hrt.  Die  Gleichung 

£ 

welche  fflr 

JPso  =  F,  Fs,  ^  F, 
übergeht  in 

L=  Fplognat^^)» 

gibt  die  mechanische  Arbeit  an»  welche  erforderlich  ist,  um 
das  Anfangsvolumen  V  von  der  Spannung  p  bei  unverän- 
derlicher Temperatur  t  (sonst  gilt  ja  nicht  das  Ma- 
rio tte'sche  Gesetz)  so  weit  zu  comprimiren»  bis  das  Volu* 
men  auf  V  gesunken  ist. 

Plötzlich  wird  Seite  97  mittelst  Schreibfehler  die  obige 
Gleichung  so  geschrieben: 

i«=  Fl.  log  nat  (^) 

und  nun  Seite  98  dem  F|  die  Bedeutung  des  durch  Erhit- 
zung auf  die  Temperatur  <|  >  <  entstandenen  grösseren 
Volumens  beigelegt»  und  L  als  die  während  der  Erhitzung 
geleistete  Arbeit  angesehen. 

Solche  Gedankensprünge  sind  nicht  zulässig»  wiewohl 
durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann»  dass  man 
sich  bei  Theorien  derartiger  Maschinen  sehr  bedeutende  Kühn- 
heiten erlauben  darf»  und  wenn  man  zu  einem  practiBch 
brauchbaren  Ergebniss  kommen  will»  auch  erlauben  muss* 
Aber  die  Vernachlässigungen  müssen  mit  besserem  Bewusst- 
sein  geschehen»  und  aufgedeckt»   nicht  aber  verblümt  werden. 

Störend  für  den  Leser  sind  auch  die  unverhältnissmässig 
grossen  und  über  die  Zeile  gesetzten  Multiplioationspuncte» 
z.  B*  S.  107. 

Der  Verfasser  versucht  seine»  S.  113»  erhaltene  Efiects- 
gleiohung,   deren   nummeriscbe  Werthe  sich   auf  den  preuss* 


FoM  und  das  ZoUpJhnd  besi^bm,  ia  tkwu  Seuyieleii,  nod 
gibt  bieranf  die  BreanmateriAtbaradmoBg  jind  die  BereobnoPg 
l^weicyliodriger  and  yiercylindriger  Magohineo, 

Als  Muimaltemperatur  lässt  Verfaeeer  our  230*  G,  gelteq. 

Den  Absatz  S.  164:  y,Resallate  der  Versoobe  über  oalo- 
rische  Mascbinen,^  bätten  wir  weit  ausfübrlicher  gewünscht. 
Es  scheinen  bierin  tbeoretiscbe  Becbnongsresaltate  mit  Ver- 
sacbsresaltaten  verwecbselt  xu  sein. 

Herr  Director  Dr.  F.  Grashof  hat  in  der  Zeitschrift 
des  Vereines  deutscher  Ingenieare,  Band  V,  Seite  138,  auf 
Grundlage  seiner  Theorie  und  wirklicher  Versache  folgende 
empirische  Formel  aafgestellt: 

i>r  =  8  £0,1382  +  0,00086  (t  —  250)]  Fn. 

Hierin  bedeutet: 

N  die  Pferdestärke  der  Maschine, 

t  die  Temperatur  der  abgehenden  heissen  Luft  in  Cea^ 
tesimalgraden, 

F  den  Cylinderqnerscbnitt  in  Quadrat-Metern, 

s  =»  0;^2  Meter  (81  Zoll)  den  üblichen  Kolbenhub, 

n  die  Ajusabl  Umgänge  pr.  Minute,  und 

8  =  0,6  bis  0,8»  durchschnittlich  =  0,68,  einen  Erlab- 
rungscoefficienten. 

Würde  s  vergrössert,  so  würde  N  in  gleichem  Verhält- 
nias  grösser,  wenn  auch  alle  übrigen  das  Kolbenspiel  bestim- 
menden Dimensionen  so  verändert  werden,  dass  das  Gesetz 
der  Kolbenbewegung  unverändert  bleibt. 

Die  dem  Werkchen  beigßgebenen  Tafeln  sind  deutlich 
geaeichnet. 

OnsUv  Schmidt. 


„Die  Festigkeit  der  Materialien  unddieAn* 
»Wendung  der  Festigkeits- Regeln  und  Verhält- 
nUisse  in  dem  Maschinenbau  und  der  Baukunst, 
„durch  zahlreiche  aus  der  Praxis  gegriffene 
„Beispiele  erklärt« 

„Ein  Hülfs-  und  Handbuch  für  Maschinenbauer,  Berg-, 
„Hütten-  Bau-  und  andere  Ingenieure,  Bauleute,  Fabrikan- 
„ten  etc.  Von  W.  Jeep,  Ingenieur  in  Köln.  Mit  5  Folio- 
„tafeln- Abbildungen.  Weimar,  1861.  Verlag,  Druck  und  Li- 
„thographie  von  Beruh.  Friedr.  Voigt^ 

Das  bezeichnete  Buch  soll,  wie  der  Herr  Verfasser 
in  der  Vorrede  daselbst  bemerkt,  keineswegs  als  ein  ge- 
lehrtes Werk  in  die  Welt  gehen  und  weder  als  Bicht- 
schnur  noch  als  Lehrbuch  für  Theoretiker  und  hochgelehrte 
Techniker  dienen ,  sondern  es  soll  den  sehr  bescheidenen 
Zweck  haben,  den  practischen  Maschinen  -  Constrncteuren, 
Ingenieuren  and  Bauleuten  als  Handbuch  oder  Anhaltapunct 
zu  dienen,  wesshalb  auch,  wie  der  Herr  Verfasser  hinzu- 
fügt, die  Begeln,  welche  zur  Berechnung  der  Maschinen- 
theile  und  der  Constructionen  angegeben  und  benutzt  sind, 
allerdings  so  viel  als  möglich  aus  der  Theorie  abgeleitet,  mit 
Rücksicht  auf  die  Praxis  aber  so  gestaltet  wurden ,  dass  sie 
für  diese  passend  seien  und,  namentlich  auf  bestehende  Con- 
structionen von  anerkannter  Güte  und  Solidität  angewendet, 
Besultate  liefern,  welche  mit  der  thatsächlichen  Ausführung 
befidedigend  übereinstimmen.   Als  Grund  zur  Herausgabe  die- 


ses Baches  führt  der  Herr  Vei^fasser  an,  dass  er  von  vielen 
Seiten  angefordert  worden  uei,  die  breite  durch  Uebeitragttig 
weit  verbreiteten  Constructions  *  B^eln  zusanunenziisteUeii 
und  in  die  Oeflfentlichkeit  zu  bringen,  damit  die  Constnic- 
teure  von  Maschinen  und  Bauwerken  nicht  so  viel  von  den 
mit  falschen  und  unsichem,  unter  den  Namen  Erfahmngs- 
resultate.  oder  Resultate  bestehender  Regeln  belasteten  Wer- 
ken abhängig  seien,  oder  in  Versuchung  kämen,  sich  nach 
solchen  Regeln  zu  richten ,  sondern  einen  sichern  Anhalter 
punct  finden  könnten,  um  wenigstens  die  vorzüglichsten  Stär- 
ken verlässlich  berechnen  zu  können. 

Der  Inhalt  des  26  Druckbogen  starken  Buches  zerfällt 
in  drei  Abschnitte  und  schliesst  mit  einem  Anhange.  Der 
erste  Abschnitt  behandelt  die  Festigkeit  der  Materialien  im 
Allgemeinen,  und  zwar  die  absolute,  relative,  rückwirkende, 
Torsions-,  Schnitt-  und  Querfestigkeit ;  der  zweite  und  dritte 
Abschnitt  enthalten  die  durch  practische  Beispiele  erläuter- 
ten Regeln  der  Festigkeit  in  dem  Maschinenbaue  und  bezie- 
hungsweise in  der  Baukunst;  der  Anhang  endlich  umfasst 
Zahlen-Tabellen  I    welche    zu    den    Festigkeitsregeln  gehören. 

Unverkennbar  hat  der  Herr  Verfuser  viel  Fleiss  und 
Mühe  auf  das  Zustandekommen  dieses  Buches  verwendet,  und 
es  ist  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  darin  manche 
fQr  das  Constructionswesen  practisch  nützliche  Berechnung»- 
formein  und  Andeutungen  eigenthftmlicher  Art  vorkommen. 
Allein  der  Zweck,  welchen  der  Herr  Verfasser  vor  Augen 
hatte,  ist  durch  das  Buch  bei  Weitem  nicht  erreicht,  jndefli 
wir  der  Form  und  dem  Wesen  seiner  Darstellung,  selbst  mit 
Rücksicht  auf  den  Leserkreis,  für  den  es  bestimmt  wurde, 
nicht  durchgehende  unseren  Beifall  zollen  können.  Deberdies 
müsste  dazu  noch  manche  undeutliche  Stelle  des  Inhaltes 
verbessert,  manche  wesentliche  Lücke  desselben  «isgefftlli, 
und  Mehreres,  was  vollends  vergriffen  ist,  gehörig  berichtigt 
werden;  dagegen  würde  es  zulässig  sein,  an  einigen  Stellen 
den  Inhalt  des  Buches  durch  Weglassung  manches  Entbehr- 
lichen abzukürzen.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  in  dieser 
Beziehung  Alles  zu  besprechen,  was  uns  aufgefallen  ist.  Es 
möge  daher  nur  Einiges  davon  hervorgehoben  werden. 

Auf  Seite  27,  nachdem  die  Gleichgewichts-Bedingungen 
eines  auf  Biegung  in  Anspruch  genommenen  Stabes  bespro- 
chen wurden,  ist  Folgendes  zu  lesen: 

y,Um  noch  einen  Anhalt  zu  geben,  bis  wie  weit  diese 
y,RegeIn  als  zuverlässig  angesehen  werden  können,  mögen  hier 
jydie  Resultate  der  auf  das  Sorgfältigste  angestellten  Ver- 
jysucbe  eine  Stelle  finden,  welche  unternommen  wurden,  um 
„die  Grenzen  der  Gestaltsverftndemngen  zu  ermitteln,  bis  zu 
„welchen  die  Kräfte  für  Ausdehnung  und  Zusammendrücknng 
„gleich  sind,  oder  bis  zu  welchen  die  Längenfasern  der  Kör- 
„per  der  Ausdehnung  oder  Zusammendrückung  mit  gleicher 
„Ejrafb  widerstehen. 

„Es  darf  die  Ausdehnung  oder  Zusammendrückung  oder 
„die  Gestaltveränderung  an  den  am  weitesten  von  der  neu* 
„traten  Schicht  entfernten  Fasern  nicht   mehr  betragen  als: 

„1.  bei  Hölzern =  0,00017 

„2.  bei  Schmiedeeisen       .      .      .      .   =  0,0006 


„3.  bei  Gusseisen 
»von  ihrer  ursprüngüichen  Länge. 


0,0003 
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M  z«  bemerken,  düt  die 

der  Antdehiimf  nebr 

QDg,    die  des   Schmie- 

dem  ZoMOuiieDdrfiekeD  melir 

der  Ar  die  Prmzie  wichtige  Satz 


ik«  Bi4ms  m 

feea  »e: 
^4am  mas  t«i  SUben  tod  qim jmiiietrisehefn  QoerBclioitt 
,^dit    hreheste  Partie    nach   der    Seite    richten  soll,    wo  der 
.Widcrslacd  dar  Fasern  am  geringsten  ist.^ 

Abgesehen  davon ,  dass  die  zn  geringen  Zahlenangaben 
ffir  Holz  und  Gasseisen  auf  einem  Versehen  bemhen  mfis- 
sen,  nnd  abgesehen  von  der  Unrichtigkeit  der  darauf  fblgen- 
den  l^hauptuiig,  in  Betreff  des  Verhaltens  der  Materialien 
fibt?r  die  fragliche  Grenze  hinaus ,  kann  doch  offenbar  der 
Schi usf Satz  nicht  als  eine  Folge  dieser  Behauptung  hingestellt 
werden ;  auch  ist  er  nicht  mit  der  gehörigen  Pr&cision  aus- 
gedrückt ,  so  dass  es  fast  nur  für  den  schon  Unterrichteten 
erkennbar  wird,  was  der  Herr  Verfasser  eigentlich  damit  sa- 
gen wollte. 

Offenbar  hatte  derselbe  den  allerdings  wichtigen,  aber 
ganz  anders  zu  begründenden  Satz  vor  Augen,  dass  es  zur 
Vermehrung  des  Tragvermögens  eines  Balkens  zweckmässig 
sei»  im  Querschnitte  das  Materiale  so  zu  vertheilen,  dass  die 
verhältnissmässig  grössere  Materialanhftufung  an  demjenigen 
Ende  der  Querschnittshöhe  vorhanden  ist,  wo  der  Wider- 
stand per  Qnadr.*Zoll  Querschnitt  nicht  so  gross  wie  an  dem 
anderen  Ende  derselben  zugelassen  werden  kann. 

Auf  Seite  83  des  Buches  ist  für  die  relative  Starke 
eines  an  seinen  beiden  Enden  eingemauerten  nnd  seiner  gan- 
zen Länge  nach  belasteten  Stabes  mit  rechteckigem  Quer- 
schnitte als  Resultat  hingestellt ,  dass  dieselbe  dreimal  so 
gross  sei,  als  im  Falle  der  blossen  Unterstützung  seiner  En- 
4en,  und  24mal  so  gross,  als  in  dem  Falle,  wenn  der  Stab 
an  einem  Ende  eingemauert  nnd  an  dem  andern  Ende  be- 
lastet wäre. 

Dieses  Resultat  stammt  von  dem  Engländer  Mosel ey 
her»  welcher  dasselbe  in  seinem  vom  Baurathe  Scheffler 
ins  Deutsche  übersetzten  Werke:  „Die  mechanischen  Princi- 
pien  der  Ingenieurkunst  und  Architectur^  bekannt  machte. 
Dass  dieser  Autor  in  der  bezüglichen  Untersuchung  einen 
Irrthum  beging,  haben  wir  schon  im  Jahre  1853  in  För- 
ster*s  Allgem.  Bauzeitung  nachgewiesen,  und  in  unserer 
^Theorie  der  Holz*  und  Eisen-Constructionen^  wiederholt 
hervorgehoben.  Auch  haben  wir  Moseley's  Resultat  in  keinem 
anderen  Buche  wieder  angetroffen,  so  dass  wir  dasselbe  schon 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  glaubten,  während  es  nun- 
mehr nach  Verlauf  von  fast  zwei  Decennien  abermals  zum 
Vorschein  kommt. 

Auf  Seite  324  des  Buches,  wo  von  einem  an  seinen 
beiden  Enden  unterstützten  Blechträger  mit  doppelt  Tförmi^ 
gem  Querschnitte,  dessen  Flantschen  „Köpfe^  genannt  wer- 
-den,  die  Rede  ist,  erscheint  eine  absonderliche  Bemerkung. 
wo  zudem  die  Schlussfolgerung  mit  dem  hiefür  angegebenen 
Grunde  wieder  in  keinem  Zusammenhange  steht.  Dort  heisst 
es  nämlich: 

^Da  es  ertahrungsgemäss  festgestellt  ist,  dass  die  Bie- 
„gung   von  Tragbaiken   die   Qrenze    überschreiten  kann ,  für 


«welche  4fe  AnnMmaag  vmä  Znaammendrückang  nm  gleiche 
»Liagen  gleiebe  Krtfie  «ritedeni,  so  hat  man  bei  der  An- 
lyordnong  nnd  Vertbeihmg  der  Eiaentheile  oder  Massen  in 
lyden  Köpfliea  darmaf  n  selieB ,  dass  der  obere  einen  grösse- 
jfTtB  Qnersehaitt  eriialte  ab  der  untere,  nnd  zwar  in  einem 
lyVerhlltnisae  von  nngeflUir  8  :  6.^ 

Nicht  dass  diese  Behanptnng  unter  gewissen  Umständen 
nicht  wahr  sein  könnte,  sondern  die  Art  und  Weise  ihrer 
Motivining  ist  es,  was  nns  räthselhaft  erscheint,  indem  wir 
darchaos  nicht  zn  ergründen  vermochten,  wie  es  dem  Herrn 
Verfasser  gelingen  konnte,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  zn 
jenem  Ausspruche  zu  gelangen. 

Ueberhanpt  ist  Deutlichkeit  gerade  keine  hervorragende 
Eigenschaft  des  Buches ,  was  sich  auch  bei  der  Durchsicht 
der  im  Anhange  zusammengestdlten  Tabellen  benrknndet«  Zur. 
Deutlichkeit  dieser  Tabellen  trägt  es  gewiss  nicht  bei,  dass 
in  den  dortigen  Kopfaufochriften  bald  von  preussischen  Pfun- 
den, bald  von  Zollpfunden ,  ja  sogar  von  preussischen  Zoll- 
pfhnden  die  Rede  ist,  und  dass  man  überdies  erst  voran  in 
Texte  nachsuchen  muss,  um  über  die  Bedeutung  der  in  den 
erwähnten  Kopfan&chriHen  vorkommenden  Buchstaben :  K^  £f, 
8^^  5/,  JT,,  8^  und  E^  ins  Klare  zu  kommen. 

Auch  von  der  Zweckmässigkeit  der  in  dieeen  Tabellen 
enthaltenen  Zahlen  für  die  praetische  Anwendung  vermochten 
wir  uns  nicht  darchgehends  zu  überzeugen,  da  wir  —  nm 
nur  ein  Beispiel  anzuführen  —  mit  Erstaunen  wahrgenom- 
men haben,  dass  In  der  Tabelle  TD  der  Bruchcoeficient  des 
Schmiedeeisens  blos  mit  18000  Zollpfunden  per  prenssisehea 
Quadr.-Zoll  vorkommt^  und  dass  überdies  laut  Tabelle  VIII 
eine  lOfache  Sicherheit  für  Eisen-Constructionen  verlangt 
wird,  daher  in  dieser  Tabelle  der  diesfällige  Widerstands- 
Coefficient  per  Quadr.Zoll  Querschnitt  bis  auf  1800  Pfund 
=»  18  Centner  reducirt  erscheint.  Eine  solche  Vorsicht  ist 
denn  doch  zu  weit  getrieben,  und  wir  sind  selbst  mit  dem 
Zugeständnisse  auf  Seite  320,  womach  bei  Verwendung  eines 
sehr  guten  Schmiedeeisens  zu  gewöhnlichen  Bau-Constmctionen 
die  Inanspruchnahme  desselben  mit  der  höheren  Ziffer  von 
72  Centnem  per  Quadr.-Zoll  Querschnitt,  und  ausnahmsweise 
auch  etwas  darüber,  zugelassen  werden  dürfe,  durchaus 
nicht  zufriedengestellt,  da  es  genügend  bekannt  ist,  dass 
man  in  solchen  Fällen  weit  über  diese  vermeintliche  Grenze 
hinausgehen  kann 

Auf  einen  solchen  Vorwurf  war  der  Herr  Verfasser  in 
der  That  vorbereitet,  und  er  spricht  ihm  selbst  eine  gewisse 
Berechtigung  nicht  einmal  ab;  denn  er  sagt  in  seiner  Vor- 
rede zn  dem  Buche: 

^Obgleich  nun  die  Constructionen .  wie  der  Verfasser 
dieselben  ausgeführt  hat,  häufig  und  vielleicht  mit  Recht 
der  Vorwurf  getroffen  hat,  dass  diesolben  zu  schwer 
seien ,  so  ist  doch  noch  nie  weder  ein  Lieferant ,  noch  ein 
Empfänger  schlecht  dabei  weggekommen,  denn  die  Lieferan- 
ten können  bei  solchen  Constructionen  die  üblichen  Garan- 
tien leisten,  ohne  irgend  welche  Furcht  oder  Angst  haben  zu 
müssen,  dass  sie  dadurch  in  Schaden  kämen,  und  die  Em- 
pfänger der  Arbeiten  müssen  durch  den  Anblick  solcher  Con- 
structionen beruhigt  werden  und  alle  Bedenklichkeiten,  welche 
sie  haben,  aui^ben  und  mit  dem  Gefühl  der  Sicherheit  ver- 


i' tauschen,  üad  was  ist  es,  wenn  eine  Maschine,  welche  viel- 
leicht mit  150  Centner  schwer  genug  wäre,  löO  Centner 
wiegt,  oder  wenn  zu  einer  Holzconstruction  statt  100  Cubic- 
.fuss  Holz  102  oder  103  Cubicfuss  Material  verwendet  wer- 
den? Ein  Opfer  von  einigen  Thalem,  welches  augenblicklich 
gebracht  werden  muss,  welches  aber  nicht  hundert,  sondern 
tausendfältige  Zinsen  bringt,  durch  die  Haltbarkeit  und 
Sicherheit  der  Construction.** 

Das  eben  Gesagte  mag  innerhalb  gewisser  Grenzen,   wie 
etwa  in  den  vorgeführten  Beispielen,  immerhin  seine  Geltung 
haben;  allein  durch  die  Anwendung  desselben  ausserhalb  sol- 
cher Grenzen  würde  den  Constructeur  unzweifelhaft  der  Vor- 
wurf der  Dnwirthschaft  treffen.    Die  oben  bemerkten  Zahlen- 
'  angaben  für  das  Schmiedeisen  sind  daher  keineswegs  gerecht- 
-lörtigt,    denn  sie  befinden  sich   so  auffallend   weit  unter    der 
•Grenze  des  Zulässigen,    dass   der  practische  Gebrauch   jener 
,J5ahlenangaben   schon    durch    die    Kostspieligkeit,    in   welche 
,dÄ<^rch  die  Eisenconstructionen   gedeihen,    völlig   unzulässig 
Verden  muss. 

Indem  wir  uns  auf  diese  Bemerkungen  beschränken,  über- 
lassen wir  es  dem  Herrn  Verfasser,  durch  Umschau  in  der 
bezüglichen  Literatur,  an  der  Deutschland  so  reich  ist,  die 
'fabthigen  Anhaltspuncte  zu  gewinnen,  um  sowohl  die  ange- 
deuteten, als  auch  die  anderen  noch  wahrgenommenen  Män- 
gel seines  Buches  zu  beseitigen. 

Aus  dem  diesem  Buche  vorgehefleten  Verzeichnisse  haben 
wir  übrigens  entnommen,  dass  dasselbe  als  156.  Band  in  ein 
schon  anno  1817  begonnenes  encyclopädisches  Werk  einge- 
schaltet wurde,  welches  von  einer  Gesellschaft  von  Künst- 
lern, Technikern  und  Professionisten  unter  dem  Titel  „Neuer 
Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke.  Mit  Berücksichtigung 
der  neuesten  Erfindungen,"  herausgegeben  wird,  und  seither 
bis  auf  250  Bände  vorgeschritten  ist. 

Georg  Rebhann. 


Die  Kalk-,  Ziegel-  und  Röhrenbrennerei, 
in  ihrem  ganzen  Umfang  und  nach  den  neuesten 
Erfahrungen.  —  Nach  selbstständiger  Erfahrung  bearbeitet 
von  Edmund  Heusinger  v.  Waldegg,  Ehren-  und 
correspondirendes  Mitglied  verschiedener  Architecten-  und 
Ingenieur-Vereine.  Mit  233  Holzschnitten.  Leipzig,  Verlag 
von  Theodor  Thomas.  1  Band  8. 

Dieses  unserer  Beurtheilung  vorliegende  Werk  ist  unter 
der  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  Werken  zu  den 
vorzüglicheren  zu  zählen,  da  es  nicht  nur  in  einer  gründlichen 
practischen  Entwicklung  die  betreffenden  Industriezweige 
anschaulich  macht ,  sondern  auch  viele  interessante  Er- 
scheinungen und  Daten  liefert,  welche  von  um  so  grösserem 
Werthe  sind,  als  sie  der  Verfasser  aus  seiner  eigenen  Er- 
fahrung gesammelt  hat. 

Das  Werk  zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte,    nämlich: 

1.  die  Kalkbrennerei, 

2.  die  Ziegelbrennerei  und 

3.  die  Röbrenbrennerei. 

Der  1.  Abschnitt  entwickelt  Anfangs  die  Eigenschaften 
des  Kalkes;   führt    die   zum  Kalkbrennen   geeigneten    Stein- 


gattungen  und  deren  ChtersuChung  auf,  geht  dann  auf  die 
verschiedenen  Äxten  des  Brennens  und  der  da2u  erforderlichen 
und  verwendeten  CMengattungen  über  und  behandelt  dann  das 
Aufbewahren  und  Transportiren,  das  Ausmaass  im  Handel, 
das  Löschen  und  Aufbewahren  des  Kalkes  in  ausführlicher 
Weise. 

Weiters  folgt  eine  Abhandlung  über  die  verschiedenen 
Gattungen  und  Eigenschaften  der  Mörtel  und  deren  Bereitung, 
über  die  Fabrikation  und  Anwendung  der  verschiedenen 
namhaften  Cemente  und  über  die  dazu  erforderlichen  Maschiuen 
und  ihre  Anwendung;  femer  über  Bereitung  des  Betons  und 
Fabrikation  der  künstlichen  Bausteine.  Den  Schtuss  bildet 
eine  Auseinandersetzung  über  die  verschiedenen  Gattungen 
Kitte,  deren  Bereitung  und  Verwendung. 

Der  2.  Abschnitt,  die  Ziegelbrennerei,  ist  sehr  ausführlich 
gehalten.  Er  beginnt  mit  einer  Beschreibung  der  verschiedenen 
Thonarten ,  deren  Vorkommen  und  Eigenschaften ,  der 
Bedingungen  eines  guten  Thones  zur  Ziegelfabrikation ;  der 
Untersuchung  des  Thones  auf  diese  Eigenschaften  und  dessen 
Benützung;  der  Auffmdung  der  Thonlager  und  Gewinnuug 
des  Thones. 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  verschiedenen 
gebräuchlichen  Ziegelwaaren  folgt  eine  ausführliche  Behandlung 
der  Fabrikation  aller  dieser  Ziegelwaaren,  und  eine  Be- 
schreibung der  dazu  verwendeten  nach  der  Erfahrung  vortheil- 
haftesten  Maschinen,  Vorrichtungen  und  Aulagen,  wobei  der 
Behandlung  des  Lehmes  und  Thones  und  deren  Vorbereitung 
zur  Ziegelfabrikation  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt» 
und  die  Beschreibung  der  vielen  verschiedenen,  zum  Brennen 
der  Ziegelwaaren  verwendeten  und  geeigneten  Oefen  bemerkens- 
werth  ist. 

Den  Schluss  dieses  sehr  eingehend  behandelten  Abschnittes 
über  die  Ziegelbrennerei  bildet  der  Plan  einer  wohl  ein- 
gerichteten Ziegelei  unter  Anführung  der  wichtigsten ,  bei 
Anlage  eines  solchen  Etablissements  zu  berücksichtigenden 
Umstände. 

Der  3.  Abschnitt,  die  Röhrenbrennerei,  ist  in  derselben 
Weise  abgefasst,  wie  der  Vorhergehende,  nur  bedeutend  kürzer, 
da  die  Verschiedenheit  der  Röhrenbrennerei  von  der  Ziegel- 
brennerei wohl  zum  grössten  Theile  nur  in  der  Form  des 
Erzeugnisses  und  der  dadurch  bedingten  Constructions- Ab- 
weichung der  hierbei  angewandten  Maschinen  und  Apparate 
besteht,  und  daher  vieles  aus  letzterer  auf  die  Röhren- 
brennerei Anwendung  findet. 

Diesem  Theile  ist  noch  die  Angabe  der  Kosten  der 
Röhrenfabrikation  und  der  Preise  der  Röhren  hinzugefügt. 

Die  letzten  drei  Paragraphe  des  111.  Theiles  enthalten  sehr 
schätzenswerthe,  aber  dem  Theile,  dessen  Schluss  sie  bilden, 
nicht  angehörige  Angaben,  nämlich  §.  9  eine  Bemerkung  über 
die  administrative  Verwaltung  einer  Ziegelei,  und  die  §§.  10 
und  11  einen  Literaturbericht  über  Kalk,  Mörtel,  Cemente, 
künstliche  Steine  und  Kitte,  über  Ziegel-  und  Röhrenbren- 
nerei ,  welche  drei  Paragraphe  sich  passender  in  zwei  selbst- 
ständigen Theilen  den  drei  ersten  angeschlossen  hätten. 

Dem  schön  ausgestatteten  Texte   sind  233  deutlich  und 

richtig    gezeichnete   Holzschnitte    eingedruckt  und   bildet  das 

Ganze  ein  Werk  von  mehr  als  400  Seiten. 
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Wir  können  hiernach  dieses  Buch  als  eine  schätzens- 
werthe  Bereicherung  und  Vervollständigung  der  über  diesen 
Indastriezweig  vorhandenen   Literatur  begrflssen. 

F.  Seh. 


Die  leitenden  Principien  bei  Entwürfen 
von  Eisen-Co  nstracti  one  n  y  nebst  practischen 
Bemerkungen  über  derartige  Bauten.  Ans  dem 
Englischen  des  Francis  W.  Sheilds,  von  Fritz  B.  Behr, 
Civil-Ingenieur.  Berlin  1861,  bei  B.  Behn 

Diese  kleine  Schrift  verdient  die  volle  Aufmerksamkeit 
des  technischen  Publicums  überhaupt  und  namentlich  jene 
des  mehr  practisch  als  theoretisch  gebildeten.  Der  Verfasser 
hat  sich ,  wie  es  die  ganze  Arbeit  erkennen  lässt  und  wie 
der  Uebersetzer  deutlich  hervorhebt,  die  Aufgabe  gestellt^ 
in  einfacher  Weise  frei  von  aller  theoretischen  Gelehrsam- 
keit die  practisch  maassgebenden  Grundsatze  bei  Eisencon- 
structionen  zu  erläutern  und  diese  Grundsätze  auch  dem 
Laien  klar  zu  machen.  Diesen  Standpunct  hat  nun  der  Ver- 
fasser durch  die  in  57  Paragraphe  getheilte  Abhandlung 
getreu  festgehalten  ;  es  sind  die  wichtigsten  Sätze  der  rela- 
tiven Festigkeit ,  die  Art  der  Inanspruchnahme  der  einzelnen 
Theile  der  verschiedenartigen  Gitter-Constructionen  in  leicht 
fasslicher  Weise  entwickelt  und  überall  die  leitenden  Grund- 
sätze ,  deren  Ineinandergreifen  und  Anwendung  deutlich  her- 
vorgehoben. Der  Verfasser  hat  durch  diese  kleine  populäre 
Schrift   zweifelsohne    einem    factischen    Bedürfnisse    entspro- 


chen nnd  sich  am  die  Verallgemeinerung  teehnischen  Wissens 
ein  bedeutendes  Verdienst  erworben. 

Diese  Schrift  kann  als  compendiös  practischer  Führer 
den  hauptsächlich  nur  practisch  gebildeten  Technikern  and 
Werkmeistern  nur  anempfohlen  werden. 


Zar  Sfachrlckt. 

Von  dem  Werke: 

Die  Locomotive  der  Staatseisenbahn 
über  den  Scmmering.  Resultate  der  Erprobung 
der  Kcttenkuppelung  an  der  Preis  -  Locomotive 
„Bavaria,**  Erörterung  der  Constructionen  derCon- 
curs-Locomotive  und  Beschreibung  mehrerer  pro- 
jectirten  Gebirgs-Locomotive.  Von  WUh.  Engertkt 
technischem  Rathe  im  k«  k.  Handels-Ministerium« 
d.  Z.  Vorstands-Stellvertrcter  des  Oster.  Ingenieur- 
Vereins. 

Mit  ('inem  Atlas  von  13  Kupfertafeln  und  einem 
lithographirtcn  Längenprofile  der  SemmeringbaluL 

Wien,  1854. 

sind  in  der  Kanzlei  des  österr.  Ingenieur- Vereins  noch  einige 
complete  Exemplare  zu  dem  herabgesetzten  Preise  von  1  fl. 
Ost.  Währ,  zu  haben. 


Verzeichniss 

der 

im  Jahre  1861  vom  k.  k.  Privilegien-Archive  einregistrirten 

nen  Terllekenen  und  Terlttnserten  Privneffien. 


Neu  verliehene  Frivilegien. 

Vom  5.  JäMur  1861. 

1  Ferdinand  Faohi,  Lohg&rber  in  CaroUngnthal  b«  Prag.  —  Erfindung 
einer  mechanischtn  PampenTorriehtnog,  A.  1  J. 

2  Fran  Florentiae,  in  Wien.  —  Erfindung  ainaa  neuen  Damenmiedertt 
genannt:  «Ceintnre  regenle.**  Auf  1  Jahr« 

S  Andr^  Ddsirä  Xartiu  und  Proaptr  Verdat  dn  TramUay,  CiviliiigeBiear 
in  Bonen  in  Frankreich  (BeToUmAchtigt.  Friedrich  Bödiger«  ia  Wien). 
—  Erfindung  tou  Apparaten ,  welche  die  ausgedehnte  oder  compri- 
mirte  Luft  als  Transminionsmittel  der  Bewegkraft,  insbesondere 
lum  Bremsen  der  Eisenbahnwaggons  and  anderer  Fahrwerke,  aowie 
der  beweglichea  Maschin  entheile  verwenden.  A.  1  J. 

4  Johann  Weber,  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Seiftn-WaickpulTers. 
A.  1  J. 

5  Hermann  Clandiuf,  Gutsbesitzer  in  Wien.  ^  Erfindung  einer  ateha- 
nischen  Vorrichtung  zum  Sattelo  dei  Pferde.  A.  6  J. 

Vom  23.  Jänner  1861. 

6  Benjamin  Soienberg ,  Kaufmann  in  Hatten- 6 ardoD- London  (BeToll- 
mftchtigter  Dr.  Wenzel  SAlsky,  Ad?ocat  in  Prag).  —  Erfindung 
eines  Lackes  zum  Scliutie  des  Eisens  Tor  Bost.  A.  1  J. 

7  Carl  Julioi  Xichei,  Bauunternehmer,  und  Johann  Bapt.  Heinrieh 
Alphons  Lepaire,  Maschinenfabrikant,  beide  in  Paris  (BeTollm&ch- 
tigter  Georg  Xftzkl,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Maschine  zua 
Kneten  ?on  MOrtel.  A.  1  J. 

8  Carl  Albert  Mayerhofer,  Telegraphenbeamter  der  Kaiserin  Elisabeth- 
Westbahn  in  St.  Polten.  —  Verbesserung  der  Einrichtung  ffir  Tek- 
graphenlinien  mit  Morse'schom  Systeme.  A.  1  J. 

9  Dionis  Frank,  Mechaniker,  und  Julius  Sckei,  Maschinenfabrikant^ 
beide  in  Wien.  —  Verbessening  der  Ver?ielfUtignngspr essen  mit 
Walzendruok.  A.  1  J. 

10  Ludwig  Fraoa  Alezander  Anon,  Civilingenieur  in  Parts  (BeTolIm&ch* 
tigter  A.  Martin,  in  Wien).  —  Erfindung,  Leuchtgas  und  flfiehtige 
Essenzen  mittelst  der  durch  Destillation  des  Steinkohlentheen  und 
des  Kohlenschiefers  gewonnenen  schweren  Oele  zu  erzeugen.  A.  5  J. 

11  Mathias  C.  Karl,  Oeschftfcsdirigent  und  Bürger  der  Stadt  Schfltten- 
hofen  in  Böhmen.  —  Erfindung  einer  neuen  Form  tou  Dachxiegeltt, 
genannt:  „ Dachzacken<*  (Kryvky).  A.  1  J. 

12  Eduard  Schmidt,  Civilingenieur  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Dampf* 
Erzeagungsapparate.  A.  2  J. 

13  Elise  Bunsl,  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Pomaden  und  Toilette- 
seifen durch  einen  neuen  Stofi;  genannt:  „Glicerin-Balsam.**  A.  1  J. 

14  Joieph  Pokomy,  Zuckerfabriks-Director  in  Auzic  in  Böhmen.  -^ 
Erfindung  eines  Verfahrens  zur  Wiederbelebung  des  Spodiums.  A.  2  J. 

16  Ludwig  Achleitner,  ZOndwaaren-Erzeuger  zu  Salzburg.  ^  Erfindung 
einer  neuen  ZfiodhOlzehen-Einlegmaschine.  A.  1  J. 

16  Ludwig  Becker,  Oberiugenieur  der  k.  k.  Osterr.  Staats- Eisenbahn- 
gesellschaft in  Wien,  und  Frana  Pauer,  Ingenieur- Assistent  derselben 
Oesellschaft.  —  Erfindung  einer  neuen  Construction  der  Dampfrer- 
theilUDgssehieber  bei  stabilen  und  LocomotiTwDampfmasohineii.  A.  1  J. 

17  Joseph  Soithom,  Pri?at  zu  Oed  in  NiederOsterreicb.  —  Erfindung 
einer  Legirung  aus  Kupfer,  Zink,  Zinn  und  Eisen.  A.  1  J. 

18  Jobann  Heilnb ,  Maschinenfabrikant  zu  Beichenberg  in  Böhmen.  — 
Verbesserang  der  Nfthmaiehine.  A.  1  J. 


19  Maxim.  BxoMbacfe,  Fabriksdirecter  zu  SchOnberg  in  Mihmi.  — 
Erfindung  einer  Methode,  die  Kalenderdaten  durch  eine  mechanische 
Voiriehtong  aniuseigen.  A.  S  J. 

W^  Brnst  Hoteaan,  Maschinenfibriksbeiitzer  in  Breslau  (BcToIlmaebtig- 
«er  Georg  Mirkl,  In  Wien>.  —  Erfindung  eines  FOrderappaimtes  ffir 
Kohlen,  Erze,  Wasaer,  sowie  auch  Ar  Mannschaft  A.  5  J. 

21  Jamei  Ceeke,  zu  Manchester  in  England  (BcTollmtcIitigter  G.  MirU, 
in  Wien).  —  Verbesserung  im  Sengen  toq  Geweben,  FUntoffott  und 
Geepinnsten.  A.  8  J. 

22  Martin  Franz  Kubaaek,  Maschinenfabrikant  in  Ptag.  —  Erfindung 
eine»  Damp%eneraton,  genannt:  «Paehkessel.**  A.  1  J. 

Vom  25.  Jänn4r  1861. 

2a  William  Cllaseld,  Ingenieur  zu  Dudbiidge  in  England  (Bev^hiich- 
tigter  Alfred  Leu,  Ciirilingenieuz  in  Wien).  —  Verbesserung  der 
Triebriemen  bei  Tranemksionen.  A.  1  J. 

24  Wenzel  Kott,  farstlich  Lobkowita'scher  WirihschaftsTerwalter  in 
Medsehin  <BeTollm&ditigter  Wenzel  ürban,  in  Pilsen).  —  Verbesse* 
rung  der  Henamann'schen  Dreschmaschine.  A.  1  J. 

25  Franz  Mathe,  Kupfertehmidmeister,  derzeit  in  Klagenltart.  —  Ver- 
besserung in  der  Construetion  der  rauchTcrzehrenden  Oefen.  A.  1  J« 

26  Elise  €hi1i|ahr,  Beamtensgattin  in  Wien.  —  Verbeetemng  der  Damen» 
schuhe  durch  Anbringung  Ton  HolastOckeln  und  Sohlen  ron  soge- 
nannten Wasserschlftuchen.  A.  1  J. 

27  Felix  Blaiieek,  Schlossermeister  in  Wien.  —  Erfindung  einer  saug- 
baren Pipe.  A.  1  J. 

28  Johann  Ferner,  Maschinist  zu  Smichow  bei  Prag.  —  Erfindung  einer 
Schrott-  und  Mahlmühle.  A.  3  J. 

29  Wilhelm  Samuel  Bobba,  Mechaniker  in  Wien.  —  Erfindung  einer 
?ersch1ossenen  Feuerthflr  für  Dampfkessel  und  andere  Feuerungen. 
A.  1  J. 

80  Wilhelm  Conraeti,  Metallwaaren  -  Fabrikant  in  Wien.  —  Erfindung 
einer  Maschine  zur  Verfertigung  der  Essbestecke.  A    3  J. 

81  Wilhelm  Samuel  Bobbi,  Mechaniker  in  Wien.  —  Erfindung  einer 
Tcrschlossenen  Feuerthüre  fflr  Locomotire  und  andere  Heilungen. 
A.  1  J. 

82  Carl  und  Hiaeynth  Chandeir,  Fabriksbesitaer  zu  Lfittich  in  Belgien 
und  zu  Simmering  nächst  Wien.  —  Erfindung,  metallene  Bohren 
ohne  Lothung  und  Fugen  über  feststehende  Zapfen  mittelst  Waisen 
sn  strecken.  A.  5  J. 

88  Siegfried  Mareuf.,    Meehaniker    in  Wien.  ^  Erfindung   eines  neuen 

Zeigertelegraphen-Systems.  A.  1  J. 
84  Jean  Binichaud,  Bauunternehmer,  und  Joseph  Chapa,  Mechaniker, 

beide  zu  Bordeaux  in  Frankreich  (BcTollmachtigter  Friedr.  BOdi^er, 

in  Wien).  —  Erfindung  eines  electriscben  Apparates  zum  Controliren 

der  Eisenbahnifige.  A.  1  J. 
86  Anton    Kailan,    technischer   Chemiker   in    Nnssdorf.    —    Erfindung 

einer  Sättmasse.  A.  1  J. 

86  Johann  Kienile,  Maschinist  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Getreide - 
pntsmühlen.  A.  1  J. 

87  DeBndder  Sohn,  Benncflvy  ft  Bocx ,  Fabrikanten  in  Brüssel  (Beroll- 
m&chtigter  Friedrich  Bddifer,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Methode, 
Spiegel,  Gl&ser  und  andere  derlei  Gegensande  mit  beliebigen  Ver- 
aiemngen  in  Tcrsehen.  A.  8  J. 

1 


88  Friedrich  Paget,  in  Wien.  —  VerbesseroDg  in  der  Constrnetion 
und  im  Bewegen  der  Schiffe.  A.  1  J. 

89  F.  A.  Barg,  Fabrikibetitzer  in  Wien.  —  Verbettemng  der  Methode 
der  Verpacknng  von  Seiten.  A.  1  J. 

40  Carl  Biegl,  Kisenhändler  und  Eisenwerktbesitaer  zo  Wiener-Neu- 
stadt. —  YerbeMerung  der  Pdagiebaren  mit  massiTer  eiserner  Spitze. 
A.  6  J. 

41  Derselbe.  —  Verbesserung  der  eisernen  Streichbretter  (Mollplatten) 
für  Pflüge.  A.  5  J. 

rom  28.  Jänner  1861. 

42  Pierre  Prosper  Pimont ,  zu  Ronen  in  Frankreich  (BeTollmIchtigter 
Georg  Xftrkl,  in  Wien).  —  Erfindnng  einer  w&rmeablialtenden  pla- 
stischen Masse  zur  Bekleidung  metallener  Heizfl&chen.  A.  1  J. 

48  Ferdinand  Wendelin  Kleist ,  kOnigl.  Ober -Stabsapotheker  zu  Berlin 
(Bevollmftchtigter  Carl  Oerieh  ,  Kaufinann  in  Wien).  —  Yerbesiernng 
der  Maschinenole  und  Fette.  —  A.   1  J. 

44  Moriz  Beeherer,  Stadtbaumeister,  und  C.  Keeseler,  Techniker,  beide 
zu  Greifswald  in  Preussen  (BeTollmftehtigter  Doctor  Joseph  Findeia, 
in  Wien).  —  Erfindung  eines  Apparates  zum  Pressen  von  Hohl- 
ziegeln mit  geschlossenem  Kopfe.  A.  1  J. 

46  Joseph  Zeller,  Fabrikf*>Geschafuleiter  zu  Thalgau  in  OberOsterreicb.  — 
Erfindung  eines  Verfahrens ,  nm  Eisen-  und  Stahlgegenstftnde ,  ins- 
besondere blanke  Schneid-  und  andere  Instrumente  Tor  Rost  zu 
schützen.  A.  1  J. 

46  Carl  Preiaenhammer ,  Chemiker  in  den  Eisenwerken  zu  ZOptau  in 
Mfthren.  —  Erfindung ,  Roh  -  und  Stabeisen  durch  Legirnng  mit 
Wolfram  zu  rerbessern.  A.  1  J. 

47  Doctor  Carl  August  Weiler,  Chemiker  des  Osterreichischen  Zucker- 
reroines,  und  Maximilian  Treutier ,  Z'ickermeister,  beide  zu  KOnigs- 
saal  In  Böhmen.  —  Erfindung,  die  bei  der  Zuckerfabrikation  bereits 
Terwendete  Knochenkohle  zur  Wiederverwendung  tauglich  zu  machen. 
A.  6  J. 

48  Julius  Johann  B^Ty,  CItÜ  -  Ingenieur  in  London  (BeToUm&chtigter 
Dr.  Joseph  Chiari,  in  Wien).  —  Erfindung,  die  progressive  Schraube 
als  Propeller  bei  der  Schifftahrt  zu  verwenden.  A.   1  J. 

49  Joseph  Schnapp .  Productenh&ndler  in  Wien.  —  Erfindung ,  die 
Starke  aus  allen  Fruehtgattnngen ,  welche  einen  S  tErkegchalt  be- 
sitzen, auf  warmem  Wege  mittelst  Anwendung  des  Dampfes  zu  er- 
zeugen. A.  1  J. 

rom  25.  Jänner  1861. 

60  Martin  Quaat ,  Seifensieder  in  Rodaun.  —  Erfindung  ganz  verkoh- 
lender Dochte  für  Unschlittkerzen.  A.   1  J. 

Vom  28.  Jänner  1861. 

61  Wilhelm  Helmeeke,  Mechaniker  in  Triest.  —  Erfindung  einer  Con- 
strnetion von  sich  selbst  regulirenden  Schornstein  -  RohrenkOpfen. 
A.  1  J. 

62  Juda  Wähle,  Kaufmann  zu  Prag.  —  Verbesserung  in  Vorbereitung 
der  Leinen- y  Schaf-  und  BaumwoUstotfe  zum  F&rben  und  Drucken. 
A.  2  J. 

53  Georg  Hiac.  Oiouf,  Fabrikant  zu  Paris  (Bevollmächtigter  Friedrich 
BSdiger,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  neuen  Verfahrens  zur  Erzeu- 
gung von  Blei  weiss.  A.  1  J. 

54  Jean  Pierre  Liee-Bodard,  Professor  der  Chemie  lu  Strassburg  in 
Frankreich  (Bevollmächtigter  Friedrich  Bödiger,  in  Wien).  —  Er- 
findung eines  Präparates,  ^Lucin^  genannt,  welches  in  der  Zeug- 
druckerei statt  des  Albumins  verwendbar  ist  A.  1  J. 

56  Benedict  Filippi,  Claviermacher  in  Wien.  —  Verbesierung  in  der 
Construction  der  Claviere  mit  englischer  Mechanik.  A.  1  J. 

56  Carl  Bloek ,  SpAnglermeister  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Schwimm- 
nnd  Rettungs-Apparates.  A.  1  J. 

57  Leopold  Wieeinger,  Fabrikant  chemischer  Producta  in  Wien.  — 
Erfindung  zur  Erzeugung  von  Eierdotterseife.   A.  6  J. 

68  Leopold  KÖppel ,  Agent  zu  Wien.  —  Erfindung  von  Vorrichtungen, 
um  Anzeigen,  Nachrichten  und  Ankündigungen  an  Gassen,  Platzen  etc. 
von  Einem  Tage  zu  einem  Jahr  ununterbrochen  veröffentlichen  zu 
können.  A.  1  J. 

69  Vincenz  Schrottenbach ,  Seifensieder  zu  Baden.  —  Verbesserung  der 
mit  Harsseifen  gemischten  Seifen.  A.  1  J. 


60  Peter  Bern ,  Tischlermeister  in  New- York  (Bevollmächtigter  Dr.  Max. 
von  Sehickh,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  neuen  Verfahrens,  Gestelle 
von  Sopha's,   Stttlilen    oder  ahnliehen  Mobeln  herzustellen.    A.  1  J. 

61  Friedrich  Eduard  8ehoek ,  zu  Zürich  in  der  Schweiz  (Bevollmächtigter 
Jacob  Btuder,  in  Wien).  —  Verbesserung  der  Kunstgiesserei  für 
alle  Metalle.  A.  1  J. 

68  Pierre  Rairaond  Huguet ,  Negociant  zu  Saint  Chamond  in  Frankreich 
(Bevollmächtigter  Friedrich  Bodiger,  in  Wien).  —  Erfindung  eines 
neuen  Apparates  zum  Titoiren  der  Seide  und  anderer  Faserstoffe. 
A.  1  J. 

63  Dr.  Julius  Cäsar  Femara,  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Wandblatt- 
Kalenders,  genannt:  „ Publicistisohe.5  Organ  für  Ankündigungen.** 
A.   1  J. 

64  Alfred  Lenz,  Civil-Ingenieur  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Dampf- 
webestühle. A.  2  J. 

65  Derselbe.  —  Erfindung  von  Maschinen  und  Apparaten  lur  Eisen- 
und  Stahlfabrikation.  A.  2  J. 

66  Othmar  Waleh,  Mechaniker  in  Paris  (Bevollmächtigter  A.  Kartin, 
in  Wien).  —  Erfindung  einer  ZÜndholx6teekmaschine.  A.  1  J. 

67  Jean  Antoine  de  Maniquet,  Civil-Ingenieur  zu  Paris  (Bevollmächtigter 
Georg  Markl,  in  Wien).  —  Verbesserung  der  Vorrichtungen  zum 
Spinneu ,  Doubl iren  und  Zwirnen  der  Faserstoffe.  A.  1  J. 

68  Michael  Hutter  und  Johann  Schranti ,  Siebmacher  und  Gitterstricker 
in  Wien.  —  Erfindung  eines  Webestnhles  für  Drahtweberei.  A.  2  J. 

J'om  1.  Februar  1861. 

69  Johann  Bapt.  Adolph  Jay,  zu  Paris  (Bevollmächtigter  Carl  Faaching, 
zu  Wien).  —  Erfindung  zusammenschiebbarer  Säbelscheiden  iPer- 
spectivscheiben).  A.  1  J. 

70  Emil  Andreae,  Oberingenieur  der  ersten  k.  k.  priv.  Donau-Dampf- 
schi flfahrtsgesellschaft  in  AU  Ofen.  —  Erfindung  von  Schiffskesseln 
mit  überheiztem  Dampf-Reservoir.  A.  2  J. 

71  Nadoult  de  Buffon,  Oberingenieur  zu  Paris  (BevoUmacht.  A.  Martin« 
in  Wien).  —  Erfindung  von  Rohrenfilters  (filtres  tubulaires)  zur 
Klarung  des  Wassers.  A.  1  J. 

72  Carl  Oirardet,  Ledergalant eriewaaren- Fabrikant  in  Wien.  —  Erfin- 
dung einer  schieberartigen  Schnalle  mit  feststehendem  Dorne.  A.  1  J. 

73  Friedrich  Paget ,  in  Wien.  ~  Verbesserung  im  Baue  eiserner  Schiffe 
und  anderer  Fahrzeuge.  A.  2  J. 

74  Georg  Bower ,  Ingenieur  zu  Saint  Neots ,  Grafschaft  Huntingdon  in 
England  (BevoUmacht.  Paul  Wagenmann,  Ingenieur  in  Wien).  — 
Erfindung  eines  Apparates  zur  Bereitung  von  Leuchtgas.  A.  1  J. 

76  Georg  Markl,  Bürger  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Maschine  zum 
Zerkleinern  des  Zuckers.  A.   1  J. 

76  Caroline  Klein,  zu  Welzirs  in  Galizien.  ^  Erfindung  einer  Beleg- 
massa  zum  Ueberziehen  von  FussbOden ,  Tischplatten  und  anderen 
Möbelstücken.  A.  1  J. 

77  John  Bamabottom,  Ingenieur  zu  Crewe  in  England  (Bevollmächtigter 
Friedrich  Bödiger ,  in  Wien).  —  Erfindung ,  die  Wasserbehälter  der 
Tender  und  Loeomotive  ohne  Anhalten  des  Eisenbahnzuges  zu  speisen. 
A.  1  J. 

78  Vincenz  Bchrottenbach ,  Seifensieder  zu  Baden.  —  Verbesserung  der 
gewöhnlichen  Waschseife,  welche  verbesserte  Seife  er  Pininseife 
nennt.  A.   1  J. 

79  Carl  Bllenberger,  bürgerl.  Handelsmann  an  Wien.  —  Erfindung  in 
Erzeugung  von  Holztapeten.  A.  1  J. 

80  Carl  PoUey,  Bergbau-  und  Realitätenbesitzer  zu  Sessana.  —  Er- 
findung, Roheisen  ohne  Hochofen  aus  Eisenerzen  jeder  Art  darzu- 
stellen. A.  6  J. 

81  Louis  BanhÖfer,  Fabrikant  zu  Philadelphia  (Bevollmächtigter  Georg 
Xäzkl ,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Matratie  zur  Lebensrattung 
aus  Wassergefahr.  A.  1  J. 

82  Graf  Moriz  Saint  Oenois  d'Aneaueourt ,  k.  k.  Kammerer.  —  Ver- 
besserung bei  Dampfkesselfeuerungen.  A.  5  J. 

83  Leopold  Johann  Sommer ,  Privat  in  Wien.  —  Erfindung  einer  feuer- 
sicheren Bedachung  mittelst  impragnirter  Holztafeln.  A.  1  J. 

Vom  11.  Februar   186L 

84  Arthur  Paget ,  Fabrikant  zu  Loughvorough  in  England  (BevolU 
mäehtigt  Friedr.  Bödiger ,  in  Wien).  —  Verbessemng  der  Maachinen 
zur  Erzeugung  von  Striokgeweben.  A.  8  J. 


85  D.  MarMiieh ,  CifilmgeniexiT ,  Und  D.  8.  Dmidiinoi ,  Kanfmton, 
beide  in  Wipd.  —  Erfindung  einer  atmospbftrischen  Saagmischine 
znr  Entleerung  von  Senkgruben ,  Brunnen  n.  dgl.   A.  1  J. 

86  Ferdinand  Philipp  Edoard  Carri,  logenienr  in  Paris  (BeTollmaobt. 
Corneliui  Kaiper,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  Verfahrens  snr 
Eriengnng  ron  Rftite  nnd  Eis.  A.  1  J. 

87  Frani  Chrapkiewieei ,  Schlosser  in  Wien.  —  Erfindung,  Fenster- 
flügel ond  FenstarstOcke  aus  gewalztem  Eisenblech  sn  Terfertigen. 
A.  1  J. 

88  Ernst  Richard  Koch  nnd  Carl  Heinrich  William  Hofflnann  (Firma: 
Koeh  k  Comp. ,   Maschinenfabrikanten    in  Leipzig  (BeTollmftchtigter 

'  •  Cornel.  Kaiper,  in  Wien).  —  Verbesserung  einer  Gaskraftmaschine. 
A.  2  J. 

89  Joseph  Franz  Bnda,  k.  k.  landesbefugter  Chocolade-  und  Zucker- 
waaren-Fabrikant  in  Prag.  —  Erfindung  der  reinen  Herstellung  des 
Rübenzuckersaftes.  A.  2  J. 

90  J.  Johann  Kader,  BranutweinhAndler  in  Budweis  in  Böhmen.  — 
Verbesserung  der  Methode,  um  mittelst  besonders  construirter  Fil- 
terstande alkoholhaltige  Flüssigkeiten  mit  ätherischen  Oelen  nnd 
Essenzen  zu  imprägniren.  A.  1  J. 

91  Friedrich  Panpii,  Waldbereiter  zu  Sternberg  in  Mahren.  —  Erfin- 
dung einer  transportablen  Dampfbretsäge.  A.  2  J. 

92  Adolph  Baldamns,  Fabrikant,  Wilhelm  Orfine,  Chemiker,  beide  lu 
Charlottenburg,  und  Ber  Jollet,  Kaufmann  lu  Berlin  in  Preussen 
(Berollmächtigter  Hermann  Beiss,  in  Wien).  —  Erfindung,  Leucht- 
gas durch  Verbindung  von  Wasserstoff  und  Kohle  mittelst  chemi- 
scher Zersetzung  unter  Anwendung  besonderer  Apparate  zu  erzeugen . 
A.  1  J. 

93  Job.  Bchwettka,  Ingenieur  der  Prager  Eisenindustriegesellschaft  zu 
Rappiz  in  Bshmen,  und  Franz  Jacob  Jacquier,  Mechaniker  in  der 
Zuckerfabrik  zu  Seelowiz  in  Mähren.  —  Erfindung  eines  sogenannten 
„Dampfpumpensatzes**  zur  Hebung  von  Flüssigkeiten.  A.  3  J. 

94  Diograzia  Franeeiehini ,  Knpferschmiedmeister  und  Hausbesitzer  zu 
Korneu  bürg  in  NiederOsterreich.  —  Verbesserung  der  geruchlosen 
Retiraden  aus  Zinkblech.  A.  1  J. 

96  Caspar  Feyfar,  Ingenieur  zu  Radaun  in  Böhmen.  —  Erfindung  einer 
Häckselmaschine  für  Stroh-  und  Grünfatter.  A.  1  J. 

96  Carl  Xaader,  Ingenieur  der  prir.  Osterreichischen  Staats-Eisenbahn- 
gesellschaft  in  Wien.  —  Erfindung  eines  Karrens  cum  Transporte 
Ton  Schienen  nnd  Sleepem.  A.  1  J. 

97  Joseph  Klementy  Tischlermeister  in  Wien.  —  Verbesserung  der  inne- 
ren Moutimng  von  Wägen,  Cajüten  und  ähnlichen  Räumen.  A.  1  J. 

98  Joseph  Biedermann,  Wagenfabrikant  in  Wien.  —  Erfindung  eines 
Militär-Fourgons  für  Stabsofficiere.  A.  1  J. 

99  Paul  Wagenmann,  Fabriksb^sitzer  zu  Simmering  bei  Wien.  —  Erfin- 
dung in  der  Fabrikation  von  flüssigen  und  festen  MineralOl-Schmieren. 
A.  5  J. 

100  Heinrich  Lehmann,  in  Wien.  —  Verbesserung  im  Zusammendrücken 
und  Ausdehnen  luft-  und  gasförmiger  KOrper.  A.  2  J. 

Vom  1.  Februar  1861. 

101  Giovanni  Antonio  Bomano,  Civilingenieur  zu  Venedig.  —  Erfindung 
einer  neuen  Methode,  Ziegelmateriale  aus  Thon,  mit  Staub,  verbrenn- 
baren  Mineralien  und  Vegetabilien  Termischt,  za  erzeugen,    A.  1  J. 

Vom  11.  Febniar  1861. 

102  Hang  &  Wolf,  Handelsleute  in  Wien.  —  Erfindung  tou  Hosenträgern 
ans  Tnlcanisirtem  Kautschuk.  A.  1  J. 

Vom  12.  Februar  1861. 

103  M.  P.  Crachi,  Handelsmann  in  Wien.  —  Erfindung  und  Verbesse- 
rung einer  Nähmaschine.  A.  1  J. 

Vom  13.  Februar  1861 

104  Robert  Heinrich  Biihop  ,  in  New- York  (BeToIlmächtigt.  A.  Kartin, 
in  Wien).  —  Verbesserung  der  Nähmaschine.  A.  6  J. 

106  John  Trotter  Bethnne,  in  Paris  (BeTollmächtigter  A.  Martin,  in 
Wien). — Verbesserung  in  der  Gewinnung  einer  bewegenden  Kraft.  A.  1  J. 

Vom  Ib.  Februar   1861. 
106  Philippe   Louis   Aim^   Btilmant,    Mechaniker,  u.  Lonis  Anne  Fellix 
AUaia,  Negooiant,  beide  in  Paris  (BefoUmächtigter  Friedr.  Bddig er, 


in  Wien).  —  Erfindung  einer  Bremsrorrichtong  für  Eisenbahn-  nnd 
andere  Wagen.  A.  1  J. 

107  Jules  L^nard  Lonis  Cambaeirii,  Ingenieur  in  Paris  (BeTollmächtig- 
ter Engen  BelPAeqna,  in  Wien).  —  Erfindung,  flüssige  Fettstofie  in 
feste,  sowie  in  Fettsäuren  umzuwandeln,  nnd  Elaidine  nnd  Elaidin- 
Säuren  zur  Beleuchtung  zu  verwenden.  —  A.  1  J. 

108  Eugen  Leitenberger,  Chemiker  zu  Josephsthal-Kosmanos   in  Böhmen. 

—  Erfindung,  dem  Albumin  und  Kasein  ähnliche,  dieselben  beim 
Zeugdruek  ersetzende  KOrper,  genannt:  „Albumit  oder  Onit,<*  künst- 
lich zu  erzeugen.  A.  2  J, 

109  Darid  Lichtenstadt ,  Prirat  in  London  (BeTollmächtigter  Angelo 
Kuh,  in  Wien).  —  Erfindung,  aus  Manlbeer-Rinde  und  Holz  Papier 
und  Pergament  zu  erzeugen.  A.  3  J. 

110  Derselbe.  (Durch  denselben).  —  Erfindung,  aus  Maulbeer-Rinde 
und  -Holz  alle  Arten  von  Gespinnsten  und  Geweben  lu  erzeugen 
A.  3  J. 

Vom  18.  Februar  1861. 

111  Leopold  Lanbacher,  Schuhmachermeister  in  Pest.  —  Verbesserung 
in  der  Verfertigung  wasserdichter  Schuhe  nnd  anderer  Fnssbeklei- 
dungen.  A.  2  J. 

112  Hermann  Bfittner,  Oberingenienr  der  prir.  Osterr.  Staats-Eisenbahn- 
Gesellschaft  in  TemesT^ir.  —  Verbesserung  der  Dampfsteuerungen 
an  Locomotiren,  welche  er  „Entlastnngsapparat  für  Dampfkolben 
nebst  Vorwärmer  des  Hermann  Büttner**  nennt.  A.  1  J. 

118  Leopold  Bedl ,  TelegraphenamtsTerwalter  in  Pest  —  Verbesserung 
in  der  Zusammen<:tellung  eines  electro-magnetischen  Telegraphen- 
Farbendruck-Apparates.  A.  1  J. 

114  Jacob  Hofflnann  &  Louis  Bietchiing,  Maschinenmeister  der  Kaiserin 
Elisabeth- Westbahn,  beide  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung, 
wodurch  die  Zugkraft  einer  Locomotive  Tom  Zifi'erblatte  des  Mano- 
meters abgelesen  werden  kOnne.  A.  1  J. 

115  Ignaz  Haut  nnd  Jacob  Warehalowfky ,  Metallwaaren-Fabrikanten  in 
Wien.  —  Verbesserung  der  Nähmaschine.  A.  1  J. 

Vom  20.  Februar  1861. 

116  Gustav  Victor  Boger,  zu  Parii  (BeTollmächtigter  A.  Martin,  in  Wien). 

—  Erfindung ,  mittelst  gaWanischer  Formen  ans  einer  plastischen 
Masse  Kopfbedeckungen  für  Männer ,  Frauen  nnd  Kinder  zn  erzeu- 
gen. A.  1  J. 

117  Leopold  Müller,  Lithograph  in  Wien.  —  Verbesserung  dee  Verfah- 
rens, auf  Holz,  Leder  und  andere  Stoffe  lithochromische  Abzüge  zn 
machen,  genannt :  „Uebertragungs- Lithographie.**  A.  1  J. 

118  Theodor  Bastian  ,  aus  MontjTie  in  Rheinprenssen  (BeTollmächtigter 
A.  Martin,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  Apparates,  durch  welchen 
dem  Gase  ein  stärkeres  ruhigeres  Licht  gegeben  und  eine  Ersparniss 
erzielt  werden  solle.  A.  6  J. 

Vom  21.  Februar  1861. 

119  Jacob  Ofinzbnrg,  zu  Wien.  —  Erfindung  in  der  Erzeugung  von  Fuss- 
teppichen  und  ähnlichen  Stoffen.  A.  1  J. 

120  Johann  Tragenreif,  bürgerl.  Webermeister  in  Wien.  —  Erfindung  in 
Erzeugung  Ton  Webestofi^en  aus  Baumwolle ,  Schafwolle  und  Seide. 
A.  1  J. 

121  Denis  Maraiaieh  ,  CiTÜingenieur  zu  Ober-DObling  bei  Wien.  —  Er- 
findung geruchloser  Pissoirs  zum  Auffangen  des  Urins.  A.  1  J. 

122  Anton  Griyel ,  CiTil- Ingenieur  zu  Paris  (BeTollmächtigter  Friedrich 
Bödiger,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  BremsTorrichtung,  welche  anf 
alle  Fuhrwerke  insbesondere  auf  Eisenbahnen  anwendbar  sei.  A.  1  J. 

123  Ludwig  Linder,  bürgl.  Goldarbeiter  zu  Wien.  —  Verbesserung  an 
Fingerringen,  „Comodringe**  genannt,  mit  der  Einrichtung  zum  Oeff- 
nen  und  Schliessen.  A.  1  J. 

Vom  22.  Februar  1861. 

124  Ant.  Xramolin,  Photograph  zu  Wien.  —  Verbesserung  der  Tolumi- 
nOsen  Stereoskopenkästen  durch  Darstellung  derselben  im  Brillen-, 
Stecher-  und  Operngnckerformate.  A.  1  J. 

126  Franz  Ritter  Ton  Tridan,  Gewerke  und  Gutsbesitzer,  wohnhaft  za 
Wien.  —  Erfindung],  den  bei  der  Sensenfabrikation  in  Anwendung 
kommenden  fertigen  Sensenzeug  (die  StahlbrOckel)  aua  im  Flammen- 
ofen, bei  Anwendung  Ton  ausschliesslich  mineralisehem  Brennttoff^ 
gegärbten  Stahl  zu  erzeugen.  A.  6  J. 


156  Johaypn  Jacob  Mtytr  und  Adolph  Mtjtr  Soha«  IngeDiear«  la  Witn.  — 
Erfindang  eines  Terbeuertea  LocomotiT-Systomei,  genaant:  «UniTer- 
lal-LocoBoUfSTeteiB.*  A.  1  J. 

157  Johaiui  Psiü,  in  Wien.  —  Erfindoog  einer  oUUcbten,  fentnieheren 
Aaitrieiimaae  fQr  Geichirre  und  FiMer.  genannt:  (ySteinfirniit.** 
A.  1  J. 

Vom  85.  litbrttar  1861. 

128  Jnlini  Schiri,  OberwerkfQbrer  der  Kaiser  Ferdinandi-Nordbohn  zu 
Mfthriich-Ostraa.  —  Erfindang  eines  Pyramiden-Stafenrostes  zur 
Fenemng  der  Locomotife  mit  Steinkohlen.  A.  2  J. 

129  Jacob  Hofffflann ,  zu  Wien ,  und  Lndwig  Viaeehling ,  Beamter  der 
Westbahn.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung  zur  immerwahrenden 
gleichmässigen  Speisung  der  Dampfkessel.  A.  1  J. 

Vom  27.  P$hruar  1861. 

180  Badolph  k  Beck,  Mascbinenfabrikauten  zu  Chemnitz  im  Königreiche 
Sachsen  (Bevollmächtigtet  Anton  Aneehiringer,  SecretAr  der  Handels- 
and  Qeverbekammer  za  Baielienberg).  —  Erfiodnag  einer  Hebel-> 
druckmaachine  zun  Drucken  schafwollener  Stoffe.  A.  4  J. 

181  Joseph  Zöchling,  Mechaniker  zu  Hietzing.  —  Erfindang  einer  Kanone, 
bei  welcher  eine  besondere  Schnelligkeit  im  Laden  und  Abfeuern 
erzielt,  und  auch  an  Bedienangsmannschaft  erspart  werden  soll. 
A.  1  J. 

182  Joseph  leiftlar,  Fabriksbeaiuer  zu  Wiener-Neustadt.  —  Erfindung 
eines  Apparates  zur  gleichmässigen  horizontalen  Hebung  der  Hollan- 
derwalM  bei  der  Papierfabrieation  and  eines  Apparate»  znr  Ersieht- 
licbmachnng,  in  welchem  Stadium  des  Vermahlens  Jeder  einzelne 
HoUander  sich  befindet   A.  1  J. 


Verlängerte  Privilegien. 

1  Pierre  Amable  de  8t.  Simon  Bicard.  —  Erfindang  eines  Verfahrens, 
um  Roheisen  in  Stahl  zu  verwandeln.  V.  28.  März  1869,  a.  d.  8.  J. 

2  Stanislaos  Chodiko,  Erfindung  eines  Düngers.  Y.  28.  M&rz  1867, 
a.  d.  6.  J. 

3  Andreas  Zonbsehaninoff.  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Verfahrens, 
FAsser  und  andere  hClzeme  Gefässe  auszukitten.  V.  28.  Janner  1868, 
a.  d.  4.  J. 

4  Siegfried  Mareui  (theihreise  übertragen  an  die  k.  k.  Staatstelegraphen- 
direction).  —  Verbesserung  des  Morse'schen  Relais.  V.  21.  JAnner  18G0, 
a.  d.  2.  J. 

6  Joseph  Jacob.  —  Verbesserung  des  Verfahrens  bei  Verwendung  des 
Wolframerzes  zur  Eisen-  und  Stahlbereitung.  V.  21.  December  1869, 
a.  d.  2.  J. 

6  Jnlien  Fran^ois  Belleyille.  —  Erfindung  eines  unezplodirbaren  Dampf- 
erzeugers. V.  3.  MMrz  1860,  a.  d.  2.  J. 

7  Ren6  Prndent  Patrice  Bagron.  —  Erfindung  einer  mikroscopischen 
Vorrichtung.  V.  3.  Mai  1860,   a.  d.  2.  J. 

8  Fran^ois  Charles  Lepage  (übertragen  an  Latry  ain6  &  Comp.;.  —  Er- 
findung einer  festen  Masse,  genannt:  „gehärtetes  Holz."  V.  1 1.  Juni  1866, 
a.  d.  6.  J. 

9  Joseph  Klotz.  —  Verbesserung  der  Sicherheitsventile  bei  Dampfkesseln. 
V.  6.  J&nner  1867,   a.  d.  6.  u.  6  J. 

10  Ignaz  Michael  Fimitabl.  —  Erfindung  einer  Doppeldruckmaschine 
für  Tüchel.  genannt:  „Firnstahline."*  V.  31.  December  1868,  a.  d.  3.  J. 

11  Derselbe.  —  Verbesserung  seiner  priTilegirten  Ezcent-Doppeldruck- 
maschine.  V.  23.  December  1858,  a.  d.  3.  J. 

12  Johann  Michael  Pilz  (übertragen  an  dessen  Sohn  Johann  Michael 
Pilz  jun.).  —  Erfindung,  melirte  Baumwollgarne  so  schön  und  echt- 
farbig wie  melirte  Scliafwollgarne  zu  erzeugen.  V.  22.  December  1869, 
a.  d.  2.  J. 

13  Wenzel  Baidan.  —  Verbesserung  seiner  privilegirlen  Vorrichtung  zur 
Erzeugung  Ton  Namenssiegeln.  V.  27.  December  1866,  a.  d.  6.  u.  7.  J. 

14  Carl  Dietzler.  —  Erdudiing  eines  Camera-ObscuraobJectiYes.  V.  28.  De- 
cember 1867,  a.  ü.  4.  J. 

16  Joseph  Bobsch.  —  Verbes<eruug  in  der  Hutfabrication.  V.  4.  Jänner 
1869,  a.  d.   8.  J. 


16  Frans  BiUiayts.  -^  Vtrbeseerung  der  Nahmasehiaeb  V.  29.  Decam- 
ber  1868,  A.  d.  3.  J. 

17  Johann  Baptist  Paieal*  ^  Erfindung  einer  Maiehiae,  womit  die  Ez- 
paasif kraft  eines  Gemisches  Ton  Watserdampf,  Loft  and  Qaa  als  be- 
wegende Kraft  benütst  werde.  V.  24.  Mars  18&6,  a.  d«  7.  J. 

18  Jean  Baptist  Pascal  de  Comp.  —  Verbessemng  von  Maschinen  zar 
Ersielong  tob  Bewegkraft   V.  7.  Jtaaer  1866,  a.  d.  6.  J. 

19  Stephan  Peter  Fronst  —  Erfindung  einer  Vorrichtnng  snia  Einölen 
der  Achsen  nnd  anderer  Maschinenbestandtheile.  V.  6.  Mirz  1866, 
a.  d.  6.  J. 

2Q  Jolioa  Petais.  —  Erfindang  einer  Spindel  zum  eonünairliehaa  Fein- 
spinnan  Ton  Schafwolle  sa  Streichgarn.  V.  6.  Jtnner  1868,  a.  d.  4«  J. 

21  Johann  Baptist  Yergne.  —  Verbesserung  der  Schiffsschcaitben  — 
V   21.  April  1868.  a.  d.  i.  J. 

22  Hippolith  Monier.  —  Verbeuerong  an  den  Gasbrennern.  V.  26.  Februar 
1869,  a.  d.  3.  J. 

23  Johana  Heinrich  Wilhelm  Daniel  Wagner.  ^  Erfiadiog  eines  Appa- 
rates, welcher  nebst  andern  Anwendungsarten  hauptsächlich  zum 
Zweck  hat ,  das  sam  Speisen  der  Dampfkessel  bestiounte  Wauer  ron 
allen  Beimengungen  zu  befreien,  und  zum  höchsten  Grade  erhitzt 
und  filtrirt ,  dem  Kessel  snsuführen.  V.  18.  April  1869,  a.  d.  3.  J. 

24  Julius  Modest,  Graf  Begis.  «*  Erfindung  eines  electrischen  Apparates, 
der  auf  die  Jacqoardstühle  zum  Weben  der  fa^onnirtan  Stoffe  ver- 
wendbar ist  V.  1.  April  1869,  a.  d.  3.  J, 

26  Friedrich  Paget  —  Erfindung  in  Erseugung  des  Stahles.  V.  4.  Jänner 
1869,  a.  d.  3.  J. 

26  Angustia  Billotet  —  Erfindung  eines  ReguUrpendals ,  anwendbar 
auf  die  Dampfmaschinen  und  Pumpen  der  Schiffe.  V.  16.  Janner 
1860,  a.  d.  2.  J. 

27  Joseph  ftiaoB«  —  Erfindung  einer  neuen  Composition  ,  genannt : 
„ZeiodeUt**  V.  IG.  Janner  1860,  a.  d.  2.  J. 

28  Carl  Schiaz  und  Dr.  Glemm-Lennig.  —  Erfindung  eines  Glasschmelz- 
ofens für  Kohlen-  und  Holzfeoeruns;.  V.  8.  Jftaaer  1860,  a.  d.  2.  J. 

29  Wenzel Eicbler. ^Erfindung, geistige Getr&nke  zu  entfnseln.  V.  7.  Janner 
1860,  a  d.  2.  J. 

30  Joseph  Bessi.  —  Verbesserung  der  von  ihm  erfundenen  Druckmaschine 
zum  Drucken  fürDruckwaaren  tou  unten  nach  oben.  V.  7.  Jänner  1860, 
a.  d.  2.  J. 

31  Carl  Lönbarth.  —  Verbesserung  der  Officiers mutzen  durch  Ausfüt- 
tern ug  mit  eigens  gearbeitetem  Schweissleder.  V.  22.  Janner  1860, 
a.  d.  2    J. 

32  Anton  Ferner.  ~  Erfindung  einer  Maschine  zur  Erzeugung  von  Holz- 
nägeln  für  Schuhmacher.    V.  8.  Jänner  1860,  a.  d.  2.  J. 

33  Adrian  Chenot.  —  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Verfertigung 
des  Stahles  und  EUens.    V.  18.  März  1866,  a.  d.  7.  J. 

34  Joseph  Pohlmann.  —  Erfindung  der  sogenannten  „Helianthin-SchOn- 
heitsmilch.''    V.  10.  JAnner  1867,  a.  d.  6.  J. 

36  Ignaz  Hellmer.  -  Erfindung  eines  Verfahrens  zur  Erzeugung  Ton  Stea- 
rinlic  tern  und  Elainseife.    V.  16.  Februar  1867,  a  d.  6.  J. 

36  Wilhelm  Nedwied  6l  Sohn.  —  Verbesserung  der  transportablen  Kaffee- 
Rüstöfeu.    V.  17.  Jänner  1867,  a.  d.  6.  u.  6.  J. 

37  Gertraud  Wanner.  —  Erfindung  des  sogenannten  „UaarkranterOles.* 
V.  11.  Jänner  1867,  a.  d.  6.  J. 

38  Johann  Backhansen.  -~  Erfindung,  Stoffe  Ton  Gaze  u,  dgi.  mit  doppelten 
Dessins  zu  verfertigen.    V.  15.  März  1867,  a.  d.  5.  J. 

39  Moses  Pick.  —  Erfindung,  Guttapercha  mittelst  eines  besonderen  Stoffes 
aufzulösen.    V.  14.  Februar  1866,  a.  d.  6.  n;  7.  J. 

40  Franz  Roch.  —  Erfindung  der  sogenannten  „Wiener  Patent-Glanzstärke.« 
V.  1.  Jänner  1868,  a.  d.  4.  J. 

41  Paul  Ragaler.  —  Erfindung  einer  Construction  rauchfreier  Malzdarren. 
V.  13.  Jänner  1859,  a.  d.  3.  J. 

42  Johann  Alexander  Bellou  und  Johann  B.  Beiner.  —  Verbesserang  der 
Kupferstuuen  für  Rohrkessel.  V.  8.  Jänner  1860,  a«  d.  2.  J. 

43  Anton  Patzelt.  —  Erfindung,  um  Wagen  leichter  bergaufwärts  zu  be- 
fördern.   V    16.  Jänner  1860  a.  d.  2.  J. 

44  Gustav  Ohesqulire.  —  Erfindung,  sprOdes  Gold  und  Silber  streckbar  zu 
machen.    V.  2.  Februar  1860,  a.  d.  2.  J. 

45  Johann  Nowotny.  —  Verbessesung  der  Form  der  Dachziegel.  V.  2.  Fe- 
bruar 1860,  a.  d.  2.  J. 


Neu  Terlielieiie  Frivilegien. 

Vom  14.  März  1861. 

183  A.  H.  Bnesi  A  Sohne,  Lederfabrikant  in  Sechshaiu  bei  Wien.  — 
Erfindung  in  Erieugnug  too  Comfort-Leder.  A.  6  J. 

Vom  8.  Märg  1861. 

184  Gottfried  Oswald,  Schlosgermeisters-Sohn  su  Marburg.  —  Erfindung 
einer  Maichine  cur  Erxeagung  toq  SemmelbrOseln.  A.  1  J. 

136  Gebtäder  BehoUor,  k.  k.  prir.  Tuchfabrikanten  in  Brunn.  —  Erfin- 
dung eiuer  cylindri^cbeu  Dampf- Presimaschiae  für  alle  Gattungen 
Scliafwolle  nud  gemischte  Stoff.-.  A.  6  J. 

136  August  Gnrth,  su  Neulercheufeld  bei  Wien.  —  Erfindung  in  der  Er- 
zeugung von  Seide  au&  Pflanzenstoff.  A.  1  J. 

137  Friedric.i  Tempsky,  Bnclthändler  iu  Prag.  —  Erfindung  eines  Ver- 
fahreufi,  um  Brennstoffe  zu  ferbessem  nud  lu  gewissen  technischen 
Zwecken  brauchbar  zu  machen.  A.  6  J. 

138  Friedrich  Tempsky,  Buchhändler  in  Prag.  —  Verbesserung  des  Ver- 
fahrens, Eztractkohlen  su  bereiten.  A.  1  J. 

139  Job.  Nep.  Mayr,  Mechauiker  iu  Alt-Ofen,  und  J.  Baatienberg,  Me- 
chaniker in  Wien.  —  Verbesserung  an  Schifls-  und  Landdampf- 
kesseln. A.  1  J. 

Vom  5.  März  1861. 

140  Carl  Diener,  Zink-Ornamenten- Fabriksbesitzer  in  Wien.  —  Erfin- 
dung eines   konischen  Rauch-  und  Daiupfableiters.  A.  1  J. 

141  Emerich  Kolbenheyer,  Zinngiedsermeiiter  in  Wien.  —  Erfindung  von 
Feldflaschen  aus  verzinntem  Zinkblech.  A.  1  J. 

142  Gilbert  Biikop,  Mechaniker  in  Amerika  (Bevollmächtigter  G.  Mftrkl, 
iii  Wienj.  —  Veibesseruug  an  den  Maschinen  zum  Schneiden  der 
Fourniere.   A.  1  J. 

143  Carl  Berger,  Architect  in  Wiöu.  —  Erfindung  metallener  Heizappa- 
rate, „Oekonomie-Oefen<*  genannt  A.  1  J. 

144  Eduard  Bolland,  Nfthmasohinen-Fabrikaut  in  Wieu.  —  Verbesserung 
▼uu  Nähmaschinen  lUr  Leder,  Tuch  und  derlei  Stoffe.  A.  1  J. 

146  Ant.  Paneich,  Schuhujacbermcister  in  Wien.  —  Verbesseruug  seiner 
unterm  83.  Jftnner  1856  priTÜegirten  Erfindung  eines  Lackes,  ge- 
nannt: „Panescli*s  wasserdichter  Glanzluck".  A.  1  J. 

146  Carl  Polier,  Schieferdtcker  in  Wien.  —  Erfindung  für  Schioferbe- 
dachnng  auf  schrAg-diagonal  liegeuden  Latten.  A,  1  J. 

147  G.  A.  Lenoiri  Erzeuger  chemisch-physikalischer  u.  pharmaceutiscLer 
luatiumente,  Apparate  etc.,  in  Wien.  —  Erfindung  electrischer  Hy- 
drogen-Zündmaschinen,  A.  1  J. 

148  Andre  Desir6  Martin  und  Prosper  Yerdat  du  TrembUy,  beide  Ciyil- 
Ingenieure  zu  Roueo  in  Frankreich  (Bevollmächtigter  Friedr.  Bödi- 
ger,  in  Wien).  —  Veibessercng  ihrer  Apparate  zur  Verwendung  der 
Luft  als  Tran&missionsmittcl  der  Bewegkraft.  A.  1  J. 

149  Picrie  AnU  Collard,  Grundbesitzer  zu  Bus  in  Frankreich  (Bevoll- 
mächt.  Friedrich  Bodiger,  in  Wienj.  —  Erfindung  in  der  Verwen- 
dung vulkanischer  Subbtanzen  zu  indastrielleu  Zwecken.  A.  I  J. 

Vom  6.  März  1861. 

150  Gustav  Bordorf,  Mechaniker  in  Wien.  —  Erfindung  eines  rotirenden 
Oel-Selbstschmierers.  A.  2  J. 

151  Jühaun  Pagliari,  Fharmaceut  in  Paris  (Bevollmächtigter  Friedrich 
Bödiger,  in  Wien.)  —  Erlindung  einer  Sicherheitsvorrichtuog  zur 
Verhütung  des  Znsammeustosses  von  Eiscubahnzügen.  A.  1  J. 

152  Ries  Chittmann,  Chemiker  zu  AU  Ofen  in  Ungaru.  —  Erfindung  eine 
Pasta  zur  Vertilgung  des  Uugeziefers.  A.  1  J. 

Vom  7.  Märe   1861. 

153  Leopold  Taffet,  Doctor  der  Medicin  zu  Brnunhirschen  bei  Wien.  — 
Verbesserung  der  MObelpolitur.  A.  1  J. 

154  Anton  und  August  Hartinger,  Besiuer  einer  artistisch- lithographi- 
schen Anstalt  in  Wien.  —  Erfindung,  schwarze  und  chromo-litho- 
graphische  Bilder  uumittelbar  vom  Stein  auf  grundirte  Stoffe  aller 
Art  abzudrucken.  A.  1  J. 

155  Franz  G6tsl,  Privat  in  Wien.  —  Erfindung  eines  sogenannten 
„Wirthschaftf-Universal-Brotkorbes*.  A.  1  J. 

156  Frans  Fizcbor  von  BSilentamm ,  Ingenieur  der  k.  k:  priv.  sQdl. 
Staats-Eisenbahn-Gesellschaft  zu  Matzleinsdorf  bei  Wien.  —  Verbes- 
serung der  Kuppelung  bei  Berglocomotlveii.  A.  1  J. 


157  Bernhard  Oblad,  Stellfuhr- Inliaber  in  Wien.  —  Erfindung  eioas  am- 
bulanten Öffentlichen  Abortes,  genannt:  „fahrende  Retirade**  A.  1  J. 

Vom  8.  Märt  1861. 

158  Carl  Wafuer,  Kunstschlosser  in  Wien.  —  Verbesterang  der  Näh- 
maschine. A.  1  J. 

Vom  9.  März  1861. 

159  Joseph  Xeyer,  Chemiker  in  Wien.  —  Erfindung,  um  mittelst  che- 
mischer Präparate  und  Apparate  alle  Arten  Ungeziefer  zu  Tertilgan. 
A.  1  J. 

160  Baymond  &  Comp.,  Fabrikanten  in  Berlin  (Bevollmächtigter  Dr.  Carl 
Freiherr  you  Hftrdtl,  in  Wien.)  —  Erfindung :  Seifen,  Oele,  Pomaden 
und  Essenzen  ffir  den  Toilettengebrauch  durch  eine  Digerir-  und 
Verdrangaogsmethode  zu  bereiten.  A.  5  J. 

161  Franz  Friedrich  Dietrich  Frfichtenicht,  Maschinen- Fabrikant  zu  Bre« 
dow  bei  Stettin  (BevoUm&cht.  J.  E.  Bemhuber,  zu  Wien).  —  Erfin- 
dung eines  Apparate«  zur  Ueberheizung  des  Dampfes  für  Dampfima« 
schinen.  A.  4  J. 

162  Gustav  Wagenmann,  Besitzer  eiuer  Mineralöl-  und  SchmierOlfabrik 
und  Specereiwaarenhandler  in  Wien.  —  Erfindung,  Maschinenöl  am 
Mineralölen  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

163  William  Perkini,  Ingenieur  zu  Paris  (Bevollmächtigter  Friedr.  Bfidi- 
ger,  in  Wienj.  —  Erfindung  eines  Verfahrens,  Gegenstande  aus  Glas, 
Krystall  und  Porzellau  unzerbrechlich  zu  machen.  A.  1  J. 

164  Joseph  Lang,  Meerschaumpfeifenschueider  in  Wien.  —  Erfindung  von 
SpazicrstOckeu,  welche  Pfeifeukopf,  Rohr,  Cigarrenspit/.  und  Cigarreu 
iu  lieh  bergen  ktfnnen.  A.  1  J« 

Vom  12.  März  186L 

165  Alexander  Friedmann,  aus  Pest,  derzeit  in  Paris  (Bevollmächtigter 
A.  Martin,  in  Wien.)  —  Erfindung  eines  Verbrennungs- Apparates 
zum  Heizen  von  Dampfkesseln,  sowie  Puddlin^s-,  Schweiss-,  GlQh- 
und  TicgolOfen  etc.  A.  1  J 

166  August  Offermann,  Tuchfabriks-Director  in  Brunn«  —  Erfindung  eiuei 
Apparates  zur  Steigerung  der  Intensität  des  Leuchtgases.  A.  1  J. 

167  Johann  Gottlieb  Petri  &  Heinrich  Schwab,  bürgerl.  Schieier-  und 
Ziegeldeckormeister  zu  Wien.  —  Erfindung  einer  neuen  Art  Daoh- 
Ziegel,  n&mlich  fünfeckiger  Falzziegel,  aus  Lehm  oder  Thoneide. 
A.  5  J. 

Vom  14.  März  1861. 

168  Bertrand  Fenga,  in  Toulouse  in  Frankreich  (BevoUmlchtigter  G. 
Mirkl,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Melodie-Orgel.  A.  1  J. 

169  Frauz  Terdin.  Aug.  Aehard,  Ingenieur  zu  Paris  .(Bevollmfichtigter 
Friedr.  EOdiger,  in  Wien.)  —  Erfindung  eines  electrischen  Appara- 
tes zum  selbst thatigen  und  regelmü&iigen  Speisen  der  Dampfkessel. 
A.  1  J. 

170  Carl  VSlkner,  CWil-Ingeuieur  zu  Prag.  —  Erfindung  eines  Appara- 
tos  zur  Verhfttung  ron  Dampfkessel-Ezplosionen.  A    1  J. 

171  Johann  Mathii,  Mechaniker  zu  Dumbirn  in  Vorarlberg.  —  Verbot- 
serung  des  durch  Victor  Tnnsb  A  Comp,  zu  Bludenz  erfundenen 
mecLani&chcu  Spaanstabes  mit  selbsttflthiger  Streckung.  A.  2  J. 

Vom  12.  Märt  1861. 

172  August  fltober,  in  Wien.  —  Erfindung,  das  in  dem  Wasser,  in  wel- 
chem die  Wolle  tou  Schafen  gereinigt  worden  ist,  enthaltene  ani- 
malische Fett  auszucheiden.  A.  1  J. 

Vom  17.  März  1861. 

173  Joseph  Lammer,  Besitzer  der  k.  k.  landesbet  Rosen  burger  Papier- 
fabrik und  einer  Schreib-  u.id  Zeichneurequisitenhandlung  in  Wien* 
—  Verbei>6erung  der  Stereoscopen-Apparate.  A.  1  J. 

Vom  18.  Märt  1861. 

174  Gustav  Schöner,  Kaufmann  in  Wien.  --  Erfindung,  dam  Leuehtgaia 
durch  Anwendung  Ton  Benzin,  rein  oder  mit  anderen  Stofiba  ga- 
mischt,  eine  grössere  Leuchtkraft  zu  geben.  A.  1  J. 

175  Johann  Graf,  Maschinenschlosser  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Sie- 
gel- und  Farben -Hochdruckmaschine.  A.  1  J. 

176  Gustav  Engelirath,  Kunstmühleobesitzer  zu  Billo  in  Bdbmen.  — 
Erfindung  eines  Verfahrens  zur  Erzeugung  kflnitlicber  KnoohenkoUä,* 
A.  1  J. 


ff 


200  Bosalia  Behwtrtftfex,  Lehrenwitwe  in  München  (Bevollmächt.  Louis 
Kfihnel,  Reehtsconcipient  in  Wien).  —  Erfindung,  Kaffeetafeln  her- 
sustellen.  A.  1  J. 

Vom  86.  März  1861. 

201  Claude  Hippolit  Jaeqnet,  zn  Lyon  ( BeToUmlchtigter  6  Mirkl,  in 
Wien  .  —  Erfindung  einer  Kalenderuhr.  A.  1  J. 

202  Andte  k  Fr$be,  Kaufleute  und  Lackfabrikanten  in  Wien.  —  Erfin- 
dung einet  Manie  (Metallkitt)  für  Dampfmaschinen  und  Wasserlei- 
tungen. A.  1  J. 

208  Franz  Joseph  Müller  und  Kuno  Pelikan,  Ingenieure  zu  Karolinen- 
tl.al  bei  Prag.  —  Entdeckung ,  die  AbfUle  von  Brennstofien  jeder 
Gattung  alt  Heizmateriale  in  TerwenUen.  A.  1  J. 

204  Constant  Joufroy-Bumery,  Civil-Iugenieur  zu  Paris  (BeTollmichtigter 
Friedrich  Södiger,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  Apparates  lum  Aus- 
scheiden der  im  Wasser  und  anderen  Flüstigkeiten  enthaltenen  fe- 
sten und  schleimigen  Substanzen.  A.  1  J. 

I  rom  29.  März  1861. 

I  206  J.  G.  Otoi,  Fabrikant  chemischer  Producte  zu  MüUhausen  in  Frank- 
reich (Berollmächtigter  Dr.  OUkra,  Adrocat  in  Brunn).  ^  Erfindung 
einer  .Seife  aus  Pottasche  oder  Soda  und  Eigelb  oder  dem  blossen 
Oelstofie  desselben.  A.  1  J. 

Vom  30.  März  1861. 
,  206  Anton  Wieener,  Tischlermeister  in  Wien.  —   Verbesserung  der  trftg- 
Comp.  in  Prag.  —  Erfindung  einer  Hoch-    und    Niederdruck-Dampf-  j^j^^^jj  Kiskeller    A.  1  J 

maschine.  A.  3  J.  1  .,  . 

'  Votn   1.  April  1861. 


177  Joseph  Bonne,  Direetor  des  Hüttenwerkes  zn  Elnis  in  Frankreich 
(BeTollmächtigt.  6.  Mirkl,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  Tiefofens. 
A.  1  J. 

178  Antoin  Germain  Laeiere,  zn  Bordeaux  in  Frankreich  (Be?ollmach- 
tigter  Georg  Mixkl,  in  Wien),  —  Erfindung  einer  rot.  renden  Presse. 
A.  1  J. 

179  Bo!«alia  Weniger,  Beamtansgattin,  und  Henriette  de  Carro.  beide  in 
Wien  unter  der  Firma:  Rosalia  Weniger  &  Comp.  —  Erfindung 
eines  Fassspundes  lur  Conservirung  von  Flüssigkeiten.  A.  1  J. 

Vom  19.  März  1861. 

180  Dieselben.  —  Erfindung  eines  Regniir-Apparates  zum  EinOlen  von 
MaschinenbestandtheSlen.  A.  1  J. 

181  Ch.  Bebille,  zu  Nantes  in  Frankreich  (BeTollm&chtigter  0.  Mirkl, 
in  Wien).  —  Erfindung  elgenthümlicher  Bohren.  A.  1  J. 

182  Friedrich  Paget,  Fabriksbesitzer  in  Wien.  —  Verbesserung  in  der 
Erzeugung  des  Spitiengrondes  zur  Bobbinet-Fabrikation.  A.  2  J. 

188  Alois  Pcchlaner,  Kaufknann  u.  Fabriksinhaber  in  Innsbruck.  ~  Er- 
findung und  Verbesserung  des  Bleichferfuhreni  der  lur  Papierfa- 
brikation verwendbaren  Stoffe.  A,  6  J. 

184  Eduard  Trementln,  Mechaniker,  und  Johann  Baptist  Michael  Martia] 
Aubonnet,  Gutsbesitzer,  beide  zu  Villenare  in  Frankreich  (BeToll- 
michtigter Joseph  Ant.  Freiherr  tou  Sonnenthal,  in  Wien.)  —  Erfin- 
dung einer  ZUndbOlzchen-Schneidemaschine.  A.  1  J. 

186  Otto  Müller,  Maschinen-Constructeur    in    der  Fabrik   tou  Buf  ton  u.  I 


'  207  Justu<i  Sebastian  Lame,  in  Paris  (Berollmiehtigter  G.  Mirkl,  in 
Wien).  —  Erfindung  eines  Mittels,  um  die  Maschinen-Kolben  und 
Schieber  w&hrend  des  Ganges  einzuschmieren.  A.  1  J. 

208  Jean  Baptiste  Lecomtc  AUiot,  in  Paris  (BeTollmichtigter  J.  A. 
Freiherr  Ton  Sonnenthal,  in  Wien).  — Erfindnng  einer  Maschine  zum 
Anstreichen  und  Frottiren  der  Fussböden.  A.  1  J. 

Vom  7.  Aprü  1861. 

209  Augnstin  Castellvi,  zn  Saragossa  in  Spanien  (BeTollmichtigter 
Cornel.  Kasper,  in  Wien).  —  Erfindnng  eines  neuen  Bremssystems 
für  Eisenbahnwaggons.  A.  1  J. 

210  Anton  Siegel,  Bergwerks-Besitzer  zu  Fünfkirchen  in  Ungarn.  — 
Erfindnng,  gepresste  Mineralkohle  zu  Stande  zu  bringen.  A.  1  J. 

Vom   10.  April   1861. 

211  Josef  Anton  Freiherr  Ton  Sonnenthal,  Civil-Ingenieur  zu  Wien.  — 
Verbesserung  in  der  Construction  Ton  Eisenbahnwagen.  A.  3  J. 

212  Elias  Schütz,  technischer  Chemiker  in  Prag.  —  Erfindung  in  Erzeu- 
gung eines  Maschin-  und  Paraphin -Wagenfettes.  A.  1  J. 

Wien.)  —   Verbesserung  der  Schienen  für  Schusswüiden  und  schwere    ^13  Ferdinand  Troll,  Rauchfangkehrermeister  zu  Wien.    —  Erfindung  in 


Vom  29.  März   186L 

186  GustaT  Xlöckner,  pensionirter  Major  lu  Tnrynka  in  Galizien.  — 
Erfindung  eines  Instrumentes  zur  Messung  Ton  Entfernungen  und 
Hohen.  A.  1  J. 

Vom  20.  März  1861. 

187  Moriz  Biamant,  Chemiker  zu  Wien.  —  Entdeckung  eines  Verfahrens, 
um  den  Faserstoff  der  Maispflanze  zur  Erzeugung  aller  Papiergattnn- 
gen  geeignet  zn  machen.  A.  1  J. 

188  Johann  Politzer ,  Maschinenschlosser  zu  Wien.  —  Erfindung  Ton 
selbst  sieh  schliessenden  Sicherheitswechseln.  A.  1  J. 

189  Jules  Betquent,  Hammerwerksbesitzer  zu  Tredion  in  Frankreich 
(BeTollmichtigter  Friedrich  Bödiger,  in  Wien.)  —  Verbesserung  der 
Vorrichtungen  zum  Vorkohlen  des  Holzes,  der  Steinkohlen,  der  Kno- 
chen und  anderer  mineralischer  und  Pflanzenstoffe.  A.  1  J. 

190  Anton  Coluiai,  Handelsmann  in  Triest.  —  Erfindung  einer  besonde- 
ren  SchiffscoqstrucUon.  A.  1  J. 

191  Samuel   Staey   Skipton,    in    London    (BeTollmichtigter    G.   Mirkl,  in 


QUederbrüche.  A.  3  J. 

192  Anton  Cierwiniky  und  Vincenz  Irk,  Buchbinder  in  Triest.  —  Ver- 
besserung der  Taschen-Stereoscop-Maschine.  A.  8  J. 

198  Ferdinand  Alexand.  Heiisig,  Lehrer  an  der  Ober-Kealschule  Land- 
strasse iu  Wien.  —  Erfindung  eines  Inttrumentes  zum  Zeichnen, 
nTrimeter**  genannt  A.  1  J. 

Vom  24.  März  1861. 

194  Louis  Friese,  Sattlermeister  in  Stuttgart  (BeToUmichtlgtor  Carl  A. 
SpMker,  CiTil- Ingenieur  iu  Wien.)  —  Erfindung  einet  neuen  und  be- 
weglichen Reitsattels»  A.  6  J. 

196  Arsene  Alexis  Henri  Proyoat,  Hutmacher  in  Paris  (BeTollmichtigter 
Friedr.  Bödiger,  in  Wien).  —  Verbesserung  an  den  Trauerfloren  für 
Minnerhüte.  A.  1  J. 

196  Friedrich  Lang,  Hütten-Ingenieur  zu  Wien.  —  Erfindung,  Gussstahl 
durch  Vereinfachung  des  Schmelzprozesses  mit  namhaft  geringeren 
Koiten  zu  erzeugen,  als  diesea  nach  der  jetit  üblichen  Methode  der 
Fall  sei.  A.  1  J. 

197  Ignas  Zeehel,  Sammtmachergeielle  zu  Wr.  Neustadt  -—  Verbesse- 
rung einer  Holanigel-Fabrikations-Maschine.  A.  1  J. 

198  Jacques  PeUegria,  Unternehmer  Öffentlicher  Arbeiten  zu  Bordeaux 
(BeTollmichtigter  G.  Mirkl,  in  Wien.)  —  Erfindung  geruchloser  Clo- 
seta  and  Fallrohren  aus  Glas.  A.  1  J. 

199  Louis  Zeaehke,  Ingenieur  zu  Asch  in  Böhmen.  —  Erfindung  einer 
Bretsige  ohne  Sigerahmen.  A.  1  J. 


der  Construction  eines  Rauchfang  Aufsatzes.  A.  1  J. 
Vom  13.  April  1861. 
214  Josef  Anton  Freiherr    tou   Sonnenthal ,    CiTÜ-Ingenieur  iu  Wien.  — 

Erfindung  eines  neuen  Verschlusses    an   Sichcrheitslampen.    A.  1  J. 
216  Alfred    Fauvin    Jaloureau,    Fabrikant    zu    Paris    (BeTollmichtigter 

Friedr.  BOdiger,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Methode,  die  Drihte 

für  unterirdisclie  elektrische  Telegraphenleitungen  zu  befestigen  und 

zu  isoliren.  A.  1  J. 

216  Pierre  Prospre  Mataran,  zu  Bordeaux  (BeTollmichtigter  J.  A.  Frei- 
herr TOU  Sonnenthal,  in  Wien).  —  Erfindung  in  der  Construction 
▼on  Fenster  kreuzen  und  Kahmen  zum  Behufe  eines  besseren  festen 
Verschlusses.  A.  1  J. 

Vom  10.  Aprü  1861. 

217  George  Francis  Train,  Kaufmann  zu  LiTorpool  in  England  (BeToll- 
michtigter Charles  Henry  Jonei,  Attache  der  amerikanischen  Ge- 
sanduchaft  in  Wien).  —  Erfindung  eines  Torbesserten  Systems  einer 
Eisenbahn  oder  eines  Tramweges  und  dazu  gehörigen  Passagier- 
wageni.  A.  1  J. 

Vom  16.  April   1861. 

218  Anton  Hanmer,  k.  k.  landes-priT.  Maschinen-Siegellack-Fabrikant 
in  Wien.  —  Verbesserung  in  der  Siegellack-Erzeugung.  A,  1  J. 

Vom  18.  April  186L 

219  Gebrüder  Snlaer,  zu  Winterthur  in  der  Schweiz  (BeTollmichtigter 
Corneliua  Kasper ,  in  Wien).  Verbeuerung  an  den  Waach-  und  Beini- 
gungs-Maschinen  für  Gewebe,  A.  1.  J» 


iSO  Josef  Bchoinifg,  sa  OttakTing  bei  Wien.  Verbesserang  des  KetoU 
▼crs.  A.    1  J. 

281.  Jusef  Veamtlltr,  Handelsagent  au  Wien.  ^  Erfindung  einei  in 
seiner  Znsammensetsang  neuen  Cementest  genannt:  n^^*^^  Oster- 
reichischer  kOnstlicher,  grauer  Marmor-Gement**  A.  1.  J. 

2S2  Alois  Hörbiger,  Orgelbaner  za  Atzgersdorf.  —  Erfindung  eines  Oas- 
ansgleichangsbalges  für  die  Leuchtgasuhren.  A.  1  J. 
Vom   21.  April  1861. 

828  Carl  Thirring,  Schaf-  and  Banrnwollfärber  zu  Neu-Gandenzdorf  bei 
Wien.  —  Verbesserung  des  Verfahren»,  das  Zinn  von  den  Weiss- 
blechabf&Ilen  zu  iSsen.  A.  1  J. 

824  Jotef  Marie  Legris,  Ingenieur  zu  Paris  (BeToUmäehtigter    Cornelius 
Kafp«r,  in  Wien).  —  Verbessert  ng  der  Gasbrenner.  A.  1  J. 
Korn  29.  April  1861. 

886  Paul  Wagenmann,  CiTil -Ingenieur  in  Wien.  Erfindung,  aus  KoUe 
und  Torf  ein  künstliches  Brennmaterial  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

886  Franz  Podnsehka,  Mechfiniker  in  Wien.  —  Verbesserung  eines  Gas- 
apparates ,  genannt :  „Combinirter  Gasapparat  zum  Heizen  von 
Flamm endfen.  A.  1  J. 

827  Josef  Weumeyer,  Handelsmann  in  Wien  —  Erfindung  einer  Salon- 
Gefrornen-Maschine.  A.  1  J. 


Verlängerte  Privilegien. 

46  Carl  Prumann.  —  Erfindung  einer  Masse  zum  Schneiden  und  Schlei- 
fen der  Steine.  V.  19.  Jänner  1864,  a.  d.  8.  J. 

47  Ferdinand  Omber.  —  Erfindung  sogenannter  „Oeconomie-Ueberzieh- 
Chemisetten*  für  Manner.  V.  20.  Jftnner  1867,  a.  d.  6.  J. 

48  Joseph  Pohlmann.  —  Erfindung  einer  sogenannten  TegetabiUsch-bal- 
samischen  Haarpomade.  V.  20    Janner  1867,  a.  d.  6.  J. 

49  Bietsch.  —  Erfindung  eines  Abdampf- Apparates  zur  Verdampfung  von 
Flüssigkeiten.  V.  18.  December  1868,  a.  d.  3.  J. 

60  Daniel  Hooibenk  (Theilweise  übertragen  an  Jos.  Bomi).  —  Erfindung 
der  Herstellung  grosserer  Luft-Circulation  im  Erdboden  mittelst  Le- 
gung Ton  Rohren  zur  Erhöhung  der  Pflanzen- Vegetation.  V.  19.  Jftn- 
ner 1867,  a.  d.  6.  J. 

61  Franz  Wilhelm  und  Julius  Bittner.  —  Erfindung  einer  Haarpomade, 
genannt:  „Aricin-Pomade*'.  V.  14.  J&nner  1868,  a.  d.  4.  J. 

68  Robert  Kankowski.  —  Verbesserung  der  ihm  priTil.  gewesenen 
Coakes-Oefen  bei  Aufarbeitung  der  Coakes  in  Kohlenwerken.  V.  11.  Jän- 
ner 1860,  a.  d,  2.  J. 

63  Katharina  Petersilka.  —  Entdeckung,  aus  Schafwollflecken  oder  Tuch- 
Abfftllen  eine  Kunstwolle  zu  erzeugen.  V.  21.  Jänner  1860,  a.  d.  2.  J. 

64  Franz  Xeder.  —  Erfindung  neuer  Formen  zur  Glasfabrikation.  V. 
21.  Jänner  1860,  a.  d.  2.  J. 

66  Ferdinand  Leitenberger.  —  Erfindung  einer  Walzen- Wasser-Druck- 
und  Saugpumpe,  V.  29.  Jänner  1863,  a  d.  9.  J. 

66  Walter  Westmp  (Uebertragen  an  F.  X.  Spannraft).  —  Erfindung  von 
conischen  Mühlen.  V.  24.  Jänner  1864,  a.  d.  8.  J. 

67  Gustav  Pfannkuehe  (Theilweise  an  Georg  8igl  übertragen).  Erfindung 
in  der  Construction  tou  Selbstschmierem.  V.  2.  Februar  1864. 
a.  d.  8.  J. 

68  Georg  Schreiber.  —  Erfindung  einer  Chenillen-Schneidmasehine. 
V.  9.  Februar  1866,  a.  d.  7.  J. 

69  Tony  Petitjean.  —  Erfindung  eines  Verfahrens,  Spiegelglas  zu  foliren. 
V.  23.  Jänner  1866,  a.  d.  6.  J. 

60  Joseph  BoUinger.  —  Erfindung,  Seitenwände  an  Industriegegenstän- 
den aus  Holz  so  lusammen  zu  fügen,  dass  hiedurch  Nässe,  Druck, 
Stoss  u.  dgl.  unwirksam  gemacht  werde.  V.  28.  Jänner  1867. 
a.  d.  6.  J. 

61  Joseph  Gttth.  —  Erfindung  einer  Feilenhauroaschine.  V.  28.  Jänner  1867, 
a.  d.  6.  J. 

62  Carl  Joseph  Boipini.  —  Erfindung  sogenannter  dialytischer  Stereosko- 
pen. V.  10.  Februar  1867,  a.  d.  6.  J. 

68  Frans  Baffelaperger.  —  Verbesserung  in  Erzeugung  typometrischer 
Linien  und  Sätse  bei  Drucksachen.  V.  9.  Man  1868,  a.  d.  4.  J. 

64  Friedrich  Bchnirch.  —  Erfindung  eines  Hängebrücken-STstems.  V. 
31.  Mai  1868,  a.  d.  4.  bis  10.  J. 

66  Carl  Fuis.  —  Erfindung  einer  transportablen  continuirlichen  Feld- 
bäekerei  V.  27.  December  1868,  a.  d.  3.  J. 


66  Alezander  BonzaninL  —  Erfindung,  aus  Torf  und  .vegeUbilisohen 
Abfällen  transportables  Leuchtgas  zu  erzeugen.  V.  9.  Jänner  1869, 
a.  d.  3.  J. 

67  Andreas  KSehlin  A  Comp.  —  Erfindung  einer  BerglocomoÜTe. 
V.  26.  Februar  1869,  a.  d.  8.  J. 

68  Maria  Alezander  Emil  Leteitu.  —  Erfindung  eines  eigenthümliohen 
Pumpensystems.  V.  28.  Februar  1869,  a.  d.  8.  J. 

69  Johann  Baptist  Weiie.  —  Erfindung  sogenannter  „Parallel-StellhobeL« 
V.  4.  Februar  1860,  a.  d.  2.  J. 

70  Derselbe.  —  Erfindung  sogenannter  „Parallel-Stellhobel.'*  V.  8.  Fe- 
bruar 1860,  a.  d.  2.  J. 

71  Joseph  Eggorth.  —  Erfindung  eines  Verfahrens,  um  Holutämme  in 
Breter,  Foomiere  und  Späne  zu  theilen.  V.  9.  Februar  1860, 
a.  d.  2.  J. 

72  Franz  Jaburek.  —  Erfindung  Ton  Tabakpfeifen,  welche  nieht  nässen. 
V.  24.  Februar  1860,  a.  d.  2    J. 

73  Dionis  Maraiiiclu  —  Erfindung  einer  eigenihümlichen  Verfahrungs- 
weise  und  der  entsprechenden  Apparate  zur  Erzeugung  einer  bewe- 
genden KrafL  V.  4.  März  1860,  a.  d.  2.  J. 

74  Wilhelm  Edler  v.  Wfirth.  —  Verbesserung  des  ihm  prinlegirt  gewe* 
senen  Zahnkittes.  V.  23.  Februar  1861,  a.  d.  IL  u.  12.  J. 

76  Peter  Catraro  (Theilweise  übertragen  an  Heinrich  Eseher).  Erfindung 
eines  eigenthümlichen  hydraulischen  Cementes.  V.  18.  Februar  1868, 
a.  d.  4.  u.  6.  J. 

76  Joseph  Ferment  von  Waetberghe.  —  Erfindung  eines  Apparates  zur 
Erzeugung  der  Essigsäure.  V.  8.  Februar  1860,  a.  d.  2.  J. 

77  J.  U.  Hoffinann  (Uebertrsgen  an  Job.  Bapt.  Egger).  ~  Erfindung, 
Rohren  und  Platten  aus  leichtflüssigen  Metallen  in  geschmolzenem 
Zustande  dichter  zu  pressen,  als  es  bisher  auf  trockenem  Wege  ge« 
scheheu  sei.  V.  16.  Februar  1847,  a.  d.  16.  J. 

78  Joseph  Ba]!Mr]l>acher.  —  Verbesserung  der  Poststellwagen.  V.  28  Fe- 
bruar 1861,  8.  d.  11  J. 

79  Alois  Jüh.  Metsger  (Uebertragen  an  Friedrich  Schilling).  —  Erfin- 
dung eines  neuen  Mittels,  Stiefel  und  Schuhe  zu  erze^jgen.  V.  26. 
Februar  1862,  a.  d.  10.  J. 

80  Adam  Heller  (Uebertragen  an  Anton  Bossler).  —  Erfindung  einer 
Schwaben-Fangmaschine.  V.  16.  Februar  1866,  a.  d.  7  J. 

81  Rndolp!)  Weinhold.  —  Erfindung  einer  Dachpappe.  V.  26  Februar 
1864.  a.  d.  8.  J. 

82  Joseph  Winter  &  Emanuel  Hofkeller.  —  Erfindung  einer  eigenen 
Art  von  Aufsätzen  auf  die  Gasbrenner.  V.  6.  März  1864.  a.  d.  8  J. 

83  Josef  Bubetch.  —  Entdeckung,  plutonische  Gesteine  zu  schmelzen. 
V.  20.  Februar  1857,  a.  d    6.  J. 

84  Markus  Anton  Franz  Xennoni  (Uebertragen  an  L.  Bombet  de  Vlllera, 
und  L.  Baiemagne).  —  Erfindung  einer  neuen  Art  von  Zündhölz- 
chen. V.  24.  Februar  1868,  a.  d.  4  J. 

86  Johann  Georg  Xuichek.  —  Verbesserung  seiner  priyilegirt  gewesenen 
Zahnpasta.  V.  22.  Februar  1868.  a.  d.  4  J. 

86  Karl  Philipp  Haustoulier  und  Karl  Cognlet.  -  Erfindung,  das  Pa- 
raffin da- zustellen  und  zu  läutern.  V.  16.  März   1868,   a.  d.  4  J. 

87  Joseph  August  Lagard.  —  Erfindung  eines  Verfahrens,  Knochen- 
schwärze  darzustellen  und  zu  frischen.  V.  17.  Februar  1869,  a.  d,  3.  J. 

88  Franz  Burand  und  Friedrich  August  PradeL  ~  Erfindung  eines  selbst- 
wirkenden Webestuhies.  V.  23.  Februar  1869,  a.  d.  3.  J. 

89  A.  Siry  Liiart  A  Comp.  —  Erfindung  eines  Systems  von  Gasmessern. 
V.  28.  Februar  1869,  a.  d.  3.  u.  4.  J. 

90  Friedrich  Bddiger.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung  am  Pferdezaum. 
V.  11.  März  1869,  a.  d.  3.  J.  • 

91  Joseph  Bohrbacher.  —  Verbesserung  der  Stell  wägen  i  Omnibus).  V. 
9.  Februar  1869,  a.  d.  3.  J. 

92  James  Kreeft.  —  Verbesserung  bei  Erzeugung  der  Baillie'schen  (Vo  • 
lut)  Spiral-  oder  Schneckenfedern  und  der  ordinären  Wagenfedern 
V.  3.  Man  1860,  a.  d.  2.  J. 

93  Johann  Conrad  Seidel.  —  Erfindung  eines  Ofens  zum  Härten  der 
Crinolinreif-  und  anderer  Stahlfedern.  V.  12.  März  1860,  a.  d.  2.  J. 

94  Heinrich  Jung.  —  Erfindung  einer  Kamm-  und  Soitirmaschine.  V. 
24.  Februar  1860,  a.  d.  2.  J. 

96  Leopold  Zoder.  ^  Verbesserung  in  der  Anlage  von  Treppe orOsten. 
V.  22.  Februar  1860,  a.  d.  2.  J. 
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06  Jobauu  J4Cob  KMirer.  —  Crfinduag  eioe&  Forttreibangi- Apparates. 
V.  16.  Min  1860,  a.  d.  2.  J. 

97  Johaon  Bapt.  Manit  (Uuter  Uer  Firma:  MouaiOB  iu  Wien).  «>  Lot- 
deckung  uud  \  •rbc»aeriuig  in  der  Methode,  daa  Aroma  am  Vegeta- 
biliea  auaiuxiehen  uud  su  fiiireo.  V.  28.  Februar  1866,  a.  d.    7.  J. 

98  Carl  GottaT  Kern.  —  Verbeiseruog  aeioer  privilegirt  geweaeuen  Stein- 
pappe.  V.  15.  Min  1866,  a.  d.  6.  J. 

99  Die  WöUeredorfer  Bleehfabrikt-Aetieageeellicliaft  —  Eutdeckuug  o. 
Verbesaeraug  iu  der  Fabrikation  reniokter  Eiaenbleche.  V.  26.  Mirz 

1856.  a.  d.  6.— 10.  J. 

100  Igua^  Mart.  Onggeaberger  (Urbertrageo  an  Tbereae  Gofgeaberger, 
geb.  Booz;.  —  Verbesaeruog  in  dem  Bane  and  der  Erhaltaog  Ton 
Wegen,  Straften  uud  Liaenbabuen.  V.  9.  Miia   1867,  a.  d.  5.  J. 

101  Johauu  Weber  (Uebertragen  an  Anton  Treondt).  —  Erfindung  eiuea 
WaaobpulTera.  V.  29.  Min  1858,  a.  d.  4.  J. 

102  Heim  ich  Jacob  Oiffard.  —  Erfiuüuug  einer  Inj«ctioukTurrichtuug 
aum  Speisen  der  Dampfkeaael.  V.  13.  Juli  1859,  a.  d.  8.  J. 

108  Teter  Eduard  Iraiaainet.  —  Eiündung  in  Eiaendiclien,  welche  zu 
Stratbeupflaaternng,  ^n  FuAAbuduu,  Brücken,  Gebäuden  etc.  geeignet 
aeieu.  V.  20.  April  1869,  a.  d    8.  J. 

104  Lureui  Hemelka.  —  Verbeftaeruug  der  Fruciit-Mahlputa-  und  Gerat- 
roUmaacbineii.   V.  3.  Min  1859,  a.  d.  3.  J. 

106  Frani  Bwaty  u.  Carl  Kirchhof  (la  daa  AUeineigenthum  dea  C.  Kirch* 
hof  Übertrag t-n ;.  Verbeaaerung  ihrea  pnr.  geweaenen  Apparates  aum 
Autbevabren  fou  Gegeukiinden,  die  durcu  die  EinflUaae  der  atujo- 
aphiriachen  Luft  au  Weitb  uder  Gearhmack  verlieren.  V.  1.  Mira 
1856,  a.  d.  6.  J. 

106  Iguaa  lehoffer  und  Ferdinand  Lehnei  (Der  Autueil  dea  Lehner  vurde 
übertrugen  an  Maria  Bader,  Terehl.  Soichi).  —  Erfindung,  fette  Stofle 
^u  ralliuireu.  V.  25.  Min  1856,  a.  d.  6.  J. 

107  Georg  Schwab.  —  Erfindung,  Fenatei,  Thüren,  Aualagen  u.  ligl.  aua 
Eisenrübreu  anzufertigen.  V.  31.  Mira  1856,  a.  d.  6.  J. 

108  Carl  Gaugloflf.  —  Erfindung  einer  concentrischen  Schindflmaachinc 
V.  12.  April  1856,  a.  d.  6.  J. 

109  Deraelbe.  —  Erfindung  einer  tranapurtablen  cunceutriaclieu  Bretaige 
V.  10.  Juli  1858.  a.  d.  4.  J, 

110  W.  U.  Sleebom.  —  Erfindung  eiuca  Kielk  gegeu  das  Abtreiben  der 
ScLiii'e.   V.  7.  Mäia  1859,  a.  d.  3.  J. 

111  Joseph  Markowaky.  ~  Erfindung  eincA  Haarwaaaers,  genannt:  „Poil- 
waaser".  V.  23.  Apnl  1859,  a.  d.  3.  J. 

112  Carl  Thauaig.  —  Erfindung  einer  Zahn-Rrluter-Ei»aans.  V.  21.  Min 

1859,  a.  d.  3  J. 

113  Julian  Bemard.  —  Verbebaeruugeu  an  den  Maachiueu  aur  labrilLs- 
mäakigen  Verfertigung  Ton  Stiefeln  und  Schuhen.  V.  20.  Mai  1860, 
a.  d    2.  J. 

114  iguaa  Höuig.  —  Erfinüuug  von  CraTaten-Schualleu  eigener  An.  V. 
1.  Mira  1860,  a.  d.  2.  J. 

115  Friedricli  Bödiger.  —    Verbekaeruug    der  Nihiüa*chine.    V.    12.   Mai 

1860,  a.  J.  2    J 

116  Leu}*old  Oorentachita.  —  Vorbeb»erung  der  NiliUiai»chiue.  V.  9.  Mira 
1860,  a.  d.  2.  J. 

117  Eduard  und  Carl  Kfihn.  —  Erfindung,  tou  deu  «VbliUeu  dea  Wei»fc- 
blechaa  das  Zinn  an  gewinnen    V.  5.  April  1860,  a.  d.  2.  u.  8  J. 

118  >iarcua  Antoa  Fruna  Mennona.  —  Erfindung  einer  Miachung  aur  Be- 
förderung dea  Wachathumea  lanuwirchachattlicüer  Cultu  rkpflanzeu.  V* 
12.  Mir^  1860,  a.  U.  2.  J. 

119  Jobann  Anderle.  —  Eifindnng  einer  PlacbenruiimaacUiiie.  V.  9.  Min 
1860,  a.  d.  2.  J. 

120  Jacob  Ofiniburg.  Entdeckung  iu  der  Erzeugung  fiiUai}jier  Parfumerieu. 
V.  9.  Mirz  1860,  a.  d.  2.  J. 

121  Wilnelm  Laai  (Uebertragen  an  Friedrich  Migottiy.  —  Erfindung  einer 
Pomade,  „Wiener  Pomade"  genannt  V.  26  Min    1860,  a.  d.  2.  J* 

122  Beruhard  Sabra.  —  Erfindung  tou  Vonicbiungeu  zur  Carbnration 
dea  Leuchtga^ea.  V.  12.  Min  1860,  a.  d.  2.  J. 

123  Adolf  Ton  OthegraTen.  —  Erfindung  einea  Apparatea,  um  mittelat 
comprimirter  Luft  FlOaaigkeiten  in  höher  gelegene  Rinme  an  drücken, 
ohne  daaa  aie  eine  Pnmpe  paaairen.  V.  29.  April  1860,   a.  d.  2.  J- 

124  Lonia  Beiaaz-Laeonr.  —  Erfindung  einea  V erfahrene,  um  die  Fliehen 
dei  Ledere  bei  Eneugnng  tou  Treibriemen,  Sattler-,  Riemer-  und 
aonatigen  Loderarbeiten  zu  verbinden.  V.  21.  Min  1860,  a.  d.  2.  J.  | 


125  Augustij  CaaiellTi.  —  hrfiudun){  einer  cigeuihümlichen  Bremse  für 
Eiseiibahnwiigen.  V.  17.  Min  1860.  a.  d.  2.  J. 

126  Joseph  Oaninger.  —  Erfindung  horizontaler  Windmühlen  cnd  Wind« 
rider.  V.  5.  April  1860,  a.  d.  2.  J. 

127  Luuib  Danhöfer.  —  Erfindung  einer  Matratze  aar  Lebenareitang  ioa 
Waaaergeführ.   V.  1.  Februar  1861,  a.  d.  2.-5.    J. 

128  Franz  Theyer.  —  Erfindung  neuer  Galanterie-EraengniMe.  V.  21« 
Juni   1860,  a.  d.  2.  J. 

129  Anton  Krieehbaum  A  Johann  Wahl.  Erfin<Iung  einer  Art  tou  Wiach- 
rollen.  V.  24.  Februar  1860,  a.  d.  2.  J. 

130  Vincent  KUbii.  —  Eifimiuuß  einer  direct  rotirendeu  Dampf-  and 
\l  asberaiaien-Mascuiue.  V.  24.  Mirz  1860,  a.  d.  2.  J. 

131  Joaef  BoeeL  —  Erfindung  einer  Kleider-Drnckmaachine  zom  Dracken 
Ton  oben  nach  unten  mit  dem  Principe,  die  Waare  ala  featatehenden 
Theil  au  betrachten.  V.  24.  Mirz  1800,  a.  d.  2.  J. 

132  Anton  Biemerachmid ,  Christof  YÜrgaug  und  Joh.  Bapt.  Vigl  (Ueber- 
tragen au  A.  Biemenchmidy.  —  Erfindung  und  Verbeasemng  der 
Weingeist-Entfuseluug.  V.   18.  Mirz  1850,  a.  d.  12.  J. 

133  Josef  Muck  Ton  Muckenthal.  —  Erfindung  der  FUa-Fabrikataon  mit 
Verwendung  der  Schafwolle.  \\  30.  Mirz  1851,  a.  d.  11.  J. 

134  Bernhard  Schäifer  und  C.  F.  Budeabeig  ~  Erfindung  einer  neuen 
Con*truction  tou  Mauometern.  V.  22.  März  1852,  a.  d.  10.  J. 

135  Christian  Char.es  Kaoderer.  —  Verbesserung  in  der  Schnellgirberei. 
V.  22.  April  1856,  a.  d.  G.  J. 

136  Dominik  Didier.  —  Erfinduug  einer  Bremse  für  Eisenbahnwagen  V. 
22.  April   1856,   a.  d.  G.  J. 

137  August  Ton  Wintenberg.  —  Erfindung  eines  Veriahreus  aar  Enea- 
gung  des  Garbe-  oder  sogenannten  Scharaach-Stahlea  mittelat  der 
Ueberhitze  der  Frisch-  oder  Zerrennfener  im  Flaminenofen.  \'.  24. 
Juni  1856,  a.  d.  6.,  7.  und  8.  J. 

138  Eduard  Schmidt  und  Friedrich  Pagel.  —  Erfindung,  Decköle  auf 
chemischem  Wege  so  zu  bereiten,  daaa  dieaelben  den  Erd-  und  Me- 
talifarben, dann  den  Geweben  mehr  Körper  geben,  mehr  Oberfläche 
decken  und  achneller  trocknen.  V.  27.  Mirz  1857,  a.  d.  5.  J. 

139  Leopold  Kfippel  (Uebertragen  au  Sigmund  Melbechowaki).  —  Erfin- 
dung eiuer  Vorrichtung  („Indaatrie- Anzeiger ^y  zur  Einholung,  Begi- 
strirung  und  Veröflfenthch.ing  ?on  Adressen  und  Anzeigen.  V.  10. 
Mai  1857,  a.  d.  8.  J. 

140  Paul  Morin  &  Comp.  —  Erfinduug  einea  Verfahrena  aur  Wiederher- 
stellung des  Aluminiums.  V.  16.  NoTember  1858,  a.  d.  3    J. 

141  Leopold  Hahu.  —  Verbesserung  in  der  \erfertigung  einer  wasaer- 
dichten  Fussbekleidung  V.  20.  April  1858,  a.  d.  4.  J. 

142  Franz  Hirach.  —  Verbesserung  des  ron  ihm  erfundenen  Schafwoll- 
W^bchpriparateh.  V.  29.  Mira  1859,  a.  d.  3.  J. 

143  Marie  Mally.  —  Erfindung  eines  Toilette- Ar tikeU  zur  Conserrirung 
der  Uaare,  genannt:  „Meditrina.**  V.  2.  April  1859,  a.  d.  3.  J. 

144  Marcus  Anton  Meuuona  -  -  Erfindung  einer  Composition  aur  Verhü- 
tung des  Wassersteines  «u  Dampfkesseln.  V.  11.  Min  1851),  a.  3.  J. 

145  Adrian  Slokar.  -  Erfindung,  alle  Oatiungen  Schraubenmuttern  billi- 
ger als  bisher  zu  Ci  zeugen.  V.  15.  Min  1859,  a.  d.  3.  J. 

146  Adriau  Itokar.  —  Erfindung,  Circularsägeblitter  für  iiolz  und  Me- 
talle in  behebigon  Härtegraden  und  Dimensionen  henuateÜen.  V.  12. 
Mirz  1860,  a.  d.  2.  J. 

147  Wilhelm  Bkallitaky.  —  Erfindung  iu  Verfertigung  tou  Mionerhem- 
den,  „Armee-Hemden''  genannt  V.  16.  Min  1860,  a.  d.  2.  J. 

148  Johann  Baptist  Heindl.  —  Erfindung,  aus  den  Erdölen  (Mineral- 
ölen) ein  büligea,  schönes,  angenehmes  uud  uuschidlichea  Lencht- 
material  zu  bereiten.  V    2  4.  Mirz  1860,  a.  d.  2.  J. 

149  Samuel  Binger.  —  Erfindung  neuer  Stahlschienen-FederbetteinsiUe. 
V.  27.  April  I86O9  a.  d.  2.  J. 

150  Adolf  Biegl.  —  Erfindung  dea  Kiirin,  eines  angenehm  riechenden 
und  zu  technischen  Zwecken  Terwendbaren  flüaaigen  Lenchtgaaea.  V. 
27.  Min  1857,  a.  d.  5.  J. 

151  Maximilian  Evrard  (Uebertragen  an  Felix  Bechaynin).  —  Erfindung 
einer  Maschine ,  mit  welcher  AbfUle  ron  Steinkohlen  und  anderan 
Brennatoffen  zn  einer  featen  Maaaa  geformt  werden.  V.  3.  Mai  1857, 
a.  d.  5.  J. 


Neu  verlieliene  Privilegien. 

Vom  2.  Mai  1861. 

228  ADgnst  Kaietoky ,  LaDdwirthschafts-Besitzer  in  Böhmitch-Matha  Nr.  3 

—  Erfindaog  einer  Dreschmaschine  mit  Patzmfihle  und  Siebma- 
lehine.  A.  6  J. 

229  Franz  Podniehka,  Mechaniker  zu  Tscheitseh  in  M&bren.  —  Erfin- 
ünng  eines  Verfahrens  zur  geruchlosen  und  unausgesetzten  Kno 
cheuTerkohlang  in  ThonpIatienOfen.    A.  1  J. 

230  August  Klein,  k.  k.  landesprivilegirter  Leder-,  Holz-  und  Bronce- 
waaren- Fabrikant  in  Wien  —  Erfindung  von  metall blechernen  Sei- 
tentheilen  für  Etuis  und  andere  Beh&ltaisse.  A.  1  J. 

231  Franz  Bchwendt ,  Tabaktrafikaut  zu  Oedenborg.  —  Verbesserung 
an  Tabakpfeifen.  A.  1  J. 

232  Dr.  Franz  Bikl,  Advokat  zu  Bludenz  —  Erfindung  einer  continuir- 
liehen,  möglichst  Tollkommenen,  auch  im  Grossen  anwendbaren 
Luftverdünnung.  A.  1  J. 

Vom  7.  Mai  1861. 

233  Julius  Imme,  Kaufmann  in  Berlin  (BeTollmächtigter  Georg  M&rkl , 
in  Wien).  —  Erfindung  eines  ,,electrogalTanischen  Heilfrotteurs**. 
A.  3  J. 

234  Heinrich  Herrmann  Henke,  Fabrikant  und  Färberei -Besitzer  zu 
Ebersbach  in  Sachsen  (Be?oHmächtigter  Franz  BQrkholdt,    in  Wien). 

—  Erfindung,  Baumwollgarn  und  Gewebe,  ohne  Anwendung  der 
Krappwnriel  mit  einer  dem  „türkischroth  gleicuen  Nuance*'  echt  zu 
färben.  A.  3  J. 

235  Heinrich  Völter,  Papierfabrikaut  zu  Heidenheiin  in  Württemberg, 
unter  der  Firma:  „Heinrich  Völter's ,  SOhne*^  (BeTollmächtigter 
Joseph  Auton  Freiherr  von  Sonnenthal ;  CiTÜ- Ingenieur  in  Wien).  — 
Erfindung  eines  sogena nuten  „Papierzeug-Ralfineurs,**  um  Papierzeug 
mittelst  der  bekannten  Maklmühlgttnge  und  damit  in  Verbindung 
stehenden  Vorrichtungen  aus  allen  Faserstoti'en   zu  erzeugen.  A.  1  J. 

Vom  8.  Mai  1861. 

236  Kosalia  Weniger,  Beamtensgattin  in  Wien.  —  Erfindung  e'ner  so- 
genannten ,,Haar-Salon-Pouiade  mic  Parfüme**.  A.  1  J. 

Votn  17.  Mai  1861. 

237  Julius  Xaltenbach,  Thonwaaren  -  Fabriksbesitzer  in  Smichow,  und 
Baumeister  in  Prag.  —  Verbesserung  der  Thonziegelmaschineu  und 
der  Abschneide- Apparate.    A.  1    J. 

238  Johann  Jacob  Gntknecht,  Techniker  zu  Neuhofen,  Cantou  Grau- 
bündten  in  der  Schweiz  (Bevolluftchtigter  Xaver  Kaufmann,  Uhr- 
macher zu  Bludenz  in  Tirol).  —  Erfindung  eines  Gas-  und  Flüssig- 
keits-Messers (Gasuhr).  A.  1  J. 

239  W.  Siemens  und  J.  G.  Halske,  Inhaber  einer  Telegraphen-Bauaustalt 
iu  Wien.  —  Verbesserung  der  Gasmaschinen  durch  Auwenduug  von 
liegeneratoren.  A.  1  J. 

240  Gu&taT  Schortmann,  Mechaniker  in  Atzgersdorf  Nr.  56.  —  Ver- 
besserung der  bei  telegrapbischen  Apparaten  verwendeten  Klectru- 
magnete.  A.    1  J. 

241  Franz  ünger,  bürgl.  Stahlarbeiter  in  Fünfhaus  Nr.  148.  —  Erfin- 
dung in  der  Erzeugung  der  Zu^schlösser  für  rerschiedene  Galanterie- 
Gegenstände.  A.  1   J. 

Vom  21.  Mai  1861. 

242  Lajos  Hagy-Sarkady ,  Ingenieur  und  Besitzer  der  Maschinenbau- An- 
stalt und  Eisengiesserei  zu  Prossnitz  in  M&hren.  —  Erfindung  eiues 
Prellwagens  und  einer  Bremsniaschine  für  Eisenbahnen.  A.   1  J. 

Vom   15.  Mai  1861. 

243  Die  Zündholzer- Fabrikanten  iu  Aussig,  Fischer  und  Wolf.  —  Erfin- 
dung. Zündhölzchen  ohne  dein  gewöhnlichen  Phosphor  zu  erzeugen. 
A.   1  J. 

Vom  22.  Mai  1861. 

244  Jobann  Kronig,  Spenglermeister  zu  Wien.  Erfindung  einer  Vorrich- 
tung, um  Leuchtgas  in  eiuer  tragbaren  Lampe  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

245  Carl  Leachi,  zu  Nürnberg  in  Baiern  (BcTollmIchtigter  Dr.  Iguaz 
Joseph  Piohaaka,  in  Wien.  —  Erfindung:  Albumin  aus  Fischroggen 
und  andern  eiweisartigen  Stoffen    darzustelleu.  A.  1  J. 


Vom  21.  Mai  18G1. 

246  Joseph  Liwczak,  Privat- Studirender  zu  Przemysl  in  Galizien.  — 
Erfindung  einer  mechanischen  Vorrichtung,  wodurch  eine  eigenthOm- 
liclie  Anwendung  der  bewegenden  Kräfte  erzielt  werde.  A.  1  J. 

Vom  22.  Mai  1861. 

247  Adolf  Bmdenne,  Dircctor  einer  Stearin  -  Kerzeufabrik ,  wohnhaft  zu 
Geutbrügge  bei  Gand  in  Belgien  (BeTollm&chtigter  Giuseppe  Bell* 
Acqna  iu  Triest).  —  Erfindung  einer  vermehrten  Gewinnung  von  Fett- 
säuren aus  Fettkürpern.   A.   1  J. 

248  Heinrich  Oifergeld ,  Mechanikus  in  Eilendorf  bei  Achen  (BeTollmich- 
tigter  Carl  Xrafft,  Kaufmann  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Vorrich- 
tung an  Kuppelungen,  mitteilt  welcher  die  Treibachsen  augenblick- 
lich in  Stillstand  gesetzt   werden  sollen.  A.  1  J. 

249  C.  Kesieler,  Hut: eu- Ingenieur  zu  Gieifswalde  iu  der  Pro?inz  Precs 
seu    (Submandatar    Dr.    Jos.  Findeya ,    Hof-    und  GerichtsadTocat  in 
Wien).  —    Erfindung   eines     Verfahrens ,    eiserne    und      messingene 
Röhren  zu  walzen,  und    der  dazu  gehörigen  Maschine.  A.  1  J. 

250  Rudolph  Ditmar,  k.  k.  priv.  Lampenfabrikant  in  Wien.  —  Verbes- 
serung, die  schweren  Mineralole,  Photogen,  Naphta  u.  dgl.  durch 
eine  eigene  Constructiou  sowohl  mittelst  Flachbrenner,  als  miitelft 
Brennern  iu  argaudischer  Form  in  reiner  weisser  Gasflamme  zu 
▼erbrennen.  A.   1    J. 

251  Ignax  Lazina ,  industrieller  Bauunternehmer  in  Carolinenthal.  — 
Erfindung  eines  aus  CyliuderrOhren  bestehenden  Cylinderkochers 
statt  des  bisiier  bei  dem  Bierbrau-Ofen  üblichen  sogenannten  Vor- 
wärmers. A.  2  J. 

252  Heinrich  Fischer,  Uhrmacher  in  Wien.  —  Erfindung  von  Compen- 
sations-Pendeln  für  Regulatoren.   A.  2  J. 

Vom  26.  3fai  1861. 
2:3  August  Fichtner,  Handels-Agent  in  Wien.  —  Erfindung  eines  neuen 
Verschlusses  bei  Ge\i ehren,  die  rückwärts  zu  laden  sind.  A.   1  J. 

Vom  28.  Mai  1861. 

254  E.  Semper,  Civil  Ingenieur  zu  Görlitz  in  Prcus^en  (BeTollmAchtigte 
Breitfeld  ft  Eyaui,  Maschinenfabrikanten  zu  Prag).  —  Erfindung 
einer  Ma.schine  zum  Trocknen  der  Wolle  und  ähnlicher  Substanzeu. 
A.   1  J. 

255  Derselbe.  (Durch  dieselben.)  —  Erfindung  einer  Maschiue  zum 
Keiiiigon  und  Trocknen  der  Kauhkardenstabe  bei  der  Appretur  tou 
W Ol U tollen.  A.  1  J. 

256  £.  Semper,  Civil  -  Ingenieur  zu  Görlitz  in  Preussen  (BeTollmflchtigte 
Breitfeld  &  Evavs,  Maschinenfabrikanten  in  Prag).  Verbesserung  der 
Tuclirahm-  und  Trockenmaschine.   A.  1  J. 

Vom  29.  Mai   1861. 

257  AIe.\ander  Schöller,  priTÜ.  GrosshnndKr  und  Fabriksbesitzer  in 
Wien.  —  Erfindung  einer  Getreide-Schttl-  und  Gersten- Rollmaschine. 
A.  3  J. 

258  Joseph  Himmer,  Privatier  in  Wien.  —  Erfindung  eines  mechani- 
schen Apparates  unter  dem  Xamcn ;  „Bierbrunnen  mit  Eiskühler" 
A.  1   J. 

259  Ludwig  Bösendorfer,  Ciaviermacher  in  Wien.  —  Verbesserung  sei- 
ner privilegirt  gewesenen  Claviermechanik,  A.   1  J. 

260  Die  Gebrüder  Cajetan  und  Anton  Faber,  in  Wien.  —  Erfindung 
eines  neuen  Ankündigungsmittels  (frei&teheuder  „ Annoncen- Pliarus")* 
A.   1   J. 

261  Friedrich  Brahtshuiedt  Edl.  von  M&hrentheim,  Ingenieur  -  Eleve  bei 
der  k.  k.  priyil.  Kaiserin  Elisabethbahn  ,  zu  Fünfhaus ,  und  Joseph 
Alleech ,  Werkführer  derselben  Bahn,  zu  Rustendorf  bei  Wien.  — 
Erfindung  einer  Schleifmasse  für  alle  Feil-,  Schneide-  und  Schleif- 
operationen im  Gewerbs-    und  Fabriksweseu.  A.  1  J. 

262  Frauz  Theyer,  Handelsmann  in  Wien.  —  Verbesserung  des  Ver- 
fahrens .  Platten  von  beliebigem  Materiale  in  Holz  oder  Marmor  ein- 
zupassen. A.  1  J. 

263  Wilhelm  Xnepper^  Buntpapier- Fabrikant  iu  Wien.  —  Erfindung 
eines  Druckes    auf  Papier ,  „ Schattendruck **  genannt.  A.  1  J. 

264  Pasquale  AndexTalt ,  in  Triest.  —  Erfindung  eines  neuen  Blitzab- 
leiter-Apparates. A.  1   J. 
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866  Dr.  Krnst  Hikiich  unl  Carl  Ruis,  Magister  der  Pharmacie,  beide  io 
Wien.  —  Erfiadung  einer  HaarfArbc-l'omide   (Kalomgrie)    A    1  J. 

866  £.  A  Paget ,  in  Wien.  —  Verboxseroag  der  Maschinen  zur  Erieu- 
gong  des  Zuckers.  A.  2   J. 

forn  28.  ßfat   1861. 

867  Carl  Fried,  Ingenieur  d^r  südt.  Staats  ,  lombard.  renet.  central.- 
ital.  Eisenbahn^eKellscIaft  zu  Roszthely  (Somojryer  Comitat)  in  Un- 
garn. —  Verbesserung  der  Achscnkuppelangen  bei  LocomotiT-Maschi- 
nen.  A.  1  J. 

Vom  29.  Ma:  1861. 

868  Allton  Volpini  de  Maestri,  Inhaber  eines  Landeifabrikt-Befugnissea 
auf  Erzeugung  oriental.  Rappen ,  und  dessen  Öffentlicher  Gesell- 
schafter Jguaz  Volpini,  beide  in  Wien«  unter  der  Firma:  A.  Volpini 
ft  Sohne.  <-  Erfindung,  orientalische  Kappen  dnrch  die  Anvendaog 
des  Dampfes  und  eines  eigenthOnilich  construirten  Dampf-Drurkap- 
parates  schnell  nnd  gleichm&ssig  zn  »ppretiren  nnd  gleichzeitig  zu 
dekatirou.  A.  3   J. 

869  Charles  Girardet,  k.  k.  landesbefngter  l^edergalanterievaarenhAndler 
in  Wien.  —  Erfindung  einer  Bnchschliesie.  A    1  J. 

870  Peter  Fiicher,  CitiI- Ingenieur  au  Gratz.  —  Verbessemng  eines 
Sicherheits-Apparates  gegen  Dampfkessel-Ezploiionen.  A.  8  J. 

Vom  SO.  Mai  1861. 

871  Julius  Qnaglio,  CiTil-Ingenieur  in  Wien.  —  Erfindung,  einer  Getreidc- 
nnd  Fracht-Messmaschine.  A.  1  J. 

878  Louis  Bchwartikopif,  Eisengiesserei-  und  Maschinen  -  Fabriksbesitzer 
in  Berlin  (BeTolImAcbtigter  G.  Biegl,  Eisengiesserei-  und  Maschi- 
nen-Fabriksbesitzer in  Wien),  Erfindung  einer  durch  erhitzte  Luft 
betriebenen  sogenannten  ^calorischen  Maschine.**  A.  1  J. 

873  Johann  Joseph  Adolph  Foulet,  Ingenieur  in  Paris  (Bevollmftchtigter 
Cornelius  Katper,  in  Wien).  —  Verbesserung  in  der  Construction 
der  Drehscheiben.  A.  1  J. 

874  Louis  Coignard,  in  Paris  (BeTollmSchtigter  Friedrich  Bödiger,  in 
\^ien).  —  Erfindung  einer  neuen  hydraulischen  Treibmaschine  ^Aqua 
moteur**  genannt.  A.  1   J. 

875  Gabriel  Barthea,  in  Triest.  —  Verbesserung  seiner  pririlegirt  gewe- 
senen Erfindung ,  mittelst  eines  dirigirenden  Steuerruders  den  Schif- 
fen gegen  die  Gcvalt  nnd  den  Stoss  des  Meeres  eino  grössere  Si- 
cherheit zu  geben.  A.    1  J. 

876  Heinrich  Samba,  Baumvollvaaren-Fabrikant  in  Wien.  —  Erfindung 
eines  sogenannten  „KohlenentvAsserungs- Apparates**,  um  Mincra^- 
kohle  !für  den  Puddel-  und  Schwcissproceis  tauglich  zu  machen. 
A.  1  J. 

877  Hubert  Bosch ,  Fabrikant  zu  Paris  (BeTollmttchtigter  Cornelius 
Xlaiper,  Bürger  und  Privatbearoter  in  Wien).  Verbesserung  der  Gas- 
brenner. A.  1  J. 

Vom  3.  Juni  1861. 

878  Benjamin  Jung,  Harmonikamacher  in  Wien.  —  Erfindung  mechani- 
scher Tischler-Galanteriewaaren  mit  Metallzungeu-Musik.  A.  1  J. 

879  Alfred  Lenz,  CiTÜ-Ingenieur  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Kamm- 
Maichinen.  A.  8  J. 

880  Adolph  Fargier,  Photograph,  und  Nicolaus  CharaTet,  Rentier,  beide 
in  Paris  (BoTollmacbtigter  Friedrich  Bödiger,  in  Wien).  —  Erfindung 
eines  Verfahrens,  um  mit  Kohle   zu  photographiren.  A.  1  J. 

881  Alfred  Lern,  Civil-Ingenieur  in  Wien.  —  Verbesserung  der  Hintenla- 
dnngs- Feuerwaffen.  A.  8  J. 

888  Johann  Gerhard  Carl  Ttnbrinck,  Ingenieur  zu  Epemay  in  Paris 
(BeTollmftchtigter  Friedrich  Bödiger,  in  Wien).  ^  Erfindung  einet 
rauchverzehrenden  Herdes.  A.  1  J. 

883  Anton  Biegel,  Bergwerks-Besitzer  zu  FQnfkircben  in  Ungarn.  — 
Verbesserung  seiner  unterm  7.  April  1861  privilegirten  Erfindung, 
gepresste  Mineralkohle  zu  erzengen.  A.  1  J 

884  Carl  F.  Fafchlng,  Kaufmann  in  Wien.  —  Verbesserung  seiner  pri* 
▼ilegirt  gewesenen  Regulatoren. 

885  Joseph  Stanek,  Obermüller  in  der  landeffbefngten  Kunstmfihle  zu 
KLleinmfinchen  bei  Linz.  —  Erfindung  einer  Getreidemeis  -  Maschine. 
A.  6  J. 


28»i  Eduard  Pistotnik,  k.  k.  Hauptmrinn  in  Gratz.  —  Erfindung,  alle  bis- 
hor  mit  einem  Ladstocke  zu  ladenden  Gewehre  lo  tinzurichten,  dass 
solche  ohne  I.iadstock  tou  Tome  schnell  und  sicher  geladen  und 
entladen  werden  können  ,  ohne  dass  ein  Rapseluufsatz  nothwendig 
wMre.  A.  1  J 

887  Anton  tou  Oasteiger,  k.  k.  Concepta  Practikant,  und  Thomas  Lang. 
Mechaniker ,  beide  in  lünxbruck.  —  Erfindung  des  Maschinen- 
Schusses  mit  den  dazu   construirten  Warieu.  A.  1  J. 

888  Elias  Howak,  Kerzen-  und  Sfifenfabriks- Werkführer  in  Wien.  — 
Verbesserung  einer  Vorrichiung  zur  Erzeugung  tou  Stearios&ure 
aus  Unhciilitt.  A.  6  J. 

889  Dr.  C.  M  Faber,  ausübender  Zal.*narzt  in  Wien.  —  Erfindung  einer 
specitischcn  Mundseife  zur  Reinigung  der  Zähne,  „Pnritas**  genannt. 
A.  1  J. 

890  Friedrich  Bchnirch,  k.  k.  Ober- Inspektor  für  Eisenbahnbauten, 
Ritter  des  k.  k.  Österreichischen  Franz  Josephs -Ordens,  und  Johann 
liUnnger,  k.  k.  Inspektor  für  Eisenbahnbauten,  Ritter  des  k.  k. 
österreichischen  Franz  Joseph- Ordens.  —  Verbeüserung  im  Bansyiteme 
eiserner  Hängebrücken,  bestehend  in  der  Anwendung  dieses  Systems 
auf  gusseiserne  Bogenbrücken.  A.  6  J. 

Vom  5.  Jum  1861. 

891  Moriz  Laiehi,  zu  Vicenza.  —  Erfindung  einet  Apparates  zum  Rei> 
oigen  des  Wassers  der  artesischen  Br  innen,  Quellen  nnd  Flüsse 
A.  5  J. 

898  GuHtaT  Caritanjen,  Besitzer  einer  Zuckerfabrik  in  Oedenburg.  — 
Verbesserung  des  Verfahrens ,  die  Leuchtkraft  der  Beleuchtuogsgase 
durch  Benzin  Z'i  Terstärken.  A.  1  J. 

893  A.  M.  PoUak,  Zündwaaren  -  Fabrikant  in  Wien.  —  Erfindung  Ton 
Cigarreozündern ,  genannt:  Bleameln**.  A.  1  J. 

894  Heinrich  Hoehhauaer,  Handlungs- Disponent  in  Prag.  —  Erfindung 
von  Crinolioen  ohne  Stoffüberzug,  genannt:  „SchOnheits-  ued  Be- 
qnemlichkeits-Crinolinen**.  A.  1  J. 

Vom  6.  Jtmi  1861. 

8;)5  Theodor  Bitterlieh,  Ledergalanteriewaareufabrikant  in  Wien.  —  Erfin- 
dnng  in  der  Erzeugung  von  „Photographie-Bücheru**.  A.  1  J. 

Vom  12.    Juni  1861. 

896  Alexandre  Charles  Louis  BeTaux,  Hundeismann  in  London  (BeToll- 
mächtigter  Eduard  Schmidt,  Civil-Ingenieur  in  Wien).  —  Erfindung 
Ton  Getrcidekübeln  (Schuttbaden)  mit  Ventilation.  A.  1  J. 

897  Johann  Emperl ,  k.  k.  Hau])tmann  in  der  Arme%  zu  Wien.  —  Erfin-  , 
düng  eines  Reise-Necessair.«:.  A.  1  J. 

898  M.  Wenzel  Bubenik,  Realitätenbesitzer  zu  PardubiU  in  Böhmen.  — 
Verbesserung  der  Dachziegel ,  wonach  sie  mit  eonisch  zulaufendem 
Falze  Tersehen  werden.  A.  8  J. 

Voni  13.  Jufti  1861. 

299  G.  CazenaTe  d^  Gomp.,  Private  zu  Paris  (BeTollmächtigter  Cornelius 
Kasper,  Bürger  in  Wien).  Verbesserungen  an  den  Maschinen  zum 
Formen  der  Ziegelsteine,   Dachziegel,  Hohlziegel    u.  s.  w.   A.  1  J. 

300  Jithann  Bernhard  August  Bchäfifer,  Mechaniker,  und  Christian  Fried- 
rich Budenberg,  Kaufmann  und  Fabriksbesitzer,  unter  der  Firma: 
„Bch&fifer  A  Bndenberg**  in  Bukau-Magdeburg  iBoTollmächtigter  O. 
£.  Hoemer,  Lampen-  und  Gasluster  -  Fabrikant  in  Wien).  —  Erfin- 
dung eines  combiuirten  Ventils  zur  Regulirung  des  Druckes  tou 
Flüssigkeiten  und  Ton  gespannten  Dämpfen  oder  Gasen.  A.  2  J. 

301  Alexander  Bouthwood-Btocker ,  Fabrikant  zu  Wolwerhampton  in 
England  (Bevollmächtigter  Georg  Märkl,  in  Wien).  Verbesserung  in 
der  Zurichtung  metallener  Stangen  (Barren)  zur  Erzeugung  tou 
Hufeisen  und  Radreifen.  A.  1  J. 

808  Walter  A.  Wood,  Maschinen -Fabriksbesitzer  zu  New -York  in  Nord- 
amerika (BeToIlinächtigter  Joseph  Hieser,  Lehrer  an  der  Ober" 
Realschule  am  Schottenfelde  in  Wien).  —  Erfindung  einer  Grasm&h- 
maschine.  A.  2  J. 

308  Gustav  Henoeh,  CiTil .Berg -Ingenieur  in  W^ien.  »  Erfindung  in  der 
Erzeugung  Ton  Mineralpresskohle  au^  Ochsenblut  und  Kleiokohle. 
A.  1  J. 


^otn   16.  Juni    1861. 
304  Anton  Ciampelik,    bi^rgerl.    Schneidermeister    und    Hausbesitzer    bu 
Iglan.  —  Erfindang,    jede  Gattung  ans  Schafwolle    erzengten  Tuches 
wasserdicht  und  geruchlos  zu  prApariren.  A.  1  J. 

Fotn  14.  Juni  1861. 
306  Franz  Winzel ,  <fe  Sohn,  k.  k.  Jandesprir.  Gewehr*  und  Eisenwaaren-, 
Maschinen-   nnd  Wagen -Fabrikanten    in  Wien.   —   Verbesserung   bei 
der  Erzeugung  ihrer  Wageuachsen.  A.  2  J. 

J^om  19.  Juni  1861. 

306  A.  Biry,  Liiars  <fe  Comp.  (BeyoUmächtigter  Dr.  Joseph  Kreoibergtr, 
Hof-  and  Gerichts-AdTocat  in  Wien).  Erfindung  eines  Gasconipen- 
sations-Systems  mittelst  Schöpflöffel.  A.  3  J. 

307  Ferdinand  Louis  Caillet,  Ingenieur  in  Paris  (BewolimlUshtigter 
Comel.  Kaiper,  in  Wien).  Erfindang  einer  Yerschiebangs- Vorrich- 
tung für  Achsen  und  Kader  an  Eisenbahnwagen  und  Locomoiivea 
behufs  des  Duicblaufens  kleiner  Bahnkrümmungen,  A.  1  J. 

308  Jean  Louis  Andr^,  Beamter,  und  Philipp  Ferdinand  Ghiillot,  in 
Paris  (BcTollmächtigter  Friedrich  Bodiger,  in  Wieu).  —  Erfindung 
eines  neuen  tragbaren  Apparates  zur  Bereitung  schäumender  Ge- 
tränke. A.  1.  J. 

309  Johann    Bapt    Joseph   Quiruel,    Manufacturist   zu    Neully    bei  Paris 
ST'     (BeTolImächtigter  Friedrich  Rödigeri  in  Wien).  —  Verbesserung   in 

der    Zucker-Rafl'inerie.  A.  1  J. 

310  Sidney  Alexander  Beere,  zu  Brooklyn  iu  Nordamerika  (BeTollmäch- 
tigter  E.  S.  Stiles,  nordamerikaui<cher  Consnl  in  Wien).  —  Verbesse- 
rung an  den  Schienen  für  Strassen  und  Eisenbahnen,  sowie  in  der 
Art  und  Weise  ihrer  Befestigung   und  Zusammenfügung.  A.  1  J. 

311  Wenzel  Masatsch,  Kaminfeger- Geselle  in  Prag.  —  Erfindung  einer 
Wanzeuvertilgungstinctur.  A.  1  J. 

312  Leopold  Friedwald,  in  Wien.  —  Erfindung  eines  UaarconserTirungs- 
Balsams.  A.   1  J. 

313  Eduard  A.  Paget ,  in  Wien.  —  Verbesserung  der  elektrischen  Tele- 
graphen und  der  damit  Terbundenen  Apparate.  A.  2  J. 

314  Nathan  Rauachburg,  Hauptschullehrer  in  Grosswardein.  —  Erfindung 
in  der  Erzeugung  aller  Arten  von  Fussbekleidungen  für  Mttnner 
und  Damen  von  allen  Gattungen  Leder  und  anderen  Stoffen. 
A.  1  J. 

315  Jules  Mathieu  Duprot,  Fabrikant  in  Metz  (Bevollmächtigter  Friedrich 
Rödiger,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Construction 
der  Plafonds.  A.  1  J. 

316  Alois  Auer  Ritter  tou  Welebach,  k.  k.  Hofrath  nud  Director  der 
Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien.  —  Erfindung,  mittelst  einer 
Knpferdruckpresse,  welche  wesentliche  Ergänzungen  erhält,  kalko- 
litho-  und  typographische  Abdrücke  ron  jedem  Formate  in  einer 
Anzahl  zu  machen,  als  es  bisher  nur  mit  6  bis  20  und  noch  mehr 
Pressen  mSglich  war  (was  besonders  für  die  Erzeugung  tou  Bank- 
noten und  anderen  Werthpapieren  von  Wichtigkeit  sei),  welche 
Presse  ausserdem  zum  Satiniren  tou  bedrucktem  nnd  unbednicktem 
Papier  auf  einer  wie  auf  beiden  Seiten  desselben  Terwendbar  sei , 
ohne  die  Papierbogen  zwischen  Metallbleche  einlegen  zu  müssen. 
A.  3  J. 

Vom  26.  Juni  1861. 

317  Franz  TJrban,  Baumeister  zu  Werschetz  in  Ungarn.  —  Erfindung 
einer  Ziegelbrennmethode.  A.  4  J. 


Verlängerte  Privilegien. 

162  Alois  Mfillner  (Theilweise  an  Daniel  Fmhwirth  und  an  Caroline 
Mfillner  übertragen).  —  Erfindung  der  Erzeugung  von  Chamieren 
oder  Röhren  ohne  Fuge  oder  Lffthung  und  der  Verfertigung  von 
hohlen  und  massiven  Schrauben  oder  auch  anderer  Gegenstände. 
V.  16.  April  1848,  a.  d.  14.  Jahr. 

163  Eduard  Schmidt.  —  Erfindung  und  Verbesserung  in  Anfertigung 
von  Tabak-  und  Cigarrenpfeifen.  V.  28.  März  1860,  a.  d.  2.  J. 

154  Simon  Marth.  —  Erfindung  von  Holzspaltem  mit  Hebeln.  V.  92. 
Mftrs  1860,  a.  d.  2.  J. 
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155  Carl  Theodor  Launay  und  August  Marie  Alezander  Bomin^  d« 
Vemes.  —  Verbesserung  an  den  Hähnen  für  Gas-  und  Wasser- 
leitungen. V.  26.  März  1860,  a.  d.  2.  J. 

156  Carl  Theodor  Launay  und  August  Marie  Alexander  Bomini  d« 
Vemei.  —  Erfindung  eines  neuen  Leuchtgas  -  Carborators.  V.  88. 
März  1860  a.  d.  2.  J. 

157  Carl  Banr.  —  Verbesserung  an  den  Karden  für  Baumwolle,  Schaf- 
wolle, Seide  und  alle  andern  Faserstofi'e.  V.  30.  Mai  1860,  a. 
d.  2.  J. 

158  Joseph  Biebenharr.  —  Erfindung  einer  manganhältigen  Metall-Compo- 
sition.  V.  12.  Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 

159  Franz  Pless  und  Dr.  Ferdinand  Stamm.  —  Erfindung  eines  Verfah- 
rens zur  jahrelangen  Conservirung  der  Kartoffel.  V.  7.  April  1859, 
a.  d.  2.  J. 

160  Otto  Faenger.  —  Erfindung  einer  Stämpelpresse.  V.  11.  April  1859, 
a.  d.  3.  J. 

161  Marie  Bossig,  geb.  von  Ullriehithal  und  Leopoldine  und  Gabriel« 
von  üllrichsthal.  —  Erfindung  einer  verbesserten  Eisenbahn -Locomo- 
tive  für  Bergfahrten.  V.  21.  April  1859,  a.  d.  3.  J. 

162  Johann  Maria  Ludwig  Amier.  -*  Verbesserungen  an  Dampfmaschinen 
V.  11.  März  1859,  a.  d.    3.  J. 

163  J.  A.  Mathäus  Cbaufonr.  —  Erfindung  von  eigenthümlichen  Achsen- 
und  Walzenlagem  und  Büchsen.  V.   23.  April   1858,  a.  d.  4.  J. 

164  Anton  Eggspüler  und  Franz  Streles.  —  Erfindung  eines  Filtrir-Appa- 
rates.  V.  9.  April  1858,  a.  d.  4.  J. 

165  Carl  Müller.  —  Verbesserung  der  Brillen  ohne  Uandeinfassung 
V.    20.  April  1857,  a.  d.    5.  J. 

166  Rudolf  Schifkom  (Uebertragen  an  die  Gebrüder  Klein,  bezüglich 
an  das  k.  k  priv.  Eisenwerk  in  Zöptau).  —  Verbesserung  an  den 
eisernen  rigiden  Brückenträgem  (Girders)  und  BOgen.  V.  29.  Mai 
1852,  a.  d.  10.  u.  11.  J. 

167  Alois  MüUner  (Uebertragen  an  Caroline  Mullner).  —  Verbesserung 
seiner  priv.  Erfindung  in  Erzeugung  von  Chamieren  und  Röhren. 
V.  20.  Mai  1858,  a.  d.  9.  J. 

168  Carl  Lichtl  (Uebertragen  an  Josephine  Lichtl  und  theilweise  an  Elise 
Mehl).  —  Erfindung  eines  Knochenverkohlungs- Ofens  zur  Umwand- 
lung der  Knochen,  sowohl  in  Spodium  als  auch  zu  Dnngmittel. 
V.  30.  März  1857,  a.  d.  5.  J. 

169  Joseph  Knirsch.  —  Erfindung  eines  Hobels  zur  Anfertigung  von 
Schuhholzstiften.  V.  28.  Jänner  1858,  a.   d.  4    J. 

170  Franz  Schmid.  —  Erfindung  einer  Maschine,  wodurch  Eisenbleche 
lür  Körnerputz-  und  Enthülsungs- Maschinen  gelocht  werden  V.  29» 
März  1858,  a.    d.  4.  J. 

171  Joseph  Jacob  und  Dr.  Franz  Koller  (Theilweise  übertragen  an  die 
Gebrüder  Klein).  —  Erfindung,  das  Wolfram-Metall  und  seine  che- 
mischen Verbiudungen  zu  metallurgischen  und  anderen  industriellen 
Zwecken  zu  verwenden.    V.  10.  Mai  1858,  a.  d.  4.  u.  6.  J. 

172  Lorenz  Kemelka.  —  Verbesserung  der  Frucht-Putz-  und  Rollmaschine 
V.  6.  April  1859,  a.    d.  3.  J. 

173  Wilhelm  Bittmann  (Uebertragen  an  Leonhard  Kammermayer).  —  Er- 
findung   eines    Destillir-Apparates    V.    22.  April   1859,  a.  d.  3.  J. 

174  Bosalia  Gluck.  —  Erfindung  der  sogenannten  Glücks- Haarwasser-Po- 
made. V.  7.  April  1860,  a.  d.  2.  J. 

175  Jacob  Bauer  und  Dr.  Maxmilian  Hirschfeld.  —  Erfindung  einer  soge- 
nannten „nicht  schaumenden  Zahnpasta".  V.  4.  Mai  1858,  a.  d.  4. 
5.  u.  6.   J.  ^ 

176  Carl  Knoderer.  —  Verbesserung  in  der  Sohnellgärberei.  V.  3.  Mai 
1857,  a.  d.  5.  J. 

177  Alois  Johann  Metiger.  —  Erfindung  einer  Lederschmiere,  „wasser- 
dichte Leder-Appretur«  genannt.  V.  8.  Juni  1857,  a.  d.  5.  J. 

178  Alois  Johann  MeUger.  —  Erfindung  einer  sogenannten  „Putzseife 
(Sapo  ex  vuto)«.  V.  21.  Mai  1859,  a.  d.  3.  J. 

179  Adolph  Knx.  —  Erfindung  einer  Steuerung  an  Dampfmaschinen. 
„Automaten-Steuerung«  genannt.  V.  31.  Mai  1868,  a.  d.  4.  n.  5.  J. 

180  Cornelius  Kasper.  —  Verbesserung  an  Kämm  -  Maschinen  für  Faser- 
stoffe. V.    18.   Mai  1859,  a.  d.  3.  J. 

181  Carl  Kleiner.  —  Erfindung  einer  Methode,  dem  Leime  die  grösste 
Bindekraft  und  Glan«  zu  geben.   V.    26.  April  1860,  a.  d.  2.  J. 

3» 
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182  Piem  Hvgom  (Tbeilweise   an  eoldtmid,  Ortgory  A  Cie.  übertragen). 

—  Erfindung    und  Verbetterong    der    tum  Comprimiren    nnd  Leiten 

des    Lenchtgues    dienenden    Vorriehtnngen.      V.    8     Jnli    1866,    a. 

d.  6.  J. 
188  M.  A.  Ipitier.    —    Erfindung    einer    eigenthümliehen    Enengnngtart 

▼on  Banmwoll-Chenillenwaaren.  V.    10.  April  1869,  a.  d.  8.  J. 
184  Johann  Preihel  (Uebertragen  an  Theresia  Frethel).  —  Erfindung  eines 

Hautreinignngsmittels,  genannt:    „Kali •  CrAme*.   V.  10.  Mai  1867,  a. 

d.  6.  J.; 
186  Theresia   Frethel.   —  Erfindung   eines  Verfahrens   in    der  Ersengnng 

von  ParfÜmeriegegenstäuden.  V.  1.  Mai  1868,  a.  d.  4.  J. 

186  Ernst  Onignet  (An  Wagenmann,  lejbel  &  Comp  übertragen).  — 
Yerbessening  in  der  Ersengung  des  Chromoxydhydrates.  V.  28.  April 
1869,   a.    d.    8.    J. 

187  Darid  Diets.  —  Erfindung  einer  Sehmierrorrichtung  für  tisenbahn- 
wagen.^  V.  27.    April  1860,  a.   d.  2.  J. 

188  R.  S.  Kirkpatrik.  —  Verbesserung  an  Eisenbahn  -  Wagenrädern.  V. 
3.  Mai  1860,  a.   d.   2.   J. 

189  ItemiekcJ  k  Oüleher.  —  Verbesserung  der  Wollrerarbeitungs-  und 
Reinigungsmasehine.  V.  14.  Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 

190  Franz  und  Johann  Riessner.  —  Erfindung  eines  Oelfimisses  V.  23. 
April  1869.  a.    d.    3.   J. 

191  Johann  Ciimegh.  —  Erfindung,  Glas,  insbesondere  Spiegeltafeln 
statt  mit  Zinn-Amalgam  mit  Silber  zu  überziehen.  V.  28.  April  1868, 
a.  d.  4.   J. 

192  Franz  Herold,  Jos.  Pankl  und  Ferdinand  Icheithauer.  —  Verbesse- 
rung der  pririlegirten  Tücher  >  Kunstdruck  -  Maschine.  V.  28.  April 
1869,  a.  d.   3.  J. 

198  Johann  Joseph  Stephan    Lenoir.  —    Verbesserungen    in    den    Beveg- 

kraften  mit  durch    die  Verbrennung   der  Gase  ausgedehnter  Luft  V. 

29.  April  1860,  a.  d.  2.  J. 
194  Carl  Schneider.    —  Verbesserung    einer  Wirthschafts  •  Gel  -  Lampe.  V- 

16.  Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 
196  August  Devid^  —  Verbesserung    galTtnisirter  ReibzündhMzchen.    V. 

18.  Mai  1859,  a.  d.  8.  J. 

196  Joseph  Blnmel  (An  die  fürstlich  Mettemich'sche  Eisenwerks-Direction 
zu  Plass  in  Böhmen  übertragen).  —  Erfindung  einer  eigenthümli- 
ehen Schindelschneidmaschine.  V.  8.  Mai  1868,  a.  d.  4.  J. 

197  Carl  Elbertshagen.  —  Erfindung  einer  neuen  Erzeugungsmethode  für 
Kettenbrückenglieder  etc.  V.  21.  Juni  1869,  a.    d.  3.  u.  4.  J. 

198  Ludwig  Mich.  Franz  Ooyere.  —  Erfindung  eines  Verfahrens  zur 
Conservirnng  ron  Getreide  ,  Mehl  ,  Gemüse,  GeUamen  und  allen 
andern  trockenen  Pflanzenkörnem.  V«  7.  Mai  1869,  a.  d.  3.  J. 

199  Joseph  Lamatsch.  —  Erfindung  der  sogenannten  „Dr.  Stockham- 
mers Gdontalin-Muudva<sers*'.   V.  6.  Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 

200  Derselbe.  —  Erfindung  der  sogenannten  Odontalin  •  Zuhnlatwerge. 
V.  14.  Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 

201  Johann  Kranseibauer.  —  Erfindung  einer  Gurte  zur  Hintanbaltung 
der  Entwicklung  eines  Hänuebauches.  V.  7.  Mai  1867,  a.  d.  6.  J. 

202  Julius  Sckel.  —  Verbesserung  der    Hand  -  Dreschmaschine.    V.  4.  Mai 

1868,  a.  d.  4.  J. 

203  Anton  Kraiziger.    —    Erfinduag  elastischer    Betteinsatze.    V.  7    Mai 

1869,  a.  d.  3.   J. 

204  Joseph  Reiehwein.  —  Verbesserung  der  Seife  für  Filz-  und  Seiden- 
hüte aus  wasserdicht  zubereiteten  Leinen.  V.  10.  Mai  1860,  a. 
d.  2.  J. 

206  Friedrich  Lang.  —  Erfindung,  Eisenartikel  durch  Anwendung  eines 
eigenthümliehen  Entkohlungsprocesses  zu  erzeugen.  V.  12.  Mai  1860, 
a.  d.  2.  J. 

206  Franz  Bartoich.  —  Erfindung  eines  mineralisoh-regetabilischen  Zahn* 
Cementes  als  Plombirmittel.  V.  17.  .Mai  1864,  a.  d.  8.  J. 

207  Dr.  Leopold  Alezander  Oriff.  —  Erfindung  eines  coimetischen  Mund- 
mittels (Hematin-Mundwassers).  V.  26.  Mai  1868,  a.  d.  4    J. 

208  Heinrich  Daniel  Schmid.  —  Verbesserung  an  einer  sechsfachen  I^oco- 
motiv-Wage.  V.  18.  Juni  1868,  a.  d.  4.,  6.  n.  6.  J. 

209  Derselbe.  —  Verbesserung  an  einer  Tierfaehen  Wage  zum  Abwä- 
gen der  LocomotiTe.  V.  18.  Juni  1868,  a.  d.  4.,  6.  u.  6.  J. 

210  Heinrich  Daniel  Icbmid.  —  Erfindung  einer  einfachen  LocomotiT- 
Wage.  V.  27.  Juni  1868,  a.  d.  4.,  6.  u.  6.  J. 


211  Gustav  Engelsrath  (An  Friedrich  Tempiki  übertragen).  —  Entdeckung, 
aus  Braunkohlen  Coaks  für  den  Eisenhüttenbetrieb  herzustellen.  V. 
12.  Mai  1860,  a.  d.  2.,  3.,  4.  u.  6.  J. 

212  Johann  Raudnita.  —  Verbesserung,  ans  Kräutern  nnd  Ssmen  eine 
Pomade,  genannt:  «Alpinabin-Kräuter-Haarwuchs-Pomade"  zu  erzeu- 
gen. V.  17.  Mai  1860.  a.  d.  2.  J. 

218  Dr.  Leopold  Alezander    Oriff.    —    Verbessernng   künstlicher    Gebisse» 

genannt:  „Vulkanoplastische  Gebisse  und  Zähne**.    V.  13.  Juni  1860, 

a.  d.  2.  J. 
214  Joseph  Hall.  —    Erfindung  einer  rerbesserten  Constmction  Ton  Loco- 

motiven.  V.  6.  Februar  1867,  a.  d.  6.  J. 
216  Daniel    Wambera.    -     Erfindung    einer  Drahtang  -  Maschine.    V.     16. 

Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 

216  Die  Gebrüder  Rosenthal.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung  zur  Rauch- 
▼erzehrnng  für  Dampfkessel-Feuerungen.  V.  16.  Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 

217  Friedrich  Paget.  —  Verbesserung  an  Bohr-,  Stoss-  und  Nnthstoss- 
Maschinen.  V.   2.  Juni  1860,  a.  d.  6.  J. 

218  Moritz  Topolansky  u.  Eduard  Peneeke.  —  Verbesserung  einer  Vor- 
richtung zum  Beinigen  und  Sortiren  des  Getreides  und  zur  Vertil- 
gung des  Romwurmes.  V.  29.  Mai  1868,  a.  d.  4.  J. 

219  Heinrich  Jacob  Oüfard.  —  Erfindung  einer  Inj ections- Vorrichtung 
zum  Speisen  der  Dampfke.<^sei.    V.  13    Juli  1869,  a.  d.  4.  u.  6.  J. 

220  Carl  Sohau.  —  Erfindung  eines  Apparates ,  welcher  bei  allen  Arten 
Ton  Dampfkesseln  die  Kesselsteinbildung  rerhindere.  V.  16.  October 
186«»,  a.  d.  4.,  6.  u.  6.  J. 

221  Charles  Qirardet  —  Erfindung  einer  eigenthümliehen  Sprengwage 
für  ein-  und  zweispänui^e  Wagen.  V.  28.  Mai  18«0,  a.  d.  2.  J. 

222  Benjamin  Moore  (An  Louise  und  Paul  no  Paltauf  und  Ton  diesen  das 
Miteigenthum  an  Leopold  Oorentschitz  übertragen;.  —  Erfindung 
einer  Nähinaschiue  zum  Nähen  feiner  Stotfe,  namentlich  des  Weiss- 
zeuges. V.  26.  Mai  1864,  a.  d.  8.  J. 

223  Ignaa  Holzknecht.  —  Erfindung  eines  Terbesserten  Mahlsystems.  V. 
22.  Mai  1867,  a.  d.  6.  J. 

224  Adrian  Itoekar.  —  Erfindung ,  Schrauben  mittelst  einer  eigenthümli- 
ehen Methode  herzustellen.  V.  26.    Mai  1860,  a.  d.  2.  J. 

226  Franz  Coignet.  —  Erfindung  eines  KalkmOrtels  (beton  plastique).  V. 
7.  Juni  1860,  a.  d.  2.  J. 

226  Michael  Winkler.  —  Erfindung  sogenannter  Sicherheitsschlösser  mit 
Mignonschlüssel.  V.  17.  Juni  1860,   a.  d.  2.  J. 

227  Louis  Coignard.  —  Erfindung  eines  Forttreibungs  -  Apparates  für 
Schiti'e  u.  dgl.  V.  21.  Juni  1860,  a.  d.  2.  J. 

228  Wilhelm  Skallitzky.  —  Erfindung  ,  lackirte  Kopfbedeckungen  aus 
jedem  gewebten  oder  gewirkten  Leinen-,  Woll-  oder  Seidenstofif  zu 
erzeugen.  V.  30.  Mai  1869,  a.  d.  3.  J. 

229  Ferdinand  Theirieh.  —  Krtinduug  eines  eigenthümliehen  Einschal- 
tungs-Systems der  elektrischen  Batterien  auf  den  Endpuncten  der 
Thelegraphenlinien.  V.  2.  Juni  1869,   a.  d.  3.  J. 

230  Simon  Marth  (An  Joseph  Hörmer  übertragen).  —  Erfindung  und  Ver- 
besserung in  der  Erzeugung  tou  Waschapparaten  mittelst  einer  Press- 
maschine.  V.  7.  Juni  1864,  a.  d.  8.  J. 

231  Franz  Langhof.  —  Verbesserung  an  Stossballen  bei  Eisenbahn- Wägen 
durch  Kautschukputfer.  V.  31.  Mai  1865,  a.  d.  7.  J. 

232  August  Lens  (An  Julius  Mahler  übertragen).  —  Verbesserung  in 
der  Construction  der  Maschinen  zum  Aushüben  und  Reinigen  ron 
Reis,  Weizen  etc.  V.  31.  Mai  1868,  a.  d.  4.  J. 

233  Wilhelm  Skallitzky  (Uebertragen  an  Adolph  Waleha).  ~  Erfindung 
der  Erzeugung  von  plastischen  Buchstaben  aus  Blech  ron  beliebigem 
Metalle.  V.  18.  Juni  1868,  a.  d.  4.  J. 

234  Heinrich  Frani  Touiaaint  und  Louis  Napoleon  Langloii.  —  Erfin- 
dung eines  neuen  Apparates  zur  Scheidung  der  Gold-  und  Silbererze. 
V.  23.  November  1859,  a.  d.  3.  J. 

235  Ant.  Fleck.  —  Erfindung  einer  Sparlampe.  V.  13.  Juni  1860,  a.  d.  2.  J. 

236  Franz  Bunan.  —  Verbesserung  elastischer  Betteinsätze.  V.  13.  Juni 
1860,  a.  d.  2.  J. 

237  Adrian  Btockar.  —  Verbesserung  der  Querschnittformen,  schmied- 
eisemer  Träger,  Sehwellen  für  Eis^ibahnen,  Eisenbahnwägen,  Brücken 
und  andere  Bauten.  V.  13.  Juni  1869,  a.  d.  2.  J. 

238  Anton  Oränils.  —  Erfindung  einer  Druckmaschine  zum  Drucke  beliebig 
breiter  und  langer  Stolle.  V.  17.  Juni  1860,  a.  d  2.  J. 


Neu  verliehene  Privilegien. 

J'om  7.  Juii  1861. 
S18  Dr.  Jacob  Ignaz  Breitenlohner,  Chemiker  der  graflich  SUdion'schen 
Torfprodr.ct  nfabrik  /u  Clilainetz  in  Böhmen.  —  Erfindung,  die  bei 
der  Photogenfabi ication  restirenden  ichweren  Oele  durch  Zerlegung  in 
der  OIühMtze  zu  einem  Beleuchtungsraateriale,  fiPyrogen«  genannt, 
zu  Überfahren.  A.  1    J. 

Fotn   9.   Juli  1861. 

819  Theofhile  Dnbois  und  Pierre  Jacques  Oormoy,  Mechaniker  zu  Bor- 
deaux (BevolimÄchtigter  Georg  lUrkl,  in  Wien).  —  Erfindung  einer 
Rigolenbedachung  für  Wägen.  A.   1  J. 

820  Anton  Lackner  und  Franz  Prokop ,  beide  Schlosser  in  Wien.  — 
Verbesserung  in  der  Conitruction  der  feuerfesten  Cr.ssen,  wornach 
deren  innere  WÄnde  zur  Hintanhaltung  des  Rostes  aas  Terzinntem 
Eieen  hergestellt  werden.  A.   1  J. 

821  Ed.  A.  Paget,  in  Wien.  —  Verbesserungen  an  Eisenbahnen. 
A.  2  J. 

Vom  8.  Juli  1861. 

822  Alexander  Beichomer,  Priratier  in  Brunn.  —  Erfindung  metallener 
Todteusärge.  A.  1  J. 

823  Emile  Boiiean ,  Chemiker  zu  Paris  fBevoUn^ächtigtcr  Cornelius 
Kasper,  in  Wien}.  —  Erfindung  ein^s  Verfahrens  der  Reinigung 
und  Klärung  zuckerhaltiger  Pflanzen  safte ,  wodurch  die  Zucker- 
fabrication  tereinfacht  werde.  A.  l  J. 

324  Adolph  Wallner,  Hanf-  und  Flachshilndlcr  in  Wien.  —  Verbesse- 
rung der  Hächelmaschine   für  Flachs  i:nd  Hanf.  A,  1  J. 

826  Friedrich  Miller,  Associ^  der  Firma:  „Martin  Miller'i  Sohn«,  p.ivil. 
Gussstahl-,  Stahlwaaren-  und  ClaTiersaitenfabrikanteu  in  Wien.  — 
Verbesserung  in  der  Construction    der  Crindineo.  A.  6  J. 

J'om   9.  Juli  1861. 

326  Joseph  Schmidt,  Parfumeur  in  Wien.  —  Verb- sseruug  der  Rasir- 
seife,  n Armee- Rasir^eifc**  genannt.  A.    1  J. 

827  Anton  Riegel,  Bergwerksbesitzer  zu  Fünfkirchen  in  Ungarn.  — 
Verbesserung  seiner  unterm  7.  April  1801  privilegirten  Erfindung, 
geprosste  Mineralkohle   zu  erzeugen.  A.   1  J. 

Vom   11.  Juli  1861. 

828  Michael  Delprimo,  zu  Vesime  iu  Piemont  (  Be?ollraächtigter  Ed.  A 
Paget,  in  Wienj.  Erfindung  ein^s  Apparates  zur  bes  eren  Gewinnung 
▼on  Seidenraupen-Eiern.    A.  6  J. 

829  F.  Beiber  uod  H.  Breiter,  Lederwnarenfabrikanteu  in  Wien.  — 
Ve  bessernng  der  Photographien  -  Albums.    A.   1  J. 

830  F.  Wilhelm  TJmgelter,  Oelseifen-Erzeuger  in  Brunn.  —  Verbesserung 
der  Darstellung  der  Walkseife  für  Tucl)fabrik:ition.  A.   1  J. 

831  Johann  Gopp,  Fabrikant,    und  Andr.  Matyasoviky ,    beide    in  Wien. 

—  Erfindung,  Beizfarbeu  zu  erzeugen,  mittelst  welcher  man  alle 
damit  bestrichenen  Gegenstände  Uderartig  und  waschbar  machen 
könne ,  und  diese  gebeizten  Flächen  so  auszuarbeiten ,  dass  sie 
gegerbtes  und  gefärbtes    Leder  vorstellen.  A.   1  J. 

832  Heinrich  Daniel  Scbmid ,  landesbef.  Maschinen-Fabrikant  in  8imme- 
ring.  —  Verbesserung  der  grossen  Brückenwage  zum  Abwägen  bela 
dener  Lastwägen,  wonach  dieselbe    durch  eine  gewöhnliche  einfache 
Uebelvorrichtung  ausser  Thätigkeit  gesetzt  werden  könne.  A.  8  J. 

888  Theurer  et  Sohn,  k.  k.  priv.  Grosshändler  in  Wien.  —  Erfindung 
einer  an  Uhren  anzubringenden  Vorrichtung,  „Chronostat"  genannt, 
wodurch  das  Differireu  der  Uhren  unter  Terschiedenen  Meridianen 
▼ermieden  und  die  Uhr  nach  dem  jedesmaligen  Stande  der  Zeit 
eines  Ortes  geregelt  werden  könne,  ohne  die  Zeiger  lu  rerrüeken 
A.  1  J. 

884  Albert  Frau^is  Romain  Delannoy,  Ingenieur  in  Parii  (BeToUmich- 
tigter  Friedrich  Bodiger,  in  Wien).  Erfindung  einer  Schmierbüchse 
lum  Einölen  der  Wellenzapfen  und  Räderachsen.  A.  1  J. 

886  August  Donat,    Metallwaaren  -  Fabrikant    zu  Carolinenthal  bei  Prag. 

—  Erfindung  einei  Verfahrens  zur  Wiederbelebung  des  bereits 
gebrauchten  Spodiums  bei  der  Zackerfabrikation.  A.  2  J. 

886  Dionys  Maxassieh,  Civil -Ingenieur,  und  Julias  Bideridet,  ELaufmanni 
beide  in  Wien.    —  Erfindung    einer   doppelt    wirkonden   hydropneu* 


matischen    Snag-    und  Drurkpumpe  zur    Hebung    tou  Flüsj^igkeiteu. 
A.  1  J. 
^87  Emil    neisehhaner,    Ingenieur    zu     Eisenach    (BeroUmächtigter    A. 
Martin,  iu  Wien).  —  Erfindung  eines  Gasregulators.    A.  1  J. 

Vom  16.  Juli  1861. 

888  X.  K.  Militär -Aerar  (Erfinder  Ferdinand  Artmaun,  k.  k.  Hauptmann 
im  Geniestabe).  —  Erfindung  eines  Kafiee-Röstapparates.  A.  6  J. 

Vom  19.  JuH  1861. 

339  Johann  Hroeh,  Wundarzt  in  Warnsdorf.  —  Erfindung  einer  aroma- 
tischen Zahnpasta.  A.  1  J. 

Vom   18.  Juli  1861. 
840  Carl  Härtung,    Zimmermeister    und    Mühlenbesitzer    zu  Siegersdorf 
in  Nieder-Oesterreich.     —   Erfindung    eines    eigenthümlichen  Frueht- 
schälers.  A.  2  J. 

Vom   19.  Juli   1861. 

341  Johann  Ferdinand  Hladik ,  Zündwaaren- Erzenger  in  Carolinenthal 
bei  Prag.  —  Verbesserung  der  Zündhölzchen  •  Einlegmaschine,  nebst 
der  dazu  gehörigen  eisernen  Presse.  A.  2  J. 

342  Angelo  Saullich,  Handelsmann  iu  Salzburg.  —  Erfindung,  aus 
hydraulischem  Kalke  und  Portland-Cement  Dachziegel  und  Pflaster- 
platten zu  erzeugen.  A.    1  J. 

Vom  26.  Juli  1861. 

343  E.  Jiseph  Oobiet,  Industrieller  aus  Searing  in  Belgien  (Bevollmäch- 
tigter Carl  Tnalwitser,  zu  Wien).  —  Erfindung  in  der  Herstellung 
von  Coaksöfen.  A.    1  J. 

344  August  Busskohi,  Hausbesitzer  und  Tischlermeister  in  Baden.  — 
Verbesserung  in  der  Verfertigung  Ton  Fussbodentafeln  fParquetten) 
A.   1  J. 

Vom  27.  Juli  1861. 

345  David  Fischer,  in  Erlau.  —  Verbesserung  der  Mühlwerke.     A.  ft  J. 

Vom  26.  Juli  1861. 

346  A.  V.  Lebeda's  Söhne,  landesbefugte  Gewehrfabrikanten  in  Prag  — 
Erfindung  einer  Construction  für  Flinten,  Büchsen^  Pistolen  und 
Militärgewehre  zum  Rückwärt^ladeu.   A.   1  J. 

Vo»n^29.  Juli  1861. 

347  Daiael  Beuver,  in  Laibach.  —  Erfindung,  mittelst  eines  eigenthüm- 
lichen Ofe.is  Torf,  sowie  Holz,  Bein,  Lignit  u.  s.  w.  zu  karboni- 
siren  und  hieraus  Ammoniak,  Theer,  Fett,  Gel,  Paraphin  und 
Gas  /.u  gewinnen.  A.   1  J. 

348  Josei  h  Schönbach,  Telegraphen -Ingenieur  der  Kaiserin  Elisabeth« 
Westbahn  in  Wien.  —  Verbesseruug  der  Glockensignal- Apparate  für 
Eisenbaltnen.  A.   1  J. 

349  Leopold  Pirus,  bürgerlicher  Tapezierer  iu  Wien.  —  Erfindung  eines 
Sessels  von  Holz  oder  Eisen,  welcher  zugleich  als  Stiege  verwend- 
bar sei.  A.   1  J. 

Vom  30.    JuU  1861. 

360  Ludwig  Seyss,  Mechaniker  in  Atzgersdorf  bei  Wien.  —  Verbeise- 
rung  an  den  Manometern,  wobei  zwei  Rohre  angewendet  werden, 
wesshilb  sie  « Doppel  ohr- Manometer  genannt  werden.  A.  1  J. 

351  Johann  Conr.  Seidel,  Stahl-  und  CrinoÜnreif  •  Eneager  in  Wien.  — 
Verbesserung  des  Ofens  s<im  Härten  und  Anlaufen  der  Crinolm- 
und  jeder  andern  Gattung  Stahlfedern.  A.  8  J. 

868  Johann  Carl  Rohrbeek  ,  Mechaniker  und  Ober- Maschinenmeister  der 
königlich  prenss.  Direction  der  Ostbahn ,  wohnhaft  zu  Bromberg 
(Bevollmächtigter  G.  Sigl,  Maschinen -Fabriksbesitser  in  Wien).  — 
Erfindung  einer  sogenannten  Universal  -  Häckselschneidemaschi.e. 
A.   1  J. 

858  James  Green •  Wilson ,  Fabrikant  in  New-York  in  Nordamerika  (Be- 
vollmächtigter Friedrich  Södiger,  in  Wien).  —  Verbeuerung  an  de« 
Maschinen  zur  Erzeugung  von  Strickgeweben.  A.  2  J. 

864  Adam  Bokmaiia,  Mechaniker  in  Fanfhans.  —  Erfindung  eirt« 
SelbaUchiieasers  für  Thflren.  A.  1  J. 
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Tom  29.  Juü  1861. 
866  Friedrich  Psf^»  »«»  W^**»»  —  Verbesserung  an  Eiuexibabnkreuiungen. 
A.  2  J. 

rom  28.  JuU  1861. 

866  Ernst  Keil,  Färber  ans  GreiU  im  Füntentbume  Benu,  wohnhaft  »u 
Aach  in  Böhmen.  Erfindung  eines  Beizmittels,  womit  in  Verbindung 
mit  Fuchsin  und  ohne  Anwendung  tou  Indigo  alle  BanmwoU-, 
Schafwoll-  und  Seidenwaaren  und  Garne  in  alhn  Nuancen  tüu 
Carmoisin,  Purpur,  Lila,  Veilchenblau  und  Dunkelfiolett  gefirbt 
werden  können.    A.  3  J. 

l'om  2y    Juli  1861. 

867  Pierre  Joseph,  Büchsenmacher  in  Paris  (BeTollni&chiinter  Fried- 
rich Rödiger  in  Wien).  —  Erfiuduujr  eiui»r  Vorrichtung  an  Schuss- 
waffeu,  mitte  st  welcher  viele  Schüsse  rasch  nach  einander  ai^s  Einem 
Laufe   abgefeuert  werden    kOnneu.    A  1    J. 

868  Hippolite  Joseph  Marie  Puliticnne.  ProfeR^or  der  Cicmie  in  Paris 
(BeTollmächtigter  Cornelius  Kaaper,  in  Wienj.  —  Erfindung  in  der 
Behandlung  der  Kupfererze  uuä  hau;  t«ächlieh  der  Kupferkiese 
A.   1  J. 

369  Dr.  Werner  Bimeni  und  Johann  Gpor^j:  Halake ,  Telegraphen- Fabri- 
kanten in  Wien.  —  Verbesserung  an  den  Glockensignal-Apparaten 
fOr  Wäcbterhauser  bei  Eisenbahnen.  A.  1  J. 

860  Dr.  Franz  KÖUer ,  zu  Penzing  bei  Wien.  —  Veibesserung,  die  für 
die  tieferen  Tane  der  Musikinstrumente  bestimmten  Saiten  mit 
Zink  in  Drahtform  zu  um.si>innen.   A.   1   J. 

361  G.  Albert  Beiniger,  Citiarrentahrikant  zu  Stuttgart  im  KOnig: eiche 
Württemberg  (BevollmÄchtigter  A.  Speeker,  CiTil-lngenieur  in  Wien». 
—  Erfindung  eines  Maschinensystems  zur  Cigarrenfabrikation. 
A.  4  J. 

l'om  30.  Juii  186 J. 

362  Ed.  A.  Paget,  in  Wien.  —  Erfindung  einps  Apparates  zur  Verbes>e- 
rung  und  Erhaltung  der  Seidenraupen.    A.  5  J. 

863  Aron  Marcus  Birnbaum,  Fabrikant  zu  Teplitz  in  Böhmen.  —  Krfin 
düng,  elastische  Stoffe  durch  Verbindung  von  zwei  mit  Kautschuk 
bestrichenen  Webestotlen  mit  ganzen  Gummipiatten  zu  erzeugen. 
A.  1  J. 

Vom  27.  Juii  1861. 

864  SiUain  Jolijon ,  Maurer  zn  Chalons  an  der  Saöne  (Berollmilchtigter 
Friedrich  BSdiger,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  eigenthümlichcn 
Verfahrens,  hydraulische  Platten,  Ziegeln  und  andere  derartige 
Gegenstände  anzufertigen.    A.  1  J. 

rom  29.  Ju/i  1861. 

866  Bernhard  Joti,  Vater,  Graveur  in  Paris  (BcTollmächtigtcr  Jacob 
Keil,  Kaufmann  in  WionV  —  Erfindung  eines  Dtuckapparates  für 
Geschäfts-  und  andere  Timbern  „Jossographe^  genannt.  A.  3  J. 

Vom  80.  Juli  1861. 

366  Johann  Leopolder,  Mechaniker  in  Wiet.-  —   Verbessernng  der   Cou- 

fctruction  von  electrischen  Läutewerken  für  Eisenbahnen    A    1  J. 

Vom  1.  Auyust  1861. 

867  Josef  Por^m  Edler  t.  Portheim,  Oflentlicher  Gesellschafter  der  un- 
ter der  Firma:  ^Gebrüder  PorfM**  bestehenden  lande> befugten  Fa- 
brik in  Smichow  bei  Prajr,  dann  Geoig  Bertaehy,  GraTenr-Director 
in  Prag,  und  Heiarich  Kfindig,  Chemiker  in  Smichow.  —  Erfindung 
eines  Verfahrens,  eiserne  Waisen  mittelst  eines  guWanischeu  Kupfer - 
übenragea  tum  Zeugdrucke  geeignet  tu  machen  und  dadurch  die 
gewöhnlichen  kupfernen  Drackwalzeu  vollkommen  zu  ersetioa.  A.  2  J. 

Vom  8.  Angust  1861. 

868  Die  Gebrüder  Koch,  Fabrikanten  zn  Lausitz  im  Königreiche  Saciisen 
(BeTollnaehtigter  Ignai  Bgor,  PriTatbeamter  in  Wien).  —  Verbes- 
serung ihrer  priTlIegirt  gewesenen  Ei-findung  der  Darstellung  eines 
pelzihnlicheu  Stoflfes.  A    8  J. 

^99  Jean  Theodor  Bippott,  Civil-Ingenienr  in  Paris  (Beftollmichtigtbr 
Cornelius   Kasper  in  Wien).  «—   Erfindang    in    def   Antrendnng    der 


Methoden  Aer  Feuorlackiron  •  und  Emaillirung  auf  Eisenbai  n Wag- 
gons ui-d  anderen  Wägen.  A.  1  J. 
870  August  Klein,  landespririle^iirier  Leder-,  Bronze-  unJ  Uolz^aaren- 
Fabrikant  in  Wien.  —  Erfindnn^r  eines  neuen  Metallrahmens  und 
Verschlusse*  für  Brief-  und  Ciparrentaschi-n,  Portemonnaies,  Feuer- 
zeuge etc.  A.  1  J. 

371  Rudolf  Haidinger,  Mitbesiucr  der  nntsr  der  Firma:  „Gebrüder 
Haidinger**  bestehenden  privilegirteu  Porrellan-Fabrik  z :  Elibi»gen 
in   Bihmen.  —   Krfindu:  g  einer  ei;»ent'  ümli  heu  Torlprc.<ise.    A.   1  J. 

372  Joset  Stauffer,  Architekt  unl  Baulnspertor  dev  Simon  Freiherm 
Ton  Bina.  —  Erfn-dunj'  einer  Vorrichtung,  um  das  Miai^ma  i.us  du 
Kanalautbruch-  und  WassenMulauf  .lln:  ngeu    zn    beseitigen.    A.  1  J. 

373  Ferdinand  Schlager,  Sjäi  jilem.eisttfr  zu  Yühs  in  Nii'derösterreich. — 
Erfindung  eines  Apparates  für  Abo.te,  wodurch  dieselben  j:eruch- 
los  werden.  A.  1  J. 


Jörn  2.  Auffi'Bt   18C1. 
374  Josef  ▼.  Bosthom,    in  Wien.  —  Erfindung 
bei    Metall  •  Le^i. untren    durch 
Schmelzpr^-cesses.  A.   1  J. 


eines    uer.en    Verfahrens 
Anwi-ndung     eines    eigeuti  ümlichen 


375 


J  'oM  7 .  A  utjHtft  1861 

mI  P.  Schweitzer,   Besitzer    der  Kühnle'- 


Fraukenthal     in    Baieru    (Submaudatar 
Hol-  umi    GerichtsadTokat    in    Wien,  — 


eine^    Bierkühl  -  Ap> 


A.  Beinhardt,  C.  Zimmer  u  ; 

scheu    Maschinenfabrik    zu 

Dr.  Eduard    Pokomy    jun , 

Ertinduug  eines   Hierbrau-Apparates.    A.  4  J. 

376  Dieselben  (durci  Denselben  .  Ertindu.ig 
parates.  A.  4  J. 

l'om  8.  Atujust  1861. 

377  Adolf  As  ,  Parfüme-,  r  in  Wien.  —  Verbesserung  seiner  pririlegirt 
gewesenen  Erfindung  eines  Waschwas^ers  zur  Verscl  öuerung  der 
Haut,  genannt:   „Luit  si'ilien.**  A.   1  J. 

Vom   12.  A'.yutit  1861 

378  Ludwig  Achleilner ,  Zündre^uisiten-Erzeuger  zu  Salzburg.  —  Erfin- 
dung sogenannter  Selbhtzünder  ans  giittreien  Substanzen.  A.   1  J. 

Vom    13    AmjHst   1861. 

379  Ed.ard  Julien.  Lede:fabrikaut  zu  Marseille  in  Frankreich  (Bevoll- 
niÄclitijiter  Friedrich  Bödiger,  in  Wien).  —  Erfindung  einer  L-der- 
bereitun..suiaschine.   A.   1  J. 

380  Graf  Enstach  Pininski.  in  Wien,  und  Franz  Povets,  in  Brigittenau 
bei  Wien.  —  Verbesserung,  jede  Art  ron  Stott"  durch  ein^n  eigenen 
Anstrich  wasserdicht  und  elastisch  zu  macheu,  sowie  auch  auf  glei- 
chem Wege  Eisn,  Holz  u.  dgl.  vor  den  Einflüssen  der  Witterung 
zti  schützen.  A.  1  J. 

381  Ed.  A.  Paget ,  in  Wien.  —  Verbesserung  an  den  Maschinen  zur 
Erzeugung  von  SchMn^gewebeu.  A.  2  J. 

382  Edmund  Eibicht,  zu  Ka  iden  in  BO  meu.  —  Erfindung  ,  aus  Braun- 
kohle einen  rorzüglichen  Farbstotl ,  genannt:  „Kaiserschwarz.**  zu 
erzengeo.  h,  1  J. 

3b3  Franz  Edler  ron  Mayr,  Eiseowerkbesitzer  zu  Leoben.  •—  Verbesserung 
an  den  Heizungen  von  Püddlin^s-  und  SchweissOfen  durch  Verbin- 
dung eines  horizontalen  Rostes  mit  einem  Treppenro$te.  A.  5  J. 

384  Arnold  Stern,  und  L  opold  Bense ,  zu  Hannover  (Berollmächtigter 
Georg  Mftrkl,  in  Wien.j  —  Erfindung  von  Rosteinrichtungen  snr 
Ranchveibreanung  für  Stein-  und  Braunkohlen,  sowie  lür  Torfhei- 
zungen. A.  1  J. 

386  Rosalia  Weninger.  Beamtensgattin  in  Wien.  —  Verbesserung  der 
privilegirt  gewesenen  Wirthschafts-Uniforsal-Lampe.  A.  8  J. 

386  Anton  Zöller,  Möbelnägelf ibrikant  In  Wien.  —  Verbessernng  der 
GlasnAgel.  A.   1  J. 

387  Rudolf  Bujatti ,  Zinnfolienerzeuger  in  Wien.  —  Erfindung  der  Er- 
seugung  TOU  Staoiolgeweben  zum  luftdichten  Verschlusse  allar  Ar- 
ten Gläser  und  Tiegel.  A.  1  J. 

388  Johann  Sehtteker,  Baumelster  in  Prag.  —  Verbesserung  in  der  Con- 
sttuctibn  des  rlnj^förmigen  Ziegelofens,  wodurch  ein  lebhafterer  Ver- 
breunungsprucess  erzielt  werde.  A.  1  J. 

889  Dr.  Ludwig  Mantner,  Fabriks-Director  in  Wien.  —  Erfindung  eine« 
n^üen  Kühl-  und  Trockea^pparates,  „Enporator"  genannt.  A.  1  J. 


AT 


Voin   19.  Ämjtut    1861. 
3  00  Magill. iiau  van  Petejiliein-Coniet,  zu  Gent    in    Belgien  {Bevollinäch- 
tinter  Küpen  Deiraqua ,    Kaufmann    in     Wien).  —  Erfindung  iu  der 
a'itumatisci  '.n  Lesnug  und  Webiing  eines  Webcstnblea.   A.    1  J. 

rofn  26.  August  1861. 

391  Martin  Miller's  Sohn,  landesbefngter  Gussstahl-,  Stablwaaren  und 
CinTiiTsaiieii-Fabrikant  in  Wien.  —  Erfindung,  alle  Guttungen  Stahl- 
i^aiten   t  ud   Gespinnste  Tor  dem  Verrosten  zu  bewahren.  A.   1  J. 

392  Adolf  Ludwig  Chouippe  dit  Zaeharie,  Doctor  der  Medicin  in  Paris 
iBer«  llmäcbtigter  A.  Martin,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  Dreh- 
niikroscops  und  Dnplicators  mit  selbständigen  und  mobilen  Bildern. 
A.   1  ,1. 

398  Dr,  Ludwig  Mantner,  Fabriks-Director  in  Wien.  —  Erfindung  eines 
oigeutbünalichen  Qfthr-  und  Destillirungsapparates.  A.   1  J. 

394  hmil  Nenmann ,  Fabriksbesitzer  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Vor- 
richtung au  Gewehren  ,  '»odurch  man  sich  die  Ueberzeuguug  ver- 
bchatit,  (lass  die  Visur  und  die  Axe  des  Gewehres  in  einer  verti- 
calen  Ebene  liegen.  A.   1  J. 

395  >iichael  KobU  bürgerl.  Spängier  in  Wien.  —  Erfindung  eines  „Bin- 
ineubouquethalterF.'*  A.  1  J. 

J'otn  27.  August  186 L 
3Ü6  Koben  Mnshet,  zu  Califott  in  England  (Bevollmächtigter   Josef  An- 
ton Freiherr  von  Sonnenthal,  Civil-lngenieur    in    Wien.   —   Verbesse- 
rung in  der  Darstellung  von  Stahl  ,    Gussstahi    und    Eisen    mittelst 
Legirung   von  Titan  und  Eisen.  A.  1  J. 

397  Franz  WilhelXL,  Apotheker  zu  Neunkirchen  in  Niederdsterreich.  — 
Lrtindung  einer  eigenthümlicheu  Aepfelseife.  A.   1  J. 

Vom  26.  August  1861. 

398  Friedrich  Schäfer,  Civil  Ingenieur    und   Bergwerks-Director  in  Prag, 

—  Verbesseruugen  in  der  Constructiou  von  Brenniifeu  iu  Ring-  und 
Polygonformea  für  Ziegeln,  Steine,  ErzabrOstungen,  Porzellanwdaren, 
Kalk,  Ultramarin  etc.  etc.  A.  1  J. 

Fom  10.  September   1861. 

399  Frau£  Jung,  bürgerl.  Sciiwertfeger  und  Wafienfabrikant  in  Wien.  — 
Erfindung,  aus  hohl  gezogenen  Bohren  mittelst  einer  eigens  hiezu 
construirieu  Doppelwalzeumaschiue  Säbelscheiden  in  beliebiger  Grösse 
und  Form  zu  erzeugen.  A.   1  J. 

Vom  11.  September  1861. 

400  Adam  Hammer,  Drechsler  in  der  Bngittenau  bei  Wien,  —  Erfindung 
einer  Fasspipe,  genannt :  „Sperrbare  Uummer-Fasspipe."  A.   1  J. 

401  Andis  und  Fröbe,  Cnrrentwaarenhändler  in  Wien.  —  Erfindung  einer 
Farbe,  genannt:  „Kaisergrau,**  zum  Anstriche  von  Maschinentheilen, 
Dampfkesseln  n.  s.  w.,  welche  den  Rost  verhindere  und  die  grösste 
Glühhitze  vertrage.  A.   1  J. 

402  Wenzel  Bautichka,  Tischler  in  Wien.  —  ErAudung  in  der  Erieu- 
guug  einer  neuen  Art  von  Fournierholz.  A.  1  J. 

403  M.  Qreiner,  Hof-Kalligraph  in  Wien.  —  Erfindung  eigenthümlicher 
Schieibhette  in  Ton-  und  Farbendruck  in  jeder  beliebigen  Schrift- 
ait  für  den  Schreibunterricht.  A.  1  J. 

404  Andreas  Lnksch,  Kaufmann  zu  Reichenberg  in  Böhmen.  —  Verbes- 
serung in  der  Construction  der  Krempelmaschine  für  alle  Arten 
krempel-  und  spinnbare  Fasern.  A.  6  J. 

405  Igiiaz  SehnitoU  A  Comp.,  Wagenfa)>rikanten  zu  Nesselsdorf  in  Mäh- 
reu. —  Erfindung  von  an  ofieneu  Wagen  anzubringenden  sogenann- 
ten Crinolin-Netzon  zur  Verhinderung  des  Aasbreitens  der  Crinoli- 
neu  über  die  Wagenbreite.  A.  3  J. 

406  Eduard   A.   Paget  und  Adalbert  Bohn,    Ingenieur,    beide    in  Wien. 

—  Verbexserong  an  laftdicüten  Abschlüssen  bei  Retiraden ,  Ganal- 
Absperren  u.  dgl.  A.  1  J. 

407  Charles  Bealay,  Fabriktbesitser  in  Paria  (BeToUmäclitigter  A.  Mar* 
tin,  in  Wien).  —  Erfindung  des  Verfahrens,  Metalle  auf  kaltem 
Wege  zu  verzinnen,  verzinken,  verbleien,  verkupfern  und  mit  ande- 
ren Metallen  su  fiberziehen,  „galvanisation  k  firoid*  genannt.  A.  1 J. 

408  Eduard  A.  Paget,  in  Wieo.  <^  Verbesserung  an  den  Achsenlagern 
für  Maschinen,  namentlich  Locomotiven,  Tender  und  Waggons.  A. 2  J. 

409  £.  Joief  Oobiet,  Industrieller  an  Searing  in  Belgien  (Bevollmächtig- 


ter Carl  thalwitrer,    Civil-lngenieur    in    Wien).  —  Erfindung    einet 
Gasabfang- Apparates  für  Hochöfen.  A.   1  J. 

410  Die  Erben  des  Josef  Bediai  (Bevollmäclitigter  Julius  Ritter  von 
Valmagini,  in  Wien).  —  Verbesserung,  die  Heiz-  und  Rauchvor- 
richtungen  derart  zu  construiren  ,  dass  sie  ohne  Gefahr  zur  An- 
wendung der  Gasflammen  geeignet  seien.  A.   1  J. 

411  Dieselben  (durrh  Denselben)  —  Verbesserung,  die  Aborte 
und  Senkgrube:i  derart  zu  construiren  ,  das>  sie  geruchlos  erhalten 
und  deren  Inhalt  volUtändig  verwen<let  werde.  A.  1  J. 

412  Michael  Winkler,  Fabrikant  in  Wien.  —  Erfindung  ,  plastiKche  Ta- 
feln für  Hänsernummerirung  (mit  Angabe  de<-  Nummer,  der  Gasse, 
des  Bezirkes  und  der  V^orstadt;  aus  Einem  Stück  zu  erzeugen.  A.  1  J» 

413  Leopold  Zeder,  Baumaschinist  zu  Seclisl;aus  bei  Wien.  —  Erfindung 
eines  als  Feuerrost  für  Kessel  verwendbaren  Gitters ,  „Zoder*s  Git* 
terrost**  genannt.   A.   1  J. 

414  Job.  Jac.  Bieter  u.  Comp.,  Maschinenfabriksbesitzer  zu  Winterthur 
im  Canton  Zürich  in  der  Sciiweiz  (Bevollmächtigter  August  Schmidt, 
Civil-lngenieur  in  Wieni.  —  Erfindung  eines  selbstwirkenden  Appa- 
rates zur  Reinigung  der  Kardentrommel  der  Spinnereien  von  fase*> 
ri(^en   StoÜeu.    A.  5  J. 

416  A.  Friederike  Diwan,  zu  Brüssel  (Bevollmächtigter  Dr.  Moriz  Mfil* 
1er,  Hof-  und  Gerichtsadv oeat  in  Wien).  —  Erfindung  einer  soge- 
nannten  „artesischen  Pumpe**.  A.  1  J. 

416  William  Clirold,  Ingenieur  zu  Dudbrigde  in  England  (Bevollmäch- 
tigter Alfred  Lenz  ,  Civil-lngenieur  in  Wien).  —  Verbesserung  an 
den  ihm  untern  26.  Jänner   1.  J.  privilegirten   Treibriemen.    A.  2  J. 

417  Ferdinand  Fuchs,  Handelsmann  in  Wien.  —  Erfindung,  die  Be- 
standtheile  von  Ohrgehängen,  Broches ,  dann  Hemd-,  Gilet-  und 
Manschettenknöpfen  aus  Gold  und  Silber  mittelst  einer  eigenthüm- 
licheu Einlage,  „Peripherie**  genannt,  ohne  Nieten  dauerhaft  zu  be- 
festigen.«   A.  1  J. 

418  Emil  Teller,  Mechaniker  in  Wien.  —  Erfindung,  einen  in  Ein  Stück 
zusammengesetzten  eleetromagnetischen  Apparat  zum  Gebrauche  für 
Aerzte  zu  erzengen.  A.  1  J. 

419  Friedrich  Eck,  Techniker  zu  Nürschau  in  Böhmen.  —  Verbesse- 
rung in  der  Oelfabrikation.  A.  6  J. 

Vom  13.  September  1861. 

420  Josef  Pankl,  zu  Penzing  bei  Wien.  —  Erfindung  eines  Kühl-Appa- 
rates  für  Getränke  und  sonstige  Flüssigkeiten.  A.  1  J. 

Vom  15.  September  1861. 

421  Placide  Charles  N^ieraux ,  Ingenieur  in  Paris  (Bevollmächtigter 
Cornelius  Kaiper ,  Bürger  in  Wien).  —  Erfindung  vervollkommter 
Getreidemühlen.  A.   1  J. 

422  Johann  Löhnge ,  Eiseuwaarenfabrikant  zu  Uetzendorf  bei  Wien.  — 
Verbesserung  der  eisernen  feuerfesten  einbrachsichern  Geld-,  Bücher- 
und  Documenten-Cassen.  A.  1  J. 

Vom  16.  September  1861. 
428  Andr6  Desir6  Martin  und  Prosper  Verdat  du  Trembley,  Civil-Inge- 
nieure  zu  Ronen  in  Frankreich  (Bevollmäci.tigter  Friedrich  Btfdigoc» 
in  Wien).  —  Verbesserung  der  privilegirten  Apparate,  welche  die 
Luft  als  Transmissionsmittel  der  Bewegkraft,  insbesondere  aum 
Bremsen  von  Eisenbahnwagen  verwenden.  A.  1  J. 

Vom  23.  September  1861. 

424  Johann  Mayr,  Schlossermeister  in  Kempten  im  Köuigre.ehe  Baiera 
(Bevollmächtigter  Dr.  Andreas  Ritter  v.  Gredler,  Hif-  und  Oe- 
richtsadvocat  in  Wien).  —  Erfindung  einer  eigenthümliehen  Con- 
struction des  Esse-Eisens  für  Feuerarbeiter.  A.  2  J. 

425  Leopold  Fächer,  Zahnarzt  in  Graz.  —  Erfindung  eines  Mund-  und 
Zahnwassers,  „Kalinodin**  genannt.  A.  1  J. 

Vom  19.  September  1861. 
486  Bernhard    Lauflli,    Mechaniker    in    Berlin    (BevoUuIchtigter   Adolf 
Xlihr,  in  Wien).  —  Erfindung  eines  logenannten  nUnlTertal-Sehranb- 
lehlüisels."  A.  2  J. 


Vom  26.  September  1861. 
487  Wilhelm  Samuel  Bobta,  Mechaniker  in   Wies, 
rotirendon  Damplnaachliioii.  A.  1  J. 


Verbeüorung   der 
4» 


488  Friedrieb  Völkelt,    MaschinenwerksUtten-lnhaber    zu    Alüiaizdorf  in 

BOhmeo.    —    Erfindung    eine»  Speise-Apparates    für    .^chufwoll-Vor- 

spinn-Krempeln.  A.  2  J. 
429  Vincenz    Geemen ,    MagazinsTerwalter    zu    Komorau    iu  Böhmen.  — 

Erfindung,  Eisenblech  beluifs  der  Verweaduug   zur  Dachutig  und  zu 

Dachrinnen  mit  Blei  zu  übe  ziehen.  A.  3  J. 

Vom  28.  Sepfembei'  1861. 
480  August  Scholl,  prir.  SchafwoUwaareD-Fabrikant  in  Brünii.  —  Kriin- 
dung  eines  Verfahrens  beim  Schrobeltt  der  ScIiatwuDe  ,    vu-iurdi  in 
den  daraus  erzeugten  Stofl^en  figenthümliclie  Def'.«in&    l:orrorgebr;icht 
'werden.  A.  1  J. 

rom  25.  Septemhir  1861. 

431  Samuel  Wein,  Lithugraph  iu  Pest.  —  Verbes^  rung  ni  cUr  Uor- 
»tellu'  g  litbograpliischer  Artikel.  A.   1  J. 

432  Oscar  Merz,  Ingenieur-Assistent  der  ynx  Staats-Eiscnba!  n-Ge<$el)- 
rchaft.  —  Erfindung  einer  Scliraffier-Haud- .Maschine  für  Zeichner. 
Kupferstecher  und  Lithograi  heu.   A.   1  J. 

433  Carl  Haas,  Laudesarchflolug  in  Graz.  —  Veibe^^eruni:  in  der  Ver- 
bindung der  Telegra))hend'ft';te.  A.  1  J. 

434  Peter  Pradel ,  Inj.euictir  in  Paris  (Bevollmächtigter  A.  Martin,  iu 
Wien).  —  Erfindung  ei.ier  Schliosse ,  „Praderache  Schliesse**  ge- 
nannt. A.   1  J. 

435  Franz  t:nd  Johann  Himmelbaner,  landes^prir.  Fabriksbesitzer  7U  Sto- 
ckerau.  —  Verbes>eruug  des  Verfahrens,  aus  allen  Arien  ron  Fetten 
die  fetten  Säuren  und  lias  Glyceriu,  zum  Behufe  der  Erzeugung  von 
Stearinkerzen,  Elain.<>ef>n  und  Glycerin,  au8zusci:eiden.  A.  5.  J. 

436  Amiot,  Caron  u:.d  Chapelle,  fils ,  in  Paris  (Bevollmächtigter  Corne- 
lius Kaiper ,  in  Wien ).  —  Verbesserung  in  der  Construction  vun 
Militflr-  und  anderen  Zelten.  A.   1  J. 

437  Michael  Bing.  Kaufmann  in  Paris  (Bevollmächtigter  Dr.  Ferdinand 
Mayer ,  Notar  in  Wien ).  —  Verba.^seruog  in  der  Construction  von 
Photogenlampen    Z(>m    Brennen    von    schweren  Mineralölen.   A.   1  J. 

438  Mathias  Holischnh,  bürgerl.  Schlossermeister  iu  Wien.  —  Verbes 
serung  der  ClaTier-Pcdale.  A.  1  J. 

439  Michael  Winkler,  la  idetjbefugter  Fabrikant  in  Wien.  —  Verbesse- 
rung der  Maschine  zum  Befeuchten  des  Copir-Papieres.  A.   1  J. 

440  Jacob  Neumann,  i'roductcnhändler  ,  und  Josef  Wolf,  Mechaniker.  — 
Verbesserung  des  Manometers.   A.  1  J. 

441  Dr.  C.  M.  Faber,  er/.herzogüolier  Leibztflinarzt  in  Wien.  —  Erfin- 
du.g,  plastisches  Krystallgold  aus  ei.i<>ni  Amalgame  Ton  chemi.M>h 
reinem  Golde  und  Quecksilber  zu  erzeugen.  A.  1  J. 

Vwn  29    September  1861. 

442  August  Klein,  landespriv.  Leder-,  Bionce-  und  Holzwaaren  Fabri- 
kant in  Wien.  —  Erfindung  eines  eigenthümlichen  Schieber-Vor- 
Schlusses  für  Cigarrentaschen,  Feuerzeuge  u.  dgl.  A.   1  J. 


Verlängerte  Privilegien. 

239  Heinrich  Mall.  —  Erfindung  einer  phosphorfreien  Zflndmasse.   V.  30. 
'       Mai   1859,  a.  d.  3.  J. 

240  Carl  Ralkort.  —  Erfindung  eines  eigenthümlich  oonstruirtcn  Billard- 
mantinolls.   V.   16.  Juni   1:^00,  a.  d.  2.  J. 

241  Jame.^  Cooper  Cooke.  —  Erfindung  einer  Feilenhaumaschine.  V.  11. 
Se.;tember  1860,  a.  d.  2.  J. 

242  Alexander  Lindner.  —  Verbes.setung  an  den  Dampfvertheilungs- 
Schiebern  der  Dampfmaschinen.  V.   13.  Jani   1860,  a.  d.  2.  J. 

213  Joliaun  Ornn.  —  Erfi:iduog,  Schlaguhren  ohne  Laufirerk  zu  erzeu- 
gen. V.   17.  Juli   1865,  a.  d.  7.  J. 

244  Eugen  Lemercier.  —  Erfindung  ei.ier  Maschine  zur  Erzeugung  vou 
Fussbeklei«lu:igen,  Sattler-,  Riemjr-  und  anderer  Lederwaareu.  V.  22. 
J  ni  1859,  a.  d.  3.  J. 

245  (.^ari  Böttf  er.  —  Erfindung  einer  Constraction  an  Saug-  und  Druck- 
werl^n.  Vom  16.  Juni  1860,  a.  d.  2.  J. 

246  Leon  Maliard  und  Eduard  Bulac.  —  Verbesseruog  der  Druckerei- 
maschinen. V.  17.  Juni  1860,  a.  d.  2.  J. 

247  Franz  Marchet  (an  Josef  von  Frank  tibertragen ).  —  Verbesserung 
io  der  Erzengung  geliärteter  weias er  und .  gefärbter  Unschlitlktrzaa» 
^Sklerodem-Kerzen«"  genannt.  V.   18.  iani  1860,  a.  4.  2.  J. 


218  Franz  Oattmann.        Erfindung  einet  Verfahrens,  um   die  freie  Scüwe. 

fehtture  aus  dem  raffinirteu  Rüb^Ol  au  entfernen.  V.  19.  Jnni  186  0. 

a.  .1.  2.  J.  .  ' 

249  Franz    ton    Panpii.  —   V'prbe^sornng    einer    Dampfbret«äge.    V.    21. 

Juni   1860,  a.  d.  2.  J. 
^50   ri^-rre  Andre  de  Coster.  —  Erfindung    eines  Apparates    mit    Centri- 

fugaUraft  /um  Läote^n  des  Znckeii:«  V.  27.  Juni   1857,  a.   d.  5.  J. 

251  Frie«irich  Wieie.  —  Erfindung,  durch  die  Vereinigung  eines  .«selbst- 
ständigen  Chuhb- Schlusses  mit  ein  m  ebenfalls  selbstständigen  Brahma- 

cii'ossc  en  SchloFS  heriust  llen,    welches  ohne  Besitz  des  richtigen 
Sc  m-ei<  iii'ht  geOtfnet  werden  könne.   V.  25.  Juni   1859,  a.  d.  3.  J. 

252  Derselbe.  —  Verb»^sseruug  am  Chubb-Srblosse.  V.  29.  Juni  1859. 
;i.   il.  3.  J. 

253  C.'irl  E.  Low.  —  Erfindung  en.r  das  Lcder  wasserdicht  machenden 
Gunimieiasticum-  und  Rautschuk-Glanzwischse.  V.  6.  Juli  1860, 
a.  d.  2.  J. 

254  Alfred  Belpaire.  —  Erfindung  eines  Systems  tou  Feuerherden  für 
Locomutive.   V.   17.  Juni   1860,  a.  d.  2,  J. 

255  Couillard-Fantrers  Witwe,  ."«ohne  und  Neflen.  —  Verbessernog  im 
bisherigen  Verfahren,  die  Abfälle  von  UrenustoHen ,  als:  Kohlen, 
To  f,  Hol/S]  Ane  und  äimliche  Stofle  z  isamnienzubacken  und  7.u  ver- 
einigen. V.   18.  Juni   1858,  a.   d.  4.  J. 

•266  Georg  Schwab.  —  Verbesserung  seiner  pri?ile^irt  geweseneu  Ver- 
frtigung  eiserner  Mnbel  ,  Stiegen,  Gilter  e'c.  V.  8.  Juli  1858, 
a.  d.  4.  u.  5.  J. 

257  F.  Hochedlinger  u.  Comi*.  —  Erfindung  einer  Flüssigkeit  zur  Ver- 
tilgung aller  (lattnugon  In^ccten ,  «Insecten-TOdtungs-Liquor**  ge- 
nannt.  V.  24.  Juni   1860.  a.  d    2.  J. 

258  Ignaz  Fartt.  —  Erfindung  eines  Drahtzugtlxches  zur  Erzeugung  ron 
feinen  und  feinsten   Drähten    V.  4.  Juli    1856,   a.  d.  6.— 10.  J. 

259  Jüitchim  Hartmann  und  Hermann  Hartmann  (in  das  Alleineigfnthum 
*        des  Erstpeninnten  übergegangen).  —  Kntdecknng  eines  Weichharzes, 

dessen  F.Osungen  alle  ID^ecten  verliliien.   V.  27.  Juni   1857,  a.  d.  5.  J. 

260  Chaim  Hirsch.  —  Erfindung  in  der  Klärung  des  Steinöls  oder  der 
Naphta  zu  einem   Leucht^tof^e.  V.  8.  .hili   1859,  a.  d.  3.  J. 

261  Franz  Tun  Panpii.  —  Erfindung  einer  Hobelmaschine.  V.  21.  Juni 
1860,  a.  d.  2.  J. 

262  Abraiiam  Stoer  (an  dessen  Witwe  Matiiilde  Stoer,  nunmehr  ver- 
ei dichte  Bortolotti ,  übertrageni.  —  Erfindung  eines  Hatten-  und 
Mause- VeriilgniigsmittelK.   V.  9.  Juli   1851,  a.  d.   11.  J.. 

263  Lf>opol<l  Mellinger  n.  Muriz  Brück.  —  Erfin<iung ,  Zündholzchen 
mitieht  einer  <'.«>e:ithüuilichen  Mas^e  da^^crlafter  zu  erzeugen.  V.  15 
Juli   1860,  a.  li.  2.  J. 

264  Milliani  0.  Orover  u.  William  E  Baker.  —  Verbes.^je  ung  der  Näh- 
maschine. V.  18.  November  l.'^53.  ».  d.  9.  J. 

265  Josef  Lacaasagne  und  Rudolt'  Thiers,  —  Erfindung  eines  physikali- 
schen Apparat  s .  „electrüniajineMschnr  Rexulator"  ge>iannt.  V.  26. 
August  1855,  a.  »i.  7.  J. 

266  Constant  Joufruy  Oumöry. —  Liiind.ing  von  Füllapparaten,  die  durch 
Destillation  dio  Bildung  de.s  Kauclies  verhindern.  V.  26.  August 
1855,  a.  d.  7.  J. 

267  Fran^ois  Charles  Lepage  (an  d.  -  unter  der  Firma:  rX'iXrj  aine  et 
Comp.**  bestehende  So  \M  du  bois  durci  zu  Paris  übertragen  .  — 
Erfindung  einer  feston  danerhaften  Masse,  „gehJIrtetes  Holz"  ge- 
nannt.  V.   11.  Juni   1866.  a.  d.  7.  J. 

268  Alfred  Ludwig  Stanislaus  Chenot.  —  Erfindung  von  Apparaten, 
durch  welche  die  Metallschwämme ,  die  pulverisirten  Erze  und  die 
auf  dieselben  virkenden  ch 'mischen  Agentien  comprimirt  und  zu 
festen   Massen  vereiniot  werden.  V.   17.  Augnst.   1867,  a.  d.  6.  J. 

269  William  Orrin  OroYer.  —  Verbes.serungen  der  Nähmaschine.  V.  23. 
August  1858,  a.  d.  4.  J. 

270  Bontin,  PoiniOt  u.  Comp.,  daun  Edmund  Victor  Fretion.  —  Erfin- 
dung eines  transportablen  Ofens  lor  Verkohlung  des  Holzes  und 
anderer  Brennstoflfe.  —  V.  13.  Novemb.  1858,  a.  d.  4.  J. 

271  Leo  Josef  PoBime.  —  E* findung  neuer  Achaenhülsen  mit  Frictiuus- 
rollen  und  ununterbrochener  Einölung  für  Eisenbahnwaggons  und 
andere  Fuhrwerke.  V.  30.  Juli  1856,  ä.  d.  7.  J. 

272  Emil  Baam  und  Carl  Kek.  —  Verbeaserong  feuerfester,  unaufsperr- 
barer  eiserner  Cassen.  V.  10.  Juli  1856,  a.  d.  6.  J. 
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Neu  vexUeliene  Privilegien« 

V<m  6^  Octob^  1860. 
468  Jos€ph  Orfinberger,   landetb«fagter   Liqaeur- Fabrikant   in  Prag.  — 
Vtrbtuerang  in  der  Constraction  der  Oas-ReserToirs  und  der  Oene* 
ratoren  bei  den  inr  Erseugung    von  Mineralwässern  und    montsiren- 
den  Getränken  bestimmten  Apparaten.  A.  1  J. 

Vom  8.  Octobfr  1860. 

459  Linas  Tale,  Ingenieur  lo  Philadelphia  in  Nordamerika  (BeToUmächt 
Dr.  C.  W.  TremeO.  -    YerbesseniDg  der  Schlösser.  A.  1  J. 

Vom  10.  Oetoler  1860. 

460  Carl  von  Habermayer,  Bau-Unternehmer  in  Wien.  —  Verbesserung 
in  dem  bestehenden  Systeme  der  DampfinQhlen.  A.  1  J. 

461  Adolph  Ferdinand  Planchen,  Manufaetnrist  zu  Neuilly  in  Frankreich 
(Berollmächtigter  Friedrich  Södigor,  in  Wien).  —  Erfindung  eines 
mechanischen  Werkstuhles  sur  Fabrikation  dnrchwirkter  Stoffe.  A.  1  J. 

468  Ulrich  Kander,  Mechaniker  in  Wien.  —  Verbesserung  an  Fasspipen. 

A.  1  J. 
468  Hermann  Itraichiti,   Schneidermeister   in    Prag.  —  Erfindung:    Be- 

kleidungsgegensttnde  mit  elastischen  Einsätien  zur  Beseitigung  der 

Schnallen  su  erzeugen.  A.  1  J. 

Vom  17.  October  1860. 

464  Alois  Bnberl,  Agent  in  Wien.  —  Verbesserung  eines  Ratten-  und 
Käuse-Vertilgungamittels  durch  Zoiatz  giftfreier,  die  Freiilust  an- 
reizender Ingredieniien. 

466  Jacob  Sehwan,  Besitier  einer  lithographiichen  Druckerei  in  Wien. 
—  Verbesserung  im  lithographischen  Schwan-  und  Farbendrucke. 
A.  1  J. 

466  Friedrich  B6dig«r,  in  Wien.  —  Verbesserung  an  den  Turbinen.  A.  1  J. 

Vom  80.  Oetobor  1860. 

467  Eugen  Lefaueheoz,  Waffenachmied  in  Paris  (BeTollmäehtigter  Cor- 
nelius Kaiper,  in  Wien).  —  Verbesserung  der  Fenergewehre  durch. 
Anwendung  eines  metallenen  Oerippes  und  einer  beweglichen  Schwani- 
schranbe  mit  festem  Laufe,  durch  Theilung  des  Kolbens  in  zwei 
StQeke  und  durch  besondere  Einrichtung  der  aur  Patronenaufnahme 
bestimmten  Kammer.  A.  1  J. 

468  Joseph  Zeiller,  Kellermeister  in  OlmQti.  —  Erfindung  eines  Appa- 
rates, um  Hansenblase  au&ulOsea  und  im  aufgelösten  Zustande  über 
Jahretlriat  aufzubewahren.  A.  1  J. 

Vom  85.  Odober  1860. 

469  Johann  Leopolder,  Mechaniker  in  Wien.  —  Erfindung  einer  eigen - 
thtkmlichen  Coustrnction    der  Morse'schen  Schreibapparate.    A.  1  J. 

470  Friedrich  Paget,  in  Wien.  —  Yorbetserung  an  den  Oeschossen  der 
Feuerwaffen.  A.  1  J. 

471  Joseph  Owen  und  Georg  Veiteh,  zu  Birmingham  (BoTollmächtigter 
Georg  Kärkl,  in  Wien^.  —  Verbesserung  an  der  elastischen  Con- 
struction  der  Betton  und  aller  Gattungen  Sitz-Utensilien.   A.  1  J. 

478  Conrad  Sohomber  A  Sohn,  Brflckenwagen -Fabrikanten  in  Wien.  — 
Verbesserang  an  den  Contimal-Brackenwagen .   A.  1  J. 

478  F.  Joseph  Mftller,  Ingenieur  in  Carolinenthal  bei  Prag  —  Erfindung 
einer  selbstthätigen  Vorrichtung,  wodurch  Flflssigkeiten  angelangt 
und  mittelst  gespannter  Dampfs  auf  jede  beliebige  Hohe  gehoben 
werden  kOnnen.  A.  8  J. 

474  Contaneeau,  aus  Toulouse  in  Frankreich  (Bevollmächtigter  Georg 
Kärkl,  in  Wien).  —  Verbesserung  in  der  Fabrication  ron  Ziegel- 
steinen. A.  1  J. 

476  Joseph  Berger,  Handelsmann  zu  Lipnik.  —  Erfindung  einer  Sage- 
maschine zur  Anfertigung  aller  Gattungen  geschweifter  Holzarboiten. 
A.  1  J. 

476  Adrian  Stokar,  Ober-Ingenieur  in  Laibach.  —  Verbesserung  in  der 
Herstellung  der  Stock-  und  Prazenwinden.  A.  1  J. 

477  Alexander  Joseph  Buehatel,  in  Paris  CBovolImächtigter  Cornelius 
Kasper,  in  Wien).  —  Erfindung  in  der  Fabrication  tou  Fassbeklei- 
dungen. A.  1  J. 


Vom  87.  (kiöbor  186a 

478  Alfred  LoAf,  Ci?il-Ingonieur  in  Wien.  —  Vorbotsomng  der  Sortir- 
und  Vorbereitnnga-Maschine  ffir  Spinnereien.  A.  8  J. 

479  Johann  UonU  tou  MoBt4nan,  Major  in  Pension,  und  Georg  Loehaor 
bürgerlicher  Sattlermeister,  beide  in  Wien.  —  Verbeisernng  einoi 
Militär-Koch  and  Offiziers- Bagagewagens.  A.  1  J. 

480  Paul  BteilmaBB,  zu  Quebwiller  in  Frankreich  (BoTollmächtigtor 
Alfred  Lenz,  CiWl-Ingenieur  in  Wien).  —  Verboaserung  eines  Appa- 
rates, um  Garn-  oder  Zwirufäden  während  des  EUspelns  der  Ein- 
wirkung TOU  FlQssigkeitea  ond  der  Luft  aaszusotsen.  A.  8  J. 

481  Mathias  Angustin  Koch,  Mechaniker,  Doeimalwag-  und  Gewidii- 
Fabrikant  in  Wien.  ^  Verbesserung  einer  Masse  zur  Verhütung 
und  Zerstörung  des  Kesselsteines.  A.  1  J. 

488  Joseph  Borger,  Handelsmann  in  Lipnik  in  Galizien.  —  Erßndttiig 
einer  Pipe,  bei  Welcher  das  Tropfen  und  Auarinnen  unmöglich  ge- 
macht werde.  A.  1  J. 

483  Adrian  Xfillor  und  Alexander  Loncaaehoa,  beide  Ingenlonro  in 
Paris  (BoTollmächtigtor  Cornelius  Kaeper,  in  Wien).  —  Erfindung: 
Erze,  namentlich  Zinkerze  mittelst  eines  besonders  constmirten 
Hoehofens  zu  ▼erschmelzen.  A.  1  J. 

484  Hermann  Bichhora,  Bergwerks-Diroctor  zu  An  bei  Aybling  im  Kö- 
nigreiche Baiem  (Submandatar  Dr.  J.  N.  Borgor,  in  Wien).  —  Er- 
findung einer  eigenthümlich  eonstruirten  Vorrielitung  zum  Formen 
▼on  Torf-  und  Kohlenabfällen«  A.  6  J. 

486  Ferdinand  Opitz,  Mechaniker  in  Prag.  —  Verbesserung  der  Hand- 
hochdruckprosse. A.  1.  J. 

486  Caspar  Vacok,  Mühlenbesitior  zu  Nedosin.  —  Erfindung:  Kloesamen 
auf  dem  Mühlgang  mittelst  eines  oigonthümlich  eonstruirten  Laufes 
zu  enthülsen.  A.  1  J. 

Vom  88.  Oetobor  186a 

487  Albort  Miller.  Ritter  Ton  SanoafoU,  Professor  zu  Loobon  und 
Georg  Broithaupt,  Hofmechanicus  zu  OassoL  —  Erfindung  oinoa 
eigenthümlich  eonstmirton  Bectangulär-Plaaimotorz  (FlächoimiOMertO. 
A.  1  J. 

488  Joseph  Piaiia  und  Pasqual  Aadorwalt,  beide  in  Triezt.  —  VerbMN 
serung  an  der  ihnen  uoterin  88.  Juni  1860  pririlogirlon  Maschine 
zum  Abipinnen  der  rohen  Seide  ron  den  Coeons.  A.  5  J. 

489  Georg  Huobor,  Maschinenmeister  in  Triost.  —  Erfindung  oittchr 
Dampf-Turbine  mit  curronfOrmig  aohioffni  Ebenen  alz  Triobfllehon. 
A.  8  J. 

490  Franz  Pooner,  Mechaniker  in  Wien.  —  Vorbessorung  an  den 
Dampf-Manometoin.  A.  1  J. 

491  Carl  Schneider  und  Franz  Wita,  beide  in  Wien.  —  Erfindung: 
Eiordotter  durch  Zusati  ron  Kohlonhydraton  für  Torschiodeno 
Zwecke  durch  längere  Zeit  zu  eonsorriren.  A.  1  J. 

498  Louis  Stooegor,  CiTil-Ingonienr  zu  Unto^-DMing,  und  Joh.  BiOBor, 
Goschäfksfähzer  zu  Ottakring  bei  Wien.  —  Erfindung  eines  Spodium- 
Ofonz  mio  geruchlozer  Verbrennung  der  erzeugten  Gase.  A.  1  J. 

493  Johann  Rudolph  Crompolz,  Seifensieder  zu  Of^n.  —  Vorboesorung 
in  der  Erzeugung  der  Talgkorzen  und  der  Kern-Nuss-  und  PalmOl- 
seife.  A.  1  J. 

494  L  L.  Amatoin,  Sohafir-  und  Cropinmacher  in  Wien,  und  Elizo 
Schwab^  in  Sochshans  bei  Wien.  —  Erfindung;  kreuzgearbeitoto 
Knopfb,  Eicheln  und  Oiiyen  auf  der  gewohnlichen  Bundmaschine  zu 
erzeugen.  A.  1  J. 

Vom  89.  Octob4r  1860. 
496  Ferdinand  Veibor,  Lederwaarenfabrikant  in  Wien.   —  Vorbessorung 
in  der  Erzeugung  tou  Galanterie-Arbeiten  aus   Leder,    Sammt  und 
Seide    in    Verbindung    mit    Steinen,  deren  ImiuUonen  und  Motall- 
Toraierungen.  A.  1  J. 

496  Johann  Wagner,  in  Wien.  —  Erfindung:  aus  alten  betheerton 
Schiffstanen  Hanfwaaren  za  erzeugen.  A.  1  J. 

497  Gebrüder  Bachionberg,  Inhaber  einer  Eisengieuerei  und  Maschinen- 
ban-Auftalt  zu  Bosslau  im  Hersogthume  Anhalt  (Berollmächtigtor 
Dr.  Joseph  Max  Ritter  Ton  Winiwarter,  in  Wien).  —  Erfindung  : 
winkelrechte  und  gleichstarke  Ziegelsteine  mittelst  einer  Pr^ssina- 
schine  und  eines  Abschneidapparates  zu  erzeugen.  A.  3  J. 
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Vom  1.  N99emb€r  1860. 

498  J.  N.  Reithoffer,  KaQtoehakwaaren-Fabnkant  in  Wi«ii«^£rfindaiig: 
▼ulcanisirte  Kantscbok-Cylinder  ali  Uebertüge  der  Spinnfabrikiwal- 
sen  za  renrenden.  A.  6  J. 

499  Michael  Freiherr  Zoif  Ton  Xdelitein,  Gutsbesitzer  ond  Gewerbsinha- 
ber  zu  Laibach.  —  Verbexsening  in  der  Herstellung  geschnittener 
Eisennägel.  A.  1  J. 

600  Carl  Veiieer,  Apotheker,  und  dessen  Ehegattin  Caroline,  beide  in 
Wien.  —  Erfiudung  Ton  Ratten-,  Schwaben-  und  Mänsevertilgungs- 
pillen.  A.  1  J. 

601  Johann,  Theodor  nud  August  Wahl,  alle  drei  Tischler  in  Wien.  — 
Erfindung  in  der  Erzeugung  zerlegbarer  oder  fest  zusauimengeiiiach> 
ter  Sitsmöbel  Ton  Holz  oder  Eisen.  A.  1  J. 

602  Ferdinand  Eduard  Xaan ,  genannt  Dom,  Maler  in  Wien.  —  Erfin- 
dung einer  eigenthüniHchen  Farbe  für  verschiedene  Anstriche.  A   1  J. 

608  Joseph  Körösi,  Masebinen-Fabriksbesitzer  in  Graz.  Erfindung:  in 
Schalen  oder  Coquillen  gegossenen  Eisenbahnwagenrldern  durch  Aus- 
glühen oder  TAmpern  jede  Spannung  des  Gusses  zu  benehmen  und 
denselben  di»'  grOsste  Zähigkeit  /.u  Terscliatfen.  —  A.  3  J. 

604  Joseph  Bchonach,  Dr.  der  Medicin  in  Innsbruck.  —  Erfindung  einer 
Vorrichtung  zur  Einleitung  chemischer  Processe  für  technische  Zwecke. 
A.  1  J. 

606  Thomas  Brtek,  Schlossermeister  in  Wien.  —  Erfindung  eines  sichern 
mechanischen  Verschlusses  für  Thüren  und  Fenster  mitteilt  senkrech* 
ter  Metall-RouUeaui.  A.  1  J. 

606  Joseph  Sehönaeh,  Dr.  der  Medicin  in  Innsbruek.  —  Verbesserung  der 
ihm  am  26.  Juli  1860  priv.  Erfindung  in  der  Anwendung  eines  eigen- 
thümlichen  Brennstoffes.  A.  1  J. 

Vom  4.  November  1860. 

607  Moriz  Kazander,  Dr.  der  Medicin  in  Wien.  —  Erfindung  einer  Vor- 
richtung zur  Verhütung  der   Pollutionen.  A.  1  J. 

Vom  6.  November  1860. 

608  Friedrich  Mar  Bode,  Civil -Ingenieur  in  Wien.  ~  Erfindung  eines 
eigenthümlicben  Taschen-  und  Zimmer-Feuerzeuges.  A.   1  J. 

609  Adolph  W.  Pleieehl,  Email-Fabriksbesitzer  in  Wien.  —  Erfindung 
eines  Rettensytems  für  Eisenbahnbrücken,  genannt :  nPlcischePs  Ketten- 
brückensystem."  A.  2  J. 

610  Albert  Eekatein,  Chemiker  zu  Perchtolsdorf  bei  Wien.  —  Erfindung 
eines  Verfahrens,  um  aus  verschiedenen  Rohmaterialien  dargestellten 
Spiritus  zweckmässiger  zu  entfuseln,  hochgradiger  zu  machen  und  zu 
veredeln.  A.  1  J. 

(Im  Deeembfr  1860  wurden  keine  neuen  Privilegien  erlheilt.) 


Verlängerte  Privilegien. 

402  Anton  Jann.  —  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  FädeuTerbin- 
duug  bei  Erzeugung  Ton  Petinet  und  Entoilagen.  V.  26.  September 
1863  a.  d.  8.  J. 

408  Marcus  Kapper.  —  Erfindung:  Gespinnste  für  Posamentirerarbeiten 
auf  eigenthümliche  Art  zu  spinnen.    V.  31.  October  1869   a.  d.  2.  J. 

404  Aiitonio  Crietofoli,  —  Entdeckung  und  Erfindung  Ton  steinartigen 
und  aus  Tersciüedenfarbigen,  in  eine  sehr  feite  Pasta  gelegten  Frag- 
menten zusammengesetzten  Vierecken.  V.  16.  September  1860  a.  d.  11.  J. 

406  Franz  Schmutz.  —  Verbesserung  der  Rebscheermesser.  V.  30.  Mai 
1868  a.  d.  3.  und  4.  J. 

406  Alfred  Fanvin  Jaloureau.  —  Erfindung  eines  eigenthümlicben  Ver- 
fahrens in  der  Anfertigung  wa<^ser-  und  luftdichter  Röhren  für  Gas- 
Wasser-  und  Telegraphendraht-Leitnngen.  V.  8.  NoTcmber  1868 
a.  d.  8.  J. 

407  Barbara  Minich.  —  Erfindung  eines  als  Wasser-  und  Dampf-Motor 
Terwendbaren  Apparates.  V.  27.  September  1869  a.  d.  2.  J. 

408  Heinrich  Seifert.  —  Verbeuerung  an  den  Billard-Mantinellen.  V.  29. 
September  1869  a.  d.  2.  J. 

409  Christof  und  Gustar  Starke.  —  Erfindung  einei  Sicherheitsschlossei. 
V.  7.  October  1869  a.  d.  2.  J. 

410  J.  Carl  und  Johann  Krise.  —  Erfindung:  Hüte  und  andere  Filz« 
waaren  durch  Vermischung  der  Schafwolle  mit  gebeisten  Hasenbaa- 


ren, Baumwolle  oder  Flaamftdorn  sn  srseugen.    V.  7.  October  1868 
a.  d.  3.  J. 

411  Michael  Heiser  und  Helen«  »im.  —  Entdeckung  eines  meullischen 
PutzpuWers.  V.  1.  September  1867  a.  d.  4.  und  6.  J. 

412  Johann  Peter  Klein  und  Wilhelm  Zipfer.  —  Erfindung  einer  Tuch- 
rauhmaschine. V.  18.  October  1866  a.  d.  6.  J. 

413  Dieselben.  ~  -  Verbesserung  der  Tucbrauhmaschine.  V,  3.  October 
1867  a.  d.  4.  J. 

414  Salomon  lehlesingor  und  Thonsas  Hansen.  ^  Verbesserung  ihrer 
pririlegirt  gewesenen  Vorrichtung,  wodurch  die  ron  der  Schnell- 
presse bedruckten  Bogen  auf  mechanischem  Wege  aus-  und  umge- 
legt werden  können.  V.  80.  September  1866  a.  d.  6.  J. 

416  Moric  Mandel.  —  Verbessemng :  Pflanzenöle  dergestalt  zu  veredeln, 
dass  sie  als  Beleuchtungsmittel  und  Mascl.inenOl  verwendet  werden 
können.  V.  13.  October  1868  a.  d.  3.  J. 

416  Georg  Both.  —  Verbesserung  in  der  B  festigung  der  Oehre  an  den 
MeUllknOpfen  ohne  Lothung.  V.  9.  October  1866  a.  d.  6.  J. 

417  Leopold  Koppel  (Uebertragen  an  Calmau  Szaivertj.  —  Verbesserung 
des  Uni  Versal -Telegraphen  für  Ankündigaugen.  V.  23.  October  1861 
a.  d.  10.  J 

418  A.  H  VeTille.  —  Erfindung  einer  eigenthümlicben  Brückencon- 
struction,  genannt:  „NcTilie'sche  eiserne  Träger".  V.  6.  December 
1860  a.  d.  11.  bis  16.  J. 

419  Carl  Vovelli.  —  Erfindung  der  Anfertigung  tuu  Vorhingen  aus 
Binsen  und  Holssllben.  V.  11.  November  1866  a.  d.  6.  J. 

420  Adolph  de  Milly.  —  Verbeaaemng  im  Verseifungsrerfahren  der 
Fette.  V.  28.  October  1866  a.  d.  6.  nnd  6.  J. 

421  Johann  VUlieus.  —  Erfindung  einer  Vorriclitung  zur  Erzeugung  Ton 
Sohlenholzstiften.  V.  22.  October  1866  a.  d.  6.  J. 

422  Joseph  von  041,  (Theilweise  übertragen  an  Heinrich  Friak).  —  Ver> 
besaerung  der  Fasadaubeu.  V.  22.  October  1866  a.  d.  6.  J. 

423  Anton  Anton.  —  Erfindung:  PeiUcben  uud  GehstOcke  mit  KauUchuk, 
Gummi  oder  Guttapercha  zu  überziehen.  V.  13.  October  1868  a.  d.3.J. 

424  Emanuel  Wrsolik.  —  Erfindung  eines  „Bewegungstransformators 
mittelst  der  Differenzrolle'*.  V.   18.  October  1868  a.  d.  3.  J. 

426  Christian  Hanmann.  —  Erfindung  einer  Kittmasaa :  ^Universal-An- 
stricb-Kittmassa"  genannt.  V.  16.  April  1868  a.  d.  4.  bis  13.  J. 

426  Carl  Sehaa,  —  Erfindung  eines  Apparates  zur  Verhinderung  der 
Bildung  des  Kesselsteines  bei  Dampfkesseln.  V.  16.  October  1869 
a.  d.  2.  u.  3.  J. 

427  Gottlieb  L.  Meyer.  —  Verbessemng  an  eisernen  Sparherden  unter 
d.r  Benennung  ;  „Potenzir-Sparherde*".  V.  20.  October  1869  a.  d  2.  J. 

428  Carl  Fischer  (Uebertragen  an  die  Gesellschaft  Fischer  und  Wolf.)  — 
Erfindung  eines  eigenthümliehen  Verfahrens  bei  Erzeugung  vun 
Zündholzchen  mit  Köpfen  ohne  Phosphor.  V.  3.  NoTember  1869 
a.  d.  2.  J. 

429  Johann  Haas.  —  Erfindung  einer  Vorrichtung,  um  Fenster  und  Thüreo 
wasser-  und  luftdicht  zu  yersclili essen.  Vom  24.  October  1852  a. 
d.  9    J. 

430  Elias  Weisskopf  (Uebertragen  an  Ignaa  Schnckj.  Verbesserui.g  der 
Erzeugung  der  Zündsteine.  Vom  9.  December   1854  a.  d.  7.  J. 

431  Joseph  Homer.  —  Erfindung  eines  Apparates  zum  Waschen  und  Hol- 
len der  wasche.  V.  26.  October  1866  a.  d.  6.  J. 

432  Alois  Schubert.  —  Erfindung,  plastische  Bilder  aus  einer  eigenen 
Masse  zu  erzeugen.  V.  22.  October  1868  a.  d.  3.  J. 

433  Hermann  Ehrenfeld.  —  Verbesserung,  der  Starke  mittelst  eigenthüm- 
lieber  Bleiehung  ihre  Weisse  in  erhalten.  Vom  20.  October  1868 
a.  d.  3.  J. 

434  Theodosia  ron  Papara.  —  Verbesserung  einer  Clariatur  zur  Uebung 
im  Fingersätze.  V.   19.  Februar  1869  a    d.  3.  J. 

436  Jacob  Philipp  Hirsch.  —  Erfindung,  wasserdichte  Hüte  aus  WoU-  und 
Seidenstoffen  zu  erzeugen.  V.  7.  NoTOmber  1869  a.  d.  2.  J. 

436  Alois  Xdelmann.  —  Erfindung  in  der  Erzeugung  von  Teppichen  aus 
Tuchenden.  V.  6.  NoTember  1853  a.  d.  8  J 

437  Franz  Jonaseh.  —  Erfindung  eines  Apparates  für  Malerei,  genannt: 
„Iris-Etui.«  V.  8.  NoTOmber  1866  a.  d.  6.  J. 

438  Paul  Traugott  Meissner.  —  Erfindung  Tcrbesserter  Heisapparate  für 
ambulante  abgeschlossene  R&nme.  V.  16.  November   1866  a.  d.  6.  J. 

489  Die  Gesellschaft:  Scribe,  Leroy,  Juliion  n.  Comp.  —  Erfindung  eines 
eigenthümlicben  Verfahrens  zur  Erzeugung  eines  besseren  Brennma- 
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teriiles   vom  T«T»t\L\«^«^^  BetUndtheitoii.  V.  2.  NoTember  1867  *. 
d.  4.  J. 

440  Carl  Weitely.  —  Erfindung  einer  Selbetiehmier-Yorrichtuog  für  lie- 
gende Wellen.  Y.  18.  November  1869  a.  d.  8.  J. 

441  Willitm  0.  Ororer  n.  William  £.  Baker.  —  VerbeMemng  an  der  Näh- 
maschine, y.  18.  November  1868  a.  d.  8.  J. 

442  Friedrich  Paget  u.  Johann  Bapüit  Ha»menchmidt.  —  Erfindung  und 
Terbessernng  in  der  Conitruction,  Wasierzuführ  nnd  dem  gasdichten 
Yenchlnss  der  sogenannten  englischen  Retiraden.  Y.  29.  October 
1868  a.  d.  8.  J. 

443  Johann  Zeh.  —  Erfindung  einer  Schmiere,  genannt :  «Steinfett.**  Yom 
9.  November  1856  a.  d.  6.  J. 

444  Carl  von  Btallauer  u.  Ludwig  Wittmaan  (Uebertragen  an  Rudolph  t. 
Waldheim).  —  Emaillirung  von  Oelgemälden»  Kupferstichen,  Lithogra- 
phien u.  dgl.  Y.  25.  November  1867  a.  d.  4.  J. 

446  Alfred  Louis  Stanislaus  Chenot  --  Yerbesserung  der  lur  Reduction 
der  Metalloxyde  dienenden  Yerfahrungsarten.  Y.  26.  December  1857 
a.  d.  4.  J. 

446  Georg  Hartl.  —  Erfindung  und  Yerbesserung  der  Umwandlung  vege- 
tabilischer und  animalischer  Oele  und  Fette  in  Fetts&uren  und  Gli* 
cerin.  Y.  19.  November  1868  a.  d.  8..  4.  u.  6.  J 

447  Qesellscbaft :  Bontin,  Poinsot  u«  Comp.,  dann  Edmund  Yictor  Freison. 
—  Erfindung  eines  transportablen  Ofens  zur  Yerkohlung  des  Holzes 
und  anderer  Brennstoffe.  Y.  18.  November  1868  a.  d.  8.  J 

448  Friedrich  BSdiger.  —  Erfindung  zerlegbarer  Billards.  Y.  13.  Novem- 
ber 1868  a.  d.  8.  J. 

449  Derselbe.  —  Yerbesserung  der  Yorrichtungen  zum  EinOlen  der 
Achsen  an  Locomotiven  und  Eisenbahuwagen,  sowie  der  beweglichen 
Mascbinentheile.  Y.  21.  Februar  1869  a.  d.  3.  J. 

450  Alezander  August  Perier  und  Ludwig  Antou  Potioi.  —  Yerbesserung 
der  Fabrication  und  Läuterung  des  Zuckers.  Y.20.  October  1859  a. 
d.  2.  J. 

451  Wilhelm  Pollak  (Uebertragen  an  Carl  F.  G.  Mayer).  —  Erfindung 
das'  RQbOl  zu  enUäuren.  Y.  18.  November  1863  a.  d.  8.  J. 

462  Yictor  Thumb.  —  Erfindung  eines  mechanischen  Spannstabes  mit 
Excentrik  fQr  Weberei  Y.  16.  November  1866  a.  d.  6.  J. 

458  Carl  Herzel.  —  Erfindung  eines  Rlarnugsmittels  für  FlOssigkeiten, 
genannt  :  nCogra.*"  Y.  16.  November  1858  a.  d.  3.  J. 

464  Willibald  Schräm.  —  Erfindung  einer  verbesserten  Doppel- Jacquard- 
Maschine  in  Yerbindang  mit  einer  Trittmascbine  und  doppelten  Cy- 
lindern  für  gemusterte  Doppelstoff-Weberei.  Y.  16.  November  1859 
a.  d.  2.  J. 

456  Louis  Engler  nnd  Ernst  Friedrich  Kranes.  —  Erfindung  eines  eigen- 
thümlicb  construirten  Isolators  für  Tolegraphendrähte.  Y.  30.  Novem- 
ber 1869  a.  d.  2  J. 

456  Carl  und  Anton  Köhler.  —  Erfindung  einer  üaarOlpomade.  Yom 
11.  November  1856  a.  d.  6.  J 

457  Johann  Cliristoph  Endrii.—  Yerbesserung  an  dem  Unterbau  von  Eisen- 
bahnen. Y.  7.  October  1858  a.  d.  3.  J. 

468  Friedrich  Kinn.  —  Yerbesserung  seiner  privilegirt  gewesenen  Malz- 
darre genannt :  ^Schmiddraht-Schienen-Malzdarre.**  Y.  12.  November 
1858  a.  d.  8.  J. 

459  Alfred  Lenz.  —  Erfindung  eines  Pulvers  zur  Yerhütung  des  Kessel- 
stein-Ansatzes. Y.  10.  November  1869  a.  d.  2.  J. 

460  Franz  Bozek.  —  Yerbesserung  der  Kreissegment- Wäschmaugen.  Yom 
5.  Jänner  1854  a.  d.  8  J. 

461  Alois  Winkler.  —  Erfindung:  Aufschriften  in  Goid-Oelfarben  auf 
Blech  mittelst  der  Druckerpresse  anzubringen.  V.  27.  November  1857 
a.  d.  4.  n.  6.  J. 

462  Ludwig  Pichler.  —  Yerbesserung  der  sogenannten  kärutnerischcu 
Rohstahlfrischmethode    V.  30.  November  1867  a.  d.  4.  u.  6.  J. 

463  Johann  Bchuberth.  —  Erfindung  und  Yerbesserung  in  der  Erzeugung 
von  Nägeln,  Nieten  und  KnOpfen.  Y.  16.  December  1869  a.  d.  2.  J. 

464  Wilhelm  Samuel  Bobbt.  —  Yerbesserung  in  der  Construction  der 
Roststabe  bei  Feuerungen.  Y.  16.  December  1859  a.  d.  2.  J. 

465  Heinrich  Yölter^f  Sohne.  —  Erfindung  einet  Holsverkleinerungs-Appa- 
rates  zur  Darstellung  einer  Holimassa  für  Papierfabrication.  Yom 
27.  November  1866  a.  d.  6.  J. 

466  Johann  Gotthilf  Möhring.  —  Yerbesiernng  der  Dampf- Wasscrpnmpen. 
Y.  24  November  1867  a.  d.  4.  J. 


467  Abraham  Tiaehler.  >-  Yerbesserung,  alle  Anstreicher-Arbeiten  aehnellar 
und  tchOner  zu  verfertigen.  Y.  21.  November  1868  a.  d  8.  J. 

468  Nicolaus  Babe,  Martin  Biener  und  Yincens'Giiniigg.  ^  Erfindung  in 
der  Imprignirnng  von  Holiern.  Y.  80.  November  1869  a.  d.  2.  J. 

469  Barbara  lehmidt  r-  Erfindung  in  der  Erzeugung  von  Fuissoeken  wu 
Einem  Stücke.  Y.  20.  November  1864  a.  d.  7.  J. 

470  Johann  Gottlieb  Köhler.  —  Erfindung  in  der  Eraengung  von  Schlag* 
uhren  mit  vou  selbst  schlagenden  Yiertel-  und  StundenrepetiUonen« 
V.  27.  November  1866  a.  d.  6.  J. 

471  Albert  Eekateia.  —  Erfindung,  alle  Fettgattungen  lum  Schmieren  der 
Räder  und  Maschinenbestandtheile  zu  bereiten!  Y.  19.  December  1869 
a.  d.  2.  J. 

472  Moriz  ünterwalder.  —  Erfindung  einer  wasserdichten,  elastischen 
Massa  zum  Ueberziehen  von  Webestoffen  aller  Art.  Y.  29.  November 
1866  a.  d.  6.  u.  6. 

473  Dr.  Franz  Brinkwelder  und  Johann  Keuch.  —  Yerbesserung  der  Krem- 
ser Rebmesserscheren  und  aller  Arten  von  Scheren.  Y.  23.  November 
1851  a.  d.  10.  J. 

474  Joseph  Watremes.  —  Erfindung  einer  neuen  Yorrichtung  an  Dampfkes- 
seln, um  dem  Kzplodiren  derselben  rermittelst  hOrbaren  Signalisirens 
vorzubeugen.  Y.  29.  April  1862  a.  d.  10.  u.  11.  J. 

475  Wilhelm  Matthiet  (theilweise  übertragen  an  Leonhard  Kammermayor 
nnd  Johann  Biebniger). —  Yerbesserung  der  Wasserhebmaschine.  Yom 
10.  December  1866  a.  d.  5.  J. 

476  Anton  Schindler.  —  Yerbesserung  der  galvauisirten  ReibzÜndhOlzohen. 
Y.  29.  November  1866  a.  d.  6.  J. 

477  Daniel  Hooibrenk.  —  Yerbesserung  der  Culturmethode  den  Maulbeer- 
baumes. Y.  10.  December  1858  a.  d.  3.  J. 

478  Koppelmann  Outkind.  —  Erfindung  einer  chemisch- reinen  Garanzin- 
tinte.  Y.  2.  December  1868  a.  d.  3.  J. 

479  Peter  Amhofer.  —   Yerbesserung  der  Häckselmaschine.  Y.  4.  Jänner 

1859  a.  d.  3.  J. 

480  Johann  Michael  Weistmann,  unter  der  Firma:  „Jean  Blangehome.** 
Erfindung  eines  sogenannten  orientalischen  SchOnheitswassers.  Yom 
7.  December  1859  a.  d.  2.  J. 

481  Joseph  Hers.  —  Erfindung  eines  sogenannten  vegetabilischen  Derma- 
tin-Linimentes.  Y.  5.  Februar  1860  a.  d.  2.  J. 

482  Joseph  Hermann.  —  Yerbesserung  der  stahlplattirten  Hobeleisen  und 
anderer  Schneidewerkzeuge.  Y.  19.  December  1855  a.   d.  6.  u.  7.  J. 

483  Dr.  Severin  ZaTisics.  —  Erfindung  von  trapbnr^n  Danipf-  und  Tusch- 
apparaten. -^  Y.  10.  December  1850  a.  d.  5.  J. 

484  Wilhelm  Kiebauer.  —  Erfindung  eines  HaarOles.  Y.  9.  December  1860 
a.  d  6.  J. 

486  Heinrich  Hofer.  —  Erfindung  eines  Regulirungs-Apparates  bei  dem 
Zurichten    aller   zum    Spinnen    bestimmten  Stoffe.  Y.  30.  December 

1860  a.  d.  6.  J. 

486  Theresia  Kamauf  (theilweise  übertragen  an  Benedict  Margulies  und 
an  Stephan  Bialay).  —  Erfindung  eines  neuen  Yerdampfungs- Appa- 
rates. Y.  10.  December   1866  a.  d.  5.  J. 

487  Heinrich  Gnstav  Alezander  Ouillaume,  Achilles  Nepomuk  Orenier  A 
Carl  Gosehler.  —  Erfindung  eines  Systems  von  Schienenlageru  aus 
Walzeisen.  Y.  24.  December  1857  a.  d.  4.  J. 

488  Carl  PauTert.  —  Erfindung  eines  Verfahrens ,  um  Eisen  in  natflr- 
liehen  Stahl  umzuwandeln.  Y.  21.  December  1857  a.  d.  6.  J. 

489  Daniel  Hooibrenk.  —  Entdeckung  und  Yerbesserung  in  der  Cultur 
des  Weinstockes.  Y.  10.  December  1858  a.  d.  3.  J. 

490  Johann  Bartholomäus  Camillo  Polonceau.  —  Yerbesserung  an  der 
Expansionsmaschine.  Y.  18.  December  1858  a.  d.  3.  J. 

491  Balifol  &  Comp.  —  Yerbesserung  an  den  zur  WiederbeuQtzung  des 
Dampfes  dienenden  Apparaten.  Y.  10.  December  1869  a.  d.  2.  J. 

492  Charles  (Hrardet.  —  Erfindung  eines  luftdichten  Yersohlnsses  ffir 
Taschentintenzeuge ,  Gläser  zur  Aufbewahrung  von  Chemikalien  u. 
dgl.  Y.  16.  December  1859  a.  d.  2.  J. 

493  Moriz  Graf  8t.  Genois  u.  Ferdinand  Lehner.  —  Erfindung  einer  Me- 
thode: aus  Holz  Holzessig,  Holzgeist  und  Theer  zu  gewinnen  und 
zu  erzeugen.  Y.  21.  December  1859  a.  d.  2.  J. 

494  Carl  Emanuel  Brosch.  —  Erfindung,  einen  Mahlgang  durch  den  Lauf 
des  Mühlsteines  in  betreiben.  Y.  27.  December  1858  a.  d.  3.  J. 

495  GebrQder  Georg  Nikolaus  und  Alexis  Qnrin.  —  Yerbesser«ing  ihrer 
Drahtstiften-Maschine.  Y.  4.  December  1868  a.  d.  8.  J. 
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496  WilhtliD  XaiMit  ^  Erftndiing  tob  ntiMD  YentUhlluien  fflr  F«iMf.- 
ipritMD  ftUcr  OftttWDgen,  ron  Poinptn  und  andern  MMchlnen,  Vom 
17.  Decwnbn  1861  a.  d.  10.  J. 

497  Henri  Loaii  StnMf .  —  Erftndang  elBM  neam  Vnrfahreiit,  wohlftile 
Sehnare  lo  »rMngtB.  V.  27.  Min  1866  a.  d.  7.  J. 


498,  ABgut  Btiit.  —  VerbeiMraDg  leiner  logenannten  »Non  ploi  ultra 
KaffM-Maiehine.«*  V.  16.  Decnnber  1869  a.  d.  8.  n.  8.  J. 

499  Dr.  Frani  Biekl.  —  Erfindung,  den  Drnek  der  atmoiphlritehen  Lnh 
xar  Bewirknng  einer  rotirendeB  Bewegung  in  benflMen.  V.  16.  De- 
cember  1869  a.  d.  8.  J. 


600  David  Frans  Ludwig  loeliet  —  Erfindung  einer  neuen  Rotatioae ma- 
•chine.  V.  84.  Februar  1860  a.  d.  8.  J. 

601  Clement  Suplenb.  ^  Verbeseenng  der  Appreturtpreteen«  V.  18.  De- 
cember  1869  a.  d.  8.  J. 

608  Johann  Ton  Ubatieheff.  —  Erfindung  in  Erseugung  von  Tonnen,  FlU- 

lem  und  Fleichen.  V.  18.  DecepUur  1869  a.  d.  8.  J. 
608  Joi^b  HarrüMUu  —  Erfindung  eigenthfUnlioh  construirter  DampAtfea 

aae  gegoieenen  Kugel-    oder  iph&riieben  Formen.  V.  17.  December 

1869  a.  d.  8.  J. 
604  JuliuB   Kngelmann.  —   Vorbeiierung    in   der   SteueruBgiTorriehtung 

der  Dampteaschinen.  V.  8.  Februar  1860  auf  dai  3.  Jahr. 
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